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Def 


Mohloblichen ¶ Dertzogthums 
Erain 


Topographisch-Historischer Beschreibung 


Fünfftes Bud. 


Darinn 


Zufordenft von vermutlichen Bewohnung diefes Fandes vor der Sünd- 
fint, hernach von deffen Ur-Stamm-Bätern, nemlich den Völchern 


Chitim, folgends von denen alten Iapidien, von den deltis und 


Seothis, defsgleichen von den Carniern, Carnuten, JUyriern, Ban- 
noniern, Scordifeern, Tauriſcern, wie auch von den Horicis, und 
demnechft von den Römern, Wandalen, Jongobardern, Wenden, Selaven 
oder Selavoniern, Araren, Bunnen und Franchen, als welche vor 
Alters daffelbe eingenommen, ausführlich gehandelt wird. 


Zweyter Theil. 


Balo. V. Bud). 1 


Das 1. Gapiffel. 


Bon der VBermutlichfeit, daß die Craineriſche Gegend auch 
vor der Sündflut bewohnt geweſen. 


Irhalt. 


ÜUnterfchiedliche Urſachen, daraus die Veründrungen der Einwohner eines Tanlles 
erfolgen, Ob es ungläublich wie Strabo will, dafs die Cimbri durch eine Maſſer- 
flut vertrieben worden. Ob auch Japidia feine Einwohner jemals habe verändert ? 
Obs vermutlich, dafs rain auch vor der Sündflut bewohnt worden ? Schein-Gründe 
für das Nein und für das Ia. Mobey ich unterfchiedliche Frag - Erörterungen 
veranlaffen, als: las Berila für eine Kand-Gegend ? Ob Geon (oder Guihon) der 
Ailftrom ? Ob durch Chus Morenland verflanden werde? Ob der babplonifche Thurn- 
Bau aus bloffer Jurcht der Zerftreuung angefangen ? 


gange Völder aber, es gefchehe über furk oder 
fahrt lang, über hundert, oder taufend fahre, 





* Auf ihrem Trieb⸗ pörungen; wodurch nicht allein Berge und 
— Sande fuſſet ſowol die Be-⸗ Ebne, ſondern auch wol die, fo Ber⸗ 
ſchaffenheit unſers Glücks, als Leibes. Sie gen oder Ebnen wohnen, umgekehrt und 
dringet mit ihrem Wechſel ſich ein zu unſren verſetzt werden. Durch die martialiſche 
beweglichen und unbeweglichen Sachen, ver⸗ Operationen muß mancher Hügel ſich ab- 
ſetzt beydes, Menſchen und Güter, von eis tragen, und gleichſam den Kopff (die Spitze 
nem Haufe aufs andre, und auch Pänder wollte ich jagen) fallen kafien, hingegen 
voneinem Bold aufs andre, fo lange, biß mancher ebner Pla einen hohen Süiden 
derjenige in jeiner groffen Herrlichkeit her- gewinnen, Schanten, Bafteyen, Bollwerde, 
vor leuchtet, von dem die heilige Weiſ— —* über ſich nehmen, und ſich faſt 
ſagung uns verſprochen, ſein Königreich in lauter Hügel verwandeln. Aber durch 
werde auf fein ander Bold fommen. Un- | die rauhe und tyranniſche Kriegs-Wür— 
terdeffen muß Alles, was Irdiſch, fih dung muß auch Mancher feinen Herd 
wechjel-fchichten, und den Firften diefer und Rauch verlaffen, fein Wander-Ge- 
Welt der Thron in fteter Ungewißheit | rähtlein nehmen, und eine Stäte fuchen, 
feiner Frift zittern; weil das et der da er den Blut-Schall der feindlichen 
Beharrlichkeit dem allein bewuft, der allein | Trompeten nicht höre. Ya es wird durch 
ewig — und deſſen Jahre kein ſo böſe Kriegs-Arbeit manches ſämtliches 
Ende nehmen. Volck aus ſeinem Lande geriſſen, und in 
Darum müſſen nicht allein jedwede , die — weggeworffen, indem ſich ein 
Menſchen, ſondern auch alle Völcker zu ftärderes mit Gewalt eindringt, und da- 
— Spruch mit einſtimmen: „Wir rein alſo zur Herberge kommt, wie die Sta— 

haben hie feine bleibende Stäte!“ Wie⸗ chel-⸗Sau zu der Schlangen ins Neſt. 
Solche Verhaus - und — der 

i 


wol fie einem gefamten Volck viel länger 
und beharrlicher bleibt, ala Jeglichem in⸗ Völder entjteht gemeinlich aus göttlichen 
1* 














Die Berän- 
derung der, 
Einwohner 
lann unter» 
ſchiedlich 
lommen. 


Ob es nach 
Strabonis 
Meynung 
unglaublid,, 
daß bie 
Cimbri durchs 
Wafler ver: 
trieben 
worden. 


V. Sud. Yon den alten und älteſten Einwohnern 


LLLLLL———————— EEE 
Zorn über die Ungerechtigkeit und Wol- | oder neue Colonien, Eitadellen, und Fe— 
fü 


fterey der Einwohner. 
in Laftern lange befoffen haben, fpeyet 


Die, welche fich | ftungen darinn anlegen. 


Das erfte hatten die Aſſyriſche und 


endlich das Land aus. Welches jo welt- | Chalvzwifche Könige im Gebrauch, nemlich 
fündig, daß allerdings die heidnifche Nach: | die Völcker, von denen fie einen ungetreuen 


barjchafft def hochverſündigten Iſraels zu 


bedient fich der gerechte Gott entweder deß 
menfchlichen Schwerts, oder deß Natur- 
Schwerts, und zwar diefes Letzten gemein⸗ 
lich durch die Waſſer-Fluten. Durch welche, 
wie wirin der Unterfuchung def Namens 
Erain vernommen, denen Cimbris zu et 
ihen Malen das Yand verboten worden. 
Denn daß Strabo vermeynt, es jey ein 
Ni Gerücht, daß fie durch eine Waſſer⸗ 


{ut aus ihrem Yande verdrungen ſeyn 


ollten, weil fie noch zu feiner Zeit ihren | 
alten Sit bewohnt haben, halte ic für 


eine ungegründete Meynung, welche an 
der ordentlichen Ab-und Su dei Meers 
einen fchlechten Rucken hat @’; weil man 
weiß, daß das Meer dennoch jemaln eine 
ungewöhnlichgroffe Waffer- Flut mit ich 
ühren, und gante Yänder damit über- 
chwemmen, auch diejelbe mit der Zeit wol 
wiederum verlaflen, oder auch nur ein 
Stüd def Landes verjenden, und die Ein- 
wohner der übrigen Theile durch jolchen 
Schreden Land-flüchtig machen kann. 
Durchs menschliche Schwert aber ver- 


oc ) Ruck⸗Fall beforgten, von Haus und Hofe 
fagen pflag: „Sie werden da nicht lange | iel 
bleiben!" Und zu folder Austreibung | fi 


abzuziehen, oder aufs wenigjte den anjehn- 
(ichften Theil derjelben wegzuführen, und 
in ferne Yänder zu zerftreuen, da ihnen 
die Gelegenheit zur Rebellion abgejchnitten 
war. Auf das mitteljte, und noch viel« 
mehr auf das Letzte, verjtunden fich mei- 
De die Römer. Als fich aber die groſſe 

elt « Herrjchafft derjelben zu verengern 
und zu meigen begunnte, trieb manche 
Barbern entweder die überhäuffte Menge 
ihres Volcks, fich weiter auszubreiten, oder 
die Güte andrer Länder reitte fie denjelben, 
wie eine Waffer- Flut einzubrehen, und 
die Einwohner draus zu verjagen, unbe— 
fiimmert, wo jelbige wiederum einen an— 
dren Wohn⸗Sitz mögten erlangen. Over 


— 


ie unterwarffen ihnen dieſelbe, und ſetzten 


Fa unter ihnen häußlich nieder, führten 


aber gemeinlich auch ihre Sitten und 
Sagungen bey ſolchen Uberwundenen ein ; 
worüber endlich die bißherige Einwohner 


; fich mit der Zeit in ein andres Bold ver- 


treibt Gott die Einwohner, indem Er 


ſolchen Völckern, die gar zu ruchlos werden, 
das Land mit Greueln überhäuffen, und 
tieff in Blutſchulden ſtecken, einen folchen 
Feind auf die Haut ſchickt, der Menſchen 
zur Beute, und nicht nur Viele derjelben 


gefangen nimt, fondern fie auch wol Alle 


aus ihrem Vaterlande wegführt, und in 
ein andred Land verjegt, hingegen andre 
wieder hinein jegt, und denjelben das Yand 
zur Wohnung giebt, damit es nicht öde 
und wüſt fig. Denn wann Könige zu 
verhüten — daß ein überwundenes 


worden, wiewol ſie 


arteten, oder ingeſamt nach den Uberwin— 
dern als dem mächtigern Theil benamjet 
wurden. Welche Yänder von den alten 
Menden, Gothen, und Selaven eingenom- 
men,jeynd auch gemeinlich von ihnen beſetzt, 
bewohnt, und eine — beherrſchet 

ihre vorige Namen 
dennoc behalten. Aber mancher andrer 
Orten haben die Bezwungene ſamt Frey⸗ 


heit und Regiment aud den Namen ein- 


Bold, dem man wenig Bejtändigteit in | 


der Treu zutrauet, nicht wieder abjalle, 
pflegen fie aus dieſen dreyerley Mitteln 
eines da zu 


felbiges Bold, wo nicht gar doch guten 


und zwar gröffern, oder fürnehmiten Theile | 


aus jeinem Lande in das ihrige wegführen, 
und aus dem ihrigen andre an die Stelle 


— entweder daß ſie 


gebüſſt. Wie vormals die Balate denen 
von Ihnen überwältigten und eingenom- 
menen Griechischen Landjchafften den Na 
men Galatie aufgedrungen, und wie es 
allem — ww, die Frantzoſen anjego 
mit den Elfafjern meynen; welde nun 
mehr von ihnen ſich auf Frantzöſiſch zu 
Fleiden, und auch ſonſt nad Frantzöſiſcher 
Weiſe zu leben genöthigt werden; damit 
endlich dev Teutjche Nam ſamt der Teut- 
chen Manier von dem Elſaß ausgerottet 


werden möge. 


Etliche Völcker werden bißweilen jo hart 


‚ tyrannifirt und verfolgt, daß fie von jelb 


fchiefen, oder daß fie demfelben überwun- 


denen Bold ein Stück Yandes entziehen, | 


a) Vid. Strabo lib. 7. fol. m. 188. seq,‘ 


ſten ihr Land — und in einer frem- 


den Gegend ihre Ruhe ſuchen; worauf 
denn ihre Verfolger ſich in das leere Land 


einſetzen, und es ſo lange beſitzen, biß wie- 


Ob Yapidia 
ſtets feine 


ohner 
babe behalten ? 


deß Landes Erain. 5 


o 





derum ein Mächtigerer über fie fomınt, und | 


ihnen thut, wie fie Andren gethan. Wie- 
wol jeit dem das Ottomanniſche Haus 
einen fo ftarden und weiten Griff in die | 
Afiatifch-und Europätfche Yänder gethan, 
man zwar von feiner gänglichen Verſetzung 
ganter Nationen mehr höret; nichts deſto— 
weniger doch aber faſt die meijte christliche 
Sandichofften mit zwischen eingedrungenen 
Türden angefüllt, und darüber auch mit 
Türdifchen Namen von dem an bezeichnet 
worden; ob fie gleich auch nod) viel chriit- 
liche Einwohner haben. Dasjenige groſſe 
Stüc, fo der Türd von Ungarn mit dem | 
Sebel weggeihnitten, muß fih nunmehr 
die Türdey jchelten laffen. Und ob: 
gleich der Groß-Türd feinen Haupt-Sitz 
unter denen ihm dienftbaren Griechen hat, | 
titulirt man ihn doch nicht einen Keyſer 
der Griechen, fondern def Ottomanniſchen 
Haufes, Denn die Benamfung hangt ges 
meinlich an dem Gefallen deijen, der den 





Gewalt hat, fie zu geben oder zu nehmen. 


Jedoch trifft man hie und da noch einen 
ei. an. Denn Perfien hat gleichwol jetz 
nen Namen behalten, nachdem feine vor- 
malige heidnifche Einwohner von den Mas | 
hometanern entweder vertilgt, oder vertries | 
ben, oder dienſtbar gemacht, und derglei- 
chen Erempel könnten noch etliche mehr 
erzehlt werden, wann wir anjego nicht 
fürnemlich von Verändrung der Einwoh- | 
ner nur redten. 


Damit uns derhalben unſer Fürſatz 





a \ | 
nicht umgeſetzt, noch indem wir von VBer- | 


ändrungen der Sitten und Namen etwas | 
mit einmifchen, derjelbe gleichfalls verän- | 
dert werde; jo fünnen die Gejchicht = und | 
Dend» Bücher aller Bölder demjenigen, 
der fie mag durchgehen, gnugſam zeugen, 

daß feit der allgemeinen Sind-Flut fein 
Land feine erſten Einwohner beharrlich 
babe behalten, imfall nicht etwan unſere 
Japidier, von welchen hernach weiter ge: | 
handelt werden muß, von ſolcher Verwechs⸗ 
lung fi ausnehmen fönnen, Denn ob 
diefe gleich ein groſſes Stüd ihres vor⸗ 
maligen Landes verlohren, ift ihnen doch 
das übrige ſamt dem Namen auf gar lange 
Zeit verblieben. Jedoch fünnte man dawı- 
der auch diefe Einrede thun, Berfien führe 
eben jowol nod) den alten Namen, ſey doch 
gleichwol von andren Einwohnern gröffeiten 
Theils bewohnt, der alte heidniſche Perſer 
mache gegen den Mahometanern nur ein 
Häufflein aus und müſſe Sünder ſeyn, ſich 


mehr für einen — als rechten Ein— 


wohner achten laſſen; alſo möge dennoch 


auch der heutige Japydier, ob gleich der 
bloſſe Nam ihm noch anklebt, vielleicht 
wol von einem andren eingedrungenem 
Volck entſproſſen ſeyn; zumal weil die 
heutige Japydes nur von den Gelehrten 
alſo genannt werden, nach der Landſchafft 
Japydia, darinn ſie leben, ſonſt aber ei— 
gendlich Tſchitſchen nunmehr heiſſen. Da— 
gegen lieſſe ſich einwerffen, daß ihre gantz 
beſondre Sprache ihnen einen guten Schein 
gebe, ſie müſſen noch wahre Sproſſen aus 
der alten Japydiſchen Stamm-Wurtzel 


ſeyn; hinwiederum aber dörffte mancher 


ſolchem Einwurff entgegen werffen die Fra⸗ 

e: Woher man Verſicherung habe, daß 
* beſondre Sprache ungefehlt der erſten 
Japydier ihre, und nicht vielleicht eine ur— 


‚alte, wiewol corrumpirte Illyriſche, oder 
ſonſt all-Karnifche, oder uralt-Venetifche, 


das iſt, Paphlagonifche jey? und wann es 
gleich die uralte Japidiſche Sprache wäre, 
ob nicht eben jo wol diejenige Völder, fo 
fih mit Gewalt ihres Lands bemächtigt 


und unter ihnen zu wohnen begeben, die 


felbe mit der Zeit könnten erlernt, und 
hernach immerfort behalten haben ? 
Allein dieſes aus-und unter die Unge— 
wißheiten geſetzt, ſo wird doch ſonſt nicht 
ein andres Land dieſen Ruhm behaupten, 
daß es niemals neue Einwohner bekommen 


habe, obgleich eben nicht allemal ſolche, 
| die gang andrer Sprache und Sitten. 


Vor vielen andren aber ijt folce Ver- 
ändrung dem Lande Crain begegnet, umd 
faum eine Gegend zu finden, die von fo 
vielen und unterjchiedlichen Nationen ent- 
weder mit Durchzügen oder Einfigung be 
chwert wäre; daher auch kaum ein and 
mehrerley Einwohnern unterfitffig worden 
ist. Weil dann nicht allein ven gegenwär— 
tigen, jondern auch vormaligen Zuſtand 
diejes Yandes zu willen, feinen gewiljen 
Nuten hat, als foll diefes Buch mit den 
vorigen Einwohnern deß Yandes Crain 
beſetzet werden. 

Db die Länder Erain und Kärndten 
vor der Süudflut auch ſchon Leute gefehn 
haben, mögte man Lust halben wol fragen ? 


Solche Frage aber mag kaum aus der Ber- 


mutlichkeit, geſchweige dann aus gründfi- 
cher Gewißheit erörtert und gnugſam ent- 
jchteden werden. Doch kann man fowol 


‚der Bejahung als Beneinung ein Färb— 


lein anjtreichen. 


Obs vermut- 
ich, daß Kain 
uch vor 
er Silndilut 
ewohnt 
vorden. 


Schein · Grümt 
fir das Rein 


6 V. Sud. Don den alten 


und älteften Einwohnern 





Das Nein gewinnt einen Schein durch 
folgende Urſachen: 1. Weil die erjte Welt 
Kit länger ala 1656 Jahre geitanden, be> 
vor fie in der Sindflut begraben worden, 
wird der Menfchen feine jolche Menge an- 
noch geweit jeyn, daß fie wären bemüſſigt 
worden, foweit voneinander zu gehen und 


die Europäifche Derter, zumal die bergigte, | 


zu beziehen. 

2. Weil die Morgen-Pänder viel Frucht» 
barer, glücjeliger und reicher, ſowol von 
Gold und Edelgeſteinen, ala von Liebli- 
chem Gewürtz und allerley Delicatefien, 
werden fie ſchwerlich nach andren Yändern, 
die jo Fett nicht, ſich viel umgeſehn, ſon— 
dern im Orient beyjammen gehalten und 
vermutlich langſt denen vier groffen Haupt- 
Strömen hinauf gewohnt haben, die ſich 
im Paradis aus einem einigen Strom in 
vier Haupt-Waffer zertheilten. An welchem 
Land» Stridy fie Platzes genug gehabt, 
Denn das Waſſer Pifon flo ja um das 
gende Land Hevila, nemlich der gewaltige 

trom Ganges, welcher Indien umfleuſſt, 
da man Gold und Bdellion findet, her— 
nach fchweiffte ja der Strom Pifon, das 


ist, Nilus um das ganze Morenland ; | 


drittens wallete das Waller Hivefel (over 
der Tyger-Strom) Affyrien vorüber; und 
DVierdtend der Phrat oder Euphrates durch 
Meiopotamien. Wenn fie aljo dasjenige, 


jetzo nicht mehr veritehn wirden, welches 





die vielmalige Ferrnzüge verursacht haben 
und die Verwechslung der Einmohner. 
Meil aber vor der Sündflut nur eine 
Sprache geredt worden, jeynd alle Men- 
ſchen vermutlich in einem Theil der Welt 
‚ beyfammen verblieben. 

5. Hetten fie müſſen Schiffe dazu ha— 
ben, weil fte jonit über manches Waſſer 
I nicht fommen fönnen. Daß ihnen aber 
dieſe gemangelt, giebt der Untergang aller 
Menschen biß auf acht Seelen zuerfennen ; 
dem fo fie hetten Schiffe damals jchon ge- 
| habt, würden ihrer noch viele fich dem 
| Verderben entriffen haben und nicht er: 
| trunden jeyn. 

Für das Ja fünnte man anführen 1. 
Weil die H. Schrifft zeuget, es jey die 
Sündflut über den ganzen Erdboden kom— 
‘men, ergeht daraus dieſer wahrjcheinliche 
Schluß, es werden auch alle wohnbare 
Länder der Welt ſeyn von Penten bewohnt 
geweſen; fintemal Gott ſonſt nicht Urſach 
hette gehabt, den ganten Erdboden, fon 
‚dern nur ein Stück dejjelbigen unter Waſ 
ſer zu jegen. 

2. Weil die Schrift felbit ſpricht, die 
ı Menschen haben ſich auf Erven gemehrt ; 
Steht darans zu merden, es müſſe die Welt 
ı mit Menichen jehr angefüllt und überall 
‚ gewaltig bevöldert worden ſeyn. Da fie 





was von diefen Vier-Fürjten aller Ströme | denn die beiten Länder gegen Occident 
umsoder durchfloffen wird, in Befit; gehabt, | und Norden, nemlic Griechenland, Span- 
wie denn daran wenig zu zweifeln, haben | nien, Franckreich, Italien, Syrien, Un: 
fie von Aſien ald dem gröfieften Theil | garn, Kärndten, den herrlichen Hhein und 
der Welt, das eveljte und führnehmfte | Meyn ꝛc. ſchwerlich werden unbejucht ge- 
Stüd und aud einen groſſen Theil von laſſen, und beynebjt die überaus fruchtbare 
Africa beſeſſen, ſeynd aljo für ihre dama- | Thäfer in Erain, oder die untere Gegend 
lige Menge mit Yändereyen übrig genug deß Gebirges nicht verachtet haben. alien, 
verjehn, und alfo feine Europätiche, viel: | welches mit Crain grenget, ftreitet ja mit 
weniger die Crainerifche Gebirge zu ihrem | den beften Morgenländern in der Puftbar- 
Unterhalt vonnöthen geweſt. feit und Güte deß Bodems; was wird fichs 
3. Wann fie jo weit wären herausge— | denn damals haben von jenen nehmen 
gangen in die ferne, hetten fie ſich müſſen lafjen, da es noch von feiner Sündflut 
voneinander zerftreuen; jolches ift aber | verderbt war? So wird auch Crain zu 
nad) der Sündflut erit bey dem Babylo- | jelbiger Zeit wol anderd geprangt haben, 
nischen Thurn-Bau erfolgt; darum hat als nad) der Sündflut. 
vermutlich Crain feinen lebendigen — 3. Weil die H. Schrift anzeigt, daß 
ſchen von der erſten Welt geſehn. Tyrannen ſich damals auf Erden gefun 
4. Würden fie ſchwerlich einerley Spra- | den, die in der Welt gewaltig und berühmte 
che behalten haben, warn fie fich hetten fo | Yeute worden, jo haben ſolche Gewaltige 
weit auseinander gebreitet und vonjammen | Zweiffels ohn ihre Herrſchafft zu erweitern 
entfernet. Angefehn nach der Sündflut fel= | getrachtet, und derhalben auch ferne Yänder 
ten eine Sprache über taufend Fahre un- unter ihren Zaun zu bringen, oder diejelbe 
verändert geblieben. Daher wir die alte | mit ausgeſchickten Völdern zu bepflangen 
Teutſchen, jo zu Cäſars Zeiten gelebt, an- | fich bemühet. Worüber Andre gezwungen 





‚solgerenen 
fiir das Ja. 


deß Landes Train. 
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worden, für ihrer Tyranney zu entfliehen 
an bergigte Derter, und aljo auch wol 
nach den Craineriſchen. 


Diefer Sat wird noch jtärder unter- | 


bauet und verbollwercket durch die Nieder 
reiß⸗ (oder Beantwortung) obiger Schein: 
Gründe und Gegen-Säte. Daß in 1656 


Fahren die Menfchen eriter Welt zu kei— 


ner jolchen Anzahl follten erwachjen jein, 
welche benöthigt worden wäre, auch in 
Europa fich auszubreiten, iſt gang was 
Unvermutliches, und das MWidrige viel 
wahrjcheinlicher. Denn wann nad) der 


Sündflut, zu Bileams Zeiten, welcher | 
weiſſagt, dat Schiffe aus Chitim den Aſſur 


und Eber verderben werden «), Europa all- 
bereit gröffern Theils wiederum von Yeuten 
bewohnt gewejen, da doc) feit der Sünd— 
ut annoch neunhundert Jahre nicht ver- 
—5*— waren, und wann auch, wie der 
gelehrte P. kircherus 6) vernünfftiglich 
rechnet, daß von der Sündflut biß zu 
dem Babyloniſchem Thurn-Bau drey und 
zwantzigtauſend mal tauſend dreyhundert 
acht und zwangig tauſendmal tauſend Men⸗ 
ſchen (welches ſchier unglaublich lautet) 
haben können gebohren werden; warum 
follten dann nicht eben ſowol in 1656 
Jahren der Leute ſoviel gelebt haben vor 
der Sündflut, daß Europa von ihnen auch 
beſetzt wäre? Ja ich glaube gäntzlich, die 
Zahl der Menſchen, ſo in der Sündflut 
umgekommen, jey viel gröſſer geweſt, als 
derer, ſo heutigs Tags am Leben. Denn 
zu jener Zeit war nicht nur die * 
unverderbte Erde, ſondern auch der Menſ 
viel fruchtbarer und zur Vermehrung viel 
geſchickter, als bey dieſer. So lebten auch 
jene Leute wol vier- fünff- oder ſechsmal 
länger, als die jetzige; daher nothwendig 
Jener ihre Menge weit ſtärcker werden 
müſſen, als dieſer ihre. Denn nach der 
Sündflut hat das menſchliche Alter der— 
eſtalt abgenommen, daß in manchem 
eculo, wo nicht eben ſoviel doch gewiß— 
lich nicht viel weniger Leute von der Welt, 
als auf die Welt gekommen. 
erfährt man aus den Tauff- und Sterb— 
Verzeichniffen, daß der Tod in manchem 
Yahr eine gröffere Yijta formire, denn das 
Leben! Weit man doch, da in manchen 
Yahr-Hundert der dritte Theil von Men— 
fchen vom Schwert und Peitileng in we⸗ 
nig Jahren gefrejien, ohne die, jo natürs 


a) Numeror. 24. 
b) P. Athanas. Kirch, lib. I, Turris. Babel. fol, t 


Wie offt 


lich verblichen, oder von dem Alter ins 
Grab gedruckt worden. Ob nun gleich 
in der erften Melt auch nicht alle Men- 
ſchen ihr Yeben mit gleicher Yänge gemef- 
' jen, fondern Manchen auch wol ein Zu— 
fall hingerichtet ; haben fie doch insgemein 
ihr Lebens-Alter viel weiter gejtredt, als 
nach der Sündflut. Daraus denn leicht 
zu Ichlieffen, die erite Welt jey nach ihrem 
taujenditem Jahr ſchon Volckreicher ges 
weſt, als die jetzige, welcher der Tod jähr— 
lich nicht viel weniger Leute wieder ent— 
zeucht, als ihr die Geburt darreicht ; zu— 
mal weil die Vor-Welt auch auf das 
Kinder⸗zeugen hitziger geweft, denn die Nach⸗ 
Welt, dazu nicht mit foviel böfen Dün— 
ſten und Kranckheiten geplagt. 

Wie follte denn doch eine jolche Meer: 
Sands gleiche Zahl der Yeute fich von 
den vier Paradeys: Strömen haben um— 
' fangen und einfchränden laſſen, da deß 
Menjchen Tichten und Trachten von Ju— 
‚ gend auf jchon jo bös, und demnach auch 
Dveifelg ohn auf Beſitzung mehrer Meder 
und Güter allbereit erſeſſen war ? 

So haben auch die vier Haupt-Strö- 
me, jo in dem Paradis ihre Austheilung 
‚empfingen, bey weitem foweit fich nicht 
; ergoffen, wie man ſchlieſſen müſſte, warın 
‚die Ströme Nilus und Ganges darunter 
begriffen wären. Die alten Ausleger 
habens nicht getroffen, indem fie Hevila, 
! welches von dem Pifon umjtrömet wird, 
für Indien angejehn, und das Yand Chus, 
welches der Strom Geon (oder Gihon 
durchwallet, fiir Morenland, ſolchem * 
auch beſagten Geon für den Nilus auf- 
genommen. 

Denn e8 haben unterjchievliche Theo- 
logi und Geographi, ſowol Nömitch-catho- 
fischer «) ala protejtirender Religion jeit- 
hero der Sachen beſſer nachgedacht, daß 
weder Ganges noch Nilus unter jolchen 
vier Haupt-Waſſern verjtanden werden, 

| wiewol etliche jolches Flährer dargethan als 
Andre. Die Gründlichite und Gewiſſeſte 
Uberweiſung daß es gefehlt_jey, hat man 
aus andren Stellen ver H. Schrift, die es 
‚ ausfündig machen, Hevila jey die Gren— 
; te derer Yänder, jo die Amalefiter befaffen, 
woſelbſt auch die Midianiter und Edomiter 
‚ mit denfelben in Arabien von Aegypten 
an bi zum Euphrat und zum Perſiſchen 
‚ Meer-Bujem durcheinander vermengt woh⸗ 
ı neten; daher Hevila am Ende des jteinig- 








N «) Vid. P. Kircherum lib. 2. (ol. 115. Turis Babel. L.- 


Was Heila 
für eine 
rauds · Gegend. 
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ten und wühſten Arabiens und dem glück— | fem nach iſt durch das Land Chus nichts 
feligen oder fruchtbaren und Wurtsreichem | anders gemeynt, als die Arabifche Gegend, 
Arabien beizurechnen ift, bey gemeldtem | fo gegen Gerar und Paläftina werte liget, 
Sinu Persico, in welchem die allerföftlich- | und an Aegypten ftofft, auch nach dem cde. 
iten Perlen zu finden, wie auch viel Onyr= | fteinigtem und fruchtieligem Arabien ſich 


Steine und Gold. Denn das Hebräifche 


Wort MO) bedolach (im I. B. der 
Schöpffung am 12.) bedeutet fein Bdellion, 


noch Kryftall, wie mans bißhero gedeutet, 


fondern eine Perle. Fit demnach das Yand 
Hevila (over Havila) ein Perlen- gebendes 


Stüd von Nrabien um Catipha und | 


Baharain ; weßwegen die Perl auf Uethi- 
opijch bahrio, Baharain und aud, Katar 
heifft. Und wird in H. Schrift das 
Manna mit Bedolach, das ift, mit PBer- 
len in der "ale und Figur verglichen ; 
weil es weiß und rumd war ; angemerdi, 
Rabbi Salomo, Elias, Pomarius, Bero- 
aldus und Bochartus es alfo mit bejtän- 
digem Grunde erflähren und handgreifflich 
erweien, auc den Talmudiſten jolches 
allerdings befandt ift, wiewol e8 die fieben- 
big Dolmetscher aufeinen Karfundel gedeu⸗ 


tet. Daher rührt auch das Juden⸗Mährlein, 


e8 habe unter dem Manna Perlen geregnet. 


So fann auc der Strom Geon, wie 
er im Griechiſchen lautet, oder Guihon, wie 
ihn die Grund-Sprache nennet, mit nichten 


ver Nyl ſeyn; weildas Yand Chus, wodurd) | 


er flieffen ſoll, keines wegs das Moren- 
land, wie mans — hat, ſondern der- 
jenige Strid von Arabia it, welcher an- 
hebt in derjenigen Arabijchen Gegend, die 
egen Aegypten het, zum Arabifchen Meer⸗ 
Bafem hin, und ein Stüd fowol von dem 
Steinigten, ald von dem fruchtbaren Ara- 
bia umfähet. Deßwegen werden die Midia- 
niter bißweilen in der Schrifft auch Chu- 
sijm geheiffen, und wird auch dei heiligen 
Iſraelitiſchen Großhertzogs Mofis, Ge- 
mahlinn dei Jethro, eines Priejters umd 
auch wie Einige wollen, zugleich Fürſtens 
in Midian, T 

genannt; welches man bißhero eine M ö- 
rinn geteutfchet, und auch wol in gar mil- 
der Deutung alſo heijjen kann, mad) der 
eigendlichen aber feine Mörinn fondern 
eine Chufithin, das ift eine Midiani- 


tifche Araberinn heifit. Die Midia- | 


niter aber gehörten unter die Araber; an- 
emerdt fie in H. Schrift «) ſonſt aud) 
Ar maeliter geheilien werden; welche 
unftrittig unter den Arabern als eine ge- 
wifje Nation derjelben begriffen jind. Die 


@) Judie. 8. v. 24. 


ochter Num. 12. Chusith | 





hinlencket. 

Der erſten Dolmetſchung folgen ſchier 
alle Hebräer ſowol als die Griechen, wie 
auch Philo, Joſephus, Euſebius, Hiero- 
nymus und Euftathius in feinem Hexa- 
emeron, der Author def Chroniei Alexan- 
drini, und alle Väter, wie nicht weniger 
die meiſte evangelische Lehrer, denen auch 
die Arabifche Berfion beyitimmt, und Ae- 
thiopten durch Chus verftehet, alſo daß 
unter den Alten fait feiner e8 anders deu- 
tet, als jchier der einige Jonathan nur, 
welcher in feiner Paraphrasi Gen. 10. 6. 
an Stat deß Hebräifchen Yand - Namens 
Chus, Arabia geiett. 

Allein obgleich an jener Seiten die Dr 
und Authoritet gröffer iſt, wird doch diefe 
letzte Bedeutung nicht allein von gemeld- 
tem Beroaldo, fondern and; von dem 
Grund-gelehrten Bocharto in feiner Geo- 
graphia sacra weit vorgezogen und fo 
trefflich behauptet, daß Cie jein Ber- 
nunffte-Auge gan verbinden müflte, der 
die Gewißheit diejer letzten Deutung nicht 
fiir grund-feit anſehen wollte. Maſſen die 
fe beyde Authores folches nicht nur aus 
der Gelegenheit dei H. Yandes und andrer 
anftoffender Yänder, fondern auch aus vie 
fen Haren und ungezweifelten Stellen Hei— 
liger Schrift unumſtöſſig beftetigen. Die- 
jen Satz behauptet gleichfall® P. Kirche- 
rus in feiner Arca Noe, und zwar mit 
eben denſelbigen Schlüffen, welche Bochar- 
tus führt. Kann demnach weder Phifon der 
Strom Ganges noch Guihon der Nil jeyn. 

Was es num für zween Ströme geweft, 
fteht jo eigendlich nicht zu wiffen. Die Erd 
Beichreibung Jodoci Hondii will, zwifchen 
dem Euphrat und Tyger gehe ein Fluß 
heraus von dem Euphrat, welcher fich mit 
einem langjamen Strom bey Apamza in 
den Tyger: Fluß ergieffe, und von den An- 
wohnern Pasitygris, dafür fie Pisotygris 
ſprechen jollten, benamfet werde, und das 
jey das Waffer Pison, welcher Nam foviel 
als Fruchtbarkeit bedeute, umd in jel- 
biges Fluſſes Sande foll man köſtlichs 
Gold finden. Gihon aber ift bey ihm der 
erite Canal def Euphrats, gegen Abend 


und dem wüſten Arabien am nedjten. +) 


* a) Eihe die gröffere Geographiſche Charte Jodoei Honbf! 


Was durch 
Chun fir 
ein Land 
gemeint 
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Dem fey, wie ihm wolle, fo Er wir 
doch Beweiſes genug, daß der Nil und 
Ganges nicht damit gemeynt, ſolchem nach 
auch der Strid, willen: die vier Haupt: | 


Waſſer in ihrem Lauff gehalten, bey weis | fr der 





gut Leben darinn hatten, gähling und ehe 
es ihnen gefällig, einmal zerftreut zu wer- 
den. Dover welches mir glaublicher vor- 
fommt, & befahrten und fürchteten fich 


rſtreuung in jo weit, als auch 


tem nicht weit genug wäre geweit, eine | eine Zertheilung dadurch verftanden werden 


6* Welt voll Volcks, wie vor der Sünd⸗ 


ut ſchon ad gemäch-und bequemlic | 


allein zu behaufen und jeßhafft zu machen. 

Die en der Morgenländer be- 
treffend, jo fällt diefelbe unterſchiedlich und 
trifft man auch wol manchen Yand-Stricd) 
dajelbft an, der dejto magrer, als zum 
Erempel die Inſel Ormus, welche ger 
feine Gewächje fchier hervorbringt. So 
wird, wie vor allbereit gedacht, Griechenland 
und Italien an Fruchtbarkeit keinem Mor- 
gen⸗Lande viel bevor geben, auch Kärnten 
und Erain damals, als fie das Saltzwaſſer 
der Sündflut noch nicht geſchmeckt, zweifels 
frey in viel herrlicherm Flor geitanden 
jeyn, als jeko, da auch allerdings doch 


noch die Kiejelfteine derjelben gleichjam . 


onig ſchwitzen, will fagen, die jteinigte 
Ben am Karft einen Mattlichen Kein 
tragen, und auch ſonſt das Land mit als 
lerley Früchten fowol als das Waſſer 
mit Fiſchen gejegnet ift. 

Eine Zerftreuung der Menjchen, wie 
bey en Eeieienithen Thurn, ift zwar 
vor der Sündflut nicht gefchehen ; derin 


fie hatten und behielten damals einerley 


Zunge; aber als die Sprade nachmals 
verwirret ward, muſſten fie fich gähling 
auseinander zerjtreuen, und Jedweder un- 
verrichter Sachen heimziehen,, da er ent- 
weder alfbereit daheim gewejen, nemlich 
in Armenien, oder noch erjt fünfftig ein 
Mal hinzuziehen vorhin ſchon eutſchloſſen 
war, nemlich in andre noch unbewohnte. 
Länder. Denn daß fie fich bloß nur für 


einer Zertheilung jollten gefürchtet, und | 


deßwegen ben Thurn-Bau angefangen 
haben, wie Joſephus und manche chrift- 
liche Scribenten meynen, fällt nicht ver- 


mutlich; ſintemal fie wol gedenden funnten, | 


ihrer würde nacheinander eine folche Menge 
geboren werden, daß fie fich nothwendig 
voneinander theilen müſſten, mafjen un 
Viele dafiir Halten, e8 habe der Ertz-Vater 
Noah feinen dreyen Söhnen vorher ſchon 
die Austheilung der Welt fiir fie und 
ihre Nachkommen gemacht ; fondern fie 
beforgten aus dem deltcatem Lande Sinear, 
da fie oder aufs wenigfte der gröſſeſte 
Theil von ihnen ſich niedergelaffen, und 
Balo. V. Bud, 





‘ 20. 





kann, gar nicht, wie dern auch aus Hei- 
figer Shrifft ein folcher Verftand nicht 
u. erfolgt, als die nicht ausdrüd- 


lich gedendt, daß fie fich für der Zerftreu- 


‚ung felbft fo eben — oder ſelbige 


zu verhüten den Thurn-Bau angegriffen; 
ob es gleich gemeinlich von den —— 
alſo gloſſirt wird. Sondern ihre Rede 
ß alſo: „Laſſt uns eine Stadt und 
urn bauen, daß wir uns einen Namen 
machen; denn wir werden vielleicht zer- 
ftreuet in alle Länder.” 
vielmehr alfo verftehen: „Weil wir doch 
vermutlich wegen endlich zerrinnenden 
Raums für einen Sit fo groffer Menge, 
die noch von uns entjprieffen wird, bemüf- 
igt werden, uns in andre Länder zu zer— 
treuen, das ijt, auseinander zu theilen, 

o wollen wir, bevor ragen gejchehen muß, 
unſrem Namen allhie ein unſterbliches 
Gedächtniß zuforderft Hinterftellig laſſen 
Denn wann fie eine zörnige Zer— 
ftrenung von dem Allmächtigen bejorgt 
etten, würden fie einen jo mühſeligen 
au vorher nicht erft angefangen, noch 
daſſelbe abzuwenden fich unterftanden haben, 
was fie jelbft doch ſchon vermuteten, auch 
von ihren Vätern alfbereit vernommen 
hatten, und überdas auch durch ihre eigene 
Vernunfft leicht ſchlieſſen kunnten, nemlich, 
daß bey — ——— Volck⸗Menge ſie ins 
künfftig benöthigt wilden, ſich zu trennen, 
von einander zu ſetzen, und eine Famili 
in diß, die andre in jenes Land zu ziehen. 
etten fie aber die Zerſtreuung von Men- 
chen befahren follen, müſſte auſſer ihnen 
fchon eine andre gleiche Menge von Leuten 
jeyn vorhanden geweſt; da doch auſſer 
| — noch keine mehr in der Welt waren. 
eil ſie nun nicht zur Verhindrung der 
Zerſtreuung, fondern zur Selbft-Erhöhung 
‚ihre Namens, und hingegen zur Ver— 
tundlung Göttlicher Glori eine fo ftolte 
Stadt und Turn-Höhe aufzuthürnen un- 
ternahmen, wurden fie mit der Sprach— 
Berwirrung geftrafft, alfo gezwungen, fich 
plöglich und unverhofft zu zerjtreuen, ehe 
denn es ihnen gelegen und beliebig war. 
Sie hatten vielleicht einen viel andren 
Entwurff in ihrem Concept gemacht, wie 


Das kann man % 


Ob der Ba- 
bylontiche 
Zhurn-Bau 
aus bloffer 
Furcht ber 
erftreung 
angefangen 
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fie allgemach nad und nad) von einem | habt, jo widerspricht fie e8 doch auch nir- Ob man in 


Lande ind andre runden, und aljo mit guter | gende. Unterdeffen Läfft fichs gar nicht % 
Bequemlichkeit ihre Jugend fortſchicken, hören, daß eine folche Welt-Volcks, welche, 
ihre Wohnungen und Familien weiter | wann fie auch nur in Afia allein, oder 


pflangen, und dennoch vermitteljt einerley | in dem gröffern Theil deſſelben geſeſſen, 
Sprache eine beharrlicdye Eorrefpondeng | dennoch durch manchen Strom unterichte- 


mit einander unterhalten wollten. Aber 
die unverhoffte Sprady: Verwirrung fuhr 
ihnen fo entjetlich durch den Sinn, daß 
fie den hochmütigen Bau quitiren, und 
ſich eilends von einander zerjtrenen muſſten. 

Eine ſolche eilige, unverſehene und 
Beitürtungs-volle ge {ft freylich 
in der erften Welt nicht vorgegangen, ſon— 
dern eine nach Gelegenheit der menfchlichen 
Bermehrung eingerichtete Ausbreitung 


und Vertheilung tn die meiste umd fürs | 


nehmſte Yänder der dreyen Welt» Theile 


Afte, Arie und Europe, in Krafft 


dep Haren Göttlichen Segen Sprude: 
„Seid fruchtbar, und mehret euch, und 
füllet die Erden ;“ doch alfo, daß fie durch 
die Einhälligfeit der Sprache die Comes 


munication miteinander unterhalten haben, ' 


folhem nad auch die Warnungen def 
Gottsfürchtigen Noah in hundert und 
zwandsi \ 

rüchts-Schall vernommen, wiewol veradhtet 
und verlacht haben. 


Aus der VBonfammenfcheid-und Aus: | 


breitung durch alle Yänder hat keine Ver— 
wirrung oder Aendrung der Sprad) erfol- 

en können, weil fie von feiner andren 

prache als der allererjten annoch gemuft, 
und feine Verwirrung derjelben erlitten. 
Die nahmalige Sprad-Eorrumpir-und 
Aendrungen aber entjtehen aus der Spra- 
chen Vielheit. Denn wann felbige nicht 
wäre, mögten noch fo viel Züge von einem 
Lande ind andre gefchehen, wiirde doch 
deßwegen fein Land ———— einbüſſen. 

Belangend endlich den vermeyntenSchiff⸗ 
Mangel, mangelt dazu ein vollſtändiger 
Beweiß, und iſt der gegebene ſehr ſchlecht 
gebeint. Spricht glei die Heilige Schrift 
nirgends, daß die erjte Welt Schiffe ger 


Jahren, überall durch den Ges | 





den geweſt, ſich feiner Schiffe bedient ha— 
ben jollte, Menichen, Vieh und Waaren 
aufsabsund über zuführen. Groſſer See: 
Schiffe ſeynd fie wol nicht bedürfftig 
geweit; angemerdt, Aſia und Europa da— 
mals ohne Zweifel aneinander gehafftet, 
daß man zu Pande von einem ins andre 
ziehen fönnen. Doch ift vermutlicher, daß 
jie auch mit See Schiffen, oder zum we 
nigjten mit gutem Fahr» Zeuge verjehn 
geweit. Denn wie Jollten diejenige, fo 
eines viel beijeren Peibs +» Temveraments 
waren, als die Menfchen der Nachwelt, 
nicht eben ſowol als wir, ſich auf ven 
Schiff-Bau auf Steuer und Ruder ver- 
Itanden haben, ala wie wir? 

Solche Schiffe aber haben ihrer keinem 
in der Sünd-Flut das Yeben gerettet; 
weil entweder diefelbe durch Sturm auf 
dem Meer zerbrochen, und unter dem vier- 
tigtägigem Platz-Negen, oder hernach vom 
Hunger die, Jo fich darinn befunden, ver 
derben müſſen, als welche fich eines jolchen 
Ernſtes nicht verfehen, und deßwegen weder 
mit Proviand noch ſüſſem Waller ver 
forgt hatteıt. 

Kann demnach der Vernunfft am ge 
mäſſeſten ift, daß ſelbige Yeute der eriten 
Welt aud) in Europa weit und breit gelebt, 
fo haben jie air vermutlich die wohn 
barjte Gegenden von Kärnten undE rain 
mit Leuten befetst und beſeſſen. Ob aber 
leich diefes glaublicher, dem der Gegen- 

ats, läſſt ſichs doch weiter nicht treiben, 
ohn biß zur Vermutung und zu feiner 
Unfehlbarkeit, noch Gewißheit. 

Wir geben aber diefer Luft Frage hiemit 
Urlaub, und nehmen die Einwohner, welche 
in der Nah: Welt das Land Erain haben 
bewohnt, hiernechſt in Betrachtung. 


deß Landes Erain, 11 





Das II. Capitlel. 


Von der Jahr-Zeit erſter Bepfflanzung Europae nach der 
Sündflut, und denen Anſtifftern deß Babyloniſchen 
Thurn-Gebäues. 


Nuhalt, 


In welchem Verflande die erfte Einwohner defs Tandes rain können Abori- 
genes genannt werden, Mijshälligkeit der Gelehrten über die Iahr-Zeit der Babn- 
lonifchen Verwirrung. Ob Phaleg im 132 oder 102 nach der Sündflut geboren. 
Ob Arphachfad den Salah, oder den Cainan gezeugt. Erörterung der Strittigheit, 
ob Tucas felber oder ein Irrender den Cainan eingefchoben. S. Bieronpmi Anter- 
fcheidung der zwenerlep Edition der 72 Dolmetfcher. Zwenerlen vermeynte Zer- 
theilung der Welt, Glie Noah feinen Söhnen die Welt ausgetheilt. Kircheri 
Difeurs davon. Ürfachen derer die heine zwenmalige Zertheilung der Welt geftehn 
wollen. Was für Zeit, Gröjfe, und Arbeit dazu gehört, wann der Thurn zu Babel 
hette an den Bimmel rühren follen? Ob ben der Vonfammenfcheidung vor Babel, 
die Zänder durchs Kofs ausgetheilt worden? Mifsverfiand defs H. Epiphanii an 
dem Wort Rhinocolura. Ob alle Menfchen fich zum Babnlonifchen Thurn-Bau 
eingefunden, und von dannen zerfirenet worden? Die erfte und fürnehmfte Raht- 
geber zu folchem Thurn-Bau. Ob Himrod der Ürheber defs Vabyloniſchen Thurns 
geweſt? Solches wird durch die heutige Überbleibfel defs Churns, glaublich ge- 
macht. Ünterfchiedlicher Bericht von der Höhe defs Thurns. Es wird ferner be- 
feheinigt, mit denen noch übrigen Spuhr-Zeichen defs Thurns. Defs Della Valle 
Bericht von den heutigen Mahlzeichen defjelben. Beobachtungen defs Kriedrich 
Hepfers. Dicke und Tänge der Ziegelfteine defs Thurns. Zwiefachs Kehr-Bild 
an diefen Thurn-Kuinen. Bericht defs dela Boullaye le Gouz von diefen &lber- 
bleibfeln. Taverniers Befchreibung derfelben, Obs glaublich, dafs diefe Ruinen 
nur von dem Mart-Thurn eines Arabifchen Fürſten übrig geblieben? Wloraus 
man vermuten könne, Aimrod fen defs Babnlonifchen Thurns Anftiffter geweſt. 
Wler der Iſſur geweft, der Jinire gebaut. Tornielli und Kircheri Mennung 
hievon. Ürfachen, warum man durch die Erbauer der Stadt Ainive nicht den 
Sohn Sems, den Affur, fondern den Nimrod müſſe verfiehn. Zeugniffen weltlicher 
Scribenten darüber, 


Seil man auf Mutmaffungen kein Für die ältefte und allererjte derjelben 
J VHaus, viel weniger die Bewoh⸗ | werden die Aborigines angegeben «), und 
dan tung eines gantzen Landes fanı | zwar nicht die Jenige Völcker, jo der Aegyp— 
FS bauen, wenden wir uns von dem tifche Saturnus aus ihrem Gebirge, da 
Zweifel zu mehrer Gewißheit, von der | fie anfangs gelebt, nach Italien geführt 
Frage, ob Erain vor der Sündflut bewohnt | haben foll, oder die, wie Etliche fabulirten, 
geweten, zur Aufjuchung feiner vormalis in Italien aus der Erven hervorgefommen, 
gen Einwohner nad) der Sündflut, als 55 Praesertim ä Doctore Schönlebeu in Appara- 
davon gründlicher Nachricht vorhanden. | "ru Carnioliae Antiquae p. 182. 






Aborigines. 


Ch und wie 
die erſte 
Einwohner 
deß Landes 
Crain lünnen 
Aborigines 
genrennt 
tperben. 


flut geborn? 
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V. Sud. Von den alten und ältehen Einwohnern 





fondern die von dem re chen Stadt: 
und Thurn-Bau in alle Yänder zertreuet 
ſeynd. Diefelbe wurden von den Alten 
Ingeborne und Selbjt-Geborne 
genannt; welches die Nachkommen in die 
em Mifveritande aufgenommen, als ob 
jedwede Nation aus demfjelbigen Lande | 
oder Erdreiche, dahin fie nad ihrem Ab: | 
ſchiede von Babel grogen, geboren wäre. | 
Sonft haben andre Seribenten hernach auch 
folche Bölder, derer Herkommen und Ur- 
jprung vor groſſem Alterthum nicht zu 
erfündigen war, Aborigines geheiffen. | 

In folder Bedeutung aber fünnen wir | 
die ältefte Einwohner unfers Erains für 
feine Aborigines erfennen; denn uns iſt 
derjelben Ur-Stamm-Bater befandt, nem 
lich der Noah ; fondern mur in diefer, daß 
felbige a von den allerältejten | 
und erften Familien deß menjchlichen Ges | 
fchlechts, fo nach der Sündflut gelebt, nem- ' 
lic) von def Japhets feinem Endel Kithim | 
entfproffen, und vielleicht noch zu dei | 
Kithim Lebzeiten fowol das Land Erain | 
als wie andre umberliegende bezogen, wo | 
nicht eben durchgehends doch aufs wenigfte 
die niedrigfte und äufferjte Gegend deſſel— 
ben. 

Im welchem Yahr der Welt aber die 
erfte Beflangung Europä nad) der Siünd- 
flut geichehen ſey, ſteht nicht unfehlbar- 
lich zu wiffen; fintemal die ‚Zeit-Be- 
fchreiber und trifft » Lehrer wegen der 
Yahr- Zeit def Aufbruchd vom Babylo- 
nischen Thurn & nicht wol miteinan- 
der vergleichen. Etliche ſetzen, e8 habe ſich 
begeben im 1931. Jahr der Welt, etliche, | 
unter denen auch Capellus ift, im 1783iten, 
etliche aber im 1753ften. Welche Miß- | 
—— zum Theil daher rührt, daß 

inige die Sprach Verwirrung und Mens 
chen Zerftreuung von des Phaleg Geburt, | 

ndre aber von feinem Tode, wiedrum 
Andre von der Mittel» Zeit oder Helffte | 
feines Lebens anrechnen. Gleichwie aud | 
die ungleiche Ausrechnung der Geburtd- 
* deß Phaleg eiwas dabey thut, wel⸗ 

e von Etlichen im 132ſten, von Etlichen 
aber im 101. oder 102. Jahr nach der 
Sündflut geſetzt wird. Die, wel 









das 
102ſte Jahr für dei Phaleg (oder Peleg) 
Geburts- Fahr ausgeben, auf da | 
Jahr⸗ und Gejchlecht + Hegifter, welches | 
Mofes beſchrieben. Welcher berichtet, 
Sem habe zwey Jahre nad) der Sind- | 


flut den Arpharad gezeugt, Arpharad im 


rus in Pe 





fünff und dreyffigften feines Alters dem 
Sale, Sale ın feinem dreuffigften den 
Heber (oder Eber), Eber aber im vier 
und dreyifigften feiner Wallfahrt den 
Phaleg (oder Peleg) nemlich gerad zur 
Zeit der Zertheilung und Sprad-Ber- 
wirrung. Aus folhen Zahlen nun 2, 
35, 30, 34 entjtehn 101 Jahre, jo man 
nemlich vom Ende der Sündflut anredh- 
net ; dent wenn man den Anfang dere 
jelben mit einfchliefit, fommen 102 Jahre 
draus hervor. Aber die, welche feiner 
Geburt das 132jte Jahr zueignen, derer 
ziemlich viele feynd, welchen auch Kirche- 
den Babylonifchen 
Thurns d) und unſer Doctor Schönle- 
ben ec) mit ihrer Feder beygethan find, 
ſetzen ihr Vertrauen auf den 36ſten Vers 
den 3 Capittels ©. Lucä, da gemeldet 
wird, Phaleg fey ein Sohn ber, ber 
ein Sohn Sala, diefer ein Sohn Cainan, 
Eainan ein Sohn Arphachjad, welcher ein 
Sohn Sem geweit, und aljo Cainan noch 
vor dem Sala als ein Vater von dem Sohn 
ezehlt wird; welchen Cainan die Andren 
—— ausſchlieſſen, weil er im der 
Geſchlecht-Verzeichniß dei Alten Teita- 
ments nirgends zu finden. 
Kircherus und feine Vor⸗ und Bey- 
immer fprechen, es fey unrecht, eine 
erfon auszulaffen, die der Evangelift 
ausdrücklich hat mitgezehlt und benamt. 
Er hat hierinn die Wahrheit zu befen- 
nen, auch jehr auſehnliche Vorgänger, 
nemlich den — en Beda, welcher 
re fchreibt, der Evangelift habe den 
ainan aus der 70 Dolmetfcher Edition 
binzugethan, ob er gleich in der Hebräifchen 
nicht gefunden werde; und es ſey beffer, 
über die Urſach deſſen fich ehrerbietig zu 
verwundern, als gar zu eyfrig fie zu unter» 
fucdhen.d) Und vergleichen haben unter den 
Alten noch Andre mehr geurtheilt. Unter 
den Neueren hat es Jacobus Salianus zu 
behaupten fich bemiühet, und fowol vor: 
erwehnten berühmten Kircherum als den 
D. Schönleben bewogen, weil er in der 
Vorrede der Überfegung deß Chronici Eu- 
sebii aus dem Büchlein etlicher Ercerpten 
fo gar übel Lateiniſch geftilifirt, und vom 
Scaligero in Drud gebracht find, endlich 
bejchleufft, aus jelbigen Excerptis fünne 
man abnehmen, für welchen Sat Eusebius 


b) lib. I. c. 6, p. 16. 
c) Parte 2. Annalium Carniolie antique & nove. 
d) Beda in Prasfat. Actor. Apost. 


Ob Arpharadb 
den Salah, 
ober ben 
Eainan 
gezeugt. 
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ftehe. Allein er hat fich übereilt. Denn liefet: Kai Asparad äyirmas tor Kaivär, 


jetstberührte Excerpta ſeynd ein folches 
Gemeng, welches nicht aus dem Eusebio 
allein, — auch aus andren Schrifften, 
fo mit der Chronographia Eusebii gantz 


uneinig, zufammengezogen und ineinander | 
gerührt, und zwar aus dem Eusebio nur 


wenigsten Theils, wie folches Scaliger ſelbſt 
erinnert, auc) zugleich vermeldet, es thue 
folches zu gegenwärtiger Sache nichts, daß 
man darinn 1072 Jahre von der Sünd— 

ut big auf Abrahams Geburt zehlet, 
—— Eusebius ſowol nad der 70 
Dolmetscher Uberſetzung, als nach dem 
Samaritanifhem Text von der Sindflut 
biß aufs erjte Jahr Abrahams uur 942 
gezehlet, und damit die Jahre deß Cainans 
von feiner Chronologia gäntlich aus— 
gefchloffen. Gejtaltfam ihn deßwegen auch 
Georgius Syncellus, wie nicht weniger die 
noch viel ältere Alerandriniiche Chrono- 
graphi, Anianus und Panadorus, getabelt. 


Es haltens aber mit der widrigen Mey— 
nung gewißlich auch feine fchlechte, fon- 


dern vortreffliche Leute Römijch-Eatholis 


fcher, Evangelijcher und Reformirter Re— 
ligion; wiewol diefelbe hernad nicht alle 
itber der Urſach, warum Yucas den Eai- 
nan mit eingemengt, oder wie folcher Nam 
beym Luca hineingekommen, fich vergleichen. 


Unterdeffen ſtimmen fie doc} hierauf ein- 
hällig zu, daß Cainan eigendlich nicht drein | 


ehöre, und fer mit gar gutem Grunde, 

nn man liefet nicht nur im zehendem 
Hauptſtück def erften Buchs Moſis, fon: 
dern eben fo wol im erjten — deß 
erſten Buchs der Chronie, Arphaxad habe 
den Sala gezeugt. Und was die Gegner 
äntzlich überweiſet, iſt dieſes, das im 12. 

ers deß 11ten Capittels der Schöpffungs- 
Hiſtori das Jahr dazu geſetzt wird, in 
welchem der Sala (oder Sela) vom Ar- 
pharad gezeuget worden. Denn fo lauten 
die Mare Worte Mofis: „Arpharad war 
35 Jahr alt und zeugte Salah.“ Daraus 
erfolgt unmidertreiblich zweyerley : Erſtlich, 
daß Phaleg nicht im 132, fondern 101. 


oder (nachdem mans rechnet) 102. Jahr 


nach der Sündflut geborn, und zweytens, 
daß Arpharad def Salah Vater und nicht 
fein Groß-VBater je. 


Den H. Lucam betreffend 


gegangen, bey denen man an diefem Ort 
d ojaifchen Stamm » Regifters aljo 





eben Ei- 
nige vor, er ſey den 70 Dolmetſchern nach⸗ 


na 'Kalvär Eyivruse vor Zah. „Arpharad bat 
gezeugt den Rainan und Kainan gezeugt 
den Salah.” Derhalben meynen he der 
Evangelift habe in einer Sad, die nichts 
ſonders zu bedeuten hatte, und darinn fein 
Glaubens: Punct enthalten, lieber mit einer 
gottjeligen evrxaradäaeı, oder Condeſcendentz 
und Bequemung ſolchen irrenden Dolme- 
tjchern folgen wollen, als denen Schwad- 
glaubigen oder Halsftarrigen, welche gäntz⸗ 
| Tich glaubten, diefe TO Dolmeticher wären 
gank unfehlbar geweft, einen Anſtoß ma— 
hen. Wie dann in der erjten Kirchen all- 
bereit ausgejprengt worden, es wäre ein 
Jedweder unter felbigen Dolmetichern in 
einem Stüblein allein —* als das Alte 
Teſtament von ihnen uüberſetzt worden; da 
ſich hernach bey Gegenhaltung aller und 
Jedweder Verſionen mit höchſter Verwun— 
drung gefunden, daß alle und jede auch ſo 
gar den Worten nach übereingetroffen. 
Dieſe ea hat einen groſſen An- 
| bang vieler ftattlicher und hochbenamter 
Männer, als den Genebrardum ; wiewol 
derfelbe fo feſt nicht darauf bejteht, daß 
er nicht eine Conciliirung oder Verglei⸗— 
hung fuchen follte, mit dieſem Vorwand, 
man könne endlich auch wol fagen, Ar— 
phachſad habe den Selam (oder Salah) 
geaeugt; jo man darunter verftehen wolle, 
er habe e8 vermitteljt feines Sohns Cainan 
gethan a). Imgleichen den Kardinal Ca- 
jetanum 5) den tieffgelehrten Joſeph Sca- 
liger und Jacobum Usserium, welcher eine 
gar aceurate Differtation von diejer Frage 
geichrieben, wie auch Franciscum Junium 
e) und Andre mehr. 
Gleichwol wollen Andre diefe Entſchul⸗ 
digung doch nicht loben, noch ver Aufridh- 
tigfeit eines heiligen — welcher 





ſich um die Warheit mehr als um das 
Gerücht befümmert habe, ſolches zutrauen; 
zumal auch dennoch fein Gerücht aljo 
nicht ficher geftanden wäre für dem Vor— 
wurffe der Füden, warn diefe fein Evan- 
gelium gegen dem Moſaiſchen Tert gehal- 
ten; ar welchen man mehr hette miljjen 
ſehn, weder auf die blofje Verſion, und 
zwar auf eine folche Verfion, die von ge 
lehrten Leuten beurtheilt wird, daß fie ent» 
weder durch die böje Zeiten oder nacht» 





; a) Chronic. Guilh, Genebrardi lib. 1. ad A. M. 
59 


| £ 
| b) Commentar. in cap. 8. Luce. 
U €) Analys. Genes. 2. Tom. 1. Oper. col. 167. 
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famfeit der Abjchreiber und Buchhalter, 
oder auch Fahrläfjigkeit der Dolmeticher, 
an vielen Orten corrumpirt jey; Tolches 
fönne man ohne weitläufftige Herbeyho— 
fung andrer Erempel eben mit diejer 
Stamm - Reihe darthun, als die in der 
Griechifchen Edition gan voll Anachro- 
nismis (oder Zeit-Verjetungen) ſtecke, und 
ſowol von der Vulgata, als dem Hebräi- 
chen Text Mofis mächtig weit jey un— 
terjchieden ; diejenige, welche fürgeben, in 
dem Hebräiſchen mangle der Nam Cainan 
dergeitalt, daß er dafelbit überſehn worden, 
fehlen ; angemerdt, diefeStamm-Erzehlung 
dreymal wiederholet wird, nemlich im ze 
henden und eylfften Eapittel def J. Buchs 
der Echöpffung, und im I. Capittel deß 
1. Buchs der Chronic, da dann allemal 
die Hebrätfche Biicher beftändiglich fprechen, 
Arphaxad habe den Salah gezeugt, und 
dei Cainan aber nicht gevdenden. Womit 


auch Philo, Yofephus, die Chaldäiſche, die | 


Perfiiche Ausleger, wie auch beyde Arabi- 


jche und gleichfalls die Vulgata überein= | 


treffen. So findt fichs auch nicht bey den 
70 Dolmetjchern im I. Cappittel def I. 
Buchs der Chronic, Römiſcher und Pa- 
rifischer Edition, fondern die Ordnung 
dafelbjt alio: Hoi Liu, Add, zei Acriun, 
nei Augafad, Ieia, Eko. 
DieSamaritantjche Codices, welche ſonſt 
fowol von den Hebrätjchen als Griechischen 
in den Jahr-Rechnungen gewaltig unter: 
fchteden, fommen doch in der Gefchlecht- 
Rechnung mit den Hebrätjchen gäntzlich 
überein, fintemal fie eben ſowol als jene 
Iogen, Arpharad habe den Salah gezeugt. 
Maſſen ſolches aus Collationirung der He- 
bräifchen und Samaritanischen Edition, 


jo Eusebius in feinem Chronico angeftellet, | 


offenbar ift. 

Hiemit halten es Catharinus, und Pe- 
rerius, und Johannes Cordefius, der in 
Frantzöſiſcher Sprache eine Genealogiam 


(oder Stamm-HHegifter) Chrifti geichtieben, 
imgleichen Jacobus Capellus und Spanhe- | 


mius. Wiewol was den Pererium betrifft, 
derjelbe dieſer Meynung weiter nicht gün— 
ftig ift, als daß er beitetigt, die Erzeu— 
gung dei Cainans jey nicht in allen Edi— 
tionen der 70 Dolmetjcher enthalten, da= 
bero man warfcheinlic könne ſchlieſſen, 
daß fie von jelbigen Dolmetjchern auch 


nicht je) gejetst worden; und jolche Edis | 
tionen, darinn fie nicht geſtanden, habe | 
man billig für die rechte und ungefälfchte, | 


Br anderswo 5), es ſey diefe Mut- 


| wie gegenfeits die, darinn fie begriffen, für 
| er und befehlerte zu achten. Es habe 
' Teicht Jemand ein Eremplar von den Bü— 
‚ dern der 70 Dolmetichen im die Hände 
| befommen, darinn die Erzeugung Cainans 
' enthalten, und diejelbe daraus in Evans 
gelium ©. Yucä verfeten fünnen ; welches, 
; weil mans vielleicht anfangs nicht erblickt 
\ habe, hernach auch in andre&remplarien und 
| Bücher de Neuen Teftaments, die man 
biß auf diefen Tag darnach gedruckt, ver- 
ı pflantet worden. Aber doch will er ſich 
darum nicht unterftehn, diefe Meynung 
völlig anzunehmen, und für gant gewiß, 
daß e8 auch ins Neue Teftament irrig ein: 
| geflickt jey, jondern fpricht, warn von den 
| Büchern Neues Tejtaments eben fo gejagt 
‘ werden fönnte, wie von den Büchern dei 
Alten, dag nemlich in etlichen Editionen 
der 70 Uberſetzer Cainans Geburt zu fin 
den, umd imetlichen nicht, alsdenn wollte 
er ohn einiges Bedencken gäntslich dazu 
miteinſtimmen; weil aber aud) zu diefer 
Zeit fein Evangelion-Buch vorhanden, 
darinn nicht beym Luca dem Gejchlecht: 
Regiſter der Cainan mit einverleibt wäre, 
und weil er auch niemals gelefen, daß je- 
mals Einer gejagt, ihn wäre einiges Buch 
‚oder Eremplar des Evangelit S. Yucä 
vor Augen kommen, darinn jolche Geburt 
deß Cainand mangelte, müfje er an ſich 
halten. «) 
ı Aber jolcher Zweifel würde ſich bey ihm 
ſchon haben verlohren, wann er gewuſſt 
| hette, daß eim folches Eremplar dennoch 
zu Cantelbury in England vorhanden, 
nemlich ein Griechiſch-Lateiniſches, auf ei- 
nem gar altem Pergament, mit grofjen 
Buchſtaben ohne Accenten und Spiritus, 
vor zwölf hundert Jahren gejchrieben ; 
darin der Cainans beym Yuca mit fei- 
nem Buchſtaben Meldung geſchicht. Sel- 
biges altes Eremplar hat man aus Grie: 
chenland gebracht ins Kloſter S. Irenäi, 
in der Vorſtadt zu Yondon ; da es im Fahr 
1562, al8 die einheimische Kriegs-Unruhe 
ſich erhub, gefunden, und endlich Anno 
' 1581 vom Theodoro Beza in die Biblio: 
| thec der Univerfitet zu Cantelbury ver: 
' ehrt worden. 


+ 


Nichts dejtoweniger erachtet obbemeldter 


maſſung warjchein=und glaublicher, als 


a) Vid. Benedict. Pererius in Comment, ad 2. 


Genen, 
b) Disputat. XL. 1. 16. in Genes. 


deß Landes Crain. 
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’ 


alle andre. Und Petavius widerſpricht 
es auch jo wenig, als vorberührter Cor- | 
desius, und Petrus Possinus, imgleichen 
unter den evangeliichen Theologen Ges- 
nerus, Gerhardus 5) und Waltherus e). | 
Inſonderheit verficht Cornelius à Lapide 
dieſes gar ernjtlich ). | 

Daß er hieran auch recht thue, ericheinet | 
ſowol aus andren, als diefen Urjachen: 


1. Weil Philo und Josephus, welche | 
doch jonjt in andren Stücken kündigſter 


Mafjen der Griechijchen Edition nachgehen, | 
diefes Cainan gar feine Meldung thun. 
2. Weil der ältefte ſchier unter den alten | 
Lehrern Theophilus, Antiochenus, bey Be- 
fchreibung dieſer Gefchlecht- Meiche ver 
Griechiſchen, im übrigen zwar treulich 
und gleichham auf den Fuß folget, doch | 
gleichwol mit gänglicher Auslaſſung dei | 
Cainan ausdrücklich jetet, Arpharad habe 
den Sala gezeugt. 3. Weil eben derfel- | 
bige Theophilus Hinzu thut, man zehle | 
von der Siündflut big anf die Geburt | 


Iſaaes 1036 Jahre, da doch nach der | 


Griechen ihrer Rechnung vermitteljt Ein | 
fügung der Cainan 1166 Jahre gezehlt 
werden müſſten. 4. Weil Irenzus, wel- | 





cher dem Theophilo an der Zeit faſt gleich | 


meldet ©), es weife Pucas, daß die Stamm | 
Reihe Chrifti big am den Adam zwey 
und jtebentig Gejchlechte (Gemerationes) | 
begreiffe. Sollte nun Cainan eingejchoben | 
werden, jo würde es drey und ſiebentzig 
geben. 5. Setst es der vortreffliche Hi- 
storieus, Julius Africanus nicht anders, 
welchen Eusebius anziehet in dem Grie- 


hifchen Chronieo 5, nemlich alſo: „Ars | 


— da er fünff und dreyſſig * 
alt war, zeugete Sala ꝛe.“ 6. Daher 


ronimus. Denn er mercket gar fleiffig ih, 
bey Gegenhaltung der Hebraeiſchen und 
Griechiſchen Eremplarien, warn fie ein- 
ander ungleich lauten; aber allhie fchreibt 
er Schlecht hinweg, Arpharad habe ven Safa 
erzielt, und gedenckt daber gar feines Mif- 
lauts befagter beyderley Editionen. End— 
lich und fürs Pte, jo ift auch in dem 
uralten Eremplar dei Neuen Tejtaments, 
welches, wie vorhinn gedacht, der Beza ge- 
habt, Cainan nicht geitanden, wie erjagter 
Beza jelber in feinen nmerdungen bezeugt. 


Fürs zehende, jo findt man die Zahlen 








in den Griechifchen Editionen jehr verän- 


derlich und unbejtändig. Etliche eignen 
dem Cainan nah der Erzeugung dei 
Salat) 330 Jahre zu, Etliche aber 430. 
Die Römiſche Edition deß Griechifchen 
zehlet 400 Jahre dem Arpharad zu, nad 
Erzielung deß Cainans, die Lateinijche 
UÜberſetzung deß Flamminii Nobilii 330, 
Die Complutenfische und der Alerandri- 
nifche Codex, den man in England ver- 
wahrt, 240. Und andre noch anders. 
Durch ſolche Manchfaltigkeit der Griechi— 
ſchen Yection erſtarckt die Mutmaſſung 
gar ſehr, daß der Text verderbt ſey. 

Inmaſſen denn auch (Eylfftens ohne 
dem jonjt noch allerhand Beweiß⸗Gründe 
aus der Chronologia oder Zeit-⸗Rechnung 
wider den Cainan, und wider die 130 
Sahre, jo ihm von den LXX Dolmet- 
ſchern zugerechnet werden. Daher denn 





die berühmtejte Chronologi, als Ado Vien- 


nensis, Beroaldus, Funceius, Calvisius, 
Scaliger, Helvieus, Capellus, Lansbergius, 
und Andre diefen Cainan ſamt feinen 


| re herauswerffen. 





gehört auch, was Epiphanius 9) hat in 


Zwölfftens: Weil S. Hieronimus uns 
terjcheidet, zwischen der Griechiſchen Edition 


act genommen, nemlich daß man von 
Adam bif auf Jacob zwey und zwantig 
Hänpter zehle. Denn fo Cainan würde 
mit eingerechnet, müſſte man drey und 
zwantzig zehlen. Eben diefer Kirchenlehrer, | 
da er die Melchisedianos befchreibt A), jagt 
mit klaren Worten, Arpharad habe den 
Sala gezeugt ; wiewol er ſonſt im übrigen 
der Griechen ihrer Rechnung gar feit an- 
hangt. 8. Defgleichen thut aud) S. Hie- 


‚der 70 Dolmetfcher, welche Origenes, 
; Eusebius, und faft alle Griechifche Aus— 
leger xowir (die gemeime)nennen, und 
wiſchen derjenigen Edition der 70 Uber 
Febr, die man in den Hexaplis Codicibus 
fand. Denn obgleich die gemeine, fo fonft 
insgemein «erös genannt ward, eben 
fowol der 70 Dolmetjcher ihre ift; Hat 
doch S. Hieronyınus zwischen jolchen bey- 
‚ den diefen Unterjcheid wargenommen, daß 
| die gemeine Edition nach Gele: enheit deiz 
Orts und der Zeit, und nad Beliebung 
der alten Scribenten corrumpirt jey, die 
andre aber in den Büchern der Gelehrten 


i) libr. Quaestionum in Genesin. 


5) Gerhard. Commontar. in Gen. 

c) Waltherus in Harmonia 8. Seript. 
d) Cornel. ä Lapide in Genes. 

e) lib, 3. 0. 33. 

M pag. 9. Edit. Scaligeriane. 

9) in lib. de Ponder, & Mensur. $. 22. 
A) In Haeresi 55. 
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unverfälfcht und lauter geblieben. In 
der Gemeinen, fowol in der alten, die 
ſchon zu Origenes Zeiten gebraucht worden, 
als in der neuen, welde vom Luciano 
Martyre in etwas geändert, jteht der Cainan 
zwischen dem Arphachjad und Salah, in 
der andren aber, die von gelehrten Lehrern 
für die rechte ungecorrumpirte Edition der 
70 Dolmeticher gehalten, und in der 
Eleopatrae Bibliothec zu Alerandria ges 
ftanden, und fowol in Syrien und Pa- 
laeftina, als in Aegypten damals gegolten, 


auch vom Origene feinen Hexaplis einges ' 


füget worden, foll, wie Usserius will, vom 

Eainan nichts gehabt haben. Weßwegen 

auch Origenes in der gemeinen Edition 

es zwar gelafien, wie ers gefunden, doch 

zu dem Cainan eine virgulam oder ‚Zeichen 

gelekt, anzudeuten, daß ed in der andren 
dition nicht befindlich. 

Ich laſſe viel andre Scribenten aus, 
die eben dei Sinns feynd, daß im die 
Edition der 70 Dolmetjcher der Cainan 
eingeflidt fey, als Grotium a) Heinsium 
6) Bochartum «) und dergleichen gelehrte 
Leute mehr. 

Wann es aber weiter zur Frage kommt, 
wie ed zugegangen, daß der Cainan endlich 
hinein gerahten, will mir jegtgenannten 
Bocharti Bedunden bierinn nicht übel 

efallen. Derſelbe geſteht zwar, er könne 
Polches mit feiner Vermeljung der Unfehl- 
barfeit errahten, vermutet doch aber gleich» 
wol, weil im 37. Verficul dei dritten Ca- 


pittel3 Lucae de Cainan, eines Sohns 


Enos, Meldung geichicht, jey vielleicht durch 


Achtloſigleit der Schreiber diejer Nam 


verichrieben, und mil verwirrter Ordnung 
aus gedachten 37ſten in den 36ſten Vers 
verruct worden; und nachdem * ein⸗ 
mal überſehn, auch ſolcher Fehler weiter 


in etliche Eremplaria, def Evangelii ©. 


Lucae fortgepflangt, hetten (vermutlich) 


einige vermefjene ſolches auch der Gries 


chiſchen Edition der Alten eingeflickt, als 
welche fie nunmehr fir corrumpirt gehals 


ten, weil fie hierinn mit dem Luca wicht 
eingeftimmet. Solches gewinne einen gus | 


ten Schein und Anzeigung aus dem 13, 


14, und 15tem Verficul eylfften Capittels 
eriten Buchs Mofis Griechiſcher Edition, | 
da dem Cainan umd Sala eine gleiche | 


Sahr- Zahl fowol der Kinder- Zeugung, als 


a) In Notis ad c. 3. Jucae. 
d) In Exereitationibus saeris, fol. 266. 
e) In Phaleg, f. Geographia sucra. 


V. Sud. Don den alten und älteften Einwohnern 


ihres nach der Kinder Zeugung noch übri« 


en Lebens zugeeignet wird. Denn von 
enden wird gelefen (memlich in jelbiger 
Griechischen Edition) er habe im 130ften 
\ Jahr den Sohn gezeugt, und hernach noch 
' 330 Jahre gelebt. Daher man gar glaub» 
ı mäffig oder wahrſcheinlich Shtieflen fann, 
‚ dasjenige, was die fiebengig Dolmetjcher 
von dem Sala allein gefchrieben, ſey von 
ı denen Abfchreibern zweymal gejet, und 
. gewiederholt, aljo, daß fie dem eingefcho- - 
' benem Cainan eben dergleichen zugeeignet. 


Es begegnet zuletzt auch denen, die folche 
Mutmaſſung darum verwerffen, weil ihres 
' Einwendens mit der Weife e8 um den 

Glauben und um die Pehre von unferer 
' Geeligfeit gethan, und darinn fein gewiſ⸗ 
fer Grund aljo zu hoffen ſey. Denn 

(fpricht er) warn man gleich denen Bü— 
cherſchreibern oder Abichreibern, und Buch— 

druckern nicht folche Unfehlbarkeit zueignet, 
als wie denen Verfaſſern ver heiligen 

‘ Schrifft-Bücher, fo folgt doch daraus noch 
fein Schluß, man könne alddann feinen 
gewiſſen Grund dei Heils mehr aus Heil. 
! Schrift erwarten. Denn wer wollte An- 
dren eine folche Folgerey gelten laſſen? 
In Livii und Suetonii Schriften jeynd 
etliche Fehler eingefhlien; darum ift in 
der Romiſchen Gift nichts Gewiſſes, 
ı und ſeynd die Sachen, jo vom Hannibal, 
‚oder Julio, oder Augufto darinn ftehen, 
nicht allerdings glaubfeſt. Oder: Aristo- 
telis Griechifche Editionen feynd etlicher 
Orten faljch gedruckt und befehlert; der- 
halben können wir gar nicht gewiß willen, 
was er im philojophifchen Sachen geur- 
theilt. Wiewol nicht ohn, daß dergleichen 
Erenipel jehr ungleich. Denn die göttliche 
Fürſehung wachet viel anderd dafür, daß 
die Bücher Heiliger Schrifft von Irrthü— 
mern rein bleiben aufs wenigfte, in denen 
‚ Buncten die zum Glauben, und zur Se- 
\ Tigfeit abſolut und allerdings vonnöthen. 
Daher es kommt, daß, obgleich die He— 
braeische und Griechiiche Codices in gerin- 
gen Stücklein bißweilen ein wenig varti- 
ren, auch dieDolmetjcher deß heiligen Terts 
offt manche Worte unterfchiedlich erfläh- 
ren, dennoch in den Hauptſtücken dei 
Glaubens allenthalben einerley Lehr ge- 
funden wird, und zwar nicht nur in den 
Uh-Scrifften, fondern auch in den be 
fehlertſten Berfionen und Überfegungen a . 














! a) Vid. Bocharti Phaleg lib. 2, e. 13. 
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Wir enthalten uns in diefer Sachen 
der Entfcheidung, welche ohne dem ſchwer⸗ 
ih Einer mit unfehlbarer Gewißheit 
geben kann? und haben ſolche Erörterung 
allein zu diefem Ziel gerichtet, daß man 
eines Theils daraus möge erfennen die 
Urfah, warum die u Zeit: | 
Gelehrten in diefer Jahr» Rechnung der 
Geburt dei Phaleg und der Sprad;Ver- | 
wirrung jo weit voneinander gehn. Jedoch 
muß id befennen, daß aus bißhero an— 
geseigten Gründen diejenige, welche folche 

eburt ins 101. oder hundert und zweyte 
Jahr nad der Sündflut jegen, einen 
befjern Schein ihrem Satze geben, weder ihre 
Gegner, welche das 132jte dafiir ausgeben. 

Nicht weniger zertheilen fich auch die 
Meynungen unferer Gelehrten über der 
Zeit der Zertheilung jelbften, ob nemlich 
diefelbe zur Zeit der Geburt deß Phaleg, 
oder mitten in feiner Lebens = Seit, oder 
am Ende derfelben, oder allererit nad 
feinem Tode gefchehn jey? Ihrer Viele 
ſetzen zweyerley SZertheilung; deren erſte 
bey der Geburt deß Phaleg, die zweyte 
aber und witrdfliche, bey deß 
Thurns Babels, ſich begeben; die erſte ſoll 
Noah auf Gottes Eingeben gethan haben, 
und zwar eben in dem Se da Phaleg 

eboren ; al8 in welchem Jahr Noah in 
Betrachtung, daß feiner Kindes Kinder 
ang mächtig viel, und eine faſt unzehl- 

re Zahl worden, ſolchem nach Ihrer ſchon 
gnug andre Yänder damit zu bejegen, dann 
auch, daß fein feliges Ende nicht feren 
mehr wäre, den Raht Gottes von Zer- 
theilung der Welt ihnen geoffenbart. 

Sie gehen hiebey auch auf die Autho- 
ritet dei alten Eyprifchen Kirchen-Lehrers 
Epiphanii, welcher in jeinem Ancorato, 
alfo davon redet: 

Noverunt omnes, Noe, virum justum, 
qui, cum relictus esset ipse post diluvium, 
& tres filii ejus, ut qui justus esset, & 
filios suos pios efficere conaretur, ut ne 
in eamala inciderent, sicut ii, qui dilu- 
vio perierunt, non solum per doctrinam 
illis pietatem proposuit, sed & per jus 
jurandum ab unoquoque eorum benevo- 
lentiam erga fratrem exegit, & dividit 
quidem, veluti haeres mundi à Deo con- 
stitutus, tribus filiis suis universum mun- 
dum sub sortem missum, & unamquamque 
partem juxta sortem singulis distribuit:: 
& ipsi quidem Sem primogenito cecidit 
sors & Perside & Bactris usque ad Indiam, 

Balo, V. Bud, 


& Regionem Rhinocurorum, quae sita est 


inter Ægyptum & Palaestinam, è regione 
Maris Rubri; ipsi verd Cham obtigit 
terra & Rhinocura usque ad Gades, ad 
meridiem ; tertio verd filio, Japhet, ob- 
venerunt ea, quae spectant ad Aquilonem, 
à Media usque ad Gades, & Rhinocuros. 
„Als Noah, der, wie alle Leute wiffen, 
ein gerechter Man war, fich ſamt feinen 
dreyen Söhnen nad) der Sündflut übrig 
und Hinterftellig fand, und folchen feinen 
—— die Gottesfurcht einzupflantzen 
ſtrebte, auf daß ſie nicht in ee 
Straff-Ubel fallen mögten, wie die, jo 
in der Sindflut umgelommen; bat er 
ihnen nicht allein durch gute heilfame Lehr 
| und Belehrnung die Furcht dei Herrn 
vorgetragen, jondern auch von Jeglichem 
bey einem Eyde begehrt, daß er gegen fei- 
nem Bruder fich freundlich halten follte, 
auch reg ein von Gott eingejeßter 
Erbe der Welt, feinen dreyen Söhnen 
den ganken Erden-Kreys aufs Los geſetzt, 
I und jedweden Theil einem Jeglichen nad) 
dem Los zugetheilt. Da dann dem Sem 
zwar da8 Los gefallen, von Perjien und 
Bactro (+) biß an Indien, und an das 
Land der Rhinoceurorum, welches zwischen 
Aegypten und Palaejtina Ligt, gegen dem 
Noten Meer iiber, dem Cham aber das 
Land von Rhinocuri bif an Gades gegen 
Mittag, und dem dritten Sohn Japhet 
das, was Nordwertd fihet, von Meden 
biß an Gades (oder Cadic) und an die 
Rhinoeuros b), 

Diefer Meynung dei gottfeligen Epi- 
phanii jeynd gleichwol vor dem auch Andre 
eweit, und nachmals ihrer Viele in * 

enge gefolgt; denen auch der a e⸗ 
namte P. Kircherus vergeſellſchafftet iſt. 
Welcher dafiir Hält, daß die gewaltig irren, 
fo beyde Zertheilungen miteinander ver- 
wirren, umd ſich — auf dei Josephi 
m berufft, bey dem jedwede Ser- 
theilung durch fonderbare Benamfung 
unterfchieden, und zwar die erſte amosa- 
awög eis oixigeme eine Austheilung der Woh- 
nung, die andre aber auyyeos Ge ri did- 
ksxror, „Die Sprach⸗Verwirrung“ genannt 
werde, weil folche Verwirrung eine Ur— 
fach der Zertheilung der Völcker geweft. 
Die erfte Zertheilung, ſpricht Kircherus, 
ift ohn einige Unordnung abgehandelt, 

(#) Denn man liefet Bactra und Bactrum beyın Pli- 
io, lib, 6. c. 16. Welches die Hauptftadt def Baciri- 


miſchen Tandes war. 
b) Epiphanius in Ancorato c, 116. 








! 
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die folgende aber nicht, fondern von un⸗ ) aus einem prophetifchen Geift zuvorgefehn, 
ruhigen Erregungen begleitet worden, jene | und defjwegen feinen Sohn Peleg (oder 
bey der Geburt def Pal „dieſe mitten | Phaleg) geheifien habe, 2 e nemlich 
bey feiner Lebens⸗ Zeit — a an deilen Pebens-Ende fich begeben wiirde. 
der H. Schrifft, welche meldet, Heber So weifet auch ja die Vernunfft jelbft, 
darum feinen Sohn den Namen Phaleg | daß, warn Phaleg diefen feinen Namen 
gegeben, weil zu jeiner Seit die Welt | in Anfehung der ben jeiner Geburtö- Zeit 
zertheilt worden. Und weil Heber jolde | vom Noa angejtellten Austheilung em- 
Gh ‚ oder würdliche Zertheilung im | pfangen, e8 dazu feines prophetifchen Gei- 
Sei me gejehn, habe er feinem Sohn hs oder Weiffagung gebraucht hette; denn 
diefen Namen Phaleg nicht aus eigner | was man in Betrachtung einer gegen- 
natürlicher Vernunft, jondern aus pro- | wärtigen Fugug und Begebenheit redet, 
phetiſchem Triebe zugeeignet. das kann aus feiner Prophezey flieſſen. 
Dieſes befejtiget er aus dem Buch | Allein es fehlt auch wol bißweilen der 
Seder Olam mit dem Spruch deß Rabbt | Adler ſelbſt in feinem Blick, und fiehet 
ir Heber iſt ein ga Prophet ges | aus der Höhe eine Heine Mücke für ein 
= t; prime er En Ba hei «| Sonnen-Stäublein an. 
eiſtes jenen Sohn Phaleg geheijten, | Unſer Doctor Schönleben fteht gleich- 
nemlich wegen der Fünfftigen Sertheilung falis = diejer Se und —8 aa 
fo am Ende feines Lebens gejchehn.“ Zu | zu, die erſte Theilung fey vomdtoah gleich- 
diefem Rabbi fammlet er die Stimme * Tellamentd-weite geichehn, als Whateg 
deß H. Hieronymi a) und daß Chronicon | zur Melt gefommen , die zweite bey dem 
Genebrardi , darinn diefe Worte —— Babylonifchem unfinnigem Gebäu; und 
„Phaleg ift mit einer prophetiichen Ber | yermirfft derer Meymung, die da wollen, 
nennnng der Providentz alſo geheifien, | F feyen beyde allererjt bey der Sprad;- 
damit fund würde, daß bey biejer Zer⸗ Verwirrung gefchehn. Sie jet endlich 
theilung de Erd⸗ Kreyſes mehr die gött- | yinzu, man könne feine gewilfe Zeit bes 
liche Fürjehung, als der menjchliche Raht nennen, unterdeffen ſey doch jo viel ge- 
und Gejciklickeit getan, wiß, daf die zweite Theilung und Sprach⸗ 
Zuletzt beſchleuſſt er jolche feine Mey- | Kerwirrung ber des Bhalegs Leben ni 
nung mit dem *** Lpiphamii, gefchehn feyn könne. (f) Die Urfach aber 
welches wir kurtz zuvor haben angezogen, Bet er nicht dazır. Und ich finde gewifzfich 
und beziehet fi tm übrigen auf ſein feine, warm es nicht feyn fönne, jondern 
dritte Buch von der Arca Noe, darin | vielmehr Haren Bericht in heifiger Schrifft, 
er dieſes mit mehrerm ausgeführt habe. daß es würdlich bey feinem Peben geichehen. 
— ———— Denn weil fe ausdrücklich fpricht, die 
en überhäuffte erus vergi N 
iebey ein wenig, indem, daß er vorher Zelt jap zu Phalegs Zeit. zertheilt, muß 
chreibt, primam gentium divisionem ad 
ortum Phaleg intelligi debere, unde & 
Heber, Pater ejus, nomen filio suo & di- » 
7 ar N | anfehnliche Gotted-:Männer, ald Augusti- 
Te ae EL ur eur Fa —— — — âa“e 
ga ie ge r Whnfegs * eine zwiefache Zertheilung erkennen; 
} ge It: e8 doch, daß diefe gottjelige Alten 
ol 





je die Zertheilung bey feinem Leben ge 
ſchehen jeyn. 
Ob nun jchon auch fonjt manche andre 


burt n n auch der Bat j : 

ehe ah © nee — je he ihre Meynung hauptſachlich aus der 
28 eilung gegeben, ſintemal, wie die er Josephi gejhöpft, nemlicd aus dem 
meiſten 


S5. und etlichen folgenden Capitieln ſeines 
(memfich ey Binlegs —— ge eig 2 
n Rindern No oten, zur Bermeb- 
ie —— der Völcker du —** ich 


— rung menſchliches Ge ch von Sen⸗ 

—**— ſey ——— —— naar weg zu begeben, und weit auseinan⸗ 
ſtellig gemacht.“ Hingegen werffen die —— U nett 

Zengni en, fo er vorjte et, ihren Blid A (t) Verba — sio erg Jar ech 

. 7 mpore, cum eortam Assıgnarı ORBl viro 

auf die zweyte Zertheilung welche Eber Phaleg id aceidisse non poient. fol. 18. Annal. bh. 


— — b) libro 16. de ©. D. ce. 10. 
a In Quaestion. Hebraicis. c) lib. de sox wtat, d) In Psalm. 104. 
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der zu theilen, damit fie nicht in Zwie—⸗ 
tracht gegen einander erwüchjen, fondern 
viel Landes unter fich brächten, und viel 
Einfommens davon erheben mögten; aber 
das grobe Volck habe Ihm nicht wollen | 
ehorchen, darüber fie auch im groffen | 
irn gerahten; und weil fteeinen mäch⸗ 
tigen Hauffen junges Volcks bey ſich ge- 
babt, habe Er fie abermal vermahnt, Ne 
folften fich hin und wieder austheilen ; aber 
J heiten dennoch nicht gehorſamt, 
ondern den Rahtſchlag Gottes von Eins | 
theilung deß Volds in andre Länder da⸗ 
— gedeutet, als ob es Gott nicht treu— 
mit ihnen meynte, ſondern vielmehr 
auf den Rand umginge, wie Er fie von⸗ | 
einander zerftrenen und darnach dejto 
leichter vertilgen mögte ꝛc. =) 

Hieraus haben die lieben Kicchen-Väter 











unbekandt war. Wi 


| 


Betrachtung, dag Noah nicht Habe die Welt 
austheilen können, deren allergröffeftes 
und meiſtes Stück ihm annoch felbiten 
man fagen, Noah 
ſey ein Pu, dem Gott alle und jede 
Theile der Welt im Geficht gezeigt, und 
er hernach folche ihm geoffenbahrte feinen 
Söhnen angewiefen, T fordern fie deſſen 
einen Beweih aus göttlicher Schrifft; und 
weil man denjelben nicht aufbringen kann, 
ſprechen fie, e8 gebühre und nicht etwas 
zu erfinnen oder zu errahten in folchen 
Sachen, von welchen die H. Schrift till 
jchweigt. 

Den Philastrium Brixiensem , welcher 
diejenige, fo folche de Noah vermeynte 
Austheilung nicht bejaheten, für Ketzer 
‚ achtete, halten fie für einen ungeitigen Ey- 
| ferer, und antworten auf feine Bi Worte 


gemutmaffet, Gott der Herr müffte ihnen | mit den Worten Bellarmini, multa & Phila- 


durch den Noah folchen Befehl angedeu- 
tet, und beynebſt durch denjelben auch die 
Länder der Welt ausgetheilt haben. 
Aber was antworten die, jo anders ge- 
finnt, darauf? Josephus fprechen fie, 6 
ar nicht glaub⸗feſt in vielen Stücken und 
in göttlicher Sceribent, könne feine Er- 
zehlung fo viel dieje Austheilung le 
mit feinem Buchſtaben göttlicher Schri 
darthun. Wie denn nicht ohn, daß er ſich 
gleich Anfangs verdächtig macht eines fal- 
Ichen Wahns, als ob nicht alle Menſchen 
biß auf die, jo ſich in den Kaſten gereti- 
rirt, ertruncken, ſondern noch etliche mehr 


ı dabey au 


strio inter haereses numerari, quae ver& 
haereses non sunt, proinde cum pruden- 
tia legendum esse. „Philaftrius rechne viel 
Sachen unter die Ketzereyen, fo eigendlich 
feine vechte Ketzereyen feynd, — 
müſſe man ihn mit Verſtande leſen.“ 

Ich zweifle gar nicht, daß zwiſchen dem 
Ertz⸗ Vater I und deſſen Sn von 
fünfftiger Beziehung der Länder Reden 
vorgefallen, und zwar mehr ald ein Mal, 
wol ein Rahtſchlag und Abrede 
geſchehen ſeyn mag, wer gegen Morgen 
oder Abend, gegen Mittag oder Mitter- 
nacht, mit feiner Nachkommenſchafft all 


am Leben geblieben. Weil er ihm nun dieje | gemad; verruden und immer weiter dahin- 


Freyheit oder Künheit genommen, wider | 
den hellen Buchitaben der Schrift folches | 
vorzugeben, könne man leichtlich erachten, | 
er werde bey andrer Gelegenheit noch viel | 
weniger Bedenden getragen haben, aus | 
feinen eignen 
Lands Leute Mabbinifchen Traditionen | 
Hiftorien zu machen. | 

Was Epiphanius zweyer Orten gedendtt, | 
dag Noah unter jeine drey Söhne den Erd- | 
boden auögetheilet, und Jedwedem jeine , 
Portion angewiejen, damit fünfftig Feine 
Uneinigfeit und Zwiſt bey ihnen einriſſe, 
auch darauf einen Eyd von ihnen genome | 
men, und dem jenigen Alles Ubel anges | 
drohet, welcher ſolches Eyd⸗Gelübde brechen 
würde, auf daß keiner in ſeines Brudern 


werts —* ſollte. Daß aber eine ſo ei— 
— btheilung oder Anweiſung aller 
und jeder Länder geſchehen ſey, will mir 
nicht wol eingehen; denn woferrn ſolche 
auf Göttliches Eingeben wäre geſchehen, 


Einfällen oder aus ſeiner würde fie auch wol würcklich hernach vor 


fich gegangen ſeyn. 7— ſie aber dieſelbe 
aus eigener Vernunfft anſtellen und ab— 
meſſen ſollen, müſſten ſie vorher ſelbige 
Länder derſelben Situation und Grentzen 
geſehn haben. Daher eine ſolche Theore— 
tiſche Theilung oder Entwurff derſelben, 
die alle und jede Länder mit betroffen, und 


nicht nur überhaupt auf die blofje Erwäh— 


lung der vier Enden der Welt gegangen, 


nicht vermutlich fällt. 


inwiederum fteht mir auch) weder dei; 





Theil einen Eingriff thun mögte, halten | 
fie für ein ungegründetes Fürgeben; im | 


a) Josephus lib. 1. Antiquit. Jud. e, 5. 


1 
dem Loß nicht hetten Folge leiften wollen, 


Joſephi und Andrer Vorgeben an, daß fie 
der göttlichen ihnen durch Noah angewie 
enen und vorgetragenen Theilung nad) 
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aus Miftrauen und Argwohn, warn fie 
ſich auseinander vertheilten, dörffte Gott 
fie alle nacheinander vertilgen, und ihnen 
abermal einen Soff oder Trund fchenden, 
daran fieerftiden müfjten, das ift, ihnen 
eine neue Sündflut über den Hals ſchicken, 
dafür fie fich mit Aufrichtung eines bi 

an den Himmel reichenden Tue, wel« 
chen kein Waſſer überfteigen fönnte, ver- 
fihern wollten. 

Sie y ſchon von Gott ein Verjpre- 
chen, daß feine allgemeine Sündflut mehr 
fommen follte; worauf, wenn fte je fein 
Wort gemifbraudt, fie eher in eine Si- 
cherheit und Ruchlofigkeit, nad} dem Exem⸗ 
pel der erften Welt, weder in eine Furcht 
mit der Zeit würden gefallen ſeyn. Auch 
wufjten fie wol, daß Er ihnen den Segen 
geſprochen: Seyd fruchtbar und mehret 
= und erfüllet den Erdboden! Daher 
ie feinen Anlaß hatten, einer VBertilgung 

ch Im befahren. Sie waren auch feines 
o blöden Verftandes, der nicht begreiffen 
könnte, daß ein einiger obgleich eu hoher 
— fo unzehlich⸗viel taufend Leuten 
nicht Platzes genug geben lönnte zu ihrer 
Rett-und Erhaltung. So war ihnen aud) 
unverborgen, daß, wann der Herr daran 
wollte, und ihnen aufs Neue eine folche 
Laugen über den Kopff ſchütten, fein Thurn 
demjenigen zu hoch jeyn würde, der auch 
die höchtten Berge der Welt unter Waj- 
jer hette geſetzt. Sie würden auch den 
Thurn vielmehr auf einem hohen weder 


ehnem Taube gebaut haben, wenn fie EINE | maßfen vielleicht in der Welt hie und da 


neue Sündflut heiten bejorgt. 

Denjenigen, welche die Reichung der 
Thurn» Höhe bif an den Himmel recht 
eigendlich verftehen, kommen die Kinder 
und Endel Noah viel zu albern und thö- 
richt vor. Sie haben nicht gemerdt, da 
dergleichen Red⸗Arten in Seit Schri 
u = vorfallen, wenn fie eine ungemei- 
ne Höhe will anzeigen. 

Betten gleich in dreytaufend vierhundert 


— und zwantzig Jahren vier Millionen 


eute oder viertzig hundert tauſend Men— 
ſchen unabläſſig daran gearbeitet, und der 
Thurn alle Wochen eine Meil in der Höhe 
ewonnen, ſo wäre dennoch das Werck in 
olcher ge — Hette man 
das Holtz aller Wälder def gantzen Erd⸗ 
bodems auf einen Hauffen — ge⸗ 
führt, und der gantze Erd-Kreys wäre zu 
lauter Töpffer-Erde oder Leimen, da8 Meer 
aber ſamt allen Flüffen und Seen zu 


m 


Hark geworden; jo würde doc weder zu 
dem Ziegelbrennen Holges genug, noch 
zum Ton oder Töpffer-Peimen Erde gnug 
vorhanden geweſt jeyn, noch zum dark 
das Meer mit allen Waſſern zugereicht 
und erfledt haben, Auch ſo irgend ein Reu⸗ 
ter alle Tage dreyſſig Meilen hoch, die 
Schmedeu-Ötegen deß Thurns hinange⸗ 
ritten, wäre er doch im achthundert Jah— 
ren nicht zu der öberjten Spitze gelangt. 
Endlich jo bette diefer Thurn den gantzen 
Erdbodem am Gewigt übertroffen. Wie 
Kircherus vernünftig urtheilet, a) und 
auch D. Dapper in der Beichreibung Mefo- 
potamiens aus ihm, wiewol mit Verſchwei⸗ 
gung feines Namens, wiederhofet. 5) 

Muß derhalben diefen Bauleuten welche 
weder in der Stern-noch Bau⸗Kunſt Kin⸗ 
der waren, Niemand fo Kindiſche Einfälle 
zumeſſen, als ob fie, gleich den ertichteten 

immel-ftiirmenden Rieſen, mit ihrer 

urn-Spige das Firmament zu durd)- 
boren gedacht. 

Sondern die eitle Glori und Namens- 
Unfterblichfeit war ihr Abfehn, welche fie 
mit famt dem Thurn aufzuthürnen, und 
ihr Gedächtniß hiemit auch bey den Nach— 
fommen gar prächtig und ewig zu machen 
hofften; da fonjt ihres Beſorgens die Häup- 
ter der Familien bald würden ins Ver— 
geilen fallen, wann fie nun fünfftig weiter 
in die Welt hinein ructen und ſich aus: 
breiteten ; fintemal fie jo weit und breit 
dörfften vonfammen fommen, und der 


5 euet werden, daß ſie, ſo gegen Abend, 
itternacht oder Mittag gelangten, von 
denen, ſo im Morgenlande zurück geblieben, 
hinfüro nichts mehr weder fähen noch hörten. 

Weil fie es nun nicht nur allein aus 
bloffer Sorgfalt für ihr Andenden, ſon— 
bern auch, zumal die Häupter folcher 
ftolgen Unterfahung, aus groſſem Hoch 
mut und Vertrauen er eigene Macht, 
Gewalt und Kräffte gethan, ohne Ver— 
trauen auf Gott und ———— jener 
immliſchen Güter, iſt zur Straffe die 

prach⸗Verwirrung und unverhoffte gänhz⸗ 
liche Zerſtreuung ihrem Beginnen und 
Zweck zwiſchen eingebrochen, alſo, daß fie 
nicht ſo ſehr von einander getheilt, als 
zerſtreuet worden. Denn daß die Yän- 
der damals durchs Loß ſollten getheilt, 


a) lib. 2. Turris Babel, e. 8. fol. 40. 
6) Sihe OL. Dappers Mejopotamien am 83, Blat, 


Ob bei ber 
Boufanınen- 


ſcheidung 
die Lnder · 
Theilung 
durchs Loß 
geichehen. 


ie würde auf Hebräifh SW} (Neel oder 


deb Landes Erain. 
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und nad) dem Ausfpruch veffelben bezogen 
worden feyn, will ——— Boc- 
harto nicht in den Sinn ; obgleich Epipha- 
nius berichtet «), E hetten in der Stadt 
Rhinocolura die YAustheilung dei Erbbo- 
dems nach dem Loß⸗Wurff verrichtet, und 
ein jedweder fich hernach aufgemacht in das 
Land, was ihm durchs Loß verordnet war. 
Sondern Yener glaubt, es jey die von- 
einander Scheidung und Hinwegziehung 
vielmehr gefchegen mit einem von oben 
fommenden gewaltigem Triebe, alfo, daß 
derfelbige Gerft, der ihnen neue Sprachen 
hatte inpirirt, ie durch geheime Bewegung 
in die fernefte Theile der Welt genötligt : 
denn es fcheine nicht glaublich, daß fie 
miteinander ſich eines gewifjen Orts ver- 
glichen, da fie mögten —— fommen, 
und fich über der hei ung durch das Loß 
vereinigen, nachdem die Verwirrung der 
— gemacht, daß Einer den Andren 
nicht mehr verſtanden. 

Dieſes iſt wol nur allzu gewiß, daß 
man zu Rhinocolura feine Sufommen 
kunfft habe anſtellen können; angemerkt, 
ſelbiger Ort viel hundert Jahre allererſt 
hernach vom Actifanes, Könige in Moren- 
land und Wegypten erbauet worden, wie 
man beym Diodoro liſet. 5) 

Es hat aber ein Irrthum den andren 
ausgeheckt. Denn die fiebensig Dolmet- 
fcher haben in dem 12, Verficul dei 27. 
Capittels Ejatä diefe Hebräifche Worte 
95 gevolmetfhet Rhino- 
culura, fir den Bad Ae 
damit nicht jo ſehr die 
Sinn Heiliger Schrift ausgedrudt, wie 
©. Hieronimus r 
bat Ephiphanius geichloffen, Rhinocolura 


Naal), das iſt, da8 Loß, genannt, weil 

Noah daſelbſt ven Erdfreys feinen — 
ette durch den Loß-⸗Wurff ausge 
llein Rhinocolura wird nirgends 27 





— — ——— gg — ——— nn — — — — SI — 


ypti, und 
orte als den 
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daß die Griechen , gemeinlich das Hebrä- 
iſche Wort un naala, xAnoor ver⸗ 
gleichen, aber zwiſchen naala und naal 
iſt ein groffer Unterſcheid; angemerckt, 
naala eigendlich eine Erbſchaft bedeu— 
tet, und niemals xAngos wird vergriecht, 
ohn allein, wann das Griechiſche Wort 
Angog fir eine Erbſchafft genommen 
wird. €) 

Es vermeynt auch eben diefer hochge⸗ 
lehrte Author, daf viele aus dem Gejchlecht 
Ham (ader Cham) in Africa‘, und viele 
deß Stamms Japhet in Europa ſich ges 
t, die Nachkommen deß Sem aber in 

a verblieben, fey von ihnen nicht aus 
gewiſſen vorbedachtem Raht gefchehn, jon- 
dern Jedweder habe die Lünder⸗ eingenom⸗ 
men, ſo ihm am erſten vorgekommen. 
Er zeucht zu mehrer Beſcheinigung hiebey 
fiir ſich an den ertz-alten Berfafter Phö- 
nicifcher Gefchichte, Histiaeum Milesium, 
welcher, nachdem er gemeldet, diejenige, jo 
aus der Sündflut entrunnen, wären ge- 
fommen «is Zevado ig Baßviowie; in das 
Babyloniſche Sinear, gleich aljobald die- 
ſes bey anbefftet: „Nachdem fie aber von 
dannen wegen der Sprachen Verändrung 
und Manchtaltigfeit zerſtreuet worden, ha⸗ 
ben fie ſich allenthalben zu wohnen begeben, 
und ein Jeglicher das Land eingenommen, 
worauf er zugetroffen.‘ 


Ob nun gleich folche Antreff-und Ein- 
nehmung in Betrachtung der Menfchen 
ungefährer Weife gefchehen, ift e8 doch nicht 
in Betrachtung göttlicher Fürfehung von 
ungefähr und nad bloffem blindem Glück 


Jedwedem alfo gefallen ; denn wie Gott den 
t beobachtet. Daraus | 2 gefallen ; 


Sternen am Firmament, alfo mifft er auch 
den Böldern auf Erden ihren eigendlichen 
Sit zu. Der dem Meer mit feinem Damm 
den Lauff gebrochen, ihm Riegel und Thür 
eſetzt, und gefprochen: „Bißhieher ſollt du 
ommen und nicht weiter, Die follen fich 
fegen deine ſtoltze MWellen;" +) eben Der- 


Neal oder Naal genannt. Denn es iſt ein felbe umfchrändkt auch jedwede Völder mit 


Andres Rhinocolura, fo eine Stadt an 
den Hegyptifch- und Paläftinifchen ‚Gren- | 
gen, und ein Andres DIT om) 





gewiffen Grenzen, fo fie ohn feinen Willen 
wicht überſchreiten können. Daher trifft 
auch jehr wol die Rede Mofis: „Da der 


Egypti torrens, „der Bad Aegypti,“ | Allerhöchite die Völcker zertheilet, umd zer- 
welcher nechit bey der Stadt Rhinocolura | ftrewet die Menjchen Kinder, da fette Er 


ieft. So kei s . 
hide 8* no Naar — 
“1 goral. Ohn i 


a) In HsSresi Manichsorum, Heeres. 66. $. 88. 
b) Lib. I, c. 38. 


zwar nicht, 


die Grentze der Völcker nah der Zahl 
der Kinder Iſrael. ⸗ 


ce) Vid. Bochartus lib, 1. c. 16. 
d) Job. 88, 
e) Deuter. 32. v. 8. 


—* 


riſche Seribent, der nunmehr ruhende D. 


22 V. Sud. Don den alten und älteſten Einwohnern 
Sie gedachten bey dem Stadt- und 
Thurn-Bau viel Jake lang fi aufzu- 
halten, und vielleicht ihr eben daſebſt zu- 
bringen, der Meynung, wann ihre Nach⸗ 
ommen dafelbit nicht mehr Raums genug 
— würde es noch Zeit genug für ſie 
eyn, alsdenn ſich nach andren Quartie- bau vorgeſtellt, Andre den Magazin-Häus- 
ren in der Ferne umzuſchauen, und ihren | fern und Korn-Böden, Andre andren Aem— 
Sitz zu erweitern. Gott aber wollte nicht | tern; fintemal man nicht gleich nach An- 
geitatten, daß fie im diefer Gegend jo uns | langung in Sinear den Thurn-Bau ange: 
nugli und in fo hochmütigen Gedanden | fangen. Wäre alfo nach Kircheri VBermu- 
follten ergrauen ; zeritreuete fie derwegen, | tung das gefammte Heer aller lebendigen 
damit fie auf Erden viel Nationen und | Seelen bey diefem Babyloniihen Bau zu- 
Städte anrichten, und den Grund jo vieler | gegen, oder je nicht weit davon, a 
Reiche, die hernach aufgeflommen, legen ! im Lande Sinear geweit, obgleich nicht 
“mögten. Alle ihren Willen drein gegeben. 

Nicht umbillig aber ftellet unfer Eraine — Aber D. Schönleben ftimmt dem Ole- 
astro und Cajetano bey, die dafür halten, 
Schönleben, in ‚Zweifel, ob eben alle da- es habe fich nicht alles Volck ſamt dem 
malige Menjchen fich bey dem Thurn-Bau | Noah dazu eingefunden, fondern nur der 
befunden, und nachmals von demjelben zer- | Nimrod ſamt feinem gangen Gejchlecht 
ftrenet jeyen, oder nur ein Theil, und zwar | und allen ihm unterworffenen Völdern ; 
ein Ausjchuß derjelben? denn darüber | denn daß alle Nationen und Noah jelber 
feynd die Gelehrten nicht einerley Sinne. | follten daſelbſt zuſammen gefommen feyn, 
Joſephus bejahet e8, daß fie Alle dabey | daugt fie der Bernunfft ungemäß zu jeyn. 
geweit. Eben dahin fcheinet auch der H. &, der D. Schönleben, will diejes noch 
Chrisostomus geneigt, imgleichen Pererius | lieber zugeben, daß die Häupter von zwei) 
und Delrio. und fiebenzig Kamilien ſich verſammlet, 

P. Kircherus gibt faſt nicht anders zu und aus jedwedem Stamm etliche Arbeits- 
fchliefjen, wann er fchreibt, man müſſe | leute vor fich gefordert; welche nachmals, 
nicht gedenden, al8 wären diefe Völcker, die | als fie durch die Sprad- Verwirrung von 
ſich allbereit auf etliche Millionen ver: | der Arbeit abgetrieben worden, wiederum 
mehrt hatten, in einem Zuge immerfort | zu den Ihrigen gekehrt, und die Manch 
ereijet zwijchen der orientalischen Gegend | Taltigkeit eben jo vieler Sprachen, als viel 
Berfiens oder Armeniens, und dem Lande | Perjonen Ihrer waren, unter ihnen aus- 
Sennaar (oder Sennear), fendern daß fie | geitreut. Es habs aber auch deſſen nicht 


Sand Sennear (oder Sinear) angelangt, 
e unter feiner Direction, als eines 
tamm > Herrnd und venerablen Elter- 
Baters, ermann fich gleich geſchickt, 
ütten und Wohnungen dafelbjt zu ma- 
n; etliche habe Er, der Noah, dem Ader- 





nach Antreffung einer wolgelegenen Gegend | 
eine Weil ſich daſelbſt aufgehalten (nach⸗ 
dem ihnen nemlich Noah eine Ermahnung | 
gegeben, daß fie die ihnen von Gott ge: | 
botene MWanderfchafft antreten jollten.) : 
Denn wer würde einer folchen Menge jonit | 
Proviands genug haben geliefert, warın fie 
nicht von den Früchten derer Yandjchafften, | 
da fie durchgezogen, fich hetten mit Yebens- 

itteln verjorgen fünnen? darum fcheine | 
glaublich, Noah, als ihrer Aller Führer | 
und Herkog, habe bey folder Hin- und 
Wiever-Verweilung Ordre geitellt, und 
die BVerrichtungen ausgetheilet zur Eins 





jammlung der Früchte, wie auch Erjag- 
und Fahung der Thiere, welche fich da- 
mals häuffigjt vermehrt hatten; damit es 
einem folchem unzehligem Heer und Hauf- 
fen Volcks an Nahrung nicht mögte ge- 
brechen. Nachdem fie num ingefamt ins 


ein Mal gebraucht bey einer jo gewaltt- 
gen Menge Volcks, fondern das einige 
Bold, jo dem Nimrod, welcher mächtiger 


‚ als die andre Häupter geweit, und aud) 


daſelbſt ein Heich angefangen, unterwür- 
ffig war, ſey für fich allein baftand genug 
geweit, ein jo grofjes, und, jo es der Him— 
mel zulieffe, uniterbliches Werd ſich zu 
nehmen ; gejeßt aber, daß noch viel An- 
dre mehr ihre Schultern dran gejtredt, 
fo müjje man doc) etliche Wenige von fo 
böſem Fürnehmen ausnehmen, nemlid) 
den Noah, Sem, Yaphet, Heber und Pha 
leg, deren Etliche nebſt ihrer ſonderbaren 


Gottesfurcht, auch mit einem propheti- 


jchem Geift begabt geweit. «) 
An diefem Letsten, nemlich, daß die 
benannte fromme Väter zu ſolchem un— 


a) Vid. D. Schönleben Part. 2. Aunalinm je 1% 


deß Landes Erain. 23 





vernünfftigem und frevelsftolgem Gebäu | ihr Ja-Wort gegeben? fondern auch ob 
ihren Willen nicht gegeben, iſt fein Zweifel, | alle Menſchen, oder nur ein Theil ders 
und werben ve; die vorhin benannte | felben, allda beyeinander geweſt ? 
Authores ſolches eben jo gern geſtehn. Hierauf ſeynd dieſes meine einfälti 
Phaleg kunnte ohme dem Nichts dabey | Gepanden: daß vermutlich der allergröf- 
thun, und da8 Werd weder Toben, mod) | seite Theil von Menfchen beyderley Ge- 
ſchelten; als welcher allererjt nur war ſchlechts aus Armenien und Perfien ins 
auf die Welt gekommen ; welches Moſes Yand Sinear gerudt die Groß» Xeltern 
ſelbſt ja * und Far giebt, da er meldet, derfelben aber mehrentheils, und auch ei- 
— habe zween Söhne gehabt, deren nige junge Leute in Ärmenia geblieben; 
iner Phaleg geheiſſen, darum, weil zu | weıl Gott nicht gewollt, daß die Erde witft 
feiner Zeit die Welt zertheilt worden. | und leer bleiben follte; welches denno 
Denn wann Heber die Welt-Zertheilung, | einer anjehnlichen vand-Gegend, — 
nur aus einem prophetiſchem Geiſt — Armenien und Perfien begegnet wäre, 
Geburtd« Zeit feines Sohns zuvor gejehn, | wenn alle lebendige Seelen miteinander von 
und in Betrachtung folder Welt-Theilung, | panen hinweg ins Land Sinear gegangen ; 


jo allererft mitten unter feiner Xebend- | _ 5 WE 
Zeit geichehen würde, den Sohn Phaleg | 2. daß die gröffelte Menge, fo in Si- 
benamfet hette, würde * diefer Nam | near ſi — — nicht ingeſamt 
mehr als für Einen allein geſchickt ha— dem Babyloniſchen Bauwerdk beygewohnt, 
ben, ſintemal die Zertheilung auch zur ſondern die meiſte, es ſey ihnen lieb oder 
eit der andren, die annoch lebten, vor | leid geweſt, deß Aderbaues und andrer 
ch gegangen. Nahrung deßwegen gewartet, damit dies 
Man muß aber, wie gedacht, von dem Innige 6 zur —— am —— nie 
ellojem Nahtjehluß feeylich auch den | Sen — — he un 
oah, Sem, Arpharad, Sala, und Heber n Eu — wer ich ei indeffen, 
ausjondern, als folche gottjelige cute, | u ae —— —5— —— 
denen der Bund gehörte. Es ſiehet auch, Per * ve Dan bt * —— 
ala ob Gott Selber fie davon ausſchlöſſe, dem huen gearbeite; 
indem Er fagt, Er fey hernieder kommen, | . 3. ſolcher Anſchlag aber ift nicht nach 
zu fehen die Stadt und den Thurn, fo | eines Jedweden Kopff oder Wolgefallen, 
die Menfchen-finder baueten. jondern der gewaltigiten, frechſten und 
Denn im 6. Capittel deß Buchs der een ihrem aljo —— *— welche 
Schöpffung werden die Kinder Gottes J — — * ag a _ 
den Kindern —— entgegen geſetzt, und Bewilligung Bi * * * , Oder 
wie die Gläubige den Ungläubigen. Daß —— ihrer Viele Sr De ia nicht 
demnach) Moſes gleichjam _ damit Fer " — — gefrag ‚ jondern um 
fagen will, e8 hetten fich allein die Un— ſh 54— * ee zn Krb iter 
gläubigen mit ſolchem frevelem Beginnen | terhalb für die 2 f (8 e um 5 H eiter 
eingelaffen. Geftaltfam deßwegen auch | “ — bien A a —— glichen, 
Alle die, fo dei Bundes Genoffen waren, | der nicht mitarbeitete, auferlegt war. 
nemlic die Vorsund Ur-Väter dei Abra- | 4. Ob die führnehmite Rädleinsführer 
hams, biß auf Noah von der Straffe | aus allen Stämmen fich dazu aufgemorf- 
frey geblieben, welche die Andre getroffen. | fen, oder allein nur aus dem Stamm 
Denn den Andren iſt die Sprache ver- | def Eham ift zwar ungewiß, doch am ver- 
wirrt; dieſe aber haben ihre eigene behalten, | mutlichjten, und dem Inhalt Heiliger 
nemlich die allerältejte, jo die Hebraeifche | Schrift am ähnlichiten, daß in allen Stäm- 
enannt worden nad dem Heber, weil | men ſolche ehrſüchtige Leute geweſt, die 
ie bey den Nachkommen deß Hebers ver⸗ ihre Köpffe drüber zufammen geitoffen, 
harret ift. Und als die Andren in man- | und den Schluß gemacht ; welchen hernach 
cherley Gegend def Erdbodems zerjtreuet | der gemeine Mann, als der gleichfalls ins- 
worden, jeynd dieje aus ihrem alten Site | insgemein weltlichen Anfchlägen gern Ge— 
nicht AN 2 nemlich aus den Orien- | hör giebt, el diejenige wenige aber, 
talifchen Ländern, die es gern Anders gefehn, dazu jchweigen, 
Uber diß * nicht allein die Frage, ob | und es geſchehn laffen müſſen, indem der 
bemeldte Alt-Bäter zu dem Thurn Bau ! gröffeite Hauffe durchgedrungen. 








Bon ben 
erfien Raht- 
gebern zu 
foldem Bau. 
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Denn hette nur der Stamm def Cham 
allein den Handel angefangen, und ge 
trieben, ohne Mitwürdung der beyden 
übrigen Stämme, Yaphet und Sem, würde 
die H. Schrift nicht „allen Nachkommen 
der Kinder Noah,” und aller annoch ein- 
züngigen Welt im 10 Eapitel v. 32. und 
11. Eap. v. 1. diefe —— zurechnen. 
An dem Stamm Japhet und Cham hafftet 
dießfalls fein Zweifel. In dem Stamm 
Sem mögen wol diejenige Häupter, von 


benen Abraham in gerader Lini entjproffen, | 


den Kopff drüber 
enge ni 


eſchüttelt, doch für fo 
He ausgerichtet haben. 


golle 
us demjelbigen Stamm aber hat ohne | 


Zweifel das Haus und Geſchlecht Elam 
und vielleicht auch mol Affur fi mit 
eingemengt. 
a man fann feinen Bürgen dafür 
ſetzen, daß nicht eben fowol kon aus dem 
auſe deß Arphachjad Etliche jolchen Feh— 
er begangen. Dennes begehet auch wol 
mandes Mal ein glaubiger Hisfia und 
Joſia einige Eitelkeit. Denen, die mitten 
in der Welt leben, lebt bald was Welt- 
liches an. Die Begierde eines unfterbli- 
en Namens machts wie der Staub, wel- 
er fich auch wol auf heilige Kleider fett. 
Denn daß feiner derjelben, welche die 
Hebreifche Sprade — mit entweder 
zu Raht, oder in Bewilligung ſolches 
Schluſſes von dem Stadt-und Thurn-Bau 
gezogen worden, wie ich vorhin aus dem 
Bocharto gemeldet, ift feine Unfehlbarkeit. 
Die erfte Mutter-und Haupt-Sprache 
mufite ohne dem bey einer Famili behar- 
ren, aljo ift folche göttliche (oder heilige) 
Sprache eben jo mehr bey der rechtgläu- 
bigen Famili geblieben ; warın gleich etliche 
derjelben von der ftolten Thorheit umd 
thörichten Eitelkeit def prächtigen Gebäues 
ich auch haben eiunehmen laſſen. An— 
gemerdt, auch das Geſchlecht Arphachſad 
nicht völlig in einem Lande beyſammen 
hernach gewohnt, fondern von dem an fich 
auch auseinander gebreitet. Etliche feynd 
in Chaldza geblieben, da wo die Stadt 
Ur hernach erbauet worden, etliche in 
Arabia, und zwar in der Gold -reichen 


Gegend Ophir, die nad) dem Sohn | 


Jectan alfo genannt worden ; andre haben 
fich anderswo gefetst. 

5. Ob nun gleich alle Stämme an 
diefer Schuld mutmaflich ihren Theil 
gehabt, Pi fällt dennod) darum nicht uns 
glaubli 





\ Biger 





‚ da der Stamm Chams der 


erſte Urheber geweit, umd vielleicht der 
! Sohn Chus, nemlich der gewaltige Herr 
und Jäger vor dem Herrn der —*28 
De bey den meiften alten Scribenten 
deßffalls in Verdacht ift, und zwar billig, 
weil biefes, daß er ein gewaltiger Herr 
und auch gewaltiger Jäger vor dem Herrn 
geweſt, gnu in anzeiget, er fey jehr Ehr- 
‚und herrſchſüchtig geweſt; welches eben 
der rechte Grund und fürnehmſter Edftein 
dei Babylonishen Thurns war. 

Hiezu will zwar der gelehrte Bochartus 
nicht gern mit einftimmen, fondern fchreibt, 
des fcheine, Nimrod ſey nicht unter der 
Zahl derer, fo den Thurn gebauet, be- 

riffen, weil er entweder damals noch ein 
Heiner Knabe, oder noch nicht auf der 
Welt geweit; jonft würde er deut gemei- 
nen Unfall nicht entrunnen, fondern ge: 
zwungen feyn, mit den Andren auch fort 
| zu wandern, umd würde auch die heilige 
' Schrift nicht jagen, der Anfang feines 
Reichs jey Babel geweit; fintemal Bablon 
annoch nicht aufgebauet war, als die, fo 
es auf bauen wollten, zerftreuet wurden. 
Derhalben meynt diejer Ather, das Yand 
Sinhar (oder Sennaar) ſey nad) ſolchem 
Unfall etliche Jahre wüſt und unbewohnt 
gelegen, weil die noch frifche Gedächtniß 
einer folchen Zerſtreuung alle Pente abge- 
ſchreckt, dafjelbe wieder zu beziehen ; biß 
ı Nimrod ald ein verwegener und eigen: 
ı finniger Kopff fich erfühnt hat, dahin 
| aufgumachen mit einer groffen Menge der 
Chuſwer (das ift der chuſaeiſchen Araber), 
‚damit er das umterbrochene Werd fort: 
ſetzen, und vollends hinausführen mögte. 
| Da er dann eben denjelbigen Ort, wo 
das menschliche Geichlecht voneinander ge: 
‚trieben, und allenthalben zerſtreut war, 
u feinem Haupt-Sitz erforen, ald wozu 
ihn beydes die Frucht-und Luftbarfeit fel- 
egend angeloct. 
Aber unter allen diefen Beweißthiimern 

















ſteht fein einiger feit. Denn es folgt 


ger nicht, wann Nimrod zu dem Thurn- 
au Raht und That gegeben, und alfo 
mitgewürcket hette, würde er der gemeinen 
Niederlage nicht entkommen, fondern ge- 
nöthigt worden fein, mit den Andren 
anderwohin zu wandern. Denn die 
Serftrenung war ſonſt feine Niederlage, 
ohn allein der Sprad) » Einhälligfeit ; 
durch welche Niederlage oder Unfall die 
Menſchen-Kinder gedrungen wurden, daj- 
jelbe alljofort und faft plötzlich zu thun, 
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loniſchen 
Thurne 
gemeft. 


deß Landes Erain. 


25 





was Gott ohne dem bejchloffen hatte, und 
fie auch leicht erachten kunnten, daß es 
dermaleins gefchehen follte, nemlich ihre 
—2 in andre Länder. Solche 
Zertheilung aber that ihnen anjetzo wehe, 
weil ſie wegen gählinger Einbrechung 
derſelben gezwungen wurden, von dem 
anſehnlich⸗ und mühſam angefangenem 
Werck abzuſtehen, und auch der gröſſeſte 


Baufte unter ihnen dem belicaten Lande 
— welches ihnen gar ans Hertz ge⸗ 


wachen war, den Rucken zufehren muſſte; 
hernach auch darum, daß fie wegen ver- 


wirrter Sprache nicht recht von einander 
Abſchied nehmen funnten, noch fich über | 


Eines und Andres zuvor bereden ; und 
endlich auch deßwegen, weil jie nicht nach 
ihren ehmaligen 


einen jonderbaren ſchreckhafften Trieb ge- 


meldter Verwirrung genöthigt wurden, | 
jehr zerjirent und mit fchwachen Häuffs 


(ein davon zu ziehen, eine Truppe hie, 
die andre da hin, damit fie nach dem 
Göttlihen Willen mögten durch alle Län— 


der fich auseinanderbreiten, und im dens 


jelben folgendes alſo mehren, daß aus 
einer Hütten bald hernach Hundert, aus 
hundert taufend, und alfo mit der Zeit 
Städte, Republifen und Reiche in aller 
Melt angerichtet würden. Solche Schei- 
dung und Trennung kam ihnen jchwer 
und bitter an, 


Allein daß darum der 
Strich Sinhar follte verlaffen und auf 
eine Zeitlang derödet worden feyn, oder 
auch, daß alle die, welche den babylonifchen 
Thurn im Kopff geführt, nothwendig 
hetten müſſen mit davon ziehen in ferne 
Länder, fteht daraus im geringften nicht 
erweislich zur machen. 

Sie jeynd nicht davon geflohen, fondern 
gezogen, und zwar diejenige, welche ſich 
untereinander verjtehn kunnten, mit ge 
ſammten Hauffen jo weit, biß fie in ein 
andres Yand gerahten, da fich ein Theil 
von ſolchem Hauffen niedergelaffen, der 
übrige aber fortgerückt ift, und in andre 
Länder ſich vertheilet hat. Oper «8 feynd 
auch wol gleich alfo fort diejenige, fo 
einerley Sprache empfangen, dennod) in | 
gewifje Kleinere Hauffen zertheilet wor⸗ 
den, und an umnterjchiebliche Derter ges | 





zogen. | 
Solcher Abzug aber ift micht durch ı 


Balv. V. Bud, 


edanden bey ganten | 
Millionen, nemlic in mengbarer Gefells 
Ichafft, forttuden funnten, jondern durch 


ante Land⸗ 


einen gewaltfamen Zwang gefchehn, jon« 
dern eines theils aus vernünfftiger Er- 
mejjung, daß e8 nunmehr nach verviel- 
fältigter Sprache nicht anders feyn fünnte, 
als y- diejenige, derer Zungen fich zer- 
Ri etten, auch ihre Gemeinfchafft und 
ohnung zertheilten, andern Theile 
auch zugleich aus groſſem Uumut und 
Verdruß über das Nimrodifche oder Cuſäi— 
ſche Haus, durch welches Angeben fie ver- 
leitet wären zu einem Handel, daraus eine 
folche Verwirrung entjtanden, und dann 
endlich auch aus einer einvermijchten Ber 
ftürgung und Schreden über bejagte 
Sprach-Verwirrung; alfo, daß zwar die 
Göttliche Vorſehung es gefügt, aber doch 
nicht mit einer fonderbaren Gewalt fie 
fortgetrieben und weggemworffelt, jondern 
durch eine inmerliche ftarde Bewegung 
veranlafjt und gleichfam angeregt, fü 
je weiter je mehr zu zertheilen. 

Weil nun nuter den vielfältigen Spra- 
‚ hen aud die chalväifche eingeriſſen, und 
‚ demjenigen Hauffen, der nach Gottes Raht 
und Fügung in Chaldäa ſich ſetzen oder 
verbleiben follte, zugethan war ; blieb das 
Haus Nimrod ſamt etlichen andren Ge- 
‚ Ichlechten in dem fchönen Sinhar, das ift, 
in dem Lande zu Babel, nachdem dieje 
fich gleichfall8 von dem Stadt-Bau viel- 
‚ leicht auf ein paar Meilen —— oder 
auch wol ein Theil von ihnen drauſſen 
bey der angefangenen und ins Stecken ge— 
rahtenen Stadt verblieben. Denn es ſteht 
nirgends in der Schrifft, daß Gott ver— 
boten, es ſollte gar keiner in ſelbiger Ge— 
gend verbleiben; ſondern ſie ſpricht nur, 
„Er habe fie von dannen zerſtreuet in alle 
Länder, daf fie müſſten aufhören die Stadt 
zu bauen.” Nun war ja aber Sinhar auch 
‚ ein Yand; darum hat Er aud) etliche Völ— 
cker dahin ausgetheilt ; denn ſonſt wären 
| fie nicht in alle Yänder zerjtreut, warn 
‚ein jo ftattlich und groſſes Yand damals 
‚ feine Einwohner hätte behalten. 
| Daß feiner fi jo gleich nach dem erſten 
‚ Aufbruch wieder in die angefangene Stadt 
hinein gewagt, geb ich gern zu ; weil Zwei- 
fels ohn eine jegliche Zunge oder Sprad)- 
Gemeine ſich eingebildet, e8 wären alle die 
andre Völcker, welche angefangen eine an- 
dre Sprache zu reden, im Haupt verrudt 
worden. Aber darum find nicht gleich alle 
Menfchen aus dem Lande Sinhar gewi- 
chen, ſondern nur aus der Stadt, und die 
meiften hernach immer weiter geeilt, ein 
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genifler Hauffe aber im Yande daherum 
eharret. 


Unterdefjen ift Nimrod dennoch, wann | und gethürnten Bur 
er mit darunter geweien, der Strafe aud) 
Denn diefe be | 


unterworffen worden. 
ftund eben nicht in Beziehung der Yänder 
an ſich felbit, welche ohne dem 
fchehen müſſen; jonvern in Serjtör-und 
Vernichtung ihrer Anfchläge und der jo 
plötzlichen — —— wel⸗ 
che Nimrod eben ſo wol mit, und zwar 
nicht ohn empfindliche Bejhämung ſeines 
Hochmuts erleiven müſſen. 


Hierinn ſteht die Heil. Schrifft mehr 


für⸗als wider mich, indem fie meldet, der | 


Anfang feines Reichs ſey Babel geweit. 
Denn dadurch wird vielmehr die Vermu— 


tung gejtärdt, daß er ſolche Babylonifche | 


Reichs-oder Herrihungs-Gedanden ſchon 
ini Kopff gehabt und damit auf eine Mo— 
narchie gezielt, als er ſeine Neben-Stäm- 


und hochgethürntes Pracht⸗Schloß aufrich⸗ 


allgemach könnte 
bringen. 

Und eben daraus, weil er im Lande 
Sinhar geblieben, ſchlieſſt man gleich— 
falls nicht unfüglich, er habe fürnemlich 
den Bau angeſtifftet, weil ihn die Vor— 
trefflichleit ſelbiger Gegend bewogen, vor 
andren dieſelbe mit einer ſolchen präch— 


tigen Stadt und wunderhohem Thurn 


zu verherrlichen, und dajelbit feinen Hof- 
Sit fünfftig zu haben. Deßwegen er 
auch, jobald der erjte Schredd nur vorbei 
war, wiederum unlang hernach angefan- 
gen, den Bau fortzufegen, wiewol bei 


weitem fo gewaltig und hochprächtig nicht 
auf- oder auszuführen, ald wie vor et- 


lichen Jahren vor der Serjtreuung der 
Entwurff davon gemacht war; wiewol 
dennodh an Pradt und Kojtbarkeit dar- 
bey nichts gemangelt. 

Und warum follte Nimrod zur Zeit 
deß Babylonischen Thurn» Gebäues ent- 


doch ungeborn geweſen ſeyn, da er doc 
deß Cham Sohns Kind oder Endel, 


und zwar deß Chus Sohn, welcher dei | 
Cham jein Erjtgeborner war? Ich glau⸗ 
be gäntzlich, es ſey der Bau in der 
lühe feiner ehr-higigften Jugend | 
Ja wann auf | 


vollen ie 
durch ihm angejtifftet. 





ette ge⸗ 


— 


\ &e. 
weder noc ein Eleiner Knabe, oder anz 


Jahr nah der Sündflut geborn, und 
alfo bey angehendem Bau der Stadt 
zu Babel ſchon 
bey gutem Alter geweſt. 

Einmal giebt die Hochanjehnlichkeit 
und Gröſſe diefes Thurn gnugſam zu 
Ichlieffen, daß derjelbe aus einem Thurn- 
hohem Mut erwachſen, und ein Soldjer 


| wie Nimrod deß Werde Director oder 


Regier⸗ und Führer müſſe geweſen jeyn. 
Denn wann gleich —— ſeine 
Feder etwas zu hoch hette geſchwungen, 
als er geſchrieben, die Höhe dieſes Thurns 
hette viertauſend geometriſche Schritte, 
jeden Schritt zu fünff Schuhen gerechnet, 
ausgetragen, wie er denn Selber gleich 
dabey zu vernehmen giebt, es fey Ichier 
nicht wol zu glauben, was man von die- 
jem Thurn meldet; jo wollen doch Andre 
aus dem Herodoto beglauben, die Höhe 


a ö s A deß Tempel Beli l 
me überredt, ihm eine jo herrliche Stadt B X furne am Zeutpel Seli, melden 


man für diefen Babylontichen Thurn 


} achtet, reiche big auf acht Stadia, nemlich 


ten zu helffen, daraus er hernach auch fie | auf eine viertheil Meile. 


unter feine Gewalt | 


Welches nod 
eben hoch genug und fchier über alle 
Bermutlichfeit und Vernunfft jteigt. Denn 
fo er aud nur acht Stadia oder taufend 
Schritte mit feiner Höhe gemeffen, wäre 
Ichon fein Fundament nad) Kircheri Ur— 


theil ftard re ein folche Höhe zu 


tragen, und heiten auch die acht überein: 
ander geſetzte Thürne, woferrn die öberſte 
fowol als die unterjte jediweder zween- 
hundert Schuhe hoch geweit, für den 
Wind⸗Stürmen nicht lange beſtehn kön 
nen, ſondern ihre öberſte Spitze bald 
fallen laſſen müſſen. 

Ja! warn man Herodotum ſelbſten 
recht anfihet, wird fihs finden, daß er 
nichts von der Höhe ſchreibe. Denn wer 
unter diefen feinen Griechiſchen Worten 
will die Höhe erbliden, der muß wol 
alle Adler in der Scharfffichtigfeit über: 


höhen: & mir de ‚zu 'inpu mugyos sepao« 


oinodduma: sadia zei ro uijxo zul To Fupos 
„Mitten im Tempel (dei Beli nem: 
lich) fteht ein durchaus feſt- und dichter 
Thurn, der ein Stadium lang und breit.“ 
Der Lateinische Uberſetzer hat es gegeben 
longa & alta Stadium, das it, ehe. 
Hundert fünff und zwantzig Schuhe lang 
und hoc.“ Welcher Berfton auch Kir- 
cherus, ohnangejehn er den Griechiichen 
Tert vorher —* dennoch (vermutlich 


deß Saliani Rechnung ſollte zu gehen | im Eile) gefolgt, wiewol die Worte in 
feyn, jo wäre Nimrod ſchon im 38ſten etwas alfo umgemwechjelt, crassitudine si- 


Die vormalige 
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Thurus wird 
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durch die 
übrige Eyuhr 
ichen 


X 
befiefben 


deß Landes Crain. 


27 





mul & altitudine Stadii &e. „jowol in 
der Dice als Höhe, ein Stadium haltend.“ | 
Allein der von Grentemesnil hat diejen | 
Ort Herodoti etwas genauer beobachtet, 





und wahrgenommen, daß es =. heiſſen, Della Valle Hat ihn felber gar 


„ſowol in der Länge, als Breite ein 
Stadium baltend.“ ie denn die vecht- 
eigendliche Bedeutung der Griechifchen | 

Örter 76 mixos und =ö Zvoos feinen ans | 
dren Verſtand zuläſſt. Denn viros heifit 
ja eine Länge, und feine Höhe, rear 


aber weder die Dice, noch die Höhe, | 


fondern die Breite, | 

Über das hält ruhm-beſagter P. Kir- 
cherus den Thurn, weldjen Herodotus | 
gefehn, nicht ein Mal für denjenigen, | 
welchen Nimrod angefangen, fondern für | 


einen gant andren, welcher allererit huns | 


dert Fahre hernah von Nino und der 
Semiramide erbauet worden, Welches 
man dahin geitellt ſeyn läſſt. 


Nichts deſtoweniger hat man doch eine | der 


fo graufamslange Zeit, welche fett der 
Bau⸗Zerſtörung diejes zerftörten und ver- 
fallenen Prang-Thurns verflojfen, jelbit 
zum Zeugen, da es ein umgeheures 
verwarnderliches Werd und hochprächtiges 
Malzeihen menschlicher Eitelfeit — 
ſeyn müſſe. Denn in mehr als vier— 
tauſend Jahren haben ſich ja ſonſt die 
Ruinen auch wol der allergroſſeſten Ge— 
bäue ſamt aller ihrer material-Spuhr 
äntzlich verloren ; aber von dieſem Thurn 
Ende man doch noch auf diefen Tag merd- 
liche Uberbleibfel; daran zu erkennen, 
daß diefer Thurn gegen andren grofjen 


Thürnen die Gröfle eines unge | 


Riejen gegen einem Zwerglein gehabt. 
Denn wiewol ihn beydes die Zeit 
allerley Fälle gan zu Boden 
und gejchleifft, alfo daß er den | 
eines Thurns nicht mehr behaupten kann, 
ſondern aller Hoheit, Anfehens und Ehren 
beraubt ligt; reſtiren doch noch einige 
Merdzeichen, deren Raum gar gern laut 
der Reis⸗Beſchreibung deß Doctor Rauch⸗ 
wolffs eine 


für bis auf eine halbe Meile nicht hinzu 


efället | 
amen | 


halbe Meilwegs einnimt. | nicht das 

Wiewol diefer Peregrinant dabey meldet, | treffen, we 
er werde vom Ungeziefer jo häuffig durch- allda eine fo grofje Stadt 
ſchloffen und durchkrochen, daß man da | angefehn, man nur am theils 





fowol den Thurn, al8 den in der Nähe 
bervorquellenden Brunnen gefähren 

Wir wollen aber ein paar andre neues 
‚re WPeregrinanten davon reden hören. 
eiſſig 
beſichtigt und dieſen Bericht davon heraus 
gegeben: 

„Mitten in einem groſſen, geraumen 
und flachem Felde, ungefähr eine halbe 
Meile vom Euphrat, welcher mitten durch 
dieſe Gegend gegen den Niedergang fleuſt, 
unweit von der Stadt Hella I der 
Jüd Benjamin Hila nennet) jiehet man 
einen groffen Klumpen eines verwüſteten 
Gebäues, fo gang auf einen Hauffen 
‚ übereinander figt und mit feinen unter- 
ſchiedlichen Materialien einen groffen Berg 
De alfo daß man fonjt daß gering» 
ſte Wahrzeichen eines formal Gebänes 
ı nicht mehr findet, darauf man jein Ur— 
| theil recht könnte gründen, (nemlich von 
vormaligen Geftalt deß Thurns.)“ 
„Diefer Hauff oder Berg ift vieredfig 
wie ein Thurn oder Pyramis, umd feine 
vier Seiten treffen mit den vier Thei- 
fen der Welt überein. Jedoch fcheinet 
es von Norden nach Süden länger, als 
von Oſten nad) Weiten zu feyn; warn 
ſolches nur etwan nicht von dem einge 

allenem Gemäur und Überjtürgung der 
uinen verurſacht worden." 

Er hat in feinem Umkreys nach jei- 
ner Abmeffung ungefähr eylffhundert 
vier und dreyffig feiner Schritte, nem- 
‚lich eine Viertheil Meile. Die Maffe, 
Gelegenheit und Geftalt kommt mit der 
Pyramide, welche Strabo def Beli Grab 
nennet, teefflich überein. „And dieſes 





und | (fchreibt er) muß allem Anſehn nad 


derjenige feyn, deffen in Heil. Schrifft 
gedacht wird, die ihn den Thurn Nim- 
rods zu Babel nennet () Welchen Na- 
‚men auch diefer Ort auf den heutigen 
Tag behält ze. Hiebey nl zu merden, 
‚daß von dem Fuß diefes Berges an 
und weiters aufler diefem Steinhauffen 
geringjte Wahrzeichen anzu⸗ 
ches zu erfennen gäbe, daß 
eitanden ; 
rten 50 
oder 60 Schritte weit von dannen un— 


darff, ohn allein zu Winters Zeiten ; fins | ter der Erden etliche Grundfeſten deß 


temal fonft feinem die Erfühnung def 
‚Zutritt ungebrochen bleibe, — von 
den Schlangen und dreyköpffigen groſſen 
Eyderen, die gar tödllich beiffen und 





+) Aber ber rebliche Della Valle hat das Mal auf 
der Reiſe, ſchwerlich das Alte Teftament bei fich geh: 
jonft wilrde er wol gefunden Haben, baf die 9. Schrifit 
nirgends ihn „ben Thurn» Nimrobs“ nenne. 
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erfallenen Gemäurs erblidt. Betref- | ben worden, — zu verbergen oder 
—— den Grund oder Boden, iſt derfelbe | zu beſchützen. (ches letzte jchier einen 
daherum fo gar flach und eben, dat es | glaublichern Schein hat ꝛc.“ 
faft ſchier unmöglich fcheinet, daß jemals „Die Materi, daraus dig gante Werd 
ein merckwürdiges Gebäu allda geſtan- erbauet worden, ift das Allerrarite und 
den. Denn die groffe (und langwierige) | Merdwürdigite, jo einem daſelbſt vor» 
Verwüſtung hat Alles dermafjen daums } kommt; welche ich mit gantzem Fleiß be— 
her geebnet und gefchlichtet, daß man } trachtet, und unterjchiedlicher Orten mit 
ſchwerlich follte glauben, man hette je- | Grabjcheitern habe zeritoflen und aufbre- 
mals unternommen, die fo groſſe umd | chen laſſen. Es jeynd lauter groſſe und 
prächtige Stadt Babel dahin zu bauen. | die Ziegeliteine, jo meines Bedunckens 
Dahingegen muß Einer auch die | aus rohem und hartem Erdreich, an der 
Länge der Zeit bedenden; weil e8 nicht | Sonnen gedörrt und nicht durchs Feuer 
viel weniger als 4000 Jahre ift, daß dieje | gebrannt, nach Art der Raſen oder Bruch- 
Stadt erbauet worden ; daher nich Wunder | Erde, jo die Spannier Tappe heiffen. Dieje 
nimt, daß noch das Wenige, was ich gefehen, | Stücker zufammen zu fügen, hat ınan wes 
übrig geblieben, nachdemmal Diodorus Si- | der Kal, Sand oder Mörtel gebraucht, 
culus, den man billig unter die alte Seri- fondern bloß die geweichte und gefnetete 
benten zehlet, Nachricht giebt, dafz ſchon zu Erde, nemlid den Ton. Und an denen 
feiner Seit Jehr wenig davon übrig geweit.“ | Orten, jo an jtat dei Eſtreichs feyn joll- 
„Diefer Berg num, welcher gedachter ten, hatte man, um das Werd dejto feſter 
Maffen in lauter a ge befteht, hat | und daurhaffter zu machen, unter die Erde, 
nicht überall gleiche Höhe, Jondern ift an ) die für Kalch dienen follen, Hein zerjchnittes 
einem Ort he als am andren. Nichts | nes Schilff-Rohr, oder hartes Stroh, dar» 
deftomeniger ift der höchfte Palaft zu Nea- | aus man die geflochtene Decken oder Mat- 
polig dem niedrigften Theil oder Ort nicht ten bereitet, eingemiſcht.“ 
zu vergleichen. & it auch feine Geftalt | „Man fiehet weiter auch unterjchiedli- 
ungleich, wie alle zerfallene Gebäue pfle- | cher Enden, bald hie bald da, bevorab aber 
gen zu ſeyn; angejehn, ev bie hoch, dort an ſolchen Orten, wo es einer gröffern Stär- 
niedrig, hie Bein gebe gähe, dort glatt und | de und Unterhaltung gebraucht, viel Zie— 
jo eben, daß man gemächlich hinauf fteigen | geljteine, jo von gleicher Gröſſe, aber ſtär— 
fann. Einiger Orten giebt e8 gleichjam | der denn die andre. Dieje find im Ofen 
Bäche, welche jich von dem perabichiehten, i gebrannt, mit gutem Kalch und Hark 
dem Kegenwaljer geſammlet. Wenn man | durchitrichen. Wiewol der rohen und an 
aber oben drauf jteht, findet mander in | der Sonnen gedörrten, ohne Zweifel es 
wendigen Theile etliche ausgehöfert, etliche | vielmehr giebt. Ich gewann Yuft etliche 
erhaben, (wie e8 an grüblichten und big | Stüder von diefen gedörrten und gebrann- 
lichten Orten zu jeyn pflegt.) Kurtz, es ten Steinen, wie auch von dem Ton-be— 
ift ein recht-verwirrter Berg-Rlum . Man | fteichenem Geröhr, jo man in die Mitte 
erblickt auch die geringfte Merczeichen nicht | gefügt hatte, mitzunehmen, nad) Italien, 
einiger Stegen, darauf man könnte hinauf- | und den Liebhabern der Antiquitet daſelbſt 
jteigen , noch einiger Thüren, wodurch man | zu weifen. Denn mich bedundte, es wären 
etwan hinein gegangen. Daraus zu mer- | —* Denck-Stücklein aus dem Alter— 
den, daß die Staffeln auswendig ſich rings thum ꝛe.“ 
umher hinauf geſchlängelt, und als die) IIch ließ zur Luſt durch meinen Mahler 
ſchwächere Theile am erſten verfallen; an- ' einen Abriß diejes Babel, fo wie es heu— 
geblidt, das geringfte Kennzeichen nicht | tige Tags da ligt, verfertigen, aus zweyen 
mehr davon zu jpühren.“ Profpecten, die ein trefflich-ichönes Aus- 
„Gehet man von innen hinauf zu dem ſchauen gaben, und alle vier Eden zuſam— 
obern Theil, und fihet fich um, findet man | men fafjten 2c.“ 
beym Hin⸗ und wiederfpatieren etliche Lö- „Ich trage im wenigſten feinen Zwei— 
cher oder Hölen, welche dergejtalt verwüftet, | fel, daß diß das alte Babylon, und der 
dag man nicht erkennen fan, wozu man | rechte Thurn Nimrods ſey. Denn auſſer 
fie gebraucht, fondern zweifeln muß, ob | dem, daß folches die Situation und Ge: 
diefelbe mit dem Gebäu zugleich gemacht, legenheit beftetigt, jo erfennens noch auf 
oder hernach erjt von den Yandleuten gegra: den heutigen Tag die Einwohner dei Yan- 
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des dafür, nennens auch gemeinlich in Ara— 
im Lateiniſchen alſo heiſſt.“ 4) 


trus della Valle ihm einen von ſelbigen 
zgegelfteinen, fo anno mit Hark und 


Rohr» Spreuern vermijcht war, in feine | 


Kunft-Stube verehrt als ein fonderbares 
Geſchenck aus der uralten Antiquitet. 


Friedrich Keyſer, welcher im Fahr 1563 | 





| Bermutend von dem Hark oder Juden⸗ 
bifcher Sprache Babel, gleichwie es auch | 
herrühren. 
Kircherus meldet, es habe dieſer Pe- 


leim, womit es durchſtrichen worden, 


Um ſelbige Zeit ungefähr hat ein 
Engliſcher Kauffmann, mit Namen Ralph 
Fitch dieſen verfallenen Hauffen in Au- 
genſchein und unter Andren dabei wahr- 
enommen, daß zwifchen denen in der 

onnen gedörrten —— nicht 
allein Röhre oder Riet, ſondern auch 


aus Venedig über Land nach Indien ge- Blätter von Dattelnbäumen ligen. 


reiſſt, iſt damals auch durch dieſe Oerter 
gekommen, und hat nebſt vorerzehlten Um— 
ſtänden, auch an dieſen Babels-Ruinen 
beobachtet, daß der Thurn oder vielmehr 
das jetzige Aas (will ſagen das wüſte 
und u Be Uberbleibſel) defjelben 
ungefähr eine Engliihe Meil im Um- 
fang, wiewol ehe weniger als mehr (nem: 
{ich feiner jegigen Gelegenheit nach) habe, 
umd gantz anders ald andre Dinge, jo 
man von Fernen erblickt, jcheine, finte- 
mal diefelbe von Weitem dem Auge Klein 
und hernach deito gröffer vorkommen, je 
mehr man ſich dazu naher; Hingegen 
Ihäte das Geficht diefen Thurn, oder 
vielmehr Berg, von weitem jehr groß, 
je näher man aber hinbey gelangt, je 
mehr werde er demjelben verkleinert. Die ' 


Diefe zweyerley Beobachtungen von 
der Fern» Gröffe, wie auch von den 


Rohr⸗Stoppeln oder Spreuern, imglei- 


hen von dem Datteln-Laube können 
uns ein feines Nachdenden erwecken, 
wie nemlich diefem Prang- Thurn ein jo 
artliches Lehr» Bild die 
und prangender Eitelfeit von ſolchen 
—— Pracht⸗Hanſen, ohn ihre 
Vermerckung mit eingeflochten worden, 
daran die sg Anftiffter und 
Meister ſelbſt die eigendliche ee 
heit ihres Wercks hetten betrachten fön- 
nen. Denn die vergröfferte Fern-Schau 
und Verkleinerung der Nähe diejes Stein- 
auffense fann uns den äufferlichen 
chein weltlicher -eitlen Hoheit und ir- 
difchegefinnten Wefens, jamınt derjelben 


Urfach deſſen dörffte feiner Meynung nach | wahren und recht eigendlichen Natur 
vielleicht dieje jeyn, daß der Thurn auf | — erflähren und zu Gemüt ſtellen. 
9 


einer gar groſſen 
rings umher anders nichts zu ſchauen 
iſt, als die allda befindliche Steinhauffen. 
„Solches Einſehn,“ (ſchreibt er) „wenn 
man von Fernen das Stück deß Thurns, 
ſo noch aufrecht ſtehet, mit ſamt dem 
Berge, welcher von der nidergefallenen 
Materi entſtanden, betrachtet, verurſacht 


ein gröſſers Geſicht, als man bey gantz | 


naher Anlangung wird befinden.‘ 
Eben dad wird in der Relation def 


daß die Ziegel-Steine einer halben Elen 
did und drey Viertheil von einer Elen | 
lang; zwiſchen jeglicher Reihe oder Tage 
verjelben lige eine Lage von Matten, 
jo aus Niet oder Rohr gemacht, die fo 
frifch und unverfault bleiben, gleich als 
wären fie allererit vor einem Jahr ge- 
legt. Solche Unauflöfung und Unver— 
modrung deß Schilffs dörffte meines 

a) Petro della Valle im 2. Theil feiner Reis⸗Schr ei · 

ben, Gap. 19. 





Fläche ſtechet an. 
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es, womit die Welt pranget, das 
fernet prächtig, gege ſchön, groß, hoch 


und herrlich von auſſen; aber von nahen 


genau beſchaut, und nach feiner inmwen- 
digen Geſtalt und Eigenſchafft erwogen, 
wird es vor den Augen wahrer Ver— 
nunfft dermaſſen verkleinert, daß mans 
für gering, und ſo vieler gehabten Mühe 
unwerth erkennen muß. Man kommt 
aber zu ſolchem innerlichem Anblick nicht 


näher, als am Ende deß Lebens, und 
Engländers Johann Eldred, welcher 
den Thurn im Jahr 1584 beſchauet hat, 
bekräfftigt; nebſt dieſem Bey = Bericht, | 


bey Betrahtung folches Endes. Denn 
der Tod kann uns aus hohen — 
kleine Bühel machen, und die Niedrigkeit 
deſſen zu erlennen geben, was wir biß— 
hero fo Hoch gehalten. Er weiß alles 
falfche Licht und Schatten wegzunehmen, 
und die Nichtigkeit aller Sachen am ei- 
gendlichſten, als ein Mahler, der ſich 


‚durch fein Geſchenck zur Heucheley bere- 


den läſſt, vorzuftellen. 
Bey dem Rohr oder Schilff hetten fie 


ſich felbft unterrichten fönnen, daß ihr 
Thun auf Unbeftändigfeit 


gegründet 
würde, und die Datteln-Blätter, fo den 


chlichen Prachts Popp 


e3 
behr · Bild 
der Eitelleit. 


Bericht de 
de la Boul- 
layo le 
Gouz von 
dieſen Ruinen. 


30 V. Sud. Don den alten 
Ziegelfteinen unterlegt worden, belehren 
uns, daß, wann wir unſren prächtigen 

ren-Stand in die allerfeſteſte Poſtur 
geſtellt zu haben gedencken, derſelbe den— 
noch auf einem Laub⸗Stengel und flüch— 
ey“ Fuß ftehe; ja daß unfer härtejter 

armel in irdischen Saden mit dem 
Laub der Vergänglichfeit ımterlegt jey. | 

Uber ich wende mich wiederum zu den 
Babyloniichen Ihren » Reliquien; und | 
weil ein Reiſender offt noch was mehr | 
in Acht nimt, fo ein Andrer nicht ge 
merkt, befragen wir hiernechit auch die 
Reiſe⸗Verzeichniß dei Sieur de la Boul- 
laye le Gouz, eines ransöfiichen von : 
Adels, welcher ungefähr vor funffzig 
Jahren diejen Ort betreten hat, und von 
demjelben diefe Nachricht gibt. Die Ruin 
ift, feines Berichts, inwendig gan feit 
und dicht, und defjwegen nunmehr einem 
Berge in der Gejtalt ähnlicher, weder 
einem Thurn. Hält noch heutige® Ta- 
e8 untenher, im Umkreyſe, vier oder 
— hundert Schritte. Wiewol er, wenn 
man das davon abrechnet, was ſich von 
feinen Materialien durch den Regen ger | 
fendt und gefetst, er nunmehr nicht über | 
dreyhundert Schritte im Umkreyſe befigt. | 
Alfo bricht immer die Zeit dem je länger, 
je mehr ab, das fich aflhie meynet zu 
verewigen. 

Un feinen Bau fand er ſechs und! 
hernach fieben — von Ziegelſteinen, 
aus groben, dicken Erdreich oder gebrann- 
ten Zöpffer-Erde gemacht ; folgends aber- 
mals ſechs und fieben, biß in die Höhe 
hinauf. Zwiſchen der jechiten und fieben- | 
ten Zeil war allemal ein dreyFinger- 
dickes Stroh eingefügt, welches noch fo 
gelb und frifch fahe, als e8 zu der Zeit 
mag geweſt jeyn, da man diefen unjin- 
nigen Thurn angefangen. (Vermutlich 
aus jonderbarer Schicung Gottes, damit | 
dig Dendmal dei beichämten und ver- | 
wirten Hochmuts dejto länger und merd- 
licher noch der Welt vor Augen ftehe, | 
und Nimrod, nebſt feinen Hathgebern 
gleichwol eines Theild feine Intention 
eines unfterblichen Namens, wiewol auf 
gan umgefehrte Weife, nemlich zum 

erweiß und Gefpött und nicht 3 feis 























nem Ruhm erreiche.) Jedweder Ziegel- 
ftein hält in der Vierung einen Königs— 
Schuh und in der Dide ſechs Finger. 
Die Fügung der Ziegeljteine mag uns 
gefähr eines Fingers did ſeyn, bejteht 


B 


anzutreffen; wi 


und älteſten Einwohnern 


aus Pech-Leim umd Erde, jo man noch 
heut zu Bagdat zum Bau gebraucht. 
Maffen dann nahe dabeyg ein ganger 
Pfuhl voll Harkes oder Pech: Yeims tt. 
Er zehlte 50 Reihen (oder Yagen) von 
fieben und ſechs Ziegeln, welche ingeſamt 
eine Höhe von hundert acht und dreyffig 
Schuhen (7) und vier Zölle. In der 
a deß Thurns fichet man eine groffe 
'ucen, daran diefer Cavallier einen Ha— 
den geworffen, um fich dabey hinauf zu 
ziehen: aber die herabfallende Ziegel— 
Steine haben ihn davon abgejchredt, * 
temal ſie ihn ſchier erſchlagen hetten. 
Unten am Fuß deß Thurns fand ſich 
eine Grube, gleich einer Yenen-Höle, und 
in ihrer Mitten eine Oeffnung oder vier- 
edigt Loch, jo von einer Seiten zur an 
dren, aufs meiste, anderthalb Schuhe 


' machte. Zuletzt jetste diefer Frantzoſiſche 
' Edelmann einen Abriß dazu derjenigen 
Figur, welche diefer Babyloniſche Thurn 


im Anfange feiner Meynung nad ge 
habt, und folche Figur kommt fajt einer 


Glocken oder einem Bad- Ofen glei. a) 


Aber ich will Leichter gläuben, daß viel: 
mehr diefer Thurn, nachdem er fich ge 
fetst und geſenckt, in folche Form gerathen, 
und eine geraume Seit diejelbe behalten, 
vielleicht auch — noch eine fol- 


' che Gleichheit weile. 


Was jagt aber der vielgereifte Taver 
nier dazu? Derjelbe beitetigt zwar auch, 
daß ein ſolch eingefallenes I dafelbit 

l es aber nicht für den 
alten Nimrodifchen Babels - Thurn an- 
ſehn. Seine Erzehlung lautet wie folgt. 

„Man fiehet anderthalb Tag: Reifen 
von der Erg Mejopotamiens und fait 
in gleicher Weite deß Euphrates umd 
Tigers, ENT zehen Italiäniſche Mei- 
fen von einer Seiten zur andren einen 
groffen von Erden aufgeworffenen Damm, 
den man noch auf den heutigen Tag 
Nimrod nenne. Er Ih mitten auf 
einem grofjen Felde und erſtreckt fich jehr 
weit. Insgemein glaubt man, diß ja 
ein wahres UÜberbleibjel von dem Baby- 
lonifchen Thurn; der Augenfchein aber 

iebt vielmehr demjenigen, was die Ara- 
er fürgeben Beyfall, welche dieſen Erd— 


+) D. Dapper fett aus eben diefem Frautzoſen, nur 
hundert Königs. Echuhe; aber in der Krantöfiichen Edition, 
fo ich gebraucht, fichen 138 und vier Daumen ober Zülle, 

a) Les Voyager & Observations du Sieur de la 
Boullaye- le- Gouz, chap. 55. 





Taverniers 
Beſchreibung. 


deß Landes rain, 31 
14 

Hauffen Agarcouf nennen und glauben, es mehr vieredigt geweit ald rund. Oben 
er jey von einem Wrabifchen Fürſten | fiehet man noch ein Fenſter und ein klei— 
aufgeführt worden, welcher dajelbjt ein | nes vieredigtes Loch, eines halben Schu— 
Leucht- Feuer gehalten, vermitteljt deſſen hes weit; welches, wie ſichs anjehn läſſt, 
er feinen Unterthanen die Loſung gege- | zu einer Rinnen gedient, wodurch das Waſ— 
ben, bey Kriegs- Zeiten ſich dahin zu ſer lauffen jollen; woferrn es nicht etwan 
verſammlen.“ ein ſolches Loch, das man zur Aufſchla— 

Hiernechſt ſtellet er denſelben vor, in gung eines Gerüſts gebrancht.“ 
folchem Stande, wie er ihm angetroffen, | Es beſchleuſſt endlich Tavernier ſeine 
und ertheilt davon folgende Nachricht. | Ausjage mit diefen Worten: „Dig it 

„Diefer Klump (oder Erdhauffe) hat | Alles was ich von dem Uberbleibſel diejes 
in feinem Umfange ungefähr dreihundert ; Gebäues, welches man insgemein den Ba- 
Schritte. Aber von feiner Höhe fann | bylonischen Thurn heifft, anzeigen Tann. 
man nichts abnehmen, weil er herab: | Wiewol es, meines Erachtens feines Be- 
gefallen aljo, daß der = übergeblie- | fichtigend wert). Denn es hat gar feinen 
bene Fuß nicht über achtzehen oder | Schein, daß diß follte der Reſt deß alten 
zwantzig Klaffter hoch ift. Ex ift von | Babyloniſchen Thurns feyn, nad) der Be— 
Ziegeln erbauet, die nicht im Ofen ges ſchreibung, welche Mojes davon dem Bud) 
brannt, fondern uur an der Sonnen der Schöpffung hat einverleibt.“ «) 
getruchnet worden, umd ein jeglicher Aber umgefehrt! Aus der Moſaiſchen 
Siegel iſt zehen Königs-Daumen in Beſchreibung erſcheinet eben am helleſten, 
der Vierung, und drey in der Dicken.“ daß dieſes die rechte Ruinen deß Baby— 
INB In der zu Genff gedruckten Teut- loniſchen Thurns ſeyen und keine andre. 
ſchen Verſion deß Taverniers ſteht fchlech- Denn von der Geſtalt deß Thurns ſelb— 
ter Dings zehen Daumen übers ſten hat Moſes feinen Buchſtab geſchrie— 
Kreuß breit, im Frantzöſiſchen aber | ben, fondern nur von feiner Gelegenheit 
Königs: Daumen. Hingegen hat und auch etlichen Materialien dejjelben, 
der Author der Befchreibung Mefopo- | überhaupt diefe furge Nachricht aufge: 
tamiens, da er gleichfalls dieje de Ta- ſetzt: „Da fie nun zogen gegen Mors 
vernierd Beichreibung exzehlt, für zehen ; gen, funden fie ein eben Yand im Yans 
Königs» Daumen, zwölff Königs- | de Sinear, und wohneten dajelbjt. Und 
Daumen gejeßt, daß demmach beyde ſprachen untereinander: Wolauf! laſſt 
Berfionen hierinn etwas gefehlt. Denn | und Ziegel jtreihen und brennen. Und 
deß Tavernier jeine eigene Worte lauten | nahmen Siegel zu Stein, und Ton zu 
im Frangöftichen alfo: Chaque brique à Kalch.“ 
dix pouces de Roy en quarre, & trois | Diejes trifft Alles mit diejes Uber— 
d’ epaisseur. „Jedweder Ziegel-Stein hat | bleibjels Beichaffenheit richtig und gan 
zehen Königs- Zöl in der Vierung und | genau überein. Denn erftlich iſt die Ge— 
drey in der Dide. gend, darinn dieje Ruin Ligt, derjenigen, 

„Das Gebän war auf dieſe Weife (ich | welche Moſes den Babyloniihen Thurn 
rede weiter mit der Feder def Taverniers) el ton allerdings gemäß; aud) aus un⸗ 
aufgeführt. Auf einem ungefähr andert- fehlbaren Umftänden bemeislich, daß die 
halb Daumen dickem Bette (oder Lage) | alte längjt»zerjtörte Stadt Babylon in 
von zerhacktem und mit Stroh vermeng« | Jelbiger Gegend geſtanden. Fürs andre 
tem Rohr und Bingen, Ligen fieben Nei- | findet man am diefem Stumpff umb 
hen Ziegel, einer über dem andren; zwi. | Klumpen von einem zer allenem Thurn 
fchen jeglicher Reihen aber ein wenig ein» | Die Ziegelfteine und den Ton, deren and 
gefügtes Strohes. Hernad) folgt wieder Moſes gedenckt, ſonſt aber nirgendswo 
ein ſolches Beite, mit fechs Reihen Zie- ſelbiger Gegend, eine ſo hohe Ruin von 
el; demnechft beiteht das dritte in fünff dergleichen Materialien. Derhalben iſt 
reihen, und alſo nimt es allezeit damit | gang glaublich, diejes_jey ver Babyloni- 
ab, biß in die öberjte Höhe. Es lafft fich | Ihe Thurn geweit. Drittens, bezeugen 
zwar von der Form diefes Gebänes übel alle andre ältere und jüngere Seribenten, 
was Gewifjes mutmaffen, weil die Stii. | daB diefer Berg-Klump, oder Ruin und 
der und Broden, von allen Seiten herum: | 


a z a) Joh. Bapt. Tavernier im 2. Buch, erjten Theils 
ter gefallen. Es jcheint aber doch, ob wäre | ieiner Neiien, Cap 7. 
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Erdhauffe, mit der Mofaifchen Befchrei- 
bung jettgedachter Maſſen Ich wol über- 

ige Gezeug⸗ 
niß ift viel glaubwirdiger, ald die Aus- 


einem Wart- fage der ungläubigen Araber, die dem 


Thurn eines 
rabiſchen 


noch überhöhet, würde der H. 


V. Sud. Don den alten und älteſten Einwohnern 


ungemeiner Höhe gehabt haben. Wer war 
damals aber 
' ala Nimrod ? 


ochmütiger und erfiichtiger 
ette Jemand mit hoben 
und herrichjüchtigen Einbildungen dieſen 
eift nicht 


avernier vorgefchwäßt, es wäre der } vor allen Andren diejes hoch aufgeblafenen 


ren übrig Thurn von einem Arabifchen Fürjten ge 


geblichen ? 


baut, welcher allda ein Leuchten « Feuer 


oder Wächter-feuer) gehalten. Weil die | 
' foviel billiger wen man betrachtet, daß 
'er nachmals wiederum die — 
| Städte gebauet, al8 Babel, Erech 


raber aus H. Schrifft den rechten Grund 
nicht gewuſſt, haben fie vielleicht etwas 
dergleichen ihnen eingebildet, nemlich, daß 
e8 vormals eine Warte gewejen, da man 
eine Latern ausgehend. 

Und wann je dem alfo jeyn follte, daß 
ein Arabiicher Fürft dieſes verffallenen 
Thurns fich bedienet hette, feinen Völ— 
dern von demſelben herab mit einem 
Tener- Zeichen die Loſung zu geben, fo 
iſt dennoch dieſes falſch, day er dei 
Thurns erſter Erbauer geweit ; gleichwie 
hingegen gar nicht unglaublich, daß der— 


felbe Arabifche Fürft aus diefer Ruin | 


ein Raub-Neſt gemacht, da er ich mit 
feiner Motte in denen Hölen, deren vor— 


hin aus dem della Valle gedacht worden, | 
verbergen und auf die vorüber Neijende | 


lauren, auch von oben herab in das ebne 
Teld weit hinausfehen, und jobald er 
etwan einiger Caravanen anfichtig wor— 
den, feinen Leuten durch eine Flamme 
die Pofung geben fünnen. 

Weil demnach eine jo lange ‚Zeit den 
verfallenen Hauffen diefes Thurns nicht 


Menfchen-Fägers Herrſch-Gierde gemerckt 
und angedeutet haben. 
Es fällt auch dieſer Verdacht auf ihn, 


(oder 
Ereec) Acad, Chalne, und auch die gewal— 
tige Stadt Ninive, nebjt andren groffen 
Städten in Affyrien. 

| Die meiften Ansleger zwar jchreiben 
‚die Erbauung Ninive deß Sems jeinem 
' Sohn, dem Aſſur zu, indem fie die He— 
brwiſchen Text-Worte alſo überjegen: 
„Von dem Lande (Sinear nemlich) iſt 
darnach kommen der Aſſur und bauete 
Ninive, und Rehoboth, Ir und Calah“ 4) 
Torniellus und Kircherus ſchreiben die 
‚ Erbauung dei mächtigen Ninive nicht 
dem Nimrod, fondern dem Nino zu, und 
weil fie wol gemerdt, daß ſich die jetzt— 
angezogene Uberſetzung zu andren Um— 
ftänden nicht wol füge, Teen fie zweyer— 
ley Affur; einen der deß Sem, der Ans 
dre jo dei Nimrods Sohn geweit, nem: 
lich der Ninus. Weil diefe Strittigfeit 
hiftorifsch und dem Aſſyriſch-Babyloni— 
schen Geſchicht-Beſchreibungen in etlichen 
Sachen, fonderlih in den Thaten Nint, 





ger völlig annoc hat jchlichten und ebnen } einiges Licht vielleicht geben fany, wol- 
önnen, fällt die Begreiffung gar leicht, | fen wir ruhmbejagtens Kircheri Mey— 
e8 müſſe ein erjtaunliches und übermil- | nung azuforderit durch feine eigene Feder 
tiges Werck geweien, und von einer über: | vortragen, welche alfo davon difcurrirt: 
ſchwenglichen Ehr-und Prang-Gierde, | „Ob vorerwehnter Affur (memlich der 
dergleichen damals ohne Gleichheit in dem Sohn Sem) eben verfelbige geweſt der 
— deß herrſch-ſüchtigen Nimrods ꝛc. Ninive gebauet, iſt bey Vielen ſtrittig. 

ammete, entſtanden ſeyn. Uns dunckt auch dennoch gleichwol, man 

Gleichwie aber als ich jetzo geſagt, aus | fünne absolut darauf antworten, es jey 
dem daß eine fo graufams-lange Zeit diefe | ein andrer geweſt. Denn gewiß iſts, nad) 
jetztbeſchriebene Hefinnien weder mit} Einhälligkeit aller Scribenten, Ninive 
Sonne noch Gewölde, weder mit Sturm | ſey vom Nino erbanet und auch benam- 
noch Regen völlig bezwingen noch vers | jet.“ 7) j 
ichlingen können, der vernünftige Schluß | _„Gewilich ift Ninus, welchen die 9. 
ergeht, es müſſe ein erfteunlüch» groffes ' Schrift aus bald hernad) vermeldenden 
Wunder» Gebäu, und von umvergleichlis | Urfahen Affur nennet, ein Sohn Beli 





cher Höhe gewefen ſeyn, aljo (daß wir | geweit, das ift, deß Nimrods jelbiten; 
endlich zu unfrem Zweg kommen) giebt | welcher geherrfchet hatte im Yande Sen— 


eine ſolche Thurn-Höhe und hod;erhabne | naar, und dem zu Folge nicht vom 
Burg leicht zu ermeſſen, derjenige, wel- | Stamm Sem, fondern aus dem Gejchlecht 
cher der rechte Haupt» Stiffter derfelben | 
gemweft, müſſe gleichfalls einen Mut von | 


a) Genes. 10 v. 11. 
+) Allein es fagen doch Elliche Nein dazu. 


Daß Rım« 
rod deß Bar 
byloniſchen 
Thurns An- 
ftifter geweſi 
wird ver · 
mutlich aus 
ſeinen mad" 
maligen 
Bauwercken 


Wer der 
Aſſur ge 
weſt, der 
Nine 

gebaut. 
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def Cham, war, auch nicht mit den Nach- „Affur hat fich auch zu ihnen gefchlagen 2c.“ 
fommen von Sem in Affyrien wohnte, | Und Ejaie am 100.5. „O wehe Affur, 
jondern famt andren Nachkömmlingen der meines Zorns Rute ꝛc.“ it. Im— 
de Cham im Lande Sennaar. Deßwe- | gleichen bey Oſea am 5». 13. „Ephraim 
en Spricht die Schrifft mercklich, „der zog Hin zu Aſſur;“ nemlich, Hiülffe und 
tadt Ninive Erbauer jey ausgegangen | Beyjtand zu fuchen, Umd auf dieſe Art 
von dem Lande Sennaar, das ıjt, von | fann mans verftehn, was gejagt ift: 
feiner eigenen Provinz, welche zur ‚Zeit | „Bon dem Lande ift fommen (oder aus- 
der Sprach. Zertheil"(oder vielmehr Ver- gegangen) der Affur, der Ninive gebauet, 
wirr⸗) und Vermehrung der Nimrodiſchen das ift der jenige König von Affyrien, 
Famili heimgefallen war, und fen hin- | welcher Ninive erbauet hat,” als der mit 
über gegangen (oder gezogen) in Afiyrten, | feinem eigendlichen Namen Ninus hieß.“ 
und habe allda Ninive (denn daß Ninive | „Miewol man auch fagen fann „Affur 
in Affyrien geftanden, iſt ausgemacht) | der Sohn Sem jey, um dei gottlofen 
aufgebauet. rag Cham willen, und von wegen 
Souſt würbe, wie es fcheint. aan imrods Tyraney aus dem Yande Sen- 
——— a An, Sohn En naar weggezogen,“ wofelbjt damals alle 
gejagt, daß er ausgegangen vom Lande | Söhne Noah verſammlet waren, und 
Sennaar (oder Sinear). Denn wie Tor- habe ın dem benachbarten Mejopotamien 
niellus recht urtheilet, weil jelbiges Land | am Strom Phrat, oder wie Andre umd 
(Sinear) nicht fein eigenes Vaterland | Wwar viel wahrfcheinlicher gedenden, am 
allein, jondern Allen gemein geweit, und Tyger⸗Fluß —* mittelmaſſige Stadt, 
er nicht allein, fondern auch alle andre wozu ihn die Luft und Fruchtbarkeit deß 
Erbauer der andren Städtevon dannen — —— endlich erbauet ; welche 
ausgegangen; ausgenommen die einige | Stadt viel Jahre hernach Ninus, nad) 


— a . ne ſeines Vaters Nimrod Tode, indem Affur 
Familie Nimrods, welche dajelbit zurück I Sir Ein mi Anrichtung Ar ini 


— — her wg — 
ıfoezeichnet, daß er nicht in dem Lande geweſt, als ob fie gleichſam von ſelbigem 
En ee, gi andre gi Aſſur verlaſſen wäre, im eine gar weit— 
Geſchlechts- Verwandte gethan, ſondern läufftige Form und herrliches Anſehn 
von dannen ausgehend * gebauet, gebracht, auch nachdem er ſich dei gantzen 
er u 844 | Aflyriens bemächtigt, daſelbſt feinen 
das ijt, er habe, nachdem jein Veter I) — N} 
Belus in Babylon gejtorben, die Affyrer | Reichs⸗Stuhl gefegt, und deßwegen Aſſur, 
bezwungen, und feinen Reichs⸗Sit dahin das iſt, der Aſſyrer König und Keyſer, 
verjetst im die von ihm erbaute und auch Letitulirt worden.“ a) 
nach fich benamfte Stadt Ninive.“ Dieſe Erflährung Tornielli und Kir- 
cheri gefällt mir eines Theils wol, nem- 
„Diefer Ninus aber wird Aſſur ges | lich in jo weit, daß fie den Ausgang 
nennt; entweder weil, wie von feinem | von Sinear (oder Sennaar) und die 
Vater gejagt ift, welcher Nimrod und Erbauung der Stadt Ninive nicht dem 
Belus genannt worden, auch er gleichfalls | Sohn Sems, fondern einem Andren 
zwey-benamft gewejen ; inmaflen der jelige zujchreibet. Allein daß man deswegen 
Hieronymus und H. Eyrillus über zwo Perfonen zweyerley Geſchlechts den 
diefen angezogenen Ort def erſten Buchs Namen Aſſur allhie zueiguen, und den 
Moſis alto gefinnt jcheinen ; oder, weil | Ninum für den Stifter ver Stadt Ni- 
er nach Uberwindung der Affyrer hat ! nive erkennen will, fcheint nicht vonnöthen. 
Affur genennt ſeyn wollen ; allerdings ' Denn e8 wird allhie an diefem Ort Feine 
wie Scipio nach Unterwerffung der Afri- | Perfon, fondern das Land Afiyrien felbft 
caner, Africanusangefangen, benamft | Aſſur genannt, und haben die Worte 
zu werden, oder auch weil, wie befandt, | Moſis eigendlich diefen Verftand: „Sei- 
die H. Schrift gewohnt ift, durch den | nes (dei Nimrods) Reichs Anfang war 
Namen Afjur den König von Affyrien | Babel, und Ereh, und Chalne, und 
zu bedeuten; derjelbe mag ſonſt heiffen | Acchad im Lande Sinear (oder Sennaar) 
wie er wolle. Alfo leſen wir im 2.| — 
Ps. v. 9. Etenim fssur venit cum illis: 1 a) P. Kircher. Turris.Babel lib. 2. e. 16. p- 120. 


— ſo iſt deßwegen dieſes, als was 
Beſonders an dem Nino gemerckt und 
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von dannen er ausgegangen (oder auöge- | pheten Micha zweimal das Land Nim- 


zogen) in Affyrien, und dafelbit gebauet | ro d genannt wird. 4 


die Stadt Ninive, und Rheboth, und 
Chalach, und Reſen, welches eine groſſe 
Stadt tft, zwifchen Ninive und Chalach.“ 

Hingegen laufft diejes dem Sinn Mo- | 
ſis gang entgegen, wenn man wie oben 
ward angezeigt lieſet, „von dannen, oder 


von dem Lande iſt — Aſſur 
inive ꝛe.“ 


(deß Sems Sohn) und bauete 
Denn Erſtlich würde die Meldung deß 
Sems Sohns, deß Aſſurs allhie ſich 


. nicht herſchicken, da der Mann Gottes 


von der Stamm Reihe Chamd, und 
nicht dei Sems annod) redet. 

Zum Andren; giebt die Ordnung 
der Hiftori nicht zu, daß Moſes im 11 
Pers vorher der Affurs Thaten, und im 
22ften Vers hernach erit feine Geburt 
erzehlen,, ſolchem nach 10 ſtracks gleich 
anheben jollte, jchreiben, was derjenige für 
Städte aufgerichtet, den er zuvor noch 
nicht einmal genannt hette. 


Überdas iſt e8 (Drittens) wahr, was 
Kircherus mit dem Torniello erinnert 
hat, daß Aſſur der Sohn Sem nicht 
allein vom Lande Sinear ausgegangen, 
fondern von dannen fchier alle, oder die 
meiſte Menjchen hervorgegangen, welche 
Gott von dannen in alle Yänder zerjtreuete, 
Wie follte dann der Prophet an einem 
fo unbequemen Ort vom Affur das je- 
nige anzeigen, was derjelbe mit dem 
ganzen menfchlichem Geſchlecht ſchier 
gemein gehabt ? 

Vierdtens hangt diejes faſt noth- 
wendig zufammen, und geht beiter Maſſen 
aufeinander: „Der Antang ſeines (def 
Nimrods) Reichs war Babel ꝛc. tm Lande 





Sinhar (oder Sinear) und derjelbe ift | 


von dannen ausgegangen in Aſſyrien ꝛc.“ 
Denn darum wird Babel 
Anfang genannt, weil Nimrod ſolchem 


vorigem und erjtem oder anfänglichen | 


Reich hernach ein andres hinzugethan, 
nemlich Aſſyrien. Will man jolches nicht 
eingehn, jo wird die Rede Mofis gleich: 
fam eine Lucken gewinnen, und nicht wol 
fi; miteinander verglievern; auch man 
nicht mol abjehn noch aus dem heiligen ; 
Tert jchliejfen fünnen, warum Babel 
und das fand Sinhar dei Reichs Nim- 
rod Anfang genannt werden. 

Fünfftens it es auch nicht obenhin | 


zu betrachten, daß Aſſyrien beym Pro: | 


abel feines Reiche | eg nd da | 
zu der Zeit, da die Könige ausgehn (oder 


Sechſtens ftreitet die gewöhnliche 
Uberſetzung auch mit der weltlichen Ge: 
fchicht-Erzehlung , die doch gleichwol ohne 
fonderbare Urſach nicht zu verwerffen. 
Denn Diodorus berichtet aus dem Uresia, 
leichwie auc; Andre, Ninive und Babylon 
—— gleich Anfangs einerley Herren 
gehabt, und der Belus (oder Bel) jo zu 

abel göttlich verehrt, oder angebetet 
worden, jey deß Nini Water geweit, wel- 
cher (Vater nemlich) Ninive hab erbaut. 
Hat aljo Nimrod diefe Stadt nad) dem 
‚Namen feines Sohns Nini, Ninive 
genannt ; Ninus jelbit aber diejelbe weder 
; gebaut, noch benamjt, jondern fein Vater, 


‘ gleihwie Cain eine Stadt bauete, umd 


fie nad) dem Namen ſeines Sohns, 


GHanoch nannte. 


Diefem nad) halten theils Gelehrte, 
‚die der Hebraeifhen Sprady und deß 
H. Grund-Terts trefflih erfahren find, 
, für ungezweifelt, daß (welches an jtat dei 
 fiebenden Beweis-Grundes dienet) das 
Wort Ajjur allie fein Nam einer Per- 
ſon, jondern dei Orts, oder Yandes jey, 


wie e8 im 2 Capittel dei Buchs der 
‚ Scöpffung (Vers 14) in der Grund: 


Sprache genommen wird, und auch jonit 
etlicher anderer Orten mehr; und wie 
Moab für der Moabiter, Juda für das 

Land Juda oder der Jüden gejetst wird. 

Daß aber gejagt wird, „von dem Yande 

iſt hernad; fommen der Aſſur,“ wird im 
—— alſo gegeben: „Von dem 
‚ Yande (nemlich Sinear) iſt er (nemlich 

der Nimrod) hernach ausgegangen in 
Aſſur“ (oder Aſſyrien) das iſt, Er iſt 
ausgezogen aus Sinear, nach Aſſyrien. 
Alſo lieſet man 2 Sam. 11, v. 1. Et 

fuit vertente anno, quo tempore egredi- 

‚ untur Reges. Und da das „Lahr umlam 


nach Teutſcher Manier zu reden) da fie 
pflegen auszuziehen, und ins Feld zu 
gehn; wie es S. Hieronymus gar recht 
‚und wol deutet, ſowol als wie aus den 
Hebraeern Selomo Jarchi. und R. Levi 
Ben Gersom. Gleicher Bedeutung umd 
Red⸗Art, jpricht der Prophet Zacharias 
4) Egresus est Dominus, pugnavit in 
gentes: „Der Herr ift ausgegangen, und 
hat geftritten wider die Heiden.“ Welches 
| a) Mich. 5. r. 6. 
b) Cap. 14. v. 3. 


Ketten 
Wechſel deß 
Ramens 
Nimrod. 


deß Landes Crain. 
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auf gut rein Teutſch, ſoviel geſprochen, 
als „der Herr wird ausziehen, und ftrei- 
ten wider die Heiden.” Die Araber füh— 
ren gleichfalls diefe Formul gar offt im 
Munde; wie fih mit vielen Erempeln 
bezeugen lieſſe, wanna nöthig wäre. 
Auf ſolche Weife ift auch Nimrod aus: 
gegangen (oder andgezogen) in Affyrien. 
elche8 Land den Söhnen Sems heim- 
gefallen war; weßwegen Nimrod, als der 
aus dem Stamm 
Recht dazu hatte, 


fommenheit feiner Herrſchſucht und Ty— 


ranney, durch Gewalt und Hab» Giterde, 


und nahm was ihm nicht zufam. Darinn 
er noch heut feine Nachfolger hat die eben 
jowol, als Nimrod ihr — aus 
droh und nim (nehmen und drrohen) 
zuſammen geſetzt ſind, und wann ſich 


Einer nicht will berauben laſſen, noch 


einen andren Letter-Wechſel zu treffen 
pflegen, der aus ſolchem Nimrod ein 
Mord ihn macht; das iſt, wenn man 
Land und Leute deiner tyranniſchen Hab— 
und Ehrſucht nicht abtreten will, ohne 


Zwang, jo mord' und erwürg den recht⸗ 


mäſſigen Herrn deſſelbigen entweder in 
ſeiner eignen Perſon, durch ein ſubtiles 
Meuchel-Gifft, und erkaufften Werrähter ; 
oder in Perjon feiner Unterthanen, durch 
Feuer und Schwert, brich viel taufenden 
Alten und Jungen, Männern und Wei- 
bern, Müttern und Säuglingen fein die 
Hälfe, Matronen und Jungfrauen aber 


die Ehre, auf daß ihrem Seren und | 


Lands-Fürjten der Mut gebrochen werde ; 
Stürk Menfchen » Blut, wie unreines 
Waſſer, jo kannſt du ein groffer Monarch) 
werden, und dich zu einem hm. Wander 
der ganten Erdbodems machen, aljo, daß 


hams bürtig, fein | 
Uber er erjeßte den | 
Mangel dei Rechtens durch die Voll- 


| alle Zungen, Lippen und Federn, deiner 
Ehre und Glori voll werden, und dein Nam 
erichalle big an der Welt Ende. 


Weil dann Nimrod nicht allein Babel, 
ſamt andren offen Städten felbiges 
Landes prächtig gebauet, fondern auch mit 
' feiner gewaltigen Macht hernach Aſſyrien 
überzogen, und dafjelbft auch durch Er- 
bauung der groß-mächtigen Stadt Ninive, 
feinen Pracht und Hochmut leuchten Laj- 
jen, fällt die Vermutung um joviel leichter, 
er werde eben ſowol vor der Zerſtreuung, 
der Babylonifchen Thurns Angeber und 
Andheber geweit jeyn, als der fich in Pracht⸗ 
mittigen Anjchlägen zu feiner Zeit von 
Niemanden hat —*— überhöhen. 


Zudem nennet ihn die 8 Schrifft im 

Capittel, das vor der Erzehlung deß 
Thurn-Baues hergehet, ausdrücklich bey 
Namen, und zwar nicht als einen ſpäten 
Nachkömmling, ſondern als einen Sohn 
deß Chus. Be ſchwerlich geſchehn 
wäre, jo er allererſt nad) dem ihnen 
Bau oder bey dem Anfange dejjelben, 
auf die Welt gekommen. 

Damit nun die übrige Völder dem 
Hochmut dieſes Tyrannen mit ihrer 
Hülffleiſtung bey einem ſo eitlem Ehr— 
geitzigem und Gott-verdrießlichen Bau— 
werck nicht länger hofiren, noch die übrige 
Länder deß Erdbodems länger unbewohnt 
bleiben mögten, iſt die Sprach-Berwir— 
rung, und gleich nach derſelben auch die 
Zerſtreuung erfolgt. 

Was aber aus ſolcher Zerſtreu- und 
Vertheilung unfern Europaeiichen Län— 
dern, und zwar infonderheit den Yändern 
‚ Kärnten und rain, für Befiger zu 
Theil worden, davon ſoll nachgehendes 
Capittel reden. 


Das TU. 


Capiffel. 


Von der ſtrittigen Anzahl der Kinder Noah, und der Crainer 
Herſtammung entweder aus Chitim, oder vom Aſcenaz. 


Kuhalı, 


Üngteiche Mepnung von der Binder Aoah Anzahl, Vorgeben von dem Jonico, 
dem vierdten Sohn Hoah, Beweis, dafs Hoah gar keine Söhne mehr als dren ge- 
zeugt. Warum die Kuropeer fich vom Iaphet her rühmen. Die (rainer fennd 
aus dem Stamm Japhets enifproffen. Ob die Crainer von denen (hitim her- 


ne 
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fiammen. @®b fie von dem Iſcenas herkommen? (luverü, und vieler Indren 
Mennung, dafs Ifcenas der Geutfchen Stamm-Oater. Ob die Rhegines beym 
Iofepho die Jeutſchen bedeuten. Shörichtes Oenus-Gelübde der Kocrenfer, Was 
Dionpfius ihrem Srauenzimmer für einen Guck erwiefen. Ob Begensburg vor 
Alters Augusta Tiberii geheiffen. Woher der Stadt Regensburg alter Jam Re- 
ginoburgum entfproffen. Kircheri Diſcurs von der Geutfchen Ürfprunge. Beweis, 
dafs Ifeenaz nicht der Teutſchen Hation Anfänger fer. Crains erſte Einwohner 
waren nus den (hitim. 


sg  nögemein wird von allen Seri- | gange menjchliche Geſchlecht wieder ent- 
et benten dem Japhet, umd feinen | Iprofen, nicht beitehn könnte; oder Moſes 
Fe Nachlommen der Europwiſche | müſſte nicht recht gefchrieben, ſondern 
2. Wel-Theil zugefprochen ; derhal⸗ geirret haben. Wie jolches in den An- 
ben muß man in Krafft jolches | nalibus def Doctor Schönlebens aus jeht- 
2 Spruchs ihnen auch das Land | angezeigtem Scribenten, erzehlet wird. a) 
ER Erain zuerfennen. Nichts defto- | Yet gelobter Schönleben will zwar 
2 F weniger dörffte es doch einen Ane | hierinn feiner löblichen Beicheidenheit 
ſtoß geben, und dabey ein Serupel vor» | nach, fich feiner jcheiderichterlichen Erfennt- 
fallen, dafern es nicht follte ausgemacht | niß unternehmen; meynet doch gleichwol, 
werden können, ob Noah nach der Sind- es fünmten vielleicht beyderley Meynungen 
flut noch mehr, oder feine Kinder erzielt ‚ verglichen werden, ohne Authoritet-Berluft 
ar Denn folces ligt unter den Scris | der Väter, welche nur von denen Kindern 
nten im Streit. Berosius rechnet noch | reden, die der göttliche Historicus Mojes 
über die drey, in der Schrifft benamfitn- | mit Namen genannt, jo man dem Noah 
digte, noch dreyffig Söhne dem Noah zu; |; wenig Söhne, und mehr Töchter zus 
al8 Macrum, Japhet den jüngeren, Pro- | fhriebe; weiches damals nöthig geweit 
metheum den alten Tuisoonem, Cranan, zu feyn jcheine, damit die Söhne der 
Cranum, Cranaum, Thetym, Oceanum, | Endelen mögten Weiber befommen; Es 
Typho&um, und fiebenzehn Titanen, Ara- ſey auch unvonnöthen, daß man folche 
xam, Pandoram, und Scytham den ältern. ! mehrere Söhne def Noah für unfrucht- 
Cajetanus weigert ſich auch nicht ſolche bar ausgebe; denn weil fie von einem 
Meynurg, Noah jey hernach noch wiedes | allbereit alten Water erzeugt worden, 
rum mit mehr Kindern gejegnet worden, | feyen fie nicht fo ftarder Natur, nod jo 
anzunehmen, und bemühet fich folches | daurhafft, und langen Yebens gemweit wie 
aus dem Tert heiliger Schrifft mit fub- | die vorige, unter welche die Welt ausge- 
tilen Beweisthümern auszufinden, unter | theilt; und diejenige Kinder jo von fol 
andren vorgebend, bey jothaner Ledigteit chen Söhnen wiederum wären erzeugt, 
und Leerheit der Welt habe Noah ſich würden ihrer Wenigkeit halben, unter 
ia müffen, das menschliche Ges | denen fo häuffigen Kindern ihrer Brüder, 
fchlecht zu mehren. dals wie für * Söhne gehalten wor— 
Aber Ehryjojtomus und Epiphanius den ſeyn. 
wollen von feinen andren Söhnen Noah, | Aber ich bejorge, durch diejen verneyn- 
nach der Sündflut etwas wifjen, ald vom | ten Vergleich werde der Handel nicht bey- 
Sem, Japhet, und Cham. Auf diefer | gelegt noch dem Lieben Ertz-Vater Noah 
Bäter Authoritet, wie auch auf die H. einiger Sohn deßwegen mehr zugejtan- 
Schrift, welche zeuget, von diefen dreyen | den, Denn erftlich Vet hiemit der Au- 
ſey das gante menjchliche Gefchlecht her= | thor feinen Sat, daß die Crainer aus 
nach enttprofjen, bauet Salianus jeinen Japhets Stamın entiproffen, in gäntz— 
Gegenſatz, und widerjpricht es, nebſt Bey: | liche Ungewißheit. Hernad jo geht auch 
hefftung diejer feiner le Bes } diefer Vorwand nicht an, daß es fcheine 
wegniffen; daß entweder alle ſolche nach damals nöthig geweien feyn, daß Noah 
der Sündflut geborne Kinder Noah müff- | mehr Söhne zeugte, damit nemlich jeiner 
ten unfruchtbares Yeib8 gewejen jeyn, Enckeln Söhne könnten beweiht werden. 
weil jonjt Mofis Bericht, dag Noah dre 
Söhne gehabt, von welchen hernach das a) Parte 2. Annal. p. 16. 
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Denn die Fortpflantzung menjchliches | 


Gejchlechts Hat durch deß Sem, Ham 


und Japhets häuffige Kinder und Kin⸗ 


deg - Kinder, darunter der Töchter die 
Menge waren, anuglam können von jtats 
ten gehn. Und hette e8 dazu auch gar 


feiner mehrern Söhne, jondern nur meh: | 





ver Töchter deß Noah bedörfft, wann je 
an Weibern wäre Mangel gewejt. Uber: 


aus, umd ſehe ich nicht wie einige Con- 
eiliation oder Vergleich hie ſollte ſtat fin- 
den, weil die Väter ſich auf die Schrift 
beziehen, die gantz deutlich nur drey Söh— 
ne Noah zur Bejegung aller Länder def 
Erdbodems benennt. Daher gar auf fei- 
nerley Weife noch Wege ein einiger Sohn 
Noah mehr dazır * werden kann, 
ohne Umſtoſſung der Kirchen-Väter Aus 





das Scheint unfer Author ſolcher einge- 
wandten Nothwendigkeit mehrer Söhne 
in etwas zu widerjprechen, indem er 
ichreibt, die Nad)- Söhne Noah Hetten 
feine ſtarcke daurhaffte Natur, noch lan— 
ges Leben gehabt. Denn jo würden eben 
ſowol auch die viele Nach-Töchter ſchwa— 
cher Yeib3-Befchaffenheit geweſt, und fo- 
wol von fo fchwachen Söbnen, als ſchwa⸗ 
chen Töchtern, auch wiederum ſchwache 
und furg-belebte Kinder erzeugt, und aljo 
das menschliche Geſchlecht wenig dadurch 
vermehrt ſeyn. 


I 


— — 





gohut eines Juden von Salma 
Vorgeben noch etwas vermutlicher fallen. 


thoritet. 


Wenn man je zugeben wollte, Noah 
hette um das ee Gejchlecht zu 
mehren, noc; mehr Söhne von feinem 
Weibe erhebt, jo follte wol def Abraham 
almantica, 


Derjelbe hat im Jahr Ehrijti 1502 ein 


| Juchasim, das ift Gefchlecht-oder Stamm- 
Regiſter, gejchrieben, jo Anno 1556 zu 


Conjtantinopel und 1580 zu Eracau ges 
druckt. Darinn derjelbe Rabbi vielen an- 
dren ungereimten Sachen auch diß ein- 


Daß folcher jchwachen Söhne Kinder | menget, „Es ftehe zwar im Gejege ge- 


hernach unter dem groffen Hauffen der 
Brüder - Kinder und Vettern gleichjam 
für Kinder ihrer Väter »Brüder gehalten 
wären, ijt im geringjten nicht vermut- 
(ih. Die H. Schrifft mifchet die Stäm- 
me jo nicht ineinander. Weil fie der drey 
andrer ihre Gefchlecht fo fleiffig und deut⸗ 
lich befchrieben, hette fie gewißlich auch 
diefe infonderheit erzehlt. Und würden die 
Nach⸗Söhne ſich nicht in andre Gejchlechte 
jo haben unterjtoffen, noch ihren Stamm- 
Namen durch folche Einpfropfung gänks 
lich eingehn und erlejchen laſſen. Gott 
würde > wenn Noah zu deito häuffi- | 
ger Vermehrung der Welt noch mehr Söh- 
ne gepflantt hette, denjelben Kräffte und 
gefunde Leibs⸗Conſtitution ohne Zweifel | 





ſchrieben, Noah jey mit dreyen Söhnen 


aus dem Kajten hervor gegangen; aber 


niden gemeldet, Ihm (dem Noah) wäre 
nachmals noch der vierdte Sohn geboren, 
welcher Jonieus geheiffen, und die Stern: 
Kunft erfunden, auch den Nimrod in der 
Kriegs-Kunft unterwiefen.” Denn diejer 
Jüde und diejenige, daraus er es genom— 
men, jegen gleichwol vors Erjte nur einen 
Sohn, und nicht wie der vermeynte Be- 
rosus dreyffig, über die drey gewiſſe Söh— 
ne Noah. Bord Andre geben ſie durch 
feinen Namen Jonicus zu merden, daß 
er Joniam ein Land dei Fleinern Aſiens 
und auc einen gewiſſen Strid) am Aori- 
| atifchen Meer, den man ehmald Jonium 


geichendtt haben, damit Noah, ein jo Gott» | mare hie, zur Wohnung bekommen habe. 


geliebter grund frommer Dann, feines | 
—— nicht verfehlte. Denn „der Herr 
thut, was die Gottsfürchtigen begehren,“ 
ſingt David. 

Mit der Weiſe könnte auch der Au— 


thor ſeine gute Intention, nemlich die 


Dieſes ſag ich, hat noch einen beſſern 
Schein, als wenn man vorgiebt, Noah 
habe noch mehr Söhne gezeugt, die aber 
—— Complexion geweſt, und auch 
chwach⸗ genaturte zarte Söhne befommen, 
welche man um ihrer Wenigfeit willen 


Authoritet der Väter zu ſalviren, nicht | hernach unter den Namen der andren 
erreichen, jo wenig als die Authoritet der | Nachkömmlingen von den befandten dreyen 


9. Scrifft, welche noch viel hochgültiger 
ift, indem die Väter nur von denen Söh- 


Söhnen Noah mitbegriffen habe. Denn 
wann Gott diefem noch mehr Söhne hette 


nen Noah reden, welche in öttlicher | geben wollen (wie denn Kinder eine Gabe 


Schrift benamfet werden, da von den= | 
jelbigen nemlich allein die gante Welt | 
wieder mit Menjchen bepflantet worden ; 
Ichlieffen fie ja ausdrücklich mehr Söhne 





deß Herrn find) wäre e8 ohne Zweifel 
‚darum gejchehen, daß fie wiederum auch 
viel Kinder erzielen, und die Welt mit 
Leuten füllen helffen follten. 


die Gefchichtichreiber hetten ın ihren Chro- 5 
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P. Kircherus nennet diefen vierdten 
Sohn Jonithun. Setzt e8 doc gleichwol 
für feine Gewißheit, fondern verwahrt 
fich klüglich vermitteljt dei Worts fertur 
(„man jagt oder jchreibt, man giebt aus“) 
indem er in feiner Tabula Chronographi- 
ca oder „ZeitRechnung von der Sind» 
Mut biß an den Abraham“ jchreibt: Noe, 
dicitur, genuisse Jonithun anno M. 1756. 
post annos 32; „Man fagt, Noah habe 
gezeugt den Jonithun im Jahr nad Er: 
Ihaffung der Welt 1756, und im zwey 
und dreyfligiten nach der Sündflut.“ 
Gleichwie er bald hernach abermal diefe 
Worte führt, Noe, fertur, misisse Joni- 
thun in Ethan, A. 1956 &e. „Man 
Schreibt, Noah habe den Jonihtun nad 
Ethan geſchickt, im Jahr der Welt 
1956 x.” a, 

Gleicher Maſſen jagt vorgedachter Jüde 
in ſeinem Juchasim, oder Geſchlecht-Be— 
ſchreibung, Noah habe im dreyhundertſtem 
Fahr dieſem ſeinem Jonico reiche Ge— 


ſchencke verehrt und ihn ins Land Ethan | 


geſchickt, welches der Jonicus durchgezo— 
gen, biß an das orientaliſche Meer. 

Ob nun gleich wie vorhin gemeldt, 
diß Letzte von dem Jonico noch etwas 
beſſer ſich hören lieſſe, kann doch endlich 
Eines ſo wenig beſtehn, als das Andre. 
Was deß Berosi Bericht anlangt, weiß 
man, daß Annas Viterbiensis denjelben 
gemeiftert, und mit vielem en 
gefälichet, und für Berosi Schrifften feine 
—* Getichte ausgegeben, derwegen dieſes 

ährlein ah dem Beroso ange 
tichtet worden, von feinem VBerfäljcher. 
So ijt eben fowol der Yonithun oder 
Jonicus nur aus einer Fabel und nicht 
vom Noah bürtig. Und hat Salianus 
billig dem Sat oder beyden Kirchenlehrer 
Chrysostomi und Epiphanii Recht gegeben. 
Denn man fann auf mehr als einen 
Grund unumftöffi 
Noah nach der Siindflut feine Söhne 
mehr gebohren worden. Der erjte Grund 
it diefer: daß er allbereit damals hoch 
bejahrt geweit. Denn er war jchon übers 
ſechshundertſte Jahr, da er wieder aus 
dem Kaften gieng. Und jein Weib hat 
ihm glaublicher Mafjen im Alter wenig 
bevorgegeben. 

Zweytens schreibt Moſes ausdrücklich 
von denen dreyen Söhnen, welche Noah 
gezeugt, ſey das gantze menjcliche Ge: 


#) Kircher. Turris Babel lib, 2. fol. 106, 


feſt ftellen, daß dem | 


' schlecht auf dem gangen Erdbodem fort- 
gepflanzt. Darum fann Noah feine 
' Söhne mehr gehabt haben, wo man 
I nicht jagen will, daß die übrige unfrucht— 
bar geweit, und ein Geticht mit dem 
| andren verſetzt. 
ı Drittens fteht auch fein jchlechtes 
' Anzeigen darinn, daß da, wo die Jahr— 
|; ab de Yebens Noah im 9 Cap. def 
Buchs der Schöpffung v. 29. geſetzt ift 
‚der gewöhnliche Anhang diefer Worte 

„und zeugete Söhne und Töchter” aus- 

gelaflen wird, die jonft den Vorfahren 
deß Noah allezeit beygefügt worden. (Gen. 
5. v. 4) Damit Niemand gedenden 
| mögte, fie hetten font feine andre mehr 
‚ gezeugt, als nur die, welche die H. Schrift 
' bey Namen nennete. 

Vierdtens iſt die alte Welt in drey 

‘ Theile unterfchieden, wovon dem Japhet 
' Europa, dem Ham Africa, und dem Sem 
‚ein groſſes Stüd von Aſien zu Theil 
' worden. 

Fünfftens wollen Etliche auch diejes 
für eine Anzeigung mit anziehen, dal; 
die Poeten dem Saturn, der von Vielen 
fir der Noah gehalten wird, mur drei 
' Söhne zugeſchrieben. Wiewol diejer Be: 
| weis der bejtändigiten feiner tft. 
Sechſtens kann aud) das bloffe Still 


' Schweigen der H. Schrift ſolches gnugſam 
! beweiien. Denn joNoah noch mit eini- 
| gen Kindern nad der Sündflut gejegnet 
wäre, und Einer darunter gewejen, der 
die Stern- Kündigung jamt der Kriegs— 
Kunſt erfunden, und ins Yand Ethan 
| geichickt worden ; warıım follte Moſes das 
verſchwiegen haben? Wann nun Mofes 
| davon ſchweigt, wer hat e8 dann den He— 
| braern geoffenbart, und zwar den heutigen 
' ungläubigen Hebriern, die def Höchſten 
' Feinde und Yälterer und Fratzen-Tichter 
| find, unter welchen auch der Verfaſſer 


deß Buchs Juchasim begriffen ift? 

' Sie, die Hebracer bewerffen ſich auf 
| einige Chroniſten und Gefchicht-fchreiber, 
in derer Schrifften e8 enthalten jey; 
nemlich in der Historia Scholastica, in 
dem Fasciculo temporum , im Speculo 
‚ Historiarum Vincentii, in dei Philippi 
| Bergomatis Suplemento Suplementi, in 
dem Epitome Historiae universalis Jo. 
Laziardi Caelestini, in dem groſſen Werck 
‚de Temporibus, jo in die ſechs Welt— 
Alter eingetheilt, und bey andren derglei- 
hen Scribenten, derer Etliche die Eronic 








deß Landes Train. 
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deß H. Methodii, für fich anziehen; da | 
doch der H. Methodius feine Chronic oder | 
Zeit:Bücher jemald gejchrieben. Denn | 
man wird weder beym Hieronyıno, noch | 
Suida, die doch alle Schriften de Me- | 
thodii erzehlen, die geringjte Meldung | 
folcher Chroniden finden, und auch jchwer: | 
lich bey einigem alten Seribenten. 

Uberdas iſt an dem Spruch, welden 
fie hierzu aus dem Methodio anführen, 
nichts Gefundes, noch Vernünfftiges. 
Denn die Morte deffelben lauten aljo: 
Centesimo anno tertiae Chiliadis genuit 
Noe filium ad similitudinem suam, quem 
appellavit Jonicum: „Im hundertſtem 
Jahr deß dritten Jahr-Tauſends hat | 
Noah einen Sohn nach feinem Ebenbilde | 
gezeugt, welchen er Jonicum geheiffen. | 
Nun it aber Noah im 2006ften Jahr | 
der Welt gejtorben. Denn tim 1656 Jahr | 
Jahr der Welt kam die Sündflut, und | 
nad) derfelben lebt Noah noch dreyhundert 
und funfftig Dahre. Alfo müſſte er ſchier 
hundert Jahre nad) feinem Tode noch 
Kinder gezeugt haben, welches nie fein 
Yebendiger von einem Toden vernommen. | 

Wollte man gleich jagen, (ber ver= | 
meinte) Methodius hette der Griechen 
ihrer Jahr» Rechnung gefolgt, die viel! 
Jahre hinzu gejetst, könnte man doch damtit 
auch nicht beitehn, woferen man nicht 
fagen wollte, der Jonicus wäre jchon viel 
Jahre vor der Sündflut geborn, welche 
nach der Griechifchen Rechnung im 2242 | 
Welt⸗Jahr gefommen. Aber, daß Noah 
in der Siündfluts- Zeit nur in Allem 
drey Söhne gehabt, weiß man aus der 
H. Schrifft unfehlbar. 

Es lautet auch ja wol jehr ungereimt, 
daf fie vorgeben, Noah habe diefem feinem | 





Sohn den Griechiſchen Namen Jonici ı 
gegeben, gleich als wie die Römer ihre 
Feldherren und Keyfer Ehren halben mit | 
einem Bey- Namen zu beehren pflegen, | 
der von diefem oder jenem überwundenem 
Lande genommen, ald Germanicus, Galli- | 
cus, Britannicus und dergleichen. Die 
Sottjeligkeit der frommen Noah wuſſte 
von folder Eitelfert nichts. 

Noch viel fchlechter iſt das Geticht aus: 
gefonuen, daß Er im dreihundertiten Jahr 
den Jonieum mit jtattlichen VBerehrungen | 
begabt, und ins Yand Ethan geichiekt, 
welches derjelbe durchgereiſſt biß ans O⸗ 
rientaliſche Meer. Vielleicht hat ſich der 
Erfinder verſchrieben, und für Ethan ſetzen 


wollen, oder vielmehr ſollen, Utopiam. 
Denn ſolches hette ſich trefflich wol dazu 
gefügt. Denn wohin ſollte Noah wol ei— 
nen Mann, der niemals und nirgends in 
der Welt geweſt, füglicher hingeſchickt 
haben, als in ein Utopiſches Nirgend-Laud? 

Ohn iſt zwar nicht, daß Etliche ihnen 
ſelbſten ein Land Ethan eingebildt, aus 
dem 15 Verſieul der 73 (74) Pſalms, 
da im Hebräiſchem fteht: Tu siecasti flu- 
vios Ethan. So hat aud) der chriftliche 
alte Pehrer Isidorus Pelusiota. weil er der 


Gebräiſchen Sprache nicht recht mächtig 
geweſt, das Wort Ethan für ein Land 


in Palaestina angenommen, und ges 
rühmt als Morauois xardgdvror, nu de 
dnois xui xuprois xerdxouor Umeovre and 
(vel potius mit) al Igor svönoor 
„von Flüffen gewäflert von fruchtbaren 
Bäumen fchattirt, und ſowol der häuffis 
gen wilden Thiere als Fiſche wegen, zur 
Jagt gar bequem.” a) Aber Josephus, 
welchen er zu Zeugen rufft, bejchreibt 
dafelbft 5) nichts anders, als nur ein 
Pandgut oder Fuhrwerd Salomonis, das 
aljo hieß und ein paar Feldwegs von 
Jeruſalem lag; da aber gar feine Sul 
geweſen, fondern nur etliche Waſſerläuff 
oder Möhren. Es ſey aber endlich mit 


dem Ethan, wovon Josephus meldet, bes 
wandt wie e8 wolle, jo it jelbiges doch 


von dem orientalifchen Meer jo weit ent- 
fegen, als der Jordan von dem Balther 
Meer, das ift von der Oſt-See. _ 
Deßwegen haben gelehrte und in He— 
brieifcher Rede wolerfahrne Yeute ſchon 


laängſt beobachtet, daß das Wort IT! 
‚ Ethan, in vorbefagtem Vers deß Pſalms 


fein eigener fondern gemeiner Nam ſey, 
und fluvii ethan in Hebrwiſcher Sprache 


ſoviel bedeuten, als ftarde und jtre 


nge 
Flüſſe: derwegen es auch der Seife, 
Chaldaeifche und Arabifche Uberſetzer, wie 
nicht weniger Aquila und Hieronymus 


‚alfo gegeben; Kimchi und Aben- Ezra 


deßgleichen. Und folder Stellen jindt 


man in H. Scrifft mehr. Als zum 


Erempel im I. B. Mofis, Cap. 14, v. 
27. wird gefagt, „das Meer fam wieder 
in feinen Strom;“ da jteht in dem 
Grund-Tert, juxta suum ethan, das tt, 
„mit feiner Stärde und Ungeſtüm;“ wie 
e8 Onkelos, ‚Jonathan und der Araber 
auch verſtehen. 


a) Isidor, Pelusiot. lib. 2. Epist. 66. 
b) lib. 8. Antiquit, Judaic. c. 2. 
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Alfo ericheinet hieraus, wie übel man | zur Donau hin; von der Mittage-Sei- 


mit dem faljchen Allegat deß gefällfchten | ten aber Yiburnien, 


Dalmatien und 


Methodii auslangt. Der rechte Methodius | Macedonien. 


ift gewißlich kein folcher alberner, jondern 
ein beredter und gar gelehrter 


Weil aber die H. Schrifft feine Neiche 


Mann und | infonderheit namhafft macht, die von dem 


fcharffer Verfechter ver Wahrheit geweſt, Chittim bezogen worden, und die Aus- 
wie Epiphanius von ihm zeuget; darum | breitung der Inſeln der Heiden nicht 
man ihm ohne groffe Beihimpffung und | nur dem Chittim allein, fondern auch 
* Beleidigung ſolche Albertäten und ſeinen Brüdern, dem Eliſa, Tharſis und 


ulliteten nicht zutrauen darff. Und wer 
bey jetztgemeldtem Epiphanio, wie aud) | 
beym Photio gelefen, was von dem Me- 
thodio noch übrig, der wird mit Warheit | 


fagen können und müfjen, Methodius je | 
ein ernfthaffter gelehrter Scribent, und | 


von ſolchem Geichwäte weit entfernt 
geweit. 
&o kann uns demnad) diejer vermennte | 


Jonicus hiebey gar feinen Eintrag thun, | 


wann wir und den Ur: Stamm -Baters | 


Japhet rühmen, noch folchen allgemeinen | 
Sat umftoffen, daß die meifte wo nicht | 


alle Europaeiſche Völcder vom Japhet her- 
fommen. Denn Mofes berichtet, Japhet 


Warum die 
Europäer be nebenjt andren Söhnen gezeugt den | 
Ben van, umd wiederum Javan den Elisa, 


technen. Tharfis, Kithim und Dodanim, von wel- 
chen find ausgebreitet die Anfeln der eis 


den in ihren Pändern ıc. a) Daß Japhet 


bey Austheilung def Erdbodems nebenft 
einem Stück von Afien habe Europam 
befommen biß an Gades. wollen nicht ' 


Dodanim zurechnet, ja überdas fothane 
Ausbreitung auch wol allen denen vorher 
benannten Kindern Japhets, als nemlich 
dem Gomer, Magog, Madai, Thubal, 
Meſech und Thiras wie nicht weniger 
den Kindern def Gomers, dem Aicenas, 
Riphat, und Thogarma ingefamt zuge: 


meſſen werden könnte, nach jolcher Ord— 


nung, wie fie im zehenden Capittel dei 
I. Buchs Mofis geſetzt find; braucht es 
noch weitern, und nähern Berichts, ehe 
denn man uns diejes zu geitehn befugt 
ift, daß unſre Crainer von der Javans 
Söhnen, Chittim, und nicht eben fobald 
von dem Elisa, oder einen Andren ſolcher 
Gebrüder hergefommen ? 

Solches Berichts erholt man ſich am 
gründlichit = und gemiffeiten abermal aus 
der Schrift ; und zwar aus denen Der- 
tern oder Stellen, die oben ſchon bey Er- 
örterung der Frage, ob durch die Inſeln 
Ehittim, Griechenland, oder Italien, oder 
alles Beydes veritanden werde, angeführt 


allein Josephus , jondern auch Hierony- | worden, da wir bewiejen, daß die ©, 
mus, Eusebius und Andre mehr für ges | Schrift fich hierinn nad) der gemeinen 


wiß halten. 


Red⸗Art der Hebracer bequemt, und jo 


Uber ſolchen allgemeinen und weitläuff: | wol Italien als Griechenland, nebenit 


tigen Beweiß fünnen wir auch einen jon- 
derbaren und recht eigendlichen beybringen, 
nemlich unfer Japidiam und deſſen Ein- 
wohner die Yapides, die mit ihrem Na— 
men bezeugen, daß die Crainer von dem 
Japhet herftammen. Aus dei Japhets 
fieben Söhnen ift der Javan wie man 
glaubt, derer Griechifchen Völcker, jo man 
Jones genennt erfter lirheber, und na 
diefem aud; das Adriatiſche Meer (oder 
aufs wenigite ein guter Strich defjelben) 
nad ihm mare Jonicum benamft. Sein, 
Beweie, daß deß Javans Sohn aber, der Elisa, hat 


die Crainer 


I , He 
Sa erg Chetim aber (oder Kittim) Italien, Epi- 
fproffen rum, Macedonien und auch, wie man 


nicht wol anders jchlieffen kann, die Län— 
der, fo nahe am Joniſchen Meer gelegen, 
als Crain, Steyer und Oeſterreich bi 


allen daherum ligenden Yändern durch 


' Ehitinn, und durd die Inſeln Ehitinn 
veritanden. 


Unser Doctor Schönleben hat, ohnan— 


geſehn er Selbjt die Chittim für feiner 
Landsleute Vorfahren ausgiebt, dennoch 











zu befagtem ‚Zweifel, ob nemlic) die Crai— 


ner auch gewiß von denen Völdern Chi: 
‚tim entiproffen? feinen geringen Anlaß 
gegeben. Denn er jchreibt zwar ausdrück⸗ 
bi Subit opinari, montem Cetium, qui 
a ripa Danubi in Carnioliam usque pro- 
tenditur, ab hoc Chitim & Cethim no- 


die Infuln dei Joniſchen Meers beſeſſen; menclaturam habere, ac fuisse primos 


harum regionum inquilinos, Japheti po- 
steros, sensim late diffusos, Citios appel- 
| latos, videturque mansisse parti uni no- 
'strae veteris Japidiae, qua vieina est 
mari ‚Jonico nomen Citiorum. Nam accola« 


7 


a) Genes. 10. r. 2, & 4. 


" montis Carusadi, seu Uarsi, à 


parte 


Ob bie 
Cramer 
eben von 
denen Chit ⸗ 
tim her · 
ſtammen⸗ 


Ob bie 
Erainer von 
bem Ascenaz 
berfommen. 
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sinistra, hodieque sic nuncupantur vulgd | Eiter-Bater, dem Japhet, den hernach die 
Sschitii Das ift: „Es kommt mir fo | Griechen Japetum geheiſſen, hat wollen 





vor, al8 ob der Berg Cetius, welcher von | benamfet jeyn, und die Einwohner Japi- 
dem Donau » Ufer big in Crain geht, | des, als gleichjam Japetides (oder Japhets 
von diefem Chitim und Cethim, Fine | Nachkommen, und das Vaterland Japidiam 
Benennung habe, und daß die erite Ein- | genannt. Welchen Namen e8 behalten, 
wohner diefer Länder, nemlich de Ja- biß fich das Römiſche Neich geneigt, da 
phets Nachkömmlinge, fo ſich allgemad | Crain den Namen Carniae, und endlich 
ausgebreitet, Citii benamfet worden; und | Carnioliae oder Crains gewonnen 20.” c) 


ſcheinet, daß einem Stüd unfers alten 
Japidiae, wo ſelbiges dem Joniſchen 
Meer berachbart iſt, der Citiorum Nam 
eblieben jey. Denn die Anwohner def 

98 Carusadii, oder Karſts, an der 
linden Seiten werden noch heut insge— 
mein Jschizii (die Tsitjen) genannt.” «) 


Und in feinen Annalibus redet er mit 


mehrern davon alfo: „Sch bin der Mey— 
nung, daß vom Cethim auch diejenige 
Bölder gepflantet, welche die Gegend dei 
heutigen Oeſterreichs und der benachbarten 
Provintien big an das Meer, und viel: 
leicht bi an Macedonien, eingenommen.” 

Und kurtz darauf fpricht er: 


Söhne 


1 nicht weit von ihrem Water 
Javan 


halten) geſetzt; und als Janus oder Ja⸗ 


vanus den Jonicum sinum, Eliſa aber 
Cypern und die nachbarliche Inſeln zum 
Sitz erkoren, da habe der dritte Sohn 
deß Javan (nemlich Kithim) Macedonien, 
Epirum, ſamt dem was heut zu Liburnien 
und Dalmatien, vormals aber zu Japi— 
dien gehört, biß an den Donau Strand, 
durchs Los, zum Sitz empfangen, von 
welchem hernach die Volcker Cetii genannt 
worden, jo allgemählich Italien einge- 
nommen, an deren Stelle nachmals die 
Celtae und Galatae getreten, von welchen 


Jene aus Pannonta und den umher | 
ligenden Ländern big ans Adriatiſche 


eer vertrieben worden. 5) 

Aber an einem andren Ort lautet es 
bey ihm anders, und zwar fo, als ob die 
Crainer von Ascenaz hetten ihren Ur— 
fprung genommen. Ihrer Viele, (fchreibt 
er) geben aus, daß von der Japhets En- 
del dem Ascenaz (oder Aschenaz) die Celtae 
und Germanier gepflantet, nemlich Arias 
Montanus, Merula, Salianus, Cluverius &e. 
Derhalben dörffte eine Famili aus def 
Ascenaz Gejchlecht in unſer Crain fich 
gejetst haben, welche nad ihrem groffen 

a) Vid. Carniol, antig. Apparatum p. 182, 

b) Idem. Parte 2. Annal, p. 24. segq. 

Bald, V Bud), 





„Es iſt 
trauen gar glaublich, daß dei Javans 


(welchen etliche fir den Yanım 


Aber wann dem aljo feyn follte, würde 
durch diefes Letzte das vorige umgekehrt, 
und diejer Author ihm felbiten einen Stoß 
geben, indem er erftlich den Crainern die 

| Ehitim zu UrsEltern jet, und doch her- 

nach fie dem Ascenaz als Nachkömmlinge 
äurechnen will, welches fich aber nicht wol 
miteinander verträgt. Denn obgleich As- 
| cenaz und Kithim aus einem Stamm 
hervorgeſproſſet, jeynd es doch unterjchied- 
‚liche Sweige, fo von zweierley Aeſten aus: 
gebrochen. Ascenas ijt von Gomer, Kithim 
aber von Javan bürtig. Darum jo die 
Crainer aus einer Famili deß Ascenaz 
ihren Urſprung haben, können fie nicht 
von Kithim entjprungen ſeyn; iſt Kithim 
ihre Wurtzel, fo können ſie fein Gewächs 
vom Ascenaz ſeyn, woferrn man nicht 
etwan jagen wollte, daß ſowol von einem 
als dem andren Stamm zugleich etliche 
———— dahin gekommen, und ihren 
Wohnſitz da genommen, welches ſchwerlich 
gejchehen iſt. Für Kithim fällt unter- 
deſſen die ftärdjte Wermuthung, weil in 
‘9. Schrifft dem Chitim ausdrücklich die 
Inſeln zugerechnet und dabey zugleich die 
ı Yänder, jo am Meer ligen angedeutet wer— 
den; Crain aber das Adriatiiche Meer in 
der Nähe hat. Daher dann Ascenaz 
"feinen Schein behält, daß er follte der 
Crainer erjter Stamm⸗Fürſt feyn. 

So wir nun die Kithim für dei Yan- 
des rain Urältern und erſte Einwohner 
‚ erkennen, den Ajcenaz aber davon abjon- 
‚dern, verſtricken wir und hingegen in eine 

andre Schwerigfeit und Strittigfeit. Denn 
wir haben oben zugegeben, daß die Crainer 
von den Eelten und Teutfihen herfommen, 
darin auch D. Schönleben uns zu⸗oder 
' vielmehr vorftimmet. Nun werden aber 
von den meiſten Scribenten die Teutichen, 
und Celtae für Nahfömmlinge def Aſ— 
' cenaz geachtet. Wie fünnen dann die 
Crainer von Eeltifch- Teutjchem Geblüt 
 entipringen ? 

Wann wir der Schul = FFolgerey nad; 


c) Idem parte 1. Carnioliae antiquae. p. #2. a. 
6 


| | 
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ehen wollten, würde ein jolcher VBernunfft- 

Saluf daraus flieffen, was nicht vom 
Afcenaz entiprofien, das kann weder Eel- 
tifch- noch Teutſches Herkommens jeyn ; 
die Crainer ſeynd nicht vom Ajcenaz ent- 
ſproſſen, darum können fie weder Celtijch- 
noch Teutſches Herkommens jeyn. 


Schaar jehr anfehnlicher Scribenten, jo 
geiſt⸗ als weltlicher, und pflegen ſonderlich 
wir Teutjche uns dei Ajcenaz, als eines 
tapren Urhebers unſers Volcks zu rühmen, 
gleich als ob in den Lenden dieſes glor— 
würdigen Aſeenaz die Glori unſerer Tapf- 
ri ſteckte. Cluverius beziehet ſich unter 
(ndren auf Josephum, welcher gejchrie- 
ben Aschanazes condidit Aschanazas, qui 
nunc Rhegines appellantur & Graeeis. 
Und meldet weiter, es werde Niemand 
Veichtlich errahten, was Josephus durch die 
Rhegines für Völder verftehe, weil weder 
einiger Griechiſch⸗ noch Lateinifcher Author 
folder Völcker gedendt. Er wollte wol 
jagen, da8 Wort Rhegines wäre in den 


dm den Vorder⸗Satz fteht eine groffe 





dem Atlantiſchem Oceano hinftredtt. „Wel⸗ 
ches, wann es alſo wäre (ſchreibt er der 
D. Schönleben nemlich) daß ſolches Alles 
der Nachkommenſchafft dei Aſchenaz zu 
Theil worden, jo hetten wir nun Ian 
die Gewißheit, wer der Japidum (oder Ja⸗ 
pidier) fo zu dem alten Celtica gehört, 
eriter Nation-Stiffter geweit. Denn ich 
ſehe (fpricht er) daß die Authores hierüber 


\ einig, dag alle Teutſchen durchgehende 
von dieſem Ajchenaz ihren Urſprung ge 


nommen 20.“ 
Er vermeynt aud, daß obgleich die 


ı Authores ſich jehr darüber zermartert, 
damit fie mögten erfündigen, was die 


Rhegines, deren Josephus gedendt, für 
ein Bold gewejen, ſolches dennoch anzu- 
treffen ſey, beym Justino, im vierdtem 
Buch deſſelben. Widerfpricht alfo hiemit 
dem Saliano , welcher fürgiebt, e8 werde 


| bey den Alten fein a a Fußtapff oder 


Spuhr- Zeichen diejes 
gefunden. c 
Aber es jeynd darum gleichwol nicht 


amen® Rhegines 


Eremplarien verjchrieben und gefälfcht, | alle Authores diefer Meynung, daß Jo- 
wenn er nicht gejehn, daß der H. Hiero- sephus für Rhegines, habe Germanos ge- 
nymus, Isidorus, undandre, e8 aus dem ; jet, und man nothwendig aljo lefen müſſe, 
Josepho, gleichfalls alſo gejchrieben. Gleich: | il nicht wol zu glauben fey, Josephus 
wol urtheilt er endlich, daß gelehrte Peute | würde bey ſolcher Materi und Gelegeuheit 
nicht unfüglich vermuten, Josephus habe | den Stamm -Bater dei fo groffen und 
damit die Teutſchen gemeynt, weil er ſonſt Volckreichen Germaniens verfchwiegen ha- 
diefer groffen umd weitreichenden Nation | ben, wie Antonius Delrius urthetlet. 4) 
feine Meldung thue, a) nemlich bey Er- | Denn diefe Mutmaffung fällt gäntzlich 
ehlung derer vom er: abjtammenden | hinweg, wenn man bevendt, dag man 
Gefchlechten. Denn ſonſt nennet er ans | jchon vor Alters dig Wort beym Josepho 
derswo die ZTeutjchen unterfchiedlicher | eben aljo, nemlich Rhegines, und nicht 
Orten. ı Germanos gelejen; maſſen jolches dt 

Eusebius jagt, e8 jeyen vom Ajchenaz | allein aus dem Eusebio, fondern auch 
die Gotifche Völder bürtig. 5) ı Hieronymo, und gleichfalls Isidoro, welcher 





Dector Diefen gefellet fi auch D. Schönleben | es von jenen ausgefchrieben, erhellet. 
Santebet zu und nimt fol Meynung für glaub | Beyın Justino liefet man zwar eigend- 


würdig an, ſich fürnemlich auf obgefetstes | lich den Namen Rhegines nicht alfo, 
Zeugniß Josephi , imgleichen auf dei | daß er ſich in es emdigte, wie beym Jo- 
Merulae Ausfage, laut deſſen von den | sepho, der aljo redet: Ayaalnz Azyrd- 
heutigen Jüden die Alemannier Asche- | las der, du wür Pryines dmb row E’ikivom 
nacim benamfet werden, wie auch auf die | «Aören. „Aſchanazes hat erbauet die 
Bey-Stimme Saliani, und Cluverü ſteu- Aſchanazer, welchen nun von den Grie- 
rend. Welcher letster, nemlich Cluverius, i chen werden Rhegines genannt.“ Son- 
dem Aſcenaz das gante Europa fchier | dern Justinus heifjt fie Rheginos. Doch 


zutheilet, als Illyrien, Teutfchland, Frand- 
reih, Spannien, ſamt den Britannifchen 
Inſeln, biß an das mare hyperboreum 
oder Nord-Meer, da wo daſſelbe Lappland 
und Norwegen durchbraufet, und ſich nad 


a) Cluver. German. Antigq. lib, 1. in fine cap. 4. 
b) Euseb. lib. 1. Chron, 


mögen Rhegines und Rhegini wol einerley 


Völder feyn; angemerdt, auch von an- 
fehnlichen Seribenten diejer Nam, für 
eind genommen wird, 

Ullein wann deß Josephi Rhegines 


ec) Vid. Annal. Carnioliae part. 2. p. 24. 
d) Gloss. in ec. 10. Genes, v. 8. 
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eben diejenige feynd, welche Justinus Rhe- | vermeynte Wolfahrt, wie auch für ihre 
ginos heifft, jo iſt gewißlich die Hoffnung | felbjt«eigene Vergnügung ihre Zucht umd 
verlohren, und nicht wie unfer D. Schön- | Ehre der Unzucht aufzuopffeen, hat der Ty- 
leben vermeynt gewonnen, daß Josephus | rann Dionysius Soldaten unter fie gefchidkt, 
damit die Teutſchen gemeynt, als ob | welche diefen Prang-Doden allen ihren 
diefe vom Aſchenaz herftammeten. Denn | Schmud vom Leibe geriffen und denfel- 
wa3 Justinus durch die Rheginos für | ben ihm zur Beute Hetmgetragen ; etlichen 
ein Volck eigendlich verftehe, erfichet man | auch ihre reiche wolbegüterte Männer er- 
klar genug an dreyen Orten ; angemerckt würget, und Etlichen allerley Marter an- 
er fie nicht nur im Aten Buch, jondern | gelegt, damit fie mögten entdecken, wo ihrer 
auch anderäwo mehr nennet; bevorab im | Männer Geld wäre. Nachdem er folcher 
dritten Capittel deß 21 Buchs, da er bes | Geftalt fie in ihrer geylen Andacht zer- 
fchreibt, was die Sicilianiſche Tyrann er und dergleichen Stücklein biß in die 
Dionysius, den Locrenjern, nachdem er ſechs Jahre gepracticirt , tft er endlich von 
von ihnen in feiner Flucht aufgenommen | den Pocrenjern vertrieben und bemüfligt 
worden, für einen böfen Tuck geſpielt. worden, wiederum nad Sicilien zu te) 
Die von Pocris, als fie vom Leophrone | ren. @ 
dem Fürſten der Rheginorum mit Kriege | Wer follte doch wol fo fchlechtes Ge- 
hart bedrengt und gedruckt wurden, hatten | mercks und Verſtands feyn, daß er hieraus 
ein Gelübde gethan, daferen fie würden | nicht ſchlieſſen mögte, weil der Rhegino- 
obftegen, fo wollten fie ihre Fungfrauen | rum Tyrann (oder Vigor diejen Lo⸗ 
am et der Venus proftitwiren oder ge- | erenfern als Nachbarn Krieg geführt, jo 
mein machen. Da fie nun wieder die Lu⸗ | fönnten es je feine Teutſche geweſen jeyn ? 
caner unglücklich Friegeten und man die] Man findt auch den Namen Rhegino- 
Schuld daranf gab, daß fie folches Ge- | rum beym Justino nicht allein, fondern 
fübde nicht erfüllet hetten, forderte fie | auch beym Strabone, welcher meldet, die 
Dionysius zuſammen und vermahnte, fie | Rhegini hetten in dem Meer-Buſem an 
fofften fowol ihre Ehweiber als ledige Töch- | ftat einer Seulen ein kleines Thürnlein 
ter aufs aflermöglichite geſchmückt in den | aufgerichtet, dem der Wart- Thurn def 
Benus-Tempel ſchicken, unter welchen man Sicilianiſchen Vorgebirgs Pelori entgegen 
hundert durchs Los dazu verordnen fönnte, | geftanden. 6) Wie ferrn ligt das von Ger- 
daß fie das öffentliche Gelübde vollbrächten | manien! 
und einen ganken Monat lang der Gö- Die Hauptftadt diefer Rheginorum war 
ginn zu Dienfte im Garen « Danie fi | da8 Rhegium Julium, font Reggio (oder 
gebrauchen lieſſen. Jedoch damit folches Riggio) di Calabria genannt, zum lnter- 
denen Jungfrauen, durch welche die Stadt | Icheide eines andren Reggio in der Yom- 
deß Gelübdes entledigt wilrde, nicht zum | bardey, nemlich de Rhegii Lepidi. Sol- 
Nachtheil gereichte, müſſte man ein ‘Des | ches Rhegium Julium ſoll vor Alters Asche- 
eret verfertigen, daß feine Jungfrau ver- | naz geheiſſen haben, wie Bertius aus dem 
—— werden follte, bevor ſolche (ſaubre) Josepho berichtet. Und wann dem alſo, B 
enus-Schweftern und entjungferte Jung» ſteht Leicht zu erachten, was für ein Boldt 
fern Männer hetten und * Josephus durch die Rhegines gemeynt, und 
Die thörichte Stadt hat ſolchen Raht wie übel ſolches auf uns Teutjche gezogen 
gelobt, und jeynd alle Weibs-Bilder in werde. Man findt aber micht nur beym 
ihrem beften Zierraht dem Venus-Tem- | Justine, fondern auch beym Taeito die 
el in die Wette zugeloffen ; (wie noch wol Rheginos, wie aus dieſen Cornelianſchen 
Deut Manche folder Hengftbrünftigen An; | Zeilen erſcheint: Eodem anno Julia su- 
dacht beyzuwohnen fich nicht verdriefjen | premum diem obiit, ob impudicitiam olim 
fafjen dörffte, damit fie mit Ehren ent- & Patre Augusto Pandateria Insula, mox 
ehrt und eine Hure werden mögte.) Da oppido Rheginorum, qui Siculum fretum 
num aber folche erbare Tempel-Matro- | AColunt, elausa. „In felbigem Jahr hat 
nen und Benerifche Bett-Schweftern im | die Julia ihren letzten Tag erlebt, nadı- 
voller Pracht, wiewol weit ftattlicher von | dem fie vorhin von ihrem Vater Augufto 
aufjen als inmerlid geziert aufgezogen, auf die Inſel Pandateria, und bald dar: 
um als gemeinnußige gute Patriotinnen | 
und Matriotinnen i 


s 


— — — 





ich würden. 





* a) Justinus lib. XXI. cap. 3. 
ür dei Vaterlands b) Strabo lib 3. Geograph. p, m. 99. iu fol, 


6* 


Regensburg 
ob fie vor⸗ 
mals Augu- 
sta Tiberii 
geheiflen. 
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auf in das Stäbtlein der Rheginorum, | Tiberii geraten Juſonderheit wird Ihr 





die am Sicilianiſchen Golfo oder Meer- | aljo auch vom Aventino dieſer alter Nam 
Enge wohnen, gebannt worden.” a) Wo- | zugefchrieben. Welcher folgends meldet, 
mit wir zugleich das vorige bejtetigen, j nachdem der Bayeriſch Herkog Dieth, 
nemlich daß die Rhegini weit genug von | (Theodo) diefe Stadt gewonnen und die 
uns Teutjchen gewohnt. Römer daraus vertilgt, habe er ihren vo- 
So hat nun zwar der D. Schönleben | rigen Namen abgefchafft und fie nach jeiner 
nicht allein wider Salianum, fondern aud) | Gemahlinn welde Regenbirg bie, 
Cluverium, der eben aljo urtheilet, diefes | genannt Negensburg. ©) 
erhalten, daß der Nam Rhegines (mann Aber dem will Cluverius feinen Glau— 
er anderft eben foviel als Rhegini) nicht, | ben geben, in Betrachtung, daß Tacitus zu 
beym Josepho allein nur, gefunden werde, | feiner Zeit im gangen Rhaetia nur eine 
aber darum dieſes noch nicht, worauf er | Coloniam fett, nemlich Augsburg. So ge- 
mitzuftimmt, daß durch def Josephi Rhe- | dendt auch weder der Author der Tabuln 
gines die Teutfchen zu verjtehen feyen. | Antonini, (wovon wie Welzerus geden dt, 
Welches er in noch feftere Gewißheit zu ) zu Augsburg in der Kunit» Stuben der 
ſetzen vermeint, indem er anderswo auch en das Original Keyſers Antonü 
dem Cluverio diefes corrigirt, daß derſelbe felbiten vorhanden) noch aucd das Buch 
gejchrieben, man fünde den Namen der | Notitia Imperii genannt, diejer Coloniae 
Rheginorum jonft nirgends, als beym | Augustae Tiberii mit einigem Wort ; da 
Josepho. Warum nıdht? (fpricht er) | gleichwol doch noch andre Coloniae Augus- 
In vetustis tabulis pro Ratisbona legitur | tae überall genennet werden. Gegentheil 
Rhegino, et Rheginoburgum, cujus forte | berufft ſich zwar zu feinem Beweis auf eine 
totus tractus olim eodem nomine appel- | Münge, weldje man in einem Diplomate 
labatur, et fuerit forte primaria Germa- | Papjts Leonis def dritten finde, darauf 
norum sedes tempore Josephi, qui sub | diefe Worte zu leſen ſeyn jollen: Juxta 
Vespasiano Imperatore vixit. „sn den | muros Tiburniae Civitatis, que & Tiberio 
alten Tafeln liefet man für Negensburg | Caesare Augusto aedificata est; quae mo- 
Rhegino und Rheginoburgum, deifen ans | dö vulgö adpellata est Reginaspurch. Al— 
ter Strich (oder Gegend) vormals vielleicht | lein erjterwehnter Cluverius hält folches 
aljo geheiſſen, und vielleicht zur Zeit | fiir ein Geticht von dergleichen Gattun- 
Josephi, der unterm Keyſer Vespasiano | gen, deren felbige ungelehrte Zeit die Fülle 
gelebt, der Teutſchen fürnehmſter Sit } hat ausgebrütet, und jpricht, es ſtoſſe wider 
geweſt.“ 9) die Grammatie allzu hart und gröblich an, 
Dieſe Inſtantz oder Einwendung ver- dieſe Stadt von dem Namen liberü Ti- 
fängt zwar ein wenig in dieſem Stüd wi- burniam nennen wollen ; welcher Nam viel— 
der den Cluverium und Salianum; kann ! mehr nad dem Städtlein Tibur, jo un— 
aber weder umfren D. Schönleben, noch weit von Kom fteht, rieche; zu bemeldten 
Cluverium, nod) Salianum zu dem Haupt» | Papites Zeiten habe es wenig gelehrter Yeute 
zweck, dahin fie alle drey zielen, befordern, gegeben, daher man fich hierinn leichtlich 
nemfich zum Beweis, daß Josephus durd) | habe irren können. d) Nichts deſtoweniger 
wird fie in dem Yeben S. Severini, doch 


Rhegines uns Teutſche gemeynt. Denn 
auch Tigurinum genannt , welches vielleicht 


ob zwar nicht ohn, daß der Nam Rhegino 
und Rheginoburgum in den alten Tafele, Tiburinum heiſſen joll. 


Schriften jtehet, an jtat Ratisbonae, fann | Daf aber der Nam Regensburg jollte 
aus joldem Grunde doch fein Beweis ent» | nach Aventini Meynung von deß Hertogs 
ftehen, daß die Rhegines, deren Josephus, | Gemahlinn Regensbirg herkommen, 
noch die Rhegini, deren Justinus Meldung | will Welzerus nicht bewilligen, fordern 
thut, Teutſche und der alten Stadt Rhe- daß er vielmehr entitanden fey von der 
ginoburgi Yandslente gewejen ; angemerkt, | Roͤmiſchen Yager-Burg, fo man Castra 
folcher Nam Rheginoburgum und Rhegino Regina genannt. Welche Schantze oder 
nicht von den Teutſchen, ſondern von den | Beſatzung an der Donau. wie andre Be— 
Römern diejer Stadt gegeben worden. Sie | ſatzungen mehr, ald Castra Augustana, 
hat wie Etliche vorgeben, vormals Augusta |  — 








— — ec) Arentinus im 3 Buch Bayriſcher Geſchicht p. m» 
a) Tacitus lib. I. Annal. ec. 53. b22. b. & 523. b. ” 
5) Schönleben in Apparatu p. 12. b. d) Cluver. co. 4. Vindelieiae contractae. 
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Quintana, Batava &c. gelegen ; denn von 
der Heginobirg de Theodonis Ge— 
mahlinn, finde man bey feinem alten 
Scribenten etwas; von jelbiger Yager- 


Burg (Castris Reginis) fey auch dem Fluß | 
der Nam Regen angewachjen, gleichwie | 
auch der Fluß Quintanica von den Cas- | 


tris Quintanis benamft worden. a) Es 
läſſt fich aber, meines Bedundens, eben 
fobald jchlieffen, die Römiſche Lagerburg 
jey nach dem Fluß Regen alfo genannt, 
und Castra Regina ſoviel gejagt, als da 8 
Lageram Regen; in Betrachtung, daß 
Regen gleichwol ein Teutih Wort und 
e heut die Stadt Regensburg heiflt. 
Daher fie auch vom Cuspiniano, Imbri- 
polisdie Regen» Stadt genannt wird. 


Welcherlei man nun gleich hieraus er- 





einen nicht viel ficherern Boden Haben ; 
fintemal von den jüngern Hebräern wenig 
Gewißes und Grumdfeites, ſowol in den 
Gefchlecht « Regiftern und geographijchen, 
als in hiftorifchen Sachen zu erwarten 
fteht: zumal wann es in die Antiquitet 
hineinlauft, da fie gern ihre eigne Er- 
finnungen und Getichte fiir Gewißheiten 
ausframmen. Gleichwol feynd viel an- 
ſehnliche und gelehrte Federn hiedurch 
bewogen, den Afcenaz für unfern Stamm- 
‚ Herrn auszuruffen. 

Unter denen, jo zu unfrer Seit ich 
hierauf mit ihrem Urtheil gelehnt, fteht 
der ruhmbefandte P. Kircherus, wel- 
* zugleich anzeigt, woher wir den Na— 
man Teutſch hernach gezogen. 

Nulli dubium esse debet. (alſo diſeu— 





wehlt, jo wird man doch leicht erkennen, | rirt er) Germanos ab Ascanez filio Ja- 


daß feines darunter ſey, womit bewiefen 


Rhegines genannt worden. 
Hette Josephus durd) die Rhegines 
die Teutjchen anzeigen wollen, würde er 


j ! | phet, qui in divisione gentium in septen- 
werden mögte, die alte Teutſche wären | 


trionales partes se receperat, denominatos 
fuisse; & una nimi Hebraeorum opi- 
nione stabilitur, qui in hunc usque diem 


Germaniam WISE & indigenas 


es gewißlich auch wol ZTeutjcher gegeben | XV Aschkenazim vocant, uti 


und Germanos dafür gejegt haben; weil | pluribus testatur in sun Thisbe Rab. 
er ja jonjt etlicher andrer Orten die Ger- Elias, ubi se Askenazi vocat; id est, 
manos deutlich nennet. Ich Halte aber, ; ortu Germanum. Quoniam verd Tuiscon, 
er habe uns unter den Gomerenfern mit | pronepos Noe, unä cum Askenez, divisis 


verftanden, als er 
jetund von den Grie 
werden, haben vorzeiten Gomerenſer ge- 
rg als die von Gomer ihre Ankunft 


ift vor Alters ein Nam und Teutjchland 
bey den Grichen und Römern eine Zeit 
fan 


denen 
mani, womit fie die Teutjche von 
unterschieden, erlernt. Wiewol ich darum 
dem ‚Josepho in dem nicht Mecht gebe, 
daß er durch Rhegines die Aschenazes 
verjteht; als der ich wol weiß, daß aus 
deß Josephi Feder nicht allezeit lauter 
Dracul flieffen, 

So ift dann num der fürnehmſte Grund, 
worauf die meilte Seribenten bißhero ge 


bauet, hiemit umgerifjen und erwiejen, 


daß Josephus mit den Rheginis feine 
Teutſchen bezielt habe. 

Des Merulae Vertrauen, auf das Bor 
geben und Zeugniß der Jüden, dörffte 


a) Vid, Welzerus lib. 3. Rerum Boicarum pag. 
m. 90. 
b) Joseph, loc, eit. 


— Welche 


ſich zweifeln, 


dominiorum juribus hancce terrarum por- 


en Galater gennent tionem vastissimam primd inhabitabant ; 
‚ hinc, ab ejus nomine, Germania, Touis- 
' conia, seu Theutonia, & Germani Tew- 
aben.“ 5) Denn Öalaterumd Galli! „ss, in hune usque diem appellati fu- 
| erunt; à robore verö & Martio spiritu 


ler ba Sec Micdfieng aulähe ' quo vigebant Germani, id est Garmanni, 
”: 


griffen — biß endlich die Romer von | 
alliern jelbften das Wort Ger- | 


quasi diceres totos viros, vel Allemanni, 
id est, omnes viri, etymon vocis sortiti 
sunt &c. Auf Teutih: „Niemand foll 
daß die Teutjchen von dem Sohn 
Japhet, dem Afcenaz der in Austheilung 


der Völcker die nördliche Theile befommen 


| hatte, benamft gewejen. Solches wird 
‚auch feſt geftellet durch die einhällige 
| Meynung der Hebraeer; die, biß auf dies 
fen Tag, das Teutſchland Asfenaz nen— 
nen, und die Einwohner Askenazim, wie 
Rabbi Elias in feiner Thisbe mit Meh— 
rerm bezeugt; da er fich Askenazi, das 
iſt, von Geburt einen Teutſchen nennt. 
Weil aber Tuiscon, der Noah Ur-Endel 
mit ſamt dem Askenez, die oberherrlichen 
| Rechte und Herrfchafften unter fich getheilt 
und dieſes gewaltig = grojfes Stud de 
Erdbodems am erjten bewohnet, jeynd 
deßwegen nach feinem Namen die Ger- 
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manier, Teutfchen, ald wie Germanien 
felbjt Tuisconia, oder Teutonia, biß auf 
biefen Tag benamft ꝛc.“ a) 

Wenn nun aus H. Schrifft zu erwei⸗ 

ftünde, daß Tuiscon dei Noah Ur- 

del geweit, würde Manchem Zweifel 
dadurch — ſeyn. Aber die Ein- 
hälligkeit vieler Seribenten thut ung hies 
rinn nicht genug. Denn Bibliander, ob 
er gleich feines Lobes wert, ift doch darum 
noch lang nicht die Bibel; auch Trithe- 
mius und Aventinus (welchen breyen be- 
rühmten Männern Kircherus hierinn nach— 
geht) nicht Mojes. Es finden fich Andre, 
und gar accurate hauptgelehrte Critici, 
oder Bilcher - Nichter , welche durch den 
Tuiscon, (oder vielmehr Tuisto) den aller- 
eriten Menschen Adam, und Andre, jo 
dadurch Gott felbften verjtehen. Andre 
halten ihn für den Endel deß Noah, 
nemlih für Gome. Warum? Weil 
Tacitus gejchrieben, daß die Teutjchen jei- 
ner Zeit den Gott Tuistonem und deſſen 
Sohn Mannum für die GStiffter und 
Urheber ihres Volcks — b) Aber da⸗ 
raus kann man die — nicht 
re noch den erſten Beliger unjer Teut- 
chlandes unbetrieglich willen, und noch 
viel weniger daraus erfennen, ob Afcenaz 
unfer erfter Stamm⸗Vater, oder Tuisto 
* Noah Enckel oder Ur-Enckel jey. 

er darauf was creditiret und hinleihet, 
der wirds mit den 
bringen, als auf eit 
Bermutungen. 
es aber das Vorgeben ber 
braeer, jo hat man eben ſoviel I eit 


onjecturen und 


felbiges zu verwerffen, als wie jie was 
zu ertichten. Sie mögen immerhin Se- 
pharad fir Spannien, Carphat für Gal- 
lien, und Ascenacim für Teutſchland 
ausgeben. Womit beweifen fie es? Es 
find lauter folche Rabbinen, welche ihres 
ertzens und Hirns Dundel mehrmals 
iv Wis und Wiſſenſchafft verfauffen. 
So man ander8 feinen Beweis hat, ala 
der jüngeren Hebrzeer ihr Geſchwätz, ift 
foviel, als gar fein Beweis vorhanden. 
Diefem nad befenne ich ungeſcheut, 
es ſey ein ar allgemeiner, falfcher, und 
irriger Wahn, daß Afcenaz unferer Teut⸗ 
ve. Pater, fintemal ihn vielmehr die 
ölder dei Heineren Afiens dafür zu er- 


a) P. Kircherus lib. 3. Turris Babel, Cap. 4 
fol, 212. 
b) Vid. Taeit. German. co. 2. 


zu en weiter nicht 
e 


kennen haben, nemlich die, jo dem Areci- 
pelago oder weiſſem Meer am nechſten, 
welches ein Stück deß mittelländiſchen 
Meers iſt, und nahe bey Griechenland, 
Aſien von Europa ſcheidet, vom Thucy- 
dide aber das Griechiſche Meer be— 
namſet wird. Dieſer Meynung pflichtet 
der Hieroſolymitaniſche Dolmetſch bey, 
und zwar aus dieſer wolgegründten Ua 
weil der Prophet Jeremias (dem alle 
Rabbinen weichen müſſen) unter die jes 
nige Völder, jo den Meden beygeitanden, 
wider Babel, und zur Zerſtörung Babels 
geholffen, den Aſcenas rechnet. Saft glei- 
cher Meymung iſt auch Theodoretus, als 
ı welcher ſpricht, mit Afcenez meyne der 
; Prophet Ieremias ein folches Vold, das 
I den Meven benachbarte. Was geht das 
die Teutjchen an? 
Derhalben wundert mic, daß etliche 
Theologi das Wort Afcenas allhie ge- 
deutet auf die Teufchen Gothen und Sar- 
mater. Darinn fie zwar den Eusebio, 
welcher obgemeldter Maffen die Gothen 
dadurch veritanden, gefolgt, aber allem An: 
jehn nad) eben ſo wenig als er, getroffen: 
denn wann find jemals die Teutichen mit 
den Medern und Perſern vor Babel ge: 
i gangen? Man wird deſſen weder in 5. 
Scrifft noch beym Xenophone noch einigem 
| andren Scribenten eine Anzeigung finden. 
Daf aber die Ascenazim , oder Völcker 
vom Ascenas viel glaublicher in Afien ge: 
fucht werben, befcheinigt der Nam Ascania 
und Ascanius, fo ehedeflen in Afien jehr 
emein war, umd zwar fonderlicd denen 
| Völdern, die dem mari AEgeo (oder Zie— 
gen-Meer*) nahe ligen. In Phrygia ſtund 
die Stadt Afcania, wie Hesychius meldet. 
Stephanus giebt fie für eine Trojaniſche 
Stadt aus. Beydes kann gar wol umd 
diefer Nam mehr als einem Ort gegeben 
feyn. Maſſen auch befagter Stephanus ge: 
denckt aus dem Eustathio, daß auch eine 
ewiſſe Landichafft in Afien, und gleich: 
Falls ein geoffer See-Pfuhl dafelbft, ſolchen 
Namen gehabt, imgleichen daß eine Inſel 
de Mittel-Meerd unweit von der Inſel 
Andros aljo geheiffen. 
Beym Ptolem&o fihrt ein See in 
Bithynien diefen Namen, woſelbſt auch 
ein Fluß Namens Ajcanius, bey ihm zu 








*, Plinius enim (lib. 4 ce. 11.) ab al dıyög 
derivat; nimirum ab Insula &L dietä, & specio 
caprae, repentb in medio mari exilientis, quamvia 
alii aliunde, 


deß Landes Erain. 


finden. So jchreibt auch Plinius von Afca- 
nischen Inſeln, vor der Trojanifchen Ge- 
gend, *) und von der Yandichafft Ajcania 
in re Lands-Gegend. a 

So wird und auch beym Strabone bald 
ein See in Myfia, 5) bald eine gantz grofje 
Dorffichafft allda, bald anderswo ein Yand 
dei Namens begegnen. c) Der Meer⸗Bu⸗ 
ſem bei Nicea hieß vor Alters gleichfalls 
Afcanius. Nicht weniger ſetzt Arrianus 
einen eben jo benamten See zwijchen 
Phrygia und Myfia. d) Ich könnte hiebey 
auch ——— und noch andre alte Aus 


thore8 anziehen, die gleichfall® etlichen 


ertern den Namen Afcaniens geben, 
warn mir mehrere Weitläufftigfeit gefiele. 

Weil dann fo gar vieler Orten diejer 
Nam fich gefunden, entfpringt daraus eine 
ftarde Vermutung, er müſſe von einem 
uraltem und ehmals weitberühmten Ge- 
jchlecht oder Stamm herfommen. 

Hiemit hält e8 auch der ausbündig— 
elehrte Vossius, der etliche jetzterzehlter 
Seribenten gleichfalls für fich anziehet, um 


behaupten, Jeremias verjtehe durch 


u 

I cenas feinen Teutſchen, und zulett 
diefen Schluß macht: Quamobrem sic 
statuo, Ascenacim non esse Germanos, ut 
cum Judaeis plurimi censent ; sed Troada, 
Phrygiam, Bithyaniam, JEolidem, & trac- 
tus vicinos; nec alias, quam hasce natio- 
nes, intelligi a Propheta Jeremia. „Ich 
halte” (jagt ) „dafür, die Ajcenazim 
feyen nicht die Teutſchen, wie die meiſten 
Authores mit den Jüden ſchätzen, fondern 


Troas, Phrygien, Bithynien, Aeolis (oder 8 


Aeolia und andre dahin nahende Gegenden, 
und daß der Prophet Jeremias keine andre 
Nationen verſtehe, als diefe. ©) 

Auf eben diejen Sprud; Jeremiae geht 
Bochartus, wann er jchreibt: „Afcenaz 
ift in den Schrifften der Hebräer Ger: 
mania; aber gan — Denn ans 
drer Einderniffen u gefchweigen, jo rufft 
Gott die Völder be Reichs Mena) wider 
Babylon zufammen, Jeremiä am 51. f) 

Weil dann hiemit der obige Schluf- 
Sat, was nicht vom Ajcenaz entjprofjen, 
das fünne weder Celtifch- noch Teutjches 


*) Plin. lib. 4. ec. 12. & lib. 5. 0. 81. 

a) Plin. lib. 5. c. 32, 

b) Strabo lib. 4. c. 11. 

c) Idem lib. 14. p- 445. 

d) Arrianus lib, 1. de Gestia Alexandri, 

e) Voss. |, 1. de. Orig. & Progressu Idololatr. 
c. 38. 

f) Bochartus lib. 4. e. 38. Geographiae sacre 


p. 356. 





— 
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Herkommens ſeyn, übern Hauffen geht, 
k fällt auch zugleich nun von jelbften 
inweg die oberwehnte Difficultet und 
Sorge, daß, wann Ehitim der Crainer 
Borfahren geweſt, diefe nicht vom Ajcenaz 
beriproffen, und alfo auch feine Teutſche 
feyn könnten, weil diefe vom Aicenaz 
bürtig wären, 

Aber e8 fteht und dennoch auch dieſes 
noch im Wege, und will unjern alten 
Crainern gleihjam eine Abſondrung oder 
Ausſchließung von den Teutjchen drohen, 
daß wir und zu dem Stamm Chitim 
rechnen. Denn die Teutjchen mögen kom⸗ 


| men, von wen fie wollen, jo fönnen fie 


doc mit den Crainern anfänglich ae 


| vergliedert oder nationirt jeyn, wann 


einen andren Stamm-Bater gehabt, als 
die Crainer. Nun liefet man in H. 
Schrifft nirgends, daß unter denen Chi- 
tim auch die Teutiche begriffen. Aljo hat 
e8 auch fein Anjehn, daß die Erainer 
follten von den Teutjchen entjpringen. 
Aber diefem Einwurff fann ein zwie- 
facher Schild vorgeworffen werden. Denn 
eritlich ift noch nicht gewiß und ausgemacht 
daß Chitim nur den Macedoniern, Grie- 
chen und Italiänern ihren Urſprung, und 
nicht eben ſowol uns Teutfchen gegeben, 
fondern vielmehr vermutlich, daß der 
Stamm Chitim gar bald neue Eolonien 
emacht, und diefelbe durch Italien in 
andreich, durch Frandreich in Teutſch— 
and verpflantzt; imgleichen, daß mit der 
eit bald auch eine andre Famili deijel- 
bigen Stamms vom Adriatiſchen Meer- 
ler fi) durch, Crain, Kärnten, Deiter- 
reich und etlich Ober⸗Teutſche Yänder aus- 
ebreitet. Denn obgleich ſolches die H. 
Schrifft nicht jagt, Folgt daraus noch nicht 
daß es umvermutlich jey; angemerdt die 
Scrifft von jolhen Völdern und Pändern 
weiter nichts gedenckt, als was zu ihrer 
vorhabenden Erzehlung oder Prophezey von⸗ 
nöthen. Da fie zuvor verfiindigen wollte, 
der König aus acevonien, welches ein 
Stüd von Griechenland, wirde den Per- 
fer überwinden, verftund fie durch Chitim, 
Griechenland als einen Theil der Länder 
Ehitim. Da fie prophezeyen wollte, die 
Römer wiirden kommen, und den Aſia— 
tifchen König bedrohen, verjtund fie da- 
durch die Römer, ald einen gewifjen Theil 
der Nachkommen Chitim. Hette fie aber 
von Teutfchlande etwas auch injfonderheit 
weifjagen wollen, würde fie e8 verinutlich 
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zur Zeit der Propheten ebenfall® unter 
dem allgemeinen Namen Chitim gethan 
haben. Denn die alte Hebräer deuteten 
durch Chitim ſchier auf das gante Europa. 
Der fie (die Heilige Schrifft) wiirde durch 
die Rodanim (wofür man insgemein Do- 
danim Tiefet), auf die Teutichen haben 
—5 — weil von denen Rodanim die alte 

allier, ſo am erſten bey dem Strom 
Rhodano ſich geſetzt, ihren Urſprung haben, 
und die älteſte Teutſchen eine Zeitlang, 
von dem ſehr weitreichendem Namen der 
Gallier, oder Galater, mit begriffen worden. 

Will man aber die Teutſchen ja nicht 
mit unter deß Chitims Nachkommen paſ—⸗ 
ſiren laſſen, ſondern ihnen einen andren 
aus deß Japhets Söhnen zum Stamm- 


** zueignen, wie denn Etliche ſie 


r eine Familie aus dem Haufe Tho- 
arma, andre für eine Pojterität der ges 
ohenen Eananiter, (welches Beydes falſch 
iſt) ausgeben ; fo können doch die, unter 
dem Namen der Celtarum und Gallier 
vormals begriffene Teutjchen, damals als 
die Celtiſche Waffen jo weit und breit 
graflirten, zu den Japidiern, welche da- 
mals auch meit mehr Yandes, als jeto 
befaffen, eingebrochen feyn, diejelbe aus 
der gröfferen Gegend deß Yandes verjagt, 
und ſich drein gejebt haben; daß alſo 
die noch Hinteritellige Japides in die je 
nige enge Pandichafft, darinn noch Heut 
die Japidier wohnen, verdrungen, das 


übrige aber, jo fie vorher entweder unter | 
dem Namen der Cithim oder der Yapis | 


dier befeffen, von denen Teutſchen Celtis 
mit Gewalt eingenommen worden. 


Unterdeffen iſt diejes doch nun erftrit- 


ten, daß nicht deß Aicenaz Familie deh 


Landes Erains erfte Einwohnerinn gewe- 
fen, jondern eine aus dem Stamm Chi— 
tim. Denn obgleih das Jonium mare 
(bocea del Mare Adriatico) der Mund 
dei Adriatifchen Meers, ſamt deilen In— 


feln dem Elifa zu Theil worden, urtheis | 


fen doch diejenige recht, welche dem Stamm 


Ehitim, wie oben gedacht ward, aufs als | 


lerwenigfte Italien, Macedonien, Epirum, 


ja gant Griechenland, nebſt denen Län 
dern, denen ſich daß Joniſche Meer nahet, 


nemlich Crain, Steyer, Oeſterreich biß 
an den Donau-Strom, von der mittä— 
gigem Seiten aber Liburnien und Dal: 
matien zumeſſen. Wiewol meiner Ber: 


mutung mad), auch der gröſſere Theil ) 


von Gallien und Germanien, durch die- 
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fen Stamm, und der übrige durch einen 
andren Yaphetifchen Zweig, wer derjelbe 
| auch mag geweit ſeyn, bepflantet worden. 
| Denn e8 kann gar wol jeyn, weil das 
* Eliſa, ſowol als das Haus Chitim, 
einen Sit über Meer ausgebreitet, daß 
ſowol von dem Stamm Eliſa, als Chi- 
‚ tim» ein ud andrer Zweig immer 
noch mehr Landes durch die Schifffahrt 
entdeckt, und fich drein getheilt habe; her— 
nach aber aus Beyden hie und da verei— 
nigten Theilen gantze groſſe Nationen, 
als nemlich die Galliſche und Teutſche 
erwachſen ſeyen, indem der ſchwächſte 
Theil ſich vielleicht dem ſtärckſten hat 
unterworffen. Welcher ſtärckſter unge— 
zweifelt die vom Hauſe Chitim geweſt. 
Solches ſcheinet die Schrifft mercklich 
zu bezeichnen, indem ſie dieſen Sohn Ja— 
phets mit dem Namen der Bielheit benen— 
net ; angemercft, Chitim der Pluralis oder 
| ein vielszehlicher Nam it. Maſſen Etliche 
| in der Grund-Spracde wolgegründte Au- 
thores verfichern, Mofes veritche bißwei— 
(Ten nicht jo ſehr Perionen ala ganke 
ı Wölder, wenn er von den Nachfommen 
der Söhnen Noah redet; zumal durch die 
Namen Ehitim und Dodanim (für welche 
| Dodanim die Hebrätfch- Gelehrtefte R o- 
danim leſen.) 
Will Jemand das Land Aſeanien in 
Sachſen von dem Namen deß Afcenez 
herziehen, wie ihrer Etliche thun, begehre 
ich eben folches nicht zu widerjprechen,, in 
Betrachtung, daß gar wol ein gewiller 
Zweig de Stamms NAfcenez, nemlid) 
eine Famili feiner KindsKinder fich da- 
ſelbſt könnte gefetst haben. Denn es zwingt 
uns feine Noth zu jchlieffen, daß bey per 
Zerſtreuung in alle Yänder ein jediweder 
Stamm völlig beyfammen geblieben, und 
nicht vielmehr Etliche fich gleich zertheilet 
‘ und gar weit voneinander entfernet hetten. 
Derhalben, obfchon die meiſte Familien 
dei Haufes Atzenaz in Aſien an vorbe- 
deuteten Dertern fic zu wohnen, und deß— 
wegen die H. Shift ſolchem gröfferen 
Hauffen den Namen Afcenazim oder Afce 
naz, vor andren vorbehalten hat, — 
dennoch wol eine Famili davon nach Eu— 
ropa und zwar in Teutſchland gezogen 
ſeyn, und da in Aſcanien nidergelaflen, 
eines andren Stamms Famili aber, oder 
vielmehr unterfchtedliche eines andren 
Stamms, anderer Orten in Teutfchland 
ihren Wohnplaß erwehlt haben. 
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Aber wann gleich eine ſolche Familt | oder Kinder deß Aſcenaz geſetzt, vielleicht 
aus dem er Afcenez von den übrigen | mit ver Zeit in Teutjchland gelanget. 
bald abgejondert, umd in Afcanien ſäſ- Wiewol das Erfte, nemlich daß er von 
fig geworden wäre, wiirde doch daraus | einer gewiffen fürnehmen Römiſchen oder 
nicht Teicht zu fchlieffen fein, daß folche | Ftalienifchen, oder auch Frändifchen Per— 
Sächſiſche Afcanier aller Teutfchen Vor- fon diefem Laude angewachſen fey, ver- 
Eltern, und alle Teutjche Yänder damals | mutlicher fällt. 
von ihnen mit Leuten am erſten bevöl- So fann man derhalben gefunder Ver- 
dert wären. Am allerwenigften fünnen | mutung nad) feinen andren End-Schluf 
fie die erjte Einwohner dei Yandes Crain | machen, als daß Etliche dei Geſchlechts 
feyn. Denn es Tieffe aller gefunden Ver- | Ehitim in Erain die erfte Hittten aufgerich⸗ 
mutung entgegen, daß die erjte Völcker in | tet, und die allererfte Yandfaffen diejer&e- 
dem Saͤchſiſchen Ajcanien von dannen ſoll⸗ gend gewejt. Von welchen Etliche ſich nad 
ten alfofort wieder hinauf gezogen ſeyn ihrem Stamm-Bater Japhet Japidier 
nad Kärnten und rain, oder auch, daß | geheiffen, nemlich diejenige, fo den ber- 
nicht vielmehr Etliche aus den Nachkom⸗ | gigten Strich von Crain befetzt haben, der 
men — die erſte Beſitzer von Crain Hd nach dem Joniſchem oder Adriatiſchem 
geweft, ehe dann ſolche Sächfifche Afca- | Meer hinab ziehet, etliche aber den weit- 
nier einen Crainerischen Erden-Kloß ges ausgeſtreckten Gemein-Namen Ehitim feit 
rochen, oder mit dem Fuß gerührt. re Welcher Nam auch noch einem 

Es will mir gleichwol auch fo gar | Theil dei alten Japydise verblieben, wie- 
leicht nicht eingehn, daß deß Sächſiſchen wol in etwas verändert ; angemerdit die— 
Landes Afcaniens Nam aus dem Stamm | jenige, jo am Karft wohnhafft find, von 
Afcenaz entjproffen ; wiewol man vor- | ihrem alten Namen Cetim annoch die 
giebt, ihre Herfunfft fey von den alten Tſchitſchen genannt werden. a) 
Ascaniis, fo an dem Hark gewohnt, ent | Denn dieje beyde Namen Cetii und Ja- 
fanden, und diefe vom Ascana, dem Sohn | pydes ſeynd ohne Zweifel zugleich auf- 
Gomers, welcher mit den Cayeis und Cim- | gefommen, zugleich auch die Fänder Grain 
bris, aus feinem Waterlande nad) dem | und Kärnten von ihnen bezogen worden. 
= geaogen. Viel glaublicher iſts, ber | Wiewol man heutigg Tages durch die 





agte Yandichafft Habe etwan von einem; Tſchitſchen eben die Japidier mey- 
ürnehmen Italiäner oder Römer diefen net, welche zwilchen Neuhaus und 
amen geerbt, oder er ſey etliche hun- ©. Serff wohnhafft find. 

dert Jahre, nad) dem Afcenaz aus dem A 

Kleinern Phrygia, da ſich die Afcenazim | a) Ita D. Schönleben, in Apparatu p. 182. b. 


—  ——— 


Das IV. Kapitel. 


Bon dem Urfprunge und gran ii: der Japidier, 
und Grentzen deß alten Japidiae. 


Iuhalt. 


Warum die erſte Einwohner in Crain zwegerlen Aamen geführt. D. Schönlebens 
Ünterfcheidung zwifchen den Citiis und Japidibus, Der Iapidier Ürfprung und 
&Sortpflantzung. Wins für eine Perfon die Beiden durch den Prometheum ver- 
flanden,. Jegypter ziehen die Sündflut auf fir. ®gngifche Waſſer-Flut. Wie 
füglich Prometheus fich zu dem Noah vergleiche. Moher die Stadt Aömona ihren 
Hamen gehabt. Was für ein Volck durch das Baus Thogarma zu verfiehen fey. 
Allprier und Erainer entfpringen aus dem Stamm ithim, Der hierüber erörterten 
Strittigkeit End-Zwerk. Grentzen der alten Iapidier. Zwenerlen Japidin bey den 
Balv. V. Bud). 7 


Warum die 
erſte Ein» 
woher in 
Erain ztven- 
erlei Namen 
geführt. 
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IAlten. Wie Strabo das alte Iapidien 
nach der Römer Ankunft. Ocra beym 


V. Bud. Von den alten und ältefhen Einwohnern 


situire. Grentzen der Sapidier vor und 
Strabone. Wie weit zu Strabonis Xeb- 


Reiten Iapidia gereicht, und was damals dazu gehört. 










AEZann und die Nothwendigfeit zu 
ES, der Ordnung und Anweifung, 
ES © welche in dem Apparatu Carni- 

Fr lie Antique deß D. Schön: 

#- lebens ſich ereignet, als wie an 
seinen Richt: Jaden unablöslic 
K verbünde, müſſten wir, nachdem 
wir die Chitim für die erſte Ein- 
wohner deß Yandes Crain angegeben, ans 
jeto die Japodes oder Japydier für die 
andre und die Hyperboreos Fr die dritte, 
die Scythen für die vierdte, und die Uel- 
tas für die fünffte rechnen. Weil aber 
diefer Author jelber gejteht, es jcheine, 
daß die Namen der Uetiorum (oder Tschy- 
tiorum), jo von Cetim oder Kithim her- 
rühren, und der Japivier jo vom Japhet 
entjprungen, zugleich, aufgefommen, im 
gleichen daß einem Theil dei alten Ja— 
pidiens nemlich in der nach dem Joni— 
Ihem Meer fich nahenden Gegend der 
Tschytiorum (oder 
blieben, und weil auch ſolche Tschytü 
noch heutiges Tages fiir der rechten al- 
ten Japidier Nachkommen erfennet were 
den, jo erweiſet gi gang feine Urſach, 
warum man den Japidiern und denen 
Tschytüs nicht einerley Zeit ver Be 
wohnung diejes Yandes zuſchreiben, jons 
dern die Japidier jpäter in Crain ein: 
quartiren oder lofiren follte, als die von 
Chitim oder Citim. 

Denn obſchon ein Theil der Ur-Ein— 
wohner vom Gitim ſich Tschitios, der 
andre aber nad) dem Japhet Japides 
genaunt, ſeynd fie darum nicht eben auch 
in der Zeit-Ordnung unterſchieden, ſon— 
dern unter zweyerley Namen für einerley 
Bold jowol der Einwohnungs- Zeit als 
dem Urſprunge nach anzujehn ; deſſen ei- 
ner Theil den allgemeinen Namen ver 
Chitim (oder Citim) zu behalten, der 
andre ſich nach feinem Ur-älter-Water dem 
Japhet zu nennen beliebet hat. Denn 
Chitim oder Cetim hieß der allgemeine 
Nam, darunter jowol die Japidier, als die 
Griechen, Italianer und andre Europwi⸗ 
ſche Völcker mehr anfänglich begriffen 
waren. Welchen allgemeinen Namen da— 






rum vermutlich ein Theil der Japidier 
nicht bejtändig geführt, ſondern fich nad) 
dem Japhet benamfet hat, weil fie nicht 


jitichen), Nam ges 


denjelbigen Strih mit den andren be 
zogen ; damit alfo durch foldhen Unter— 

Icheid der Namen auch das Gebiet ſamt 

der Eigenschaft dei Yandes deſto fügli- 
cher umterichieden wiirde. Oder es nd» 
gen vielleicht beyde Theile gleich anfangs 
den Namen Japides angenommen, 
andre aber nemfich die Ausländer und 

Scribenten fie alle ſämtlich eine Zeit— 
IE Citios genannt und darüber ein 

Theil von ihnen den Namen der Japi— 
dier verlohren haben, bir endlich der all- 
gemeine Nam Citim gang verſchwunden, 
und viel cher als der Nam Japides bey 
| denen übrigen Japidiern in Abgang ges 
rahten; daferrn er nicht, wie unſer Erais 
neriſcher Chronist binzuthut, im einiger 
Eden von Crain noch übergeblieben oder 
| abermal durch die herbeygegangene Wa— 
| fachen nicht lang vor —— Jahren 
wiederum eingeführt worden. 

Was aber dieſen Author bewogen, die 
Tehitios und Japides zu unterſcheiden, 
und Citios, als der Japhets Nachkom— 

men für die erſte Einſitzer in Crain, die 

Japydes aber für die andre zu rechnen, =) 
da er doch gleich darauf feet daß beyder 

Theile Namen zugleih entitanden und 
Jam indé ab initio habitate Carniolie 

partim Citios, partim ‚Japides appellatos 

fuisse populos ejus inquilinos, daß gleich 
anfangs von der Zeit an, da Crain be: 
wohnt worden, man die Einwohner defjel- 
ben zum Theil Japydes geheilien, muß 
‚ meines Erachtens die unterjchiedene Ge— 
gend und Abtheilung der alten Getiorum 
und Japidum jeyn ; in Anfehung derer er 
diefe beyde nicht eben in der Bewohnungs— 
Zeit, fondern nur dem Namen und der 
Öegend, wie auch der zen nach derge- 
fait unterjcheiden wollen, daß er Cetios 
die erite, und die Japydes secundos Car- 
niolie inquilinos die andre Einwohner 
von Carneol“ (oder Erain) genannt. Denn 
font eignet er anderswo %) den Japy⸗ 
diern ausdrücklich die Ehre der älteſten over 
eriten Einwohnung zu, warn er fchreibt, 
omnium primos hujus regionis inquilinos 
fuisse Japydes, „daß die Japydes vor allen 





— 





— — — — — — — 


; a) Pag 152. Carniolie Antige. 
7) Libro 2. Annalium fol. 26. a, 





D. Edön- 
lebens Un⸗ 
tericheib, 

zwiſchen bes 
Cetiis und 
Japidibus. 


deß Landes Crain. 





Andren am erſten dieſes Land bewohnet 
haben.“ 

Hernach hat ihn, wie e8 jcheinet, auch 
diefe Meynung dazu getrieben, daß die 
Teutſchen vom Ajcenaz, und die Illyrier 
von irgend einem Bruder def Aicenaz ent- 
Iproffen. Denn weil die Japydes entwe— 
der zu den Illyriern oder zu den Teu— 
tichen gerechnet werden müſſen, iſt er aus 
folhem Grunde gedrungen worden, fie 
von den Tschitiis zu unterjcheiden; in 


Betrachtung, daß die Tschitii (oder Cetii) | 


von Kithim hergeftammet, und nicht vom 


Afcenaz, noch von defjelben Bruder. Denn | 
er räumet den alten Cetiis aud) ein Stüd | 


von dem alten Crain und Japydien ein; 
wie aus diefer feiner Rede hervorleuchtet. 


„Eusebius jagt, von den Cethim jeyen | 


die Yateiner oder Römer hergefommen ꝛc. 
Dabey made ich mir die Gedanden, daß 
von Cethim auch diejenige Völcker ges 


pflantzt, welche das heutige Oeſterreich 


und deſſen benachbarte Provingen biß ans 
Meer und vielleicht big an Mlacedonien 
eingenonmen. Zur Anzeigung dejjen prä- 
jentirt fic der Berg Cetius, welcher viel- 


leicht hiernach genannt, und mit einem 


— Strich von dem Donau— 
Ifer big in Crain geht.“ 
„Uberdas fiehet man auch in Oeſter— 


veich uralte Spuhr- Zeichen der wiewol 


corrumpirten Hebrätichen Sprache; wie 
man beym Lazio lieſet. E8 ift allerdings 
glaublich, daß die Söhne Javans nicht weit 
von ihrem Vater Javan (welchen Etliche 
für den Janum halten) ſich gefegt, und 


weil Janus oder Javanus den Jonicum 


Sinum (oder die Gegend dei Adriatifchen 


Meer-Bujems,) Eliſa aber Eypern und | 


andre daherum gelegene Inſeln bewohnt 
hat, daf der dritte Sohn Javans (nament- 
ih Kithim oder Cethim,) Macedonien, 
Epirum und was man heut zu Piburnien 
und Dalmatien rechnet, und vormals auch 
zu Japidien gerechnet, bif an den Donau— 
Strand, durchs Los zum Sit befommen ; 
nad; welchem (dritten Sohn) hernach die 
Völder Cetii geheiffen, welche allgemäch— 
lid gant Italien eingenommen ; an de 
ren Stelle nachmals, als fie aus Panno- 
nia und denen benachbarten Ländern bif 
ans Mdriatifche Meer vertrieben worden, 
die Celte und Galate gelommen.“ 
Was aber allhie der Author von der 
Austheilung durchs Los gedendt, das läſſt 
ſich (wie ic oben ſchon auch angezeigt) 


öl 





nicht wol vermuten ; weil man wegen der 
Sprad: Verwirrung zu der Austheilung 
durchs Pos jchwerlich wird haben gelan— 
gen können. 
Wegen der Japydier Urſprung aber und 
Fortpflangung tt diß ſeine Meynung: 
„Es it eine purlautere Mutmaſſung, 
(Üpricht er,) daß unſre Japidier vor Alters 
und am allereriten ihren Namen vom Ja— 
phet, dem Sohn Noah, unmittelbar, ſon— 
dern daß fie von Einem feiner (dei Ja— 
phets) Söhnen oder Endlen zum Ange— 
denden der Groß-Vaters mit jothanem 
Namen bezeichnet worden. Die Antiquitet 
tichtete, Japetus wäre ein Sohn dei Him— 
mels und der Erden. Und wieman beym 
Maseulo lieſet, fo iſt auch dei Japhets 
Vater Noah, Corlus genannt worden. Weil 
aber der Japetorum mehr und Viele gewe⸗ 
ſen, ſo ſeynd die Japydier nicht vom Sohn 
Noah, ſondern von einem Andren ent— 
ſprungen.“ 
„Japetus hat Prometheum gezeugt, der 
die Menjchen aus Ton geformirt und fie 
mit dem vom Himmel geholtem Feuer bes 
jeelet hat. Prometheus zeugte Deucalion, 
den König in Theffalten ; zu deſſen ‚Seiten 
eine gewaltige Waſſerflut gefommen. Weß 
wegen die Poeten getichtet, daß er habe das 
menschliche Geſchlecht wieder erſetzt, indem 
er Steine hinter fi geworffen. Von die- 
ſem mögen etwan die Japedites oder Ja- 
 pides ihren Urfprung haben. Denn Theſſa— 
lien ligt von dem alten Japidia nicht all- 
zuweit. Diefer hat nach der allgemeinen 
Sündflut wiederum Menjchen hervor ges 
ı bracht, als ob er gleichjam Steine hinter 
feinen Ruden hette geworffen, da er nem- 
lich feine Nahfömmlinge in diefe ſehr 
jteinigte Gegend geſchickt, um diejelbe zu 
‚ bewohnen, Und weil Deucalion der aller- 
älteften Theſſaliſchen Königen Einer ge- 
! weft, zu folcher Zeit, da Theſſalia annoch 
nit Thefjalta, fondern AEmonia ges 
ı nannt ward; „kann unfer Erain venjel- 
ben billig für feinen erften Lands-Vater“ 


erfennen; als deſſen vormalige Haupt: 


' Stadt JEmona beydes ihren Namen und 
| erften Ursprung von einem Fürften der 
Theſſalier, nemlich dem Jaſon, fowol Hat, 
' vielleicht zur Gedächtniß deijelbigen Deu- 
' ealions, welcher die erjte — hatte 
dahin geſchickt, nemlich der Sohn Prome— 
thei und ein Endel dei jetzigen Japeti 
(oder Yaphets), der gan ein Andrer ala 
der gleich fo genannte Sohn Noah, und 


Der Japi⸗ 
dierlirfprung 
nnd Forte 
pflautzung. 


u 


52 V. Sud. Von den alten nnd alteflen Einwahnern 


in H. Schrift nicht mit Namen audger „So bleibe e8 dann dabey, daß unire 
druckt ift. Dig find aber nur, wie ich be | Japidier vom Japeto (oder Japhet) alſo 
fennen muß, meine Gedanden, welche ich | benamſt, auch von ſelbiges Japhets (+) 
zu widerruffen bereit bin, wann ich jehe, | Endel, dem Deucalion bürtig, die aller- 
daß Andre was Beſſers vorbringen.“ | erite pc dieſes — Herr 

Beliebt dann Jemand der Meynung Uud, jo es rahtens gilt, der Griechiſchen 
Cluverii nachzugeben, welcher — * ı Sprache ſich gebraucht , dahingegen ihre 
— will, daß alle, ſowol Illyrier als —— Cetii vielleicht die Hebreiſche 

eutſchen, von dem Aſchenaz fortgepflantzt — 

worden, will ich nicht — 725 fire ———— mich die nahe Beyge⸗ 
ten. Aber hiebery hat man fich allzeit zu | legenheit Griechenlands und die gleich 
erinnern, daß, wann alle Illyrier und anfangs groſſe Weitläufftigleit jelbiger 
Teutfche, deren Einem von beyden die. Monarchie, umd endlih S. Hieronymi 
Japides zugerechnet werden müfjen, von Authoritet, rg aljo davon fehreibt: 
dem Afchenaz gevflantst wären, ald dann gLaſſt ums die Bücher Varronis von den 
die alten Historiei nicht allerdings füglich Antiquiteten Iejen, wie auch dep Cinnii 
geichrieben, die Eelten und Gallier, jo | C*pitonis, de Sriechiſchen Phlegontis, 
am Adriatifchen Meer gewohnt, wären und andrer hochgelehrter Männer; fo 
nicht im Lande dafelbft exit geboren, j werden wir fehen, daß faſt alle Inſeln 
fondern anderö-woher dahin gefommen | und die Ufer de gantzen Erdfreyjes ſamt 


und zwar vor uralter Zeit alfo, daß ein | denen nahe am Meer ligenden Yändern 


folches fremdes Volck mit dem alten ein, |; VON sea —— ——— 
heimiſchen vermengt worden. Dem Clu- ” es ee Dede. biß am 
verio wird zwar dieſes fünnen zur Aus- das Britannifche Meer befeflen.“ a) 
Br — ss Ft Su —* „Daraus ich den Schluß ziehe unſre 
Sf alfa en ol gun 
einem einheimifchen oder befreundtem und aito ein meet Moll Sant —— 
6 a. fremd —* Bet * Welcher Orten ſie aber am erſten zu 
ein Wunder, wann heutiger Zeit die ——— 
Safe malen man u 
— — Zuifcon Ai Ye — * Grabe regen ? 
er u —F * — — * ke ei — — 
welcher der erſte Urheber un antzer on. 
der Teutſchen mag gewejen ſeyn, einerley —— Pag ng ca 
Urjprung genommen, weil vermittelit & if ] 
a ger Zeit und Fortſtammung auch er . — 
— — —5* — er Pi] als ——— ge ——— 
er allgemach die Verwandſchafft verge ſe 
und unter den befreundten Völckern —* gg — — hierinn 
ge F Baker a ya Kür fehfbar — Br — keinen 
a8 Teugne i ar mi iehe do . 2 
gleichwol Cnveri Mutmaffung der mei» | bent, er bediene ſich gleich mod) fo guter 
nigen nicht vor. Und wollte Lieber gläu- | — zu —— —— Waaren, 
a 
end einem Brudern de enaz, weder liche d 
= dem Aſchenaz felbiten enttlanden } | verjprechen kaun, daß er die rechte wahre 
daß man aljo die Teutſchen dem Afchenaz | Gejtalt derjelben ohne Fehler getroffen. 
allein Liefje. Denn von diefen feynd die | — — 
meijte Illyrier in Sprade, Sitten, Na- (#) Durch dieſen Saphet verfiche der D. Schönfeben nicht 
tur und Ge ans nenn 
terſchieden, Die fo mancherley Teutſche und Prometei Barer gemef. 
Nationen aber unter ſich ſelbſten ſo ſehr a) 8. Hieronym. de Tradit. Herbraeor. 


. 5) D. Schönleben Parte 2, Annal, Carniol. p. 
nicht.“ | 24. & soggq. 





* 
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Unterdeſſen ſteht in angeführtem ſeinem 
Diſcurs Ein und Andres zu merden, 
nemlih, daß derjelbe in diefem Stüd 
feine Mutmaffungen, theil® auf die heid- 
nifche Hiftori oder vielmehr Poeſey gründe ; 
welche vermag, Prometheus jey vom Ja— 
peto gezeugt, und Deucalion fein Sohn 
eweit, und zu Deucalions Zeiten die 
Sündflut eingebrohen Denn Etliche 
riftliche Gelehrte wollen den Prometheus 
für def Japhets Sohn Magog annehmen, 
von dem die Scythe hergefommen. 

Andren geht beifer ein, es ſey durch den 
Prometheus der Noah gemeynt, als 
welcher nicht allein an dem Saturn, ſon— 
deru auch am Prometheus nachgebilvet 
worden. Und diejes letzte fällt nicht uns 
glaublich; in Betrachtung, daß etliche alte 
Authores melden, unterm Prometheo 
habe ſich eine groffe Waſſerflut begeben. 
Maſſen jolches diefe Worte Diodori im 
erften Buch deffelben ausweifen: „Man 
jagt, der Nil-Strom habe feine Dämme 
zerriffen, und einen groffen Theil Aegyp- 
tens überſchwemmt, und zwar am meiſten 
diejenige Gegend, worüber Prometheus zu 
gebieten hatte, da bey nahe alle Peute jel- 
biger Landſchafft in der Wafferflut un— 
tergangen.“ 


Wollte Einer gleich fagen, es werde 
da von feiner allgemeinen Sündflut, ſon⸗ 


dern von einer jonderbaren nur geredt, 
als die in Aegypten das Sand oder Ge: 
biet Promethei habe itberwäjlert; jo muß 
man bevdenden, daß die heidniſche Scri- 


benten denjenigen Nachſchall, welchen ſie 


von der allgemeinen Sünpflut über den 
ganken Erdkreys vernommen, auf eine 


oder andre particular Uberſchwemmung, 


fo ihren Ländern begegnet it, zu ziehen 
im Gebraud; haben. Wie demnad) die 
Griechen alle Denckwürdigkeiten, jo fie von 
Alter her vernommen , ihren Fürſten 
oder Helden zuzufchreiben plagen, fo 
thaten auch die Aegypter ; aus der allge 
meinen Welt⸗Sündflut machten fie eine 
abjonderliche Barticular Flut, jo ihr Ae— 
gyptenland follte betroffen haben ; da doch 
theils Gelehrte vermeynen, in Aegypten 
jey gar feine geweit. Eusebius meldet 
zwar a), unterm Dgyge habe Aegypten 
eine Sündflut erlitten; aber die Ogygifche 
Wafjerflut war in Attica und wicht in 
Aegypten, gleihwie hernach die Deucalis 


oniſche in Theffalien untersoder bald nach 


a) In Chronieo Canone, 


der Regierung Cecropis, da Cranaus in 
Attica das Regiment führte. Wovon 
beym Cedreno eın Mehrers zu leſen. 

Die Aſſyrer begehrten gleichfalls die 
Ehre und Gnade göttlicher Erhaltun ‚jo 
dem Noah widerfuhr eines Theis da 
Könige Xisuthro zuzueignen. Denn beym 
Cyrillo erzehlt der Alerander Polyhistor, 
unter dieſem Xisuthro uiyar yankdas, jrarax- 
kwauor &c. jeyeine groſſe Sündflut gemeft, 
xal awdine Tor Ziaudgor, swoeryalırrog avr® 
ru Kodra zb doöusor, za örı mooaijs vauf- 
vyreedrer Adorexe, zul Öna meınemie Inmernie ra 
wei ayivsoe miele ir Aug), „und Xisuthrus 
wäre erhalten worden, nachdem ihm Sa- 
turnus zuvor verfündiget, was obhanden, 
weßwegen er einen Raften bauen müſſte, 
und in demfelben nebjt dem Geflügel, 
friechendem Gewirm, und ſamt dem Laſt⸗ 
Vieh fortichiffen.“ 

Gleich alfo werden auch aus dem Aby- 
deno dieſe Worte angezogen: „Saturn 
prophezeyet, e8 werde ein mächtig-jtarder 
a fallen. Aber König Xisuthrus ift 
in Armenien geichifft; und als er dahin 
' gefahren, Hat ergefehn, daß es wahr, was 
| Gott hatte zuvor verfitndigt. Aın dritten 
Tage aber, ald das Regenwetter nachge— 
laffen, hat er etliche Vögel ausfliegen 
laſſen, um zu erfahren, ob diejelbe ir— 
gendswo ein Plätlein Yandes antreffen 
| witrden, das aus dem Meer hervorragte. 
Die jeynd auf dem weiten Meer herum- 
eflogen, und weil ihnen feine Stelle, da 
Re fich ſetzen mögten, vorgefommen, zum 
| Xisuthro wieder zurück gefehrt, und nad 










' felbigen wiederum andre.” b) 
I € ſcheinet, daß unterm Xisuthro ſich 
| der Tyger- und Phrat- Strom in Bab 
lonia einsmals ſtarck ergoffen, und die 
Aſſyrier ſolcher Ergieſſung dieſer beyden 
| Ströme das jenige zugeichrieben, was bey 
‚der allgemeinen Sündflut gejchehn. 
Obberührte Ogygiſche Waller Flut iſt 
tauſend und viertzig Jahre vor Roms Er- 
bauung in Achaja geichehen, nemlich zu 
der Zeit, da diefer Oghges König war; 
daher fie auch nad ihm benamjet worden ; 
und jelbige ift gewaltig groß geweit, alto, 
daß ſchier die gange Proving unterm 
Waſſer geftanden; wie man beym Orosio 
lieſet ©). Augustinus gedenckt auch dieſes 
Könige Ogygis, und berichtet, die Waſ⸗ 
jerflut, jo unter demjelben gejchehen, jey 








d) Cyrillus lib. I. contra Julianum. 
c) Paul. Oros. lib. 1. e. T. 


Die Affgrer 
gleichfalls. 
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viel ftärder und gröfler geweit, ala die 
nachmalige deß Dencalions a). Selbige 
Deucalionifche Uberflut, jo, wie gedacht, 
in Thefialien geweit, wird eben ſowol 
in theils Umſtänden mit der allgemeinen 
vermengt; wie unter andren aus dieſem 


wörtlichem Bericht de Plutarchierfcheinet. 


„Die, welche Mährlein vorbringen, fagen, 
es ſey ausdem Kaften eine Taube hinaus 


BEN welche, alö fie wieder zum Ka⸗ 


ten eingegangen, eine gewiſſe Botichafft 
eingebracht, daR das Ungewitter annoch 
nicht aufgehört; hingegen, als fie gar 
davon geflogen, zum Zeichen gedient, daß 
der Himmel fich ausgehellet.“ 5) 
Justinus Martyr bezeugt, daß die > 
den dafür gehalten, Deucalion jey allein 
übrig geblieben, um von neuem andre 
Menjchen wiederum zu erzielen, weil er 
ein kluger und gottsfürchtiger Mann ge 
weit; und ſey mit der Reife erhalten 
worden, daß er in einen groffen bey ver 
le habenden Kaften geftiegen, auch ſein 
eib und Kinder mit hinein genommen ; 
wie er aber hineingegangen, feyn auch 
dahin gefommen wilde Schweine, Pferde, 
und einige Geſchlechte der Leuen, wie auch 
etliche Schlangen und andre Thiere, jo 


auf Erden leben, aus jedwedem Gejchlechte 


ein Paar. <) 


Hieran erfennet man unjchwer, daß | 


die Aſſyrer, Griechen, und Thefialier die 

Eigenſchafften und Begebenheiten der all- 

— Sündflut den Wafjers-Nöthen, 

0 

erft widerfahren find, zugeeignet haben. 
Diefem nad) N) au 


welchen Aegypten mit einer Waſſer⸗Ruthen 
ejchlagen ſeyn foll, der Noah gemeynt 
En. ielleiht mag einsmals der Nil- 


Strom zu weit ausgebrochen, umd darüber 


ein Stüd Landes erjoffen ſeyn. Weil 


aber von der eriten und allergröffeiten | 


Erjauffung * Erdbodens den Aſiatiſchen 
und Africaniſche 

etwas, wiewol ſehr verworren, ohne Be— 
Haltung der Zeit und der Leute, durch 
ihre Eltern und Vor-Eltern fund gethan 
worden, und aljo der Nachwelt immerzu | 
nod in der Gedächtniß geichwebt; haben 
die Heiden, als welche die H. Schrifft 
nicht gelefen, und aljo feinen rechten Grund 


a) Augustinus de Biv. D. lib. 18. 0. 8, 
5) Plutarch. Comment. de select. animae n. 28. 
e) Justinus Apol. 1. adrers. (ientiles. 


ihnen in ihren Pändern lange hernach 


h leicht zu glauben, 
daß mit demjenigen Prometheo, unter | 


n VBöldern noch immerzu 


ı davon hatten, Alles, was ſie davon gehört, 
| mit denen groffen Wafier - Schäden, fo 
' diefem oder jenem Sande hernach wider: 
- fahren, verwidelt. Wie es auch font mit 
vielen andren alten Dendwirdigfeiten geht, 
‚ welche von denen Scribenten, fo derjelben 
feine gnugſame Wiffenichafft tragen, leicht: 
ih auf gank andre Länder, Derter, Per: 
fonen und Seiten irrig verjetst werden. 

Diß iſt gewiß, daft das, was ınan von 
dem Prometheo ausgegeben, zu Niemanden 
ſich füglicher ſchickt, als zu dem Noah. 
Der Nam ſelbſt ſcheint hierzu einen Ja— 
Winck zu geben. Denn Prometheus 
(Hoourteos) bedeutet einen Mann, „der 
vor dem Unglück fun,“ das it, der durch 
Fürfichtigfeit dafiir bewahrt wird; gleich— 
wie widrigen Theils Arumreis einen fols 
chen bemerckt, der es zu ſpat bevendt. 
Noah Hat die Sündflut zuvor geiehen ; 
und da er von Gott gewarnet ward, 
glaubte den Göttlichen Worten; wodurch 
je fih und die Seinige beym Yeben er— 
| hielt; da hingegen die Ungläubige gleich 
wie ein Erwrdsis, oder Spätwißiger all- 
zufpat, allzulangſam ihre Thorheit bewei- 
nen muſſten, als die Sündflut bereits 
‚ überall daher rauſchte, und das Erdreich 
ertränckte. Uberdas fpricht man, Prome- 
theus habe das menschliche Geſchlecht for— 
mirt; das begeht fich gleichfalls gar fein 
mit der Perfon deß Noah; denn derfelbe 
iſt ein Water aller Menfchen, jo nad) ver 
Sündflut gelebt. 

Man giebt dem Prometheo ein Weib, 
das heifft Afia beym Herodoto e). Und 
Noah hatte feine andre Frau, als eine 
Aftatifche, ja Ajten gleichjam jelbiten zur 
Ehe; denn fein Sig und Wohnung war 
in Aita, und aus Afia nehmen wir, als wie 
' von unferer erjten Mutter, den Urfprung. 
Diejes Einige will zwar nicht wol ſich 
dazu vergleichen, daß man gejagt, Pro- 
‚ metheus wäre dei Japeti (oder Faphets) 
Sohn. Uber was ift es viel zu verwun⸗ 
dern, wann die uralte Zeit nad) jo vielen 
Fahr-Hunderten die Namen dei; Vaters 
und Sohns verwechielt hat? Denn Ja- 
petus, welcher def Noah Sohn, ift ein 
Vater der Europseer ; daher uns Horatius 
nennet Japeti genus, das Japhets— 
'Gejchleht f); wiewol diefer Poet es 
von dem gangen menjchlichen Gejchlecht 


‘ will verjtanden willen. Nichts deſtowe— 


e) lib. 4. 
f) Horat. lib. 1, Od. +8. 
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niger eräugnen fich auch in diefem Schutt, | aller Teutjchen Vater fein joll, daher die- 
oder verfallenem Weſen einige Reliquien jer Author auf die Vermutung gerathen, 
der alten Tradition. Wie def Noah Weib | die Illyrier müſſten nicht von dem Aſche— 
geheifien, hat auch jo gar Moſes Selbit | naz jelbiten, jondern von feiner Brüder 
nicht angezeigt ; derwegen, weil mans nicht | Einem heritammen, weil die Illyrier und 
wuſſte, haben ihr die Griechen feinen un: | Teutjchen in Sitten, Sprache und Nei— 
ebnen Namen angetichtet. Denn beym | gungen deß Gemüt eine grofje Ungleich- 
Hesiodo wird ste genannt *reen., gleich | heit haben, und von demjelbigen Bruder 
als wollte er fie rin, das iſt, die bes j müſſten etwan auch die Japider ihre An— 
rühmteMatrontituliven, in Betrach- | funfft ziehen; fo hat ihn diefer Sat ge 
tung, daß fie eine Mutter jo vieler be> | nöthigt, die Tschitios oder Cetios, als die 
rühmter Europeifcher Nationen. | von Cithim bürtig, von den Japidiern zu 
Diefem nach fiehet Prometheus dem unterſcheiden. 
Noah am allerähnlichiten. Jedoch begehren | Aber deſſen hette es gar nicht gebraucht ; 
wir darum hiedurch deß D. Schönlebens ſintemal vorhin zur ah ſchon erin⸗ 
Vermutung nicht umzuftoffen, noch als nert worden, daß der Aſchenaz nicht 
ungereimt gänglich zu verichmähen, fon; | wol der Teutſchen Vater jeyn könne. Tho- 
dern halten dafür, e8 könne dennoch, wol | garma, welchen er vielleicht durch def 
ein Prometheus eines Japeti, nemlich Aſchenatz Brudern verjtehet, könnte noch 
eines jüngeren Japhets Sohn, und Deu: leichter dadurch veritanden werden. Denn 
calions Water, dieſer aber ein König in ' obgleich der Chaldwiſche Dolmetjcher deß 
Thefialien, und wo eben nicht der erfie Propheten Ezechiels das Haus Tho- 
Urheber der Crainerifchen Nation, wie garma gedolmetjchet hat Teutſchland, 
gedachter Author vermutet, doc aufs we; wie auch die Thalmudiften im Tractat 
nigjte ein Vermehrer und Beförderer der, Joma thun, giebt doch ſolches diefer Spruch 
jelben geweit jeyn. Denn es vermeynen Fzechiels wicht zu: „Die von Thogarına 
etliche Gelehrte, day unterfchiedfiche Pro- | haben dir (du Stadt Tyrus!) Pferde und 
methei gewefen. Umd weil Thefjalien Wagen und Wauleſel auf deine Märckte 
vormals um felbige Zeiten /Emonia, die bracht.“ 6) Denn die Teutjchen wirden 
Stadt Payback aber unter ven Römern | einen ziemlichen Weg haben ziehen müſſen, 
noch Aemona geheiffen, urtheilet er nicht | Jo Te gen Tyrus hetten wollen auf den 
übel, vom Jaſon, als einem andren The): ‚ Mardt reifen, und ihnen die Mühe nim— 
ſaliſchem Fürſten, habe dieſe deß Landes mermehr gelohnt haben, ihre Pferde jo 
Erain Hanptjtadt beydes ihren Namen | Mächtig-weit zu verführen nad) einer Stadt, 
und eriten Anfang befommen. Denn | da man viel beſſere im der Nähe haben 
weil Acmona von Aemonia, und diejes kunnte. Zu gefchweigen, daß unſer Teutch— 
von dem benachbartem Berge Aemo, wel; | [and vor Alters wenig Maul Ejel gezogen, 
cher in das Craimerifche Gebirge Albium | Audre verjtehen durch Thogarna Cap- 
stoffen ſoll, dem Namen nach hergeleitet Padocien nebit einigen anftofjenden Pro- 
wird, und aber Jaſon aus Aemoma jei- | vingien, und dieje dörfftens am beſten 
nen Urfprung genommen; will man ihn | treffen. Denn die alleredelſte Schlacht 
nicht unbillig für den Erbauer der Stadt | von Pferden fam aus Cappadocia, und 
Aemonze anjehn; wie unten bet Befchrei- zwar in jo hohem Wert), daß man fie 
bung der Stadt Paybad) weiter erörtert | gemneinlich nur für Könige, Fürſten, und 
werden joll. Doch darff man auch hiebey | füürnehme Herren anffauffte. “Doch fönnte 
dem Zweifel jo gar nicht abdanden; fin. ſich deß Ruhms Zllyrien gleichfalls be- 
temal die alte Stadt Aemona and, wol | ehtigen ; als welches eben ſowol feine 
nach dem Lande Aemonia von irgend einem ſchlechte Pferde giebt. So Ligt auch 333 





I] 


andren Aemoniſchen oder Theffaliſchem rien jo mächtig weit nicht, als wie Teut) 


Fürften alſo könnte ſeyn genannt worden, en u 
ein — A — Inaz Nachtömmlinge eigendlich geſeſſen, 
[ebens. welche i ie Tschitios wiewol jene in Ajta, diefe aber, nemlich 
e - ker ihn —— * — die Juͤwrier, in Einopa. Und deß die 
und Japides in Crain zu unterjcheiden; | ac Sr. ee 
nemlich, auf den Fürwand von den Aſche⸗ Kyoenizer ehedeſſen auch die Illyriſche 
naz, welcher dem gemeinen Wahn nad)" ach, 27, v. 14. 
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Strittigkeit und einmal zur 
und aus ſolcher Erörterung diefes behalten, | 
als den Endzwed, darauf alle bifherige | 
Zeilen jegigen Capittel® zu lauffen, dag 
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Seetüften befucht haben, ift auffer Zweifel. 
Daher fih Thogarma nocd wol etwas 
ae zu Illyrien gt als zu Teutfchland. 

ber wie dem Allen, jo kann dennoch 
Illyrien feinem Stamm vernunfftmäfliger 
zugeeignet werben, als Kithim. Denn 
weil Macedonien unftrittig unter Kithim 
begriffen, und nicht dafjelbe allein, fondern 
gantz Griechenland, jamt denen damit 
rengenden oder nicht weit davon entjef- 
enen Europseifchen Provingien unter die- 
en Stamm gehört; ift nichts Bernünff- 
tigers, ald daß auch Illyrien von dem— 
felben populirt worden. Und alfo fann 
auch feiner unter den Brüdern deß Aice- 
naz ſich Illyriens, folgends auch nicht 
deß Crains oder Japydiens, wann gleich 
daſſelbe vor Alters zu Illyrien gerechnet 
wäre, mit gutem Schein anmaſſen; jon- 
dern da8 Haus Chitim behält den beften 
u darauf. 

ir wollen derhalben endlich aus diefer 


Ruhe feten, 


die Japides nicht die andre, fondern die 
erfte Einwohner unfers Crains geweſen, 
fowol als die Cithii, und diefe ſowol als 
jene vom Haufe Kithim bürtig, wiewol 
aus oben-gedadhten Urjachen unterjchied- 
liche Namen geführt. 

In welchen Grengen nun das alte 
Japidia begriffen geweit, wird fich nicht 
fo leicht laſſen ausfündig machen, daß 
man nicht die Carnos, Istros (oder His 
ſterreicher) die Pannonier, und noch viel- 
mehr die Yiburnier follte mit dreinmengen 
— angeſehn die Land⸗Striche Folcher 
Bölder Sehr ineinander geflochten geweit. 
Dennod, foviel man aus den Schrifften 
der Alten abnimt, hat e8 vormals zwey— 
erley Yapidien gr abt, Inalpinam & Trans- 
alpinam, nemlih daB Innere und 
Aeuffere, oder das, fo im hohen Ge- 
birge, und das, fo jenfeit deß hohen Gebirgs 
lag. Servius nennt e8 das Erfte und 
Andre Japidien, und giebt dabey zu ver- 
nehmen, das Erfte habe folgender Zeit den 
Namen Carnie angezogen; angemerdkt, 


Carnia nachmals mit den Hifterreichern 


gegrentt. 

Soviel man aus etlichen Stellen Plinii 
erjehen fann 4), bat fid) au jeiner Zeit 
Yapidia langft dem Sinu Flanatico hervor 


olb.. c. 6. &c. 1%. & « 21. 
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geftrect ; dahin nachmals der Nam Pibur- 
niens gefolgt, welches daraus entitanden, 
weil die Liburnier und Japidier ſchier 
durcheinander gewohnt, wie Einige aus 
dem Strabone jchliefien wollen 5), ın Be- 
tradhtung, daß derjelbe die Japodes ge- 
nannt habe gentem partim Celticam, par- 
tim Ilyricam, „ein Bold, das zum Theil 
Eeltifch, zum Theil Illyriſch,“ das ift Pi- 
burnifch ; maſſen folches infonderheit der 
Befchreiber Dalmatiens, Lucius, aus dem 
Strabone beweijen will. 

Nun ift zwar nicht ohn, daß Strabo 
in feinem fiebenden Buch es aljo mit 
jetstsangezogenen Worten vorträgt ; allein 
jo man aud im fünfften Buch nachſucht, 
| wird ſeine Meynung Hährer erfcheinen, nem» 

lich nicht alfo, daß er die Japidier fiir ein 

ſolches Gemenge aus Eelten und Illyriern 

ausgeben, jondern nur, daft fie den Celten 
und Illyriern untermengt gewejen. Denn 
/ aljo redet der Straboniſche Schreib: Griffel 
in gedachtem fünfften Bud): 

Supra Carnos Apenninas mons situs 
est, is lacum habet exeuntem in Isaram, 
qui alium fluvium Atagin recipiens, in 
Adriam influit. Ex eodem lacu alius 
fluvius Atesinus in Istrum exit. Nam 
Ister ab his montibus initium sumit, in 
multas partes, multaqua capita scissis, 
Hactenus enim à Liguria summitates Al- 
pium continentes porriguntur, uniusque 
montis speciem pr&bent, deinde remiss® 
& humiliores fact, rursum porrò attol- 
luntur in multas partes, multosque ver- 
tices, Primus est, trans Rhenum & pa- 
ludem, dorsum quodam versus orientem 
solem flexum, mediocriter sublime, ubi 
fontes Istri sunt prope Suevos & Her- 
cyniam sylvam. „ia sunt SÜyrio ob» 
| versa, di Adriae, ut Appenninus, Jullum, 








| Phlygadia, d montes supra Vindelieiam 
e» quibus Duras, Claves, altique plures 
torrentes, in Jstrum influunt. Japydes 
guogue, permixsta nune Vllyriis d Sallis 
aan. oirea haco lora habitant, d extre- 
mitas his vieina est. Hi cum aliquando 
florerent, &suam habitationem ad utrum- 
que terminum extendissent, latrociniisque 
invalescerent, tandem ab Augusto Uxsare 
debellati confectique quiescunt. «) 

Aus diefen Worten wollen wir allein 
die fchierslegten nur auf Teutſch wieder- 


b) Luc, Dalmat. 1. J. ©, 5. apudsaepius lauda- 
tum Authorem. 
a) Strabo sub sinem libri 5. 
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— weil die vorhergehende nur um der 
onnexion und mehrer Erläuterung wil- 
len angezogen worden. „Andre Alp-Ge- 
birge reiht er) ehren dem Illyrio 
ihren hohen Rucken zu, und dem Adria— 
tijchen Meer, als: der Apenninus, Tullum, | 
Phlygadia, und die Berge, jo über Vin- | 
delieia (jo heut Bayern und ein Theil 
von Schwaben ift) Hinligen, aus welchen die | 

ließ-waljer Duras, Claves und andre | 
Bäche mehr zu der Donau einflieffen Die | 
Japides, ein Bold, fo anjego den Illy— 
riern und Galliern ein» umd durch ger | 
mengt ijt, wohnen auch um dieſe Derter | 
zꝛe.“ Als dieſe ehedeſſen einsmals in vol- | 
lem Flor jtunden, und ihre Wohnung | 
gegen beyde Grenten ausgeſtreckt hatten, | 
und ihr raubrijches Streiffen überhand | 
nahm, ſeynd fie endlich vom Keyſer Anz | 
guſto befriegt und gedämpfft worden ꝛe. 

In dieſen Worten läſſt ſich dreyerley | 
wol mercken: Erſtlich, daß Strabo die Yas | 








tium ging, zwifchen welchen und dem 
Fluß Tedanio, den man heut Obrouazo 
nennet, die Stadt und Inſel Scardona 
dem Piburnien fein Ende, und den An: 
fang von Dalmatien machte ; wenn fonft 
auf Plinii 5) Ausfage die Zuverläffigfeit 
gründlich kann fuſſen. 

Wiewol damals nemlich zu Plinii Zei— 
ten die Japidier doch noch lange nach der 
Vietori deß Tuditani von Scardona ſich 
Rechtens erholten, und einander dahin ver⸗ 
tagten zum gerichtlichen Vorſtande, laut 
dieſer Plinianiſchen Worte: Conventum 
Scardonitarum petunt Japides, & Libur- 
norum Civitates quatuordecim : „Die Ja: 
pidier und vierzehen Städte (oder vielmehr 
Gemeinfchafften, denn das pflag man zu 
der Zeit unter dem Wort Civitatis zu 
verjtehen) der Piburnier nehmen ihre Tag: 
fahrt nach den Konvent der Scardoniter.“ 
Den andren gegenüberligenden Theil aber, 
jo an den Buſem dei innerften Meers biß 


pides nicht nenne Gentem partim, Cel- | zum Fluß T imaus reichte, bat man an— 
ticam, partim Ilyricam, ein zum Theil | gefangen den Carnis zuzurechnen. 
Celtiſch- zum Theil Illyriſches Bold, | Allein hiemit hat uns Plinius nur die 
ſondern permixtam nune Mlyriis & Gallis | Örengen def alten Japidiens gegen Abend 
gentem, ein Velck das nunmehr (nemlic | und Mittag berührt, und fo weit mit 
zu Strabonis Zeiten) mit Illyriern und Nachricht an die Haud gegangen, daß der 
Galliern durchmengt, für fich feloft aber | Uriprung dei, limavi, und die bey- ans 
dennoch ein bejonderes Volck ſey. Zwey- ſtoſſende Carni dem alten Japidien ſeine 
tens, daß ſolche Vermengung vorher nem⸗abendliche Grentzen, der Strom Formio 
lich im Aufange dieſer Nation nicht ge- aber die mittägliche vorgeſchrieben, und dann 
weſen. Denn die Worte permixta nune, | auch Iſtria (oder Hiſterreich) ſich daran 
nunmehr durchmengt, zeigen klahr genug geſchloſſen, alſo daß Japidia von Mitter- 


an, es ſey vormals keine ſolche Bermens | 
gung geweſt. Drittens, daß die Japodes 
oder Japydier vormals viel weiter gereicht, 
als nachdem fie vom Keyſer Auguſto ge- 
demiltigt worden. 

Der erfte, welcher die Japides bezwang, 
war Tuditanus, bey deſſen Einbruch fie 
von dem Fluß Timavo biß an den Fluß 
Titium im Umfreys und am Ruden Hi— 
ſterreichs nicht aber am Ufer dei Meers 
wohnten ; alßo daß damald Yapidia un— 
mittelbar an Hifterreich ſtieß, und in 
der Mitte, zwiſchen gemeldtem Hifterreich 
und Piburnten lag. Aber da ſowol die 
Liburnier, als die Japidier, Hifterreicher 
und Carner das Römiſche Joch auf ſich 
nehmen muſſten, ward die Macht der 
Japidier ſehr beſchnitten; und kam ihr 
Land theils zu Liburnien, nemlich das 
Stück, fo von dem Fluß Arsia (oder 
Ara) um den Flanaticum sinum her 
ah dem Ufer bif an den Fluß Ti- 

Balv. V. Bud. 





nacht und Morgen gant Istriam umgeben, 


‚das andre Hiſterreichiſche Stück aber von 
‚dem Meer umgürtet worden. Die übrige 
Gegend jenjeit de Fluſſes Timavi ward 


von den Camis bejeffen; daß alfo nad 
Plinii Befchreibung die Veneti, Carni, Ja- 
pides, Sifterreicher und Piburnier, welche 
er allefäntlich zu Italien rechnet c), nad) 
einander gelegen, Aber die Oſt- und Nord- 
Grengen hat Plinius nicht angezeigt, der- 
halben man diefe bet) andren alten Scri- 
benten erſpühren muß. 

Die morgendliche weifet ung Strabo, 
wann er aulonert da8 Gebirge Tullum 
und die Phlygadijche Berge nennet, aus 
welchen die Trav und Sau entfpringen, 
und hernach diefen Bericht dazu thut: 
„Die Fapides wohnen um diefe Derter, 
und bey diefen ift die Höhe. Vorhin ftund 
ihre Macht im Flor, und hatten an bey- 





b) lib. 3. e. 21. 
e) lib. 3. 6. 5. 
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den Seiten de Berges ihre Wohnungen | fie nad) den Carnis hin een, durch wel- 


:c. Hinter diefen jteht die Stadt Sege- 
stica (heut Segerd und Zygea genannt) 
auf der Ebue. «) 

So hat derhalben der Aufgang von Ja— 
pidien feine Grente by Segeitica 
gehabt, wo die Culp, welche er Ogdolapim 
nennet, von der Sau wird eingeichludt. 
Weil aber diefer Strom, die Culp, von 
dem Berge Albio herab rinnet, welcher 
von den Vergen Caravanca und Ocra, 
(oder dem Karjt) gegen Morgen ſich her: 
vorjtreckt, jo entdeckt ſich ſchon hiebey die 
Oft-Grenge deß alten Japidiens. Lund 
folches fanın man auch abnehmen aus 
diefen Worten deffelbigen Authoris: „Ocra 
ift das niedrigfte Stüc derer Alpen, To 
von Rhietia biß am die Japides reichen. 
Bey den Japidiern erheben fich wiederum 
die Berge, und werden Albii geheiffen. — 
Wie es Cluverius gedolmetichet.- Denn 
Guarinus giebt e8 ein wenig anders, nem⸗ 
ih alio: „Die, fo hinter dem VBorgebirge 
von Aquileia gen Nauportum (heut Verch- 
nik genannt) ziehen, haben 350 Stadia 
bi dahin, umd werden mit Fuhrwägen 
dahin geführt. Selbiges aber iſt eine Co- 
lonia oder Pflang-Stadt der Tauriscorum; 
wiewol etliche jprechen, e8 jeyen fünff- 
hundert Stadia. Selbiges Vorgebirge tft 
ein Theil der Alpen, jo am nidrigiten 
unter denen, die von Khaxtia biß an die 
Japodes langen. Von dannen wird Die 
Berg-Gegend bey den Japidiern wiederum 
erhöhet und Alpia benamft. <) 

Die alte Bajeljche Edition der Berfion 
Xylandri fommt mit Cluverii feiner über- 
ein, welcher, wie es fcheint, dem Xylander 
auch nachgegangen. 

Im 5ten Bud Strabonis jteht hievon 
folgendes: Ocra pars est Alpium humil- 
lima, quä ad Carnos accedunt, & per 
quam ab Aquileia curribus portantur mer- 
ces ad locum, cui nomen Pamportum, 
iter stadiorum non ultra CCCO. Hine 
fluviis ad Istrom, & adsitas ei regiones, 
devehuntur. Pamportum enim fluvio allu- 
itur navigabili ex Illyrico decurrente, & 
in Saum exeunte. Itaque facile Segesti- 
cam, in Pannoniam & Tauriscos deve- 
huntur. Apud Segesticam Colapis quo- 
que Huvius in Saum incidit &e. Ocra 
ift der nidrigjte Theil von den Alpen, da 


a) Strabo lib. 5. 
b) Idem lib. 7. 
c) Guarinus apud Schönlebenium. 








chen von Agnileia die Waaren zu Wa— 
gen an den Ort gebracht werden, der Pam- 
portum heiſſt. Soldier Weg macht nicht 
über vierhundert Stadien. Bon dannen 
führt man fie auf den Fließwaſſern nad 
der Donau und in die anligende Yänder 
binab. Denn bey der Stadt Pamporto 
(oder Nauporto, das jeto Ober Laybach 
heifjt) geht eim fchiffbarer Fluß vorüber, 
der aus Illyrien geloffen fommt, und 
jeinen Ausgang in die Sau nimt. Alſo 
werden fie leicht und füglich nach Sege— 
ftica in Pannonien und zu den Tauriscis 
geführt. Ben gedachter Stadt Segestica 
fällt auch der Culp-Fluß in die Sauıc. 7) 
Dbgeletstes vom Guarino überſetztes 
Zeugniß Strabonis weijet die Nord-Grenge 
Japidiens, nemlich, wo die Alpen zu Ende 
gehn, auf den Bergen Ocra und Cara- 
vanca, und was von denjelben noch wei— 
ter hinaus lanyt bey den Tauriscis. und 
hernad; bey den Pannoniern. Weil dann 
Aemona, jo unfer heutiges Yaybah it, 
damals eine Stadt in Pannonien, umd 
Nauportum (oder Nauportus) jeto Ober: 
 Yaybach genannt, damals eine Colonia 
| oder Neu-Stadt der Tauriscorum geweit ; 
jo fiehet e8 glaublich, daß die Japydier 
nicht weiter (damals) gegen Mitternacht 
ſich ansgeftredt, fondern mit dem Karſt 
und Wipachiſchen Bezirk umfangen ge: 
blieben, ja zu Strabonis ‚Zeiten vom Ufer 
def Adriatifchen Meers, von Aquileja (oder 
Aglar) biß an Triejt ausgeichlojfen, und 
nur gegen Morgen langjt dem Gebirge 
Albio, zwijchen den Pannoniern und Li— 
burniern in der Mitte gewohnt. 

Diefes wird mit noch andren Worten 
Strabonis befräfftigt, wann er jchreibt: 
„Die Japidier haben ihren —— dem 
Gebir e Albio, welches an den Alpen den 
End-Schluß macht und ſehr hoch iſt; 
von dannen reichen ſie biß an die Pan— 
nonier (nemlich deß Nider-Pannoniens 
und an die Donau, und von hinnen na 
dem Adriatiſchen Meer hin. Iſt gewißli 
ein ſtreitbares Volck. 

Welches Lob auch noch auf den heutigen 
Tag nicht gar bey ihnen iſt verwelckt. 
—2 ſie derhalben Strabo dergeſtalt, 
als ob fie nur das Gebirge Albium nad) 
der Länge bejeflen, und —— aus⸗ 
— ohn an den iten ſelbiges 

ebirgs. 


d) Strabo sub finem libri 5. fol. m. 126. soq. 


die weit 

Yaptbia zu 
Rrabonis 
jeiten ge⸗ 
seht. 


Was damals 
ben Japidiern 
gebört. 


deh Landes Erain. 





—— 
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Eben dahin zielen auch anders wo dieſe dem Liburnien zugeeignet ſeyn. Daher 


Worte: Hi cum aliquando florerenti, & 


entjtehts, daß, weil damals den Japidiern 


suam habitationem ad utrumque termi- | viel abgebrochen worden, diejenige Autho- 


num extendissent &c. „Als dieje einmals 


res, jo nad) der Negierungd- Zeit Keyſers 


florirten, und ihre Wohnungen bit an | Augusti gejchrieben, dieſes Land Japivien 


beydes Grenz: Ziel gejtredtt hatten ꝛc.“ «) 
Das ift vom Adriatiſchen Meer, biß zu 
den Pannoniern und zur Donau. 

Dion quartirt die Japidier gleichfalls 
nahe ans Meer, indem er jpricht: „Cesar | 
hat die Japides Selber mit Krieg ange: 
griffen, und zwar diejenige, jo diljeits dei 

ebirgs micht weit vom Meer wohnten, | 
ohne ſonderbare Mühe unter feine Ge— 
walt gebracht, aber die, welche auf den 
Höhen der Berge und an beyden Seiten 





entweder mit Illyrien oder mit Panno— 
nien vereinigen, wann jte Istriam oder 
! Hifterreich für deß Ober-Pannoniens (das 
it für Nieder-Oefterreichs) Grenz: Ziel je- 
Gen, obglech Japidia mitten eingeſetzt wird: 
Von den Städten dei; alten Fapidie, 


Jals Metulo, Arupio, Mon:etio, Avendone, 


Terpone, und andren mehr, wird anderswo 
ſich reden laſſen, gleich wie auch von deſ— 
jelben Bergen und Flißwaſſern. 

Aus bißhergedachtem wird nun der Ye- 


derjelben jeRhafft waren, nicht ohn groß | jer erfennen, wie Etliche der Alten Istriam 
mächtige Arbeit bezwungen. 5) I bi an den Timavum, gejtredt, und An— 

Daraus erweifet fichs, daß etliche Ya= | dre gefchrieben, daß fich daſelbſt Japidia 
pydier diefjeits der Alpen langjt dem Adri- endigte, auch wie Strabo den Fluß Ti- 
atischen Ufer bey dem Fluß Timavo ge: | mavum bald zu Iſtria, bald zu Japidia 
wohnt, welche man die Japtdier ums rechne, weil er nemlich Japidien für ein 
ten am Gebirg nenmen mögte, etliche | Stüc von Iſtria geachtet, gleichwie würd- 
innerhalb den Alpen ihren Sit gehabt, lich ein Theil deß Hifterreichs ein Stüd 
nemlich die jo auf den Hügeln geſeſſen, von Crain ift. Denn daß einem Yande 
Andre aber jenjeit der Alpen die bif zur | bald etwas zu- bald was abgerechnet wird, 


Stadt Segesta reichten, von beyden Seiten | 
dei Gebirgs Albii und biß an den Fluß 
Titium, 

Diefem nach hat den Japidiern gehört 
Wipach, der Kart und Poick (jonft Piuka 
in gemeiner Sprad) genannt), imgleichen 
der Strich von Adelsberg und Loitſch wie | 
auch der Gottjcherifche, und jo folgende | 
weiter big am den Zuſammenfluß der 
Culp und Sau. Bon dem nod) übrigen, fo 
von Ober Yaybach Nordwerts jchauet, wird 
das Bergifche zu Tauriscia und Norico, 
das flache und ebne Yand aber von Aemona 
oder Laybach anzufangen zum Norico ge- 
rechnet. 

Bey jelbiger — da Augustus | 





den Japidiern den Saum angehendt, mag 
vielleicht das Theil Japidiens, welches der 
Strom Timavus durchgeht, zu Carnia ge- 
fommen, und dad andre Theil, jo ſich um 
den Sinum Flanatieum oder Liburniſchen 
See-Bufen herum Iendt, wo nicht gank 
doh aufs wenigſte das Meer - Gelände 
deſſelben und das gröffeite Stück davon 


a) Strabo lib, 4 
b) Dion, I, 42, 





hangt an der Beherrfcherd Gewalt und 
Authoritet. 

Will aber Jemand den aus dein Stra- 
bone vorhin angeführten Spruch alfo auf- 
nehmen, daß er dadurd) verjtehe, die Ja— 
pides hetten ſich Mitternachtwerts biß an 
den Urſprung der Sau ausgebreitet, weil 
er jpricht, circa hos habitant locos „Sie 
wohnen um dieſe Derter” nemlich um 
den Berg Tullum, und Phlygada (oder 
wie Lazius lieſet Phlygadia) deren einer 





die Trav, der andre die Sau von ſich 
ausſtürtzt, jo hat er folches Macht (wie- 


wol Cluverius widerjpricht, dat die Ja- 
pides mit den Noricis (oder Nöringern) 
gegretzet; in Anfehung, daß die benach 
barten Berge mit dem Berge Ocra biß 
an den Urjprung der Sau entweder ei- 
nerley Gebirge feyen, oder doch zum wer 
nigften aneinander bangen und für bie 
nidrigite von den Alpen geachtet werden 
können. Allein mit der Weiſe würde man 
eftehn müſſen, daß felbiger Orten der 

am Taurisci® erlofchen und Nauportum 
nicht mehr eine Stadt der Taurifcier Jon- 
dern der Japidier geheiffen. 


8* 


Ob die Hy- 
—— für 


—— 
Enwohner 
zu rechnen. 


80 V. Sud. Don dem alten nnd älteſten Einwohnern 


Das V. Bapittel, 


Bon den Celtis, als zweyten Einwohnern Carniae und 
Crains, imgleichen von den Hyperboreis, Seythis und 
Carnis. 


Kuhalt. 


Ob die Hyperborei für die zwegte Grainerifche Einwohner zu rechnen. Was 
die Alten, durch Scythiam verfanden. Wie die Welt von den älteften Griechen 
eingetheilt worden. (rain if vormals mit unter die Scythen gerechnet. Die zwente 
Einwohner defs Jandes Grain, nemlich die Celtw. lie weit die Cellifche Gren- 
izen gereicht. Crain hat zu Celtica gehört. Wann rain von den Celtis be- 
wohnt worden. Stoltze Antwort der Geltijchen Abgefandien gegen dem Groffen 
Alexander. Ob die Gullier oder Teutfchen folche Antwort gegeben. Beweis, 
dafs es die Celte Carnii getham. Was die Seordisei für Völcher gewefen, 
Hehler Strabonis wegen Jusgangs der Hlüffe Dobra und KRulp. ann die Cel- 
te fick in Crain gefetzt. Qafs Livius durch Taurinos, die Tauriscos menne, 
wird bewehrt. Ob Velserus und Adelsreiter die Delphifche Expedition, mit Juge 
auf die Bojos, oder Bayern deuten? Jus was für einem Grunde vom Authore 
defs Apparatus Carniolie folches widerfprochen werde. Beutlicher Vortrag defs 
Delferinnifchen Satzes. Gröffe defs alten Bartzwaldes. Bojodurum. Was durch 
Vindeliciam für ein Sand verftanden worden, Beweis in obgedachter Frage, für 
den Welserum. Wie diefe Strittigkeil zu vergleichen. Was für Celtas man 
Gallos Carneos genannt. Berkommen und erfler Einfitz der Carnorum in Car- 
nia und rain. Dafs die Carni von den Bömern Galli genannt, wird befletigt 
aus der Selbf-Entleibung der Garnier, und mit einer Gefchicht-&rzehlung beglaubt. 
Um welche Zeit die Carni am erſten ſich in- oder um Crain nidergelaffen. 
CD adden in obigem dritten Ca- ſolchen allgemeinen Namen nicht gebraucht 
N — pittel erwieſen worden, daß die ſondern ihren eigenen gehabt, auch dieje— 
— hitim und Japidier deß Lan- nige Crainer, jo mit dem weiten Namen 
Mr —— Sdes Crain erſte und älteſte Ein- der Hyperboreorum gleichfalls überzogen 
SR mohner geweſt: ſchauen wir uns worden, fein neues Bold, ſondern eben 
7 — t billig um nach den * an und Japides gewvefen, von denen 
andren und dritten. Dafür rech- , vorher Bericht — als können ſie 
—nenbtliche die Hyperboreos, ober | für feine — oder neue Ein— 
Nordleute und die Scythen. — wohne. geichäßet werden. Denn wann 
Von den Hyperboreis ift in der Erörs | glei ein Land oder Volck einen weit: 
terung dei Namens Crain ausführliche | läufftigern Namen überfommt, wird es 
— eſchehen; allhie aber nur die darum noch nicht gleich auch mit neuen 
Frage, o hie für die zweyte oder dritte | Einwohnern befetst. Der Nam Hyperbo- 
inwohner in Crain können gejeßt wer: | reorum ijt den Crainern ohn ihr Bewuſſt 
den ? halte es nicht dafiir, Denn weil | von den alten Griechen jowol als andren 
die Griechen mit diefen Namen den drit- | Yändern mehr zugeeignet; weßwegen da- 
ten Theil dev Völcker gegen Mitternacht raus feine Berne: oderEnderung der Volcks 
insgemein und überhaupt —— und ſelbſten zu ſchlieſſen. 
dieſe Volcker unter ſich ſelbſten dennoch Als unſere Vorfahren aus dem Hei— 
















Bas die Al 
tem durch 
Seythiam 
verftanden. 


deß Landes Crain. 


denthum zum Chriftenthum befehrt was 
ren, wurden fie fowol als andre chrijt- 
läubige VBölder mit dem allgemeinem 
ne ber Chriften geziert, aber darum 
feine andre Nation; aljo auch darum, 
daß die Griechen fie unter die Hiperbo- 
reos gezehlt, deßwegen noch feine andre 
Einwohner, als die vorige. Dieſem nad) 
teilen unfren Crainern die Hiperborei 
zwar ihren Namen, aber mit demfelben 
feine neue Leute zu Einwohern mit. 
Daf gan die uralte Grichen, nad): 
dem der Nam Hyperboreorum eingegangen, 
das Pand Kärndten und Crain mit dem 


eben jo weitzaußgedehntem Namen der 
Seythen benamfet haben, ift ohn erg ed 
ey 


Bedenden zu — und allbereit 
erſtgedachter Namens-Erörterung durch 


gnugſame Zeugniſſen entzweifelt worden, 


nemlich, daß ſelbige alte Seribenten alle 


Länder, jo auſſer Griechenlaud und Itas | 


’ Haupt⸗ 
Namen Aethiopiens und Seythiens ge⸗ 


lien gelegen, unter die zweyerl 


bracht. 
mit den Hyperboreis damals in gleicher 
MWeite geftanden. 

Anjetzo wollen wir noch einigen näheren 
und mehrern Bericht hievon doch nur 
en ertheilen fir die Liebhaber der 
alten Welt-Befchreibung., Man Liefet im 
eriten Buch Strabonis, daß, wie er mit dem 
alten Seribenten Ephoro bezeugt, von den 


ältejten Griechen die Welt in vier Theile | 


unterfchieden ſey, nemlich daß gegen Mor- 
gen die Indianer, gegen Mittag die Ae— 
— (oder Moren) gegen Abend die 
Selten, und Mitternachtewerts die Seythen 
figen, und daß dennoch Aethiopia gröfjer 
(nach Ephori Borgeben) ſey, dann Sch. 
thia @). Da er gleich ald wie das Mit- 
tel der Welt betrachtet bie die Römer 
und Griechen, dort die Negypter und Afri- 
caner, unter dem Namen Griechenlandes 
aber die Völcker dei kleineren Afiens 
begreifft; hernach die übrige Nationen 
in viererley Bölder —— 


Nachmals giebt dieſer Author im eylfften 


Buch ſeiner Geographis: von den Seythen 


dieſe Nachricht, daß, wenn man — Hyr⸗ 
eer 


caniſchem oder Caſpiſchem ur 
Rechten hineinſegle, die Scythen en 
an die Europzer rühren, wie auch dieje— 
nige Sarmat®, fo zwiichen dem Tanais 
e- Don) und diclem Meer ligen, zur 


Lincken aber, die Scythe Nomades gegen | 


2) Strabo lib. I. fol. m. 18. 


Daher auch der Nam Scythe | 
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Orient, bi an das Drientalifche Meer 
und an Indien reichen. Dabey erinnert 
‚er gleichfalls, daß die alte Griedifche Bü⸗ 
cherſchreiber alle mitternächtige Völcker 
überhaupt mit dem Namen der Scytha- 
rum und Celto - Scytharam begriffen, 
| andre Seribenten aber, fo nach älter als 
dieſe, diejelbe alfo ausgetheilt, daß fie die- 
jenige, welche über den Euxinum, Istrum 
‚und Adriam das it, über das Schwa 
Meer, über die Donau, und übers Adri- 
atijche Meer hin wohnhafft, alle jämtlich 
| Hyperboreos, Sauromatas, und Arimaspos 
genannt, die aber jenfeit deß Öyrcanifchen 

eers lebten, Sacas und Massagetas, 
doch aber nichts Accurates davon eigendlich 
hätten fchreiben fünnen b). 


Allen unweit zuvor, fchreibt gleichwol 
ı derjelbige Strabo nad) der älteften Grie- 
chiſchen Seribenten Meynung, dag man 
anfangs die gegen Mitternacht wohnende 
Völcker, foviel man derjelben Hatte in 
| Erfahrung gezogen, mit einem gemeinen 
Namen Scythas oder Nomades geheiffen, 
nachmalsaber, als die Abend-Pänder beſſer 
befandt geworden, diefelbe Celt®e, Iberi, 
| Celtiberi, und Celtoseythe genannt wor- 
den, da vorhin alle und jedwede Völcker, 
‚ weil man ihren rechten Eigen - Namen 
noch nicht gewufft, unter einerley Namen 
' begriffen geweſt «) 


Diefes giebt ung genugfam zu merden, 
daß nicht allein die allerältefte Griechische 
Scribenten, welche den ganten Nord 
Strich unter Scythien, und alles andre 
zu Methiopien und Aegypten gerechnet, 
‚tondern hernach andre aud ein wenig 
| Jüngere, welche die Völder in viererley 
‚ überhaupt getheilt, das Land Crain unter 
' Sceythien geiest. Aber gleichwie der bloffe 
Nam der Hyperboreorum die Crainer zu 
‚ feinem neuen Vol gemacht, aljo eben 
n N wenig der Scythen Hann, Sie mufjten 
‚ fih von den alten Griechen damals fo 
‚nennen lajfen, weil es die Griechen nicht 
beffer wuſſten; und waren indeſſen doch 
I nichts wenigers, als die recht eigendfiche 
Scythen, nemlich folche, die wir heut in 
Aſia und Europa, Tartern heiſſen. 
MWie derhalben ein falfcher oder di 5 
ı Nam ee nicht gleich ändert, alfo 
ſeynd auch die Crainer unter ven Namen 
der Scythen eben jo wenig andre Leute oder 











| b) Idem lib. XI, fol. m. 338. 
e) Idem lib. 1. p. 17. 


ih 
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neue Einwohner dei Landes worden, wie 
unter dem Namen der Hyperboreorum. 
Aber mit dem Namen der Celtarum 


bat es eine andre Bewandniß; denn der: 


felbe hat ihnen nicht allein einen neuen 
Namen, jondern auch eine grofie Menge 
neuer Einwohner, jo denen alten Chitim 
und Japidiern untermengt worden, zuge— 
bracht. Denn wiewol fie jelbit, fie mögen 
gleich zu den Illyriern over alten Teutſchen 
im den uralten Seiten gerechnet worden 
feyn, vorhin allbereit Celtä geweit, hat 
man ihnen doch allererjt lang hernach 
folchen Namen mitgetheilt, nachdem die 
jenige, welche man Celtas eigendlich hieß, 
zu ihnen eingedrungen, und Wohnung 
ey ihnen gemacht. Darum erkennen wir 


billig die Celtas für die andre Eimwohner 
dei Yandes Crain, doc) nicht diejenige , 


Celtas, welche man zu der Römer Zeiten 
hernach für den dritten Theil von Gallien 


— ſondern die überall gegen 


bend gewohnt, und mit ihren Namen 
den gantzen Oceident angefüllt. 

Als Homerus lebte, hieß man alle Nord- 
Völcker, wie vorhin gemeldet ward Scythas 
und Nomades. Dafür feynd hernach die 
Namen der Celtarum und Celto-Sceytha- 
rum in die Stelle getreten, und eine ge: 


raume Zeit über allen mitternächtlichen | 


Nationen gemein verblieben. Nachmals 
aber ijt dem Celtiſchen Namen fein Ge- 
ringes abgegangen, und derjelbe mehren: 


theils dem Occident, nemlich den Euros | 


paeischen Yändern zugeeignet worden, biß er 
ar zu letzt ich in eine Eden gleichſam zu- 
as gezogen, und ein Stüd von Franck⸗ 
reich alleın diefen Namen behalten hat. 
Aber in jo genauſter und engfter Be— 
dentung kann unfern Crainern der Nam 
Celta nicht zuftehen, ſondern in folcher 
aumen und weit-fähigen, nach welder 
luverius gang Illyrien, Gallien, Span- 
nien, Teutjchland, und Britannien da— 
runter begreift; die übrige Völder, jo 
er den Germaniern bit an Afien ge 
egen, jeynd von den Griechen eine Zeitlang 
Celto-Seythae genannt, zulegt aber, nad). 
dem man die Sarmatas bejjer fennen ge— 
lernt, diefe von den übrigen Celto-Seythis 


unterjchieden, und am längften Scythae, | 


die Teutjchen aber (oder Gallier) Celtae 
benamfet worden, Wiewol Einige unter 


den Celtis jonft feine Wölcer mehr ge | 


dulden (oder erfennen) wollen, als 


Bir 
Teutſchland, Frandreich, Niderland, Böh— 


men, Preuffen, Schweden, Dennemard, 
und theils andre anligende Länder. Wor- 
über wir allbereit in der Namens-Erör- 
terung unfre Meynung eröffnet, und 
dieſes Orts ſolches nicht wiederholen, 
ſondern allein dieſes wiederum erinnern, 
daß Etliche Illyrien von den Celtis ab— 
Schneiden, und diefen weiter nichts zueignen, 
als diejenige Länder, fo unter das alte 
‚ gar weit ausgebreitete Germanien gehörten ; 
welches einen gewaltig « groſſen Strich ein: 
genommen, umd nach Cluveri Meynung 
dreymal gröffer geweit, als das, heutig. 
Womit fte aber das alte Germanien noch 
viel zu enge einſpannen, umd eben ſowol 
Celticam allzufehr verengern; jintemal 
Cluverius recht urtheilet, Germanien ſey 
nur das gröffeite Stück davon geweit. 
Unterdeffen können wir verfichert genug 
‚ feyn, dag Crain ein Glied von Celtiea 
geweit. Denn weil Germania unftrittig 
zu Celtica gehört, muß gleichfalls Crain 
dazu gerechnet werden. Nun iſt aber un— 
leugbar, daß Crain unter dem alten Ger— 
manien begriffen, und zwar um ſo viel 
gewiſſer, weil vor Alters Germania und 
‚ Gallia für eine Nation geachtet worden, 
weil fie einerley Con und Sitten 
. (Eines und Andres ausbenommen) geführt. 
Und fo man das alte Germanien je nicht 
ſo weit jchweiffen laſſen, ſondern enger 
' einziehen wollte, hindert uns ſolches den- 
noch nichts an unſrem Schluß, nemlich 
| dafi Erain der Celtiſchen Nation verglie: 
| dert geweit. Denn gejegt, Celtica ſey 
‚ mit Germanien gemefjen worden, und wer 
' ver Sallia, noch Spannien, noch Britan- 
nien, noch Illyrien Celtiſch geweien, jo 
beſchreibt gleichwol Pomponius Mela die 
alte Grengen von Germanien alio, daß 
e8 von den Rhein-Ufern biß an die Al- 
pen, und vom Mittage mit den Alpen 
! Feibften, von Morgen mit den . 
der Sarmatischen Völder, und gegen Mit- 
ternacht mit dem Strande deß Oceani 
oder — Meers umzogen worden «), 
derhalben muß Alles das, was von 
dem Alp-Gebirge von Mittage gegen Mit- 
‚ termacht „fiehet, vormald an Germanien 
‚ gehafftet haben, nemlich Japidia, Tau: 
riſeia, Nordgau (oder Norieum) und Pan 
nonten, fo gegen Morgen fich nach den 
Sarmatiſchen Völdern hingeftredt. 
Wann wir demnach die Celtiſche Gren- 
"Ken mit Germanien beichlieffen wollen, 


a) Pompon. Mela lib. 3. e. 8. 


J 





Crain hat 
vormale zu 
Celtica 


gehört. 


Wann Erain 
von ben Cel⸗ 
tis bewohnt 
worden. 
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welches von Mittage an Italien rührte, bo bewehrt mit dem Zeugniß Ptolemæi, 
und aber Istria, wie auch das alte Carnia, deß Lagi Sohn, daß diejenige Celtæ, fo 
ehe denn es unter der Römer Botmäſſig- bey und ums Adriatifche Meer gewohnt, 
feit Fam, nicht zu Italien gerechnet wor⸗ den groffen Alerander durch eine Gefand- 
den, fo iſt daraus klar und offenbar, daß fchafft um Freundſchafft und gute Ver— 
ſowol Istria als Carnia die mit Italien ſtändniß begrüſſt haben; welche er freund» 
grentten, wie auch Japidia, welches gegen | lich empfangen und beym Trund gefragt, 
Mitternacht und Orient folchen beyden was doc dasjenige wäre, wofür fie ſich 
vorgehet, innerhalb den Celtiſchen Gren- am meisten fürchteten over beforgten, ver— 
Gen gelegen; woferrn man nicht etwan mutend, fie wirden antworten, daß jie 
lieber will, Istria jey zu felbigen Zeiten | fich für ihm am allermeiſten firchteten ; 
von Japidia und Carnia abgefondert und | worauf fie aber zur Antwort gegeben, fte 
ein Anhang Illyriens, Japydia aber und fürchteten auf der ganten Melt Nichts, 
Carnia Geltiew einverleibt geweit. So ſahe ohn allein diefes, daß ihnen etwan der 
auch das Ober-Panonien, (das iſt Oeſter⸗ Himmel auf den Kopff fiele, jedoch wäre 
reich) von Morgen auf Siebenbürgen zu; | ihnen eines jo groffen und herrlichen 
weil verhalben Dacia (oder Siebenbürgen) | Manns Freundſchafft groß-ihägbar und 
dei Celtiſchen Morgentheils Grenge ge- würde von ihnen hoch geehrt. ©) 

weit, ijt ohne Zweifel das heutige Crain | Cluverius will diefe Antwort den Gal- 
von der Morgen-Seiten gang innerhalb | fiern zueignen, indem er fchreibt: „Es iſt 
den Celtiſchen Grentzen gelegen, nemlich bey den Unſrigen der Wahn erjtardt, und 
in Teutjchland, und weil Geltica von | rühmt man ſich insgemein damit, ala obs 
Mitternacht Polen gehabt, hat e8 Erain | ein grofjes Yob wäre, daß die Teutjchen 





! 
) 





in ſich beichloffen. " 
Allein wegen der Zeit, da die Celtx 
angefangen Crain zu bewohnen, hat man 
feine volltommene Gewißheit, ſondern es 
muß jchter meistens auf Vermuten oder 
Errahten anfommen. Denn die gar zulange 
Zeit hat alle gründliche Nachricht, imfall 
jemals eine darüber ijt aufgezeichnet wor- 
den, mit ſich davon geführt. Der Author, 
welcher vor uns von Crain als jeinem Va— 
terlande etwas gefchrieben, jagt, man könne 
wicht wiffen, ob in dem alten Japidien und 
Crain zuvor dieGelte gewohnt, ehe dann 
die Gallier, als jelbit auch ein Celtiſches 
Vold aus Germanien in Italien durchs 
Alp-Gebirge gefommen, ſoviel werde für 
gewiß angenommen, daß ein Theil von 
dem Kriegs + Heer, welches der Gallijche 
Pring und Feld-Herr Bellovesus geführt, 
in Japydia und im innerjtem Windel dei 
Adriatiichen Meers verblieben, umd den 
Einwohnern dei Yands den Eeltiichen Na— 
men angehendt ; daß demnach Erain all 
bereit vor de Groſſen Aleranders Zeiten 
ein Celtifches Antheil geweit. 5) 
Freylich müſſen die Celte allbereit vor 
Aleranderd Zeiten in Crain und Kärnten 
gejetjen ſeyn; denn ſonſt würden jie von 
dannen feine Legaten an den groſſen Ale- 
rander abgefertigt haben, welche jo hoch— 
mütig vemfelben geantwortet. Denn Stra- 


a) Vid. p. 186, b. Apparatus Carniolie Antique, 
b) Idom p. 13. b. 


| dem Groffen Alerander eine jo jtoltgPlnts 
wort gegeben. Aber Strabo gibt im ſieben— 
den Buch zur vernehmen, daß es feine Teu⸗ 
I tiche, fondern Gallier gethan. Den die 
Gallier, welche hernach in Aften hinüber 
gegangen, hatten zu der Zeit einige Stüder 
von Illyrien und Thracien zwiſchen der 
‘ Donau und dem Adriatiſchen Meer eins 
| genommen, wieausden Justino zu erjehn. 
So jet auch Strabo ohn dieje noch andre 
 Gallier in vderfelbigen Gegend in ange» 
| zeigtem Buch. Daraus dann offenbar, daß 
maucherley Galliiche Völder zu Aleran- 
ders Lebzeiten zwifchen der Donau und 
dem Aortatifchen Meer gewohnt, und nicht 
die Teutfchen, welche Niemand jemals 
dahin gequartirt. Hör überdas Livium, 
‚ der hiezu fein geringes Zeugniß ertheilt. 
Dieſer meldet im XL. Bud, durch die 
' Seordiscos gehe der Weg ans. Adriatijche 
| Meer aus Dardanien. Und im LAII. 
ı Bud) jchreibt er, L. Drusus habe wider 
| die Nation der Scordiscorum, To von den 
‘ Galliern Her, in Thracia glücklich gefoch- 
‚ten. Derhalben jeynds Gallier und feine 
Teutſche gewefen, die zum Alexander ges 
kommien.“ d) 
Nun mögten wir zwar dieje Ehre den 
Galliern und Frangojen gern abtreten und 
‚ überlaffen, dag fie ſolch hochmütige Ant— 





c) Strabo lib. 7. p. m 201. 
d) Cluver, lib. I German. antique sub finem 
sap. 10. 
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wort gegeben ; fintemal Großiprechen, da- 
rinn und ohne dem die Frantzoſen weit | 
überhöhen, feinen fonderlichen Vorzug und 
Ehre ſchafft; allein wenn man gleichwol 
die vermutlichite und fcheinbarfte Warheit 
befennen foll, jo hat Cluverius diefe feine 
Rede auf feinen irrfamen Grund» Sat 
gebauet. Denn er will die alte Teutjche | 
von den alten Gafliern gäntzlich unter: | 
fcheiden, und fie nicht für einerler) Nation | 
erfennen, noch gejtehen, daß die Römer 
jemals durch Gallier auch die Germanier 
verftanden. Welches wir ihm aber in der | 
Namens - Erörterung zur Gnüge wider: 
legt und anders erwieſen. 

Strabo nennet nicht eigendlich diefe Na- 
tion, welche den Alerander mit einer Yega- 
tion beehret hat, Gallos, fondern Ueltas. 
Gefetst aber, er meyne damit die Gallier, 
wie denn jowol die in engftern Verſtande 
fo genannte Gallier, ald die Germanier 
unter dem Namen der Celtarum ftehen, 
und Er auch gemeinlich die Celtas nur 
für einen Theil von Gallien fett; fo 
wird und dadurch gleichwol dieſes noch 
nicht abgegraben, dat folche Gallier Teu— 
tfche geweſen, und zwar folche, die am 
Adriatiichen Meer gejeflen. 

Und obgleich Strabo, wie jetzt erwehnt 
ift, inögemein die Celtas nad Cluverii 
feinem Sinn quartiert und einjchrändt ; 
fo muß man doc dabey im acht nehmen, 
daß er alädenn nur die Celtas feiner Zeit 


meyne, welche er aus der irrigen Beichreis | 
bung Juli Cæsaris genommen, ſonſt aber | ‘ J 

9 9 ‚ jonf gemerckt, ein wenig unterhalb Carljtadt 
zwiſchen Raschiza und Grischoniza, Ser- 


Schreibt, daß die Provint, jo von dem | disea ligt, welches ſoviel als Scordisea 


nicht felten die Celtas noch weiter aus— 
breitet; als (zum Erempel) wann er 


Strom Anas umflofjen, von Celtis be- 
wohnt werde. Welche Proving feine andre 
als Baetica, (da8 Königreich Granada) ijt, | 
und wann er auch allhie die Celtas an 
Adriatifche Meer legt; das von der Cel- 
tica Julii Cæsaris gleichwol noch ziemlich 
entfernet. Ja weil damals das mächtig: 
weitsreichende Germanien unter dem all 
gemeinem Namen Gallien auch dei Ce- 
saris Celticam, wiewol doch lange vor Cä- 
far8 Zeiten begriffen, können wir aller 
dings auch fo unfern Sat gar wol beiteifen. 

urch die aus dem Livio vorgeſtellte 
Scordiscos wird un® Cluverius eben fo 
wenig, wo nicht noch weniger angewinnen, | 
Die Scordisei lagen allernechft den Japy⸗ 
diern und jeynd jeto die Croaten. Dieſe 
Bölder waren übrig geblieben von den 


alten Galatis oder Sermaniern und Gal- 
liern, welche Delphos geplündert hatten, 


und in jelbigen Yändereyen hernach gejej- 


fen, welche jetzo die Sclavonier und Kra— 
baten in der Zagrabienſiſch-und Poflegi- 
enfiichen Gejpannjchafft innhaben; wie 


' wol fie fich auch noch tieffer durch Nieder- 


Ungarn hinab gezogen. 

Bon diejen jchreibt Strabo Folgendes: 
„Der Fluß Noarus vermehrt fich durch 
Einnahme der Kulp, welcher aus dem 
Gebirge Albio daher flieffend durch die 
Japodes feinen Yauff nimt, und bey den 
Seordiseis in die Donau fällt sc. Welche 


' Scordisei, nachdem fie lange Seit ſehr 


mächtig geweit, von den Römern befriegt 


; worden. Dieje haben ungezweifelt bey dem 
: Istro (da$ ift an dem morgendlichen Strid) 


der Donau) gewohnt, und zwar in zwey— 
erley unterfchteden ; denn Etliche hat man 
die gröffere, Etliche die Fleinere Scordis- 
cos genannt. Jene wohneten zwiſchen 
zweyen Flüffen, welche zur Donau ein- 
gehen ; deren einer Noarus, jo Segesticam 
vorbeygeht, der andre Bargus heifit. Die 
Kleinere aber mohneten jenfeit der Do- 
nau“ 5 

Noarus ift heut der Fluß Dohra in 
Eroatien, welcher der Kulp jeinen Eins 
fluß widmet, und nicht die Kulp den ihris 
gen dem Noaro, wie Strabo irret, gleich. 
wie auch die Eulp nicht zur Donau, ſon— 
dern zur Sau eingeht bey Siſeck unter 
Zagabria. Und wie e8 jcheint, fo it dem 
Ort der alte Nam noch überblieben; an— 


vermutlich jeyn ſoll, und nur mit der 
Zeit in der Ausfprache etwas befehlert 
worden. 

Im angezeigtem Buch jagt derjelbige 
Strabo: „Die, welche zuvor mächtig und 
gewaltig waren, feynd gant herunter kom— 
men und zu Nichts worden (ad ima re- 
dacti, evanuere) wie aus den Galliern, 


‘die Boij (oder Bayern) und die Scor- 
disci“ Daraus jchliefft mar, daß die Scor- 


disei ein Volck welches ſowol als die Boij 
(oder Bayern) von ven Galliern heritamme 
und alſo Teutfches Geblüts geweit. Denn 


wann durch folche Gaflier, von welchen die 


Bayern entiprofjen, Germanier verjtanden 
werden müſſen, warum nicht auch durch 
die alte Scordiscos ? 


b) Strabe lib, 7. 


Fehler 
Strabonis 
wegen Aus · 
gange der 
Hüffe Do- 
ra und 
Kulp 


deb Landes Eraii. 





Daß aber diefe Scordisci, wie anfangs | 
gejagt ward, aus dem ‚Heer dei Brenni, 
der Delphos geplündert, noch) hinterftellig | 
eblieben, fann man ftärden mit diejer 
Nachricht Athensi: Galate, qui Scordi- 
st® nuncupantur, aurum im regionem 
suam non inferunt ; populantes veröd alie- 
nam regionem, non negligunt. Hi autem 
Scordistae sunt vocati, quia reliquiae | 
Galatarum extiterunt, qui cum Brenno 
Duce, tune temporis, militaverunt, quando | | 
Delphos diripuerunt. Das it: „Die Gas | 
later, welche man Scordistas nennet, brin- 
gen in ihr Yand fein Geld noch Sol; 
wenn fie aber ein fremdes Land verheeren, 
verachten fie es nicht. Dieſe jeynd aber 
Scordistae benamſt, weil fie noch hinter: 
blieben von denjenigen Galatern, welche 
unter dem Hertzog und Feldherren Brenno, 
damals zu Felde gedient, als fie Delphos 
ausgeplündert. @) 

Alto thut uns dann Cluverius durch 
fein Livianiſches Allegat oder angeführte 
Stelle vielmehr einen Vortheil ald Ab— 
bruch und, hilfft unſren Sat aufbauen, | 
indem er ihn miderzureiffen bemühet iſt. 
Wiewol diejes, daß die Crainerische Nation 
damals unter denen Celten fic befunden, 
und nebſt ihren nechjtherumligenven Nach- 
barn eben diejenige Celtae geweſt, welche | 
an den groffen Alerander eine Gejand- 
ichafft abgehen laſſen, auch ohme dem feit 

nug jtehen fann. Denn wann e8 nach | 
Elwerti Vorgeben eben feine DTeutichen | 
jondern Gallter geweit wären, die jothane 
Gejandten abgeordnet, jo jeynd es doch | 
einen Weg wie den andern E eltae geweit; 
und damit haben wir unfren Zweck jchon 
erzielt, nemlich zu behaupten, daß bereits 
eine gute Zeit vor Aleranders Yeb- Zeit 
die Celtae das Yand Crain beſeſſen. Denn 
indem wir aus dem Strabone dargethan, 
daß diejenige Celtae, jo den Alerander 
mit einer Yegation bejendet und um 
Freundſchaſt begrüſſet haben, beym Adri- 
atijchen Meerr gelebt, hat uns jolche Ge: 
fegenheit der Yands-Gegend beglaubt, daß | 
diejenige, fo ſolche Geſandten ausgeſchickt, 
nebſt theils andren anſtoſſenden Völckern 
Japydier und Crainer geweſt, welche aber 
ſolches nicht wol hetten thun fönnen, wann | 
fie nicht vorher allbereit dieſes Fand in |; 
Beſitz gehabt. 

Ob nun gleich beweislich, daß die Cel- 
tae ſich in Crain auch nidergelaſſen; ha— 


a) Athonaeus lib. 5. Deipnosoph. 
Sal. V. Bud, 


— 
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ben wir doc feine unfehlbare Gewißheit, 


um welche Zeit ſolches jey geichehn, jon- 


dern allein dieje ſtarcke Vermutlichfeit, der 
Celtarım Nam jey in der Aoriatifchen 
Meer-Gegend damals erſt ruch- und gang: 
bar worden, als die fremde Celtae zu ihnen 
eingedrungen, und ich mit, ihnen zu einem 
Leibe verglievert. Wann fie anders nicht 
als ihre Mit-Gejchlechter und Verwand— 
ten, die aus dem Italiäniſchen Kriege zu- 
rücfgefehrt, gern und mit gutem Willen 
von ihnen aufgenommen jeynd. Denn ich 
zweifle ſehr, ob nicht Schon vor dem Zuge 


der Gallter nach alien theils Celtae 


allbereit auch in Crain ſich gejeßt. 

Unfers Lateiniſchen Chroniſten Gedan— 
cken ſeynd dieſe, die Celtae ſeyen zum er— 
ſten Mal in dem Jahr, da Darius, der 
Meder’ König, und Cyrus, Stiffter ver 
Perfiichen Groß-Herrihafft, zur Welt 
— ins Land Crain gekommen. Dieſe 

eltiſche Völcker haben als ein Theil der 

Teutſchen oder alten Nord-Bölder, wie 
fie durch Germanien, ehe denn solches 
unter diefem Namen noch befandt war, 
umd fie fowol in Gallien am Rhein, und 
an der Mojel, ald ander Donau wohnte 
ten, mancherleg Namen nach dem Une 
terjcheide der Derter oder Landſchafften 
zwar geführt, jeynd doch hauptjachlich 
| Celtae genannt worden. Nachdem aber 
ihre Macht jamt der Menge ſehr ge 
‚wachen und weit ausgebreitet, iſt ver 
Celtarum Nam allgemad) verengert wor: 
den, und allein bey den Völckern ver 
heutigen Galliens verblieben, welche man 
heut zu Yatein Bituriges heifft, nachmals 
aber wiederum von Neuem erweitert durch 
die Colonien, oder neu⸗gepflantzte Völ— 
er in Italien, Japidien, Thracien und 
Griechenland. Maſſen jolches Livius zu ver- 
jtehn giebt, da er von dem Julianiſchem 
Alp-Gebirge, jo ungezweifelt das erjte 
Fapidia, heut aber der Karſt und Bier- 
baumer Wald genannt ift, und von dem 
Durch-Marſch der Gallier nach Italien 
handelt. 

Denn als Tarquinius Priscus zu Rom 
regierte, führten über die Celten, welche 
den dritten Theil von Gallien ausmach— 
ten, die Bituriges das Regiment, und 
jegten über das Celtiſche Gebiet einen 
Ambi- 
gatum. Wie dieſer feinen beyden Schwe- 


ſter-⸗Söhnen durchs Wahriager-Los die 
Länder, dahin ſich Jedweder mit einem 


9 
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ſtarcken Kriegsheer wenden ſollte, ange 
wieſen und dem Sigoveso ſamt feinem 


saltum Taurinum nennet, und dadurch 
saltum Tauriscum oder Tauriscorum ver- 


Hauffen der Hartwald zugefallen, Bel- , ftanden; wiewol er anderswo andre Böl- 


ofeit aber mit dem feinigem durch 
die zu der Zeit anno unwegſame Al 
pen gedrungen, die Toſcaner im Treffen 
überwunden, und die Stadt Mayland ge 
baut, it jchon hiebevor angedeutet, und 
verhalben unnöthig von Neuem wieder 
herbey zu ziehen. 

Bey ſolchem Durchzuge follen etliche 
Völder def Bellofefts, wie man glaubt, 
unterwegens fich geiett, und auch andre 
Länder eingenommen haben ; von denen 
hernach, nemlich von den Carnutibus, die 
Carnunti in Oefterreih, und jo gar 
auch wol die Carni jelbiten, (mo micht 
vielmehr die Carnutes von den Carnis) 
imgleichen die bey Sengitadt von den Se- 
nonibus ihren Namen empfangen. In 
Anjehung nun, daß diefelbe von an- 
dren Alpen weit entferrnt, hingegen den 
Julianiſchen Alpennahe gelegen, fan man 
mit guter Vernunfft vermuten, der erjte 
Zug der Gallier nad) Italien, wovon 
Livius jchreibt, jey durd; das alte Japi- 
diam und durch den Bierbaumer-Wald 


oder durchs Julianiſche Alp-Gebirge ganz | 


gen ; bevorab weil die Monumenten und 
Dend Mäler folgender Zeiten deutlich 
genug zeugen, daß die Galli oder Celta 
am Moriatiichen Meer und in dem nahe 
dabey Ligendem Japidia, gejeflen. 
Derhalben haben von dem an die Cel- 
t#, unter den Japydiern zu wohnen an- 
gefangen, und ihre Teutſche Sprache mit 
der Griechifchen, welche vor Alters, wie 
man vermutet, in Japydia lauter geredet 
worden, vermengt; maſſen ſolches nicht 


allein Lazius angemerdt «), jondern auch 


die Ubereinftimmung mancher Wörter 
mit der Griechifch und Teutſchen Sprache 
für fich jelbjt zu merden giebt. Nachge— 


hends hat fich, wie gar glaublich ijt, die: ; 
jer Einkommling der Celta allgemählich 


dermaflen dajelbjt vermehrt und ausge— 
breitet, daß dariiber die familien der alten 
Japydier gar ausgelejcht, und doch ver 


geralen, fondern noch biß auf dieſen 
Tag erhalten worden. 

Diefes läſſt fi) aus vorberührter Re- 
lation Livi aud; unter andren damit 
beglauben, daß er das bewälderte Gebirge, 
wo die Gallier damals fich dDurchgearbeitet, 


a) Vid. Laz. lib. I. de Migrat. Gent. 


— — 


— — — — 


der damit meynt. Denn ſolche Bedeutung 
iſt nicht allein der Gelegenheit dei Orts 
allerdings gemäß, jondern fann auch mit 
den freie, Sn unterjchiedlicher alter Scri- 
benten beglaubt werden. 

Stephanus nimt die Tauriscos und Tau- 
rinos für einerleyg Vold, und berufft fich 
dißfalls auf den Polybium auch nicht 
umſonſt. Denn diefer meldet in jeinem 
dritten Buch, Hannibal habe nebenjt an- 
dren Gafliern, jo am Po-Strom gewohnt, 
die Taurinos mit Güte Anfangs zu einer 
Alliang bewegen wollen ; nad; vergebli- 
chem Verſuch aber diefelbe mit Gewalt, 
ihre ftärdite Stadt angegriffen und in 
dreyen Tagen erobert 5). So werden auch 
vom Eratothene die Taurisci genennt Te- 
urisci, oder wie man bey Gtüichen liefet 
Terisei. 

Noch mehr Lichts giebt und Justinus 
aus dem Pompejo Trogo, indem er von 
der Gallier erjtern Anmarſch nah Ita— 
lien alſo fchreibt: „Die Gallier haben 
von dem UÜberfluß ihres Bolds, weıl fie 
für alle diejenige, fo von ihnen gezeugt 
waren, nicht Yands gnug hatten, drey- 
hundert taufend Menjchen ausgejchidkt, um 
einen neuen Sig zu ſuchen. Aus den- 
jelben hat fich ein Theil in Italien ge 
jet, ein Theil ift nach Anführung def 
beobachteten Vogel⸗Flugs (dem die Gallier 
verftehen fich vor Andren auf die Vogel: 
Mahrjagerey) in den Illyriſchen Buſem 
oder Meer-Bujem) nad; Erlegung vieler 
Barbern durchgedrungen, und hat ſich auch 


diß rauhe, kühne, kriegeriſche Bold ın Pan— 
nonien geſetzt, nachdem es das ſchier un— 
überwindliche Alpen-Gebirge und ſolche 
DOerter, da man vor Kälte nicht bleiben 


fann überjtiegen. Als daſelbſt die Pan- 
nonier von ihnen bezwungen, haben fie 
viel Jahre lang mit den Benachbarten 
manchen Krieg geführt. 

So iſt demnach nicht das ganke Kriegs- 


Proving ihr alter Nam nicht mit dahin | Herr unterm Belloveso durch die Alpen 


Var hinausgezogen, fondern ein Theil 


at die Illyriſche Windel und Bujem, 
wodurch Zweifels ohn Japidia gemeynt 


wird, und ein andrer Theil Pannonien 
| eingenommen. 


*— 





d) Polybius lib. 3. Histor. p. m. 190. B. 
c) Justinus lib, 24. 
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Es werden aber jetzt- erzehlte Worte 
Trogi und Justini von etlichen berühmten 
Seribenten ungleich anders aufgenommen, 
wo nicht gäntzlich doch guten Theils auf 
die Bojos oder alte Bayern gedeutet, nem- 
lich auf diejenige Völder, welche der andre 
Bruder Sigovesus nah dem Harkwalde 
zu geführt, oder auf derfelben Kachlömm- 
linge, gleich als ob diejelbe hernach auch 
über die Donau gegangen, und ſowol in 
Illyrien als Pannonien eingebrochen 
wären. Welches doch unjer Craineriſcher 
Lateinifcher Eronift, der D. Schönleben 
nicht gelten 45 will, fondern mit erſt⸗ 
beygetragenen Worten Trogi und Justini 
und Livii zu behaupten vermeynt, daß 
allein aus dei Bellovefi Kriegs-Herr ei— 
nige Völder um das Adriatiſche Meer 
isen blieben, und fowol in Illyrien als 

anoninen eingeniftelt. Seine eigne 

orte find dieſes Lauts: 

„Wir müfjen bie nicht unberührt laſſen 
die leere und vergeblihe Mutmafjung 
Belferi, welchem der neuliche Beichreiber 
Bayerischer Gefchichten gefolgt (nemlich 
der Adeldreiter a) von den Galliern, die 
nad; Delphis gezogen, hernach in Aſien 
übergefchifft, und Gallo-Graeciam , oder 
Galatien aufgerichtet. Denn diefe Au- 
thores vermeynen, das Heer, welches Bel- 
loveſus geführt, ſey alles miteinander nach 
Ytalien hinübergegangen,, Sigovefi Hauf: 
fen aber haben dem Hartzwalde den Na- 
men Bojohemi (oder Boheims) ee 
und nicht Jenes, fondern diefes, dei Si- 
ovefi, Pofteritet nach Vermehrung ihrer 
Komifien fih in Pannonien und Illy— 
rien ergoffen, nachmals in Griechenland 
aufgemacht, und allda Galatien geftifftet. 
Das Widrige aber wird aus dem ange 
zogenem Ort Justini und aus den Wor- 
ten Livii gefchloffen, nemlich daß, indem 
Belloveſus mit feinem Kriegsheer in Ita⸗ 
lien gegangen, ein Theil davon ums Adris 
atijche Meer fich eingepflangt, und ſowol 
durh Illyrien, als Pannonien ausge- 
breitet. Daher die Namens» Leitung der 
Tolistobogorum (welche Strabo Tolisto- 
bosgios nennet) von den Bojis nur ges 

ungen ift, gleich als ob dieſelbe aus 

öhmen aufgebrochen, und nad) Delphis 
gemarfchirt. Denn e8 gefchicht von den 
alten Authoribus, wann fte von dem Del- 
phifchem Kriegszuge handeln, der Bojorum 
gar feine Meldung, fondern nur derer 


a) Part. I. lib. 8.n. 4. 


— — — — — — ——— — — — — 


—— — ——— — — 
— — — — — — — — — — — —— — — — —— — ——— 


Gallier, die am Adriatiſchen Meer ge— 
wohnt, und in Illyrien ſich dermaſſen 
gemehrt, daß ſie gezwungen worden, neue 
Länder zu ſuchen. So haben dann keine 
Boji aus dem Bojohsemo (oder Böhmer- 
Walde) jondern unfre Gallier, fo aus 
den Nachkommen deß Bellovejtichen Kriegs⸗ 
heers entſproſſen, das Galatien in Grie— 
chenland fundirt. Daß unter dieſen ein 
gewiſſer Hauffe den Namen ver Tolisto- 
bogorum oder Tolistobiorum, wie Appi- 
anus und Stephanus Byzantius fie nen- 
nen ſolches hat aus einer andren Urſach 
und bey andrer Gelegenheit entitehn fön- 
nen, und fann man aus einiger Namens- 
Verwandniß nicht gleich fchlieffen, daß 
folches Boji geweit zc. 5)“ 

Uns ligt zwar eben jo gar viel nicht 
daran, ob die Bayern oder andre Teut— 
jche in Griechenland das Reich Galatien 
angerichtet, und die Stadt Delphos ge- 
plündert, oder ob der Hauffe, jo fid in 
Japidia und ans Adriatiſche Meer ge- 
fett, auß der Armee def Bellovesi oder 
Sigovesi fich abgezogen ; denn es bleiben 
einen Weg, wie den andren, Teutjche und 
Celte, und zwaram alleruntrittigften, 
jo e8 follte erwiejen werden, daß es Boji 
oder Bayern gewejen, und vermeyne ich, 
es gehe deßwegen der Reputation unjrer 
alten Vorfahren in Erain gar nichts ab, 
jo man glei ihnen nicht geftehn wollte, 
daß fie denen zu Delphis einen Raub 
ausgefürt, und in Griechenland mit Ge- 
walt fic) eingedrungen ; angemerdkt, ſolches 
allerdings ein tugendhaffter Seneca oder 
Epietetus für eine nur vermeynte Reputa⸗ 
tion und falſcheWahn⸗Ehre erkennen würde. 

Nichts dejtoweniger, damit wir unfere 
Gedanden von diefer hiftorischen Mifhäl- 
ligeit dem geneigten Lejer nicht hinter— 
halten, fondern in allen Stüden eine 
Unpartheylichfeit erweiſen mögen, jo will 
ung fchier bedunden, unfer Crainerifcher 
Scribent, ver D. Schönleben, deſſen Dif- 
eurs anjeto beygetragen worden, fünne in 
feinem Vorgeben wider den hauptgelehrten 
Velserum, und auch den Adelsreiter feine 
Unfeblbarkeit, noch volllommene und klare 
Gewißheit haben, jondern daß, jo man 
den Grund recht unterfuchte, für den 
Velserum fi) eben fo guter wo nicht 
befferer Schein entdeden dörffte. 

Und zwar hat man erftlich zu merden, 
daß Welzerus denen Bojis nicht nur die 


b) Annal. Carnioliae p. AT. a. 
9* 


* 
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Peraubung der Stadt Delphorum und 
Stifftung dei Reichs der Galater in Aſia 
zufchreibe, jondern eben jowol diejelbe bey 


den erjten Einbrüchen der Gallier und 
auch drittens bey Anzündung der Stadt 


Rom haben will, alfo, daß jie bey ſolchen 


dreyerleyy Erpeditionen, welche zu weit-uns ) 


terſchiedenen ‚Zeiten nacheinander vorgegan- 
gen, feinem Vorgeben nad mitgemacht. 


Mir müffen aber dem Welzero, als 


einem nicht allein feiner hohen Gelehrtheit, 
fondern auch anjehnlichen Ehren-Standes 
wegen, vormals berühmten Seribenten 
gleiches Recht widerfahren laſſen, und wie 


wir der Feder der gleichfalls vortrefflich- 


gelehrten Doctor Schönlebens das eine 


Ohr oder Auge gelichen, aljo das andre | 
der Welzerifchen darreichen ; damit um fo 


viel Hährer erjcheine, was ich gejagt, daß 


Welzerus nicht nur die Kriegs» Berrich: | 


tungen der Gallier in Afia jeinen Bojis 


oder Bayern zueigne, jondern ihnen auch 
die Gejell-und Gemeinjchafft der ruchbaren 


Händel, jo in Italien und wider Nom 
vorgeloffen, zuſpreche. 

Er redet aber im erjten Buch von dem 
eriten Auszuge der Gallier nad Italien 
und nach dem Hartzwalde aljo: 


Tarquinii regno, primus Bellovesus | 
plerosqueGalliae populos, Elitovius inde | 


cenomanorum manum in Italiam duxit. 
Sequuti Boji & Lingones, incertum 
quibus profecti sedibus, & quo duce. 
Ex Celtica venisse, convenit. A Bojis, 
quae Laus Pompeia postea dieta, con- 
dita, & Pado trajecto, Etruscis atque 
Umbris pulsis, magnus agri modus, & 
urbes opulentae perplures. intra Anen- 
ninum insessa sunt. Das ijt: „Unter 
der Regierung dei Römiſchen Königs 


Tarquinii hat am erjten Bellovessus melj- 


—— die Galliſche Völder nad) Italien 


geführt, hernach Elitovius einen Hauffen 
der Cenomanorum. (Wofür aber Andre 
leſen Germanorum.) Darauf jeynd ge: 
folgt die Boji und Lingones ; wiewol un: 
ewiß ift, aus was eigendlich für einem 
ande, umd umter was für einem Heer— 


Fürften. Soviel wei und gefteht man | 


allerſeits, daß fie aus Celtica daher ge: 
sogen. Won den Bojis ijt die Stadt, 
do Laus Pompeia (oder Lodi) nachmals 
geheiffen, erbauet worden. Deßgleichen 
haben fie iiber den Po-Strom gejetst, die 
Etruseos und Umbros verjagt, und ein 


grofies Stück Landes nebit ſehr viel rei- 
chen Städten innerhalb (das ijt, diſſeits) 
dei Apenninischen Gebirgs bejeflen.“ 

Die übrige folgende Worte Welzeri 
wollen wir nur alfofort in Teutſcher 
Sprache beyfügen. 

„Etruria, fo mitten in Italien fich an 
beyde Meer-Ufer eritredte, iſt ſowol von 
weiſen Nünften, als von Religions-Cere— 
monien und gewaltigem Reichtum zu 
Lande und Waſſer berühmt geweſt; dere 
halben muß das Vold, dem die Hetrurier 
von ihrem Sit ausgewichen, Krafft in 
Hergen und Fäuften gehabt haben. Bel- 
lovejus hat einen Brudern gehabt, mit 
Namen Sigoveius Siegfeſt); beyde 
diefe junge Bringen waren munter, frijch 
und resolut, und def Ambigati, dei Kö— 
nigs der Celtarum, Schweiter » Söhne. 
Diefe zween unternahmen jich, auf ihres 
Vettern (oder Oheims) Nat, das Land, 
jo daheim mit den Volds allzu groffer 
Menge beichwert war, durd Ausführung 
einer Mannjchafft von dreyhundert tau— 
ſend Köpffen ſolches Uberfluffes zu ent- 
‘ laden, und damit anderdwo neue Oerter 
zu befegen. Da dann Jenem (dem Bel- 
‚loveso) Italien, und diefem der Hark- 
| wald durchs Los angewieſen.“ 

„Ras aber für VBölder dem Sigoveso 
gefolgt, ift von dem Verfaſſer dieſes Ver: 
lauffs, nemlich Livio, nicht angezeigt ; 
denn es gehörte ſolches auch jo eigendlich 
nicht zu dem Inhalt feines unternom— 
menen Werde. Won dem  Belloveso 
' giebt er Nachricht, daß derjelbe eine groſſe 

Macht von Fußknechten und Reiſigen 
aus den Biturigibus, Arvernis, Senoni- 
bus, /Eonis, Ambarris, Carnutibus, Au- 
lereis (derer heutige Namen vorhin im 
72 Namens-Erörterung allbereit beyge— 
fügt worden,) nad) Italien geführt. Der- 
wegen steht Leichtlich zu erachten, ver 
Briver, der den rauhen Hark» Wald 
ı durchs Los befommen, werde eine weder 
‚an Anzahl noch Streitbarfeit geringere 
Menge unter feinen Fahnen gehabt haben; 
weil Einer fowol, wie der Andre mit 
der Konigs Ambigati Willen hat aus- 
leſen und ſammlen mögen jo viel Mann: 
ichafft, als er nur gewollt. Da dann 
diefer fürnemlich die Tectosages, und 
Schweißer, und Bayern, ohne ‚Zweifel 
für fich hat auserforen ; weil diefe Namen 
vor alfen Andren Gallischen Völdern am 
Hark: Walde berühmt worden, und zwar 
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auſſerhalb und vor dem Hartz- oder dert vier und neuntzig vor Chriſti Ge— 
Schwartz⸗Walde (*) die Tectosages und | burt ijt die Stadt Melpum, jo in der 
Helveti, innerhalb vejjelbigen aber die | Landſchafft jemfeit de Po-Stroms an 








3oji, da, wo mitten im Teutſchlande 
der weite wilde Wald einen groſſen Strich 
Landes Kreys-weiſe umgehet.“ 

„Damals iſt dem Lande Böheim aus 
ſolcher Begehenheit ſein Nam erwachſen, 
und die Spuhr ſeines vorigen ſich gar 
verlohren, dieſer aber nachmals von ſel⸗ 
biger Zeit an, obgleich die Einwohner 
offt verändert worden, geblieben. Bello- | 
vesus aber, und Sigovesus haben unges | 
fähr ganter jechshundert Jahre vor Chriiti | 
Geburt solchen Feldzug vorgenommen. | 
Denn der Anfang der Regiments Königs 
Priscı, zu deſſen Zeiten fie gelebt, über- 
trifft diefe Zahl, und der Ausgang feines 
Lebens erreicht fie nicht. Das tjt alfo die 









Vermögen die fürnehmfte war, von den 
Insubribus, Bojis, und Senonibus vers 
tilgt, wie Cornelius Nepos berichtet. Nicht 
gar ſechs Fahre hernach feynd auch die 
Gallier, welche damals die Stadt Clusium 


(in Tofcan) unter ihrem General-Ober- 
ſten Brenno belagert hatten, gerades Wegs 


auf Rom loß gegangen, nachdem fie an 
dem Fluß Allia das Römifche Kriegsheer 
geichlagen, weil fie durch die Unbilligkeit 
der Römischen Yegaten, nemlich der Fa- 
biorum, gereiget worden, als welche die 
Gebühr eines Yegaten überfchritten und ſich 
offentlich gegen ihnen wie Feinde erzeigt 
hatten. Da fie dann die fajt ledig (vor 
Furcht) angetroffene Stadt Rom ange 


alleräftefte Urfunde von den Bojis, jo man | zündet, und die übrige Bürger derjelben 
in Schriften verzeichnet findt. Ich glaube | tm Capitolio belägert, und jo jehr ge— 
aber, fie jenen allbereit viel Yahrhunder: | ängjtigt, daß fie die Hoffnung von dem 
ten zuvor eim amgerichtetes Volck geweit, , Eiſen aufs Gold verjegt, und jowol für 


das nach umd nach zu gröfjeren Kräfften 
geitiegen, wie e8 in menjchlichem -Wefen 
gehet, und dort das Italiäniſche Alp-Ge— 
birge, hier die Verborgenheiten deß Hark: 
walds aufgeichloffen, beyder Orten die tapf⸗ 
fere Nationen herausgefchlagen und mit } 
glücklicher Künheit fc bejtand erwiefen, | 
zweyerley Neiche zu gleicher Zeit anzus | 
richten. Allein hievon jchweigen die Seris | 
benten allerdings jtill. So fann man aud) | 
bievon nicht wol die Gewißheit peben, was 
die Boji, jelbiger Zeit in Gallien (oder | 
Germanien) für Grenten gehabt, und ob ! 
fie ſolche Grentzen unausgefett behalten, | 
oder ob fie vorher durch einige Feldzüge 
von andren Orten dahin gelangt ꝛc.“ «) | 

Nicht lang hernach kommt er wieder: 
* auf dieſe Materi, und ſchreibt ferner 
alſo: | 

„Nachdem verhalben die Gallier als ı 
UÜberwinder die fruchtbarfte Felder in 
Italien eingenommen hatten, theilten | 
fie unter jich das Yand. Denen Bojis, 
derer hundert und zwölff Stämme waren, 
ift der Pla zwifchen dem Po-Fluß, dem ! 
Apennius und der Stadt Ariminio } 
(oder Rimini) zu Theil worden, ven Ana- 
nibus, Aegonibus, und Senonibus die | 
nechſte Länderey sc. Im Jahr prenfun | 








(*) Man verftehet aber hiedurch demjenigen langen 
Schwartzwald, fo chedeffen durch gant Zeutihland gereicht, 
und viel Tagreiſen begriffen. 

«) Welzerus lib. 1. Rerum Boicarum pag. 4. seq. 





ihr Leben als Freyheit zum jilbernem 
Schwert gegriffen“. 

„Solcyes miſſt das Gerücht insgemein 
den Senonibus zu ; ob die Boji auch was 
dabey gethan, das hat Livius zweifelhafft 
gemacht. Denn er zweifelt, ob die Senones 
allein gefommen ; over ob ihnen von allen 
denen Gallifchen Völdern, jo diſſeits der 
Alpen lagen, geholffen worden. Aber daß 
fie von den Meiſten Beyftand gehabt, ift 
am wahrjcheinlichiten. Denn wie jollten 
fie gegen dem Melpinifchen Sriege den 
Toſcaniſch- und Römiſchen gering ge 
achtet haben, da fie doc in dem Melpi- 
niichen von den Insubribus und Bojis 
Hilff-Völder gefordert ? Hernad) hat Po- 
Iybius auch Einer ver alleraccuratejten 
und älteften Seribenten, der dabey ver 
Marheit befliffen ift, die Ananes, Bojos, 
Aegones, und Senones an diefem Ort 
und Zeit zufammen gejett, und fie unter 
die berühmtejten Völcker der Celtarum 
in Italien gerechnet. Strabo titulirt gleich- 
falls die Bojos, Insubres, und Senones 
gewaltig: grofje Völcker 20.” b) 

Im Anfange feines zweyten Buchs 
jchreibt er wiederum Folgendes: 

„Bir haben erwiefen, daß zu derſel— 
bigen Yebens= Zeit, da die Boji in Ita— 
lien gezogen, fie jich aud) in den Hartz— 
Wald geſetzt ꝛc. Diefer, jo dem Erato- 
stheni, und fajt auch den andren Gries 


b) Welzerus lib, 1. Rerum Boicarum fol. 8. 
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hen unter dem Namen Orcinie befandt | billig Juvavius heifjen joflte, vom An- 
ift, war damals einer unglaublichen Gröfle. | tonio aber Juvanus genannt wird) ja 
C»sar bat lange hernach erfahren, daß ) in der Donau erfäuft b); wir wollen 
er neun Tag-Keifen breit, die Pänge aber | anjego um das Bojodurum uns weiter 
noch nicht recht fund wäre, nachdem Et= } nicht belümmern, fondern von bißher er- 
liche ſechszig Tag-Reiſe darinn fortge- } zehlten Meynungen Welzeri die unfrige 
gangen, und doc das Ende annod nicht | unvorgreifflich nun eröffnen. 
erreicht hetten ꝛc. Die Boji haben in der) Wann ich jchreiben foll, wie es mir 
Mitte deß Waldes beym Urfprunge der in meinem Begriff oder Sinn durch die 
Elbe, an einem offenem Ort fruchtbare | Bernunfft geichrieben jteht, jo hat Welzeri 
Aeder unter dem beharrendem Namen | Sat feine üble Farbe, ja jchier in diejer 
Böheims innen gehabt.“ Materi eine befjere als der —— 
—— da An das Glück den Mut nemlich D. Schönlebens feiner, welcher den 
erhoben, jeynd fie weit durd den Wald | Bojis oder Bayern nicht zugegeben will, 
fortgefahren, mit mehrern Böldern in | daß zu Königs Prisci zeiten die Bayern 
Gejelljchafft der Waffen getreten, und | in Italien, und ans Adriatijche Meer, 
alſo die Grenten -_ ebietS weiter | und in die Illyriſche Länder noch in Ja— 
fortgerüct. Denn weil Trogus erzehlt, aus | pidiam gefommen, fondern ſolches einig 
dreymal hundert iaufend Männern, fo | allein dem Hauffen Bellovesi zueignet. 
von den Galliern ausgeſchickt worden, | Gleichwie er auch nicht will zugeben, daß 
einen neuen Sit zu juchen, * ſich die zu Delphis von den Bojis heimgeſucht 
ein Theil in Italien nidergelafien, der | worden. 
nachmals die eroberte Stadt Rom in die) Welzerus hat hierinn den Polybium auf 
Afche gelegt , der andre wäre in den Flly- | feiner Seiten, der viel accurater und ver 
riſchen Buſem gedrungen; fo muß der } ftändiger hievon gefchrieben, als Livius und 
jenige Theil, welcher in Illyrien gefom- | Trogus. jemot Livius dem Polybio bie» 
men, diefer jeyn geweſt, von welchem Li- | rinn auch eigendlich nicht entgegen, ob er 
vius jchreibt, daß ihm der Hargwald im | gleich nicht Alles fagt, was Polybius, fon- 
Teutſchlande unter dem General-Obrijten | dern nur etwas. Denn im zweyten Buch 
Sigoveso, durchs Pos beftimmt worden, | Polybii werden ausdrücklich die Boji unter 
von dannen man über die Donau am | die fürnehmfte Gallifche oder Celtiſche Na- 
fürgeften in Illyrien kommt. Diejer | tionen, welche noch vor dem Feldzuge def 
foll, wie man glaubt, den vorherfliegenven | erften Brenni in Italien am Po und ums 
Bögeln nachgezogen, und durch die Erle: | Mdriatifche Meer ſich wohnhafft gemacht, 
gung vieler Brbern ins Land Pannos | mit gerechnet. Ob num gleich dem mögte 
nien gefommen feyn. Die Fürften der | entgegen geſetzt werden, daß gleichwol Li- 
Bojorum haben an den Gegen-Ufer, gleich | vius beglaubt, Sigovefus habe dem Los zu 
da, wo man über die Donau fährt, zur | Folge mit feinem Hauffen, nemlich mit 
Gedächtniß die Stadt Bojodurum aufge- ! den Bojis, ſich nad) dem Hartzwalde ge- 
richtet ; da, wo der In zwifchen den Vin- ! wendet, hingegen Bellovesus fi) mit dem 
delieis und Noricis hindurch flieſſt.“ a) | feinigen, darunter feine Boji genannt wor- 
Was Bojodurum für ein Ort jey, wird den, nad) Italien; fteht doch darauf zu 
unterjchiedlich erachtet. Lazius, Pyramius, | antworten: Erftlih, daß Livius die Böl- 
und Aventinus geben e8 für Pafjau aus, | der, fo unter dem Sigoveso fortgegangen, 
Cuspinianus für Beutern, Bruschius für ) bey diefer Gelegenheit gar nicht einmal 
Inſtadt. Ptolemzus jetst da8 Porödueor an | nennet, vermutlich aber dennoch die Bojos 
die Donau in Vindelicia ; Vindelicia aber | damit meynet; weil man bey andren Rö— 
begriff Bayern, und auch einen Theil von | mifchen Scribenten, als Julio Cæsare, 
Schwaben. Antonius heifjt e8 Boloderum, | Tacito, Strabone und Possidonio fo viel 
die Notitia Imperii aber, darinn e8 Bojodu- ! Nachrichts antrifft, daß aus allen Gafliern 
rum benamft wird, jet e8 in Pannoniam | die Namen der Tectofager, Helvetier und 
primam, oder Noricum Ripense. In der ! Bojer bey und in —— Walde 
Tafel Petri Bertü ligt es da, wo der | berühmt geweſt. Weil fie aber gleichwol 
Fuß Juvarius, oder wie die Nand-mer- | Livius nicht ausdrüclich namkündig macht, 
ng ihn ſchreibt, Juvarus (da es doch | fo fteht dahin, ob nicht ſowol dem Bello- 


a) Idem in princip. libri 2, Reruu Boicarum. b) Vid. Berti lib. 1. Rer. German. 
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veso ald Sigoveso etlihe Truppen von | Bayern, 
| der alle von dem Hark-Walde durchwach— 


den Bojis nachgezogen, und jedweder Print 
aus mancherley Galliichen Nationen ein 
Corpo gejammlet, wiewol Bellovesus haupt- 
fachlich und in gröffejter Menge diejenige, 
welche Livius namfündigt, nemlich die Bi- 
turiges, Arvernos, Senones, Aeduos, Am- 
barros, Carnutes und Aulercos, Sigove- 
sus aber meijtentheild die Bojos, denen 
auch gleichwol Andre in geringerer An- 
zahl Gefährtichafft geleistet. Daher es mag 
rühren, daß Livius unter den Sriegshanf- 
fen deß Bellovesi feine Bojos nennet, 
weil ihrer nemlich bey weitem jo viele nicht 
darunter geweſt, als wie derer, die er bey 
Namen angezeigt. Will aber Jemanden 
folches nicht wol eingehn, daß ein paar 
Truppen von den Bojis, warn fie gleich 
mit dem Belloveso fortgezogen, am Adri— 
atischen Meer ein gantes Land jollten be- 
völdert haben; jo iſt ſchon ein ſcheinbarer 
umd gewifferer Weg vorhanden , dadurd 
deß Welseri Rede kann bewehrt werden. 

Denn man kann (fürs Andre) mit gu- 
ter Bernunfft jagen, Bellovesus je zwar 
am allererjten durch die Alpen Julias in 
Italien gegangen, und habe ſich ins May- 
ländifche gejett; aber ein jtardes Corpo 
von den Bojis aus dem Hercinischen Walde 
etliche Jahre hernach feinen Weg über die 
Donau durch Pannonien, auf diejelbige 
Alpen zu genommen, die nod) ledige Pläte 
am Adriatifchen Meer und nebenft andren 
auch Japidiam mit Leuten angefüllet. 
Denn Polybius gevendt, daß die Gallier 


vorher jchon aus langer Kundjchafft mit | 


den Tyrrhenern die Herrlichkeit deß Ita 
liäniſcheu Bodens erlernt, und deßwegen 
einen trefflichen Appetit dazu gewonnen. 
Solches hat ohne Zweifel über etliche Jahre 
hernach auch die Bojos, wann gleich nicht 
alle, doch gleichwol einen groſſen Theil 
derjelben gereitt, den rauhen Hartzwald 
mit dem fetten und zarten Boden am Po 
und Adriatiſchem Meer zu verwechfeln. 
Welzerus fpricht, es jey eadem »tate 
gejchehen ; ſolches darff man nicht noth- 
wendig von einerley Fahr, fondern nur von 
einerley Leb- Zeit verjtehen, nemlich def 
* 8 Tarquinii Prisci, zu deſſen Zeiten 
diefe 
Und warn, wie Livius gedendt, bald her- 
nad) ein andrer Hauffe unter der Anfüh- 
‚rung Elietovü (oder Elitovii) nad) Italien 
feichfaffs jeinen Zug genommen, warum 
—* nicht auch die Boji aus Schwaben, 

















Pfaltz und Böhmen, welche Län⸗ 


fen waren, eben ſowol hernach gethan ha— 
ben, zumal da fie ohne Zweifel Nachricht 
empfangen, wie ftattlich gut Leben ihres 
‚ Königs Sigovesi Vetter, Print Bellovesus 
mit jeinen Unterthanen daſelb Be und 
wie trefflich wol diejelbe es dajelbit getrof- 
fen? Ja! wer weiß, ob nicht eben dieje- 
nige, jo unterm Elietovio nachgefolgt, Boji 
gemweit ? 

Wann es gewiß, daß man da nicht 
Cenomanorum fondern Germanorum les 
fen müſſe, wie es denn fait alfo fcheinet ; 
jo ift bey mir gar ein geringer Zweifel 
daran ; bevorab, weil Livius babe gewehnt, 
daß ſolche nachgefolgte Truppen dei Elic- 
tovii favente Belloveso, das ift, mit guter 
Gunft und Befordrung Bellovesi, und 
zwar durch denfelbigen Weg und Wald, 
wo die vorigen hindurch gezogen waren, 
dahin gefommen, und diejenige Derter ein- 
genommen, da jet die Städte Brixia (oder 
Brescia) und Verona jtehen. Durch den» 
er Weg aber würden ſolche Nach— 
olger ſchwerlich gezogen ſeyn, wann es 
Cenomani geweſt wären. Nach dieſen ſchreibt 
er, die Senones ſeyen recentissimi adve- 
narum, die letzteſte oder neulichiten unter 


| den anfommenden Galliern gewejen. Sol 


ches jagt Polybius auch, fett aber vorher 
die Bojos, denen endlich die Senones gefolgt. 

Dieſem nad) jeynd unterfchiedliche Heer⸗ 
züge von den Galliern nach Italien für— 
genommen, und zwar in wenigen Ialven 
aufeinander. 

Was aber Trogum belangt, verwirrt der 
alfe jolcheHeerzüge, und faſſt und bejchreibt 
fie dergejtalt überhaupt zufammen, als ob 
es nur ein einiger oder einmaliger wäre 
geweſt, der fich gleich — alſo aus⸗ 
getheilt hette, daß ein Theil in Italien, 

ein Theil in Illyrien und der dritte in 
Pannonien fi, poftirt und rare 


| Eben fo wenig fann dem Welzero dieſes 


mit Grunde abgefprochen werden, daß die 


ı Boji unter dem erjten Brenno an der 


Eroberung Roms Theil gehabt. Ange 
merckt, das Gerücht zwar insgemein fol- 
ches den Senonibus zugerechnet, aber nur 


ld» Züge der Gallter vorgegangen. | als den fürnehmiten Urhebern jolches Feld- 
| zuge. Denn Livius hat diejes, ob nicht 


auch die Boji ſolchem Handel beygewohnt, 
in Zweifel gebracht, indem er — ge⸗ 
zweifelt, ob die Senones allein gekommen, 
oder von allen andren diſſeits der Alpen 
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gejeffenen Galliern ihnen geholffen wor» | Celtas, ſowol Galliſche als Teutiche, ans 
den ſey. a) Daß fie aber nicht allein, jon= | fangs überhaupt Gallier nenuten, biß 


dern in Gejellichafft mehrer Gallischen 
Nationen auf Rom angezogen, erfiehet 
man aus andren Authoribus, jonderlich 


aus dem Polybio, welcher, da er befagter 


Eroberung Meldung thut, die vier Völ— 
der Ananes, Bojos, AEganes und Senones 
zufammen jett. 5) 

Unter Brenno dem Zwehten werden 
fchwerlich auch die Boji weit davon geblie- 
ben jeyn, als man die zu Delphis gevifi- 
tirt und ihnen einen Raub ausgeübt, 
Denn weil fie nicht nur mit guter Be- 
quemlichfeit über die Donau haben gehn 
können ins Illyrien, ſondern, wie vorhin 

emeldet, ein groſſer Theil derſelben all- 
it auch vor Einäfcherung der Stadt 
Kom in Italien und am Adriatiſchen 
Meer und alfo vermutlich auch in Fapi- 
dia geſeſſen, zudem auch vor andren zum 
Kriege hurtig, friſch und gern dabey ge- 
weft, mo es was gefetst; jo tft wol zu ver- 
muten, daß fie ſowol Delphos mit aus- 
geplündert, als zu Aufrichtung dei Neichs 
der Galater in Afia das Ihrige beygetragen. 

Es läſſt fich aber diefer Streit gar leicht 
durch einen Vergleich beylegen. Denn Ya- 
pidia und Crain fann fowol von dei Bel- 
lovesi Böldern, al8 hernach auch von den 
Bojis jeyn mit Leuten bejetst worden. Von 
Beh Bellovesi feinen dörfften zum erften 

al wol nicht übrig viele ſich daſelbſt 
nidergelaffen haben ; weil ihnen ohne Zwei—⸗ 
fel Italien weit lieber gewejt. Aber her- 
nah, als die Boji (eichfalls in Italien 
gezogen, werden dietefbe ſowol Japydien 
als ein groſſes Stück von Illyrien, und 
year etliche andre am Adriatiſchen 

eer gelegene Derter mit Yeuten noch 
mehr angefüffet haben. Mit der MWeije 
wäre Japidia und Carnia erjtlich durch 
etliche Truppen Bellovesi, und über kurk 
hernach durch andre jtärdere Hauffen aus 
deß Sigovesi feinen Bojis voldbereichert, 
und in Aufnehmen gebracht, und bliebe 
dennoch, weil beyde Gallier (oder Teutiche) 

eſt, diefes unverrudt, daß Crains 

ente Einwohner Celtæ gewejen. 

Diefe Celtas nun, welche fich bey den 
Yapidiern, Kärndtern und Erainern nad) 
und nach eingedrungen, hat man Gallos 
Karneos, die Cärniſche Gallier be 
namſt bey den Römern, als welde die 
a) Lib. 5. Plin. lib. 3. c. 15. Strabo lib. 5. 

d) Polyb. lib, 2. p. m. 132. b. 


fie diejelbe furk vor-und zu Julii Cæsaris 
Zeiten mit dem Schwert unterjcheideten, 
will jagen, durch Bekriegung der Gallier 
den bejondern Namen der Germanier 
erlernten. 

Bon dem Urfprunge de Namens der 
Carnorum und Crainer hat und die Na- 
mens - Erörterung ausführlichen Bericht 
gethan, und feine Nothwendigkeit jolches 
allhie weiter auszuführen Pinterfaffen. 
Aber um den Urfprung dieſes Volds und 
erſten Einfig in Crain iſt es hier zu thun. 
Ob wir num gleich auch bereits hin und 
wieder hievon etwas mil eingemengt haben, 
erfordert doch die Ordnung und Einhalt 
dieſes Buchs, daß wir gleichfalls ein we— 
nig davon reden, und im übrigen uns auf 
erwehnte Namens-Unterſuchung beziehen. 

Im Apparatu Carniolie antiqua wird 
edacht ©) die Carni (oder Carniſche Celtae 
* uralte Einwohner der Alpen und deß 
Adriatiſchen Meer⸗Ufers geweſen; maſſen 


wir auch ſolches hiebevor unterſchiedlich 


angezeigt haben; imgleichen, daß ſelbige 
Carniſche Gelte Gallier (oder welches 
damals einerley war, Germanier) ge— 
weſt, welche von Norden, doch nicht von 
den äuſſerſten Enden deß Nord-Strichs 
gekommen, ſondern anfangs um die Do— 
nau und um den Rhein ſich geſetzt; her- 
nach als ihre Nation ſich gemehrt, unterm 
Hertzog und Feldoberſten Brenno den Feld⸗ 
zug nach Delphis fürgenommen, und nach— 
dem ſie von dannen zuruck getrieben wor— 
den, um den Hadriatiſchen Meer-Buſen 
und zwiſchen den Nordgauiſchen Alpen 
ihren Sitz genommen. 

Dieſes zu beſcheinigen, führt er etliche 
Römiſche Seribenten an. Als den Aus— 
ferner dei Livii, Florum; welcher ſchreibt, 
der Römifche Burgermeifter Cn. Mareius, 
habe die Sarnios (wofür man Karnıos, 
nach Cluverii Erinnerung billig lieſet) 
beſtritten, und überwunden. Wiewol er 
dabey erwehnt, es ſcheine zwar, ſolches habe 
vielmehr Quintus Martius verrichtet, wel- 
cher im Yahr nach Erbauung der Stadt 
Kom 585 ein Nriegsheer nach Macedo- 
nien übergeführt, und vielleicht im Durch: 
zuge die Gallifche Senones und die Ja— 
— am Adriatiſchen Meer um eine 

euter⸗Zehrung, (aber allzu grob und 


zu blutig) angeſprochen. Denn dieſe ſaſſen 


) pag. 35. $. VIE. 


— 
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damals zu den Füſſen deß Alp-Gebirgs 
bey dem Berge Ocra. 

Diefem Quinto Martio fchreibt auch 
Eutropius folchen feindlichen Angriff und 
Nuinirung der Senonum und Yapidier 
u, indem er aus dem Örosio erzehkt be» 
a Burgermeifter habe ein Galliſches 
Bold, jo unten am Alp-Gebirge feinen 


Sit gehabt, mit Krieg angefeindet, welche | 


Beſehdete, als ſie ſich von den Römiſchen 
Völckern umſetzt und gegen denſelben nicht 
beſtand gefunden, ihre Weiber und Kinder 


ſelbſt erwürgt hetten, und ſich hernach 


ins Feuer geſtürtzt. Diejenige aber, 
denen der feindliche Römer zu geſchwinde 
auf den Hals gekommen, und ſie gefangen 
enommen, bevor fie an ſich ſelbſten die 
Selbit » Hendereyg vollbringen können, 
hetten fich felbft entweder erjtochen oder 
erhendt, oder erhungert, alſo daß auch 
nicht ein Mal ein Kind übergeblieben, 
welches aus Liebe deß Lebens das Joch 
der Dienjtbarfeit ertrüge. @) 

Und aus diefem fünnte man auch al 
lein wol, nad unſers vorangezogenen 
Chroniſten Meynung, guugfam jchlieffen, 
daß diefe Gallier Erainer geweſt, weil 
Appianus von den Japidiern dergleichen 
erzehle, nemlich daß diejelbe ſich lieber 
hetten verbrennen oder jonjt mit dem 
ſchrecklichſten Tode Hinrichten, al8 zum 
Sclaventhum zwingen laffen, Aber ob- 
Leich im geringften fein Zweifel, daß diefe 

allier feyen Crainer geweſen, läſſt ſichs 


doch mit ſothaner Selbſt-Entleibung nicht | 


fo eben beweiſen, jondern dieſes nur, daß 
die Erainer ſeyen Gallier oder Celtze ges 
weſen. Denn der Celtarum, welche folche 
Gewohnheit führten, waren mehr Natio- 
nen, als eine, 

Die Celte glaubten nach diefem ein 


andres unfterbliches Leben, daher auch 


manche Gallier fich freymwillig zu den bren- 
nenden Leichen der Ihrigen ins Feuer 
ftürgten, auf Hoffnung, fie würden fo 


dann mit dem Verjtorbenen deſto eher | 


wieder zufammen fommen in jenem Ye- 
ben, und dajelbit in angenehmer Gefell- 
Ichafft beyfammen bleiben, wie Mela be> 
zeugt, 5) 

Aus diefer air Einbildung kams auch, 
daß Etliche auf dem Schauplatze 
oder Silber, oder eine gewiſſe Zahl von 
Fäſſern mit Wein zum Geſchenck an— 


a) Eutrop. lib. 4. c. 29, 
m 3. 0. 2, 


Balo. V. Bud, 


Gold ı 


| ' 
nahmen, und endlich dafiir angelobten, 


ſolche Berehrungen follten nicht umſonſt 
ſeyn. Welche fie alsdann ihren vertrauteſt— 
| und Tiebften ie austheilten, her- 
‚ nad) fich über einen Kriege: Schild auf 
‚den Rucken legten, und die Gurgel dar— 
| boten, welche ihnen Einer mit einem 
Schwert durchſtach oder zerhieb. Mafjen 
jolches beym Athenieo c) Posidonius zeuget. 

Eben auf folchen Grund oder Sf, 
nung eines andren Lebens iſt auch dieje 
üble Weiſe bey den Gallis Aquitanis be- 
ſtanden. Unter welchen, wie Julius Caesar 
gedenckt, fich ein gewiſſer Orden von Leu— 
| ten gefunden, welche man Soldurios ge- 
nannt, Cesar aber Devotos, das ift, die 
zum Sterben Berlobte nennet. 
' Diefelbe Tebten auf folche Condition, daf 
fie mit denen, derer Freundſchafft und 
Huld fie ſich ergeben und verfchworen, 
alles Glücks in diefem Leben zugleid) 
genoſſen, hingegen aber auch, warn den- 

Selbe etwas Gewaltſames widerfahren, 

entweder folchen Fall und Unglücks-Laſt 
mit ihnen zu gleichem Theil getragen, 
‚oder fich ſelbſt al8 dann umgebracht. Und 
ſchreibt Cxesar weiter, man habe noch fei- 
| nen bey Menschen Gedenden angetroffen, 

der fich geweigert hette, zu Iterben, wann 
derjenige, deſſen reunbtchafft er fich zu— 
| geeignet, getödtet worden. d) 
Es habe nun gleich Cn. Marcius, oder 
| Quintus Marecius die Senonifche Gallier 
und Japidier, jo am Aoriatijchen Meer 
gewohnt, durch feindliche Uberziehung zu 
jolcher Selbft - Erwürgung gebracht, To 
nutzt es doch auf beyden all zur Ans 
zeigung (wie mehrermeldter Chronift will), 
daß die Carni von Teutſchen Celtis ihren 
Urſprung genommen. 

Doch tft folcher Urfprung älter als 
jetzt-erzehlte Begebenheit. Denn man fin⸗ 
det fchon unter dem Kriegsheer Bellovesi, 
welcher zu Königs Tarquinii Prisei Zeiten 
‚ iiber die Alpes eine Bahn nach Italien 
gefucht, die Carnutes, und will offt-be= 
| meldtem Authori vermutlich fcheinen, daR 
damals die Alpes (Julie nemlich) zum 
eriten Mal bewohnt worden ; denn als 
| die Carnutes zu der Zeit mit den Se- 
nonibus in Italien gegangen, hetten fie 
Einer hie, der Andre dort einen Sit 
' genommen, die Carnutes aber ſich bey 
(quileia (oder Aglar) gefetst, oder aufs 




















I 
e) Athen. lib. 4. e. 19. _ 
d) Caesar. lib. 3 de Bello Gall, e. 22 p.m. 72, 
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wenigfte innerhalb den Grenten deß Alp- 
Gebirgs, da, wo noch heutigs Tags dies 
jenige Garni, fo man Carniellos nennt, 
igen; die Senones aber wären weiter biß 
an das Adriatiſche Ufer oder an den Fla- 
naticum Sinum —— und hetten 
nad ihrem Namen Seniam (die Zeng— 
Stadt) erbaut. Hernach hetten dieje Se- 
nones, jo am Adriatiichen Meer wohnten, 
entweder für fich allein, oder mit Hülffe 


andrer Gallier die Stadt Rom ibermäls | 


tiget, doch noch mehr als hundert Jahre 
vor dem Delphiſchen Kriege Juge; und | 
dieſe Senones, welche Rom bezwungen, | 
müſſe die Zeng-Stadt * ſo vormals 


eine Stadt der Japidier geweſt, nachmals 


zu Liburnien gerechnet worden, anjetzo 
aber zu Crain gehört, für ihre Stiffter 
und Erbauer erkennen, ımfall man nicht 
etwan ſolches zum Theil auch der gegen- 
überjtehenden Stadt Senegalia zurechnen 
wolle; weil dann aljo die Carnutes, als 








Spießgenoſſen und Cammeraden der Se- 
nonum, zu gleicher Zeit mit in Italien 
; gezogen, hetten die Carni von denfelben 
‚ihren Namen und Urſprung befommen, 
objchon die Sceribenten ſolches aufzuzeic- 
nen in Vergeſſen gejtellet, und obgleich 
vielleicht Ta Carni aus Scheu für 
der benachbarten Hiftrianer und Vene— 
‚ tianer groffen Macht ſich ins Alp-Ge- 
birge eingejchrändt, und nicht herunter aufs 
ebne Feld gefommen, ohn biß fie mit 
einer gröffern Anzahl verftärdt, nemlich 
mit den übrigen dieffeit3-Alpinifchen (nem⸗ 
lich nad Italien zu jchauenden) Galliern 
den Römern auf die Haut gegangen und 
fih allgemach weiter ausgebreitet. 

Aber in der Namens-Erörterung haben 
wir bereit8 angedeutet, daß beydes, der 
Nam und Urjprung der Carnorum, noch 
älter jey; wiewol man darum nicht zu 
widerfprechen gemeynt, daß vielleicht bey 
Königs Tarquinii Prisci Regierung einige 
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Völder aus dem Heer dei Gallifchen | den Istris (Hiftrianern oder Hijterreichern) 
Bringen Bellovesi ſich an- und in den } zugeeignet; alfo daß zwijchen den Hifter- 
Alpen nidergelaffen, und zu denen voris | reichern uud DVenetianern fein andres 
gen Einwohnern fich eingedrungen mit Volck (diefer Cluverianiſchen Meynung 
innehmung gewiſſer Tediger Thaler. | nach) gelegen, biß jelbiges Stück deß Adri- 
Und in die Furcht filr den Venedigern | atifchen Meer-Ufers, jo zwiichen den Flüf- 
leichfalls viel älter; angejehn, nad) dem ) jen Tilavempto und Formione (welche der 
Set uge Bellovesi die Carnutes I für Italiäner Tagliamento nnd Risano nennet) 
den re wenig mehr zu fürchten | eingefchrändt, denen Carnis zugefallen, 
gehabt, weil die Senones, Boji, Eganes, | al8 fie entweder durch Vergunſt der Rö— 
und andre Gallier damald in Insubria | mer oder durch Kriegs-Gewalt fi hinab 
und daherım in der Nähe fallen, die ! aufs ebne Feld begeben. 
einander nicht gelafjen hetten, wann fi | Zu welcher Zeit aber folche Ausbrei- 
die Veneti und Hijtrianer einiger Feind- | tung der Carnorum gefchehen, kann man 
jeligkeit unterftanden. Denn der Schall | nicht gewiß willen. Unſer Lateiniſcher 
von diefer Völcker Streitbarfeit ift durch Chronist ſetzt es deßwegen aufs rahten 
die Niderlage der Tyrrhener, mit welchen | und mutmaſſen, und fchreibt: 
fie gleich anfangs glücklich gefochten, ohne | „Im Yahr der Stadt Rom 576 ha» 
* den Venetis ſchon zu Ohren ge⸗ | ben die Römer wider die Hiſtrianer ge— 
ogen, und ihnen eine Warnung geweſt, | ftritten bey dein See Timavi ; und erfcheinet 
mit den Gafliern fich nicht ungereigt auf- | daraus, daß zu felbiger Zeit an dem Ort 
zunehmen, noch anjetzo die Carnos, welche | die Hiſtrianiſche Grente gemweft; weil 
nunmehr von einer ſtarcken Nachbarjchafft | Livius das Heerlager der Hiltrianer aller 
feichtlich funnten fecundirt werden, ohne | nechjt beym Timavo poftirt, und doch der 
gegebene hohe Urſach anzugreifen. Carnorum feine Meldung thut a). 


i — — — Icon, — gr ger — Pau —— 
or deß Bellovesi Feldzuge, die allbereit im Jahr der Sta om 582, oder im 
vorhin daherum gelegene (wiewol annod) | folgendem, derſelbige Livius von dem Burs 
damals nicht jo mä tige) Carni von des | germeifter Castio erzehlt, derjelbe habe die 
nen aus Paphlagonia erlangten Henetis | Carnos, Istros und Japides feindlich 
oder Venetis mit Kriegs-Gewalt überzo= | angegriffen, weßwegen diefe auch Gefandten 
gen und beherrſchet worden, iſt in der nach Rom geſchickt hetten, ſo vermeynt 
amen®-Erörterung gemeldet. Nunmehr | — Chroniſt, daß die Carni damals 
aber, da die Carnutes in Italien ange: | hon auf der Ebne und am Meer-lfer 
— lee ar ? — die V — | gewohnt, * ei ne — 
ich mehr an die verſtärckte Carnos haben Timavi, als die Iſtriauer von den Rö— 
reiben dörffen; zumal weil die Gallier mern bekriegt, und Iſtria zu einer Pro— 
noch immerzu 2 daſelbſt angekommen. vintz, das iſt, zu einer von den — 
Was die Grentzen def alten Carniens überwundenen und unter ihre Botmäſ— 
betrifft, wird man diefelbe nicht leicht mit | non er en A — 
— — 
eiſen können. rabo einet Tall Jos e: 
viel aus älteren Schriften angudeuten, | — der on ie abgefondert, 
als ob die Carnier anfänglich nur allein | ir = —— A —— 
in den Alpen gewohnt, indem er ſchreibt: ur er An g Sa 9, \ 
ern gr — ae Äh — | reg ka Samt — 
stri olam ue: supra Venetos x 
sunt Uarni #). Sfeich als — er ſa⸗ den Alpen gelegenem Carnia in Römiſ e 
en, die Berg-Gegend, und alpiniſche Gewalt gerathen, ſeynd vielleicht damals 
ügel, fo den Venedigern nahe ligen, ha- | die Carni von den Istris geſondert, und 
ie Carni { (hen | it jedwedem Bold der Fluß Formio 
en die Carni innen. Denn zu ſolchen iſt Jedwede old der ( 
alten Zeiten giengen die Venetianiſche zur Grenge angewieſen. BEN 
Grengen über den Zimavus-Strom, wie) Der Carnorum Grentz-Mal ift vielleicht 
Cluverius beobachtet, und das übrige ward | an der —— —— 7 * —— 
wavus geweſt, als Aquileja eine C 


— — 





— — — 








a) Strabo lib. 5. 5) Lirius lib. 41. (oder neu-bepflantte Stadt) der Römer 
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war. Wobey man denn mercken kann, ſchon mit bejjerem Unterſcheide gewielen 
daß die Carni, fo unten an den Alpen ; werden fünnen, ud noch vielmehr zug 


geielten, um felbige Zeit ſehr wenig | Zeit Ptolemzei, ver Hundert Jahre jünger, 


andes bejefjen haben. Die im Alpen- | 


Gebirge aber ſeynd unterdeſſen bey ihrer 
e verblieben, biß ſie 


eit noch jo lan 
nee im Jahr der Stadt Rom | 


588, von dem Römischen Bur ermeifter | 
Claudio Marcello dienstbar gemacht worden. | 

Um diefe Zeit —— mögen die, 
mit den Carnis grentzende Japides ihr | 
Land biß an die Quellen dei Fluſſes Ti- | 
mavi audgeitredt, und die Carnos ausge 
trieben haben; nachmals aber, im Jahr 
der Erbauung Noms 624, vom C. Sem- 
pronio Tuditano befochten, und dei Strichs | 
am Adriatiſchen Ufer beraubt worden, 
welcher hernach den Carnis verblieben. 
Weßwegen bey den Zeiten Strabonis und 
Mel, nemlich ums Jahr der Stadt 770 
und 800 die Grengen ſowol der Carno- 





rum, als andrer benachbarten Bölder 


als Strabo geweſt. 

Diß Alles, was theil® aus dem Clu- 
verio. theil8 aus dem Doctor Schönleben 
hierinn vorgebradht iſt, mag gar wol zu 
edachter Nömer ‚Zeiten alſo vorgegangen 
an; aber, dal; die Carni, allererift ums 
Jahr 576 follten das Gefilde unter dem 
Alp» Gebirge bezogen haben, ijt vorhin 
von mir viel anders erwieſen. 

Soviel man aber aus Strabone, Mela, 
und Ptolemieo ſchlieſſen fann, iſt Carnia 
zu der Zeit, da das Römiſche Reich flo— 
rirte, ungefähr 150 Jahr vor Chrifti 
Geburt in diejen Grentzen beitanden. Vom 
Aufgang war der Fluß Formio, und zum 
Theil auch die Japides, da wo fie an die 
Hiftrianer reichten, vom Mittage das Adri- 
atiiche Meer, vom Abend die Venediger 
beym Fluß Tilavempto, von Mitternadht, 


Orangen 
def alten 
Carnie 
im flow 
dei Romi⸗ 
ichen Reiche, 


Die alte 
Grenten 


Hlgriene. 
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das Nöringifche. Mit welchen Mal-Stei- | net, von den Carinthis, von denen ſowol 
nen die Carni gleihwol nicht vergnügt | die Kaͤrndier als Crainer ſollten benamſt 
geweſt, ſondern — Zeit ſich weiter worden ſeyn. 
ergoſſen, und nicht allein ein Stück von Wir wollen beym Schluß dieſes Ca⸗ 
den Grentzen Pannoniens, ſondern auch pittels dem — Leſer einen alten 
deß Noriei gegen Morgen und Mitternacht Carniſchen Kriegs-Knecht ſamt ſeinem 
— nemlich die Länder, welche Gewehr, alſo ins Geſicht ſtellen, wie er 
eut unter dem Namen Kärnten * nad) Lazii Bezengung auf einem alten 
ins verjtanden werden. Denn es | Stein mit Dieter Uberfchrifft GARNUS 
haben diefe Länder alle beyde ihren Na— angetroffen worden. 
men von jolchen erften Berg-Carnis emp: | — 
fangen, und nicht, wie Megiserus «) wär 4) Lib. J. e. 2. & 8. 








Das VI. Eapiftel. 


Bon den Fllyriern und PBannoniern als Dritten 
Eimvohnern Garniens und Grains, 


Nuhalt, 


Juyriens alte Grentzen. Derfelben Benennung aus dem Strabone und Mela. Bie 
gröſſeſte Ausbreitung Illpriens. Illyriens Miederabnehmen. Ob Oirain vormals zu 
llprien gehört? Vom Urſprunge defs Namens Pannonie. Die alte Grentzen 
Pannoniens. Ober-und Unter - Bannonien. Ober-Pannoniens Grentzen. Von dem 
Verge Cetio und feinem Namens-Stamm, Der Hialenderg bey Taybach. Der Berg 
Carvancas. Hider Pannoniens Grentzen. Mie Pannonia vorhin unterfchieden wor- 
den. Piolemwi Bennennung der fürnehmften Dannonifchen Städten. Um welche 
zeit die Dannonier in Celticam gekommen. Der Pannonier Urſprung if übel zu 
finden. Kann der Bannonifche Ham am erſten lelt-kündig worden. Sprache der 
Pannonier. Zebens-Art der Bannonier. Sie haben vormals ihre eigene Könige ge- 
habt. Werden von den Bömern bezwungen. Ein Stück von Pannonien hat damals 
Carnia geheifflen. Um welche Zeit die Pannonier einen Theil von Erain zu fich 
und unter ihren Namen gebracht, if unkündig. 







25 hedanı wir vie dritte Einwoh- ald dem Appetit deß Yejers ein Eckel 
ner unfers Crains bejchauen, | jeyn würde. Wir wollen vderwegen nur 
SA muß der Illyrier * Mel: | den Begriff Illyriens, wie er vom Stra- 
- a ‚dung doch nur kürtzlich geſchehen. bone und Mela bezeichnet wird, ein wes 
* ir hetten uns Illyriens nig berühren. 

—* hiebey gar wenig anzunehmen, Nach der Beſchreibung Strabonis hatte 
wenn es in ſeinen alten Gren- Illyrien damals zu Grentzen, gegen Aufs 
Y gen allzeit wäre verblieben, und | gange die Montes Ceraunios oder M M. 
hernach nicht das Land Crain in fich mit | di Cimmera, gegen Abend ven Adriatijchen 
bejchloffen hette Die Grentzen Illyriens | Meer- Bufen mit Einſchlieſſung Iſtriens, 
ſeynd von den Alten zu unterſchiedlichen gegen Mitternacht Teutſchlaud, gegen Mit— 
‚Zeiten unterfchtedlich aunsgetheilt ; welches ' tag ſeitlings eben daffelbige Adriatifche 
Alles durch zu gehen, fowol den Augen Meer und Macevonien. Nach) welcher Ab- 


Beſchrei 
dung ber- 


ielben aus 


dem Stra- 
bone unb 
Pompo- 

nio Mola. 


— 


ñ 
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meffung fowol Iſtria als Yapidia dem 
Illyrien einverleibt geweft. 

Andre verftehen aber den Sinn Stra- 
bonis alfo, daß er Fitriam für das abend- 
liche äuffere Greng- Ziel von Illyrien 

efetst, und auch Piburnien davon ausge- 

Alolen. Sonderlich nimt Lucius in ſei— 
ner Beſchreibung Dalmatiens folches für 
Strabonis eg el mit Vermutung, 
daß Schon unterm Auguſto die Garni zu 
Italien gerechnet worden ; fcheinet aber 
dißmal Strabonis Gedanden nicht recht 
ergriffen zu haben. Angemerckt, derſelbe 
—— ſich vernehmen läſſt, Illyrien 

ühre ſich mit der Donau und mit den 
Alpen, lige zwiſchen Italien und Teutſch— 
land, nehme ſeinen Anfang von dem 
Lacu Vindelicorum, Rhætorum und To- 
niorum. Was demnach von mitternächt- 
licher Seiten nad) Mittage gegen Italien 
u an die Alpen rührt, das gehörte bey 

egierung Keyſers Tiberii alles zu Illy— 
rien, Vindelicia, Rhætia, und gleichfalls 
die Carni, fowol die, fo inner den Alpen, 


als jenfeit der Alpen lagen, oder mit den 


Alpen grentten, umd noc vielmehr die 
Istri Sifterreitger oder Iſtrianer) als 
welche damals annoch fein Stüd von 
Italien waren. 

Pomponius Mela, welcher nicht lange 
nach dem Strabone gelebt, eignet dem 
Ilyrien das gantze Aoriatifche Ufer von 
Macedonien biß gen Trieſt zu, und aljo 
auch Iſtriam, meldet aber dabey von den 
Japydiern nichts. Sein Erflährer aber, 
der Vadianus, fett diefes hinzu: „Die 
erjte (oder vorderjte) Gegend von Adria, 
(das ift, von Adriatifchen Meer) bewoh- 
nen die Macedonier, das übrige die Dal- 
matiner, Illyrier, Piburnier, Iſtrianer 
bi an Trieſt; welche Mela unter den all- 
gemeinen Namen der Illyrier begreifit. «) 

Er unterfcheidet gar recht die Dalma— 
tiner, Liburnier und Iſtrianer von den 
Illyriern, und überzeucht N dennoch nach 
dem Sinn dei ‘Mele allefäntlih mit 
dem Namen Illyriens. Den Mela zehlet 
zwar auch die Parthinos, die Dissaretas, 
Enchelias, Ph&aces, imgleichen die Pyreos, 
Liburnos und Istros, bie fie nad) ihren 
alten Namen lauten) zu den Illyriern; 
unterjcheidet doch aber gleich dabey auch 
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dieſelbe von denen recht eigendlich fo ge: | 


nannten Illyriern. 


a) Joachim. Vadianus in hune locum Melae. 


Das alles giebt den Schluß, es jey 
das alte Illyrien viel enger bejchrändt 
geweft als nachmals, da es unter der 

ömer Botmäffigfeit ſich geneigt. 

Keiner bat von den Illyriſchen Gren— 
ken was Richtiger® hinterlaifen, als Appi- 
anus Alexandrinus, der im Jahr Chriſti 
150 feinen reib-Griffel geführt, und 
gar nachdencklich gemerdt, daß der Mey: 
nungen Unterſcheid, aus dem national 
Unterfcheide der Vermeynenden berrührte 
und Illyrien ander8 von den Griechen, 
ala von den Römern gemeifen würde. 
Nach der Griechen Meynung feynd, wie 
diefer Author lehret, Ayriens Grentzen 
gegen Morgen gegangen über Macedo— 
nien, Chaonia, Thesprotia und andre an— 
jtoffende Pänder, bi an den Donau-Strom, 
von Mittage aber Macedonia, gegen Abend 
das Jonifde oder Adriatifche Meer biß an 
die Alpen, von Mitternacht Bannonien. 
Dran man erfennet, es feyen nach der 
Griechen Rechnung, Japidia, Liburnia und 
Dalmatia von Illyrien eingefafft geweien. 

Die Römer aber begriffen nicht nur, 
wie die Griechen jest, benannte Länder 
unter Illyrien, fondern auch die Pıeones, 
(oder Pannonier) die Khutos And No- 
ricos, welche die Donau hinab zur rech— 
ten Hand angetroffen, und von ihnen 
zwar Jedwede mit einem befondrem Na: 
men benannt, dennoch aber mit einem 
allgemeinem Namen der Illyrier bezeichnet 
wurden. Denn die Römer hieſſen den 
Tribut dieſer Völder, fo zwifchen den 
Duellen der Donau und dem Schwar- 
ten Meer Ligen; den Illyriſchen Tribut, 
weil fie denfelben unter ſolchem allge 
meinem Namen anderſt nicht einnahmen, 
ald ob es einerley wäre. 5) Und dieje dei 
Appiani Nachricht verträgt ſich mit Stra- 
bonis feiner gar wol. 

Daraus wir dann abnehmen, da vor 
Alters Illyrien viel eingezogener umd 
Feiner geweſt, mit anwachiender Macht 
aber der Römer durch Zurechnung mehrer 
umligender Landſchafften gleichfals in fei- 
ner Weite gewachſen. Denn als das Rö— 
mifche Reich in den Flor zu kommen, 
und fein Adler die Flügel auszubreiten 
begunnte, breitete ſich auch Illyrien der- 
maſſen aus, daß es bald darauf in 17. 
Provingien oder wie Jornandus 5) zehlet, 
in 18 unterſchieden ward, deren einen 





a) Vid. Appian. lib. Illyrie, 
b) Jormandus de Key. success, &. 51. 


Mlyrien 
in feiner 
gröffeften 
Ausbrei« 
tung. 


Kommt wieder 
ins Abneh- 


nen. 


deß Landes Craiu. 


Theil man das vrientaliſche Illyrien, 
den andren das occidentalifche benamſte. 
Darunter ift auch unterm Keyſer Vale- 
riano ums Jahr Chrifti 263 Thracien 
erechnet worden. Wiewol um felbige Zeit 

fer Gallienus hierauf Daciam davon 
verlohren Hat, welches man hernach auch 
nicht wieder befommen. 

Der Author Notitie Imperi rechnet 
dem Illyrien 16 Länder zu; nemlich 
dem Orientalifchen zehen; als das kleinere 
Macedonien Cretam, (oder Candien) The}: 
falien, da8 alte Epirum, das neue Epi- 
rum (oder Albanien) nebjt einem Stück 
von Macedonia salutari, das mittellän- 
dische Dacien Daciam Ripensem, Mesiam 
primam, Dardaniam, und Praevalitanam, 
mit einem Stück Macedoni® salutaris. 
Dem oeeidentalifchen Illyrien aber ſechs; 
nemlih Panoniam secundam, Saviam, 
Dalmatiam, Pannoniam primam, Noricum 
Mediterraneum, und Noricum Ripense. 

Aber diefer jo dick-aufgebrüſteter Kör— 
per Illyriens begunte nad dem Tode 
Keyfers Constantini deß Groſſen wiede- 
rum zu fchwinden und abzunehmen bey 
abnehmenden Kräfften deß Römifchen 
Reichs, und veränderte ſich nach verän- 
derter Gelegenheit der Zeiten und ber 
Römischen Keyfer, biß endlich dad gante 
orientalische Illyrien, ja ſchier auch mehren- 
theild das — von barbariſchen 
und fremden Nationen eingenommen ward. 

Nach langer vielhundert⸗jähriger Zeit, 
iſt Illhrien wiederum ſchier in feinen al- 
ten Grenten, jo e8 vor der Römischen 
Herrichafft gehabt, beftanden. Weßwegen 
es auch die jüngere Seribenten alſo be 
ſchrieben. Etliche derjelben theilen es ab 
in Sclavonien, Dalmatien und Albanien, 
alfo daß der abendliche Theil in Scla- 
vonien, der morgendliche in Albanien, 
und der mittlere zwifchen beyden in Dal- 
matien bejtehe. 

Cluverius, dem auch Johannes Lucius 
darin gefolgt, wollen anjego nur allein 
Fiburnien und Dalmatien dem Illyrien 
eingejchlofjen wifjen. 5) Weil es ung aber 
allhie darum fo eigendlich nicht zu thun, 
wie weit heut zu Tage Illyrien gehe, 
fondern nur um den vormaligen alten 
Begriff veffelbigen , auf daß wir erfennen 
mögen, was fir ein Stüd von Crain 
damals zu Illyrien gehört, und drittens, 
ob man die Illyrier für die dritte Ein- 


b) Cluver. Vindel, e. 1. Luc. Dalmat. . 1. ce. 2, 
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wohner def Landes Erain halten könne, 
jo wollen wir beydes von dem alten und 


| — Illyrien feine weitere Ausführ⸗ 


lichkeit geben, ſondern nur dieſes aus 
bißherigen Bericht ziehen, daß hundert 
und funfftzig Jahre vor Chriſti Geburt 
kein Stück deß heutigen Crains in Ill 
rien enthalten geweſt; aber hernach a 
gemählich, nachdem das Römiſche Reich 
ſeinen gewaltigen Arm ſo weit und breit 
angefangen zu ſtrecken, nicht allein Ja— 
pydien ſondern auch Pannonien ſelbſt von 
Illyrien ergriffen und demſelben angehörig 
worden. Daher man gar nicht darff zwei⸗ 
* daß um die Zeit der heilwertigen 
enſchwerdung Chriſti Crain ſo aus 


Iſtria, Japidia einem Theil Pannoniens 


wie auch Tauriscie und Carnie zujams 
mengefügt mit Illyrien jey vereinigt ges 
weit, da es manche hundert Yahre zuvor 
nur mit einem Stud daran gerührt und 
—— Grentz-Ziel geweſt. 

en ein Mehrers von Illyrien ge— 
lüſtet, der bediene ſich deß Lazii und Rei- 
neri Reineccii e) welche davon ſatten Bes 
richt ertheilt. Wir haben dig Wenige 
darum nur mit einruden follen, weils 
in der Zeit-Rechnung Craineriſcher Ge- 
ſchichte nachmals eine mehrere Hellen oder 
Licht verurfachen kann, und auch zu dies 
fem unfrem Zweck mit anzielet, nemlich 
zur Erläuterung der Frage, ob Crain 
die Illyrier zu feinen dritten Einwohnern 
jemals befommen habe? 

Man kann nicht erweifen, daß die Il⸗ 
Iyrier jemals rain mit Kriege überzo- 
gen und demfelben einige feiner Völcker 
mit Gewalt Betten angepflantt zu Ein- 
wohnern. Im Anfange dei zweyten Buchs 
Polybii lieſet war wol, daß Agron, ein 
mächtiger König der alten Illyrier, nad 
deffen Tode auch die Illyriſche Kron bald 
zu der Römer Füſſen gefallen, mit fei- 
nem — Arm unter den Aetoliern 
und Albaneſern ziemlich um ſich ge 
fen; wie es geht, wenn Macht ße 
mut zufammen jtoffen, aber daß er von 
Crain jollte etwa8 weggenommen haben, 
jpühret man bey angezogenem Polybio 
nicht. So haben auch die Römer, da fie 
Illyrien bezwungen, und die Erainerifche 
Landichafften dazu gerechnet, dennoch 
außer der nöthigen Beſatzung feine neue 
Völcker in rain eingepflanst, nod von 
den rechten Illyriern einige Mannjchafft 


e) Parte 8, Hist. Jul. 
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dahin verſetzt, ſondern ſie lieſſen die Be— 
zwungene an ihrem Ort ſitzen. | von dem Griechifi \ 
Diefem nad kann man, obgleich ehe» | Griechen nannten, oder vom Hirten-Gö 
en Crain eine Zeitlang zu Illyrien Pan um der fetten Weide und der Vie 
hrieben ift, und unter folchem gemeis | Fruchtbarkeit willen, oder von Pannone 
nem Namen nebjt andren Ländern eine | de Mwesi Sohn, oder nach Dionis Vor- 
Weile gejtanden, dennoch deßwegen nicht | geben von Centonibus pannorum, daß ift 
fchlieffen, daß die Illyrier jemals Crain von dem zerichnittenen Tuch, daraus fie 
bewohnet hetten. Weil aber gleichwol Crain ihre gar enge anfigende, und mit Ermeln 
von den alten Römern, wie jeto gejagt, | befetste Röcke zufammenjtückten ; @) — 
mit zu Illyrien geſchrieben worden; joll gleichwol deß Lazii Pannonier mit ſeinem 
doch bey dieſem Sianırs dem geneigtem | rauhen Rock nicht allerdings accordirt, 
Lefer ein Alter Illyriſcher Shltat zu | wie unten das Kupffer wird zu jehn geben) 
erde nicht im eifernen Harnifch, fon- | oder font aus einer Bedeutung und 
dern in beygedructem Kupffer allhie unter | Quelle, dariiber wollen wir uns in fei- 
Augen reiten. : | nen Streit mit einigem Authore einlaffen, 
ie Pannonier aber mögen füglicher | fondern uns nur gleich alfofort nad) deſſen 
für die Dritte Einwohner unfers Crains | Grenten umjchauen. 
angejehn werden. Sintemal Crain nicht | Strabo legt Pwoniam zwiſchen Illy— 
nur ehedeſſen eines Theis in Pannonien | rien und Thracien ; 5) verjteht aber da- 
begriffen, fondern auch von denen fich | durch das alte Pannonien, aus welchem 
ausbreitenden Panoniern überzogen umd | @ Yid. Dio Cass. Iib. 49. 
eingenommen worden. b) Strabo I. 6. 7. 
















Pannonien 34 feinen Namen haben gom ur 


en Pxonia, wie es die ſerunge def 
Namens 


Pannonie. 


Die alte 
Grenten 


Pannoniens. 


Ober und 
Nider⸗ 
Pannonien. 


Ober · Panno⸗ 


niens Gren; 
gen. 


deß Landes rain. 
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nachmals das neuere Pannonien ſeinen wachſenden Galläpffeln und Eychen ange— 


Namen und feine mehrere Neu Bepflan- | 
gung erhalten. Angemerdt auch Strabo 
jelber von den Peeoniern und Pannoniern 
als wie von zwey befondern Völdern han- 
delt. Wo und wie weit Pannontens 


Grenten — ehe und bevor es die 


Römer für ihre Herren annehmen müfjen, 
davon wird wol fein Buch Leichtlich eine 
gründliche Nachricht geben. Denn dieje- 
nige Authores, welche was davon ange 
rührt, haben gefchrieben, da das Römiſche 
Joch allbereit den Pannoniern auf dem 
* lag, von welcher Zeit an der Nam 

annoniens Welt-fündiger geworden. Pli- 
nius giebt ihm zu Grentzen gegen Mittage 
das Alp-Gebirge wie daſſelbe mitten durch 
Illyrien von Mitternacht gegen Mittag 


ſich fehret; gegen Aufgang Mesiam, gegen 


Abend das Noricum (oder Nordgau). 


Es ward unterfchieden in das Obere 
undUntere Jenes war wie Stephanus 
berichtet, Steuer und Defterreich (nemlich 
Unter-Defterreich), dieſes aber das König— 
reich Ungarn. Nach jettberührten Ste- 
phani Bejchreibung begrentste ſich Ober- 
Pannonien vom Abend mit dem Norico, 
von Mitternacht mit Teutichlande umd 
der Donau, vom Aufgange mit Nider— 
Pannonien (oder Ungarn) und von Mit: 
tage mit Illyrien. Nider- Pannonten 
ftieß von Mitternacht an Teutjchland und 
an die Donau, vom Abend an Ober» 
Pannnonien, von Mittage an Liburnien 
und von Morgen an die Jazyges, Meta- 
nastas, das ift, an Siebenbürgen. Und bald 
hernach meldet er, das Ober-Pannonien 
ſey anjetzo Dejterreich, Kärnten und Erain. 


Mir müſſen aber Ptolemeum aud an | 


an Der ſpricht: „Ober-⸗Pannonien 
ziehlet ſich von Abend, mit dem Berge 


Cetio, und theils auch mit dem Berge | 
Caravanca, von Mittage mit einem Stüd | 


von Fitrien und Illyrien, von Mitternacht 


mit dem Ende de Noriei und denjenigen | 
Theil der Donau, welcher von dem Berge | 


Cetio (oder Kalenberge) biß an die — 
wo der Fluß Narabo (das iſt die Raab) 


ter⸗Pannonien.“ 

Durch den Berg Getim verſteht er, wie 
Lazius und Andre dafür halten, den 
oberhalb Wien 
cher ſonſt von 
— worden, und ſoll ihm ſolcher 

am von den häuffigen damals drauf 

Balv. V. Bud. 


—— vom Aufgange aber mit Un⸗ 


— Kalenberg, wel⸗ 
tlichen der Gallenberg 


wachſen ſeyn, wie der Author deß-Ehren 
Spiegels deß Ertzhauſes a aus 
andren berichtet ; womit auch feines Erach⸗ 
ten, das Pateinifche Cecius, {vom Grie- 
chiſchen *xis) übzreinftimmt. «) 

Allein ich forge, ſolche Namens-Leitung 
ſey eine Verleitung von dem wahren Ur— 
ſprunge. Den der Berg Heifit eigendlich 
nicht Cecius, fondern Cetius, und fann 
aljo deſſelben Nam nicht aus den Gall- 
äpffeln entiproffen jeyn, noch mit dem 
Griechischen Wort nxis eine Verwandnif; 
haben. Vermutlicher iftes, er heiffe Cetius 
nad) den Cetiis oder Citiis, nemlich den 
Völdern aus dem Gejchlecht Chitim. Wo- 
von hiebevor fchon ein Mehrers gedacht. 

Ob nun gleich diejer Cetius (oder Ka— 
fenberg)bald hie bald da einen Zwiſchen— 
Kaum Platz giebt, und eine Ruptur oder 
Zertheilung leidet, richtet er fich dennoch 
bald wieder auf, und zeucht ſich mit einem 
langen Strich in die Steyermard hinein, 
von dannen er durch viel Umſchweiffe in 
Crain gelangt; woſelbſt vielleicht nahe 
bey der Stadt Laybach er zu Ende gebt; 
 angemerdt, jelbiges Ende vom Berge, allda 
von den Teutſchen gleichfalls der Kalen- 
berg benamft wird. Allein von jelbiger 
Gegend diefes Laybachiſchen Kalenbergs 
| Ba alfofort andre Berge hervor, die 





| 


id) in Kärndten hinein ftreden, und an 
einer Seiten dafjelbe von rain abion- 
dern, an der andren aber, Uarniam und 
Friaul. Diefe Berge, welche fich mit 
‚den Alpen bey dem 
ſihet man in dem alten Japidia ferner 
aneinander fortgehen, und die wurden al- 
lefämtlih mit einem Wort der Berg 
‚ Carvancas genannt. Welches Namens 
annoch ein gewifjer Berg bey Saltburg 
ift, wie Megiserus erinnert. 

Nach dem Berge Carvanca erhebt ſich 
ein andrer Berg, Namens Ocra, der von 
‚ den Pannoniern zu den Carnis binftreichet, 





‚und noch wol weiter, falls er anders nicht 
mit dem Berge Carvanca einerley ift, 
unter zweyerleyg Namen. Bon diefem 
ı Berge anderswo ein Mehrere. 

„Nider oder Unter» Pannonien wird 


| von bejagtem Ptolems®o alfo befchrieben : 


Bon Abend hat e8 Ober-Pannonien zu 
Grengen, vom Ausgange der Fluſſes 
Narabonis au; von Mittage ein Theil 
Illyriens, fo von befagtem Greng- mal 





a) Autor det Ehren-Spiezels am 151. Bl. 
11 
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32 V. Sud. Bon den alten 


biß an die Krümmung der Donau reicht, 
da wo der Sau-Strom einfällt. Bon | 
Mitternaht und Morgen aber wird ihm 
ein Ziel geftet, von demjenigen Theil, 
der Donau, das von dem Eintritt deß 
Sue Narabonis biß zum Einfluß der | 
u geht.” u) | 
Alſo haben wir num die Grengen b 1 
derley Pannoniens. Als das —Se 
Reich zertheilt worden, und die Keyſer zu 
Conſtantinopel (oder Neu-Rom) Hof 
zu halten begunnten, da hat man Pan- 
nonien unterjchieden in das Oriental und 
Decidentalifche (in Oft-und Weſt⸗Pan— 
nonien). Unter dennen Keyſern Arcadio 
und Honorio geſchahe gleichfall® die Ab- 
teilung Illyriens in das morgend- und 
abendliche, wie Pancirollus beglaubt. 5) 
Aber e8 ſcheint, Pannonien fey ſchon viel 
länger zuoor unterfchieden worden in 
Pannoniam, Valeriam, Saviam und In- 
teramnensem. Valeria hieß man das 
Stüd von der Unter-Steyermard, welches 
jetzo Sclavonien, und ein Theil von Un- 
garn zwifchen der Drab (oder wie Andre 
ichreiben Trav) und Donau ift. 
Andre zwar vermeynen, es fe diejenige 
Gegend geweit, jo zwiichen der Drab und 
Sau ligt, weßwegen fie Ripariensis und 
Interamnensis genannt worden; aber fie 
fehlen. Denn der Theil, welden man 
Valeriam hieß, war nicht von der Drab 
und Sau eingefangen, jondern —— 
von der Trav und Donau eingemittelt. 
Valeria iſt er genannt nad dem Keyſer⸗ 
lichen Fräulein Valeria, deß Dioclettans 
Tochter. Angefehn, ſolches aus diefen 
Worten Ammiani Marcellini erhellet: 
„Der Keyſer kam nad, Valeria, das vor- 
mals ein Theil Pannoniens geweſt, aber 
zu Ehren dei Dioeletians Tochter Vale- 
rise alfo gejett, und benamjet worden ; 
und nachdem ſich das Kriegsheer unter 
Gezelten und Yagerhütten ausgebreitet, 
langft dem Donau-Strande, gab es Ach— 
tung auf der Barbern Vorhaben“, «) 
Sextus Aurelius Victor meldet, es ſey 
nach Keyſers Galerii Gemahlin aljo be- 
namſt. Welches aber dem vorigen nicht 
entgegen. Denn die Diocletianijche Prin- 
zeſſin Valeria war eben dei Keyſers Ga- 
lerii Gemahlinn, al® welchen fie zum 
Keyfer gemacht, und von ihm geehlicht 





e) Ptol, Lib. 2, e. 15. & 36, 
b) Commentar. in Not. Imper. Oceid. e. 52. 
ce) Anımian. Marcellin. ib. 1% 
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worden. Daß aber Valeria Pannonia 
zwifchen Donau und Trav begriffen ge- 
weit, kann man aud; aus jeßt-angeregtem 
Victore bemweifen. Denn derfelbe fchreibt, 
Keyfer ‚Galerius habe bey den Pannoniern, 
den See Pelsonem (oder, wie andre lejen, 
Peusonem) in die Donau führen, umb 
großmächtige Wälder über die fprin- 
en lafien, damit er dem gemeinem We— 

* einen nutzbaren Acker mögte zuwege 
bringen. ©) Dieſer See Peuso oder Pelso 
ift derjenige, welchen man heut den Neu— 
tedler-See nennet; und dabey hat man 

erdzeihend gnug, daß der Pannoniſche 
Theil Valeria, zwiſchen der Donau und 
Trav gelegen. 

Bon dem andren Theil Savia fchreibt 
Pancirollus, Savia lige diffeit® der Sau, 
da Liburnien ift. „Die —— 

ieß Sisciana, dahin man den hat 

oving in Verwahrung bradıte”. di 
Hiemit ftimmt auch die Notitia Imperii 
überein. Und diß bejcheinigt, Savia jey 
nicht allein — der Sau und Donau 
eingeſchränckt, ſondern habe ſich auch an 
der mittäglichen Gegend der Sau aus- 
geſtreckt, welches Orts Siscia geltanden, 
nemlich zwifchen der Kulp und Sau. 

Dieſe kurtze Borftellung Pannoniens 
ftellet uns Flärlic vor Augen fchier das 

ante Unter Crain, — dasjenige 

Süd, fo man davon zu Japidien rechnen 
muß; und wird folder Geltalt die heu— 
tige Haupt-Stadt in Erain, nemlich Yay- 
bach unter dem alten Namem Aümona, 
oder Emonz, oder Hemonie (maffen es 
unterfchiedlich gefchrieben wird) in dem 
legten und Kufferftem Pannonien an der 
mittäglichen Grente ftehen. Wie dann 
Ptolemsus diefelbe in feinen Tabelln 
eben an dem Ort, und in gleicher Si- 
tuation oder Gelegenheit jet, wo man 
heut Laybach jtehn fiehet. 

Denn er zehlet die fürmemfte Städte 
von Pannonien in diefer Ordnung: Ju- 
liobona, (jo anjego Wien heifjt) Carnus, 
fo von andren Carnuntum benamjt wird, 
und vermutlich entweder eine Pflang- 
Stadt aus Carnia, oder nad) Carnia ge 
nannt ift, und heut ‚für den verfallenen 
Hauffen am Dorff S. Petronell, nahe 
bey Haimburg in Oeſterreich felbit geachtet 
wird: Flexum, welches Cluverius jür das 
Ungarische Owar (oder Ungariſch Al- 





d) Sext. Aurel. Victor. in Cæs. Constanc, ©, 40. 
er VPanciroll,. , 9% ch 
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tenburg) Lazius aber für Ketsche an— 
fiehet; Chertobalus (bey andren Cherolata, 
oder Gerulata) ift Cherlburg, in den 
Ruinen unferen von Radendorff, da man 
nad der Inſel Schütt, zur Donau reis 
fet; a‘ Bregetium, welche8 vom Cluverio 
. Gran, aber von vielen andren für | 

aab geachtet wird; Sala, gilt rathens, 
was es für ein Ort feyn ſolle; Psetovium, 
welches noch jeto unter diefem feinem 
alten Namen ftehet. 

Hernach folgen diefe Derter nacein- 
ander: Savaria, Rhispia, Vinundria, Bo- 
nonia, Audantonium, Novidunum, Sacar- 
bantia, Murela, Lentudum, Carrodunum, 
Siscia. Olimacum, Valina, Bolentium, So- 
roga, Sisopa, Visontium, Prastorium, Ma- 
gniana, umd endlich Emona. Hat alfo 
Ptolemeus nur die Haupt-Derter nam- 
kündig machen wollen, fintemal in dem 
Keifebudh Antonini, und auch in andren 
ſonſt noch andre mehr namhafft gemacht 
werden, als Castra Variana, Menejana, 
Quadrata, Bilbilis u. a. m. 

So ijt nun feine Ungewißheit mehr 


Thraciern und andren Barbern zu be 
wohnen übergeben, vermutend, AR diefe 
Leute würde fi im Kriege wider die 
Römer mehr zu verlaffen feyn, worüber 
in gang Macevonien eine groſſe Schwie- 
rigfeit und viel Murrens entftanden, alfo 
gar, daß ihrer Wenige, indem fie jamt 
den Ihrigen ihre Häufer mit dem Rucken 
anjehen müſſen, ſolchen Verdruß und 
Schmertzen haben verbeiſſen und mit Still⸗ 
ſchweigen ihr Leid in ſich freſſen können, 
ja man habe, als die davon gemuſſt, un⸗ 
ter dem Hauffen der Fortziehenden gar 
deutlich gehört, wie pP dem Könige ge- 
flucht, und alles bel gewünfcht, indem 
der Berdruß überhand genommen und dem 
Scheu obgefiegt. ©) 

Aber fo man diefe Worte Livii mit 
dem Bley-Sendel rechter Betrachtung grün- 
det, findet man für Lazii Vermutung 
doch feinen Grund, Denn obgleich Livius 
meldet, die See» Städtifche Macedonier 
jeyen aus ihren Städten vertrieben, und 
nad) Poonien verhaufet, fagt er doc; nicht, 
daß die Pœones in Üelticam gegangen, 
übrig, daß ehedeſſen, ald Pannonien am | und die allda eingenommene Länder nad 
gröffeften geweit, auch Erain, wo nicht | ihren Namen Pannonien genannt haben. 
gäntzlich, doch zum Theil demfelben an | Zudem mill auch Dio Cassius nicht 
vergliedert Wann aber folche Anz | zugeben, daß die Poeonier und Pannonier 
vergliederung und Einverleibung gefchehen, | einerley Volck; objchon von etlichen Grie— 
dörhfte nad vielfältigem Suchen doch noch chen, die Pannonier Peorii genannt wor- 
wol unerfindlich bleiben und Hercules | den, ſondern Spricht, jelbige Griechen hetten 
felbjt mit feinen Kräfften an der Mühe | weit gefehlt. d) Weßwegen leichter zu glau- 
und Arbeit folche erftorbene Gevächtniffen | ben, e8 fey der Nam Pannoniens jchon 
wieder aufzuwecken erligen müffen. Denn | vor folcher Zeit, doch nicht gar lange an— 
man noch nicht ein Mal die Verficherung, | ders woher gefommen: angemerdt Celtica 
um welche Zeit die Pannonier jelbft zu | damals fchon hin und wieder in unter 
alfererft in Pannonien angelangt, und | ſchiedlichen Theilen, unterfchiedliche Na- 
dafjelbe nach ſich benamfet Fu | men gewonnen. Denn es waren auch die 

Lazius vermutet zwar in den Mace- | Scordisei, Amantini und Bastarnæ, wels 
donischem Kriege, jo die Römer wider | che allefämtlich Celtifchen Gefchlechts und 
den König Perseum geführt, wie auch, da ; in Nider-Pannonien wohnten, allbereit 
ie Gentium, den König der Illyrier bes | Hundert Fahre nach dem Delphifchen Feld- 

itten, ſey folches geichehen. 5) Und fin | zuge, bey folchen ihren eigenen Namen 
det ſolches auch einigen Schein in dies be andt. 
fen Livianiſchem Bericht, Perseus habe | Der Lateiniſche Apparatus unſers be— 
zuforderſt die gautze Menge der Bür- kandten Authoris vemeynt, es ſey vielleicht 
ger aus den See-Sädten mit ihren Fa- | etwas daran, daß Appianus, welcher ge— 
milien weggefchafft und nad) Aemathia, denckt, er habe aus den Schrifften der 
wie fie zu Livii Zeit hieß, da fie ſonſt Alten, das Scheinbarfte zufammen ge- 
ehedeſſen Pzonia jet) genannt worden (da8 | flaubt, fchreibt von dei; einäugigen Rie— 
ift in das Mittel von Macedonien, wel | jens Polyphemi Sohn Illyrico, wären 

e8 eigendlich Paeonia geweſen) verfett ; | Autharius, Dardanus, Medus, und andre 
hingegen folche entburgerte Städte den | mehr erzeugt, von welchen viel national 





— — 














a) Vid, Lazium lib. 12. Reipubl. Romane c, 6. e) Livius Dec. 4. lib. 10. 
b) Laz. in prineipio lib, 4. de Migration. d) Dio Cass. lib. 49. 
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Namen entiprungen ; vom Autario, wäre 
Pannonius, oder Peon, erzielt; vom 
Pœone Seordiscus und Triballus ; nad 
welchen hernach gante Völcker genannt 
worden. Die Kabel vom Polyphem aus: 
gefekt jo mutmaſſet gedachter Author, 
weil gleihwol Athenzus, a) und Andre 
diefes beglauben, daß die Scordisci Cel- 
tifches Gefchlechts geweſen, als fünne man 
wol ſoviel mutmaßlich eingehn, es ſey 
Autharius, der Celta, mit dem Brenno 
in den Krieg nach Delphis gegangen, und 
von demfelben nach der Zuruckkunfft Panno- 
nia nach feinem Sohn Pannonio genannt, 
den Scordiseis aber ihr Nam nad jei- 
nem Endel Scordisco gegeben worden, 
welches allem Anfehn nach im Jahr von 
der heilfamften Geburt Chrijti 276, und 
nad; dem Jahr der Welt 3777 müſſe 
efchehn jeyn, weil vor felbiger Zeit bey 
a Authore der Pannonier gedacht 
werde. Maſſen dann noch 170 Jahre vor 
Ehrifti Geburt, Ober-PBannonien, unter 
dem Namen Illyriens begriffen wird vom 
Livio, da er gedendt, wie ſich die Römer 
an der Stadt Carnunto verſucht. 

Doch Stehtdahin, ob Livius nicht vielleicht 
den Namen Illyriens darum nur für 
Paunonien gejetst, weil derfelbe damals 
allbereit vielen Provingien gemein gemeit. 
Weil aber diejes Alles an feiner recht 

ündlichen Nachricht befteht, behält ein 





Brauch gefommen. Denn wäre derjelbe 
aus Peonien in PBannonien verändert, 
und der Pannonier ein Pflang-Vold der 
herübergegangenen Pwonier, jo wiirden 
die Pwonier viel früher ſeyn befandt wor« 
den, wovon man gleichwol in den Ge— 
Ichicht- Schriften der Alten nichts vernimt, 
 (ausbenommen beym Jornande) fondern 
| vielmehr diejes, daß allererft zu der Zeit, 
da die Römer allbereit Yllyrien ihnen 
unterworffen hatten, der Nam Pannoniens 
in die Römiiche Erd» und Gejchicht: Ber 
jchreibung gefommen. Immafjen jolches 
unter andren aus diefer Nachricht zu mer— 
cken, welche Cluverius in feinem alten 
Italien ertheilt, nemlich daß die Römer 
alles das Land, jo zwifchen der Donau, 
dem Woriatiichen Meer, dem Norico und 
Meeften gelegen (Hiftrien mit eingerech- 
net) Ilyricum genannt ; folgender Zeit 
aber jey ein groſſes Stück deijelben, von 
dem Gebirge an, biz zur Donau Panno— 
di das übrige aber, zwifchen dem Ge— 





birge und dem Meer, Illyrien geheifien. %) 
Alſo müſſen wir die unfehlbare Anzeigung 
| de Urfprungs Pannonise einem andren 
überlaffen, der etwan glücklicher ſeyn 
mögte, denfelben zu entdeden. 
| leichwol giebt mir diefes ein Nach— 
| denden, daß Appianus meldet, die groſſe 
" Nation der Pwonier, jo um die Donau 
herum wohnhafft, werde von den Griechen 





Jedweder die Freyheit feiner Gedanden ; Pwones, von den Nömern Pannonii, ge: 
dabet bevor. nannt. Denn es fann jeyn, daß aljo der 
Ich wollte fchier jagen, die Pannonier | Nam Pannonia eher nicht befandt wer- 
müſſten dennoch von den Paroniern her- den können, bevor ihn die Kömer nur 
fommen, und durch etwas veränderte Aus- erjt aufgebracht; und dörfften ſich die 
ſprache, nachdem fie von Macevonien aus- Pannonier jelbjt unterdejjen anderſt ge— 
gezogen, ihren Namen in Pannonier ver: nannt haben, indem fie etwan ſchon eine 
wandelt haben: in Betrachtung, daß Pre= | ziemliche Zeit bey den Römern Panno- 
onia mitten in Meacedonien gelegen, | mes, entweder von dem Namen der Pa- 
Macedonia aber vormals Emathia und | onum, oder von den zerjchnittenen und 
Aemonia gennant worden; von Aemonia | zufammengejtückten pannis, oder Tüchern 
aber, meines Vermutens die heutige Stadt | ihrer Kleidung geheiſſen. 
Laybach damals ihren Namen Aemona | Ungeregter Cluverius hält dafür, die 
empfangen, al8 vielleicht der uralten Ma- | alte Pannoniſche Sprache jey Celtiſch und 


cedonifchen Könige Einer feinen Macht- 
Arm bi in Crain ausgejtredt. Denn daß 
ein gewiſſer Macedonijcher König, nemlich 
der Cranaus, viel der umberligenden Län— 
der mit Gewalt an fich gerifjen, und 
gar weit geherrichet; iſt allbereit in der 
Namens-Unterfuhung erwehnet worden. 

Aber hierinn widerſteht mir die Zeit, 
darinn der Nam Pannoniens im den 


a) Vid. Athonaeus li. 6. Deipnos, eo. 







der Teutſchen zum Theil gleich geweit, 
und berufft jich deffalls auf die Feder 
Taeiti. Welcher doch folches in groffen 
Zweifel fest, indem er jchreibt: „Ob 
die Aravisci von den Osis, welche Teut- 
ſcher Nation find, in Pannonten gefom: 
men, oder ob die Osi von den Araviscis 
‚in Teutjchland gezogen, iſt, weil fie einerley 
I Rede, Ordnungen und Sitten haben, uns 





b) Vid. Italise Antiquae e. 31. 
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gewiß. Da er doch gleich hernach ſpricht: 


„Osos Panonica lingua coarguit, non esse | 


Germanos, daß die Osi feine Teutſche 


ſeyen, zeigt ihre Sprach an, welche Bannos | 


niſch ilt. a) Daraus Cluverius nicht uns 
billig jchliefit, Tacitus habe gezweifelt, ob 
man die Osos für ein Pannoniſch oder 
Teutſches Bold achten müſſe, weil ihre 
Rede der Teutfchen in etwas, und doch 
noch mehr fchier der Pannonifchen geglichen. 

Diefen Zweifel zur Gemwißheit zu brins 
gen it allhie unvonnöthen, ſientemal 
die Sprache allein fein er Zeichen 
deß Herfommens und Urſprungs tft, 
angemerckt die Ausrede in einerley Reich 
ſo veränderlich in unterſchiedlichen Land— 
ſchafften fallen kann, daß ſich dieſelbe 
kaum einander verſtehen, wie das Exempel 
der Niderländer und Teutſchen, imgleichen 
der Hoch- und Nider⸗Teutſchen, als der 
Schwaben und Nider-Sadjjen oder Lüne⸗ 
burger zu erfennen giebt. Denn wann 
Einer aus ſolchen Völdern zum erften 
Mal in bejagte Länder fommt, wird er 
ihre Sprade anfangs nicht ſobald ver- 
nehmen, als der, welcher allbereit einige 
Zeit ſich darinn aufgehalten. 

Was dießfalls die Pannonier betrifft, 
mag der Unterjcheid ihrer Sprade von 
der Teutſchen vielleicht auch wol daher 
rühren, weil vielleicht di Volck aus 
Macedoniern und Celtis vermengt geweit, 
und daraus eine dritte Sprad) entitanden ; 
gleichwie noch heut in Erain die Scla- 
voniſche Red⸗Art viel Teutſche und Ita— 
liaäniſche Wörter mit unterlauffen läſſt, 
und ſich darüber andren Sclavoniern, 
welche die Sclavonifche Sprache pur und 
lauter haben, nemlich den Erabaten und 
Dalmatinern fo undeutlich machen, dafs 
Jene einen Erainer nicht leicht verjtehen. 
Der Gallifchen Sprache ift dennoch dem 
Eluverianischem Bericht nad die Pan- 
nonische jo gleich geweit, daß etliche der 
alten Scribenten dadurch bewogen worden, 
die erſten Stifter der Scordijcer und 


Pannonier für zween leibliche Brüder | 
auszugeben, andre aber die Scordiscos | 


dem Gallifchen Gefchlecht zugeeignet, wie 
Athenseus berichtet. 5) = joldjen An⸗ 


zeigungen kommet über das dieje noch, | 


welche nicht gering zu achten, daß die 

Städte und Fleden der Pannonier einer: 

ley Namen gehabt, jo unter allen andren 

Celtis im Brauch geweit. ) Womit aljo 

 #) Tacıtus in German. ec. 48, 6) Lib. 6. 6. 5 
c) Cluver. Germ. Antig. lib. 1, oc. p. m. 5l. 
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Cluverius behaupten will, daß die Pan—⸗ 
nonier Teutſche geweit. Movon doch mei⸗ 
ned Bedunckens ein gut Theil dei Nieder- 
Pannoniens, nemlihlinter-Ungarns, aus⸗ 
genommen werden muß. Aber wie ge 
meldt, die Sprach macht es allein nicht aus, 
wann nicht andre Seichen mehr dabey. 

Ob nun gleih unfer Crainerifcher 
Historieus und Ehronift der D. Schön- 


leben fowol als Cluverius dahin fchlieffen, 


daß die Pannonier von den Xeutichen 
entjproffen und Teutſche geweſt, fann ich 
doch die Warheit zu befennen, fol 
nicht jo ſchlechts Hin gläuben; im 
trachtung, daß wann fie urjpringlicdh 
Teutfche wären gewejt, die Nömer * 
aufs wenigſte doch wol den weitläufftigen 
und allgemeinen Namen der Gallier, dar⸗ 
unter auch die alte ZTeutfchen vor J. 
Cæœſars Zeiten begriffen waren, mitge— 
theilt Hetten. Derhalben ich vermute, es 
ſey deunoch der Pannonier etwan aus 
dem Herzen Macedoniens, nemlic aus 
Pwonia zu andren Yändern anfangs ein- 
edrungen, und habe aljo mit der Zeit 
Fine errichafft erweitert, biß gleichfalls 
ein Theil der Erainer ihm unterthänig 
worden ; welche er vielleicht aus Pwonia 
mit Einwohnern vermehrt. Wiewol nad. 
mals noch andre Eeltiihe und Germas 
nische oder Gallifche Landſchafften mehr 
unter den zunehmenden Namen der Pans- 
nonier mögen gerahten, und fowol als 
die rechte een von den Römern 
hernach auch Pannonier genannt worden 
jeyn. Auf welche Weife man alsdann die 
zen wol, wo nicht alle doc; guten 
heils für Germanier erkennen mögte; 
weil ohne Zweifel der gebornen Panno- 
nier oder Pwonier anfangs bey weitem 
feine ſolche Menge geweit, als folgends 


durch ihre Bezwingung mehrer Yänder 
Mt 


unter ihrer Herrſchafft, und aufgerichtetem 
Reich entjtanden, indem fie diejelbe ſo— 
wol unter ihrem Namen, als Gewalt und 
Botmäffigkeit zu treten, genöthigt. 
Und in diefer Meynung, nemlich daß 
die Pannonier, ab fie gleich aus Preonia 
entfproffen, dennocd nad) ihrer Gebiets» 
Erweiterung meiſtens in Galliern oder 
Germaniern, geringern Theils aber in 
Ilyriern und Macedoniern beitanden, 
wehwegen man denn endlich, weil bey 


einem groſſen Bold das aus unterjchied- 
‚lichen Nationen unter ein Haupt oder 


Eorpo zuſammen gebracht, dem gröffeiten 
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Hauffen in der Benennung der Vorzug 
gebü rt, wol zugeben könne, daß fie alte 
eutſche laſſe ich mich nicht irren, 
die Lebens-Weiſe und Sitten, welche 
Dio Cassius den Pannoniern Aueiguet, | 

da er jchreibt: 

„Die Pannonier wohnen nahe bey Dal- 
matien bey der Donau von Norico bis an 
Mysiam, jo in Europa ijt. Und weil fie 
unter allen Menſchen die härtefte Pebens- 
Art führen (demn fie genieffen weder eines 
ſolchen Bodens, noch Yuffts, der wol ger 
temperirt wäre) jo findt man noch Del, 
noch Wein, ohn allein gar was Wenige, 
welches dazu gank fauer und herb iſt, 
auf ihren Feldern. Sie leben mehren» 
theils im gewaltigfcharffem Winter, eſſen 
nur Gärſten und Hirfe, daraus auch ihr 
Getränd. Um ſolches Alles uns gar wol 
bewufite, werden fie für die tapfferite 
Leute geachtet. Sie jeynd fehr gäh-zörni 
und auch überaus graufam, als die we 
feine Delicatesse zur jFreundlichfeit er» 
weichet werden. Dieſes habe ich nicht allein 
nur bloß gehört und gelefen, jondern auch 
würdlich erfahren, als der ich fie habe 
regiert.” a) 

Damald mag es in Pannonien wol ı 
fo geftanden, und ein fo rauhes Weſen 
geweſt jeyn; jetziger Zeit würde Dio weder | 
über den Feld-Bau, noch Wein-Mangel | 
Hagen. Denn zu damaligen Seiten war 
gantz Teutſchland in den Augen der Rö- | 
mer barbarifch, weldes aber nunmehr 
aufs trefflichite bebauet, und auch zu einer 
viel Teutjeligern Lebens-Weiſe jchon vor⸗ 
längſt gebracht ift. 

Ihrer Tapfferfeit wegen aber hat er 
Urfadh, die Pannones zu loben. Mafjen | 
auch nad) ihm Appianus, derjelben gleich | 
= ein unverweldliches Lorbeer - Kränt- 

in aufgefetst, mit diefen feinen ‚Zeilen: | 
„Die Pieones, welche alfo von den Gries | 
chen, aber Pannonii von den Römern 
benamſet werden, feynd ſehr berühmt we: | 


— —— — — ET —— —— —— 








groſſer Furcht und Schrecken geſchlagen, 
alſo, daß hernach in langer Zeit diejenige, 
fo zu Rom die burgermeifterliche Regie⸗ 
rung führten, fich nicht erfühnen durfften, 
die Peones mit Kriege anzugreiffen.” b/ 
In Solche Fußtapffen der Tapferkeit, 
feynd in den nachfolgenden Jahrhunderten 
diejenige Slavi getreten, jo man heutiges 
.. Erabaten heifft, welche mit ihrem 
Sebel auf den Erbfeind manchen ritter- 
fihen Streich thun, und auch im Jahr 
1685 im Treffen bey der Eſſecker Bruden 
unter dem General Lesle jo vortrefflich 
gefochten, daß die Niederlage der Türden 
durch ihren mutigen An- und Nachſatz 
nicht wenig ver eöfert worden. Und diejen 
haben unſre Crainer in den nechſt ver- 
wichenen beyden swculis nichts nachge⸗ 
geben, als die zum Kriegsweſen Yuft 
tragen, und gute Soldaten abgeben. 


Es ſeynd aber die Pannonier vormals, Farzon 


bevor fie den Römern fußfällig worden, 
von ihren eigenen Königen regirt worden. 
Welches unter Andren Jornandes bezeugt 
indem er fchreibt, der Hömijche Feldherr 
Lucius habe mit Hülffe der Macedonier 
Ylgrien famt deifen Könige Gentione 
überwunden, und zu einer Römiſchen 
Irovint; gemacht, jey auch der von allen 

ömern der erjte geweit, der bi an den 
Donau-Strom gezogen, und alle daherum 


| gelegene Derter verheert habe; eben der: 


elbige Lucius habe 


—— dem Könige 
annonier im & 


der treit obgefiegt, und 


fein Land unter Römifche Herrichafft ge: 


zwungen. ©) Welches 166 Jahre vor 
hriſti Geburt, und im 586ſten nad) der 
Stadt Rom Erbauung geichehn ſeyn muß, 
woferen anderft Jornandes hierinn nicht 
irret, da der Feldherr Lucius Panno- 
nien in eine Romiſche Yandichafft ver- 
wandelt habe. 

Ob aber Jornandes gleich daran hette 
eirret, welches doch noch unerwieſen ift, 
E gedenckt dennoch gleichwol auch Velle- 


gen der Agrianer unter dem Macedonifchen | jus Paterculus etlicher Bannonifchen Her» 
egäheer, welche beym Könige Philippo | Kogen, die von Andren Könige getitulirt 


und Alexandro im Kriege das Beſte ges | 
than. (Agriani aber oder Agrianes waren | 
gewiffe Völder in Paeonia oder Panno: | 
nien.) Als aber Cornelius wider die | 


werden, und fpricht, gantz Pannonien 
Fa um Frieden gebeten, ſoviel tauſend 

iſche und trutzige Männer, von welchen 
kurtz zuvor Italien ſich der Dienſtbarkeit 





Pwones marſchirte und im eine ſchänd- beſorgen müſſen, hetten alle miteinander 
liche Flucht geſchlagen ward, ward gantz ſich zu den Knien Tiberii nidergeworffen, 
Italien durch ſolches Gerücht auch mit | von ihren höchſten Hertzogen Bathone und 


b) Appion. in lilyr. 


a) Dio Case. loc. ». cit, c) Jornanders de Kogn. Succos. c. DU. 
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Pinete, wäre der eine gefangen worden, 
der andre erde durch Accord ergeben. «) 
Beym Rufo 664— eben ſowol 
dieſes Bathonis einige Meldung und wird 
derſelbe von ihm ein Konig getitulirt, 
da er fagt: „Nachdem Batho, der Pan— 
nonier König bezwungen, ift Pannonien 
Eigentum worden, umd unter 
jet gefommen. 

haben auch die zwifchen der San und 
Drav wohnhaffte Amantini, deren Gegend 
Pannonia Savia genannt ward, nad ob» 
bemeldten Jornandis Ausſage ihren ei» 
genen König gehabt, welchen die Römer 
8 Land am fich geriffen. 


unjer 
unjer 


Er | 
dieſes berührt auch vorsangezogener 
Sextus Rufus. Denn der Römiſche Adler 


bat fich lange mit den Pannoniern her- 


a) Vellejus Paterec. I. 2. c. 110, & 114. 
d) Sext. Rufus. in Brer. 


nier nit n 
ftellung in feinem rauhen Pelg, auf dem 
Kupffer erſcheinen. 


um gebiſſen, und unterſchiedliche Kriege 
mit ihnen geführt, darunter der letzte auf 
die Könige Bathonem und Pinetem ges 
allen, umd zwar zum on jene ihres 
öniglichen Haufes und Regiments, als 
deß gangen Pannoniens, deilen Freyheit 
über den fetten Streich zu Boden, und 
unter das Ob-Gebiet dei Uberwinders 


gefunden. Inmafjen hierauf die Römer, 
‚du 


ch gang Pannonien überall ihre Be— 
fagungen verlegt, und e8 mit ihrem Zwang⸗ 
Sehorlam gefeſſelt haben, bit ihre eigene 
—* hernach mit der Zeit auch ſich 
eneigt. Wovon wir unter den Jahr— 
hichten etwas weiter reden wollen. 
Unterdefjen joll Hie ein alter Pannos Sich⸗ 
Dionis, — Lazii Vor⸗ Figur 


— ν— 
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88 V. Sud. Von den alten und älleſten Einwohnern 


Das VO. Eapitel. 


Bon den Taurifcis, Scordifcis und Noricis, als vierdten 
Einwohnern de Landes Grain, wie aud von Iſtria. 


Kuhalt, 


Was Lazius von dem rfprunge defs Taurifeifchen Namens ausgegeben. Der 
Tauriscorum Benennung wird nach vieler Mennung vom Stier hergeleitet. Gebirge 
welche man annoch die Taurn nennet. Mo die Osi gewohnt. Ob Stener vom 
Stier feinen Aamen habe. Bon wannen Cluverius den Jamen der Taurifcer her- 
leite, Zeileri Bey-Stimme. Womit D. Schönleben behaupten wolle, dafs die Tau- 
risci von den Tauris oder Stieren benamft fenen. Welche Mennung die richtigfte 
fen. Der Ham Taurisei hat ſich vor Alters viel weiter ausgebreitet. Recht eigend- 
liche Bedeutung defs Aamen Taurisci und Tauri. Mancherlen Gebirge, welche 
Tauri geheiffen. Von den Grentzen der Taurifcer. las von Crain zu Tauriscia 
habe gehört. Herkommen der Tauriscorum. Taurunum oder Griechifch Meiſſen- 
burg hat feinen Aamen von den Tauriseis. Weiche Goldgrube bey den Tauriscis 
zu Polybii Zeiten. Beweis, dafs die Taurisci Celte und Gallier gewefen. Mann 
die Taurisei in Pannonien gekommen. Stumpffii Belation von den Tauriseis und 
Scordiseis. Megiseri Bericht von den Scordiseis. Mas Claudius für ein Berg 
geweſt. Tauriſciſche Boji ziehen den Macedoniern zu Hülffe. Tauriſciſche Gallier 
werden vom Könige Perseus gedungen wider die Römer. Die fich aber nicht an 
Morten wollen begnügen laffen, und zum Hachtheil defs geitzigen KÄönigs wieder 
zurüch gehen. Aamens-Ürfprung defs Norici. Arriges Vorgeben wegen defs Norigis, 
als vermepnten Sohns eines Teutfchen Hereulis. Von der Stadt Noreia. Beweis 
aus dem Homero, dafs der Nam Noriei und Noreie uralt fen. Kruchtbarkeit defs 
Noriei. Grentzen defs Norici nach Plinii Befchreibung. Ptolomzei Bericht von den 
BDoricifchen Grentzen. Marum man keine befländige Maffe oder Weite felbiger 
Grentzen benennen könne. lelches der Berg Carvancas fen und wie weit er ſich 
herum lenche, Wo benm Plinio die Sau entfpringe, lie Diaconus das Noricum 
begrenize. Was für Völcher verflanden werden durch die Sevaces, Ambisontios, 
Ambidravos und Ambilicos. Qurch was für Xandfchafften Alaricus ins Noricum 
gegangen. Unterfcheid zwifchen dem alten und jüngerem Norico. Das Noricum if 
eine Zeitlang von Bönigen regiert. Graufame Müte der Höringifchen Weiber wider 
die fiegende Bömer. Jugufli Kreude über den Sieg wieder die Rhetos und Nori- 
cos. Wie die Römer das Norieum abgetheilt. Ob die Stadt Nürnberg zum alten 
Norico gehörig. Hordgau. Ürfprung defs Hamens Istrie. Von den alten Grentzen 
Istrie. Plinii richtige Befchreibung der Ifrianifchen Grentzen. Warum Trieft eine 
befondre Republic fenn wolle. Irthum der Erd-und Zand-Befchreiber wegen defs 
‚a Fluſſes Nauporti. 








deb Landes Erain. 
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st ein Nam der Völder, über 
N defjen Urſprung die Scribenten 
 ftreiten, fo ift e8 der Taurisco- 
We: rum ihrer: fintemal fich über 
Dielen geftöfligen Volck-Na— 
Katz men Die en fehr gegen 







einander ftoflen, wiewol darüber 

eben fein Blut, fondern nur 
Dinte vergieffen. Und weil manchem Lieb: 
haber der Geographiae (oder Erd-Beichrei- 
bung) ſolche Strittigfeit anzufehen vielleicht 
gi ere Augen -Luf i 

ugens zur Erudition fchaffen dörffte, 
als wann er der Spannier ihrem fur: 
weiligem Stier-Gefechte zufchanete, wollen 
wir allhie zuförderft von jolcher Namens: 
Leit und Bedeutung die unterjchiedliche 


Sinnen der Gelehrten entdedten, und was | 


in diefer faft tundfen Materi das Scein- 
barjte ſey, zuletzt auch nicht unangezeigt 
laſſen. 

Lazius, ein Mann, der ſehr beleſen, aber 
in feinen Meynungen nicht allemal aus- 
erleien, noch nd ift, will und aus 
feinem vermeyntem Beroso überreden, 


Teyras ein Bruder Jovis. jey, nach der | 


Sündflut aus Perfia gezogen, wo der 
Berg Taurus, und def ursalten Volds 
Tauri Anfang fich weile; derfelbige jey 
nach langem reifen in Europa angelangt 
und habe fich dajelbjt zum allererjten 
nicht ferrn vom Ponto Euxino, (oder 
Schwartzem Meer) gejetst, allda auch die 
Turagetes, und der Flaß Tyras, von ihm 
ihren Namen empfangen. Bon diejen 
Grentzen habe er fich nad) dem Donau 
Strom aufgemadt, und allda die Stadt 
Taurunum (fo man jeto Griechiſch Weis 
ſſenburg heist) beym Zuſammenfluß der 


Donau uud Sau gebaut, auch die Teu- | 


t, ja auch wol mehr ! 





fchen der Donau und dem Dniefter oder 
Nepper-Strom gepoftirt. ©) 

Nicht viel beſſers Anfehn hat diejes, 
das derfelbige Lazius, von dem Sciff- 
Zeichen der Phocenfer vorbringt ; nemlich 
dieſe Phocenfer wären zu Shine in Gal⸗ 


lien gefommen, und hetten daſelbſt Massi- 
liam gebaut ; hernach auch eine andre Stadt 
aufgerichtet, und diejelbe Taurinum genannt, 


nad dem Bild» Zeichen deß Tauri (oder 
Stiers), womit eines unter ihren Schiffen 
geziert gewejt. Daß Massilia (Marseile) 


von den Phocenjern erbauet (oder vielmehr 


nachdem es zeritöhrt war, wieder neu⸗auf⸗ 
gebauet worden, ift wahr; aber die Be— 
namfung der Stadt Torino, oder Tours, 
nad; einem Bilde def Stier-Kopffs am 
Schiffe, ertichtet. 

Dem fieht nicht viel ungleich, was Am- 
mianus Marcellinus jchreibt, da er von 
dem Urfprunge und Herlommen der Gal« 
fier handelt, Hercules de Amphitruonis 
Sohn habe fich jchleunig aufgemacht, die 
zween graujame Tyrannen, den Geryonem, 
und Tauriscum zu vertilgen, deren Einer 
die Spannifche Yänder, der Andre bie 
Galliſche anfeindete, nachdem er Beyde 
überwunden, habe er viel Kinder gezeugt, 
und die beiten ſolche Landſchafften, dar- 
über fie nachmals herrfcheten, nach ſich 
—— Wann nun ſolches ſich alſo ver: 
hielte (wie denn Marcelinus ſich auf der 
Einwohner Auſſage, welche ſolches vor 
allen Andren gar ſteiff hetten behauptet 
und auch auf ihre Monimenten, denen 
es eingegraben, und von ihm daran ge— 
leſen worden, beziehet) ſo mögte Lazius 
noch wol beſſern Fug haben zu ſprechen, 
Tauriscia wäre ſamt feinen Einwohnern, 


den Tauriseis, von diefem Tyrannen Tau- 


riscos auf das Carpathijche Gebirge ge: | risco benamjet worden. 


—* nachmals aber jey er, um nad 
ruchtbareen Pändern fich umzufchauen, in 
Zeutjchland gegangen, allwo das Reich 
Thüringen (mie er es nennet) von ihm 
getifftet, und ſowol die Teurisci, als 
Taurisei, in die Eeltifche Alpen hinver- 
pflantt worden. «) 

Aber das reicht ziemlich ftard nad 


Fabeln. Was hat der Nam Thüringen | 

& indem er fcheibt: Tauriscorum, quod inter 
pauea admirandum, nomen interiıt, no- 
| minis interpretatio, in alia lingua, man- 


mit den Tauriseis für Verwandniß? 

ift auch der Urfprung def Namens Thit- 
ringen fo uralt nicht. Die Tyragetes 
aber werden (beyläuffig zu errinnern) beym 


Strabone Tyrigete benamft 5) und zwi⸗ 


4) Lasius de Migrat, Gent. lib, 6. 
Valv. V. Buch. 





Die gemeinſte Meynung iſt, der Nam 
Taurisei entſpringe von dem Stier, der 
auf Lateiniſch Taurus genannt wird, und 
unter diefen Namen der Taurifcer jeyen 
allein die Steyrer verborgen. 

Es mangelt auch nicht gar an gelehr- 
ten Leuten, welche diefer Meynung das 
Wort jprechen. Der, ertgelehrte Velzerus 
begläntzt diefelbe mit ſeiner Authorilet, 


b) Strabo lib. 7. p. m. 189. 
c) Ibid. 208. 
d) Ammian. Marcell. lib. 15. co. 28. 
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90 V. Sud. Don den alten und älteſten Einwohner: 

sit. Stiri sunt, utut mutatis aliquantum Lande die Tauriſei, auf Teutich die Stie 
finibus, quod plerisque omnibus populis | rer gewohnt. C. Tacitus nennet in Panno- 
aceidit. Stieri Germanis Tauri. „Der | nien, von welchem damals diß Land mit 
Tauriſcer Nam ift, welches wol billig | begriffen worden, die Völder Araviscos 
vor vielen andren Sachen zu verwundern, | und Osos. Da tit ohne Zweifel von den 
untergangen, die Bedeutung dei; Namens | Schreibern das Wort Taurifci in Ara- 
aber ın einer andren Sprache verblieben. | visci verkehrt worden, wie dann das andre 
Es jeynd die Steyrer, obſchon die Gren- | Wort gleichſam das erfte erflährt und 


n (nemlic ver alten Taurifcer und der 
— Steyrer) ein wenig verändert 
worden, wie ug gemeintich allen Völ⸗ 
dern wiederfährt. Die Tauri heifjen bey 
den Teutſchen Stiere. «) 

Es laſſt ſich zweifelhafft amiehn, ob 
man ſchier nicht auch zu einem Mit: 
Stimmer diefer Meynung den Megiserum 
anziehen könne, welcher will „daß manche 

ofje Gebirge, jo anno den Namen 
** führen, ſolche von den alten Tau- 


Namen Taurn riscis oder Steyrern her behalten haben, 


Haben. 


als Chorn Taurn, Rajtater Taurn, Raus: 
rifer Taurn, Vellacher Taurn, Eafteiner 
Taurn, den man auch nennet Chorn 


Taurn, Chrimbler Taurn und Rottman—⸗ 


ner Taurn.“ br Denn es ſcheint zwar, als 
wolle dieſer Seribent die Namen ſolcher 
Berge vielmehr von den Tauriſcis, weder 
die Tauriscos von ſolchen Bergen be— 
namſen. Doch bleibt noch etwas ungewiß, 
ob er es nicht vielleicht alſo nur meyne, 
daß ſelbige Berge dieſe Namen von 
den Zeiten der Tauriſcer oder Steyrer 
er annoch behalten; und alſo hiemit eben 
eine Entſcheidung gebe, ob vor Alters die 
Berge von dem Namen der Tauriſecer, 
oder die Taurifcer ihren Namen von 
denen jo genanten Bergen bekommen haben. 
Wiewol dennoch das erjte faſt vermut⸗ 
licher feine Meynung ift, weil er die 
Zaurifcer und Steyrer für Einerley 
fest, da gleichwol nicht alle Zaurijcer 
Steyrer jegnd, obgleich alle Steyrer Tau⸗ 
riſei gewejen. 

Biel klährer erflährt ſich hierüber der 
Ehren» Spiegel dei Ertzhauſes Defter- 
reich in diefen feinen deutlichen und ſchein⸗ 
baren Worten: er 

„Das Hertogthum Steyer liegt im 
alten Norico oder No 
garn, Defterreicd und Kärnten, zu wels 
chem letztern Hertzogthum es vor die- 
fem gehört, wie Megiserus und Andre 
Schreiben. Es haben vorzeiten im diejem 


a) M. Velserus lib. 2. Rerum Boicar. p. m. 44. 
b) Megiser, 1. Bud; der Kärnteriſchen Chron. sap. 
EP 39. & p. b. 


au zwiſchen Hun⸗ 


iſt Osi das alt-Teutſche Oſſen; wie noch 
heut zu Tage die Nider Teutſchen das 
| —— Wort Dchfen ausſprechen. 
Alſo haben diefe Volcker wegen ihrer 
; Stärde und Tapfferfeit entweder fich 
ſelbſt von einem Stier oder Ochſen ge» 
nennet, oder von Andren diefen Namen 
befommen. Es iſt vermutlich, daß das 
uralte Wappen dieſes Yandes, nemlich 
das aufrechte weiſſe Pantertbier im grü« 
‚nen Felde aus Ohren und Rachen feuer: 
flammend, vorzeiten ein Stier geweſen jey, 
wie dann foldhe Wappen: Berfehrun 
auch bey andren Fürſtlichen Familien 
nicht — / 

Die Vermutung, daß die Steyrer ehe- 
deſſen einen Ochſen im Schilde geführt, 
‚muß weifels ohn daraus entitehen, weil 
‚ dem Feuer-flammenden weiſſem Panter- 
thier, ein ſen-Kopff angebildet ift, 
ı welches ich aber für eine fehr ungewiſſe 
Anzeigung achte, daß die Steyrer degwegen 
‚ nothwendig entweder einen Ochſen zum 
' Wapen jur Fi oder fi Stiere,dasift da 
|fen genant, angejehn andre Wapen mehr 

einen Dchjen-oder Stier-Ktopff haben, und 
darum nicht gleich die Herren oder Fa— 
‚ milien fothaner Wapen Ochſen oder 
‚Stiere geheiffen. Es führet ein ge- 
wiſſes Hergogthu 
dennoch nie deßwegen feine Einwohner 
Büffel genant worden. 

i ge leugne ich nicht, daß es hie we- 
. gen dahin würcklich lautenden Na- 
mens Tauri und Stiers jcheinbarere 
ı Farbe gewinne, wiewol man nichts de— 
| toweniger annoch feine Unfehlbarfeit hat, 
daß Steyer und Stier einerlen. 
Denn wie wann Steyer ſoviel als 
Steuer (Tribut und Schagung) be 
deuten jollte? Diejer Yaut kommt trauen 
| dem Namen Steyer viel näher als 
"Stier, aber es ſcheint, die annoch übri- 
‚ ge oberzejlte Namen der Berge, jo fich 
mit der Sylbe Taurn emdigen, ligen 
uns im Wege, daß wir mit der Deutung 
auf Steuer nicht wol fortfommen dörfften. 


e) Aulhot dei Chren · Spicgels 2, 3. Cap. 3, am 175 El. 








m den Büffelslopff, da 


deß Landes Crain. 
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Daß das Wort Taurisci in Avarisci den Theutiſchen, die Theutiscos. Denn auch 


vielleicht verlehrt worden ſey, durch Un— 
achtſamleit der Schreiber, iſt keine unge— 
reimte Vermutung; denn die Osi haben 
ein Stück von Schleſien beſeſſen, und an 
der Ober gwohnt; wie Cluverius will, 
(denn die Schleſiſche Chronie Schickfussii 
achtet der Bejchreibung Taeiti gemäß zu 
ſeyn, daß fie nebit Andren am Carpa- 
thiſchen Gebirge gelegen, gegen Orient. «) 
Aus Schlefien aber fommt man dich 
Mähren in Pannonien. Daher Tacitus 
billig gezweifelt, ob die Aravisei von den 
Osis, einer Teutſchen Nation in Panno: 
nen, oder die Osi, von den Araviscis, 
in Germanien gefommen. Und wann e8 
nur —— oder Zweifel⸗frey wäre, 
dag Osi joviel, als das Niverteutiche Wort 
Oſſen Ochſen) fo würde die Mutmaffung 
nod mehr erſtarcken, daß man für Ara- 
visci, Taurisci leſen jollte, und Taurisei 
foviel, als Osi, oder Ochſen- und Stier: 
genannte Völcker ſeyn müſſten. Aber 
weil Schleſien vor andren Lündern in 
Menge dep Rind-Viches feinen fonderlichen 
—— bat, bleibt ſolche Mutmaffung in 
ihrer Schwachheit und Unfrafft Ligen. 
Unſrem D. Scönleben gefällt eben 
jowol die Deutung auf den Stier am 


die Scordisci fonder Zweifel eben ſowol 
nad) derjelbigen Celtiichen Nation Red» 
Art die Scordiichen genannt worden, 
von dem Gebirge Scordo, defjen Livius 5) 
Meldung thut; jo aber bey andren 
Scribenten der Scardus ift zwifchen Il— 
Iyrien, Thracien und Maſien, wofelbit 
vormals der Scordiscorum Sit gewelt. ©) 
Soweit Cluverius. 

Hiemit ftimmt allerdings Zeilerus in 
Beichreibung feiner Reife durch Teutſch— 
land überein, laut diefer jeiner Worte: 
„Die Völcker zwifchen Teutjchland und 
Italia, Item zwiichen Gallta und Pans 
nonia, neben der Donau, und in den 
Gebirgen ſeynd vor Alters mit einem Na— 

men, thi Thaurifchen, und von den 
| Römern die Taurifei, wegen der Taurer 
| over Gebirge, item die Alpifchen und Als 
| bifchen, und von den Römern Alpini und 
‚ Inalpini, von den Alben oder Alpen genannt 
worden. Unter welchen Taurijchen oder 
Alpiſchen dann die Noriei von der Stadt 
Noreia, wie Etliche wollen, aljo genannt, 
ı wie auch die Vindeliei geweſen ſeyn“. d) 

Aber unfer D. Schönleben will hierinn 
| dem Cluverio nicht beypflichten,, jondern 
spricht: „Och wollte Lieber den Namen 





wolle, die 
Taurisei 
ſetzru von 
den Tauris 
ober Stieren 
beramfl. 


beſten. und befräfftigt er ſolches, daß die | der Tauriscorum von den Tauris oder 
Taurisei von den Tauris, oder Stieren | Stieren herführen, die in diefen Gebirgen 
den Namen haben, wie wir bald hernad; | und bey diefen Böldern ſehr nützlich, weil 
weiter vernehmen werben. man fie an jtat der Pferde vor den Wa— 
Dagegen wollen Andre behanpten, den | gen jpannt, und man ihrer auch dajelbjt 
Tauriseis jey diejer Nam erwachſen von | eine groffe Menge hat. Solches jcheint 
den Gebirgen, jo man auf Eeltifh Taurn | aud der jüngere Nam der Styrorum (oder 


Wohrr Cin. geheiſſen. Denn alfo fchreibt hievon Glu- | Steirer) zu bejtetigen, die den alten La— 
verius den verius; daß diefer Name (dev Taurifcer) j teinijchen Namen der Steyrer verwandelt 
——— ein abgefeitetes Wort, und nicht aus Gal- haben in den Teutſchen Steyerer vom 
Heite. lia gebracht, fondern in diejer Gegend ! Stier, welches einen Taurum (oder Stier) 


(nemlich in Bannonien und im Nordgan) | bedeutet. Daher man auch jagt, daß fie 
erborn fen, bezeiigen die Nordgauiſchen vor Alters einen Stier in ihrem Wapen 
Berge, zwifchen den beyden Flüſſen Drav | geführt, an deijen Stelle fie hernach ein 
und Saltzbach, jo man indgemein Taurn | Flamm + jpeyendes Panter » Thier gejett. 
nennet, umd durch mancherley Bey-Nas Zu dem verwundre ich mic, daß Cluve- 
men unterjcheidet, als Krumlertaurn, rius meynt, das Wort Taurisei ſey von 


Windifchtanrn, Felbertaurn, Karntaurn, 
Kalſertaurn, Rauriffertaurn, Kafteintaurn, 
Bellachertaurn, Rabjtätertaurn u. a.m., 
von derer Ramen ‚Zweifel ohn die beywoh⸗ 
nende VBölder in Celtiicher Sprache ge- 
nannt worden Thi Taurischen (die Tauri— 


‚ dem Teutſchen, die Tauriſchen, hergenom⸗ 
men, da vielmehr die Teutſchen felbigen 
"Namen von den Pateinern empfangen ha- 
‚ ben, und die Berge allem Anjehn nad) 
‚ von den Tauris genannt zu jeyn cheinen. 
' Er (Cluverius) hette fich erinnern jollen, 


ſchen) daraus nachmals die Griechen und; __ 
Lateiner gemacht die Tauriscos, wie aus | 
i ! ec) Cluror. de Vindelio. & Norico e. 8, p. 727. 
. ? ß j d) Zeiler, Reijebeichr. durch Teutſchland parte I. P. 
a) Vid. Schiafuß im I, Buch Schleſiſcher Ehronic BL. 6. ' m. 18. 
12* 
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daß die Pateiner diefem Lande den Namen 
Tauriscie gegeben, und daß man feine 
Nachricht habe, wie die Teutjchen in den 
alten Zeiten dafjelbe genannt; woferen 
fie e8 vielleicht gleichwie anjego Steyer 
eheiſſen, fo iſt e8 ausgemadt, daß es 
— Namen von Tauriſ (von den Stie- 
ren) habe und demnach glaublicher, daß 
fowol die Völder als die von den 
Tarif, oder Ochjen und Stieren, aljo 
benamft worden.” a) 

Weil aber diefem Authori befandt, daß 
noch mehr Völder den Namen Tauris- 
corum geführt, nemlich in Galia und 
Savoyen, und daß Lazius dafür halte, 
folche anderwärtige Taurifcer hetten die- 
fen Namen von den Ponnonifchen Tau: 
rifcern befommen, imgleichen, daß auch 
Cluverius, ob er ſchon einen Unterſcheid 
folcher gleich» benamten Völder erkennt, 
dennoch ſolchen gemeinen Namen derſel— 
ben allein von denen Bergen herab holet, 
die bey den Teutſchen hin und wieder 
Taurngenennt werden, ohnangeſehn, das 
die Derter und Bölder unterjchieden feynd, 
geitehet er (der Craineriſche Chronift) 
endlich zwar foviel, e8 fen wahrjcheinlich, 
daß etliche folcher Völder diefen Namen 
von den Bergen empfangen, andre von 
andren Begebenheiten und Urſachen, fo 
unbefandt. 

Bon denen Steyrerifchen Tauriscis aber 
hätt er dennoch diefes für gewiß, daß 

ihren Namen nicht von den Bergen 
o man Taurn nenne, gleichjam zu Lehn 
tragen, fondern die Berge nad) ihnen, den 
Tauriseis, die Taurn heiffen, und wie: 
derum die Taurifei felbft den ihrigen von 
den Tauris, oder Stieren, deren dif Sand 
allezeit voll geweit, und zum Ackerbau 
ch gebraucht hat, weßwegen auch Styria 
oder die Steyermard) fo vormals Tau- 
riscia geweſt, diefen ihren Teutfchen Na: 
men von den Stieren genommen, umd 
ehedeffen einen Stier zum Wappen-Bilde 
ehabt, an deſſen Stelle nachmals das 
ammen » blajende Panterthier gefom- 
men jey. 5) 

Diefer Meynung könnte noch mehr 
Gewigts zugelegt werden, durch ein vom 
Lazio im Kupffer vorgewieſenes altes 
Müng-Stüd, darauf ein Tauriſeier jteht, 
der einem wilden Schwein mit feinem 
Fäger- Spieß, den Yang giebt. Hinter 


a) D. Schönleb. in Apparatu Carniolin p. 21. a. 
b) Idem c. 7. Apparatüs p. 190. b. 
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ihm fteht auf einem au 
Holg ein Ochjen-Kopff. 
Allein jo man die zu beyden Seiten 


ichtetem Kreutz⸗ 


gegebene Gründe etwas befler betrachtet, 


dörffte Cluverius wol redjt behalten und 
die Taurifcier feines Wegs von den Stie- 
ren, noch die Berge Taurn von den Tau- 
riseis, jondern die Tauriſei von den Taurn 
ihre Benennung haben. Denn erjtlic 
müſſten ſonſt die Steyrer nur allein 
Tauriſei ſeyn genannt worden, und feine 
andre Nationen mehr, wann von dem 
Wort Stier den ——— der Nam 
Tauriscus wäre zu Theil worden. Clu- 
verius bemühet fich folches ausführlich zu 
beweifen, der Nam Tauriscus habe gleich— 
falls die Vindelicos, das ift, etliche Baye, 
riihe und Schwäbiſche Völder mit ein- 
geichloffen. Das macht ihm gedachter 
unjer Yauteinifcher Author diſputirlich, 
und beweifet, daß der Spruch Plinii, wel- 
chen Cluverius für fic angezogen, wider Clu- 
verium laute, indem er die Rhastos und Vin- 
delicos nur conterminos Tauriscis nenne, 

Nun hat zwar, was dieje Zeugniffen 
aus dem Plinio betrifft, diefer Scribent 
jolche mehr auf feiner Seiten, und Clu- 
verius, wie es jcheint, die Meynung der- 
felben in der Eile nicht gnugſam betradh- 
tet; aber Cluverius besichet ich nicht auf 
Plinium allein, fondern auch auf den 
Polybium, Appianum und Stephanum, 
welche gedachter Author hingegen — 
mit Stillſchweigen vorbey geht. Dieſes 
ift gewiß, daß Plinius zwar durch die 
Tauriscos die Steyermärder verjteht, aber 
in ſolchem Verſtande, wie zu feiner Zeit 
das Wort Taurifci genommen ward, nem- 
lich in viel eingeichrändterm ald vormals, 
da diejer Nam auch andre Berg-Völder 
umfafjte. 

Cluverius redet von vormaliger Weit 
fchweiffigfeit diefes Namens, und bejchreibt 


diefelbe doch noch jo lang und weit nicht, | 
gereicht, wanı er 


* * - —— 
richt, alles Ilyriſches Bold dei gantzen 
Striche, fo zwifchen Teutfchland und Ita- 
lien, wie auch zwifchen Frandreich und 
annonien langjt der Donau und in dem 
p:Gebirge ſich geſtreckt, jeyzu den äl« 
teften Zeiten Tauriſei benamjt worden 
von der Situation dei Yandes, jo auf 
dem Alp Gebirge Lige, und jelbige Berg: 
Wohner habe man in ihrer Sprache die 
Taurijchen genannt, gleichwie jonjt 
auch mit einem andren Namen Thi Alben 


deb Landes rain. 





und Alpen, welche Namen auch noch bey 


den Teutſchen ang, völlig beharren ; deß⸗ 
wegen hetten die Römer alles Taurifci- 
ſches Bold Alpinos & Inalpinos. populos 
genannt, gleichwie jelbige Völder fi un— 
tereinander jelbjt, ohne Zweifel thi Alpi- 


schen und Albischen ee denn daß 


der Tauriscorum Nam noch weiter gegan- 
gen, findt man beyım Strabone. Welcher, 
ob er gleich insgemein durch die Tauriscos, 
Steyrer und Kärnter meynet, dennoch 
aud in Thracien Tauriscos ſetzet; dann 
er jchreibt: Permixte sunt Thracibus 
intra Istrum colentibus Gallice gentes 
Boji, & Scordisei, & Taurifei. Denen 
Thraciern (oder Rägen) jo — der 
Donau wohnhafft, ſeynd die alliſche 
Bölder Boji und Seordisci, und Taurifei 
vermengt. Welches bejcheinigt, daß auch 


Gleiche Meynung hat es auch mit 
Plinüi Anzeigung, den er nimt den Namen 


Tauriscorum in enger Bedeutung für dies 
jenige Bölder nur, welche man bey feiner 
Leb Zeit hauptſachlich damit bemerdte, 
Die Apnilde Völcker in der Schweig 
nannte man eben ſowol Tauriscos. Und 
Polybius jegt die Reliquien der Tauriſcer 
bey dem Urſprunge ven Fluſſes Rhodani 
(oder_der Rhone.) a) So ſeynd gleichfalls 
die Savoyer Taurini und Tauriſei, wie 
Stephanus und Ortelius beglauben, einerley. 
il dann der Nam Taurisci jo vielen 
Böldern, und nicht den Steyrern allein 


zugeeignet worden, fanı die Uxja h deſſel— 


ben nicht den Tauris oder Stieren am 
Schwere afften. Denn man findt der 
Yänder mehr, da es dei Rind-Viehes die 
Fülle gibt, welche doch darırın niemals Tau- 


‚ risei benamſt worden; hingegen auch Yäns 
‚ ber, da der 
aufjerhalb vem Norico, Taurijei geieffen. fluß 


chſen und Stiere kein Uber— 
als zum Exempel in Savojen, 


a) Polyb. J. 8. &4. Plutacch. in Marcello. Oro- 


 sius lib. 4. ©. 1% Sabellic. Ennenad. 4. lib. 6. 
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deren Einwohner dennoch auch Taurisci Phoenicier, hernach die Griechen, dem⸗ 
geheiffen. So find es ja auch die Steyrer | nechit die alten Celte, von dielen die 
allein nicht, denen die Stiere zum Feld- |; Römer, und wiederum von den Römern 
bau eine nutzliche Arbeit thun; man | die jüngere Gallier und Germanier auf 
läfft fie nirgends feyren, weil überall gewiſſe Art entliehen. Denn wie Stephanus 
Salamonis Rede zutrifft: „Wo nicht zeuget, fo findt man ſchon beym Krato- 
Ochſen find, da ift die Krippe rein; aber , stene die Teriscos. Und Strabo, als ein 
wo der Ochs ſchäfftig iſt, da iſt viel: Ghriechiicher Scribent, hat den Namen 
Einfommens. «) Tauriſeci nicht von den Yateinern, ſondern 
Das vormalige Steyerische Wapen giebt | Griechen erlernet. Welcher beglaubt, man 
auch nicht Beweiſes gnug, angeſehn der habe die Tauriscos ſonſt aud) Liguriscas 
Wapen mehr jeynd, die einen Stier , Und Tauristas benamft. 
führen, und doch nie Taurisei deiwegen ; Damit wir aber klärlich zeigen mögen, 
geheiffen. Und geſetzt die alte Einwohner : der Nam Tauriſei und Taurini entjpringe 
in Steger und Kärndten hetten fich auch | zwar von dem Wort Tauro und Zaurn, 
allbereit damals Steyrer genannt, jo wäre doch aber nicht mit der Bedeutung eines 
doch joldjes noch wie der Schönleben ver: , Ztiers, jo wollen wir nur die Syrer, 
meynt, nicht ein unbetriegliches Anzeigen, | Ehaldieer und Phoenicier fragen ; die 
daß die Taurisei ihren Namen von den ; werden uns lehren “YES tur oder taur 
Stieren gehabt. Diefes mag endlich wol | heiffe bey ihnen ein Berg, umd ein jeg— 
ſeyn, Steyrer nach der Zeit, nem⸗ | licher Berg werde in ihrer Sprache Taur 
lich als man den Namen Tauriscia lieber ! genannt. So wird auch der Araber einen 
in Teutic haben wollen, Stier genannt großen Berg «1 tor heiſſen. Weil num 
worden, weil Taurus zu Yateın ein Stier ! der Aſiatiſche Welt-rüchtige Berg Taurus 
heiſſt, und man den rechten alten Ur-⸗ ! der berühmteite in der ganten Welt war, 
fprung der Berg-Wörter Tauern, Taurus, | ward ihm im vortrefflicher Bedeutung (per 
wie auch derer daraus entjtandener Nation: | exellentiam) folder, ſonſt allgemeiner 
Wörter Taurini und Tauriſei vielleicht , Nam zu eigen gegeben. Und Dat man 
nicht mehr gewufit; aber jo lang die | nichts deſtoweniger doc auch anderswo 
Steyrer mit unter dem Yateinifchen ort ; manden hohen Berg Taurum ganannt, 
Taurisci und Taurini begriffen geweit, » entweder nach dem Aſiatiſchen Gebirge 
haben fie ohn allen Zweitel jolchen Na:  Tauro, over nach allgemeiner Bedeutung 
men von den Alpen oder hohen Pergen, | deß Berg-beveutenden Worts Taur. Wel- 
und die Berge nicht von ihnen befommen. | ches Wort, wie viel andre, aus Syrien 
Daß der Nam Taurisci von den alten ‚ zu den Griechen, und aus Phoenicien zu 
Celtis jelbiten vielleicht wie Eluverins den alten Celtis, nemlid, Galliern und 
erachtet, bürtig jey, lautet jo gar tnge- , Germaniern gelangt, und die groffen 
reimt nicht, denn es fann gar wol ſeyn, Berge oder Gebirge hin und wieder ins» 
dafj die Celte, Gaflier und Germanier Amer benamfet hat, wiewol mehrmaln 
(wie man denn auch in Tentichland etliche am Unterſcheide mit Benfügung deß 
Gebirge Tauros genannt) nachdem fie ent- Orts, da der Berg gelegen, als Krumler— 
weder von den riechen oder Phoenicierm | Taurn, (oder Krumlecht-Taurn) Korn 
erfahren, daß man die hohen ge Tau⸗ Taurn, Radſtratter⸗Taurn . 
ros hieſſe, ihre auf den Bergen wohnende | 
Landslente zuletst die Tauriſchen, daß iſt, men von Tauriscis, und die Tauriſei von 
die auf- oder an den Taurn (oder Bergen) | den Tauris oder Stieren haben, jo müſſte 
lebende Yeute genannt. Welches hernach | das groffe Haupt-Gebirge Taurus, welches 
die Lateiner nad) ihrer Art ausgeiprodyen | Alten in zwen Theile ſchneidet, gleich. 
und Taurifci für Taurifche geiagt. Sonſt falls von den Tauris oder Stieren — 
aber iſt gantz gewiß, daß weder die Celtz | Namen erhalten haben, der Berg Taurus, 
nach Cluverii, noch die Lateiner nach un: | im fteinigten Arabien am xoten Meer, 
fers Crainerifchen Seribenten Meynung | da gewißlich der Stiere eine schlechte 
den Namen Tarife umd Taurn zum | Menge ift, müſſte gleichialls den Stieren 
allererften eingeführt, fondern zu erſt die | feine Benennung haben zu danden, das 
Sieilianiſche Worgebirge Taurus an der 


e) Proverb, 14. v. 14. See, welchem die Sicilier dieſen allges 


Sollten nun ſolche Berge ihren Nas teiflen. 


deß Landes rain. 
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meinen und von den Phoeniciern ent: 
liehenen Berg: Namen zum Eigen-Namen 
gegeben, deßgleichen be Jornandi Taurus 
in Sarmatia Europza an dem Meeotiichen 
Meer-Pfuhl (Mar bianco und Carpalue 
heut genannt), eben fowol der Taurus: 
enannte Berg Tauriee Chersonesi beym 
as, nicht weniger der Berg Tau— 
rus an den Grenten der Cattorum (oder 
en) beym Tacito, aus gleichem echt. 
elches doch feinen vernünftigen Fug hat. 
Derhalben ift der Berg-Nam Taurus 
von den Syrern zu den riechen, von 
dieien zu den Yateinern, umd von den 
Phoeniciern in das alte Celticam gelangt, 
und gar wol glaublich, daß diejenige Kelten, 
welche nicht an den Alpen gewohnt, denen 
andren, jo an= over auf den Alpen ges 
felien, den Namen Tauriſchen gegeben, 
von denen — die heranziehende Römer 
ee vielleicht aufgefafit, und nach ihrer 
usſprache Tauriscos draus gemacht. Nad)- 
dem aber die Römer lange Jahre m 
Norico oder Tauriseia geherrſchet, und 
die rechte Bedeutung tantens Tau- 
risci oder deifelben Urjprung jowol den 
Römern als Galliern entfallen, jeynd 
beyde (zumal in der Steyernard) auf die 
Gedanden kommen, e8 käme der Nam her 
von den Tauris oder Stierern, dacher man 
endlich für Taurisci Stierer, und end« 
lid) Steyrer gejagt. Oder da gleich 
nicht das Teutjche Wort die Tauchen 
von den Römern in Tauriscos verändert, 
fondern dieſes Letzte von den Griechen zu 
den Römern, und von den Römern zu 
den Teutjchen gelangt wäre, jo kann deu— 
noch endlich angedeuteterMifverjtand draus 
erwachſen ſeyn, daß man die Stiere 
ür die bier-fülfige Stamm- und Ur-Väter 
olches Namens (nicht aber der Yeute) 
— Wiewol mich das Erſte gläub— 
icher anſiehet, nemlich daß das Wort 
Tauriſei vielmehr von der Red⸗Art der 
alten Zeutjchen, Thi Taurischen entquollen 
ey, und nach gleicher Weiſe die Völder: 
amen Scordisei, Aravisei, u. a. m. 
Aber es ift hiemit von dem Urſprunge 
und urjpringlichen Deutung dep Namens 
Tauriſei einmal gnug, und vielleicht für 
diejenige, welchen die Zeit zu lang dabey 
wird, wenn man das, was die Seit hat 
äugejcharrt, wieder aufzugraben und zu 
durchiuchen beflifjen iſt, ein wenig mehr 
als guug. Eine Gejchicht » Schrifft aber 
muß jtetS nach dem wahren Grunde trach⸗ 
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ten, zumal in ſolchen Sachen, und ihr 
äuſſerſtes thun, daß fie dasjenige, was 
das Alter verborgen hält und verſperrt, 
wieder eröffne, und von gäntzlicher Aus— 
leſchung möglichſt rette. 

Jetzo wollten wir nun auch gern die 
Grentzen der Tauriſcer angeben, allein 
die werden ſich ſchwerlich von uns erzie— 
len laſſen. Denn wie unfer Chronift 
— welchen ich ſtets den D. Schön» 
eben verſtehe) gar recht ſaget, der Tau— 
riſeer Nam iſt entweder ſo alt oder ſo 
kurtzwährig geweſt, daß feiner unter dem 
alten Geographis die Örengen deilelben 
angezeigt. Wiemol meines Bedundens 
—— auch die Weitſchweiffigkeit ſolches 
Namens ſchuldig iſt, weil dieſelbe vorbe— 
deuteter Maſſen mehrern Völckern gegeben 
worden, weder unſer Chroniſt geſtehn will, 
da es doch gleichwol aus den alten Seri— 
benten aljo erfindlich ijt. Er zwar ver» 
meynt, die Urjach fey diejes, daß der No- 
rieorum Nam an der Tauriscorum Stelle 
gekommen. Das mag etwas jeyn, aber 
nicht Alles, es mag etwas gelten derer 
Orten, die hernad) den Namen dei; Noriei 
angezogen; denn in Thracia und theils 
andrer Gegenden, da man gleichfalls et 
liche Völder Taurifcos genannt, ift der 
Nam Norici nicht geweit. 

Wären aber die Taurisci durchgehende 
mit den Norieis einerley Volck geweit, 
jo würde man mit den Grentzen der No- 
ricorum auc leicht Tauriſciam meſſen; 
aber dazu wollen etliche Zeilen Strabonis 
nicht allerdings ftimmen, indem er, wie 
vorhin gedacht, in Thracia etliche Galli» 
ſche Völcker, nemlich die Bojos, Scordiscos 
und Taurifcos fett. Und an einem andren 
Ort jchreibt gemeldter Srabo : „Nach dem 
innerftem Bujem oder Windel deß Adrias 
tischen Meers zu, und an den Vertern 
bey Aquileja wohnen etliche der Nord- 
gauer (Noricorum) und der Carnorum. ‚Zu 
den Noricis gehören auch die Taurisci.“ 
Werden aljo in diefen Strabonifchen 
Worten die Taurisei gegen den Noricis ges 
rechnet, wie eine gewiſſe Gattung gegen 
dem allgemeinen Geſchlecht (ut Species ad 
Genus). Unſer Chronijt glaubt derhalden 
in Betrachtung deſſen, es jeyen Taurisci 
allein dieſe Valder geweit, welche von 
Mittage anzufangen, hinter den Japidierw 
an dem Gebirge Caravanca gewohnt, und 
durch das heutige Ober-Crain, wie auch 
durch ein Theil von Kärnten und Steyer, 
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und von dem Saltburgifchen Gebiet in 
den Gebirgen, ziemlich eingezogen und eng 
gewohnt; ihre Grengen aber möge gleich 
wol Niemand jo gar richtig und volls 
lommlich wiſſen, weil vermutlich ihr Name 
entweder jo erg-alt, oder auch gar bald 
in Abgang gerathen, bevor diejenige geo— 

aphiiche alte Authores, die zu haben 
eynd, angefangen zu jchreiben. 

Aber er jchmürt ohne Zweifel die Tau- 
rifco® gar zu enge ein, indem er ihnen 
nur ein Stück von Steyer umd nicht 
vielmehr gang Steyer zurechnet; zumal, 
wann die Namensleitung der Steyer 
von dem Stieren herfommen jollte, zu 

chweigen, daß er ein Stüc von Vinde- 
icia und Rhæetia, dem älteiten Taurisci® 
abſchneidet, und darinn vergeblich dem 
Cluverio widerſpricht. Denn ich rede hie 
nur von denen Tauriscis, jo im Nordgau 
meiſtens begriffen geweit. 

Uberdas befindt ſich auch dieſes gank 
anderjt, daß der Taurifcier Nam 
erlojchen, bevor die Geographi, jo man 
a. noch hat angefangen zu fchreiben. 

n obgleich Plinius auf den er haupt- 
fachlich hierinn fiehet, dad Wort quondam 
dazu jest, (quondam Taurisci appellati) 
wenn er der Taurifcer gedendt, jo hat 
Strabo doc; vor dem Plinio gejchrieben, 
nemlich unter der Regierung Tiberii, da 
Jener allererft unterm Beipafian feinen 
Schreib-⸗Griffel geführt und gedeckt gleich- 
wol Strabo diefer Nation al, ala daß 
zu feiner Zeit unter diefem Namen ihrer 
noch ein Theil übrig geweit. So hat ja 
auch jchon viel länger ie zuvor obbe 
rührter Maffen Eratosthenes allbereit der 
Terifcorum erwehnt. Daraus dann er 
ſcheint, daß nicht alle alte Geographi erjt 
angefangen zu fchreiben, als der Tauriſ⸗ 
corum Nam bereits ſich verlohren. Denn 
als Strabo angefangen zu jchreiben, hat 

der Taurifrer Nam noch nicht gän- 
Lich, obgleich guten Theils geendigt. 

Unterdeffen ift diejes gleihwol wahr, 
weil damals, neuillich beym Yeben Stra- 
bonis, der Nam Noriei gar ftard aufge 
tommen, und bereits einen guten Theil 


won Taurifcia überzogen, oder allbereit 


bräuch⸗ und üblicher worden, als das 
Wort Taurifei ; hingegen das Noricum 
leichwol nicht Alles annoch begriffen, was 
Faurifeia geheiffen, noch das alte Taurif- 
cia Alles, was dem Norico angehangen, 
auögefüllet, daß daraus bey den Geo— 





graphis gar leicht eine Verwirrung oder 
Ungewißheit der eigendlichen Grentzen der 
TZaurifcer entitehen können. Angemerckt 
deßwegen auch Strabo, wann er die Tau⸗ 
riſcos berührt, ſolches mit jolcher Manier 
thut, daß er bißweilen diejelbe allein ſetzt, 
bißweilen aber fie als ein Theil dei No- 
riei, und ein andres Mal als Borgän- 
ger der Noricorum betrachtet. Zum Exrem⸗ 
vel. Den Ort Nauportum (oder Ober: 
Yaybad)) jo auf Craineriſch Verchnik heifft, 
nennet er eine Pflang-Stadt der Taurii- 
corum, in diefen Worten: Post promon- 
torium ex Aquileja eonscendentibus stadia 
sunt 350, ad quam rhedse perducuntur. 
Ea verö est Tauriscorum Colonia a| Umd 
in jeinem 4 Buch fchreibt er: Noricorum 
sunt etiam Taurisci. In folder Rede bes 
trachtet er fie wie ein Volck, das annoch 
unterm Namen der Taurifcer lebt, und 
war in dem legten Spruch, wie einen 
| Theil der (damals nemlich ichon jehr er- 
wachſenen) Nordgauiichen Nation, derer 
Nam dermafien allbereit überhand ge 
nommen, daß der Taurifcer ihrer deito 
enauer zuſammen gegangen. Und wegen 
v erhaltenen Vorzugs deß Nordgau—⸗ 
| ifchen Namens führt er eben die Tau— 
riſeos bigweilen aljo an, als eine gewiffe 
em. deß Nortichen Geichlechts, oder 
Theil und Glied dei Nordgauifchen Kör— 
pers, jo nunmehr zum Theil unter dem 
Namen der Noricorum, als unter dem 
Sangen, mit begriffen ſey, und deßwegen 
auch mit jolhem ausgebreiteten Namen 
dei Noriei umfangen werde, daneben aber 
gleichwol feinen bejondren eigenen Namen 
der Taurticorum annoch behalte. 
Ich ſage aber darum zum Theil, 
' weil er mit denen Worten, die im Appa- 
| ratu Carniolie Antique angezogen wor- 
den, nicht alle Taurifcos meynet, wann 
er jpricht Circa Aquilejam; maximt in 
Tuariseis, qui Noriei dicuntur &e, wie 
es zwar unfer Author aufgenommen; fon» 
dern allein die jenige Taurifcos nur, welche 
damals auch Norici genannt wurden. Denn 
jonft gedendt er, wie vorhin erwehnt wor» 
den, auch etlicher Taurifcorum, die auffer 
den Moriciichen Grengen ſaſſen 
Derhalben müſſen diefe Worte: qui 
Noriei dieuntur, nicht jo mißgedeutet wer⸗ 
‚den, als gingen fie auf alle Taurifcos, 
gleich als ob alle Taurifei damals jchon 
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a) Strabo lib. T. 


deß Landes Erain. 
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wären Norici genannt; denn fie haben ihr 
Abjehn auf jelbige Taurifcos nur die um 
Aquilegia wohnten, und zu den Taurifcis 
Noricis, das ift zu folchen, welche im No- 
rico lagen geredjnet wurden. Und werden 
aljo hiemit andreiTaurifci, fo nicht No- 
rich oder Nordgauiſche Tauriſei genannt 
wurden, davon ausgefchlofjen. 

Diefem nad faun man nicht daraus 
fchlieffen, daß der Nam Tauriscorum bey 
Strabonis Zeiten nicht mehr im Gebraud) 
geweſen; angemerdt man damals aller: 
dings die Tauriscos Norieianos auch nod) 
zur Unterfcheidung von andren Völdern, 
die gleichfalls im Norico lagen, bey ihrem 
abjonderlichem Eigen-Namen nannte, ges 
meiner Betrachtung nad) aber Noricos hie}, 
als Gfiedermaffen de Norici. Aber her: 
nad) zu Plinii Seiten mag der Taurijcer 
etwan wol mehrentheils jchon von dem 
Namen der Noricorum verfchlungen feyn. 

So fann man denn nicht wol füglich 
fchlieffen, ob wäre mit anfangender Ss. 
miſcher Monarchia der Nam Norici gleich 
in Tauriscie Stelle getreten ; ſondern viel- 
mehr, daß beyde noch eine Zeitlang bey: 
einander jtehn geblieben, biß der erſte 
endlich ger erloichen, und dem letzten den 
Platz allein gelafien. 

So bleibt demnach; die Hanpt-Urfad, 


warum die Grengen dei alten Tauri— 


ſeiens ſich nicht richtig und gewiß zeigen 
laſſen, nicht jo ſehr eine gar gejchwinde 
Verſchwindung ſolchen alten Namens, als 
die Vielfältigkeit der Unterſchiedlichkeit der 
Derter und Bölder, fo man Tauriscos 
und Taurinos geheiffen. 

Es gewinnt aud) aus diejer Erörterung 
einen guten Schein, daß die Grentz-Be 
nennung Tauriscie, welche oben aus un— 
ſrem Chroniften ward angezogen, für alle 
diejenige Völcker, jo man ———— ge⸗ 
heiſſen, allzu genau beſchnitten, und nicht 
er — aller —— a a die im 

orico gelegen, volllömmlich fähig jey, ge 
ſchweige dann der Taurifcer in brach, 
wie er jelber hernach auch zu verjtehen 
giebt, und auch derer in Vindelicia und 
Rhxtia, da er gar feine Taurifcer wiſſen 
will; — doch auch die Allobroges 
oder Savoyer, und theils Oerter in Vin- 
delicia ſolches Namens vor Alters würd» 
lich theilhafft geweſen. Weil aber dod) 
gleichwol die —— berühmteſte und 
eigendlichſte Tauriſei in den Grentzen, die 
er geſtellt, enthalten, laſſen wir es den⸗ 

Valb. V. Buch. 


noch bey ſeiner Greng-Entwerffung in der⸗ 
leihem Berjtande bewenden. Die er zu 
iu mit mehrer Erflährung aljo wiever- 
olt: 

„Man muß gläuben, diejenige Bölder 
jeyen Taurifci geweit, die von Mlittage 
gegen Mitternacht, hinter den Japidiern 
den Berg Caravancam, von beyden Seiten 
biß an die Alpes Rhieticas, bey den Carnis 
bewohnt, und ein Std von Kärndten, 
wie auch gang Ober Steyer, jamt einem 
Theil deß Unteren eingenommen. Daher 
zu gläuben, daß in Crain die Stadt 
Verchnik (over Ober Laybach) Pillichgräg, 
Loch⸗ oder Loeſtadt (Locopolis), Crainburg, 
Wochein, Nattmannsoorff, Neumardt, 
und was an Kärndten rührt, den Tau— 
riſcis zugerechnet worden ; wieviel aber von 
Kärndten umd Steyer dazu gehört habe, 
das läſſt man Andren zur Unterjuchung 
heimgeſtellt ꝛc. Bon denen Taurifcis aber, 
; welche nebenjt den Scordiseis in Thracia 





1 


ö. ‚gewohnt, muß man eben das urtheifen, 


‚was von den Galliern, die fich in Aſien 
geſetzt, und hernach Galater genannt wor« 
den, nemlich, dan es Colonie, daß ift, 
ein folches Bold, jo aus Taurifcia dahin 
gezogen oder verpflanget worden; nicht 
"aber, daß jemals Tauriſeia fih biß in 
Thracien erſtreckt hette. @) 

Dieſes mögte von den Thraciichen Tau— 
riſeis wol geſchloſſen werden, daß fie nem— 
‚lich von denen Pannoniſchen Tauriſeis 
| Bergefommen ; aber von denen, jo in Ba- 
yern, Schwaben, Schweitz und Savoyen, 
‚nad Cluverii Meynung gewohnt, Läfft 
ſich nicht wol vermuten. Ya! es jteht 
‚ auch noch dahin, ob die Pannoniſche Tau- 
riſei nicht vielmehr ihre Ankunfft von 
‚denen in Thracia haben mögten. Doch 
woſerrn der Nam Tauen, von den Phoe: 
ı nictern, zu denen Berg-Völckern am Ad— 
riatiſchen Meer am erjten gelangt, fo ift 
deß Authors Meynung hierinn am ver 
‚ mutlichiten, nemlich, daß aus Pannonien 
nad) Thracien, ein Tauriſeiſches junges 
Geſchlecht verpflangt ſey Imfall aber, 
aus Griechenland das Berg:Wort Taurus 
am eriten nach Pannonien geflogen, dörf- 
ten wol in Thracia eher Tauriſei geweit 
jeyn, weder in Pannonia. 

Die recht eigendliche Zeit aber nam- 
fündig zu machen, da dasjenige Yand, wo: 
mit das Nordgau umfangen war, den 
Namen Tauriscie und Norici erworben, 


a) Vi. Apparatum Carnivl. Antique p. 22. 
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wird nicht wol möglich) fallen ; weil feine 
alte Scribenten davon gründliche Nach— 
richt geben. So weit fan man einer ver- 
nünfftigen Mutmaffung doch wol trauen, 
daß die Taurifei ihren Urfprung von den 
Celtis haben, und als gang Ueltica in 
einerley Pänder zertheilet worden, damals 
auch diefen Pändern in» oder am Gebirge, 
und den Alpinifchen Leuten der Nam 
Tauriscorum angehangen, nach Beraltung 
defielben aber nicht lange vor Chrifti Ge- 
burt der Noricorum Nam dafür aufge | 
kommen, nemlich nad) viel-bemeldten Au- | 
thoris Meynung, die er aus diefen Wor- 
ten Plinii geihöpfft: Juxtaque Carnos 
quondam Taurisei, nune Noriei. a) Wel- 
er wir gern beypflichten, doch mit dieſem 
eyſatze und Erweiterung, daß nicht nur 
den Steyrifchen und Kärnterischen Berg: 
Böldern in Pannonien, fondern eben 
fowol denen Bewohnern in Binde 
lieia, Savojen, Veltlin, Tyrol und Salt: 
burg, der Nam Tauriscorum gleich aljo- 
fort gemein worden, in Betrachtung, daß 
man ihre hohe Gebirge anfänglich eben 
ſowol Tauros bey uralter Zeit genannt, | 
und hernad) daß eine kurtze ‚Zeit vor Chrifti ı 
Geburt der Nam Tauriscie zwar ange: | 
fangen haben mag, in etwas zu ertun— 
deln, indem der Nam Norici allgemad 
heller geleuchtet, doch darum nicht gäng- 
lich ertundelt nod) gar aus dem Gebraud) | 
gewichen ſey vor der Negierung Keyſers 
Vespasiani, unter welchem Plinius gelebt. 
Und hierinn nr unfer Pateinischer | 
Chroniſt nachmals ſelbſt, aljo, daß er 
endlich faſt zu unſerer Meynung ſich neigt, 
wann er ſpricht: Straho Nauportum nost- 
rum appelavit Murixcorum colontam b) 
Quid si, Strabonis «tate adhue in usu 
fuisset nomen Taurisci@, & postmodum 
transiisset in nomen Norici, quam vis 
etiam Noricorum meminerit Strabo? | 
Strabo nennet unfer Nauportum ober | 
Sber da bach, Tauriscorum Coloniam eine 
Pflantz⸗Stadt der Taurifcer. Wie wann | 
der Nam Tauriscie, zu Strabonis Zeit | 
noch im Brauch —— und hernach 
erſt in den Namen Noriei verändert wäre, 
obſchon Strabo auch der Noricorum ge— 
denckt?“ / 
Ja daran iſt nicht ein Mal zu zwei | 
feln, und eben das, was wir bißhero er- | 
ftrebt haben. 











c) Apparatus Carniol. p. 159. 


Er zeucht folgends den Ort Strabonis 
an, wo derfelbe unter die, denen Thra- 
ciern eingemengte Gallifche Bölder, nebft 
den Bojis und Scordiscis, auch die Tau- 
riscos fetst, und erinnert dabey, es rede 
dajelbjt Strabo von denen Taurifcis, die 
innerhalb dem ——— der Sau 
und Douau wohnhafft, welche nach deß 
Authoris Gedancken, von den Alpiniſchen 
(oder Alpiſchen) Tauriſeis dahin gezogen; 
daher auch Ptolomseus gedenckt, die Stadt 
Taurunum, (jo man heutiges Tags Grie- 
chiſch Weiſſenburg heifit), ſey nach felbi- 
gem Volck aljo genannt. d 

Alto fommt es doch Alles endlich noch 
auf unſere Meynung, und auch diefes zu: 
— mit in Ungewißheit, ob nicht eben 
owol bey Plinii Zeiten der Tauriscorum 
Nam noch geſtanden, und nicht gäntzlich 
annoch verfallen geweſt. Maſſen der Au— 
thor ſelbſt zu dieſer Ungewißheit Anlaß 
giebt, indem er dieſe Plinianiſche Worte 
den vorigen Straboniſchen, und dein Zeug⸗ 
niß Ptolomzi unmittelbar anhendt: Mons 
Claudius, cujus in fronte Scordisei, in 
Tergo Taurisci. „Born am Berge Claudio 
ligen die Scordisei, hinter demjelben die 
Tauriseci. 5) Denn obgleich etlicher andrer 
Orten Plinius das Wort quondam (vor 
mals) zu den Tauriſeis jet, läſſt er 
doc; an jegtangezogner Stelle ſolches aus, 
und giebt und damit zu merden, es habe 
auch zu feiner Zeit einiges Volck annoch 
den Namen der Tauriscorum geführt. 

Nichts deftoweniger wird unfer Author, 
der in jeiner jchweren und fait tuncklen 
Materi etwas variabel jcheinet, alfofort 
hernach wiederum wendig, und aus etli- 
hen andren Zeilen Strabonis ſchlüſſig, 


die Tauriſei und Norici wären einerley 


Bold, und der Taurijcorum Nam älter, 
als der Noricorum geweit. Welches aber 
oben von uns anders erwiefen ift, nemlich, 
daß zwar die Pannonifche Taurifet, wie: 
wol nad) und nad; mit den Noricis ei— 
nerley Bold worden, andre Taurifci aber 
darum nicht. Er hat fich zwar hiezu ſon— 
derlich bewegen laſſen durd) diefe Zeilen 
Strabonis: Auctor esı Polybius, suä 
etate, eirca Aquilejam, maxim® in Tau- 
riscis, qui Noriei dieuntur, solum auri 
ferax inventum fuisse: „Polybius zeugt, 
daß bey jeinen Lebzeiten um Aquileja 
(oder Aglar) bevorab bey den Tauriſcern 


d) Ptol. L2. oe, 16. 
e) Plin. lib. 8. c. 25. 
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Bergwerd (oder Erdreich, jo Gold-Minen 
hat) gefunden ſey. a) Denn hiemit mey- 
net er, werde bewehrt, daß die Tauriſei 
und Norici einerley Boldt, und jener ihr 
Nam als vormaliger diejer ihrem gewichen. 

Wir haben aber zuvor allbereit ange» 
zeigt, daß diefe Worte, qui Norici dieun- 
tur, eine andre Erklärung leiden, und nicht 
jo viel austragen, ob wären alle Taurifei 
mit den Norieis einerley, oder auch jene 
zu Strabonis Zeiten nicht mehr Tau— 
rifei, fondern Noriei genannt, ſondern daß 
vielmehr daraus zu Fihtieffen, es ſeyen die 
Tauriſei damals beydes bey ihrem eige— 
nem special-Namen annoch Tauriſei, und 
auch zugleich mit dem allgemeinem Na— 
men der Noricorum, wann man fie ala 
ein Glied def Nordgaues betrachtet hat, 
genennet worden. 

Welches deſto Härer erhellet, jo man 
deß Xylandri Uberſetzung, welcher das 
Griechifche glücklicher gedolmetichet hat, 
weder diejenige, jo unjer Author gebraucht, 
nur anfihet. Denn derſelbe hat es alio 
gegeben: Preeterea Polybius Author est, 
suä aetate apud Aquilejam, & in Tau- 
riscis, praecipu® in Noricis, auri solum 
ita ferax fuisse repertum, ut exhaustä 
duum pedum altitudine terrä, statim 
occurreret aurum fossile. Fossam autem 
XV pedes non excessisse, aurum par 
tim statim purum extitisse, fabae aut 
lupini quantitate, octavä tantum parte 
decocta: aliud majori quidem diffusione 
indiguisse, sed eä admodum utili. Cum 
autem Itali Barbaros per duos mense— 
adjuvissent, statim auri pretium fuisse 


einer ftärderen Yenterung gebraucht, die 
aber trefflichen Nuten zei . Als aber 
Bee — r J n — 
cis) zween Monat laug geholffen, ſey a 
ſofort der Werth — durch gantz 
Italien ums Drittel gefallen, und da 
folches die Tauriſei geſpührt, hetten fic 
ſolche Welſche Helffer ausgetrieben und 
das Gold allein aufgefaufft. 

Diefe Erzehlung giebt uns dreyerlen 
zu merden:  Erftlic, daß zu Strabonis 

iten noch mehr Tauriſei geweit, als 
die, jo unterdenNoricisdamalsals ein Glied 
Noriei begriffen waren. Denn die Worte 
in Tauriseis, preeipu® in Norieis, verfte- 
hen wir billig alfo, daß beym Leben Po- 
Iybii um Aquileja, und bey den Taurif- 
cis, zumal bey denen, welche nunmehr zu 
Straboni® Zeiten zum Norico mit ge- 
hörten, die Gold» Ghrube gefunden, daraus 
zu Schliefjen, daß auſſer denfelben es noch 
andre Tauriscos gehabt: Hernach, daß 
ſelbige Tauriſei Norici damals eine be- 
ſondre Nation der Nordgauer geweſt, und 
doch noch bey ihrem eignem beſondern 
Namen genannt worden, wie der Franck 
ein Teutjcher, und doch auch ein Franck 
oder Fränckiſcher Teutjcher heift. Drittens, 
daß die Tauriſcier ihred Namens nicht 
fo gar gejchwinde verluftig worden, wie 
bejagter unfer Scribent mutmaffet, weil 
ihrer allbereit Polybius gedacht, welcher 
Seipionis dei älteren Praeceptor war, 
zwiſchen welchem und dem Plinio nodı 
eine ziemliche Zeit, und auch weil die 
Taurisei au Polybii Zeiten in vollem Flor 
gejtanden, vor dem Polybio ſchon eine 
geraume Zeit diefen Namen geführt. Maj- 


welche Norici genannt werden, ein G und läutern eingegangen, das andre habe 


per totam Italiam triente deminutum; | jen venn mehrbefagter Author hernad) 
quod cum sentirent Taurisci, ejecti- | jelbft ihnen ein anfehnliches Alterthum ge 
eos operarum suciis solos auram co& | Stehen muß, indem er schreibt, Ober-Cratıs 
misse. 5b) habe damals den Namen Tauriscie em 
! Das ift: „Polybius beglaubt, es feyzu | pfangen, als die Celtie in Italien ge 
feiner Zeit bey Aquileſa und bey den ı gang en, nemlich zwischen dem 148jten und 
Tauriscis, fürnemlich bey den Noricis, 44ſten Jahr der Stadt Rom. Wo nun 
eine Goldgrube gefunden, die jo reichlich ; dem aljo, lann man gewißlich mit feinem 
getragen, daß, wen man nur zween Schuhe | Fuge jagen, der Tauriscorum Nam müſſe 
tief gegraben, aljobald das Gold ſich eräng: | bald untergangen ſeyn, aber diejes wol, 
net habe; die Grube aber ſey nicht uber | da er gar lang müſſe geblühet haben. 
funffzehen Schuhe gangen, das Gold jey |) Das aber die Taurifei, von erjter Ge— 
theils alfofort rein und gediegen, in Gröffe | burt und Anfunfft Celtae und zwar Gal- 
einer Bonen oder Feigbonen geweit, nach— liſche Celtae geweſt, iſt die gründliche Ge— 
dem nur der achte Theil im ſchmeltzen wißheit und Lazius hiebey nicht anzuhören 
der fie von den Trojanern her ziehen will. 
Cluverius rechnet jowol die Tauriscos, 
12* 
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a) Strabo lib. 4. | 
b) Idem p. m. 127. in fine libri 5. 
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als Scordiscos zu den Illyriern und will | nen zurück gelommen, in Pannonien ver« 
fie nicht für llier erfennen, bewogen | blieben jeynd. 

durch das Zeugniß Appiani, welcher (aber) Man hat hierauf zwar fein ausdrüd- 
feiner mifwerftändlichen Ausdentung nadı) | liches Zeugnif von einigem Seribenten, 
beydes die Tauriseos und Scordiscos den | fondern allein die Vermutung, aber dies 
Illyriern bengezehlt. Aber der Schönleben | jelbe Täfit fich doch auch nicht Leicht ver- 
überweiſet en fowol aus dem Appiano | werffen, wenn man betrachtet, daß Athe- 
als Strabone, daß die Taurifci ein Gal- | naeus gleichwol von der Tauriscorum Nach- 
liſches Vold. Wie denn Strabo ausdrück- barn, den Scordiseis folches gar deutlich 
lich diefe beyde Völder für Gallier aus: | vermeldet. „Die Galater (hpricht er) welche 
giebt. Und dazu können wir noch den | Scordistae genannt werden, bringen im 
dritten Zeugen aufführen, nemlich Po- ihr Yand fein Gold zc. Diefe jeynd aber 
Iybium. Welcher ausdrücklich fchreibt „Die | darum Scordiste benamft worden, weil 
Gallier jenjeit der Alpen feynd nicht dem ſie ein Uberbleibſel geweit —— Gal⸗ 
Seichlecht ſondern nur dem Ort nad, lier, jo damals unter dem Feld⸗-Oberſten 
von den Tauriscis und Agonibus unter | Brenno zu Felde gedient, als fie Delphos 
fchieden. «) geplündert. «) 

In Ermefjung oder Vermutung der) Hieraus jag ich läſſt fich die Mutmaf- 
‚Zeit da die Taurisei in Nider-Panno- } jung faflen, daß auch die Scordisci ſol- 
nien gezogen, fcheint Cluverius glücklicher | chem feld» Zuge und Raub- Zuge bey- 
zu feyn. Denn er obfervirt, daf; die Gal- | gewohnt. 
lier, al® fie zum erften Mal durd; die| Megiserus aber redet aljo davon, als 
Alpen in Italien gedrungen, die Tofcaner ! ob e8 mit gewiſſer Nachricht der ** 
von ihrem Sitze vertrieben; die — ſchreiber grümdlich zu beweiſen ſtünde. 
nachdem ſie ihr Land verlohren, ſich unter Seine Worte lauten wie folgt: 
ihrem Heer⸗Führer dem Rhaeto, nad dem | „Weil Brennus in dieſen Yanden und 
Alp-Gebirge hin begeben und von dannen | im gantzen Norico gewaltiglich regierte 
die Taurifcos verdrungen. Weil diefe nun | und aud) die Römer mit den Galliern 
alfo gezwungen worden, davon zu wallen | in Italien bey Cluſio ermitlich zu thun 
haben fie ihren Weg in Pannonien ges | hatten, find unterdeifen, wie eigendlich 
nommen. Won den Rhaetis zwar giebt | aus den warhafften Hiſtorien zu erſehn, 
Plinius di Zeugniß: Rhaetos, Thuscorum | dieTaurisei eine Gallifche Yandichafft, nadj- 
prolem, arbitrantar, à Gallis pulsos, duce | dem fie viel Raubens in fremden Yanden 
Ithaeto. Man hält dafür, die Rhaeti, fo | angerichtet, hiezwifchen aufgebrochen, und 
der Thuscorum Nachtommen, feyen von | haben fich in dem Yande zu Kärndten 
den Galliern vertrieben, da Rhaetus ihr | und in der Steyermard nidergeſetzt. Wie 
Feld⸗Oberſter und Herkog gewejen b) Bon | aber folches zugegangen und in welchen 
der Tauriseorum Berjagung aber, ſo durch Grenzen fie ihren Sit gefucht, davon 
die Rhaetos geſchehn ſeyn foll, hat man ſchreibt Johannes Stumpftius in jeiner 
feine Authoritet bey einigem alten Seri« | Schweitzer Chronic d) alio: 
benten. Darum fchleufft offt angeführter | Die Tectojager in Gallia um Tolofa 
Scribent D. Schönfeben mit gar guter | (die ihre Haupt» Stadt war) wohnhaft, 
Benunfit, es ſey glanblicher diejenige Cel- | waren diejer Zeit mächtig an Yand, tapf: 
tae oder Gallier, welche am erjten theils | fer an Mannjchafft und reih an Vold 
in Italien theils in Japidien und Illy. | als Strabo ſchreiht. ) Num unter diejen 
rien gezogen, werden auch allgemad) die erwuch® bürgerliche Zwietracht, dadurch 
Alpen oder Berg-Gegend eingenommen | eine groſſe Anzahl Volcks aus dem Yande 
haben, woſelbſt zu den nacmaligen ‚Zeir | vertrieben ward. Auch brachen mit ihnen 
ten die Namen Taurisciae nnd Noricorum | auf die Völder Taurisci und Tauristae 
hervorgebrochen. Welche, nachdem ihrer viel | genannt; deigleichen aus Gallia Belgica, 
geworden, jamt den andren Galliern einen | die Ambiuni und Voturi, alle Galliſcher 
Zug in Griechenland vorgenommen, um , Nation. Livius meynt, diefe Gallier ſeyen 
den Delphiſchen Tempel mit dem Raub— | von Uberfluß dei Volcks und Mangel 
Beſem auszufehren; und als fie von — — 

iO) Athen. 1. 5. Deipnosoph. 








a) Polyb. lib 2. p. m. 190. d) lih. 3. c. 21. 
b) Plin. lib, 3. ce. 120. e\ ib. 4, fol. m. 114, 
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de Erdbodems auch eines Theile um 
Raubens willen aus Gallia gezogen.” 

„Deren obgenannten Tectofager Haupt: 
mann war Teutobodiacus, von welchem 
hernach ein befonder Bold Afia in Ga: 
latia benennet ward, deren auch Plinius 
gedenckt.“ 

„Der Celtern und Belgern Hauptleute 
waren Taelistobogius und Trogomus, das 
it Trogmann, von denen hernach auch 
etliche Völcker benennt ſeyn in vorgemeld- 
ten Ländern, von welchen Strabo im vierd⸗ 
ten und zwölften Buch Meldung thut. 
Diefe Völder theten ihre Macht zuſam— 
men und zogen alle über das Alp - Ge- 
birge durch die Italifche Gallien und durch 
der Venediger Land gegen Aufgang der 
Sonnen. 

„Die Taurifcer aber fetten ſich im 
Noricier Geländ, nahmen die Gegend ein, 
jetzt Kärndten und Steyermardf genannt, 
eroberten die Stadt Laybach (Nauportum 
zu Latein genannt) und beſetzten die mit 
neuen Einwohnern ihrer Leute ꝛc. Alfo 
nahmen fie mit den Sallyern oder Sa- 
lassis, die zuvor in Pande waren, die gantze 
Gegend weit und breit ein, ba jest Kürnd⸗ 
ten und Steyer Ligen. Diefe Taurifcer 
ſeynd auch Pigurifcer genannt, fchreibt 
Strabo ic. a)" 

Aber ob fich gleich Megiserus hiebey 
auf wahrhaffte Historicos und auch Stump- 
fius auf Strabonem bewirfft, wird man doch 
fchwerlich irgendswo bey einigem alten La⸗ 
teiniſchem Geſchichter (Historico meyne ich) 
finden, daß die Taurisci ſolcher Delphiſchen 
Erpedition Gefellichafft geleiftet. Strabo 
nennet die Taurifcos bey ſolcher Gelegen- 
heit mit feinem Buchſtaben, fondern einig 
allein die Tectosages, Troemos und To- 


listobogios (welche Stumpfius Talestobo- | 


gios und Trogomos nennet). Beiteht der— 
halben, wie obgedacht, die Begleitung der 
Zaurifcorum, in den Schranden einer 
bloſſen Vermutung, zu welcher man doch 
gleihwol von der Vernunfft felbften ver: 
mittelſt deilen, was aus dem Atlienaeo 
von den Scordifeis angebracht ward, ein- 
geladen wird. Bon jochen Scordifeis und 
ihrer Eindringung in Pannonien ſetzt 
Megiserus hernach aus Stumpfio und An— 
dren diefe Nachricht, 


„Die Scordiſei, auch eine Gallifhe Na- | 


tion, haben ihren Si eingenommen im 





a) Stumpfius apud Megiserum lib. I. Carinth. p. 57. 


Eingange de Bergs Claudii in Panno- 
nien, wie Plinius Ai, 3. c. 25.) anzeigt, 
davon Strabo viel en redet (lib. 7.) 
Allda fagt er, mehret ſich der Waſſer— 
Fluß Noar mit Annehmung der Kulp, 
fo aus dem Berge Abbio fleufft, und 
rinnt durch die Japodes in die Donau, (+ 
zu den Scorbifeis. Sie hatten aber An 
zehen Tag-Reifen weit, das Pand der ars 
dren Thracier und Illyrier in ihrer Ges 
walt, doc; waren fie von den Scordijcis 
ausgetilgt, defgleichen von den Römern, 
welche auch endlich die Scordifcos, die fo 
lange Zeit mit Macht zugenommen hat- 
ten, beitritten und bezwungen. ‚Zwar diefe 
haben bey der Donau gewohnt, und find 
deren zweyerley gewefen, die grofjen und 
die Heinen.“ 

„Die grofjen Scordifci wohnen zwis 
chen zweyen Flüſſen, fo in die Donau 
fallen, unter denen der eine Noar für 
Segedin rinnend, der andre aber Pargus 
genannt wird“, 

„Die Kleinen aber hatten ihren Sit 
über der Donau den Triballis und Me- 
siis nahe gelegen. Darzu bejaffen fie et- 
liche Kleine Infeln. Denn fie aljo mäch- 
tig gewefen, und dermaflen an Gewalt 
zugenommen, daß fie ihre Grengen biß 
an bielllyrios, Pseones und Thracier ers 

| weiterten. Bißher Strabo 5)" 

Mus welchem Allen man flar genug 
vernimt, daß die Scordifei in Illyrico 
wohnend, nicht allein Gallier gewejen, 
jondern daß auch aus denen Etliche fich zu 
der Sau, da die Hulp ift, etliche aber zu 

der Donau und über diefelbe begeben, und 

daſelbſt gewohnt haben, wo heutige Tags 

Ice Zigeth, Debritjch, Bathor und Was 

raſin“. 

„Welches auch aus dem Athenzo (lib. 
‚5.) abzunehmen, da er jchreibt: Die Ga- 
‚ late, welche ſonſt Scordistie genannt wers 
ı den, jeynd von den Gallis übrig gelaffen, 
' welche mit Brenner, ihrem Könige, ders 
ı jelben ‚Zeit, mit zogen, damals, ald fie den 
ı Tempel zu Delphis beraubten. Darnach 
ı der Galater Fürſt Bathanatius hat aud) 
! diefe Scordiftas zuſammen bracht, fons 
derlich diejenige, jo bey der Donau ſaſſen 
‚und denſelben befohlen, mit was Gele 
genheit es ſeyn mögte, ihnen einen Sig 


(#) Was Strabo, wegen deß Flufſes Noari hier file 
nen Fihler geichoffen, ift oben ſchon angezeigt im 5. 
| Tappitiel. 
b) Ub. 7. 
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i ze Welch Zeugniß Athenzi | Gleichwol vereinigt fich doch diejes mit 
it allein anzeigt, dag die Scordifcer | auf unfren Zweck, daf er die Taurifcos 
bey der Donau gewohnt, da jet Unter⸗ ſowol als Scordijcos für Gefährten deß 
Ungarn ligt, jondern auch klärlich zu ver» | Gallischen Feldzugs erfennt, und jedwedes 
hn giebt, daß fie rechte Teutiche gewe- | diefer beyden Völder am die Seiten dei; 
en, und mit was Gelegenheit fie zu der | Bergs Glaudii fett, wiewol jene an eine 
Donau kommen ſeyn.“ und diefe an die andre deilelben; durch 
nDiefes Handels gedenden auch Justi- | welchen De warn Lacius e8 ſonſt ger 
nus (lib. 33.) Florus und Eusebius, wel- | troffen, der Rofiticherberg an den Nider- 
he jchreiben, daf fie die Macevonier zins- | Steyrijchen Grentzen gemeinet wird, wie- 
bar gemacht, auch biß in Dalmatiam und | wol Andre denjelben bey Zagrabia fegen, 
Theflaliann außgeftreifft, und deß Catonis | jo aber nicht wol ſeyn fann; fintemal 
in die Flucht geichlagen, fo wären | die Scordifci ſich in Nider» Pannonien 
letzlich von Didio und Drufo über: | über Zagrabia (oder Zagram) Hin erſtreckt 
wunben worden.‘ " 

„Soviel aber den Namen der Scor- | Weil fie dann fo nahe beyeinander ge- 
difcer betrifft, iſt Leichtlich zu glauben, daf | legen, wie aus jegtangeführter Erzehlung 
derfelbe ein alſcht Teutſches Wort iſt, Megiseri oder vielmehr Athenzi, als den 
und berfommt, wie Lazius veemeynt =, |er zum Zeugen rufft, fcheinet es doch 
von den gebürgigen Wäldern, al warn glaublich, dab fie auf gleiches Glück Beute 
Einer jprähe Harg-äufferften. Sie | zu erwerben zu dem Sriegäheer, fo nadı 
haben auch am Karſt gewohnt, welches | Delphis gegangen, beyde geſtoſſen; fin- 
ein gar fandechte, rauhe, harte und wal- | temal fie de gern te gemacht. 
dechte Gegend it. Soviel von den Scor- ! Wann uns nur an diefer Mutmaſſung 
diſcis.“ Velserus nicht hindert und Einſpruch thut. 

„Die Teurifter (oder Taurifer) aber | Denn diefer fchreibt aus dem Livio, daß 
Bun fi) baß hinab in die Gegend deß ehe dann Brennus einen Fuß auf den 

andes Krabaten und Bofen. Ihrer ges | Griechiichen Bodem gefegt, in Dardania 
dendt Strabo im 7. Buch. Plinius mel: | vw alte Dardanien heutigg Tags 
det, daß der Berg Mons Claudius die | Bojnia ſeyn ſoll) eine Nebelion entjtanden 
Scordifcer von den Tauriſeis fcheide. Die | jey, darüber bey zwangig taufend Mann 
andren Galliſchen Bölder mit ihren Haupt- | von dem übrigen Kriegsheer abgemwichen 
leuten Trogmo, Tolistobogio und Teu- | nad) Thrazien zu, memlich die Tolisto- 
tobodiaco, famt den Tectojagern, Ambi- | bogii, Trocmi und Tectosages, unter den 
anern und Voturern, reifeten überall in | beyden Fürſten Lomnorio und Lutario, 
den Landen herum, zwungen das Panno- | welche in Feiner Afien groffe Furcht er 
nien und befriegten demnach viel der an- | wet, und mit Zuziehung ihrer Bund: 
ftofjenden Yänder ꝛc. 5) Genoſſen die überwundene Völcker dafelbft 

Im diefer Relation Megiseri, die mit | zum aufgelegtem Tribut genöthigt, her- 
Zeugniffen Strabonis, Plinii und Athenzi | nad da jie gen Byzantz gelangt, die Ge- 
untermengt it, lieſſe ſich unterfchiedliches gend def Propontidis, das iſt deß Munds 
verbeffern und ändern, als unter andern | von Schwargen Meer ſamt denenjelben 
diefes, daß die Ecordifei an die Donau | Städten eine Zeitlang bejeffen und dienſt— 
gelegt werden, jo es doch wie wir vor | bar gehabt. c) 
erwehnt haben, die heutige Krabaten ſeynd, Sollten num unter foldhen Bunds-Ge- 
welche zwiſchen der Sau und Unna ligen. | nofjen der Tolisto-Bojorum auch die Scor- 
Doch können durch die Scordifcos an der diſei und Taurifei verftanden werden, fo 
Donau diejenige Heinere Scordifei ver | wären weder die Tolisto-Boji, noch Tau- 
ftanden werden, welche über oder jenfeit | rifei, noch Scordifci, vollends mit auf 
der Donau nad Strabonis Anzeigung | Delphos, fondern gleich nach der Rebel 
gr Bingeoen wird den Taurifcern | lion und Abfondrung in Thracien gegan 

roatia und Boſnia zugeeignet; da fie gr und diefe beyde letzte Wölder nad) 
doc vielmehr in Kärnten, Steyer und Bosnia, von dannen in Croatien, Ober- 





— — 


Ober-⸗Crain geſeſſen. Crain, Kärnten und Steyer und hette 


etwan jedwede Parthey beſagten Berg 
a) Lib. 5. de Migrat. Gent. & lib. 12, de Rp. — — 
b) Megiseru: I. &o. f. eitato. “ €) Velser. lib. 2. Rer. Boicar. p. m. 38. & 39, 
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fowol der Gemüter ald Waffen, vermut- 
lich ihre faſt ertundelte Neputation, bey 
den benachbarten Völdern wieder in vos 
rigen ben zu bringen bejchloffen. Ge— 
wiß jey dieſes, nemlich aus dem Livio, 
daß im 165 Jahr vor Gotes Menfdh- 
werdung, memlich im letten Jahr deß 
Kriegs Könnigs Perfis mit den Römern, 
ein ſtarcker Hauffe der Gallier von der 
Donau aufgebroden den Macevoniern zu 
heiffen ; daß jelbiger Hauff in Bojis bes 
jtanden, und zwar entweder in Taurifci- 
chen oder Dardanifchen (das ift, Boſni— 
jchen) Bojis, fünne man zwar durch fein 
gewiſes Zeugniß einiges Scribentens be 
wehren ; doch weile es der Handel jelbft, 
ſowol auch die Bewandnif der Zeit und 
Derter, wie nicht weniger die wigtige Ur— 
fach def Zorns der Bojorum wider die 
Römer, daß es ſolche Gallier geweſen 
ſeyn müſſten. 

Es ſeynd (alſo erzehlt er hierauf, aus 
dem Livio) mit dem Fürſten oder Könige 
fchen (denn Livius titulirt ihn —* 


Claudium zur Grentz⸗Scheidung beliebt. 
Allein wei unter ſolchen Rebellanten we⸗ 
der Tauriſei noch Scordiſei mit Namen 
enannt, und hingegen vom Athenzo dem 
* auf Delphos ausdrucklich beyge- 
ellet werden, jo bleibt unſre erſte Mut⸗ 
maſſung viel vermutlicher und ſcheinbarer, 
nemlich daß Beyde Völcker, ah und | 
Taurifei, würdlich mit nad) Delphis ge- 
en, 

Ob aber die Scordifei jo genannt wors 
den, bevor fie nach Delphis gemarſchirt, 
hat man billig zu zweifeln. Denn viels | 
leicht ſeynd fie nach ihrer Ruck-Kehr von | 
dem zwischen Illyrien, Thracien und Moe» 
fien —— Berge Scordo, deſſen Plinius 
gedenckt, da ſie ſich endlich nidergelaſſen, 
erſt Scordiſei genannt. Welche ihre Na— 
mens-Abſtammung der ſeltſamen oban— 
gedeuteten Derivation dei Lazii billig vor- 
geht. Aber ihre Kameraden und Gefährten, 
die Tauriſei, welche fic an die andre Seite 
deß Bergs Claudii gefett, haben den Na= | 
men, dem fie vorhin, da fie in dem Alps 
Gebirge wohnten, gehabt, behalten; und | ondico zehen taufend zu Roß und glei 
alfo fann man endlich wol mit gutem ‚foviel zu Fuß, welde den Pferden jtets 
Fuge fagen, daß aus Tauriſeia nach Pans | nfeih und neben her geloffen, damit fie 
nonten Vbicker verpflantzt und Colonise an der gefallenen Reuter Stelle aufs 
daſelbſt aufgerichtet worden. Und um jel- Pferd fpringen und das Gefecht fortjegen 
bige ‚Zeit — ke 5 Er, wol x mögten, ausgezogen. Sie hatten aber einen 
ar en DRS Auer * en Vergleich mit dem Könige Perse getroffen, 

— ee gig ha * daß man einem jedweden Reuter zehen 
— damals, als dieſe Celtw auf Del- hahre Ducaten, dem Fußknecht fünff, und 
phos Loßgegangen. "rn dem Feld⸗Oberſten taujend geben jollte, 

Biel Jahre hernad) und vielleicht nicht | Da fie nun auf dem Wege und unweit 
fange vor der Geburt deß Allerheiligften | mehr von Königs Persis Lager waren, 
ift der Nam Norici an ftat Taurifci, zoch er ihnen mit der Helffte feines Voldta 
aufs, jedoch jener annoch nicht gar abgefom | entgegen, und ließ in aflen Städten und 
men. Denn wie viel = benannter ‚Author Flecken, jo nahe an der Heerjtrafien lagen, 
zuletzt jelber gejteht, die Tauriſei in Pan | Befehl ergehen, daß man Proviand zus 
nonia, deren Plinius gedenckt, haben ihren | führen und eine groffe Quantitet Ge— 
alten Namen noch beybehalten, da hinge⸗ treids, Weins und viel Viehes liefern 
gen die Alpinifche Berg-Tauriſei nicht | foffte, Ex jelber brachte Pferde mit, nebft 
mehr Taurifei, jondern Norici geheiffen | ſchönen Zäumen und Roßdecken, wie auch 
worden. ierlichen Neit-Mänteln, die Galliſchen 

Velserus berichtet, die Boji, welche eine | Fürſten damit zu befchenden ; dabenebenft 

eitlang in Italien gefeffen, feyen end: auch etwas Wenigs von Gelde, welches 
lich über die Alpen zu den Taurifcis hin- er unter Wenige austheilen wollte, in 
gezogen und haben fish im Nordgauiſchem Hoffnung, der gemeine Soldat wiirde ſich 
nidergelafjen, dahin allbereit Lange vorher | mit —— und leerer Vertröſtung 
ein andres Boiſches (oder Bajeriſches) ſchon abſpeiſen und weiter bringen laſſen. 
Bold aus Germania magna gezogen war. Er war zur Stadt Almana gelangt, und 
Worauf beyde einander verwandte und von , hatte jein Lager am Fluß Axio gejchlas 
eynerley Bayeriſchem Stamm entiproffene ; gen, als die gediingene Gallier um Desu- 
Bölder in kurtzer Zeit in ein Volck zus | daba, fo eine Landfchafft im Thracien, 
ſammen gewachjen, und nad} Vereinigung 'fich geſetzt Hatten und dajelbjt deß ver— 
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accordirten Solds erwarteten ; derhalben | dem Könige nach der Sachen Nothdurfft 
fandte Perseus feiner führnehmiten Mi» | und Erfordrung, jondern nur fo, wie Ers 
niftern Einen, den Antigonum dahin mit | gern hörte, zu rahten, welches dann zu 
Drdre, die Menge der Gallier follte mit | dem Untergange der Örrichenden die erite 
dem Lager nach Eylazora, einem Ort in | Stuffe ift, jo ward Antigonus wieder 
Paonia ruden; die Fürſten aber in groffer Fr chickt ins Gallifche Yager, um dent- 
Anzahl zu ihm kommen; welche fiebengig | jelben anzudeuten, der König brauche nur 
(Italiäntfche) Meilen von feinem Lager | fünff taufend Reuter, mit der übrigen 
entfernet waren. Menge ſey ihm nichts gedient. 

Nachdem Antigonus ihnen folches vor | Wie die Gallier ſolches hörten, erregte 
getragen und daben gemeldet, mit was für es zwar bey Andren groffen Unwillen umd 
guter Fürforge und Anftalt deß Königs | Verdruß, dag man fie vergebens und ohn 
überall, wo der Marſch hintreffen würde, | Entgeltung aus ihrem Yande biß daher 
alle Nothdurfft für die Auriliar-Wölder | bemühet hette: Clondieus aber fragte 
angejchafft wäre; auch, mit was für Pre» | abermal, ob er dann für felbige ver 
fenten von Kleidern, Gelde und Pferden | langte fünfftaufend das verglichene Geld 
er die zu ihm kommende Fürſten bewill- | anjego erlegen würde? Und da er jabe, 
fommen würde, ſagten diefeYeute, welche | day man auch deßfalls feine richtige Ant: 
fo einfältig nicht waren, daß man fie mit | wort gab, fondern allerley Umſchweiffe 
folchen Reucken hette täufchen oder ihnen | und Windel» Züge drein mijchte, ließ er 
aljo das Maul machen mögen; was jolche | zwar diejen betrüglichen Commiffarien der 
Prefenten beträffe, würden fie gegenwärtig | Nönigs mit jonderbarer Moderation dem 
davon den Augenjchein ſchon einnehmen. | gemeinen Völder-Kecht zu Ehren, von ſich 
Unterdeffen aber verlangten fie zu wiffen, | (welches trauen von einem ſonſt fo truti- 
ob er das jenige Gold, darım fie mit- | gem Volck, wie damals die Gallier waren, 





einander einig worden, mit ſich brädhte, 
daß mand unter die Neuter und Fuß— 
knecht fünnte austheilen? Als num hierauf 
nicht8 geantwortet wurde, ſprach Print 


viel war, mafjen Antigonus auch kaum 
ihm hatte eingebildet, jo gut davon zu 
fommen) ohn einige Weleidigung, umd 
fehrte mit den Völdern wieder um nad 





Clondicus: „euch hin und ſag dem Kös | der Donau zu; aber unterwegs die nechſt 
nige, die Gallier werden feinen Schritt | an der Heer Straffen ligende Yandichafften 
weiter rucen, daferen fie nicht vorher das | in Thracia fein ſauber aus, umd macht: 
Geld und Geifel empfangen.“ ſich alſo jelbjt mit der Plünderung bezahlt. 
Perjes beruft hierauf feine Nähte zu: | Perſes aber muſſte nachmals jeine filtigte 
fammen. Da zwar ein Jedweder fein Gut: | Genauhert mit jeinem — büſſen. 
achten gnugſam verſpühren ließ, der König | Denn da er durch eine jo anſehnliche Hülff— 
aber, welcher fein Geld befjer als das Kö- | Macht den Römern, wo nicht gar objiegen, 
nigreich zu verwahren wuſſte, nur ſtets doch aufs wenigite einen guten Frieden 
von der Gallier Untreu und rechheit | hette abitreiten fünnen, verurfachte feine 
redete, vorgebend, es hetten Vielle allbes | unzeitige Nargheit, daß er feinen Feinden 
reit mit ihrem groffen Schaden erlernt, | zum Raube und Andren zum Yehr-Spie 
wie — es ſey, eine ſolche Menge gel ward, darinn man ſehen könnte, wie 
derſelben in Macedonien einzunehmen; | die Königreihe und Fürſtenthümer fein 
es würden dieſe Helffer dem Königreich gewiſſers Verderben zu gewarten hetten, 
beſchwerlicher fallen, als ee Rö- als von den zween Heuchlern der Poten— 
mer ſelbſt, und ſolche Tröſter fid) dem | taten, dem Geis und Meyneyde (oder 
Lande in Gender verkehren; mit Ihrer Bruch der Parole.) 
fünfftaufend zu Pferde fünnte man ſich Wir verlaffen aber —* die ſtreitbare 
begnügen und derſelben im Kriege bedie— | Taurifcos oder vielmehr nur den Namen 
nen, ohme Furcht, von ihnen heut oder | derjelben, und nehmen hiernechſt die No- 
Morgen befriegt zu werden. | ricos für uns, die zuletzt den Taurifcis 
Männiglich merdte wol, warum e8 dem | ihren Namen angehendt. 
Könige zu thun, daß ermemlich nicht jo! Won wannen der Nam Noricum bürtig 
ehr der Gallier Menge als der Menge | fen, iſt ungewiß, ja gar unbefandt. Dann 
oldung fcheuete; weil aber Niemand wie jehr der fleiffige Lazius ſich um ſolche 
fi) unterjtehn durfte, dem Raht-fragen- Ausſpührung auch bemüht, und viel Din- 





Bon den No- 
ricis, 


Bon der Na» 
mens Quelle 
dei Noriei. 


Norige bef 
Teutſchen 
Herculis 
Sohn. 


deß Landes Crain. 


105 





defpwegen zuſammen getragen, «) iſt 
doc; nichts Wuhefeites daran. Aventinus 
hette fich und den Leſer auch wol diejer 
vergeblichen Worte entübrigen können, die 
er, von weiß micht was für eines Herculis 
Alemanni, und Teutſchen Könige, der zu 
Mofis Zeiten regiert haben joll, ältejtem 
Sohn der Norix oder Noricus geheiſſen, 
dahermacht. 5) Welchen Norir erftgemeldter 
Lazius gleichfall® al8 einen vermeynten 
Sohn Heculis aufführt, der das uralte 
Bavariam oder Bayerland erobert, und 
nad; feinem Namen Noricum genannt 
babe. ©) 

Aber derjenige, bey welchem Lazius 
folches gelejen nn er ſchreibt, daß er 
es aus einer alten Chronic habe,) hat die 
Fabel nicht wol ausgefonnen, fintemal 
der Nam Bavaria (oder Bayern) viel 
jünger als Norieum, und müfjte der Naın 
Bavaria fchon anderthalb taufend Fahre 


vor Ehrifti Geburt befandt geweſt jeyn, 


wann ein folcher Norix dafjelbe bezwingen 
hette. Unterdeſſen kommen doc; gleichwol 
die meiſte Bayeriſche Historiei mit ſolchem 
Hercul-Sohn hervor, der doch bey andren 
ausländifchen Historieis feinen Geburts- 
Brief noch Zeugniß findt, ausbenommen, 
daß Boccatius einen, nemlich Theodontium 
anzeucht, der gefjchrieben, es ſey Norax 
der fünffte Sohn Mercurii, welchen er 
mit der Nymphen Öschira, de Pyrensi 
Tochter erzeugt, von Tartesso in Sar— 
dinien gefommen, da er eine Stadt ge 
baut, und nach feinem Namen Noram 
genannt. d) Welches Getichts Solinus gleich- 
wol auch gedendt. ce) Allein dieje Fabel hat 
mit der vorigen wenig Gemeinſchafft. 
Daß ſonſt jemaln ein Gallifcher oder 
Teutſcher Pring Norir geheiffen, und 
etwan dem Sande Norico jeinen Namen 
mitgetheilt, fönnte endlich noch wol jeyn, 


müſſte aber nicht lange wie D. Schön: | 


leben vermutet, vor Strabonis Zeit ge- 
lebt, und für den Namen der Taurisco- 
rum den feinigen aufgebracht Haben, 
weil, wie man aus dem Strabone und 
Plinio abnehmen könne, der Nam Noriei 
damals, als fie ihre Schriften gefertigt, 
noch neu geweſt zu ſeyn fcheine. 

Aber es iſt ohne Zweifel der Nam No- 
rienm micht viel jünger als Tauriſcia, 


a) Vid. Lazzi lib. 7. de Migrat. Gent. 
b) Avontin. lib. I. Annal. Boie, 

e) Laz. lib. 2. de Migrat. 

d) Boecat. lib. 7. Genoal. e. 37. 

«) Bolin. co. 10. 


Balv. V. Bud). 


wo nicht vielleicht wol mod älter, ob er 
gleih eine fange Zeit, nur etwan mit 
einer engen und Heinen Landſchafft um: 
fangen geblieben, biß er nachmals ſich 
ausgebreitet, und jo hell, jo weit und 
breit geleuchtet, daf; drüber der Naın Tau: 
rifeie in den Schatten gefallen, und gar 
ertundelt ift. Hat doch wie Strabo zeugt 
P Cn. Carbo mit den Cimbris bey der 
Stadt Noreia, welche, wie Plinius gedendt, 
| unter den Vespasianis erft zu Grunde 
| gangen, unglücklich getroffen. Wann denn 
| Pefbige Hauptftadt def Yandes damals zu 
| der Zeit Carbonis allbereit in vollem An- 
ſehn geitanden, muß auch der Nam No- 
'riei nicht fo Fürklich erft vor Strabonis 
| Zeit aufgefommen jeyn. Und diefe Stadt 
: Noreia hat den Tauriſcis gehört, wie 
Velserus jchreibt, ift auch fehr berühmt 
vom Gold-wajichen, und von Eifen-Gruben 
‚ (oder Eifen-Bergwerd‘) geweit. 
'  Solches bat gedachter Velserus Zwei— 
fels ohn aus dem Strabone, in deſſen 
‘5 Bud diefe Worte zu leſen: Habet is 
locus auri lavacra & secturas ferri no- 
biles. „Diefer Ort (nemlich Noreia) ift 
| wegen der Gold-Reinigung und dei Eifen- 
Bergwercks berühmt. 9 Und am Ende 
deß Aten Buchs berichtet er aus dem Po- 
: Iybio, (maſſen oben allbereit gedacht worden) 
\ e8 ſey bey den Taurifcis, bevorab in den 
| Noricis eine goldreiche Grube. Daraus 
hat befagter Velserus gefchlofien, und zwar 
| nicht ohne VBernunfft, Noreia fen der Tau- 
riſeer Stadt gewejen. Dieß erweckt weiter 
ein Nachdencken, e8 müfle anfangs ein 
kleines Stück Yandes etwan zu diefer Tau: 
riſeiſchen Stadt Noreia gehört haben, wel— 
ches vielleicht das Noricifche Gebiet (Di- 
‚ Strict oder Kreys, geheiffen, in Zaurijcia 
' enthalten, und ein Heiner Theil deſſelben 
! gewejen, mit der Zeit aber dermafjen ver- 
gröſſert jeyn, und dermaffen ausgebreitet, 
‚daß, da es zuvor ein Feines Glied von 
Tauriſeia war, nachmals Taurifcia hin- 
' gegen ein Glied deß Norici geworden. 
Ob aber gleich der Noreifche Kreys 
ı damals, als er noch ſelbſt nur ein Kleines 
Gliedmaß deß Taurifeifchen Gliedes ge 
weſen, in ſehr engen Grengen und Schrans 
ı den gelegen, muß dennoch bendes der Nam 
deß Norici und der Stadt Noreie ein 
grofjes Alter haben, und jo mem nicht 


M) Strabo 1 5. p. 139. 
9) Idem loc. eit. 


Die Stadt 


Noreia. 


Br dem Noropifchemn 
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feyn, wie gedachter unfer Chronift meynet. 
Denn der uralte Poet Homerus giebt 
von dem Norico 
feinen Namen, a) welches zwar die Gram- 
matici auf was anders gezogen, aber irrig; 
denn Clemens Alerandrinus, der gelehrte 
Kirchen-Lehrer fchreibt, daf die Noropes, 
welche man hernad) Noricos genannt, in 
Ertz gearbeitet, und am erjten das Eifen 
gereinigt. Deßwegen erflähren auch 
Eustathius und Didymus das Wort röeow 
durch Aaumper gläntbar. +) 


V. Sud. Von den alten und ältehen Einwohnern 


elebt, fonderlich in Steyer ſehr gute Vieh- 

FBeibe giebt, dörffte etwan die Stadt 
Noreia von den Galliern, die viel 
Phoenicifche Wörter in ihre Sprache Fi 
genommen (wie vor diefem erwehnt ift), 
gleichfalls von der Weide ihrer 
umligenden Landſchafft diefen Namen 
überlommen haben. 

Diefes mag je nicht geleugnet werden, 
daf das jenige Yand, welches man Noris 
cum geheiffen, einen gewaltig-fruchtbaren 
Boden habe, der ſowol mit fetter Weide, 


Hiemit ift auch Staphanus einig ©) | af8 andrer Fruchtbarkeit bejecliget ift, zu- 
und demjelben rolgt gleichfalls Megiserus, mal derjenige Strich, welchen die Donau 
i 


da er fchreibt: „Die Griechifche Authores 
nennen die Kärndter Vogsus und Nögomaz. 
Homerus ſelbſt, der ältefte Griechifche Poet, 
lobt den Chalybem Noricum Xaixör Nögoma, 


Kriege, Anno vor Ehrifti Geburt 1180, 
das iſt *3 vor 2790 Jahren zu machen 
pflegten. 





durchſtrömet. Hievon zeuget offtgerühmter 
Velserus mit dieſen * en: 


„Das Land iſt an beyden Ufer⸗Seiten 


da$ ift, den Karneriſhen Stahl, weil ihn (der Donau nemlic) ausbenommen, wo 


die Einwohner jo artlich und ſchön po- | 
lirten, und noch dazumal im Trojaniſchem 


es bergigt oder gepüjchet, von edler Frucht 
barkeit und wenig andre demjelben hierinn 
zu vergleichen. An feiner Nahrungs-Noth- 


durfft hat es Mangel, an vielen Sachen 
u 


aber, jo zur Zier und Luft gedeyen, einen 
Uberfluß. Dei Getreydes ift vors 
eine ſolche Menge, daß es nicht nur für 





; ; | ich jelbiten gnug daran hat, jondern einen 
Stahl gar trefflich zubereitet. 4) Er davon den auslandiſchen Völdern 


von feinem mittelmäffigem, fondern gar | ng ; 
hohem After, ob uns gleich die * | dafs beydes die Armeen in Oeſterreich und 


Haupt-Duelle deffelben nicht unfehlbar iſt. N lien in nechjit-verwichenen Jahren merd- 


4 
u 
m. 


„Deß Weins ift eben wol viel :c., wie- 
wol derjelbe von etlichen hundert Jahren 
her, Oeſterreichiſcher und Tyroler Wein 
getitulirt worden. Der fruchtbaren Bäume 


bleibt dennoch übrig die —* e, woher dann 
wol die Stadt felbiten folden ihren Na- 
men haben möchte? wie wann Noreia mit 
Nora etwan einige Berwandnif, und an- 





— — 


fänglich auch Nora geheiffen hette, wie Febt es allerley Gattungen, auögejept die 
die Stadt Nora in Sardinia, * oben Delbaume eg rg ſtehen Rn vollem 
berührt ward? Man findt auch im Buch und —— aſe. Dei Biehes iſt 
Jofua (c. 16.) eine Stadt def Stammg | Eine gewaltige Menge. So haben aud) die 


; | Wälder ihre Gnade. Was man für Wild 
Ephraim, Namens Naara, welches Wort | e 
die Phoenicier aber Mora ansgeiprocen. | ODEr Öeflügel verlanget, entweder zur Eß⸗ 
‚ Selbiges bedeutet eine Grasmweide, Per Augen-Luft, gewähren fie dem Jäger. 
Wie dann aus den Reiſebüchern befandt, | In den Bergen bricht man Marmel von 
dafz Nora in einer jochen Gegend ges  @llerleyp iarben. Da gräbt man aud 
a  ftanden, da fette Weide ift. Weil es nun | Deapnet af, —— hi a 
i zeni ; int N ef Magnetjtein, Molocht um in« 
in denjenigen Theil Norict, wo dieTaurifci fonderheit an dem alten Morico gerühmt 
wird, und Eifen, wie auch deß Golds 
| und Silbers foviel, daß von allen Teu— 
tſchen cken es beneidet wird, und 
von viel hundert Jahren hero nimmer er- 
ſchöpfft worden, fintemal fie vor fo langen 
‚Zeiten Polybius ſchon gerühmt.” 


— 
mn 


2 
8 
5 


a) Hemer. lib. 2. & 11. Iliad. 

b) Clem. Alexandr. lib. 1. Btrom. 

7) Ut sit compositum ex particula privatira 
so & Öwoculus, velöwszvisus, 

c) De Urbibus. 

4) Mogher, 1. 8. ber Hürnbierifchen Chronick fol. 
m. 
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„Mit dem Reichthum deß Erdreichs 

eiten die Gaben und Güter def Waſ— 
ers. Der gröffeft und tiefite Strom in 
Europa (+) die Donau, fleufft mitten 
— und dienet jo wol zu Ein⸗ als 

— mancherley Waaren an ſtat 
eines Meers, nimt am beyden Seiten viel 
andre Flißwaſſer zu fich, womit das Land 
weit und breit wird durchwäflert, und dar- 
unter man die meilte mit Flöſſen, etliche 
doch auch mit Schiffen befährt. Theils 
derjelben feynd von dem Gold-Sande be 
rühmt, etliche von Perlen, die bißweilen 
beydes in Gröffe und Farbe mit den 
Orientaliſchen eyfern. Allefämtlich aber 
führen fie unglaublich-viel und mancherley 
auserleſene Fiſche. Der ftehenden Waſſer⸗ 
Pfühle (oder ſtillen Seen) iſt auch eine 
go Anzahl, die ſowol ihrer Gröfle als 

jtbarfeit wegen ſchauwürdig find, auch 
geoffe Nuten und Ergetlichkeit fchaffen, 
wenn man fie entweder bejchifft oder fi. 
fchet. Mancher Orten fpringen kalte Brunn⸗ 
quellen, mancher aber warme, fo für die 
meifte lange eingemwurtelte Kranckheiten 
und Gebrechen gar heilfam. Zudem hat 
es darinn eine übertreffliche Gattung von 
Naphtha, fonft Petroleum (oder Stein- 
Del) — So giebt es auch deß Quell⸗ 
und Berg⸗Saltzes die Menge, davon man 
einen groffen ‚Zoll erhebt a)" 

Iſt demnad) das alte Noricum nicht 
allein für das Vieh, fondern auch für 
die Einwohner eine gute Weide, und alfo 
dei Namens einer fetten Weide wol werth. 

Diefer Ausdentung und Abftammung 
dei Namens Noreia memlich von Nora, 
fo eine gute Weide anzeigen will, favo- 
rifirt die unterſchiedliche Pection diefer 

eilen Julii Cæsaris, welcher in dem er: 

en Bud vom Gallifchen Kriege dieje 

orte führt: Bojosque, qui trans Rhe- 
num incoluerant, & in agrum Noricum 
transierant, Noreiamque oppungnarant, 
receptos ad sesocios sibi adsciscunt, b) 
Denn für Noreia, wie zwar Antoninus 
in feinem Itinerario, imgleichen Gryphius 
und Rhellicanus leſen, liefet Marlianus 
in feinen Notis über di erfle Buch Ca- 
saris, wie aud) der Nomenclator Ortelü 


(f) Altissimus fteht im Lateiniſchen und bedeutet all- 
hie der tiefifte. Welches aber ſewol bie Elbe wie ber Rhein 
wiberjprechen, fintemal_biefelbe zwar fo groß und ſchnell · 
firömig nicht, aber tieffer ale bie Donau. 

a) Velserus lib. 3. Rerum Boıcar. p. m. 87. 

d) Csar. lib. I. de Bell. Gall. 


— — —— — — — — —— — — —— — — 
— — — — — — — — — ——— — — 


über die Land und Städt-Namen im 
Cœsare, imgleichen Manutius und Hotto- 
manus, Norica, Glareanus hingegen und 
Stephanus Byzantiüs und Procopius €) 
Noricum; aljo daß fie das Noricum jo- 
wol bey- als jelbjtändig (tam ad-quam 
substantive) 7* und ſowol für das 
antze Land als für die Landes- Haupt- 
adt nehmen. 

In der Carrarienſiſchen Edition ſtehet 
Noricia, Aber in der Florentiniſchen Nora. 
Sollte nun diefe Florentinifche Recht ha⸗ 
ben, wie Niemand dafür geloben kann, 
daf die vorige es befjer getroffen als diefe, 
fo zweifelt mir faft gar nicht, der Nam 

abe die angezeigte Bedeut-und Ur⸗ Sprief- 
ung von der Weide oder Gras. Weide. 

Es kann aber auch wol die vortreffliche 
Ertz- und Stahl-Polirung der Nöringer 
Ken Noricorum) zu folhem Namen viel- 
eicht Anlaß gereicht haben, weil Nasow 
oder (wie e8 Plutarchus jchreibt 4) sosoy 
foviel Heifft als bland und einen ſolchen 
Glan bedeutet, welcher das Geficht bleu⸗ 
det, wie ein bell-polirtes Ertz oder Stahl 


thut. Daß alſo in diefem Verftande No- 
reia oder Nora foviel hat bedeuten kön— 
nen, als die Bolir-Stadt und No- 


riei foviel, ald die Polirer. 

Der Craineriſche Ehronift D. Schönle- 
ben, erwehnt gleichfalls im 5. Capittel 
feines Carnioliee Antique, e8 jey Noreia 
bey den alten Scribenten, fonberlich beym 
Stephano Byzantio, Suida, Procopio und 
Antonino berühmt von ſolcher Stahl- und 
Eifen Bländung, und weil dergleichen 
Derter in Ober-Steyer, da man den Stahl 
fo gain Drag ziemlich viel zu fin- 
den, mutmaſſet er, es feyen zwo Städte 
dieſes Namens im Norico geftanden, eine 
in Ober-Steyer, wie def Antonini Itine- 
rarium ausweifet, welche in ber Erk- und 
Stahl-Arbeit jo belobt gewefen, die andre 
vielleicht in der Graffhafft Görk, und 
dörffte wol an der Stelle gelegen jeyn, 
wo heut die Stadt Görk 45 maſſen 
dann Lazius und Megiserus, nebſt etlichen 
Andren ſolches erſtreiten wollen, und der 
Erſte dieſer Meynung iſt, Goritia habe 
anfänglich Noricia geheiſſen, aber von den 
barbartfchen Slavis fey das N in ein G 
verfehrt worden. 

Der geneigte Leſer vermerde diefes uns 
fer beygefügte Erachten wegen def Na- 


€) Lib. 8. Goth. 
d) Sympos. 8. 
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mens Norici und Noreis (oder Nor) ver 
mutlichen Hertommens im Beften. Wir 
Heben daran mit feiner folchen Zuver ⸗ 
läffigfeit, als ob wir nicht eben ſowol 
ierinn irren, noch eines Gründlichern 
unterrichtet werben fünnten, jondern gön- 
nen demjenigen, der was Scheinbarers er- 
finnen mögte, mit feiner Meynung gern 
den Vorzug. 

Nun treten wir aud auf die Grentzen 
alten Norici. Diejelbe jeynd nicht alle- 
zeit in gleichem Begriff verblieben, ſondern 
ein Mal weiter gegangen, als das andre, 
gleichwie alle Herrjchafften fich bald weit- 
auseinander», bald zufammen ziehen, nad; 
dem die Berändrungen en Plinius 
fchreibt, daß die Norici hinter den Carnis 
und Japidiern, da wo der grofje Iſter⸗ 
Strom (die Donau nemlich) fliefft, an 
die Rhaetos gereicht, und die Bojiſche (da- 
malige) Wildnifjen miteljt deß Sees Pei- 
sonis ſich mit dem Norico —— a) 
Durch welchen See Peisonem nach Lazii 
Auslegung der Neujidler See ge 
meynt wird, der ungefähr vier Meilen von 
Presburg an den Ungariſch-Oeſterreichi⸗ 
chen Grengen ligt. Dat derhalben Pli- 
nius hiemit jagen wollen, das Noricum 
habe von Mittage die Carnos und Ja- 
pydes, von Mitternacht die Donau, von 
Abend die Rhætos (denn e8 wird hie Rhe- 
tia inferior verjtanden) und von Morgen 
die Wildnifien der Bojorum. 

Ptolomswus geht etwas deutlicher und 
fpricht, das Noricum ſchlieſſe fi) von 
Abend mit dem Fluß Inn, von Mitter- 
nacht mit einem Strich der Donau, fo 
von dem Inn herab, bi an den Berg 
Getium reicht, vom Aufgange der Sonnen 
aber mit dem Berge Cetio ſelbſten, und 
von Mittage mit einem Stüd def Ober- 
Pannoniens, jo unter bemeldtem Berge 
ligt, und dasjenige, was hernach von dan- 
nen weiter oberhalb Iſtriam ift, mit dem 
Berge der Carvancas heiffe. 8) 

egen der abend und mitternächtlichen 
Grenten fett e8 fein Bedenden, denn daß 
der durch Tyrol lauffende Inn-Fluß zu 
Nafjau fich in die Donau ftürte und der 
Berg Cetius (der Kalenberg) nahe bey 
Wien, bei derfelbigen Donau anhebe, von 
dannen gar weit m gehe biß gen Ce- 
leia (oder Zilly) wo nicht gar an das 
Ifer der Sau umd zu dem nahe dabey 
ligendem Berge, welcher mit dem bey Wien 


a) Plin. 1. 3, c. 24. 5) Ptolom. lib. 2. e. 14. 


— 1 


V. Sud. von den alten und älteſten Einwohnern 


ligendem gleiches Namens ift, und a 
lenberg heiſſt, ift befandt genug. Nur die 
mittägliche Seite braucht einer 
Erläuterung, weil diefe Worte Ptolomsei 
nicht Mittag-hell, jondern ein wenig tun- 
del fallen; A meridie verd parte Pan- 
noni® superioris, que sub dieto est 
monte. Et, quod inde est supra Istriam, 
eo monte, qui Carvancas appellatur. 

Allhie wird ein vierfacher Bericht er- 
fordert: Erftlich, was das für ein Stüd 
von Ober-Pannonien jey, welches gegen 
Mittag mit dem Norico grenze? Zwey- 
tens, welches der Berg Carvancas jey? 
Drittens, was derjelbige Perg zur 
get Ptolomei für — J t? 

nd vierdtens, ob Iſtria (oder Hi— 
ſterreich) damals unmittelbar mit den No- 
rico gegrengt, weil Ptolomaus diefe Worte 
monte supra Istriam führt ? Denn jo man 
diefe viereley wol erörtert, wird ſichs als 
dann Flärlich weifen, welches die rechte 
era den Norici damals eigendlich 
gemweit. 

Nun ift gewiß, daß wie wir allererjt 
aus dem Plinio vernommen, Carnia und 
Japidia dem Norico am nechiten gelegen 
und felbiges gerührt, defgleichen auch von 
einer Seiten Pannoniam, nad Ptolomzi 
Ausjage. Gewiß iſt gleichfalls diejes, daß 
alle dieje Yänder ihre Grenzen vielmals 
verruct, ald deren Theilung entweder an 
dem Glück der Völder die ih bald wei⸗ 
ter audbreiteten, bald enger zuſammen 30: 
en, oder an der Fürſten jonderlich der 

ömijchen Beliebung hieng, angejehn dieje 
die Römer, nachdem fie allgemadj die Län— 
der eingenommen, — alsdann ſeine 
Marckſteine und Grentz-Malen geſetzt. 
Daher man weder dem Norico noch an- 
dren Ländern gewifle und bejtändige Gren⸗ 
ten zujchreiben kann, ſondern allein jol- 
che, die gemeinlich und am längjten beharret 
—— il dann keine ältere Seribenten 

ievon etwas hinterlaſſen als Plinius und 
tolomwus, ſoll die Frage auf dieſer ihre 
Zeit verſtanden, und auch die Antwort, 
auf eben dieſelbige Zeit geitellet werden. 

Den erjten Punct betreffend, jo fchei 
nets, Ptolomzus verjtehe durch denjenigen 
Theil de Ober-Pannoniens, welcher den 
Norico gegen Mittag das Grent- Ziel fett, 
denjenigen Strich unfers Crains, welder 
von dem Ort, wo die Flüffe Saan und 
Sau zufammen fommen, bif nad) Yay- 
bach langjt dem Ufer der Sau von Mor 


def Landes Erain. 
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gen gegen Übend geht. Woferrn auch Nau- 
portum (oder Ober⸗Laybach) welches Stra- 
bo Coloniam Tauriscorum, „eine meuges 
pflanste Stadt der Tauriſcer,“ heiſſt, 
Taeitus aber zu Pannonien rechnet, dem 
Norico beygezehlt werden foll, jo mird 
man wiederum dieſes müſſen eingehn, 
daß der Fluß Nauportus oder die Yay- 
bad) von Seiten dei Aufgangs drey 


Meilwegd um das Noricum herum ges | 


fchlichen, gleichwie oberhalb an derſelbigen 
Seiten der Berg Cetius daherum termi— 
nirt, Oder wo nicht der Fluß felbft alle 
zeit jo nahe daran vorbeyfährt, vertritt 


doch feine Stelle dafelbit der von ihm nicht | 


ferne Berg Carvancas, welcher nahe bey 
Laybad) und biß Ober Laybach (oder 
Nauportum) fich hervorſtreckt. 


Daraus folgt, daß alle die Landſchafft, 
fo von Celeia Coder Eilli) biß zu dem Ka— 
fenberge, jo mit Laybach benachbart ift, 
zwifchen der Saan und Sau, und derjelben 
mitternächtlichem Ufer enthalten ift, zu 
dem Norico habe gehört; nemlich diefe 
Derter: Frank, das Mednicher Thal, 
Dranberg (Adrans), Stein, Podpetſch, 
Monsburg ꝛc. Imgleichen die andre Der: 
ter, fo gegen Kärnten ligen, als Crain- 
burg, Nattmannsdorff und andre mehr. 
Malten folches in dem Apparatu Carni- 
lie antique aus dem Ptolomæo darge 
than wird. Einmal iſt diefes gewiß, warın 
der Berg Cetius bey Celeja fein Ende 
erreicht (wie in beiagtem Apparatu dem 
Cluverio ſolche Meynung beygemeſſen 
wird), jo wird die Sau nirgends den Berg 
Cetium erlauffen oder denſelben vorbey 
ln fo man aber den Berg Cetium 
ortitredfet und erlängert biß an das Ufer 
deß Sau-Stroms nahe bey Laybach, da 
wo der Kalenberg, jo *— welcher 
bey Wien iſt, beydes an Namen und 
Gröſſe gleich, dem Ufer der Sau anligt, 
alsdann iſt es allerdings gewiß und wahr, 
daß die Sau den Berg Cetium anlaufft. 
Und weil man aud) anderswo foviel, aus 


dem Ptolommo, hat, daß der Berg Car- | 


vancas den Berg Cetium berühre, Car- 
vancas aber eben der iſt, welden man 
das Erain-Gebirge heiſſt, fo Fehlt fich nicht, 
daß der Cetius biß ans Ufer der Sau 
und zu unſrem (Crainerischem) Calenberg 
erlängt werde, weil allhie am erjten eis 
endlich die Berge, jo man dad Crain— 
Gebirge nennt, anheben. 





Allein wenn man Cluverium recht be 
trachtet, ift er diefem Schluß, wie zwar 
‚der Schönleben vermeynt, nicht zumwidern. 
Denn indem er fchreibt: Cetius hine 
(nemlid; von Kaunberg & Golach) porr6 
ceu rectä lineä, in eundem meridiem 
tendit ad Dravum amnem, quä oppi- 
dum ei adpositum Dravvburg; atque 
| hine denique ad Savum infra oppidum 
' Celeiam, vuled Cillev, Norici omnium 
‚ab hac parte novissimum «) fo fcheinet 
er fi mit der Meynung unfers Latei- 
nischen Chroniften nicht zu fchlagen, jon- 
dern noch wol zu betragen. Angemerckt 
die Worte infra Celeiam nicht eben noth- 
wendig aljo aufgenommen werden mitffen, 
als ob der Berg Cetius alfofort und ge: 
nau unterhalb Celeia (oder Zilly) ſein 
Ende nähme, und alfo den SausStrom 
nicht erreichte, wie es befagtem Eraineri- 
jchem Authori vorgefommen, und wol 
— andren Leſern mehr anfangs leicht 
vorkommen mögte, ſondern vielmehr alſo, 
daß der Berg Cetius, nachdem er die Stadt 
Celeiam hinter fich gelegt, unterhalb der- 
jelben fortfahre nad) der Sau zu, wie 
folches dieje Cluverianifche Worte ja aus- 
drücklich und verftändlich geben, ad Savum 
infra oppidum Celeiam, tendit, „er geht 
unterhalb dem Städtlein Geleia nad) der 
Sau zu.” Denn dieWorte infra oppi- 
dum Celeiam werden nur diejer Meynung 
dazu geſetzt. daß man erlennen möge, was 
für einen Weg der Berg Cetius erwähle, 
indem er der Sau zureiſet, nemlich die 
Gegend unterhalb Cetia, feines Wegs aber 
dieſes Sinns, als ob aljfobald unter 
) Celeia der Cetius fein Ziel hette, umd 
"von dannen nicht weiter biß zum Sau 
 Stromreichte. Denn diefes Gebirge hette 
ſonſt je auch wol einen andren Strid 
"nad ſolchem Strom hin ſuchen fünnen, 
| der eben nicht auf Celeiam, zunoch unter 
‚ Celeia ginge. Iſt demnach nur ein bloffer 
Mißverſtand und fein rechter Streit hier- 
inn zwifchen Cluverio und dem Verfaſſer 
deß Apparatüs. Soviel von der erjten Frage. 
Die zweyte angehend, nemlich „weiches 

| der Berg Carvancas jey, deijen den Pto- 
lomzus nennet;" jo iſt oben im einem 
der vorigen Eapittelm derjelbe ſchon ge— 
wiejen, und dörffte hernach an jeinem Ort 
noch weiter von ihm gevedt werden. Au— 
jetzo berühren wir denjelben foviel auf die 


a) Cluver. de Vindelicia & Norico, 0.5. p. m. 741. 
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Be erfordert, nur mit diefer furken 
ri 


ht, daß, wann er nicht mit dem | das Noricum ober 


Carnieis Alpibus (oder rain» Gebirge) 
einerley er doch ohne Zweifel fein nech 
Nachbar, je fein Bruder und gleichjam 
mit demjelben verzwillingt ſey, alfo, daß 
er ſich an das Crain-Gebirge aufs wenig. 
e ftreihe. Er macht aber hinter dem 
ge Getio, daß ift, —— unſrem 
Craineriſchem Calenberge ſeinen Anfang 
am Ufer der Sau, und geht von der 
Weit-Seiten Laybachs mit vielfältiger 
Pend- und Krümmung auf Ober-Laybad 
zu. Woſelbſt er ſich entzweget, und mit 


einem Theil gegen Hifterreich ziehet, mit 
dem andren aber an der rechten Seiten 
der Yulianifchen Alpen herum beuget gegen 


Joriam, umd erſtlich jenfeit deß Urfprungs 


dei Fluſſes Lisontii, au, 
und bald darauf au Natisonis (oder 
er en, uſſes Natisone 
Spring: Quelle das Noricum von Carnia 


abgefondert wird, nach Cluverii Meynung; 
wiewol diefem Scribenten dieſes nicht 
eingegangen wird, daß er die Grenken 
fett von dem Ort, wo die Saan und 


Sau im einanter rinnen, biß am den | j 


Urfprung der Saan umd rn} uns 
mittelbar an die Ur» Quelle der Sau, 
alfo, daß der ganke Sau» Strom theils 
in Bannonien, theils in dem alten 
nien bejchlofjen worden, denn folches kann 
man weder aus dem Ptolomseo noch eini- 
gen alten Scribenten abnehmen. 
Unterbefien ift dennoch diefes wahr, 
und vom Plinio recht getroffen, daß die 
Eau aus den Earnifchen Alpen entfpringe ; 
denn dieje jchweiffen mit ſamt dem Car- 
vanca m, ie von Mitternacht 
nad) dem Mittage na Laybach umd 
Ober⸗Laybach, nachmals weiter vom Auf- 
m Niedergange ein wenig über Idriam 
inaus, und endlich von Idria nad) dein Ur⸗ 


Lisontii - 
ii Fluſſes Lisontii vom gr — 


itternacht. Und hievon hat vi 
eicht der Berg Carvancas ſeinen 
angemerckt Carvancas fo viel geſagt ſeyn 
fann, als gleichſam Curvancas (der 
Krümmer, oder Krumme) anzuzeis 
gen, daß er fich von einer Seiten nad) 
der andren frümme und wende. Daraus 
fteht unfchwer zu begreifen, was man von 
dem dritten Punet müſſe urtheilen. 
Diefe Worte Ptolemwi aber quod inde 
est supra Istriam, eo monte, qui Carvan- 
cas appelatur &c, miſſen nicht dieſer 


amen, | 








V. Sud. Yon den alten und älteften Einwohnern 


Meynung aufgenommen werden, als hette 
Nörringer-Pand an 
Aſtriam felbft gerührt, fondern alfo, daß 
e8 geichehn fey vermittelit Japydiens und 
Earniens, fintemal eben derfelbige Author 
fchreibt, Tenent autem provinciam, qui 
Istrie haerent Japides „Selbige Provink 
haben die Yapidier, welche an Iſtria haff- 
— — 
die Carni en und r aljo, 
daß diefe —* jene aber ——— 
er nach Oſten gelegen bey dem Norico, 
ift gewiß, und muß Carnia Mitternadht- 
werts, da e8 an das Noricum ftieh, biß 
an das Julium Carnicum geſtreckt werden. 
Aus diefem Grunde, welchen uns der 
—— an die Hand giebt, zeucht er 
auch den Schluß, daß diejenige fehlen, 
welche Goritiam oder Görk dem Norico 
einverleiben wollen, wie Bertius nebft an- 
dren thut. Denn wann das Julium Car- 
nicum oder Zuglio (wie es die Einwohner 
nennen) jo oberhalb Görk gegen Mitter- 
nacht jtehet, annoch in Garnia geweſt, wie 
der Nam Carnicum weijet, und auch beym 
u ab zu eg = ift, fo vr die Graf: 
dem Norico nicht zugerechnet 
werben. 84 laſſt unſer * hernach 
an einem andren Ort ſolches gleichwol zu, 
nemlic daß, wann das Noricum gar weit» 
fäufftig genommen werde, ſolches nod) wol 
endlich pafjiren könne; daher er auch vor- 
vernommener Weife ein doppelte Noreia 
ach fetst, davon das eine in der Graf- 
hafft Görtz vermutlich gejtanden. Lind 
in ſolchem Berftande giebt er dem Bertio 
zu, das Noricum habe zu einer ‚Zeit weiter 
gereicht al8 zur andren. 

Auf diefe Weife mögte - noch wol 
die Noricifche Greng-Bejcdreibung Pauli 
Diaconi einer Entſchuldigung fähig feyn, 
denn er fchreibt: „Das Yand der Nori- 


eorum, welches die Bojarii (oder Bayern) grenze. 


bat von Oft Pannonien, von 
chwaben, von Süden Italien, 
von der Nord-Seiten aber den Donau» 
enge a) Vielleicht mögen um felbige 

eit die Bayern in Ober-Dejterreich ob 
der Ens, dieſſeits deß Inn- und Donau— 


erſtreckt habe, ſteckt im tieffen Zweiffel, 


daferrn man nicht irgend durch Schwaben 
Rhwetiam verſtehn will. Zudem wird die 


a) Pauj. Diacon. Hinter. Longobard. 1. 3. o. 81. 


Wie Megi- 
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Mittags-Grenge gar undeutlich durch Ita⸗ 
lien angedeutet. Vielleicht aber verfteht 
Diaconus die Carnos, welche man zu Ita⸗ 
lien gerechnet, und die bey feiner Zeit 
das Meifte von Japidien allbereit hatten 
eingenommen. 

Kürter, aber nur wi berührt Me- 
giserus die Grengen dei Norici in diejen 
Worten: „Noricum ıft eigendlich das 
Land zwifchen dem Inn, der Trap (oder 
Drau) Donau und Welfchland. 5) 

Die Bojifche oder alt» Bayerische Ge- 
fchicht-Verfaffung Velseri jagt, das Nö— 
ringer Yand (oder Noricum) ſey, damals 
als es die Römer beherrichten, Nordwerts 
von Groß-Teutichland durch die Donau 
abgefchnitten, gegen Mittage an das Ita⸗ 
liäniſche Alp» Gebirge gegangen, gegen 
Abend, da ed nach Rhetiam und Vindeli- 
ciam fchauete, durch den Inn, gegen Mor: 
en aber nach Pannonien zu durch den 
Berg Cetium begrenget worden. Es giebt 
doch gleichwol —8 anſehnlicher und haupt⸗ 
gelehrter Author dabey zu verſtehen, daß, 
obgleich ein gewaltig⸗groſſer Strich Landes 
unter dem Namen Norici gelegen, ſelbiger 
doch bald länger, bald kürtzer worden, 
nachdem es die Zeiten und Fälle gefüigt. 
Und ſolches beitetigt er auch an einer 
andren Blatt-Stelle, indem er fchreibt: 


Procopius, Carnos & Noricos Gothis, 


ad usque motum bellum, paruisse, pro- | 


fitetur, moto nimirum descivisse sig- 
nificans. Ubi mihi Noriei vocabulo com- 
plexus videtur, prater priscum Noricum, 
Vindelicie sive Rhetie partem, Lyco 
fluvio tenus hoc est, omnem cis Da- 
nubium Boicam; Recentiores equidem 
à Procopio scriptores rationem, quam 
dico, apert& sequuntur: quo probabiliüs 
originem ab illius evo dueimus, ipsum- 
que in eam sententiam interpretamur. 
Causam rei nullam admodum certam 
scio; sive Nortgoje trans Danubium 
appelatio pro Norico habita, citeriori 
tota provincia recepta est; sive Boji 
Norico ante Rhetiam occupato, dum 
in hane ex illo migrant, nomen, quä 
imperium, protulerunt; sive demum 


unius interdum scriptoris inscitia atque } 


temeritas, incuriosa sequentium credu- 
litate evalescit & obiter etiam mendos& 


b) Megiser, 2, B. ber Chronid Cap. 28. p. 112, 





‚itioseque dieta, consensu in usum 
transeunt, 

Das ift: „Procopius berichtet, die 
Carni und Norici feyen den Gothen 
unterthänig gewefen, bi ein Krieg ent 
ftanden. c) Und will damit andeuten, daß 
fie bey Kriegs⸗ ungen abgefallen. Da- 
jelbjt, dunckt mich, habe diefer Author (Pro- 
eopius) mit dem Namen Norici, über das 
alte Noricum auch ein Stüd von Vin- 
delicia und Rhætia, biß nahe beym Ledh- 

luß, das ift, das gante Boicam (oder 

ayerland) difjeit8 der Donau begriffen. 
Inmaffen die jüngere Sceribenten diefer 
Weife, wovon ich jetzo gejagt, klärlich 
m en. c. Deffen weiß ich feine gewiſſe 

ad beyzufügen, es mag gleich der Nam 
Nordgau, fo jenfeit der Donau ift, für 
dad Noricum gehalten, und auch in der 
angen difjeitigen Proving angenommen 
ig oder die Boji, mögen nachdem fie 
eher das Noricum al Rhætiam einge 
nommen, indem fie aus jenem in dieſes 
hinüber gezogen, ihren Namen ſamt der 
Serrfchafft zugleich dahin überbracht haben, 
oder e8 mag vielleicht irgend eines un— 
verftändigen Scribentens Unbedachtfamfeit 
und Vermeffenheit, durch der Leer un— 
achtfame Leichtgläubigkeit und blinde Nach⸗ 
folge, jo weit überhand genommen haben, 


daß dafzjenige, was nur obenhin und irri 
—5* — iſt, durch Beyſtimmung 
un 


ürſichtigen Leſers zu einer gemeinen 
Ubung worden.“ d) Deutlicher zu reden, 
dag man Alles aus blinder Leichtgläubig- 
feit für befandt und gültig angenommen, 
was diefer oder jener ungegründter Scri« 
bent ausgefchüttet, und aufs Papier ge: 
kleckt, aud) felbigem als wie einer SEN, 
barem Regul, unausgefetst zu folgen, in 
Gewonheit und Ubung gejett. 

Hiedurch wird alfo, was wir fürtlich 
zuvor erſt gemeldet, exemplariſch bejtetiget, 
daß nemlich die Grentz⸗Benennung deß 
Norici, ein Mal weiter ausgebreitet wor- 
den ald das andre. 

Für die richtigfte hette man Cluverii 
feine zu rühmen, wann er nicht hingegen 
den mittäglichen Theil de Norici gar 
zu kurt nähme, fondern über Celeiam 
(oder Fury) weiter hinaus dehnete, an⸗ 

emerdt, derjelbe billig big auf Ober- 
aybad) fortgerechnet werden foll, in Be- 
trachtung, daß Strabo die Stadt Naupor- 


€) Prokop. lib. 1. 
d) Velserus libr. 3. Rerum Boicar. p. 84. wsq- 
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die Ambidravi und Ambilici. 2) 


112 V. Sud. Von dem alten nnd ülteflen Einwohnern 
— — —ñ —ñ — — —— — — — — — — — —— — — — — 
tum (oder Ober. Laybach) eine Coloniam, Aber obſchon Cluverius nicht gewuſſt, 
oder neu⸗gepflantzte Stadt der Taurifcer | was ſolches für Völder bedeuten, wie er 
nennet. Fi — iſt es er. dem Ber» 
Wir wollen doch aber gleichwol Gluve- | fafler Carniolie Antique gelungen, dies 
rium felbften vernehmen : ee zu errathen. Denn die Sevaces hält 
„Zu Grengen, ſchreibt er) jeßeichdem | er fr die Savaces, das ift für die, jo am 
— Norico auffer dem Ann «und | Savo (oder Sau-Strom) wohnen; die 
nau-Strom auch) den Berg Cetium big | Ambisontios für die, jo an beyden Ufern 
an die Stadt Eilly, und — deß I Sontii lagen. Ambidravii ſaſſen 
fung der Saan und Sau. Demnedjit ein am beyden Ufern der Trav. Durch die 
andres Gebirge, fo von bemeldtem Zu, | Ambilicos verfteht der Author die Anwoh— 
—— zwifchen der San und Saan, | ner dei Fluſſes Liserae (oder Lissae) in 
vom Aufgange gegen Nidergange nach der | Närndten, und will, man ſolle für Am- 
Brunn Quellen def Saan-Fluffes hin | bilicos leſen Ambilisos. Denn die jo am 
ftreiht; von dannen aber, zwiſchen der Led) wohnen, kann Ptolomaeus damit nicht 
Sau und Trav erftlich zu dem Urfprunge | bezielen, weil er diejelbe Licatios nennet. 
ver Sau, hernach und zwar nunmehr un. | Die Yilar aber fleufit im Norico und nicht 
ter dem Namen der arnifchen und No; | der Lech. 
rieifchen Alpen, zu dem Spring: Quell | Daferrn nun beym Ptolomaeo jolches 
def Fluſſes Natisone ; von binnen weiter | der rechte Verftand ift, fo jcheint ‚ das 
gen Mitternacht zum Urſprunge deß Fließ- | Noricum habe ſich zu Ptolomaei Zeit an 
wafiers Felle, jo bey der Stadt Venzono | den Fluß Lisontium und folgendlih an 
in den Fluß Tilavemptum (oder wie es die Graffichafft Görtz eritredt. Denn 
die Jtaliäner nennen, Tagliamento) geht. ' Ptolomaeus hat die Carnos ziemlich enge 
Wiederum von befagtem Fuß» Quell zuſammen gezogen, ja innerhalb den bey 
Abend-werts, bi an das Thal, jo man den Flüſſen Tilavempto und Natisone 
indgemein Inchiaro heifit. Wann ich num | gleichjam enge eingeflemmt. Daher er 
mitten durch jelbiges Thal zwiichen JEmo- allem Anfehn nad, Alles das übrige biß 
nia und Julio Carnico, (zwijchen Laybach an die Japodes dem Norico zugeeignet. 
und Villach) vom Aufgegen Nidergang , Welches dann obberührtem Bertio, Can- 
big an den Berg Setium, der die Flüffe dido und Andren in ihrer Meynung Be- 
Deam, Gailam und Plavim von ſich gieſſt, fordrung thut, die da wollen , Görtz je 


‚eine Linie ziehe, jo ſeynd die Noricı von | das alte Noreia, oder aufs wenigjte demſel— 


den Carnis geſchieden.“ «) ‚ ben am nechiten, und ein Theil deß Noricı. 
Im diefer Befchreibung verfürtt zwar | Nichts deitoweniger, weil derfelbige Pto- 
Cluverius in etwas die Örengen Norici ; | lomaeus gleihwol das Julium Carnicum, 
jedoch kann man nicht gut dafür jeym, | iſchen Italien und dem Norieo lagert, 
daß das Noricum nicht ehemals eben ſowol Icheinet er von jelbiger Seiten beſagtes 
ziemlich eingezogen geweit, als auch hinge- Julium Carnieum zum  mittäglichemn 
gen zu Air ‚Zeiten wiederum erweitert. ‚ Greng-Mal zu fegen, welches doch von 
Die Greng-Bezeichnung dei; Ptolomzi | Görk gegen Mitternacht eben weit genug. 
ven alfo, unter ven alten die bejte und Weßwegen er nicht alle Anwohner deß 
greifflichſte zu ſeyn. Wiewol dieſes gleich | Fluſſes Sontii, ſondern nur die öbere, welche 
wol daben einige Tunckelheit oder Schwerig | bey dem Urſprunge dei; Sontii gelegen ; 
feit verurfacht, daß er unter die Volcker | deiigleichen auch nicht alle Bölder an der 
deß alten Norici mit einfügt die Sevaces, | Sau, fondern diefe nur, welde von dem 
Ambisontios, Ambidravos und Ambilieos. | Urſprunge derjelben biß kr Conjunction 
mDießegenden dei; Landes Noriei), jchreibt | der Saurne und Sau geſeſſen damit ge 
er, welche mehr gegen Abend figen, beſihen meynt und dem Norico zugejchrieben haben 
die Sevaces, jo von Mitternad;t anheben, | muß. 
imgleichen die Alauni, welche ſonſt auch Wegen der Ambidravorum ijt gar fein 
Ambisontii genannt werden. Was aber | Streit noch Zweifel, angemerdt, die An- 
mehr gegen Aufgang ligt, das bewohnen | m deß Trav-Fluſſes gleichjam das 
' Mittel deß Norici bewohnt haben. 





a) Clurverius Norie, cap. 5. 5) Ptolom. lib. 2, oc, 14. 
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Aus bißheriger Erzehlung ligt nun 
nugſam und klahr vor Augen, in was 
fir rentzen das Noricum oder Nörin- 
giihe Land insgemein je geweft, 
aber wann, wie und wo baffelbe weniger 
oder mehr —— oder eingezogen 
ſey, wird ſchwerlich Jemand unter der Ver⸗ 
ſicherung einer Unfehlbarkeit können zeigen. 
Von dem Gothiſchem Könige Alarico 
ſchreibt Zosimus, es fey dem Stiliconi ans 
gejagt worden, Alaricus er Epirum 
verlaffen, und durch die laufen, welche 
den Marich aus Pannonia zu den Ve— 
netiß verhindern, gedrungen, und bey der 
Stadt Hemona ſich gefeßt. „Won Hemona 
(fpricht er) ift derhalben Alaricus weiter 
angen, und nach Aberftrebung def 
ppenninifchen Gebirgs an das Noricum 
gelangt. Denn mit diefem Gebirge er: 
reicht das äufferfte von Pannonien fein 
Ende.” a) Aus ſolchem ſcheinet Schluß: 
folgig zu feyn, daß Alaricus aus Epiro 
ac Albanien) feinen Marfc durch Li- 
urnien und Japydien, auf Hemona (oder 
Laybach) zu geſetzt, den Karft und das 
taulifche Gebirge (Alpes Julias) zur 
inden Hand laffend, von Hemona 
aber weiter nah dem Carniſchen Alpen 
(die Zosimus gang irrig Appenninijche 
nennet) und aljo durch Ober⸗Crain nad 
Kärndten feinen Zug eingerichtet, damit 
er ins Noricum fäme. Auf ſolche Weiſe 
würde, wie es jcheint, die Graffſchaft Görk 
von dem Norico ausgeſchloſſen, angejehn 
zwifchen derjelben und dem Norico das Cars 
nifche Alp» Gebirge ſich ins Mittel legt. 
Allein es kann, wie ſchon etliche Mal 
erwehnt, das Noricum bald erweitert, bald 
verfürtst worden feyn, und zwar nicht nur 
gegen Görk, ſondern auch gegen Rhætiu 
zu, weßwegen jenes bald ein» bald aus— 
geſchloſſen geweſt. Velserus fpricht, das 
alte Noricum habe nur biß an den Inn 
gereicht, das nachmalige bi an den Pech. 5) 
In einem andren Bud) ja er: Er 
leugne nicht, da8 Noricum habe vor Als 
terd biß an den Inn gereicht, und weiter 
nicht ; aber nachdem die Boji den Römern 
ein Stüd von Vindelicia genommen, nem: 
lich dasjenige, fo zwifchen dem Inn und 
ligt, und aus dem Norico dahin- 
eingezogen, ſey derfelbige gantze Strich 
ſowol Bojoaria (oder Bavaria) als No— 


rieum genannt worden. Und darinn be— 








a) Zosimus lib. 5. 
b) Velserus lib. 4. Rer. Aug. Vind, fol. 235. 


Vale. V. Bud, 


— ——i nn 


cht er ſich nicht nur auf unzehlich-viel 

eribenten der Mittels Zeit, fondern auch 
infonderheit auf den Guntherum, und 
zwar auf diefe jeine Worte: 

Lua Noriea lambit 
el) — 
In feinen Anmerkungen über das Leben 

S. Severini fchreibt er: „Das gante No- 

ricum wird vom Ptolomxso gegen Nie: 

dergang mit dem Inn, gegen Mitter- 
nacht mit der Donau, der Aufgang mit 
dem Berge Cetio, der Mittag mit dem 

Berge Carvancas umzielet, und zwar von. 

Landfchafften gegen Abend mit Rhætia, 

gegen Mitternacht mit Groß-Teutjchland, 

gegen Morgen und Mittag mit Panno- 
nien und Italien. Derjenige Theil, jo 
nad; der Donau zu geht, ift Ripensis 

(da8 Strand-Nöring) und der übrige das 

Mittelländifche genannt worden. In nad) 

gefolgten ‚Zeiten haben die fremde Scri« 

enten oder Befchreiber der Barbarifchen 

Regierung dem Norico noch überdas zu: 

eworffen Alles, was in der Bojorum 
ebiet enthalten war, bevoraus denjenigen 

Strid) def Rhetise secunde (Affter-Rhe- 

tie oder dei Heineren Rhotiens) fo zwi⸗ 

fchen dem Inn umd Pech ift. Weßwegen 
auch Paulus Diaconus gejchrieben” d) No- 
ricorum siquidem Provincia, quam Boja- 
riorum populus inhabitat, habet ab Oriente 

Pannoniam, ab Occidente Sueviam: „Das 

Yand der Nöringer, welches von dem Ba— 

—— Volck bewohnt wird, hat von 

Orient Pannonien, vom Oceident Schwa- 

ben, von der Nord⸗Seiten aber den Donau— 

Strom." Welche Grentz⸗Beſchreibung Dia- 

coni faljch feyn müfjte, wann zu feiner 

Zeit das Noricum nicht erweitert wäre. 
Ob num zu Ptolomsei eb: Zeiten das 

Nöringifche Yand gegen Abend fo weit 

gleich nicht gereicht, muß e8 doch hingegen 

damals an der andren Seiten, um ein 
gutes weiter ſeyn gegangen, als bey Juli 

Cxsaris und Tiberũ Päufften. Denn ob 

er gleich fein Noricum jenfeit deß Inns 

hat erkennen wollen, ift doch Hingegen 
ai damals anderswo deito weiter aus⸗ 

gebreitet, nemlich big an den Fluß Li- 

sontium, und an die Graffichaft Görtz. 
Das Nortcum ift eine Zeitlang unter 

Königlicher Herrfchafft vormals geitanden, 

wie man bey etlichen Mömifchen Seri 

benten findet, fonderlich beym J. Cesare, 


Aura Lyeus 


c) Idem p. 226. 
d) Lib. 9, Hist. Lombard, c. 19, & 31. 
15 


Das Nori- 
cum it elue 
Zeitlang von 
Künigen 
regiert. 
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Suetonio und Vellejo. Der erſte berichtet, 
König Ariovistus habe zwo Gemahlinnen 
gehabt, deren Eine von Geburt eine Schwä- 
in geweit, und mit ihm zu Felde ge 
zogen, die Andre eine Nöringerinn (Nos 
rica) und dei Königs Voccionis Schweiter, 
welcher dem Gaesari bey dem innerlichem 
Kriege dreyhundert Reuter zu Hiülffe ge 
fchidt.a) Suetonius und Vellejus nennen 
Beyde das Noricum ein Königreich mit 
dem Wort regni. 5) 

Die Bräuche und Sitten der Nöringer 
ſeynd ziemlich rauhe und barbarifch geweit, 
und ihr Verhalten Ri den Nachbarn 
fehr unfreundlich. Ste zogen offt auf den 
Streiff und Raub, und machten def 
rege fo viel, biß ihnen der Römijche 

dler über die Hauben fam, und mit 
feinem fcharffen Schnabel die Geyer: 
Klanen jamt der Freyheit zerbradh. Ihr 
fetter Auslauff und Einfall geichahe kurtz 
vor Ehrijti Geburt in Iſtriam oder ge 
reich, wodurch fie den Umwillen der Römer 
wider fich reittten. Und weil man vorhin 
Rn Rom fchon Lange eingefammlet, viel 

nfugs ſag ich von ihnen erlitten, rech⸗ 
nete man nun ein Mal den Kerb-Stod 
durd den Silium mit ihnen ab, welcher 
[% überwand, maſſen Dio ſolches um- 

ändlich erzehlt. c) 

Gleichwol ift diejes denckwürdig, 2. 
die Römifche Waffen vorher ſchier dur 

ang Africam, ausbenommen die gar zu 
bie und dürre Derter gezogen, auch im 
fien die äufferfte Länder de Drients 
durchgedrungen, wie nicht weniger in Eu⸗ 
ropa, unter andren die tapfferjte Nationen 
der Gallier und Spannier bezwungen, 
ja über das Britannien geſchreckt, ehe denn 
* * — * erg en und Nö— 
rin mit Italien jo nahe grengenden 
Alpen bat blinden gejehn, da fie doch 
durch foviel Berheerungen und Einfälle 
ſchon dazu waren befugt worden. E8 giebt 
mancherley Anzeigungen, daß e8 kein f 
ter Krieg geweit, fondern man viel mit 
ihnen zuthun gehabt, angefehn zween Feld⸗ 
herren, die überdas auch ihre General 
eutenant3 (denn das waren eigendlich 
die Legati Ducis im Felde) an der Seiten 
—— wider ſie gezogen, und ſowol mit 
lägerungen, als Scharmützeln und 


a) Jul. Cæc. de Bello Cirili lib. 8. 


d) Sueton. in Tiber. c. 16. & Vellejus lib, 2, 
Hist. N. 109. 


c) Dio lib. 54. 


Treffen, diefes zwar ftreitbare und tapffere 
aber doch der rechten Streit-KRegeln an- 
noch unerfahrne Vold beitritten, und durch 
ein fchredlich-blutiges Gemetzel überwun- 
den. Wie gewaltig und hefftig ſich aber 


die Männer gewehrt, habens ihnen doch raufame 


die erbitterte Weiber in der Furi umd 
Raſerey weit zuvorgethan, und den Ob- 
fieger mit fo verzweifelter Wüte angefprengt, 
dab die Entjeglichfeit ihres Verfahrens 
mit feiner Feder ſich gnugſam abbilden 
fäfft. Denn als es ihnen an Pfeilen und 
Spieflen endlich gemangelt, haben fie ihre 
leibliche unmindige Kinder wider den Bo- 
dem & lagen, und hernach den Römern 
ins Geſicht geworffen, der Einbilvung, 
diejelbe wären hinfort gar feines Lebens 
—* ag weil fie nun fein freyes 
mehr führen könnten. Weßwegen auch der 
Poet Ovidius, mercklich gnug zu 

giebt, der Rhotiſch-Noriciſche Krieg habe 
dem Augusto, welcher doch ſchon foviel 
Bölder hatte überwunden, feine fchlechte 
Sorge und Unruhe gemacht, wie dieſer 
Vers ausweifet: 

Ahwtia nune probent Thraciagus 


arma meltum d) 


Es hat fid der Uberwindung dieſer 
Bölder Augustus auch unglaublich, hoch 
erfreut, gäntlicher Hoffnung, durch Erle⸗ 

n befielben fein Gedechtniß der 
Sach Welt unverfällig, und feine Glori 
in unverweldlicher Blühe zu erhalten, 
darum er auch den Haupt-Poeten Horatio 
Befehl ertheilt, felbige Victori mit zierlich⸗ 
een Verſen zu erleuchten, und ihn, 
der jchon eine ziemlich-lange Zeit hero 
nichts gefchrieben hatte, zum a 
wiederum damit aufgemuntert. ) Man 
glaubt auch, Augustus habe eben 
ugelaffen, daß man den Monats-Namen 

tilis — er * Namen Au- 
gusti ein weil nemlih im Sertil- 
Monat die Rhæti und — überwun- 
den worden, und auch Alerandria in feinen 
Gewalt gelommen war, da man doc) ſonſt 
füglicher den September, als in welchem 
er geborn war, Auguſtum bette nennen 
mögen. 

ie junge Mannſchafft iſt gröffern 
Theild aus dem Lande weggeführt, damit 
man fich einer Rebellion mögte deſtowe⸗ 
niger zu bejorgen haben, der übrigen bat 


d) Ovid. Tristium lib. 2, 
e) Vid. Horat. lib. 4. Oda 4. & 14. 


. umgegangen, aljo, da 


deß Landes Erain. 
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man foviel daheim gelafien, ala zum Acker⸗ 
und Feld-Bau ihrer guug, zu Wieder: 
Ergreiffung aber der Waffen zu wenig. 
Mit den Weggeführten aber ſeynd die 
unbarmhertige Kııner (welche ihre Ber- 
fahrung gegen andren Völckern mit der 
seder allezeit aufs Beſte heraus geſchmückt, 
jingegen mit der That jelbiten aufs häß- 
ice beſudelt haben) gar graufamlich 
man fie dabey füg- 

licher für unmenfchliche Menfchen und 
uſame Barbern hette zu achten, weder 
ihre überwundene Feinde. Denn fie er- 
würgten aljofort einen Theil der Anfehn- 
lichſten und Edelften im Volck, damit das 
Bold feine ar ter noch Anführer ad 
Widerjpenftigkeit behielte. Diejenige aber, 
fo gefangen genommen worden, hat man 
ebunden und gefefjelt, mit Weib» und | 
indern auf Nom geſchickt, dafelbjt ni 
Ketten gefchmiedet, und in den Schau | 


— — 


——— — — 


oder Spiel⸗Hauſern deu wilden Thieren 
vorgeworfen, um die blutdürſtige Schau: 
Gier der beitialifchen Zufeher mit dem 
Blut der zerriffenen armen Menjchen zu 
erfättigen. Etliche hat man heimlich in 
der Gefängniß mit Gifft umgebracht. «) 
Allein e8 iſt nachmals, als die Boji und 
andre Teutſche Völder an Macht und 
— er Diane gewachfen, den Pö- 
mern folcher blutgieriger Greuel und ver- 
—— grauſamer Frevel überall, ſon— 
derlich im Norico von den Bojis und an- 
dren Teutſchen, imgleichen von den Hun— 
nen, Gothen, Wenden und Sclaven rit- 
terfich wieder eingeträndt, und mit der 
felbigen Maf, womit fie andren Völckern 
gemeffen, wieder gemejjen worden. 

Das gante Land aber ift damals im 
zwo Provingen unterfchieden, in Rhastiam 


a) Vid. Lazium de Republ. Rom, 
15* 
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Land gewichen, welches noch heut von jel- 
Pfleger verordnet, und an gelegene Derter | bigen Böldern den Namen behält, und 
eine gewiſſe Anzahl Völcker verlegt wor> | Norica heifit, darinn enthalten ift Alles, 
den, wider äuffer- und innerliche Feinde. =) | was von dem Ausgange dei Fluſſes Al- 





und Noricum, dazu auch eben jo viel Land⸗ 





wie die Nicht weniger hat man auch das No- 
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een 
em ” 


rieum —— wiederum in zweyerley 
abgetheilt, nemlih in das Strand⸗Nori⸗ 
cum (Ripense) und Yand-Noricum (oder 
Mittelländifche Noricum) wie/beym Sexto 
Rufo, Jornande, Herodiano umd in ber 
Notitia Imperü, zu — Das Ripense 
Strand oder Strom-Nörim 
gen, ward daher aljo genannt, weil es 
den Inn- und Donau» Strom berührte, 
und begriff Alles, was von dem Inn biß 
an Pannonien langjt dem Donau» Ufer 
lag. Das übrige hieß man Mediterraneum, 
das Mittelländifche. Um ſolchen 
Unterfchied fol Keyfer Hadrianus ge 
macht haben. 

Aventinus theilet das Mittelländifche 
wiederum ab in da8 Obere und Un— 
tere. Das Dbere befigen feines Be— 
richt8 die Boji (oder Bayern) über dem 
Inn, und die Tyroler. Das Untere 
oder Zweyte die Steyrer und Kärndter. 5) 

Nun bat zwar Ptolomaeus das Noricum 
Een dem Inn und der Donau be 


| der Nöringijchen Gegend daher 
ı Namen. d) 


| bungen dei Yandes 


monis in die Donau biß an Nürnberg 
langt, daß man aljo jagen fann, Albus- 
burgus (jeo Weiffenburg genannt) lige 
im Norico. Es hat aber Zweifels ohn 
auch Nürnberg (Norinberg) welches gleich- 
fam foviel heiſſen foll, als der ug ‚von 

einen 


Dieſes läfft man ungenöthigt zu, daß 
nach diefes grundgelehrten Manns Gedan- 
den die Blume Teuticher Städte Nürn- 
berg wol von dem Norico benamſet jeyn 
möge. Wie denn auch andre gelehrte Yeute 
mehr, jonderlich Bertius mit darauf halten. 
Welcher anfänglicd; zwar geurtheilt, es 
rührte der Nam Nürnberg ber vom Ti- 
berio Nerone, nachmals aber umgeſprun— 
gen, und in Beſchreibung diejer Stadt 

ejagt, er fomme nidjt vom Nerone ber, 
ondern von denen Noricis, und daß dies 
jenige nicht gnugjam der Hiftorien er- 
fahren ſeyn, u J die alte Bejchrei- 

ich recht verjtehen, 


welche vermeynen, e8 wäre Drusus oder 


Lofjen, wie ſchon angezeigt worden, aber | Tiberius Nero gar in diefe Yands- Ger 


Ptolomaei ‚Zeit ift nicht jedwede Zeit, und 
bat darum Aventinus bierinn nicht um« 
recht (wie zwar dei Apparatus Carnioliae 


fchem Norico geſetzt, fintemal mehr-bedeu- 
teter Geftalt das Noricum zu einer Zeit 
viel weiter gegangen als zur andren. Iſt 
demnach das Noricum, von welchem Aven- 
tinus fchreibt, von einer andren Zeit ala 
Ptolomaei feiner zu verftehn, und viel 
gröſſer geweſt. Denn man bat damals 
alfo genannt die gante 
er Tages 
yrol, das Biſtthum Saltzburg, Bayern 
jenſeit deß Juns, das Land ob der Ens, 
Deſterreich, Steyermarck, Kärndten. © 

Etliche wollen das alte (nicht aber äl- 


längern, unter denen auch der 
Pyrckheimerus begriffen. Denn er 








Ges \ —— * die eg “ u 
end, darinn guſti, nemlich da er mit derjelben in Thü— 
iffen die Graffichafft nah 
zwingen, zwölff Jahr vor Chriſti 





gend gefommen und in derfelben ein UÜber⸗ 
winder der Noricorum worden, hette auch 


die Feften oder das Schloß zu Nürnberg 
Author vermeynt) daß er auch jenfeit def | 
Inns einen Theil von dem Mitteländi- | 


erbauet. 

Es jeynd zwar auch manche Andre eben 
dieſes Sinne, ob wäre der Thurn auf 
der Niürnbergifchen Feſten (oder vielmehr 
der fünff-edigte am eng vom 
befagtem Tiberio Nerone, wiewol nicht 
bey jeiner allbereit Keyferlichen Regierung, 
fondern bey feinem Gubernement und 
Keyſers Aus 


u be 
eburt 
aufgerichtet, und nad) dem gemeldter Kö— 
nig fich vor ihm gedemütigt, und an ihn 
ergeben, hette er Pefbigen Thurn famt der 


ringen gezogen, um jelbigen Köni 


a. teſte) Noricum gar biß an Nürnberg er⸗ umligenden Gegend dem Land-Vold (oder 
elehrte | der 
Nreibt laubniß, eine 


eingeräumt mit der Er⸗ 
tadt dahin zu bauen. In— 


aurſcha 


alſo: „Ich weiß „gewiß, daß die Norici, maſſen das im Fahr ——— Buch, 


als ſie von den 


ömern hinaus getrieben | welches ſich titulirt, „War 


e und gründ- 


worden, über die Donau, und im diß liche Bei —————— Urſprungs. 
öbli 


a) Velaoar. Ub. 3. Rer. Boicar. p. 89. 
b) Arentin, lib. I. Annalium. 
) Eihe Arontinum im 2. B. der Baheriſchen Ehronic, 


und Herkommens der hen Reiche- 
Stadt Nürnberg ꝛc. ſolches vorgiebt. 


d) Pyrckheimer. ap. Bert. Germ. LI. ec. 24. 


deß Landes 


Crain. 117 





Hinwiederum bezeugt Crusius, daß Et- 
liche dafür halten, fie habe beydes ihren 
Anfang und Namen vom Druso Nerone, 
def Tiberii Neronis feinem Brudern, und 
d en Neroberg (oder Neromwerd) 


geheiften. ©) Theils mutmaflen, daß fie | Drusus zwifchen 


vorzetten Na 
daß fie Nor 


es⸗Berg geheifien. 


Noch andren iſt glaublich fürgelommen, | 


Nürnberg wäre fo viel geſprochen ala 
Nur ein Berg. 

Reusnerus, und vor ihm Conradus Cel- 
tes, haben fie für deß Ptolomwi Sego- 
dunum angejehn. 

Der Author, fo zu der vor etlichen Jah⸗ 
ren in Kupffer geftschenen Stadt Nirn- 
berg die Beſchreibung gemacht, giebt die 
Meynung derer für die gewiffelte aus, 
welche halten, der Nam komme her von 
Norgau (oder Nordgau) weil fie die Haupts 
Stadt im Norico, weßwegen auch die 


Seribenten der mittlern Zeit (medise ae- | 


tatis) diefer Stadt Montem Noricum den 


Norifhen Berg, imgleichen Castrum 





Drusus Nero hette Zweifels ohn durch 
gleiches Bedenden ſich abſchrecken laſſen 
einiger Burg feinen Namen zuzueignen, 
umal einer jolchen, dabey man eine Stadt 
En wollte age lafjen. Zudem hat 

bein und Saal Krieg 


rungs-Berg, andre | geführt, ift auch dajelbft umgelommen. 


Die Deutung, fo von den Wörtern 
Nahrung: Berg um Nur ein 
Berg genommen wird, gilt foviel als 
nicht8 in den Gedanden deſſen, der nur 
ein wenig nachdendt, und verdient feine 
Widerlegung, fondern eine blofje Ver— 
' werffung. 

Daß Nürnberg deß Ptolomzi Segodu- 
num feym follte, giebt die unterjchiedliche 
Polus-Höhe nicht zu, angemerdt e8 un- 
ter der Höhe von 49 Graden, 26 Mi- 
nuten, nad) der Longitudine aber von 
35 Gr. 14 Min. ftehet. 

Endlich kann auch diejes nicht ig wi 
daß Nürnberg als die Metropolis def No 
riei vom Norgau ihres Namens Urfprung 
haben follte, ſintemal fein einiger alter 


Noricum die Norifche Burg (oder | Scribent fagen wird, dag Nürnberg im 


Noris-Burg) zu nennen pflegten. 

Ich forge aber, es fahren alle ſolche 
erzehlte Meynungen, de Bertii feine letzte 
und verbeſſerte ausgeſetzt, neben dem Ziel 
— Vom Tiberio Nerone kann fie ſchwer⸗ 
ih Nürnberg heiffen. Denn bette fie Ei- 
ner der Neronum nach fich genannt, wiirde 
er wol obbemeldten Thurn Castrum Ne- 


Norico gelegen, zumal in dem recht eis 
gendlichem Norico. 

Das Nordgau ift auch nicht mit dem 
Norico einer 2 fondern Nordgau bedeu- 
tet diejenige Dorffchafften (denn Gamw 
hieß bey umfren Borfahren ſoviel, als 
eine gantze Commun, fo in einer gewiſſen 
Menge Dörffer beftund) welche gegen Nor- 


ronianum oder Castrum Neronis benamft | den lagen, umd zwar jenjeit der Donau. 


— und nicht Nürnburg oder Nirn- 
erg, mit einem halb Teutjchem Worte, 
Diefen Namen aber Castram Neronis 
wird uns ſchwerlich ein einiger alter La- 
teinifcher Seribent bliden laſſen. Fürs 
andre, und was noch mehr iſt, jo war ; 
Tiberius Nero viel zu ferupulöfer und | 
behutfamer Art, daß er einigen Pla oder | 
Ort bette follen u fih nennen, und | 
damit dem Keyſer Augufto Urſach geben 
a argwähnen, als ginge er mit böhern 

edanden und Anschlägen ſchwanger. Wie 
dann aus folder Betrachtung der Keyſer⸗ 
liche Print Germanicus der Uberſchri 
deß Trophei oder Siegs⸗ und Triumph: 
Beiden, welches er wegen Uberwindung 
der Bölder zwifchen dem Rhein und der 
Elbe aufgerichtet, feinen Namen einzus 
verleiben fich nicht unterftanden, fondern 
nur deß Tiberii jeinen drein gefetzt. 5) 

a) Crusius Parte 2. Annal. lib. 10, e. 4. 

b) Vid. Taoit. Annalium c. 22. 


| Gluverius nennet ſolche Gegend Ober- 


Bayern; Velserus aber die Pfalg, 
wann er ſchreibt: Nordgoja, aut contrac- 
tius Norca, & Palatinatus duplici ar- 
gumento dieta est (scilicet antiquissima 
post Bojohemum, Bojorum sedes) quod 
aquiloni obversa, qui Germanis Artus 
est, quodque sub Palatinis Bojis prin- 
eipibus, postea exorta dienitatis spe- 
cie, habita. c) Auf Teutſch: „Der Bo- 
jorum, oder Bayern, ältejter Sig, nechſt 
Böhmen, ift Nordgau, oder ınit verfürks 
ter Ausſprache Norca, und Pfalt genannt 
worden, aus zweyerley Urjachen ; als nem⸗ 
fi weil es Nordwerts Tigt, nach dem 
Strich, welcher bey den Feutichen der 
Nord heift, und daß es hernach als eine 
gewifle Dignitet und hoher Stand darinn 
entitanden, von den Bayerifchen Fürſtli— 
hen Pfalggrafen regiert worden. 


e) Velserus lib, 3. Ber. Boicar,. p. 86. 


Rorbgam. 
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Das Vermutlichite ift, daß entweder 
aus Uns oder Mif-Berftande, die Namen 
Noricum und Nordgau für einerley, nad) 
der Hand ausgegeben und von einer blin- 
den Gemwonheit aufgenommen, oder daß 
das Noricum endlich, ei gar an Nürn- 
berg erbreitet je, oder auch, daf die flüch- 
tige Norici ins Nordgau gemwichen, und 
ihren Namen demjelben angepflantt. Das 
Letste ift Bertii letzte Meynung. „Denn 
es haben feines Berichts, diefe Gegend 

iten die Schwäbifche Hermunduri be 
wohnt, deren Nachbarn die Narisci in 
der Dbern Pfaltz geweien, dahingegen die 
Norici damals zur Grenge den Inn und 
die Donau gehabt, und nachmals und 
Er lange nah Chrifti Geburt als die 
unni das Norieum, nemlich Defterreich, 
Steyr, Kärndten, das Saltburgiiche Bis- 
tum, und angrengende Yänder verwü— 
fteten, da haben ſich theils Norici meh— 
rer Sicherheit wegen in dieſe Gegend bes 
geben, und wegen Bequemlichkeit der zwe⸗ 

n Wafjer Beaziı und Regnitz 
ie Hammer und Schmieden (auf welche 

nft fie fich am beiten verftunden) da- 

m aufgerichtet umd ferner zu ihrer 
icherheit auf dem Berge, auf welchem 
noch heutiges Tages das Schloß ſchön 
liget, * ein ſchlechtes Caſtel auf- 
geführt, hahin folgends ein Flecken und 
alſofortan eine Stadt erbauet worden, 
welches Caſtell in den alten Briefen Cas- 
trum Norieum genannt, unter den Frän— 
cliſchen Gebiet geweſen, und allbereit zu 
an Keyſers Caroli Magni geftanden 

x." a) 

Der Apparatus Carniolise vermutet, e8 
mögen vielleicht aus dem Norico einige 
Coloniae oder ausgefchicte junge Yeute 
dahin gie en feyn, und den Ort bepflan- 
tzet Weiches mit Bertü Urtheil 
ziemlich übereinfommt. 

So würde dann diefe Zier unfers 
Zeutjchlands, die weit-berühmte Reichs— 
Stadt Nürnberg ihren Namen nicht vom 
Nordgau, fondern von ſolchen dahin ges 
flüchteten oder ausgeſchickten Norieis em- 
— haben. Ob aber darum auch das 

oriciſche Gebiet ſelbſt endlich biß an 
Nürnberg ſich erſtreckt, und dieſe Stadt 
mit eingeliife en habe, bleibt im Zweifel. 

ir wollen von dem Lande Hiftria 
(oder Iſtria) diefen einen Heinen Bericht 


a) Vid. Bertius in Tabul. Geograph contract 


lib. 3. Rer. German. 


benichlieffen, weil ein Stüd deffelben heut 
ein Theil von Erain ift. 

Der Nam Yitria mag gleich von dem 
Haupt-Strom Yitro, oder von einem an- 
dren Strom dieſes Namens oder audı 
von einem Fürſten der Iſter geheifien, 
berfommen ; jo ifter gewiß fehr alt, und 
fowol in Griechiſch⸗ als Lateiniſchen Schrif- 
ften berühmt. Cassiodorus lobt es um 
der Fruchtbarkeit und herrlichen Wache: 
thums willen, bevoraus wegen dei Weins, 
Oels und Getreide. d) 

Die Grenten Istrie feynd nach Ge— 
fegenheit der Zeiten verändert worden. Es 
hat jich von Abend und Mittage mit dem 
Adriatifchem Meer bezielt, doch aljo, da 
feine Grengen eritlich biß an die Quell» 
brunnen deß Fluſſes Timavi geſchweifft, 
hernach nur biß an den Fluß Formionem 
[er Risano) gelangt, welcher aus dem 

nachbartem Gebirge herab von Mitter- 
nacht gegen Mittag fleufft, bald aber ſich 
gegen Nidergang wendet und ins Adria- 
tische Meer ergiejit. Yon Mitternacht ward 
Iſtria von den Japidiern durch die jo 
genannte Juga Albia oder Albifche Berge 
abgefondert. Vom Aufgange reichten be— 
fagte Japidier bif in Yiburnien, wie man 
in den Geographiichen Tabuln des Blau- 
ens erfennet. Derhalben jeynd vor Al— 
ters in den Iſtrianiſchen Grengen ge: 
ftanden Pueinum, Duinum, Tergestum 
(oder Trieft) Mugia und andre beyanli- 
gende Derter, welche in folgenden Zeiten 
davon ausgeichloffen wurden. 

Man follte gedenden, zu Strabonis Zei- 
ten wäre Iſtria noch über obbemeldten 
Fluß Formionem bif an die Ur-Brunnen 
de Timavi hinaus gegangen, wenn man 
diefe feine Seilen obenhin anſehn wollte: 
Post Timavum Istrorum usque Polam 
littus est, que Italie adjacet. In medio 
Tergeste C’astellum est. c) Aber er nen» 
net hernach d) Trieft (oder Tergeste) ei— 
nen pagum Carnicum, das ift ein Car- 
nifches Dorff Wiewol ſonſt pagus, 
bey den alten Scribenten nicht nur ein 
bloſſes Dee, wie im unfren heutigen 
Lexicis oder Wort-Büchern, fondern einen 
anten Diftrict oder Gemeinfchafft et- 
icher zufammen gehörenden Dörffer be- 
deutet) weil damals nicht erſt eine neue 
Greng-Abtheilung und Unterſcheidung 





5) Cassiodorus Variar. l. 12, Ep. 22. 
€) Strabo lib. 5. 
d) Idem lib. 7. 
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Istriee von Carnia gejchehn, vermitteljt 
welcher Tergeste oder Trieft den Carnis 


zugetheilt war, die Augustus um felbige | 


‚Zeit ſamt den Japidiern bezwungen hatte, 
Unter allen den alten Sceribenten aber, 
hat feiner die Grentzen von Iſtria rich. 


tiger angezeigt als Plinius, da er fpridht: 
* us Formio ift das alte und vor⸗ 


F 
malige Grentz⸗Mal dei erweiterten Ita⸗ 


liens, anjetzo aber Iſtriens.“ Und aber—⸗ 
mal ſagt er: „Die Iſtrianiſche Städte 
Römiſcher Bürger ſeynd Agida, (ſonſt 
Justinopolis und Capo d’ Istria) Paren- 


tium (oder Parenzo) und die neu:gepflangte 
Stadt Pola, fo nun Pietas Julia Heifft 


und ehedeilen von den Colchis erbauet und 
von Tergeste C. m, p. (oder Hundert tau⸗ 
fend Schritte) ligt demnechſt alfobald das 
Städtlein Nesactium oder Nesactum Fon 
stell nuovo) und der Fluß Arsia, welcher 
nun das Ende von Italien iſt.“ =) 

Er erzehlel die See⸗Städte, und hebt 
von Justinopoli an, bif an Nesactium; 
weil nad dem Fluß Formione oder Ri- 
sano, /Egida (oder Justinopolis) die erfte 
Stadt ift, jo Einem begegnet. Mugia und 
Tergeste, fo an des Nördlichen und faft 
gleichſam Weſtlichen Seiten def Fluſſes 
Formionis (oder Risano) ſtehen, gehören 
zu Carnia. Darum hat Cluverius wol 
beobachtet, daß Ptolomaeus gefehlt, da er 
Tergeste zu Hiftrien gerechnet, indem er 
nemlich auf den vormaligen Mard-Stein 
fein Abfehn gerichtet. 

So feyndderhalben, damit wir es kürtz⸗ 
fich wiederholen, die Grentzen Istriae ges 
weſen, von Mitternacht der Fluß Formio 
und Japidia (vorhin aber ein Mal ver 
Strom Timavus; vom Aufgange dafjel- 
bige Japidien; von Mittage und Abend 
der Adriatiſche See-Buſem. Und dabey 


erfennet mar —— Stück, ſo von den 


Quellen deß Timavi biß an den Fluß For- 
mionem insg Mittel legt, jetzt zu 
Itrien, jest zu Japidien gerechnet, end» 
lich aber Beyden benommen und Carniae 
zugeeignet jey. Nunmehr wollen fich die 
von Trieſt wiederum zu Iſtrien gejchrie- 
ben wiffen; mit welchem Fuge und Necht, 
das ift allhie zu erörtern unſers Thuns 
nicht. Unterdefjen zehlt mans gleichwol 


ätst es vielmehr für eine befondere, ob- | tus Mireus, Antonius Maginus und Ans wegen def 
eich gar eng ga u Landſchafft. Biel | dre. Maſſen dann ein Irrender leicht igrer J 
N) 


Br 
weniger fann man 


— —— 


Begg, Duin und 
a) Plin. lib. 8. o. 18, 





andre beynahende Derter zu Yitrien zie⸗ 
hen, jondern zu Erain. In dem Diplomate 
Lotharii Königs in Italien, vom I48ftem 
Jahr vor Ehrifti Geburt, findet man, 
jestgenannter König habe die Stadt Trieft 
ſamt der gugehöri en Länderey um umb 
um und überall biß auf drey 

dem Zrieftiihen Biſchoff Johanni ges 
ſchenckt; welcher nachmals durch die Ein» 
fälle und Streiffereyen der Ungarn, dar 
mit er die Soldatejca bezahlen fönnte, 
feine Gerechtſame den Bürgern der Stadt 
Trieft zu verfauffen genöthigt worden. 
Bon der Zeit an geben die von Trieft 
vor, = hetten eine eigene Republic; ob 
fie gleich rings herum mit VBerändrung 
der Yäufften, von ihrer Pänderey dann 
und wann etwas eingebüfit. Unſer Ehro- 
nift gedendt gleichwol ſchier am Ende def 
eriten Eapittels feines Apparatüs, ſolche ihre 
Anmaſſung einer befondern Republic ges 
ſchehe mit Vergunſt der Ertz⸗Hertzogen 
= Defterreich, denen fie unterworffen 
eynd. 

—* haben wir alſo die Gewißheit, 
daß Etliche heut zu Tage gantz unbehö- 
rig Iſtriam biß an den Timavum haben 
dehnen wollen, welcher das vormalige ur- 
alte Greng- Ziel geweſt. 

Sonft erinnert offtsangezogener Chro⸗ 
nift aus dem Cluverio, e8 ey in der alten 
Römifchen —* bey dem Munde 
(oder Ausgange) deß Fluſſes Quieti, wel 

ſtriam mitten durchſchneidet, das 
ort Silvo dazu geſetzt mit dem gröſſern 
Merd- Zeichen eines berühmten Orts, und 
an eben —— Stelle finde man die 
Spuhr einer alten Stadt, welches die 
Italiäniſche Seribenten unſerer Welt⸗ 
Zeit ausgedeutet hetten für Hemonam 
coloniam, oder für die neugepflantte Stadt 
Hemona an bem Fluß Nauporto, den man 
heut für * Quietum halte; welches 
aber ein groſſer Verſtoß ſey. Allein in 
der Edition def Cluveérü, die ich gebraucht, 
wird feiner note majuscule gedacht. 5) 
Unterdeſſen ift e8 doch freylich ein groffer 
Tehler, und denfelben haben nicht nur 
die Ftaliänifche, fondern gi 
Erd» Befchreiber dei verwi 


b) Vid. Claverii lib. 1. Itelie antique 0. 21 p 
m. 147. 


eilen weit Fri 


en Seculi gerıgum 
t begangen; als Sebastianus Münsterus, der &rb- und 
fang Tags nicht zu Iſtrien, fondern | Gerhardus Mercator; deßgleichen Auber- 








um verführt. Diefe 
alle den Fluß Nauportum in Iſtria 
ober Pu) geſetzt. Welches doc) weit 


kiehfic, fo ift diefes das Sicherſte 
iffeite, daß Iſtria fi mit dem 
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Fluß Formione befchlieffe, von Japidia 
und von den Carnis abgefondert bleibe, 
und ni o unmi ‚an das No- 


ricum rühre, ohn allein zu eini 
da feine Bed big an — 
| Timavi gegangen. 


— ae —— 


Das VIII. Eapifel. 
Bon den Fünfften Einwohnern deß Crain:Landes, nemlich 


den Römern, nebjt einigem 


Bor:Bericht von Dalmatien. 


Knhalı, 


Wie weit das alte Dalmatien nach der Griechen Befchreibung gereicht, Melcker 
Gefalt ein Stück von Crain habe zu Balmatien gerechnet werden hönnen. Wie 
das Bömifche Reich allgemach gefiegen. Wie die Bömer von den Allyriern ge- 
reitzet worden. Jllyriſche Böniginn läft den Bömifchen Gefandten erwürgen. 
Sreulofes Stüchlein der Yllprier an denen zu Durazzo. Unterwerffung Allpriens. 
Weiterer Progress der Römer. Wie und wann die Crainer unter Römifche Bot- 
mäffigkeit gerahten. Aria wird bezwungen; wie auch Carnia; imgleichen die 
Scordisci, und auch die Iapndier. Wann Ober-Bannonien und Mmona Bömifch 


geworden; wie auch Carnia. Damaliger jämmerlicher Zufand in Crain. 







CTES leutſelige Leſer laſſe I nicht 
FA undern , daß wir bißhero def 
EL alten Dalmatiend annod) nicht 
SO gedacht, da gleichwol etliche 
Der. Griechen Dalmatien biß an die 

I Gau, ja bifjweilen wol gar 
> bi; an die Donau gereckt. Pro- 
eopius ſchreibt, die Japides 
Haben die Stadt Sirmium, und den meh— 
rern Theil andrer Dalmatinifchen Städte 
eingenommen, und innen gehabt, «) Ans 
per Zeugniffen diejes Scribentens_zu 


chweigen, darinn er nicht allein Sır- | 


mium, ſondern auch Singidonem , welches 
fonft Pannoniſche Städte waren, dem 
Dalmatien zugefchrieben, und aljo mit 
den alten Grenten Dalmatiens, der Sau 
über den Rücken gefahren, will jagen, fie 


noch über und jenfeit der Sau ausge⸗ fi 
weitert. 


Denn daß Singidon zwifchen der Sau 
und Trau gejtanden, kann mit dem Ge: 
zeugniß Simocattse belegt werden. 6) 


) Prokop, lib. 1. de Bello Goth. 
b) Simocatta 1. T. «. 11. 


| Noch Flährer redet Porphyrogenitus 
‚von der ehemaligen Grentz » Erweiterung 
‚ Dalmatiens. „Bor Alters, jagt er, nahm 
\ Dalmatien feinen Anfang von den Gren- 
den Dyrrachii oder Antibaris, und reichte 
‚biß zu den Hiſterreichiſchen Grengen ; 
‚der Breiten nach aber jtredte ſichs biß 
an den Donau-Strom. Und jelbiger 
ganker Strich war unter der Römer 
alt, und unter den occidentalifchen 
die allervortrefflichite Situation oder Ge— 
legenheit (presstantissimum drue). c) 

Um welche Zeit aber Dalmatien einen 
‚fo weit« und breiten Schweiff bi an die 
| Donau genommen, * Porphyrogenitus 
nicht dabey. Als das Römiſche Reich im 
for jtund, kann e8 ein Mal nicht ge 
Fa ſeyn, angejehn die, jo damals ge- 

rieben, Pannonien von Liburnien und 
Dalmatien gar accurat und reife unter 
jchieden. & fann es eben jo menig, 
leich nachdem das Römifche Reich im 
ecident fich geneigt, erfolgt jeyn, an- 

! gemerdt, allerdings auch damals, als es 








ce) Porphyrogen. de adın. Imp. o. %. 
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dafelbft fchon vertilgt war, fo lange die 
Gothi in Pannonien geherrfchet, man von 
feiner andren Abtheilung und Unterfchet- 
dung der Provinsien annoch gewufft, ohn 
die zu den Seiten der Römer gemefen ; 
wie infonderheit aus den Sendtchreiben 
Cassiodori erhellet. Scheint derhalben indem 
Porphyrogenitus fchreibt, Dalmatien habe 
fi, vor Alters biß an die Donan gezogen, 
verjtehe er unter dem Namen Dalmatiend 
das erweiterte Jllyrium, oder fey in dem 
Namen der Provinzien irr worden, ala 
ein Griech, fo derfelben feine gnugjame 
Kenntniß und Nachricht gehabt. Und ift 
folches deſto vermutlicher, weil die Römer 
felbft, da fie doch gg und Herren über 
Dalmatia waren, feine jo unfehlbare 
Wiffenichafft vor Aufricht- und Feit-Stel- 
fung dei Römischen Reichs darum gehabt. 


Bom Procopio kann dergleichen gejagt 
werben. Wiewol man diejes jeinen Worten 
durch Scheidung der Wörter Sirmium 
oppidum, & czetera Dalmatie, noch wol 
einen befjeren Berftand angewinnen könnte. 
Nichts deftomweniger, fo man das Wort 
Dalmatia in geraumer Deutung nimt, 
wie ihm nemlich andre Provinken mehr 
anhängig geweit, welche e8 unter feinem 
Gerichtd- Zwange und Nechts-Spruc ges 
habt, gleichwie heut an Defterreich, Steyer, 
Kärndten und Crain hangen, weil fie von 
einerley Oberhaupt regiert, und auch alles 
ſämtlich überhaupt Defterreifche Provin- 
Kien genannt werden, jo fann man end» 
lich noch wol zugeben, daß ein Theil de 
alten Erains, da, wo es nemlich Japydien 
begreift zu Dalmatien habe gehört ; denn 
dahin Tendt uns auch Plinius, wann er 
fchreibt: „Zu der Scardonitarum Ber: 
fammlung kommen die Japydes und vier- 
zehen Städte der Piburnier. Scardona 
it das Ende von Liburnien, und der An— 
fang von Dalmatien.” a) Welches foviel 
gel Jam gejagt ift: „Die Dalmatiner 
prechen nicht allein den Liburniern, fons 
dern auch Fapidiern das Hecht, und ob 
es gleich unterfchiedene ſowol Provintzien 
als Völcker ſind, werden ſie doch von einem 
Regiment regiert.“ 

Sollten aber nach Lucii Vorgeben auch 
Croatien und Slavonien, mit Dalmatien 
vereinigt werden müſſen, ſo würde ohne 
Zweifel ums Jahr Chriſti 640, auch unſer 
a) Vid. Plin. lib. 8. c. 21. & sog. 

Bao, V. Bud). 





Yapidia, und ein Stück beydes von Ober- 
und Unter-Pannonien, unter Dalmatien 
begriffen geweſt ſeyn. Denn in diefen 
Ländern jeynd von felbiger Zeit bero, 
die mehr mittägliche Krabaten, und die 
mehr-mitternächtliche Slavi (oder Sclavo- 
nier) verblieben ; welchen Sclavoniern heu⸗ 
tigd Tags, von der Weit: Seiten die 
Windiſche Mark angrenkt, wie fie von 
den Franden benamft worden, welche die 
; Slavos mit ihrem alten Namen haben 
Wenden oder Winden genannt. 
Soviel fürklicd) von Dalmatia! 
Liburniens alte Grentzen vorzuftellen, 
würde Mithe und Kunſt jegen. Ptolomaus 
* ihm vom Nidergange Hiſtriam, vom 
ufgange Dalmatien, von Mitternacht 
Pannonien, vom Mittage den Sinum Fla- 
naticum, (oder Golfo di Carnero) zu Gren: 
ten. Aber einen groffen Theil derjelben, 
bevorab der abend» und mitternächtlichen, 
haben zur Zeit der Römer die Japides 
eingenommen. 
tzo laſſt uns vernehmen, wie unfer 
Erain von dem gewaltigsftarden und un- 
vergleichlichen Thier, welches eiferne Zähne 
atte, erhafchet, das ift, von den alten 
Römern weggenomen und bewohnetworden. 
Zwey hundert drey und viergig Jahre 
lang, ift der Römer Regiment unter den 
fieben Königen geftanden, und hat jich 
nicht weiter al8 auf 18 Meilen erjtredt. 
Unter den Burgermeiftern fraß diß ſchreck⸗ 
liche Thier viel weiter um fih. Denn 
unter der Burgermeifterfichen Regierung, 
welche b —— ſieben und ſechszig 
Jahr währete, ward Italien biß über den 
Po, deßgleichen Africa, Spannien, Gal— 
lien und Britannien überzogen. Demnechſt 
fam die Reihe an Illyrien, wiewol diefes 
ſelbſt groffe Urſach dazu gab, durch See 
rauberey und vielmalige Beraubung der 
Italiüniſchen Kauffleute. Wir wollen die 
Veranlaſſung folder Bezwingung Illy— 
riens, weil diejelbe den Römern die Bahn 
zu Eroberung andrer angrentender Länder 
gebrochen, Fitrglich hiemit einfügen aus 
dem Polybio. 
Nachdem Agron, der letzte und gewal- 
tigſte König der Illyrier, die Zeitun 
' erhalten, daß die Aetolier von feinen Völ— 
dern überwunden, hat ex zu Bezeugung 
feiner Freuden herrliche Mahlzeiten ans 
geſtellt, und fo ftard dabey getrunden, 
daß er darüber in eine Krandheit gefallen, 
auch bald darauf geftorben, und aljo der 
16 
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Wein den Uberwinder überwunden und | hatten zwar die Römer fich gegen ihnen 
getödtet; wie folches noch wol heut mans | zum öfftern beichwert, aber umſonſt; es 
Wein-Helden widerfährt. An feiner , galt bey ihnen foviel, als hette man dem 
telle ward feine verwittibte Gemahlinn Sabicht in freyer Lufft angedeutet, er follte 
zur Regentinn vorgeftellt, welche das Res | dieje oder jene Tauben nicht ſtoſſen. Weil 
giment durch ihre vertraute Freunde vers | aber nunmehr die Klagen za Rom gar 
waltete. Denen Sie aber als eine Fürs , zu häuffig einlieffen, und Ihrer Viele 
ftinn, welche ihrem Glück zu viel trauete, , miteinander deßwegen beweglich 
den Zügel zu weit ließ, und fich wenig | einfamen mit völlıgem Bericht, was für 
darum befiimmerte, wie e8 inn- oder auſſer Schaden und Gewalt ihnen bishero von 
dem Reich zuginge, überda® allen den ; den Illyriern zugefügt worden, und noch 
Ihrigen, welche auf ihren eignen Koſten ; täglich begegnete, Shite der Rat Geſandten 
und Gewinn die See beſtreiffen könnten, ins Illyrien, nemlich Cajum und Lucium 
verftattetemit Raub-Schiffen auszulauffen. | Goruncanus zu der Königinn Teuca. 
Bon diefen wurden die Meflenii und | Dieſe, als ihre Schiffe mit einem jo 
Elienfer, beydes zu Lande und Wafler | prächtigem Raube wieder heimgelangten, 
geplündert. verwunderte ſich darob zum höchſten und 
Eben um, diefelbige Zeit bemächtigten | erhub ihr Her wider die Griechen deito 
rag: jelbige Illyrier durch einen heim= | höher, entbrannte auch joviel mehr mit 
li Verſtand mit der Galliſchen Be— gierde und Luſt zum Kriege; hielt doch 
ſatzung der Stadt Phoenice in Epyro, gleiwol noch damit an ſich, weil ihr die 
und als die Epirote (oder Albaneſer) ſich innerliche —— verhinderlich fielen. 
hierauf mit einer Armee davor lagerten, Nachdem aber in Illyrien ſolche wieder 
um die Stadt ihnen wieder abzuzwingen, gedampft, und ſie das Kriegs-Volck vor 
wurden ſie von ihnen überfallen, und die Stadt Iſſa geſchickt, welche allein noch 
davor weggeſchlagen, und waren alſo ſtets bißhero in ——— beharrete, 
glüchafft, zum Unglück ihrer Freyheit, kamen bedeutete Römiſche Yegaten bey ihr 
welcher durch diefe und dergleichen Unter: | an. Denen fie eine Gcaike Zeit zur 
fahungen die Kette der Dienftbarfeit nad} | Verhör beftimmte. 
und nad) geſchmiedet ward. Als diejelbe nun über die erlittene Ges 
Sie verwilligten zwar hierauf den Epi- | walt und Unbilligkeit ſich bejchwerten, 
rotis, nad) ® ng de gangen Pandes | gab fie gar hocdyinütig und trußig ihnen 
einen Stillftand, weil von der Königinn } diefen furken Beſcheid: Sie wollte jchon 
Teuca Ordre fam, fie jollten eilends heims | die Verſehung thun, daß den —— n 
fehren, denn es wären etliche Illyriſche Leuten von den ihrigen aus offendlicher 
Städte von ihr ab» zu den Dardanern | Auftalt nichts ungleiches widerfahren 
efallen. Alſo kehrten ee mit einem groffen | mögte, diejes aber den Illyriern zu ver- 
aube von Menfchen und Gütern wieder | bieten, daß ein Jedweder unter ihnen 
in ihr Pand, und hatten der Beute genug, | aus eigener — in der See ſein 
aber fein Genügen. Denn Raub⸗Gut iſt Glück —* und dieſelbe ihm zu Nuten 
wie ein böfer Geift, der den Beſeſſenen machte, das Tieffe wider den Brauch und 


nicht ruhen läſſt; der ungerechte Beſi Gewonheit der Könige. Auf ſolche Worte 


fit immerzu mit feinen Gedanden | der Königinn ertheilte der jüngere unter 
und Begierden herum, und jucht Gelegens | den beyden Gejandten dieje großmiütige 
heit, dag Netz nad Mehrerm auszuwerffen. | Gegen-Worte, wiewol nicht allerdings zu 

m Wolff, welcher ein Mal Lämmer- | echter Zeit: „Aber 6 Teuca, weil die 
Blut gejchmedt, wäſſert das Maul ftets | Römer eben fowol dieſen trefflich » guten 
darnach, und läſſt nicht ab, biß ihn die | Brauch und Gewonheit führen, daß fie 
zugerichtete Grube oder das aufgejtellte | die Gewalt und Beleidigung, jo den 
Garn, Fromm und gejchmeidig macht. Sie | Privat-Peuten angethan wird, offendlich 
hatten vor dem fchon vielmals die er ! rächen, werden wir mit Hülffe der Götter 
aus Italien beraubt, und nachdem fie dahin ftreben, daß ihr in Kurtzem mögt 
nunmehr der Stadt Phoenice Meifter ges | bemüffigt werden, ſolche Königliche Ge— 
worden, jonderten fich die meiſten unter» | wonheiten zu verbefjern. 
weilen von der flotte ab, und Vlnberten | Darüber hat ſich die — J e ſo 
die Italiäniſche Handelsleute. Darüber | gewaltig erbittert, daß fie mit A 
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dei gemeinen Bölder» Rechts den wieder 
abgereifeten Legaten Etliche nachgeſchickt, 
die dem jüngern, wecher ihr jo dür 
und vertraulich feine Meynung unters 
Geficht gefagt, haben caputiren müſſen. 
Durdy welchen Streich; aber ihre Kron 
und Illyriens Freyheit zu Bodem gefället 
worden. Denn fobald man Foled zu 
Rom erfuhr, dat man fich fo meuchel- 


mördriſch an den Yegaten vergriffen, brachte | 


man alfofort Völcker auf, richtete auch 
eine Schiff⸗Flotte zu, und unterließ nichts, 
was zur Beeyferung einer folchen frevelen 
Schand-That gehörig. 

Hingegen ſchickte die Königinn gleich, 
als ob fie der böfen Händel noch nicht 
nug hätte, bey angehenden Frühling mehr 
Schiffe nad; Griechenland ala vorhin, des 
ren ein Theil nach Corcyra gieng, der 
andre in den Hafen der Stadt Dyrrachii 
Ne Durazzo) unter dem Vorwand, da- 
elbſt ſich mit fühlen Waller und Pro- 
viand zu verfehen, da doch ihr Vorhaben 
war, die Stadt zu überrumpeln. Die Ein- 
wohner bejorgten nichts wenigers, erlaub- 
ten ihnen derhalben gar gern, ohne Ge— 
wehr in die Stabt zu gehn, weil fie an- 
der8 nicht vermnteten noch glaubten, als 
daß fie fich mur mit Nothourfft an MWaj- 
fer und Speifen verjehn würden. Aber 
die vermeynte meuchelliftige Wafferträger 
trugen in ihren langen Maffer- Stüten 


"oder Krügen, heimlich ihre Schwerter, er⸗ 
ſchlugen damit die Hüter im Stadt-Thor, 


und bemächtigten ſich defjelben alfofort. 
Gleich damit eilten auch die übrige von 
dem Ufer herbey und nahmen den gröf- 
fern Theil der Mauren jchleunig ein. 
Die Bürger wurden zwar über einen fo 
unverfehenen Anfahl ſehr beitürtt, grif- 
fen doch gefchwind zum Gewehr und trie- 
ben fie endlich nad) einem langen tapffren 
Gefechte wiederum von der Mauren hinab. 
ierauf lieffen die Kriegs-Oberſten der 
Illyrier zur Stunde die Schiffe wiederum 
vom Pande, vereinigten fich mit denen an- 
dren, die wie pic nach Corchra ges 
dachten, und beichleunigten ihre Fahrt ders 
maſſen, daß die zu Corchra fi 
jahen, ehe fie das geringite vorher davon 
verſpührt. Diefe ſich fo unvermutlich über⸗ 


fallen fehende wufften feinen andren Naht, | 


um 
dag auch von den Städten Apollonia und 
Dyrachio Hülffe begehrten. 


als * fie eilends die Aetolos und Achaeos 


belagert | 


ülfflichen Entfat erjuchten, über- | 
‚ Apolloniam, nahmen jelbigen Ort gleid)- 


Darauf Fieffen zehen gerüftete Schiffe 
der Achser nad) Corchra, ae Ein- 
bildung, der Belägerung bey ihrer erften 
Ankunft gleich ein Ende zu machen. Aber 
die Illyrier gingen ihnen nebſt fieben von 
ihren Bundsverwandten, den Acarnaniern 
erbetenen Kriegs» Schiffen entgegen, und 
erfochten den Sieg, alfo daß ein Achsi— 
fches Schiff verfendt ward, und vier von 
ihnen genommen wurden. 

Diefer Sieg bließ den Illyriern den 
Mut fo hoch auf, daß fie wieder zuruck 
vor Corcyra gingen, und die Belägerung 
erfrifchten, Die Stadt wehrte fih eine 
Zeitlang, muſſte fich aber, weil fie fei- 
nen Entjag wuffte, endlich ergeben, und 
unter dem Commendanten Demetrio Pha- 
rio eine Illyriſche Beſatzung einnehmen. 
Weil den Illyriern nun der Streich fo 
wol gelungen, machten fie ſich auf nad 
Dyrachium und legten fich wieder vor die 
Stadt. 

Um felbige Zeit brachen die Römiſche 
Burgermeifter ©. Fulvius und A. Posthu- 
mius auf jener mit zweyhundert Schiffen, 
diefer mit einem Kriegd-Heer zu Lande. 
Wie Fulvius gen Corcyram gelangte, und 


‘erfuhr, daß er zu fpät gefommen, bejchloß 


er gleichwol in die Inſel einzulauffen, 
fowol darum, daß er den rechten Berlauff 
erfahren, als daß er, ob das, was er dei 
Demetrii wegen vernommen hatte, verſu— 
en mögte. Denn diejer hatte, weil feine 
dißgönner ihn bey der Königinn ange 
en ans Furcht fir ihrem Sorn heim 
ic nach Rom etliche Perfonen abgefertigt, 
und dur felbige den Römern verſpro— 
chen, er wollte ihnen die Stadt übergeben. 
Die zu Corcyra waren über der Römer 
Ankunfft Hoch erfreut, und übergaben 
mit Bewilligung Demetrii die Ilyriſche 
Beſatzung in ihre Hände, vertrauten auch 
ſich ſelbſten famt der Stadt ihrem Schutze, 
in Hoffnung, folder Gejtalt für den 
age der Ylyrier hinfüro ges 
chert zu feyn. 

Demnechſt lieff die Römische Flotta auf 
Apolloniam zu, und Demetrius gab ihnen 
alle Anleitung. Eben zu derjelben ‚Zeit 
ließ auch Posthumius die Land» Armee, 
fo in zwey und zwantig taufend Mann 
beſtund, zu Brundusio (oder Brindusi) zu 
Schiffe gehn, und famen aljo beyde Bur- 
germeifter mit ihren Sriegäheeren gen 


falls in Römiſche Proteetion, und fchifften „ 


15* 





Unterwerfung 
Ayriend. 


124 


von danen weiter gen Dyrrachium, wil- 
les, die Ilyrier, welche es bel bielten 
davon abzutreiben. Diefe aber 
ihrer Ankunfft nicht zu erharren, fondern 
hebten aus Furcht die Belägerung auf, 
und gingen dur. Nachdem uf die 
Römer Dyrrachium, wie folgends 
andre mehr für Freunde und Schug-Ver- 
wandte aufgenommen, ſeynd fie endlich 
auf Illyrien jelbften angegangen, und 
die meifte Städte dafelbjt von En mit 
Gewalt erobert worden. Wiewol es fie 
viel Volcks gefoftet, 8 die meiſte Sol⸗ 
daten, nebſt etlichen Oberſten, und dem 
General» Kriegs + Zalmeifter ihnen drauf 
gegangen. Sie fungen auch den Illyriern 
Ha — auf und ſchlu 

ihr Lager vor der Stadt Iſſa * (io 
festen es die Illyrier alle aufs Yauffen 
und flohen gen Narbone. 

Die Königinn Teuca entwic mit We- 
nigen nad) Rhizone, einer trefflich + feften 
Stadt, welche weit vomM eer am Ufer 
dei Fluſſes Rhizonis ftund. Das war die 
fchöne Frucht ihres ungehaltenen Gäh— 

orns, und ——— an dem 
Römischen Legaten! Deſſen Blut ſich in 
ein Meer verwandelte, darinn ihr Regi— 
ment und Herrlichfeit ſamt der Freyheit 
deß gantzen Illyriens zu Grunde ging. 
Darum, nachdem der Römer ein Fhei 
wieder zurücd gen Nom gefegelt, der an- 
dre aber bey Dyrrachio die Menter-Ouar- 
ier beaogen hatte, und doc immitteljt 
eine Anzahl neuer Schiffe bauen, dazu 
auch friſche Völder werben lafjen, fertigte 
Sie gegen annahenden Frühling Gefand- 
ten ab nach Mom um Frieden und Bünd⸗ 
nif mit den Römern zu fuchen. Welches 
ihr unter diefer ——— 
gangen worden, daß Sie den Kömern 
jährlich einen Tribut erlegen, und gan 
Illyrien abtreten follte, biß auf etliche 
wenig Städte, und was die Griechen be 
träffe, follte ihr nicht erlaubt ſeyn, Ei 
fiiro weiter ala big Lyſſum zu fchiffen, 
und zwar nur allein mit zweyen unge⸗ 
rüfteten (oder unbewehrten Nenn» Scif- 
fen. a) So muf endlich mit Wenigem 
zu Frieden ſeyn, der mit Vielem unver 

nügt ift, und die Nauber rauben ihnen 
elbiten über fich die Beraubung, als wel- 
che umter allen ihren Beuten gemeinlich 
die Letzte. 

Hiemit hatte aljo der Hömer nicht al- 


a) Vid. Polyb. 1. 2. 
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lein in Illyrien nunmehr einen feiten 
Fuß, fondern auch Illyrien felbiten uns 
ter feinem Fuß, und gleichjam eine of- 
ene Thür, fünfftig auch den benachbarten 
ändern einzubrehen. Wie dann gleich- 
falls, obgleich nicht alfofort, Iſtria, Yir 
burnia und Dalmatia ſich für ihm ges 
bücket unters Joch. Macedonia, Adaja, 
Dardania, Moſia, Thracia, mufiten ſich 
eben fowol zum Gehorfam bequemen oder 
das Schwert fühlen. Pontus, Armenia, 
Arabia, Eilicia und Syria haben gleich— 
falls die Römiſche Macht erfahren und 
empfunden. Und das ift Alles unter der 
Burgermeifterlihen Regierung geichehen. 

Endlich ſeynd unter der Keyſerlichen 
Herrſchafft die übrige Provingien ans 
Joch gefolgt. Unſer Crain ift Stuchweife 
von den Römern angefochten und ein 
nommen worden, und hat das Joch offt« 
mals wieder von ſich geworffen, Nachdem 
es aber zuletzt vom Keyſer Augujto umd 
deſſen —— Claudio Tiberio mit 
ſtarcken atzungen hin und wieder be— 
legt, und dadurch in ſeiner Treu gegen 
denen Römiſchen Keyſern feſt zu n, 
Ferm t worden, biß das Oceidentaliſch⸗ 
Römt = Reich zu krachen und zu fallen 
angefangen. 

Der erjte Angriff geichahe im Jahr 
vor der Geburt des Erlöjers hundert j 
und fiebenzig, der Stadt Nom aber fünff 

undert ſechs und ftebenzig auf die Istros 
oder Hilterreicher) welche am m von 
der Schärffe dei Römiſchen Schwerts 
und von deſſen Siegs⸗-Glantze gelernt, 
Rom für fein Oberhaupt zu erfennen 
und demfelben fich zu unterwerffen. Um 
Japidien und Carnien ftund «8 felbi- 
ger Zeit noch was befler, die fagten da» 
mals annoch nicht zu dem Römiſchen Se- 
nat Hodhgebietende Herrn! jon- 
dern geehrte Kreunde, Patro 
— — Alliirte! Sie ee ung 

nicht mit dem n angejiprochen, 
fondern traten mit —— a Bold 
in Bündniß und Freundſchafft, als im die 
Vorbereitungen i obhandenen Sub» 
mifjion und Untergebung. Denn wann 
der Schwächere bey dem viel Stärderen 
Freundihafft und Bündniß fucht, tritt 
er in den Vorhoff defjen, der bald fein 
Herr werden foll und der das Gebiet mit 
dem Titel der Alliang und Freundſchafft 
fo fange ehret, bi die Gelegenheit reiff, 
daß man den höflichen Schatten der Frey⸗ 


Herta wird 
bezwungen; 


Wie auch 
Earnia, 


Die Scor- 
disci gleich" 
falls, 


deß Landes rain. 
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beit aufhebe, und das wahre Bild der 
Herrſchafft offendlich Leuchten laſſe. 

Im Jahr DLXXXIII der Stadt Rom 
wurden die Carni von den ſcharffen Klauen 
dieſes bunds⸗verwandten groſſen Adlers 
ein wenig allzu ſcharff angetaſtet. Den 
C. Cassius, da er das Kriegsheer nad) 
Macevonien führte, beleidigte fie zimlich, 
und tractirte fie nicht freundbarlich, jon- 
dern faft —— weßwegen ſie durch 
eine nach Rom abgefertigte Geſandſchafft 
ſich ſehr darüber beklagten, daß Cassius 
ihnen ſo übel mitgefahren, und groſſe Ge— 
waltthätigfeit an ihnen verübt hette. 

Iſtria hatte bifgweilen von dem Joch 
1a loß gerifien ; aber mit feinem befjerem 
Süd, als ein Pferd, das dei Zaums über- 
drüffig, mit Gewalt ohn dei Neuters 
Dand durch: und zu Felde gegangen, und 
nichts damit gewinnt, als einen ftärdern 
Kappe: Zaum; angejehn es im Jahr der 
Stadt Rom fechshundert vier und zwan— 
big, ſamt einem Stück von Japydia, durch 
Sempronium Tuditanum überwältigt und 
wiederum an den Zaum gebracht. Zehen 
Fahre hernach nahm auch der untere heil 
von Pannonien, jo mit Japydien grentet, 
das Römische Herrn⸗Gebot an, und ward 
Siscia zum Magazin» Haus der Kriegs 
wider die Dacier gemacht. «) 

Im fechshundert fünff und dreyſigſten 
nach Roms Auferbauung iſt gleichfalls 
den Carnis, nachdem fie J rentzen weit 
ausgebreitet hatten, das Joch aufgebunden, 
und an ihnen der Welt ein Spiegel ge- 
geben, daß offt die Gewalt und Macht 
der Menſchen, warn fie am höchiten ge- 
ftiegen, dem Fall am nechiten, und gleich. 


— — — — — — — — — nn —— EEE. EEE —— 


ermüdete ſich auch an ihnen der Burger⸗ 
meiſter Livius Drusus durch einen zwey⸗ 
jährigen Verſuch, ſie zu dämpffen. 

Die Japydier ſeynd den Römern biß 
ins tauſendſte ſiebenhunderſt⸗ und achtzeh⸗ 
ende Jahr unſers D. Schönlebens Be— 
duncken nach angehangen, wie Freunde und 
Bunds-Genoffen; weil fie im ſiebenhun—⸗ 
dert und zehendem Jahr der Stadt Nom, 
zu Metulo von dem Deciano Bruto Völ— 
der zur Befaung eingenommen, und dem 
Antonio, — derſelbe für einen Feind 
der Römiſchen Republic erklährt war, Wi- 
derftand gethan. Weil aber der Grumb, 
worauf diefer Erainerifche Chronift feine 
Meynung bauet, lauter Ungrund ift (denn 
daß die Stadt Metulum vom Decimo Bruto 
Beſatzung eingenommen, ift gant irrig; 
wie wir bernad; bey den Crainerifchen 
Kriegs: Geichichten der A2ften Jahrs vor 
Chriſti Geburt gritndlich erweifen wollen) 
als fann man hieraus auch feine Vermu⸗ 
tung, vielweniger eine Gewißheit haben, 
wie lange die ydier den Römern des 
votionirt, oder beygethan und treu ver- 
blieben. 

Es mülſſte auch, fo je das gute Ver- 
nehmen der Japydier - mit den Römern 
eine Freundjchafft zu nennen, eine ſehr 
ungleiche und die Bunds-Verwandniß an 
Seiten der Yapidier mit einiger Unter 
thänigfeit und Unterwürfflichkeit verwandt 
gewejen fein; denn wenn man Völcker 
einnehmen muß, widerfährt Einem eine 
jchlechte FFreundichafft ; es mag dann eine 
obhandene feindliche Gefahr uns bewegen, 
—— von den Bunds⸗Freunden eine 

eſatzung zu begehren, widrigen Falls 


wie der Menſch felbft, alfo auch feine zeit» | ſeynd Bann folde Bund Freunde 


liche Herrlichleit und Anſehn, eine Blume 
ſey, die von dem an, da ſie am völligſten 
aufgeſchloſſen, und am herrlichſten gefüllt 
ſich ihrer Verwelckung zuneige. 
langend die Scordiscos, haben die— 
felbe den Römern viel zu fchaffen gemacht, 
bevor fie Geduld und * am, oder 
vielmehr Beſtandigleit im Gehorſam ge- 
lernt. Als Rom von feinem Anfange 
zehlte ſechshundert neun und dreyſſig, trieb 
ſie der Praetor oder Römische Feld-Daupt- 
mann Didius zu Chor, und bändigte fie, 
aber umjonft; denn über furk ad 
erzeigten fie fich viel unbändiger, als zu= 
vor, und jtreifften in Macedonien; jo 


a) Vid. Liv, lib. 41. & 48. 


| 


nur Mund-Freunde, die ihrem Freunde 
auf ſolche Weiſe Völder einlegen. Und 
daß die Japidier dem feind -erflährtem 
Antonio die Spiege geboten, könnte eben 
fobald aus unterthäniger Verpflichtung, 
als aus Bunds- und Freundichaffts- Pflicht 
gelhehn jeyn. Ya! das fie unter ſolchem 

itel der freunde den Römern etlicher 
Maſſen dienjtbar geweit, erfolgt aus dem 
nachgeſetztem Bericht erjtzangeregten Au- 
thoris, laut deffen unter der Brunft dei 
bürgerlichen (oder anheimijchen) Kriegs 
die Japidier fich ihrer vorigen Freyheit 
erinnert, und deifwegen nicht viel Bedeu⸗ 
clens getragen, die Romiſche Örengen mit 
Krieg anzufeinden, die Städte Aquileiam 
und Tergestam (oder Aglar und Trieſt) 


—— 
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wovon jenes ehdeflen den Carnis, dieſes Julio und Octavio hat man durch die 
den Japidiern und nachmals eben ſowol Alpes Julias eine Strafje gebahnt, und 
den Carnis, ja auch den Istris zugeeignet | nachdem alle Alpinifche Einwohner über- 
worden, anzugreiffen ; da doch beydes eine | wunden, jeynd die Yänder der Noricorum 
Pflank-Stadt (Colonia) der Römer war. — dazu gelommen.“ 

d 


Soiches brachte ihnen aber ſchlechten 


Gewinn und machte, daß ihre bißhero noch 
unreiffe und mit einiger Freyheit in etwas 
gemifchte Dienftbarkeit vollends zeitig 


blieb die Wurtel der Freybeit- 
Luft diefen Völdern im Gemüt fteden, 
| weldje dermaffen wiederum über fich geivrof- 
ſet und getrieben, daß fie öffter als ein 


ward; denm e8 gab dem Augusto Urfach, Mal wider die Römer zu den Waffen 
das, was bif An Hinterftellig war ver- | gegriffen , wie unten beym Durchlauf der 
blieben, nunmehr ins Werd zu ftellen ; Jahr⸗Geſchichte weiter joll erzehlt werden. 
nemlich, daß man auch die Japides unters | Nachdem aber vom Constantino das 
Joch tiefe. Gleichwol ift er faum in! Neue Rom, nemlid Conftantinopel, er- 
dreyen Jahren mit za fertig worden, | bauet worden, und man angefangen das 
indem fie al8 gute Soldaten ihm ihre | Römifche Reich zu teilen, ijt dadurch den 
Freyheit gar nicht wolfeyl gegeben, fon- | neuen Böldern eine neue Thür zu Crain 
dern ritterlich dafür geftritten. Aberendlich | eröffnet, durch welche die Wandaler oder 
fiel ihnen feine Hand dennoch, zu ſchwer, Wenden, deßgleichen die Gothen, Yongo- 
und der Mut ſamt dem Blut dahin, als | barder und andre Bölder nacheinander ein⸗ 
er Metulum aushauete und demolirte, | gegangen, und gleihfam im rauben und 
Terponem (oder Terponum) Arupium und | verwüjten miteinander um die Meifter- 
Monetium eroberte, denn damit fand ſich | Schafft geftritten. Und obfchon ſowol die 

ng Japidia entmächtigt und Römifcher | Provingen felbjt, als die Einfümmlinge 

It ergeben, und muſſte fich gleich ' derfelben, nemlich die Vandali, anfan 

andren Provingen für eine Dienerinn der | der Römifchen Herrfchafft ſich unterwürffig 
vierdten Welt- chafft zehlen laſſen, erfennten, funnte es doch nicht anders 
als man zehlte fiebenhundert zwantsig nach ‘ gehn, als daf endlich die öfftermalige Ver- 
Roms Erbauung, und zwey umd dreyſſig ändrung der Einwohner eine Ruin unfers 


vor der Jungfräulichen Niderkunfft. 
‚ Ein wenig fpäter hat das Ober-Panno- 


nien darinn Aemona (oder Yaybach) den 
Dienſt⸗Zaum angenommen; nemlich zu« 
gleich mit dem erobertem Norico, oder j | 


nicht lange nach deſſen —— denn ein 
—— lann man in den altenSchrif- 

fen nicht finden. Immittelft muß dennoch 
oviel geftanden werden, daß unter Keyſers 

Augusti Regierung theil® durch ine 


' 


felbfteigene, theil® aber durch Claudii Ti- 


berii und andrer Steyferlicher Generals 
Leutenant® Conduiete und obgebietende 
Heerführung, fowoldem Norico, als Car- 
nise und dem öbern Pannonise, die Fefleln 
der Dienftbarfeit angelegt worden, umd | 
ar deſto leichter, je ficherer und unbes | 
Fake: die Norici damals lebten, als welche 
das Gebirge für ihren und beiten 
Schild achteten und nicht glaubten, daß 
der Krieg zu ihren Hügeln und dickem 
inauf fteigen, oder der Römiſche 
Adler eine jolche Höhe erfchwingen könnte, 
für welcher fich die höchſte Alpen ernie- 
drigen und um Gnade bitten müſſten. 
Solches fann man erfaffen aus den wenig 
Worten Sexti Rufi: „Unter den Keyfern 


gangen Landes müſſte nach fich ziehen. 
Denn nachdem ums Jahr Chrifti vier- 
undert vier, die Wandalier entweder gern 
inaus gewichen, oder durd den Einfall 
der Gothen vertrieben worden, haben die 
Römische Yandfchafften bald den Gothen, 
bald den Hunnen herhalten und fich Ballen- 
weife, bald diefen bald jenen, durch das 
Kriegs» Glück dergeftalt zufpielen laſſen 
müſſen, daß feine Parthey einen langen 
oder beitändigen Sit darinn behalten. 

Weil dann von folhen fremden Wöl- 
dern die Römiſche Befatungen in den 
Städten entweder erfchlagen oder heraus 
eworffen, ift darüber die —— 
—* ellig geblieben, wem unſer Crain 
um ſelbige Zeit unterthänig ang = Es 
gehörte zwar zum secidentaltidem eyfer- 
thum; nachdemmal aber vermittelft dieſes 
Landes den Barbern der Schlüffel zu 


Italien in die Hände gerahten umd damit - 


ihnen gleichſam ein weites Thor aufge: 
fpert, in das rechte Herb ſolches Nider- 
gängifen Keyſer-Reichs einzudringen, 
it bey Durchborung ee will jagen 
bey Zerreiß- und Verwüſtung ſolches Ocei⸗ 
dent-Keichs, das Yand Crain von einem 


Damaliger 
elender Zu⸗ 


fand 
Erain 


in 


deb Landes rain. 
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male Mit- Gefühl niemals unbe 


| tnterdeffen feheinet glanblid, da bie 


merkt geblieben, fondern hat jtets viel» | Römische Befaungen aus unfrem Crain 


mehr den feindlichen Anfall am erften 
empfinden müſſen; gleichwie die ‘Pforte, | 
wodurch man zu einem herrlichen Palajt 
mit Gewalt einbrechen will, den erften 
Stoß und Sturm leiden muß. Wobey 


um diejenige Zeit verfchwunden, oder aus⸗ 
| getilgt, da ed gank von dem MWiltrich 

ttila verwüſtet, und nad deſſen Un— 
tergange alfofort ein blutiger Schau⸗ und 
Wahl-Plat worden derjenigen innerlichen 





e3 dann dejto übler dran geweſt, je we- Kriege, fo die Gothi, Gepide, Rugi und 


niger es von Jemanden bey jo feindielis 
gen Einbrücen einiger Hülffe und Ret— 
tung fich getröften können, weil die da— 


| 


Heruli unter ſich geführt, wie hernach ans 
derswo ſoll berichtet werden. Doc will 
der Mdelzreiter, es ſeyen am etlichen 





malige Keyſer allenthalben von Feinden ! Grentz-Qertern def Norici und Panno— 
ungefoten wurden, niens die Römer annoch verblieben fo 
berdas war e8 auch mit einheimifchen | lange, bi Odoacer in Italien geherrichet, 
Kriegen fehr geplagt, indem die Suavi ;im Jahr 484 allererjt von deß Odoa 
oder die aus mandherley Nationen ges | General, dem Onulpho, nach Italien wie 
mengte Einwohner Suavie Pannonis (da8 | der abgeführt. Es mögen aber jelbige Ab— 
a. Pannonifchen Gegend am Saus | geführte vielleicht foldhe Einwohner nur 
trom) wider die Gothen, die Gothen geweſen ſeyn, die im diefer Gegend fich 
wider die Nügianer, Heruler und Hunnen | freywillig nibergelaflen, und weıl fie end» 
ag und —* dieſe, bald jene die Herr | lich jo vieler Einfälle jo mancher unter⸗ 
Heft an fich ziehen wollten. Was e8 dar- | terjchiedlicher Völcker müde worden, bey 
über für einen erbärmsund jämmerlichen | gegebener Gelegenheit Lieber wiederum im 
Zuftand darinn gejegt, werden uns faum | ihr Vaterland ziehen, als immerzu in ftes 
die Gedanden, vielweniger diefe Zeilen | ter Gefahr —* wollen, dahingegen die 
recht vorbilden, und wird felbige groffe | Kriegs: Befagungen vermutlich alldereit 
Verwirrung eben jo wenig zugeben, daß | lange zuvor nicht allein aus Pannonia, 
wir unfehlbarlich erkennen, wen e8 das | fondern auch aus dem Norico entwichen. 
Mal zu Gebot geitanden, | 


—  — 


Das IX. Eapittel. 
Bon den Wandalern, als den jechften Einwohnern deß 
Landes Crain. 


Ülnterfchiedliche Jusfprache defs Namens der Wandaler, Bedeutung und Murteel 
defs Aamens Wandali. Der Wlandaler erſter Wohn-Site Ob der Gürchifche 
Hof Ütendifch rede? Reliquien defs Jamens der Mandaler und Wenden in Yütland, 
Ob die Vandali für Teutſche zu achten? Kriege und Heerzüge der Mandaler. 
Tapfferkeit der Marcomänner und Ülandaler wider Aurelianum. lie die Vandali 
(oder Wandaler) in rain fefshafft worden. lie fie in Ifricam gezogen. ann 
fie in Aider-Beutfchland meift vertilgt worden. Die Wenden kommen wieder in 
Härndten und Crain. Melcher Geſtalt Marinus von den Vandalis gemartert worden. 
Pie die fechite Einwohner def 
Sr Yandes Erain rechnet man füg- 
Be lich die Wandaler. Davon 
WE ich, auf folgenden Blat Einer 











Vom Tacito werden fie Vandalii genannt ; 
vom Capitolino, Mamertino, Orosio, Xi- 
philino, Jornande, Eutropio, Cassiodoro, 
und in der Notitia Imperü ur Vandali, 


auf dem Kupffer im Gewehr 
TRR, rs prejentirt. Dieje findt man b 
2.9) ven Secribenten unterjchiedli 

FM benamft, alfo, daß der Wandaler 

Nam gar wandelbar erfunden wird. | 


mit einem einfachen End» Buchitaben i, 
vom Plinio, Vindeli, vom Vopisco, Pro- 
copio, Zosimo und Suida Vandili, von 
Paulo Diacono Wandali und Winili, vom 
Sigoberto und Adamo Bremensi Vinuli 
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oder Winuli, vom Helmoldo Winuli und ı man nicht etwan die Vandaler von dem 
Wandali, vom Kranzio, Vendi und Wendi. | Wort Wand, wodurd die Dennemärder 
Bon theils Andren werden fie auch Vindi, | das Waſſer veritehn, — will, in 
Windi, Vendi, Wendi und Venedi bes | Betradhtung, daß die Wandali vor Alters 
namft. Wiewol die Authores hierüber mit | an dem Balther Meer, jo man font die 
einander feine Nichtigkeit Haben, ob dieſe Oft-See nennet, fic ausgebreitet ; daher 
letzte, nemlich die Windi oder Wendi, mit vielleicht Wandaler joviel mögten bedeutet 
den Wandalis einzrley oder zweyerley Bold | — als die Waſſer⸗Völcker oder See 
und Nam fe, welches unten im XII. | Wölder, 
Eapittel in etwas behandelt werden joll. —— —— a) ug pm ee 
Bebantunng a8 der Nam Wandali eigendlich bes | Und breit gewohnt am ben | 2 
u — und welchem url Wont er | Ser-Stannten) bejagten Balthifchen Dieers 
bes Ramene ischen den Flüflen Trave und Weich— 
Wandali. orgewachjen fey, davon kann man k 
ine gnugfame cherung geben. La- | Jel- Wobey zu merden, daß durch diefe 
zius zwar vermehnt, man habe fie vom | Trave nicht verftanden werde derjenige 
Wandfen aljo genannt und ihre Unftet- gleich namhaffte Fluß, weldher Karndt en 
tigteit damit zugleich anzeigen wollen, | Und Steyer anftrömet, und hernad) unter- 
nemlich, daß fie wie * e, — halb Eſſeck bey dem Türciſchen Schloß 
och 





' Erdevvdi in die Donau fällt, und von 

* — — en Etlichen die Drab oder Trab, von etli- 

ten wollen, weil nicht feicht was ) He: FR Bangertus in Notis ad c. 2, lib. 1. 
Gewiſſers wird zu erdenden jeyn; imfall mon, Beat in 








deb Landes rain. 
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hen aber Drav oder Trap nad dem 
Lateiniſchem Dravus gefchrieben wird; 
fondern ein andrer und viel feinerer, wel« 
cher bey Oldenſchloh in Holftein vorüber: 
auf die Reichs-Stadt Lübeck geht, und 
von dannen die See⸗Schiffe nad Trav- 
Miünde, (das ift nad) dem „Mumd der 
Trave,) führt, wofelbft er von der Dit: 
See verfchlungen und im Lateinischen 
eigendlich Trava genannt wird. 

Die Ausbreitung der MWandaler umd 
Wenden an der Oſt-See beftetiget ums 
infonderheit Chytreus im erften Bud) 
der Sächſiſchen Chronic, da er von Wan- 
dalia handelt, und unter andren dieje 
Worte ſetzet: 

„Die Oſt-⸗See erſtreckt fih von Dra- 
münd, der Stadt Yübel Hafen, in die 
dritthalb Hundert Teutche Meilen herum 
an Mecklenburg, Pommern, Preuſſen, 
Lieffland, Reuſſen, und den gegen über 
ligenden Ufern Dennemard, Gotland und 
Finnland, bi an Wiburg, welches recht 
unter dem Nord⸗Zirckel gelegen, und biß 
an Torn, in Nord-Bothnter Yand, Diefen 
angen Ort der Oſt⸗See⸗Kant haben die 

Sölcer, welche von den Teutſchen Wen- 
den, von den Italiänern Slavi, von et— 
lichen der Unfern Bandalen genennet wer- 
den, um das Jahr Chrifti fünff hundert, 
da durch fonderliche Gottes Schickung 
jo viel Völcker neue Site gefucht, einge 


nommen, umd vom Balthiſchen Meer an, | 


biß an die Elbe gar nahe bif an ihren 
Ausflug etliche hundert Jahre gewohnt, 
und weit und breit geherrichet sc. Von 
diefen alten Iunwohnern, den Heneten 
oder Wenden, fo von Etlichen Wandalen 

nennet, giebt Crantzius dieſen ganken 

rt Teutjches Yandes, zwiichen dem Bal- 
thifchen Meer und der Seine und Elb, 
den Namen Vandalia. Welchen jetsiger 
Zeit die ſechs Wendifche Städte Lübeck, 

erg Roſtock, Sund (oder Stral: 
und), Wifmar und Lüneburg, das Her: 
goathum Medelnburg, Pommern, die 

ard Brandenburg, Paufig, Böhmen, 
befigen. Item von dannen gegen Dften, 
die Mähren, Polen, Reuſſen, Mofcowiter, 
gleihwie bey der Sau und Donau, big 
an das Adriatiſche Meer, die Wendiſchen 
Völcker in der Windifchen Mard, Crain, 
Erabaten, Wofen, Syrffen, Rätzen, Bul- 


garn, Hifterreih, Dalmatien, und inge, | 


mein alle Slavoniſche Völcker, einerley 
Sprade mit den Polen, Böhmen und 
Balr, V, Bud. 


unfern Wenden, aber mit faſt ungleicher 
| Ausrede gebrauchen, alfo, daß zu diejer 
’ Zeit feine Sprad) eines gemeinen Volcks 
weiter als die Wendifche in Europa aus- 
gebreitet, und in mehr Yanden und König- 
reichen, wie dann auch an def Türckiſchen 
Keyſers Hof gebraucht wird.” a) 
MWiewol wir diß Pebte, nemlich daß 
auch am Türckiſchem Hofe Wendifch ge 
redet werde, dem Mißverſtande und irri- 
gem Bericht, welchen diefer und andre 
Authores damals von der Türckiſchen Hof- 
Sprache eingenommen, zurechnen, Fi 





mal wir aus andren Schrifften, ſonderlich 
aus den Reis-Befchreibungen etlicher ver- 
ftändiger und curiöfer Peregrinanten die 
Berfigerun haben, daß der Türckiſche 
Hof fein Wendifches Wörtlein kenne, ge: 
jchweige die Wendifche Sprach rede, jon- 
dern, daß diejenige Türcken, welche zierlich 
reden wollen, darunter auch die —— 
den, bevorab die ſürnehme Hof:-Bediente 
u zehlen find, Perfiiche und Arabifche 
örter ihrer Sprache miteinmengen, und 
damit ihre Rede zieren, wie wir Teutſche 
die unfrige mit Yateinifchen, Maffen neben 
Andren, die Gerlachiſche Befchreibung der 
Römiſch⸗Keyſerlichen Legation an die Otto- 
manniſche Pforte beglaubt. 5) 

Diefem lautet nicht ungleich die Nach: 
richt della Valle, welcher fchreibt, fein 
Sprach; Meifter, ein Jüd, habe ihm gejagt, 

| die weitreichende Türckifche Sprache wol 
zu verftehen, fey nothwendig, dag man 
auch Perfic; und Arabifch lerne, c) weil 
nemlich die Türckiſche Sprach der Ara- 
biſch⸗ und Perfiichen Wörter gant voll 
iſt. d) In einem andren Schreiben ge- 
denckt eben diefer Ptaliäner, wann man 
die Türdifche Sprache, melde viel zier- 
licher als die Arabifche, in fünff Theile 
theilen follte, würde fichs befinden, daß 
drey Theile davon lauter Arabifch, der 
übrigen zween aber eine Helffte Türdifch, 
die andre Perfianifch. e) 

Jedoch werden viel Türden die Win- 
difche oder Sclavoniſche Sprach verjtehn, 
und daraus mag die Rede entjtanden ſein, 
man rede am Türdifchen Hofe wendiſch. 


| a) Chytraus im 1, Zheil der Suchſiſchen Chronie 
am 2, Ol. 
| Mi Sihe das Tag- Puh Stephani Gerladis am 242 
. b. 
c) della Valle am Ende dei 2, Sendſchreibens aus 
Conſtantinopel fo!, m. 37. 
| d) Idem im bien Sendſchreiben fol. m. 72. a. 
e) Idem im Sten Sendichreiben am 77. Dt, 
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Im Compendio Geographico,, Abra- 
hami Gölnizens, wird Erzehlung der 
Landſchafft (oder Kirchipiels) Alburg, 
dep Amts umd auch der Stadt Vensissel 
in Jütland gedacht, nebit der Erflährung, 
daß Vensyssel joviel, als der Wenden 
Sit bedeutet, die Stadt Wensyssel lige 
in dem gleich.benannten Diftricet Wen- 
syssel an dem Fluß Ry-aa, welcher in 
den Meer-Bufem Lymford fällt, und ge 
meldter Diftrict erſtrecke * von diefem 
See⸗Buſem Lymford, biß an das Vor— 
gebirge von Scagen in die 14 Meilmegs, 
und begreiffe ohn gemeldte Stadt Wen- 
syssel auch noch drey andre Städte, nem- 
lich die Stadt Seby an dem Balther- 
Meer, und Horring am Teutjchen Meer, 
und Scaga auf dem VBorgebirge a) Wor: 


aus zu merden, daß die Wenden nicht 
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| 
gobardos. Die Heruli feynd Völcker an 
der Weirel geweit (wie derfelbe Author 
‚ will) ob jie fich gleich hernach weiter aus» 
geſtreckt, umd in andre Yänder gezogen. 
Wer die Rugii geweit, zeigt der Nam, 
 nemlich daß die Rügianer damit gemeynt. 
Durd die Sidinos oder Sedinos verjtehet 
man die Bommern, fo um Stettin herum, 
und zum Theil auch in der Marc lebten, 
| duch die Suardonos diejenige Pommes 
riſche Gegend, darinn-heut Stettin, Paſe— 
walck, Uckermünde und Uſedom begriffen, 
nebſt derjenigen Portion vom Hertzogthum 
Mechelnburg, jo zwiſchen dem See Tullio 
und dem Havel Kup gelegen. 

Durd; Eudosos (oder Eudoses) veritehn 
Eiliche die Meifner, viel vernünfftiger 
‚aber und jcheinbarer Cluverius dasjenige 
Stüd von Pommern, darinn die Oerter 





alfein an der Oſt-See, fondern etliche | Baart, Stralesund, Greiphswald, Wolgaft, 
derjelben auch an der Welt-See gelegen, ! Gutſchau, Anklam, Treptau und Dam- 
und zugleich unſere Mutmaffung in ihrem | mıyn I wie auch die Inſel Uſedom, 
guten Schein noch volltommener wird, | bey welcher die fo genannte Swine ift, 
daß nemlich der Wandaler und Wen: | wer Anglos, die Angeln (oder Anglen), 
den Nam von dem Wort Wan oder | welche nach Taeiti ‚Seiten fich zwiſchen 
Waſſer entjpringe, weil fie nemlic, an | Sälefwig und Flensburg nidergelaffen. 
dem Meer anfänglich gefeflen, und von; Beda 5) und Ethelvverdus (oder Edel- 
dannen fich in andre Yänder, glechwie | werth) berichten, des alte Angeln jey 
lange Zeit zuvor die Cimbri, aber hernad; | zwiichen den Pändern der Jütländer und 
Gothen ergofien. Sachſen gelegen. Cluverius glaubt, weil 

Darum ob es gleich wahr, was faſt alle | je vorher vom Aufgange jenfeit def Fluſſes 
Scribenten bezeugen, daß die Wandaler | Chalusi, das ift, der Trave die Lübeck 
eine Teutſche Nation geweſen, muß dod) | vorbey geht, den Sachſen benachbart ge— 
I alfo verjtanden werden, dag man | weien, daß fie mit Hülffe oder Vergunſt 
olche jeßt-berührte Jütländiſche Derter | der Sachſen, das Land jo nechſt oberhalb 


zu Teutjchland mitrechne. 

Plinius, da er die Gejchlechte der Wan- 
daler unterjcheidet, fett derſelben viererley, 
namentlich die Burgundiones, Varrinos, 
Garinos und Guttones, unter welchen die 
Guttini (wie Cluverius berichtet) an dem 
Weirel-Strom ihren Sit gehabt, die 


Varrini aber im SHerkogthum Mechlen- | 


burg, unferen von dem Elb-Strom ihren 
— gehabt, innerhalb welchen —— 
auch viel andre Völcker bey der Oſt-See 
geleifen. Weil aber Plinius feines Volcks 
Geſchlechte alleſämtlich namhafft mad, 
ſondern nur etliche, ſetzt Cluverius aus 
andren Authoribus über jett «benannte 
vielerley, noch weiter hinzu die Lemovios 
(oder Herulos), Rugios, Sidinos, Suardo- 
nos, Eudosos (oder Eudoses), Anglos, Ca- 
viones, Theuringos, Nuithones und Lon- 


a) Golnitzius lib. 2. Compendii Goograph. ce. 10. 
pag. 215, 


‚den Sachſen gelegen, eingenommen, daher 
‚fie mit den Sachſen auch in fteter Bünd— 
niß, oder unter ihrem Schut gelebt, und 
ı bey folder Gelegenheit gleichyalls ſamt 
‚ihnen nad dem Ausflug dei Rheins, 
und von bannen nach Britannien hinüber 
geſetzt. 
Cariones (fonft auch Aviones, und beym 
‚ Mamertino «/ Chaibones benamft), haben 
‚den Strich der Mard Brandenburg be— 
ſeſſen, darinn die Stadt Dalmin, und ein 
Stück der Grafjhafft Dannenberg, zwi 
ſchen denen endlich zufammen flieſſenden 
Strömen Elbe und Plaue, imgleichen 
ein Stüc deß Hertzogthums Mechlenburg, 
fo am Ufer jegt-berührter Plaue, und dei 
Sees Muntü jich herum lendt. 
Daß Theuringi die Thüringer feyen, 
ift ausgemacht. 


b) Beda in Histor. Angloram lib, 1. c. 15, 
ce) In Panegyrico Maxiniani Augusti, 


dei Landes Erain. 131 





Die Nuithones bewohnten ein Stitd gegen gefchieft, von welchem der Wanda- 
Landes zwifchen den Suardonibus, Deu- | ler König Sturnicus erſchlagen worden. ©) 
ringis, Longobardis und dem Fluß Suevo, | Im Jahr nah Chriſti Menjchwerdung 
Durch welchen Stephanus die Spree hundert ein und fiebenzig, ſeynd fie in 
verjteht, nach irriger Anleitung Willichii. | Ober-Pannonien eingefallen: Maſſen fol: 
Denen beyden auch die Geographia Re- ches diefe Worte, welche Capitolinus von 
formata P. Riccioli nachgegangen, aber | dem M. Antonino Philosopho feget, aus: 


durch jene verführt worden, fintemal Sue- 
vus der Oder-Strom ift, wie folches dent- 
lich aus den Römiſchen Authoribus zu 
merden. Diejer Nuithonum alter Wohn» 
Platz ift heutigs Tages die Gegend, darinn 
der Theil von der Marck Brandenburg 
enthalten, worinn die Städte Prenklau, 
Templin, Neus-Angermünd ligen, imgleis 
hen das Stück ben Dertogthums Mes 
chelburg, darinn der —— Forſten— 
fee, wie nicht weniger das Stücklein von 
Pommern, wo das Dorff Gartz ligt. 

Bon den Pongobardern ift nicht noth 
einige Erflährung zu geben, weil diefelbe 
befandt genug, und wir auch unten davon 
ausführlich reden werben. 

Es meldet aud) Pertius a) daß die Van- 
dali, welche gleichfalls Vindeli und Winili 
heiſſen, oberhatb Böhmen und über den 
Marcomanniern gewohnt, und in ihrem 
Sitze mehr Völcker begriffen, als nemlich 
die Gothones, Herulos, Longobardos, The- 
uringos, Anglos. 

Hie mögte Jemand gedenden: warn 
die Wandaler derer Orten langft der 
Dft-See gefeffen, was hat dann Crain 
mit ihnen zu jchaffen ? 

Aber man muf; wiffen, daß ihre übrige 
Mannfchafft weit und breit in andre Län— 


der ausgezogen, ja fchier durch alle Welt 


herum gezogen, zumal wann man ihnen 
die Gothen, wie Etliche wollen, beyfügt. 
Schs hundert Jahre vor Chriſti Geburt 
jolfen die Wandali unter ihrem Könige 
Scaleo wider Helgonem, den König zu 


Dennemard, Krieg geführt haben, aber | 
mit groffem Verluſt, alfo, daß das ganke 


Wandalia an der Seefant in der Denne- 
märder Gewalt darüber gefallen, und 
ihnen zinßbar worden. 5) 


Sieben und dreyffig Jahre vor dei 
Herrn Geburt, da r 


nig von Dennemard, Frotho der Dritte, 
feinen Sohn Eric; mit einem Heer ent» 





a) De Robus German, 
b) Krantz. lib, I. Wandaliae ce. 7. 


e abermal in Den⸗ 
nemard eingebrochen, hat ihnen der Kös | 


| weifen: „Er (der Keyfer Antoninus) hat 
diefen abfonderlihen Marcomanntichen 
| Krieg ausgeführt, der gewißlich alle die 
Kriege, fo bey Menfchen Gedencken ge: 
ührt worden, beydes an Glück und Tapf- 
erfeit übertroffen, hat alfo Pannonien, 
nachdem er die Marcommanos, Sarmatas 
und Wandalos, wie aud) die Quados aus⸗ 
gerottet, von der Dienjtbarfeit befreyet.“ 
Im Yahr 272 nad Chrifti Geburt 
jeynd, wie unfer Chronift aus dem Vo- 
pisco erzehlt, die Wandaler abermal zu 
den Marcumannis geftoffen, und big nad 
| Meyland fortgezogen. Denen zwar Keyier 
Aurelianus entgegen gerüdt, aber anfangs 
wenig Glücks im Felde gehabt, doch olei 
wol nachmals fie gejchlagen, und deßwegen 
einen Triumph angeftellt. 
Nun wird zwar von dem Vopisco in 
| Beichreibung deß Lebens und der Thaten 
Keyſers Aureliani gemeldet, felbiger Key: 
! fer habe durch ein UÜberſehn von den Mar- 
eomannis eine böje Schlappen empfangen. 
| Zbelche Völcker, indem der Keyſer nicht 
| Achtung drauf gegeben, daß man ihnen auch 
von vornen begegnete, plöglich wie ein 
' Sturm-Wind heraus gefahren, und def 
ihnen am Ruden hinten nach majciren- 
den Römischen Heerd ungeachtet, alles 
Land um Meyland her erichredlich ver: 
wüftet haben, worüber man zu Rom in 
ſolche Beſtürtzung gerahten, daß darüber 
eine Aufruhr entſtanden, ſo aber nach— 
mals die Urheber das Leben gekoſtet. Her— 
nad), da Aurelianus ihnen mit ſeiner gan- 
ken Kriegsmacht bey Placentz auf die 
Haut ging, und einen Haupt-Streich zu 
geben vermeynte, empfing er Selbit hin- 
gegen von ihnen ſolch einen — daß 
darüber das gantze Römiſche Reich erzit- 
terte, und beynahe, wie Vopiscus ſelber 
edenckt, zu Bodem gangen wäre. Denn 
ie fielen dem Nömihdien Kriegäheer aus 
einem Walde umverjehener Sachen auf 
‚den Leib, und erfchlugen davayı einen 
' groffen Hauffen, wurden aber endlich durd) 
Gelpeniier und ungeheure Geftalten er- 


* 








4 Baxo Grammat. lib. I. p. 64. 
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ſchreckt und zur Flucht gedrungen. Auſſer 
folchem Zufall hetten die Römer den end- 
li ieg nicht davon gebracht laut 
dieſer Worte Vopisei: Denique nisi di- 
vina ope post inspectionem librorum, sa- 
erifieiorumque curas, monstris quibusdam 
speciebusque divinis implieiti essent bar- 
bari, Romana vietoria non fuisset. 

Daraus abzunehmen, daß er, als ein 
* ewähnt, der aberglaubiſche Einblick 

ibylliniſcher Bücher und die heidniſche 
Opffer⸗Andacht Hette den Römern eine 
göttliche Wunder-Hülffe verurſacht, Krafft 
welcher die Barbern durch allerlen Unge— 
heuer und Erjcheinung göttlicher Geſtalten 
zurüc getrieben worden. Vielleicht ift et- 
wan ein Herenmeijter oder Schwartzlünſt⸗ 
ler unter dem Römifchen Heer geweit, der 
die Marcomannos mit allerley Gaudeley 
und Zauberwerd in Furcht und Flucht 
gefetst. Inmaſſen auch Velserus, a) da er 
diefen Krieg berührt, fich vernehmen läſſt, 
es fey wol zu verwundern, daß die Römer, 
da fie doch ſonſt Hexenkünſte gehafit, den- 
noch in diefem Kriege ſich nicht davon 
enthalten haben. 

Aber dag die Wandeln damals mit 
den Marcomannis ſich geconjungirt, und 
die Erftlinge deß Kriegs⸗Glücks oder Siegs 
ehabt, findt man beym Vopisco nicht, 
Ba nur, daß fie nachmals als Aure- 
lianus über vielerley jowol im Orient als 
Deeident überwundene Völder ein Siegs- 
Gepräng gehalten, nebjt andren Nationen 
im Triumph gefangen geführt worden. 5) 
Jedoch kann man daraus wol foviel jchliej- 
fen, daß, weil Vopiseus bey Erzehlung der 
Nationen jo im Triumph gegangen, hin: 
gegen feine Marcomannos, fondern Van- 
dalos nennet, und dennoch gleihwol vor- 
her deß Striegg mit den Marcomannis 
Meldung gefchicht, die Wandali damals 
ihre Waffen mit den Marcomannis müfjen 
conjungirt haben. 

Anno 282 hat nad) deffelbigen Vopisei 
Bericht Keyſer Probus nebenjt andren 
Völdern aud die Wandaler auf Römi- 
fchen Grund und Boden verjett. Unfer 
Chronift vermutet, durch foldhes solum 
Romanum oder Römiſchen Boden 
werde Unter-Pannonien ge 

Vopiscus Gelber jchreibt, es jeyen hun⸗ 
dert taufend Bastarni, die alle Treu und 


Glauben gehalten, auch überdas zugleich 


a) p. 67. Rerum Boicar, 
b) Vid. Vopiscus in Aureliano. 


— — — — ———— —— — — — — — — — — — — — — — — 


aus andren Nationen, nemlich aus den 
Gepidis, Gautunnis (oder Gothonis) und 
Wandalis, die Meifte dahin übernommen, 
welche aber alle ihr Verſprechen gebrochen, 
und indem Probus mit andren Kriegen 
u thun gehabt, fait die gante Welt zu 
Fu und Schiffe durchgejchwärmt, und 
der Römischen Glori feine geringe Be- 
fchwerlichkeit gemacht, dieſelbe habe er 
gleihwol zu verjchiedenen Malen durch 
manches fieghafftes Treffen unterdrudt, 
aljo, da; Ihrer mur wenige wiederum 
heimgefommen, und diejes für einen be 
jondren Ruhm zu achten gehabt, daß fie 
den Händen Keyſers Probi entrunnen. <) 
Zosimus aber meldet, Probus habe, nach⸗ 
dem er die Franden zum zweuten Mal 
geklopfft, qleichfalls ‘mit den Burgundis 
und Vandilis geitritten, und weil er ge 
jehn, daß fie ihm an Mannjchafft über- 
legen, habe er fie mit Liſt vonjammen 
gebracht, indem ein Theil von ihnen durch 
den Fluß, nachdem er fie ausgefordert, 
hinübergejetst (denn die Mömer jtunden 
an einem, die Burgunder und MWandaler 
an —* ar * Worauf er in dies 
jenige, fo erüber gewagt, mit ganter 
Macht gedrungen, und fie gefchlagen ; den 
übrigen aber auf ihre Bitte und Erbies 
tung, daß fie den Raub und alle Ge- 
fangene wiedergeben wollten, einen Frieden 
eingewilligt. Weil fie aber nah Erlan- 
gung ihres Begehrens dem Berfprechen 
ein Gnügen gethan, und nicht "Alles wies 
der geliefert, jey er zörnig worden, umd 
nad ihrem Abzuge ihnen nachgegangen, 
habe ſie angegriffen, nidergehauen und 
ihren Feld⸗Oberſten Igillum gefangen, dies 
jenige aber, jo er lebendig befommen föns 
en, nk — ge — 
ie na ngung eines gewiſſen Sites 
Im ar nützliche Bienfte ethan, jo offt 
ala jemand wider ihn ſich einer Nebel» 
— are 
ie man gezehlt drey hundert zweiy 
und dreyffig nach der ergeilfamften Ges 
burt, oder wie Andre wollen, drey hundert 
fee und drenfjig, jeynd diefelbige Wan- 
er, welche fich in der Moldau und Wa- 
lachen gejetst hatten, vom Gothiichen Kö- 
nige Geberico (Geberid oder Gas 
benreich) am Ufer dei Fluſſes Ma- 
risii mit jamt ihrem Könige Visumario 
ce) Vopiscus in Probo. Num. m. 6 p. 729. 


d) Zosimus in Tacito. Floriano, & Probo, Num. 
ın. 4. p. 700. 





Wie bie 
Wandali 
in Grein 
ſeßhafft 
worden. 


deß Land 


es Crain. 
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(oder Vismar) erlegt worden, nad) wel 
cher Niderlage fie vom Keyfer Constan- 


tino Magno foviel haben erhalten, daß fie | 


ihr Haus-Weſen in das jenige Theil von 
Pannonien, zu welchem zit Erain ge» 
rechnet ward, verfegen und allda wohnen 
wmögten, ſeynd auch darinn verblieben, uns 
gefähr ſechszig Jahre Lang, big ins drey: 
zehende Fahr der Keyferlichen Regierung 
Arcadii. 

Zu der Zeit feynd fie als Landsleute 
Stiliconis, auf defjen Antrieb, unterm Kö— 
nige Caroe über den Rhein in Gallien 
gegangen, haben die Römer heraus gejagt, 
umd ed eingenogemen im Lahr Chriſti 
410. Da ee Eh drei) Jahre geherr- 
fchet, und hierauf wiederum unter der 
Anführung deß Genferihs in groffer 
Menge nad; Spannien gerudt, von dans 
nen aber nachmals in Africam geichifft, 
und dajelbjt ein Reich aufgerichtet, wel— 
ches biß zu Keyſers Justiniani Zeiten ge- 
ftanden. (Wie Jornandes, «) Krantzius 
b) und Bangertus c) erzehlen. 


Denn (daf ich hievon noch ein wenig, 
umftändlicher rede) aus denen Wandalis, | 


welchen Keyſer Constantinus einen Sik 
in Ober-Pannonien und Valerien einges 
räumet, iſt berührter Stilico, Keyſers Ho- 
norii Groß-Hofmeifter entſproſſen, welcher 
nach dem Keyſerthum trachtend, dieje feine 
Landsleute ſowol, als die Gothen in Ita⸗ 
lien und ins Reid) heimlich einlud. Nach 
dem diefe Gothen im Jahr 410 unter 
ihrem Könige Alarico (Ulrich oder Abel- 
reich) die Stadt Rom eingenommen, haben 


gen pannien gewendet, 
und def erften fich eines Theils, dei andren 
aber gäntzlich bemächtigt, und dariun ein 
Reich angefangen, welches man das Reid) 
der MWejt- Gothen geheiffen. Weil aber 
das Land beyde Nationen, memlich die 
Gothen und Wanbdaler nicht ertragen, oder 
vielmehr beyde fich nicht darinn beyein- 
ander vertragen wollen, ald hat man bey⸗ 
derſeits das Los zum Richter exfieft, wel- 
che von beyden anderswohin ziehen, und 
einen Ruh⸗Sitz mit der Spike def Der 
gens erzielen follte.e Da num das Wei- 
tejte ur die Wandaler gefallen, jeynd 
diefelbe zu Schiffe gegangen, und nad 
Africa geſegelt. Wofelbft fie ſich in der 
a) Jornand. d, Rebus Get. e. 22, 


b) Krantz Vandal. lib. Lo 22. 
c) la Not, ad Helmoldum. 


fie ra in Gejellfhafft ver Wandaler ges | 
allien und 


Gegend bey Carthago gejett, und deß Lan⸗ 
des beinächtigt, auch al) * allda das Wan⸗ 
daliſche Neid gejtifftet. Welches aber über 
hundert Fahre nicht alt worden, fondern 
durch den tapffren Kriegs-Helden Belisa- 
rium, Keyſers Justiniani Feldmarſchalln, 
wiederum zu runde gerichtet. 

Es ift aber hiemit der Wandaler Ges 
fchlecht noch nicht, viel weniger ihr Nam 
weder in Nider-Teutichland, noch in Pan⸗ 
nonien, Delterreih und Erain völlig aus— 

eleſcht. Denn die in Nider-Teuttä 
eynd eritlich vom Keyſer Heinrich dem 
Vogler, und Otto dem Grofjen bey der 
Elbe und Havel zurück getrieben, darnach 
von Heinrich dem Leuen etwa ſechs hun— 
dert Fahre nad) der Zeit, da fie fich in 
felbigen Yanden erjt nidergelaſſen, durch 
ftetige Kriege zum Theil erichlagen und 
vertilgt, zum Theil im äufferfte Dienft- 
barkeit gebracht, und in dieje Yänder mit 
der chriftlichen Religion neue Einwohner, 
Teutjche und Sachſen eingeführt und ge— 
ſetzt worden. Wiewol Chytreus meldet, 
daß zu feiner Zeit hin und wider an der 
Elbe noch eiliche arıne Yeute von den als 
ten Wenden in der Lanſnitz im Fürſten⸗ 
tum Lüneburg, und andrewo übrig ge- 
wejen. a! man wird eben wol auch noch 
zu unferer jetigen Yebzeit mancher Orten, 
fonderlich in dem Lüneburgiſchen, ſolcher 
Leute etliche finden, zumal unter dem 
Beder- Handwerd‘, die auch ihre beſondre 
Wendiſche Sprache reden können. 

Die Ober- Pannonifche Yänder ſeynd 
' gleichfalls zum Theil mit Wandalen noch 





) wieder bejefst worden, und zwar bey diejer 
| Gelegenheit. Theodo oder Diet, König 
Adelgers Sohn, und erjter Hertzog in 
ı Bayern, ward durch den Frändiiden ges 
ı waltigen König Clodoveum gereist, über 
| die Donau in der Römer Yand zu fallen, 
ſammlete alfo im Jahr Chrifti 508 ein 
groſſes Heer von —— unnen, Ava⸗ 
ren, Kärndten und Crainern, zu denen 
überdas ein groſſer Hauffe Franden ſtieß, 
überfiel damit das Nordgau, Pannonien, 
und die anrührende Länder, und riß Alles 
unter feinen Gewalt. 

Nachdem er felbjt aber vom Tode hin- 
geriffen war, wollte fein Sohn Theodo 
der Zweyte dei Namens, jein Schwert 
auch nicht ruhen, noch unberühmt bleiben 

laſſen, ſondern vertrieb die noch übrige 
; Römer, und jagte fie vollends gar übers 
Gebirge nad Ztalien hinein ; die andren 


land R 





154 V, Sud. Von den alten umd älteflen Einwohnern 





nahmen ihre Flucht in Thracien, und in 
die fo genannte Romaney den Donaus 
Strom hinab, daf alſo dieſer gan upt⸗ 
Strom ums Jahr Chriſti fünff hundert 
zwantzig, nebſt den Ländern deß Reichs 
zu beyden Seiten, von den Römern qui⸗ 
tirt, und mit dem Rücken angeblict wor- 
den, nachdem fie diefelbe über fünff hun— 
dert Jahre bejeflen, und demnach zuletst 
auch der Nachwelt zu einem Beyſpiel, da- 


ran noch heut die umerfättliche Herrich- | 


Sucht ſich zu ſpiegeln hette, gedient, daß 
Gewalt durch Gewalt endlich überwältigt 
und der, welcher ſich eingedrungen, wieder 
ein Mal hinausgedrungen werde. Denn 
fein Thier iſt jo ſtarck und wild, es trifft 
ein Mal feinen Jäger an. 

Zur felbigen Zeit wurden viel feite 
Städte zerbrochen, und auch das edle 
uralte Ken zeritört. 

Nach jo fieghafften Verrichtungen haben 
die Völder, welche unter gedachtem s 
en Theodone (oder Diet) gefochten, 
in die erjtrittene Länder eingetheilt, 
und die Wandalen (oder ——— 
derum ihre alte Wohnungen, als Steyr, 
Kärndten und Crain ſamt Croatien, Dal- 
matien, Sclavonien und andren Windi- 
chen Landen, wiewol unter Bayerifchem 
orfam, die Hunnen aber und Avaren 
das Land unter der Ens und Pannonien 
bezogen und eingenommen. ann an« 
ders auf des Arenpekhii, Aventini, Pauli 
FEmilii und Megiseri Befchreibungen zu 
em ift, denen auch der Verfertiger dei 
en-Spiegels dei Ertz Hauſes von De- 
fterreich gefolgt. a) Denn der Adelzreiter 
laubt, man habe dergleichen fegpaffte 
— dem Theodoni de ten nd 

zugeſchrieben, und nur angetichtet. 
nst müflen die Wandali noch ums 


Jahr Chrifti 737 ungefähr in Pannonien | ri gen 
eicht 


entweder gewohnt, oder aufs wenigfte offt 
eftreifft haben, wenn in der Erzehlung, 
o Velserus von dem Tode dei; Märttyrerd 
Marini thut, eine rang Gewißheit 
iſt. Er ſchreibt, es haben der Biſchoff 
Marinus und Dioconus Anianus ums 
ten an dem Alp-Gebirge neben dem Inn⸗ 


uß gelebt, bey guter ger und ſchafft die Leute davon 8 


enger Zucht deß Yeibs, und Gott mit 


jeyen die Wandalen, welche damals die 
ange Proving mit ihrer raubfichti 
Etreifferen in Unficherheit getrieben, dahin 

efommen, in — einen Raub da⸗ 

—* zu befommen. Da fie dann den 
gettjeligen Marinum eben am Altar unter 
iender Andacht und andächtigem Gebet 
angetroffen. Denn es war albereit zu⸗ 
vor, indem er vor dem Altar deß heiligen 
Amts wartete, von Gott ihm eröffnet wor⸗ 
den, daß fein Palm. Zweiglein in ver 

‚ Nähe wäre; en er deito inbrünfti- 
| ger fein Herk zu Gott erhub, und mit 
—— Eyfer betend, deß Streits gläu⸗ 
big erwartete. 

Sie entſetzten ſich zwar anfangs für 
ſeinem ernſthafftem und venerablem An- 
‚ blid, jtunden ein wenig ftill, und wurden 
dadurch eine Feine Werle zurück gehalten, 
‚ wendeten fich aber bald wieder zu ihrer 
: böfen Natur und bofhafftem Vorhaben, 
| und fingen an zu plündern. 
| Was funnte man aber bey einem Sol- 

chen viel Vermögens finden, der feinen 
, Seelen: Schat im Gefäß der Armut trug, 
‚ umd am Geringen feine Gnügjamfeit ver- 
gröfferte? Site befamen bey ihm jo wer 
nig, daß es ihnen der Mühe nicht werth 
fchten, defwegen einen Fuß zu verruden, 
argwohnten derhalben, er hette jein Schäg- 
fein verborgen, fintemal e8 nicht wol zu 
| glauben wäre, daf ein fo anjehnlicher 
gravitetifcher Ehren-Greifg nicht ein Meh- 
rerd vermögen follte. arum forderten 
| e mit harter Bedrohung, er jollte mit 

einen guten alten Pfenningen und Müntz⸗ 
Stüden ans Licht Ben oder Selber das 
—* nicht lange mehr ſehen, es fönnte 
nicht fehlen, wähnten fie, ein folcher geiſt 
‘ ficher Ehren: Mann muflte auch einen 
| Ehren» Pfenning und ein Ehrliches zu- 
ben. Er antwartete: „Sucht 
ümer, fo fucht folche, die ewig 








ihr 
bleiben.“ 
Sie achteten aber folcher gottjeligen 
Ermahnung foviel, ald die Sau der * 
fen oder Roſen, begehrten gantz injtän- 
dig, er follte den Namen Chriſti verſchwe⸗ 
ren, und weil in felbiger gangen Yand- 
oben, ihnen 


entdecken, was, und an welchem Ort diefer 


groſſer Andacht — endlich aber, nach⸗ oder Jener hette vergraben, ſollte ihnen 


dem fie in fol 
Einſamkeit ungefähr 40 Jahre zugebradht, 


a) Eihe das 2. Bud deß Ehren » Epiegels deß Ert- 
Haufes Oefterreich Cap. 1. BI. 155, 


ES — — 





er mit Gott —— zum Führer oder Spühr- Hund dienen, 


die verjteckte und abiwegige Derter im 
Gebirge durchzufuchen, fintemal einen 
Mann, der fo altwie er, und jo lange 


u 


deß Landes Crain. 


135 





in der Nachbarſchafft gelebt, ſolches unver⸗ 
borgen ſeyn könnte, würde er deſſen ſich 
weigern, ſo ſtünde die grauſamſte Marter 
zu — Dienſten, und würde ihm die 
Zunge ſchon Löfen. 

Ihr Schnarchen und Dräuen ſchien an 
ſtat eines Blaſebalgs zu ſeyn, die Glut 
feiner gläubigen Großmütigkeit noch bej- 
fer aufzuwecken, und jtärder zu beflammen ; 
denn er gab darauf diefe unerfchrodene 
Antwort: „Chriftum verleugne ich in 
Ewigfeit nicht, und aus diefem Site, 


den ich zu meiner jteten Wohnung erwehlt 
habe, begehre ich auch nicht zu rucken.“ 

Da riffen fie ihm das Kleid vom Leibe, 
peitichten, prügelten und peinigten ihn 
wie einen böfen Buben, warffen ihn zu 
lest ins Feuer, und lieſſen ihn darinn 
lebendig verbrennen. Da man dann übers 
laut gehört, wie er mit ausgeredten Häns 
den gebetet, und auch fiir die, welche ihm 
diefen peinlichen Tod anthäten, zu Gott 
um Gnade geflehet, a 





a) Velser, Rer. Boicar. lib. 4. p. 129. seq, 


— 40 öB— 


Das X. Capillel. 
Bon den Gothen, als jiebenden Einwohnern def Landes Crain. 


Kuhalt, 


Mancherley Jusfprechung defs Gothifchen Namens. Ausführliche Erörterung 
der Sirage, ob die Gothi und Getae einerlen Volck? Cluverii Ünterfcheidung 
zwifchen den Gothis und Getis. Aeugniffen, fo Cluverius angeführt. lie D. 
Schönleben die Beweisthümer Cluverii widerlege, Cluverii Mepnung fcheint den- 
noch die wahrfcheinlichfte zu ſeyn. Ob die Daci für Deutfche zu halten. Warum 
diefe Hrage allhie zu erörtern. Woher der Getarum Yam komme. Loccenü 
Beweis-Gründe, dafs Gothi und Gete einerlep Volck. Gtliche Wörter der alten 
Getarum, fo auch ben den Gothis im Gebrauch. Gleiche Sitien und Gemüts- 
Heigung der Geten und Gothen, Die erzehlte Gründe fliehen nicht grund-fef. 
Deſs Zamolxis liſtige Selbſt - Erhöhung. Preuffifcher Hoher -Priefter. Der alten 
Getarum Sitz. Etliche ihrer alten Könige, Die Fands-Gegend der alten Getarum, 
Welche die Tiry-Gete geweſt. Die Getw fennd von den Scythis entfprungen. 
Die Jazyges. Bie Inſel Basilie. Ob Basilia (oder Basilea) würcklich eine 
Infel geweſt? Wann die Gothi fich ans Schwartze Meer gefetzt. Ob die Gete 
nd Gothi sinerleg Ürfprungs? Gb die Getae jemals in Grain gewohnt? Scri- 
benten der Gothifchen Wander-Rüge. Bie Gothen werden von den Hunnen ge- 
fchlagen. Bitten und erlangen einen Site in Thracien. Geitz der Benferlichen 
Kand-Vögte verbittert die Gothen. Wreffen zwifchen den Bömern und Gothen. 
Hiderlage der Bömer. Zwepte Hiderlage der Bömer von den Gothen. Theodo- 
sius fchlägt die Gothen. Ob die Gothen fich damals in Bannonien und Grain 
gefetzt? Stiliconis Untreu. Die Yunnen werden von den Gothen in die Enge 
getrieben. Ibtkeilung der Gothen in unterfchiedliche HYamen, Woher die Gepi- 
dae ihren Hamen haben. Wo der Gepidarum uralter Sitz geweſt. Breverlen 
Zusflüffe der Üleichfel, deren Jornandes gedencht. Wie die Gothifche Printzen 
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Pannonien unter fich getheilt. Ob felbige 
haben gleichfalls rain eingenommen. 
this erledigt worden. Gothifche Macht 
Bu mit auf die Gothen, ala die 






tain. Welche Tacitus Gotho- 


pP. nes a) (oder ohne h, Gotones) | 


Plinius Guttones 5) Ptolemgus 
T6öons; (Gythones) andre Scri: | 






ad} den Wandalern treten hie⸗ 
—— Einwohner deß Landes 


benten aber in folgenden Welt» Zeiten | 
Gothos genannt. N 


V. £ud. Von den alten älteſten nud Einwohnern 


auch über Crain geherrfcht. Die Heruli 


Wann Japydia und Carnia ron den Go- 


wird vom Genfer Iufininn gebrochen. 


follte gläuben, daß die fremde (oder bar: 
barifche) Zunge der Geten die Hebräifche 
Wahrheit fuchte? umd indem die Griechen 
fo jchläffrig fich dagegen erzeigen, oder 
are gar verächtlich diejelbe halten, 
Teutſchland ſelbſt mach dem Wort dei B- 
Geiſtes forſche? A) Wiewol meines Re- 
dunden® diefe Worte Hieronymi Teichtlic) 
anders gedeutet werden fünnten, nemlich 


Es beglauben viel nicht allein alte, fon; ! alſo, daß er entweder im eriten Gliede 


dern au ——— daß * Ir 
gleichfalls auffer ihrer ten math, 
über der Donau innerhalb deß luffes 
Pathissi und def Schwarken Meers, auch 
Getas und Gepidas, fonderlich bey den | 
Griechen und bey den alten Römern Dacos | 
benamjet habe, folhem nach Gothi und | 
Gets einerley Boldt geweſen feyen. Und 


unter jolden Authoribus feynd die adht- | 


barften S. Hieronymus, Orosius, Proco- 


ſolcher jetzt angezogenen Rede die Getas, 
als ein abjonderliches Rold, und im met: 
ten Teutſchland gleichfalls als ein bejon- 
ders Land; oder, daferrn man ja die Getas 
für Teutjche VBölder halten wollte, im 
vorderiten Gliede, die Getas ala eine ge: 
wife Nation und bejondre Gattung der 
Teutſchen, im folgendem aber Teutichland, 
als das Genus oder Geichlecht: Wort aller 
Teutichen Länder und Wälder verſtünde. 


pius, Jornandes, der ſelber Gothiſches Nach welcher Erklärung dann nicht gleich 


erfommens geweſt, imgleichen Spartia- | aus ſolchen Worten dei; 
= nebft Andren mehren, welche den Go- ſich erzwingen Lieffe, 


thiſchen ‚Zeiten am nechiten gelebt, nem- 
lich bey folchen, da ſowol der Getarum | 
als Gothorum Namens-Gedächtnif noch | 
in vollem Ruhm geftanden, und bey 
Völder ſich zu einerley Urfprung befannt 
haben. Maſſen folches jetst-bemeldter Au- 
thor deutlich gnug zu mercken giebt, in 
dem er das Werd, jo er von den Gothen 





eichrieben, Res Geticas (oder de Rebus nicht darum fort jelbjt einerley —* 
eticis) intitulirt, auch nachmals aus⸗ 68 werden in augeführtem Spru 
drücklich anzeigt, da Gets und Gepidg | ronymi, die Gothi nicht ein 


Nation » verwandte Völder geweſt. 


Procopius, der im Alterthum dem Jor- | 


nandi noch vorgeht, und die Gothiſche Ge- 
gr eigendlich verfaſſet in Griechi⸗ 
ſcher Sprache, ſpricht; „Man jagt, daß 
die Getifche Nation Gothi jeyen.” «) 
Hieronymi Zeugnif wird von unfrem 
Ehroniften, der gleichfalls Getas und Go- 
thos Eins achtet, hiebey angezogen 
und lautet alfo: 
barbara Getarum lingua Hebraicam qua- 
reret veritatem: & dormitantibus, imo 
eontemnentibus Græcis, ipsa Germania 
Spiritus sancti eloquia scrutaretur? Wer 


a) Annal. 2. 
b) Plinius lib. 4. ec. 14. lib. 97. e. 7. 
€) Procop. lib. 1. Rer, Goth. 


de | 


Quis hoc erederet, ut | 


Ö. Hieronymi 
daß er nothwendig 
müſſte durch Getas die Gothos gemeunt 
n; weil obgleich die Gothi und Gets 
eutfches Herfommens wären ‚ (darum 
aber jehr zu zweifeln, foviel die Getas 
— betrifft) dennoch darum nicht alle 
Teutſche Bölder Gothi oder Get gewefen, 
und weil auch die Gattungen, fo unter 
einem Genere oder Geſchlecht vegriften, 
a! 

8. Hie- 

al benannt. 
Geht derhalben Lob »erwehnten Chro⸗ 
niſtens Folg⸗Schluß nicht gar zu gewiß, 
wann er ſchreibt: S. Hieronymus Getas 
& Grothos, pro iisdem habens, & suppo- 
nens esse Germanos sic ait: Quis hoc 
erederet, ut barbara Getarum lingua &ec. 
„S. Hieronymus achtet die Getas und 
Gothos für einerley Völcker, und fuppo— 
nirt oder feßt, daß fie Teutjche jeyen 2c.“ 
Denn man fann aus denen erzehlten Wor- 
S. Hieronymi das Erfte jo wenig gewiß 
er als das Andre oder Petste. Nicht 
das Erfte, weilS. Hieronymus in dem 
angezogenem Spruch die Getas zwar, aber 
nick die Gothos benennet. Nicht das Ans 
dre, weil man nicht verfichert genug, daß 





d) Div. Hieronym. Epist. 180 


Clurerii 


Unterigeibung gfeichwie auch Pontanus, zwiſchen den Ge- 
Getis und iS und Gothis Untericheid machen, weil 


Gothis, 


deß Landes rain. 


137 





S. Hieronymus fupponire oder als etwas 
Belandtes voraus fete, daß die Gets 
Teutiche jeynd, indem er nach den Getis 
auch Germanien nennet, und von Beyden 
Einerley jagt, memlich daß Beyde nad) 
dem Wort Gottes fragen; angemerdt, 
einerley Weife, Fürnehmen und Fleiß, 
gar wol an zweyerley Subjectis (oder Na- 
tionen) erühınt werden fann, welche den: 
noch nicht eine fondern zwo find. Und 
gelebt, er preefirpponire damit, daß die 
e Teutſche jeyen, jo begreiffe ich doch 
nicht, wie man daraus erfolgern fünne, 
daß die Gets und Gothi ein Bold jeyen. 
Die Venetianer jeynd Italiäner, die Ges 
nuefer gleichfalls; ſollten deßwegen die 
Venetianer und Genuefer Einerley feyn ? 
Unterdeſſen aber ftellet gedachter Chro— 
niſt noch andre Zeugniſſen mehr dar, da—⸗ 
mit Flährer und jcheinbarer verfichert wird, 
day Get umd Gothi eine Nation. Als 
nemlich dei Orosii feines, der mit Hiero- 
nymo zu gleicher Zeit gelebt und aljo redet ; 
Modo autem Gete ili qui & nune Gothi, 
quos Alexander evitandos pronuneiavit. 
Imgleichen deß Vopisci, welcher unter 
Keyſer Constantino gejchrieben , und ob» 
gleich Damals der (Getharum Nam allbe- 
reit veraltete, hingegen der Gothen ihrer 
ſchon berühmter war, dennoch gleichwol 
die Sothos, welche Keyfer Probus zum 
Theil befriegt, zum Theil aber zu Freun 
den aufgenominen hatte, Getas nennet. 
So bezeugt Spartianus, e8 habe Helvius 
Pertinax gejagt zum Faustino, als diefer 
Antoninum Caracallam, der feinen leib- 
lihen Bruder getödet hatte, Sarmaticum 
Maximum und Particum Maximum titu: 
firte, er follte auch hinzu jeten Geticum 
Maximum, quasi Gothieum. «) Nicht ala 
ob derfelbe die Getas oder Gothos bezwun— 
gen hette, jondern, weil er, wie gedacht, 
jeinen Bruder Getam hatte umgebradt. 
Wiewol in dem Antonino Caracalla dieie 
Worte ein wenig verändert ftehn 
Nichts deitoweniger will Cluverius, 
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kein alter Seribent jemals die Getas unter 

die Teutſche gerechnet habe; und Zwey⸗ 

tens, weil Herodotus und Strabo die Ge: | 

tas den Thraciern beyzehle. Gewiß ift es, | 

daß Herodotus die Getas fortissimos Thra- | 

cum atque justissimos, „Die tapferite und 
a) Spartian, in Ant. Geta, 

Zalo. V. Bud). 





ER unter den Thraciern* titulirt d/ 
nd Strabo nennet die Getas partem Thra- 
eum, „einen Theil der Thracier.” c) Gleich⸗ 
wie er aud) anderswo die Getas von den 
Teutjchen untericheidet, wann er fpricht : 
„Bon Alters her wäret diefe Theilung, 
daß man Andre Dacos, Andre aber Getas 
nennet. Gets jeynd die, jo ſich groen dem 
Schwargen Meer und nad) dem Aufgange 
hinlenden; Daci aber die, jo hingegen 
nad; Teutſchland und dem Urfprunge dei 
Iſter⸗Stroms ſich ftreden. 20.” 

Es hat u Cluver (*) noch andre 
Beweisthüimer m ujammen geflaubt, 
die alle von ziemli e Farbe find, nemlich 
dieje ; die Römer haben, wie Strabo meldet. 
beyde Völcker ſowol die Celtas als Getas 
überwunden ; darum fünnen die Getae Feine 
Celts, ſolchem nach auch feine Germanier, 
ſchließlich auch feine Gothi geweſen feun. 
Im dem nachfolgendem seculo, da die Na— 
tion der Getarum den Römern nicht nur 
durchaus befandt, jondern auch von ihnen 
befriegt worden, haben die Römer fie 
überhaupt und allefäntlich Dacos geheiſſen, 
als Plinius zeuget gleichwol hat feiner 
doch vor dem Spartiano die Dacier unter 
Tentjche Völder gerechnet. Wiewol auch 
dieſer nicht ausdrücklich ſolches thut, Ton- 
dern nur jpricht, man habe die Gothos 
vorhin Getas geheifien, und nicht dabey 
erHlährt, was für Gefchlechts viele over 
jene eigendlich geweit. 

Taeitus, welcher die Teutiche Nationen 
in einem beſondrem Buch beichrieben, zehlet 
war die Bastarnas darumter, welche ſich 
iß ans Schwarte Meer über den Daciern 
hin erjtredft haben ; aber die Dacier läſſt 
er davon aus, =’ Hingegen macht er in 
demſelbigen Buch, wie auch im ten Buch 
feiner Hiftorien einen Haren Unterſcheid 
zwifchen beyden Böldern, vermittelft diejer 
Zeilen: Germania omnis & Gallis Rhe- 
tiisgne, & Pannoniüs, Rhsno & Danubio 
fluminibus, à Samatis Daeisque, mutuo 
metu, aut montibus, separatur. „Ailes 
Teutſche Yand wird von den Galliſchen, 
Rheetiichen und Pannonifchen Yändern 
durch den Rhein» und Donau» Strom, 
von den Sarmatis aber und Dacis entwe- 
der durch eines für dem Andren tragende 


5} Heradat. I. 4. 

c} Strabo lib. 7. 

*), Eluver if ein Nider ·teuiſches Wort und auf Sod- 
Fentich fo viel als Klauber. 

d) ib. A 6. 12. 

e) Taeit. in Lerm. ©, 46. 
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Bun oder durch Gebirge abgejondert.“ 
m vierdten Buch der Gejchichte giebt er 
es eben fo deutlich: Turbata per eosdem 
dies Germania &c. mota & Dacorum gens. 
„Selbiger Tagen erhub ſich in ZTeutich- 
land eine Unruhe, dergleichen te ſich 
das Vold der Dacier.” Und bald le 
zeigen® eben ſowol diefe feine Worte an. 
Ne extrema moles utrinque ingrueret, si 
Dacus Germanusque diversi irrupissent. @) 
„Damit nicht von beyden Seiten eine gar 
In grofie Macht herandrünge, wann der 

cier und Teutfche von unterfchiedenen 
Orten herein brächen.“ 

Er beziehet ſich überdas auf den Dionem, 
welcher zur Zeit Caracalle gelebt, und 
jowol in Dalmatien als Pannonien das 
Gubernement ee ‚ in welcher G:gend, 
als nemlich am Ufer der Donau und in 
Begrentzung Daciens, er ja gegenwärtig 
das Volk und Gefchlecht der Dacier gar 
füglich in Erfahrung bringen fönnen 
Derjelbe jchreibt: „die Kriegs - Hauffen 
der Dacier und Schwaben haben mitern- 
ander gejtritten,, deren jene einiger Maſſen 
Scythifcher, diefe aber Teutjcher Nation 
iſt.“ 5) Umd andrer Orten jchreibt er: 
„Dacos nenne ich fie deßwegen, weil fie 
alſo, beydes unter fich jelbjten und auch 
von den Römern genannt werden; wie- 
wol mir nicht unbewufft, daß fie von 
theils Griechen Get benamft worden; 
wie recht oder umrecht, laß ich dahin ges 
ftellt jeyn ; denn ich weiß, daß die Gets 
jenfeit def Berge Hami wohnhaft,” «) 
nemlich diejenige, welche nidriger oder 
tieffer hinab und nahe am Ponto (oder 
Schwartzen Meer) lagen; denn diejenige 
Dacos nannte der Griech Getas. Doc) 
wurden gleichfalls die übrige Nation, nem- 


Get geheifjen. 


men. Jornandes fey zwar ungefähr um 
die Zeit Keyſers Justiniani ein Gothiicher 
Biſqhoff geweſt, habe aber in dem Buch, 
welches er unrecht de Rebus Ceticis ge 
titulirt, da er doch von den Gothis handle, 
das Yand ſelbſt, welches die Gothi bezogen 
hatten, Daciam genannt; wiewol jeiner 
Meynung nad), jolches nicht de Jornan- 
dis, fondern Ablabii und Dexippi Geticht 
ey, die vor ihm der Gothen Geſchichte 
beichrieben, und von ihm angezogen wor- 
den. Denen er aber zu willig gefolgt, in» 
dem er den Uriprung der Gothiſchen Völ« 
der vor den Herculiſchen * ſetzet, 
und zwar aus der mitternächtigen Juſel 
Scandia ; welche er deijwegen vaginam na- 
tionum, & oflicinam gentium, „die Scheide 
und Werditäte der Völcker“ benamiet. 
Womit er auchdie nachfolgende Scriben- 
ten auf gar ungereimtes Geichwäg ver- 
leitet habe, und zwar erſtlich Paulum Dia- 
conum in jo weit verführt, daß derjelbe 
feine Longobardos aus derjelbigen Gegend 
hergerechnet ; hernach auch andren neueren 
Scribenten, welche eben ſowol die Alle: 
mannier, Francken, Sachſen und andre 
Völder mehr von dannen hervorziehen 
wollen. Welche ſeltſame Stamm-Pertung 
und Serfommen der Gothen auch von 
allen Hugen Leuten verworfen werde. 


Unier D. Schönleben bemühet fich jolche 
Beweisthümer Cluverii alle umzuſtoſſen. 
Er jtellet zuforderit diejenige Scribenten, 
welche Cluverius bierinn eines Fehlers 
beichuldigt, ihm entgegen, und erflährt 
demnechſt die Worte derer, welche Jeuer 
für ſich gedeutet, nemlich, daß ſolche, wenn 
man ſie wol betrachtet, ſoviel nicht aus— 
tragen, als ob die Get urſpringlich wären 


lich der Dacier, von etlichen Griechen Alencier gaben, jonbern Ank,. DaB: We 


Gete den Thraciern eingemengt worden 
und bigweilen in Thracia gewohnt ; gleich 


Cluverü 


wider lege. 


Weil nun Cluverius hiemit beweistid) | 1 ia gew 
genug ausgeführt fügt, daß; Die Gele | efterreih bemnhnen, ja hier gang 
feine Teutſche gewejen, legt er diejed zum | Kanmonien, umd dodh darum die Ungarn, 
feften Beweis Grunde vor, daß hingegen | dem Urſprunge nad, nicht Dejterrei- 
vie Gothi, al ein Teutjches Bold, feine | ger genennt werden können ; daß Strabo 
Setze geweit. ſchreibt, die Getas habe man für ein Thra- 





Was Spartianum und Andre betrifft, 
als Isidorum, Athicum und Jornandem, 
denen jagt er, ſey ihr Irrthum daher er- 
wachſen, daß die Gothen um jelbige Zeit 
die Länder der Dacier in Beſitz genom— 


a) Tacit. lib. 4 Histor. 


b) Dio lib. 1. 
<) Idem lib. 67. 


eiſches Vol gehalten, folches rede er nur 
nad der Meynung etlicher Griechen , jage 
aber Selber nirgends, daß die Getw aus 
den Thraciern entiproffen, jondern nur, 
daß ſie denfelben untermengt gemwejen, 
laut jeiner Worte: Quod Gete Thraci- 
bus ac Mysis fuerunt mixti: „Die Getae 
waren den Thraciern und den Myfis 


Daß Clure- 
rii Megnung 
dennoch bie 


wahrſchein · 
lichte ſch. 


deß Landes Crain. 
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eingemengt.” Seynd fie aber denfelben 
untermengt, fo feynd fie mit den Thras 
ciern nicht einerley Bold, 

Dem Schluß Cluveri, daß, weil die 
Gets feine Germanier geweit, wie die 
Gothi, au die Getz und Gothi micht 
einerley Volck jeyn fönnen, welden der- 
felbe aus dem Taeito und Dione für- 
bringt, widerfpricht er mit diefer Wider- 
rede: „Taciti Worte jeynd feine Oracul. 
Gluverius befennt ja anderswo ſelbſt, der- 
felbe habe bißweilen einen Fehl-Tritt ge: 
than. Zum Andren, wirde gleich Dacia 
in Germania nicht begriffen, könnten den— 
noch die Dacier oder Getae Teutiche ges 
weit feyn, weil die Yongobarder für Teu- 
tſche auch damals, als fte fich in Italien 
aufhielten, gehalten worden, und wie 5 
tige Tags der Unger, ob er jchon in De- 
jterreich geboren, allezeit für einen Ungarn 
geachtet wird, fintemal fie ihr Abjehn auf 
den Urſprung haben, umd nicht auf das 
Land, darinn fie geborn werden oder woh— 
nen, aljo wann gefragt wird, ob die Das 
cier ſeynd Teutſche geweit, jo fragt ınan 
nicht, ob fie auf Teutſchem Boden ge 
wohnt, fondern ob fie aus den Teutfchen 
Gothis ihren Urfprung genommen. Wel—⸗ 
ches wol hat geichehn können, ob fie gleich 
in TIhracia gewohnt. Und foldhen Ber: 
ftand gibt der Tert, zu welchen Cluverius 
aus dem Tacito und Dione hat angezogen.“ 

Derhalben bleibt dieſes feſt, daß die 
Gothi, Getae, Daci und Gepidae einerley 
Volck geweſt, und auch einerley Uriprungs, 
ob jie gleich nachmals unter mancdherley 
Namen unter fic) jelbften I ührt. «) 

Wann wir aber unſers D. önle- 
bens Ermahnung nach die Eluverianif 
‚Zeugniffen wol erwegen, jo wollen ſie 
uns fejter und Fräfftiger fürfommen, we 
der ruhm-bemeldter Schönleben fie ange- 
ſehn. Denn ob derjelbe gleich dem Elu- 
verio dieſes benommen, daß die Getae 
deßwegen nod feine Thracier ſeyen, warn 
fie gleich den Thraciern eingemengt wor: 
den, ſcheint er ihm diejes doch, daß die 
Getae Feine Teutfche geweſt, wie die Gothi, 
daranf der fürnehmfte Haupt-Beweis Clu- 
verii berubet, mit einem allgugelindem 
Streit anzufechten. Cluverius behauptet 
gleichwol mit einem Haren und unwi— 
dertreiblichem Beweis aus dem Tacito 
und Dione, daß die Daci (oder Getae) Feine 


a) Vid, Carnioline Antiquae Apparatus c. 7. p. 
195. seq. 


Teutſchen. Was unfer Chronift dagegen 
fetst, ſiehet einer fchwachen Not)» Hehr, 
Heinem Behelff und Ausflucht ähnlicher, 
weder einer beftändigen Wiverlegung. Denn 
erjtlich fo gelingt ihm der Schluß nicht 
nad) und, „Tacitas hat Br Or 
ten bißweilen geftrauchelt, wie Eluverius 
felber gefteht, drum bat er auch digmal 
gefehlt.“ Denn fonft kann man eben fo 
hurtig erwiedern : „Jornandes hat aud) ei⸗ 
niger ja gar vieler Orten ſehr gefehlt, 
wie unſer Author felber offt geitehet, dar- 
um muß er auch allhie gefehlt haben.“ 
Wann Taeitus von Ländern oder Böl- 
dern redet, die ihm wenig befandt waren, 
jo hat ihn bißweilen ein Webler überjchli- 
chen, aber in Sachen, die ihm aus den 
Erpeditionen oder Feldzügen der Römer 
quugfam fündig worden, nemlic von dem 

ite der Dacier feiner Zeit, ift ihm micht 
leicht ein Fehler zu zu trauen. 

Die zweyte Ausrede unſers Chronijten 
war diefe: „Obſchon Dacia nicht in 
Teutjchland begriffen, fünnten die Daci 
oder Getae dennoch wol Teutiche geweſen 
feyn, in Betrachtung dei Urſprungs.“ Aber 
daß die Daci von den Teutjchen entſproſ⸗ 
jen, muß vor erſt nod gewiß gemacht 
werden. 

Vors Andre, geht auch ohne dem jol- 
che Folgerey nicht an. Denn gejeßt, die 
Daei ſtammen von den Teutſchen uripring« 
1 er, jo folgt deßwegen gar noch nicht, 
daß fie darum Teutfche nothwendig ſeyn 
müffen. Angemerdt ſonſt aud) die heu— 
tige Bee Teutſche müflten ſeyn, 
weil ſie von den Francken herkommen, 
und auch die Spannier Teutſche Ri 
müſten, weil ihre Vorfahren Weit-Go- 
then geweit. 

Mit dem Erempel der Yangobarder und 
Ungarn hat es eine fonderbare Bewand- 
niß. Jene ſeynd in Italien nicht lang 
über zweyhundert Jahre geftanden, ſon— 
dern ad) durch den König in Franck— 
reich, daſelbſt ausgerottet, haben auch ſtets 
viel Teutſche Völder mehr von Schwaben, 
Beyern, Nordgauern und Nöringern, nad) 
ſich Wzger überdas ihre ſonderbare Sit- 
ten Rechte, und Weiſe fat beftändig - und 
viel rohes barbarifches Weſens, als das 
Duelliren und dergleichen daneben bey- 
behalten, weßwegen auch die Gedächtniß 
ihrer Teutichen Anfunfft jobald nicht hat 
—— können. Wiewol man ſie da— 
rum gleichwol nicht Teutſche, ſondern 


18° 


Ob die Daci 
jür Teuiſche 
zu achten, 
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Longobardos genannt. Sollte aber fchon 
ihr eich . eine gute Weile länger 
in Italien gewährt haben, hetten fie def» 
wegen eben jo wenig ven Namen der Yan- 
obarder verlohren, wol aber den Ge— 
Anledhts-Namen der Teutjchen, und wür- 
den ohne Zweifel zulett für Italiäner 
egen andren Teutſchen gerechnet worden 
A gleichwie die Stadt Marfilien (oder 
Marseile) den Namen der Phocenfer, von 
welchen fie zum zweyten Mal erbauet und 
bejetst worden, nicht ererbt hat, noch man 
zu J. Cæsaris ‚Zeiten geiprochen, „die Mas- 
silienses ſeyen Phocenjer“, deren (wiewol 
fpäte) Nachkömmlinge fie dennoch waren. 

Daß theild Ungarn heutigs Tags, ob 
fie gleich, im Defterreichijchen bürtig, den» 
noch gleihwol Ungarn heiſſen, hat 
gleichfalls eine gank andre Gelegenheit. 
Denn ein folches Stüd von Dejterreich, 
welches der Author meynet, wird heutiger 
Zeit nicht mehr zu Dejterreich, wie vor: 
mals, da Nider-Oeſterreich mit zu dem 
Ober-Pannonien gehörte, jondern zu Un— 
garn würdlich gerechnet, darum auch die, 
jo darinn erzeugt find billig Ungarn 
benamjet werden. 

Zudem wird der national Nam einer 
Perjon auch nicht allemal bloß nad) dem 
Geburts⸗Lande gerichtet. Denn wann Je— 
mand von Teutſchen Ländern in der Mos- 
cau geboren wäre, und dajelbjt nicht auf- 
erzogen würde, oder zum wenigjten länger 
allda nicht bliebe, ohn biß zu jeinen mann- 
baren Jahren, da er etwan mit feinen 
Eltern in ihr Vaterland reifete, ſich da- 
felbjt verheirahtete, und zu wohnen be: 
gebe jo wäre er nicht fo fehr für einen 

ofcowiter, als für einen Teutfchen zu 
achten. Denn ein Andres ift Yande- 
mannsihafftenAnnres Nation. 
Ben diefer werden mehr die Eltern, als 
das Yand dißfalls betrachtet, jofern Einer 
nicht die Sitten und Rechte deß fremden 
Landes, darinn er zur Welt gefommen 
anntmt, und darinn fich auch nicht ver: 
heirahtet oder ſetzet. 


rete, müſſten er und alle die, jo von ihm 
gezeugt würden, fiir Mofcowiter gehalten 
werben, und micht mehr fiir Teutfche, 


zumal warm fie ſich den Ruſſiſchen Ned): | 
MWiewol nicht ohn, daf, , 


ten unterworffen. 
wenn ſolcher Yeute Kinder auf Teutſche 
Manier und in der Religion fo in Teutſch⸗ 
land üblich erzogen werden, man fie zum 


; oferen er aber in | 
der Mofcau bi am jeinen Tod behar- } 





Unterfcheide nicht Mofcowiter, fondern 
Teutiche zu nennen gewohnt, nemlich 
in Betrachtung gegen andren Mofcomwitern, 
die nicht nah Zeutichen Sitten leben, 
— ſie hingegen dennoch gegen ge— 
ornen Teutſchen auch für Moſcowiler 
gerechnet werden. 

Alſo auch, wann gleich die Getae oder 
Daci ihrem erſten Urſprung nad von 
Teutſcher Ertraction geweſt wären, könnte 
man jie deßwegen dennoch nicht mehr 
Teutjche nennen, jobald ihre Nachkommen 
in einem andren Yande aufgehört, d⸗ 
linge zu ſeyn, ob ſie gleich daſelbſt von 
Teutſchen Eltern geborn wären, bevorab, 
wenn fie nicht nur die Sprache, jondern 
auch die Sitten dei neuen Yandes ange 
zogen hetten. 

Mit obgedachten Longobardis war es 
weit anders beichaffen, denn die richteten 
jelbit ein Regiment und Police auf, 
und vermengten ihre Sitten oder Sta: 
tuten mit den Römischen gar wenig. Und 
fteht auch noch zu beweiſen, ob man die 
Longobardos, nachdem fie eines Menjchen 
Alter in Italien erlebt, hernach mehr für 
Teutjche eigendlich von Rechts wegen 
habe halten fünnen? Ich jage, von 
Rechts wegen? Denn es fommt big- 
weilen mander Orten eine Gewohnheit 
auf in Benennung diejer oder jener Ein- 
fünmlinge, jo eben nicht durchgehends ben 
allen Nationen aljo gehalten wird. Je— 
doch leugne ich nicht, man hätte fie Ita— 
liäniihe Teutſchen heiffen fön- 
nen, weil fie ein eignes bejondres Corpo 
und Reich in Italien formirten, auch mit 
andren Teutſchen immerzu noch correfpon; 
dirten als Glieder derfelben und Lands— 
leute. Gleichwie man die Holländer und 
Engländer, jo in America wohnhaft, und 
ihre eigene Policey führen, auch noch dazu 
unterm Obgebiet der Cron Engeland oder 
der General Staten leben, in Anfehung 
andrer Americaner kann Engel» oder Hol 
länder immerzu heiſſen, im Ruck Blick 
aber, auf Europaeiiche Engel» und Hol 
länder fie Americaner oder Weit: Im: 
dianer over je Weſt-Indiſche 
Engel und Holländer neunen muß. 
Aber das ianın aljo, mit den Dacis auch 
nicht allerdings angehen. Denn ob dieſe 
gleich; aus Teutjchland wären entjprofien, 
jeyn fie doch von Teutſchen Nechten, Sit: 
ten und Gemeinschaft ganz abgeichnitten. 
Kann demuach, ſo viel ich begreiffe, weder 


Barum dicke 
Frage allhie 
zu erörtern ? 


deß Landes Erain. 
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Taciti noch Dionis Zeugniß auf unfers 
Ehroniften Seite verzudt werden. 

Uberdas ift auch diß die rechte Haupt- 
Frage eigendlich nicht, „ob die Gete von 
den Feutichen erjt entſtanden“, wie unier 
D. Schönleben es dahin zu letzt wendet, 
fondern, „ob Gets und Gotht einerley 
Volt ſeynd?“ Und ob die Daci für 
Teutfche zu achten? Denn das Erſte hat 
Cluverius zwar auch jtrittig gemacht, doch 
nicht fo hauptjachlic, als wie das Letzte, 
wie e3 auch gleich Anfangs der Chronift 
aljo angenommen, enblih aber, weil er 
fonjt fein Austommen geſehn, davon ab- 
gewichen, umd die Haupt-Frage in einen 
andren Stand verjeßt, — in dieſen: 
„Ob die Getse mit den Gothis nicht einer- 
ley Uriprungs ?“ 

Weil dann dieſe faſt weitläufftige Er— 
örterung zu unſerem Vorhaben nicht aller⸗ 
dings ungehörig, damit wir nemlich wiſſen 
mögen, „ob unſer Crain, indem es von 
den Gothis bewohnet worden, unter ders 
felben Namen auch wirdlich von denen 
Getis, ald wie von eben demfelbigen Bold 
bewohnt ſey?“ müffen wir unfer Bedunden 
hiebey zu erkennen geben. 

Solches deſto gründlicher und unver 
worrener zu bewerdftelligen,. wiederholen 
wir bilfig zuforderft, daß dieſe zweyerley 
Fragen wol müſſen unterfchieven werden, 
„ob die Gets und Gothi einerley Nation ? 
und ob die Gets von den Gothis ent: 
ſproſſen ?* 

In der eriten Frage findet unfer La— 
teintfcher Chronift einen ftarden Anhan 
von vorgemeldten Seribenten, ala — 
vom Jornande, Spartiano, und andren 
oberzehlten, von denen nachmals auch viel 
neue und gar gelehrte Seribenten zum 
Beyfall gezogen worden. Es ſtimmt ihnen 
unter andren bey der gelehrte Philippus 
Melanchthon, «) Daniel Heinsius, 2) 
Marcus Zuerius Boxhornius, ce) Locce- 
nius, d) Freinshemius. ») Denen aud 
der Siebenbürgifche Author Laurentius 
Toppeltinus merdliche Befordrung thut, 
indem er vorgiebt, daß die Daci feine und 
feiner Pandsleute Vorfahren geweit. N) 

Infonderheit aber und vor Andren 
treibt ſolches gedachter Loccenius gar ernſt⸗ 


«) Lib, 1, Chron. 

b) In Panegyr. Gustari, 

c) In Historia Univeraali. 

d) Lib. 1. Antiquitat. Suso-Goth. e, 1. 

e) In Epist. ad Loccenium, 

f) Toppeltinus de Originib, Transylran. o. 7. 


lich wider den Cluverium, und vermeynt 
fowol mit vielen Zeugniffen mancher alter 
Geſchicht⸗Verfaſſer, als durch die treffliche 
Sitten-Gfeichheit der Gothen und Geten 
dieſes zu erfiegen, daß fie Einerley geweit. 

Ich will die fürnehmſte Beweisthitmer 
fürtlich ausfernen, und allhie vorlegen. 

Er jegt voran einen Heinen Diſeurs 
von dem Ur-Anfange und Urſprunge der 
Getarum, und vermeynt, daß die Gets 
entweder von dem Magog, ald dem Stamm⸗ 
Vater der Scytharum, oder von dem 
Gether, verein Sohn Aram war (wie 
im 10 Eapittel der 1 Buchs Mofis fteht), 
entiproffen, von welchem die Syrer her- 
ftammen follen. Gleichwol will er die 
Betas von Scythifchen Gefchleht darum 
nicht ausnehmen, und fpricht, es hindre 
nichts, daß Gether vom Sem hergefommen, 
dingegen die Schthen vom Magog deß 
Japhets mn; denn vom Magog jeyn 
überhaupt alle Scythifche Wölder, von 
Gether aber infonderheit, und durch ges 
wiffe Colonias (oder neue Volck⸗Verſchick⸗ 
oder Berpflangungen) die Get hervor 
gebrodi jo nachmals Gothi benamft wor- 
den. Welches er mit dem Gezeugniß Zo- 
nar® und Aurelii Vopisci ftärdet, der in 
Beichreibung Keyſers Gratiani, unter an- 
dren dieſer Worte fich gebraucht: Thracia 
& Dacia genitales terre Gothorum: „Thra⸗ 
cien und Dacien jeynd der Gothen Ge— 
burts⸗ und Vaterländer.“ 

MWeiter jucht er diefer Meynung noch 
beiferen Geſchmack und Krafft anzuge— 
winnen durch etliche überbliebene alte 
Wörter der Geten. Als zum Exempel 
Herodotus erwehnt in der Melpomene, 
die Get hetten einen ihrer Götter 

genannt, 
Loccenius, fünne man fitr lauter Gothiſch 
halten, daß er gleichjam jo viel bedeute, 
als einen Ruh-VBerleiher, angemerckt, 
heutige Tages die Gothländer aljo ſpre— 
chen gifwa Lysa, „Einem einen Stillitand 
der Sorgen verſchaffen“, vielleicht darum, 
weil etwan vor Alters die Getiw geglaubt, 
dag die Abgeftorbene zu ſelbigem Gott 


I der Ruhe hinführen, auch bey demſelben 


wieder Tebendig, und dafelbjt aller Gitter 


habhafft würden, wie Herodotus dabey, 
wiewol aus Andrer ihrer Meynung, erzehlt. 
Ein andrer gelehrter Schwede, Namens 


Stiernhelm, hat in einem Send— 
Schreiben an diejen Loccenium es aljo 
angelegt, daß es ſoviel gelagt jeyn Tolle, 


Solhen Namen ſchreibt Ba 


Woher der 
(Getarum 
ihe Ram 
fanmme ? 


AR; 
EFEE; 


. FE) vr’ ua 
ii ? 


i 


u 
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als gleihjam gebli 
und ein Donnerender (oder Donner-Gott) 
dadurch verftanden worden in welher 
Meynung eben ſowol Johannes Magnus a) 
und Olaus Magnus. b) Welche Deutung 
auch a. die Warheit zu befennen befler 
eingeht. 

ac) jo heifjt der Geten König beym 
Strabone #reodizes, c) welches auf Soth 
Burovistas heifjt, und einen Solchen 
merdt, „der mil den Bürgern oder Unter: 
thanen wol umgehet.“ Denn Bor oder 
Bur war bey den alten Gothen fjoviel, 
als ein Bürger, und Wystas joviel, als 
converfiren oder Gemeinſchafft pflegen. 
Wysbur heiſſt Dux Civium ein Fürft 
oder Führer der Bürger. Wyse hieß 
bey ven alten Gothen ein — 
maſſen auch bey den Nider-Sachſen der 
Nam Wyse einen Bienen-König bedeutet. 
Beym Suetonio wird der Geten König 
Cotison (oder Gotison) genannt. d) Wels 
ches nicht joviel als einen Sohn Gottes 
bedeuten joll, wie zwar etliche Gelehrte 
wollen, jondern einen Sohn oder Nad)- 
Bnmling def Gothi oder Coti, deſſen 
beym Julio Ciesare, e) Lucano f) und 
Andren gedacht wird. 

Den dritten Beweis nimt er von der 
Eitten-Gleihheit und gleicher Gemiüts- 
Art der Geten und Gothen. Die Get 
ſcheueten den Tod im wenigften nichts, 
weil fie eine Unſterblichkeit glaubten, 
mafjen Herodotus, Solinus und Mela, 
oldyes von ihnen jchreiben. Derer Aus- 
age auch der Poet Lucanus, mit diejen 

en bejtetigt: 
— Gertö populi, quos despieit Äretos, 
Jelices erroro suo, guos ille timerum 
Maximus haud urget lethi metus. 
Inde ruondi 

‚In ferrum mens prona viris, anı= 
MMEFUE eaparles 

Mortis: d iguavum rediture parcere 
vite. 4) 


Gewiß! die Leute jo das Bär-Geftirn 
erblickt 


Seynd glücklich in dem Wahn, der ihr 
Semi verſtrickt ’ ’ 


— —— 


a) Lib. 1. Histor. Suec. eo. 12, 

db) Lib 8. Reg. Septentr. e, 7, 

<) Strabo lib. 16. Geograph. 

d) Sueton. in Augusto «, 42. 

e) Cesar. de B. Cirili lib. 3. 

JS) Lucan. lib, 5 9) Idem lib. 5. de B, Pl, 


V. Sud. Von den alten und ältehen Einwohnern 
oder gebli 8 n,! Zur Tapfferkeit. Ihr Hertz verhönt den 


Todes: Schreden, 

Der doch im „Herten 
Furcht er 

Drum gehn die Männer aud jo un— 


gefcheuet an 
Auf den geihärfften Stahl, der Wut 
vergiejlen fann. 


fann die gröfite 
en. 


jch Es heifit —— ſo man ſein 
Leben ſch 


onet, 
Das doch noch wiederlehrt, und neuen 
Leib bewohnet. *) 

Wiewol folches mit der noch heutigen 
Gothen —— und Todes Trut 
übereintreffe, leuchtet in ihren Scharmü- 

In und Reld-Schlachten hervor, als dabey 
—— obzuſiegen, oder ehrlich zu 

ben bereit ſind. 

Bey den Gothis bringt das Weib dem 
Mann feinen Brautichag zu, fondern eis 
nen unbefledten Yeib, und feuiches Ges 
mit. Chebruch bricht ihr den Hals. Eben 
dergleichen rühmt die Yaute de Horatü 
an den Getis, warn fie fingt, 

„Ien dotatareqit virum 

Conjur, ner nilıde Hdit adultero. 

Jos est marne parentium 

arlus, metuans allerius viri 
terto firdere easlıtas : 
dt percare nejas, aut preiium est 
mort. h) 
Die — kommt ſonder Heiraht 
ut 


Und ſonder Anlaß zu regieren 
Den Mann, wie manche Reiche thut. 
Kein Stutzer wird fie wol verführen, 
Wie nett er fich gleich immer hält. 
Ihr groffer Braut⸗Schatz ift die Tu— 


gend, 
Und daß mur Einer ihr gefällt, 
Dem fie gehorchet. Ihre Jugend 
Scheut andre Männer. Ihre Kron 
Sit, ” * Zucht und Treu nicht 
ehlen: 
Es brächt' ihr auch den Tod zu 


Lohn: 
Von Beyden muß ſie Eins erwählen. 
Die Geten lieſſen das Haar lang wach—⸗ 


| fen, ſolches er leichfalls Jornandes 
‚von jeinen 


othis. Welche aud der Go- 
thifche König Theodorieus mehr als ein 


*) Denn die Gotm hiellen viel auf den Wahn · Satz 
Pythagorw, daß die Seeten ber Abſcheidenden in andre 
Leiber führen. 

Ah) Morat. lib, 3. Od. 24. 


dei Landes rain. 
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Mal, deßwegen capillatos die landhaa— 
richte nennet. @) 
an fucht nicht weniger die Kleidung 
um Beweis hewor. Die Get® trugen 
Iuder-Hofen. Daher Ovidius ſpricht: 
Braccataque turba Getarum 5), das plu— 
derhojene Geten» Bold. Und an einem an- 
dren Ort. e) 
Dellibus, d lawis arcent mala frigora 
braceis, 
Ihr Kleid ift ledern, und die Hofen 
feynd gar weit. 
Womit fie widerfteh der Kälte Grau— 
famfeit. 


feine Meynung zu behaupten, oder aufs 
wenigſte glaublich zu machen gedendt. d) 

Es jcheinet diejes gleichfalls zum Bes 
weis dienlich, daft die Namen Gothi und 
Getz in Schwediſcher Sprache fait gleich 
fauten; angemerdt, die Gothi von ben 


Schweden Göthar, und Giöthar (als | 


gleichſam die Geter) genannt werden. Wie 
— Loccenius gleichfalls ſolches auch 
eyfügt. 

Der Scholiastes Adami Bremensis hält 
e3 ebenfalls damit, wie aus diefer feiner 
Rede ericheint: Gothi à Romanis Getae vo- 
cantur, de quibus Virgilius dicere videtur : 
acerg Selonus 
Cum fugit in Rhodopen, atz in de- 

serta Setarım, 


P Y 
Ct lae conerefum cum sanguıne pobat 
egquino. €) 


cere dieuntur, quos ex lacte jumentorum 
inebriari certum est. Das ift: „Die 
Gothen werden von den Nömern Gets 
eheiffen, von welchen Virgilius dieſes ges 
Hrieben zu haben fcheinet: 
Wenn der Strenge Gelon fleucht Rho— 
dope zu deinen Höhen, 
Und der Geter-Wijten zu, wo gar wer 
nig Leute gehen, 
Und gerone Mit 
leuchten Roſſen miſchet. 
Biß er ſatt getrunden hat, und 
heiffer Durft erlifchet. 
„Man will jagen, daß die Gothi und 


Sembi (oder Sambii, das ift die Samb- 


a) Apud Cassiodorum lib. 4, Epist. 49, In Edi- 
cto c. 195, apud Bidonium lib. 3. Epist. 3, 

d) Ovid, lib. 4. Trist. Eleg. 6. 5. Trist. Eleg. 7, 

e) Idem lib. 5. Triat, Eleg. 7. 

d) Loccenii Antiquit. Sueo-Goth, lib. 1. c. 1, 

«) Virg. Georg. 1. 3, 


—— 


| oder Geten verjtche. 











Länder) auch noch jo thun, von welchen 
man gewiß weiß, daß fie fich im der 
Milch voll fauffen.” A) 

Aber ich bejorge, das Gerücht habe in 
diefem Stück diefen Authoren betrogen. 
Denn daß die Gothi, welche nach Chrifti 
Geburt gelebt, Blut-gemifchte Milch ge- 

| trunden, wird ſich ſchwerlich gang —2 
frey machen, und der Gewißheit gewehren 
laſſen; angemerckt, Andre dafür halten, 
es habe der Scholiastes ſolches nur aus 
andrer Leute Meynung aljo Hingejeßt. 


| Und meldet Petrus von Dusburg, wel 


doch von den Preuffen mit Fleiß gejchries 


Diß find die Gründe, womit Loceenius | ben, gar nichts vom Blut, fondern, ba 


Ik nichts anders als, fchlechtes Waſſer, 
id) und Met getrunden. Uberdas 
ift ed noch nicht ausgemacht, daß Vir- 
gilius durch den Gelonum eigendlich einen 
Gothen und nicht vielmehr einen Scythen 


So fcheint auch fonft in allen bisher 
| angeführten Beweisthümern nicht Krafft 
genug zu ſtecken, den Sat Cluverii und 
Pontani völlig umzuſtoſſen, joviel nemlich 
die Frage betrifft, Ob die Getee und Gothi 
vormals einerley Bold gewejen? denn es 
kann Folgendes dagegen eingewendet werden. 

Die anſehnliche Schrifft-Verfaſſer, oder 


Authores, ſo vorhin namhafft gemacht, 


fuſſen hauptſachlich auf Jornandis und 
Vopisci Zeugniſſen. Jornandes aber, gleich« 
wie er in dem für fehlbar geachtet wird, 


daß er den Auszug der Gothen von Scans 


| 


Hoc usque hodi® Gothi & Sembi fa- | 


N 


dinavia hergeleitet, aljo ijt er auch hier» 
inn gar leicht durch die nahe Verwand— 
niß der Namen Getw und Gothi betrogen 
worden. Welches eben ſowol dem Vopisco 
wiederfahren fünnen; weil die Gothi end» 
lich von ihrem alten Site an der Dft- 
See hervorgegangen, und ſich fo gewaltig 
ausgebreitet, daß fie das Yand der Getarum 


| an der Donau und am Ponto endlich 


eingenommen, wodurch allgemach der Nam 


| —— ſich in den Namen der — 
nemlich der Gothorum verwandelt hat. 
wit Blut von den | ‚Rührete der Unterjcheid diefer Namen 


fein 


bloß allein daher, daß die Griechen Gethe, 
die Lateiner aber Gothi gejagt, jo würde 
man ja beym Gæsare und Cicerone, Ho- 
ratio und Ovidio, als derer Schriften 
die edelite Blume def Lateins ſeynd, auch 


| wol den Namen der Gothorum erbliden. 


‚Und weil die Gothi ohme Zweifel ſich 
ſelbſt Gothen gennent, jo will der 3 


N dietus Scholiastes Adami Bremen. u, 73. 


Daß bie er- 
Clu- 


. 
2 
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ß 
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mutung diefes faſt entgegen ſcheinen, daß ü 


die Griechen, welche ihnen doch als Vol—⸗ 
der, jo am Ponto und Donau» Strom, 
nemlich in Thracien, in Servien, in der 
Wallachey und Siebenbürgen lagen, gar 
nahe waren, folchen ihren Namen nicht 
eben alio follten ausgojprochen, ſondern 
dafür Gets gefchrieben haben. Wiewol 
ich belenne, daß hierauf jo gar ficher nicht 

bauen, weil die Ausſprache fich den 
Paut-Buchftaben nad; mit der Zeit ver 
ändern fann. 

Zudem kann man befagten Authoribus 
das Zeugniß Taeiti und Dionis entgegen 
een, nemlich, daß die Gets als Dacier 
feine Teutfchen, Hingegen die Gothi 
Teutſche jeyen. 

Der Nam Cotiso, welcher beym Sue- 
tonio einem Könige der Getarum, fo zu 
Augusti ‚Zeiten geherrichet, zugelegt wird, 
iebt eben jo wenig noch einen unfehl- 
aren Beweis. Wir wollen uns zwar 
nicht mit der Ausflucht beheiffen, daß, 
wie Casaubonus erinnert, ſelbiger Nam 
und Suetonianijcher Ort unterfchiedlich 
gelefen wird, indem Etliche für Cosoni 
teen Marco Tisoni, die Turonenſiſche 
Edition aber deinde Cosoni, denn beym 
Horatio trifft man die Unfehlbarfeit an, 
daß es Cotisoni heiffen müſſe, in Anſeh— 


ung dieſes Horatianiſchen Verjes, Occidit 


Daci Cotisonis agmen. (Wiewol in den 
Manujcriptis oder gefchriebenen Codieibus 
Cotisontis agmen fteht) Aber eben hieraus 
entjtehet auch ein trefflicher Beweis für 
dei} Cluverii und Pontani Meynung, denn 
weil derjelbige Cotiso, welchen Suetonius 
einen König der Getarum titulirt, vom 
Horatio ein Dacier oder Dacifcher König 

annt wird, die Dacier aber von den 

ömern für feine Teutjchen geachtet wor 
den, läſſt fich auch nicht Be Anſtoß 
und harten Scrupel jagen, daß die Getae 
und Gothi einerley. Zudem tjt zwiſchen 
Gothi oder Gothus umd Cotiso ein ziem- 
ficher Unterſcheid; maſſen diefer ein Eigen⸗ 
oder Berjon: Nam, jener ein Bölder-Nam. 
Der Nam Cotiso fcheinet nicht jo jehr 
mit den Gotheu, als mit ven Namen 
deß Thraciichen Königs Cotys Verwand- 
niß zu haben. Warum aber etlische Rö— 
miiche Historici fprechen, diejenige, welche 
ehedeſſen Getae geheiffen, wilden nun 
Gothi benamft, bat Cluverius ſchon be 
antwortet, nemlich, weil mit der ‚Seit die 
Gothi jelbige Getifche und Daeiſche Yänder 


en und eingenommen, jo habe man 
hiernechſt den Namen ſolcher Yand-Einneh- 
mer an jtatt def Namens Geta gebraucht. 
Die wenig Wörter der Gothiſch Schwe- 
diſchen Sprache, jo den alt-Getifchen in 
etwas gleich lauten, können für feine ger 
wiſſe Anzeigung erfennet werden, fintemal 
auch in andren Sprachen manche Wörter 
| leihen Berftand und Yaut haben, wie 
‘bey und. Wiewol das einige Wort Ge 
tar und Geterich mir Gevanden macht, 
daß beyde Völder vielleicht wol eines Ur: 
fprungs ſeyn, oder die Gothen mit der 
' Zeit den Namen der Geten, weil beyde 
sım Laut einander nahe verwandt, über: 
fommen, und eine Zeitlang geführt haben 
ı mögen, nemlich damals, als die Getae 
von ihnen überwältiget worden ; darum 
fie aber beyde felbit dennoch nicht gleich 
‚ einerley Volck geweit. 
Mit den Sitten, aus deren Konformität 
oder llbereintreffung, deren diejer Schwe- 
diſche Historieus Meldung thut, iſt eben 
ſo wenig ausgerichtet. Den es find die 
jenige, jo Loccenius angezogen, aud an 
dren Nationen mehr bräuchlich geweit. 
Der Türck iſt vor diefem tollfühn ın den 
Tod gegangen, follte er darum mit den 
Gothis einerley Volk ſeyn? Mande 
‚ Indianer glauben die Scelen-Verhaufung, 
wie die alte Getae, follten fie darum Ge 
tae oder Gothi jeyn ? Ein groffer Theil 
der Gallier, wie auch die alte Meder und 
imgleichen die Schweiger trugen auch 
Pluder-Hofen, wie auch noch manche Tür: 
den unter ihren Roden ziemlich-weite Ho— 
fen tragen, follten dann die Gothi darum, 
daß fie gleichfalls weite Hoſen getragen, 
auch Tiürden oder Gallier oder Meder 


geweien jeyn ? 


Hette uns die Antiquität von der Re— 
ligton oder Götzendienſt der Getarum ein 
‚wenig mehr jcrifftlich hinterlaſſen, jo 
mögte man von der Sitten-Sleichheit der 
Geten und Gothen vielleicht was Gewiſ— 
ſers jchliefien. Strabo berichtet, ein Geta 
Namens Zamolxis habe dem Pythagore 
gefamulirt, und ſowol von dieſem als 
hernach auch von den Negyptiern, bey des 
nen er gleichfalls herumgeſtreinet, aus der 
Sternfündigung Eines und Andres erfalt, 
und fich damit nach feiner Heimkunfft 
‚in feinem Vaterlande bey den fürnelmiten 
Herren deß Reichs jehr beliebt gemacht, daß 
er die Bedeutungen ver Himmels: Zeichen 
ihnen zu erllähren gewuſſt: Ja! er habe 


Dei Za- 
molxis lir 
ftige Selbſt 
Erbößung. 


Sekret 


deß Landes Erain. 
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endlid, den König gar überredet, ihn zum 
Regiments» Gehülffen (oder Coadjutorn) 
anzunehmen, als einen Mann, der ges 
ſchickt wäre ihnen zu verfündigen, was 
den Göttern gefiele oder nicht ; derhalben 
ſey diefer Zamolxis vors Erfte zu einem 
— deß jenigen Gotts, welchen die 
ete am höchſten verehrten, erkohren, 
hernac habe man ihn jelbiten einen Gott 
getitulirt, umd er fih an einem Ort, 
darinn viel Höfen, und dahin Andre 
feinen Zutritt hatten, verborgen, und 
allda fein Peben in der Abjonderung zu— 
gebracht, alfo, daß er mit andren Peuten, 
ausbenommen den König und deffen Die- 
ner, jelten zufammen —— wozu 
ihm auch der König ſelber behülfflich an 
die Hand gegangen, weil er gemerckt, daß 
ihm die Unterthanen deſto beſſer gehorch— 
ten, wann er vorwendete, dieſer oder Jener 
Befehl wäre von ihm, nach dem Raht 
und Willen der Götter ergangen. Geftalt- 
fam die Getifche Könige folhen Staats 
Griff auch nachmals tmmerfort gepracs 
tizirt, und noch zu Strabonis ‚Seiten ge- 
braucht ; indem fich allezeit Einer — 
laſſen, der ſich dazu bequemt hat, daß er 
dem ug mit Raht beygefprungen, und 
von den Getis Gott getitulirt worden. 


en | 


Sie hielten gleichfalld den Berg, darinn | 


diefer Staats:Gott in den Höhen wohnte, 
für heilig, und titulirten ihn eben alfo. 
Und derfelbe Perg hieß, fo wol als der 
vorbeylauffende Fluß Cogzonum. «@) 
Diejes follte wol ſchier ähnlich ſcheinen 
der Gewonheit der alten Heiden in Preuſ⸗ 
fen, welche nebft vielen andren Pfaffen, 
einen hohen Priejter gehabt, der feine 
Stimme ſtets mit im Regiment, und 
faft mehr, als die weltliche Herren ſelbſt 
u fprechen gehabt. Denjelben haben fie 
‚varto Kriwe getitulirt. Welches nad) 
Hennebergs Erflährung jo viel geredt, 
ala Unjer Herr nechſt Gott, um 
nah Caſpar Schützens jener foviel, ala 
ver Mund Gottes. Weil dann die 
Gothen auch in Preuffen, an dem Weichſel⸗ 
Strom und an der Oſt-See geſeſſen, 
dörffte Leicht ſolcher Titel def Preuffiichen 
Hohenpriefters einNachdenden verurjachen, 
ala ob derfelbe aus der alten Geten Weiſe 
entiprungen. Allein die Preuffifche Chro- 
niften, wie auch andre Seribenten, feynd 
über der rechten Bedeutung diejes Priejter- 
Titels ſehr uneinig, und beglaubt Hart- 


a) Strabo ib. 7. fol. m. 191. 
Balv. VIH. Bud, 





knochius in feinem, Alt- und Neuen 
Preuſſen, Kriwe fey ein alt: Preuffiiches 
Wort, und bedeute nach M. Matthei Pre- 
torii Meynung nichts anders, als einen 
Richter oder Priejter. a) Weßwegen 
auch hierinn feine Gewißheit ſteckt. 
Hingegen widerjtehen uns noch unter: 
Schledfiche andre Urſachen, daß wir die 
Getas und Gothos nicht für einerley Vold 
annehmen fünnen. Als nemlich die un- 
gleiche Lebens-Art derfelben. Denn die 
Getae nahmen viel Weiber, die Gothi aber, 
wann fie Teutjche jeyn follen, müſſen 
nur ein Weib genommen haben. Bon 
den Getis zeuget der alte Poet Menander, 
der jelber ein geborner Geta war, daß jte 
viel Weiber A Wie aufz diefen jei- 
nen vom Strabone angezogenen Berjen 
zu vernehmen: 
Ömnes enim JThraces, Setao sed 


marımd 

Ns omnium (namy inde glerior 
genus 

‚dleum esse) continemus a muli= 
eribus 


MNos non salis de. — — — — 


Und bald hernach befennet er weiter die 
Geylheit feiner Landsleute in diefer Rede; 
Nam nemo nostrum uworibus potest 
decem 
Contentus esse: undeeimam, gquin 
duodesimam 
Feriy ducunt. guatuor qui diwsverst 
Juntazxat, aut vel quing eensetur 
miser 
Nöstratibus, mortemg obiturus, nu= 
pliarum ewpers. 

Hernach jo nenmet eben diefer Menan- 
der jelbjt als ein geborner Geta, die Ge- 
tas ein Thraeiſches Bold. Und fcheinet, 
dat damals unter dem Namen Thraciens 
auch die Wallachey mit begriffen worden. 
Das ftellet ſich beydes mit den Gothis 
nicht wol, wann die Gothi zu den Teut- 
fchen gehörig. Denn unfre Teutfchen frän- 
tet Tacitus mit diefem Lob⸗Spruch, prope 
solos barbarorum singulis uxoribus con- 
tentos fuisse, exceptis admodum paucis, 
qui non libidine, sed ob nobilitate, plu- 
rimis nuptiis ambiebantur, daß fie unter 
allen Barbarn (oder fremden Völdern) 
fchier allein diejenige, jo Jedweder mit 


a) Sihe das alt- und neue Prenflen befagten Authoris 


am 147 8. weg. 
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einer Ehefrauen vergnügt, gelebt ; —* 
gar wenige ausgenommen, welche nicht 
aus Fürwitz, ſondern um Stands 
und Adels willen von vielen Heiraht · Wer⸗ 
bungen angeſprochen worden. a) Gleichwie 
auch die Bastarne ein Bold Teutſcher 
Nation (oder wie Strabo fagt, ein Bold, 
das fchier Teutſches Gefchlechtes ift) und 
fowol den Sarmatis als Getis benachbart, 
von diefer i Nachbarn Miß- Gewon- 
heit angeftedt wurden, daß fie entweder 
viel Weiber, oder alle miteinander gemein 


hatten. 

So fünnen auch die Teutjche mit fei- 
nem Fuge weder Thracier noch Walla— 
hen oder Dacier gemennet werden; und 
alſo auch nicht die Gothi, fondern die Ge- 
te, Denn diefe wurden von den Alten 
fir Scythen geachtet; weßwegen auch Ric- 
ciolus in feiner Geographia Reformata 
die Getas Wallahen und Tartern gegen 
Drient nennet. Wenn man aber auch die 
Gothen und Teutjchen für then hal⸗ 
ten wollte, wie zwar Etliche gethan, wäre 
e8 weit gefehlt. 

Uberdas hatten die Getæ eine andre 
Sprache als die Gothi und Tagen von den 
Gothis ehe denn diefe in Dacten und an 
den Meeotifchen See gezogen, ziemlic;- weit, 
wurden auch noch zu Strabonis ‚Seiten 
von ihrem eignem Könige regiert, der weit 
und breit damals herrſchete. Gedachter 
Strabo macht etliche ihrer alten Könige 
auch namkindig, als, den Dromichstem, 
welcher zu Alexandri Magni feiner Nad;- 
folger Zeiten der Geten König geweit, 
und den Lysimachum lebendig gefangen 
befommen, aber denfelben, ohnangeſehn er 
von ihm frevendlich mit Kriege angegrif- 
fen war, dennoch freundlich getractirt, und, 
nachdem er ihm eine gute Belehrung ge- 
geben, es würde ihm allezeit rahtſamer jeyn, 
——— Böldern —* * 

afft als eg zu unterhalten, zuletzt 
in allem Guten wieder von ſich —— 

Dieſe Könige herrſcheten bald enger bald 
weiter und breiter. Bey Keyſers Augusti 
‚Zeiten führte der Cotiso von dem vorhin 
gejagt worden, das ter über die Ge- 
tas und ſolche Reputation mit fi, daß 
auch Keyſer Augustus demjelben feine 
Tochter Juliam anfänglich vermählen wol⸗ 
(en, wie Suetonius aus einem 
Antoni beglaubt. Vorhin beherrjchte dir 
Getas der König Boerebistes, ein gebor- 


a) Tacit in Germania. 





ner Geta, welcher jein mit offtermaligen 
Kriegen ſehr erfchöpfftes Yand zuforderft 
wiederum in Aufnehmen gerad, nach⸗ 
mals durch unverdroſſene Mühe, Ubung, 
Nüchternheit und Fleiß einen fo weiten 
Schweiff jeiner Herrichafft gewonnen, daß 
er innerhalb wenig Jahren die meijte be» 
nachbarte Völder dem Reid) der Getarum 
Peer und jo eine gemaltig-grofje 
Herrſchafft aufgerichtet, welche den Rö- 
mern jelbiten zum Augen Stachel worden ; 
als denen er feine geringe Betrachtung 
und Schreden erwedet, indem er mit grof- 
fer Künheit über die Domau gegangen, 
und Thracien biß an Macevonien und 
IAlyrien verbeeret, überdas die Celtas, 
fo unter ven Thraciern und Illyriern leb- 
ten, verwüftet, die Bojos, fo unterm Gri- 
tasiro waren, dafelbjt gänglich ausgetilgt, 
fowol al® die Tauriscos; damit feine ges 
borne Unterthanen zu deito gröfferem Ber- 
mögen gelangen mögten. Dazu hat er 
ſich gebraucht dei Dienftes eines Betrie- 
g> welcher mit Namen Ceneus dur 

pten herum terminirt, und einige 
Wahrfagereyen dajelbit erlernt hatte, wo- 
mit er ſich hernach liftig genug zu be 
helffen und diejelbe für Göttliche racul 
den Peichtgläubigen einzubilden wuflte ; 
daher es wenig fehlte, daß man ihm nicht 
für einen Gott adjtete, wie vor ei der 
Zamolxis. Wie willig fie ihın gefolgt und 
gehorfamt, erhellt hieraus, daß, als er ihnen 
gerathen, die Weinftöde auszubauen und 
ohne Wein zu leben, fie feinem Verlangen 
gehorjamft machgelebt. 

Es waren aber eben die Römer in voller 
Kriegs» Bereitung wider diefen Borebi- 
stam (oder Baerebistem) begriffen, als er 
in einer Aufruhr ums eben gelommen. 
Seine Nachfahren haben das Reich in 
viel Theile zertrennet. 

Bon den alten Gothis aber, die im 
Pommern und Preuffen ihren Haupt-Sig 
ehabt, (wiewol mit der Zeit auch in 

den, Norwegen und Dennemard 
‚ etliche fich gefetst, und in berührtem Schwe- 
den ihren Namen an längiten binterlaj- 
jen haben) liefet man nicht, daß fie fo ge— 
waltige und monarchiſche Könige gehabt 
hetten, fondern nur ſolche, derer Macht 


0. und Gewalt ſehr umſchränckt geweſt, mit 
reibeN | yiefen Bebin 


iſſen, alfo gar, daß, wie 
Erasmus Stella bezeugt, die Samländiſche 
Gothi mur Regulos oder Königfche ge: 
habt, das ift, fürnehme und hochvermögliche 


Der alten 
Getarım 
Lands · Gegent 


Tyrigete. 


deb Landes Erin. 
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Evellente oder Landherren, big auf die | Daß nun weder die Dacifche Get, 


Zeiten Waidevvuti. a) 

Das Land der alten Geten bejchreibt 
Strabo mit diefen Worten: „Die Mit- 
tags⸗Seite von Teutichland, jo über der 
Elbe, haben die Suevi (oder alte Schwa— 
ben) innen. Hinter diefen ſtoſſt das Yand 
der Getarum dran ; welches anfangs ſchmal 
und eng, da wo ſichs ſüdlichen Theils 
nad) der Donau hinab ſtreckt und gegen 
über aus den Grenten dei — 


Waldes einen Theil deß Gebirgs mit bes 


reifft. Hernach breitet ſichs aus gegen 

itternacht biß an die Tyrigetas, (das 
ift, bi am diejenige Völder, jo an dem 
Fluß Tyras leben.)“ 5) Über furk her 
nad) fpricht er: „Die Get jeynd von den 
Griechen für ein Thraciiches Vol gehals 
ten; und diefe Gets wohnten an beyden 
Ufern der Donau, fowol als die Mysi, 
die gleichfalls Thracier 20.” ©) 

Bald hernach Nagt er, daß eben ſowol 
die Baſtarniſche Völder den Thraciern, 
wie nicht weniger auch etliche Celtiſche Na- 
tionen, und die Boji, Scordisei und Tau- 
risei eingemengt jeyen. Daraus abzuneh- 
men, daß Thracien damals weit gereicht, 
und einen Theil der Geten begriffen , die 
übrige Get aber fich durch Wallachey, 
Moldan und Siebenbürgen erſtreckt haben 
unter dem fonderbaren Namen der Dacier ; 

feichwie auch anderwerts ein Theil der- 
elben unter dem allgemeinem Namen der 
Geten zwijchen dem Ponto und Bory- 
sthene — und theils gar biß an jetzt⸗ 
enannten Borystenem (oder Dniſter), wo- 
elbit fie nach diefem Fluß (der auch Tyras 
hieß) Tyri-Getee benamjet wurden. Wie- 
wol diefe Tyrigetz fir feine rechte Geten 
mehr gerechnet wurden. Denn zu Strabo- 
nis Zeiten wurden die Gets unterjchieden 
in eigendlichjt-fo genannte Getas, welche 
egen dem Schmwarken Meer und dem 

ient lagen, und in die, fo gegen Teutjc;- 
land und dem Urfprunge do (mie 
Strabo redet, und vermutlich nur den 
Strich der Donau, fo durch Schwaben 
geht, damit meynt) fich lenckten, (doch 
darum fo weit nicht hinauf reichten) welche 
man eigendlich Dacos, ſonſt aber überhaupt 
aud) Getas hieß. Die aber, fo zwifchen dem 
Ponto, der Donau und Dnuieſter lebten, 
wurden zu den vorigen, memlich zu den 
eigendlich» jo benamſten Getis gerechnet. 


a) Erasmus Stella lib, 1. Antiq. Boruss, 
d) Strabo lib. 7. fol. m. 189, 
c} Idem p. 190. 


| noch die Pontifche und die, fo biß an die 
ı Tyrigetas reichten, für Gothen damals 
geachtet worden, fchlieffe ich hauptſachlich 
aus zweyerley Gründen. Erftlich, weil die 
Dacier, jo doc einen ehr grofien ja den 
geöffeiten Theil der Getarum machten, wit 
\ nichten für Teutſche, ſondern für Euro- 
pwiſche Scythen, zumal von Antunfft, 
ſowol als die Pontiſche und Iſtriſche, will 
fagen, die an dem Iſtro (alfo nannte man 
damals den untren Theil der Donau ge 
en dem Schwarken Meer zu) ligende 
te zu achten find. 

Strabo ſpricht: Per Getas Marisus flu- 
vius, in Danubium labitur: „Durch die 
Getas fleufft die Maruſch, und fallt in 
die Donau.“ Diefen Fluß Maruſch aber be- 
wohnt heut inſonderheit die Siebenbürgi- 
ſche Yandfchafft der Zäckler oder Cieulorum ; 
welche darum Cieuli (oder vielmehr Scey- 
thuli) genannt werden, weil fie aus Seythia 
hergefommen und die ältejte aus den Hun⸗ 
nen jeyn. Nun haben zwar auch Etliche 
‚unfre Zeutjchen von den Scythis herge- 
rechnet, aber ſich gar fehr verrechnet; wie 
allhie auszuführen die Weitläufftigfeit 
nicht zuläfit. Wann nun die Teutjche 
fein Seythiſches Gefchlecht, fo fünnen au 
die Gothi feines, alſo folgendfich a 
feine Gets feyn. 

Der zweyte Grund it diefer: Wann 
Gere und Gothi ein Bold, würden die 
Gothi an der Weichjel Zweifels » ohn 
von dem Strabone nicht ausgejegt ſeyn 
von den Getis; welches er doc bornehmt- 
lich und merdlich gnug thut in diejen 
Worten: Regionis totius quae jam dieto 
inter Istrum & Borysthenem intervallo 
superjacet, prima portio est solitudo 
Getarum; Deinde Tyrigete post hos 
: Jazyges Sarmäte, & qui Basilii, id est, 
Regii, dieuntur, & Urgi, quorum ple- 
rique Nomades sunt, quidam etiam 
agrieulture operam navant. Hos ferunt 
etiam sep& ad utramque Istri partem 
habitässe. „Def ganten Strichs zwiſchen 
der Nider»- Donau und Dnifter- Strom 
erftes Stüd ift die Wüſteney der Geta- 
rum. Hernach finden ſich die Tyrigetz. 
hinter diefen die Jazyges Sarmats, und 
die, jo man Basilios, das ift, die Köni— 
gifche titwlirt, wie auch die Urgi.“ ©) 


3 ns Zeileri Beſchr. def Königreiche Ingarn amt 
21. 3. 
€) Strabo lib. 7. p. 203. 
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Durch die Tyrigetas verfteht er oh 
ifel die Eofjafen und * de 
en, wie auch Podolien. ur Me 

Jazyges haben Etliche fälihlih die Sie 

benbürger verjtanden. 

Gromerus weiß felber nicht recht, was 
für einen Pand-Strid; er ihnen folle zu- 
eignen. Pastorius will, fie haben a, in 
Preufien an den Pittauifchen Grentzen ge- 
wohnt. Hartknochius rechnet fie unter 
die Preuffifche Völder. b) 

Ic halte, es ſeyn die Völder in dem- 
jenigen Rußland oder Reuſſen geweſt, 
welches gegen MWollyn und Yithauen hin- 

eht, und theils den Polen, theild dem 

Mofeowiter unterthänig, und anbey auch 

wol ein Theil der Einwohner Podoliens. 

Wiewol von Lithauen eben jo wol ein 

Stüd mag daran gehafftet haben; denn 

die Jazyges jeynd eim ziemlich» grofies 

Bold geweit. 

Durch die Basilios aber verſtehe ich die 

eufien, zumal die, jo der Weichſel vr 
igen. Die Urgi mögen etwan ihre Nad)- 
barn die Caſſuben und Wenden und ein 

Theil dei Hinter-Pommerns geweſen jeyn. 

Grotius zwar ſucht dieſes zu erhalten, 
daß die Intel ‚sasilıa (oder Basilea . wie 
fie vom Dione genannt wird) eins fey, 
mit der Inſel, welche von den Alten 77 
genannt worden, und will hernach aus 
tolcher Inſel das Königreihd Schweden 
machen. +) Cluverius nimt eben ſowol 
Baltiam und Basiliam für eine Inſel, 
meynet aber nicht, daß dadurd; Schweden 
veritanden werde, fondern vielmehr die 
geoffe Dennemärdifche Inſel Seeland. 

feihwie nun are diefer es in foweit 
getroffen, daß Baltia Seeland ijt, maj- 
ten die zwischen Fühnen und Seeland wal- 

[ende See, weldje man noch heut den 

Belt heifjet, ſolches unverwerfflich bezeu- 

get ; aljo hat er dennoch darinn gefehlt, 

daß er Baltiam und Basiliam fir einer: 

(ey ausgegeben, da dod) Jene? Seeland, 

dieſes aber Preuffen bedeutet. Denn 

wiewol Preuſſen keine Infel, haben doch 
die Römische Sceribenten es dafür gehals 
ten, auch wol etliche derjelben Baltiam und 

Basiliam vielleicht für einerley aus irriger 

Unterrichtung oder Mutmaſſung gefett. 

Denn von denen Völdern, jo an der Oft» 

s —— 2. Flori Potonici p. 36. 
—— nl a erften Iheila des alt- und ueuen 


€) Vid, Hugonis Grotii Prolegom. ad Histor. 
Wandal. Goth. &e. 





ne 


See und um den Belt herum ‚, hatten 
fie nur einen ungewiffen und feine 
gründliche Erfahrung. Inmaſſen aud) Po- 
sidonius beym Strabone befennet, daß zu 
feiner Zeit die nördliche Teutichen von dem 
Ausgange dei —*— biß an die Elbe 
und zwar ſonderlich die Sicambri und 
Cimbri den Römern wol befandt geweſen, 
aber die, jo jenfeit der Elbe am Oce- 
ano gelegen, gang unbefandt ; weil man 
no zur Zeit von Niemanden gewufit, 
der i Ufer gegen Oſten vor 
gejegelt :c. angejehn, die Römer damals 
noch nicht weiter als biß an den Elb-Strom 
egangen ; jo habe auch Keiner zu Yande 
R ige Gegend bereijet und befichtigt ; im: 
cin, daß fie noch micht gewuilt, was 
es jenjeit Teutichlands für eine Beichaffen- 
heit hette, was für Völder daſelbſt lebten, 
obs Bastarnie, oder Jazyges, oder Roxolani, 
oder andre, auf Karren hauſende Wölder 
wären, und ja jo wenig, ob fonft etwan 
noch ein andres Volck zwijchen den Oft 
Teutjchen und dem Meer lägen. Wie ge 
meldter Strabo aus dem Posidonio berich 
tet. Dermwegen darff man ſichs aud —* 
fremd laſſen vorfommen, wann etli 
Griechiſch⸗ und Römiſche Scribenten der 
Meynung geweit, als ob Basilea und Bal- 
tia Eins, und Basilea eine Inſel wären ; 
leihwie fie auch ſonſt andre Yänder und 
Sölder, die gar weit unterſchieden, unter- 
einander gemtjcht haben. Als zum Erem- 
pel, Ptolemxus wirfft die Sarmatas, Ve- 
nedos, Gythones und Phinnos (oder Fine 
nen) gang untereinander, gleich als ob fie 
nahe beyjammen oder nachbarlich ſich be 
grengten. 

Unterdeifen haben fie doch, ſonderlich 
Strabo, vermitteljt Nachjuchung jo wol in 
den Schriften der alten Griechen, als 
durch möglichite Nachforſchung bey den 
Galliern und Teutichen, wie aud) bey den 
Griechen, Thraciern, Daciern und andren 
nebensligenden Böldern ihrer Zeit, Mans 
ches jo wol getroffen, day man die von 
ihnen angezeigte Namen fir richtige 
Spuhrzeichen der Antiqwitet umd Anzers 
gungen der heutigen Pänder muß erlennen. 

nn was den alten Griechen, als dem 
Erathosteni und Hipparcho noch gefehlt 
(angejehn diejelbe bey aller ihrer Wiſſen— 
Ichafft in groſſer Umwifjenheit der Zeus 
tihen, Britannifchen, Getischen und Pon- 
tifchen Yänder gelebt) «), das hat dieſen 


a) Teste Strabone, bb. 2, p. m. 54. 


landt geweft. 
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nachmals die mündliche Einnehmu 

ründlichern Berichts erfetst. Und hiedur 

Beynd fie endlich au in Erfahrung ges 
fommen, daß an dem Strande eines ges 
wifien Yandes, jo damals Basilen hieß, und 
von ihnen irrig für eine Inſel geichätt 
ward, der U Mein (fonft Börnftein ge: 
nannt) aufgelefen würde. Mafjen die älte- 
ſte Griechen deß Agtiteins allbereit, wiewol 
mit Einmifchung einiger Mährlein gedacht, 
andre aber — der Zeit auch den Ort, 
da er aufgeklaubt würde, namkündig ge— 


macht. Welchen Ihrer Etliche, ala, Strabo | 


und Diodorus Siculus 5) Basiliam (oder 


Basileam), Etliche aber, als, Timzus, beym 
Plinio Baltiam geheifien. Warum es Bal- 


tia nicht ſeyn könne, iſt Schon angedeutet ; 
daß es aber Basilea miüfje feyn, fann 
man am allerdeutlichiten und greifflichiten 
mit der angezogenen Stelle Strabonis dar- 
thun. Denn weil darin die Basilii gleich 
nad den Sarmatijchen Jazygern gejetst 
worden, fann mit feinem einigem Schein 
daſelbſt die Infel Baltia ſtat finden. Weil 
die neuere Scribenten von den Alten vers 
nommen, Baltia wäre eine Inſel und mit 
dem Agtjtein begnadet, haben fie zwar auf 
näheren Bericht den Namen Baltie ver- 
worffen, und Basileam hingegen angenom⸗ 
men, doch aber diejen Irrthum, daß Ba- 
silea auch eine Inſel, wie Baltia, wäre, 
annoch eine gute Weile behalten. 
Wiewol es doch auch nicht jo gar ver- 
jichert werden fann, daß nicht vormals 
etwan eine oder andre Inſel der Oſt-See 
zu Preuffen gehört, da man den Börn— 
oder Agtitein gelefen? Denn es giebt der 
Verfafjer dei Yt-Reuen Preuſſens aus 
einem ungenanntem Authore die Nachricht, 
diejes Yand jey vielen Uberſchwemmun— 


gen de Meers unterworffen geweſt, 


welches mit jo vielerleyg VBerändrungen 
der Tieffe und Hafen, wie auch Äb— 
brechungen der Berge, fo am Stran- 
de befindfich, zu erwerien ftehe, und auch 
durch die im dem Meer neulich anf: 
getriebene Berge und Werder beitetigt 
werde; es fünne auch aus vielen Monus 
menten (oder Erinnerungss Zeichen) erwies 
jen werden, daß die fo genannte Dee 
Nährung, jo jego die einige Inſel in 
Preufjen zu ſeyn fcheine, vorzeiten unter 
Wafier geweit ıc. Hieraus läſſt ſich gar 
wol vermuten, — hingegen vor Alters 
eine und andre Inſel da geweſen ſeyn mag, 


H Vid. Diodor. Sie. 1. 5. Biblioth, 


| bie nachmals von den Wa 
ten ums 
terdruckt Fa en u def At 
Hernach fügte gedachter Author 
ı Neuen Preuffens felber zuletst hinzu : Es 
feine diefes ein unfehlbares Anzeigen 
| a lem, daß es vorzeiten in der 
See, auf der Preuffiichen Seesfüften ei- 
nige Infeln gehabt, weil in Samlande 
am Strande dajelbjt, wann der Agtjtein 
anfommen foll, fich erjtlich alte verdorrte 
ı Weinftöce jehen laſſen, und zwar jo gar 
‚ kenntlich, daß an —— noch die Sten⸗ 
gel zu ſehen, da die Trauben gehangen, 
und die werden vielleicht durch Gewalt 
der Sturm-Winde von ſolchen Bergen, 
fo ehedeſſen * Weinberge geweſt, nun 
aber unterm Waſſer ftehen, abgeriffen, 
und aljo mit jamt dem Agtſtein ans Yand 
etrieben, <) Eben aljo fann es auch der 
njel, welche denen Basiliis (oder Preuf- 
jen) vor Alters gehört hat, —— ſeyn, 
nemlich, daß fie durch eine hohe Flut über- 
gangen und bedeckt worden. 

il dann nun hiedurch aus dem Stra- 
bone der Streit, ob Basilea Schweden oder 
Seeland, oder ein mit den Jazygern gren- 
Gendes Land jey, Leicht zu enticheiden, und 
hinwiederum aus dem Diodoro beglaubt 
wird, Basilea ſey die Gegend, wo der Agt- 
fein an den Strand gejpielet wird; fo 
richtig darauf der Schluß, Basilea müſſe 
‚Breuffen oder eine Preuffiiche Inſel be 
deuten ; angemerdt, die Römer von feinem 

andren Geburtd-Ort dei a wuſſ⸗ 
‚ten als von dieſem einigem. gi Dio- 
dorus jchreibt, es werde in der Inſel Ba- 
silea der Börnftein (oder Agtitein) von den 
Wellen häuffig Fe und jonft 
nirgends im der Welt gefunden. 
Demnach wir alfo diejes gewonnen und 
fejt geſtellet, daß Basilea Preuffen und 
doch gleichwol folches Basileam Strabo weit 
hut der Getifchen Wüſteney, nemlich 


inter den Tyri-Getis und Sarmatifchen 

azygern lagert, ſolchem nach die Basilios 
und Urgos von den Getis ziemlich» weit 
abfernet; jo müffen auch die Gothi oder 
Gotones, derer Haupt-Sig bey den Ba- 
siliis und Urgis, das ift, bey den Preuf- 
‚fen, Cafiuben und Wenden vor Alters 
geweſt, von den Getis umterjchieden, und 
| durch Getas feine Gothi damals verjtan- 
den worden jeyn. 
Diieſes fichet der Warheit um foviel 
| 


©) Eihe die Preufiihe Beichreibung Hartknochii am 
, 18. mb 17 Bl. 





teiegliches 


Daß durch 
Basiloam 
Preuffen zu 
verfüche jeg. 
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leicher, weil man findet, daß den alten 

iechen der Goten oder Guten Nam 
ebenfowol unverborgen geweit, und den- 
noch von ihnen nicht für einerley mit den 
Getis gefett worden. Denn Pytheas, ein 
alter Griechiſcher Scribent, jo unterm 
Könige Ptolemx»o Philadelpho gelebt, hat 
fchon gewuft, da man bey den Gutoni- 
bus (angemerdt er fie Gutones, gleichwie 
Ptolemsus Gutas benamjet hat) den Agt- 
ftein jammlete. 

Hetten fie num folde Gutones für 
Getas geachtet, würden fie es ohne Zwei— 
fel gemeldet haben, daß Giutones und Ge: 
tae einerley Volcker wären. Denn obgleich 
Strabo, weldjer doch den Pytheam aud) 
anziehet, deilen bey Nennung dei Pythene 
keine Meldung thut, noch jonit jemals 
die Gutones nennet (denn daß unſer Ya- 
teinifcher Chronift am 194. Blat Carnio- 
lige antiquae gevendt, Strabo nenne fie 
im 7. Buch Gutones, dazu hat ihn nur 
Cluverius, dem er hierinn zuviel getraut, 
verführt) jo beglaubt doch Plinius jolches, 
datt Pytheas der Guttonum erwehnt habe. 

Dann alfo liefet man bey gedadhtem 
Plinio: Pytheas eredidit Guttoubus. 
Germaniaegenti, accoli aestuarium Oce- 
ani, Mentonomon nomine, spatio sta- 


diorum sex millium, ab hoc diei na- 


vigatione insulam abesse Abalum, illo 
verd fluctibus advehi electrum, & esse 
concreti maris purgamentum, incolat 
pro lieno ad ienem uti eo. nroximis- 
que Teutonis vendere. „Pytheas hat ge 
— daß an einem Arm oder Aus— 
auff def Meers (am friſchen Hafft) die 
Guttones, ein Teutſches Volck, wohnten 
ꝛc. von dannen man in einem Tage nach 
der Inſel Abalo ſchiffte; und dahin würde 
der Agtſtein von den Meer-Wellen ge: 
führt, ſo ein Auswurff von geſtandenem 
oder zufamm-gehärtetem See⸗Waſſer wäre, 
deſſen fich die Anwohner zum Brennholtze 
bedienten, und e& den nechiten Teutichen 
verfaufften. «) 

Alle diefe angezeigte Urfachen fcheinen 
bem Cluverio und Betas Krafft und 
Benfall zu geben, in der frage „Ob die 
Getae und Gothi einerley Bold", nemlich 
daß fie — auch für zweyerley von 
den alten Römiſchen Hiſtorieis geachtet 
worden, big die Gothi den Gettis bey 
ihren nachmaligen Einbrüchen gar zu mäch— 


«) Plin. lib, 87, ec. 2, 


tig und derjelben völlig Meifter geworden ; 
worauf endlich die Getae ihren Namen 
verlohren, und derfelbe ſich unter die Go- 
thos verjchloffen. Welches defto leichter 
geſchehen, weil beyde Namen einander im 
Yaut gar nahe verwandt. 


Und wenn man dagegen einwerffen 
wollte, warum die Getae dann nicht all- 
bereit etliche hundert Jahre vor Chriſti 
Geburt oder je zur Keyſers Augusti umd 
Tiberii Zeiten ihren Namen allbereit ein- 
gebüfft, weil damals ſchon die Gotones 
ihnen etliche Mal eingebrochen, und wie 
auch fur zuvor aus dem Strabone, der 
fie unter den Namen der Basileorum und 
Urgorum begriffen, angeführt worden, ehe: 
deſſen vor Strabonis Bellen offt allbereit 
an die Donau gezogen, umd fich daſelbſt 
geſetzt? jo dienet zur Antwort, daß ob— 
gleich die Gothi aus Pommern, Preuſſen 
und theild andren Enden an der Dit-See 
dahin gezogen, ſolches doch den Getis ihren 
Namen dazumal noch nicht verändert habe, 
weil die Goti damals nicht alles Yand der 
Getarum, fondern etwas mur, und viel: 
feiht mit Sulaffung der Getiſchen Kö— 
nige, bezogen, indem felbige Gotones ſich 
unter Getiſche Herrichafft begeben, oder fo 
fie gleich eines und andres Stüd Yandes 
mit Gewalt eingenommen, dennoch die 
Getae anno das meiſte behalten; weß— 


"wegen auch der Getarum Nam jo lange 


nicht abgeitorben, bi ihr Regiment nadı 
vielen Jahren durch Uberhandnehmung der 
von Neuem häuffig eingebrochenen Gothen 
unter der Obgewalt jolcher neuen Yand 
Einnehmer begraben worden, und zuletst 
aus der Getiſchen eine Gothiſche Ober— 
berrichafft geworden. Worauf alfo der 
Getiſche Nam verichwunden, und der Gos 
titche allein ſtehn blieben. 

Denn Glück, Ehre, Macht und Gewalt 
geben und erleuchten den Namen, Un— 
anfehnlichkeit aber, und Unvermögen ver: 
tundeln ihn, ja überziehen ihn wol gar 
mit dem unfichtbaren Schatten der Ver— 
geffung. Und weil ohne dem die Namen 
Setae und Gothi in dem Laut nicht übrig 
weit voneinander, jeynd manche Seriben- 
ten als Vopiseus, Jornandes, Procopius, 
Orosius, Pomponius, Laetus, 8. Hiero- 
nymus und Spartianus dadurch foviel ge- 
ſchwinder überredet worden, zu gedenden, 
es wäre fein andrer Unterſcheid dazwischen, 
ohn allein die Berändrung der Ausſprache. 

Wann die Gothi ihren eriten Zug nadı 


deß Landes Erain. 
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dem Lande der Getarum, nemlich an den 
Pontum und Donau:Strom gethan, davon 
findt man mancherley Bericht. Cluverius 
glaubt, es jey geichehen nad) dem Tode 
Taeiti, daß fie zum eriten Mal an den 
Metiichen Meer-Pfuhl gefommen ; von 
dannen wären fie wiederum nach dem 
Schwargen Meer und Dnijter und der 
Getarum Grenten dajelbjt gegangen ; da— 
ran fie fich endlich geſetzt, und allda in 
zween Theile unterjchieden; deren einer 
h gegen Abend, gegen Teutſchland Hin, 
feinen Sig genommen, die Weſt-Gothen 
genannt worden. Beyde Theile jeynd her 
nad durch Thracien und Illyrien in Ita— 
lien, Gallien und Hifpanien eingefallen, 
etliche auch in Bithynien, Phrygien und 
andre beysgrentende Länder; maſſen jo- 
wol Jornandes als andre Seribenten aus: 
führlich folches bejchrieben. 

Jornandes aber giebt vor, fie jeyen 
taufend vier hundert und dreyſſig Jahre 
vor Chrifti Geburt zum eriten Dial aus 
Scandinavia hervorgebrochen, und in ans 
dre Pänder gezogen, und bewirfft fich das 
mit auf Dexippum und Ablavium. Wel- 
ches aber Cluverius billig jo lange für 
Mährlein achtet, big man ihm die Ges 
Schicht » Schreiber namhafft macht, welche 
davon der Nachwelt die Urkunden oder 
Verzeichniſſen hinterlaſſen. 

Grotius hat von en Alter ein ziem⸗ 
lichs abgezogen, und geſetzt, es % drei 
hundert Jahre vor J Allerhöchſten Ges 

urt beſchehen; welches von andren Ge- 
lehrten dennoch eben jowol widerſprochen 
wird. Nichts deſtoweniger gläube ich gern, 
gleichwie Jornandes und Johannes Magnus 
viel zu frühzeitig mit ſolchem Auszuge 
hervor gehen, aljo verjpäte hingegen Clu- 
verius denfelben um ein Merckliches; in 
Betrachtung ob-berührter Rede Strabonis: 
Hos, ferunt, saepe ad utramque Istri ri- 
pam habitässe: „Man fagt, diefe, (nem 
lich die Basili und Urgi, wodurch er die 
Gothen an der MWeirel ge! haben 
offtmald an beyden Seiten dei Iſtri, 
das ift, der Nider- Donau gewohnt.“ 
Denn warn fie ſchon vor Strabonis ‚Zeis 
ten offt nach der Donau gezogen, muß 
ſolches gewißlich allbereit vor —* Ge⸗ 
burt und nicht allererſt nach Taciti Leb-⸗ 
zeiten geichehn ſeyn. 
eriter 


navia oder von andren Orten an der 


Dft:See, ald Pommern und Preuffen | 


Ob aber folder 
uszug der Gothen aus Scandis | 


fich erhoben, das laſſen wir die Schwe— 
difche Stribenten famt dem Grotio und 
vielen Andren mit andren Gelehrten, die 
ſolches verwerffen, auätragen. 

Die erite Frage ift hiemit beantwortet, 
nemlich, daß ſie nicht einerley Bold. Mit 
der andren wollen wird fürger machen, 
„Ob die Getae und Gothi einerley Urs 
jprunges? Cluverius fpricht. Nein, andre 
Authores: Ja;“ nemlich, die beyde Völder 
und Namen für Eins achten. 

Es ijt aber darum diß Letzte, nemlich 
die Einbarkeit der beyden Völcker oder 
Namen, kein nothwendiger Anhang deß 
eriten, wie oben ſchon erinnert worden. 
Will man auf den ziemlich-gleichen Laut, 
oder gar nahe Verwandichafft beyder Na- 
men jehen, jo fcheinet es faſt glaublich, 
dag der Ursprung einerley, zumal weil 
noch heut die Schweden bey denen auch 
ein groſſer Theil der Gothen geſeſſen, 
durch Göter die Gothen veritehen, Göter 
aber und Geter oder Gete einerley Yauts 
find, und ſolches Schwedische Wort Götar, 
mit dem Namen dei Gether, welchen 
Etliche für den Stamm» Vater der Ge- 
tarum ausgeben, übereinjtimmt. 

Wenn man aber gegenjeits betrachtet, 
daß die Gete gleichfam für Europseifche 
Seythen, die Fothen aber für Teutſche 
geachtet worden, wie fie auch wircklich 
geweit, fehe ich nicht wol, wie man diejen 
zweyen Völckern füglich einerley Uriprung 
neigen könne, jo man nicht auch die 
Zeutjche für Seythiſches Gejchlechts halten 
will. (ches zwar Etliche gethan, aber 
von Verftändigern damit, umd zwar aus 
gutem Grunde, abgewiejen find; man 
mögte dann irgend gedenden, daß die 
Gothi zwar Br von den Scythen her, 
aber nachmals an der Ojt-See mit der 
Zeit in Teutſche Sitten ſich verartet, 
und aljo endlich den Namen der Teut- 
chen erlangt hetten. 

Ich begehre hierinn nichts Gewiſſes zu 
fchlieffen, fondern wiederhole nur diefes, 
daß, wann gleich beyde Nationen aus ei: 
nerley Stamm entiproffen, fie dennoch 
darum ber weitem moch nicht jüir einerley 
Bold zu achten, aus jolchen Urjachen, die 
ſchon gant weitläufftig jeynd erzehlt wor- 
den. Wird alfo der guten Bernunfft 
dei Leſers die Wahl freygeitellet, welcher 
Meynung er wolle beypflichten. 

Wann nun Iemand verlangen jollte, 


zu willen, „Ob die Gete, oder Gothi, 





ul 
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oder Beyde, oder Keine von Wenden, je, 
mals auch in Erain gewohnt ?“, und bey 
welchen Yahr-Fäufiten? Eo kann ic) der 
Getarum wegen, imfall diefelbe eine von 
den Gothen unterjchiedene Nation, feine 
Nachricht davon geben; weil in den Ge: 
fchicht - Büchern nichts davon enthalten ; 
wiewol ed nicht unvermutlich, dat, weil 
die Daci und Ober-Donauifche Get vor 
Augusti Zeiten ihrem Kriegs Ro den 
Zügel gar weit haben ſchieſſen laſſen, 
und etliche ihrer Könige den benachbarten 
Ländern den Gehorfam und Dienft- Zaum 
angelegt, die Reihe auch wol ein Mal 
an die Erainer mögte gelangt jeyn ; welche 
Bermutlichkeit ich fcheinbar gnug zu ma- 
chen vermeynte, wann ich die Feder in neue 
Weitläufftigfeit tauchen mögte. Laſſe es 
derhalben in der Ungewißheit lieber be 
ruhen, als mid, in eine langweilige Aus- 
führung ein, davon der Leſer mehr Edels, 
ala Ergetlichkeit und Nugens hette. 
Der Gothen halben aber ift fein Zweifel, 
daß Erain diefelbe zu Herren und Ein: 
wohnern einsmals gehabt. Nur wird es 
einige Mühe —— die Zeit ihrer Ans 
kunfit in Crain in Gewißheit zu gen; 
weil die Erzehlungen der Geſchicht-Ver⸗ 
Et hierinn fehr ungleih. Und zwar 
o wir dieſes noch dazu erörtern follten, 
von wannen fie zum erjten und folgenden 
Malen ausgezogen, aus Pommern, Po- 
merellen, und Preuſſen, oder aus Scan- 
dinavia, würde uns eine noch ſchwerere 
Bemühung aufwachjen; darım wir fol- 
= als en aud fo eigendlich nicht 
öthiges an die Seiten jegen. r ver⸗ 
pflichten uns eben fo wenig zu einer völ⸗ 
ligen Erörterung aller Wandel- Züge und 
Land » Verwechslungen der Gothen, als 
wovon man fich jchwerlich bey einigem 
Authorn der volltommenen Erzehlung ver: 
fihern fann; fintemal diejenige Wander» 
und SKriegss Züge, jo diefe Völder nad) 
Taeiti Zeiten abgelegt, faum von Jeman⸗ 
den in eine fo richtige Verzeichniß verfafjt 
feynd, welche dich von allem ‚Zweifel a 


; b viren fünnte, und nicht bey manchem 


ndren veränderlich lautete. 

Mer jo vielerley mißhällige Stimmen 
zum Gleich⸗Laut, und joviel Köpffe unter 
einen Hut bringen, oder das Unfehlbare 
daraus ergreifen wollte, der müſſte das 
Ruh⸗Mal feiner Müſſe ziemlich weit von 
fi) legen, müſſte Orosium, Procopium 

ft manden Römifchen Scribenten, 


imgleichen Jornandem, P. Diaconum, 
Crantzium, Blondum, Johannem Magnum, 
Piasecium, Hugonem Grotium, und viel 
andre mehr durchgehen, und gegeneinander 
halten; unter denen auch Nicolaus Ma- 
chiavellus einer Stelle würdig; fintemal 
er im eriten Buch feiner Florentiniſchen 
Hiftori von den Feldzügen und Wan 
derichafften der mitternächtigen Wölder 
gr nett, umd wol⸗leslich geichrieben. Der 

panntichen und noch andrer Historico- 
rum zu gejchweigen. Denn es hat diß 
ewaltig-jtreitbare Bold (wovon der Kupf- 
nd fo mit lit. P. bezeichnet iſt, 
uns einen Kriegs + Kürften nebft einem 
General zu Fuß abbildet) den Geichicht- 
und Gerücht Federn viel Materi gegeben, 
maſſen es eben ſowol, als wie nad) Stra- 
bonis Ausfage, die alte Schwaben um 
einer geringen Urſach willen, und auf 
Seffuung ich in etwas an verbeffern feine 

ohnjtäte hat zu verändern, und anderd- 
wo jein Bleibens zu ſuchen pflegen, ent: 
weder mit Güte oder mit Gewalt. 

Wir werden anjego nur foviel davon 
für und ausfondern, als zu unſrem Vor: 


« haben dienlich, und Alles was nicht auf 


unſren Zweck zielet, vorbey gehn, das ift, 
diejenige Züge der Gothen, dran unirem 
Erain nichts gelegen geweit, auslaſſen. 


Bon den glaubwürdigjten Historieis 
und Chronologis wird gemeldet, dag ums 
Jahr Ehrifti 375, die Hunnen, nachdem 
fie die Alanos biß aufs Haupt geichlagen, 
und diejenige jo vom Schwert übrig ge 
blieben, an IN gehenckt, im folgenden Jahr 
hernach auf die Oft-Gothen lofgegangen 
und den König derjelben, Athanaricum, 
mit gewaltiger Heerd + Krafft überzogen. 
Welcher als der Schwäcere, nad) Ein 
büffung vieler der Seinigen, für jo ftren 
gen und unmenjchlichen Jägern ſich flüch- 
tig umgejchaut, nad) Bergen und Wäldern, 
da er den Bogen der wilden Hunnen nicht 
hette zu fürchten. Weil aber bey den Flüch⸗ 
tigen noch ein andres Schwert, das ohne 
Blut ſchneidet, nemlich der ſcharffe Hunger 
zu wüten begunnte; indem ihnen die noth⸗ 
wendige Eilfertigfeit nicht geftatten wollen, 
ſich mit Lebens- Mitteln zu verforgen, weil 
auch die Wälder den Pflug und die Pflan- 

ung verjchmäheten ; zudem die Furcht der 
unnischen Waffen ihnen nicht rahten 
nnte, ihr Yand wieder zu beziehen und 
ich daraus zu nähren ; jo berahtjchlagten 
e fich miteinander, wie fie ander&wo einen 


Sihe bie 
Figut lie. P. 


Gothen wer· 
den von bem 
Hunnen ge 
lagen. 


deb Landes Erain. 





neuen Sit befommen mögten davon man, 
fie fo bald nicht aufftehn heiffen noch ver» 
treiben mögte. — nach haben ſie * 
unter der Anführu herrns Al 
vin, an den Donau⸗ —8 gelagert und ar 
dannen an den Keyſer Valens ihre Depu- 
tirte abgefertigt, um zu bitten, daß man 
ihnen ein Stüd von Thracien unter 
ewifjen Bedingun — zum Auffent⸗ 
vergönnen. Welches der Keyſer auch 
eingewilligt. 


Als aber die — hierauf über die 


Donau gegangen waren, und ſich in der 
angewieſenen end Römiſchen Gebiets 
ſetzen begunnten, wurden fie von den 
rn Revferlicen Land⸗ Vögten, Lupici- | I 
no und Maximo, gar unbarmhergig g 
Balten, und dermahfen über ihren Beig 
— daß ſie den annoch nicht a an 0 
{ gehendten D en wider die Römer 


gi en von neuem —— Denn durch | 


alt jettgenannter 
Bals, V, Bud. 


n Scinder 
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nöthigte man ihnen Phase) e und - 
via. Leute ab zur —8 
— der Hunger bey dieſen fingen 

der Erulanten groß war, wurden fie u 
u für jedweden Hund, den man 
— verfauffte, einen Menſchen herzuge⸗ 
ben. Uberdas ſtellete man dem Könige 
Friedegern nah dem Leben, welches 
aber gar bald ausbrad; und ihn zur Rache 
entzündete. 

. Isidorus fchreibt, es ja ——— 
such *5 e geweſt, welcher die Donau 
itt; llinus aber giebt % 
gets den Weit-Got — an, geht 
aber in feiner weitläu Fr nn 
jetst onen Urſach Ei hy 

ae * 
Menue dp je & en 
vorbey; nennet —* dieſe —* der 
Thervingorum Könige mit Vermeldun 
daß die Gothen lange vorher fchon, 


a) 8. Isidor. de Orig. Goth. 
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dann fie vom Keyſer Valens aufgenom⸗ 
men worden, bey Adrianopel im Winter- 


Quartier gelegen, und als man ihnen ' Gothe 


Or ſie follten den Hellespont 
(Stretto diGallipoli) fo von den Benetia- 
nern heut die Dardanelli genannt wird, 

oviand mit: 


paſſiren, —— aber kein 
*3 wollen, wären * rag 
riedgerns geitofien, hetten ihm 

in feinen je ——— üfegeli 
Ret, und = überdas eine noch andre groſſe 
Menge Volcks an ſich gezogen, hernach in 
Thracien groffen Übermut getrieben und 
Alles geplündert, was ihnen vorgelommen. 
Da nun der geheime Anfchlag, welchen 
Lupieinus auf den Friedgern gefchmie- 
det, fehlgeſchlagen war, und der tückiſche 
Schlangen » Balg feines mendelliftigen 
Ziels verfehlte, gedachte er denjelben mit 
einem Meng: vom Peuen-Balge zu er- 
—— und die Tatzen an ihm zu ver⸗ 
uchen; raffte eilends etliche Kriegs ⸗Trup⸗ 
zufammen, und ging damit ohn für— 
Fhtide Bedachtſamleit ins Feld. Die Go- 


then fchlugen® ihm auch nicht ab, fondern 


nahmen den Handel an mit rachbegierli- 
her Luft; umd weil nebft der Rachgierde 
auch der Nothzwang ihnen rang zum 


Leib: Trompeter diente, fochten fie deſto 
Bee wodurch endlich ven Nömern die 
Wahlftet und ihrer beiten Mannſchafft 


jamt den Feld-Oberften der Hals abge: 
fchnitten ka von welchen Unglück den- 
noch den Feld» tmann Lupicinum das 
unverdiente Glück ausgenommen. Er 
ftric davon wie ein Wolff, der den Zind- 
Strid gerochen, und zwar fo ſch als 
ob er darum kommen wäre, daß er die 
Andren nur anführen, hernach aber fie 
dem Glück und fich der Flucht empfehlen 
mögte. E8 ging faſt das der 
Römer drauf; und befamen die Gothen 
reiche Beute, zogen auch die Rüftung der 
Erfchlagenen an, und mundirten fich mit 
derjelben ihren Waffen fo nett, daß man 
* im marſchiren hette für Römer anſehn 
ollen. 

Gratianus, damaliger Keyſer in Dcci- 
dent, fchicte hierauf feinem Vettern Va- 
lenti (denn diefer war feines Batern Bru- 
der) viel Volds aus Pannonien und Gal- 
lien eilends zum Succurs; darauf es im 
Yahr 377 abermal zum Treffen fam. 
Wobey dieRömer ihre Schärten auf dem 
Rucken der Gothen redlich auszufchleiffen 
gedachten, aber in ihrer Meynung fich jehr 
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verirrten. Denn nad) einem fcharffen und 
blutigen Gefechte, behaupteten dennoch die 
n das Feld, und muſſte der Römer 
ſich gen Martianopel zurüd ziehen ; weil 
ihm jene jo rauh und une mlich be 
gegnet waren, daß er die Nacht über zu 
verziehen und folgenden Morgens wieder 
anzufegen, feine Yuft mehr hatte. 

Alfo fund nun Thracien den liber- 
windern offen zum Raube und zur Ber 
wüjtung. Dod legte fur hernach der 
Pannonifche General Frigerid wider 
den Gothiſchen Feldmarſchall Fornobium 
eine Meine Ehre ein, indem er denfelben 
in Illyrien, da er mit etlichen neuen und 
noch ungeübten Truppen herum ftrei 
plötzlich überfiel und einen Theil derfelben 
ſamt bejagtem ihrem Oberften nidermachte, 
die übrigen aber, welche um Quartier 
baten, nad Italien ſchickte zum Feldbau. 


Aber diejer geringe Sieg der geichla 
nen Gothif Bartbey 35 den Römern 
jur Haupt» gar wenig; fie mufften 
ald hernach den Kopff diefes Oberiten 
den Gothen theuer genug len, und 
ihren Allerfürnehmſten, nemlich das Haupt 
Drientaliichen Keyſerthums, dafür her⸗ 


| 


ge n. Denn im nachgehenden 378. Jahr Serblende 


te Keyſer Valens mit einer Armee 

önlich an bey Adrianopel voll jo hitzi— 
er Treffens Begierde, daß ihn weder die 
Schreiben feines Vettern Gratiani , no 
die treue Warnung feines Generals über 
die Reuterey bereden kunnten, jo lang 
einzuhalten, biß der Dccidentalifche Keyſer 
Gratianus mit feinen Böldern zu ihm 
ftieffe. Er wollte die Ehre der, Uberwin⸗ 
dung gleich, ala ob es ihm micht fehlen 
könnte, allen haben, ohne Bedencken, daf 
er auch die Gefahr allein haben und allein 
die Schande dei Verlufts davon tra 
würde, jo es ihm mißlünge. Aber ein 
Unglüd ſtund in vollem Herbft und der 
jenige war nunmehr reiff zur Straffe, 
deffen Mißhandlung und an den 
Rechtgläubigen bißhero jo hoch aufgewadh- 
en und big an den Himmel A oo 
Von dannen anjeo zur Rache feiner Ketze⸗ 
rey⸗ Liebe und folgung allgemeiner 
Shrifien ein ſolcher Umverjtands » und 


Eigenfinns:Nebel auf ihn herab fiel, daß 
er dadurch verblendet und entäuget ward, 
um feinem Unglück fih in den Zu 
wie ein ausgerijjenes Pferd in den Graben 
zu jürgen. Denn er verfpielte nach einem 
lang = zweifelhafftem Gefecht und einem 


teit —2 
alentis. 
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groffen Ernſt dennoch zuletzt das Feld, | ftes und 


entrann mit Wenigen aus der Schlacht, 
und verfchloff fi in ein Bauren-Haus. 
Welches aber die Gothen umgaben und 
ihn wiewol aus Unwiſſenheit feiner Ge- 
enwart, famt der Hütten verbrannten. 
& kam auch def Römifchen Kriegsheers 
laum der dritte Theil mit dem Yeben davon, 
und blieben beyde Keyferliche Feldherren 
auf dem Plate. Wovon wir vielleicht her- 
nah, wann wir auf die —— 
Mal kommen, noch wol weiteren Bericht 
geben werden, jo es die ‚Zeit erlaubt. 
Hiemit gewann die Wiüte, Raub-⸗und 
Berheerungs-Gierde der Gothen wiederum 


einen freyen Lauff, aljo daß fie biß an 


die Stadt-Thore zu Eonftantinopel, ja! 
wie Marcellinus fchreibt, zuletst auch in 
Pannonien und in unfer Japhdien, biß 
an die Julianiſche Alpen ftreifften. 
Weil nun Keyſer Gratianus unterdef- 
fen mit den Teutjchen auch zu thun befam, 
und die Gothen in Thracten ihres feind- 
lichen Gefallens lebten ; wählte diejer junge 
na den Theodosium, einen klugen und 
verjuchten Mann, zum Reichs-Gehülffen. 
Da ging es bald aus einem andren Faß. 
Die Gothen erfchraden, da fie erfuhren, 
daß diefer tapffre Fürſt anfing, die Rö— 


milde Milig zu reformiren, umd die ges | 


fallene Kriegs Zucht wieder aufzurichten, 
und in Allem gute Difpofition zu mas 
hen ; und was fie daraus beforgten, das 
mwiderfuhr ihnen. Denn er ſchlug und de: 


miütigte fie in etlichen Treffen ; gleichwie | 
Gratianus an jeinem Ort eben dei | 


auch 
jelbigen 379ſten Jahrs ſich ritterlich ge- 
halten, und dreyffig taufend Alemanter 
geſchlagen. 

Das folgende 380ſte Jahr vermehrte dem 
Theodosio die Lorbeer⸗Zweige. Denn nad) 
dem die Gothen nachricht erlangt, daß er bett- 
lägrig worden, gedachten fie, das Römiſche 
Kriegs: Glüc läge nun mit ihm unter einer 
Bett-Dedten frand; wurden alfo wieder 
mutig und griffen abermal zu den Waffen. 
Es ſchien aber, als ob ihrer Vielen aus 
feiner Krandheit der Tod erzeugt wäre; 
denn gleichwie diejelbe ihnen das Hertz 
und bie — gab, von Friſchem ein- 
zubrechen, alſo zoch auch ſolche Erküh— 
nung ihnen das Straff-Schwert auf den 
Hals; ſintemal er über ihre Vermutung 
wieder aufgerichtet ward, und feine Auf- 
erſtehung ai zum all gerieth ; denn 
er befriegte fie noch am Ende dei Herb» 


100 hernach zu Eonftantinopel 

triumphirlich ein. 
Er hatte fie aber damals nicht alle 
, dor fi gehabt ; denn fie hatten fich zer- 
\ teilt, fintemal ein Theil derjelben un- 
‚term Friedgern ausgezogen war, Thej- 
ſalien, Epirum und Adajaın zu vermüften, 
der Uberreſt aber el nah Pannonien 
| gewendet hatte. Weßwegen Gratianus ſich 
| eilends aus Gallien mit feinem Kriege: 
Bold dahin begeben, und fie doch gleich 
ı mol nicht mit der Schärffe, fondern Ge— 
lindigkeit und Freundlichkeit überwunden, 
indem er fie durch gute Worte und Ber: 
—— bewogen, mit den Römern einen 
und aufzurichten; welchen nachmals auch 
Theodosius für genehm gehalten. Ob aber 
die Gothen damaliger Seit ſchon würd- 
lih in Ober» Bannonien und in einem 
Theil dei alten Erains fich gejetst, daran 
hat man nicht unbillig zu zweifeln. Denn 
ob fie gleich dazumal dem Theodosio im 
iege wider den Eugenium Wölder zu 





Kriege 
ülfe geichielt, haben fie doch um jel- 


ige Zeit in Pannonien fchwerlich eines 
ruhigen Sites genieffen fünnen, weil bey 
‚ jelbigen Läufften die Wandaler Panno: 
| nien befaffen, auch jowol die Alani ala 
‘ Hunni mit ihren Einfällen dafjelbe ver: 
\ unrubigten. 

Johannes Herold jchreibt in feiner Chro- 
nologia Pannoniae, fo den Piferlien 
Pihern Bonfinii beygefügt it, die Go- 
then jeyen im Jahr Ehrifti 401 von den 
Hunnen aus Pannonia vertrieben, num 
haben zwar um diefe Zeit bie — 
freylich einen groſſen Theil von Panno— 
nien eingenommen, doch daſſelbe nebſt den 
untermengten Gothen und Wandalern be— 
wohnt; angemerckt nachmals im Jahr 405 
der Gothiſche König Rhadagaisus, welchen 
die Gefchichtichreiber Scytham beynamjen, 
aus denen allen ein grofjes Kriegsheer zu- 
jammen gebracht. Und Anno 404 jeynd 
auf verrähterifchen Antrieb Stiliconis die 
Wandaler in Gallien hinüber gemarfcirt. 

Eben derfelbige führte mit dem Gott; 
fchen Heerführer Alarico (oder Ulrich), wel- 
cher in Epiro oder Albanien zurüc ge 
blieben war, geheime und treulofe An- 
Schläge, alfo daß fich diefer ftellen muſſte, 
als ob er fich wider den Orient rüftete, 
und unter folcher Yarven aus Dalmatien, 
Japydien und Pannonien die Gothifche 
Volder zufammen zoch, womit er im Jahr 
408 durch das Yulianifche Alp + Gebirge 
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ſchwemmen. Und older Ausbruch Attile hen 
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in Italien marſchirte, auch über zwey Jahre 
hernach Rom einnahın und plünderte. Ob 
derhalben jchon die Hunnen ums Jahr 
401 fi in Pannonien eingedrungen, ha» 
ben fie doch deßwegen die Gothen nicht von 
dannen ausgetrieben, ſondern dieſe etliche 
Jahre unter ihnen vermengt dafelbft ge 
wohnt. 

Ob auch gleich erſt berührter Rhada- 
gaisus einen gewaltigegrofien Hauffen von 
Gothen, und nad) ihm gleichfalls Alaricus 
eine groffe Menge derjelben nach Italien 

eführt, ſeynd doch noch andre Gothi in 
annonia hinterblieben, bif in vierhun- 
derjt-vier und zwantzigſte Jahr nach Chrifti 
Geburt, da fie ſich aufgemadht in Thra- 
cien, und ein Theil von ihmen acht umd 
funfftzig Jahre dajelbit verweilet. Andre 
haben aber dajelbit jo lange fich nicht 
aufgehalten, fondern vier Jahre nad) ihrer 
Entweihung in Thracien, nemlich im 
Jahr 428 auf Ermahnung Keyſers Theo- 
dosii ein grofjes Heer verfammlet, und 


ı damit die Hunnen von dem mehrejtem 


Theil Pannoniens heraus geworffen ; weß⸗ 
wegen dieſe Barbern (die Hunni) ziemlich 
enge eingefperrt in dem äuſſerſten Stüd 
Pannoniens und in Dacien fich beholf- 
fen, bi ums Jahr 440, da fie die Schran» 
clen durchgebrochen gleich einer Flut, fo 
den Damm — 2 und ſich ſowol in 
IAlyrien als Thracien ergoſſen, ſonderlich 
da endlich die Geiſſel der Welt, Attila, 
zur Regierung gelangt; denn darauf trach- 
teten fie gank Europa mit Blut zu über- 


wird von dem fleiſſigſten Chronologis ins 
Jahr 444 gerechnet. 

Inzwifchen hatten die Gothen allbereit 
unter hiehliche Namen gewonnen ; etliche 


" hieß man Oft-Gothen, etliche Weit-Go- 


then, andre Gepidas, Loccenius will, fol- 
che Unterfcheidung jey aus Scandinavia 
hergeflofjen, und im Königreiche Schwe— 
den allezeit verblieben. Er bevienet fich 
darzu der Worte Jornandis: Sunt ex his 
Scanzianis Ostrogothe & Suethidi, das 


it: „Aus diefen Scandinaviern jeynd die 


Dft-Gothen und Schweden“. Welches aber 


Cluverius und andre für feinen nanfet worden, if ungeniß. Die übrigen 
at 


Beweis annehmen ; weil diejenige, jo ſol— 
vorwenden, nicht darthun können, daß 
und Weſi⸗Gothen in Schweden ſchon 

eit, ehe dann der Gothen vermeynter 
usgug von Scandinavia gefchehen, denn 
auf jolchen Fall würden Be ihrer Sache 








feinen jchlechten Schein geben; mun aber 

jenen die Unterſcheidungen in S 

fo uralt nicht, ſondern dafelbft erjt einge 
hrt, nachdem allbereit ſothaner Unter⸗ 
cheid im Römischen Reich längft vorher 

ſchon befandt worden. 

So wollen verhalben, wie oben j 
angeregt, dieje PYetstere behaupten, die Go— 
then en ihren väterlihen Sig am 
Weichjel-Strom, woſelbſt fie noch zu Ta- 
eiti Zeiten — hernach verlaſſen, und 
ſich gegen Aufgang gewendet, und folgends 
getheilt, alſo daß man die jenige, welche 
beſſer gegen Morgen nnd dem Schwar⸗ 
Gen Meer zu gewohnt, die Djt-Goton, 
die aber, jo in Siebenbürgen und denen 
zu Dacien damals gerechneten Yändern 
und gegen Teutichland geſeſſen, die Weft- 
Goton genannt, und in die Tervingos und 
Grutungos abgetheilt, nad} der ‚Seit aber 
is beyderjeits in Thracien, Illyrien, 
MWelichland, Rrandreih und Hifpanien 
ausgebreitet, theild auch Phrygien, Bithy- 
nien und andre daran rührende Yand« 
ſchafften übermältiget. 

Jornandes fann in diefem Stück den 
Schwedischen Scribenten nicht viel elf. 
fen zu ihrem Beweis; denn ob verjelbe 
gleich fpricht, die Oſt Gothen und Sue- 
tidi (oder Schweden) jeynd aus Scandi- 
navia; jo jagt er damit doc; noch dieſes 
nicht, daß der Oſt- und Welt Gothen 
Unterfcherd in Schweden am eriten auf- 
gefommen. Vielmehr ericheinet aus an» 
dren erg Jornandis, daß Ablavius, wel« 

onſt die Nordiſche Scribenten zu 
einer Grund Seulen ihrer Meynung dars 
ftellen, geichrieben, die Gothen hetten fol 
—* Unterſcheid, als ſie am wartzen 
eer gewohnt, aufgebracht. Solches bes 
euget dieſe ſeine Rede: „Der Geſchicht⸗ 
Schreiber Ablavius erzehlt, daß allda am 
Rande (oder in der Gegend) deß Schwar- 
ben Meers, wo fie * ——— wir 
eſagt, in Scythien ſitzen, ein Theil der- 
Belben, jo den Strich, gegen Morgen inn 
hatten, und die der Ostrogotha comman« 
dirte, jeynd Ostrogothae (oder Dft-Gothen) 
genannt, ob von deſſen Namen, oder von 
der Drientalifchen Gegend fie aljo be 


aber, in der Nivergängifchen Gegend, 
man Weit-Gothen genannt.” a) 

Durch dieſe Erzehlung wird es je Flahr 
genug, daß nicht in Scanzia (oder Scan- 


a) Jornandes de Reb. Get. c. 14. 
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dinavia) fondern beym Schwarken Meer 
die Namen der Dit- und Weit» Gothen 
ihren Anfang genommen. 

Doc ift aber auch diejes dem Preuffi- 
fchen Chroniſten Hartknochio verdächtig. 
„Denn wie bette fich (fchreibt er) diejes 
eben fo ſchicken fünnen, daß im dem Auf: 
zuge der Gothen gegen Italien, Franck—⸗ 
reich und Spannien, eben die Dft-Gothi 
ga Italien und alſo eim öftliches, die 

eſt-Gothi aber ein MWeftliches Land, 
nemlich Spannien befommen? E83 hette 
ja allbie leicht eine Verwechslung m 
können, fo daß die Oft-Gothen in Kr ten, 
und Weit: Gothen in Oſten gefommen 
wären. Dazu jo feynd fie auch von dem 
Fluß Tanaıs (oder Don) gefamter Hand 
an die Donan gezogen; jo daß man viel- 
leicht nirgends finden wird, daß die Oſt— 
Gothen allein, und die Weit-Gothen auch 
abfonderlich in offtgedachte Yänder gezogen 
wären. Wie fie aber ſchon über der Do- 
nau wohnten, und mandes Mal Banno: 
nien und Thracien durchgeftreifft, jo find 
fie erft im zween Hauffen geritten, alſo 
daß ein Theil dem Phritigerno, (Fried. 
gern) das Andre dem Athanaricho 
gefolgt. =) Es jagen auch bey diefer Trens 
nung die alte Scribenten nicht, daß die 
Dft-Gothen einem, und die Weit-Gothen 
dem andren gefolgt." 

Aber e8 wird ſolches auch aus obange- 
zogenen Worten Jornandis und Ablavii 
nicht erfolgen, wie e8 diefer gelehrte Mann 
war aufgenommen, al® ob nemlich die 
Sothen in dem Auszuge vom Schwarten 
Meer fich mit ſolchen zweyerley Namen 
voneinander unterfchieden heiten. Denn 
Jornandes hat dabey noch nicht fein Ab- 
fehn auf Ftalien, oder Spannien, fondern 


auf Dacien und auf die Gegend am Ponto; 


und will fagen, Ablavius berichte, daß die- 
jenige Gotben, fo am Schwargen Meer 
elegen, Oſt-Gothi genannt worden, gegen 

etrachtung derer, welche in Dacia damals 
gejeflen und Welt-Gothen geheiffen wor: 
den. Angemerdt zu Ablavii ‚Seiten, annoch 
feines Gothifchen Zugs nad) Italien oder 
Spannien gedadjt iR. Aber viel Fahre 

ta, da Ablavius allbereit vorlängft 
chlieff, nemlich bey die achtzig Fahre — | 
einem Leben, gingen die Gothen erft auf 
alien und Spannien loß, und wurden | 
auch hierauf abermal, eben ſowol in Bes | 


j 


a) Hec ille ex Soeratia lib. 4. Hist. Eocles, e. 27. | 


trachtung folcher beyden Reiche, in Oft 
und Weit Gothen unterjchieven. 

‘  Seynd derhalben diefe Namen der Oft- 
‚und Welt-Gothen nicht damals nur erft 
‚ aufgefommen, als fie Stalien und Span« 
nien allbereit inngehabt, wie zwar ange 
zogene Preufische Esronie vermutet, ſon⸗ 
‚dern allbereit eine ziemlichgeraume Zeit 
| vorher. 

Im Yahr 457 haben die Oft-Gothen 
nebjt den Gepidis nach def Wütrichs Attile 
unfeligem Ende mit den Hunnen eins ges 
wagt, und diefelbe aufs Haupt gefchlagen, 
und wie unfer Lateiniſcher Ehronift in 
feinem Apparatu Carniolie antique er» 
zehlt, 5) mit Vergunſt Keyſers Gratiani 
die fepide Daciam, die Oſt-Gothen aber 
Pannonien eingenommen. Denn anders 
werden fich diele feine Worte nicht wol 
deuten laflen: Ostro-Gothi cum Gepidis 
'ejusdem gentis sub alia nomenclatura) 
post mortem Atille Hunnos adorti, stra- 
ze ingenti edita, profligärunt Anno 
SCCCLVYI. & concedente Gratiano 
Augusto, Gepide Daciam, Ostrogothi 
Pannonias oceupärunt. Et has quidem 
‘res Germani fratres inter se partiti, 
ıt tradit Jornandes &e. 


Uber allhie hat ſich der Author in der 
Jahr-Rechnung unverjehns ein wenig ver- 
ftoffen, oder vielmehr nur in Gedanden 
verjchrieben. Denn ob es gleich wahr und 
dem Bericht Jornandis gemäß, daß die 
Gothen nad) dem Tode Attile mit Wils 
len der Römer fih in Pannonien geſetzt 
unter dreyen Königlichen Brüdern ; fo war 
doc Gratianus damals jchon vor vielen 
Jahren meuchellijtig erwürgt, und Attila 
nod) nicht König, als Gratianus durch 
ſolchen gemalſamen Tod allbereit ſowol 
entkrönt als entlebt war. Maſſen dann 
unfer Yateinifcher Chroniſt felber im an— 
dren Theil feines Werds, nemlich in den 
' Annalibus Carniolie (oder Erainerifchen 
Jahr ⸗Geſchichten) def Gratiani zu viel 
andrer umd zwar gang rechter Tahrs Zeit 
gedenckt. 

MNach dieſer kurtzen, doch nöthigsgejchie- 
nen Erinnerung, iſt von den Gepidis au 

fürtzlich dieſes beyzufügen, daß die Gepidæ 
zwar auch ein Gothiſches Volck geweſt, 
wie unſer Lateiniſcher Chroniſt gar recht 
erwehnet, aber doch von den andren Go- 
this in etwas unterſchieden worden, nem⸗ 


d) p. 106. b. 





fie 


wi 
olfo genannt. 
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lich in we def Aufbruch® oder Heer- 
—— iden Ländern. — ing 
diefenGepidis zu feinem ſonderbaren Ruhm, 
was Jornandes von ihnen ſchreibt, daß 
ihr Nam Gepide von der „ 
Langfamfeit und Stum nnigfeit“ ent⸗ 
Hehe in Sec ee Gepidse 
en ohne el ihren prung aus 
em Gefchlecht der Gothen ; aber weil das 
Wort —— etwas träges, faul» und 
langſames bemerdt, ift der Gepidarum 
Nam an ftat eines —— (oder Schmãh)⸗ 
Worts aufgekommen. Denn fie find eines 
langfamen und Numpfffinnigen Gemerds 
und aud von Peibe jchwerer als behänder 
oder geſchwinder.“ 

Cluverius vermutet, man habe fie viel» 
leicht deßwegen „träge Faulentzer“ ge- 
fcholten, weil fie den weiten Feldzug mit- 
anzutreten fich geweigert. 

Theils vermeynen, die Gepidee hetten 
vorher in Pithauen nebenft den Alanis ge 
wohnt. Aber aus vorangezogenem Jornan- 
de erfcheinet ein Andres. n der fpridht : 
Gepide commanebant in Insula, Viselse 
amnis vadis eirceumactä. Nunc eam, ut 
fertur, Insulam gens Vividaria incolit. 
„Die Gepide blieben beyeinander in der 
Infel, jo von dem feichten Austritt der 
Weichjel umfloffen ift. Nun joll wie man 
fagt, die Nation der Vividarioram in jel- 
biger Infel wohnen.“ Und ein wenig vor: 

fchreibt er: Ad littus autem Oceani, 
ubi tribus faucibus fluenta Vistule flumi- 
nis elabuntur, Vidivarii resident ; ex di- 
versis nationibus aggerati: „Am Geſtade 
aber deß Meers, wo der Weirel- Strom 
mit einem drepfachen Rachen oder Munde 
(das ift an dreyen Orten) feinen Auslauff 
nimt, figen die Vidivarii, fo fich aus unter— 
&ieblichen Nationen zufammen 1 
ben.” Solche dreyerley Münde (Auss 
fälle oder Ausgänge) der Weichjel —* 
nach Cluverü Erklährung diefe: „Der 
erſte drey tauſend Schritte unter Dan- 
—— da ſie zur offenbaren See einläufft. 
zweyte laufft dem Flecken Ko- 
belerdbe in den Pfuhl (ins Frifche il 
meint er) Der dritte geht unter der 
Elbing eben dahin. a)" 

Nod richtiger und merdlicher wei 
und ſolche drei) Ausgänge der Weichjel 
die neue Preuffifche Beichreibung in dies 
fer Nachricht: 


a) Cluver. lib. 3. Germ. antiq. c. 34, p. 640. 


ei 
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——— t drey Ostia oder Ein» 
e eine Dantig vor⸗ 

ge und fällt alſo in Er Se Das 
andre fcheidet fich vier Meilen über Dans 


ig ab, nemlich, wo vorhin die Feitung, 


upt genannt, gejtanden, und —* 
—2 etlichen Oertern ins friſche 
Der dritte Arm ſcheidet ſich über 
rienburg ab, und heiſſt die Nogat; —* 
auf Marienburg und weiter hinab. Im 
Werder theilt er ſich wiederum, und kommt 
aljo theils in den Fluß Elbing genannt, 
theils alfo bald ins friiche Haff.“ “ 
Das Wort Vividarii aber, oder wie e& 
hernach zum andren Mal geichrieben wird, 
Vidivarii, muß, wie Cluverius vernünfftig 
mutmafjet, falfch und zwar am beyden 
Orten fälichlich abgefchrieben, vom Jor- 
nande jelbft aber dafür Viridarii und Vi- 
ridaria gejetst worden un Mi wodurd das 
ſchöne fruchtreiche Werder gemeynt wird. 
eg hat demnach —— gar fennt- 
che Merdzeichen gegeben, wi Enden 
vormals die Gepide ihren Wohn: Sik 
und Behaufung gehabt, nemlich nicht in 
Pithauen, fondern in Preuffen an der 
Weichjel, in der Gegend, da fie ihren Lauff 
ſchier vollenden und fich in die Oſt⸗See 
oder ins Friſche Haff verbergen will. 
Weil dann diefe Völder anfangs von 
dannen nebſt andren Gothischen Familien 
feinen Zug in die Ferne wagen, noch Blut 
t dem Sriegs-Ofüid aufs Spiel 
Ken ſondern lieber daheim bey ganger 
Be mit dem Ihrigen ſich betragen wol- 
en, jeynd fie für faul darum gejcholten 
nad) Cluverii — Wiewol Jor- 
nandes, aus welchem er Ber beglauben 
will, die Urſach ſolches Namens vielmehr 
der Stumpfifinnigfeit jelbiger Bölder zus 
ſchreibt. Welches auch in meinem Augen 
cheinbarer iſt. Angemerdt diefer Schimpff- 
am, daferen er wegen ihres erjtmaligen 
urückbleibens ſich veranlafft hette, Zwei⸗ 
els ohn hernach ja auge feyn würde 
Br Feldzüge ihrer Nachkommen; denn 
die ſeynd dennoch endlich auch aus ihrem 
ae aufgebrochen, und denen längit vor- 
angezogenen Gothis nad. und jamt ihnen 
dt ur die Hunnen [of gegangen, und _dieje 
von ihnen beyden in einem harten Tref— 
fen danider gelegt. Darnadı haben, wie 
unfer Pateinitt cher Ehronift, oder vielmehr 
Jornandes, der die Spring-⸗Quelle diejes 


6) Hartknoch. am 5 und 6 Blat feines Alt-Menen 
ſſene 





Berichts ift und zuvor erzehlte, die Ge— 
pidse Ber die Oft-Gothen aber Pan⸗ 
nonien mit gutem Willen der Römer 
eingenommen. 


Pannonien theilten gedachte drey leib⸗ 


ine liche Brüder unter fih. Print Walamir 


fetste fich zwifchen den beyden Strömen 


Scarnjunga und Aqua nigra, wie fie Jor- 
nandes nennet. Theodomir, der andre, 
Bruder, am See Pelsodis, der dritte aber, | Bert 
Pring Widemir, bezoch die Mittel-Ges | 


gend zwifchen den beyden vorigen. Ob nun 
diefer drey Gothifchen Fürften ihre Herr- 
ihafft big in rain ſich Hab erftreckt, 
daran zweifelt unfer Pateinifcher Chroniſt 
in etwas, vermeunend, Pannonia Savia, 
das ift, der Strich von Pannonten an 
der Sau, habe dazumal feine eigne Her 
ogen gehabt, es mögen dieſelbe gleich 

andalıfches oder Gothiſches Herkommens 
geweit feyn. Daß Crain zur jelbigen Zeit 
annoch follte die Römer zu Pe ge 
haben, iſt fchier nicht wol zu glau— 
en; weil die Römifche Keyfer damaln 
jowol den Gothen ald Hunnen über die 


freye Bewillig- und Einräumung gewifler 
Provingien auch Tribut haben gereicht. 
Sollten die Könige Suavorum, wie fie 


beym Jornande Heifjen, in Pannonia Sa- 
via, das ift, am Sau- Strom geherrſchet 


haben, fo hette glaublich das Land Crain 


diefen vielmehr, weder den Gothen jelbi- 
ges Mal gehorcht. 

Unterbefien erfolgt aus dem, daß Jor- 
nandes meldet, die Suavi (oder Savi) das 


ift, die Völder an der Sau wären vom | 
Könige Theodemir geruinirt, umd fait gar | 


ausgerottet, die Gothen ihn nur bi 
ans vierhundertit vier und jechszigite Jahr 
über gang Pannonien und ar über den 
Sau-Strom regiert haben. So vermutet 
auch offtbefagter Chronijt, daß die Heruli, 
welche dem Odoacker in Italien nachge: 
zogen, umd durch das Nordgau itberall 
Greif, Erain gleichfalls eingenommen ; 
weil Dalmatien und Iſtria, jo mit Erain 
benachbart, dem Odoacker unterthänig ge 
weit, als lange derjelbe Italien unter jeis 
ner Botmäſſigleit gehabt ; nachmals müſſe 
es der Gothifche König Theodoricus Ama- 
lus ums Jahr 488 wieder erobert haben, 
al8 er wider den König Odoacker durch 
das Julianiſche Alp-Gebirge fein Kriegs: 
‚Heer geführt. Hiernechſt iſt Crain ziem- 
lich lang den Gothen unterwürffig ge- 
weit, und zwar das Unter-Crain auch das 


deß Landes Craiu. 
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‚mals noch, als ſchon die Langobardi in 
Ober⸗Pannonien ſich eingedrungen hatten. 
Nachdem König Theodoricus (oder Die⸗ 
terich) fich zum Herrn über Italien ges 
ſetzt, ſeynd auch Iſtria, Japydia und 
Ober⸗Pannonien, ja ſo gar auch das No- 
rieum ihm zu Gebot geſtanden, und ſo 
ferrn dem Diocleati zu trauen, hat zu 
der Zeit gleichfalls Iylliren Gothiſcher 
ſchafft gedient, jedoch befondre (mie 
wol dennoch Gothifche) Könige oder etwan 
nur Königiche und Hertogen gehabt. 
Als man fchrieb fünff hundert ſechs 
und zwangig, feynd die Yangbärter Des 
‚gobardos meyne ich) laut unfers 
niften Lateiniſchen Berichts über die Do- 
nau ins Ober-Pannonien gegangen, und 
im Jahr 535 Hat Keyſer Juſtinian durch 
feine eralen den Gothis Dalmatien, 
Liburnien und auch, wie unfer Yateinifcher 
Ehronift glaubt, Japydien weggenommen, 
fo daß die meiften nad) Ftalien oder Mo— 
fien geflohen. Die übrige, jo zurück ges 
blieben, hat er ihm laffen huldigen; fin- 
temal man die gange Nation, welche über 
fo viel Länder weit und breit herrichete, 
nicht gleich auf ein Mal gäntzlich aus— 


— koͤnnen. 
n aber der Anzeigung Procopii 
nachzugehen, jo werben die —— ſchwer⸗ 
lich gewartet haben, biß de Keyſers Feld⸗ 
herr die Gothen von dannen wegtriebe, 
jondern ſelbſt das Gothifche Joch abge— 
worffen. Denn er gedenckt, daß die Carni 
und Norici, das iſt, die Kürndter, Crai— 
ner und Nordgauer den Gothen nur ge— 
horſamt, biß der Krieg mit dem —8* 
angegangen; und giebt dadurch ſoviel zu 
u daß fie, ſobald jolcher Krieg ent- 
ftanden, von den Gothen abgefallen, a) 
' wie e8 Velserus erflährt. Doc; wollen wir 
dieſe Stelle Procopii bald hernach ein wes 
nig jchärffer anſehn. Unterdeſſen dienet 
aber denen, welche mur allein mit ver La— 
teinischen Berfion Procopii verjehn feynd, 
zur Nachricht, daß in jelbiger, an itat der 
| Öriechifihen national Namen Kdono: und 
| Nugusı, elefen werde Carii Muricique, fo 
‚ dem Mikverjtande deß UÜberſetzers zuzurech⸗ 
nen ift. Denn wann die Carni und No- 
rici damals gleich abgefallen, werden ſchwer⸗ 
fi} die Japydes bey den Gothis fejt ge— 
standen jeyn und gehalten haben. 
Denn nachdem König Dieterich in Ita— 
lien, ein ſehr tapffrer und glüchaffter, da- 


a) Prooop. lib. L 
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bey auch kluger und gelehrter Fürſt, (deſ⸗ 
ſen er und Gedächtniß billig mit 
Lorbeer- Zweigen ſollte umflochten werden, 
wenn er diefelben nicht mit unfchuldigem 
Blut, und zwar fiirnemlich def Symmachi 
und Boethii, aud) bejprengt hette) Todes 
verbliechen, begunnte gleich das Glück 
bey den Gothen den Krebs zu gehen. Das 
Reich fiel erjtlich auf den jungen Prin- 
gen Athalaricum und deffen Mutter Ama- 
lasuentam, eine Fürftinn jehr hohes Gei— 
—* hernach aber auf Theodahatum, dej- 
en Undandbarfeit und Nachläſſigkeit den 
Keyſer Justinianum gereitst, die Gothen 


gebreien. zu befriegen. Nach Theodahato, der bald 


zu Anfange der erhabenen Fehde mit Tode 
abgegangen, jennd im Regiment gefolgt 
Bitigie, Theodibald, Araricus, Totilas 
und Teja. Diefe Könige wurden viel Jah⸗ 
re lang, durd; die zween tapffre Feld— 
Dberften Justiniani, Belisarium und Nar- 
setem, immerzu befochten, daben zwar das 
Glück dann und wann abwechſelte, und 
—— ſonderlich der letzte König über alle 
aſſen ritterlich fochte, doch aber zuletzt 
der Gothen Sache zu Grunde ging. 
Indem nun diß Kriegs-Feuer zu bren- 
nen begumnte, und die Gothen von dem 
Keyſerlichen General jo warm gehalten 
wurden, erblicten die nechſt umberligende 
Länder bey einer fo heller Waffen-Flamm 
gute Gelegenheit, das Joch abzuwerffen, 
welches auch die Gothen ſelbſt wie Aga- 
thias meldet, zum Theil gern gefchehn lieſ⸗ 
fen, a) in Betrachtung der groffen Gefahr, 
welche ihnen diefer entzündele Krieg auf 
den Hals jeilete, weil fie dabey nicht zu 
Behauptung der Glori und Erweiterung 
ihrer Bereichafft über fremde Yänder, jon- 
bern nunmehr für Italien, welches fie für 
ihr Vaterland achteten, ja für ihre eigene 
ar — * Ichten, und felbige 
u ihr gantzes Vermögen anñ— 
—* müſſten. —7 ſie wol ge⸗ 
ehn, daß die Wenigſte von denen ihnen 
bißhero unterwürffigen Völckern durch 
ihren nunmehr ſchwachen Zaum ſich wür⸗ 
den halten laſſen, wie denn nicht leicht 
ein Gezwungener freywillig gehorcht, 
noch mit ſeinem Bezwinger gleiche Fl 
anzutreten begehrt, daferrn ihn feine Furcht 
dazu nöthiget, ſolchem nach nicht verhin- 
dern haben wollen, noch fünnen, daß fie 
fich entweder unter andrer Potentaten Bot» 
mäfjigfeit begäben, fonderlich der Frän- 


a) Vid. Agath. lib. I. 





ckiſchen, als welchen fie ohne dem nun 
gute Worte geben und diejelbe zu Freun⸗ 
den halten mufften, oder auch ein Jed— 
weder ihm felbiten Naht und Sicherheit 
ichaffte, jo gut er fönnte. 
Diejenige aber, jo aus Dalmatien nadı 
Müfien zu ihren Stamm + Verwandten 
eflohen waren, haben unter ihrem neuen 
Könige Totila, im Jahr Ehrifti 542 ein 
neues Kriegsheer aufgebracht, und damit 
annonien, Japydien durch heuer umd 
Schwert verwüſtet, welches unjer Yatei- 
nifcher Chronift für eine Anzeigung achtet, 
daß die Yangobarder & der ‚Zeit ſchon 
ihr Regiment biß in Crain fortgepflangt, 
und vielleicht auch furk zuvor Japydien 
den Griechen entrifien haben. So man 
aber der Feder, Procopii nachgehen wollte, 
wäre ſolches meines Bedundens noch nicht 
Zee Denn fo die Carni, deſſen 
richt nach den Gothen nicht länger, 
biß daß diefelbe mit dem Römiſch-Grie— 
chiſchem Keyſer Auftintan zerfallen, und 
ihrer Staat auf die Degen-Spige ftellen 
müſſen, Gehorſam geleiftet, fondern von 
ihnen abgefallen, dürffte wol fait unver 
mutlich ſcheinen, daß damals Erain und 
Japydia allbereit in der Yangobarder Hän- 
den geitanden. 
eil aber dennoch aus dem Paulo 
Diacono erfcheint, &) daß die Yangobarder 
Anno 568 Pannonien quitirt und in 
Italien gegangen, nachdem fie das erite 
zwei) umd vierkig Jahre lang mit Ge- 
walt bejeffen ; jo müſſen fie es umjtrittig 
auch Anno 542 fchon in Beſitz gehabt, 
und Anno 526 es bezogen haben, eben 
in dem Jahr, da König Theodoricus ge- 
ftorben. Und müfjte diefer Rechnung nad 
vorangeführter Velserus Procopi Rede, 
nemlid; daß die Carni und Noriei den 
Gothen mut gehorchet, biß der Krieg an- 
gegangen, zumweit ausgedehnt haben, indem 
er fie dahin verjtanden, als ob damals 
diefe Länder von den Gothen freywillig 
wären abgewichen, da doch Procopius 
vielfeiht nur bloß foviel damit an- 
deuten wollen, daß fie damals den Go— 
then aus den Händen entfallen ſeyen, 
welches einen wie den andren 
wahr bleibt, wann e8 gleich durch Ein- 
nehmung der Yangobarder gejchehen. Oder 
es müfjte Procopius, indem er die Carnos 
nennet, allhie die Pannonier nicht mit 
meynen. Welches aber nicht leicht zu ver- 


)Lib. 2.01, &6 7. 


deß Landes Erain. 





muten, fintemal Erain dazumal ein Theil 
oder Anhang Pannoniend war. 
Nachdem der letzte Gothifche König in 
Italien, der Teja, in der Schlacht unge: 
fommen, welches im fünff Hundert zwey 
und funffzigitem Jahr Chrifti ſich be- 
geben, hat d4 war der Reit auf Hoff- 
nung, an den Frantzoſen und Aleman— 
niern einen Rucken zu haben, wiederum 


— 


eydig gebrochen, ſich aber ſelbſten nur 
dadurch vollends zerbrochen. Denn hierauf 
hat bemeldter Feldherr ihnen Italien zu 
enge gemacht, und fie gäntzlich hinaus ge⸗ 
trieben im Jahr Chriſti 555 ; da der Go— 
thische Krieg ein Ende genommen, nem- 
Lich dr Gabe nad dem Tode Tej®, ihres 
legten Königs in Italien, wofür die Bay- 


und die von dem fieghafften ' 
enferlicheım Feld-Marſchall Narjes ans | 
genommene | ragen meyns | 
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fer aufgeopffert, Ende, jegen ; wie gerühinter 
Velserus erinnert. @) 

Weil aber vorher unter dem Totila die 
Gothen fehr ſtarck aufgezogen und and) 
Rom geruinirt, jo kanns demnad endlich 
noch wol geglaubt werden, daß fie audı 
Pannonien F aufs wenigſte ein Stück 
davon) und auch Japydien durch gehe 
und überall ihren Sporn⸗Streich oder pr 5 
Schlag und Trab mit Afche oder Blut 
dofelbit gezeichnet, es fer gleich den Lan— 
gobardern lieb oder leid geweſt; oder die 
Yangobarder müſſten etwan nur einen ge- 
wiffen Theil von Pannonien, nemlich 
Erain, um jelbige Zeit annoch befeflen, 
das übrige aber, nebſt Japydien, unter 
Revferlichen Schutz fid) begeben, und den 
Gothis gleich nad) dem Tode Königs Die- 
terich® den Tribut verfagt haben, daß her- 
nad, König Totilas ſolches, ala die Go— 


then wiederum zu Kräfften gefommen, 
mit der Verwüſtung gerochen, 


a) Lib. 8, Ber. Boicar. fol, m. 97. 
— ee — 
Das XI. Capikffel. 


Von den Langebartern, als achten Einwohnern 
deß Landes Crain. 


Knhalt, 


Die achte Einwohner in Crain fepnd Hangobarder geweſt. loher diefe folchen 
Namen bekommen, Ürfprung defs Hamens der Stadt Bart. Ber Kangobarder 
erfier Ham, Aus welchem Jande fie zum erſten hergekommen. Beweg- Ürfache 
der Tangobarder zu ihrem Auszuge. Ihre erfie geldd-Züge. HAamkündigung der 
älteften Kangobardifchen Bönige, und ihrer Briegs-Verrichtungen. Tugend hkrönet 
auch die Hidrigen. Mann die Buren-Binder Glück haben. Hur fchüttet fieben 
Binder auf Eins aus, Buren-Bindlein wird aus dem Wlaffer errettet, und Jan-— 
gobardifcher Bönig. Schlägt die Bulgarer. Briegs-Ürfach zwifchen den Herulern 
und Sangobardern. Stichel- orte gebären Mord und Blutflürtzungen. Frieg 
der Beruler und Fangobarder. Defs Berulifchen Hönigs vermeffene Sicherheit. 
Beruler werden aufs Baupt gefchlagen. Sehen den Flachs für Winffer an. In- 
nerliche Zwiefpalt der Kangebarter. Die Zangobarder und Gepide werden mit- 
einander aufſtöſſig. Printe Zlboinus fiegt ob im zwenten Bampfe. Sonderbare 
Gewonheit am Hangobardifchen Bofe, dafs der junge Brintz nicht begm Unter an 


Balv. V. Bud. 2 


eriſche Seribenten irrig das vierzehende 
oder funffzehende Jahr nach diejes Königs, 
der ſich für das Gothifche Weſen jo tapf- 
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der Eafel fitzet. Printe Zlboin mufs von der Gepiden Bönige fich bewehren laffen. 
Kangobarder werden mit ihren Bniebändern verfpottet. Bedlichheit defs Gepidifchen 
Honig. Alboinus vertilgt die Gepider bifs auf den Grund. Die Bunnen fliehen 
ihm ben. Namen der nachfolgenden Xangobardifchen Äönige bepm Diacono. 
Zurtzer Bericht von den Zeiten der Hangobardifchen Heerzügen. Zangobarder 
beziehen das leere Yand der Bügen. Sie hlopffen die Gepidas. Brechen ein in 
Pannonien. HYehmen Orain und Iapndien ein. Gehen nach Italien. Wie lange 
fie Italien inn gehabt. Kriaul mufs Zangobardifch werden, und bekommt den 
Gisulph zum Herteog. rain wird von Fangobardern bewohnt. Ob damals all- 
bereit Sclaren in Crain gewohnt? Die Zangobarder verlieren Italien. Marum 
ben den Tangobardern der offentliche Quell eingeführt? Brenerlen Hülle, darüber 
man anfangs das Buelliren verhengt hat. Ülnfchuld der Höniginn wird durch 
einen Buell verfochten. Kongobardifches Bampf-Becht wegen bezüchtigter Hureren 
und Ehebruchs. Gefecht zweener Brüder um die Regierung. Zweifelhaffte Zahlung 
ward durch einen Duell liquidirt. Straffe oder Quell deffen, der einen Andren 
für einen Coyon gefcholten. Vormalige Beflraffung der Schimpff-Morte ben den 
alten Schweden. Awep-Bämpffe der alten Gothen in Schmäh-Bändeln. Anfalt 
der Zangobardifchen Quellen. Waffen der Bämpffer. Die Gefährten und Bep- 
fünde defs Uampffs. Befchlufs defs Kampffs. Zwenhämpffe waren vormals allen 
Völchern gemein. Keyſer Beinrichs defs Vierdten Erbielung zum Quell. Den 
Oerleumder defs Bepfers holt der Teufel. Krauen-Schänder mufs duelliren, bleibt 
auf dem Platze, und wird nach dem Tode gehencht. Kotharis Harodi Undanck- 
barheit gegen feiner Gemahlinn. Xangobardifche Könige ſelbſt wünfcheten den 
Awenhampff abzubringen. Der auch in Päpflichen Bechten veworffen wird. Groſſer 
Ünterfcheid zwifchen den vormaligen und heutigen Quellen. &nfinnigheit der heu- 
tigen Quellanten. Türcken haffen das Quelliren. ürchifcher Sanchiac mufs um 
bloffer Zuft willen zum Duelliren ins Gefängnifs gehn. 


* dem Schluß vorhergehenden | Die meiſte Geſchicht-Federn ſchreiben 
a Capittels haben " die Lan⸗ | diefem, der Yongobarder (oder Pangebarter) 
gobarder in mt — mit | Namen, den langen Bart — für 
#5 eingemengt ; von denjelben mij- | einen Vater oder Urfprung zu, und foll 
Auen. fen wir in diefem folgendem | Tangebardi eben foviel gejagt feyn, als 
OFA7; nun weiter handeln, nachdem | die Sangtice oder Yan —* Fente. 
* wir gemeldet, wie die Gothen aus! Es wollen Etliche au amen der 
= Bannonien, Kärndten, Crain, | Bommerifchen —— * Pier den Lan · 
Illyrien und Italien gantz verdrungen, gebardern herleiten; welcher doch glaubli— 
und alſo dieſen Langobardern in foldem | q cher von dem Fiuß Bardo oder Bartze, 
: Glücs-WWechiel ihre —— zu nf — der bey ſelbiger Stadt zum Meer eintritt, 
Die tiger Nachfolge hinterlafjen. Denn dieje | herfommt. Bertius af bedunden, 
Emden — eynd 34 — an es ſey nicht unglaublich, daß die Lan * 
el⸗ 













fenmb biegan. denen Orten, wo die Gothen barden ia ihren Namen aus dem 
bigen Fluß Bardo geisörfft Man — * 
auch Ihrer, die den Namen von den He 
leparten, womit dieſes Vold vor —* 
häuffig bewehrt geweſt, herziehen. Weil 
m | aber die zwo vordre Syllben Lange oder 
Longo ſolcher dreyfachen Urfpringlichkeit 
nicht mitein — — werden kann, ſeynd 
"andre der Meynung, der Nam fey von 


f 9 Ber auch in der 


ahren geworben, Weßwegen wir fie Sein 


vl Beier deffelben, und zwar für die —* 
* gleichfalls erlennen müſſen. 


Erfier Ram 
ber Zange 
barten. 


deb Landes rain. 
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offem Gezird oder 
Lande, fo diefe Bölder bewohnt haben, ver- 
anlafit worden, weil folches Yand vor an- 
dren wolgebaut, und ein guter Getreid⸗ 
Boden geweit, jo die Teutjche Bau-Erde 
nennen. a) 


Aber die allererfte Se ift ohne 


dem Jangen und 


Zweifel die gewiffefte, nemlich von den 
angen Bärten. Denn diefelbe hat einen 
Langobardifchen Scribenten felbft. nemlich 
Paulum Diaconum, zum Zeugen. Welcher 
berichtet,man habe diefeBölder allererft nad) 
ihres Königs Cungindi Erwählung Lango- 
bartos oder die Yang-Bärter benamſt, da 
fie font vorhin die Wineln geheiffen. 5) 

Denn fie lieffen ihre Bärte unabge- 
fchoren immerhin wachen, daher ihnen 
endlich auch diefer Nam erwachſen ift. Wie 


a) Werdenhagen part. 3. R. Hanseaticar, c. I. 
0. 29. 


dann auch Strabo etlicher Völcker in Aſia 
gedenckt, welche - langen Barts wegen 
Mexgoröyors» die Yangbärtige genannt wor⸗ 
den. ©) Daß au andre Teutfche Völ- 
der lange Bärte getragen, Iehret ung der 
Schreib⸗Griffel Taeiti, indem er von den 
Chattis oder Heffen, und auch theils an- 
dren Teutſchen mildet, fie hetten den 
Brauch geführt fobald ihnen der Bart ge- 
wachfen, fie ein Gelitbve gethan, Bart und 
' Haar eher nicht abzufürken, bevor fie ei- 
nen Feind erlegt. d) 
Welcher Enden diefe Völder ihren er- 
ſten Sit gehabt, bevor fie nad; Panno— 
nien und Italien gelangt, davon wird 


| gleichfalls unterfchiedlich gefchrieben. Erſt⸗ 
gedachter Paulus Diaconus beygenamt War- 





b) Paulus Diacon. li, L ec. 9 
e) Vid. Strabo ib. II. in Germania. 
d) Taecitus 
21* 
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nefridus giebt vor, fie jeyn von der Ins 
fel Scandinavia heransgezogen. @) 

Diefem Ausſpruch Sigbertus nach⸗ 
9 n, ſamt andren Seribenten der 
Mi 


ttel⸗Zeit. Welche aber Cluverius alles | d 


ſamtlich corrigirt, und dafiir hält, War- 
nefridus habe hierinn dem Jornandi wollen | 
nachfolgen, der — den GothenScan- 


dinaviam zur älteften Heimath zugeeignet. 
Er hingegen behauptet, daß die Yangebar- 
der feines aus Scandinavia, das ift, 
weder aus weden noch Norwegen oder 


Finnland hergefommen, fondern theils über 
der Elbe wo die alte Marck Brandenburd ſamt 
der Helffte von der Grafſchafft Dannen- 
berg ligt, theils in der Mittelmard und 
an etlichen Orten dei Stiffts Magdeburg 
zwifchen denen Böldern, welche zwifchen 
der Elb und Oder bi and Meer geſeſ—⸗ 
fen, ihre Behaufung gehabt. 

Und hierinn fcheinet Chuverius Recht 

haben. Denn ob man gleich gedenden 
offte, weil Paulus Diaconus jelbjt ein 
geborner Pangobarder geweſt, werde er das 
von die befte Nachricht gehabt haben, will 
doch Hieraus ein Irrtum an ihm erfannt 
werden, daf er ausgiebt, fie wären um 
die Regierungs+ Zeit Keyſers Theodosi, 
aus gedachter Inſel Scandinavia daher 
gezogen, welches leichter zu gläuben jtünde, 
wann er fochen Auszug etliche Hundert 
Jahre vorher hette gefetst. Denn man findt 
die Namen der Yangobarder fchon beym 
Strabone 5) Suetonio c) Vellejo Pater- 
culo d) und Ptolomso. Strabo zehlet fie 
zu den alten Schwaben, wann er ſpricht: 
„Die Nation der Suevorum oder Schwa- 
ben, ift am geöff ‚ als welde vom 
Rhein bif an die Elbe reicht. Ja es wohnt 
ihrer ein Theil auch jenſeit der Elbe als 
die Hermunduri und Yangobardi. Und 
diefe zwar ſeynd anjetzo zum andren Ufer 
hinüber geflohen.” Die Urſach folder 
Flucht entdedt Paterculus, nemlich, da 
der Anzug be Römischen Kriegsheers 
unterm eralat Tiberii, der aa 
Keyfer worden, fie dazu gedrungen. 

Cornelius Tacitus weiß von den Lon- 
gobardis gleichfalls zu fagen, und rühmt 
fie in Dielen orten: Longobardos pau- 
eitas nobilitat, quod plurimis ac valen- 
tissimis nationibus eineti, non per obse- 


a; P. Diacon. de Gestis Longobard. lib. I. e. 2. 
b) Strabo 1. T. 

c) Sueton. in Ootavio Augusto, 

d) Patore. lib, 2. 


und ältehen Einwohnern 


quium sed preliis ac periclitando tuti 
sunt. „Die Yangobarder werden durch ihre 
geringe Anzahl mt, weil fie, ob fie 
gleich mit jehr vielen und mächtigen Böl- 
ern umgeben jeynd, dennoch ihre Sicher 
beit nicht durch Infinuirung und Dienft- 
willigfeit, fondern durch fühnes Wagen 
und Schlagen (oder Treffen) erhalten. 
Durch ſolche umligende ftarde und ge- 
waltige Nationen, veritehet er die Sem- 
nones, Hermunduros, Cheruscos und die 
fiebenerleyg Teutiche Bölder, jo unterhalb 
den Yangobardern zwijchen der Elb und 
Oder fich erbreiteten, und ein Corpus 
unter ſich formirten, hernach auch die Bur- 
gundiones. So gedendt derjelbige Tacitus 
auch, daß der Cheruscorum König Italus, 
nachdem er von den Rebellen geſchlagen 
und vertrieben, durch der Yangebarter Hülffe 
und Bermöglichfeit wieder zu feinem Reich 
gefommen. ©) 

Diejem nad müſſte der Langobarder 
zu aus Scandinavia jchon gar lange vor 

. Cesaris Zeiten geichehen jeyn, und 
nicht allererft zu Keyſers Theodosii, wo⸗ 
von fich aber weder in alten noch jün- 
* eſchicht⸗Schrifften einige Nachricht 

ndet 


Wann ic; aber gleihwol dem Taeito 
auf feine erit-erzehlte Worte wol merde, 
da er nemlich jagt, daß die Yangobarder 
in Betrachtung ihrer geringen Menge und 
dabey Kitterliden Erwehrung feindlicher 
Anfechtungen berühmt jeyen, will mir 
faft glaublich jcheinen, es müſſen zu Key— 
ſers Theodosii Zeiten diefe Völcker mit 
einem groffen Anhange andrer umligen- 
der Voͤlcker verſtärckt jeyn, fintemal fie 
art mit ihrer Zahl allein fo viele und 

e Länder, und zwar fo wol von den 
Meeitboren Gothen, als auch von den Rö- 
mern fchwerlich würden erjtritten haben. 
Unter ſolchem groſſen Anhange dörffte 
aljo wol vielleicht eine Menge Volds aus 
Scandinavia ſich befunden haben, welche un- 
ter dem Namen der Yangobarder mit fort- 
gegangen. Denn e8 feynd damals ſchon vor- 
ängit die Nordiſche Schiffe nach Teuticd 
land gefahren, und die nordiſche Völcker 
zu fernen Feldzügen nicht faul gemeit, 
wann fich ihnen eine Hoffnung, Ehre und 
Güter dadurch zu gewinnen, gezeigt hat. 


- Denn weil gleichwoi Diaconus jelbft ein 


borner Yangobarder geweit, wird er 
hwerlich feine Yandsleute unbefragt ge 


e) Taeit. lib. 11. Annal, c. 16. 


de Landes Crain. 
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lafjen haben, von wannen ihre Vor⸗El— 


tern bergefommen? Da dann vielleicht 
to von gebornen Scandinaviern | 


manche, 
entſproſſen, ihm mögen fürgekommen ſeyn. 
Doch ſteht auf ſolches Vielleicht nichts 
Gewiſſes zu ſchlieſſen, und iſt nicht ohn, 


daß folder Anhang auch wol in andren | 


Teutichen Völdern kann beitanden ſeyn. 
Unterdefien bleibt diß feit und unumſtöſ⸗ 
fig, daß der Pangobarder eigendlicher Sig 
anfangs an bemeldten Nider-Teutſchen 
Dertern geweit. 

Die berühmtejte Hiftortenfchreiber unter 
denen, jo ed mit dem Diacono halten, 
zeigen zweyerley Urſachen an, warum 
dieſe Völder der Inſeln Scandien (mie 
fie von Etlichen aud, genannt wird) am 
Teutſchen Meer zum dritten Theil unter 
ihren Hauptleuten und Anführeren Ibor 
und Aigon (var ift ſonſt ein Denne— 
märcifcher Nam, und für Aigon lieſet 
ınan beyım Diacono, Agio) andre und 
fremde Sike aufzujuchen, ausgezogen. 

Etliche, darunter auch P. Lombardus 
fprechen, die übergrofje Menge deß Volcks 
habe fie gedrungen, einen Theil deſſelben 
von ſich — zu ſchaffen, weil durch 
den Gebrauch mehrer Eheweiber, als eines, 
wie auch aus fonderbarer Influentz dei 
Himmels fie ſich unglaublich gemehrt, 
und aljo alle in ihrem Lande nicht er— 
nähren können. 

Andre, zumal die Däniſche Geſchicht— 
fchreiber, fonderlich Saxo Grammaticus, «) 
geben es auf eine groffe Theurung, fo 
aus einem Mißwachs erwachſen, doch 
mehrentheils durch die Einwohner ſelbſt 
verurſacht ſey, indem ſie deß Gerſtens 
und anders Getreydes mit vermeſſenem 
Vorſatz zum Bierbrauen einen allzu grof- 
fen Vorraht haben aufbehalten wollen ; 
daher die Andre der Hunger gezwungen, 
fih an fremde Oerter zu begeben. 

Es jey nun gleich aus freyer Will 
führ, oder aus Noth geichehn, jo iſt ge- 
wiß (mach Diaconi Borgeben), daß fie von 
eritbemeldten beyden Heerführern und Ges 
brüdern dazu angereist; und berfelbigen 
ihre Mutter Gambana, eine tapffre und 
behertste Frau, bat ſolche glimmende Be- 


gierde ferner aufgewehet. Den eriten Zug 


haben fie auf Scoringa gethan, und da- 
jelbit die Wenden überwunden. Von 
dannen jeynd fie in Mauringen, darnach 


in Grünland (wie Haxo audgiebt), und 


" a) Saxo Gramm. lib. 8. 


endlich, nach Diaconi Bericht, 6) in Rügen 
— 

achdem beſagte zween Brüder Ibor 
(oder Iwor) und Aigon geftorben, ward 
dei Aigons Sohn, Agelmond Eungind, 


zum Könige erwählt; unter welchen fie 


egen den Aufgang gezogen, und mit den 
ulgarn Eins gewagt. Sie wurden aber 
übel empfangen, und ihnen die lange 
Bärte dermalfen geichoren, daß Kinn und 
Hälfe in groſſer Menge mit drauff gingen, 
und ihrer ein guter Theil jamt dem 
Könige ind Gras beiffen er Wie es 
denn nicht unbillig, dag ein Solcher ver- 
liert, der gewinnen will, was ihm Rechts 
wegen nicht gebührt. Wider ſolches Uns 
gie jchiene das Rahtſamſte, einen tapffren 
Mann zum Königlichen Ober-Haupt zu 
wählen, deijen Verſtand und Großmiütig- 
feit ihnen das widrige Glück verbeffern, 
und von der Niderlage wieder aufrichten 
mögte. Hiezu dunckte fie, wäre Niemand 
eſchickter al® Lamiso, unter welchen das 
D-Spiel hinfüro hoffendlich nicht mehr 
auf ein Lami fo hinaus gehn, fondern 
jegen, und gleichwie jein Nam nad; Ber- 
—— einiger Littern einen günſtigen 
Sonnen-Stral auf das Nidrigſte ver— 
ſpräche (Sol ima!) alſo auch dieſer Hel— 
denmütige Mann ihre ertuncklende Acht⸗ 
barfeit, durch den Glantz feiner tapffren 
Anfühung wiederum erleiuchten, und * 
zu Bodem geftürttes Weſen und tie 
gefundenen Mut wiederum erhöhen follte, 
Man ſpricht: „Hurensflinder (und Ba- 
ftards) haben Glück!“ Und das wird nicht 
jelten von der Zeit bewehrt. Denn folches 
entjtehet nicht aus der Unzucht ihrer El⸗ 
tern; jondern weil ſolche unehliche Kinder 
vielmals die Schande ihrer Geburt durch 
eyfrigen Tugend⸗Fleiß, Mut und Geſchick⸗ 
Lichtert auszulefhen, und ihnen jelbiten 
durch rühmliche Conduicte (oder Wolver: 
halten) eın Ehren»Licht anzuzünden, bes 
mühet jeynd, wird ihnen das Glück ge- 
neigt, und jteht ihmen gern zur Seiten, 
Wiewol auh Manche hernach ven Mut 
erheben, und ſich gar zu hoch Schwingen 
wollen, dariiber fic dann das Glück ihnen 
in einen Strid verwandelt. Auffer ſolchem 
ernſtem Tugend⸗Fleiß wird fein Huren» 
find gedeyen, jondern es bey dem Spruch 
verbleiben: „Die Kinder der Ehebrecher 
gedeyen nicht, und der Saam aus un— 


") Paul. Diacon. lib. 1. o. 19, 


* 


die Glücks-Sonne den Gunſt-Blick ver ai zu 


Bann bie 
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vechtem Bette wird vertilgt werden.“ a) 
Denn bey denen unehlichen Kindern, die 

ihren leichtfertigen Eltern nicht nohfolgen, 

noch ſich ber (one a mag us 

gend ergeben, findt fo einen Abſatz; 

wie das Erempel def jtreitbaren Heldens 

Jephthah, und Alerander dei Großen 

zeugt, denen Gott Glück und Sieg ger 
geben, und jenen wider die Kinder Am- 

mon, 5) diefen wider die Perfer, Edomiter 

und andre Heiden gerüftet. ©) 

Jedoch obgleich Bott ſolchen, die, nach— 
dem fie in Unehren erzeugt worden, fü 
ſelbſt she dur; Tugend und ritter- 
liche — gleichſam von Neuem 
gebären, legitimiren, und —* machen, 
offt den Glücks⸗Wind in zeitlichen Dingen 
a läſſt, gedeyet ihnen dennoch alles 
Glück endlich, zum Unheil, woferrn ihre 
Tapfferfeit nur auf eitle Glori zielet, 
oder zur Unterdrudung andrer Leute fich 
anfpornet. Und obgleich * eigenen 
Perſon ein beharrliches Wolergehen von 
oben verliehen würde, entdeckt Gott den— 
noch auf andre gewiſſe Maſſe ſeinen Miß— 
fallen an ihrer befleckten Erzeugung und 
ihrer Eltern —— Thorheit, indem 
er fie mit feinen Kinds-Kindern jegnet, 
noch ihr Geſchlecht ins zweyte oder dritte 
Glied fortftammen läſſt, fondern erfüllt 
die Nede deß Weifen an ihnen: „Was 
aus der Hurerey gegflantzt wird, das wird 
nicht tieff wurkeln..“ «) Davids Kind, 
fo mit der Bath Seba Ehebrücjig erzielt 
war, jchlug der Herr, daß es jtarb. Jeph— 
thah hatte nur eine einige Tochter, und 
—— kein Kind mehr; und von derſelben 
unnte er auch lein Kinds-Kind ſehen, 
denn ſie ward ſeinem Gelübde gemäß ge— 
—— oder wie andre Theologi, ſowol 

ömifch-Eatholische als auch theils Evan- 
güifde es in zu einer ewigen 

ngferjchafft ergeben. Alexander Magnus 
muſſte ohn Erben, und dazu Selber in 
feiner beiten Alters-Blühe Ferben. Nichts 
dejtoweniger hat auch dieſes bißweilen 
aus Gottsbefandten Urſachen eine Ercep- 
tion; aljo daß, wiewol nur felten, gante 
Bölder, aber feine gläubige, aus unreinem 
Bette entiprofjen. 

Unterdefien wird obgeſetztes Sprichwort, 
daß Hurenfinder Glück haben, wann fie 
mer ein ehrliches Gemüt haben, und 
und ſich darnadı anfchiden, durch def 


a) Bapient. 3. B) Judic. II. 
e) Jerem. 40. V. 19. d) Sup 3. | 





V. Sud. Don dem alten älteflen nnd Einwohnern 


Lamiso, von welchem wir oben zu reden 
angefangen, Erempel bejtetig. Er war 
von einer gemeinen M ausgeſchüttet, 
wie ein Hundlein von einer Zucken, doch 
noch übler von der Schleppen und Raben» 
Mutter egt, weder die junge Hunde 
von ihrer Mutter. Denn die loſe und 
untreue Schleppe legte ihn in einen Fiſch⸗ 
Teich hin, und ging davon. Als aber der 
König ungefähr vorüber ipatirend, dei 
armen bingeworffenen Kindes anfichtig 
wurde, welches vorn im Wafler, wo es 


ch gar jeicht, mit Händen und Füſſen arbei- 


tete, um fich zu erretten, ftredfte er dem⸗ 
jelben jein Schäfflin zu, welches es er- 
ge, fi daran hielt, und alfo aus dem 

ſſer gezogen ward, daher mans Lamiso 
geheifien. 

Alſo wird diß von theils Italiänifchen 
Historieis bejchrieben. Diaconus aber nen- 
net ihm nicht Lamiso, ſondern Lamissio, 
und jchreibt, feine Mutter, die Hure, habe 
auf ein Mal fieben Kinder geboren, und 
diejelbe alle miteinander in den Teich ge 
worffen , welches auch nichts Unmöglichs 
fey, fintemal man in den Geſchicht⸗Schriff⸗ 
ten finde, daß ein Weib neun Kinder 
auf Eins zur Melt gebracht, welches 
gantz gewiß jonderlich bey den Aegyptern 
geſchehe; der vorüberreitende König habe 
bey Erblidung ſolcher im fier wim- 
melnden Kindlein das Pferd angehalten, 
und mit ausgerecdttem Speer die Kinder 
hin nnd wieder gefehrt; als nun eines 
unter denjelben mit feinem Händlein die 
Pante angefafit, habe er fich darob ver- 
wundert umd gejagt, aus ſelbigem Kinde 
dörffte was Groſſes werden; weßwegen er 
auch gleich befohlen, man follte es heraus 
nehmen, und einer Ammen übergeben, 
daß fie e8 mit allem lei follte aufer- 
iehen ; und weil er diß Kind aus einem 
Sieht, der in Pangobardiicher Sprach 
Lama hieß, holen foffen. jey von ihm 
dafjelbe Lamissio benamft worden. 

Dieſes Kind nahm ſowol an Leibs- 
ala Gemüts- Kräfften trefflih zu, lieh 
ein unverzagtes mannhafftes Hertz bliden, 
und erzeigte ſich nach Erreihung männ- 
licher Stärde wie ein tapffrer ftreitbarer 


* Welches dieſem Lamiso ein ſo hohes 


nſehn unter den Yangobardern erweckte, 


daß fie ihn, nachdem ihr König umge- 


fommen, für den allerwürdigſten achteten, 
den man an def getödteten Stelle müſſte 
wählen. Im ni Vermutung fie fich 


Schlagt die 
Bulgarn. 


deß Landes Erain. 
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auch nicht betrogen. Denn als Lamiſo 
König geworden, erzeigte er fich nicht lahm, 
das erlähmte Glück feiner Unterthanen 
wieder fortgängig, läuffig und wolfährig 
zu machen, Er Prifchte fe auf zu einem 
neuen Verſuch wider die Bulgaren ; und 
weil feinen Langobardern über der erlit- 
tenen ſchweren Niderlage das entfallene 


noch in den Schuhen (fo zu reden) 


ei bemiühete er fih beydes mit Worten 
und Erempel dafjelbe ihnen wiederum 
von dem Füſſen in die Fäuſte, von dem 
Rucken in die Bruft zu verfegen ; zumal 
da es vom Friſchem zum Treffen fam. 
Denn da wollten fie anfangs micht vecht 
angehn, ald die deß vorigen Schredens 
noch nicht gar vergeifen, und anjetzo dies 
jenige vor * ſahen, welche ihnen den- 
ſelben hatten eingejagt; darum es auch 
wenig fehlte, daß fie nicht gleich durch— 
gingen, um ihre lange Bärte den breiten 
Scheermefjern def Feindes flüchtig zu ent» 
iehen. Als aber ihr neuer König Yamifo 
Klee fpührte, zeigte er ihnen durch fein 
Erempel, da man den Sieg nicht hinter: 
fondern vorwerts, nicht durch abweichen, 
fondern duch zuftreichen; nicht auffer, fon: 
dern unter den Feindlichen Spieflen und 
Schwertern erwerben müſſte, rief ihnen 
zu, fie follten ftehen, und refolut anfegen, 
und tratt damit zugleich ind erjte Glied, 
vorn an die Spike, um durch ſolchen 
Brenn-Spiegel —* Selbjt:Verhaltens 
in ihnen den erlofchenen Mut wieder zu 
entzünden, und gegenjeit3 den feindlichen 
zu verzehren. Hiedürch bejchämte der ſtreit⸗ 
bare Lamiso die Seinigen, machte fie lahm 
gu Flucht, und geflügelt — behertztem 
nfall, alſo, daß ſie den Bulgaren tapffer 
auf die Haut griffen, und einen harten 
Haupt⸗Streich verſetzten; welches ſie nicht 
allein zu Uberwundenen, ſondern auch zu 
Knechten, und aus Schwert- führern zu 
Joch trägern machte, 


Nach dem Lamiſo hat König Lethus 
regiert, und zwar eine lange Zeit. Dem 


Letho folgten Ddeochus, (oder wie es beym 


Diacono lautet, Gildeochus) Ildeocho aber 
Gedeochus ; welcher die Rilgen vertrieb, und 
in jelbigem Sande ein gewaltiger Herr 
blieb, bit über ihn der Tod Gewalt⸗und 
fein Sohn Clephon (fonjt beym Diacono, 
Clafio genannt) das eich befam. Nach 
dieſem tratt Thatus ins Regiment. Der: 
felbe Thatus that tapffre Thaten, fiel die 


Heruler an, und zwar beydes mit mehrerın | 


Ernſt und Glück als fein Vater. Denn 

er hat fie durch ein blutiges Treffen ſowol 
aus dem Lande als Felde geichlagen, und 
ihnen folche Niderlage — den Tod ihres 
Konigs vergröſſert. 

Wovon dieſer Krieg ſich angeſponnen, 
wollen wir kürtzlich dem Leſer eröffnen 
und zwar aus der Feder Diaconi. 

Die Langobarder und Heruler befchlof- 
jen, eine Alliantz miteinander aufzurichten ; 
deßwegen ging dei Herulifchen Königs 
Rodulfi (Rudolphi) Leiblicher Bruder zum 


Könige Tadone (oder Thato) in Geſand- bar 


ichafft, und brachte die Sache zum Schluß. 
Als er nun wieder heimziehen wollte, ging 
der Zug vor dem Pallaſt der Königlichen 
Tochterdtumetrud vorüber. Welche forſchte, 
wer derjenige wäre, der ein fo prächtiges 
Gefolge zur —— hette? Und als 
man ihr antwortete, * Rudolphs 
Bruder begäbe ſich nach abgelegter Ge- 
ſandſchafft wiederum auf die Ruckreiſe; 
' Sie ſchickte Einen hin, der ihn einlüde, 
ihr die Ehre zu thun, und einen Trind- 
Becher von ihrer Hand zu empfahen, Er 
verfügt fich zu ihr Hin mit einfältigem 

erten. Da fie ihn nun fahe, verachtete 

ie ihn, weil er gar ein Heine Männ» 
fein war, und verhönte ihm mit fo ſpötti— 
fchen Stichel-Worten, daß die Umſtehende 
drüber lachen muſſten. 

Sole Beihämung und unhöfliche 
Berhönung verdroß ihn; daher er diefen 
Schimpff behände mit folcher Wiederrede 
vergalt, fo ihr die Nöte ins Geſicht trieb, 


'alfo, daß fie vor Schaam nicht wuſſte, wo ” 


fie ihre — ſollte, ohn allein 
auf eine meuchelliſtige Rache; ſintemal 
ſie innerlich darüber — erboſet 
und einen tödtlichen * wider ihn ge⸗ 
faſſt, doch denſelben nicht wie ein Teutſches, 
fondern weljches leiſes Schieß-Pulver, das 
ohne Knall und Schall heimlich tötet, 
auszulaffen beichloffen. 

Diefes böſens Vorhabens verſteckt fie 
ihren Gifft unter dem Wein freundlicher 
Geberden, giebt ihm ſchöne Worte, nöthigt 
ihn auch niderzufigen und zwar aljo, daß 
er den Rucken gegen einem offnem Fen— 
ter in der Wand wenden muß. Welches 

enter fie mit einem föltlichen Teppicht 
ehengen ließ, dem äufferlihen Schein 
nach, ihn zu Ehren, ihrem Fürſatze nad) 

‚aber, daß er ihr böfes Vorhaben, ihn zu 
verderben, nicht merden mögte. Denn Sie 
hatte etlichen ihrer Trabanten befohlen, 
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chehen. Denn ſobald dieſe, ſoll ich jagen, 
oshaffte Spinne oder Prinzefinn ? ſolche 
Loſung gegeben, haben die Fünglinge ihm 
von hinten zu die Spiefle durchs 
den 


oſſen, alſo, daß er gleich todt zur 
gefallen. 

Wie ſolches der Heruler König Rodolph 
erfährt, beſeufftzt er ſeines lieben Brudern 
Tod, und wird durch berg Scmergen 
ur Rache entzündt, bricht die mit dem 
Könige Tato getroffene Bündnif, und fün- 
digt ihm den Krieg an. Beyde Könige zie- 
ben hierauf einander in offenbarem Felde 
mit Heers⸗Krafft unter Augen. 

Rudolphus aber traute feiner Macht 
—— begnügte fi daran, daß er die 

chlacht⸗Ordnung eingerichtet, und fein 
ve zur Wahljtat an den Feind geführt, 
ehrte hernach für jeine Perfon wieder zu⸗ 
ud nad) feinem Lager, und fing dafelbit 
an im Brett zu ſpielen; g kr; ala ob 
auf der Felvichlacht auch nicht mehr, denn 
auf dem Wiürffel-Spiel, ftünde, oder das 
Kriegs: Glüd von ihm Befehl zu empfan- 
gen Bette, und feines Willens leben müſſte. 

Es ftund aber damals die Kriegs-Er— 
fahrenheit der Heruler in vollem Ruhm ; 
weil fie manchen Sieg bißhero erfochten ; 
darauf verließ fich König Rudolph. So 
war auch feiner Leute Hochmut und Ber- 
meſſenheit nicht geringer, als feine eigene. 
Denn fie zogen nadt und bloß in den 
Streit, unbededt am gangen Leibe aus— 
benommen die Schaam; entweder daß fie 
defto Hurtiger fich zum Gefechte bewegen 
mögten, oder daß der Feind dabey erfennen 
follte, wie wenig fie Seiner adhteten, ala 


die nicht viel darnach fragten, ob ihnen 


gleich ein Stück Fleifches herunter gefetst 
und ein Loch — würde, draus eine 
Kuh ſauffen könnte. Derhalben bildete 
Rudolphus ihm nichts Gewiſſers ein, als 
er hette eitel feſte Mauren, marmelne 
Siegs: Seulen und unüberwindliche Eis 
enfreffer zu Felde geführt, die den Feind 
ebendig gleihjam verjchlingen würden ; 
befahl demnach Einem der Umftehenden 
auf einen Baum zu fteigen und- ihm an- 

deuten, wie tapffer feine er den 
Feind Hopfften und in die Flucht trieben ; 
nebft angehendter Bedrohung, woferrn er 
ihm Zeitung bringen würde, daf die Heru⸗ 


V. Sud. Von dem alten und ältehen Einwohnern 


liſche Armade flüchtig ginge, fo wollte er 

ihm den Kopff abhauen. Welche Rede die: 

ſes Königs werth geweft wäre, daß man 

‚fie hette mit Schellen und langen Ohren 
önt. 

Der Schildwächter nahın jolches wol 
in acht. So offt der König fragte; „Du! 
was machen meine Heruler? wie gehte 
‚ihnen ?” antwortete er: „Sehr wol! Sie 

ten reſolut!“ Solche Antwort wieder- 

olte er alle Mal, und hatte das Hertz 
‚nicht, die Wahrheit zu jagen, bejorgend, 
er würde ſich alsdann damit angedrohter 
Mafjen um den Kopff bringen ; wie es 
dann bey Tyrannen wol üblich, daß fie 
der Wahrheit einen Naden Streich zum 
Trindgeld jchenden, wann diejelbe — 
Begierden entgegen lautet. Weil alſo die 
fer gute Heruler fein Ober-Maännlein 
nicht gern verlieren wollte, blieb er immer- 
zu bey feinem Wol! Wol! Wol! ohn 
angejehn er das bel deutlich gnug jahe, 
jo lange, bitz e8 aufs ärgite fam, und das 
gange Heruliſche Heer geil en, jertrennt 
und im voller Flucht war. Da bradı er, 
aber zu jpat, mit diefem Geichren heraus ; 
„Ach weh dir! du armes Herulien ! wel 
es von dem erzörntem Herrn def Him- 
mels jo ger wird!" 

Über diefe Worte erfchrad der König 
und fragte: „Fliehen etwan meine Heru- 
ler?“ Jener gab zur Antwort: „das jag 
nicht ich, jondern mein Herr König Selbit 
hats seta Da entjtund eine * Con 
fuſion, Verwirr⸗ und Beſtürtzung unter 
‚dem Hof-Stabe. Der Schreck verfinfterte 
‚ihnen den Verftand dermaffen, daß ſie 
nicht wufiten, was fie follten anfangen. 
Indem aber die Stimmen variirten, und 
diefer diß, jener das vorſchlug, überfiel fie 
der ſiegende Feind, und fing an,Einen nadı 
dem Andren zu erwirgen, auch jo gar den 
König jelbiten, welcher zwar tapffer fochte, 
doch endlich finden und danider Ligen 
muſſte. Sein Helm und Yeib- Standart 
wurden dem Kangobardijchen Könige Tado 
—— heer, welches 
in Kriegsheer, we aus verwege⸗ 
‚nem Übermut nackt im Treffen geitan- 
den, (wie beygedructes Kupffer einen da- 
von vorftellet) wünfchte nunmehr in der 
Flucht für dem nachhauendem Schwert 
nicht allein bededt, fondern gar verjtedt 
- feyn, und ward unterm fliehen von 

ott mit folder Blindheit oder faljchen 
Einbilvung geichlagen, daß ihm die mit 


Fl file 


Wafler an ⸗ 
geſehn. 
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—5— bewachſene Felder vorlamen wie | Tado) mit Tode abgegangen, oder viel 
afjer ; weßwegen fie die Arme von fich | mehr verrähteriich umgebracht worden, tft 
| feines Bruders Tureilonis Sohn, der Wa- 
cho, als ein Meuchelmörder ang Regiment 
getreten, nachdem er den, welcher es bif- 
hero geführt, zu Bodem getreten. Denn 
er hat wider feinen Bettern und König 
heimlich mit Andren zufammen gefchwo- 
ren, und Thatum dejto leichter erwürgt, 


ftredten, in Meynung zu ſchwimmen, und 
unterdeſſen von den Feinden grauſamlich 
gemekelt wurden. Diefer Streich richtete 
das Anſehn famt allen Kräfften der He 
ruler zu Grunde, alſo, daß fie nad der 
Zeit feine Königliche Herrichafft mehr 
führen kunnten, ſondern ohne König blei- 


ben muſſten. @ 

Ein Theil von diefen verjagten He— 
rulern ift nad; Jornandis Bejchreibung 
(denn das Bißherige ift meiſtens aus dem 
Diacono entnommen) über die Donau in 


ſehn. Hierüber gertethen die Yangobarder 
miteinander in Swiefpalt. Denn derjenige 
Theil, fo an dem Blut de Königs un— 
ſchuldig war, faffte gegen dem andren ei- 
Ylyrien, der andre aber aus Hoch-Teut- | nen grojjen Zorn, und verfluchte die That, 
ſche Meer gelommen, woſelbſt fie viel Schiffe } daß Wacho an feinen Herren die Hand 
eſammlet, und damit nach der Inſel | gelegt. Daher wurden die Langobarder in 

hule (oder Eisland) gefahren find. zwo Partheyen gejpaltet, deren eine dem 

Nachdem alſo die Heruler zerjtrent, und | Wacho, die andre dem Ildechi, deß Thati 
der Langobardiſche König Thatus (over | hinterlaffenen Sohn, anhing. Als es nun 


nen zur fcharffen Feld» Handlung kam, lag 
Bals. V. Bud. 22 





je weniger fich derjelbe deifen zu ihm ver- 





Die Lanzo« 


Rampiie. Dieb, daß er vom Pferde 
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Ddechis im Streit unten, und verlohr die 
Schlacht, flohe derhalben zum Könige der 
Gepen (oder Gepiden.) 

Nach feiner Wegflucht muſſten die Uber⸗ 
wundene ſich in Seit und Glück jchicen, 
und den meuchelmördrifchen König für 
ihren Herren erfennen, worauf die Sache 
unter den Yangobardern wiederum zur 
Einigfeit gelangte. Dem Könige der Ge- 
piden aber hielten jie e8 hoch für übel, 
daß er dem flüchtigen Ildechi Unterfchleiff 
ge eben. Jedoch rd Wacho nichts Thät- 
iches wider denjelben vor, weil ihm er: 
jprieflicher zu ſeyn daugte, jo er die Su- 
evos (oder Schwaben) vielmehr angriffe, 
wie er en that, ald die Gepen. Als nun 
diefer Blutjchuldner, der Walo, (oder viel- 
mehr Wacho, von der Welt fam, ließ er 
feinen Sohn Waltharum (Waltern) wel- 

Diaconus Waltaritum nennet, nad 

Nechſt diejem befam Audoinus, oder 
wie Etliche jonderlih Sabelicus Lejen, 
Andoinus, (welchen Einige mit dem Al- 
boino irrig vermengen, fintemal Alboinus 
de Audoini Sohn geweit) dad Scepter 
und zugleich Yuft, an den Gepidis fich zu 
rächen. Welche Rache er aucd ausgeübt. 

Die Gepider und Yangobarder hatten 
fchon lange einander fcheel angeſehn, ge 
neidet und ſich entzweyet, zuletzt fuhr 
der glimmende Groll auf in eine lichte 
Kriegs - Flamme. Als num hierauf eine 
Haupt-Schladht geſchahe, ftieffen mitten 
unterm Treffen beyder Könige Pringen, 
nemlich Alboin, Königs Anboins Sohn, 
und Turifmodus (oder Turifmundus) * 
Gepidiſchen Königs Turiſinds Sohn, auf- 
einander, und geriethen in ein fo hitiges 
Gefecht, daß Helm und Schwert von den 
Streichen die Funden jpritten. Aber Pring 
Alboinus fpielte zuletzt den Meifter, und 
verjetste dem Andren einen I gewaltigen 

erunter fiel, 
und fein Leben die Flucht gab. Wie die 
Gepider ſolches Falls ihres Königlichen 
Pringens anfichtig wurden, der vor dies 
fem in andren ihren Kriegen groſſe Rit- 
ter» Stücte verübt hatte, * auch ſamt 
ihm ihr Mut zu Bodem, und auf die 
Flucht. Die Langobarder ſetzten eyfrig 
nach, und kürtzten Ihrer vielen den 
ſamt dem Leben. 

Nachdem nun die Uberwinder zuruck 
gefehrt zu ihren Wohnungen, —* 
fie vor dem Könige feines jungen Prin- 
tens Tapfferkeit umd elden-Lhat mit 


Bitte, der Bater follte ihn, gleichwie der 
Gefahr, aljo auch der Königlichen Gaft- 
Mals theilhafft machen, und mit an die 
Tafel nehmen denjenigen, der ſich durch 
feine Großmütigfeit gleichſam an die Eh— 
ren» und Nitter-Tafel mit dem Blut jei- 
nes Feindes gejchrieben hette. Es ward 
ihnen aber abgejchlagen, und damit ent- 
ſchuldigt, daß es die Sitt und Weife der 
Yangobarder nicht erlaubten. Ihr wiſſt, 
fagte er, „wie e8 bey und der Braud) 
nicht, daß ein Pring mit feinem Vater, 
dem Könige Mahlzeit halte, bevor er von 
dem Könige eines ausländischen Volcks 
das Gewehr empfangen habe. 

Ob num glei Pring Alboin fi in 
erzehltem Treffen wehrhafft guug erwies 
fen hatte, begehrte er dennoch dieſem Ge— 
brauch nicht entgegen zu leben, noch denfelben 
in Ungebrauch zu bringen, jondern nahm 
viergig Jünglinge zu ich, zoch mit den- 
jelben zum Könige der Gepiden Turisindo, 
wider welchen er furg zuvor fo glücklich 
— und gab ihm die Urſach ſeiner 

nfunfft zu vernehmen. Der empfing ihn 
höflich, lud ihn zu Gaft, und ließ ihn 
neben ſich figen zu der rechten Hand, da 
vorhin ſein leibliche Sohn Turismodus 
geſeſſen. 

Unter währender Pr aber Funnte 
* Turisindus nicht halten; denn die 
hmergliche Erinnerung feines erwürgten 
Sohn, der vormals dieje Stelle befleidet 
hette, da anjego eben derjenige, welcher 
ihm das Leben geraubt, fälle, überwandt 
ihn, daß ihm endlich fein Wehmut und 
tiefjes Hertzeleid diefe Worte heraus prej- 
fte: „Die Stelle iſt mir ſehr lieb, aber 
die Perfon, jo diejelbe anjeto befitt, vor 
meinen Augen zu jehn, fällt mir eben 
hart und fehmer. Als wollte er jagen, 
„Mir biuten gleihjam Augen und ‚Berg, 
daß ich den, der meines lieben Sohns 
Blut vergofien, an diefer Stelle foll vor 
mir jehen. 

Der Könige Zorn: oder Klag-Worte 
in Gegenwart ihrer Hofleute jeynd wie 
Feuer in Wacholdern, und wie eine bren- 
nende Nadel im Stroh oder Flachſe. Alſo 
ollte auch allhie durch ſolche Schmertz⸗ 

orte deß Königs Turisindi ſchier eine 
groſſe Unglücks⸗-Brunſt aufgefahren, und 
der Tafel⸗Wein in Blut verwandelt ſeyn. 
Denn als der zweyte Sohn deß Königs, 
nemlich dei Erihlagenen Bruder, feinen 
Vater aljo reven hörte, ſchnitt' es ihm 
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zu Gemüt, und machte ihm fein Blut | 
wallen. Gejtaltfam er alfofort anhub die | 
Langobarder höniſch anzuzäpffen, und mit 
ſchimpflichen Stachel-Reden zu befchimpf- 
fen, Hate, ” wären den Stutten trefflich 
gleich, die big an die Schienbeine weiß- 
gefüflt, weil fie unten um die Waden | 
weilte Binden trügen. (Dabey man ab» 
nehmen mag, wie uralt fchon die Knie— 
bänder feyen.) Er that ferner hinzu diefe 
empfindliche Spott «Worte: „Und die 
Stutten (oder Roßmütter), denen ihr jo | 
gleich, ſeynd gar willig und leicht." Womit 
er vielleicht jagen we daß fie gut zum 
lauffen. Hierauf verjetste der Yangobarden 
Einer: „Ja geh nur hin auf dasGefilde Af- 
feld, da wirft du Zweifels ohn erfahren, 
wie befftig die Stutten, von welchen du 
redet, um fich ſchmeiſſen, dafelbit jeynd 
die Gebeine deines Bruders dergejtalt zer- 
fteeutet, wie die Haare eines Laft-Viches 
mitten auf der Wieſen. 

Solchen herben Eſſig funnten die Ge- 
ider nicht verbeiffen, wurden hitzig und 
Fußten auf, willens, die Hons und Frevel⸗ 
Worte mit Wunden zu rächen. Gegen- 
theils ſchickten fich die Pangobarder auch 
zum Handel, und fchlugen alle die Kauft 
ans Schwert-Gefäß. Da fprang der König 
eilends von der Tafel hervor, mitten un- 
ter fie, umd zwang die Seinige zum Ein- 
halten, mit Bedrohung, er wollte den, 
welcher am eriten würde zuftreichen, am 
Leben ſtraffen ſprechend, Gott hette an 
einem jolchen Siege keinen Gefallen, wann 
einer den Gaft in feinem Haufe erwürgte. 

Nachdem aljo der Hader gedämpfft, 
fafjen fie wiederum nider, und machten 
fi miteinander luſtig. Zuletst ließ König 
Turisundus die Waften feines getödteten 
Sohns Turismodi bringen, verehrte und 
überreichte fie dem Alboino, und ließ ihn 
alfo wieder hinziehen im Frieden zu feinem 
Vater Andoin, welder, als er ihn mit 
fo ftattlichen Waffen beglängt fahe, ihn 
alfofort der ZTafel-Ehre würdigte. Da 
dannAlboin ordentlich erzehlte, wie ihms 
am Königlichen Hofe Turisindi und bey 
dem Gaſtmahl dafelbjt würe ergangen. 
Alle die ihm zuhörten, wunderten ſich feiner 
großmütigen und Fühnen Herthafftigfeit, 
unterlieffen doch gleichwol auch nicht, die 
Redlichkeit, Treu und Glauben def Turi- 
sindi rühmlich zu erheben. | 

Nach vielen vortrefflichen Kriege-Thaten | 
ging die Seele Andoini an den Ort, da 





einer jeglichen That rechter Werth erfannt 
wird, nemlich zu dem Richter aller Welt, 
bey dem die Handlungen der Könige mit 


einer gar andren und viel richtigern Wage 


eraminirt werden, als hier auf Erden bey 
den eitel+gefinnten oder jchmeichlenden 
Menjchen, welche indgemein die ehrſüch— 


tigſte Blutſtürtzungen für was Vortreff- 
‚liches preifen, wann fie von dem gefrön- 


tem Blutſtürtzer ſelbſten entweder viel zu 
gefien oder zu fürchten haben. * folgte 
ein Sohn Printz Alboin ſowol im 
Kriegs-Glück als in der Ehre der Kron 
und Seepters. Und gleichwie er bey Leben 
dei Vaters ſchon einen Welt-⸗) löblichen 
Anfang gemacht, ſeiner Tapfferkeit aus 
dem Dorn vieler Kriegs-Gefahr und aus 
dem Ylut der Gepidarum gleichjam einen 
Roſen-Krantz und Glantz hoher Reputa— 
tion und Glori zu ſammlen, aljo fuhr 
er nach deffen Ableben fort, feine allbereit 
epflantte Yorbeern mit vielem Menfchen- 

Int zu begieffen, und dadurch im noch 
höhern Wahsthum empor zu treiben. 

Hiezu gab ihm der unbefonnene Cun i- 
mund, nachdem jein Vater König Turi- 
sundus, und mit demfelben zugleich die 
Friedens-Puft verblichen, Anlaß und Ur- 
ſach. Denn als diefer Pring Cunemund 
fih num auf feines Vaters Thron fand, 
und nicht fo ſehr die vüterliche Bedacht: 
famfeit ala Hoheit ererbt hatte, brauchte 
er gleichwie vorhin erjtserzehlter Maffen 
feinen fünen Mund, alfo auch num- 
mehr feinen allzufiinen Mut ſehr unzei- 
tig, fonder Betrachtung, daß zu glückli- 
cher Führung dei Kriegs» Schwertö die 
blinde Rachgier allein nicht —* noch 
der Wett⸗Eyfer eines mächtigen Gegners 
deſſen Glück- vereinigte Tapfferfeit man 
allbereit vorhin mit Schaden empfunden, 
und der in eben fo fertiger Poftur zum 
Trug, als zum Schuß begriffen ift, ohne 
hartdringende und unumgängliche Noth 
in den Sarnifd zu reiten ſey. Denn er 
wollte furkum die alte Scharten der Ge- 
pidarum ausgewetzt wiffen, unbetradhtet, 
ob nicht etwan diefelbe noch tieffer und 
ihnen das Schwert gar drüber zerbrochen 
werden fönnte; zerriß derhalben den Frie⸗ 
dens⸗Bund, welchen fein Water mit den 
Langobardern unlängit aufgerichtet, und 
fündigte — Krieg an, der ſich 
— dem zu dergleichen Tängen gar leicht 
pfeiffen lief. 

König Alboinus wollte diefem Kriege 
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ein unergäntliches Loch machen, und die 
Strittigfeit mit den Gepidis famt ihrem 
Reich gänglich austilgen; darum, ob er 
feich für fich ſelbſt iömen fattfem gewach- 
Es war, gedachte er ihnen doc) noch grö- 
bere Filtläufe in den Pelt u jeßen, und 
bewarb zu ihrem gründlichem Verder— 
ben um den mächtigen Benftand der Aba- 
ren (oder Avaren (hie vormals Hunnen, 
hernach aber von den Namen ihres Kö— 
nigs Abares genannt worden), machte mit 
denfelben einen ewigen Frieden, deſſen 
Artikeln auch diejer einbedungen war, daß 

, indem er vorwertö wider die Gepidas 

itte, ihnen inzwifchen in ihr Yand gehen 
follten. Wozu ıhre Raub» und Mord» 
Sucht nur allzubereit war. 

König Künimund erfchrad hefftig 
über der unverhofften Zeitung, daR die 
Abares ins Land gefallen, und befümmerte 
fi höchlich darum ; beſchloß doch gleich 
wol mit den Yangobardern e8 vorher aus: 
zumachen, und wann er denen würde obli- 
gen fünnen, alddann auch die Hunnen 
wiederum aus dem Yande zu treiben. Aber 
das Glück oder vielmehr die Tapfferfeit 
Königs Alboini machte ihm viel ein andres 
Jaeit. Denn er ward von den Yangobar- 
dern in einem ftarden Haupt: Treffen hart 
und tödtlich getroffen, und nicht allein 
nad, einem blutig-jcharffem Gefechte jein 

antes Heer, fondern auch feine eigene 
Deren von dem Langobardiichem Schwert 
verfchlungen, alfo, daß aus einer jo ge- 
mwaltigen Menge der Gepider kaum Einer 
rejtirte, der feinem Vaterlande die trau« 
* Botſchafft hette bringen können. Ihn 
ſelbſten führte fein gewöhnlicher Unſtern, 
die Vermeſſenheit, dem frifihen Könige 
Alboino im Treffen unter die Augen und 
—52* Streiche, der ihms nicht beſſer 
machte, als vormals ſeinem Bruder, jons 
dern das Leben abkämpffte, und hernach 
den Kopff abſchlug; daraus er nachmals 
ein Trind-Geichirr machen ließ, welches, 
wie Diaconus berichtet, in Yangobardifcher 
Sprade Scala hieß, und meben vielen 
andren Sachen ein Merd- Zeichen giebt, 
daß die Yangobarder Teutjche geweit. Denn 
die Schale dienet und Teutjchen gleich. 
falls zum Trincken jowol als der Becher. 

Was Maſſen aber diejer Todten-lopff 
oder Trinck-Schedel) den hochmütigen 

(boin um feinen eigenen Kopff nachmals 
bracht, wird uns unter den Gejchichten 
ernach angezeigt werden. 


Die Könige Pangobarder, jo auf dieſen 
Alboinum beym Diacono 
gen, ſeynd diefe: „Clephis, Autharis, Age 
ulfus, Adalvaldus (oder Adelwald) Ari» 
oldus, Rotharis, Rodoaldus, Ari 8, 
Partharitus, Gundebertus, Grimoaldus, 
Garibaldus, Partharitus (zum andren 
Mal König, nachdem er vorhin vertrieben 
war) Chunibertus, Piuthbertus, Ragum⸗ 
bertus, Aribertus (der Zweyte dieſes Nas 
mens) Ajprandus, Yiuthprandus, Hilde: 
prandus.“ 

Bey dieſem —* hört die Feder Dia- 
coni auf, wiewol hernach noch andre mehr 
regiert haben. 

Wir haben von ſolchen Königen zufor- 
derſt überhaupt einen Bericht ablegen 
follen, hiernechft aber einen kurtzen Nadı- 
bericht zu geben, von den ‚Seiten der Yan- 
gobardifchen Heerzügen, und denjelben 
auf unfren Zwegk zu richten. 

Als die Rügianer im Jahr Ehrifti 480 
in Bannonien hinauf gingen, nahmen die 
Yangobarder das Yand Rügen hingegen ein. 

Hernach, als die bißhero lange unter- 
haltene reundihafft und Bündniß zwi— 
ichen den Longobardis und ihren Nach— 
barn, den Gepidis, welche in Siebenbürgen 
wohnten, einen geflen Riß gewann, (mo- 
von vorhin der Klee IE erzehlt worden) 
ward die Macht der Gepiden von ihnen 
gedämpfft und foverohnmächtigt, daß fie 
um jchön Wetter bitten, und für ihnen 
fih demütigen mufften. Demnechſt wiſch⸗ 
ten fie gleichfalls her über die Heruler, 
und tilgten diefelbe bey nahe Grund-aus. 

Sol Kriegs - Glück dehnte ihnen 
Mut und Begierden immer weiter aus; 
denn ein ſieghafftes Schwert in der Fauft 
eines Fürſten, der jich jelbjten unbejiegt 
läfft, und feiner Ehr- oder Hab» umd 
Herrſch-Sucht unten ligt, ſteckt ungern 
ange in der Scheiden umd ruhet nicht, 
fondern will immerzu mehr Leute und 
Yänder freffen. Darum, als die Langobar⸗ 
der mit den Herulern fertig, fetten fie 
unterm Könige Anboino, (oder Alboin) 
über die Donau und impatronirten I 
‚in Bannonien, nachdem ihnen die Gothen 
daſelbſt entweder willig gewichen, oder mit 
Schwert und Helleparten darum begrüfft 
und fortgejchoben worden. Welches der ge- 
meinjten Zeit-Rehnung nad geichehen 
im Jahr 526. Wann fie aber Erain ein⸗ 

N —— davon hat man leinen Grund. 
Wiewol unſer Lateiniſcher Chroniſt vers 


inander fol⸗· * 
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mutet, daß fie ums Yahr 540 ungefähr 
auch Japydien ſchon befeflen. 
Pannonien machte ihnen ihre ſchwel—⸗ 
lende Herrſch⸗Sucht im Jahr 568 nun 
mehr auch zu enge; denn die übergröfferte 


alle jolche groffe und weite Länder. Ita—⸗ 
Enckel (oder Brudern Sohn) Giſulph 


lien jtadh ihnen in die Augen, und war 
der güldne Zweck, —— ihre Pfeile 
zielten. Derhalben brachen ſie auf in 
jetzt bedeutetem Jahr (wofür Johann 
Baptiſta Pigna, weiland deß Hertzogs von 
Ferrar Cantzler, in Beſchreibung der Ge— 
ſchichte deß Hauſes Eſt das fünffhundert 
vier und ſiebentzigſte, wiewol irrig, ſetzet, «) 
und zogen mit einer jo mächtigen Heers— 
frafft dahin, als ob gante Länder jelbft 
mit ihnen veifeten. Denn ihre König 
Alboin hatte auch einen groffen Schwarm 
von Hunnen, Sarmaten, Bulgarn, Bay 
ern, Schwaben, Tyrolern, nebenft zwantzig 
taufend Sachſen 5) am fich gezogen, lau— 
ter jolche gute Gefellen, die auf Beuten 
erhitt, und die edlen Früchte von Welſch— 
fand zu verfuchen lüſtern waren. Doch 


feynd der Pangobarder felbften die weilte 


| danden nicht gehabt, nad) Pannonien wies 

der zu fommen, nachdem fie ſich in Ita⸗ 

| lien ret geſetzt, und dafelbft ihr eich 
iindet 


Kaum hatte König Alboin den Friau— 
ler Boden gerochen, als er gleich feinen 


‚dem Lande zum Herkog fette. Dieſer 
Gifulph war def Königs Stallmeifter 
bißhero geweſt; weigerte fich aber das auf- 
getragene Serboglice Gubernement über 
—* und das dazu gehörige Land an— 
zutreten, bevor der König ihm verwilligte, 
von den Langobardern gewiſſe Familien 
auszuſondern, welche unter ihm im Lande 
wohnen mögten. Da num der König ihm 
folches erlaubte, wählte er die fürtrefflichite 
Gejchlechter der Pangobarden dazu aus, 
und erlangte aljo endlich den Titel eines 
Hertzogs (Ductoris nomen). Er hielt auch 
eym Könige bittlich an um eine gute 
Anzahl Mutter » Pferde von trefflicher 

fat; und damit beſchenckte derjelbe 
ihn gleichfafts gank wildiglich. c) 


fr 


Es hat diefer Yangobardifcher Herkog 
hierauf feine Grentzen — — reach 
ausgeſtreckt, auch in Japydien und im 
ein Stück vom alten Nordgau, biß gen 
Celeia (oder Zyſly), q) wie J unter 
den Jahr⸗ Geſchichten — Bericht da⸗ 
von zu erwarten ſteht. Daraus unſer 
ee nit die Gedancken ſchöpfft, 
die Craineriſche Haupt Stadt KRmona 


geweſt, als welche Weib und Kind nebſt 
vielem unnützem Geſindlein, dazu allen 
Plunder und Hausraht mit ſich führten, 
als ſolche Reiſende, die nicht Gäſte, fon- 
dern MWirthe in Italien abzugeben bes 
ehrten, feine —— e oder Wander⸗ 
Stäte, fondern ohnfläte allda juchten, 
und nicht nur einzunehmen, fondern auch u 
zu befiten entichlofjen. N num Laybach heifft) umd das Dber- 

i taın jamt einem Theil von linters 


nen geheimen Wind hette gegeben, damit 
er das —— Tractement, ſo ihm 
die unbeſonnene Gemahlinn deß Keyſers 
erzeigte, mögte rächen. 
den weiſen Spruch hette bedencken follen, 
daß ein Gedultiger beſſer ſey, als der, 
welcher Städte einnimt. 

Zwey und vierkig Fahre, nemlich biß 
ins Jahr Ehrifti 568, hatten fie in Pan- 
nonien gelebt, welches fie anjego ven 

unnen zu bauen und bewohnen über: 
ieffen, doch mit der Bedingung, daß, fo 


feren fie as würden, wieder heim⸗ 
zufehren, jene ihnen Pannonien wiederum | 


einräumen, und fi Hingegen zu ihrem 
vorigem Sit wieder begeben jollten. 
die Yangobarder haben den geringften Ge: 


a) Site das 1. Bud dieſes Pigaw am 19, U. 
b) Blondus lib, 7, 


Da er vielmehr | 


ber | 


Narfet —* Sie wären doch gleichwol zu ſolchem i 
—— Schluß nicht leicht gerahten, wann ihnen Crain und dem Zylliſchem Gefilde ſeyen 
Hafien. der Keyferliche Feldherr Narſes nicht eis damals von Yangobardern annoch, das 


übrige Pannonien aber von den Hunnen 
oder Avaren und nachmals von den Sla- 
ven bewohnt worden ; wiewol unter annoch 
währender Herrichafft der Yangobarder über 
Sapydien und einem Theil von Crain 
die angefommene Slaven vorlängit ſchon 
den beiten Strich davon in Befig gezogen. 
Woferrn derhalben auf P. Diaconi Feder +) 
‚die unſrige fich ſicher genug hierinn ver- 
lafjen kann, daß die Yangobarder in der 
Sclaven Lande, jo Azellia hieß, die Ober⸗ 
herrſchafft geführt, und den Tribut er 

oben, jo fann man anders nicht wol 
lauben, als daß die Sclaven zwar ſchon 
‚längit in Erain wohnhafft, aber theils 
den Yangobardern, theils den Bayerifchen 

e) P. Diason. I. 2. ©, 7. 

d) Vid.Fr.Pallad. Hist. Forojul,P,11,2 adAnn.788. 


e) Vid P. Dae. do Gest. Langobard. lib. 4 0. 
18. L. 6. o Bi. 
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die Francken 
und Friaul, eingenommen, auch bald her⸗ 
nad) das Reich der Yangobarder zu Bo— 
dem geriffen, und gäntzlich zerftört haben. 

Sollte num dem alfo ſeyn, fo hetten 
die Yangobarder damals, als fie Panno- 
nien quitirt, Crain annoch aufs wenigfte 
völlig nicht verlaffen, fondern entweder 
mit etlichen Beſatzungen oder je mit Furcht, 
Reſpect und Obgebiet einige Derter da- 
rinn noch befett gehalten, und den Tribut 
daraus nach Italien ſtets abgefordert, biß 
fe jelbft Italien und Eines mit dem 

ndren verlohren. Denn im Jahr fieben- 
hundert drey und fiebenkig ging ber König 
in Frandreich, Carolus der Groſſe, ehe 
den er noch Römifcher Keyſer erflährt 
worden, auf Anregung Papfts Hadriani 
mit einer Armade in Italien wider die 
Yangobarder, und belägerte ihren König 
Desiderium zu Pavia; weil derfelbe zu 
feiner Wetion im Felde fich beauemen, 
und anderft nicht, als alleın hinter Wall 
und Mauren, fechten wollte. Im folgen- 
dem Jahr zwang er ihm zur Ubergabe, 
und riß hiemit das Langobardiſche Keich, 
welches länger als zwey hundert Fahre 
in Stalien geherrfchet hatte, zu fich und 
auf die Franden. König Desiderius ward 
jamt der Gemahlinn gefangen mit weg— 
geführt; aber fein Sohn dalgifus I 
nadı Conftantinopel entrunnen. Seine 
Tochter Luitburga lag ihrem Gemahl 
Thassiloni, dem Beeg der Bayern, her- 
nad) immer in den rg bat und reitzte 
ihn ſo lang, biß er 
Vatern, d —— Königs, anzuneh⸗ 
men, ſich aber ſelbſten dadurch gewaltig 
in Abnehmen brachte, und —* rui⸗ 
nirte. 

Obwol aber der Langobarder ihr Re— 
giment in Welſchland hiemit aufgehoben 
worden, ſeynd doch —— ihrer 
Satz⸗ und Ordnungen, Bräuche und Ges 
wonheiten daſelbſt unter ihnen (denn man 
hat fie von ihrem Site nicht Alle ver- 
trieben, fondern nur dem Sönige der 
Rronden unterwirffig gemacht) theils auch 
noch fange nach ihnen in Italien ver- 
blieben; davon man noch heut in den 
Nechte- Büchern etliche findet. Unter folchen | 
iſt geweſt das Geſetz von den Duellen 
oder daß -Kampff- Recht. Welches 
ihr Recht und Weife wir diefem Capittef 
an ftat einer Zugabe fchenden wollen. | 


beydes, das gonke Crain 


ch entſchloß, ihres Rech 


V. Sud. Don den alten und älteflen Einwohnern 


Sc en ins- und ſchätzbar geweft, biß \ 


Denn wiewol die Ordnung unferer Er- 
zehlungen uns hiezu eben nicht verbindt, 
vermuten wir wg es fünne dem freund- 
lichen Leſer nicht entgegen noch mißbe⸗ 
liebig ſeyn, daß wir ihn von dem geraden 
Wege gleichſam ein wenig ab- auf den 
Pangobardiihen Kampff 4 führen, 
gleichwie die Vorüber Reiſende nicht un— 
gern ein wenig abſteigen oder ſtill halten, 
wann ſie ein ſolches Gefecht ungefähr 
erblicken. Maſſen dieſer Ort, an dem wir 
von den Feldzügen, Kriegen und Yänder- 
Bezwingungen der Yangobarder bißhero 
etwas gehandelt, nr nicht unbequem 
ſcheint, fondern Anlaß giebt, von dem 
fonderbaren Kampffe diejer Völder gleich 
falls einigen Bericht zu thun, und zwar 
um fo viel mehr, weil in den heuti 
Schrifften ſolches alten Yangobardif 

ey Kampf: Rechts nur felten und mit 

enigem Meldung geichicht. 

Hievon handeln zwar manche alte Scris 
benten, und findt man auch ſolches Lan— 
obardiichen Kampf» Rechts noch einige 
Spubr in den alten Pehn-Rechten, a) wır 
wollen aber allhie meiftens nur ung nad) 
der Feder Bernhardi Sacei von Pavia 
richten. 

Diefer feet eine dreyfache Urſach, da— 
rum feines Bedunckens das Balg-Recht 

den Yangobardern aufgefommen. Erft- 
lich wegen Mangelhafftigfeit ihrer Geſetze, 
als darinn nicht alle zweifelhaffte und 
ftrittige Rechts: Fälle verfafit waren. Denn 
weil fie fich weder nach den Römiſchen, 
noch auch anfänglich nad) den Göttlichen 
ten reguliren wollten, blieb manche 
Strittigkeit umentjchieden. Damit warın 
ſolche gleichwol mögte abgethan wer- 
den, machte mans mach dem heutigem 
gemeinem Sprichwort: Si non sufficiunt 


jura, veniamus ad arma! „Finden wir 


feine Scheidung vor Gericht, jo laſſt uns 
diefelbe in der Scheiden fuchen.“ 

Die we Urſach ift geweſt die frie- 
gerifche Unbändigleit und militarifche Li- 
ceng. Es war gleichſam unmöglich, ein 
erüftetes Bold, weldes in die funfftig 
Safran aufjer feiner Geburts-Heimat 

m 
dren en. hernach mit dem en 
einen Weg nad Italien fiir fich eröffnet 
br dermafien im der ge und Ge 
a 


mweifft in Pannonien und an- 


orfam zu behalten, daß nicht jemaln 
iner wider den Andren aus einigen 


'a) In Usib. Fend. lib. 9. co. 97. 
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® 


Dregeriev 
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deß Landes Crain. 





Urſachen ſich entrüſtete, und nad ent— 
ündetem Zorn ſich ſchlagen wollte. Bey 
—* Begebenheit wollte es für eine 
Schande und Nachtheil angejehn werden, 
wann Einer ſich was umſonſt thun oder 
braviren lieſſe und zuruck wiche. Gleich: 


wie es — für ehr⸗ und reputirlich 
tif 


für Soldatiſch, oder wie mans heut titu—⸗ 
lirt, cavallieriſch gefchätt ward, dag man 
den Gegner, wann Er an einen ſetzen 
wollte, wader von der Haut triebe, ſich 
tapffer wehrte, und refolut mit ihm herum 
ſchmiſſe, und, was die Natur auch die 
unvernünfftigen Thiere lehrt, Gewalt 
durch Gewalt zurüd kehrte. 

Damit nun folche echte und Balg- 
Hite und jelbit-ergriffene Rach-Freyheit 
etlicher Maffen möchte umjchrändt, und 
doch auch gleichwol eines Theils der Zorn 
abgekühlt, die Galle beyderfeits ein wenig 
gegeneinander ausgejchüttet werden, im 
Betrachtung, daß es jchwer fiele, Sriegd- 
leuten die Keindfcafft, Groll und Haß 
aus dem Hergen zu reiffen, foferen fie 
nicht miteinander Handgemein wilden, 
und fechteten, ward — gewiſſer Gewon⸗ 
beit, Weiſe und Regel der Kampff ver— 
ſtattet. 

Die dritte Urſach kommt aus der zwey— 
ten offenbarlich gefloſſen. Denn wann ſich 
Einer bejchimpfft oder verunglimpfft und 
vernachtheilt erachtete, reitste er feiner Vers 
wandten oder guten Freunde einen gans 
Ken Hauffen mit auf zur Gunft feiner 
Sachen und Beitürgung dei Gegners. 
Darüber denn der Schlag: und Rauff— 
Händel noch deito mehr wurden, und an 
jtat eines einigen Paars der Balger ze— 
ben oder mehr aneinander geriethen. Da— 
mit derhalben die Anzahl der Gefährten 
mögte geringert werden, bat man den 
Zwey⸗Kampff zugegeben, der Meynung, 
daß es endlich noch) leidlicher, wann ihrer 
zween das Yeben aufs Spiel ſetzten weder 
Ihrer Biele, 

Nachdem aljo das, Zwey:Gefecht in ges 
wifien fällen erlaubt, und durch Gewon— 
heit feſt geftellt ; hat König Rotharis (oder 
Rotharius) die Gewonheiten feines Volcks 
ſchrifftlich verfaſſen, und den verderblichen 
ZwapKampff den Geſetzen einverleiben 
miüffen. Wie er dann bezeugt, daß er un— 
gern dran gekommen. 

Man hat aber bey dreyerley Begeben- 
heiten vormals das Duelliven nad den 





a) Tit, de Scandalo commisso 


Geſetzen verhengt, entweder zu Rettung 
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de Yebens und guten Leumuts, oder ums 


Gut, oder bloß um Gerichts und redli- 
den Namens willen, nemlich den jeini- 


gen entweder zu erhalen, oder eines Ans 
dren jenen zu ſchützen und zu verfechten. 
„Fürs Leben und guten Yeumut, als 


‚zum Erempel, wann Einer bejchuldigt 


ward, er hette wider den König. einen 
Anſchlag gemacht. Denn daferrn Kläger 
darauf feinen ‚Zeugen ftellen funnte, war 


Beklagtem dem Geſetze nad «) erlaubt, 


mit dem Angeber allein zu Fechten. 
Paulus Diaconus erzehlt dißfalls einen 
denckwürdigen Handel. Gondiberg, Königs 
Rodoalds, welcher deß Rotarii Sohn ge— 
weft, Gemahlinn und der Theolinde Toch⸗ 
ter ward bezüchtigt, fie hette fich mit deß 
Königs Hof-Funder, dem Charello, ehe 
brüchlich befleckt, weßwegen man fie auch 
gefangen legte. Worauf fe ihre Unſchuld 
dem H. Täuffer Johanni demütig em— 
pfohlen (wie der Author redet.) Da aber 
Charellus eben jowol ins Gefängnig und 
in die Eifen muffte, ließ er an den Kö— 
nig eine demütige Bitte gelangen, daß, 
was das Geſetz Yndren bißhero hette zu⸗ 
elaſſen, ihm gleichfalls aus — 
lementz zugeſtanden würde, nemlich durch 
ein Zwey-Gefechte fein Leben und Ge— 
rücht ſamt der Königinn Ehre und Würde 
zu vertheidigen, wie das Geſetz vermögte. 5) 
Der König läſſt ſolche Bitte Stat fin- 
den, und bewilligt, daß zu Pavia (woſelbſt 
der Yangobarder Könige, gleichwie vorhin 
der Oft-Gothijchen, Sit war) vor dei 
Königs undalles Volcks Augen der Kampff 
follte gehalten werden. Weil nun Kläger 
in Selbigem Streit umgefommen, Bat 
Charell Lebens: Sicherheit und die Kö— 
niginn ihres Heren, deß Königs, Huld 
wieder erlangt auch zur Gedächtniß ſol— 
ches reputirlichen Ausgangs eine Kirch 
gebaut, und mit reichen Einkommen vers 
jehn, welche von ihr dem fräulichen Ge 
Schlecht zu Ehren S. Johannis Donnarum 
dad ift ©. Johannis der Fürnehmen 
rauen Patrons) genannt worden. Wos 
jelbjt diefer Königinn Yeichnam ruhet und 
derfelben Grab annoch zu fehen ift. Wie 
wol Platina diefe Kirche nad) Tarracina 
verſetzt, allda ſie beym Leben Johannis 
deß Vierdten ſeines Berichts erbauet ſeyn 
joll. Welchen auch Sabellicus hierinn nach⸗ 
geht, aber eben ſowol als jener irret. Denn 


br 





d) Tit. de Crimune adulterii. 


Duellivem 
arfangs ver · 
beugt Bat. 
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was hat (fragt unfer Saccus) diefe Kö— 
niginn mit Tarracina zu ſchaffen gehabt, 
da fie doch jenfeit dem Po gar weit von 
Tarracina lebte, und jelbige Stadt, felbi- 
ger Zeit den Römifchen Häuptern gehörte. 
wir mit- und aus dem Sacco, von 
dem Yangobardifchen Fauft- und Kampff- 
Recht weiter reden, muß Kin 
gezeit werden, daß diefer Author der 
eus gleichfalls ſich auch in etwas verſtoſſen, 
und auf Paulum Diaconum wegen diejer 
gilt zu viel gebauet, welcher ſchreibt, 
ndeberg ſey dem Rodoald, der nad) dem 
Rothari (denn Andre nennen diefen nicht 
Rotarum oder Rotharium, fondern Rota- 
rim) geherrfchet, vermählt worden, dazu ihn 
die Gleichheit def Namens Arioaldi hat 
verleitet. Denn andre ältere Scribenten, 
welche der Zeit ſolches Zwey⸗Kampffs 
näher gelebt, jegen die Umſtände, ſonder⸗ 
lic) der Perſonen gang anders, nemlich aljo: 
Nachdem Adalvaldus (Adelfeld) von den 


Langobardern vertrieben war, gewann Ario- | 
als ein 


aldus der Piemontefer 
Königliher Schwager, den Fürzug zum 
Königlichen Thron, fintemal er mit Adal- 
valdi Schwejter Gundeberg verehlichet war. 
Diefe Dame beobachtete in der Gottes— 
furcht und andren Tugenden ihrer Mut- 
ter Theolindae Fußtapfien. Bey ihr ftun- 
den Zucht und Schönheit, weiches ſonſt 
von dem Poeten für was Ungemeines ge- 
achtet wird, in gutem Vernehmen und 
ejter Biindnif, und muſſte sg ein 
angobardischer Bi mit feiner nde 
Bir sa daß ihr ve und ehliche 
Treu gäntzlich ans gewachjen umd 
ihr Hertz jelbit fein Wache, jondern ein 
Eys-falter Marmel gegen alle diejenigen 
wäre, welche es mit unziemlicher nit 
anzuzünden, und zu ſchmeltzen vermeynten. 
Er unterwand fich fie mit Liebkofungen 
einzugewinnen und gar um etwas anzu⸗ 
fprechen, das feine Ehrliche thut noch ein— 
geht, welches fie billigfter Maſſen fo hoch 
aufnahm und em —— 
verichämten Men: en ins 
und ſolches an ftat der Antwort ihm zus 
rücf gab 


ihre 


Bon diefem Ehr-vergefienem hette man 


füglich jagen mögen, was der Prophet 


te dem un⸗ 
eſicht fpeyete, 


ante | 
EN |. 
ah hd om dem eich übergeben mögte. 


dem ER Iſrael vorgeworf⸗ 


en, „Du 
uf dich nicht ſchämen.“ Er knüpffte 
ein Lafter ans andre, that zu dem a 
der Unkeuſchheit auch die Päfterung. 


haft eine Huren-Stirn, und, 


V. Sud. Don den alten und älteſten Einwohnern 


Schimpff umd die Sorge der Offenbarung 
verwandelten bey ihm die Liebe in bit- 
tren Haß, und diefer trieb ihn die Kö— 
nigin von freyen Stüden beym Könige 
anzugiefjen mit der Berleumdung, als ge 
däcdhte fie ihm Gifft beyzubringen, damit 
fie nachmals dem Herkog von Tofcan, 
Tafoni, mit welhem Sie allbereits heim- 

Zufammenfünfften angeftellet hette, 


Schönheit ziehet den Argwohn leicht nadı 
fich, und diefer nimt fonderlih die Kö— 
nige bald ein, wann er durch Furcht ge- 
ſchärfft wird, dahero dann auch offt Share 
Befehle heraus eilen. Er räumte dem Ver- 
leumder gleich beyde Obren, feiner guten 
Gundeberg aber den Kerder ein. 

Di jammerte und verdroß Clotarium 
den König in re geitaltfam er 
deßwegen eine Gejandichafft an ihren Ge- 
mahl abfertigte, und demjelben verheben 
lieh, daß er miteiner Königinn, die den 
Koönigen von Arandreich verwandt wäre, 
ohne Berhör und Berantwortung jo ſchmäh⸗ 
lich verführe. Der Yangobarder vermeynte 

behaupten, er hette billig und recht ge 
ham! doch noch lange nicht nach ihrem 

erdienſt fich nach ihr gerochen. Hierauf 
antwortete der Geſandte, man würde un- 
ſchwer aus der Sache fommen, jo man 
nach Pangobardifcher Weiſe den Ausſpruch 
den Kaften heimjtellte, und die Verbor⸗ 
genheit der Schuld oder Unſchuld durch 
den Ausgang eines Duelle entdedte. Der 
König nahm den Vorfchlag an, und Ada- 
lulffus wuſſte feine Ausflucht zu erfin- 
nen, fondern muſſte fich dazu verjtehn 
mit jchwerem Hertzen und Gewiſſen, wel 
che mit der Zaghafftigkeit ein Kleeblat 
zu machen pflegen. 

Diefen Kampff » Handel hette der Kö— 
niginn Better Aripertus, der Verwand- 
Ichafft halben, mit dem Kläger billig aus- 
tragen jollen, aber er ftellete erlaubter 
Maffen für fich einen Anwalt. Der mit 
Klägern fochte, und jelbigem den Garaus 
a Wodurch aljo def Verleumders 
Bosheit, und der Königinn Unſchuld, Ge— 


genwarts dei; Volcks gerochen ward. Wel⸗ 


hierauf auch wiederum zu ihrer vorigen 
ürde gelangte. «, 

Als her Aroaldus im Jahr 638 
Todes verblichen, hat dieje verwittibte Kö— 
niginn mit dem Rothari Harodo eine 
Heiraht getroffen, und denjelben damit 


5 Aimoinus I. 4. c. 10 


Rotharis 
Harodi ln» 
bondharteit 
gegen jeiner 
&rmahlint. 
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auf den Thron geholffen. Weil fie aber ſich befleckt hatte, oder def; Weibs Vater, 
vorher ſchon mit Schaden gemwitigt war, }| oder ihr Bruder, mit dem Ankläger ftrei- 
nahm fie zuforderft einen Eyd von ihm, | ten kunnte. 





daß er diejer hohen Wolthat ſtets einge 
dend Leben, fie immerdar lieb und werth 
halten wollte. Aber ein Ruchlofer ſchwüre 
wol taufend Eyde für einen, und hält 
dennoch eben joviel deffen was er geſchwo⸗ 
ten, als hette ex feinen einigen Eyd 

than. Umſonſt fucht man dem das Ges 


Gleicher Mafjen, wann ein Weib an- 
gegeben ward, fie hette ihren Ehewirth 
umgebradjt, ward derfelben ihrem Vater 
oder Bruder vergönnt, durch einen Zwey— 
Kampff die Tochter oder Schweiter von 
gerichtlicher Strafe zu be ‚ imfall 
ont das Kampff⸗Glück, nemlich der Sieg 


wiffen zu verbinden, der fein Gewiſſen | auf ihre Seite fiel, alfo, daß der An— 
hat. Eu verfprochen mit dem Munde  Häger im Streit umfam. MWoferrn aber 
auch vielleicht damit verfiegelt, aber nicht | ihr Verfechter unten» und danider lag, 
mit dem Herben, moffen folıhes in furs | blieb fie mit der Schuld behafftet, nicht 
ger Zeit fich eräugte. Er ließ die meifte anders, als ob fie gerichtlich verdammt 
angobardifche Herren erwürgen, und feine | wäre, 
Gemahlinn, nachdem er Ihrer gnug hatte) Micht weniger war diefer Zwey-Streit 
und überdrüffig worden, in Verwahrung | erlaubt um allerley zeitlichen Guts und 
nehmen, aljo daß fie fir fich allein le- Vorzugs willen, als zum Erempel von 
ben muſſte. Welches fie dann mit hrift« | wegen der Oberherrfchafft und Firftlichen 
licher Großmütigfeit erduldet, und b | Standes. Wovon gleichfalls Saccus aus 
folder tieffen Ermidrigung in die fünf ‚dem Paulo Diacono ein Beyſpiel feket, 
Jahre ihre meifte Zeit mit faften umd | und zwar von zweyen ungottsfürchtigen 
beten zugebracht, und treffliche Beyſpiele gottloſen Brüdern, nemlich deß Hertzogs 
hriftlicher Standhafftigkeit gegeben. ' Faroaldi Söhnen, Welche unter fich einen 
Endlich Hat ſich ein Frantzos abermal Zwey-Kampff beichloffen, um dadırcd den 
Ihrer angenommen. Aubedo war zwar Zweifel zu entſcheiden, welcher von ihnen 
um andrer Sachen willen an den Yans | der Herrſchafft am fähigften wäre, daben 
gobardifchen Hof geſchickt, liß ficdh aber denn Theodelapius feinen Bruder im 





das Elend einer Königinn, die er bey et- 
lihen vorhin abgelegten Geſandſchafften 
in blühendem Ehren-Stande und leuch⸗ 
tender Hoheit gejehn, fehr zu Herken | 
gm: erinnerte alfo den Köuig feiner | 

ebühr mit Vermeldung, die Francken 
würden dieſe Unbilligfeit umd mad), | 
als die fie eben mol auch mit anginge, | 
nicht ungeahndet laffen, fondern die uns | 
deberg in Schu — Hierauf ließ 
Rotharis, weil er ſich entweder üblen 
Nachrede und Gerichts ſchämte, oder auch 
einer Rache befungte, feine Gemaflinn | 
wiederum ans Licht kommen, und mit 
einem prächtigem Gefolge vor Jeder⸗ 
mann zehn ge alle Rinchen herum⸗ 





führen, wohnte auch nachmals bey ihr in 
eblicher Liebe, und bielt fie Königlich. 

Wir wenden aber das Geficht oder viel- 
mehr die Feder wiederum zu dem Lan⸗ 
gobardifchen Kampff- Recht. 

Das vermogte unter Andren, a) daß, 
mwoferen Jemand ausgab, e8 hette ein Ie» 
diges Menfch gehurt, oder ein ehliches fich 
im Ehebruch erwifchen laffen, entweder 
derjenige, jo mit einer jo Leichtfertigen 





a) Tit, de Injuriis mulierum. 
Balo. V. Bud. 


Streit und vermutlich auch in der Bos- 
heit überwunden. 

Dem füget Saccus hinzu es ſey auch 
zu ſeiner Zeit zwiſchen leiblichen Brüdern, 
und zwar aus weit geringern Urſachen, 
als deß Regiments halben, ein Kampff 
gehalten, worüber es tödliche Wunden 
abgegeben. Und von dergleichen Greueln 
iſt auch unſre jetzige Lebens⸗Zeit befleckt 
worden. 

Wann ein Gut oder Beſitzthum ftrit- 
fig worden, und vor Gericht nicht ent- 
zweifelt werden kunnte, ſtund es dem 
letzten Befiger vermöge deß Gefefjes 5, 


frey, einen : Kampff vorzufchlagen, 
be ſich 2 wei auf Korg 
‚ feinem Befig zu handhaben. 


So funnte auch der Sohn, woferen 


er nach feines Vaters Tode väterlicher 3a 


Schulden halben gerichtlich belangt, aber 
die Fordrung ber — Schulden unflahr, 
und der Ungewißheit unterwürffig war, 
weil vielleicht die Zahlung vom Water 
ohne einigen Zeugen, und ohne Jemands 


Andren fen eichehen war, dem Her 


leiher (oder Ereditorn) oder Klägern an 


b) Tit. de Emptionib, & Preseriptionib. 
23 


Zweifelbaite 
blung 
warb darch 
ein Duell 
liquidirt. 
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flat Beweiſes ein Gefecht anbieten, nad) angethan. ©, Dann Geld ift der 
k ausdrudli * deß Geſetzes. =) | groffe Welt⸗Konig, ber nahe und Chu 
Repmtatim- Um Gerü oder Reputation und fir echt einwenden kann, und de 
Dud, Achtbarkeit willen ward das Gefecht nur | hen einen gnädigen Blid vor 
allein in diefem Fall zugegeben, oferen den U Unvermöglicen aber fein Gnaden- 


Einer den Andren geicholten hatte für | Antlig verbirgt. 
einen Arga (arg oder ſchlimm) das iſt — ergo Langobardern aber iſt 
für einen faulen und verzagten Kerl (für ſol ; fondern va pet 
Eiraffe oder einen Coyon re Poltron, wie mans der het ſowol als der Arıne, der 
Dur! dee, heutige Tages titulirt). Denn darauf u. fowol al8 der Geringe, den 
der den In imufite er entweder ge io ——— n Genügen thun, Fr —* 


Coyon ge mit dieſen Worten eydli —— Ich er machen, oder dem 

Kampf —* daß ich a * der Bosheit und 3 Gejcholtenem vor der Be * 
im Zorn ſol en Dr * De fcheinen müſſen. 

den habe. nd dabey | Bey den alten Gothen und derſelben 
Bi er eine Geld-Buffe von * Solidis | Nachbarn hat mans auch alſo gehalten. 
a. — Römischen Sor | Wie man danu annoch unter den alten 
ehrte er aber, feine Worte Schwediſch-Gothiſchen Rechten dieſes 
nicht gr. Zr —* nehmen, mod) Kampff-Geſetz lieſet, jo bey den alten 
ea ſolchen offentlichen MWiederruff zu | Heiden beobachtet worden, und in unfrem 

* ſo zwang ihn das Geſetz zu Fechten. | Teutſchen aljo lautet: 

Diefes erinnert uns der ung jenes | „So irgend ein Mann wider den an- 
alten Schwedifchen Könige, Magnus | drem ehrenrührige oder ſchimpfliche Worte 
Taduläs, wider dem jemigen, der dem | außgiefit, und ſpricht; Du bift feinem 
Geſchimpfflen nicht beweiſen kunnte, was Mann gleich (bift deinem Mann nicht 
er ihm vorgeworffen, und doch foldjer Be: | gewadhfen, bift fein recht-fchaffener Kerl, 
ſchimpffung rechtmäſſig überführt worden ; | Ober du lannſt für feinem Mann beftehn) 
nemlic, daf der Yälterer oder Schimp u. fein männliches Hertz im Yeibe, 
neun Mard zur Straffe erlegen jollte. | m ndre aber dagegen antwortet: 
Welche Pen man gar artlich Fippen- | bin fo wol ein Mann wie du, (oder 
Geld benamfte, und defwegen dem Ber- | bin jo viel Manns, als du immermehr 
brecher abforderte, weil er die N eippen (oder | fo follen fie entweder — — 
das Maul) nicht hette halten fönnen, ſon⸗ oder auf einem von —— zum 
dern einem Andren ne impff, umver- | Kampffe verordneten Plätzen mit dem 
fchämter und mutwilliger Weiſe, aufge | Bag aufeinander loß gehen. Grfieint 
— und walten laſſen. der Beſchimpffte nicht, ſo ſey er ein Sol⸗ 

vormalige ee ehrte Juriſt Mevius nennet cher, wie man von ihm redet, memlich ein 
eb Mund- i 












en re *— * 


— 


Sreefe der se (bö8-Maul-Geld — und nichts» niltziger, beydes 
ung A und lobt die — — in eden, da ännern und Weibern, und ſoll 
sn alıem man daſelbſt foldes Mu id von den | fein Teitament machen fönnen. Stellet 
Eioeden Höfen Mäufern nimt, — — Leute ſich aber der Injurirte und der Andre, 

ichänden oder ſchimpffen. alte Recht | wel ihm beleidigt hat, rufft nicht drey 


ftrengte fie auch dazu an, daß fie 4 Mal überlaut, daß Jener ein liederlicher 
jelbften aufs Maul jchlagen, ſich danebjt | und ehrvergefiener Kerl jey, und verzeichnet 
mit offendlicher Belenntniß Lügen ftraffen, | e8 auch nicht an der Erden, fo werde der, 
und —— Gericht hinaus welcher ſolche Reden ausgeſchuttet, die er 





a1 mufjten. U wurden fie für untüche | nicht erweifen n ten kunnte, für 

re an tig ein Teftament zu — ft | —* * lee Gais für A 
1 t und imfall der Kläger nicht für fie — — nichtöwertben, beillofjen Trop- 
—J— verwies man ſie auf ewig der > oferen fie —* reg —— em 
5 MWiewol man mit der Zeit Geld —* hr einander be 


—— und denen allein nur, die ſchimpffte bleibt A = "Bas, —* jey 


RR ſolches nicht erlegen können, gedachte || die Strafe dei Ableibs Halb! (das ift, 
4 x ef gr Ti, fit. de, Debito Patris mortui. | — 


— in hanc rem rideas apud Loccenium 
wo), Merius ad Jus Lubecense lib. 4. attie. 16. | |. Antiguitatib. Sueo-Gothieis e. IX. p. m. 70. 


a" 


Wie die 
Sangobarbi- 
Ihe Duellen 
angeftellet 
werben. 


deb Landes rain. 
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So foll der Obſieger die Helffte der 
Straffe eined Todſchlags erlegen.) FH 
aber der daniber, — den Andren an 
Ehren — ſollen die Worte, wel⸗ 
che er jo tückifch geredt, für ſchlimm (und 
unredlich), und Fine Zunge für die Ur- 


heberinn feines Todes geachtet werden; | 


Und der Entleibte foll auf der Erden 
liegen, alfo daß Seinethalben dem Thäter 
nichts gejchehe. «) 
Es beglaubt auch Johannes Magnus, 
b) es ſey eim offentliches Recht und Ge- 


Kampff-Plates eine Anzahl Soldaten an 
b Ort geftellt, damit feine Un- 
*" Sie feitenbe Perfonen braten glei 
ie ftreitende Perſonen brachten glei 

Waffen mit fih, nemlid Schwert und 
Schild von folder Sorm, wie im Kriege 
gebräuchlich war. Beliebte Beyden überdas 
‘auch noch andre Wehren zu gebrauchen, 
ward es gleichfalls verjtattet. 

Jedweder ward, indem er mac) dem 
Kampff⸗Platze zu ging, von Etlichen guten 
‚ Freunden oder Kameraden begleitet, die 








wonheit geweſt, daß „der, welcher in ſol⸗ 
chem Streit mit dem Feinde fich zu ver- 
fuchen geweigert, für überwunden und für 
einen ik afften verzagten Hudler ge 
halten würde.“ Denn, wie Johannes Loc- 
cenius meldet, ©) fo hat man fowol in 
diefen, ald „andren Strittigfeiten”, dabey 
es an Zeugen und andren Beweis-Grünz- 
den gemangelt, den Jwei-Kampff für ein 
unbetrie liches Urtheil erachtet, welcher 
Theil Recht oder Unrecht hette, und den 


inm fechten und duelliren geübt waren, und 
‚ ein Jeglicher alsdann den Unterricht, wel 
‚ hen er ihm vorhin gegeben, nochmals wieber- 
holte, wie er ſich — * und den Streich 
ausnehmen, oder auch ſeinem Gegner einen 
Streich oder Stoß dergeſtalt beybringen 
miüſſte, daß er ſich ſelbſten nicht drüber 
verfürtzte, noch bloß und in Gefahr gäbe ; 
das ift, nach heutiger Fragöfirender Red⸗ 
Art, wieer pariren und offendiren 
' müffte ſonder Gefährung Seiner felbften. 


Ausgang def Duelle gleihjam für einen | Und foldhen Beyftand oder Gefährten 


Göttlichen Ausspruch oder Verabſcheidung 
— 


llein bey den Langobardern iſt es dem, 


der für feine Perſon den Kampff ausge 
Schlagen, fo hoch eben nicht verübelt, imfall 
er nicht ftreitbar geweſt. Woferrn fich aber 
Jemand alfo zum Gefechte untüchtig be 
fand, befahl man, da er fich um einen 
guten echter bewitrbe ; welchen fie Cam- 
pionem (a campo), wovon auch ohne Zwei⸗ 
Io unfer heutiges Kampff feinen Ur- 
prung gewonnen, nannten, und derjelbe 
mufite für den Andren feine Haut dran 


wagen. 

— ſoll uns eben derſelbige Saccus 
auch die Ordnung und Beobachtungen 
ſolcher Langobardiſchen Zwey⸗-Gefechte 
erzehlen. 

Nachdem der Richter gerichtlich erkannt, 
daß der Handel durch bewehrte Fauſt aus⸗ 
gemacht werden ſollte, pflag der König jed⸗ 
wedem Theil Zeit und Platz zu beftimmen ; | 
und folder Ort ward Campus der Kamp 
(nad unfrem heutigem Teutſchen Mund 
aber, „der Kampff⸗Platz)“ geheifien. Sol- 
hen Platz umfchrändte man überall mit 


nannte man wegen dieſes feines Amts 
Bater. 

Es war auch nod) ein andrer Beyftand 
ober Begleiter bey ihn, der ihm die Waffen 
trug, und Collibertus genannt ward, dasıft, 
fein Ramerad, Compagnon oder Geleitö- 
Bruder. Wiewol Collibertus eigend- 
lich fonjt einen „Mit-Gefreyten“ bedeutet. 

Fiel nun etwan unterm Hingehen zu 
dem Plate ein Argwohn vor, daß Einer von 
Beyden mit böfen und unziemlichen Kün— 
ften fich zu behelffen gevächte, jo gejchahe 
eine Unterfuhung, und das gebührte dem 
‚ Kampff Richter. Wie folches aus diefen 

Worten deß Geſetzes d) erhellet; Nullus 
‚ Campio, adversus alterum pugnaturus, 
‚ audeat super se habere herbas, nec res 
ad maleficia pertinentes, nisi tantüm 


‚arma sua, qus conveniunt. Et, si sus- 


picio fuerit, qudd eas occult& habeat; 





Breitern, alfo daß nur andren Leuten der 


Zugang, nicht aber das Zufehn verhindert | 


würde. So ward auch zur Berficherung dei | 


a) Referente Loccenio e. 8. Antiquitatum Sueo- 
Gothicar. p. m. 66. 

b) Joh. Magnus lib, 2. Hist. Sueon, c. 7. 

ce) s. d. Loccen, loc. cit, 


inquiratur per Judicem: &, si inventa 
fuerint, projieiantur. Post quam inqui- 
sitionem extendat manum suam ipse 
in manu Parentis, aut Colliberti sui, 
ante Judicem, dicens, se nullam rem 
'talem super se habere. Deinde ad cer- 
tamen prodeat. Das ift: „Kein Zwey⸗ 
fämpffer unterftehe fi, wann er wider 
den Andren will ftreiten, gewiſſe (aber- 
gläubiſche) Kräuter — * noch ſonſt 


d) Tit. de Campionibus. 








33% 


ET 


Waffen der 
Kämpffer. 


Die Gefähr- 
ten und 
Beyitänbe. 
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daß er der leichen * ſich verbo Bon. trülge 9 
ſoll der Richter deßfalls — 
en imfall man was Solches findet, 


—— werden. Nach ſothauer — | 


iton jtrede der (Berdächtig » 
ee. — — ampff 


aters, oder ſeines Geleit- und |‘ 


Bruders, in Gegenwart deß Nichters, und | 
fage, er habe dergleichen Dingen feines bey | 


fi. Alsdann trete er hervor an de | 


Sohn einer von Beyden im Streit , 
eine Wunde empfing, daran er nicht ftarb, | 


ward oftmals der Kampff nad) des Richters 
Gutachten und Willführ geendigt ; wie die | 
nachmalige Satzungen Lythbrandi «) an- 
zeigen. 

man aljo dem Obſieger damals | 
ni 


daß der Verlierende dem liberwinder die 
Hand geben und fein Gefangener werden 
müffen; denn ſolches —8 unter den 


—* ir ir Uben die 
er 

den Tangobarbijchen 3 
— 


men und ——— auch 7. * 
in gewiſſe Satz⸗ und Bedingungen von 
ihnen verfaſſt worden. 

Denn fi u ey- Kamp — 
uralter Dee zumal bey unſren 


ſchen geweit, welche * Strittigfeit nicht ar der 


mit Federn, ſondern S 
ae und in zweifelhaften Sachen den | 
Spruch nicht mit Dinten, — 

== *8 gleichſam beſchrieben 
ben auch viel andre Völcker die Bee 
forderungen und Erörterungen nicht jo 


— geführt und verlängert, wie 


ern ausge⸗ 





RT Mit. de Monomachiis. 


b) Vid. Bernhard. Sace. lib. IX. Ticinensi: 


Historie c. 8. 9. & seq. 
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m, | —— — 
Ber | so an Ösen gen, ba man 


ei ngeräumt, was nachmals wie unfer | 
Saccus * thut, in Italien BERN. | | 


| echts⸗ Händel u 


—* des Kampff-Rechts * 
a ſchon angezei 
—* — nach Sm ae Süden 
der er, we ugenslod, zum 
Duell-Beweiß zugelafjen 
In England ijt die Seven aufge 
lommen, entweder au Zujammen- 
fünfften vor dem mad; oder bey 
und Rechts⸗Tägen, oder durchs 
en die Rechts · Sache auszuführen, «) 
ann fich nur die Enticheidung einer 
| bes Ge ein Far — 
ieß, ſo muſſte die blancke En 
| veriche das geblöfite Kampff » Schwert, 
die Partheyen jcheiden. Solcher Geftalt 
ift unter der Regierung des Keyſers 
Ottonis de Grofien die * „ob die 
Kinds⸗Kinder bey der Erb ef 
— Bruders in der Eltern © 
a ara 
J au 


verabf 
dem R { 
goal = —* Pen 
nic, da er von 














‚und erboten 
durch ſolche 
— as * —** am 
icklichleit die Wa 
der Billigkeit 








Francken in ſolcher Ubung 
—— * ſie bey nahe um eine jede 

zum Kampff erboten. Sigis- 
* reiht h) daß bey Keyſers Otho- 


c) Heig. ER I. Quant. 7 
d) Teste Saxone lıb. ı4 Hıstor. Din. 

€) Thomas Smith, de Republ. Anglor. 1 b.2.0.6&8. 
f) Hottomann. in —* tr. Quest, quest 5. 

9) Art. 5, lib. I. an 

A) Vid Bigisbert. — ad Annum 942. 





Num. 34* 


deß Landes Train. 


den Theilen ſtreng Eybet (hart gejtritten, 


habe, da ſey es zuletst zu einem Kampff 
beiden ih 


a 


* 
* 


ieg auf er me die den 
e und nicht den 


verſp 
Schlachten der alten Teutſchen und Fran⸗ vom Keyſer Abgeordnetem F 


es eben ſo 


“rn a einen falſchen Wahn 


Berfuchen nennen können, 


in fol iß, li K z 
late, su keuetunben ehe 
ALS die Rei i 
—— — 
mals geweſt, und nach ihrem Abſchiede 


der Keyſer ſich von dannen gen Nürnberg 


erhoben, iſt ſeiner geheimen und vertrauten 
Diener Einer mit Namen Neginger, von 
ihm abgefallen, und hat ſowol beym Rudolph 
Herbogen in Schwaben, ala beym Bertold 


a) Stumıfius ım 3 Buch der Schotitzer Ehron:d, 
Cap 9, Bt. 220. 
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inger, über ſolcher Ungerechtigkeit fich ent» 
etzt, Goues Straffe gefürchtet, und dem 
Keyſer die Grauſamkeit dieſes — 
offnung, 

Key⸗ 





2 en geführt in 
ihm dafjelbe auszureden; morliber der 
fer fo ergrimmet wäre, daß er befohlen, 
‚ er jollte ihm gleich aus den Augen gehn ; 
‚er wäre auch dem Tode micht entgangen, 
‚wo er fich begreiffen laflen, und nicht 
augenblid8 die Flucht ergriffen hette. Dar- 
ne N er dieje feine Bezüchtigung mit 
"allen Umftänden der Zeit, Ort 

nen und aller Nothou 








Be —— 
"und Gottes ichters 
ſpruch dadurch ” erflähren. 

Weil nun ſolches Anbringen g 





boshaffte und liſtige Mittel nach dem 


Si 
Gab une 
Zuverfic, der Alls 


rich von Eosheim, einen rg 
Kaht, 








| Nachdem der Keyſer in diefer Vorſchlag 


H 





182 
gewitligt, ift der Cosheim zum 


dolph verreift, und vor Kur ng. | 
—— mit Vermelden, er ſey gefaſt und Schwert 
ach⸗ und durch offendlichen Zweylampff (ver- 


eit, nach deß Hertzogs 


eigenem Gut 


ten und Fürfchreiben auf was Weile und 


Maſſe er wolle, mit dem Reginger um 


ers und fei i d 
Doreen * eat on Mamsffen gen. | 


Aber 


der g Rudolph hat fich mit der 
In Tu 


che nicht allein beladen wol- 
Ien, jondern diefelbe an der Fürften und 
ReichsStande Zufammenkunfft verwiefen. 

Weil aber unterdefjen gemeiner Weiſe 


nad), die frevendliche und boshaffte Schmä- 


bung aflenthalben in den Gemütern der 
Reiche- en, Grafen, Herren und Un— 
terthanen Grund geſetzt; feynd die Für- 
en und Stände von dem er abge- 
allen. Weßwegen er etliche derjelben gen 
Oppenheim zum gütlichem Gefpräch, ein- 
geladen. Da fie dann Ihm zu vernehmen 
gegeben, wie tieff e8 ihnen zu Gemüt 
drünge, daß, indem fie zu Würgburg für 
feine Wolfahrt jorgfaltig und treuhertig 
g Raht gefeffen, Er hingegen mit den 
nichlägen wider ihr Leib und Leben um- 
— So dem aber nicht alſo wäre, 
ollte er dem von Eosheim auferlegen, mit 

egingern den Kampff zu beftehen ; würde 
alddenn durch —— Kampff die Un— 
ſchuld offenbar, wollten fie ihm ohne Wi⸗ 
derftand ſchuldige Treu und Gehorfam 
erweijen. 

Diefe Bedingung hat der Keyſer freu- 
dig angenommen, alfobald Zeit und Ort 
be Kampffs beftimmt, nemlich daß auf 
den achten Tag nach Epiphanias die Par- 

zu Marau bey Meynts follten an- 
fommen, und Gottes gerechtes Urtheil ge- 
wärtig jeyn. 

Ehe denn aber jolcher Kampff-Tag er- 


ſchienen, hat Gott jelbft ein gewifjerd Ur- | 
theil_von der Sache gegeben, indem er zus 
elafien, daß, als die angefetste Zeit her⸗ 


te, und nun ſchier vorhanden, we— 

nig Tage zuvor der böfe Feind den Ber- 

leumder offendlich hingeführt, daß er eines 
erjchredlichen Todes verfahren. «) 

Wie Coldastus beglaubt, fo ift noch 

im Jahr 1450 im Hofgericht zu Rotweil 

das Kampff⸗Recht gerichtlich erkannt. 5) 


a) Yieje hievon Lambertum Schafneburgensem, Ber- | 


toldum. Imgleichen den unbenannten Authorem, ber bie- 
ſes Kehſers Leben und Geſchichte beichrieben, wie auch Leh 
manns Steyriſche Ehronic, aus beren Diem Buch und 
28tem Capittel diefe Erzehlung faft wortlichen Inhalts ge- 
nommen worden. 


b) Goldastus Tom. 1. Constit,. Imper, p. 315. 
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8 zur Erflährung unterm 


meyntlich) erläutert worden. Aus Vielen 
foll anjego nur Eines erzehlt werben, 
welches Frosardus befchreibt. 

Ein Edelmann aus der Famili def 
Grafens von Alenzon hat einem antren 


abwejendem Edelmann jeine er üher⸗ 
wältigt und genothzüchtigt. Welches ſie 
ihrem Herrn nad) deſſen Heimkunfft mit 


Threnen geklagt, und dieſer bey dem Gira- 
fen von Alenzon angebracht. Weil aber 
Bellagter es gar halsſtarrig leugnete, cach 
der Öraf ohne das demfelben allzu gün- 
ftig ſchien; ging der Beleidigte mit feiner 
Klage an das Parlement zu Paris. Da- 
felbjt ward diefe Sache länger als ein 
Jahr behandelt, indem die Frau den Edel: 
mann der Nothzüchtigung bezüchtigte, und 
er, der Peugnende, Sie der Verleumdung ; 
biß endlich der Schluß heraus kam, jol- 
hen Rechts-Gang durch den Fauft-Gang 
abzufchneiden. Diefem nad) jeynd beyde 
Edelmänner auf angejetste Zeit . 
ih zu Pferde, und folgends zu nd 
miteinander zu Streichen gelommen ; da 
denn gleichwol nicht dag Glück, jondern 
die Billigfeit und Gerechtigleit den Aus- 
ſchla — Denn derjenige, welcher jei- 
ner Eheliebjten —* und Keuſchheit hö⸗ 
her als ſein Leben liebte, behielt den Platz, 
und legte den Andren zu Bodem, Män— 
niglichen dadurch andeutend, Gott ſey ein 
ern Richter und Rächer alles Böfen, 
der kein Bubenftück ungeftrafft lafje. Den 
Getödteten jchleppte der Sender hinweg 
zum Galgen, und bendte ihn auf. 
Diefes ift aber fir die Noth-gezügtigte 
wol ein mißlicher und gar 9 ührlicher 
Handel geweit. Denn jollte ihr Mann 
eingebüfit, und das Leben verlohren ha— 
| ce En ge —— Körper dem 
| il⸗Schluß d arlement8 gemäß, 
‚eben diefelbige Schmach hernach widerfah- 
‚ren, was Bellagtens feinem gejchehn, und 
Sie als feine Frau hette, weil man als- 
‚ dann geglaubt haben würde, daß fie auf 
‚den Bellagten gelogen, lebendig müſſen 
\ verbrannt werden. 
* aber, da der — ſo — 
obgeſiegt, rühmte ihn der geſamte umber- 
* A Erin, und preijete feine 
apfferfeit aufs höchſte. Ja der König 
von Franckreich jelbit, deffen Gemüt zur 





- —— — 


Das bie 
—— 
1* 


deß Landes Crain. 
Tugend gar geneigt, und der Tapfferfeit | kennen giebt, es ſey unbillig, daß man in 
—* war, wollte dieſen ruhmwürdigen gemeinen Rechts- und Gerichts-Sachen 
en⸗Sieg nicht unbekröhnt laſſen, be⸗ es auf den Degen ankommen laſſe, indem 
ſchenckte ihn derhalben gar anſehnlich, und er dieſe Worte führt: Injustum videtur, 
begnadete ihm auch überdas auf Lebens⸗ | ut quælibet causa, sub uno scuto com- 
Zeit mit einem reichen Einkommen. «) |mittatur &c. „ES ſcheint unrecht, daß 
Es haben gleichwol aber mit der Zeit | gleich ein jede Sache dem Kampff⸗Schilde 
wider dieſe fenbliche — und | empfohlen werde.“ 
Perg manche Federn offendlich och viel Härer aber und deutlicher hat 
ſcharff gefohten, und diefelbe verworffen König Lytprandus, welcher der Zweite 
als einen I Handel, wodurch die Un⸗ — ſo nach dem Grimoaldo die Ge— 
ſchuld höchſtens gefährt, auch die War⸗ Fee offendlih in Schrifften verfaſſet, ſol⸗ 
heit und Gerechtigkeit der Sachen nicht che Kampff» Gefechte gemißbilligt, indem 
allein noch viel tieffer in Zweifel gefetst, | er unter andren diefen merdwürdigen Aus- 
fondern auch offt gäntzlich — Gewalt ſpruch drein geſetzt. b) Incerti sumus de 
def Stärdern umterdrucdt, zu Bodem ge- judicio Dei, & multos, audivimus, per 
fchlagen, und welches das Allerfchlimmite, | pugnam, sine justa causa, perdere cau- 
aus der vorigen Ungewißheit in eine ge- sam suam: attamen propter consuetudi- 
wiſſe Verdamniß gejtürtet werden fann; | nem gentis nostre impiam legem vitare 
angejehn, der Unjchuldige, wann er im | mon possumus. „Wir feynd ungewiß, ob 
Gefechte unten ligt, hernach nicht mehr Gott auch durch den Kampff fein Ur- 
mit einem zweifelhafften bloffen Verdacht, theil wolle ergehn laſſen. Und wir haben 
jondern mit umgezweifelt » vermeynter | gehört, daß Ahrer Viele, die man ohne 
Schuld beſchwert, und von Männiglichen | rechtmäſſige Urſach auf den Kampff ver- 
für jchiäldig geachtet werden muß. Biel weijet, ihre Sachen verlieren. Dennod 
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beſſer iſt es, die Unschuld bleibe unent- 
dedt, und jchwebe in der Ungemwißheit, 
als daß fie nach empfangener Beleidigung 


fönnen wir, weil e8 unſers Volds Ge- 
wonheit aljo mit fich bringt, folche gott⸗ 
lofe Satung nicht umgehen.“ 


Schämen mögen fi derhalben dieje- 
nige, welche da8 Duelliren mit der Lan⸗ 
 gobardifchen Geſetze Authoritet, oder mit 
andren gleiffenden Farben beichönen wol- 
len, in Betrachtung, daß jelbige Könige 
| Ari wie wir jetzt vernommen, ihren 
Mißgefallen über jolches Gefecht jo deut- 
lich ausgedrudt. 
Nach der x haben eben ſowol die 
‚ gewiffenhafftejte ſowol welt al8 geiftliche 
ehrer diefen Kampff geicholten für ein 
unziemliches, unvernünfftiges, ungereim⸗ 
tes, mißliches und gemalt Mittel 


no dazu der Gefahr dei Todes umd 
beharrlichen BVerlufts ihrer Ehren unter- 
worffen werde. 

Zudem ift fol nicht anders, als 
eine Berjuchung Gottes, darüber auch der 
Allerunfchuldigite verderben und jämmer- 
lich umfommen fann ; gleihwie Mancher 
bey der gerechteften Sachen dennoch bif- 
weilen im Kriege den Kürtzern ziehet, 
wann er gleich Gott nicht verjucht. 

Deſſen haben die Verftändigfte unter 
den Langobardiichen Königen allerdings 
ſelbſt fih in ihrem Gewitfen überzeugt | 
befunden. Als ob⸗gedachter König Rotha- | der Entjcheidung, daraus vielmehr eine 
rius die Gewonheiten feines Volcks in Verkürtzung deß Rechtens, als rechtmäſſige 
Schriftliche Sag-und Ordnungen gebracht Abkürtzung defjelben entftehen könnte. Da- 
und den abjonderlichen Kamp 
gemengt, ift er drauf bedacht geweſt, wie | gorii, der Articul deß Sächſiſchen Rechts, 
er ſolchen Allein - Kampff entweder gar | darin das duellantiſche Fauft-Necht be 
abbringen, oder doch je möglichit ein= | griffen, als ein graufamer und gottlojer 
fchränden und bejchneiven mögte, hat | Brauch verworffen ; gleichwie fchon vor 
jolchem nad) befagten Satzungen den Titel | demſelben ebenfalls Ereleftinus der Dritte 
eingefügt: Quibus de causis pugna vi- | diefen Gebrauch eine böfe Gewon— 
tatur. In welchem Titel ag Fälle | heit (der Sachſen nemlich) genannt. c) 
benannt werden, darinn man ohne Ge- | Seit dem ift auch fonft überall im 
fecht den Handel durch einen Eyd fönnte || allen chriftlichen Ländern die offentliche 
ſchlichten. Da er dann Flar genug zu er- | Authoritet deß Kampffs, will jagen, die 


a) Frossard. lib, 8. Histor. omn. memorab, p. 201. b) Tit. 91 de Monomachiis. 
c) In can. 2. exira de Üler. pugn, 








darunter | rum ward auch in der Bull def Papitsßre- ; 
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‚Reputation giebt e8 nicht zu; es ligt 


Gerichtliche Zuertenn- und Erlaubung 
defielben, je länger je mehr verfchwunden. 

Aber die eigenthätige Anmaffung der 
privat Duellen ift hingegen, feit dem dejto 
tieffer eingeriffen, und fann auf den heu- 
tigen Tag noch nicht ausgereutet werden 
aus den Gemiütern der hitigen und un— 
bejonnenen Balger. Derer Viele, bevorab 
die adlichen, ſich wol verantwortet bedun- 
den laſſen, wann fie nur vorerzehlte Yan- 
gu alt-Sähfifche und Fränckiſche 

onheit de Zwey⸗Kampffs zum Schil · 
de und Borwand folches ihres unverant- 
wortlichen, und ärger als heidnifchen 
Gefechts ergreiffen ; da gleichwol zwischen 
den heutigen, und jenen vormaligen Duel- 
len, überdas noch ein mächtig-groffer Un- 
terjcheid ift. Denn bey jenen würden vier- 
erley Haupt-Stüde, nebſt andren Beding- 
niffen erfordert: al8 1. eine gnugmwigtige 
—* und Be 2. die Gerät 

uerfennung, Auferlegung und Autho— 
* 3. Die gäntliche Erman fung oder 
Unmöglichfeit, einen andren rehtmähfigen 
Beweis, oder Ableinung aufzubringen. 
4. Die SE bes der Gewonkeit 
und Satung, oder Geſetze; auffer welchen 
Gefetzen feinem erlaubt war, ohne Be- 
fehl oder Gut-Achtung dei Gerichts, ſei— 
nen Widerfacher ge Bra wie anjetzo 
peieiät. Jetzt werden offt die Liederlichite 

rjachen, fo zu reden vom Zaun gebros 
hen, daß Einer dem Andren den Ban 
breche, und ir fein warm auf der Poſt 
zum Teufel jchide. 

Wann nun jene offentliche Ges 
echte dennoch; von den Königen felbiten 

x gottlos erkannt, und wider ihren Wil- 
len, um mehrerm Unheil vorzufommen 
verftattet, doch wie gefagt, mit gewiſſen 
Bedingniſſen, erlaubt worden, wie viel 
gottlojer ſeynd dann die heutige abjon- 
derliche Balgereyen, deren fich die Eigen- 
Race oder jchändliche Ehrjucht, nicht 
nur ohne, fondern auch wider die offent- 
liche —— der hohen Lands⸗ oder 
Reihe-Obrigfeit unternimt. 

Jetzo ftreitet man nicht allein wider 
feinen Beleidiger, fondern auch wider fei- | 
nen Ober⸗Herrn, der das Balgen durch | 
offentliches Verbot unterfagt, und reifet 
lieber hundert Meilen einander nad, als 
daß man die empfangene Beleidigung oder 
Berunglimpffung auf Befehl bei Königs | 
oder — gerichtlich ausführen, oder 
gütlich beylegen ſollte. Die vermeynte | 


mehr an ihr ald an Gottes und dei Yand- 
Nürftens Verbot, ald an Himmel und 
Helle. Erfcheint man nicht auf erhaltenen 
Nede- Zettel, oder mündlich-gejchehene For⸗ 
drung, fo beforgt man mit einem Coyon 
oder Bernheuter betitelt zu werden, feine 
Ehre aber und renommee (oder Ehren- 
Schall und Adhtbarfeit) vielmehr mit 
Degen und Piſtol, weder mit rechtlichem 
Sprud; behaupten, das wird für cavallie- 
riſch, tapffer, und für eine Glori geſchätzt. 

Wie weit erftrect ſich aber ſolche Glori 
doch wol? weiter warlich nicht als unfre 
thöricht-[hädliche Einbildung. Es ift je 
eine elende Glori, fo der Göttlichen Glori 
und Gottes Befehlen widerftrebt. Wer die 
Kauff- Klinge ergreifft, der wirfft die Ehre 
feines Schöpffer8 aus den Augen, indem 
er fich ſelbſt rächen will, da doch Gott 
Ihm allein, und der Obrigfeit die Rache 
vorbehält. 

Höchlich zu bejammern ift es gewißlich, 
daß fo manche brave Kittersleute die im 
übrigen tapffer und tugendhafft, diejes 
offt fo gar aus der Acht ——— ſich den 

orn und falſchen Wahn befürchteter Ver- 
achtung ſo ſehr einnehmen und blenden 
laſſen, Leib und Leben, Seel und Selig- 
feit, dafiir Chriſtus ein Opffer worden, fein 
Blut vergoffen, umd die tiffſte Schmad) er- 
litten bat, fo liederlich dem zeitlichen und 
ewigem Tode aufopffern, oder die Sy: s 
und Verlierung derfelben, auf einen 24 
mißlichen Stob, * oder Schuß gründen, 
dem Tode und Teufel, fage ich, er jo 
theuer von ihrem Heilande erfauffte, un— 
ſchãtzbare Sachen gleichjam zu dem —5* 
darbieten, als ob ſie dieſelbe auf der Gaſſen 
gefunden hetten, nnd irgend einem hung— 
rigen Hunde oder Wolffe, ein Aas vor- 
legten. 

Die Alten gingen gleihwol nicht mit 
jo rajender und blinder Tolllünheit auf- 
einander loß, fondern verwahrten fich mit 
einem guten Schilde, und fochten nur 
mit einem breiten Degen, auf den Hieb. 


‚Stoffen, oder auch unter dem Gürtel 


feinen Gegner verlegen, ward für fein 
rechtſchaffnes Stüd, ſondern Bernheuterey 
geachtet, ausbenommen, jo man im Kriege 
mit einem offentlihen und gemeinem 
Feinde ftreiten muffte. a) Nun aber feynd 
unfrige heutige Duelliften fo verwegen, 
daß fie um ihre Kühnmiütigkeit jehn zu 


a) Ita Loccenius |. ®. eit, 





deß Landes Erain. 





laſſen, ſich abfleiden, und nicht nur auf 
den Hieb, fondern auch Stoß gehn, oder 
Kugeln miteinander wechſeln, und zwar 
nicht nur zu Pferde, fondern auch zu Fuß | 
fich mit der Piftol ſchlagen, damit fte einen 
fürgern Weg zum Tode und zur Höllen | 
finden mögen, und geichwinde Einer den 
Andren aufreibe. Worinn fie aljo zwiſchen 
einer privat oder folder Beleidig- und 
Beihimffung, jo eine Berfon allein und 
felbft betrifft, und einer offendlichen Feind⸗ 
fchafft feinen Unterfcheid machen. | 

elhe Weife zu balgen von vielen | 
rg welt- und, geiftlichen Reuten 
illig mehr für teufflifch als chriftlich 





onjt 


& feine Ausfordrung zum Duell 
ohne 


ünde angenommen werden, es jey 


dann, daß Einer von dem Andren anges | 


fallen und ihm die Wahl gegeben werde, 
entweder zu —— oder ungefochten zu 
ſterben. I che bloffe bedrohliche Wall 
gebung dennoch nod nicht genug ift, eine, 
gante unſchüldige und erlaubte Nothwehr | 
zu erweifen. Denn e8 muß aud, wann 
die Vertheidigung unſündlich ſeyn joll, 
der angegriffene alddann dem, der aufihn 
andringt, nicht ohne Gefährung feines 
Lebens ausweichen können, dazu auch nur 
defensive (oder zum Schutze) fein Gewehr 
egen den Widerfacher führen. Wer aber 
—— eigenſinnigen Begierden nachhengt, 
und ſich ungebührlichen 6 
nimt, der komt gar leicht dadurch um. 
Es mag alsdenn der ir we Aus- | 
fordrer oder der Geforderte feinen Reit 
befommen, jo wird beydes, die gemeine 
und feine eigene, famt der Seinigen Wol- 
fahrt übel dabei bedacht. Seine eigene und 


der Geinigen, weil feine Ehe-Liebfte und | 


Kinder oder nechite Verwandte offt durch 
einen einigen Stoß oder Schuß ihn, als 
ihr liebſtes Haupt, verlieren, er felbit 
aber, welches noch viel elender ift, zu 
feinem ewigen Untergange jämmerlich 
ſamt dem Blut die Seele ausftürket, 
mitten in voller Rach-Glut und ver- 
bittertem E’-imm, und alfo dem höllifchen 
Mordgeiftt ım Opffer gefchlachtet wird. 
Der zerfetste, oder durchbohrte und tödlich- 
geichändete Yeib fällt entjelich zu Bodem, 
der herausgeftürmte Geijt aber in einen 
Nahen, der feinen Bodem hat. Jener 
wird von den liebften Freunden mit Ad}! 
und Threnen, diefer von den böfen Fein- | 
den mit Frohlocken empfangen. Maffen 
Bald. V. Bud. 1 


E tet wird. Etliche urtheilen, es könne | Volck geweſt. 


eginnens unters | 
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‚der traurigen Erempel fo viel vorfallen, 
daß e8 nicht genug zu beweinen. 

Der gemeinen of fahrt aber gejchicht 
hiedurch Abbruch, indem dem Vaterlande 
ein ſolcher Mann, der demſelben zu Frie— 
dens⸗ und Unfriedens- Zeit nützliche Dienfte 

thun könnte, durch einen gewaltfam-frih- 
Een Todentriffen wird ; wieviel braver 
Ritters⸗Leute haben fich ſelbſten hiedurch 
ſo para aufgerieben und einander den 
' Hals gebrochen, gleich als ob e8 an Feinden 
mangelte, auf Re man den Degen zuden 
und die Piftolen löſen fönnte. 

Solches erkennen allerdings die Türden, 
welche doch bißhero ein fehr ftreitbares 
ann Einer mit ihnen 
zu Streichen kommt, darff er kühnlich 


‚ gläuben, daß er mit kühnen Yenten zu. 


thun befomme. Dennoch verfluchen, hafjen 
und verbieten fie das balgen gar ſcharf. 
ı Busbequius , weiland Keyferlicher Orator 
bey der Ottomannifchen Pforten, befchreibt 
‚davon diefe merckwürdige Begebenheit. 

Auf den Türdifh-Hungarischen Gren- 
‚Gen befand ſich ein Türckiſcher Sangiac 
von fehr berühmter Stärke. Seine Bogen 
oder Sebel jcheueten die chriftliche Parthey- 
Gänger ärger ald den, welchen Arlam- 
Beg führte; denn fie waren jchnell und 
durchdringend wie der Blitz. Gegen dem- 
jelben war ein anderer Sandiac, nemlich 
der Veli-Beg (oder Uli-Beg) mit einem 
Neid-Eyfer entiündt, und wollte fich nicht 
geringer geachtet wilfen. Und weil auch 
in andren Sachen Einer wider den Andren 
wett-eyferte, ermuch® endlich Haß und 
Feindſchafft daraus, alfo gar, daß Einer 
dem Andren nachjtellete und Wunden 
verſetzte. 

Es geſchah aber, daß hierauf der Veli— 
Beg nach Conſtantinopel muſſte, vielleicht 
eben dieſer Sache wegen. Nachdem man 
nun im Divan daſelbſt ihn allerhand 
gefragt, hat man zuletst auch wiffen wollen 
die Urjach, warum er und der Arlam- 
Beg fich fo übel mit einander verftünden ? 
Er erzehlte hierauf den Handel von An- 
fange biß zum Ende; und damit er feine 
Sachen deſto befjer ferner Einbildung nadı 
machen mögte, fügte er letzlich hinzu, der 
Arlam-Beg hette ihn Hinterliftiger Weife 
verwundet ; welches unvonnöthen wäre ge 
‚weit, warn Arlam-Beg fid) feinem jo 
berühmten Namen gemäß bezeigen wollen : 

intemal er niemals fich gefchenet, mit ihm zu 

echten, fondern vielmehr vielmals ihn auf 
24 


Zitrden 
baffen das: 
Duelliren 
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‚Busbequius beſchließt ſolche Erzehlung 
mit diefen Klag-Worten: „Viele unter 
uns, die niemal® einen offendlichen Feind 
im Felde geiehn, werden d für 
berühmte Männer geachtet und hoch bes 
trachtet, weil fie wider ihren Mit-Bürger 
(oder Landsmann) und Schild-Genofjen 
bland gejtanden und gefochten. Wie toll 
man einer ſolchen verkehrten Weije ab» 
beiffen, da die Laſter ven Pla der Tu- 
gend einnehmen, und das, was Straffe 
verdient, Einem zu Ruhm und Ehren 
gereicht ?“ 4) 

Wir überlaſſen aber die Duellanten 
ihrem Glück, ihrer Verantwortung vor 
Gott und einer hohen Obrigkeit, die gleich- 
falls alle Bluts-Tropffen, jo bey fothaner 
Balgeren vergofjen werden, zumal die uns 
erochene, droben eins wird zu verrechnen 
Er und treten hiemit wiederum auf 
unſren Richt⸗Steig. 





einen Sebel gefordert hette. Er vermeynte 
es hiemit —* wol getroffen zu haben, 
allein es erwies ſich bald anders. 

Die Baſſen trugen für ſolcher ſeiner 
Rede einen groſſen Abſcheu und gaben 
F dieſe unverhoffte Antwort: „Wie? 

nd du haft dich * dörffen, deinen 
Spieß⸗Genoſſen zu befehden und auf ein 

echt heraus zu fordern? Es werden 
dir gewiß Chriſten gemangelt haben, wider 
welche du mögteſt fechten. Ihr lebt Beyde 
von unſers Keyſers Brod, und gedenckt 
nichts deſtoweniger wider einander auf 
Leib und Leben zu gehen? Nach welchem 
Recht und Exempel doch? Wuſſtet ihr 
denn ſo viel nicht, daß, welcher auch gleich 
unter euch Beyden in ſolchem Zwey⸗Streit 
gefallen wäre, derſelbe unſrem Keyſer 
zum Schaden würde gefallen fein ?“ 

Gleich damit befahlen fie, ihn ins Ge- 
fängniß zu führen, darinn man ihn viel 
Monaten übel gemacerirt, biß er endlich 
faum und mit großer Mühe wieder heraus 
—— doch nicht ohn groſſen Ein— 
uß feiner Reputation. 


— an — 
Das XII. Eapittel. 
Bon den Shwaben und Wenden, oder Winden, 


Kuhalt 


Ünterfuchung, ob die Schwaben jemals auch in Grain gewohnt. Lazi unzuläng- 
licher Beweis. Crain if nie von den Schwaben befeffen. Wenden und Sclaveu 
fennd ein Volck. Der Menden unterfchiedliche Jamen. Urſprung defs Jamens 
Wende. Ob Wenden und Üandalen einerleg Volck? Wlelches manche Autho- 
res ohne gründliche Urſack widerfprechen. Ilte Yamen der Oft-See. Behaup- 
tung, dafs Wandalen und Wenden einerley Jation. Ptolomeei Kchler. Sprache 
der alten Wenden oder Mandalen. Alter Sitz der enden. Mann die Sprache 
einen Ünterfcheid der Nationen mache. Ürtheil eines Hrantzofen von den Ür- 
fachen der Sorach- Aenderungen. 
@ 9) dem Lazio und Megisero | Titel geziert, wären Schwäbijcher Nation 
nebſt etlichen andren Scribenten | geweſt, und hetten von Keyſers Valenti- 
IE. dehnechft-verwichenen Jahr-Hun- | niani Zeiten an den Strich zwijchen der 
derts unsre Feder in allenStiicden | Sau und Trav beherrſchet.“ =) 
2 zum Benfall wäre verpflichtet, | Unter ſolchen Fürſten (oder Königlichen 
EEE müſſten wir anjeto, da wir auf ; Negenten) ſetzet er voran den Gabinium, 
die neundte Einwohner unfres | welher von ermeldtem Keyjer die Yand- 





a) Busbequius in Epist. 3. 


— — Ne ——— — — — — — 








Landes Crain kommen, die Schwaben ſchafften Valerie und dei mittelländiſchen 


dafür erfennen. Denn Lazius fchreibt, „die | Noriei unter der Bedingung eined ge- 
Carnifche Fürften, jo mit Königlichem | oyLazius ib. 6. de Migrat. Gent. p. 199. 


Lazii irriger 
Bewels 





deß Landes Crain. 


wiſſen Tributs erlangt habe. Dieſes ver⸗ 


meynt er aus dem Ammiano Marcellino zu 


beicheinigen «). So man aber Marcellinum 
felbften drum fragte, würde er zu folcher 
Ausfage fich nicht verftehen, ala welcher, 
niemal® den Gabinium für einen Scwa- 
ben ausgegeben, jondern für einen König | 
der jenfeit-Donanifhen Quaden, u 
wie gemeldet, daß felbiger Gabinius die 
Landichaft Valerie um — Tribut 
erhalten. Dann es wird vielmehr das Wi- 
drige bey diefem altenScribenten fich hervor- 
thun, nemlich, daß um felbige Zeit Mar- 
cellianus, der Sohn Maximini, Oberftens 
über die Keyferliche Peib-Hut, oder Pre- 
fecti (welches aber bey den Römifchen. 
Keyfern viel eine höhere Kriegs-Stelle 
war als heutigd Tags, und noch über 


den Platz des Feldherrns), zum Hertzog 


Valeriz ernannt worden, und Equitius 
in Illyrien Magister armorum (Feld⸗ 
Zeugmeifter geweſt. 

Für den zweyten Carnifchen Fürften 
felbiges Crainerifchen Land⸗Strichs ftellet 
er Chunimundum dar aus der Getifchen 

iftori Jornandis. Und hierinn folget 
ihn fein Nachgänger Megiserus viel treu- 
licher als nöthiger, und vermeynt den 
Lefer zu überreden, die Schwaben het- 
ten unterm Keyſer Honorio Rhaetiam 
primam famt dem mittelländifchen Norico 
und der Landſchafft Valeriae, die ſich zwi- 
fchen der Donau und Trav hervorftredte, 
eingenommen, und den Chunimund zum 
Könige gehabt, welcher mit den Gothis 
geichlagen. 5) 

Aber fie gehen alle Beyde fehr in der 
Irre, wie dann Lazius dan Megiserum 
offt verleitet. Denn entweder ift der Chu- 
nimundus aus demjenigen Suevia, deſſen 
Grenten Jornandes bejchreibt, mit feinem 
Heer in Dalmatien auf den Raub aus- 

egangen, und al8 dann muß deflen Ges 
tet von der Provint Valeria, wie auch 
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gend an der Sau irrig vermengt hat. So 
müſſte auch, wie der D. Schünleben ver- 
meynt, diefer Chunimundus nicht der Sue- 
vorum (oder Schwaben) fondern Suavo- 
rum (oder Savorum) nemlich der Einwoh— 
ner Panoniae Saviae, (def Volds am Sau- 
Fluß) König ſeyn geweit, welches Bold 
damals aus Wandalern, Gothen und Pan- 
noniern vermengt gemwejen. 

Es nennt aber Jornandes folchen Chu- 


' nimundum (oder Hunnimundum) ausdruck- 


von Kärndten und dem altern Carniolia 
oder Crain gäntlich abgefondert geweien 


feyn , oder er hat in Pannonia Savia jei- 


Pannoniens, jo am Sau-ftrom ligt, und 
als denn wiirde der Fehler beym Jor- 
nande ſtecken, welcher vermutlich Sueviam 


mit Suavia (oder mit dem Pannonifchen 


Savia), das ift mit der Pannonifchen Ge- | 





a) Ex lib, 29. Marcellini c. 35. 
b) Megiserus im 4. Bud der Kürnteriſchen Chronic 
Eap. 16. 


lich einen König der Suavorum, welcher mit 
den Gothen gejtritten und eingebüfit habe. 
Gleichwie er auch vorher unter ven Gothi- 
chen Königen einen Hunnimundum ſetzt, 
der Königs Hermerici Sohn geweft, und 
den Pringen Thorismundum gezeugt habe. 

Hingegen haben wir oben aus dem Dia- 
cono —— daß Chunimundus (oder Hun- 
nimundus) ein König der Gepiden geweſt, 
der von den Langobardern überwunden 
und getödtet. Steht alfo dahin, ob nicht 
entweder Jornandes oder Diaconus in die- 
jer Hiſtori fehlen, woferrn nicht etwan jo- 
wol die Gepidae als die Sau-Pannonter 
einen König gehabt, der Chunnimundus 
geheiffen. Unterdeſſen ift gewiß, daß La- 
zius dad Wort Suaviam und Suavos beym 
Jornande mißverjtanden und für Schwa- 
ben-Land oder Schwaben aufgenommen, 
da e8 doch, wie oben erwehnt, Saviam und 
Savos, nemlich den Pannonischen Strid, 
und Einwohner am Sau⸗Fluß bedeutet. 
Können demnad) Lazius und Megiserus 
weder aus dem Marcellino noch Jornande 
beweifen, daß jemals Crain und Cärnd- 
ten von den Schwaben bezogen und be- 
wohnt worden. 

Diefem nad laffen wir hiemit die 
Schwaben fahren, und räumen die Stelle 
der neundten Einwohner unjer8 Crains 
den Wenden (oder Slaven) ein. Welche 
zwar am Namen, aber nicht dem Weſen 
nad) unterjchieden ; angemerdt, diejenige, 
fo man Wenden vorhin geheifen, Lange 
Zeit hernach Slaven genannt worden. Und 


— anno dieſe feynd nun das neundte Volck, jo 
nen Sit gehabt, das ift, in dem Theil | ha 


'temal MWandaler und 


in Crain fich zu wohnen gejett. Wiewol 
fie nicht der Nation nad), jondern wegen 
def wiederholten Einbruchs in Crain umd 
Erneuerung ihres vorigen unter dem Na- 
men der Wandaler darinn gehabten Si- 
bes für die neundte zu achten jeynd, fin 
enden einerley 
Bold, aber zu zweyerley Zeiten in Erain 


angelangt jeynd. 
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Erain ift nie 
von ben 
Schwaben 
bewohnt 
worden. 


Die neundte 
Einmohner 
in Erain. 
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& 
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188 V. Sud. Yon den alten nnd älteflen Einwohnern 
Denn man bat diefer Leute Namen Venedi oder Venedae gefchrieben, als gleich⸗ 
in unterfchiedlichen Ländern und aud zu | fam Wendi oder Wendar, 


verfchiedenen Zeiten der Scribenten uns 


terſchiedlich gejchrieben und ausgeſprochen. 
Denn beym Tacito und Plinio werden fie 


* Venedi, beym Ptolomaeo Venedae benamft, 


welches, jo man nur das letzte e heraus- 
nimt, Hondı oder Hondas iſt. Jornandes 


heifit fie bald Venetos bald Winidas, Hel- | 
‚den Wandalern gemeldet worden. 


moldus bifjweilen Winilos, bißweilen Wi- 


nulos, Nubiensis Windelos, Endlich ift fols | 


cher Nam gäntzlich verändert, alfo daß man 
fie Slavos geheiffen. Welcher Nam auch noch 
heut im —— wiewol man für Slaven 
Selavonier ſpricht. Der vorige iſt doch auch 
nicht ohne Hinterlaſſung einiger Lber- 
bfeibjel ausgeſtorben, fintemal noch heut 
in gewiffen Nider-Teutfchen Ländern ei- 
nige, wiewol geringe Nachkommenſchafft 
der alten Wenden bey eben diefem Namen 
befandt, und auch noch unterjchiedlichen, 
fo Ländern ald Städten, dad Dendmal 
deſſelben anflebt. Denn die Windiſche 
Marc iſt foviel gejagt, ald die Wendiſche 
Mard, und daß in Jütland ſowol als 
anderdwo noch einige Derter nad den 
Wenden heifjen, haben wir vorhin, da 
von den ndalen gehandelt ward, be- 


; Warum diefes Volk die Wenden ge- 
nannt worden, wird nicht gleichitimmig 
von den Gejchichtfchreibern erachtet. Denn 
Etliche meynen, das Wort Wenden jey 
daher entjprungen, weil die Sclavonijche , 
Völcker beydes an Gemüt und auch jonit 
äufferlich fehr wandelbar und unbeitändig | 
geweft, in ihren Entjchlieffungen gar leicht 


umgefattelt, und fi von einem zum Ans | 


dren bald gewendet. Ich bejorge aber, warn 
es bey diejer Urſach ftehen und bewenden 


follte, wiirde man vielen andren Völdern | 


mehr ihren Wandel-Wend- und Wandel: 
Mut mit einem ſolchen National-Namen 
haben merden und aufrücken müffen. In 


der Preuſſiſchen Ordens-Chronic a) wird | 
dafür gehalten, diefer Nam komme her | 


von dem Lieffländifchen Meifter Vinnone, 


der das Städtlein Windau erbaut, und | 


nad; fi benamft habe. Welches noch viel 


fchwerer zu gläuben; fintemal der Wen⸗ 


den Nam viel älter als jelbiger Liefflän- 
diſcher Vinno, und allbereit zu Taeiti Zei- 
ten im Ruff gewejen. Denn was | 
Teutſche Wenden — hat der 
Römer nad feiner Red⸗Art gejett, und 
a) Am Äl. 8. 


Unſre Meynung betreffend vermuten 
wir, die Wenden haben ihren Namen fo- 
‚wol als die Wandaler von dem Wort 
‚ Vand, und bedeute das Wort Wenden jo- 
‚viel als die Wafler-Bölder, weil nem- 
lid, die ältefte Wenden an der See ge 
wohnt. Wie oben in dem Capittel von 


Hie müffen wir uun uns unſersVerſpre⸗ 
chend, jo in jetst bemeldtem Capittel ge 
ſchehen, entbinden, und ein wenig betradh- 
ten, ob die Winden (oder Wenden) eben 
dafjelbige Vold, fo man auch Wandalen 
genannt ? 

Der Polnische Biſchoff und gelehrte Hi- 
storicus Cromerus giebt fie aus für un- 
terjchiedene Völcker, 5) der grumdgelehrte 
Velserus thut defgleichen, ©) wie nicht 
weniger Beatus Rhenanus 4) Phillipus 
Melanchthon e) und noch andre mehr.f) 
Cluverius fämpfft dafiir mit allem Ernit, 
und ftreicht feinem fFürgeben einen glän— 
genden Verniß an aus dem Tacito, Stra- 
bone, Paulo Diacono, Procopio und Jor- 
nande. Uber e8 ift nur ein Schein und 
Glantz, darunter der Ungrund bald ber- 
vor blickt, fo man ihn mit rechter Unter- 
ſuchung ein wenig reibt und ernſtlich an- 
greift. Denn unter allen denen Alten, die 
er zu Zeugen geruffen, ift feiner, der die 
Wenden von den Wandalen der Nation 
nach unterfcheide, ob fie gleich zu verjtehen 
geben, daß eben dafjelbige Vaterland von 
den Wenden eingenommen jey, welches 


‚zuvor die Wandalen bejeffen. Ja man 


wird bey den alten Scribenten faum einen 
‚rechten Unterfcheid zwifchen den Wandalen 


b) Cromerus Chron. Polon. lib. I. o. 5. 6. 7. 8, 
9. 10. 

e) Lib. 8. Rer. Boicar. p. 138, 

d) Rhenan. de Reb. German. sub. finem lib. L. 
Et lib. 2. 0. 98. 

e) Melanchthon Commentar. in Taciti Germ. pag. 
15. & in Chron. Carion. lib, I. p. 53. & lib.3.p. 245. 
f Nemlich Peucerus in Continuat. Chronici Ca- 
| rinnis L 4. p. 2. 22. 28. Spangenberg. in Chron. 
Querfurt. L IL c. 14. Martin. Crurius in Annal. 
| $uer. part. I. lib. I. e. 1.& lib, 10. 0. 9. David Chy- 
| traeus in Vandal. p. I, 2. Andreas Althamerus 
Comment. in Germaniam Taeiti p. 103. seq. Bili- 
bald, Pirckheymerus Comment. in Taeit. p. 9. 
Mart Bor«gk in Deseript. Bohemiae p. 3. Petr. 
\lbinus in Chronioo Misniensi Tit. 4. p. 53. Hugo 
trotius Prolegomen in Hıstor. Goth. p. 26. Joh. 
Mieraelius Syntagm. Historiar. Mundi lib, Beet, 2. 
St passim lib. 2. Pomeranise. Herm. Conring. de 
Finibus Imp. German. 1. I. e. 2. & 16, Reiner. 
teinece. Prooem. in Helmoldum nec non in Ap- 
zendice prima. 


Bas für 
Authores 
olchet ner- 
neinen. 


Aber ohne 
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und Wenden verfpühren ; dem ob fie ſchon vermutlich nad Schwähifcher Ausſprach 
bald die Wandaler bald die Wenden nen- zu Ohren gefommen, darin das letzte n 
nen, fehreiben fie ihnen doch feinen un- | außgeblieben, und Wenede * Weneden 
— Sitz zu. geſprochen worden, hat er ſolchen Laut, 

us dem Tacito kann man gewißlich weil er der Lateiniſchen Termination (oder 
nicht recht erfennen, ob er fie für zweyer⸗ Wort-Endigung) nicht zuwidern, behalten, 


ley Bölfer gehalten, und laun ein jo ge- 
ringer Unterjcheid, als wie in dieſen bey- 
den Namen Wandalen und Wenden 


begriffen ift, nicht gleich einen rechten 


ſi 


und Veneds® geſchrieben, in Betrachtung, 
daß manche Voͤlcker und Städte im Latein 
mit dem Doppel-Pauter (oder Diph- 
thongo) æ fchliefjen, al8 Sarmate, Thebe, 


Unterſcheid der Nation machen; ange 
merckt, eben diejelbige, welche Tacitus ım 
Eingange feines Buchs von Teutſchland 
Wandalos heiſſt, bey undren Scribenien 
auch Vindeli und Vindili genannt werden. 


‚ Athene, Galate &e. denn ob er gleich 
‚in Griechisch feine Schrifft verfafit Hat, 
\ hindert folches doc daran nichts; weil 

die Griechen eben ſowol den Namen der 
Vielheit im etlichen Declinationen mit 


Am Ende gemeldten Buchs nennt Tacitus 


die Venedos, dafür er hat fchreiben wollen 


oder follen die Vendos, nach Yateinifcher 
Schreib-Manier, die unfer Teutſches dop- 
eltes U. nemlich das W. mit einem ein- 
das ift, mit dem V. geſetzt. Daß 
er aber Venedi fiir Vendi geflhrisben, iſt 
aus einem Irrthum ſeines Gehörs, oder 
aus der Ober-Pannonier (nemlich der 
Nider-Defterreicher) wie auch der Bojorum 
oder Bayern corrupten Ausſprache dei 
MWorts Wenden entjtanden. Denn die 
Defterreicher haben ſowol als die Bayern 


diejes Namens Wenden erſtes Wort: 


Glied Wen gar hoc) und lang gezogen, 
wie fie e8 noch mit vielen andren Wör- 
tern machen, und ein fubtil- und jchnell- 


geiprochenes e hernach dazu geſetzt, alfo, | 
' auch die Wandaler, unferen von der Oft- 


daß fie die Weneden für Wenden gejagt; 
leichwie noch heutiges Tags —* ihrer 
— fir Recht Reecht, und für 
Nein, Näcein heraus fommt. Solche 
Aussprache der Bojorum und Pannonier 


t die Römifche Scribenten damals ver- 
het, daß fie ihrem Gehör gefolgt, und 


Venedi gejchrieben. 

Eben daher ift e8 auch vielleicht ge 
fommen, daß, weil etliche Hoch-Teuſchen, 
zumal die Schwaben wie auch theils Fran⸗ 
den und Sclefier das letzte n in vielen 
Wörtern nicht mit ausſprechen, als in 
geben, leben, haben ꝛc. Ptolomæus Ve- 
ned, und nicht wie Tacitus Venedi ge 
fchrieben. Denn Tacitus hat nad) der Latei⸗ 
nifhen Manier feine Feder geführt, und 
Venedi gefchrieben; weil im Lateinischen 


dem Doppel-Lauter «ı endigen. 
Mercklich aber ift dieſes, daß Ptolo- 
mzus nirgends die Vandalos nennet, fon- 
‚dern nur die Venedas, umd diefe zwar 
mehr als einmal, doch allezeit fie an dem 
Sinum Codanum legt; welchen ſonſt die 
' Alten aud; Mare Suevicum, das Schwä- 
biſche Meer nennen, weil bey theild Alten 
das Schwaben» Land gar weitläuffig ges 
nommen, und auc das Yand an der Oi 
See mit darunter begriffen worden. Et⸗ 
liche nanntens auch Venedicum Sinum, 
das ift, den Wendiſchen Meer-Buſem; 
leichwie eben auch Piolomaus es alfo 
beift. Heut heiſſt e8 wie befandt Mare 
Balthicum, da8 Balther Meer, wiewol ins- 
— und am gewöhnlichſten die Oſt— 
e. Nun iſt aber gewiß, daß vor Alters 


See ihren Sit gehabt; wodurch die Ges 
wißheit vermehrt wird, daß beyde Namen 
in der Wurtel oder im Grunde eins, und 
einerley Nation zuftändig. 

Das Sceinbarfte, jo Cluverius dawider 
vorbringt, ift diefes, daß Ptolomæus die 
Wenden zu den Sarmatis gerechnet ; (da- 
‚ran Tacitus gleichwol 2 hingegen 
ſey bekandt, daß die Wandalen ein Teut⸗ 

ſches Volck geweſen, ſo hetten auch die 
Wandaler Teutſch, die Wenden aber eine 
gantz andre Sprache, nemlich die Sela— 
voniſche geredt. 

Allein die Urſachen deß Gegenſatzes 
ſeynd wigtiger. Denn fo mans will auf 
Authoritet und Zeugniffen ſetzen; läſſt 
ſich aus ſolchen Geſchichtſchreibern, denen 


fein Völcker-Nam leichtlich auf ein en, hierinn mehr zu gläuben bewähren, daß 
wie der Nam Wenden oder Vene- Wenden und Wandaler einerley Volä 
den, welchen er fo gehört hatte, ausgehet. | jeyen. Helmoldus, ein alter Author, und 
Weil aber dem Ptolomseo, welcher noch geborner Slav (oder Wend) fehreibt im 
jünger als Taeitus, der Nam Wenden andren Eapittel feiner Selavoniſchen Ehro- 


Alte Namen 
ver Oft · See. 


Behauptung 
dba Bande» 
ler und 
Binden 
Einerley. 
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nic: „Wo Polen fich endigt, da fommt | Ich Halte dafür, man habe vor Alters 


man zu der gar weitsreichenden Provinz 
derer Slaven, welche vor Alters Wandali 
genannt worden, nun aber Winithi oder 
Winuli heiſſen. Darunter jeynd die Pom- 
mern die erjten. 


Diefen vermeynt zwar Bangertus zu 
corrigiren und fpricht: Nachdem die Wan- 
dali den Yand- Strih an der Oft-See 
verlaffen, hetten die benachbarte Sarmat, | 
und Pr befage Ptolomzi 5) der gröfjefte 
Theil derfelben, nemlich die Venedi, aus, 


Lieffland, Rußland und andren anligen- 
den Ländern fich begierlich in ihren Plat 
begeben, felbige gantze Gegend deß Balthi- 
Then Meers von der Weirel biß an den Elb⸗ 


Strom angefüllt, und fich mit denen noch 


binterbliebenen Wandalis dergeſtalt ver 


mengt, daß ein Vold gar leicht fowol 


mit der Kleider-Tracht als Lebens⸗Weiſe, 
dem andren gleich worden; und weil fie 
den Sit der Mandaler eingenommen, 
wäre auch ihr Nam Venedi in den Na— 
men der Wandaler verändert ; fo bezeuge 
gleichfalls mehrgemeldter Ptolomzus, daß 
diefe Venedi aflbereit bey feiner eb» Zeit 
(ungefähr nemlich ums Jahr Ehrifti 170 
den — Sinum Venedicum (oder Bal⸗ 
ther-See-Strand) bezogen und nad) ihrem 


amen genannt. Er, der Bangertus, be⸗ 
ftralet folgend8 foldhe feine Anmerdung 


mit einer groffen Menge von Pichtern der 
Gelehrtheit, mit fehr vielen anfehnlichen 
Historieis, ſag id. 

Allein Multi 


der Irrenden fann dem Irrthum nicht 
überhelffen.“ Dann Ihrer Viele können 
leicht durch etliche Wenige verleitet werden. 
Ein einiger fehlender Wegweifer kann 
gante Geſchwader den unrechten Weg füh- 
ren. Wir wollen mit unfren wenigen 
gen allhie hoffendlich befjer beitehn. 
nter denen iſt auch Albertus Cranzius, 
welcher ſich gleichfalls für einen Wandaler 
ausgiebt, und ausdrucklich fchreibt: „Wir 
würden heut gar nicht wiffen, was die 
Wandaler vormals für ein Volck gewefen, 
wann nicht die Sächſiſche Land» und 
Mutter- Sprache diefen Namen gefriftet 
bette, aljo, daß nun die jenige Menden 
genannt werben, welche man ehedeſſen, 
mit einem gebrochenen Wort Wandalen 
geheiſſen.“ c) 
“j steimoidus lib. 1. Chron. Blavorum ec. 2. 


5) lib. 3. c. 5. 
c) Cranz. Prefat. in Wandaliam. 


tudo errantium non pa-' 
troeinari errori, heifjt es. „Die Vielheit 


‚diefen Namen von Anfange und am 
allererſten ausgefprochen and umd 
MWanden (von der Waffer-Gegend ihres 
erſten Sites), nachmals, wie ſolche Wan— 
den höher hinauf in Ober-Teutſchland 
und gegen Pannonien geruct, fey in jel- 
bigen Ober-Pändern der Nam gebrochener 
eife (und diminutive) ausgefprochen, und 
für Band, Wandle oder Wanpdale 
efagt, wie man einen Schwaben pflegt 
hwäble zu Heifjen. Over e8 fann 
ſolche gebrochene Ausſprache auch wol aus 
den Nordländern mit der ‚Zeit entjtanden 
feyn. Unterdefien haben die an der Oft- 
See zurücgebliebene den Namen Band 
oder Wand und Wanden behalten, 
biß fie endlich das a in ein e gewandelt, 
und dafür Wend und Wenden ge 
fprochen; unter welchem Namen fie ihren 
Vorfahren, nach dem fie daheim an der 
Oſt-See ſich wiederum ſtarck gemehrt, 
nach langer Zeit hinauf ins Reich ge— 
folgt, daſelſt aber, wie vorhin erwehnt iſt, 
ſolcher Nam alſo unter den Hoch-Teu— 
tſchen abermal verändert worden, daß dieſe 
für Wenden geſprochen Weneden und 
Winden, imgleichen Windle, Winul®, dar- 
aus bey den Römern Vinuli geworden. 
Eben ſowol erftardet diefes durch die 
Feder Adami Bremensis, eines alten Scri- 
bentens, weldher ums Yahr Chrifti 1070 
geflorirt; denn fie ſchreibt, Sclavonien werde 
von den Vinulis bewohnt, die man vormals 
Wandalos habe benamjt. 4) 
Ein Erainerifcher Author, Namens 
Adam Bohoritjch, der im vorigem Seculo 
‚gelebt, und in Sachſen gefchrieben, darff 
an „ſoviel Ihrer bißhero Hiftorien ger 
ſchrieben, und darin ſowol dem Herkom— 
men, als den Sitten der Völcker nachge- 
forfchet, die feyen Alle hierinn einig, daß 
‚ Heneti, Veneti, (Venedi — Windi, 
‚ Wandali und Slavi einerley Volck und 
einerley Urfprungs. ©) 
Diefer Meynung fällt auch D. Schön- 
leben zu, und vertheidigt fie mit fehr gu⸗ 
ten Gründen. Alſo haben wir wider die 
vom Cluverio angebrachte alte zeugen, de⸗ 
ver doch feiner ihm ausdruclich zum Vor⸗ 
theil gefchrieben, und auch wider die von 
| uns benaınte neuere, etfiche Gegen- Zeugen 





| hiemit vernommen, bey denen hierinn eine 


d) Adam. Bremensis. lib. 2. c. 10, 
e) Adam. Boritech. Aret. Horula. praefat. citante 
Schönlebio p. 201. Apparatus. 





Ptolomsi 


deß Landes Erain. \ 





mehrere Gewißheit und nähere Wiſſen— 
ihafft zu vermuten ift. 

Der einige Ptolomzus fann uns in 
diefer Materi kein Scheid-Urtheil vor- 
fchreiben, fintemal die Alten von diefen 
Böldern feine allerdings unfehlbare Nach— 
richt, fondern mehrentheild das Gericht 
oder nur den mündlichen Bericht der 
Römischen Feld-Dberften zur Unterwei— 
fung empfangen, bevorab Ptolomzeus , 
a, feinen Ungrund unter andren 
auch hierinn zu merden giebt, daß er nicht 
nur diefe Venedas oder Menden, fon- 
dern auch die Bastarnas, die Peucinos, 
Carpos, Burgundiones und Guthones, jo 





‚können, ob man gleich in der 
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Völcker anfangs von den Alten Scythe 


| benamfet und nachmals erjt in Germanier 


und Sarmatad unterjchieden worden, wie 
folche8 Plinius bezeugt. Gejtanden aber, 
‚daß diefe beyde Haupt-Völder ungleiches 
Urjprungs, jo wird man dod die Wins» 
den damit noch nicht fort dem Sarına- 
tischen Stamm als Zweige einpfropffen 
i Sprache 





einige Gleichheit zwiſchen den Sarmatiſchen 


und Sclavoniſchen Völckern nicht leugnet. 


Sollte es nach der Einbildung des ge— 
| meinen Manns gehen, jo müſten freylich 


lauter Teutjche Völder gewefen, zu den | 
Sprache wird ſchon von vielen Jahren 
folhen Irrthum an ihm erfennet, und 
auch Strabo bezeugt, daß allerdings die 


Sarmatis gezehlt wie Cluverius Gelber 


Bastarıe Teutſcher Nation und Her— 


fommens gewejt. Aber hievon bald hernach 
 älteften Wenden, die an der Dit: 


ein Mehrers. 

Der Beweis, welchen man von der 
zunge entleihet, als ob diejelbe bey den 

enden nicht wie bey den Wandalern 
Teutſch, 
wird gleichfalls, ſo man ihn — 
ſucht, anders heraus fommen. Man ge— 
ſteht, daß die Wendifch- oder Windiſche 
Sprache mit der Teutſchen nicht überein- 
ftimme; unterdeffen läſſt ſich gleichwol 
noch fragen, ob ſie nicht vor Alters, da 
die Wenden annoch 
ſtill ſaſſen, Teutſch gelautet? Angemerkt, 
nach Ihrem Auszuge von dannen ſich 
allererſt Ihre Sprache verartet und vers 
ſtimmet haben dörfite. 

Demnechſt jo muß auch noch erit er- 
wiefen werden, daß die Wandaler nicht 
eben ſowol vielmehrSelavoniſch als Teutſch 
geredt, womit Cluverius nicht kann auf- 
fommen. Das Widrige findt man beym 
Lazio. @) So jchreibt ja auch Crantzius 


fondern Sarmatiſch gemefen, | 


ven Wandalern die Sclavoniiche Sprache 
indem er jagt, die Sprade fo den 


u, 
SRuffen, einem groſſen Vold, imgleichen 


den Polen, Böhmen, Dalmatinern, Hifter- 


reishern und auch feinen Wandalern ges 
mein, ſey im Grunde einig, wiewol unter 
einiger Verändrung und Variation, 


ey der Dit-Ser | 


die Wenden von den Sarmatid darum 
entiprofjen jeyn, weil beyde Völder einerley 
Sprache führen. Denn die Wendifche 


* in Polen, Rußland und Mofcau ges 
raucht, wiewol mit merdlichem Unter— 
fcheide. Aber vors Erfte zweifelt man billig, 
ob ſolche Sclavonijche Rede der jenigen 


gewohnt, natürliche Mutter-Sprache ge- 
weit, und nicht vielmehr von den benadh- 
barten Sarmatiern, und nah und nad 
bei den Menden eingeichlichen, auch der⸗ 
maſſen eingeriffen, daß drüber ihre recht» 
natürliche und angeborne in Abgang ge- 
fommen. 

Allein die Alten haben bey Unterjchei- 
dung der Völder nicht bloß allein auf 
den Unterſcheid der Sprache gejehn, jon- 
dern zuförderft und fürnemlih auf das 
Baterland oder Heimat und auf die Lands⸗ 
Gegend. Und zwar billig. Denn fonft 
müſſten die Mofcoviter, Sreuffen, Polen 
und Böhmen alle einerleyg Volck feyn, 


' weil ihnen allen die Sclavonifche Sprache 


‚ander wol 


emein. Dänen und Schweden müflten 
Deut eine Nation nur feyn, weil fie ein- 
verftehen und nur meiſtens in 
der Ausſprache fich fcheiden, Viel Mor- 
gen-Pänder würde man für einerley Na- 
tion müſſen halten, weil darinn die Ara— 
bifche Sprache nebjt einer befondren Land» 
Spracde regiert. Und wann Cluverius es 
dem Tacito nicht verjpricht, ſondern gut 
heiſſt und befräfftigt, daß er vie Eiten 
zu den Germaniern geſetzt, ohnangefehn 
derfelben Sprache der Britannifchen viel 


udem ſteht e8 noch dahin, ob nicht näher gekommen als der Teutjchen, warum 
auch die Teutfchen und Sarmats einerley ſollte denn die Sprache den alten Wenden 
Herfommens jeyn. Cluverius rechnet dem dieſes abfprechen, daß fie Teutjche jeyen ? 


uralten Teutſchlande auch die Polen und | 


Ruffen zu. Gewiß ifts, 


4) Lib, U. de Magrit. 


Jener Knecht dei Hohen-Prieiters zwar 


daß alle Nord- | fprad) zum H. Petro: „Du bift ein Ga- 


lilæer, denn deine Sprache verräht dich;“ 
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aber das betraff allein den Dialectum, 
oder die fonderbare Mund- oder Red⸗Art 
oder Aussprache diefer oder jener Land» 
ſchafft, bei welcher man gemeinlich erkennt, 


was Einer für ein Landsmann jey umd | 


laſſen ſich ganze Nationen, zumal dem 
mmen nad, damit nicht eben alſo 

auch ſtets unterfcheiden ; in Betrachtung, 
daß eine gante Nation mit der Zeit eine 
andre Sprache annehmen und brau- 

en fann, weber diejenige ift, darinn ihre 


Vorfahren geborn. Sollte im Eljaß die | 


Hrangöftiche Sprache, wie verlauten will, 
eingeführt werden, jowol als die Kleider: 
Tradt, und die Teutſche fich darüber 
verlieren, wirde man doch iiber etliche 
hundert Jahre nicht leugnen können, daß 
die jetzige Elfaffer fammt ihren Kindern 
und Kinds- Kindern Teutfches Geblüts und 
eigen gewefen, auch annoch würcklich 

eutfche fegen, wann gleich die Teutjche 
Sprache nad) etlichen Jahren gant ab» 
fäme, oder gar verboten wire. 

Wanne aber auf die Frage ankommt, 
aus was für einem Sande oder Heimath 
die Wenden an en, jo müffen fie 
ungezweifelt den lee: beygerechnet 
werben, Fa denen, * von Sr 
Schmwäbifchen Meer, das ift von der 
See nicht weit gefeffen, an dem nördlichen 
Theil von Teutichland. Denn die Wen- 
den haben ihren alten Sit gehabt an der 
mittägigen Seiten def Maris Sueviei oder 
der See, benadhbart von den Rü— 
gianern, Herulern, Gothen, Ejten, Peu- 
einern und Finnen, welche legte noch viel 


tieffer nad) dem Norden gelegen als die, 
Wenden, derwegen müflen die Wen- 


den nothwendig zu Teutichland gehört 
haben, welches auch Tacitus an die Hand 
ibt ; wann er anfangs zwar in Zweifel 
etst, ob man die Nationen der Peucino- 
rum, Venedorum und Fennorum folle zu 
den Teutfchen oder zu ven Sarmaten 
ſchreiben, endlich doch aber fchliefft, man 
müffte die Venedos vielmehr unter die 


Teutſche feten, meil fie Häufer baueten, 
Si tz ſie H 


führten und ſich im ſchnellen 

Lauffen wie die Teutſchen übten, welches 
der Sarmatiſchen Lebens⸗Art gantz ent⸗ 
egen, als die gewohnt wären, auf einem 

agen und — 3 — zu wohnen. «) 

eil num Cluverius auch die übrige 
allererft genannte Völder, an denen Ta- 
eitus zweifelt, ob er fie für Teutſche oder 


a) Tacit. de Germania. 





ı Sarmater ausgeben folle, nemlich die 
Fstios, Peucinos oder Bastarnos umd 
Finnos, ungezweifelt für Teutſche achtet, 
hat er noch vielmehr Urſach, auch die Ve- 
nedos dafitr zu Halten; bevorab, weil er 
die Bastarnas bi an das heutige Reuß— 
‚land und Podolien hinaus geſtreckt, wo- 
von doc die Dft-See und der Meer- 
Strand, allwo jetzo die Preuffen und 
Lifländer wohnhaft, noch ziemlich weit 
entfernet Tiegt. 
eil dann hierus erfcheinet, daß ſowol 
die Wenden ald Wandalen Teut- 
ſche gewefen, fällt dem Gegentheil hiemit 
‚auch feine * Grund-Seule zu Bodem. 
aß die Wenden, nad dem Ausgange 
‚der Wandaler follten fi in ** 
Stelle und verlaſſene Wohn-Pläge, nem- 
fh in das alte Wandalien eingejetzt 
haben, ift ein Vorwand, fo auf bloffer 
Bermuthung beruhet und aus feinem alten 
Scribenten verfihert werden mag, als 
welche, wie gejagt, die Wandalen und 
Menden für einerley Volck erfennt haben. 





Welchen auch Jornandes nicht zu widern 


fein fann, weil er die Nation der Wini- 
darum (oder Wenden) ir eine gemwaltig- 
voldreiche Nation ger fo ſich von 
dem Urſprunge der ichjel nach dem 
Norden bin gar weit auögebreitet habe. 
Nachdem die Wandaler weggezogen, ift 
dennoch gleichwol das Land mit anderen 
Wandalern oder Wenden noch zur Genüge 
bejetst verblieben und die groffe über: 
fü Menge deß Volds eine Mit-Ur- 
ach geweit, daß die Wandaler fich nad) 
fernen Ländern umgeſehen. Wiewol den- 
noch nicht unvermutlich fällt, daß nadı 
dem Auszuge ſolches Wandalifchen Volds, 
eine Anzahl aus der Nachbarichafft mit 
Willen der hinterbliebenen übrigen Wan- 
dalern zu diefen hingegen eingerüct fey. 

Diefes kann aljo an der audren Set- 
ten geantwortet werden, von denen, welche 
‚die Wandaler von den Wenden im Ge- 
schlechte nicht abfondern. 

Unfre rechte und vechteigendliche Mey— 
mung aber hievon beyzutragen, fo jchei- 
nets, man müſſe diefem Sate daß die 
Ungleichheit der Sprache fein Anzeigen 
unterfchiedener Völcker gebe, einen bat 
geftatten. Denn wann mancherley Spra- 
chen in einem Lande gleich im Schwange 
gehen, hat man zwar daran nicht gleich 
ein gewiſſes Kenn- Zeichen def Unterſcheids 
in der Nation, angemerdt ſonſt in um- 





deb Landes Erain. 


frem Lande rain mancherley Nationen 
feyn müflten, weil darin mehr als eine 
Sprache geredt wird; aber nichts defto- 


“weniger giebt die Sprache einen ftarden 
Sarmatis überzogen, und zu derfelben 


Beweis, daß dasjenige Volck, welches in 


einem eich unter andren Völdern wohnt, 
die eine gan andre Sprache reden, von 


folhen Völckern urfpringlich nicht herkom— 


men müſſe, wann es nebjt der allgemeinen | 


Sprache deß Neich® feine befondre Mut: 
ter-Sprache redet, die von den übrigen an- 
dren Einwohnern jelbiges Reichs weder 


geredet noch verftanden wird, en aber 
n 


aufferhalb ſolchem Reiche in manchen an- 
dren fernen Ländern gebräuchlich und gleich- 
falls die Mutter-Sprache ift. Denn dar- 
ans entjteht ein unverwerffliches Zeugniß, 
daß entweder ein ſolches Volck müſſe aus 
andren Ländern hereingekommen, oder auch 
von andren fremden Völckern überwälti— 
get, und zu Annehmung ihrer Sprache ge— 
zwungen ſeyn. Weil nun die Wenden 


noch heutiges Tages, nemlich die, jo an⸗ 
noch im Hertzogthum Mechlenburg, Lü—⸗ 


neburg, in der Marck wie auch in Sachſen 
übrig ſeyn, und zerſtreut wohnen, nebenſt 
der Teutſchen Sprache, die aber gebrochen 
von ihnen geredet wird, auch annoch ihre 
alte Mutter-Sprache nemlich die Sela— 
voniſche reden, welche von andren neben 
ihnen wohnenden Leuten in Teutſchland 
nicht verſtanden wird flieſſt daraus die 
vernünfflige Mutmaſſung, daß ſie von 
einem ausländiſchem Volck müſſen her— 
—— ob ſie gleich hernach unter die 

eutſche vom Tacito und Andren gerech— 
net worden. Daher ich lieber vielen jtatt- 
lihen Seribenten dißfalls mit a 
und foviel zugeben wollte, daß die Wen- 
den ſowol als auch die Wandafer ihren 
eriten Urſprung von den Sarmatis ge 
nommen, nachdem fie fich aber an der 
Oſt⸗See nidergelaffen, und daſelbſt ge- 
waltig-weit ausgebreitet, nad einigen hun⸗ 
dert Jahren nicht allein die Lebens » Art 
der Teutjchen, jondern aud den Ruff 
famt dem Recht, für Teutſche geachtet und 
erfannt zur werden, gewonnen. 

Allein damit befinde ich mich noch un- 
genöthigt zu geitehen, daß die Wandalen 
und Wenden follten unterjchtedliche Völ— 
der jeyn. Denn ich gläube gänglich, daß 
die Wandaler eben die jenige Sprache an= 
fänglich geredt, ſo die Wenden gehabt, 
nemlich die Sclavonifche. Oder woferen 
je die Wandaler nicht follten Selavoniſch 


Balv. V. Bud. 
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(dazu Crantzius gleichwol anders fagt) 
jondern Teutſch geredt haben , jo müſſten 
ihre an der Dft-See hinterbliebene Nach- 
fahren hernah von den eingebrochenen 


Sprache gewöhnt jeyn. 

Wanı aber gleich der Mandaler und 
Wenden, welche ich einen Weg wie den 
andren nur für eine Nation beftändig halte, 
erjte Stamm⸗Wurtzel in den Sarmatijchen 


Wäldern und Wildniſſen ſtecken follte, 


fönnte man fie darum von den Teutjchen 
nicht ausjondren , weil fie nach der ‚Zeit 


‚unter den Teutjchen beharrlich gelebt, und 


fich dem Gebliit nad) mit ihnen vermengt, 
joldem nach damals, als Taeitus ihrer ge: 
dacht, aflbereit längſt Teutſche geweſt. 
Denn daß Chytræus ſchreibt, nachdem die 
ZTeutiche Völcker (wodurch er die Wan- 
dalen veriteht) nad) dem Jahr Chrifti 400 
in andre Pänder gereifet, um neue Site 
zu fuchen, wären die Wendifche und Sar- 
matiſche Völcker (wie er fie nennet) mit 
groffem Hauffen über die Weixel und 
per gezogen, umd hetten den ganken 
Strich Teutjchlands gegen der Sonnen 
Aufgange von der Donau bif an die Elb— 
Brunnen, umd von dannen nach der Fänge 
der Elbe bi an Cimbricam Chersonesum 
(nemlich an Jütland) und big an die Oft- 
See erfiillet, muß ſchon fange vorher ge- 
schehen jeyn, und die Wandalen ven An- 
fang damit gemacht haben. Welche gleich- 
wol eine gute Seit vorher * an der 
Oſt⸗See gewohnt, bevor ſie hinauf gegen 
Orient gezogen und nicht allererſt von der 
Donau A biß gegen Jütland hinab an, 
die Oſt-See ergoffen, und ſeynd folche 
Wendiſche VBölder ſchon lange vorher von 
den Römischen Scribenten den Teutjchen 
beygefchrieben, ehe dann fie gegen Orient, 
gerudt. Verjtehet er e8 aber von dem zwey- 
ten Auszuge der Wenden gegen Orient, 
die er für Sarmatifche Völcker achtet, jo 
fommt er mit denjelben noc etwas zu 
frühe, wie hingegen ihr erjter Auszug 
unter dem Namen der Wandaler allbereit 
vor dem vierhimdertiten Jahr Chrifti ge- 
ſchehn ift. 

Gefällt aber Jemanden die vorige Mey- 
nung beijer, daß die Wenden allgemählid) 
erit ihre Zunge an die benachbarte Sar- 
matifche gewöhnt, nachdem fie zuvor pur 
Teutſch geredt, wollen wir uns jolches 
Berunden aud fo gar eben nicht miß— 
fallen laſſen, venn es fünnte ja endlich 
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auch noch wol ſeyn, daß fie zu⸗ und vor 
Taeiti Peibzeiten Teutjche von Geburt und 
Sprache gewejen, hernach aber, nemlich | 
nad dem erften Ausgange ihrer Vorfahren, 
der Wandaler, einen häufigen Zulauff von 
Preuffen, Reuſſen, Ruffen, Lithauern und 
Polen befommen. Derer Sprache, nemlich 
die Sarmatifche jie nach und nad) ange 
nommen und daraus vielleicht allererjt die 
dritte, nemlich die Sclavonijche jo von 
ihnen, ald den Slavis, ihren Namen bat, 
eformirt, indem fie zu der Sarmatijchen 
ihren bejondren Dialeetum oder Red-Art 
gefügt. 

Gewißlich woferrn es unjerm erften Be- 
dunden nad) etwanı nicht follte ergangen 
ſeyn, nemlich, daß die Wenden (oder Wan— 
dalen) in den urälteiten Zeiten vielleicht 
in Sarmatien gelebt, hernach aber, wie- 
wol dod; noch ziemlich lange vor Taciti 
Zeiten, hinab an die Weichjel, Oder und 
Dit-See eruckt, und dafelbjt ſich unter 
die Teutfchen dergejtalt gemengt, daß fie 
zwar für Teutſche endlich mit gerechnet, 
dennod; aber ihrer erjten Sarmatijchen 
Mutter- Sprache nicht verluftig worden, 
fondern diefelbe in fteter bung behalten, 
auch bey ihrem eriten Auszuge wider die 
Römer unter dem Namen der Wandaler 
nemlic mit fich genommen, und im die 
neubezogene Yänder ausgepflantt ; jo miüf- 
fte es gleichwol aljo, wie jetzo zu let er- 
wehnt worden, fich gefügt haben, nemlich 
daß nach dem Auszuge der Wandaler, als 
der Wenden Vorfahren von dem Weirel 
oder Oder-Strom und von der Oſt-See 
gegen Morgen die hinterbliebene Wan- 
daler viel Sarmatifches Vold an fich ge 
zogen, auch in Sarmatien jtardt hinein 
ebanbelt, und dadurch endlich eine dritte 
——— fo aus der äteren Teutſch-Wan— 
dalifch» und Sarmatifchen gemengt, doc) 
gröfferen Theils Sarmatiſch gelautet un— 
ter ſich erzeugt haben, verſtehe die Scla- 
vonische. Die hernach auch, da fie zum 
andren Mal von der Oſt-See gegen 
Drient gemarſchirt, von ihnen in die Win— 
diſche Marck und derer Gegend mag ein— 
geführt worden ſeyn; welches uns dann 
ſo ungereimt nicht fürkommen kann, wenn 
wir ermeſſen, daß die Selavoniſche Sprache 
dieſen ihren Namen nothwendig von den 
Slavis haben muß, die Wenden aber al: 
lererft ums Jahr Chrifti fünff Hundert, | 
wie man dafür hält, ven Namen der Sla= | 


ven gewonnen; daher zu folgen jcheint, | 


und älteſten Einwohnern 


‚daß fie jelbjt die Selavoniſche Sprache 


unter fich nicht lange vorher erjt ausge— 
heckt als eine folche, die zwar im Grunde 
oder in der Wurtzel Sarmatiſch, doch aber 
nad einem jonderbarem Wendiſchem oder 
Selaviſchem Dialeeto (Aussprache und Red⸗ 
Art) reformirt geweit. 

Hiemit verfallen wir doch annoch nicht 


‚indie Meynung Cluverii, als ob die Wen- 


den von den Wandalern ein abgejonder- 
te8 Bold, nemlich ein lauter Sarmati— 
ſches geweit, und nad) dem Auszuge der 
MWandaler, das leere Vaterland derjelben 
eingenommen, hernach auch eben jowol, 
als mie ihre Vorgänger die Wandaler 
gröffern Theil® ſich nach dem Orient be- 
geben, und dajelbit ihren Namen jaınt der 
Slavonischen Sprache ausgebreitet hetten. 
Sondern wir bleiben an dem vorigen Satz 
bejtändig, dag die Wandalen und Wen- 
den und Slaven einerley Volck aus einer 
National-Wurgel entiprofien, und nad 
dem Auszuge der Wandalen die Wenden 
zwar den zweyten Zug unter ihrem Na— 
men gethan, aber vorher mit einer groſ— 
jen Menge Sarmatier, welche ſich unter 
ihnen zu wohnen mit ihnen in einen 
Reichs⸗Körper begeben, vermengt worden, 
und endlich mit einem jo gemengtem Hauf- 
fen ins Römiſche eingebrochen, durch wel- 
che Mirtur oder Bermengung die Scla- 
voniſche Sprache vielleicht aufgeflommen 
feyn möge; woferrn anderjt nicht unsre 
erite Mutmaſſung Platz findet, daß nem- 
(ih ihre Ureltern Sarmatae vielleicht ges 
wejen, fie aber nad) derjelben Verruckung 
an die Oſt-See in Teutiche ſich verartet, 
doch die uralte Sarmatiſche Sprache mei: 
jtentheil8 unter ſich gefriitet, und Solche 
Sprach aud die Wandaler eben jowol 
geredt hetten. 


Denn die Vermengung der Einwohner 
eines Yandes und auch derer Kriegsheeren, 
fo in unterſchiedlichen Völckern beftehen, 
fann, imfall es lange währet, leichtlich den 
Sprachen eine merdlice Aendrung jchaf- 
fen. Welche auch wol ohne dem nad) lan— 
gen Jahren von der Zeit jelbiten eine 

endrung erleiden. Wie man an unfrer 
Zeutjchen Sprache folches erfennen kann, 
die feit taujend Jahren hero ſich dermaj- 
jen vergejtaltet und ungeformet, daß man 
von der damaligen heut gar wenig mehr 
verſtehet. 


Ein alter Frautzöſiſcher Author, der zu Nr, gines 
König Heinrichs deß Dritten Zeit EL chen Autho- 





Bud von dem Wechſel aller Sachen auf | 


Erden gejchrieben, hat nicht übel auch von | 
den Sprachen aljo geurtheilet: C'est peine 
de pech& d’en avoir tant, qui changen. 
sans cesse, à l’appetit du vulgaire for 


geant toujours mots nouveaux, par la 


naissance desquels il est necessaire. 
que les precedens perissent. Ny plu- 
ny moins, que les saisons de l’annee: 
despouillent la terre de fleurs & de 
fruicts, puis de nouveau la revestent 
d’autres: Semblablement le temps faict 
decheoir, les parolles, & l’usage en 
faict de »ouveau recroistre d’autres & 
leur donne grace, jusques à ce qu’estans 
consommees peu A peu par vieillesse, 
elles viennent aussi à mourir: par ce 
qu' à la fin & nous & toutes nos cho- 
ses sont mortelles. Telle mutation & 
variet& procede ordinairement de la 
meslange de diverses nations, & des 
grandes foires & armees: ol se trou- 
vent gens de diverses langues, lesquels 
s’ assemblans & communicans en semble 
forgent perpetuellement mots nouveaux, 
durans ou faillans selon qu'ils sont par 
la coustume receux, ou reprouvez. @) 


In unſrem Teutſchen hat es diefen 
Perftand: 

Es iſt eine Straffe der Siinden, daß 
es jo vielerley Sprachen fett, die fich im- 
merzu wieder verändern nad dem Munde 
und Belieben def gemeinen Volcks; in- 
dem man allezeit neue Wörter jchmiedet, 
deren Geburt die vorigen begräbt. Wie 
die Erde von den Yahr- Zeiten der Blu- 
men und Früchte beraubt, hernach aber 
wiedrum mit frischen bekleidet und ge— 
ſchmückt wird; alfo macht gleichfall® die 
Zeit die Reden und Wörter hinfällig, 
Hingegen läſſt der Gebrauch andre an die 
Stelle wachen, giebt ihnen Annehmlich— 
feit und Gunft, biß fie allgemad ſich 
verjähren und verzehren, eralten und er- 
fterben ; inmaffen endlich doch ſowol alle 
unfre Sadhen als wie wir Selbjt von 
der Sterblichkeit übernommen werden. 
Solche Berändrung und Unbejtand ent- 

eht gemeinlic aus Vermengung unter 
chiedlicher Nationen, wie auch durch groſſe 
voldreihe Yahrmärdte und Kriegäheere, 
als wobey fich Völcker von untertchtedli- 


a) Loys le Roy de la Vicissitude ou Variet& des | 
ehoses en l’Univers, liv. 2. f. 16. | 


I 


deß Landes rain. 
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chen Spradyen finden, welche bey ihrer 
‚ Verfammlung, Zufammenkunfft und Ge- 
meinſchafft untereinander ftet8 neue Wör- 


ter erfinnen, welche beftehen oder vergehen, 
nachdem fie von der Gewonheit werden 


angenommen oder verworffen. 
8 mögen dann num endlich die Wen- 
‚den zu der Sclavonifchen Sprache gelangt 
feyn, wie fie wollen, jo wird man uns 
dennod; mit ihrer Zungen (oder Sprache, 
nicht überreden, daß fie vielmehr ein Sar- 
matifch, weder Teutfches Volck, und nod) 
vielweniger, daß fie der hinweggezogenen 
Wandalen Länder wieder bejetst hetten, 
als ein gantz andres fremdes Bold. Son- 
dern fie feynd entweder vor Chrifti Ge— 
burt aus Sarmatia an die Weirel, Oder 
und Oſt-See gezogen, nad) langer Ein- 
wurtelung aber und Fortftammung doc) 
ohne Berluft ihrer Mutter» Sprache in 
ein Teutſches Volck dafelbit verartet, oder 
auch vielleicht nicht aus Sarmatiſchem, 
ſondern Teutſchem Stamm anfänglich ent- 
ſproſſen, durch Gemeinjchafft aber und 
Beſuchung vieler, fonderlich Sarmatifcher 
Völcker, oder durch gütliche Einnehmung 
derjelben in Platz der audgezogenen Wan 
dalern, als ihrer Vorfahren, der Sarma- 
tiſchen Sprache theilhafft worden, welche 
hernach von ihnen als Sclavoniern mit 
der Zeit die Sclavonische genannt worden. 
Und diefe mittlere Meynung fcheint die 
Vermutlichſte zu ſeyn, angelehn, fie viel 
beffer ala def Cluverii feine gegründet, 
und dennocd ein gewifjes Temperament 
giebt, indem fie derfelben etwas giebt und 
nimt. Denn fie giebt oder geſteht ihm, 
es fünne feyn, daß diefes Volcks Urſprung 
Sarmatifch vielleicht jey, die Fortſtam— 
mung aber um bedeuteter Urjachen willen 
Teutſch ſeyn müſſe. Sie nimt ihm aber 
diejes, daß fie damals, als fie ven Römern 
durchs Geriicht befandt worden, nicht foll- 
ten Teutſche, noch mit ven Wandalern 
einerley Volck geweien feyn. Und diefes 
hat der Verfprehung nad zuforderft 
müſſen erörtert werden, ehe denn wir die 
ı Wenden oder Winden bey dem Namen der 
Slaven und Slavonier weiter betrachten. 
Ob aber gleich, wie jetst gejagt, die 
Wandaler umd ihre Nachkommen, die 
Wenden, von ihrer Heimath, nemlich aus 
denen an der Oſt-See Ligenden Ländern, 
wie Teutſche aufgebrochen, und gegen 
‚Morgen gerüct; jeynd dennoch darum 
nicht alle auch Teutſche geblieben, noch 
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ferner mehr überall genannt. Denn weil | mit den Wandalern gleicher Nation ſeynd, 
fie nach der ‚Zeit durch viel Länder fich | allhie dennoch als andre und neue Ein- 
ausgetheilet und zeritreuet, hat man fie | wohner dei Landes Crain anhero verfekt, 
etliher Orten, als in Polen, Piburnien | und nicht eben fo mehr vorhin den Wan— 
und Rußland oder Mofcovien, Sar- |dalern beygefügt worden? Es iſt da- 
maten geheiffen, anderswo aber, als | rum gefchehen, weil fie nicht gleich daß 


nemlich in Hiftria, Italiäner, wiederum 
andrer Gegenden, nemlic in Croatien, 
Dalmatien und Slavonien, Illyrier, 
und abermal andrer Enden, als in Steyer, | 
Kärndten und Crain, Teutjche. Dod | 
hat man fie endlich unter dem Namen | 
der SIaven fait alle begriffen. Wann 
aber diefer Ietter Nam aufgefommen, 
und was er bedeute, davon foll nachge— 
hendes Gapittel reden. 

Wir müſſen ſchließlich noch die Urſach 
erſtatten, warum die Wenden, wenn ſie 





erſte Mal, da ihre Vor-Eltern die Wan— 
daler dad Baterland geräumt, und mit 
— Ländern vertauſchet haben, mit den— 
elben fortgezogen, fondern allererſt lange 
hernad; gefolgt, nachdem inzwiſchen i. 
bereit die Gothen und Langobarden in 
Crain ihren Sit genommen hatten. Weß⸗ 
wegen fie zwar nicht wie eine andre und 
neue Nation, doch aber wie andre und 
neue Einfömmlinge und Einnehmer de 
Crain-Pandes, eine neue und abfonderliche 
Betrachtung erfordern. 


Das XIII. Eapittel. 


Bon den Slaven oder Slavoniern. 


Kuhalt 


Hlancherlen Hamen der Slaven. Wann die Ülenden den Jamen der Slavonier 
bekommen. O©b.aus dem Jornande zu erweifen, dafs die enden zu feiner Zeit 
am erſten Sclaven benamft worden. Hartknochii Mepnung hievon. Spuhr-Zeichen 
defs noch höheren Zlters defs Aamens der Sclaven. as Ptolomeum könne 
verführt haben, für Slavani zu fetzen Stabani. Bas Zipfer-Dorff Slawina. Ür- 
forung und Bedeutung defs Jamens der Sclaven, famt unterfchiedlicher Juthoren, 
und unter andren defs Procopii Bericht hievon. In wieviel Aationen die Sclaven 
und enden unterfchieden werden. Helmoldi Zbtheilung der Sclavonier. Ge- 
fehicht von der Gorrefpondentz oriental-und occidentalifcher Sclaven, Belagerung 
defs Sclavifchen Brintzens Butue. Exempel eines ungetreuen und verrähterifchen 
Bundfchaffters. Der belagerte und ergebne Printz wird wider den Iccord erwürgt, 
Der Sclavifche Brintz Heinrich fucht Bache an den Schauen. Hürft Cruco wird 
durch feine Gemahlinn verrahten, und zum ode übergeben. Beweis, dafs die 
Pannonifche Sclavonier mit den lagrifchen in lang-jühriger Gorrespondentz gelebt. 
"Keld-Zug der Oft-und Süd-Selavonier wider den Hürfken der Wagrifchen Sclaven. 
Hiderlage der orientalichen. Felcke den Magriſchen zinsbar werden. Wlodurch 
der Jame Sclau fo verächtlich geworden. Was Serbi für Völcher geweſt. Man- 
der-Züge derfelben. Bechte Grund-Ürfache der Verächtlichkeit defs Sclaven-Yamens, 
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— I umterjchiedlich ausgeſprochen 
Wer und geichrieben, iſt in vorigem 
SEE Capittel erzehlt worden. Da 
9 nun hernach befagte Wenden 
er den Namen der Sclaven 
oder SlIavonier gewonnen, haben fie 
fich bey demſelben wiederum in mancherley 
Namen vertheilet, ald die nicht weniger 
in ihren Namen wie in ihren Gemütern 
ſehr wandelbar geweit. Ein Theil von 
ihnen fieffen fich Uncranos nennen. Et- 
fiche hieß man Uchros, Etliche Hevellos, 
Lusios, Lusicavicos und Wlainos, wie 
man beym Rheginone liefet. Zu Caroli 
de Groffen Zeiten haben fie fich jelbjt 
Welatabos geheiffen,, mafjen Eginhardus 
im Yeben 
Abrahamus Ortelius gedendt, man habe 


nr 


EEE Wenden jehr veränderlich und | 


gedachten Keyſers bezeuget. 


fie zu feiner Zeit Wilfen benamſt. Es 


fcheint aber, daß folches nicht fo jehr all 
gemeine Namen aller Slavonier, jondern 
nur etlicher bejonderer Wölder derjelben 
geweft, fo in diefer oder jener Landſchafft 
gewohnt. 


Wann der Name Slavi am erften den 


Wenden gegeben oder von ihnen jelbften 
angenommen worden, ift ungewiß. Einige, 


darunter auch der Schönleben, vermeynen, 


Jornandes, welcher ums Jahr Chrifti 
fünffhundert funffzig gelebt, ſey der Erſte, 
jo der Sclaven gedende, und nah ihm 
Paulus Diaconus, welcher um hundert 
Fahre jünger. Weil nun, wie man dafür 
hält, Jornandes jeine Gefchicht-Schrifften 
aus der Gothiſchen Chronic Cassiodori 
zufammengezogen, jo glaubt man ins- 
emein, der Slavorum Nam jey ungefähr 
Fünffhundert Fahre nach Chrifti Geburt 
oder je nicht lange zuvor hervorgefommen. 
Denn in den erjten vier seculis jeynd fie 
anderjt nicht befandt, noch von den Alten 
befchrieben worden, als mit den Namen 
der Vandalorum, Vindilorum oder Vene- 
dorum, und nicht der Slavorum. 

Es wird diefer Meynuug auch ein ziem- 
licher Anſtrich gegeben aus diefen For 


ten Jornandis: „Einwerts ift Dacia in 
Geftalt einer Kronen mit gähen Hügeln 


umſetzt, an derer lindern Seiten, die gegen 
Norden ſich neiget, und von dem Urjprunge 
des MWeirel-Stroms an unermeßlich weıt 
reichet, hat fich die volckreiche Nation der 
Winidarum (oder Wenden) gefetst. Derer 


ſie we 


Namen fih zwar nun bey mancherley 
Ramilten und Dertern verändern, fürs 
nehmlich aber doch Schlavini und Antes 
heiffen.“ Und anderswo jpricht er aber- 
mal: „Sie ſeynd voneinem Stamm ent- 
fproffen, und haben num dreyerley Namen, 
werden Veneti, Antes und Slavi genannt.“ 
Hieraus will fonderlich der D. Schön- 
leben —— daß zu Jornandis Zeit 
allererſt en Wenden der Nam Selavi 
(oder Selavonier) gegeben worden. Zu 
welchem Schluß uns aber doc gleichwol 
die angezogene Rede Jornandis, jo wir 
dt beleuchten, nicht treibet ; denn 


daß er fchreibt, e8 haben ſich damals die 


Namen nah Vielfältigkeit der Familien 
und Derter geändert, hauptjachlich aber 
wären dieje zween, nemlich Schlavini und 
Antes bräuchlich geweien, dienet zu feinem 
fernerem Beweis, ald daß um jelbige 
aut die Wenden von ihren mancherley 

eichlechten mancherley Namen gewonnen. 
Und kann es gar füglich alſo gedeutet 
werden, daß, ob zwar die Wenden num 
viel neue Namen gewonnen, und bald 
nach diefer, bald jener Famili benamjet 
worden, dennoch vor allen die Namen 
Schlavini und Antes am meijten im Ges 
brauch geweit, als folche, die jchon Lange 
zuvor, bevorab der Nam Schlavini ſich 
weit auögebreitet, und bey jo vielfältiger 
Berändrung oder Neuerung der Namen 


‚ unverändert geblieben. 


Mit den andren Worten, nemlich, daß 
die von einem Stamm Entiproffene nun 


. dreyerley Namen hetten, indem fie Veneti, 


Antes und Schlavi hieſſen, wird eben 
fo wenig dargethan, und nur joviel an— 
gezeigt, daß, wiewol die Wenden alle 
von einem Stamm entjprungen, 


ſu den⸗ 
noch nunmehr dreyerley Namen führten. 


Denn jollte das Wort nunmehr rer; 


‚ für einen Beweis gelten, daß damals er 


der Nam Slavi aufgebracht jey, jo müffte 
der uralte Nam Venedi, welcher ſchon 
den Tacito befandt geweit, damals gleich- 


falls erjt ſeyn aufgefommen, weil er 


eben ſowol von den Wörtlein nunc mit 
berührt wird, ald wie die beyde andre 
Namen. Steht alfo jolcher Beweis nicht 
gar zu feit. 

Ich vermute, der Nam Slavi übertreffe 
den Jornandem an Alter gar weit, und 
fey vielleicht den Einwohnern einer spe- 
cial wendifchen Landſchafft anfangs nur 
von einer gewiffen Famili angewachlen, 
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biß er endlich auch andren Wenden ge 
geben worden. 

Und wann man der Meynung dei 
Preuffischen Chroniften Hartknochii fol 
gen wollte, jo müſſte man fagen, die 
Slavi wären alibereit zu Ptolomzxi Zeit, 
wo nicht eben jo berühmt, wie hernad), 
dennoch gleichwohl ſchon befandt gemeit. 
Denn derjelbe vermutet gar jtard und 
zwar nicht ungereimt, daß die, jo man 
Slavos nachmals genannt, eben diejenige 
Stavani gewejt, deren beym Ptolomao 
Meldung gefchicht. 

„Der Ort ſelbſt (ſchreibt diefer Anthor), 
welchen ihnen Ptolomæus zueignet, ſchei— 
net diejes zu beftetigen. Man leſe nur 
dep Ptolomei Worte, jo wird man * 
nehmen, daß er auch die Ordnung dieſer 
Völcker hat wollen beobachten. 
jagt, daß unter denen am Balthijchen 

eer ligenden Venedis, etwas von der 
MWeirel ab, gewohnet haben die Galindi, 
Sudini und Stavani. Man bejehe jest deß 


Denn er 


Henneberger8 Yandfarte, jo wird man 


finden, daß, wo jetzt die Capitaneatus, 
oder wie wirs jeßt nennen, Aemter oder 
Starofteyen Neidenburg und Ortelsburg 
ligen, ſolches vormald die Galinder be- 
seiten haben ; wo aber jeto die Aemter 
Johannes-Burg, Rein, Lyck, Marchgra— 
bowa oder Olezko ligen, daß da vorzeiten 
die Sudiner geweſen. Nun iſt nechſt an 
dem Olezkiſchem Amt, wo jetzt die Aem— 
ter Tilfit und Ragnit ligen, ein Yand, 
welches vorzeiten geheiffen und noch heifit 
Schlavonia oder Slavania, fonft auch Scha- 
fauen, wie e8 die Kreutz-Herren bey ihrer 
Anfunfft in Preuffen genannt haben. 
Diefen Slavanis fommt der Nam Sta- 
vani fehr nahe, jo daß man wol vielleicht 
fagen fünnte, dieſe Slavani und Stavani 
müfjen ein Volck geweien ſeyn. Wiewol 
mir nicht unbewufit, daß Ptolomaus diefen 
Namen im Griechiichen alfo gejchrieben 
sdßaro, Daraus ſchwerlich Slavani und 
vielweniger Schalavoni fünnten gemacht 
werden «a).“ 

Bisher die Worte gedachter Preufftichen 
Chronic. Deſſen gelehrter Author aber 
meines Ermeſſens unnöthig gehabt zu 
beforgen, es Lieffe fich jchwerlich aus dem 
Griechiichen sdsamı Slavani machen; fin- 
temal folches gar leicht hat gejchehen können, 
daß dem Ptolomxo ein Yateinijcher Cor» 


a) Hartknochius im I. Theil und I. Gapittel def ı 
Alt und Neuen Preuſſene. 


V. Sud. Yon den alten und älteſten Einwohnern 





refpondent mit Pateinifchen Littern diejen 
Namen gejchrieben Slavani (oder Slavoni), 
da dann Ptolomsus die vordre Budhita- 
ben SI, welche die Lateinische Feder viel- 
leicht aneinander gehendt, vermutlich für 
St angejehn, und alfo an itat Slavani 
gelejen Stavani; weßwegen er in feiner 
Griechischen Sprache sdßaroı und fiir das 
Lateinische v ein 7 gefett; weil daß vav 
in dem Ausfprechen mit dem Griechifchen 
? gar gleichlautend iübereinftimmt. Oder 
e8 kann Jemand ihm das Wort Slavani 
übel und corrupt mündlich angezeigt, und 
Stavani für Slavani — haben, 
nemlich ein Solcher, der es etwan miß— 
gehört hat. Gleichwie die Portugallier und 
Spannier manche —— Namen 
ſehr verderbt und irrig den Federn der 
Gelehrten übergeben haben, indem ſie 
dieſelbe ſelbſt nicht recht eingenommen; 
als zum Erempel für Atagualpa haben 
fie erſtlich aufgebracht zu ſprechen Ata- 
balpa und hernach Atabaliba, für vera 
pax, vera paz und dergleichen andre 
Wörter mehr. 

Weil auch überdas gleichwol Ptolomaus 
den Namen =&avoı bey den Galindis und 
Sudinis feet, urtheilet diefer Preuſſiſcher 
Author gar vernünftig, es müſſen deß 
Ptolom&i Stavani feine andre als die 
Slavani feyn; weil bey der Landſchafft, 
darinn die Sudini gejeffen, ein Yand ligt, 
welches ehemals Slavania geheiffen und 
auch von den Kreutz⸗Herren bey ihrer An- 
kunfft Schalauſen (oder Schalaven) 
genannt worden, Geſtaltſam er bald her- 
nach solches noch feſter bejteifft mit diefen 
feinen Worten: 

„Ach Finde diefelben Namen bey dem 
Ptolomz®o; ich fehe eben die Ordnung 
der Völcker noch heutiges Tags. ch leſe 
auch, daß fie unter denen am Meer 
wohnenden Wenden gelegen ; wie jollte 
ih dann nicht diefen Sat filr ger 
halten? x. Man nehme nır die Worte 
Ptolomsi vor fich, fo wird dieſes hoffend- 
Lid) hell und klar erwiejen feyn. Denn 
als Ptolomzus gejagt, daß an dem Wen- 
difchen Meer-Bufem oder an der Dit: 
See die Venedi ihren Sit haben, erzehlt 
er hernach die kleinern Völcker in zwie— 
facher Ordnung. Erſtlich fängt er an 
von den Völckern, die an der Weirel biß 
an den Ursprung dei Fluſſes gelegen. 
Nach diefem kommt er auf die Oft-Seite 
und erzehlt diejenigen Völcker, welche denen 
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an der Dit-See wohnenden Wenden) gedendt, in Nider-Pannonien gewohnt, 


gegen Süden gelegen; und das find nun 
die Galindi, Sudini und Stavani (wobey 
zu merden, daß diefer Author die Slavos 
von den Wenden unterjcheidet); daß 
num beyde erwehnte Ordnungen der ges 
nannten Völder in Preuffen geweſen jeyn 
fönnen, ift feine Unmöglichkeit, infonder- 
heit weil fich hernach zu Zeiten dei Teut— 


chen Ordens — hat, daß dieſe Völ- 


der allhie gewohnet. Und wenn wir den 


l 
I 
I 


Littauiſchen Seribenten dieſes ficher glau- 


ben könnten, daß vor Zeiten die Littauen 


Alani oder Alauni genennt worden, ſo 
könnte man vielmehr noch dieſe unſre 
Meynung beſtetigen. Denn Ptolomwus 
ſagt, daß die Stavani mit den Alanis 
grenten ; wie wir noch zur diejer Zeit ſehen, 
daß umjere Schalavonier an fittauen 
oder Samäyten ſtoſſen «)." 

Diefem nad) muß der Slaven oder 
Sclavonier Nam ſchon ein viel höhers 
Alter auf ſich haben, weder ſich in dep 
Doctor Schönlebens aus dem Jornande 
geichöpfften Mutmaſſung befindt. 

Sonst gedendt Cluverius, daß in Uns 
garn bey den Zipfern, welche windijches 
Herfommens jeyen, ein Dorff die Win— 
difche Prob genannt, und noch ein ans 
dres an dem Wage-Strom gefunden werde, 
welches annoch den ganzen Namen dei 
Volcks Slawina behalte. Daraus zu er- 
fennen, daß fich der Sclavonifche Nam 
mit der Zeit immer weiter ausgeſtreckt. 

Aus was fir einer Beveut:und Mey: 
nung aber die Wenden endlich Sclavo- 
nier benamft worden, und was diejer Nam 
eigendlich wolle anzeigen, wird von den 
Gelehrten jo mißſtimmig erflärt, daß es 
vielmehr im Schatten tundler Ungewiß- 
heit weder im Licht Elarer Gewißheit fteht. 
Jornandes jchreibt von ihnen aljo: Scla- 
vini & Uivitate Nova, & Sclavino RKu- 
munense & loco, qui appellatur Mu- 


da die Stadt Mursia und ein vielleicht 
nach derjelben aljo benamjter See gelegen, 
imgleichen auch eine andre Stadt, welche 
Neu-Stadt geheiffen. Welcher Stadt Pau- 
lus Diaconus, da er von den Zeiten Key: 
jer8 Mauritü handelt, gleichfalls erwehnt ; 
und daß endlich ein gewiffer Ort geweft 
ſey Sclavinum Unense over Rumunense 
enannt, von welchem die Venedi oder 
Wenden den Namen der Sclavinorum be- 
fommen hetten. 

Gleichwie er aber felber gefteht, es fey 
ungewiß, ob die Sclavini von demjelbigen 
Drt, oder vielmehr der Ort von ihnen 
diefen Namen gezogen habe ; aljo ift gleich- 
falls diejes nicht gewiffer, daß Jornandes 
hiemit ſoviel zu verftehen gebe, als ob die 
Sclavini von dem Ort Sclavino jo ge 
nannt worden; angemerdt, e8 folder Der- 
ter dieſes Namens anderswo noch mehr 
gegeben, von denen man den Namen der 
Sclavonier herleiten könnte, als wie Furt 
zuvor erjt ein ſolcher Ort in Preuffen 
iſt namkündig gemacht, wann nicht glaub— 
(tcher wäre, daß dergleichen Derter vielmehr 
alle nad der Sclavoniſchen Nation alſo 
genannt wären, Defwegen dann aus an- 
gezogenen Worten Jornandis von der An— 
kunfft und Bedeutung deß Sclavonifchen 
Namens feine Nachricht, jondern allein 
von ihrem damaligem Site und Aufent- 
halt zu vermuten. Müſſen wir aljo bey 
andren Historicis, die fläreren Bericht hie— 
von geben, und deſſen erfündigen. 

Aeneas Sylvius und mit ihm Albertus 
Cranzius vermeynen, man habe die Scla- 
ven alſo genannt von ihrer Viel-Wör— 
teley oder Geſchwätzigkeit, fintemal Scla- 
voni in ihrer Sclavonifhen Spracde jo- 
viel als die Gefchwätige bedeuten Tolle, 
weil diefem Vol angeboren, viel Worte 


' zu machen. 5) 


sianus (3. Mursianus) usque ad Da- 
nastrum. & in Buream Visela tenus, | 


eommorantur. Welche Worte Jornandis 
aber in den Codicibus Palatinis (oder 
Pfälsifchen Editionen) in merdlicher Ver⸗ 
ändrung alfo jtehen: Sclavini a Civitate 
novi, & Unense, & lacu qui appellatur 
Mursiano &e. Aus welchen faſt tundlen 
Zeilen der Schönleben ſoviel ſchlieſſen will, 
daß die Sclavini deren allhie Jornandes 


a) Author #, citat. 


Eben dahin neiget fich faſt, wiewol in 
etwas veränderter Deutung Johannes Du- 
bravius, indem er jchreibt, der Sclavono- 
rum (oder Sclavonier) Nam jey aus der 
Gemeinschaft einerley Sprache entitanden, 
denn Slouvo bedeute bey den Sarmatiern 
eben das, was bey den Yateinern Verbum, 
ein Wort ; weil demnach alle Sarmatijche 
Völder, welche damals weit und breit 
durch viel Königreihe und Provintzien 
ſich ausgetheilt, und gleichwol doc; einerley 


b) Vid. A. Crantz. lib. I. Wandal o. 6. 
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Sprache ja faſt einerley Worte geredt, het: 
ten ſie ſich alle mit einerley Zunamen 
Slavonos beygenamt. Solches ſcheint aber 
ziemlich-weit geſucht, angemerckt, ver Scla- 
voniſchen Sprache viel Worte mangeln, 
darum fie nothwendig andre muß anjpre- 
hen, und ſolche von ihnen entleihen. 

Etwas fcheinbarer iſt dieſes, was er 
folgends beyfügt, man habe fie überdas 
von der Glori (oder Ruhm und Herr 
Tichfeit, die bey ihnen Slauva genannt werde) 
Slauntnios geheifjen. ', 

Gewiß ifts, daß anfangs, wie diejes 
Bold erſt Welt-fündig worden, es gar 
hoch benamt und berühmt gewejen wegen 
feiner ungemeinen Streitbarfeit. Daher 
aud) der Adam Bohorizh gleiche Ausle- 
gun g auf diefen macht, nemlich das Bey 

ort oder der Bey Nam Stavonier jey 
diefer Nation um ihrer trefflichen Tha— 
ten willen billig zu Theil worden ; weil 
Slauva in feiner deß Bohorizh Sprache, 
nemlich in der Crainerifchen, joviel als 
Glori bedeute, und deßwegen Slavi fo- 
viel gejagt ſey, als die lobwirdige, die be— 
rühmte, fintemal die Bedeutung eines 
Worts ſich nicht beſſer treffen laſſe, ala 
aus jedweden Volcks ſelbſteigenen Sprache. 

Der Schönleben vermutet dennoch einen 
gend andren Grund diefes Namens, nem- 

ich, daß die Venedi (Wenden over Win- 
den) nachdem fievon dem Teutichen Meer 
aus ihrem alten Site nach und nad) ge 
gen dem Donau:Strom gerudt, und nedft 

ey Nider-Pannonien ſich gejekt, Aal 
um die ‚Negierungd- Zeit Reviere Justi- 
niani deß Erſten im Jahr Chrifti 548 
über die Donau gegangen, und Panno- 
niam Saviam, das N denjenigen Land⸗ 
Strich Bannonieng, welchen die Sau be- 
flöffet, eingenomen. Maſſen Procopius bes 
zeugt, daß fie in Illyrien, nachdem der 
Gothiſche König Totilas nach Italien ges 
0 en, und zwar, wie man argwohnte, auf 
defjelbigen Anſpornung eingebrochen. Denn 
aljo lauten deß Procopii Zeilen: „Die 
Selavini, jo zuvor in diefe Länder jchon 
eingefallen waren, und Andre von eben 
derjelbigen Nation, fo Jenen nachgefolgt, 
etsten über die Donau, und conjungirten 
ich aljofort mit den Ihrigen die big Yand 
alibereit eine Feine Zeit zuvor zu bejtreif- 
fen fich erkühnt hatten. Wozu, wie Etliche 
vermeynen, Totilas diefe Barbern mit fei- 
nem geringem Stück Geldes beitochen und 


a) Dubrar. initio libri I, Histor, Bohem. 
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beredt haben Toll, und ſie deßwegen in 
jelbige Römiſche Proving geſchickt, damit 
der Keyfer den Gothen mit gleicher Kriegs— 
Macht nicht begegnen noch beitand jeyn 
mö te, 5)“ 

In dieſem Bericht Procopii wird nicht 
allein die Zeit da die Wenden mit grof- 
fer Menge ın Pannonien eingefallen, be 
merct, jondern auch dieſes, daß ſchon vor 
ſolcher Zeit mehr Völcker von dieſer Na- 
tion in Bannonien gewohnt, denen ſich 
die Neu-angefommene ihres Volcks beyge- 
— Solchem nach glaubt ermeldter 

raineriſcher Seribent, ſelbige Vorige 
müſſen keine andre, ais die Wandalen 
ſeyn geweſt, weil man aus guten Ge— 
ſchichtſchreibern die Gewißheit habe, daß 
dieſelbe Panuonien eine lange Zeit über 


unter ihrem Gewalt gen denn wiewol 
fie un ern Theile fü ch nach Franckreich 
und 2 er A en ſeyen doc) 


noch Ihrer Viele unter den Gothen und 
Langobardern vermengt hinterblieben , und 
dieje habe man ſonder Zweifel von Pan- 
nonia Savia, darin fie wohnhaft waren, 
welches die Griechen Suaviam nannten, 
Suavi benamft, und endlich, mit einer weis 
cheren Ausrede Slavi; daher auch fowel 
beym Paulo Diacono, als Jornande, bald 
Slavinia, bald Slavia gelefen werde; weil 
aber dig Volck damals ſchon fich weit 
auseinander gebreitet und annoch gar biß 
an die Oſt-See geftredt, ſey es nicht zu 
verwundern, daß der in Pannonien er- 
borne Nam Slavie und Schlavonise and) 
den übrigen Völckern, von jelbigen ihnen 


verwandten und vergeichlechtertem Volck 


mitgetheilt, umd nach folcher Zeit ſowol 
den Winden an der Dit:See, als den 
Reuſſen, Polen, Mojcowitern, Dalına- 
tiern u. a. m. gemein worden. 

Diefe Muthmaſſung kann nach unfers 
Skhönlebens Geanden auch nod 
befjer zu Kräfften kommen, wenn man 
betrachtet, daß, wie Cluverius aus dem 
Plinio jchliefft, der Wandaler Nam von 
vielen an der Dit-See wohnenden Völ— 
dern gefiihrt worden, ob er für fich, gleich 
die Wandaler von ven enden unterjcheidet. 

Aber ich finde dreyerley Urſachen, diefe 
jonft nicht ungereimte Mutmafjung zu 
bezweifeln. Denn wann die ältefte Wenden 


‚an der Oſt-⸗See gefeffen und nachdem fie 


in Pannonien gezogen, allda erjt den Na- 
men der Sclavonter, von dem übelaus 


d) Procop. 1. 3. de Reb. Goth. 





Im wierldl 


Rationen bie unter der 
und 


Selaven 





deß Landes Crain. 


geſproch enem oder corrumpirtem Wort Sua- | diſche) Sarmatifche, und Illyriſche Scla- 
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via und Suavi gewonnen, fo fällt nicht wol | vonter. Die Wenden werden hernach von 


vermutlich, daß folcher Nam Suavi (oder 
Slavi) aus der einigen Landſchafft Savia 
oder Suavia fich wieder hinab zu denen 
an der Dit-See noch wohnenden Wen- 
den, und gleichfalls an jo gewaltige viel 
andre Orter follte geſchwungen haben, 
fondern e8 fcheint, der Nam Slavi jey 
vielmehr von unten mit den Wenden hinauf 
— als ein Ruhm⸗ und Ehren- 

am, den fie, die Wenden, überall durch 
ihre Streitbarkeit erhalten, und zuletst gar 
für einen national Namen ihnen zugeeinet, 


oder daß Andre ihnen denfelben deßwegen ge⸗ 


geben. Denn e8 jeynd nicht nur die Bölder 
an der Dit-See und theild an der Weirel, 
fondern auch; die Reuffen und Polen Sta 
vo nier ehedeſſen getitulirt. Dannenhero 
ſchwerlich von einem ſo kleinen Volck wie 
die Pannoniſche Selaven, gegen allen den 
andren zu rechnen, ein ſo weitläuffiges und 
manchfaltiges übriges Volck den Namen 
der Selavonier allererſt kann empfangen 
haben. 


So will es (fürs Andre) ſchier das An- 
ſehn gewinnen, in Krafft der jetzt zuerſt 
gemeldetenWeitläufftigkeit dieſes Namens, 
daß nicht fo ſehr die Sclaven oder Scla- 
vonier damals, da die Wenden in Pan— 


Menden, wie ein Theil der Sclavonifchen 
betrachtet worden. Denn ob wir glei 
vorhin gedacht, e8 jcheine, daß ein genile 
Famili der Wenden den Namen der Scla- 
ven am erften geführt, und von derſelben 
allgemach die gantze Nation derjelben an- 
genommen, hindert ſolchs doch nicht zu 


glauben, ſolche Wendifche Famili habe 


Einigen wiederum im dreyerley Haupt: 
ı Nationen unterjchieden, nemlih in Böh— 
‚ men, Mähren und Soraben oder Sor- 
ben. a) Welche Theilung aber viel zu 
enge und viel andre Wendiſche Nationen 
ausschleufit. 


Helmoldus macht eine andre Abtheilung 
‚der Slavonier, und jchreibt, e8 feyen der 
' Sclavonifchen Bölder fehr viel, die am 
ı Strande def Balther Meers wohnen, (mel- 

ches Meer aber er mächtig erweitert bif 
an Griechenland). An dem Mittags⸗Ufer 
dieſes Meers, wohnen die Sclavonifche 
‚Nationen. Darunter vom Orient ber 
(feiner Beichreibung nad) die Ruſſen die 
‚ erften waren, hernach die Polen, denen 
gegen Mitternacht die Preuffen, und ge: 
en Mittage die Böhmen, wie and die 
ı Mährer und Gärnther, und Goraben 
‚ (oder Sorben) lagen. Wozu aud) damals 
nod die Ungarn wegen Aehnlichkeit der 
' Sprache gerechnet werden wollten ; alſo 
daß alle jettbenannte Völcker, nemlich die 
Ruffen, Polen, Preuffen, Böhmen, Mäh- 
‚rer, Kärndter und Sorben, wie auch fait 
‚die Ungarn, zu dieſes Helmoldi Seiten 
für die orientalische Sclavonier gerechnet 





‚ worden. Hernac kommt er allererjt auf 
nonien ſich Sclaven genannt, ein Theil 
der Wendiſchen Nation, als vielmehr die 


diefen Namen hingegen aud von andren, 


nemlich von einer gewiflen angrenkenden 


Sarmatifchen Nation längft vorher, und 
zwar vor umerfpührlich-alter Zeit an fich | 


gezogen, weil er nemlich was Vo ie 


ches bedenten muß, und nahmals auf 


alle ihre Windifche Mit-Gefchlechter, das 
ift, auf die gefammte Wendiſche Nation 
verpflangst. 
Zeit kann gefchehen feyn, da ihre Waffen 
gegen Morgen ihren Glan geworffen, 
und von Abend und Mitternacht da hin- 
auf gerudt. 
Im . Berftande machen Etliche 
clavifchen Nation eine Haupt- 
Theilung in die Venediſche (oder Win- 
Balb. V. Bud, 


elches vielleicht wol um die 


die occidentalifche und nördliche Sclavos, 
und unterjcheidet diefe von den vorigen 
durch den Namen der Winithorum oder 


ch , Winulorum, das ift, der Wenden oder 


Minden, indem er fchreibt: „Wo Polen 
I endigt, da gelangt man zu einer treff- 
ich- weit- nnd groſſen Proving derer 
Sclaven, fo man vor Alters Wanalos, 
nun aber Winithos oder Winulos nennet. 
Unter diefen jeynd die erften die Pom— 
mern, deren Sit bi an die Oder reicht. 
Es ijt aber die Oder ein fehr reicher 
Strom de Sclavifchen Landes ꝛc.“ 


Hiernechft bejchreibt er Fürtlich den Ur- 
fprung der Oder und Elbe mit ange 
endtem Bericht, die Elbe lauffe gegen 
bend, und bejtröme zum erften die Bis. 
men ſamt den Sorben, und fcheide durch 
‚ihren Mittel-Weg die Sclaven von den 


Sachſen; die Over aber ziehe fich gegen 


Norden, und pafjire mitten durch die Win— 
difche WVölder, fondre die Pommern ab 
von den Wilzis (oder Lutitiis und Vela- 
tabis) das ift, von denen, die um Wolgaft, 


a) Vid. Georg, Hornii Arcam Noo p. 291. 
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andre Sclavifche Völder zwiſchen der Elb 
und Oder fich gegen Mittage weit herum 
gelenct, ala nemlich, die Heruli oder He- 
veldi am Havel- Strom, imgleichen die 
Wilini, die Stoderani, nebjt vielen andren 
darunter auch die Linguones, Warnavi, 
die Obotriti, Polabi, Wagiri, imgleichen 
die Rani und Rugiani, das ift, die auf 
der Inſel Rügen. «) 

Diejes weiſet guugjam aus, daß die 
Slaven von der Aeit an, da fie zu einem 
groſſen Ruff und Ruhm geitiegen, nicht 
alle ingefamt wie lauter enden, jon- 
dern die Wenden wie eine gewiſſe, ob- 
leid) auch weit ausgebreitete Nation und 

if der Sclaven, von damaligen Hi- 
storieis angefehn worden ; fie mögen gleich 
vormals hingegen ein Theil der Wenden, 
und von denjelben entiproffen, und ver 
Nam Shav unter den Wenden am aller- 
ersten —3 — ſeyn oder nicht. Weil 
aber um ſelbige Zeit, da die Wenden in 
Pannonien eingeniſtelt, der Selavoniſche 
Nam ſchon viel weiter gereicht als in 
Pannonien, und auch die jenige Scla- 
vonier, ſo in Pannonien geſeſſen von 
unten, nemlich von der Oſt-See, dahin 
ezogen, kann ich nicht abſehen, wie der 
— berühmte Sclavonifche NamPannoniam 
Saviam, das ift, die Landſchafft an der 
Sau, für feine Mutter und Urheberinn 
erkennen müſſte. 

Die dritte Urſach ift, weil wie vorhin 
gemeldet worden, der Nam Slavani all 

eit zu Ptolomsi Zeiten befandt geweſt, 
wie aud dem corrumpirten Namen Sta- 
vani, und aus der Preuffischen Landſchafft 
Schalauen hervor blickt, welche jelbiger 
Gegend ligt, da Ptolomzus die Stavanos 
hinquartiert. Und folches verhindert nun 
abermal, daß die Sclaven nicht von Pan- 
nonia Savia ihren Namen haben können. 

Ob aber diejer Nam unter den Wen- 
den an der Weirel und der Oft-See am 
erſten entitanden, oder aus Sarmatia zu 
— gekommen, und auch ihnen mit der 
Seit angehenckt ſey, läſſt ſich übel ent- 
ſcheiden. Soviel iſt unleugbar, daß der 
Name der Venedorum mächtig-alt, und 
eher berühmt, als der Sclavonier ihrer 
eweien ; weßwegen auch die, welche die 

enden für ein Sarmatifches Bold ach: 
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Stralfund und Demmin mwohneten, wozu | 
auch vierdtens die Wilsnacher gehörten. | de 
Weiter hernach fchreibt er, daß auch noch 


ten, gemeinlich auch Sclaven und Wen- 
n für eins halten können, wie fie aud 
gemeinlich thun. Aber die, welche die Wen- 
den für feine Sarmatier, fondern Teutſche 
annehmen, können anderft nicht als die 
Wenden für einen gewilfen Theil ver 
Slaven ausgeben, nemlich für einen jol- 
chen, der mit den Sclaven gegrentet, und 
— auch ſelbſt ſolches Namens jo- 
wol als ihrer Mit-Einwohnung theilhafft 
worden. Hernach aber, da der Selaven 
Nam welt⸗rüchtig worden, haben die meiſte 
Wenden, ſowol die jenige, fo an der Oſt— 
See nod, hinterblieben, als die, welche in 
Pannonien, und andren nachbarlichen Der- 
tern gehaufet, für eine Ehre geichäßt, fol- 
chen reputirten Namen gleichfall® überall 
u führen, und ſowol als die Polen und 

uffen fich Slavos zu tituliren, das ift, 
die Herrlichen und Berühinten. Maſſen 
denn Lechus, der erſte König in Polen, 
der in felbigem Lande Anno 550 ein Kö— 
nigreich aufgerichtet, für einen Slaven 
geachtet wird, und unlange hernach es 
chus ein Herkog felbiger Nation, dem 
Königreihe Böhmen einen Anfang ges 
macht hat. 

Ob aber gleich um felbige Zeit der 
Sclavonijche Kam duch joviel ſieghaffte 
Verrichtungen dermaffen verherrlichet wor⸗ 
den, daß viel Nationen, bevoraus and 
die orientals und occidentaliihe Wenden 
damit geprangt, Haben gleichwol etliche 
Wendiſche Völder a dem Sclavo- 
niſchen auch ihren eignen Namen bey- 
behalten, ja etliche ven Sclavonifchen ent- 
weder gar nicht angenommen, oder zuletzt 
wiederum fallen laſſen. Daher noch heut 
die Windifche Mark, von den Wenden 
ihre Benennung hat. Alſo jeynd die Obot- 
riti und Wagrii, welches Wendiſche Völ— 
der waren, fowol als andre Wenpen, 
Slavi oder Slavonier eine Zeitlang ge- 
heifien, in den nachgehenden Seculis aber 
wiederum Wenden, auch deßwegen wie 
Bangertus erinnert, ihre Königſche und 
Fürſten, rer ori» (in fürnehmiter Be 
deutung, und vor allen Andren) Herren 
der Wenden getitulirt worden. 3) Wie 
dann der Nam Wenden noch heutigs Ta: 

befandt, und von den Schwedischen 


es 
— 12* in ihrem Titel geführt wird, 


ingegen der Selaven ihrer nirgends, als 
in Selavonien faſt mehr übrig. 


Vid, Bangertum in Notis ad Helmoldum p. 


a) Helmoldus in Chron. Slavorum, l. 1.0. 1.&2. m. 18, 


deb Landes Erain. 
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Daf aber diejenige Slavi, jo in Pan— 
nonien, Kärndten und Crain und andren 
nechit beygrenkenden Ländern gelebt, von 
denen Wendifchen Slavis, fo an der Weis 
rel, Oder, Havel, Elb und Oft-See hie 
und da geſeſſen, ihre Her- und Anfunfft 
enommen, jteht unter andren daraus zu 
Ütieffen, weil fie nicht allein einerley 
heidnifchen Religion, fondern auch Cor— 
reipondent miteinander gehabt. Welches 
infonderheit durch folgende Geſchicht ſich 
erweiſen läſſt, ſo beym Helmoldo mit die— 
ſen Umſtänden geleſen wird. 

Als Keyſer Heinrich der Vierdte noch 
regierte, fielen — Selaven in Pommern, 





andre mit Namen Buthue, jo von einer 
Heidinn geborn, zu den Sachſen. Die 
Sclaven wählten alfo zu ihrem neuen 
Fürſten den Gruconem einen bittren Km 
der Chriftenheit, welcher hernach den Prin- 
ten Buthue in der Stadt Plöhn belägerte. 

Befagter Print hatte ich dafelbft mit 
jech8 hundert Mann hineinbegeben und 
über Verhoffen ven Ort gank offen, dazu 
von allen Mannsbildern verlaffen gefun- 
den, als ihn ein darinn angetroffenes 
Teutſches Weib treulich gewarnet, er follte 


nehmen was feine Hand finde und fich 
| eilends wieder hinaus machen, weil die 
' Stadt aus liftigem PVorfate fo unver- 


echeinburg und in Wagria vom chrift- | fperrt und unbefetst Hinterlaffen wäre ; 


lihen Glauben wieder ab, nachdem fie 
.. hriftlichen Fürſten Godeschalcum 
Gothſchalck) — hatten; zu welcher 
verzweifelten Entſchlieſſung ſie durch die 
unchriſtliche Preſſuren und Auflagen der 
Sachſen gebracht wurden, als welchen ſie 
muſſten einen gar zu unbilligen Tribut 
geben. Die zween Selaviſche Printzen, 
deß erwürgten Fürſtens Söhne, flohen, 
der eine Namens Heinrich zu den Den— 
nemärckern, weil ſeine Mutter Canuti, 
Königs in Dennemarck Tochter war, der 


denn ſo bald es lautbar würde, daß er 
herein gemarſchirt, würden morgendes Ta- 
ges die Sclaven mit einem groſſen Heer 
davor ftehen und die Stadt Fersen. Er 
behielt folche treuhertige Warnung deß 
Weibs bey ſich und übernachtete dennoch 
dajelbit, in Meynung, e8 wäre eine fal- 
fche Einbildung, was das Weib redete und 
die Holfteiner famt den Ditmarfchern, 
welche der Sachſen Herkog beodert hatte, 
ihm beyzuftehen, würden ſchon in vollem 
arſch begriffen ſeyn. 
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ftund das Sclavifche Kriegs-Heer vor der 


Stadt und belägerte ihn. So war aud) | 


vorher ſchon die Anftalt gemacht, daß auf 
felbiger ganten Inſel Fein einiger Nachen 
bey der Hand wäre, womit die Belägerte 


mögten entfliehen. Nichts deftoweniger hielt 


ch Buthue ſamt feinen Leuten etliche 
age, ohnangefehn jie wenig Kebene-Mit- 


tel drinnen und aljo inwendig einen jcharf- | 


fen Feind, nemlich den Hunger hatten. 


einer, Stormarn und Ditmarfcher er- 
uhren, bejchleunigten fie ihren Marſch 
mit einem Ausihuß tapffrer Mannjchafft 


um die Belägerung aufzufchlagen. Und 


nachdem fie biß an das Fließwaſſer Suale, 
ſodie Sachſen von den Selaven unterſcheidete, 
gelangt, ſchickten ſie einen Kundſchaffter vor- 
aus, der die SelavoniſcheSprache verſtund, 


um zu erfahren, wie es im Lager der Sela⸗ 
ven ſtünde, wie ſie es mit der Belägerung | 


anfingen und wie weit e8 damit gefommen. 

Diefer ging ins Slavoniſche vagen, 
und fpradh zu den Hauptleuten: „Was 
macht ihr da, ihr guten Leute.” Sollte 
es euch auch wol frommen, daß ihr der 
Sachſen und jo vieler mächtigen Fürften 
Freunde belägert“, der ii von Sad): 
Ken, und die andre Füriten gebieten euch, 
ihr jollt die Belägerung zur Stunde auf: 
heben. Wo nicht, jo werdet ihr in kur— 
tem Reue und Mache darüber empfinden. 

Sie foricheten von ihm mit Fleiß, wo 
der Hertzog wäre? Er antwortete, der- 
jelbe wäre in vollem Anmarſch mit eis 
nem ungzehlichen Bold. Hierauf nahm 
ihn der neue Fürſt Uruco beſonders und 
bemühete fich aus diefem Brunnen die 
wahre Beichaffenheit gemwiffer und gründ- 
licher zu erichöpffen. Da ſagte diefer fal- 
ſche Vogel zu ihm: „Was wollt ihr mir 
für eine Vergeltung thun, waun ich euch 
entdecke, was ihr juchet, und jo id; ma— 
che, daß ihr eures Verlangens, nemlich 
diefer Stadt ſamt denen die darinn find, 
fähig werdet”. Jener verfprad; ihm zwan— 
ig Mard. Darauf fing der verzweifelte 
r-Bube an zu jagen: „Der Hertzog, 
welchen ihr jcheuet, iſt noch jo gar nicht 
ein Mal iiber die Elbe gegangen, weil 
ihn SchwereHinderniffen im Iege Die eini⸗ 
e Stormarn, Holfteiner und Ditmarfcher 
—*— mit einer geringen Anzahl unter We⸗ 
gens. Diefelbe will ich leicht Hintergehen und 
mit einem Wort zur Zuruck-Kehr bereden. 

Demnechſt geht der abgefeimte Berrähter 


Sobald aber der Tag hervor blickte, 


über die Brudezu dem befagerten Buthue 
hinein und zeigt diefem an, Er folle trachten, 
wie er jamt denen, jo bey ihm drinnen, jein 
Leben jalvire, denn jeine Hoffnung der Säch⸗ 


ſiſche Succurs werde dißmal ansbleiben. 


Wer war beſtürtzter als der unglüd- 
ſelige Pring Buthue? Er fing an ſein 


Unglück zu beklagen und ſprach: Ach mic 


Elenden! Soll ih dann nun fo von mei- 
nen Freunden verlaffen werden ? It das 


' meinem®ertrauen zu derSächſiſchen Hülffe 
Weil nun unterdeffen jolches die Hol- 


gemäß, daß fie mich in meiner höchiten 
Noth aljo ſtecken laſſen“. Ach! wie häßlich 
hat mich meine — betrogen, indem 


ſie ſich auf ſolche Leute gegründet, die es nun 


für nichts achten daß ich zu Grunde gehe. 

Der Haupt-Schelm antwortet: „Es iſt 
ein Zweifpalt unter dem Volck eingeriffen 
und ein groſſer Aufruhr, worüber Alles von 
einanden geloffen, und einJeglicher heimge— 
gangen nach Haufe. Derhalben müſſt ihr 
Sehen, wie ihr eurer Sachen ſonſt rahtet.“ 

Nachdem diefer Grund-Bube aljo den 
Pringen verwirret und betrogen, wacht 
er ſich wieder auf zu denen, die ihn aus- 
geichieft Hatten, und bringt denen, fo die 
Sachen zum Succurs ausgecommandirt 
hatten, dieſe falſche Kundſchafft: „Ich 
bin zu dem Schloß, dahin ihr mich ab— 
gefertigt, gefommen. Dajelbit weiß man 
Hott jey Lob! von feiner Gefahr und 
ijt die geringfte Furcbt einiger Belägerung 
nicht obhanden. Vielmehr habe: ich den 
Bringen Buthue, ſammt denen, die bey 
ihm drinnen, gant wohlgemut und Lufti 
gefunden, weil ſich jelbiger Gegend Al 
feine Unruh läſſt ſpühren. 

Der Entſatz-Zug glaubte ſolches und 
ging darüber wieder zurüd; Print Bu— 
ihue aber, nebit feiner Gejellichafft, zu 
Scheitern. Denn weil ihm der Betrieger 
erzehlter Geſtalt alle Hoffnung dei Ent- 
ſabes abgefagt hatte, ſchickte er hinaus 
ins feindliche Lager und bat um einen 
Yebens-verficherten Abzug für fih und 
die jeinige, gegen einer Summa Geldes. 
Darauf die Feinde antworteten, es wäre 
ihnen weder um Gold noch Silber zu 
thun, wann fie nur das Gewehr nider 
legten und ihnen überlieferten, jo follten 
fie ohn alle Furcht heraus gehen und 
ohn einige Gefährung ihres Lebens, eines 
ficheren Seimzuge genieſſen. 

Printz Burthne ſetzte ſich dieſe Bedin 
gung gar ſchwer vor, und in deß Fein 
des Aufrichtigkeit ein groſſes Mißtrauen; 
in Betrachtung, wie man der Sclaven 








deß Landes Erain. 


— — — 


—N ⸗ 


Treu und Glauben bißhero ſchon mehr— 


Hunger eben Hart und ſtreng anſetzte, 
dennoch das Leben durchwarten, harren 
und hoffen, zu friſten, biß daß etwan 
Gott Hülffe ſchickte. Aber das Volck, jo 
bey ihm, ließ jich eher von Hunger und 
Ungedult als von Vernunfft überreden, 
und wiederftrebte dem heilfamen Naht, 
vorwendend, e8 wäre zwar dei Feindes An- 
trag freylich gar ſorgſam, zweifelhafft, 
mig- und fährlich; müſſte dennoch dieß- 
mal nicht ausgefchlagen werden, weil fein 
andrer Weg orfen, der Gefahr zu ent- 
gehen, als diefer, daß man, vor der Ge— 
wißheit dei andringenden Verderbens, die 
Ungewißheit der Erhaltung wählte, ſin— 
temal es dennoch beſſer jcheine, den Fuß 
aufs Schlüpffrige zu ſetzen, weder auf 
den unfehlbaren Fall: nachdemmal feiner 
da, der fie entfegte, würde der Aufſchub 
wenig nugen, von Hunger fterben, fey 
nod; graufamer als vom Schwert, und | 
endlich beſſer ein kurtzes Ende, weder ein 
langes Yeiden. Weil dann Buthue fie aller: 
dings zum Ausziehen feſt entfchloffen fand, 
lieh, erihm feinen fürftlichen Kleiderſchmuck 
bringen, legtedenfelben an, und ging alfo 
famt jeinenGefährten zu dem Feinde hinaus. | 


— — —— 


maln gar beweglich gefunden hette, erach— 
tete demnach für rathſamer, obſchon der 


— — 





Ihrer muſſten allezeit zween und zween 


Wird wider 


Paar:weife über die Brucken gehen und en 


da8 Gewehr von fich geben. Nach folcher 
Entwaffnung wurden fie Alle vor den 
Cruco geführt. Und als fie nun ſämmt— 
fi vor ihm ſtunden, fan eine fürnehme 
und gewaltige Frau aus dem Schloß 
herbey, welche zum Crucone und den an— 
dren Sclaven jagte: „Sclagt diefe Män- 
ner und laſſt fie nicht leben, vie ſich euch 
ergeben haben, denn fie haben euren in 
der Stadt bey ihnen hinterlafjenen Wei- 
bern seofle Gewalt angethau.“ Gleich 
damit fiel ſowol der Cruco ſelbſt, als 
feine Kriegsleute auf fie an, und erſchlu— 
gen alle diefe Ergebene mit dem Schwert. 

Alfo ging dem Gruconi fein Frevel 
glücklich von ftatten, und ward er hier- 
nechjt Herr über gang Slavien; jchwächte 
auc die Sachſen dergeftalt, daß fie fich 
mussten gegen ihm mit einem Tribut 
demitigen; verjtehe die damalige Nord: 
Sachſen, nemlich die Holiteiner, Stor- 
marn und Ditmarjchen, welche alle mit- 
einander am harten Joch ziehen muſſten, 
fo lange Cruco lebte. Und hörte darım 
dennoch die Rauberey der Sclaven, nebft 
andrer en nicht auf. Weßwegen 
über ſechſshundert Familien davon an 
andre Derter gezogen. 


J 
Glauben um- 
gebracht. 


5. bie 
Figur 
— 


Fürft Cruco 
wird durch 
feine Gemah)- 
Uinn zum 
Tode liber- 
geben, und 
verrahten. 
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Ob nun gleich der Tyrann und Ehri- 
ften-Berfolger Cruco viel Jahre lang in 
feiner en len Gewalt und Würde 
unwürdig⸗ feſt ſaß, erwachte doch die Mache 
wider dieſen treuloſen Menſchen in ſei— 
nem Alter. Denn es war mit dem Bu— 
thue noch nicht gleich aller Saame aus 


getilgt, daraus fie könnte erwachſen, fin- 


temal deſſen Stieff-Bruder, Print Hein- 
rid; in Dennemard (NB. beym Helmoldo 
eht zwar Dacia, ift aber nur ein Drud- 
bier und foll Dania heiffen), fich auf- 
ielt, nebit feiner Frauen Mutter, welche 
die Sclaven, nach deß Godeschalei Er- 
mordung, ſammt ihrem Frauen: Zimmer 
nadt und bloß hinweg gejagt hatten ; wo- 
felbjt man ihm mit Bold und Gelde an 
die Hand gegangen. Da er nun eine 
ziemliche Anzahl von Dähnen und Scla- 
ven zufammen gebracht, ijt er mit einer 
Flotte in fein Vaterland gezogen, und 
bat die an der See mohnende Sclaven 
gar ſcharff heimgefucht, auch einen großen 
Raub von dannen mweggeführt: nachdem 
der Slavoniſche Fürft Cruco vergebliche 
Mühe angewandt, ihm den Paß zu ver- 
legen. Hernach fam er wieder, machte es 
zum andren umd dritten Mal ihnen nicht 
gnädiger, ſondern ließ fie es redlich fühlen. 
Darüber fiel eine große Furcht auf 
alle Selaven, fo in Wagria in der Inſel 
und an der See lebten, aljo gar, daß 
Cruco jelber lindere Saiten aufzoch, und 
über alles Berhoffen, dem Printzen — 
rich gewiſſe Friedens-Articul verwilligte, 
auch einen ſicheren Eintritt ins Land ver- 
gönnete, und ihm etliche nicht unluſtige 
noch unbequeme Höfe und Flecken zur 
ohnung einräumte, doch alles zur Ver- 
ftellung feines betrieglichen Hertzens. Denn 
er meynte es nicht redlich mit ihm, ſon— 
dern gedachte den jungen tapffren umd 
ftreitbaren Fürſten, weil mit Gewalt dem- 
felben übel beyzufommen war, durd) Bes 
trug zu unterdrucken. Geftaltfam er deß⸗ 
wegen zu gewiſſen Zeiten Gaftereyen an- 
ftellete und alsdann bey der Fröhlichkeit 
feinen Sinn auszugründen ftrebte, und 
Gelegenheit fuchte, wie er fein meuchel- 
liſtiges Vorhaben an ihm Hr erfüllen. 


Er fand aber feinen Einfältigen vor 


ich, fondern einen Solchen, den def Stieff- 

ruders Erempel geritiget und dem es 
weder an Wis noch Raht und Gegen: 
Lift gebrad). 
de Cruconis Gemahlinn, war ihres alten 
Herrns gantz überdrüſſig und verlangte, 


enn die Frau Slavina 


wanns möglich wäre, den Printzen Hein- 
rich zu heirathen. Weßwegen auch der- 
ſelbe auf ihr Eingeben den Cruconem 
zum Gaſtmal eingeladen. Aber als dieſer 
mit einem ſtarcken Rauſch zur Sommer⸗ 
lauben, darin ſie miteinander getruncken 
hatten, mit gebücktem Haupt hinaustreten 
wollte, ſchlug ihm einer von deß Printzen 
Knechten, ein Dennemärcker, mit dem 
Beil den Kopff auf einen Streich her- 
unter, Daran zwar dem Uruconi fein 
Recht gefchehen und bezahlet worden, mas 
er an dem jungen Fürſten Buthue ver- 
dient hatte; Print Heinrich aber doch 
nicht löblich gehandelt, fintemal folche 
Blut-Gaftungen feinem chriftlichen Fürs 
jten wohlanftändig. Er ehelichte hierauf 
deß Entleibten Gemahlinn, die Slavinam, 
und fteht dahin, ob diefe, deren das Maul 
nad einem jungen freudigen Printen 
mit Verachtung ihre® alten Eheherren 
ewäflert, ihm den Heinrich nicht einen 
—**— Bericht von ihres Herrn Inten— 
tion gethan, damit ſie deſſen nur bald 
ledig werden und einen wackeren tapffren 
Jüngling in die Arme befommen mögte. 
Man foll auch feinem Heiden ein Meu— 
chel-Stüd erweifen. Daß fie den Pringen 
warnete, war löblich, aber daß fie ihm 
ihren Herrn verriet) und noch dazu ein- 
bließ, denjelben umzubringen, war un— 
löblich. Und muß Einer deraleichen Meu— 
chel-Thaten, fie mögen gleich bemäntelt 
werden wie jie fünnen, wann er nicht 
ſolche Beyſpiele für ein Fähnlein glei- 
cher Nachfolge dem Peer vorjtellen will, 

Mit diefer Slavina erlangte er zugleich 
die Fürftliche Negierung famt dem Pan- 
de, nahm auch die feite Derter, jo Cruco 
bißhero innen gehabt hinweg, und vergalt 
feinen Feinden redlich auf ihren Kopff, 
was fie an ihm gethan. Hingegen hat er 
mit den Nord-Elbenern, deren der Cruco 
gr viele aufgerieben hatte, eine feite 

ündniß gemacht, Die Holjteiner Stor- 
marn und andre (damalige) Sachſen, fo 
den Slaven benachbart waren, freueten 
ich jehr über den Fall dei Heidnifchen 
yrannen Cruconis, als ihres und deß 
hriftlihen Glaubens gefchwornen Fein- 
des und Ert-Verfolgerd ; dieneten aljo 
dem neuen chriftlichen Fürſten mit wil- 
ligem Herten und fammelten fich Hauffen- 
weife zu feinen Dienften, gant bereit 
und entjchlofjen, dafern es noch weiter 


müſſte mit dem Degen ausgemacht wer- 


den, mit ihm zu leben und zır Sterben. 


deß Landes Erain, 


207 





Jetzo kommen wir nun endlich “ 


unfrem Zweck, nemlich zum Beweis, da 
die orientalifche Sclavonter mit den occi- 
dentalifchen als Gejchlecht » Verwandten 
noch immerzu in —— lebt, ohn⸗ 

angeſehn man nunmehr 1105 rich durch 
J e Orientaliſche aber wir nach Hel- 
moldi Befchreibung die Sclavonier in 
Rußland, Bolen, Kärndten und folgendlich 
auch in rain und andren benachbarten 
Ländern allhie — Denn ſobald 
(ſpricht Helmoldus) als alle die Sclavo- 


nische Bölder fo gegen Orient und Mit- 


tage wohneten, vernahmen, daß unter ihnen 
ein Fürſt aufgeftanden, der da vorgäbe, 
man müſte den chriftlichen Satzungen 
unterworffen leben, auch den Fürſten 


- Schagung entrichten, entrüfteten fie ſich 


darüber fehr, verfammleten fich darauf al» 
lefämtlich einhälliges Willens und Schluf> 
ſes, den Fürſten Heinrich zu befriegen, 
fetten derhalben einen ſolchen zu ihrem 
Kriegs Haupt, der ſich je und je den Chri⸗ 


ſten bißhero wiverfeßt hatte. (Woraus leicht 


zu ſchlieſſen, daß obgleich in den Ober- 
ändern die Sclavonier ſchon guten Theils 
zur chriftlichen Religion befehrt geweit, 
dennoch ihrer Viele noch heidniſch verblie- 
ben) zumal in Reuſſen und nod) vielmehr 
in Breufien, welche lette am allerletten 
zum chriftlichen Glauben gekommen. 
Als dem Pringen Heinrich jolche Zei— 
tung kam, bewarb er fich eilends bey dem 
Sächſiſchen Hertzog Magno um Beyjtand. 
Sp zogen ihm auch die ftreitbarften un— 
ter den Bardes (oder Bardewidern, das ift 
Lünebirgern) Holfteinern, Stormarn und 
Dithmarſchern zu, mit frendigem Mut. 
Und bejagter —— Magnus commans 
dirte die Armee in Perfon. Alſo mar— 
fchirte er nach dem Smilover Felde zu, 
da fich das Heer der orientalischen Scla- 
ven in unzehlicher Menge befand. Weil 


er fi dann gar zu hoch übermanut, und 


das feindliche Kriegsheer trefflich wol mun⸗ 
dirt jahe, ſcheuete er jich mit demjelben 
eine lacht zu wagen, derhalben verzoch 
fi der Ernſt von frühen Morgen, biß 


an den Abend, und ritten inzwijchen die 


Unterhändfer hin und wieder zu verfu- 
hen, ob die Sache auf gewiſſe Bedingun- 
gen gütlich mögte beygelegt, und ohne Blut 
gefchlichtet werden. Da dann Zweifels ohn 
die [chwächere Parthey der andren wird zu 


Gemüt haben führen laſſen, daß fie von 
tamm und Nation-Verwandten 


einem 


Sclaviſchen Völdern in hohem 


miteinander wären ; die Stärdere aber 
der Schwächeren, daß fie wiederum zu 
ihrer Vorfahren Göttern und heidnifchen 
Andacht fehren, oder aufs wenigſte ihren 
noch unchriftlichen Mit-Brüdern die Frey- 
heit der Religion unbenommen laffen, und 

egen hinfüro im geringjten weiter nicht 


ie 8 
beſchwerlich fallen, überdas auch ein Stüd 


Geldes und Proviand fpendiren follten. 

Allein der Herkog joc fie mit Fleiß 
duch ſolche Unterhandlung auf, weil er 
noch einiger Hilff- Truppen erwartete. Um 
den Untergang der Sonnen bradte ihm 
der Schildwächter die Zeitung, daf er von 
weiten ein gerüftet Volck hette im An— 
uge gejehn, worüber er fich gewaltig er- 
— und den Sachſen der Mut der- 
mafjen wuchs, daß fie mit einem frifchen 
Feld⸗Geſchrey den Feind reſolut angegrif- 
fen, und zwar mit folcher Furi, daß deſ— 
jelben Schlacht-Ordnung getrennt, und 


‘er auf die Flucht gebradjt ward, nicht 


“ Berluft einer groffen Menge feines 
olds. Denn der ftritte fir die 
Chrijten und gab ein groffes Heer der 
Heiden dem Fleinen Häufflein der Seir 
nigen in die Hände. 

elmoldus gedendt, daß diejenige, des 
ren Väter ſolchem Treffen mit beygewohnt, 
erzehlet haben, e3 hette die Sonne bey 
ihrem Untergange den — Sela⸗ 
voniern das Geſicht durch ihren Glautz 
unter währendem Treffen jo hart geblen- 


det, daß fie dafür nicht recht hetten ſehn 


fünnen. 

Durch diefe Schlacht befam alio der 

orientalischen Sclavonier Mut gleichſam 
den Schlag, und eine folche Lähmung, 
daß alle Nationen derfelben diefem Scla- 
voniſchem Fürſten Heinrich zinsbar wor- 
den. Denn er ift von deman, bey allen 
njehn 
geweit, als ein tapffrer Herr, der ein gus 
tes Regiment geführt, die Nauberey ab- 
efchafft und ausgerottet, hingegen die 
Sclavonier dahin gehalten, dat fie das 
Feld bauen, und fich ihrer Hände Arbeit 
nähren müſſen, daher auch unter jeiner 
Regierung die eingerifjene Kirchen wieder 
aufgebauet, und die chriftliche Lehre wie- 
der in vollen Schwang gekommen. «/ 

Wobey doc; gleichwol zu erinnern, daß 
Helmoldus Eu diefe orientalische Scla- 
vonier fo dem Fürſten Heinrich Tribut 
geliefert, fürnemlich die in Pommern meyne. 

a) Vid. Helmoldi Chronie, LI. c. 25. 26, & 34. 


FFIR 
—— 
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Denn obgleich dieſer Seribent die Kärn- 


tee Kuffifche, Polnifche und Preuf-⸗ 


he Sclaven ausdrudlich mit für die 
orientalische fetet, und in Betrachtun 
derer die Pommeriſche Sclaven, nenlie 
die alte Wandaler und Wenden mit den 
oceidentalifchen anfangs zu rechnen ſchei⸗ 
net, ſetzet er doch bey diefer Gejchicht-Er- 
zehlung die Pommeriſche Wend-Sclaven 
ri den Mechlenburgifchen und Wagri- 


hen Sclaven mit für orientalifche. Denn | 


diefe und die Bolnifche, wie auch die Preuj- 
fifche, welche Leiste damals annoch Heid- 
niſch lebten, haben ‚Zweifel ohn den gröf- 
feiten Theil def wider den Fürſten Hein- 
rich ausgezogenen Kriegsheers gemacht, 
auch ſich vermutlich hernach am meiiten 
für ihm zu fcheuen gehabt, weil fie ihm 
am nechiten gelegen. Denen Reuſſiſchen 
aber und Kärndteriſchen hette er als zu 
weit sen an fo leicht nicht in ihr 


Land gehen können; obgleich ihre allge 


meine Bewilligung mit dazır gejtimmt, 
daß er follte, als ein Abtrünntger Ver— 
feugner ihrer Heidnifchen Religion befoch- 
ten werden, und auch etliche Truppen 
dazır hergegeben. Denn diefer Author fpricht 
ausdrücklich, daß universi Slavorum po- 
puli, qui habitabant ad Orientem & au- 
strum alle Sclavonifche Völder jo gegen 
Morgen und Mittage gewohnt, fich ſehr 
über den Prinken —* erbittert und 
alle auf dieſen Schluß vereinigt haben, 
daß man ihn müſſte befehden. Und dörff— 
ten vielleicht die Ober-ländifche Sclavo- 
nier —— ——7 eine all- 
eıneine Collect zu folchem Feldzuge an- 
—* haben, weil derſelbe zur —* 
tzung ihres Götzendienſtes, darinn ſie viel 
eyfriger geweſt, weder wir Chriſten leider! 
in unſerer Religion ſeyn, vorgenommen 
worden. 

Wie Welt⸗berühmt nun auch vor Al- 
ters der Name Sclav geweit, fo ver- 
ächtlich ift er nach der Zeit worden, nach— 
dem diefe Kriegerifche Völcker durch das 
Schwert andrer Potentaten, fonderlich der 
Römiſch⸗Teutſchen Keyfer zum —— 
verdemütiget ſeynd. Denn mit dem Kriegs⸗ 
Glück fällt gemeinlich auch die Achtbar- 
feit dahin, zumal wann ein Volck gänt- 
lich überwunden und dienftbar wird. H 
wegen auch die Sarmatiſche Bölder, als 
nemlich die Ruſſen, Polen und Preuffen 
den Namen der Sclaven abgelegt, wie 
imgleichen die Sclavifche Völder in Bom- 


V. Buch. Don den alten und ältehen Einwohnern 


mern in der March, in Meclenburg und 
in Wagria, und Sclavonien allein nur 
von den alten Slaven fich annoch nennet. 
Wie gering und ungeachtet heutige® Ta- 
ges der Nam Sclav ſey, kann niemanden 
verborgen jeyn, als nur dem, der nicht 
weiß, was ein leibeigener Knecht fey, der 
durch Gefangenfchafft aus feiner Freyheit 
in die Dienftbarkeit zumal bey Türden 
und Tartern gefallen. 
Jedoch findt man bey dem Johanne 
‚Lucio noch eine eigendlichere Urfach, wo— 
durch der Nam Sclav in Veradhtung und 
| Bedeutung einer leibeigenen Knechtichafft 
‚ gerathen. Er jchreibt, die Sclaven, jo Dal- 
matien eingenomen, ſeynd von den Grie— 
chen Chrobati und Serbli benamft worden, 
"auch auf Sclavonifch Hruati und Serbli 
‚ geheifen, weil fie aber von den Römern 
zu geringen und knechtiſchen Verrichtun— 
en gemietet worden, hat man die Serblos 
| 8 den Römiſch-Griechen wegen Gleich— 
heit der Wörter Serbli und Servi endlich 
| Servos, das ijt Knechte, genannt. Folgende 
'ift bey den Italiänern da8 Wort Schi- 
'avo nad dem Wort Servi, fo unter 
den Pateinern gebräuchlich war, aufgefom- 
| men, und hat man angefangen das Bar 
\ terland der Sclaven, welche Serbli genannt 
‚ worden, Serviam an ftat Serblia zu heif- 
fen, da e8 vorhin Meesia hieß. Das Va- 
'terland aber der Chrobaten (oder Kraba— 
ten) welche mit den Slavis und Serblis 
ventten, hat man, nad; dem fie das am 
| Meer ligende Stück Dalmatiens, wie auch 
| das mittelländifche eingenommen, und die 
' Avaren draus gejagt,Sclavoniam und Schi- 
| avoniam, beſſer aber Slavoniam genannt, 
welchen Namen e8 auch noch auf den heu- 
‚tigen Tag führt. 
So ift dann feinem Bericht nad, aus 
der Wörter Serbli und Servi Verwand- 
ſchafft die Gewohnheit entftanden, daß man 
| die jenige, fo da dienten, Sclaven zu nen- 





‚nen an efangen, weil die Serbli von Na— 
tion Selaven geweit. 

Er verfügt folgends hierauf viefen 
‚ Schluß: „So iſt e8 dann fein Wunder, 


daß gleichwie die Serbli nad alt- Römi— 
ſcher Sprache von den Griechen Servi 


| genannt worden, alſo jeynd auch die Kra- 
eß⸗ 


aten nach dem allgemeinen Namen der 


Selaven nad; ſelbiger corrupten Römer— 


Sprach Schiavi für Servi benamſt, weil 


die, von den Dalmatinern und Italiä— 


nern erfauffte Krabaten fiir Knechte ge- 


Joh. Luwii 
Bericht 


bienon. 





{7 


Porphyro- 


Berbi feynb 


Bilde. 


deb Landes Train. 
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halten wurden. Und hiedurch ift es auf- Scythen genannt worden. Auf Selavoniſch 
gelommen, daß was die Lateintfche Sprache | aber hat man fie Serblos benamit. 


bormal® Servum 


enannt, ſolches nad) | 


Diefe Serbi waren ein gewiſſes altes 


mals die Italiänifche Schiavo einen (Scla- Geſchlecht der orientalifchen Sclaven und 
ven) geheifjen. Alfo ift aus Vermiſch- und | jeynd nad) der Zeit endlich auch zu den 


Berwirrung der Namen 
Servorum der allgemeine Nam der Scla- 
ven übrig blieben, und der Nam Schiavi 
fowol fir Servis (oder Knechte) ala für 
die Nation der Sclaven genommen, und 


einen folchen Verftand behält jolches Wort 


noch heutiges Tages.” 4) 
Det diefer Erflährung aber def Lucii, 
deſſen Worte im Lateinischen fehr tundel 


allen, erinnert billig der Schönleben, es 


heine, der angezogene Author Lucius wolle 





ar und Achtbarkeit anftreichen, als den 


abaten,indem er vorgiebt,e8 wären dieSerb- 
hund auch die Krabaten von den Dalmati- 
nern zu Knechten erfuufft, da er doch folches 
mit feines Scribentens Zeugniß belegt, und 


vord Andre auch felber befennet, daß der 


öffere Theil Dalmatiens von den Kra- 
aten eingenommen fey, welches ihn ver- 
bindet zu geitehen, daß die heutige Dalma- 
tiner der Krabaten Nachfümmlinge ſeyen. 

Es ift überdas der Lucius auch hier- 
auf noch eines alten Authoris Zeugniß 
ſchuldig, daß er vorgiebt, die alte Römer 
und Griechen hetten die Serblos um def 
ziemlichegleichen Lauts willen Servos ges 
nannt. Unfrem Schönleben will def Por- 
phyrogeniti Bericht beffer gefallen, welcher 
fchreibt: „Serbli werden im römifcher 


Sprache Servi (Rnechte) genannt, und die | 


Schuhe der Knechte nennet man Serbula. 
Man Hat ihnen aber darum den Bey: 


Namen Serbli gegeben, quöd Romani Im- 


peratori serviant, weil fie dem Römischen 
Keyfer dienen.” 

Allein das vorige, nemlich daf die Serbli 
zulegt Servi von den Römern genannt 
worden, weil die Römer umd auch die 
Griechen aus den Serblis oder vielmehr 
Serbis viel Knechte gefaufft, lautet mir 
viel glaubhafter. Denn obgleich die Knech— 


| 


Selavorum und | occidentalifchen und feptentrional- oder 


Nord-Sclaven, ihrer ein guter Theil hinab- 
gezogen. | 
Hievon ertheilt infonderheit Leuncla- 
Bericht: 


vius dieſen 


„Die Servios (ſagt er) ſetzt Laonicus 


in der alten Landſchafft der Völcker, fo 


Ä ie zum 


man Triballos genannt und in dem Obern 
Myfia, da fie dann allgemad, von Nor- 
den oder Mitternacht hingeruckt, nachdem 


gern feinen Dalmatinern eine befjere Gele⸗ Die Srljee Dep — 


fchen Keyſerthums geſchwächt und abge- 
nommen. Denn auch Plinius die Serbos 
oder Serben um den See Maotis fekt, 
fo gegen Mitternacht gegen. Bon dannen 
ie zum Theil der Donau zugezogen und 
in bemeldtes Dber-Myfier-Pand be- 

il aber gar einen andren 
eg an die Hand —— und durch 
die weit⸗geſtreckte Ebne Sarmatiens oder 
— in die Teutſche Oerter, ſo mit 
olen grentzen und jeo aufn ehr 
eingefallen find, daſelbſt ſich niedergelaſſen 
und das benachbarte Land zwiſchen der 
Saal und der Elbe eingenommen haben. 
Daher kommts, daß der Olmütziſche Bi— 
ſchoff Dubravius in ſeiner Hiſtori die Sirbos 
oder Sirben eben an ſelbige Oerter ſetzt 
ꝛe. und Bf auch Meichjen (oder Meiften) 
zur Zeit Keyfer Heinrichs deß Vogleré 
von den Nachbarn Sirvia ward genannt. 
Eben an felbigen Orten kommen daher 
die Serben-Wenden, wie aud die 
Städte Serbed und Serbft. Es Hat 
fi) auch die Sprache der Orten noch nicht 


verlohrn, jondern iſt noch heutige Tages, 


beydes in Ober- und Nieder-Laufniz, den 
Wendiſchen Einwohnern befandt und ges 
bräuchlich ꝛc. Die Sächſiſche Hiftorten 


nennens Sarabos (Soraben und Sorben) 


tiſche Schuhe Serbula bey den Römern 


enannt worden, fo hat doch der Lateiner 
—* Völcker in Mysia nicht Serblos, 
ſondern Serhos genannt. Und ſeynd die 
Serbi ſchon dem Plinio bekandt, welcher 
ihnen einen Sitz an den Msotiſchem 


Meer-Pfuhl zuſchreibt. Cedrenus fett fie 
bey Dalmatien und meldet, daß fie auch 


a) Luc. lib. 6. Dalmat. c. 4. apud Schönlebonium, 
Valb. V. Bud. 


dafiir man im Laonico Sarabros aber 
unrecht gefchrieben findt. Sie werden auch 
Razii und Rascii genannt (auf Teutſch 
Räzen), welches meiner Meynung nad), 
von dem Roß, oder Roſſen, oder Reuſſen 
kommt, denen fie ſowol der Herfunfft, als 
Sprache halben verwandt. Bonfinius heifft 


' fie Razianos oder Ratzianer, und an 


andren Orten etwas beijer Roxianos. 

Welcher Nam ohne Zweifel kommt vom of, 

wodurch die Griechen dieReuffen verstanden. 
27 
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In den Acten deß Coneilii zu Conſtantz 
werden fie genannt Sirfi, oder die Sirfen, 
welher Nam ihnen noch heutigd Tages 
gegeben wird von ihren Benachbarten, 
nemlich von denen in Crain, Kärndten 
und Steiermard, imgleichen von den Kra— 
baten, Dalmatiern oder Sclavoniern und 
Ungarn.“ 

iß daher Leunclavius «>. er Ab- 
leitung aber deß Namens der Räzen 
wir alßie an feinem Orte gejtellt jeyn 
laſſen. 

Gleichwie nun zwar dieſe Serbi oder 
Serbli, um daß man fie häuffig gefaufft, 
und zu knechtiſchen Dienſten gebraudt, 
endlich wol Servi genannt feyn mögen ; 
alfo kann man hingegen daraus noch nicht 
darthun, warum zulett der Nam Sclav 
in die äuſſerſte Verachtung gefunden und 
anjeto einen Leibeigenen oder Einen, jo 
der barbarijchen Bölder Gefangener ift, 
bedeute, denn die Serben ſeynd nur eine 

ewiffe Gattung und Nation unter den 

laven geweit. Sondern das Wort Sclav 
2 daher fo verächtlich worden, weil die 

claven auch in Teutjchland und andrer 
Orten mehr, nachdem fie gar gedämpfft 
worden, ihr Regiment gäntslich verlohren, 
und als ein Vold, das mit vieler Unruhe, 
Empörung, NRauberey, Wandelmut und 


55 Parte 3, Pandeotar. Turo. o. 37. 


Treu⸗Bruch ſich gewaltig verhafjt, zumal 
bey den Sachen und Dähnen, und dazu 
überall im Römiſchen Reich, gemacht, 
endlich unters Joch geftoffen und meistens 
zu lauter Knechten worden. 

Solches beftetigt uns Cranzius in diefen 
feinen Zeilen, die er von den Nord-Sclaven 
geſetzt: „Heutiger Zeit ift diefer Nam in 
die tiefſte Unwürdigkeit verzogen ; finte- 
mal man fnechtifche Leute und die aller- 
elendjte Peibeigne mit Verahtung Scla- 
ven zu nennen pflegt, weil die Wandaler 
(oder Wenden) unjerer Gegend von den 
Sachſen mit überaus ſchwerer Dienjtbar- 
feit gedruckt werden 5). 

Die Strittigfeit, ob die Veneti, jo man 
heut Friauler nennet, gleiches —— 
ſeyen mit den Venedis (oder Wenden 
und Winden), von welchen bißhero gehan- 
delt worden, wollen wir ungeregt lafjen, 
damit der Weitläufftigfeit der Weg nicht 
erweitert werde. Mer Luſt bat, der fann 
hievon das 207 und folgende Blatt des 
Scönlebenifchen Apparatüs durchlauffen. 
Wir laſſens anjetzo hiebey beruhen, und 
befleiffen uns zu erfahren oder aufs we— 
nigſte vernünfftig zu vermuten, um welche 
Zeit die Sclaven den Anfang gemacht, 
unfer Crain zu bewohnen. Und davon 
foll das nechſte Capittel etwas difcuriren. 


b) Cranzius lib. I. Wandal. e. 6. 


Das XIV. Eapittel. 


Kuhalt, 


Bon der Zeit, da Crain von den Sclaven erſtlich bewohnet 
worden. 


Wozu die vorige Kragen ob die Mandalen und Wenden einerlen Volck fenen, 
allkie uns diene. Wann die Winden zum erften Mal in Grain gezogen. Bie 
zeit der Sclavonier Ankunfſt in Crain. Sichere Vermutung davon aus dem 
Procopio. ®afs Abari und Slavi zweperleg fenen. Beweis, dafs die Slavi aus 
Balmatien in rain und Bärndten fich gezogen ums Jahr Ghrifi 552. Bienf- 
barkeit der Sclaven unter den Bunnen. Die Sclaven in ®ber-Grain werden durch 
den Kranchen Samo ihrer Selaveren entledigt, Hränchifcher Hauffmann gelangt 
zur Höniglichen Hron, 








ee 8 it nicht ohne Urſach vorhin 
tm zwölfften Capittelio aus— 
führlich behandelt worden die 













2: Wenden einer oder zweyerley 
WVolchk gemeit?”" Denn hieraus 
— mögen wir anjeto füglich eine 
SIT Anzeigung undNachricht dicken, 
um welche Zeit Crain zum erjten Mal 
Mendifche (oder Sclavontjche) Einwohner 
befommen habe. Wir haben damals ge- 
fchlofien wider eine groife Menge neuerer 
Scribenten, daß die Wandalen kein and- 
res Bold als die Menden geweit, und 
bey fothanem Schluß laffen wir es auch 
nochmals bewenden; fintemal uns nebenft 
obangezeigten auch diefe Betrachtung nicht 
anders fchlieffen läfit, als daß man gleich 
wol aus feinem alten Scribenten einen 
Wander- Zug der Wandolen erweifen fann, 
welcher fo alt wäre, als die bey den Alten 
befindliche Nachricht von den Wenden 
oder Winden an der Oft-See. Denn man 
lieſet ſchon vorher und eher, daß die Wen- 
den allda gejeflen, bevor man findet, daß 
die MWandalen aus- und hinaufgezogen 
in fremde Länder. Ya! Tacitus eignet 
den Wenden einen gewiffen Pla zu am 
Schwäbiſchen Meer, das ift, an gedachter 
DOft-See, den Wandalen aber feinen, 
welche doch dafelbft ungezweifelt gewohnt 
haben. So iſt auch dieſes nachdendlich, 
daß er die MWandaler nicht Vandalos 
nennet, fondern Vandalios, als gleichjam 
Vandalicos Wandalische Völder, und aller 
Bermutung nach damit zu verjtehen geben 
will, daß jolhem Wort oder Namen der 
Vandaliorum,, viel Völcker eingeichloffen 
ſeynd; al8 wie folches auch beym Plinio 
vermerckt wird. 


Nahdemmal num joviel Gewißheit zu 


geben daß die Wandalen im dreyhundert 
echs und brenffi ftem und folgenden Yah- 
ren Chriſti \e and ee re Fahr 
der Keyjerlichen Regierung Arcadii Crain 
bewohnt haben, fteht daraus unſchwer ab- 
zunehmen, um welche Zeit die Winden 
oder Sclaven (mie man fie hernach ge 
nannt) zum allereriten in Crain gegangen, 

Matthæus Dresserus hält zwar dafiir, 
da die Sclaven oder Wenden um die 
Zeit Keyſers Constantini de Groffen, 
oder umlängſt hernach erftlich in Teutich- 
land, in das Illyriſche Land aber und 
jelbige Gegend am Aoriatifchen Meer 
unter den Keyfern Justiniano und Mau- 


deb Landes rain. 


Stage, „Ob die Wandeln und | 
ı Nähe, und in Illyrien, worunter er ver- 
mutlich aud Kärndten und Krain mit- 
‚ begreift, gelangt feyn. Denn fie jeynd, 
wie jeto * zum erſten Mal in be— 





| ritio efommen. a) Aber er jchreibt folches 
ohne Grund, daß fie nicht eben fowol zu 
Constantini ‚Zeiten follten an die Adria- 
tiſche Meer-Gegend oder daherum in der 





ſagtem Jahr, welches mit der Yebens- 
‚und Regimens- Zeit ermeldten Keyſers 
zutrifft, unter dem Namen der Wandaler 
in Grain angelangt, und dafelbit Yand- 
ſäſſig worden. 

Weil ihnen aber nach der Zeit die 
Gothen, als welche Pannonien eingenom- 
men, gefolgt, wie auch bald darauf die 
Langobarder eingebrochen, obgleich von 
Wandalen und Wenden eig Zweifel 
feine geringe Menge dennoh in rain 
beharret hat, jo müffen wir doch we 
unterfuchen, zu welcher hernach die Win- 
den nnterm Namen der Sclaven in Erain 
ihre Wohnung genommen. Solches kann 
nun Schwerlich vor dem fünffhundert acht 
und viergigftem Jahr nad) de Heren 
Geburt geihehn feyn ; angejehn aus dem 
Procopio foviel zu verfpühren, daf fie in 
felbigem Jahr erjt über die Donau ge 
gangen. 6) Weßwegen Aventinus einen 
ziemlichen Fehler ſchieſſt, wann er fchreibt, 
die Sclaven und Winden hetten in Kärnd- 
ten gewohnt, und ums Jahr taufend zehen 
dem Batyerifchen Hertzog Theodoni im 
Kriege gedient. ) Auf welchen Irrwe 
er aud) den Megiserum nad} ſich gezogen. 
Geftaltfam auch der Bayeriſche Historicus, 
der MAdelzreiter, ſelber ſolches verlacht ala 
ein Mährein, und nicht begehrt, daß man 
dem Theodoni ohne Urſach viel Victorien 
zufchreibe. 

Biel glaublicher rechnet der Dalmatiſche 
Seribent Lucius der Sclavonier eriten 
Einbrud in Illyrien auf das Jahr Chriſti 
fünffhundert acht und viergig. Denn um 
felbige Zeit haben wie Procopius berichtet, 
die Selavini- (alfo nennet er fie) ihre Böl- 
‚der in drey Hauffen zertheilt, damit hin 
und wieder gejtreifft, und in Europa un— 
befchreiblichen Schaden geftifftet. Welchen 
Theil Illyriens fie aber am erjten an- 
gegriffen, kann man nicht vergewiflern. 
 Obberührter Lucius vermeynt, Dalmatien 


a) Matth. Dresser, parte 5. Isagng. Hi: tor, 
d) Vid. Procop lib. 3. de Bello Goth. 

c) Aventinus lib. 2. 

d) Megiserus lib. 5. e. 1, 
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Zeit der 


Sclanonier 
Antunfit im: 
Crain. 


Procopio. 


Abari unb 
Slari finb 
nicht einerley. 
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ſey damals zwar von ihnen verwüſtet, 
aber annoch nicht bewohnt. | 


Crantzius nimt alle Italiäniſche Ges | 


ichicht » Schreiber darauf zu Zeugen, daß 
die Sclavi erſt unterm Keyſer Mauritio, | 
durch Eroatien und Dalmatien gemar- | 
ſchirt. a, Nun fängt fi aber Keyſers 
Mauritii Regiment an im Jahr 581; 
andre, ald Crantzius, jegen 2, Andre 3 
Jahre fpäter. Wiewol mehrbenannter Lu- | 
cius der fehlenden Meynung, Dalmatien | 
fey nad) dem fünffgundertiten und fünff- 
tem ae unterm Keyſer Heraclio von 
den Sclaven eingenommen. 


In solcher Obſeurität und tuncklen 
Ungemwißheit kann uns abermal Proco- 
pius ein wenig leuchten. Dieſer läſſt ſich 
alfo vernehmen: „Um diefelbe Zeit (nem- 
lich im dreyzehenden Jahr deß Gothiſchen 
Kriegs) ſeynd die Slaviniſche Kriegs-Völ—⸗ 
cker —* die Iſter — Donau) gegan- 
gen, und haben allen Illyriern big an 
Epidamnum (oder Durazzo) gewaltig-viel- 
Ubels zugefügt, auch, nachdem fie ihr Gut 
ihnen geraubt, einen Theil derjelben ohne 
Unterfheid dern Alters in die Dienit- 
barkeit davon geführt. Zudem haben jie 
jelbiger Orten nicht wenig bejetste Pläße, 
und zwar ziemlich-feite, eingenommen. 8) 


Nun fällt aber das dreyzehende Yahr 


deß Gothifchen Kriege auf das Ne 
hundert acht und viergigfte Jahr Chrifti ; 
alben, weil zu der Zeit Dalmatien 


ſich weit erftredet, und vielleicht auch 
Epidamnum (fonft Durazzo genannt) mit 
einbegriffen hat, jo braucht e8 nicht lange 

weifelns wegen der Zeit, zu welcher die 
Slaven in Dalmatien und vielleicht auch 
in Bannonien gefommen, und fich daſelbſt 
zu wohnen angeſetzt. Jedoch müſſen fie 
bey damaligen Yäufften mit den — 
untermengt allda gewohnt haben, ſintemal 
die Langobarder damals den Hunnen Pan⸗ 
nonien uͤberlaſſen hatten. Welchen Hunnis 
aber ſich noch ein andres, ihnen verwandtes 
Volck, nemlich die Avari, (avares oder 
Abari) angehenckt; wiewol ſie Porphyro- 


a) A. Crantz.lib. 1. Wandalie o. 16. & lib. 2. c. 1. 
&) Procop. lib. 3. de Bello Goth. 


in Freundſchafft gelebt biß zur Zeit Key- 
fer8 Mauritii. ©) 


Aus Dalmatien haben fic die Sclaven 
allgemach in das benachbarte Liburnien, 
Japydien, Pannonien, und in das No- 
ricum oder Nöringifche, das ift, in das 
deufige Crain und Kärndten, um dieſel— 

ige Zeit gezogen. Welches abermal Pro- 
copius an die Hand giebt, indem er bey 
dem fiebenzehenden Fahr de Gothiſchen 





Kriegs, nemlich zu dem fünffhundert zwey 
und fünffzigftem Jahr Ehrifti, feine vos 
rige Klage über diß Volck wiederholt, daß 


12 (die Slavini) mit einer gewaltigen 
acht und Menge den Illyriern einge 
fallen, und unausfprechlich-viel Ubels an- 
gethan. Unter ſolchem Namen der Illy— 
rier foll man da nicht die Dalmatier 
verjtehen ; denn wie allererft vorhin er- 
wehnt ift, fo hatten die Sclaven fchon 
vorher die fefte- oder Bejat-Derter Dal- 
matiens bezwungen; derhalben muß e# 
auf die Pänder, jo Illyrien benachbart 
jeynd, gehen. Und in folder Meynung 
befindt fich auch Velserus, als welcher 
ausdrucklich fchreibt, die Slavi feynd aus 
Dalmatien in Carantanum (oder Kärnd— 
ten) gefommen. Wann fie dann feynd 
in Kärndten vor dem fünffgundert neun» 
gigftem Jahr gekommen, jo müſſen fie 
ums Jahr Fünffhundert funfftzig in Dal- 
matien ſeyn geſeſſen. 


Dieſe Mutmaſſung kann unter andren 
ein Scheinlein empfahen aus dem, daß 
in dem uhr ek! en Baftard »Symodo, 
fo im Yale Chriſti 538, oder etwan ein 
paar Jährlein gie celebrirt worden, die 
Benetianifchen Bifchöfe fich befchwert, daß 
der Tiburnienfifchen Kirchen (welche Bol- 


‚landus für die Villachiſche achtet) von den 
Biſchöfen in Frandreich Priefter gegeben 
‚ worden, da zuvor do 


der Batriarch von 
Aglar (oder Aquilegia) felbigen Yand- 
Strih unter feiner Vorſehung gehabt 
— Denn es ſcheint, als ob damals die 
ißhero abgöttiſche Sclaven einen Anfang 
‚ihrer Belehrung gemacht, und deßwegen 
von den Biichören Frandreich® ihre in 
fter empfangen haben, mit Vorbeygehung 
def Patriarchen, der unter der Langobar⸗ 
diſchen Herrichafft ftund. Gewiklid, findt 
| iebey fein Zweifel Raum, daß Thassilo, 





c) Notante Lucio lib. 1. Dalmat. o. 8. 





on 
nachdem er zum Könige gemacht, im Jahr | wol mit denjelben in gutem Vernehmen 


eine Zeitlang 
bienfibar 


deß Landes Erain. 





fünffgundert fünff und neunzig den Baye- 
rifchen Feldzug wider die — Sch. | 
ven angetreten, wie Sigeberdus bezeugt. a) | 


Weil man denn damals für den Scla: | 
ven fich zu fürchten und im guter Ber- | 
faffung zu Far gehabt, fo werden fie 
auffer Zweiffel ſchon von vielen Fahren | 
hero in Kärndten und Crain — 
ſeyn, und ſich feſt geſetzt Haben. Geſtalt-⸗ 
ſain auch die Bayern im Jahr 105 eine 
groſſe Niderlage von ihnen erlitten laut 
der Beſchreibung Pauli Diaconi, Brunneri | 
und Velseri. Diefem nad) kann vorberührte | 
Meynung dei Lucii nicht — denn 
weil aus jetzierzehltem der heile Schein | 
hervor bricht, daß die Slavi Dalmatien | 
eher, als das Noricum überfchwommen, 
fo wird gang ungründlich ihre Ankunfft 
in Dalmatien bie auf die Zeiten Key: 
fer8 Heraclii verfchoben. \ 


Daf fie aber erfifich theils der Avaren, | 
theil® der Langobarder Freunde herna 
denfelben unterwürffig geweſt, läſſt ſich 
aus dieſen Worten Pauli Diaconi un: 
fchwer ermeffen: Bojarii usque ad duo | 
millia virorum supra Slavos irruunt : su- | 
perveniente Cagano omnes interfieiun- | 
tur. „Die Bayern ſeynd über zwey tau- | 
ſend Starck den Slaven eingefallen, aber | 
weil Gaganus drüber zugefommen, alle ni⸗ 
dergehauen. 5) Diefer Caganus aber war 
ein König der Avaren. Und folches ift | 
Anno ſechs Hundert vorgegangen. | 


Wiederum fchreibt derjelbige Diaconus | 
an einem andren Ort: „Nach Abfterben | 
dei Friauliſchen Hertzogs Gisulphi (fo 
im jechshundert vierzehendem Jahr ein- 
gefallen) —— deſſen Söhne Taso und | 
Caco die Regierung dieſes Herkogthums 
auf fi) genommen. Eben dieje haben 
auch bet Er Zeit das Land der Slaven, 
welches Azellia genannt wird, biß an den | 
Drt, welchen man Medaria heifit, beſeſ⸗ 
jen. (Azellia jcheint der Land⸗Strich Zilly | 
zu feyn.) „Weßwegen diefe Slaven ie 
zur a Hertzogs Ratichis den Hertogen | 
von Friaul Tribut gegeben. ©) | 

Daß aber noch beym Leben Gisulphi | 
die Slaven, wo nicht allbereit den Lango⸗ 
bardern unterthänig geweſen, doch gleich⸗ 








a) Sigob. Gemblac. ad Annum 598. 
b) Paul. Diacon. 1. 4. c. 11. 
e) Idem author lib. 5. ce. 40. 
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eitanden, verjtehet diejenige Staven, welche 

* Japydiens und eines Theils deß No- 
riei bemächtigt, zeigt eine andre Stelle 
Diaconi an, da er ſpricht: „Es ſeynd die 
Langobarder ſamt den Avaren und Sla— 
ven zu den Grentzen der Histrorum (Hi—⸗ 
ftrtaner oder Hiſterreicher) eingegangen, 
haben Alles mit Brand und Raub ver: 
wüſtet. d) Solche Verwüſtung Iſtriens 
gehört vermutlich ins fünffhundert acht 
undneuntzigſte Jahr Chriſti. 


Die andre Slaviſche Völcker in Ober- 
Crain, wie auch im Norico oder Caran- 
tano jeynd mach felbiger Zeit mit dem 
harten Zaum der Hunnen und Avaren 
(welche Diaconus für eins nimt) ange 
ftrengt worden zu einer ſchweren Dient- 
barkeit big aus Francia orientali oder 
vn Einer mit Namen Samo ge: 
ommen, den fie im Jahr 624 zu ihrem 
ger erforen, und unter ihm bon dem 

och der Hunnen oder Avaren mit dem 
Schwert ſich loß gefchnitten. Angeblict 
folches aus folgender Vermeldung Aimoini 
zu vernehmen: 


„Im viergigften Jahr deß Reichs Clo- 
tharii (welches eben aufs jechshunderft-vier 
und zwantzigſte Jahr Chrifti zutrifft) Hat 
ein Mann, Namens Samo, von Geburt 
ein — aus der Sennoniſchen Ge— 
meinſchafft (den alſo muß das Lateiniſche 
pago Senonico verſtanden werden) viel 
Kanffleute um Handlung willen mit ſich 
gebracht in das PVaterland der Slaven, 
die fonft auch Winidi (Wenden) genannt 
worden. Damals verjuchten die Sclaven 
nachdem fie fchon eine geraume Zeit den 
Hunnen, welche auch Avares genannt wer- 


den, botmäffig und subject geweſt, fich dem 
och ihrer 8 I 


errichafft zu entziehen. Zu 


denen iſt Samo mit feinen Gefellen eben 


hingezogen den Winden zu helffen. Und 


als hierauf beyde Theile aneinander gerah- 
ten, haben die Winidi den Hunnen ob» 
ejtegt. Und ift (bey ſolcher Begebenheit) 
Eos aus einem Handelsmann König 
worden. €) 


Beym Fredegario findt man verglei- 
chen. Diefer Samo aber hat let 
biß ins Jahr Chrifti Sechshundert zwey 


und fechözig. Und foviel von den Slaven! 


d) Idem lib, 4. c. 26. e) Aimoinus I. 4. co. 9. 


Die Ober- 
Zrainerifche 
Sclaven 
werben durch 
ven Franden 
Samo ihrer 
Sclaveren 
ruiledigt. 
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Das XV. Enpitfel. 
Kuhalt, 


Bon den Avaren und Hunnen als zehenden Einwohnern 
deß Landes Crain. 


Jornandis Erzchlung von der Hunnen teufflifchem Herkommen. Hunnen follen 
von einem Birfchen über den Mieotifchen Pfuhl geleitet fern. Graufames Ber- 
fahren der Bunnen gegen ihre neugeborne Änüblein. Wo die Hunnen eigendlich 
nach Ammiani Bericht heraus gekommen. Befs von Thuroc Bericht hievon. 
Eigendliches Berkommen der Bunnen. Bon dem Yamen der Hunnen. Ünfre 
Mutmaffung von dem rechten Ürfprunge defs Hamens der Bunnen. Ob die Tür- 
chen Bunnen fennd? In welchem Verfande die Gürchen Hunnen genannt werden. 
Der Bunnifchen Bation Baupt-Önterfcheid. Grientalifche Hunnen werden von den 
Qürchen vertrieben. Die Occidentaliſehe oder fchwartze Hunnen. ®eflerreich hatte 
ehediffen den Namen Avaria. Argument, dafs die Avares Hunniſche Völcher 
gewef. Unſre zwente Mutmafung von dem Ürfprunge defs Bunnifchen Namens. 
Joruandis Zeugnifs, dafs die Avares ein Bunnifches Gefchlecht. Ob die Hungarn 
eine Bunnifche Aation. Aventini irriges Vorgeben von den Yunnen. HYunnen 
fennd heine Teutſche geweſt. Ob die Hunnen auch in der Moſcau gefeffen? Il- 
terthum defs Bungarifchen Yamen. Unfer Schlufs in diefer grage. Mann die 
Bunnen in Grain gekommen. Wann Mmona vom Attila zerflört. Sirmium 
von den Avaren eingenommen. Imgleichen Siebenbürgen. Slavi werden von den 
Bunnen bezwungen. Friaul kommt in der Bunnen Gewalt. Bunnen fchlagen 
fich mit dem Francken um Italien. Ülerden heraus gefchlagen. Bifs wie lang 
fie in Grain gefeffen. 











RED a cfür di „Die Nation der Hunnen (ſagt er) 
—* —————— —— welche grauſamer als alle Grauſamleit 
Le d 2 ihre & feig ſelbſt, i nicht lange hernach (nemlich nach 
— —— — — * | de Goihifchen Königs Ermanarici Re 
— — — ib gierung) wider die Gothen, wie Orosius 
— fchiee bob ganhe Er. | berichtet, ergrimmt. Bon felbiges Volds 
EL Topa zittern gemacht, geben wir ig haben * —* der enger 
sy Je Be Sn rät A na a 
ertunft. 
Die graufame Natur und Häßtiche Ger | Fanlıym, Pr; EB e nie Dunnen Se 
talt diefes barbarifchen Volcks hat den Chi u... met, fon * 
lten Anlaß gegeben, entweder zu glauben S 3 eynet, ſondern aus einer 
oder zu tichten, es wäre aus einer teuf- | C ten Sage. 
at Vermiſchung und verfluchtenBuhl- | Wir_wollen aber Jornandem weiter ver 


AR 
— 
* 


chafft der boͤſen Geiſter erborn. Und den laſſen. 

cheint, der gute Jornandes habe ſolchem „Filimer, der Gothen König, deß groſ—⸗ 
altem Mährlein gleichfalls mehr zu =als | fen Gandarici Sohn, welcher nad) feinem 
— angeſehn, man aus dieſer feiner | Auszuge von der Inſel Scanzia nunmehr 
Erzehlung anders nicht wol kann ſchlieſſen. zum fünften mal die Herrichafft über die 
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Geten (welche dieſer an mit den Go⸗ müffte ihnen derſelbe durch jonderbare 
then vermijcht) erhalten hatte, fand unter Schidung Gottes entdeckt jeyn, fehren 
feinem Bold etliche Unholdinnen, welche | derhalben wieder um zu den Ihrigen, er- 
er nach der Sprache feines Vaterlands zehlen, was Ihnen begegnet, loben das 
Aliorunas (Alraunen oder Alrauninnen) Land Scythien, und überreden ihr Volck. 
nannte; umd weil fie ihn verdächtig vor- Worauf jo fort der gantze Hauffen mit 
famen, jagte er fie von feinem Heerlager ihnen forteilet, und deß Weges hin- 
ferne weg, und. ließ fie in die Wüſten | ziehet, den der Hirſch gewiefen. So viel 
treiben. Da num die in der Wildniß Ges | ihnen bey dem erſten Einbruch Scythen 
rumfchweiffende unfaubre Geifter derſelben begegnet jeynd, die haben fie alle dem ſieg— 
anfichtig wurden, haben fte ſich zu ihnen ‚hafften Sebel aufgeopffert, die übrige aber 
unzüchtig gehalten, und aus jo jchändlicher , bezwungen und unterwürffig gemacht. 
—* dieſes Geſchlecht der Halb- | Denn ſobald fie über ſelbigen gewaltigen 
Teufel hervor gebracht. Welches erſtlich See-Pfuhl gekommen, haben ſie gleich die 
zwiſchen den Pfühlen einer kleinen Sta- Alipzuros, Aleidzuros, Itamoros, Tunca- 
tur häßlich, und wie fleine Männlein | sos und Boistos, welche das Ufer Scy- 
(exile hominum genus) geweſt, und fich thiens befafien, übern Huuffen geworffen 
mit feiner andren Stimme, als die der | wie ein Sturmwind. Die Alanen, welche 
menschlichen im etwas gleich Tautete, zu | ihnen zwar an Streitbarfeit gnugſam ges 
erfennen gab.” wachſen, aber an Sitten, jtrenger Koft 

„Nachdem aljo die Hunnen von einem | und Lebens-Art fowol aud an Geftalt 
folhen Stamm entjproffen, jeynd fie an | jehr ungleich waren, kamen offt mit ihnen 
die Gothiſche Grengen gelangt. Dieje grim⸗ zu Streichen, wurden aber zulegt mürbe 
mige Nation hat fich, wie der Gefchicht- | und mild darüber, und von ihnen unters 
jchreiber Priscus gedendt, an jenfeitiges | Joch geftoffen. Denn welche im Gefechte 
Ufer de Maeeotifhen Meer» Pfuhls ge: ſich zwar von ihnen nicht übertreffen lief 
fest, und nur (anfangs) auf das Jagen ſen, die nahmen doc von ihren entjetzli- 
gelegt, hernach, da es an der Menge ge: | chen Angefichtern einen Schreden und fol- 
wachen, mit Betrug und Raub aucd) den | gende die Flucht dafür ; angeblickt, fie von 
benachbarten Völckern viel Unruhe gemacht. | Geftalt gar ditjterlich, ſchwartz und er- 
Indem nun eins Mals etliche Jäger die- | jchredlih von Angefiht waren. Ya e8 
ſes Bolds an befagtem Mwotiſchem Ufer ſchien, als ob fie fein rechtes Angeficht, 
dem Wilde nachfpübren, erblicen fie un | jondern an ftat deilen, einen unförmigen 
verhofft einen Hirschen, der zu dem Pfuhl | Heinen Klo oder Stumpf und vielmehr 


® ge und bald fort gehet, bald ftill fte- | ein paar Tüpffel als ein paar Augen an 


, al8 gleichjam ihnen den Weg zu zeis | der Stirn hetten. Ihr trusiger Anblick 
gen. Dem jeten fie nad, und kommen po einen Spiegel def frechen und künen 
alfo zu Fuß durch diefen Meer- Pfuhl, uts, deſſen Grimm allerdings ihre eis 
welchen fie bifghero für unwegſam umd | ge neugeborne Kindlein gleich erſten 
fo undurchgängig als wie da8 weite Meer | Tags ihrer Geburt bewütet; angemerckt, 
jelbften geachtet. Sobald ihnen nun dag } I den Knäblein alfofort mit dem Meſ— 
Seythifche Land (Tauricam Chersonesum, ſer einen Schnitt in die Wangen geben ; 
das iſt die Przecopenfifche oder Erimmizs | damit fie noch vor Geniefjung der Milch, 
ſche Zartareyy meynet er) in die Augen , deß Bluts und der Wunden gewöhnen 
— iſt der verſchwunden. ſollen. Daher ſie auch ohne Bart eralten, 

elches, wie ich gläube, diejenige böſe und keine ſchöne Jünglinge werden. Von 
Geiſter, von welchen ſie erzeugt worden, Form und Geſtalt zwar ſeynd ſie klein, 
den Scythen zum Schaden gethan.“ | aber behänd, eingfertig, ſchnell, zum rei⸗ 

„Sie aber (die Fäger), welche bißhero ‚ten ſehr hurtig, Haben breite Steig Bügel, 
ſich fein Land jenfeit de Maeotijchen im Bogen und Pfeil eine treffliche Fer— 
Pfuhls noch fonft dahinaus in der Welt | tigkeit, einen ftarden feſten Hals, den fie 
mehr eingebildt, verwunderten füch defg Scy- | 9A ftolg und hochmütig aufrichten. 
thiſchen Bodems, und gleichwie fie der- | „Diefe Völcker führen unter menfchli- 
gleichen Dingen wol nachdencken, alfo ur cher Gejtalt eine beſtialiſche Wüte 1,” =) 
theilten fie nicht ohne Verwundrung, wei 
dieſer bißhero Niemanden kund geweit, jo ; a) Jornandes de Robus Gothorum lit. B. iij. 





näblein. 
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Der Author Miscele — Paulus Di- das Europæiſche —* nebenſt andren 


aconus) ſchreibt faſt derg 
und vermutlich aus eben dieſem Jornande. 


Es verwundert fich billig mandjer ans | 


drer Scribent iiber def guten Jornandis 


und Diaconi Leichtgläubigkeit gegen ſol⸗ 


der Thorheit. Jedoch fünnte unter jol- 


dem Getichte wol etwas Wahres mitbe- 

iffen fen. Unter dem Gothifchen Kriegs: | 
il mögen gar mol etliche Heren-WBeiber 
geweien jeyn, die es fo grob gemacht, daß 
man fie fortgepeitfcht und in den wilden | 


Wald getrieben. 


eichen von ihnen | Yändern überfallen. 


leichwie fie fonft 
auch unter dem Namen der Tartern aus 
Aſien daher geflogen, umd eben fowol Lange 
vor Ehrifti Geburt fchon zu der Erim- 
mischen Tartarey hineingedrungen , ohne 
daß man in Europa jobald erfahren hette, 
von wannen fie recht eigendlich wären. 
Der Einbruch durch den Mootiſchen Pfuhl 
ſoll, wie Velserus und theil8 Andre mel- 


den, unterm Keyſer Balens feyn geſchehen. 


Etliche, darunter der Verfertiger dei 
Ehren-Spiegeld und aud) unfer D. Schön- 


So ift auch nicht fo gar unglaublich, —* ‚wollen, daß fie über den gefrornen 


daß felbige Zauber-VBetteln mit den Wald⸗ Fo] 
mit etli 


Gejpenitern Schande getrieben, nachdem⸗ 
mal fie Zweifels ohn N lihes auch vorher 


Meotiichen Pfuhl gekommen; welches aber 
n vom Jornande befchriebenen 
Umftänden, nicht wol übereinfommt. Denn 
wann der Meer-Pfuhl damals gefrorn ge- 





mit andren Teufeln, denen fie fi) an- 

fangs verfprohen, fon öffes gehen. | 15%, Kannetiuien Tee Radhriht zur 
Vielleicht mögen auch wol aus fo un⸗ Gringen können, weil bey harten Winter: 

natürlicher und abfcheulicher Vermiſchung — der Bodem jahl und nackt lig, und 


gewiſſe Teufels-Bruten als Kiel-Kröpffe . : . 
1 Ken gie et | vn, rue ct art 


efommen jeyn, deren etliche man etwarı | .. 5 ; : 
; ‚eine Brücken gelegt, hetten fie feines Hir- 
— beym Durchreiſen ſolcher Wälder ſhens zum when —* eifer und 


erblict, und für garftige wüjte Menfchen | Führer gebraucht, audh nicht dafür gehal- 


oder wahre Teufeld-Geburten geachtet ha⸗ 


ben mag. Daß aber rechte natürliche Ge- 
burten jollten daran erfolgt ſeyn, ift un- 


ögfich und über de ögen. i 
möglih un B Satans Vermögen. weder der See an felbigem Ort gar feicht 


Es mag nun gleich den Reiſenden ein 
folcher Rieltropft | 


fen ; weil die — ihnen ſo plötzlich 
auf die Haut gekommen, daß, indem ihnen 
der Urſprung und das Vaterland dieſer 
Barbern ſo wenig bekandt geweſt, als wie 
die erſte Heimaht einer Menge Heuſchre— 
cken, die mit einem unvermutetem Sturm 
ie lich eine Landſchafft itberfällt, und die 

verfinftert; daher dann vielleicht der 
gemeine Wahn gejchloffen, diefe neue Wöl- 


der, die Hunnen, müſſten etwan von fol- 
hen Truden im teufflifchen Unehren er⸗ 
zeugt, und lauter Halb-Teufel jeyn. Wie 
dann die Gothen im dergleichen Getichten 


nicht unmilde geweſt. 


Der recht-eigendliche Urfprung aber der 
— iſt aus Seythien und aus einer 
ſiatiſchen Tartarey. Denn fie haben an⸗ 
fänglich hinter dem Caucaſiſchen Gebirge | 
‚ihren Augen verfhmwunden. Denn es hat 
‚ohne Zweifel auf Gottes Verhengnif der 


gelebt, von dannen fie wie eine finftre 


Hagel-Wolcke plötslich ausgebrochen, und 





oder fonft ein andres | 
Geſpenſt daherum begegnet feyn, oder nicht, 
fo fcheinet doch, es ſey daraus das Ge 
rücht und Geticht bey den Gothen erwach- | yief Höfer zufammen verftridtt, und Flöf- 
ſen daraus ge worauf fie hinüber 





ten, daß nie fein Menſch jelbigen Durd- 


gang vorhin gewuflt. 


BVermutlicher ift demnach, es fey ent- 


und eng geweien, daß fie unvermutlich 
dh reiten fünnen; oder daß fie, wie 
die Türcken von ihrer erftmaligen Uber— 
fahrt aus Aſien in Europam fchreiben, 


efahren. Das erſte fiehet am glaublich— 
Ben, und auch diefes nicht unglaublich, 
daß ein Hirfch nach folchen feichten Ort 
feine Flucht genommen, weil ihn die Furcht 


für den Yägern ins Waffer getrieben, nnd 


er vielleicht wol ehemalen jchon bey ge 


wiſſer Fahre» Zeit felbiger Gegend hin- 


durch⸗ von einem Ufer zum andren ge: 
watet. Worauf fie ihm nachgeſetzt, und 
er, fobald er aus dem Waller an Land 
gekommen, fich ins Gepüſch verloffen. Wie- 
wol ich auch diefes nicht eben widerſpre 
chen will, daß e8 wol mag ein unnatür 
licher Hirich geweſt feyn, wie Jornandes 
auch einen folchen meynet, indem er jchreibt, 
der Hirsch ſey bißweilen ſtill geitanden, 
dann wieder fortgegangen und zulett vor 





Satan ohne dem diefe graufame Völcker 

m Übergange nad) Europa gereist, und 
önnte ihnen alſo gar wol in Geſtalt ei- 
ned Hirſchens den Weg gezeigt haben ; 
gleich wie er dem Kriegs-Vold Juli Ce- 
saris zwifchen dem Scuff oder Riet fi- 
end gepfiffen, auch zuletst einem Römi— 
jchen Trompeter ag aus der Hand 
geriffen und den Marſch geblafen, um 
den zweiflenden Cæſar damit anzufrischen, 
da8 PVerbot der Römifchen Republic zu 
verachten und feclich den Fluß Rubico- 
nem zu paſſiren; weil er nemlich Teicht 
vorher vermuten können, was für ein Blut- 
Bad draus entftehn würde. 

Ammianus Marcellinus gedenckt gleich 
wol auch, daß fie jenjeit der Mæotiſchen 
See-Pfühle an dem Eis-Meer vormals 
gewohnt, und von dannen, al® wie mit 
einer gewaltigen Waſſer⸗Flut, erjtlich die 
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Weil aber 


alten Historicum Cedrenum. 


dieſer Magor nicht fiir den erjten Hun— 


nischen König vom Cedreno wird gejett, 
zudem auch derfelbe vom Cedreno nicht 
' Magor, wie zwar Leunclavius meldet, jon- 
‚dern Moagoras genannt wird, gewinnt 





das Vorgeben deß von Thuroe damit fein 


Gothijche, bald darauf die Thracifche, und | 


endlich die Pannonifche Länder überſtürtzt. 
a) Und wann dem alfo, jo hetten fie auch 
wol — Anführung deß Hirſchens den 
Weg hinüber gefunden. 


Der von Thuroe thut deß Hirſchens 


gleichfalls en: 
mächtig- weit — 
die Zeit deß 


ſetzt aber denſelben 
und ſchier biß an 
byloniſchen Thurn⸗Baues, 


indem er vorgiebt, Hunnor und Magor, 
die — Söhne Nimrods, ſeyen 


eins auf die Jagt gezogen, und als ſie 


einem Hirſchen nachgeſeht, zu dem Mao: | 3 


tischen Pfuhl gekommen, weil fie nun 
daſelbſt eine ſehr fette Weide angetroffen, 
hätten fie die Ihrigen dahin gebracht, 
und ſich allda zu wohnen nidergelaffen ; 
weil aber ihnen viel Kinder 


—— wor⸗ 


den, und deßwegen die Unterhaltung ſchwer 


gefallen, wären ſie in die benachbarte Yän- 
der eingebrochen, heiten die Einwohner 


derjelben entweder verjagt oder ermwürgt. 


Er führt dabey an zum Zeugnuß den 


- Sigelbertum oder Sigisbertum, einen | 
ntiochenifchen Bischoff, der in einer Chro- 
nic von den Orientaliſchen Nationen jol- 
Bon welcher Chronic und 


ches jchreibe. 


deſſen Verfaſſer man doch gleichwol bey 


feinem andren Scribenten etwas findet. 5) 

Eines en Königs der Magor 
geheifjen haben ſolle, und zu Keyſers Ju- 
stiniani Seiten gelebt, erwehnt zwar Leun- 
clavius ©) und beziehet fich damit auf den 


a) Marcellin. lib. 31. e 2. seqgq. 
b) Thuroezius Ib. L Chron. e. 9. 
«) Lib. 2. Histori Muselmann® p. m. 46. 


Valv. V. Bud. 


bejtändiges Zeugniß. Unterdeſſen ift nicht 
ohn, bob indgemein der Hunnen Urſprung 
‚und Einbruch alfo von den Meiften be: 
ſchrieben wird. 
' Woher der Nam Hunni entfprofjen, ift 
‚nicht befandt; denn was jeko von dem 
‚Hunor, deß Nimrods vermeynten en 
' gedacht, das erimangelt eines rechten Be— 
| weißthums, weil in heiliger Schrift nichts 
‚davon enthalten. Es fprechen zwar Andre, 
derjenige Feld- Hauptmann, der die Hunnen 
‚über den Bosphorum ejühet, habe Hun- 
nus geheifjen. Und ches könnte wol 
feyn, ijt doch aber auch ungewiß, und der 
Nam vielleicht weit älter, als bejagte Uber— 
führung. 
Denn wie Hermolaus beym Ortelio be- 
zeugt, fo wird Ihrer beym Plinio fchon 
gedacht. Wiewol ſie von diefem ſowol, 
al8 auch vom Eustathio an ſtat Hunni 
genannt worden Thunni. Und das dörffte 
wol ihr recht-eigendlicher Nam vor Alters 
gewejen jeyn; wovon die Zeit allgemach 
mit ihrem freſſigem Zahn den vorderiten 
Buchſtaben T mweggenagt, und der Nach— 
eit da8 Wort Hunni hinterlafjen, fo- 
lange biß derfelbe von den Namen der 
Ungarn endlich gar verjchlungen wor- 
den, oder vielmehr in felben endlich ver- 
wachſen; wie bald hernach weiter foll er- 
Fährt werden. 
ch Halte dafür, es ziele gleichfalls 
Strabo vielleicht mit dem Namen Thu- 
nat auf eben diefe Thunnifche oder Hun- 
niſche Nation ; obgleich nicht eben auf den» 
jenigen Theil derjelben, der an dem Bos- 
phoro Cimmerio gelegen, und über den 
Meeotifchen Pfuhl gejetst. Denn die Hunni 
haben fih in Alien weit und breit als 
eine groffe Tartarifche Nation ausgeftreckt, 
und zwar duch ihre Uberhäuffung be- 
müſſigt geachtet, einen grofjen Theil von 
den Serigen an mehrgedachten Mwotiſchen 
Pfuhl, und von dannen nach Europa 
ehen zu laſſen. Bon folchen Thunatis 
| 5 — Strabo, daß fie mit den Medern, 


‚einem Thracifchen Bold, gegen Orient 


grengen. d) 


d) Vid. Strabo lib. 7. Geograph, ful. m. 212, 
28 


Unire Mut- 
mafjung vom 
dem rechten 
Uriprunge 
dei Namene 
ber Hunnen. 


DMancerlen 
Namen der 
Summen. 
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Diefe Thunni und Thunatæ fcheinen 
ihren Namen von dem Gtrom Tanais 
(oder Don) zu haben, welcher Scythifcher 
—— Aſien von Europa unter 
cheidet, und fowol durch die Scythen, als 


Sarmatier feinen Lauff nad dem Mieo- | 


tiſchem Meer⸗Pfuhl zu feet. Ungemerdt, 
diefer Strom fowol die Tartern als Cof- 
faden heut durchwandert, nemlich diejenige, 
fo zwifchen Mofcau und Perfien Tigen, 
und fich nad) dem Öyrcaniichen oder Ca- 
fptichen Meer hinftreden. 

Weil num eine groffe Menge der alten 
Hunnen an diefen Strom Don gelebt, 
mögen fie wol nach demſelben Donni jeyn 
genannt ; welches von Etlichen, ſonderlich 
vom Plinio Tunni, und vom Strabone 
Thunatse oder Tunnatz, von dem Wort 
Tanais, (welchen die Italiäner ſonſt Tana, 
auch den Maeotifchen See jelbiten Mar 
della Tana und Mar Bianco heifjen) aus: 
gefprochen worden. 

Eine andre und noch gewiffere Mut- 
maffung wollen wir bald hernach bey- 
tragen, wann wir die frage erörtern, ob 
die Avares und Hunni einerley Vold ge: 
weit ? 

Der D. Schönleben gevendt, daß beym 
Simocatta und Landulpho die Hunni aud) 

leichfalls Türden genannt werben. 


ber man muß wiffen, daß die Hunnen 


eigendlich nicht Türden, fondern viel- 
mehr die Tiirden Hunnen benamft werben, 
weil man fie wie ein gewifjes und be- 


ſonders Gefchlecht der Hunnen betrachtet. 
Denn folder Meynung nennen nicht nur | 


und ältefen@inwohnern 





im Laut gar nahe fic befreundet. Beym 


Eginharto Unni und Avares. Beym Or- 
telio nicht nur Hunni, fondern auch Ugri 
und Magores. 

So gedendt auch vorgemeldter Cedre- 
nus von den Türcken, die er auch, wie 
gedacht, für Hunnen achtet, und zwar, 
von den orientalifchen Türden, daß fie 
mit den Perjern grengen, und auch bey 
feiner Zeit ſelbiges Verfianiichen Land— 
ſtrichs Einwohner —— woſelbſt man, 
wie Leunclavius bey Anziehung ſolcher 
Stelle deß Cedreni hinzufügt, noch heu- 
tiges Tages in ihrer Sprad) die Türden 
Maggior zu nennen pflegt; dergleichen 
Namen Maggior auch die Ungarn (befage 
jest angeführten Leunclavü «) ihnen felb 
geben; welcher ihnen entweder von dem- 
jenigen Magor (oder Moagoras) geblieben, 
der vorerwehnter Gejtalt zu der Zeit 
Keyſers Justiniani def Groften in Cha- 
zaria beym Bosphoro Cimmerio der Hun- 
nen Fürſt gewejen, und feinen Bruder 
umgebracht, wie wir aus dem Cedreno 
** angezeigt, oder von dieſer Nation 
erſtem Stamm-Vater Magog, geblieben 
und erblich hinterlaſſen worden. Andrer 
Namen, ſo auch ſonſt noch beym Jor- 
nande etlichen Hunniſchen Völckern zuge 
eignet werden, zu gejchmweigen. 

Allein unter allen folhen Namen jeynd 
‚ Hunni und Avares die berühmteſte, und 
Hunni der universal oder allgemeine 

am der ſämtlichen Nation. Welde nad): 
dem fie fich ausgebreitet, und im neue 
Länder außnetfeile, entweder von folchen 


Simocatta und Landulphus, fondern auch ; neusbezwungenen Yändern, oder von dem 
Zonaras, imgleichen Keyfer Leo mit dem | —— * Haupt und Fürſten, der ſie 
Zunamen der Weiſe, wie auch Simeon hinein geführet in diß oder jenes Land, 
Magister officiorum, (welches Amt Leun- alsdann von den Griechiſchen und Rö— 
elavius verteutjchet „einen Dberften über miſchen Seribenten, auch neusbenamfet 
die Kehferliche Leib- Garde“) und eben fo worden, nemlich derfelbige Theil ihrer Na- 
wol Cedrenus, die Türden Hunnen. Und tion, der ſolche neue Yänder bezogen. In— 
wiederholt diefer Letzter, memlich Cedrenus gejamt aber haben fie dennoch den allge- 
um öfftern, daß die Unni und Ungri | meinen Namen der Hunnen daneben 
ürden benamft werden, diefed Sinne | — 
nemlich, daß die Türcken von den Hun⸗ as aber die Türcken betrifft, ſo ge— 
nen ihren Ürſprung genommen. | ben Etliche Historiei nicht zu, daß fie ei- 
Den Hunnen werden fonft aud noch, gendlich geborne Hunni feyen, oder von 
andre Namen gegeben. Denn Marcellinus | den Hunnen ihren Urſprung haben, fon- 
heifft fie nicht allein Hunnos, fondern , dern nur das Land der Hunnen einges 
auch Taifalos, twiewol Aurelius Victor diefe , nommen, und deßwegen ihren Namen, 
wie eine befondre Gattung von dem gan: | Det Bing sehe Hunnen. Denn es 
gen Geichlecht. Beym Agathia heiffen fie | werden ſowol vom Procopio, als Cedreno 
Omogori (welches mit Ongari oder Ungari) | 





| a) Lıb. 2. Historiae Musulmanss in prineip. 


— 
FE 


deß Landes Lrain. 


zweyerley Hunnen geſetzt, orientalifche 
und occidentaliſche, oder weiſſe und 
ſchwarze. Die weiſſe oder orientaliſche 

nten mit den Perſern oberhalb der 

tröme Oxi und Jaxartis; deren Jener 
die Bactrianer beflöfft, diefer aber unter 
allen Schthifchen Flüffen in Aſia, fo 
ind Caſpiſche Meer laufen, der gröffefte 
ift, und aus dem Sogdianifchem Gebirge 
entfpringt. Wurden auch jonft Epthalitee, 


. und von den Perſern Abtelate genannt. 
Abtelah aber heiſſt auf Perſiſch foviel, 


ald das „Güldne Waſſer“, und ift der 
Nam eines Hunnifchen Königs geweſt, 
wovon auch das gante Volck Ephtalitse 
benamft worden. 

Diefe Ephtalitse ſeynd, nachdem fie den 
Perfifhen König Pheruzum überwunden, 


nachmals aber bey Regierung Keyfers | 
‘ Justiniani von dem Türckiſchen Fürsten 


oder Suldan Chagano, der fonft von An- 
dren Dysabulus wird genannt, hingegen 
auch gefchlagen, und von ihrem Site ver- 
trieben. Alfo haben hiernechſt die Türcken 
da8 Land der Drientalifhen Hunnen 
behalten und Türdeftan benamft. Wie 
Theophanes Byzantius «) und Theophilus 
Simocatta 5) beglauben. Weßwegen be: 
fagter Simocatta beym Eustathio berichtet, 
dab die Hunnen von den Perſern werden 
Türden genannt, weil fie der Hunnen 


ihren Sit mit Gewalt in Befig genommen. | 


Um gleicher Urſach willen nun foll 
auch, wie man vorgiebt, Cedrenus die 
Türden Hunnos heiſſen. 

Uber aus Cedreni Worten erfolgt ein 
andrer Verſtand, nemlich diefer, daß die 
Türcken Hunnifches Geſchlechts ſeyen. 
Denn er ſagt deutlic) Tuoxeow Fasos yiros 
dsl error „Der Türden Vold ift Hun- 
nifches Geſchlechts.“ In eben diefem Ber: 
ftande nennet er auch „den Türdifchen 
Cralyen einen Sungarifchen König, das 
ift, einenÖunnifchen“. Und Zonaras N greibt 
„daß die Türden, welche man fonft auch 
Ugros nennt, an der Yiter wohnen.” Beym 
Nicephoro, Callixto, Niceta Choniate und 
Johanne Curopalate fommt dergleichen 
ebenfalls offt vor. 

So können derhalben diefe Griechifche 
Histofiei nicht für- fondern wider den- 
jenigen Sprud, daß die Türcken feine 

unnen von Herkommen, jondern nur 
wegen Einnehmung Hunniſcher Länder, 

a) Apud Photium Cod. 64. 

b) Cod. 65, 
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‘ Hunnen genannt feyn follten, angezogen 
‚ werben. 
' Daß aber die Hunnen von den Türden 
überwunden und verjagt worden, ift noch 
‚ feine gnugſame Anzeigung, daß die Türcken 
follten feine Hunnen feyn geweſt; denn 
es haben auch hernach diejenige Völcker, 
ſo von allen für Hunnen unftrittig paſſirt 
| werden, eben fowol einander befriegt und 
‚zum Lande hinaus geftoffen. 
Die „oecidentaliihe (oder Schwartze)“ 
unnen haben oberhalb der Caſpiſchen 
\ Pforten an dem Meeotijchem See-Pfuhl 
ewohnt, allwo heut zu Tage die Desten- 
| —* und Precopenſiſche Tartern Teben. 
Einen Theil derſelben hat man Saberes 
' geheiffen, wie Procopius zeugt ©). Heut 
nennt man fie Siberos. 
Es reichte der — Nam gewalti 
weit, alſo, daß alle Scithen oberhalb 
ı Don-Stroms und Caſpiſchen Meers bi 
‚an das Eys-Meer darunter begriffen wur- 
den, und fie nach Marcellini Bericht der 
| — (oderFinnlãänder) Nachbarn waren. 
'&o haben auch die Türcken und die"Maj- 
‚ fageten, welche in ihrer Sprache Kermi- 
| ehiones damals hieſſen, anjego aber Czer e⸗ 
miſſen heiffen, zu den Hunnis gleichfalls 
gehört, und diejelbe findt man beym 
ı Marcellino gar fcheinbar- und deutlich be- 
jchrieben d). 

Von den Hunnis werden die Avares 
(oder Avari) bey etlichen Scribenten ab- 
 gefondert, welche hingegen Andre, für ei- 
nerley erfennen. Der Author Miscelle 
| unterfcheidet fie umd giebt die Avares aus 
\ für Nachkömmlinge der Gepidum, mit Ber: 
' meldung, daß fie um Singidonem und 

Sirmium herum ihre Wohnungen gehabt e). 

Darinn betriegt er fich aber; denn hierinn 
find faft alle Authores einhäflig, daß die 

Gepide eine Teutjche Nation gemweft, wel- 
chen die Avaren oder Hunnen faft von 
Natur feind waren. Zudem ftofjt der- 
ſelbe Author auch fonjt gar hart hiemit 

an wider die Hiftori von der Avaren An- 
‚ kunfft in Pannonien. Denn die Avares, 
| welche auch Chazari genannt worden, haben 

damals, als König Alboinus mit den Yan- 
'gobardern nach Ytalien gezogen, die Pan: 
nonifche Pänder eingenommen unter ihrem 
Cagano, oder Könige Bajano (demn die 
Avariſche Könige wurden mit dem allge 





e) Lib, 2. Belli Persici. 
d) Ammian. Marcellin. lib. 81. 
e) Author Misc, lib. 14. n. 8. 


28* 


Daß die 
Avares 
Hunniſche 
Bölder ge 
weft, wirb 


erwieſen 
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meinen Ehren-Titel Gagani oder Chacani 
benamft) und das Reich der Gepidarum 
daſelbſt ausgetilgt. Welches fie nicht wür- 
den gethan haben, wann fie felbjt Gepi- 
dee wären gewejt. Nachmals hat Carolus 
Magnus dieſe Avares befriegt, und im 
Jahre 305 völlig befiegt. Wovon die vom 
Reubero herausgegebene Annales Caroli 
Magni ein Mehrers reden. 


Dejterreich eheveffen den Namen Abarie 
geführt haben, wie Aventinus meldet «). 
Georgius Hornius, ein Scribent von 


feiner geringen Belejenheit und Gelehrt- 


heit, will doc; gleichwohl auch die Avares 
r feine Hunnen erfennen, fondern ver- 
bt es den Gefchichtjchreibern mittler Zeit, 
daß fie diefe Nation mit den Hunnen 
und Hungarn vermengen. Und nichts defto- 
weniger * er kurtz zuvor ſelbſt: 
„Die Chazari ſcheinen mit den Ava- 
ribus einerley und ein Hunniſch- oder 
Türcifches Bold zu ſeyn. Var und Chuni, 
Türckiſche Völder, haben allbereit zur Zeit 
Justiniani def Andren ihren Sit in 
Europa genommen, und jeynd Avares ge: 
nannt worden. Ihre Könige wurden Ca- 
gani oder Chacani getitulirt, wie folcher 


unterm Keyſer Tiberis den Zweyten, Mau- 


ritio und Justiniano dem Zwehyten, und 
Andren gedacht wird. Sie haben jenfeits 
der Eafpıfchen Pforten gewohnt, wie aus 
dem Abul Pharajo erhellet. Man nennt 


fie aud; nad) dieſes Abul Pharaj Anzei- | 


gung Gorjam, das ift, Georgianer zc. Weil 
aber diefer Äbul Pharagius ausdrücklich 
jchreibt, die Avares feyen durch die Pforte 
aller Pforten, das ift, zu den Clauſen 
de Caſpiſchen Meers heraus gegangen, 
folgt daraus, daß fie jenfeits de Arme- 
nifchen Gebirgs gewohnt, und alfo ein 
andre Volck geweit, ald die Georgianer, 
welche innerhalb den Caſpiſchen Pforten 
leben. Man mögte dann jagen, daß die 
Georgianer von den Chozaris, oder Dieje 
von Jenen herkämen. Unterdeſſen weiß 
man doch ſoviel, daß es benachbarte Völ— 
der ꝛe.“ b) 


So nun Chazari und Avari einerley 
und ein Hunniſch- oder Türckiſches Volck 
jeynd, thun gewißlich diejenige Scriben- 
tem nicht unrecht, welche die Avares für 
Hunnen ausgeben. Wann auch Var und 
Chuni Türkiſche Völder, die aus Afien 
#) Aventin. lib. 4. 

b) Georg. Hornius in Arca Nos p. m. 216. 


| zur Zeit Justiniani dei Andren aus Aſia 


nach Europa gelangt, und Avares genannt 
worden, fo ijt gewiß, daß fie mit feinem 
andren Fuge für Türckiſche fönnen ge- 
‚ achtet werden, als weil die Tiürden auch 
‚ein Hunnifcher Stamm feynd. Daß aber 


durch Var und Chuni die Avares zu ver- 
ſtehen, beglaubt nicht allein Hornius ſelbſt, 
ſondern auch fchon vor ihm Photius e). 
Bon diefen Avaris (oder Avaribus) joll 


Zudem muß Hornius gejtehen, daß die 
ı Könige der Hunnen oder Türden, beym 
‚ Mirkondo mit einem allgemeinem Namen 
‚Hhakon Chini getitulirt werden «). Umd 
erinnert gleichfalls Texeira, das die uralte 
Tartariſche Könige von den Perjern Hha- 
‚kon Chini, oder Könige und Fürjten von 
Sina betitelt, uno jolcher Titel nicht 
‚eben nur den Sinefischen Königen allein, 
fondern auch allen Orientaliſchen Poten- 
taten, bevorab denen mit Sina grengen- 
den Tartariſchen Fürſten und den Köni— 
gen von Sina jelbiten, als die zu unter- 
Ichiedfichen Zeiten, gleichfalls aus Tar— 
tarischem Stamm geweit, aljo von be— 
meldten Perſern, zugeeignet worden. 

Hieraus ziehe ich folgende gar fchein- 
bare Vermutungen: 

Erjtlich: Daß der Hunnen erjte Ab- 
funfft aus der Aſiatiſchen Tartarey und 
zwar nicht nur aus derjenigen, fo an dem 
Don-Strom, ald gewiſſe Zweige deß groffen 
Tartarifchen Stamm +» Baus, geſeſſen, 
jondern auch, und zwar hauptfachlich aus 
der, welche bey Sina ligt, und grofjen 
Theils von feinem Europser annod) völ- 
lig erfündigt oder durdhreifet ift. Denn 
von der graufamen Menge felbiger Tar- 
‚tern bat jih nah und nah ein Theil 
herunter in andere Länder gezogen. 

Zweytens: Weil der Nam Chini 
in WPerfien und andren Orientalifchen 
Orten vor Alters jo allgemein geweit, 
daß er die meifte Yänder, die gar hoch ge: 
en Orient ligen, infonderheit aber die 

rtarifche bedeutet hat, vermutet man 
nicht unvernünfftig, e8 habe mit der Zeit 
der Nam Chini ſich in Chuni verändert; 
wie dann die Paut-Pittern gar leicht mit- 
einander verwechjelt werden. 

Drittens: Daß von Chuni durd 
Abgang dei vorverjten Buchſtabens Huni, 
und durch 
worden; aljo daß Hunni 
beveuten follen, als das 


c) Codice 65. 
d) Hornius in Arca N. p. 213. 


a. foviel 
old, jo aus 


Zuwachſung eine® n Humi ; 
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der Orientalifchen Tartarey bey Chuni 
— Chini) das iſt bey Sina urſtamm— 
ich hergefommen. Welches deſto glaub— 
* ſcheint, weil die Könige der Orien— 
taliſchen Hunnen, laut der Ausſage Emir- 
kondi und Texeire, Hhakon Chini getitelt 
worden, und man auch die Tirdifch- 
— Barbern, ſo zu Juſtinians deß 

ndren Zeiten in Europa eingebrochen, 
die Völder Chuni genannt. Wiewol die 
Seribenten der Nachzeit hierinn einen 


Fehler begangen, daß fie von dem Wort 


Hhakon das vorderjte h endlich ausge 
lafjen, und dafür Hakon gefchrieben. Denn 
ein doppeltes h muß bey den älteren Scri- 
benten gelejen werden, wie ein gelindes 
g oder ch und Hhakon Chini fo viel heiffen, 
als Chakon Chini. Wiewol einige Zun— 
gen, zumal die Sclavonifche gar ein wei- 


ches oder gelind-ausgejprochenes k draus 


machen, Und dif tft die zweyte noch ſchein⸗ 
barere Mutmafjung von der rechten Ent: 
quellung deß Hunniſchen Namens, die wir 
vorhin verjprochen. 

Vierdtens: Greifft man hieraus 
gleichſam mit Händen, daß Hhakon Chini 
Übder Chuni) einerley Titel jey mit Cha- 
kon Chini oder Chuni, imgleichen daß 
Chakon eben das ſey, was Chacanus 
oder Caganus und Cacanus; angemerdt, 
die Zeit hernach in dem Wort Chacon 
dad 0 in a verändert, und Chacan dafür 
geiprodien wozu die Lateinische Scri» 

nten nad) der Lateinischen Sprache ge 
wöhnlichen Eigenjchafft zu reden, die zween 
Buchſtaben us gefett, und für Chakan 
ejchrieben Chacanus, etliche auch das h 
de geworffen und Cacanus behalten, 
und zwar aus diefem Mifverftande, als 
ob Chacanus oder Cacanus ein eigener 
Perfon:Nam wäre, da es doch ein König. 
licher titular Nam der alten Afiatijchen 
Tartariſchen Fürſten geweſt, deren junge 
Sproſſen oder Nachkommen, nemlich die 


jenige Hunnen, ſo nach Europa gezogen, 


und zwar inſonderheit die Avares, ſolchen 
Titel-Namen mit ſich geführt, und in 
Europa behalten haben. 

Fünfftens: Giebt und nun diefes 


ein Liecht im der Trage, ob die Avares 


Hunnifcher oder einer andren Nation ge: 
weit? Denn weil unleugbar, daß die 
Fürften oder Könige und höchſte Häupter 
der Avaren feynd Chacani getitulirt, Cha- 
con (der Chacan) aber ein Titel der Hun- 
niſchen Potentaten geweit; jo muß folgen, 
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| 
daß die Avares der Hunnifchen Nation 
ı Glieder geweit. 

Den Herrn Titel Chakon (oder viel 
mehr Chacan) fir fich jelbit betreffend, 
halte ich dafür, es jey eben jo viel nad 
einiger Verändrung der Ausſprache geredt, 
als Schach- und Chan, auf Perſiſch nem- 
‚lid der Herr König. Denn für Schach 
ſagen die Indianer Schah auch Chah; 
und für Chan wird von manchen India— 
nischen Seribenten Can gelegt. 

Also iſt hiemit durch deß Gegentheils 
jelbfteigene Anleitung ausfündig worden, 
dag die Avares ein Hunniſches Gejchlecht 
jeyen, und von den Geichicht-Schreibern 
der mittlern Zeit gar recht dafür angegeben, 

Der Vorwand Hornii, die Avares wür— 

den irrig von befagtem Mittel-Scribenten 
für Hunnen deßwegen gerechnet, weil die 
Avares einerley Sie mit den Hunnen 
ehabt, ift von feinen Kräfften; weil diß 
einen nothwendigen Schluß macht, daß, 
wann ein Volck dafjelbige Land beſitzt, 
das ein andres beſeſſen, Vofches deßwegen 
auch den Namen deß andren mit beſitzen 
und erben, oder von den Historicis als- 
dann mit dem Namen der vorigen oder 
Neben » Befiter genannt werden müſſe. 
Denn obſchon folches bißweilen, geſchicht 
es doch nicht allezeit, ſondern nur als— 
denn, wann der erſten Beſitzer eine noch 
gröſſere Menge im Lande übrig bleibt, 
weder die Anzahl der neuen Einkömm— 
linge ift ; und dazu auch dann nicht allezeit. 
Sollten die Sceribenten ſolche Weife be- 
jtändig führen, daß fie die Nachfolger oder 
neue Ahern eines Yanded mit dem 
Namen der erſten Befiger nenneten, fo 
müſſten fie die Pangobarder, Sclaven und 
Hunnen auch Crainer, und die Lango— 
barder auch Italiäner nennen, weil ſolche 
drey Nationen auch das Land Erain und 
die fette von Ihnen hernah ein großes 
Stück von Ptalien eingenommen. 

Könnte der Gegner aus älteren Histo- 
rieis gründlich darlegen, daß die Avares 
ein andred Bold ald die Hunnen, jo hette 
man ſich nach ven Mittel: Zeitigen Histo- 

ricis (medie ztatis meine ij) bierinn 
nicht zu achten. Weil er aber jchwerlich 
ältere wird aufbringen können, müſſen 
dieſe billig für die ältejte als die in diejer 
Materi gleichſam die erjten find, paffirt wer⸗ 
‚den; in Betrachtung, daß fie von den Feld— 
zügen der Hunnen und Avaren am erften 
geichrieben, auch den Zeiten derjelben am 


Ob die 
— 


ſche Nation. 
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nechſten, ja etliche eben zu derjelben Zeit 
9 t. Darunter ſonderlich Jornandes iſt. 
elcher zu der Zeit geſchrieben, da der 
Avarum ihr Nam auf- und in den Ruff 
mmen und von den Avaren dieſe 
achricht ertheilt. 

Bon den Hunnen, als einem jehr frucht- 
barem Stamm der tapfferjten Völcker 
feynd zween Aefte grimmiger und wüteu— 
der Nationen hervor gefproffen. Denn 
etliche werden Avulziagri, etliche Aviri 
(oder Avares) genannt. Welche doch gleich. 
wol ihre unterjchiedenen Site haben. Bey 
der Stadt Chersone (am Mwotiſchen Pfuhl) 
ſchweiffen die Avulziagri deß Sommers 
durch die Dee bin und wieder herum, 
nachdem fie für ihr Vieh Weide an- 
treffen oder nicht, und def Winters ziehen 

e fich zurüc über das Pontifche —* 

ie Hunugari aber * daher bekandt, 
weil man allerhand köſtliches Peltzwerck 
von ihnen erhandelt. Deren Aufenthalt 
anfangs in Seythien am Maotifchen See⸗ 

fuhl, zum andern mal aber in Meefia, 

racia und Dacia, und zum dritten 
mal wiederum, wie man tief, in Sey⸗ 
thia geweſt. =)“ 

Paulus Diaconus fett ebenfalls die 
Avares zu den Hunnen und vermel- 
det, daß fie anfänglich Hunni geheiffen, 

aber Avares genannt worden nach 
dem Eigen-Namen ihres Königes 5). 

Es kommt auch aus diefen Worten 
Sigeberti Gemblacensis nicht8 anders her- 
aus: „Chajanus, Rex Avarorum, id est 
Hunnorum, pacem, cum Mauritio, Im- 
peratore, solvit.“ Das ift: „Chajanus, 
der Avaren, das ijt der Hunnen König, 
bat den Frieden mit dem Keyfer Mauri- 
tio, aufgehebt «). 

Diefen Historieis foll man billig in 
diefer Materi mehr Glaubens zueignen, 
ald denen die entweder im diefem oder 


—*— Jahr⸗Hundert, davon ihr Uetheil 
gefället. 
Nicht weniger wird auch dieſes be | 


weifelt, ob die Hungarn für eine Nation 
Funnifches Geblits und Herkommens, 
oder für eine amdre gank bejondere zu 
achten? Die jenige, welde fie für eın 
von den Hunnen — Volck 
gen wenden für, die Nation der — 
ey nach dem Tode Attillee gäntzlich ver- 
a) Jornand. 1. I. de Reb. Get. c. 5. 


b) Paulus Disconus de Gest. Langobardor lib. I, 
Num, 27. 


| fallen, und fo gar untergangen, daß feine 


Hungarn von ihnen betten erzeugt wer- 
den, noch wann dieſe — zu Jenen 
| wären getreten, beyde Nationen in eine 
' zufammen wacjen können. 
Aber Andre unterfehreiben lieber dei 
älteren Scribenten, nemlich dem Isidoro 
| und Jornandi, welde zeugen, die Nach— 
kommen Attile feyen ın Pannonien ver- 
| blieben oder nachdem fie in Scythien 
verjagt, abermal wieder gekommen. 
| nter denen jüngeren Historicis be- 
‚fräfftigen es Blondus, Sabellicus, Ran- 
zanus und Andre mehr. Dieſer letztge— 
nannter zeucht auch Elinium Francum 
an, der vor vier hundert Jahren gefchrie- 
ben, die Hunnen und Ungarn wären ’'ei- 
nerley Bold. Aber die Hunnen nad) ihrem 

eerführer Hunno, die Ungarn aber (oder 

ungarn) don dem eine Sarma⸗ 
tischen Lands, jo dem Mofcowiter unter: 
würffig, genannt ; daher diefer auch noch 
heut den Titel deß Hertzogs Dans, 
(oder Hungarifchen Herkogs) führe. 

Es ftehet auf der Gegenfeiten fonit 
auch Aventinus d) welcher berichtet, der 
Ungarische König Cusal (oder Cusula) fey 
mit feinen Ungarn ums Jahr acht hun— 
dert neun und achtzig aus Ufien, aus 
dem gan wa der weifjen Reuſſen in 
Europen gelommen, drei Jahre hin umd 
ber wie die — herum gezogen ohne 
einige ſtete Wohnung. Und bald hernach 
ſchreibt er: „Diejenige irren ſehr, welche 
die Haunen (oder Hunnen) und Ungarn 
ür ein Volck ſchärtzten. Die Ungarn 
aben eine beſondere Sprache und ſitzen noch 
eutiges Tags zu äuſſerſt gegen Mitter- 
nacht am Meer in Alien. Ungarn ſeynd 
unter dem groſſen Herkog der Moſco— 
witer, zinfen ihm jährlich etliche Gefälle, 
die Zobeln. Bon ihnen feynd kommen 
unfere Ungarn zu der Donau. 

Hierbey berufft er fich auch auf Papſt 
Pium den Andren, (nemlich auf AEneam 
Sylvium und Andre. e) 


Allein der redliche Aventinus verirrt fich 


ſelbſten darinn gar jehr, daß er die Hun— 
nen für Teutſche ausgiebt. Und gefekt, 


es habe der Mofcowiter unter feiner Ober: 
Herrſchafft ein Land gehabt, das Ungarn 
‚geheillen, (dergleichen gleichwol in dem 

itel def Renftifchen Zaars, welchen Ole- 
€) Sigebert. in Chron. ad. ann. 584. 


N d) Aventinus lib. 4 Annal. 
e) Vid. dietus Author. L eit. 


Arentini 
irriges Bor- 
geben vom 
deu Hurmen. 


Hunnen 
jeyud feine 
Teutſche 
geweſt. 


FERN 


Ob die Hun⸗⸗ 
um auch in 
dr Moſcau 
gieflen. 


Der Ungari⸗ 
ige Ram ift 
ihon gar alt. 
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arius völfig beſchrieben, ſich nicht findet) | gebrochen. (Verftehet zu zweyten und drit- 


jo können jelbiges Landes Einwohner ven- 
noch wol ein Hunnifches Bold geweſen 


jeyn ; denn dem Reuſiſchen Zaaren jeynd 


viel Aftatiiche Tartern unterworffen, als 


die Zeremiffiiche, Mordwinifche, wie auch 


eine groffe Menge der Nagaifchen Tar- 


tern, und der jo genannten Kalmuden. | 
Bon welchen gar wol ein Theil unter dem. 


Namen der Hunnen, als welche Tartari- 
fchen Geblüts waren, in Ungarn mögen 
eingebrochen, und als fie nad dem Tode 
Attile ziemlich drauf gegangen, dennoch 
hernach zu unterjchiedlichen Malen wieder 
gefommen jeyn, theils aus demjenigen 
Yande, das hernach von dem Mofcowiter 
bezwungen worden, theil® und zwar meh» 
rentheild aus der groffen Aftotiiden Tar⸗ 
tarey, denen ſich die andre Tartern bey 
dergleichen Einbrüchen anhängig zumachen 
gewohnt. 

Ya! e8 beglauben Andre, daß die Afia- 
tifhe Hunnen Rußland felbjten damals 
vorher auch durchgeftreifft, und hernach 
ihren Marjch gegen Dacia und Ungarn 
genommen; wofelbjt fie zu ihren Lands— 
leuten den Avaren, (welche von allen Or: 
ten ihnen zugeflofjen wie die Wilden Waj- 
fer einem Haupt» Strom) gejtoffen, fich 
mit denfelben in ein Volck vereinigt, und 
aus beyden Namen einen gemacht indem 
fie fich die Hunn-Avaren genannt, woraus 
nahmals der Nam Hungarn zufammen 
gezogen worden. 


Wiewol jolhem nicht übel » lautenden 
Bericht dieſes gleichwol entgegen fteht, daß 
der Nam Hungarn jchon denen älteren 
Zeiten befandt geweit. Denn Ammianus 
Marcellinus gedendt allbereit der Ungo- 
riorum, Agathias der Onogororum (wel: 


ches nad) Ausſchlieſſung deß Buchjtabens 
O. Ongororum heifjt) und Jornandes der | 


Hunagarorum. 


In der Relation de Herrn von Her- 
beriteins, imgleichen beym Ganguino und 
Mechovio wird gemeldet, es lige am euj- 
ſerſten Nord-E gegen dem Eys⸗Meer zu 
da8 Land Permia und nahe dabey Juguria, 
defjen —— noch damals mit den 
Ungarn einerley Sprache geredt. Rubru- 
quis und Planocarpus nennen felbige Ges 
gend Paschatir mit Bermeldung, die Ein- 
wohner in Paschatir haben einerley Spra- 
che mit den Ungarn, und Paschatir jey 
das Yand, daraus die Hunnen, welche man 
hernach Hungarn benamft habe, heraus 


ten Mal ſchon Lange nach deß Attile Ab- 
\ fterben.) 

Diefe alte Gezeugniffen beehret man 
billig mit einem Barall und jchliejjt dar- 
aus, daß die Ungarn zwar vor Ankunfft 
der Hunnen ein befonderes Volck geweſt, 
Pannonier genannt, nachmals aber, da 
— von den Hunnen gantz überzogen und 
eſeſſen worden, nemlich nach dem andren 
und folgenden Einbrüchen der Hunnen 
den Namen ſolcher ihrer barbariſchen Uber⸗ 
winder annehmen und ſich nach ihnen 
Hungarn nennen laſſen müſſen, verſtehe 
nad) derjenigen Hunniſchen Horde, die un— 
ter dem Namen der Hunogororum oder 
Hun⸗Avaren, das ift, der Avarifchen Hun⸗ 
nen in Nieder-Pannonien mit gewaffne- 
ter Hand fich eingepflankt. Welches doch 
den heutigen Ungarn fo wenig zum Nach» 
theif gejchrieben wird, als uns Teutſchen 
dieſes, daß wir vormals arme blinde Hei- 
den, oder den heutigen Italiänern, daß 
ihre heidnifche Vorfahren groffe Welt- 
Rauber geweit. 

Zudem folget nicht, daß die Ungarn 
darum gleich auch die rauberifche Art der 
alten — ererbt haben, wann ſie 
gleich haben leiden müſſen, daß die Hu— 
nogorifche Hunnen fie und ihr Yand nad 
ihrem Namen genennt. Vielmehr fällt 
vermutlich, daß die wilde, rauhe und Hun- 
iſche natur deren Hunnen, fo vem Nieder- 
Pannonien den HungarifhenNtamen aufge: 
drungen mit der Zeit unter dem Pannoni« 
fchen als einem etwas gnädigerm Climate 
um ein ziemliches gemäfft t, gemiltert und 
gebrochen, hingegen der Nideren Panno- 
nier ihre Gemüths-Art durch häuffige Ver⸗ 
miſchung mit den Hunnen etwas frijcher 
und kühner worden. 

Soldem allen nad will das glaub» 
ı hafftejte jcheinen, daß die Hunnen, Ava- 
‚ ren und Ungarn, uach dem wiederholtem 
‚ Einbruch der Hunnen fir ein Bold ge- 
achtet worden, und der Nam Hunnen dem 
‚ Namen der Hungarn endlich die Stelle 
' geraumt, 
MNMrun iſt übrig zu befehen, ob» und wann 
"die Hunnen das Sand Crain unter fidh 
\ gebracht und ihre Wohnung darinn auf- 
‚ geichlagen ? 

So wir Bonfinii und feiner Mit-Stim- 
mer Bericht hierinn für befandt anneh- 
men, müflten diefe böje Hummeln und 
biffige Hunde, die Hunnen, ums Jahr 


Ki 


bon dem Aktil: 
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Ehrifti 401 auf den Boden Pannoniens 
efommen ſeyn, welches wol gehen kann, 
5 mans von Niver-Pannonien und von 
denen Jahr⸗Läufften, da Alaricus mit fei- 
nen Gothen Pannonien gequitirt, und 
mit voller Macht nad) Italien gegangen, 
verfteht ; nach welchen bald Rhadagarjus 
mit gewaltig=häuffiger Schaar gefolgt, 
aljo daß Pannonien drüber gant * ge⸗ 
laſſen worden. 

In dieſes Theil aber oder Stuck von 


Ober⸗Pannonien, darin unſer Crain ans 


jetzo begriffen iſt, ſeynd ſie ſchwerlich eher 
eingebrochen, bevor Attila die erſchreckli— 
che Welt-Geiffel in feinem Heerzuge nad) 
Italien dafjelbe wie ein graufamer Or- 
can durchgewiltet, und wie ein wildes Meer, 
das feine Dämme durchbrochen, überſchwem⸗ 
met hat. 


Welcher Wiüterich feine Tyranney auch ' 


dem Holg und Stein zu fühlen gegeben, 
über Städte und Sclöffer ausgelafien, 
die er als ein rechter Abaddon oder Ver— 
derber überall darnider geriffen und zer- 
ftöret. Da er auch unjer Laybach, welches 


damals noch Aemona hie, zerbrochen ; ge⸗ 


ftaltfam es eine lange Zeit wüſt gelegen, 
und feine Steinhauffen feine andere Ein- 
wohner gehabt als wilde Thiere und Vögel. 
Man glaubt billig, daß damals nem⸗ 
lich ums Jahr 451 unter der —— 
dieſes Blut⸗Stürtzers Attilae die Hunnen 
nicht allein durch Crain gemarſchirt, fon- 
dern auch ein Theil von ihnen daſelbſt 
interblieben und den vorigen Einwohnern 
gewohnet, ja daß Attila ſein Joch über 


gantz Pannonien ausgebreitet. Welches vaniam, optinebant — 


aber nad) feinem Tode verfault oder viel- 
mehr zerbrochen ift; indem die Gothi und 
Gepides wiederum einen breiten Fuß und 
die Obgewalt dajelbft befommen, wie aus 
dem Jornande zu merden. Worauf die 
unnen theil8 heraus getrieben und nad) 
thien verjagt, theild aber durch Panno- 
nien bin und wieder zerjtreuet worden. 
Im Jahr 551 ift der Avarum Nam 


allererft befandt worden; wie man aus, 


dem Landulpho fann abnehmen. Dann 
um felbige Zeit jeynd fie zum Römifchen 
Keyfer nach Konftantinopel gefommen mit 
Bitte, ihnen eine Pandichafft zur Woh— 
nung einzuraumen , welche ihnen auch in 
Messia verjtattet worden. Aus ſolchem Fin— 
gerbreit aber haben fie eine Handbreit- 
und ihnen ſelbſten Erlaubnuß genommen, 
bhernach weiter zu gehen, und ums Yahr 





— daſelbſt berau 
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Ehrifti 556 die Nieder-Pannonifche Stadt 
Sirmium einzunehmen ; wie e8 eine Feuers⸗ 
Brunft zu machen pflegt, die fich jelbiten 
nicht zu befchränden weiß, fondern von 
einem Nachbarn zum andren fährt, fo 
lange biß ihr die häuffige Rettung mit 
ganker Macht und Gewalt Einhalt thut. 


Mann der Forftmeifter ven Wölffen 

eyheit gäbe, etliche Morgen oder Hufen 
ang im Walde oder Felde unangefochten 
herum zu wandern , würden fie ſchwerlich 
mit ſolchem Vergunſt vor lieb nehmen, 
fondern Push und Weiden durchgraffiren, 
fo weit fie immer fönnten, und ihrer Un- 
erfättlichkeit allein Gehör geben, bi das 
ſchallende Yagt-Horn fie der Rück-Wegs 
und der Flucht erinnerte. Dergleichen 
Weiſe führet auch ein barbarifches Volck, 
wenn mand irgendswo läſſt einnijteln ; 
feine Wolffs- Klauen reiffen immer Eine 
nach dem Andern an fi, und weiß von 
feiner Gnügung, ſpricht wie die Höfe 
nimmer, es jey genug. Solches eräugne- 
te fich an diefen rauberifchen Avaren au— 
genſcheinlich. Denn nachdem fie Sirmium 
übermeijtert, Liefjen fie fich ſowol durch 
den Pongobardifchen König Alboinum ala 
noch vielmehr durch ihre eigne Unbändig- 
feit erregen, wider die Gepidas in Da- 
cien, nemlich im diejelbige Gegend von 
Dacia, jo man heut Siebenbürgen nennet. 


Ich fage aber fürſetzlich in dieſelbige 
Gegend Daciend. Denn Dacia und Sie 
benbürgen ift nicht Alles einerley wie zwar 
der D. Scönleben in diefer feiner Zeil 
qui Daciam id est hodiernam Transsyl- 


dern Siebenbürgen war nur ein Stück 
dei alte.ı viel weiter-begriffenen Daciens. 
Aber die Gepidsee wohnten damals in die- 
jer Donifchen Gegend, nemlich in Sie 
benbürgen, und wurden von den Avaren 
durch Beyhülff der —— ihres Re- 

t. Welche Pongo- 
arder fich hingegen nebenft diefen Avaren 
in Siebenbürgen feſt jegten und ausbrei- 
teten. 


Als aber hernach die Pongobarder auf 
das edlere alien vernafcht wurden, und 
für folches irdiſche Paradeys Pannonien 
verlieſſen, nahmen dieſe Avaren nicht allein 
—— Ober-Pannonien hinweg, ſondern 
ezwungen auch die Slavos, welche nach— 
mals am Ende nemlich dei jechiten Se- 
culi ins Noricum hinein gerudt. 


Imgleichen 
Sieben- 
bitrgen. 


Slavi wer 
den vom ben 
Hunnen be 
zwungen. 


Friaul 
kommt in 
der Summen 
Gewalt. 


Summen 


klagen ſich 
mit ben 
Franden um 
Ralien. 
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Die Longobarder hebten gleichfalls mit den Köpffen gegriffen, und ihren Handel 
der Zeit einen ſchlechten Danck von ihnen durch ein hartes Haupt-Treffen entſchie— 
auf. Denn fie wurden von diefen Hun⸗ den. Wobeh aber die Hunnen einen fchlech- 
nen als böfen und undandbaren Nachbarn | ten en aus der Frändifchen Scei- 
im Jahr 616 in Italien heimgefucht und | den erhalten, Krafft deſſen fie aus dem 
befriegt ; und fiel damals Friaul durch Felde umd auch von dem Italiäniſchem 
Berrähteren in ihren Gewalt, wie Sige- | Bodem haben jcheiden müfjen. 
bertus berichtet. Doc; ſeynd diefe Avas | So ſeynd demnach die Avaren oder 


riſche Hanni dad Mal mit den Slavis ver | Zunen das Zehende Volck (nach unferer 
was een it an nahen ihre Mn 4— Eintheilung) welches das Craineriſche Land 
if ni Fiat fie im Jahr 788 “ bevoraus der jenige Strich deffelben, wel- 
—— Hi Ak un cher fich der Steyermard nähert, ertragen 
den Frändijchen Königen um diefe Braut, müſſen, indem das übrige die Yangobar- 
nemlich um Ytalien, fämpfften. Denn um |}. Heieffen, biß Carolus Magnus jowol 
jelbige Zeit hatte Carolus der Groſſe das Pannonien als Friauf und Iſtriam ein- 
Longobardijche von Italien audge- genommen ; wiewol fie doch auch ihr Har- 
zottet umd in Friaul feine Hergogen ges | tog Zoch den Kärndtern aufgedrucht und 


fetst. Weil dann die Franden und Hun⸗ nn 
nen beyde in Melichland hereichen woll- | allgemach ſolches denen allda fitenden Sla 


ten, Herrfchafft aber der Neichs- Mitge: | vis gleichfall® aufgebunden. J 
noſſenſchafft bald feind wird, muſſten dieſe Welcher Geſtalt aber die Kärndter durch 
mo mächtige Nationen mit Pfeil und | Hülffe und Anführung Samonis, ſolches 

wert darum fpielen, wer dajelbjt das | Joch zerbrocdhen und den Dienjt » Zaum 
Reid; allein haben follte. Darüber dann | zeriffen, ift allbereit hiebevor angezeigt 
beyde Theile in Welfchland einander nach ! worden. 





Das XVI. Eapittel. 


Bon den Eylfften Einwohnern deß Landes rain, nemlich 
den Franden, 


Kuhalt, 


Ürfprung defs Aamens granck. Franckens weiter Begriff zu den Reiten Caroli 

defs Groffen. Vertheilung defs alten Sranchen- Beichs. Francken nehmen Be- 

netien und ein Stück defs Norici ein. Bärndter und Grainer treten unter Srän- 

ehifchen Schutz. Die Grainer müffen dem Baper- Kürften huldigen. Entziehen 

fich aber demfelben bald wieder. Hehmen Sränchifche Befatzungen ein, und den 
Chrifllichen Glauben an. Hational-Vielfältigkeit der heutigen Einwohner. 
Balo. V. Bud. 99 


Werben 
geichlagen. 


Biß wie 
lang fie m 
Grain ge 
jeffen. 


Urfprung befi 
Ramens 
Franck 







een, werden nicht nur die Ein- 


A ach heutiger Bedeutung 
x ſolches Namens darunter ver— 


Cluverius vermutet, nach dem vorgehen: | 


dem Exempel der wider die ftolge und 


üchtige Römer rebellirenden Ale 
—— ‚rechnen, fondern allein die, welche man 


manier fi aus vielen Teutſchen Natio- 
nen zwijchen Elb und Rhein in ein Corpo 
zufammen gethan, und das Römiſche Joch 
vom Halſe zu reifjen, % entſchloſſen, 
nachdem fie gemerdt, datt die Teutjchen 
bifgero den Römern unter andren Ur— 
fachen auch defwegen unten gelegen, weil 
fie nicht gefamter und vereinigter Macht 
denjelben die Spitze geboten, fondern ſich 
Land für Land nacheinander von denjel- 
ben angreiffen und bezwingen laſſen. Wel- 
cher Fehler unferer Teutſchen wol zu wün⸗ 
fchen ftiinde, daß er mit den alten Teut- 
fchen eraltet oder gar erftorben oder nach— 
dem ihn die Francken geändert nicht bey 
unfern Läufften und in etlichen vorigen 
Yahr-Hunderten wiederum möchteerneuert 
worden ſeyn mit offtmaliger Erzitterung 


der Teutſchen Freyheit. Bon welcher Frey: | 


heit doch die Franden ihren Namen haben. 
Sie follen wie man bey theils älteren 


Geſchichts⸗Verfaſſern Liefet, anfänglich in 


iesland, Holland, Geldern und Kleve 

ch gejet, und von dannen aus mit den 

öm. Keyſern Diocletiano und deſſen 
Nachfolgern ihre breite Schwerter derge- 
ſtalt gemeffen haben, daß die Ubermoff 
mehrentheil8 auf ihrer Seiten geweſt und 
die Römer den Kürkern gezogen, wiewol 
Jene manches Mal auch tapffere Stöffe 
und biutige Köpffe davon getragen. Un— 
fere Feder foll allen ihren alten Heer— 
Zügen nicht nachziehen noc wie fie aus 
erjt= benannten ändern in Teutſchland 
höher hinauf gerückt, nach dem heutigen 
Franden-Pande, und andren dran rühren- 
den Pändern bin, noch wie fie fich in Gal- 
lien fo lang mit den Römern herumge- 
ſchlagen, bit dafjelbe gleichfalls ihnen zu— 
fällig und bottmäſſig worden, weitläuffig 
erzehlen, jondern allein Fürklich melden, 
wie weit e8 unter Keyſer Carl dem Groſ— 
ſen gereicht, als unter deſſen Herrichafft 


es in feinem höchften Flor und Volltoms 


menheit geftanden. 


V. Bud. Bon den alten und ältefen Einwohnern 


Fan wir von den SFranden re | 


= wohner dei Frändifchen Krey— 


eı 





Es begriff damals gang Franckrei 
Savoyen, Burgund, — 34 
Seeland, Brabant, Friesland, Niderland, 
‚alle Länder, Völder und Städte diffeit 
‚Rheins, über Rhein aber gank Saul 
‚land, ſoweit e8 Heut gehet, imgleichen 
Wenden und Böhmen. Maffen diefe 
Yänder von dem Carolo M. felbjten er— 
zehlet werden. a) Wozu wir aber die 
andre Reiche und Länder, jo diefem grofs 
jen Teutfchen Monarchen gehorchten, nicht 


damals zu Franden zehlte. 
Dieſes mächtige Francken-Reich ward 
überhaupt in zwey Theile unterſchieden, 


nemlich in Auftrafien (Dftens oder Oeſter⸗ 


Reich) und Westrasiam oder Neustriam 
(Weiterreich). 
Auftrafien beſchloß in fih anfangs 


Frandens 
weitet Ber 
griff zu Ca- 
roli M, 
Zeiten, 


Auftrafiens 
riff. 


Brabant, Holland, Seeland, Flandern, nes Beuriff 


benſt dem, waß diſſeits Rheins lag. Nach— 
dem man aber auch jenſeit Rheins viel 
Lauds erobert hatte, ward auch Schwaben 
ſamt dem Bodenſee, Bayern, Oeſterreich 
und andren Teutſchen Ländern mehr dazu 
gerechnet. 

Weſterich oder Neustria begriff gan 
Franckreich und Lothringen und was 
bey den Römern Gallia Celtica benam 
worden, 6) 

Sonft hat mehrerwehnter Carl der Groj- 
fe, wie Eginhardus in deffen Leben be- 
richtet, fein fo weit-umfangenes Francken 
in einer gewilfen Konjtitution überhaupt 
abgetheift, in Franciam Orientalem & Oc- 


Weiterichs 
riff. 


cidentalem in Oſt⸗ und Weſt⸗Francken. ¶ 


Wiewol andre alte Historiei melden, man 
habe allererft nach def groffen Caroli Zei— 
ten diß gewaltige ine aljo ver- 
theilet, daß man Franckreich Weſt⸗Fran⸗ 
den und Teutichland, Oſt-Francken beyde 
Königreiche aber miteinander dad Frän— 
ckiſche Königreich getitulivet, nachdem man 
zu Caroli Magni Zeiten gant Frandveich 
und Teutichland vom Rheinſtrom big in 
Ungarn Franden-Pand geheiffen. 4) 

Allhie meynen wir aber fürnemlich die 
Dit-Franden, wann wir die Francken 
fir die eylffte Einwohner dei Lands Crain 
angeben. 

MWie man gejchrieben nach der Geburt 
unſers Heils fünffhundert neun und 
a) In Capitularibus Francorum, lib. 6. c. 231. 

b) Vid. Trithem, de Orig, Frane, 


e) Eginhard. in Vita Caroli. 
d) Gotfrid. Viterb. parte 17. 





Franden 
nehmen 
netiam und 
en Erd dh 
Noriei ein. 


Ve. 


Die Kürnb 
ter und Crai · 
ner treten 
unter Frün · 
di 


chen 
Shut. 


&rainer mil» 
feıt dem 
Bayer Fikr- 
Ren baldigen. 


deß Landes Train. 


viertig, ſoll das Venetianijche ſamt einem 
Stud de Noriei von den Franden ein- 
genommen feyn, nad Anzeigung def Dal- 
matinifchen Scribentens Lucii. «) Der- 
halben ijt 
zugleich Ober-Crain und Kärndten, als 
die an das Venediſche ſtoſſen, an fich ge 

gen. Aber im Jahr 557 hat der Key: 
. Feldherr Narſes dieſe Länder wies 
der weggenommen, und die Francken hin— 
aus — 

Ums Jahr Chriſti 760 haben die 
Kärndter und die damals denſelben an— 


in Bayern ſich unter den Schutz der 





glaubmäflig, daß fie damals 


hängige Crainer, auf Raht der Herkogen | 


ändijchen Könige begeben, um der ein= | 


allenden Hunnen dejto leichter fich zu er- 
wehren, doch nichts deitoweniger ihre Her- 
Bogen behalten; wovon hernach entweder 
in den Jahr: und Kriegs-Geſchichten oder 
in Bejchreibung der Erainerijchen Lands: 
— weiter gedacht werden ſoll. Ob 
ihnen damals von den Francken einige 
ülff- oder Beſatzungs-Völcker zugeſchickt 
eyen, davon hat man keine Nachricht. 
Im ſiebenhundert zwey und ſiebenzig— 
ſtem Jahr hat der berühmte — 
Hertzog Thaſſilo (aus dem etliche wiewol 
irrig gar einen König machen) nachdem 
er ſich ſeiner gegen den Fränckiſchen Kö— 
nigen tragenden Bunds- und Vasallen- 
oder Lehn- Pflicht entriffen, (angemerckt 


- fie nicht weniger al8 die Kärndter und 


Entziehen ſich 
aber dernſel · 
beu bald 
wieber. 


Crainer ihnen bißhero waren unterthänig 
geweit) ſowol rain als Kärndten, ent- 
weder durch Waffen oder Schreden ges 
nöhtigt, ihm zu huldigen. 

Aber gleichwie aller durch Furcht er- 
wungner Gehorfam nicht länger als die 
Au währet, oder von einer andren viel 
tärderen Furcht vertrieben wird, aljo ver- 


ass auch bey diefen unferen Bor: 


ahren ſowol die Furdt ala Gehorfam 
gegen bem Bayrischen Derton für dem 
Schwert-Glante der Groffen Caroli, als 
te erfuhren, daß derjelbe die Longobarder 
o glücklich befochten; weßwegen fie der 
yriſchen Bottmäfligkeit fd gleich in 
folgendem Jahr wiederum entwandten. 
Da num Desiderius der letzte Longo— 


Gebiet, foweit es dafelbft reichte, einge- 
nommen worden, ift zugleich Venetia, 
Carnia, Istria, Liburnia, ſamt lUnter- 


a) Liv. 1. Dalmat. c. 7, 


Pannonien unter Frändifchen Gewalt 
erahten, und dem Friauliſchen Herkog 

otgand untergeben, auch unterfchied 
licher Orten Befagung eingelegt. 

Alfo ſeynd damald vermutlich nicht 
wenig randen zumal Edelleute in Crain 
gezogen, welchen die Aufficht iiber das 
meine Sclavonifche Bold daſelbſt an 
‚fohlen worden, um felbiges zu feiner 
Pflicht anzuhalten. Denn bey jelbigen 
Laufften feynd die Sclaven von den Fon- 


ı gobardern — und eine Weile Tri- 


but⸗frey gejeffen, aber bald hernach wie- 
derum von den Avarifchen Hunnen ge— 
tribuliret worden, demnechſt durch Ein— 
nehmung Frändifcher Beſatzungs-Völcker 
in einen ficheren Zuftand jowol geift- als 
leiblich gejegt, in dem fie auch aus ihrem 
Heidenthum zum Chriftenthum getreten. 
Unlang hernach, nemlich im Jahr 789, 
hat Keyjer Carl feine big ans Adriatiſche 
eer geſtreckte Grenzen mit frischen Be- 
fagungen noch mehr befeftigt, und über 
dad denen Slärndtern den Inguo einen 
edlen Francken, aber denen Friaulern den 
Erich zu Hertzogen ernennt; unter wel: 
hen beyden Jener aud) Japydien und 
Crain unter feinen Gebiet-Stab befom- 
men. Als aber diefer, nemlich der Erich, 
in Piburnien, von den Tarjatenjern im 
Jahr 799 erfchlagen, feynd die Avares 
durch einen achtjährigen Krieg abermal 
gebändigt, und die Grentzen des Caroli 
nischen Reichs biß in Unter » Bannonien 
und Dalmatien fortgerudt. a8 aber 
um jelbige Zeit Crain fir Herkogen ge- 
Fo wird die Befchreibung der Lands— 
Fürſten anzeigen. 
Dieſes ijt gewiß, daß von dem adıt- 
hundertjtem Fahr an gar viel Franden 
und zwar von edler Famili fic nach Erain 
aufgemacht, und dafelbjt gefetst, deren 
Nachkommenſchafft noch biß anheut übrig. 
Soviel nun die Nation der Einwohner 
betrifft, iſt mit derſelben ſeit dem An 
fange deß achten Jahr-Hunderts unterm 
Carolo Magno feine ſonderliche Verän— 


derung vorgegangen; angemerckt, das ge— 


meine Vold no 


fürnehmſte Adel aber mehrern 


bardiſche König in Italien, Caroli Magni, aus Teutſchen Franden heritammend 


Gefangener und das gange Longobardiſche 


| 


clavoniern, der 
Theile 


aus 


in einen Körper zufammen gewachſen, 

ausbenommen daß dem Adel IE etliche 

befondere Familien aus verjchiedenen 

Provingien nah und nad zumachen, 

und eben fowol unter dem gemeinen 
2y* 


Rehmen 
Frünckiſche 
Beſatzung 
ein und 
werben 
Shriften. 


Der heutigem 
Eimuohner 
National 
Vielfältigkeit. 


228 V. Sud. Don den alten und älteften Einwohnern &r. 





Bold allerley Leute aus allerley Nas 


tionen vielmals wohnhafft werden. Da- 
ber diefer Zeit in der Stadt Laybach allein 
über zwantig burgerliche Familien zu 
— die unterſchiedener Nation ſeynd. 
un es ſitzen allda Schwaben, Bayern, 
ancken, Sachſen, Pommern, Böhmen, 
chleſier, Dennemärcker, Preuſſen, Hol- 
länder, Niderländer, Engländer, Frantzo⸗ 
en, Venetianer, Crabaten, Dalmatier, 
iburnier, Ungarn, ohn die benachbarte 


Tyroler, Steyrer, Kärndter, Oefterreicher | 


und andre. 


Welches dann eines gejegneten Bodens 
Anzeigung. Denn die Unfruchtbarkeit ge- 
winnt wenig Buhler, oder mehr Buhler 
als Freyer; und ein unnahrhafftes Pfla- 
jter wird von wenigen ausländischen Füſſen 


‚ bewandelt. 


Hiemit nehmen wir nun von den alten 
Einwohnern unfer® Craind Urlaub, und 
wenden und zu kurtzer Beſchauung ihrer 
damaligen Städte. 


Ende des Fünfften Budıs 





Doppelter 


Re. 
Anhang 


zu dem Bud) von den Alten Einwohnern deß Fandes Crain, 
wovon 
Der Erfte 
Einefurge Beichreibung der Alten vormaligen und fürnehmiten 
Städte begreifft, derer bey den alten Scribenten Meldung 
geſchicht; 
Der Zweite 
Unterſchiedliche Alte Stein-Schrifften weiſet, welche nebſt 
vielen alten Müntzen mancher Orten in Crain gefunden 
worden. 
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Kurher Hericht 


von den fürnemften Städten, jo e8 vor Alters in Crain 
gehabt. 


Inhalt diefes Erfien Anhangs. 


Ob Adrans eine Stadt geweſt. Mo Adrans gelegen. Vielerlen alte Gedächniffen 
auf dem Srajanaberge. Bas alte Emona. Ünterfchiedliche Schrift und Hennung 
Hmone. In welchem Jahr Aömona gebauet worden. IA vom Jasone erbaut. 
Zeugnifs Zosimi. Wie weit das Infonifche Schiff Argo über Tand getragen worden. 
Sozomeni Irrihum hiebey. Deſs Thomafichs irrige Meynung von dem Jahr der 
Erbauung Kimone. Wie lange Emona geflorirt. Mer es nach der erfien Ver- 
flöhrung wieder gebauet. Wlieder-Vertilgung Aemon®. Ihre Jeu- Bewohn-und 
Benennung. Beweis aus den Geographis, dafs Aemona da geflanden, wo jetzo 
Sapbach fieht. Aus dem Strabone. Jus dem Plinio. Jus dem Ptolomzo. 
Der andre Grund-Beweis aus den Historieis. Aus Cornel. Tacito. Aus dem 
Herodiano. Aus dem Julio Capitolino. Ber dritte Grund-Beweis, aus den alten 
Beis- Verzeichniffen. Der vierdte aus den Stein- Schriften. Wo der allererfte 
Stadt- Bau defs Iafons geweſt. Vormalige Gröffe der Stadt Aemone. Aufgra- 
bung vieler alten Steine, Onnälen, Gewelber &c. Alt-Bömifches Geld. Beidnifches 
Gempel- Gebäu unter der Erden. Alte Schrift an einem Brunnen. &in andres 
fat gleiches Gempel-Gebäu, fo man entdecht hat; was man darinn gefunden. 
Die gewefene Stadt Arupium. Die Städte oder Stelle defs alten Arupii if un- 
bekannt, Lazii Irrihum dabep. Infeription bepm Megisero. Ungewiſsheit der 
Gegend Avendonis. Welcher Enden die alte Stadt Bilbilis zu vermuten. Bur- 
num vor Alters eine Stadt in Japydia, Wo Carrodunum gelegen. Die Stadt 
Corinnium in Il- Iapndien. Die Stadt Enona oder Nona. Die Stadt Flanona. 
Üloher der Sinus Flanatieus feinen Jamen habe, Latovicorum Praetorium. 
Wo felbiger Ort geweſt. Zwo alte Stein- Schriften um Salteburg. Wo Lon- 
gatica Mansio gewefl. Was Magnania für ein Ort gewefen. Mo Magnus 
Vicus geflanden. lie ſich der Nam Magnus Vicus endlich in Igg hat verwandelt. 
Metulum, die ehmalige Haupt-Stadt in Inpndien. Bas alte Iapndifche Monetium. 
Woraus zu erkennen, dafs das alte Nauportum ®ber-Kapbach if. Die alte 
Stadt Noviodunum. Irrige Mutmaffung etlicher Seribenten wegen Novioduni. 
Beweis, dafs Noviodunum ben oder zu Gurchfeld geflanden. Die Stadt Ocra. 
In welcher Gegend fie zu vermuten. Bas Ort Poderaj. Spuhr einer vormals- 
groffen Stadt. Der Ort Ad Publicanos. Die Stadt Pucinum. Höflicher Mein 
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daſelbſt, welchem Livia ihr langes Jeben gedancht. Buhm felbiges eins bey 
den Griechen. Lazii Inweifung der Gegend defs Buciner Wein Gewächses. 
Doctor Schönlebens Bedenchen darüber, Welches fich aber ändert. Wlo Pto- 
lomeus Pueinum hingelagert. Befs Bern Baupt-Authoris Bericht hievon, 
Scheinbare Vermutung, dafs Pucinum in Ifria geflanden. ob defs Berfchetzer 
eins. Der Cafuaner Wein. Gefundheit folcher beyder Meinen. Ünterfchied- 
liche ®erter, fo man Quadratas geheiffen. Go das Orainerifche Quadrata ge- 
flanden. Wo der Ort Romula fich befunden. Soloca oder Solva. Die Stadt 
Segeste. Mlancherleg Städte, fo Segesta genannt worden. Die Stadt Senia 
oder Zeng. Die Zeit ihrer erſten Erbauung. Marum die Sindt Zeng für viel 
älter zu fchätzen, als Senagaglia. Wie vielerlen Oerter Sena benamfl worden. 
Sena Julia. Senogallia. Senia am Zdriatifchen Meer, Ber Ort Ad Silanos. 
Der von Miraculn berühmte Ort Tarsatica oder Tersato. Vermutung von der 
Stelle Tasinemeti. Vormalige Aamen der Stadt Tergeste und ihr heutiger. 
Ürfprung defs Yamens Tergesti, Warum die Stadt Tergeste diefes Orts gedacht 
wird. Munderlicher Aufsbaum, eine halbe Deutfche Meile von Trieſt. Bie 
ehmalige Iapndifche Stadt Terpo. Ber ungewiffe Ort Torgium, Ber Ort Ad 
Turres. Vendum und Avendo find nicht zwo Städte, fondern nur eine gewefl. 








%40 achdem wir von den alten Ein⸗ folution dem Römischen Dienft-Foc zu 
5 wohnern ausführlichen Bericht | entgehen, in Brand, und ſich ſelbſten ſamt 
gegeben, jo will fich gebühren, | Weib und Kind ins Feuer geftürkt, oder 
ß wir auch von den alten | dur eine andre Eigenthätlichkeit verderbt 
I Städten einige Meldung thun. | haben. 
Sleich und Gleich ſchidt ſich Weil fich aber diefer erfter Anhang 
5 beyeinander, aljo zu den alten | nicht füglich in gewiffe Eapittel eintheilen 
—  Eimwohnern auch die alten läſft, wollen wir mit den Namen jedwes 
Städte und Dend-Srifften. Die erſte derer Stadt felbiten einige Abtheilung 
wollen wir im diefem vorderjten Anhange | machen, und diejelben deſto fürker (etliche 
bejehen, doch mur — welche da8 | wenige von ſolcher Kürtze ausgenommen, 
hohe Zeit» Alter unferer Feder erlaubt, | und zwar abſonderlich die Stadt AEmo- 
und jo viel als e8 davon noch erlaubt ; denn nam, als welche einer mehrern Erörte 
das bey allen Welt Altern herrichende | rung vor allen den andren berechtigt jcheint) 
Berhängniß hat die meifte Pa bi har durchgehen, je vergeblicher fich die viel- 
derjelben jamt ihrem Gebäu aller Nach: } fältige Strittigfeiten, fo darüber unter 
richt beraubt, und allein einige wenige | den Scribenten vorfallen, zwijchen den 
Dend-Wörter in den Schrifften der Alten | alten Steinhauffen oder verftobenen Mahl- 
oder Spuhr- Zeichen unter den Ruinen | und Spuhr- Zeichen der verwüſteten, ver- 
und in der Erden übrig gelafjen. ödeten und vergeffenen Gebäuen würde 
Es jeynd aber unter den Crainerifchen | behandeln und ausfechten laffen. Darum 
alten Städten ſchon viele vor der Römer ſoll das Scheinbarfte und VBermutlichite 
Einbruch —— wovon die meiften | anjeo nur davon mit Wenigent vermeldet, 
ins Vergeſſen gefommen, weil fie mit | und der buchjtablichen Ordnung nad) von 
den andren von den Römiſchen Seribenten | dem Ort Adrans der Anfang gemacht 
nicht aufgezeichnet worden. Nachmals hat | werden. j 
der Römer, ald er über Erain Herr ges ADRANS 
worden, nad) und nach viel mehr dazu RR 
gebauet, nachdem er die vorige, welde) Es will in Ungewißheit geitellet werden, 
meistens zumal die Wald-Städte in Holt | ob der Ort Adrans ein Römiſches Mu- 
gebaut waren, bey dem, feindlichen An | nicipium, das ift, eine ſolche Stadt, welche 
gi gröffern Theils eingeäfchert, oder die | das Bürger» Recht gehabt, oder nur eine 
inwohner jelbjten aus verzweifelter Ae- Mansio, das ift, ein Ort von etlichen 





Adrans ob8 
eine Stabt 
geweſt. 


Bielerlen 


Die Etabt 
Asmona. 


Aemona 
wird unter · 
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Häuſern, da man unterwegens auszuſpan geloffen, und endlich dieſe Gegend erreicht. 
nen und zu übernachten pflegen, geweft. Der  Allda er mit feinen Gefährten das Winter- 
D. Echönleben läfit e8 im ‚Zweifel han⸗ Läger gehalten, indejfen aber denen Um— 


en. Mich aber hindert fein Zwelfel zu 
e8 ſey eine Stadt geweit aus jol- 
cher Urſach, die bald hernach ſoll folgen. 


Sie ift gelegen auf halben Wege zwi- 
fchen Aemona und Celeja; wie man fol 
ches aus dem Itinerario Keyſers Antonini, 
und aus denen alten Nömitchen Tabellen, 
welche vom Conrado Celte und Peutingero, 
in gar alten Bibliotheken gefunden wor- 
den, ermeflen fann. Daraus dann erhellet, 


daß fie aufdem Berge geftanden, welchen 


man heut insgemein den Xrojanaber 
beifit. Und folches ihr Yager wird hiedur 
noch weiter beglaubt, daß noch 


Saden hervor fommen. Welches dann 


gröffere Vermutung giebt, daß es viel- 


mehr eine Stadt, weder eine Herberge für 
die Reiſende geweit. 

Bon dem Namen aber Adrantis, und 
dei Trajanabergs wird im Buch der Jahr⸗ 


Geſchichte vor Chrifti Geburt ein guter | 


Bericht erfolgen. 
AEMONA. 

Diefe bey vielen alten Scribenten be- 
findliche und berühmte Stadt wird in 
theils Büchern mit dem Doppellauter 
(oder Diphthongo) AE, in theil8 aber mit 
einem fchlechten E gelejen, bißweilen auch 
mit einem H, Hemona, und beym Hero- 
diano in der Anno 1493 vom Angelo 
Politiano zu Florentz aufgelegten Edition 
abgefürgt Ema. Sonft findt man auch 
Aemoniam, welches Plinius von Aemona 
unterfcheidet, Andre aber Beydes für Eins 
annehmen. 

Diefe gar alte Stadt foll erbauet jeyn 


welchem . * 
- im Jahr der Welt 2821, vor Ehrifti Ges 


burt 1223, von dem berühmten Thefjali- 
{chem Rittersmann Iafon. Welcher nadj- 
dem er aus dem Reid) Colchis das güldne 
MWidder-Fell, (von deſſen Bedeutung ich 
die Erflährung bif — Anfange der 
Craineriſchen Lahr eſchichte auffiiiche) 
famt de Königs Actee Tochter Medea, 
die ihm dazu behülfflich geweit, entführt, 
in der Flucht von dem Schwarken Meer 
in die Donanı hinauf gejegelt, hernach, 
weil die gegen-ftrömige Fahrt ihm glück— 
lich gelungen, aus der Donau indie Sau 


ent zu | 
Tage fehr viel Dend- Zeichen der Anti- 
quitet, als viel Steine mit Obfchrifften, | 
Mint Pfenninge, und andre dergleichen 


wohnern ſich befandt und fo beliebt ge- 
macht (denn Klugheit und Witz macht 
fih bald Freunde) daß fie fich aus der 
Verftreuung zu ihm gefammlet, und von 
* die angenehme Unterweiſung, wie man 

tädte bauen müſſte, begierlich angenom— 


men. 

Der Zeugen ſollte man hiezu wol viel 
antze — und Wagen voll herbey 
Führen fönnen ; ich will aber nur ein paar 
doch gar anſehnliche ftellen. Unter denen 
ſoll der Gejchichtfchreiber Zosimus der erſte 
feyn, welcher e8 mit folgenden Zeilen be 
jtetigt: 

Ad Stiliconem quidam nuntium per- 
tulit, Alaricum relictis Epiris, & an- 
gustiis, que & Pannonia transitum ad 
Venetos impediunt, superatis, apud 
Emonam castra locasse: qu& urbs in- 
ter Pannoniam superiorem, & Noricum 
sita est. Atque hoc loco par est, mi- 
| nim® silentio preterire, que ad urbem 
| hanc pertinent, & quomodo condi ab 
initio ceperit. Ajunt, Argonautas, cum 
eos Aeta persequeretur, ad Istri appu- 
lisse ostia, quibus in Pontum sese effun- 
dit, recteque facturos se, existimässe, 
si adverso flumine subveherentur, & 
‚tantisper in eo remigiis, & secundi 
| venti adjumento navigarent, donec ad 
| mare propiüs accessissent. Cum igitur 
!id consilium fuissent exsecuti, jamque 

ad hunc locum pervenissent ; ipsä struc- 
tura oppidi, in memoriam adventus sui 
‚in istas oras, relictä, & Argo machi- 
nis impositä &c. Thessalorum littoribus 


‘ appulerunt. 4/ 


So weit Zosimus. Deffen Worte id} 
in Teutfcher Sprache jetzo nicht überfete, 
weil derfelben Meynung im erjten Ca— 
[ir der Yahr-Geichichte, ald dem Vor- 

etztem Buch dieſes Wercks, ausführlicher 

ſoll erklähret werden. 

Der andre Zeuge, den wir namhafft 
machen, iſt 8020menus. Welcher alſo hie— 

von ſchreibt: 

Argonaute Aeten declinantes, non 
eundem in reditu cursum, tenuerunt, sed 
| transmisso mari, quod super Scythas est 
per flumina, qua per illas partes labuntur. 





x 
| a) Zosimus Hist. lib. 5. 


Zosimi 
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ad Italorum pervenerunt fines, atque ibi | 


hyemantes, urbem condiderunt, nomine | 
Emonam. Sequenti autem zstate, opera | 
incolarum adjuti, Argo navim COCC cirei- | 
terstadia per terram; machinä quädam | 
tractam deduxerunt in Aquilim fluvium 
&c. a) Und fo viel aus dem Sozomeno. 

Welcher zu dem vorigen Bericht def 
Cosimi nicht weiter als nur dieſes hinzu- 
thut, daß die Jaſoniſche Geſellſchaft, nach- 
dem fie den Winter iiber dieStadt Emonam 
gebauet, im folgenden Sommer mit Hülffe 
der Einwohner das Schiff Argo uugefähr 
vierhundert Stadia (ſeynd funfgig taufend 
Schritte) durc einen gewiſſen Verchjeng 
fortgezogen und an den Fluß Aquilim 
(oder Aquilam) gebracht :c. 

Diefer Historieus hat vermutlich als 
ein Griech von den Theffalifch- und Eol- 
hifchen Gefchichten beſſer Kundſchafft 
haben fönnen, weder die Lateiner; wiewol 
er in Benennung deß Fluffes und der 
Distantz oder Weitfchafft zwiichen AEmo- 
na und dem Meer fehlet. Er mag etwan 
durch Aquilim einen Fluß meynen, der 
nahe bey Aquilegia flieffe. 

Nicht weniger irret auch Jo. Tomasich, 
Minoriter - Oxtens, welcher ums Jahr 
1560 gelebt, und in feinem Manuscript 
von der Stadt Yaybadh, diefes fett : Cor- 
vatz Lubnanam hoc oppidum vocant, ex 
Lugea vicina palude, ante Christum tre- 
centisemo, quinquagesimo quinto anno 
edificatum. „Die Crabaten nennen diefe 
Stadt Lublanam, von dem benachbarten 
Lagen palude (oder Kirdniger See). Es 
i 
funffzigſtem Jahr vor⸗ Chriſti Geburt.“ 6) 

—* er ſolches genommen, ſetzt er 
nicht dabey. Vielleicht mag Emona, nach— 
dem es jchon längft vorher erbauet gewejen, 
ruinirt umd in diefem jetzt angezeigten 


| 


vom Attila erlittenen Verwüſtung in 
etwas wieder angebaut worden und zwar 
durch Keyſers Justiniani Feldoberſten 
Narsetem. 

Endlich aber ift e8 der Vermutung 
nad; von den Hunnen, Avaren und Lon— 


‚ gobardern gant bif auf den Grund um- 
gekehrt und vertilgt, unterm Keyſer Mau- 


ritio, oder je nicht lange ae finte- 
mal man nicht findet, daß bey jelbigen 
Zeiten Ihrer irgendswo gedacht wird. 
Unter Keyferlicher Herrſchaft Caroli 
deß Grofjen, iſt fie glaublicher Maffen 


wiederum in etwas bewohnt, und von den 


Nranden Laubach benamſt worden. 
Soviel man demnach vermutlich kann 
ermeſſen, iſt alſo das alte Emona in 
kleinem und engem Bezirck auch der Ehr 
und Anſehns einer Stadt beraubt ver— 


‚blieben, bi ungefähr ums Jahr Chriſti 


ı unten an dem Berge, wo jetzo das 


1200, innerhalb welcher Zeit fie nur 
allein an der Dft-Seiten dei Flu ri 
o 
ſtehet bewohnt worden, aber um bemeld⸗ 
tes 1200 Jahr. wiederum unter dem Na- 


‚men eines Städtleins oder Marckts ſich 
allgemach ausgebreitet, und uachdem die 


Römische Teutfche Keyfer denen 


unnen 
das vielfältige Einfallen durch Fällun 
ihrer Kriegs⸗Macht gäntzlich gelegt, endlich 
unter dem Namen Laybachs zu einer 
folchen Gröffe, darin manfie heutige Tages 


findet, erwachjen. 


ebaut im dreyhundert- fünff und, 


Es wird zwar diefes vonEtlichen geftritten 
ob das alte Aemona auf dem Boden def 
heutigen Laybachs geftanden, fonderlich 
bon denen, welche zu behaupten vermey— 
nen, e8 habe fich in Iſtria und am Fluß 
Quieto befunden, denen begegnet aber der 
Doctor Scönleben in feinem Aemona 


ı Vindicata, wie aud in feinem Apparatu 


Jahr wieder aufgebauet worden feyn. Und | 


alddann würde die zweyte Erbauung der 


felben auf den Geburts-Tag dei groffen | 


Aleranders zutreffen ; er 
im 355. Jahr vor der Men 


Daß aber die Stadt Aemona ſich in 
tem Flor befunden biß an das Jahr 
fti 452, da fie die wütende Geiffel 


eboren iſt 
ß chwerdung 





Gottes, Attila, zerſtöret hat, davon ſind 
noch klahre in ngen vorhanden. 
Es iſt glau lic, daß es nach folcher 


5) Ex Manuscriptis Joh. Thomasisoh, Minorite. 
Balo. V. Bud. 


== 


Carnolie antique, mit unverwerfflicher 
MWiderlegung; daraus ein folcher Lefer, 
welcher ir ug gern onen 
mögte, fein völliges Vergnügen fchöpffen 
fann. Ich, der bey diefer — ſich nicht 
ern lange mag auf halten, verfaſſe den 

weiß, daß Aemona die Stäte oder den 


‚Ort dei jeigen Laybachs bekleidet habe, 


mit Kurkem in drey- oder viererley. 


' Gründen. 


Erftlich läſſt fi aus dem Strabone 
klährlich darthun, @) die Stabt Naupor- 


ı tum oder Nauportus (fo heut Ober⸗Lay—⸗ 


a) Vid. Btrabo lib. 7. 
30 
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| 
bad genannt wird) ſey nebſt dem gleich 
alfo genanntem Fluß gegen Pannonien 
gelegen, da wo der Fluß Nauportus (das iſt 
die Yaybach) zu der Sau eingeht. Nun 
getäncht ſolches aber nicht weit von Yay- 
ach; denn nur eine Meil unterhalb Late 
bach fliefit der Fluß Laybach in die 


San, und derfelbe nimt nach Strabonis erhoben 
Beichreibung feinen Urfprung aus dem, " 


Berge Albio, und mag fein andrer gleich 
mäfliger Fluß gemiefen werden, welcher 
dem Berge Ocra näher wäre alfo muß 
der en Fluß Laybach, der Alten ihr 
* Nauportus, und das heutige Ober- 
ſaybach, der Alten ihre Stadt Naüportum 
jeyn, dahin man — Waaren mit 
Fuhren lieferte, welche folgends auf den 

au⸗Strom gebracht werden ſollten, wie 
noch heut geſchicht. 

Was geht das aber Aemonam an? 
dörffte vielleicht Jemand gedencken. Gar 
viel! Denn die beglaubteſte und erfahr- 
nefte Römische Seribenten kommen hierinn 
überein, daß man Aemonam müffe nahe 
bey Nauporto feßen, und wird von den 
Alten zwifchen der Colonia (oder Neu: 
gepflantten Stab) Nauporto und dem 

au-Strom gelegt, welches eben die Si- 
tuation oder Yagerung der heutigen Stadt 
Laybach ift. Daraus erhebt man alfo die 
Unftrittigfeit, daß da® alte Aemona nir- 
gend anderft geftanden, als da, wo nun 
die Craineriſche Hauptſtadt Yaybadı fteht. 

Zweytens, fo nennet nicht allein Pli- 
nius Aemonam, fondern zeiget auch den 
Eingang dei Fluſſes Nauporti zu dem 
Sau-Strom, und gevendt hernach gleich- 
falls, der Fluß Nauportus entftehe zwi⸗ 


fchen der Stadt Aemona und den Alpen a). 


MWiewol nicht ohn, daß er fonft durch 
Nepotem Cornelium verleitet in andren 
Stücken hiebey einige Fehler blicken läſſt. 
Welche doch dem völligen Beweis hiebey 
feine Hindernifg machen. Denn biebund 
daß er jchreibt, der Fluß Nauportus ent⸗ 
fpringe zwifchen Aemona und den Alpen, 
wird es erfteget umd gewonnen, daß er, 
Plinius, die Stadt Nauportum (oder Ober 
Laybadı) nahe an die Pannonifche Grenge 
fee und die Stadt Aemonam nicht weit 
davon. 





Drittens geben® diefe Worte Ptolomei : 
Inter Italiam verö, sub Norico, Panno- 
nie iteram Civitas, Emona 5). Womit 


a) Vid. Plin. lib. 3. o. 25. 
5) Ptolom. lib. 2. c, 15. 


Deß V. Budıs Erler Anhang 


er gleichfam fo viel fagen will, Aemona 
ftehe an den Grentzen Italiens, Panno- 


niens und des Norici, als wie gleichfam 
in einem Windel dreyer Länder, und be 
grenge fich mit allen dreyen. 


Iſt alfo der erjte Grund Beweis aus 
dreyen alten haupt-berühinten Geographis 


Den andren geben uns die Nömijche 
Historiei Tacitus, Herodianus und Julius 
Capitolinus (Andrer dißmal nicht zu ge- 
denden) an die Hand. Der Erjte gevendt 
bey Beichreibung der Rebellion dep Rö— 
mijchen Kriegsheers unterm Junio Bloeso 
in Bannonien, daß aus felbigem Heer 
etliche Rotten kur vor der Meutentrung 
auf Nauportum (oder Ober-Laybach) zu 
gecommandirt worden, um die Wege und 
Brucken auszubeſſern, welche aber, nad) 
dem fie he daß die hinter fich ges 
laſſene Armee in voller Rebellions-Flamm 
ftünde, eben dafjelbe Spiel alfofort anges 
fangen, die Fahnen herabgerifjen, und die 
umligende Flecken nebjt der Stadt Nau- 
porto ausgeplündert zc., auch nachmals 
die im Lager ftehende achte und funff- 
zehende Legionen gegeneinander aufſtöſſi 
worden, aljo gar, daß fie unfehlbar a 
einander loßgegangen wären, wann nicht 
die Neundte ins Mittel getreten und 
theils mit guten Worten, theife mit Bes 
drohung derer, die nichts drauf geben wollten 
fie Aa sch gehalten und getheidigt. ©) 

Nun erfihet man aber nicht allein aus 
den alten Stein-Schrifften, daß die funff- 
zehende Legion zu Aemona ihr Quartier 
und Sommer-Lager gehabt, fondern es 
gedendt auch Dion d), daß die drey ge 
meldte Pegionen aus Pannonien in Cap- 
padocien hernach verjchicft worden, wie 
nicht weniger Pancirollus in der Notitia 
Imperii Folie beitetigt, daß dieſe nach— 
mals in andre Provingen verlegte Le 


— vorher in Ober⸗Pannonien ges 


tanden e). Am allergemifjeften und jchein- 


\ barlichjten aber folget aus erjtgejeßtem 
| Bericht Taeiti ſelbſten, daß Aemona müffe 


den Laybachiſchen Boden untern Füſſen 

gehabt haben, denn weil diejes unſtrittig, 

daß Aemona und Nauportus unfern von- 

ſammmen, Nauportus aber, wie aus Ta- 

eiti Worten erjcheint, in Pannonien ge 

ftanden, fo muß auch diefer Schluß mit 
er) Taeir, |. I. Annal. 


d) Dion lib, 55. 
e) Panciroil, Notit. Imver, Orient. c. 35. 





Aus dem 
Berodiano. 


Aus dem 
Julio Ca- 
pitolino. 


von den vormaligen alten Städten in Erain. 





drein gehen, daß Aemona mit Nauporto 
in Pannonia gewejt, wie es vom Plinio 
und Ptolomæd dahin geſetzt wird. 

Der Andre, nemlich Herodianus ftellet 
Aemonam nechjtens bey den Füſſen der 
Alpen, indem er den Zug Maximini aus 
Bannonien nad Italien bejchreibt ; wie 
wol er in diefem Stüd einen Fehler be- 
geht, daß er Aemonam zu alien rech— 
net, indem er nemlich gewähnet, das gantze 
Alp:Gebirge wäre Italien mit eingeichlof- 
fen. Nichts deftoweniger hat er doch gleich» 
wol Aemonam an die Nord» Seiten der 
Alpen geſetzt. «) Es mag auch wol da= 
mal® Aemona, weil e8 mit unter die ero- 
berte und von den Römern beſetzte, auch 
von Italien nicht übrig weit entjeflene 
Pläte gehörte, zu Italien mitgerechnet 
worden jeyn. 

Den dritten gen joll uns Gapito- 
linus abgeben. Welcher, indem er erzehlt, 
wie der Tyrann Maximinus aus Panno— 
nien im Anzuge geweſt gegen Italien, da 
bey gedendt, daß er mit gevierdter Schlacht- 
Ordnung unterwegens vorher zu Aemona 
eingezogen und jelbiges gantz ledig gefun- 


den, hernach von dannen aufgebrochen nach 


Aglar, und jelbige Stadt belägert habe. 5) 
Wie ich folches hernach unter den Jahr: 
Geſchichten nach Ehrifti Geburt ausfür- 
licher berichten werde. Welches abermal, 
obſchon Capitolinus ſowol und noch mehr 
alö Herodianus die Zug » Ordnung ver- 
wirrt, zum Beweis dienet, Aemona jey in 
Pannonien gelegen. 

Aus der Lob-Rede, welche der beredte 
Gallier Pacatus dem Keyfer Theodosio 
gehalten, als darinn er der Stadt Aemonz 
mit jonderbarem Ruhm gedendt, Fünnte 
ich gleichfalls ein Fräfftiges Gezeugniß 
ziehen, und noch viel andre Seribenten 
Dove haben ; mag aber mehrer 

eitläufftigfeit foviel Raums nicht laſſen. 


Sollte man denen alten Historicis hier- 
nechft auch die jüngere beyfügen, als: Ae- 
neam Dylvium, Abrabamum Urtétium 
Johannem Aventinum, Wolfganzum La- 
zium, Hieronymum Megiserum, Phi 
lippum Cluverium, P. Melchiorem In 
chofferum, Martinum Zeilerum. Mat 
theum Merian, Georgium Fournier 
Henricum Palladium, Antonium Thy- 
sium, Joannem Frisium, Joaunem Pas- 


a) Vid. Herod. lib. 7. in fin. & 1. 8, 
b) Jul. Capitolin. in Maximin. ce. 21. 
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| rutium. Cornelium Schrevelium, Pe- 

"um Lamberinm. N, Sansonium, D. 
Joh. Schönleben und dergleichen andre 
‚ mehr ; wiirde ſchier ein gantzes Heer von 
| Zeugen daraus erwachſen, und die Ge— 
' gen-Stimmer weit überjtimmen. 

Der dritte Haupt-Beweis fann genom- 
men werden aus denen alten Itinerarüs, 
| darinn man die Abmeh- und Rechnung 

der Entlegenheit eines Orts vom andren 
jo bewandt findet, da dur; Aemonam 
feine andre Stadt in Pannonien kann 
veritanden werden als das heutige Laybach. 


Den vierdten Beweis fünnen wir aus 
den alten Inferiptionen, welche man zu 
Laybach, und darinn den Namen EMONA 
findet. Denn obgleich ſolche Stein-Schriff- 
ten bifjweilen nur dieſes bejcheinigen, daR 
die Römer an dem und dem Ort fid 
eine Zeitlang aufgehalten ; nichts deſto— 
weniger dienen fie gleichwol alsdann auch 
zum Beweis oder zur Verjtärd- und Be— 
fräfftigung, wann man vorhin ohne dem 
wegen deß Orts eine fcheinbare Nach 
richt hat. 

Soldier Steine aber, welche den Na- 
men Aemonzs (oder Emon®) gar deutlich 
zu leſen geben, ſeynd fchon vor dieſem 
guug zus und um Layhach entdeckt wor: 
den, und laſſen ſich Ihrer täglich noch mehr 
antreffen, Gejtaltjam wir bald hernach in 
dem zweyten Anhange dieſes fünfften 
Buchs unter den alten Imferiptionen un: 
terfchiedliche Erempel zu gewarten haben. 

Zu mehrer Erbauung fothanes Beweis- 
thums fann man auc mit gebrauchen das 
alte weitläufftige Mauerwerd und die 
überbliebene Trümmer der alten Gebäue 
ſamt denen ungeheuren groffen Steinen, 
fo man nod; von Tage zu Tage auffer- 
3 der Stadt Laybach aus dem Schutt 

ie und da auferweckt und enterdigt. Wie— 
wol nicht ohn, daß ſothane alte Trümmer 
nicht überall fo leicht erſpührt werden. (F) 

So bleibt derhalben die Gewißheit un— 
umſtöſſig, daß die alte Stadt Aemona 
wijchen dem Fluß Nauporto, fo jet die 
Panbach genannt wird, welche in dem ein- 
gedrucktem Abriß de Lagers oder Situ- 

‚ ation dei vormaligen Aemona durch den 
Buchſtab W bezeichnet worden, und zwi— 


fchen dem Fluß, welchen man die Kleine 
| 
"AP Folgende Heicireiburg der alie Emonae 
und ihrer hinterftelligen Ruinen oder andrer Zpurzeichen 
| bat man der Reber deß Herrn Haupt Authoris allein 
u ;u bandeıt. 


tabt 
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Grnud · 
Beweis aus 
den alten 
Meiſe ⸗Ge· 
ſchichten 


Der vierdie 
aus den alten 
Stein · 
Schrifften. 
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Laybach Heifiet, und allhie der Buchſtab 
V anzeigen will, ihr Lager gehabt. 
Diefe Stadt Aemona war viereckt, und 
an jedweden Ed mit einem Thurn be- 
fetst, wie die Pittern ABCD bemerden. 
Vermutlich hat fie auch vier Thöre ges 





lich bey D. und geht Schnur-grad bi im Griennttig- 
den Fürftlich-Auerfpergijchen Garten. Und * — 
Gemduero. 


ob zwar ſolches Einem nicht gleich von 
Gelbiten ind Geficht tritt, ſondern jchier 
wenig oder nichts zu fpühren ift, jo man 
nicht recht drauf merdet, kanns derjenige, 
welcher e8 weiß, und wol Achtung drauf 


abt, ala N O P Q woferrn fie anderjt | w 1 
ar: auch bey dem Fluß Nauporto mit * dennoch leicht erlennen. Hernach ge- 
Mauren eingefait geweit, neinlich zwiichen | hets weiter ſchnur gerad in den Fürſtlich— 
A und D. &s laffen fich heutiges Tags Auerſpergiſchen Garten gegen dem Teich 
zwiſchen A und D feine Rudera (Ruinen | zu, biß zu der Schießſtatt (oder Schieß⸗ 
oder eingefallene Maur-Stüde) antreffen, , Plage), da man überall die alte Maur 
fintemal die Stadt und Vorftadt anjego ; oder Ruin und Schutt erblidt, nemlich 
daſelbſt ftehen. biß C.Umd jo eräugnet ſichs an einer Seiten. 


Zwiſchen jedem Thor und rundem Ed- | Hiernechſt wendet fich® in bejagtem 
Thurn jeynd vier runde Thürne. Bon | Fürftlich- Auerjpergiichem Garten, Fährt 
D big C gehen 550 geometrische Schritte, | ſchnur⸗richtig Fort neben dem langen Spa- 
von © biß Beben jo viele. Die zwo andre tzier-Wege und langem Fijch- Teiche bit 
Seiten lauffen ja jo weit; augejehn ich* | an die Strafien hinaus, und weiter fort 
ſolche felber habe gemeſſen. Aber die Ru- | über die Wiefen und Baufelder big B, 
dera jeynd etlicher Orten gar jchlecht zu | allda man überall die alte Maur gar 
fennen ; weil an theil® Orten die Maus ſchön fihet, wiewol diefelbe an der innern 
ren der Erden gleich kommen und dies | Seiten der Erden verglichen, hingegen auf 
felbe nicht überhöhen. Als Erftlich fängt | der auswendigen Seiten ſich ſamt allen 
fihs an bey dem runden groſſen Thurn, ' Thürnen gan augenfcheinlich dem Ge- 
bey dem Waſſer am Biz-Dom- Thor, nem⸗ | ficht prejentirt. 


* vorzeiten dieſen Windel A.K.L. M. ein 


von den vormaligen alten Städten in Crain. 
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Demnechſt lenckt ſichs abermal bey B, ! 
und geht Schnur:gleih bi \. Die Di— 
ftang von M biß A giebt zweyhundert | 
Schritte; und da kann man die Rudera | 
oder Liberbleibjel faum merden. Gegen- 
theil3 aber jchauet man von B big M 
diejelbe jamt dem Thor und andren Thürs | 
nen gar ftattlih, und ift die Zwiſchen— 
Weite (oder Diftank von B biß M) drey- 
hundert und funffzig Schritte lang. 

Bon M bi L geht eine andre Maur, 
welche Hundert und junffzig Schritte lang; | 
und hat diefe Maur eine fichtbare Söhe, 
fchier von zwo Klafftern. Aber von ver 
inneren Seiten fpühret mans faum, daß 
es eine Maur ift, weil fie dafelbit ſich 
der Erden gleich ebnet. Da bey L ftehet | 
der groffe zum Teutſchen Haufe gehörige | 
Meyerhof. | 

Bon L bi K merdet man die rudera | 
ziemlich. | 

Von A. biß D. tann Einer feine alte | 
BVerfallenheiten (oder Rudera) fpühren, 
weil jeo die Stadt den Strich von G. 
big D. beitehet und einnimt. Und von 
A. biß K. eräugnet ſich von den ruderi- 
bus oder Uber-Reſten der alten Mauren 
- ein geringes Gemerd nur, Derhalben muf 


Kaſtel oder Schloß bekleidet haben, oder 
vielleicht die allererfte Stadt, welche der | 
Jason gebaut, allhie geitanden jeyn; wie 
ich dann gäntzlich jolcher Meynung bin; 
in Betradhtung, daß diejer Plag für ein | 
Kaftell zu groß gewejen wäre. Zudem fi- | 
bet e8 auch nicht glaublich, dar Jason 
gleich im Anfange eine jo grofje Stadt | 
wieA.B.C.D. giebt, und die er Selber 
nicht zu bewohnen (angemerdt er nad) Er: | 
bauung derjelben im Sommer wiederum | 
in Theffalien gekehrt) nicht Willens war, | 
erbauet, haben jollte. Meine VBermutens 
hat Jason die Stadt-foder ein Städtlein) 
auf derjenigen Stelle, nemlich auf A. M. 
L. K. gebauet, darauf anjego vorberühr- 
ter zum Deutichen Haufe gehöriger grof- 
jer Meverhof, und die Vorjtadt oder gleich- 
ſam das Dorff, welches Cracau genannt 
wird liget, allwo die Fiſcher wohnen, und 
darinn es etliche, wiewol mit nur höl- 
Kernen Häufern bejetste Gaſſen und aud) 
überaus viel groffe Garten hat; daß aljo 
diejer ziemlich⸗groſſer Plat für ven Raum 
eines kleinen Städtleins woll een 








fann. Denn die gange (nach der erjten 


wieder erbaute) Stadt Aemona ijt mäch-⸗ 


ſon 


auf er weiter daherum zu 


tig⸗groß geweſt, wie aus der heutigen Stadt 
Laybach Proportion leicht zu ermeſſen und 
abzunehmen jteht. Denn die jegige Stadt 


Laybach auf diefer Seiten der Waſſers 


mifjt fich mit G. F. E. D. als ihrer Grund» 


' Stäte. 


Bey H ijt jego das Bizdom- Thor, und 


bey I. das heutige Teutjche Thor. 


Bey T. führt dich die heutige Brucke 


zu der andren Seiten hinüber in die Stadt ; 
ıjt die groffe Bruce, jo mit Kauffmans— 


Laden gemacht. Man nennt fie insgemein 


die Bruce bey der Transchee. Alio er- 


fennet man wol, was fitr ein kleines Plätz⸗ 


fein die heutige Stadt Laybach auf diejer 


Seiten deß Waffers in dem Begriff der 
vormaligen und alten Stadt Aemonae 
einnimt. 

In dem übrigen Theil der alten Stadt 
Aemonz liegen heutiger Zeit an etlichen 
Orten die Borftädte, Garten, Meyerhöfe, 
Wifmaten und Weder oder Bau-Felder. 


Un diefem Ort werden überall in der Aufer 


Erden, wenn man 


räbt, unterjchiedliche 
geichnittene (oder = 


auene) Steine, wie 


auch Gewelber und unterfchievfiche as Sewelber 


näle oder Röhren angetroffen. Wie man 
denn allererft noch vor wenig Jahren in 
Herrn Hann Chriitoph Otto Garten 
gar artliche vieredte Canalen oder Gänge 
efunden von folder Gröffe, daß Einer 
— wäre durchgekrochen. Dieſelbige wa- 
ren hin und wieder unter der Erden der— 
geſtalt Kreutzweiſe gelegt, daß Eines durchs 
andre gangen iſt. Was es eigentlich ge— 
weit, hab zwar Niemand wiſſen fönnen ; 
ich* glaube aber, fie mögen wol vorzeiten 
zu heimlichen Gängen gedient haben. 

Man findt imgleichen viel alt Römi— 
iches Geld, welches man dieſer Derter 
— heidniſch Geld nennet, und 
ſt allerley Antiquiteten mehr. 


Im Jahr 1648 oder 1649 hat Herr 


Ludwig Schönleben, dazumal Burgermei— 
ſter zu Laybach, in ſeinem Garten, ſo in 


der Gegend S ligt, als er daſelbſt etwas 
graben lafjen, ein Pflafter von Moiatjcher 
Arbeit und von kleinen vieredten unter: 
ſchiedlichfärbigen Steinlein zufammen ge: 
ſetztes, ar fih allerley Figuren und 
Zierrahten prejentirten, angetroffen. Wor⸗ 

graben und 
das Erdreich wegzumwerffen — Da 
dann endlich ein Gebäu ſich hat ſehen laſ—⸗ 
ſen in ſolcher Figur, wie bey 8. wird vor— 
geſtellt. Ich will ſagen, daß, wie man aus 


Alte Schrifft 
an einem 


Brummen. 


Ein anbres 
faft gleiches 
Gebäu, jo 
man ent · 
deckt hat. 


Pas man 
barinn 


gefunden. 
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dem Pflafter und aus dem Fundament 
dei Maurwercks obiervirt hat, ein Gebäu 
eines Tempels da gejtanden in fothaner 


Form wie bey lit. S. zu fehen. Unter wäh- 
rendem ausgraben und wegräumen feynd 


viel gehanene Steine, Seulen, Capitäle 
und dergleichen hervor gefommen. Unter 
andren iſt glei am felbigem Ort in dem 
Tempel, wo angezeigter Buchſtab S fte- 
het, ein Kefjel oder Brunn mit einem vier- 
ecktem Poſtement oder Fuß von einem 
Stück Steins gefunden worden. Darauf 
diefe Inſeription geftanden: 
NEPTUNO. AUG. SAC. 
HOSTILIU. SERGIANO. 
EX VOTO. 

Daraus zu fchlieffen, daß allhie vor Al- 
ter8 in der Stadt Aemona ein Tempel 
dei heidnifchen Abgotts Neptuni geitan= 
den. Und ift, wie ich nachmals habe ver- 
nommen, diefer Stein zum Gebäu bey 
denen Slofter = rauen verbauet worden, 
Bon diefem Stein werden wir nachgehends 
unter den Inſeriptionen etwas Mehres 
vermelden. 

Faſt eben ein Solches ift erſt vor etli- 
chen Jahren entdeckt. Denn am 7. Aprilis 
1685, Jahrs hat Herr Ehrijtoph Forit- 
Lechner, Einer Yöblichen Yandichafft in 
rain Unter-Einnehmer in feinem Gar: 
ten zwifchen dem Vizdomer und Teutjchen 
Thor, wo der Buch'tab R fteht, ein wenig 

raben laſſen; und wie man ungefähr vier 

pannen tieff gegraben, ift man allda 
reg auf eın Moſaiſches Pflafter ge 
ommen. Als deßwegen der Herr deß Gar- 
tens mit herum = graben weiter anhalten 
ließ, erichien das Pflafter ebener Maſſen 
wie obiges von Heinen viereckten, doch nur 
Ihwarg- und weiſſen Steinlein zufam- 
men gejeßt, darauf man unterſchiedliche 
Züge und Zierrahten fand. Nach Aus— 
——— deß Gemäurs oder Fundaments 


iſt dieſes Gebäu faſt gleicher Form ges | 
| * Tem: | 
pel-Gebäu, ald wie der Buchſtab R will 


weft, wie das vorige Neptuniani 


anzeigen. Maffen ich” gleich def andren 
Tages nad der Entdefung, nemlich am 
8. Aprilis Selber nebenft etfich hundert 
dahin gegangenen Leuten gejehn habe. 
Man bat aber ſonſt nichts darinn ge- 
funden, als etliche groffe Gebeine und 
auch groffe Zähne; ob diefelbe von Men- 
fchen oder Thieren wären, funnte man 
nicht willen. Es wäre zu wünschen, daß 
er hette weiter fortgraben und völlig aus— 


Des V. Buchs Erfter Anhang 


' räumen laſſen, an Stat deſſen, daß er nadı 
Herausnehmung einiger Steinlein das 
übrige alles wiederum hat laffen verſchüt— 
ten und mit Erde ausfüllen. 

Alſo findt man itberall dergleichen An- 
tiquiteten zwifchen diefem ABCD Plab 
gar offt und fait täglich Römische Mün— 
ten, ſolchem nach auch die Gewißheit deſto 
mehr Scheine, daß allda die alte Stadt 
Aemona unfehlbarlich gejtanden. 

Wir gehen nun hiemit weiter zu den 
andren noch älteren vormaligen Städten 
deß Yandes rain, welche uns aber fo 
lange nicht aufhalten, jondern bald von 
ſich laſſen follen. 

ARUPIUM. 

Wo diefe Stadt, welche fonft auch Au- 
rupium und Ärypium genannt wird, ihren 
Stand eigendlich gehabt, fan man aus 
feinem Scribenten gründlich erfahren, ohn 
allein, daß Strabo fie den Japydiſchen 
Städten Metulo, Monetio und Avendoni 
untermenget. Denn daß Lazius, ein zwar 
fehr fleiffiger aber nicht felten unglückſe— 
figer Antiquitet-Forſcher, Arupium für 
Auersperg will gehalten haben a) laufft 
der Diftant, welche Antoninus den Städ- 
ten in rain zumiſſt, zur widern. Cluve- 
rius vermeynt, es jey am Ufer deß Fluf- 
jes Tedanii gejtanden, getrauet fich doc) 
nicht gründlich darauf zu fuſſen. 

Es iſt aber diefer Ort unter denen, 
welche Auguftus eingenommen, wie un- 
ter den Jahr-Geſchichten vor Chrifti Ge- 
burt wird erzehlet werden. 

Megiserus meldet, man habe in Kärnd- 
ten dieje alte Infeription gefunden, darinn, 
wie e8 fcheint, unter andren auch Arupium 
foll gelefen werden: 

J. ©. M. 
VENUSTINUS SUM. 
SIGNUM. L. ARUP. 
CULTORIB, CUM BASE, 


D. D. 

Allein wann diß abgekürtzte Wort gleich 
Arupium ſagen will, ſo darff man daraus 
dennoch nicht vermuten, als ſey Arupium 
‚in Kärndten geweſt; denn Strabonis erſt— 
angezogener Bericht zeuget gnugſam, daß 
Arupium in Japydia gelegen. Schönleben 
vermutet es daherum bey Modrusch. 


AVENDO, 


j 
‚im gleicher Ungewißheit. Lazius ſucht 


ey) Vid, Laz. Comment. de Repulii. Romanor, 
i ib. 12.04. 8 5. & de Migrat. Gent. Hib. 6. 


Stehet mit Arupio der Gegend wegen 


Die Stelle 
deß alten 

Arupii ift 
unbelanbt. 


Lazii 
Irrihum. 


Inſeription 
beym Me- 
gisero. 


Ungewißheit 
der Gegend 


Avendonis, 


von den vormaligen alten Städten in Crain. 


Weder 
Exten Bil- 
bilis zu 
verumiee. 


Burnum vor 
Alters eine 
Exadt in 
Japheia 


Bo Carro- 
dunum 
gelegen. 


Corrinsiam 
äne Stadt in 
Alt-FIapybien. 





Avendonem zu Adelfperg«) da ſichs jchwer- | 


lich jemals befunden , und weiß; er feinen 
Schein-Beweis feiner Meynung, vielwe— 
niger rechten Grund zu geben. 

D. Schönleben vermeynt, e8 jey um 
Capella geweit. Ich weiß hievon weiter 
nichts zu verfichern, als daß e8 den Städ— 
ten Japydiens beygezehlet worden und 
zwar den führnehmſten. Welches ich auch 
aus dem Appiano, welcher dei Volcks 
Avendeatarum gedendt, befräfften kann. 

BILBILIS. 

Wird vom Lazio bald für Billichgratz, 
bald für Sittidh, bald für Spilim 
berg in Friaul gehalten. E3 muß aber 
vielmehr von der Djt-Seiten von Gurck— 
feld oder Rains, oder dortherum geſuchet 
werden; wann die Meil-Rechnungen An- 
tonini hiebey anders was gelten. Und 
nah Anleitung derjelben Ent ſich dieſe 
Stadt entweder in der Windiſchen Marck 
oder in Slavonien befunden. 

BURNA. 

Burna oder Burnum ſetzt der Merian 
in Gottſchee &, wie man ihn zwar alſo 
hat unterrichtet, aber irrig. Denn obgleich 
Gottfchee im alten Japydien ligt, iſt es 
doch zu der Zeit als Burnum eine Stadt 
war, eitel Wald und Wüſteney geweit. 
Wir Iernen aber vom Procopio ein An— 
dres, nemlich daß Burna oder Burnum 
eine Stadt in Liburnia gewejt, und der 
Stadt Scardone Nachbarın e). 

CARRODUNUM. 

Diefem Ort gebührt unter den alten 
Craineriſchen Städten feine Stelle, weil 
e8 aber mit vem Namen der Craineri- 
hen Stadt Erainburg einige Ber 
wandichafft hat, und daher Jemand leicht 
dörffte gedenden, CARRODUNUM jey 


Crainburg (wie dann Lazius gar das. 


mit nach Bayern gehen, und Kraiburg 
daraus machen will), habe ichs allhie nur 
mit einziehen und dabey erinnern wollen, 
daß es von obigen beyden weder eines 
noch andres, jondern nad) Ptolomsi guten 
Anweifung zwifchen der Drav und Murr 
oder beym Zuſammenfluß jolcher beyden 
Ströme 
Eroatien jey. 

CORINNIUM. 

Corianium ift vormals in Alt⸗Japi⸗ 
pidien, anjetzo aber im Liburnia gelegen, 

a) —— ii Vieun. . Le-% Et in Comment 
Reipubl. k. L 12. e, 4. 


b) Merian. in Topogr. Car, 
€) Proeop. de Bello Goth. 


ne und aljo Legrad in Späpte in der Ausfprechung unterjchieven 


i ſeynd. 
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und eine See-Stadt am Sinu Flanatico, 


' zwifchen Ortopla und Nona, wie man in 
‚den alten Tabellen deß Ptolomei findet 4). 


Wie dann noch heut, unweit von Scar- 
dona, ein Ort vorhanden, der Carin heifft 
und vielleicht noch von dem Corinnio ein 
hinterftelliges Stud ift. 

ENONA, 


Enona, heutig® Tags Nona genannt, 
war gleichfalls vor Alters eine Stadt 
Alt: Yapydiens, wird aber von Ptolomæo 
in Liburnien gefegt, und anjeto zu Dal- 
matien gerechnet. Scheinet aber, daß es 
auch vor dem Croatien zugeeignet wor⸗ 
den. Welches fchier aus diefen Worten 
Lucii de Dalmatia will zu jchlieffen ſeyn: 
Croatiam à prineipio sus conversionis 
unicum tantum Nonensem Episcopum 
habuisse, constat „Man weiß, daß Eroa- 
tien von Anfang feiner Belehrung her, 


nur einen einigen Bischoff gehabt, nem— 


{ih den von Nona.“ In den Notis Bo- 
drandi, zur dem Lexico Ferrarii, wird fie 
gleichfall8 eine Crabatiſche See-Stadt ge 
nannt, die nunmehr zu Dalmatien: = 
höre und von den Sclavoniern Nin genannt 


werde; mit diefem Neben:Bericht, daß es 


gleichwol nicht allerdings gewiß, ob fol- 
ches Nin, das alte Ninia, oder Aenona 
jey, wobey der Author fih auf bejagten 
Lucium berufft e). 

Der Nonensijche Bischoff ijt noch heut 


‚unter dem Padrenfiihen Metropoliten, 


und die Stadt, jo Venetianiſchen Gebiet, 


"im Jahr 1646 gejchleifft, damit fie nicht 


in Türdifche Hände füme. Wir haben 
aber diefen Ort den alten Crainerifchen 
allhie aus zweyerley Urſachen mit einge 
fügt: Erjtlich, weil wir diefe und andre 
Städte dißmals nicht jo jehr nach ihrem 
heutigem, als vielmehr vormaligem Zu: 
itande betrachten, Enona aber vor Alters 
dem alten Japidie eimverleibt gemeit ; 
zweitens, zu dem Ende, damit nicht Je— 
mand wähnen mögte, Enona wäre einerley 
mit Emona, welcher Mifveritand gar 


‚leicht bey Manchen könnte entſtehn, weil 


nur um einigen ne diefe beyde 


FLANONA. 
Diefer Ort wird beym Plinio und 


Ptolomzo, jonft aud) Flavona, von andren 


1) 


d) rtul 1. 2. co. 17. 2 
e) Vid, ergo ipse Lusius lib, I, de Dalmati® 
t Croatie regno, 0. 14. 


Die Sabt 
Enona ober 
Nona, 


Die Gtabt 
Flanona. 


Woher der 


Binus Fla- 
naticus feinen 
Ramen 


bat. 


Latorieo- 


rum Prae- 


torium. 


28 


14 





Tags reifet, fondern manches Mal etli- 
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Scribenten aber, als vom Marcellino «), 
Diacono b), und andren, wie auch von denen 
Griechifchen Nicephoro c), Sozomeno d) 
u. a. m. Flanona gefchrieben. Der Ita- 
liener fpricht Fianona. War gleichfalls 
vorhin eine Alt-Japydiſche Stadt, gehört 


Des V. Buchs Erfier Anhang 


aber num zu Piburnien, und Tigt nicht 


weit von dem Fluß S. Peit. 

Bon diefer Stadt hat der Flanaticus 
Sinus, welder jchon vom Plinio alſo be- 
namfet wird, feine Benennung e). 


LATOVICORUM PRETORIUM. 


Den Namen diefes Orts findet man 
beym Ptolomeo in Ober: Bannonien, 
defgleichen beym Antonino in deffen Iti- 
nerario. Bertius giebt es aus für Bro- 
danich, welches noch weit unterhalb Ca- 
roneza in Slavonien ligt. Lazius, der 
in einigem Gleichlaut der Wörter ge- 
meinlid; feine irrige Meynungen gründet, 
will Lack draus machen, fehlt aber gar 
fehr darinn. Weil aber bemeldtes Itine- 
rarium folgende Derter in ſolcher Ord— 
nung ſetzt: 
EMONA 
PRAETORIUM LATOVICORUM. 
M. P. XXXIV. 
NOVIODUNUM, M. P. XXVI. 


vermutet man billig, Prætorium Latovi- 


corum ſey nicht gar zu weit von Laybach 


gewejen, wiewol auch nicht gar zu nahe, , 
und zwar nicht gegen Nider- fondern ges 


gen Aufgang. 

D. Schönleben mutmaffet, es dörffte 
in der Stadt Ratschach gewefen feyn, 
und zwar nicht ohne vernünfftigen Schein, 
—— alsdann der vom Antonino ge- 
fetster Abſtand oder Entlegenheit der 
Stadt Emonz (oder Laybadı) vom Præ- 
torio Latovicorum am beften heraus fommt. 
Denn von Layhbach rechnen die reifende 
Handelsleute acht Meilwegs, welche den 
alten Römern XXXVI madten. Setzt 
gedachte Itinerarium Antonini fetst zwar 
nur XXXIV, allein ein fo weniger Un⸗ 


tericheid fann entweder aus einem Fehler 
deß Abjchreibers, oder daraus entftanden | 


feyn, daß die Römer nicht ſtets denfel- 
bigen Weg gezogen, den man Heutige 


a) Lib. 14, 

b) Paul, Diacon. Miscell, lib. 11. 
c) Niseph. Iıb. 9. o. 82, 

di Bozom. lib. 4. o. 6, 

e) Plin. lib, 8. Hirt. e. 19. & 21. ' 








che Meilen zu der Zeit umgereifet, da 
fie es hätten näher haben können. 

Meiter, fo rechnet man auch von Rat— 
ſchach biß Gurckfeld (oder Noviodonum) 
fünff Meilen, ſolche geben den Römern 
M. P. XX. und blieben alſo beym Anto- 
nino noch vier übrig. Aber dieſer Unter— 
ſcheid kann daher foınmen, daß das ges 
meine Volk unterhalb Ratſchach schon 
nad; Krabatiichen Meilen rechnet, weß— 
wegen fein Wunder, daß die Römiſche 
Meilen Zahl nicht völlig heraus kommt. 
Uberdas ſcheinets (wie D. Schönleben ge- 
dendt), daß Noviodunum nicht eben gerad 
auf der Stelle gelegen, wo jetst Gurck 
feld, fondern ein wenig unterhalb Gurd- 
feld. 

Endlich, jo finden fich auch noch einige 
Stein-Scrifften beym Aventino, darinn 
Augustus beym Bezwinger der Latovi- 
corum gerühmt wird, welche um Galk 
burg gefunden und von jetst gemeldtemAven- 
tino feinen Bayeriſchen Jahr-Gejchichten 
einverleibt worden, nemlich die zwo nach— 


aeletsie, deren erfte alfo lautet: 


LATOBIO AUG. SAC. PRO 

SALUTE NAM. SABINAE. 

ET JULIAE BASILIE. 

VNDONIA. VERA. MATER. 
V.8.81L.M. 

Die andre führt Nefen Yaut: 

LATOBIO AUG. SAC 

K. L. CRESENIUS,. 

AVITVS V. 8. L.M. 


Ohne Zweifel ſeynd diefe Obfchriften, 
‚von denen Römischen Beſatzungs-Offi— 
ceirern im benachbartem Norico damals 
gemacht, als diejer Theil Pannoniens 


von den Römern unters Joch gebracht. 
LONGATICA MANSIO. 

Das durch diefe Stadt das heutige 
Lohitſch (welches die Sclavonifche Shprade 
Logatec heifft) zu verftehen ſey, giebt 
nicht nur die Verwandniß dei jegigen 


"und vormaligen Namens, fondern auch 


die Diftang oder MWeitfchafft von dem 
Buß Vipach biß nad) Ober-Laybach 
eym Antonino deutlich gnug zu merden. 
Denn in deffen We Berzei niß wird 
die Zwifchen-2Beite bieler nachbenannten 
Derter, folgender Gejtalt obgemeſſen: 
FLUVIO FRIGIDO 
LONGATICO M. P. XXI. 
HEMONA M. P. XVIII 
Und findet man in den Tafeln deſſel⸗ 
ben dieſe Meil-Rechnung: 


Zwo alte 


®o Longa- 
t'ca Mansio 


geweſt. 


von den vormaligen alten Städten in Erain. 
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FLUVIO FRIGIDO 

IN ALPE JULIA M.P. XV. 
LONGATICA MANSIONE M.P.V. 
NAUPORTO M. P. VI. 
EMONA M. P. XI. 


Fluvius frigidus ift der Wippach. Von 


dannen biß Lohitſch müſſen fünff Meilen | lich Ic hinterblieben , welches 
‚ vermehrten Zittern, wie die Teutſchen gerne 


' pflegen zu thun, Igg gefchrieben wird. 
| 


und etwas drüber gerechnet werden, wie 
man auch witrdffich jo viel zehlet. Von 
Longatico Si nach Ober⸗Laybach hat es 
ohn alles MWiederfprechen fünff viertheil 


Meilen; von Ober-Laybach big nad | 


Aemonam oder Laybach jeynd wie befant 
drey Meilen, welches nah Römiſch-An— 
toninischer Zehlung ſeynd M. P. XU. 

Strabo fchreibt zwar I,ongaticam man- 
sionem, wie aud; Nauportum den Tau- 
riseis zu ; aber Gewalt und Willkühr def 
Obfiegers jet und verjett die Grentzen 
nad) Belieben. Sonft findet ein Mühſe— 
Tiger auf diefer Welt überall Longaticam 
mansionem und muß flagen: Hei mihi! 
quia Incolatus meus prolongatus est ! 

MAGNANIANA. 

Wann e8 nach Ptolomei Anweifung 
ehen ſoll, welcher Magnanianam unter die 

ber-Pannonifche Städte zwifchen Pre- 
torium und Aemonam fett, fo werden die 
Ruiner oder Verfallenheiten, welche man 
in der uralten Crainerifchen Stadt Wei- 
relburg findet, am allervermutlichiten für 
Mahlzeichen Magnanian® gehalten, mit 
defien weitläufftiger Erweifung ich aber 
dem Leſer allhie keine Yangweil machen mag. 

MAGNUS VICUS. 

Bey feinen alten Scribenten eräugnet 
fih einiger Fufitapff, daraus man die 
gewiſſe Stäte dieſes Orts könnte erfpüh- 
ren fo wenig als aud) in den Itinerariis; 
weil Munich 1 derjelbe innerhalb deß Ge- 
birges aufjer der Landſtraſſen wie die 
meiften Städte Japydiens gelegen ; an- 
emerckt deßwegen auch nur gar wenig 

ydiſche Städte von den Alten benams 
jet worden, und zwar fchier nur vom Stra- 
bone und Appiano. Es fcheinet aber, dif- 
mal habe Lazius nahe am Ziel-Punet 
etroffen, indem er aus den alten In— 
Friptionen mutmafjet, ed müſſe nahe bey 
Laybach ein Magnus Vicus ſeyn geweit. 

Hierinn gibt ihm auch der D. Scan. 
leben Recht, ausbenommen, daß er e8 nicht 
u Ober⸗Laybach, dahin e8 Lazius gelegt, 
igen lafjen, fondern nad) deß Laziüi ver- 
mehnten Emona, das ift nach Igg ver- 

Balv, V. Bud. 


‚legt wiffen will, und zwar nicht unge 


reimt. Denn mas bey den Römern Mag- 
nus Vicus hieß, iſt mit der Zeit nur 
allein Vieus nachmals von den Teutſchen 
oder Slaven abgefürtst, und Vie genannt 
' worden ; bifz endlich die ‚Seit wiederum den 
vorderjten Buchitab abgebrochen und end- 
ut mit 


METULUM. 
In den älteften Editionen Strabonis 
wird diefe Stadt mit einem zwiefachem 


L Metullum gefchrieben, im etlichen auch 


mit einem d Medullum ; welches Letzte fonft 
‘auch theils andre Städte fonderlih in 
Gallien bedeutete. 

Lazius will, Medullum jey fo viel als 


‘ Mednie-Thal und auf dem jo genanntem 
Trojanaberg zu juchen, welcher Meynung 


viel Gelehrte beypflichten und unſer Herr 
Haupt-Author Selber eine Zeitlang der- 
elben aus jehr vernünfftigen Urſachen 
nicht ungiinftig geweit. Aber im Buch der 
Craineriſchen — vor Chriſti 
Geburt wird ausführlich bewehrt, daß die 
Stäte Metuli am alferfüglichften zwiſchen 
Laas und Oblak geſucht werde, nach de— 
nen Umftänden, welche Appianus bey Ers 
zehlung ihres Untergangs hinterlafjen hat. 

Es ıft aber Metulum die fürnehmite 
eignen in Japydia geweſt, die dem 

ömern tapffer die Spite geboten, aber 
endlich vom Auguſto überjtritten, und 
zum Alchhauffen verwanvelt worden, alfo 
gar, daß das geringjte Uberbleibjel von ihr 
nicht mehr vorhanden. 


MONAETIUM 
St, wie man beym Strabone und Ap- 
' piano findet, eine unter den Japydiſchen 
Städten geweft. 
Lazius hält e8 für Mansburg, wel- 
ches doch viel jünger und vor etlich hun— 


| dert Jahren Mangesburg heiß; Fi ligt 


Mansburg über der Sau, etliche Meilen 
‚von Laybach, dahingegen Monetium und 
deſſen Einwohner die Moentini nach Ap- 
 piani Relation innerhalb deß Alp-Gebirges 
gelegen; wie auch, Lazius jelber folches 
‘aus dem Appiano angeführt, und fich alfo 
ſelbſten widerlegt. 

D. Schönleben fteht in den Gedanden, 
Monstium bdörffte mit Aemona oder E- 


mona einerley jeyn. Seine Bewegniffen 


ſeynd zwar nicht unfchernbar. Denn in 
31 


Wie fi der 
Nam Mag- 
nus Vicus 
enblich in 
Igg verwan · 
delt hat. 


Metulum 

vormals die 
Haupt-Stabt 
in Rapybia. 


Das alte 
Japydiſche 
Monretium.- 


MWoraus zu 
wiſſen, daß 
Naaportum 
Ober-Lanbad 
fen. 


Irrige Dut- 
maffung, etli 
cher Scriben- 
ten von No: 
rioduno, 


einer uralten Evdition Ptolomsi wird E- 
mona genannt Mona, auch in etlichen Iti- 
nerariis, Hsemonatium und Hennomatium. 
Daher feiner Meynung nad) die Emon- 
tini (oder Aemonier) vielleicht per Meta- 
thesin, das ift durch eine Pitter-Verfegung 
Moentini genannt worden. 

Allein er merckt 
folche feine Mutma 
einen Anftoß leide; weil mit der Weiſe 


Appianus die Stadt Haemonam oder Ae- 


monam müſſte zu Japydien gezehlt ha— 
ben, welche Stadt doch von andren und 
zwar Lateinischen Scribenten in Panno- 
nien geſetzt werde. 

Über folder Auſtoß ift noch der ge 
ringfte. Denn diefe feine, def D. Schön- 
lebens Meynung wird vom Strabone fo- 
wol ald Appiano nicht nur hart geftof- 
jen, fondern gar zu Bodem geftojfen ; in- 
dem Jener, der Strabo, eben ſowol wie 
Appianus Monetium in Japidia und zwar 
diefer Letzter e8 innerhalb der Alpen Veit 
Rdoch könnte es endlich wol feyn, daß 
dieſe beyde alte Seribenten Japidien aus 
falſcher Mutmaſſung ſo weit ausgebreitet 
und Aemonam unter den Namen Mo- 
netii mit drein begriffen hetten; in Be— 
trachtung, daß gleichfalls Plinius eine Ja— 
pydiſche Stadt Aemoniam benennt; wie— 
wol zu zweifeln, ob er damit auch die Crai⸗ 
neriſche Haupt-Stadt Aemonam eigendlich 
meyne, weil er zweyerley Derter dei Na- 
mens hat, welche aber vermutlich einerley 
und von ihm aus empfangenen Miß-Be- 
richt einer unbehörigen Landſchafft etwan 
zugeeignet worden. 


NAUPORTUM. 

Daß der Römer Nauportum die heu- 
tige Stadt Ober⸗Laybach fey, wird man 
ea aus der Gelegenheit def Orts, da 
ehr viel Schiffe ihren Hafen wie vor Al- 


ters haben, als aus unterfchieblichen al- 
tein-Schrifften noch gewiſſer aber 


ten 
aus dem Itinerario Antonini entzweiffelt, 
fintemal man in diefem Itinerario das 
alte Nauportum eben an derjelbigen Stelle | 
oder Stäte, wo die Stadt Verchnik (oder | 
Ober⸗Laybach) findet. Und ſcheinet eine | 
jo urtündige Sache weiteren Beweifes ‚uns | 
bebürfftig zu ſeyn. | 
NOVIODUNUM. 

Noviodunum, jo vom Ptolomso Novi- | 
dunum genannt wird, war eine Stadt in | 
Ober-Pannonien. Welche Lazius, der in | 





Deß V. Buchs Erler Anhang 


— ſelbſt, daß 


ung beym Appiano 


| — 






Locirung der zerſtörten und vergeſſenen 
Städte gemeinlich den Irrweg geht, für 
Neuburg oberhalb —E anſihet, 
wiewol er ſich gleich in einem andren drauf 
folgenden Capittel vergeſſend Crainburg 
draus macht. a) Bertius aber in den Ta- 
 bulis Ptolomeifir Dedenburg in Defter- 
veich, und Hingegen in dem Itinerario 
Antonini für Neumardt unterhalb Ratt⸗ 
mansdorff, dem er den Namen Quadrats 
fälfchlich zueignet, feet. Pyrkheimerus, 
der e3Novidurum nennet, verfteht dadurch 
Laybach. Sie fehlen aber alleſämtlich. 
Denn die Diftant - Meffung Antonini 
zeiget gar deutlih, daß Noviodunum 
ın Unter - Erain, und entweder an 
der Stäte wo jett Gurckfeld oder je gar 
nahe eng geitanden; angemerkt man 
heut von Laybach big Gurckfeld 13 biß 
14 Meilen, welches eben diejelbige Weite 
ift, jo Antoninus von Emona biß Novio- 
dunum rechnet. 

Zudem fihet man zu Gurdfeld und 
Rain viel Spuhr-Mähler der Antiquitä- 
ten, daraus wahrjcheinlich geurtheilet wird, 
daß dafelbit a ömifche Eolonien (oder 
neu-bepflantte Städte) geweſt. 

Im Jahr 1678 ift auffer der Stadt 
Gurdfeld eine alte Infeription angetrof- 
fen, darauf nebenft andren Worten die 
drey letzte Sylben von NOVIODUNIT fte- 
ben, nemlich ODUNI, daraus will man 
vermuten, es ſey daſelbſt die Stadt No- 
viodunum geftanden ; bevorab, weil ein ge: 
vaumes und langes Stück Weges weit 
viel gleiche Steine mit Aufſchrifften würd: 
lich ausgegraben werden. Jedoch ift diefe 
Vermutung, nemlich daß darum Novio- 
dunum nothwendig bey-und nicht zu Gurd- 
feld geweſt; denn Noviodunum dörffte viel- 
leicht ſowol in⸗ als aufferhalb Gurdfeld 
einen groſſen Raum mit feinen Gebäuen 
beſetzt, und die Gröffe Gurckfelds weit 
übergröffert haben. 

OCRA. 

Die vormalige Stadt Ocra, deren Pli- 
nius unter den alten Scribenten ſchier allein 
thut 5), wollte Henricus Palla- 
dius zwijchen den Ber-Höhen deß Karjts 
vermuten bey Dobrodd (mie er es nennet) 
wofelbjt die Benetianer unterm Commando 
Horacii Balionii von den Teutſchen eine 
Niderlage erlitten, wann nur Ocra eine 


0) Lazius de Republ. Rom. Seot. 5 lib. 12- 


4. & o. 5. 
b) Vid. Plin. 1. 3. oc. 18, 


Beweis , daß 
Noviodu- 
num bey 
ober zu 
Gurckfeld ge 
ſtande a, 





Bader En: 
ben fie zu 
bermuten. 


Das Ort 
Podcraj. 


von den 


vormaligen alten Städten in Erain. 
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Stadt und feine Landſchafft wäre. a Er 
ſorget nemlich, Plinius habe geirret, und 
einen gewiſſen Land⸗Strich, der Ocra ges | 


heiſſen, für eine Stadt geachtet. Im der 


gleichen Verdacht fteht Plinius dißfalls 
auch beym Cluverio. 6) So giebt ed auch 
billig einiges Nachdenden, dat 
alten Authoribus Keiner einer Stadt Ocr® 
— da doch beym Strabone deß Ge— 
irges Oere mehr als ein Mal Meldung 
geſchicht. | 
Nichts deftoweniger fihet es eben fo uns 
laublich dennoch nicht, daß ſowol eine 
tadt als der Berg den Namen Ocra 
geführt, wie der D. Schünleben gar wol 
urtheilet; Zumal weil man in dem al- 
ten Carnia und Japydia annod) viel Der- 
ter ſchauet, die voll Antiquitäten jeyen, 
derer Namen man doc) gleichwol in den 
Schriften der Alten nicht angezeichnet 
—* Maſſen dann auch weit mehr alte 
uinen oder — und Gebäus- 
Mäler antrifft, weder bey den Scribenten 
Namen der Städte. 


Diefem nad läſſt ſich letzt » benannter 
Author bedvunden, die Stadt Ocra fey dort 
eftanden, wo 5 | 
(Beibenfchafft auf Teutſch) befindlih an 
dem Fluß Rhobel unten am Berge Ocra 
(der vielmehr, wie unjer Herr Haupt-Au- 
thor in der ſummariſchen Topographiä 
jetzt, mitten in dem Derge) Daher auch 
der benachbarte Ort heut Podkrai benam- 


Heidenfchafft gelegt haben, ſowol darum, 
daß er fchreibt, man finde dafelbft zu Hei- 
denfchafft annoch die Mahl Zeichen einer 
ehedeſſen grofjen und berühmten Stadt, 
als auch deßwegen, weil diefer Ort Hei: 
denſchafft eben unten am Berge Ocra ligt. 


Eben diefer Meynung kann die Feder 
unſers Herrn Haupt-Authoris mercklich 
aufbelffen, indem fie bey Bejchreibung der 
Stadt Heidenfhafft (unten im Buch von 
den Städten) meldet, daß man dajelbft 
den Überreft von fieben groffen Thürnen 
no ſchaue, und guugjame Merdzeichen 
fpühre, e8 müſſe allda vor Alters eine 
gro e Stadt geftanden ſeyn. Wiewol der 


daß zu Heidenſchafft noch die Spuhr- 


a) Henr, Pallad. lib. 3, Rer. Foro- jul. 
b) Vid, Cluver. lib. I, Italiae c. 2. l 


eis 


unter allen ' 


eut der Ort Hayduschina | 


| 
' chen von fechszehen Thürnen vorhanden, 
‚davon nur einer annoch ftehe, nachdem die 
Fr von dem Attila zerbrocdhen worden. 
Es fann feyn, daß — als ſieben noch 
zu ſpühren, ſieben aber nur noch wol 
mercklich, die übrigen hingegen kaum und 
ſchwerlich. 

Die Einwohner zu Oera nennet Pli- 
nius Subocrinos. Das Wort Podcrai aber 
ift auf Sclavonifch foviel gefagt als Un- 


‚ ter der Grentze oder an der Grente. 


Jedoch bleibt auch diefes, daß Ocra eine 
Stadt geweft, unter oder inden Grengen 
der Mutmaffung; denn obgleich viel ru- 
dera von einer eingegangenen Stadt zu 
Heidenſchafft befindlich, entftehet doch da- 
raus gleichwol noch nicht die unfehlbare 
Gewißheit, daß felbige Stadt nothwendig 
müſſe Ocra geheiffen haben. 


AD PUBLICANOS. 


Diß Scheint eine Römiſche Stadt zwi— 
fchen Emona und Celeja gewejen ſeyn; 
 fintemal die Tabule Antonini zu folcher 
Vermutung geoffen Anlaß und Fug ge- 
ben. Der Schönleben meynet, es dörffte 
ſich ſolcher Ort vielleicht ‘um Stein, da 
wo der alte Weg dur das Mednider- 
Thal gehet, befunden haben. Das Alter 
der Zeit aber ift zu neidisch und allzu 
freſſig, daß es uns hievon was Beftän- 
‚diges und Zuverläfjiges jollte vergönnen. 
Vielleicht ift and; der Ort um der Ein- 


jet wird. Derhalben meynet er, es — 
— 


der P. M. B. viel füglicher die Stadt | 
Ocram weder die Stadt Aemonam nad) | 


blicani (oder Römische Zöllner) geweit, 
welche den Leuten Blut umd Mad aus⸗ 
zuſaugen pflagen, feines ſonderlich⸗verlän⸗ 
gerten Gedächtniſſes werth erfunden. 


PUCINTM. 
Pueinum nennet Ptolomaus eine Stadt 


in Iſtria. 

An diefem Ort wuchs ein herrlicher 
Mein, welchen Keyſers Augusti Gemahlinn 
Livia feiner Gitte und Gejundheit wegen 
allen andren Weinen weit vorgezogen, und 
ſchier allein ihrer Lippen gewidmet. Maf- 
jen folches Plinius mit diefen Zeilen be- 
glaubt, Julia Augusta 82. annos Pucino 
retulit acceptos vino; non alio uso. Das 

iſt: „Die Keyſerinn Julia hats dem Pu- 


‚ einer Wein zugefchrieben, dat fie ein zwey 
önleben jchreibt, man wolle jagen, | 
E \ gleich darauf jchreibt er: Gignitur in sinu 


und achtig-jähriged Alter erreicht. Und 

Adriatici maris, non procul A Timavo 

fonte (joll vermutlich heifjen Timavi fonte) 
81? 


Der Ort Ad 
Publicanos, 


Die Gtabt 
Pucinum, 


Köftlicher 
Wein bafebft. 


Welcheut Li- 
via ihr lau · 
ges Leben 
gedauckt. 


Und and) die 
Griechen jehr 
gerlihmt. 


inwachſes. 





saxeo colle; maritimo afflatu paucas 
coquente amphoras: nec aliud aptius 
medicamentis putatur. Hoc esse cre- 
diderim, quod Graeci celebrantes mi- 
ris laudibus Pyctanon appellaverunt, 
ex Adriatico sinu. Pucina vitis omnium 
nigerrima. a) 


Das it: „Er wächſt in einem Win— 
del oder Ef am Aoriatifchen Meer nicht 
weit von dem Urfprunge dei Fluffes Ti- 
mavi an einem Stein Felien, allmo die 
See-Lufft doch nur wenig Eymer füllet ; 
und wird fein anorer Wein fo dienlich 
zur Artzney geachtet als diefer. Ich Halte, 
dig jey der Wein, welchen die Griechen 
jo gewaltig herausgejtrihen und genannt 
haben den Wein Pyctanon vom Adria— 
tischen Meer-Windel. Der Puciner Wein 
ift der ſchwärtzeſte unter allen.” 


Und anderswo jchreibt er: Pucina vina 
in saxo coquuntur, das ift: Die Puciner 
Weine wachſen auf einem Stein-Felfen. 5) 


Weil aber felbigen ganten Berg⸗Strich 
2 langit dem Reinfelfigtem Ufer def 

driatifchen Meers von Trieft bi an die 
Duelle deß Timavi mancherley Weine 
wachſen; jo ſchwebet e8 doc, im Zweifel, 
welder dann unter denfelben der jo ge- 
ſunde Wein gewejen, welden man für 
jo artzeneylich gejchätst ? 

Lazius hält dafür, e8 ſey der Profje- 
der Wein geweft, wie aus diefen feinen 
Zeilen erfcheint: Si nostri temporis si- 
tum municıpiaque spectes, oceurrunt | 
mons Falcon, ubi est ostium & portus | 
Lisontii fluminis, Timavus fuvius, cum | 
suis fontibus, Duinum & Prossekium ; 
atque toto isto litore vineta sunt elec- | 
tissima, & ubi optimum Rifolium vi- 
num, praecipu® Prossekii, nascitur, quod 
dubio procul Pucinum illud Plinii fuit. 
Adservatur istic in specu vinum mul- 
tis annis, quod senectutem extrahere 
ereditur, id quod de Pictano Graeei 
fabulantur. c) 

Was von viel-jähriger Aufbehaltung 
diefes Weins in den Hölen Lazius jetzt 
zulegt beygefügt, davon ziehet der D. Schön- 
leben ein gleichmäſſiges Erempel an aus | 


a) Plin. lib. 17. e. 6. 

5) Idem c. 4. 

c) Lazius Commenter, de Rep. Rom. 1. 12... 5 | 
cap. 8. | 


Des V. Buchs Erfter Anhang 


, fteinern 





| dem Manzolio, und diefer hinwiederum 
aus dem Candido, — daß dem Key⸗ 
ſer Friedrich zu Duino (das ift zu Ty⸗ 
wein oder Tybein) ein hundertjähriger 
Wein praefentirt worden. 


Dem Cluverio will ſolche Anweifung 
oder Angebung def Weinreichen alten Pu- 
eini gleihwol nicht gefallen, aus diejer 
Urſach, weil Prossek der Stadt Triejt nä- 
her ligt, ald dem Timavus- Strom; da 
dennoch Plinius nicht jagt, daß er un— 
weit von Trieft, fondern unweit vom 
Urfprunge def Timavi wachſe. Darum 
bemerdt er dreyerley Derter jelbiger Ge- 
gend, Prossek, Contavel und Brzina ; uns 
ter welchen Brzina vom Timavus-Strom 
drey taufend Schritte, von Duino aber (das 
ift von Tywein oder Tybein) nur zwey 
taufend entlegen ift. Folgends urtheilet 
er aus jothaner Dijtank und beynebit aus 
der Anzeigung, fo der Wein giebt, dat Ka— 
jtell Pucinum jey derjelbige Ort, welchen 
die Italiäner insgemein Castell Duino 
nennen. d) 

Laſſt uns hierüber auch def D. Schön» 
lebens Bedunden vernehmen. Derfelbe 
redet davon alfo diefer Meynung, welche 
ich aus feiner Lateiniſchen Bader mit eis 
ner Teutſchen bejchreiben will. 

„Daß durch dieſe gante Gegend (fpricht 
er) die alleredeljte Weine wachjen, welche 
um den Vorzug mit einander jtreiten, 
daran ijt fein Zweifel. Der Profieder 
Wein reicht fchier an Tybein, welches 
wo Meilen von Trieſt ligt ; und durch 
Vefbige ganze Gegend habe ich felbit in 
acht genommen, wie die Weinjtöde der⸗ 
maſſen mitten zwifchen den Fels⸗Steinen 
gewachſen, daß vor der Wurtel faum ein 

läglein Erdreichs fich bliden läſſt. Bon 


dannen, nemlich von Tybein, big Mon- 


falcon fihet man nicht jo felficht- oder 
einberge. So hat auch der Wein, 
welchen man Brzina nennet, feinen jo 
tieblichen Geſchmack als wie der Proffeder. 
Und deß Brzina-Weins wächſt viel, def 
Proſſeckers aber nur wenig; und bat dies 
fer letzte die Meer-Lufft in der Nähe, an⸗ 
emerckt, man in den Profjederif hen@ein- 
ergen von oben hoch herab auf das un—⸗ 
ten wallende Meer jchauet, welches Alles 
mit der Befchreibung übereinftimmt. Der- 


| halben wollte ich unter dem Namen Pu- 
‚ eini-Tieber Prossek und Contavel, die an- 


ı d) Ulurer, lib. I, Ital. o. 20. 


dundertjäh- 
Bein. 


D. i 
send Bedum · 
den hierilber. 


Ptelomeus 
fett Puci- 
zum if 
Istria, 


von den vormaligen alten Stadten in Erain. 245 





einander ftoffen, weder einen von dort und fräfftig jey, und mandes Mal in 
weiter entlegenen Ort verftehen." Teutſchen Ländern für Candiotiſchen Wein 
Es ändert aber gleich hiernächſt diefer ‚ oder auch für Malvafier, oder für einem 


Author feine Meynung, und erwählt da,  AMdren dergleichen Krafft:Wein verkauft 
für diefe, daß Pucinum vermutlich in Yitria 


mittelländifche Städte in Iſtria erzehlt, 
Pucinum voran jett und Plinius in An— 
weifung ſolches Orts zwifchen dem Ti- 
mavo und der Stadt Trieſt gar wol ſich 
fönne geirret haben, wie dann geehrte 
Leute fon längft in adt genommen, 
daß er offt die Derter verwirret, und 
ihrer rechten Stelle verfehlt habe. Weß— 
en endlich diefer Author, der Doctor 
Schönleben nemlich, auf diefen (wiewohl 
mutmaßlichen) Schluß fällt, e8 könne 
dad alte Pucinum in Anjehung der Vor— 
trefflichkeit deß Wein⸗Gewächſfes füglich 
auf das heutige Czernicall und auf deſſen 
—— gedeutet werden, als wo— 
ſelbſt der allerdelicateſte und weit edlerer 
Wein wachſe, den zu Prossek, oder ſonſt 
anderöwo im a Gegend; welcher, 
wann er eine Weile gelegen und lauter, 
aud ein wenig nur gewürtzet worden, 
einiger Orten für Gohpiotithen Wein 
verfaufft werde. Er rühmt am diefem 
Mein auch diefes, daß, nachdem er auf- 
geflährt ift, er immer klärer werde, da— 
hingegen der Profjeder Wein immerzu 
trübe verbleibe, überdas bey weiten fo 
fange ſich nicht Halte, als jener «). 


Wir werden und aus dem zweyten 
Bud) * Wercks erinnern, daß der 
Herr Urheber dieſes Wercks im LXIV. 
Capittel deſſelben den Bericht gegeben, 
daß, weil in der Gegend um Proſek her- 
um ein auserleſener Wein gar häuffig 
wachſe, die Authores denſelben Vinum | 
Pucinum, ie Wein heiffen, 
imgleichen, daß um Tybein (Duino) die 
überall in groffer Menge erjprieffende 
Reben einen gar edlen Wein zeugen. Er 
giebt aber in demfelben Eapittel auch den 
ZTichernefallifchen Weinbergen ein ⸗ 
liches Lob, indem Er meldet, daß fie, 
übertrefflich-guten Wein gebären, welchen | 
man den ——— heiſſt und über⸗ 
das ertheilt Er bald hernach dieſem Wein 
ſowol, als andren benachbarten Wein- | 
Gewächſen, darunter auch der Proſſeker 
iſt, dieſen Ruhm, daß er nobel, delicat 


a) Vid. p. 103. Carnoliss Antiq. Apparat. 


‚ werde. Weil dann ſolches Lob dei Tſcher⸗ 
nicht weit von Trieft geſtanden; in Bes | ee ade niß deg D. Schön- 
troshtung, beß Ptolomasus, indem er bie demſelben auch dieſes zurechnet, daß er 


nicht allein in der Yauterkeit, fondern auch 


flingt, und diejer 


in der Beharrlichfeit und Währung den 
Proſſecker weit übertreffe, wel ein⸗ 


rühmliche Eigenſchafften meines Bedun- 


ckens mit der Plinianiſchen Beſchreibung 
des Puciner Weins, foviel die Daur— 
— 25* betrifft, ſich beſſer als deß Pro— 
eckers Unbeharrlichkeit vergleichen; mögte 
ich ſchier ſchlieſſen, dieſer, nemlich der 
Tſchernikaller, ſey der Pueiner Wein, und 
der Römiſchen Keyſerinn Trunck geweſt. 
Allein die andre Eigenſchafft, welche er, 
der D. Schönleben, gleichfalls an dieſem 
Mein preijet, nemlich die Klarheit und 
Lauterfeit, zeucht mich ohne dem von 
dem ungezweifeltem Beyfall zurück, und 
will mic) fchier bereden, man müſſe Istriam 
mit dem Ruhm deß Puciner Weins be- 
ehren, wie zuletst der Docter Schönleben 
gleichfalls thut. Ich ſage aber jchier, denn 
zuletzt werde ich die Urſach geben, welche 
mir aud in Iſtrien feine Unfehlbarkeit 
gedeihen läſſt. Aber der Krank wird als⸗ 


‚denn nicht auf den Tſchernikaller kom— 
men, ohn angefehn —— ki D. Schön- 


leben darum eben demjelben ſolchen Wein- 


Krantz zufpricht, weil er, wie es ſcheint, den 


Ort Czernikall zu Iſtria rechnet, maffen Ei- 
ner aus diejen feinen Worten nicht leicht 
anders wird jchlieffen: At quid, si in 
ipsa Istria, non procul Tergesto, ve- 
rum Pucinum liceret in venire? &e. 


Ptolomæo potiüs credendum videtur, 
qui, enumerans Istrie mediterraneas 
' eivitates, primo loco ponit Pucinum; 


juod si vinorum prestantiam consi- 
leres, referri posset ad hodiernum 
Ozernikall & ejus viciniam, ubi deli- 
catissimum vinum crescit, longè nobi- 
lius, quäm Prosseccense, vel quod- 
cunque aliud in his partibus (secil. Istriae) 
juod defaecatum, & modic® aromati- 
bus conditum, scio, alicubi pro Cretico 
venditum. Hoc defaecatum semper cela- 
rius evadit &e. Es ligt aber Czerni- 
kall (oder Tsernicall) wie aus Hoch— 
Ehrengedadhten Herrn Haupt » Authoris 


und deſſen Wein ein Hifterreichi 
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erfcheinet, nicht in Hiftria, fondern im 
Innern Crain. Darum mag aus diefem 
Grunde, nemlich fo viel den Ort Tscher- 
nikall und vefjelben föftlichen Wein be 
langt, da8 alte Pucinum und deffen 
Wein-Lob der Lands-Gegend Hifterreichs 
als dem fünfften Fünfftheil von rain 
nicht zugeeignet werden, wie edel und 
rar auc der Tichernifaller ſonſt immer 
feun — Ja vielmehr macht es deß 
Tſchernikallers-Weins Lauterkeit und 
Klarheit klar und richtig, daß Tscher- 
nikall nicht Pucium | noch gedachte 
Römische Keyferinn deffen Wein getrun- 
den, denn Plinius nennt den Puciner 
Wein vitem omnium nigerrimam den 
allerichwärgefien Wein unter allen, und 
verfteht durch vitem (per Metonymiam 
Caus® pro Eiffectu) vinum durch den 
Weinftod den Wein jelbften. Weil dann 
der Tichernifaller lauter und klar ift, 
da hingegen der Puciner aller ſchwartz 
gewell, jo müſſen beyde gank ungleicher 
rt ſeyn. 

Nichts defto weniger finde ich Urſach, 
in fo weit der Meynung dei D. Schön- 
lebens, daß Pueinum in Istria —*— 

er ge⸗ 
weſen ſey, nicht hart zu a. 
Und dazu treibt mich nicht nur Ptolo- 
lomsus indem er obberührter Maſſen 
Pucinum zu allervorderft unter den 
Iſtrianiſchen Städten nennet, fondern 
noch vielmehr unfer Herr Haupt-Author 
durch die groffe wunderbare Recommen⸗ 


dation, fo Er dem Berfcheticher Wein 


und dem bey Castua, welche beyde un— 
ter vielen andren ftattlichen Trauben 
Istria zeuget (wenn man nemlich His 
fterreich nicht in der engiten Bedeutung, 
fondern ein Stüd von Liburnien mit 
dazu nimmt) ertheilt. Denn dem erjten 
fett er im LXXIX, Capittel de Zwey— 
ten Buchs diefe Ruhm Zeilen zu Ehren, 
die ich allhie nothwendig wiederholen muß: 
‚Bey Berſchetz im Meer, giebts 
ih viel einberge, doc mei- 
jtentheils ſchwartze. — auch jeibige | 
Weine mehr ſchwartz als rot. (Weßwe⸗ 
gen man auch in Teutjchland dergleichen 
ein Wein-Dinte zu nennen pflegt.) 


Sie jeynd aus der Maſſen ſüß, nicht | 


ander, als wäre lauter Zucker darin, 
Zudem jeynd eben dieje 
und fättigen denjenigen der einen folchen 


eine gar did | 
| 


Des V. Buchs Erſter Anhang 


Mein trindt dermaffen, daß er ſchier 
nichts eflen kann.” 

Dem Eaftuaner Wein fchendt Er einen 
fchier gleichen Lob-Krantz in eben demfel- 
bigen Eapittel, wann er fchreibt:: 

„Bey Castua machen die Weinberge 
eben jowol eine groſſe Anzahl und geben 
einen gar jchwarken Wein, der dennoch 
fehr gefund und gut zu trinden. a) 

Unter diefen beyden an, fünnte 
meines Vermutend, einer der Keyferinn 
Julie Auguste feinen Trauben-Safft pre- 
fentirt und den Ruhm dei allergefunde- 
ſten Weins bey ihr erworben haben. Denn 
die Bewandniffen oder Beichaffenheiten 
deffelben vergleichen fich mit der Plinia- 
nischen Beſchreibung trefflich wol. 

Erftlich ligt Berkiheh am Meer, wie 
der Puciner. 

Zweytens geben diefe —— einen 
gantz ſchwartzen, dicken und trefflich-näh— 
renden, Zucker⸗ſüſſen und aus der Maſſen 
lieblichen Wein. Daß aber der Puciner 
auch aller ſchwartz geweſen, bezeugt Pli- 
nius. Und daß derjelbige der Kehlen jehr 
müſſe gefchmeichelt haben, ſchlieſſt man 
leichtlich daraus, daß ihn die Keyferinn 
vor andren zu ihrem Trunck erfohren. 
Denn für die Yippen einer fo hohen Stand#- 
Damen hat man Zweifels ohn den aller- 
delicateften Wein, der nur zu befommen 

eweit, ausgejucht. Der NRömifch-Keyier: 
iche Hof beliebte nur gemeinlich das Edel- 
fte und Rarejte. 

Drittens ſeynd der Berfcheger und Ca— 
Inne: „ſehr gefund und gut zu trincken.“ 

die dann die Serena: $8 ein-Dinte 
meines ſicheren Wiffens in Teutfchland 
zur Artzeney gebraucht, und nicht allein 
wie der Malvafier, zur Stärde wider die 
Mattigfeit, ſondern auch unter andren 
leich dem Ailcant-Wein, für den Blut- 
Huf getrunden worden. 

Diefer Umstand fcheinet zwar mit dem 
Puciner nicht übereinzutreffen, daß diefer 
zen nur etliche Eimer gefilllet, da 
hingegen bey Berfchet und Caſtua der Wein- 
wachs in der Fülle jteht. Allein ſolcher Um⸗ 
En vermag fo viel nicht meine Mutmaſ— 
ung umzuſtoſſen als die vorigen jnbige 
zu befeftigen. Denn unter fo vielen Wein— 
bergen —8— mag wol etwan einer geweſt 
ſeyn, der nur wenig, aber hingegen die 
alleredelſte Wein⸗Dinten gegeben. Wel- 


a) Sihe das LXXIX. Capittel der Sumariſchen To- 
pographiae 


Der € 
ner 


a 


Sifterreich. 
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hen Weinberg man, nad) der Zeit ent⸗ 
weder um der geringen Quantität willen 
feines Gewächſes, weil man nahmals fel- 
bigen Wein, vielleicht fo ſehr nicht mehr 
* ungebaut ligen laſſen; oder beſſer 
angebauet und ſeiner gewartet, weder zu 
Keyſers Augusti Zeiten, und dadurch ein 
Mehrers an Trauben von ihm herausge— 
bracht als vorhin. Vermutlich hat auch 
vorbefagte Keyjerinn, unter ſolchem Pu— 
einer⸗Wein, den allerköftlichiten und gleich 
ſam den rechten Kern für fich ausgefon- 
dert ; was aber ſonderbar it, pflegt gemein- 
fich unter vielen das wenigite zu jeyn. 
u folcher Betrachtung nun, daß ein 

folder Wein, der dem Puciner am ähn⸗ 
lichften in demjenigen Yiburnien, das zu 
Hifterreich mit gehört (wen man nemlich 
nit das eigendlichite ge meynet) | 
— Pig oder Berge am Abriati- 
ſchen Meer⸗Buſem, nemlich am Sinu Fla- 
natico, da Berſchetz und Caſtua ligen Tie- 
bet, wird Pucinum als die vormalige Stadt 
jo nechjt dabey geitanden, billig in dem 
Hiſterreichiſchem Liburnien vermutet. 

Jedoch fteht noch viel eine gröffere Hin- 
derni im Wege, welche die Ehre dei Pu- 
einer Weins ſamt dem vormaligem Ka— 
ftell Pucino, weder auf Berschez nod) auf 
Castua fommen laffen will, nemlic die 
Gelegenheit oder Situation derer Derter, 
welche Plinius dem Schloß Pueino zu Nach⸗ 
barn giebt. Denner nennet erjt den Fluß 
Timavum al8 von defjen Urjprunge Pu- 
cinum nicht fern ſey, demnechſt das Ka— 
ſtell Pucinum, folgends den Trieſtiſchen 
Meer-Bufen, hernach die Coloniam oder 
neue Stadt Tergeste (oder Trieft) und 
endlich den Fluß Formionem als die Gren- 
te von Iſtria. Solche feine Wort lauten 
aljo: Amnis Timavus, castellum nobile 
vino Pucinum: colonia Tergeste, ultra 
quam VI. M. P. Formio amnis, anti- 
quus aucte Italie terminus, nunc verd 
Istriae. a) 


Ich Habe zwar oben dei D. Schöne: 
bens Ausrede fchon angezeigt, welche ſich 
bloß allein auf eine Vermutung gründet, 
daß vielleicht Plinius die Derter, wie er 
jonft auch anderswo offt thue, unterein⸗ 
ander geworffen, und verwirrt habe; aber | 


ich weiß fchier nicht, ob folche Ausflucht | 


digmal P finde; da gleichwol dieſe 
Derter, welche Plinius dem Kaftell Pu- | 


2) Plin. ib. 8, 0. 28. 





‚ps geſtreckt, wie der D. 


cino nachordnet in der rn oder 
Situation alfo würcklich * efunden 
werden, und nacheinander folgen, wie er 
fie geſetzt. Denn nechſt dem Fluß Ti- 
mavo, welchem er den Meer-Windel bey 
Trieſt nach zwiſchen beyven aber das Ka— 
ſtell Pucinum ſetzt, nennet er die Stadt 
Triejt, und zuleßt den Fluß Formionem, 
deſſen Dijtant von Trieſt er noch über- 
das fo ausdruclich anzeiget. Welches ge⸗ 
wißlich feiner Confuſion oder Verwirrung 
der Situationen, fondern einer richtigen 
und wolserlerneten Abmeffung gleich fi- 
het. Solche Derter feynd von dem Sinu 
Flanatico, an weldem Berschetz und Ca- 
stua ftehen, gar zu weit abgeweitet, als 
daß ein einiger vom Plinio allhie benahm- 
ter Ort ſich ihnen jollte zum Nachbarn 
bequemen. 

Zudem kann hie Ptolomaeus eben fo 
bald, wo nicht leichter mit dem Plinio fich 
eg weder ftreiten. Denn weil vor⸗ 
mals Iſtria big an den Fluß Timavum 
önleben jel- 
er gedendt, jo kommt diefes der Plini- 
anischen Ordnung aufs allerbeite zu ſtat⸗ 
ten, daß Ptolomaeus Pucinum aflervor- 
derjt in Iſtria ftellet. Und alſo müſſte 
dennoch entweder Tybein (Duino) oder 
Prossek bey diefem Ruhm gelafjen wer- 
den, daß allda der delicate Puciner Wein 
ewachien und zwar an einem beiondren 

tein⸗Felſen, der damals mit Weinftö- 
cken, welche einen köftlich - fchwargen Wein 
getragen, vielleicht bepflantst gewejen. Da— 


rauf denn weiter auch der Schluß dort- 


hin zurück fallen witrde, daß Pucinum nicht 
am Sinu Flanatico bey Castua oder Ber- 
schez, fondern am Trieſtiſchen Meer-Bu- 


ſem feinen Stand gehabt. Ich muß aber 
‚ befennen, daß heutige Tages dennoch for 


wol die eine als andre Vermutung im 
Stande der Ungewißheit bleibt, 


QUADRATAE. 


Die Römer haben unterfchiedliche Der- 
ter mit dem Namen Quadrate benannt, 
Einen ın Savoyen gi Tourin; einen 
andren in —— ey Presburg und 
an den Ungariſchen Grentzen, wie es La- 
zius erflährt, der gleichwol zweifelt, ob 
e8 Brugg an der Leyta, oder das ummeit 
davon ligende Altenburg ſey; den dritten 
in rain, welchen bejagter Lazius in der 


| Stadt Gurckfeld vermutet, aber jehr darinn 
| fehlt; denn das Itinerarium Antonini und 


Untezichjiebli- 


Hr 


Baloca ober 
Bolva. 
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die Weite oder Diftank der Derter geben 
ſolches nicht zu. 
Uber Gurgfeld hinaus muß Quadrata 
geludt werden, und dörffte ungefähr fie- 
Meilen unterhalb Gurgfeld gelegen 
In in einer Parallel oder gegenftändiger 
ini mit Zagrabia (oder Zagram) wie 


man aus der Keife-Verzeichniß Antonini 


nicht anders kann fchlieffen. Denn in der- 
jelben fteht Quadrata zwifchen Novioduno 


und Sistia, das ift zwischen Gurgfeld und . 


Siſſegk in der Mitte, und ligt von ei- 
nem ſowol al8 vom andren fieben Mei- 
len; welche Situation entweder Zagram 
oder ein andrer benachbarter Ort haben 


muß. 
ROMULA. 

Im Ober-Panonifchen Itinerario An- 
toninii findet fich auch der Ort Romula. 
Welchen Lazius für Ratſchach achtet, aber 
irrig, angemerdt aus gedachtem Itinerario 
ericheinet, We Romula nicht vor » jondern 
FE Gurdfeld gelegen, dahingegen Rat: 
chach vorwerts ftehet. So derhalben Qua- 
drata bey Zagrabia geftanden, wird Ro- 
mula zwiſchen Zagram und Gurdfeld ſich 
in der Mitte befunden haben, doch nicht 
eben in gerader Lini fondern in einiger 
Abneigung gegen Mittag. 

SALOCA. 

Wo Saloca, oder wie der Schönleben 
lieber leſen will, Solva feinen Grund und 
Bodem gehabt, davon mangelt ein gewif- 
fer Grund, weßwegen ich nicht viel Zei— 
Ten auf ungegründete Mutmaffungen ſpen⸗ 


diren mag. 
SEGESTE. 
Der Nam Segeste oder Segesta ift mehr 
als einer Stadt gegeben worden. Bey Genua 


ſtunden zwo Städte diefes Namens, nemlich 


Oſt⸗Segeſta und Weſt-⸗Segeſta. Ein an— 
dres Segesta war in Nider-Pannonien, 
das dritte aber in Carnia und zwar nad) 
Palladii Meynung, unferrn von Görb. 
Wiewol er ein andres Mal es nach Do- 
bradd in das Karjt-Gebirge verjett, und 
wiederum zu andrer Zeit e8 in den Fle—⸗ 
en ©. Yohannis beym Timavo verlegt, 
welcher Mardtfled vormals ein gar fejtes 
Schloß gehabt, wie die umher befindliche 
Rudera und belitterte Monumenten an— 
En Wegen diefer letzteren Meynung 


at er den D. Echönleben zum Mitjtim- 


mer, und zwar aus diefer Urſach, weil da— 
felbft der einige und nechjte Paß und Zu- 
gang aus Si 
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‘den. Ma 


terreich in Italien ift, fo | zu beobachten. Denn Einer wird Sena 





Zweifels ohn deßwegen dahin gebauet, da- 
mit der — mögte zuruck ar wer⸗ 
en ſolches auch durch die allda 
noch befindliche Spuhr⸗Zeichen eines vor⸗ 
hin gewaltig⸗groſſen Gebäues glaublich ge- 
macht wird. 
SENIA. 


Was Plinius, Ptolomaeus und Anto- 
ninus Seniam heiffen, das heiſſt der Ita- 
liäner Segnia die Teutfchen aber Ders: 
Diefe von den Sennonifchen Galliern, 


wie man dafür hält erbaute Stadt fteht 
‚am Noriatifchen Meer-Ufer noch heut, 


wiewol von ihrem vor 1500 und etlichen 
Jahren erlittenem fchweren Fall (ange: 
merdt fie damals verftört worden) durch 
einen neuen Bau allgemach wieder auf- 
gerichtet. 

E3 will doc; gleichwol der Anfang die- 
fer Stadt wegen der Zeit ihrer erſten Er- 
bauung faft in Zweifel kommen. Der D. 
Schönleben vermeynt, fie habe ihren er 
ften Bau denen Sennonibus zu danden, 
welche ihr, noch eher als der Stadt Sen» 
Gallice am andren Ufer deß Adriatifchen 
Meers den Anfang gemacht, und aus ihr 
jene hernadj-angefangene mit Gallifchem 
Volck bepflantst hetten, welches er gleich- 
wol für feine Unfehlbarfeit noch gar zu 
hart ihm zu behaupten getranet. 1 
dejien jteht dieſes feſt, daß beyde Derter 
den Urſprung ihrer Pa Bei von den 
Sennonibus genommen, al® welche unter 
dem Commando deß Bellovesi, im 148. 
Jahr der Stadt Rom in Italien gezo- 
gen, doch einen Theil ihres Heers in Illy— 
rien, deſſen Liburnia ein Stück ift wie 
auch in Japydia und Pannonia zurüd ge: 
lafjen. 

Sollte aber Cluverii Bericht gültig ſeyn 
daß die Gallier nicht vor dem 359tem 
Yahr der Stadt Nom in Umbriam (da$ 
it ins Hertogthum Spoleto) gezogen und 
daß vor felbiger Zeit auch Senogallia nicht 
ebauet worden, jo fällt glaublich, es ſey 

enia Liburnica nemlich diefe Stadt Zeng 
oder Sein ſowol ala auch Senosetza in 
Japydien jchon lang zuvor von ihnen auf- 
erbaut, angemerdt ſeit der Gallier erjten 


Ankunfft in diefe Gegend allbereit 211. 


Jahre verfloffen, che dann Senagaglia 
entſtanden. 

8 werden aber unterſchiedliche Oerter 
unter dem Namen Sen begriffen, wel- 
ches bey Lefung der alten Sceribenten wol 


Die Stadt 
Senia ober 
Zeng. 


Die Zeit 
ihrer erften 
Erbauung. 


Warum 
Zeng flir viel 
älter zu ſchã⸗ 
ken, als Se- 
nagaglia. 


Mie vielerley 
Oerter Sena 
berramft 
worden. 
Sena Julia, 





Senogallia. 


—* am 
jatiſchen 
Meer. 


| 
Julia geheiffen, vom Plinio aberSenensis, «) 
diefelbe fann ihr Alter nicht höher als | 
vom Julio Cesare an rechnen, und ift 
nebjt vielen andren Plägen ohne Zweifel 
auf Keyſers Augusti Befehl mit Leuten 
bejetst. Es ligt in Toſeanien und wird 
heutigs Tags Siena genannt 5) | 
Sena Galica aber oder Senogallia, wel | 
ches jett Senagaglia, oder Sinigaglia be- | 
namfet, und von vielen Scribenten be | 
rührt wird, ift von gedachten Sennont- 
ſchen Galliern aufgerichtet, wie folches 
bey mehr als einem alten Historico zu | 
finden, als unter andren beym Polybio e) | 
und Paulo Diacono d) und gleichfalls bey | 
dem Poeten Silio Italico, welcher e8 gar | 
deutlich in diefem Vers anzeigt, 


68 Clanis, d Öubico, d Senonum de \ 





nomine Sena. €) | 
Gleichwie nicht weniger anderdwo im | 
diefen Vers-Worten: 
— — Yuan dena relschum 
Sallorum a populis servat per seoula 
nomen. J) | 
Gedachter Polybius nennet fie fchlechts | 
Senam ohne Zu-Namen, wie gleichfalls | 
Livius, Strabo und Stephanus thun. Beym | 
Appiano wird fie mit dem Namen der Viel⸗ 
Beit (in Plurali) Zis«: (Sense) geheiffen. 9) 
Der dritte Ort von dem anjeto allhie 
eredet wird, Heifft eigendlich nicht Sena 
—— Senia, und iſt eine Stadt im 
Dalmatinifchen Theil von Liburnien am 
Adriatiichen Meer doch nicht unter der 
Berrichafit Benedig, jondern deß Haufes 
fterreich ; dependirt vom Carlſtadiſchen 
Generalat; pflegt aber aus dem Herkog- 
thum rain feine Provision zu empfahen. 
Denen Türden ift diefe Stadt ein 
Dorn im Auge, und eine gute Feſtung 
wider diejelbe , daraus ihnen vielmals grofie 
Ungelegenheit und viel Abbruchs geſchicht. 
Aber von der heutigen Beichaffendeit dies 
je8 Orts Haben wir unten im Buch von 
den Grentz⸗Oertern aus der Feder def 
HauptsAuthoris einen viel reichli- 
ern und eigendlichern Unterricht zu hofs 
fen, und allbie nur von dem alten Nas | 
men diefer Stadt fowol, ald dero Namenss | 
Berwandten und auch von ihrer erften Er⸗ 





a) Plın. lib. 3. e. 5. 

d) Cluver. lib. 2. Ital, antiquae c, 8. | 
e) Polyb. lib. I. | 
d) P. Eis lib. 2. Rer. Longobardioar. c. 23, | 
e) Silius Italicus lib. 8. 

f) Idem de Urbe lib. 15. 

9) Appian. de Bello Civili, Ub. I. 


Bald. V. Bud, 


von den vormaligen alten Städten in Erain. 


‚diefen Ort leichtlich antreffen, 
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Wenn dann nad Cluverii Meynung 
Senogallia vor dem 359 Jahr der Stadt 
Kom noch unerbaut geweit, ſondern wie 
Paulus Diaconus fchreibt, allererft zu der 
Zeit, da der Gallifche Groß-Herkog Bren- 
nus mit dreyhundert taujend Mann in 
Italien gebrochen von den Galliern an- 
— worden, ſo wird billig dieſer 

chluß daraus erbaut, diß Liburniſche 


Senia oder a gehe der Stadt Sena- 


gaglia im Bau-Alter noch vor; in Be 
trahtung, daß Brennus ums 364ſte Jahr 


der Stadt Rom, auf Rom loßgegangen, 
und dafjelbe eingenommen. 


AD SILANOS. 


In den Tabulis Antonini wird nechft 
Aquileja gegen Viruno (oder Varuno zu) 
der Ort Ad Silanos gefett, und aus der 
nacheinander dajelbit benannten Städte 
Diſtantz vom Cluverio gejchloffen, diefer 
Ort gehöre zum Inneren Crain und al- 
ten Japidien, werde heut Idria genannt, 
da man das Duedjilber fo häuffig gräbt. 
Wovon im Dritten Buch der Herr Haupt- 
Author ſchon ausführlich geſchrieben. 


TARSATICA. 
Dieſer Ort war vor Alters eine Rö— 


miſche Colonia, nachmals eine Bifchoffliche 
‚Stadt, ift anjego aber eine Kirche Unfer 
‚Lieben Frauen, welche daſelbſt andächtigft 


verehrt wird, und (mie der Schönleben 
fchreibt) den Ort no viel Miraculn be 
rühmt gemacht. Es fteht dabey ein Fran— 
cijcaner Klofter, Was dafelbft mit dem 
Haufe von Nazareth, fich zugetragen ha— 
ben joll, wird unten im uch von den 
Crabatifchen und Meer-Grenten der Herr 


Haupt⸗Author umftändlich erzehlen. 


Vormals iſt Tarsatica Japidiae famt 
dem übrigen Strich am Flanatifchen Ufer 
eingefchloffen geweit, big an den Fluß 
itium. Weil aber der Nam diejer Stadt, 
(welche man fonft jego Tersat, und der 
Italiäner Tersato be) fowol als die 
Berfallnifjen (Rudera) derjelben annoch 
nicht vergangen, auch überdus in erjtbe- 
fagtem Bud) davon vollfümmlicher wird 
gehandelt werden, ift unvonnöthen, daß 


bauung einige Meldung thun follen. wir allie länger dabey verweilen und der 


Stäte, da es geftanden, viel nachjpühren. 
TASINEMETUM. 


Bey feinem alten Seribenten wird man 
fondern 
allein in den Tabulis Antoninı, und nad 


32 


Dir Ort 
Ad Silanor 


Der von 
Miraculn 
berlihmte 
Ort Tar- 


satica. 


Bermutung 
bon ber 
Stelle 
Tasinemeti. 


Bormalige 
Namen der 
Stadt Ter- 
ste, nnd 
ihr heutiger. 


Urfprung def 
Namens 
Tergeste. 
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Anleitung derfelben zwifchen der Stadt | 
Saloca und Ad Silanos zu fuchen ſeyn. 
D. Schönleben vermutet, er ſey etwan 
um Crainburg oder wol noch im Thal 
Ydriae geftanden. | 
TERGESTE. 

Weil diefe Stadt noch bey heutigen 
Läufften im Stande und gutem Flor und | 
alfo ihre Gegend umverborgen, bin ich 
der Mühe überhoben, ihr Lager und Si— 
tuation zu befchreiben, nachdemmal es be- 
fandt, daß e8 eben diejenige ſey, welche 
man jetiger Zeit Trieft nennet. Plinius 
titulirt fie Coloniam und ein andre Mal 
Castelum ein feſtes Schloß, Strabo Vi- 
cum Carnicum und Artemidorus beym 
Stephano Byzantio gleichfall8 Vicum, Mela, 
Tergestum, Appianus und Servius in et- 
fihen Editionen Tergistum, 

Einige wollen, den Namen Tergestum 
haben fie daher, daß fie dreymal verftöhrt 
worden, und das Wort Tergestum joviel 
gefagt ſeyn folle, al8 ter egestum, (s. 
eversum) Eustathius wähnet, fie ſey nad) 
Einem, der Tergestus geheifjen, benamſet 
worden; welches aber am menigjten ver- 
mutet wird; der Crainer nennt diefen Ort 
Terst und Terest, welches einen Schiff, 
Riet oder Waſſer-⸗Rohr bedeutet. Und wird 
unten der Herr Haupt-Author im Buch 
von den Städten und berichten, daß der 
Pateinifche Nam Tergeste von diefem Crai- 
nerifchem entſproſſen. Wiewol mir ſonſt 
fchier vermutlich vorfommt, Terst und 
Terest fey vielmehr von dem Yateinijchen 
Tergeste noch ein Uberbleifel, und daraus 
zufammen gezogen, wie vielen andren Rö- 
mischen Städt- Namen mit der Zeit ift 
widerfahren. Doc) wäre es auch nicht un⸗ 
gläublich, daß die Römer den vielleicht 
damals jchon gewefenen Namen Terest, 
welchen die alte Carni etwan darum ſel— 
biger Gegend, weil an jelbigem Meer⸗Ufer 
vielleicht viel Geröhrs geftanden, zugeeignet 
haben, behalten, und diefer von ihnen er- 
bauten Colonise aus der Anwohner Spra- 
che gegeben, doch alſo, daß fie ein g da- | 
rein umd ein e dazu geſetzt, und für Te- 
röst Tergeste gefprochen. Wiewol das Er⸗ 
jte mir leichter eingehen will ; in Betrach⸗ 
tung, daß jo die Römer diefen Ort nad) | 
dem Wort Terst genannt, fie denjelben | 
wol lieber Tereste oder Terestum als Ter- | 
geste würden genannt haben. | 

Dieſe Seer-Stadt fteht heut nicht un- | 
ter der Erainerifchen, fondern Grägerifchen | 
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Regierung. Der Schönleben fchreibt, fie 
habe ex indulto Austriacorum Principum, 
quibus pareat, separatam hodié Rempu- 
blicam, „eine befondre Republic aus Ver⸗ 
gunft der Ertsherkogen von Delterreich, 
denen fie — arum dörffte Man- 
cher gedencken, was ſie dann hie unter den 
Craineriſchen Städten mache, ſo ſie nicht 
zu Crain gehört? Sie wird aber deßwe—⸗ 
gen mit daher gejetst, weil fie vorhin un— 
ter Crainerifcher Regierun Sen. 
Denn ob fie jolches gleich nicht gern ge- 
ftehet, giebt e8 doc) Beweijes genug. Maſ⸗ 
en der Herr Haupt- Author unten bey 

jchreibung der Städte foldhes mit un- 
leugbaren Urkunden wird ausfündig ma- 
chen. Ich will nur digmal ein Fleines Vor⸗ 
jpiel dazu machen aus dem Lazio, wel« 
cher in diejen Zeilen, darinn er von Aqui- 
leja, Gradibus, Pucino und Tergeste re= 
det, jolches deutlich genug anzeiget: Hæc 
ametsi loca extra Savi®e limites exi- 
stant, tamen quia sub Austriorum di- 
ione sunt, & Saviensi hocest, Carnio- 
ano Pr&torio subjecta, de his dicen- 
dum &e. Womit er je gantz klärlich zu 
vernehmen giebt, daß — Derter, 
darunter auch Tergeſte oder Trieſt, vor 
dem Crainerifchen Tribunal ihren Ge— 
richts » Stand — 


Der vielmals von mir angezogene D. 


Schönleben erwehnt bey Beſchreibung die-⸗ 


fer Stadt Tergeſte, daß zwo Welſche Mei⸗ 
len auſſerhalb derſelben ein Nußbaum 
jährlich im Brachmonat gegen dem S. 
Johannis Feſt anhebe, ſich mit feinen her⸗ 
vor ſchieſſenden Kätzlein (wie man das 
erite zarte Paub zu nennen pflegt) ſamt 
dem gleich drauf hervordringendem voll: 
fommenem Laube zu begrünen, nemlich 
im dritten Monat nad; den andren Nuß— 
bäumen, doc; gleichwol feine Nüſſe nichts 
deito fpäter, ran mit jenen zugleich 
reiffen und zeitig werden, wiewol die Nuf- 
Schalen etwas dünner bleiben, als der 


Andren ihre. Allein hievon hat der freund: 


liche Leſer fchon eine volltommenere Nad- 
riht im XXVI Capittel deß Buchs der 
Natur⸗Rariteten von der Euriofitet dei 
Herrn — empfangen, und 
derhalben allhie keiner Erweiterung dieſes 
Berichts vonnöthen. 
TERPO. 

Terpo, welches auch Terponum genannt 
worden, war eine Stadt de alten Ja— 
pidiae, von welcher Appianus erzeblet, daß 


®Barım ber 
Stabt Ter- 


gesto biefe® 


Orts gebadht 


wirb, 


Tergeste. 


Die Jap 


* 
Terpo. 


Stabi 
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derfelben Einwohner gegen dem Anzuge 
Augusti diefe ihre Stadt verlaffen, und 
in den Wald ſich retirirt haben, worauf 
Augustus gleihwol den Ort mit der An- 
2. verſchont, damit das entwichene 

tobt Boldt wieder hinein kommen, und 
fi willig an ihn ergeben mögte. Wel- 
ches auch alſo iſt erfolgt. «) Wie dann 
die Güte und Verfchonung die Gemüter ge- 
meinlich an fich ziehet, Gewaltaber, Streng- 
heit und Grauſamkeit fie abwendig mad. 

In welcher Gegend aber Japydiens 


diefe Stadt geftanden, das gilt rahtens. 


Denn ob fie gleich die Clement def Au- 
gusti für dem Feuer gefchütst, hat er ihr 
doc für der ſtrengen ut der ‚Zeit feine 
Sicherheit oder Salvegarde geben fünnen, 
daß fie nicht in derfelben wie viel taufend 
andre Städte uralter Läufften, nachmals 
wäre verfunden. Denn die Zeit ift ein 
folder Strom, der alles Irdiſche mit fich 
fortreiſſt, obſchon Eines viel jpäter als 
das Andre. Jedoch, weil Auguſtus von 
diefer Stadt auf die Japydiſche Haupt» 
ſtadt Metulum hernach angemarjchirt, giebt 
e8 die Vernunfft, e8 müſſen diefe zwo 
Städte miteinander Nachbarinnen ge- 
weſen jeyn, und dörffte die Stadt Terpo 
vielleicht die Stäte, wo jeto Laas ftehet, 
zu ihrer Stelle gehabt haben. Was uns 
neigen könne, folches zu glauben, wird 
bey Erzehlung dieſes Romiſch⸗Japydiſchen 
Kriegs, unten im Bud) der Yahr-Ge- 
ſchichte vor Chrifti Geburt beygebracht 


werben. 
TORGIUM. 

Diefen Stadt-Namen findt man fonft 
bey feinem alten Scribenten, ohn allein 
bey dem Appiano und zwar nur in etlichen 
Editionen, nemlih in den Eremplarien 
der Uberſetzung P. Candidi; aber Ste- 
phanus Gradius hat e8 in der Berfion 
aus dem gefchriebenem Römiſchen Erem- 
plar gedolmetſchet T’ergestum, Romanorum 
Coloniam. Wofür Cluverius aus dem 
Griechifchen Exemplar lieſet Tergiton. 
Öingegen bat P. M. Bauschius in der 
Dration Gaudentis Hilarii, Torgium wie- 
der gejetst und es ein Carniſches Städt- 
fein genannt, fo vier taufend Schritte 
von Noreia entlegen geweſt. Dod nur 


aus bloffer folher Vermutung, die ſich 
ı mit angehendt hetten, er jolche nicht hoch⸗ 
| Ehrewerwehntem Herrn Haupt-Authori, 
| 


mit feinerleyg Beweis fcheinbar machen 
fann. Diefem nad; mag es bey Anzeigung 
deß Namens Torgü hiemit beruhen und ein 


a) Vid. Appian. In Illyric. 


| Andrer, der glückjeliger ſeyn wird, bey 


‚den Alten einige Anzeigungen einer fol: 
chen Stadt Torgüi, die von Tergeste un- 
terſchieden geweſt, anzutreffen, beſſere 
Nachricht hievon geben. 
AD TURRES. 

Das Itinerarium Antonini ſetzt dieſen 
Ort zwiſchen Tarsatica und Senia. Man 
will ae dag mitten auf ſolchem Wege 
einiger Schutt ſich zeige, den man Torre 
nenne; welches aber auf weitere Unter- 
fuchung beruhet. 

Gaudentius Hilarinus verlegt diejen 
Ort Turres nad) Wippad bey Paun- 
kircherthurn, allein Wippach ift dafür 
von Tersato zu weit entfernet. 

VENDUM. 

Lazius bemühet jich zwar diefen Ort 
bald bie, bald da zu finden, willihn bald 
u Windifchgräg, bald zu Wien in Oe— 
* haben, welches bey Strabonis An⸗ 
zeigung ſehr mißlautet ; al8 welcher Ven- 
dum eine Stadt Yapidiee nennet, und 
damit eine ftarde Vermutung erweckt, 
Avendum und Avendo jeyen weiter nicht 
als in der gr Syllbe unterfchieden, 
und fonft im Weſen Einerley. 

Diefes ift es, was ich von den Crai— 
nerifhen Städten, welche die Verwüſtung 
zu Boden gelegt, oder das hohe Alter 
allgemach gefendt, oder die Nachfommen- 
ſchafft erneuert, und mit andren Namen 
bezeichnet hat, bißhero bey einem und an- 
dren Scribenten a Weil ich 
num jolches nad) Erfordrung der Eil- 
fertigfeit allein aufjegen müſſen und da- 
bey def Herren Haupt-Authoris Bor-Un- 
terricht8 nicht genieffen können (auöbe- 
nommen, was die Abmeffung und Be 
fchreibung der Situation deß alten Aemonz 
betrifft, als dazu ich mich etlicher, aus 
ir Berk aupt=Authoris Feder⸗ 

ejchreibung der Stadt Laybach hieher 
verſetzten Bläter gebraucht), noch die Enge 
der Seit und die ferne Entlegung feiner 
Reſidentz verftatten wollen, diefen und 
folgenden Zweyten Anhang vorhero ſei— 
nem gnädigem Durchblick zu unterwerffen, 
wie zwar bißhero geichehn und gleichfalls 
hinfort geichehn ſoll; ala wird der be- 
jcheidene Leſer hiemit erfuchet, daß imfall 
diefen beyden Anhängen fic einige Fehler 


fondern mir zuzurechnen und zu ver- 


zeihen Habe. 
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Der Ort 
Ad Turres. 


Einige Ru- 
dera, io 

man Torre 
nennen fol. 


Vendum ift 
einerleg mit 
Avendone. 
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Bmwenter 


Anhang 


3u dem Bud der Alten Einwohner in Crain; 
welcher von denen 


Alten Stein - Scheifften und Alten Romisthen Müntzen 


fo man bifshero in diefem Sande gefunden, unterfchiedliche Mufter vorlegt. 


Das 1. Enpittel. 
Bon etlihen Stein-Schrifften zu Laybad). 


Kukalt. 


Hutz der alten Stein- und Müntz- Schriften. Warum die Alten acht Ihnen 
ihrer Vorfahren in den Grabflein zeichnen laffen. Etliche Schriften in Stein, fe 
ehedeffen zu Jaybach gefunden worden. 
sie Gebredjlicfeit und Blumen: | mögens feynd, einem harten Stein das 
zarte Schwachheit unfres menſch⸗ | Gedächtniß ihrer — Hand⸗ 
lichen Weſens ſucht nicht nur lung oder Lebens⸗Zeit und Namens zu 
I. Hdem Yeben deß Leibe, jondern | langem Aufenthalt anvertrauen. 











Ar ach deß Andendens überall | ieſes haben vor andren Völckern in- 
SE Anhalter, Stüßen und Seulen, | fonderheit die Yegypter, Römer und Go- 
9° Und weil die Vergänglicheit | then ihnen angelegen jeyn laffen. Won 
Fr allhie alles re übergehet, ' den Römern trifft man deßfalls überall, 
erbendt man allerley Mittel, wie man ) da jie geherjchet, die jteinerne Mahl- und 
es wett machen, und die Vergänglichteit Den Zeichen noch gnugſam, und zwar 
wiederum übergehen, oder diefelbe, warın unter andren in def Welzeri gelehrten 
gleich nicht mit dem Weſen felbiten, den- : Schrifften(daf ich vieler Andren ame) 
noch mit dem Nachſchall oder Gedächtniß im ziemlicher Menge an. Bon den Go- 
unferd Weſens übertreffen möge. Dazu | then zeugen noch auf den heutigen Tag 
brauchen gelehrte Leute Federn, Dinte manche harte Felſen in Schweden und 
und Papier, womit fie ihren Fleiß, Gothland, ald von dannen ein guter 
Verſtand und Wiffenjchaft für der ver» Theil der alten Gothen heraus gezogen 
—— und faulenden Vergeſſenheit und in die Morgenländer gangen, nadı- 
balfamiren; Gewaltige und Großmäd | dem fie zu den Gotben an der Weichfel 
Sg aber herrliche Marmel-Seulen oder $ en, alfo gefamter Madt biß in 

dniffen von Metall, gleichwie andre en fortgerudt und durchgedrungen. 
ver nicht hochſtammige, doch gleichwol | Denn man erblidt noch hie und da in 
ochbemittelte, ihre Gebächtniß einem Mo- | befagten — — etliche Namen de⸗ 
nument von Alaba oder Marmel, | rer, die mit in Aſien gezogen, und da- 
oder andrem harten Stein empfehlen, und ſelbſt — Nicht weniger waren die 
endlich auch die, fo eines mittlern Ver⸗ alte Cimbren, Dennemärcker und Nor- 


Ru ber alten 
Sten-mnd 
Mind 
Echrifften. 





weger auf dergleichen fteinerne Denck— | längft vergangen, und vom Lazio noch 


mähler fehr ereyfert, wie man an den 
Monumentis Danicis deß Olai Wormü 
erfiehet. 

Unfre Zeutjche haben hierinn dem Bey- 
jpiel der alten 
mehr um Friſtung unſerer eigenen, als 
der Römer Namend:-Gedächtniffen beforg- 
fältigt, weßwegen die meijte Römifche 


Stein - Schrifften allgemach eingefunden | 


und vom Staube unterdrudt, oder vom 
Regen ausgetilgt oder von den Füſſen 
täglich darüber hergehender Yeute allgemad) 
audgetreten und gleichjam ausgefchleifft, 
oder von den Steinmegen zerſtückt wor⸗ 
den. Nicht8 dejtoweniger feynd derjelben, 
noch mancher Orten etliche itbrig und zu 
leſen, ob man fich gleich ihrer wenig achtet. 

Kurk: ein Jedweder achtet fich noch wol 
jo würdig, daß fein Nam nicht gleich mit 
ihm erjterbe, fondern ihn in menfchlicher 
Gedächtniß gar lang überlebe. 

Es gejchicht aber auch hieran der Po- 
fteritet oder Nachkommenſchafft ein guter 
Dienſt; angemerdt, die alte Stein- und 
Mint » Schrifften manden Gefchicht- 
Schrifften ein Licht geben, und zu Ent- 
—2 vieler tuncklen oder ungewiſſen 
Sachen dienen. Dannenhero fie auch ins— 
gemein für die allergewiſſeſte Zeugniſſen 
deß Alterthums geachtet werden. Weß— 
wegen auch unſre alte Teutſche Stands— 
und Adels-⸗Perſonen gemeinlich vier oder 


‚ acht Ahnen ihrer Vorfahren den Grab: 


Steinen einzeichnen Tieflen, damit von 
ihren Namen, Titeln und PVerdienften 
zu langen Zeiten denen Nachkommen ge: 
wiſſe Kundſchafft iiberbliebe, auch die vor- 
nehmſte Anzeigungen ihres Adels Män- 
niglichem fentfich in die Augen leuch— 
teten, und auch denen Berftorbenen zu ei⸗ 
niger Ehrerbietung gereichten. Wie hievon 
beym Bucelino weiterer Bericht anzutref- 
fen. u) Welcher aber auch hernach erin- 
nert, daß die unterjchiedliche Einricht- und 
Ordnung der Namen ihrer Viele hernad) 
in groſſen Irrthum verleitet habe. 

In Erain feynd annoch heut von den | 
UÜberfchrifften der alten Römer hin und 
wieder etliche vorhanden, derer noch viel 
mehr gelefen würden, wann nicht entwe- 
der der Geitz oder die Achtlofigkeit die 
Meiften vertilgt hette. Von denen, welche 
noch übrig, oder aufs wenigfte noch nicht 


a) Vid. Bucelinus in Gensalogica/Germaniae No- 
titia partis socundas parte tertia lır. 4. 





von den alten Steinfhrifften und ausgegrabenen Müntz &r. 


ömer gefolgt, doc) ung | 
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angetroffen feynd, wollen wir die fürnehm- 
fte ausfondern, und diejem fünfften Buch 
der alten Einwohner hiemit anhängig 
machen. 

Unter folchen follen diejenige, welche 


| jetst-befagter Lazius bey jeiner Lebzeit, nem- 


lich vor Hundert Jahren annoch zu Lay— 


bach gefunden, allhie zu erjt gejetst werden. 





I. Die erſte hat man gejehn in einem 
Wohnhaufe gegen S. Nicolat Kirchen 


über, und alſo gelautet; 


Ordens⸗He 
nen neuen dö 


D. M. S. 
JO. VIBL F. 
V POSVIT SIBI. 
ET CONJVGIL LASCIO 

ANTIE. Q. SVBLOAN. J. F. 

0. AN. XXXX. ET. F. 
FIBIONI. © AN. VII 

II. Die zweyte fo in einem andren Haufe 
ehedeſſen geitanden und nunmehr nicht 
vorhanden, war folgende: 

D. M. S. 
PANNEI SATVRNINI ET 
PANNEI. SECVNDI. ET. M. 
SECVNDINAE. 

II. Die dritte, fo Lazius befchrieben, 
ift im Teutſchen Ordens-Hauſe geweit ; 
der Stein aber hernach zu andren Wer: 
den — worden, welcher dieſe Schrifft 
gehabt: 

L. ELIO. AVRELIO. AVG. 
FIL. COMMODO COS. 
D. D. 


IV. Eben in deinjelbigen Ordens⸗Hauſe 
war noch eine andre Stein-Schrifft, darinn 
der Stadt Yaybad) vormaliger uralter Nam 
Emona zu lejen geweſt. Welches fteinerne 
Gedächtniſſ aber bey unferer Tebens- Zeit 
ein Beamter ausgelefcht, indem er den 
Stein zur Grabfhrifft eines Teutjchen 
rend verwendet, damit er fei- 
e fauffen. Auf demjelben 


iſt diefe Schrift, wie Lazius erzehlt, ge- 


ftanden : 
ENNIO SECCONIS FE. 
VIVUS F. CETETIUM 
RUSTICO F. © N, L. 
ET FIL. VALENTIONI 
@ AN. XXXV. EI SECV 
SECCO EMON S. Y. 
8 AN. LI. EMON. Y. 
9, 
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Das übrige ift nicht mehr zu Tejen ge 
weit. Und hat man billig zu beffagen, da 
—— Beamter ſolches treffliche Stück⸗ 

n aus der Antiquitet durch feinen Geitz 
der curiöfen Welt hat entzogen, fintemal 
der Nam EMONAE zmweymal darinn be 

iffen , welches feine einige Stadt in Hi- 
Merreic an ihren Steinen weten fann. 

V. Bon der fünfften giebt D. Schön- 
leben jo viel Nachricht, daß fie im Jahr 
1648 aus dem Schutt und verfallenem 
Steinhauffen def alten Emonae hervor- 
gejcharret jey, auffer dem Teutſchen Thor 
in ſeines Vaters Garten, die er felber 

elejen, auch an einen —— offent⸗ 


Des V. Buchs Andrer Anhang 


die viereckte Breite aber deffelben etwas 
mehr als 1 Schuh, und die Auffchrifft dieje : 
NEPTVNO. AVG. SAC, 

HOSTILIU. SER. 

GIANO. EX VOTO. 
Diefen Stein hat man, wieer, der D. 
Scönleben, verreift gemejen, einem Mann 
efchenckt, der ſonſt gar nicht einfältig war, 
ara dergleichen wol verftund, aber 
gleichwol demfelben die Ehre deß Yichts 
wiederum entzogen, und ihn von Neuem 
ins Finfter gelegt, nemlic ins Funda— 
ment eines Gebäues; daraus er Fünfftig 
noch wol ein Mal vielleicht wiederum her⸗ 
vor fommen dörffte, wann der Boden fel- 


ichen Ort zu verfegen entfchloffen geweft. | biges Gebänes follte aufgehebt und zer- 
Der Stein war dritthalb Schuhe hoch, ! trennet werden. 


— — a 


das II. 


Capiffel. 


Von einigen alten Denck-Schrifften in Stein, welche noch 
heut in- und auſſerhalb der Stadt Layhbach zu leſen. 


Knkalt, 


Stein-Schrifft in Unſer Jieben grauen Zirchen defs Teutſchen Ordens. Am 


Chor zu Jaybach. Plinii zweperleg ZEmonia. 
eines Steins in der Mauren der $. Marien Birchen Teutfcher Berren. 
bener Stein in der Wand defs Sürfllich-Auerspergitchen Hauſes. 
Befchriebener Stein am Pallaſt defs Bifchoffs. Ein andrer 


spergifchem Garten. 


Drenerlen Aömonia. Überfchrifft 


Befchrie- 


Einer im Auer- 


daſelbſt. Stein-Schrifft in der Morfindt, Was man unter demfelben gefunden. 
Epitaphium fo ein Sohn feinem Bater hat fetzen laſſen. 









J. 

EI, der Teutſchen Ordens-Kirchen 
Unſerer Lieben Frauen zu Lay 
re bad) ligt am Altar der Capellen 
Er at der@eiten, da man das Evan⸗ 
— gelium Tiefet, ein alter Stein 
welcher vem Priefter zum Fuß 
Sichämel dienet, fintemal er 
2 drauf jtehet, wann er celebrirt. 
Demfelben ift eine Schrift 52 
wovon zwar das Alter und der vielfältige 
Tritt das Meiſte ſchon abgewetzt oder 
chliffen, jedoch die nachgeſetzte Buch 

ſtaben annoch leslich feynd. 






C. JULIO. C. F. 
O0. QUADRATO 
ET VIBUN N.... 
AR. VS.... 
DIV .... 
VX.... 
VRI.... 
FIRMU..... 

V 


I. Im Weſter⸗Thor der Stadt Lay⸗ 
bach, welche man das che nennt, et 
auf einem Stud vom vieredten Stein 
diefe Auffchrifft,darinn gleichfalls der Naın 
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EMONA enthalten, und diejes nachgejete | 
noch daran zu leſen iſt: | 


VARIO TI 
P. NARBON. 
VET. LEG. XV. 
‚2:2:: VENIX, 
P. EMONITAE. 

D. Scönleben fchreibt, er habe fich jehr 
bemühet, von den Bürgern fo viel zu er- 
langen, daß diejer Stein gehoben und an 
einen Ort, da er ficherer läge, verlegt würde, 
babe es aber nicht dazu bringen Fönnen ; 
dannenhero er bejorgt hat, diejer Stein 
dörffte von denen fahrenden Wagen fo ab» 


gejchliffen werden, daß alle Buchſtaben 


vollends daraus vergehen. Und weil auf 
diefen Stein ausdrudlih AEMONIA an 
ftatt AEMONA ftehet, vermutet er, Pli- 
nius habe einerley Stadt an zwo Stellen 
gejetst, und die im Norico Aemoniam, die 
andre aber in Pannonien am Norico Ae- 
monam genannt, und werde man bey fei- 
nem andren alten Authore finden, daß 
Aemonia und Aemona follten unterjchie- 
dene Städte feyn. 

Zu diefer Vermutung hat ihn vielleicht 
Stephanus angeleitet mit diejen feinen 
Pateinifchen Zeilen: Aemoniam Pannonise 
oppidum habet Plinius, & Aemoniam quo- 
que in Noricis &c. Ferarius fett dreyer- 
{ey Aemoniam, das Erfte fegt er nad 
dem Gezeugniß Nicolai Manzolii in Hi— 
fterreich an dem Fluß Nauporto, aus wel- 
cher Stadt Steinhauffen eine neue drey 
taufend hate weit von dannen erbauet 
jey. Wofelbit aber Istria in gar weitläuff- 
tigem Berftande genommen werden müſſte, 
wann es den Fluß Nauportum, welcher 
fein andrer als die Laybach ift, im ſich 
bette begreiffen follen. Ein andres Ae- 
monia bringt er aus dem Plinio hervor 
(dev zwar eben ſowol auch das erjte Hat) 
nemlich eine Coloniam oder neugepflantte 
Stadt Yapydiens, an den Grentzen def 
Ober-PBannoniens, fo der Haupftadt Yay- 
bach gar nahe, und nur eine Meil davon 
gelegen, und heut, wie Lazius bezeugt, Ig 
benamfet werde. Wir geben gern zu, + 
mehr Städte vor Alters den Namen Ae- 
monise geführt haben mögen, wiewol wir 
darum die Gewißheit deß Plinianifchen 
Berichts fo wenig als deß Lazii feinen 
damit verbürgen ; unterdeſſen ift doch ger 


gemeinlichjten dadurch veritanden worden, 
und man ihn mit beyden Namen fowol 
‚ Aemoniam als Aemonam (oder Emonam) 
benannt. Im übrigen enthalten wir ung 
hier weiterer Erflährung diefer Sachen 
als an einer folchen Stelle, deren fie fo 
gar eigendlich nicht befugt ift, und be» 


ziehen uns auf deß Schönlebend Aemo- 


nam vindicatam, darinn der Lejer die Aus- 


führlichkeit hievon findet. 


II. In Unfer Lieben —— Kirchen u 
deß —— (oder Ordens) ſchauet 
man einen Stein, welcher vor mehr als 
weyhundert Jahren bey erſter Erbauung * 

lbiger Kirchen daſelbſt eingemaurt wor⸗ 
den an der Abend-Seiten gegen dem Platz 
de Teutſchen Haufes über. Auf demfel- 
ben jtehen diefe Worte: 

M. TITIO M. F. CL. TI. 
BARBIO, TITIANO. DE- 
CVRIONI. EMONE. T. 

LEG. I. ADJUTRIC. ITEM 
LEG. X. FRETENS. HA- 
STATO. IN. COH. LEG. II. 
TRAJAN. EXCORNICULAR. 
PR. PRO. LARCIA. VERA. 
FILIO. PITSSIMO. L. D. D. D. 
Diejed Denckmal hat zwar Lazius auch 
beichrieben, aber den Steinmeken corrigirt, 
und für EMONE gejestt AEMONAE. 
Allein wir laffen atlbie die Schriften, fo 
wie fie gefunden werden, unverändert. Mit 
den Steinmeben muß mans fo genau nicht 
nehmen ; denn wenn fie gleich mit ihrem 
Meifiel den Priscianum bifweilen eben 
ſowol als den Stein treffen, Tann ein 
geftudirtes Auge dennoch wol merden, daß 
es aus Irrthum geichehen und anders ges 
fchrieben feyn follte. Derfelbige Lazius 
hat auch PR. PR. gefetst, dahingegen auf 
dem Stein ausdrucklich ftehet PR. PRO, 
Welches nad) Goltzii Meynung foviel be 
deuten joll, ala Praefecto Proconsulis, 
oder Proconsulari; wiewol bey demjelben 
auch gefunden wird Cornicularius Prae- 
fecti Praetorio, wie D. Schönleben bey 

diefem Stein erinnert. 

IV. Die vierdte Infeription zu Laybach 
befindt fich in einer Wand deß Fürſtlich⸗ 


Auerspergiſchen Hauſes, welche von einer 
' Seiten gegen dem Teutſchen Thor, von * 
‚der andren auf das Land⸗Haus zufchauet ; 
allwo vor vielen Fahren ein Quader⸗Stein 


wiß, daß derjenige Ort, welcher nun Lay- | eingemaurt worden, der das Bildniß eis 


bach heifit, ” den alten Römern unter | 
denen gleich-aljo 


ner Manns» Bruft vorjtellet mit dieſer 


benamften Städten am Uberſchrifft: 


Einer im 
Auerspergi- 
fehen Gurten. 


Beſchrie bene 

Stein = 
dr 

— 


Ein andrer 
bafelbft. 


Strin · Echriſ 
im ber 
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D. M. 
AVR. AV. 
PI. 0. 3), 
LXX. 
V. Vor —V oder ſiebenzehen Jah⸗ 


ren ungefähr hat man auch im Garten 


deß Herrn Grafens Hrn. Wolffgang En⸗ 


gelberts von Auersperg, Landshauptmanns 
in Crain, einen Stein ausgegraben, und 
allda in die Maur geſetzt. Welcher folche 
Überfchrifft Hatte: 


DıIS MAN. 
L. PVBL. A. PRO 
LIB. ET TABUL. 
REI. PVBL. AVG. 
GRATVITO 
VIVVS FEC. STB. 
Weil man aber diefen Stein zum Ziel- 
Mal geitellet, dörffte die Schrifft mehren- 
theils hin feyn. 
VI. Indem Bifchofflichem Palatio zei- 
E diejenige Wand, welche gegen der 


D. M. 8. 
DVRRIVS AVITVS 
"TE PETRONIA 
MAXIMILLA VIVI 
FECERVNT SIBI E 
FILIAE. MAXIMAE 
Al. XVII. INFELICISSIME. 
PARENTES. 


VI. In ge Biſchoffs- Hofe 


tt da, wo man auf die Kirche zu ges 


et, ein Stein in der Mauren mit fols - en xanbachı)ı 
\ Stein-Schrifften ſetzen wir ſchließlich Hinzu 
dieſe zwar nicht gar alte, dennoch aber leswür⸗ 


gender Inſeription: 


Q. ANNAJUS. Q. L. 
TORRAVIUS 
M. FULGINAS M. L. 
PHILOGENES 
MAG. VICI. DI 
VIC S. PORTIC. F. COIR. 


— > er Fe * in 
der Vorſtadt gegen S. Chriſtoph hin ein 
offentliches *— oder Herberge er⸗ 
bauete, ſo annoch gegen dem Kloſter der 
Discalceaten über ſtehet, hat man einen 
== gay mir Maur ein- 

est an der offentlichen Gaffen, welcher 
Biete Anſchrifft zu leſen vorftellt: 





aſ⸗ 
en gekehrt iſt, einen Stein, darauf drey 
Mentchen-Köpffe gebildet Stehen, und un⸗ 
ter denjelben dieſe nachgeſetzte Schrift: 


' Franeisei von j 
 gegraben, darauf wie es jcheint, eine Sta- 


Deß V. Buchs Audrer Anhang 


SECVYNDAE. 
EPPONIS F. 
GVEDIVS RVFVS 


....n........, 


ET SABINO E 

IN FRONT. P. XI. 

IN AGRO P. XVIU. 
Unter diefem Stein hat man eine ſtei— 
nerne Begräbniß (oder Leich-Truhen) ge: 
funden, drey oder vier Werckſchuhe lang, 
und im derjelben etliche — Beinlein, 
imgleichen zween güldne Arm⸗Ringe ſamt 


einem güldnen Kettlein. Ein Theil ſol— 


cher Inſeription iſt ſchon ehedeſſen mit 
dem Meiſel weggerieben. Jedoch hat man 


noch vor etlichen Jahren einige Spuhr 
dieſer beyden Buchſtaben M O in der 


vierdten ‚Zeil gefehn, daraus Einige mut- 
mafjen, 53 dörffte vielleicht dafelbit geitan- 


'den fen das abgefürkte Wort EMON. 


IX. In der Kirhen-Maur S. Bar- 
tholomaei aufjer der Stadt jchauet man 


' einen Stein, welcher dieſe Aufichrifft hat: 
) 


D. N. 
M. OCTAVIVS f 
SATVLLVS 
VIUS F. sIBI. ET 
CONJUGI DOMITIAE 
FORTUNATAE 
X. Im Yahr 1674 ift im Garten Herrn 
RN ein Stein aus- 


tua oder Bildniß geitanden, wovon das 


‚eine obere Ed zerbrocdhen iſt. Daran er- 


fennet man noch diefe Infeription: 
J. U, 
M. AUREL. 
SERENUS 
VIR. E. EX. 
voTo. P. 
XI. Bißherigen uralten Laybachiſchen 


dige; welche einComter feinem Vater im Jahr 
1569 zur Grabfchrifft hat verfertigen lafjen : 
PAMPHILO FRUMENTINO VIRO IN- 


| TEGERRIMO. TULMINI. JURISDICTI- 


ONI18.LEGITIMO.CONSORTI. LEONAR- 
DUM EJUS FILIUM PRUSSIENSIS MI- 
LITIAE EQUITEM. JAM JAM SUPREMI 
IN HOC ORDINE TRIUM PROVINCIA- 
RUM GRADU AC DIGNITATE COM- 
MENDATORIS INSIGNITUM, INVI- 
SENDIGRATIA HUC PROFECTO, MOR- 


| TEQUE HIC EMONE PREVENTO, VBI 


MINIME OPTAVERAT IDEM PIISSI- 
MUS FILIUS, BENE MERITOPARENTI 
HOC MONUMENTUM FIERI. C. OBIIT 
IN CHRISTO. XII. FEB. M. D.LXVIII. 


Was mar 
unter bem- 
felben 
gefunden. 


Epitaphium 
jo ein Sohn 
feinem Water 
hat ſetzen 


laſſen. 
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XU. Aufferhalb der Stadt Laybadı, LABURO 
bey dem nahe ligendem Schloß Kalten EX VOT 
brunn, ift im Jahre 1681 am Ufer | SACR. 
de Fluſſes Laybach ein alter Stein ge⸗ M. MARCELI 
funden worden, mit diefer Schrifft bes | FIL. ET 
zeichnet: | M. VIBIVS 

| MARCELLVS 
FE. 


das III. Enpittel. 
Bon etlichen alten Inſcriptionen zu Ober: Laybad). 


Kuhalı, 


Vormalige Infeription zu Ober -Jaybach. Eine andre vormalige. Eine noch 
vorhandene alte Mbfchrifft. 


» . ini Die Buchſtaben COIR jollen nach ine andre 
Ze —— — en | Goltzü Meynung joviel heiſſen, als CU- vormatige 
weiche zu 3 aa | RAVIT. Aber diefe Infeription ift heu- 
an einer Kirchen-Maur geftanden, nemlich tig8 Tages nicht mehr vorhanden. 





Dur; Q. ANNAJUS Q. L. Die dritte Stein» Schrifft, welche 
TORAVIUS | Lazius r Vernigk (oder Ober-Laybadh) 
M. FULGINAS. M. L. ' gejehn, chauet man nod) heutiges Tages 
PHILOGENES und iſt dieſe: 
MAG. VICI. DE. —— 
VIC. 8. PORTIC. F. | Q. FULGINAS 
— ec i N CANNUTIATIF. 
Eben diefer Inſeription, die heut zu Dber- | PAVLLA 


Laybach nicht mehr vorhanden, ift oben | — —— 

ſchon gedacht, daß ſie zu Laybach ſ Bi: | FULGIN. Q. F. 

(hoflichem Palatio zu finden; derhalben PROCIA. H. 

vermutlich diefer Stein dahin aus Ober | 5. E. 

Laybach verjetst worden. PD. Scönleben gedendt über vorige gin- nad 
Uberdas ſetzt Lazius noch eine andre noch einer Dend-Schrift, welche Lazius vorhandene, 

Stein-Schrifft, welche in diefen Worten ‚ nicht gejehen, ihm aber mitgetheilt und 


beftanden : vielleicht nach befagtes La⸗ii Zeiten aller- 
P. PETRONIUS P. L. ‚ erjt entdeckt worden; diejelbe iſt mit die- 
AMPHIO ſen Worten verfafit : 
FABIUS C. L. COR. BO. D. M. 
MAG. VICL MDEM FL. CONSTA. 
ZEQUOR. DEVI MAXIMO 
Ss. P. COIR. Y.@ ANN. 


Das IV. Caupikfel. 
Bon einigen alten Dend-Schrifften zu Crainburg, Rattmans- 
dorff, und theil3 andrer Orten, 


Iuhalt. 
Alte Stein-Schrifft zu Crainburg. Eine andre oberhalb Battmansdorff zu Lees. 
Hoch eine andre nahe bey Battmansdorfj. Ben Bifchoffslach. Im Schlofs Yuers- 
Sal, V. Bug. 3 
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perg. Vormals eine zu Sitlich. Denchfchrifft aus einem Carthäuſer lofer. 
Steinjchrifft auf dem Berge oberhalb der Parochial- Zirchen zu Xans. 








Alte Stein Bu Erainburg, im Haufe von Et, hat Pa ger ch Sr ge 
— ei ee pafelbft eine Stein | Sirid vier Meilmwegs unterhalb Laybadh 
’ TERTIA j im Eiftertienfer Klojter diefe nachgeſetzte 
RUFFI - AN. XXV gefunden, die nunmehr unbefindlich tft: 
aa C. FABIUS TERCIUS SIBI 
= nrlamıng u ET SUIS. VETURIAE P. L. 
MAXIMUS RUSTICI F.  _ FAUSTAE UXORI VETURIAE 
CONJUGI ET LASCONCLE SPURIAE HABENTI 
TERTII F. SOCERE | __VETURIAE SPURIAE PE- 
Lazius ſetzt — — Mons⸗ PHILADI 5 
purg; es können aber ſolche Steine von | Aus einem Cartäuf - 
: I jer Klofter Freuden⸗ 
einem Ort nad) munr ——— thal, welches zwo Meilen oberhalb Pay- 
or ze. * ein paar gleiche bach fteht, hat man dem Schönleben eine 
9 rg vn — Inſeription communieirt, darinn auch der 
geebte | Nam dei alten Emonae unter diefen an- 
&e. nicht allein zu Lavbach jondern auch | Zen Morten enthalten iſt: 
Friſach in Kärndten mit eben den- | NEPTUNO 
——— Worten gefunden wird. AUG. SACR 
Beym Lazio lieſet man eine Inſeription I SERVILIUS I F J 
RT welche nunmehr an der " "VEL SABINUS 
auren Unfer L. Frauen Kirchen, ober- -AEDEM 
halb Rattmannsdorff zu Lees fteht im | M. PORTICUM 
diefer Form: “ FECIT 

M. 0. AVITUS, D.C. E PECUNIA SVA. 

ET OCIATA AVITA Man vermutet, diefer Stein ſey zu 
„_JUSTO FIKOBITO AN. Laybach in denen Häufern der Rartäufer 
XVI. PARENTES INFELICISS. | ausgegraben, welche auf den Ruinen def 
FECERUNT SIBI ET ‚alten Aemonze ftehen und zum Kloſter 
— SUIS. Freudenthal hingeführt worden. Wiewol 
oberhalb Noch eine andre hat derfelbige Lazius | Einige zweifeln, ob man müffe EM. oder 
— rg nechft bey Rattmansdo gelefen | EN. oder (wie der Pater Vicarius ge- 
n Leen. dieſes Inhalts: meynt) ET. dafür leſen; weil der Stein 
L. HELIO-QUINCTO JUN. MENS. | —— Seiten ziemlich ausgefreſſen 

XIII. L. . VERECUNDUS | : ; 

* ns ‚_ Oberhalb der Parochial - Kirchen zu 
SECUNDINA PAR VLaas findet fich auf dem Berge, da, wie 
rn = ser, | man vermutet vor Alterd die Stadt Terpo 

Nahe bey Bifcjoff-Laf fteht dieſe Schrifft | geftanden eine zergängte Dend + Schri 
auf einem zerbrochenem Stein : auf einem abgebrochenem Stud vom Stein 
RIO Q. \ ‚fo dem gröffern Alter der Sanct Mar- 
PAULINIA FA. tins⸗Kirchen einvermaurt ift. Der An— 
VS. CEL. SV. fang jolcher Infcription ift von dem Stein- 
— C. SEPULT. meßen oder Mäurer weggejchnitten und 
uch Im Schloß Auerfperg hat e8 diefe, welche | nur diefe Worte anno zum lefen hin— 


Lazius an vorgemeldtem Ort befchreibt: 
D. M 


AUR. SENECIONIS 
MIL. COH. V. PR. P. 
V. EX CECIL. QUI. 
VIX. ANN. XXX. 
M. VIPIUS TITIU8 
COMMANIPUL. ET 
HER. CONTURER. 
CAR, POS. 


AEDAGONIUS 
SEPULTUS HIC EST 
! NOR. XXV. MENS. 
Das übrige was folget, wird von der darob 
| Tigenden Lafel bei groffen Altars unles 
lich gemacht, und könnte folche Tafel nicht 
‚ ohne groſſe Mühe davon abgehoben werden. 


| terftellig: 





Bormals eine 
u Sittich 


Dend-iprifft 
aus einem 
Eartäufer 
Klofter. 


Sie in · chr ifft 
auf dem 
Berge ober- 
halb dr 
Paroehis 5 


Kirdıen. 
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Eben dajelbft ift noch ein andre Stud | Auf der andren Seiten ift ift eine Rö— 
vom Stein darauf an einer Seiten eine | mifche Haupt- oder Yeib:- Fahn eingehauen. 
alte, aber fo ſehr abgeichlieffene und ver- | Scheint, daß es ein Stud vom Funda— 
derbte Schrifft Steht, dag man kaum ei- | ment eines prächtigen Gebäues oder viel- 
nen oder andren Buchſtab daran mehr | leicht auch wol von einer Triumph: und 
fann erkennen, jondern nur diefe vier; | Ehren-Pforten geweit. Iſt bißhero vor der 

; va WER Kirch⸗ Thür S. Martind unterm Thurn 
gelegegen. 


Das V. Kapitel. 


Bon den alten Stein-und Seul-Schrifften zu Gurckfeld, 
und etlicher benachbarten Orten, 


Kuhalt, 


ine vormalige Infeription am Zirchen-Bortal zu Gurchfeld. Eine andre annoch 

lesliche. Alte Seul- Schrift beyw Borff Wyher. Die erfle Seule. Die zwente 

Seule. Die Dritte. Die vierdte Seul-Schrifft bey Grofsdorfl. Die fünfte bep 

Pudlog. Befchriebener Stein, fo Anno 1676 bey Gurchfeld ausgegraben worden. 
Stein, daran menfchliche Bildniffen. 







De; Ey u ß 
Eine vorm nn der Kirch-Thür, oder vielmehr | fteht eine Seufe aufgerichtet, und daran 
fige Inferip Cam Portal beym Eingange der | diefe Schrift: 

en Bor Kirchen zu Gurclfeld ift, wie CAPST AU 

zu Qurdield 7852  Lazius bezeugt, vor hundert und —— —— 


ADRIANI. ANTONINI. AUG. PII. 


NS etlichen Jahren die) 
A ‚sahren Diele nunmehr 
gr etlich en Dieie tunen COS. FIL. 





— nicht vorhandene Injeription ges 
3° finden worden: | IL. D. T. ILL... 
CONSTANTINO VALENTINO ODVNT. M. 
FRATRI ET LUNA MATRI | II. 
CONSTANCIUS MAX. F. C. |. In den Dorff Wiher ſteht zwar auch die erſe 
Eine andre Diefe nachgefetste aber, welche gedachter ; ein groſſer Theil einer pyramidal Seulen ut. 
annos iestihe Lazius ziemlich falich abgeſchrieben, iſt ; Aber der Erden, aber man ſihet feine Buch— 
dafelbft annoch zu lefen: ſtaben daran, weil dad Meifte von der 
SEDATO Seulen, von der Erden bededt ift. 
AUG. SAC. \,_ DR. Die zweyte Seule aber zerbrochene, TREE 
PRACONIUS iſt aus bejagtem Dorff Wiher nach Gurd- en 
EDEM ET ARAM ‚ feld gebracht, zum Haufe gelobten Pfar- 
DD. rerns (+) und ſteht auf dem Fragment 
Mir * Hat auch der Herr Tundelfteiner, | see ———— — 
Pfarrer zu Gurckfeld und Haslbach, ein A. E. S. L. SEPT. 
— Mann, unterſchiedliche alte SEVERUS PERTINAX. 
Sdhrifften zugefchicht, nemlich diefe II. Die dritte Seule, welche vierecligt die driue 


folgende: |; ie 
Me &eut. , 1. Wuf dem Felde beym Dorff Wyher, 1 hat folgende Anſchrifft: 
a 1 eine Heine Teutſche Meil von Gurdfeld | . (#) D. Schönteben ſchrelbt, fie jeg in AEde Parochiali 


y v — — .. in ber Pfarrkirchen, wolgemeldten Pfarrerns eigene Hand⸗ 
Wiher * Welcher gleichjalle bein Doctor Schönleben etliche | fchrifft aber ad a Desk ae melches 
gran, fo unter dem folgenden, bie er dem Hertn Haupt | Keiffen Tann beym Gingange dei Pfarrhaufer, Wiewol 

erfafler dieſes MWerds gejandt, mit begriffen feynd. Atrium auch einen Saal bedentet. E. fir. 


33* 


Die vierdte 
Exul- 
Schrifft bey 
Sroßdorff. 


Die fiinfiie 
bey Pudlog. 
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J. O. M. die annoch daran zu leſen, und nach deß 
GENIO. LOCI. D. Schönlebens Bericht, diefe jeynd: 
AA. MARCUS (ff EN ne DRIANUS 
BE. COS. LXIIII. Wiewol in dem Manuscript 
GEM. PROS. B. ‘ Doetoris Casparis Tundelfteiners, als 


E. E. 8. V. J. 8. V. 8. L. M. (**) | Pfarrers zu Gurdfeld, von dem der D. 
. ; . 4 Scönleben eben ſowol diefe Seul-Schrifft 

Und diefe Seule Tat man Fu im | Hat empfangen nicht DRIANUS, fondern 
Dorff Hoselpoh, oder Haſelbach, jo eine | DRIANI fteht, und dabey erinnert wird, 
viertheil Meile von Gurdfeld Ligt. | Er, der Here Doctor Tundelfteiner ver: 
IV. Die vierdte Pyramidal oder Kegel-⸗ mehne, e8 fe) der Reit von dem Namen 


Seule fteht mitten im Felde bey Groß- | HADRIANI. welches auch wol zu ver- 
dorff, eine Meilwegs von Gurckfeld, und muten ift. elches auch wol 3 


zeiget diefe Anjchrifft : Im Jahr 1676 ift bey Gurckfeld ein 
IMP. CAES. M. Stein ausgegraben worden mit diejer 
AURELIUS ANTONINUS AUG. | anfehnlichen Aufſchrifft: 
TRIB. POTEST. AUGUSTUS IMP. CAE. SE 
PIUS. IMPERATOR. | PTIMIUS SEVER. 


CAESAR. AURELIUS VERUS AUG. 
TRIB. POTEST. C03. ITERUM 
D. ANTONINI FILI. D, HADRIANI 


PIUS. PERTINAX 
ARAB. ADIAB. PART. 
MAX. PONT. MAX. TRI. 





NEPOTES. D. TRAJANI PARTHICI POTEST. V. INI. L. M. P. 
PRONEPOTES. DIVI | COSMI. PROCOS. P. 
D. NERVAE. ABNEPOTES. ET. IMP. CAE. M. AVRE 
T. Die fünfte Seul⸗Schrifft ift bey ee ware. 
. ß AUG. FELIX. TRIB. P. 
dem Dorff Pudlog welches drey viertheil OTES. IH. PROC. 
Meilen von Gurdfeld Tigt auf einem CAES. VIAS. ET P. 


ES. VETUSTATE 


Stein, wie e8 der D. Schönleben nennt, 
aber nad dem Manuscript mehrgedacdhten | N. RUPTAS RESTITUE 
Pfarrers an einer Seulen ehedeſſen ge: ___RUNT 
ftanden, aber vom Alter nunmehr aus- en an Dr c. 

el worden, big auf wenige Pittern N a ee a 
3 Ro Me 3 "4 Im diefer Infeription muß villeicht für 
(+) Beam Sqhönleben left JBARCUS, in dem | ANTONINIUS gelejen werden ANTO- 
er ee he 

uchna anjeben, e ein aa, au ommen, 
drite oder End-Etrid) Diefer Siier um ein Muge bat, | „Co, Dat nach offterwehnten Herrn Tun⸗ 
wie ein Meines Lateinifdes b. Dannenhero foldes eben ckelſteiners Bericht der Stein» Schrifften 


fo bald Anlaß giebet JBARCUS zu leſen. Weil aber n : 
MARCUS ein !elandter Rönilder Nam um sBarcus | noch viel mehr, welche aber in dem Walde, 


jäwerfich unter den Nömifchen Namen viel zu finden | dent man Krokowold und auf Erainerifch 
feyn wirb, vermute ich es milffe beiffen MARCUS, und | Ukralouim nennet, von der Erden bedeckt 
babe ca deiwegen auh alfe geieit. Bermuttich hat der | Ligen, wie man jagt, umd auch wol zu 
Schünleben aus ber Feder diejes Piarrers eben ein fo je ' n j gt, ‚3 
zweifelhafft-gegogene® M empfangen, und deſzwegen Jbarous — iſt, weil man ſchon unterſchied⸗ 
Piz Marcus gern. & Br. iche dafelbjt heraus gegraben. 


dem D. önleb t in der vorlekt i 
a PRO. J ee * ji J ine en Im Do Brege, welches eine halbe 


script deß Pfarrerns PROB. Welchem ich gefolgt. Hin- Meile von - urckfeld, ſteht ein groſſer 
gegen nat 34 — —————— viereckter Stein, daran annoch Menſchen⸗ 

eben 5 H ; ; : il⸗ 
weiches Segte id eroäßte, mb das erfe filr verichrieben Bilder, als wie gleichſam nadte Zwil 
adıte. €. fr. linge, zu ſchauen. 


nn a Ze 


Stein daran 
menſchliche 
Bild miſſen. 





Die erſte] 
bermalige 
Etrin · 
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Capitlel. 


Von den vormaligen Inſcriptionen zu Igg. 


Kubalı, 


Die erſte vormalige Steinfchrifft zu I99. Die zwepte in der Pfarr-Birchen. Bie 
dritie. Die vierdte auf einem bemahltem Stein. Die Künffte if im Weinkeller 
defs Pfarrhaufes. Die ſechſte eben daſelbſt. Die fiebende, Bauleute fennd den 
Antiquitäten nicht günſtig. Die achte Stein-Schrift an der Birchen-Mauer. Bie 
gewefene neundte und zehende. Die enlffte im Eingang der Hirchen. Die zwölffte. 


Bavon wenig mehr zu lefen. 


Die dregzehnde im Beinhaufe. Die vierzehende. 


Die funffzehende. 







re Namen Verrichtungen umb ! 


ercke der Menichen finden 
EP Nirgendöwo im der Zeit die 
Dr 3 Emwigfeit, weder auf dem Papier 
Enoch in dem Marmel oder 
Karneol, no im Ertz, Gold, 
SIE oder Silber; denn die Zeit 
En braucht zween Schwämme, wo» 
mit fie Alles auslöfchet; einer heiſſt 
Bergänglichfeit, derandre Verwe— 
jung; für welden Schwamm unfre 
Dendwürdigkeit- oder Gedächtniffen einig 
allein im Himmel, im Buch der Ewigkeit 
F ſtehn; daferrn fie anders würdig er- 
unden werden, daß man fie droben ein- 
ichreibe ind Buch der Redlichen. Es 
verlieren mit der Zeit die härteften Steine 
und metalline Münten ſolche Dend- 
Scrifften, jo man ihnen aufzuheben hat 
anvertraut. Alſo jeynd aus denen alten 
Dend- und Auffchrifften zu Igg, die 
Lazius vor mehr ald Humdert Fahren 
dafelbft annoch gelefen, zu unferer Zeit 
faum etliche wenig, und nicht über fün 
oder ſechs vorhanden, die fich bißhero der 
Bergeh- Tilg-und Auslöfhung nod er 
wehret Haben. Und die, welche ſich aljo 
der — noch nicht gäntzlich 
ergeben wollen, jegnd in ſolchem Streit 
der Beharrung wider die Berjcharrung, der 
Stand bo age wider die Hinfälligfeit, der 
Kenntlichkeit wider die Undeutlichkeit, 
leihwol fo übel zugerichtet, daß man 
ie kaum mehr leſen kann. 

Die erfte, fo man beym Lazio lieſet, 
ift diefe: 


ff | die meifte Buchſtaben gr hat. 


D. M. 
VENIX EM. 
PEONIS F. 
V. F. QUARTION. 
F. @. AN. XXX. E. 
ROMANUSER, P. 
F. V. PROCURAVIT 
SECUNDAM. 
1SSONIS FILIA 6. L. 
AN. LXV, 
FIRMUS 
VOLTRECIS FE. 
VIVE COLUG. 
QUI ECCONIS. 
@. AN. XL. 
SEVN. 
Bon diejer Juſeription eräugnet fih an 
der Wand der Sacrifte) annod) die Spuhr; 
aber die Buchftaben ſeynd dergeftalt ver- 
fchliffen und ausgewesst, daß man kaum 
etliche darunter noch kann erkennen. 

I. Die andre, jo vom Lazio gleichfalls 
bejchrieben, wird an einer Wand der Pfarr- 
Kirchen zwar noch gefchaut, doch nicht 
mehr vollfömmlic ; fintemal das F— 
noch übrige aber ſeynd diefe: 

VOLTREX. LA. 
SON. ISE. P. VIV8. 
SIBIET QUART. 
C. NS. NE. 

IM. Der dritten eignet Lazius biefe 
Worte zu: 

ü BEUUNDUS 


VOLTUREGIS 
TAL. SI. F. V. E. 
SIBI. ET VOLTIAE 

SEX. F. COI. K. 
POSTERISQ. SUIS, 


Die zıuente 
in der Piarr« 
tirchen 


Die britie. 
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Aber diefer UÜberfchrifft findet man gar | ohn Urſach; denn die Novitäten geben 
feine Spuhr oder Merckmal mehr. ‚ihnen mehr zu verdienen, als die Antiqui- 
Die vierbte IV. Bon der vierdten, die Lazius auf täten. Die Neuheiten mehren ihren Ver— 
Benatitem einem bemahltem, vierecktem, aber zerbro- dient und Lohn, die Altheiten ringern 
Etain. chenem Stein gejehn, laſſen fich noch | denfelben. 
wol bey der Pforten dei Kirchhofes einige 5 VII. Die achte Inſeription ift einem Lie adıte 


Stau. 


Mercdmalen bliden ; aber die Buchftaben andren Stein eingegraben, und wird vom Zerift am 
feynd fchon abgerieben ; welche vormals zu Lazio alfo erzehlt: der Kirchen» 
Lazii Zeiten diefe waren: VOLTREX EX PIAE TORIS — 
VOLTREIBUS F. POX. VENIX. M. AE. 
C. TORIS FI ILUNCONIS F. 6. 
F. ENINNAE | UXORI SUAE 31. 
ET SUAE VIV. Dieſer Stein ift auf dem Kirchhofe der 
CO. VICTOR öftlichen Kirchen-Wand eingemaurt, aber 
ET a die Anjchrifft deſſelben —* D. ön- 
a . , leben befjer gelejen, und folgender Gejtalt 
Du Be V. Die fünffte, jo im Weinfeller def — Arien + folg 
deh Biarr- Prarrhaufes ſteht, läſſt ſich nicht allein | DIS. MANI SAC. 
noch jehen, fondern auch gar wol leſen; VOLTREX PIA 
wiewol fie vom Lazio nicht richtig iſt ETORIS. F. PO 
abgefchrieben mit diefen Worten: VENIX. M. A. E. 
It Im Arm ILVNCONIS F. ©. 
Be une VXORI SUAE PR SI 
PRONISFILIUSOPA — Au Tr 94 
OSTI FILIU. IX. Die Neundte hat fi nunmehr Die geweſene 
A. A.A. V. dem Geficht entzogen, aber dem Lazio "die und 
F. M. alſo vor Augen —2 — 
Hingegen hat ſie der D. Schönleben, als PLOTIO M. X. L. M. 
der ſie ſelbſt gar genau und fleiſſig be— F. ©. ET QUARTAE 
ichtigt hat, Fofgender Geftalt von dem VOLTREGIS F. VIVE 


SABINUS ET GEMNUS 


teiner riginal gecopiirt: 
nernem Original gecopiirt R FRONTO FILN. 


AMATU F. VOLTA SECERUNT 
RONIS FILIUS OPALO | „EBCERUNT 
ln, ET VOLTRICT. SI 
OSTIUS FILIU FRONTONI FL @ 
IL. P. AEMONA V. F. N. a 


Die ſechſte VI, Die ſechſte war vormals eben 


eben dafelift daſelbſt aljo gelefen. X. So hat auch die Zehende nicht schen. 


D.M länger Stand — noch unſerer 
VOL. TAST. Tage erwarten wollen; denn man fann 
OPPA ONISE fie nicht mehr finden, wiewol fie vor- 
0. AN. LXX. ET mals an der rechten Seiten der Kirchen 
ENNEAE RUF. F. ' geftanden in diefer Form: 
VXO. AN. LX. D. M. 
FF. SURO VOL. SEXTIO 0 
AN. @. | RUSTICI 
Die ſichende. VI. An der Mauer der Kirchen und | F. OPPE. CONJUGI VIVE 
de Thurns ift vor diefem die Siebende „EI FIL. PARENTIBUS 
gejtanden ſolches Inhalts: | ER F ae 
TERTIUS OTTO | QUARTA CONJUNX 
HS F. VIVS CES. | a AN XL 
n a. S u a a AII. Die Eyfffte, jo auf einem andren Die eulffte 
ET LASAIUN. FILIAR ‚Stein, da wo ınan zur Kirchen hinein, sie, 
®@. AN. XXV. F. FILIA | ae ſoll gefunden worden jeyn im die— 
Bartte 8 ift glaublich, diefe Inſeription jey ſein Stande: us 
—* damals drauf⸗ und mit hinweggegangen, ODECO MONS F. 
nicht gliuftic. ald man einen neuen Thurn gebauet; | ENNAE VOIAPUS F. 
angemerct, die Bau⸗Leute gemeinlich den VOLARENIB. 





Antiquitäten nicht günftig, und zwar nicht | FECERUNT. 


Die gmwölffte, 


Davon wenig 
mehr au leſen. 


Die brenze 
benbe im 
Beinhanie. 


von den alten Steinfhrifften und ausgegrabenen Müntz Cr. 


D. Schönleben gevendt, er habe fie 
gefucht, aber nicht antreffen können, wie 
er zwar gewünſcht, der Hoffnung, einiges 
Mahl oder Spuhrzeichen dei ausgewetsten 
Buchſtabens E in der andren Beile zu 
finden, als da man jeiner nicht unjchein- 
baren Meynung nad billig Tejen jollte 
EMONS F. 


XI. Den Zwölfften gab die linde Seite 
dei Altars vormals Auttenthaft ‚ und muß 
fie, wie Lazius fie gefehn, um die Helffte 
völliger gewefen ſeyn, als heut; denn er 
ſetzt fie alfo: 
BUJO BROCCL V. F. 
SIBI ET MAXIMAE EP 
PONIS F. CONJUGI SUAE 
@ AN. LX. ET SEVERO 
ET O0. BUCIORLI. F. V. 
QUINTIO SEVERI F. @. 
AN. XX. ET LASON. J. D. 
VOTA JONL 


Bon diefer Inſeription reftirt anjetzo 
nur noch die Helffte. Der Stein ift von 
einem vormaligen Pfarrern dei Orts, 
welcher in ſolchen Sachen unerfahren ge 
weit, von dem Altar weggenommen, und 
u der Schwellen der principalften Kirch— 
Für verlegt worden, da ihn die Bauren | 
mit ihrem jtarden Tritt nach und nad | 
gantz ausfchleiffen. Daher man vor etli- 
hen Jahren nur noch lefen können dieje 
drey Anfangs» Wörter der drey öberjten 

eilen BUJO. SIBI. PONIS. Das übrige ı 
it mit dem Hammer zerbrochen und zers | 
quetſcht, auf daß man bey dem Eintritt 
zur Kirchen * gleiten mögen; und alſo 
iſt dieſe gute 


XIII. Die Dreyzehende iſt im Bein- 
—— an der Kirchen geweſt, wie Lazius 
eglaubt, und dieſes Inhalts: 





— —— 


ntiquitet drauf gangen. 





' 


Pas VII. 


eingerichtet: 


man vor yo 


ENIGNUS P. L. M. 
CONIS F. V. SIBI 
ET ENNAE OPPALONIS 
F. VXORI SVAE AN. LXX. 
ET REGAE FILIAE SUAE 
AN. II. 
VOLTREX AN. XXX. 
LIVNCO @. EMONI FE. 
A. XXI. INTIONVS @. 

Der Schönleben vermutet, es müſſe das 
vorige Beinhaus nidergeriffen und ein neues 
gebauet worden ſeyn, da man denn fol- 
hen Stein vielleicht ander8 wozu möge 
verwendet haben. 

XIV. Die Vierzehende, jo auf dem Kirch» 
hofe S. Urfulae geweit, nun aber auch 
nicht mehr allda befindlich ift, war aljo 


VEITRONI. 
BUTTONT 8. F. 
ETTETAE AD 
NOMATIF. V. 
VXORI BVYTTO 
PARENTIBVS 
SVIS F. 

XV. Die Funffzehende, welcher Lazius 
nicht wahrgenommen, findet man würcklich 
anno auf der Sacriftey- Schwellen der 
Pfarr⸗Kirchen, vielleicht aber nicht Ian 
mehr; weil die Aus- und Eingehende He 
allgemach aus⸗ und zu nicht treten, Was 
Jahren noch davon leſen 
fönnen, iſt dieſes: 

O. C. AMPONI 
VE. SIBI. . CON 
@... TIAR FE. SV 

OMNIBYVS. V. 

Dieje Inferiptionen bat es ehmaln zu 
Igg gehabt, welche feit hundert Jahren 
her mehrentheils ausgetilgt worden ; weil 
die ungelehrten Leute ſich defjen wenig 
achten, was die Gelehrten werth halten. 

In einem andrem, nahe bey Igg li- 


A en nemlich zu Lackh oder Loca, 


ollen auch ig 5 dergleichen Inſeriptio⸗ 


nen vorhanden jeyn. 


Kapitel, 
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Bon den alten Inſcriptionen an den Crainerifchen Grenten. 


Alte Infeription auf dem Trojanaberg. Bie andere und dritte dafelbf. Die 
vierdte daſeldſt. Die fünffte auf dem Schlofs 3. Beters. Bie auf dem Schlof 
Saanegk. Winter den Buinen bey Siffegk. Grabfchrifft einer ckriſtlicken Matronen. 
Mas die Wort Videtur und Famula Christi dabeg zu vermuten geben. Ilte 
Stein-Schrifft, fo Anno 1675 ausgegraben worden. Steinfchrifft am Bodem der 
Shurn- Thür zu Trieſt. Eine andre daſelbſt. Zween Steine, darein dreg Blen- 


Die vier 
hende 


Die funff- 
ihenbe. 


Alte Juſeri · 
ptien auf 
“m Troja⸗ 
naberg. 


u 


= 
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Befs Britten. Eine Stein- Schrift in der Capellen allda. 
Allar S. Joh. Baptistae. Hoch eine andre. 
Fr. Bonhoni. 


Berrn dell Argento. In 


uf dem Berge, welchen man vor 
2. diefem den Dranberg geheiffen, 
nach der Zeit aber den Trajan- 
Pi TE x berg (oder Zrajanaberg und auch 
N bifweilenTrojaner-Berg) nennet, | 
„9° ijt zulazii Zeit auf der Erai- 
- — neriſch⸗ und Steyriſchen Grentz⸗ 
Scheidung ein Stein geweſt, der 
dt na hatte : 
VLPIA. FIRMINA. ANNOR. TRIG. 
M. VLPIUS N. MNTA. FIRMINUS 
ET CANNONIA. STATUTA. V. F. 
FECERUNT. SIBI. ET VLPIO 
FIRMIANO. AN. XI. 
TI. Eben dafeldft hat man an einem 
Stud von einer Seulen gelefen 
J. O. M. 
ANTONIUS 
JULIANUS 
PROC. P. P. X. 
v8. L.M. 


II. Allda gleichfalls oder nahe beh 
Sachſenfeld. 
D. M. 8 


JULIAE. DIL. LIB. QUINTA | 
JULIUS. DIL. LIB. 
AMANT. PARENTES. V. 


IV. Auf befagtem Trajaner» oder Tra- | 
jainer- Berge, allıwo gemeinem aber irrigem 
Gerüchte nad) vormals Die Japydiſche 
Hauptſtadt Metulum (oder Medullum) folle | 


eftanden jeyn, trifft man einen | 
Stein an, daranf diefe Schrifft ftehet: 


D. r M. | 
HILARI. FILIL 
QVI ANNOS VIXIT II. | 
CUNDIANUS DT 


DVFIC. 
V. Daſelb 


ie ac SL bey Sachſenfeld Fand J 


⸗Zeiten auch dieſe Stein- 
FL. CL. CEL. | 


O0. II. VIRID 

M. F. MATELET 
T. ROS. PAULAE 
V V. D. F. VN. 


VI. Deßgleichen het Lazius auf dem 


ell oder loß S. Peters bey Cilli 
* — gelefen: 







$ I 





Eine unterm Senfter defs Berrn Paduini. 





Des V. Buchs Andrer Anhang 
fchen - Böpffe eingehauen. Überfchrifft defs Erfen. 


Schrift auf dem Andren. 
Eine andre, beym 
Stein-Schrifft in dem Baufe Joh 
Eine im Baufe defs 


der See-Straffen zu Triegt. 


C. NONIAE F. VRSI SACERDOTIS 
CABESIS MONTIS ALBANI 
CURIONIS. €. NONIUS JUSTINUS 
ALUMNO DULCISSIMO VIX. 
AN. II. M. XI. D. XI, 

VI. Auf dem Schoß Saanegk bey Eifly 
hat er diefe erblict: 

MAXIMUS ANTONI. LIB. ET 
VERCILLA V. F. SIBI ET NUN- 
DINAE. FIL. AN. V. ET VRSO. 

ANN. XXX 


VI. Unter den Ruinen oder Stein- 
hauffen Sisciae (oder der Stadt Siffel), 
da vormals die Japydiſche Greutze geweſt, 
ftund dieſe: 


M. SEXTO VETOMANO 
AED. M. AEL. CET. AN. 
ET VINDAE MATRI. ET 
VINDAE. TERTI F. MEL. 
CON. HI. PRAEF. AN. XX. 
STIP. 111. ET AVAE MAXIMI 


LXX. 


F. COMUN. LXXX. M. ” SEXT. 
QUAESTOR AEL. CEF. ne E. 
POTITA C. RO. P. E. "a 

MUC. VET. X. L. H. G. N 
XLVll. 88. 


IX. Unter eben denfelbigen Ruinen hat 
man auch eine alte chriftliche Stein-Schrifft 
gefunden, welche wie es fcheint, nicht gleich 
aljofort nach dem Tode der Veritorbenen, 
fondern von den gläubigen Chrijten der 
nad) aufgehörter Ver— 


zeiten, 
| folgung allererit gejetst worden. Und die- 


jelbe lautet alfo: 
HUIC ARCHAE INEST SEVERILLA 
FAMULA CHRISTI. QUAECUM VIRO 
SUo VIXIT NOVEM CONTINUIS AN- 
NIS. CUJUS POST OBITUN MAR- 
CELLIANUS HANC SEDEM VIDE- 
TUR COLLOCASSE MARITUS. 
Auf Teutſch: „In diefer Truhen ligt 
und ruhet Severilla, eine Dienerinn Chri- 
fti, welde mit ihrem Mann neun gan- 
ter Yahre in der Ehe gelebt. Nach deren 
' Abfterben ihr Mann Noreellianus dieſe 
Ruhſtat (Begräbniß und Dionument) aufs 
' gerichtet zu —* ſcheint“. 
Das Wort VIDETUR ſcheint) — 
u vermuten, daß diejenige, welche di 


chrifft dazu geſetzt, ım weifel 


wer eigendlich die Severillam in biefen. 


Die auf dem 
Sch | 


Saanegk. 


Unter bem 
Nuinen ben 
Siſſegl. 


Grabichrifft 
einer chriſt⸗ 
lichen Ma⸗ 
tronen. 


Was die 
Wort Vi⸗ 
detur und 
Famula 
Christi ba 


Alte Stein- 
Schrifit fo 

Au. 1675 

ausgegraben 
werben. 


von den alten Steinfchrifften und ausgegrabenen Müntz &c. 265 






I 
fteinernen Sarg habe legen laffen. Und | XIU. An dem Fundament oder Fuß 


“ weil fie Famula Christi (eine Dienerin | eben defjelbigen Thurus auf der linden 


Seiten liefet man diefe Schrifft welche 


Ehrifti) getitulirt wird; will folches, wie 
Lazius nicht geſehn: 


der Schönfeben vermeynt, auf was Hei⸗ 


liges (oder daß man fie für eine Hetlige | 
ehalten) deuten; wie zu Trier die Ada 
jerö Caroli Magni Toter ANCILLA 





IMP. CAES. 
FL. CONSTANTINO 
MAXIM. P. F. AUG. 

R. P. TERG. 


CHRISTI genannt und unter die Heiligen 
gezehlet. Allein diefe Vermutung, da Fa- D. N. P. F R 

myla Christi foviel al8 eine Heiligin be- | _ XIV. An der groſſen Kirch-Thür def 
deuten follte, memfich in der Bedeutung | Doms ſchauet man drey vorhin überein. 
eines abfonderlichen Heiligen, halte ich, jey ander gelegte jetzo aber voneinander ab- 
keine durchgehende Gewißheit, in Betrach⸗ gefonderte Sterne und an zweyen derjelben 
tung, dag man fonjt unter den Grab⸗ | drei Köpffe in dem dritten aber zween 
fchrifften der H. Märtyrer diefe Worte | Köpffe eingehauen. Der erite hat dieſe 





wol häuffig finden würde; welche man 
doch darunter faum wird antreffen. Der: 
halben vermute ich die Worte ANCILLA 
CHRISTI wollen nur eine Gott-Ergeben- 
heit anzeigen, und daß Sie Gott fleifjig 
gedient habe. Welcher Meynung fie denn 
auch wol eine Heiligin heiffen kann. 

X. Zwiſchen dem Flug S. Veit und 
Tersato ift im Jahr 1675 ein alter Stein 
Pr worden mit folgender Auf: 

int: 


©. LIVIO. ©. F. SERG. 

CLEMENTI. MIL. COH. 

VIII. PR. T. C. MARCI 

GEMELINI LIVIUS. OB- 

SEQUENS LIB. 
V. FE. 

Xl. Beym Lazio findet man a) neue 
Inſeriptionen der Stadt Trieft. Allein 
jego findt man daſelbſt noch andre mehr, 
nachdem die vorige mehrentheild abgegan- 


gen und verlohren worden. Solche wollen | 


wir allhie gleichfalls, damit ihr Gedächtniß 
nicht gar untergehe, diejem Werck mit ein- 
tragen ; weil fie dem Lande Erain benach⸗ 
bart jeynd. 

XII. Die erfte (nemlich zu Trieft, ſonſt 


aber uns allhie unter ei ge Stein= | 
ı 


Scrifften die eylffte) it am Bodem der 
Thurn- Pforten an der Thum⸗Kirchen zur 
linden Seiten und vom Lazio mit an- 
gezogen diefes Lauts: 
L. VARIO 
PAPIRIO | 
PAPIRIANO | 
I VIR. J. D. U. VIR. J. D. QQ. 
PRAET. FABR. ROMAE. | 
ET TERGESTE. | 
FLAM. HADR. PONT. AUGUR, 
COLLEGIUM FABRUM 


PATRONO MERENT. | 


a) In s, eit., Commentario de Republ, Rom. 
Balv, V. Bud. 


Uberſchrifft: 
L. BARBIO. L. BARBIO. L. BARBIO. 
L. F.LUCULLO.L. L. DDAE.SP.FR-TO. 
PATRON FILIO 

\ Die Aufjchrifft des zweyten mit dre— 
yen Köpffen iſt dieje; 

| L. BARBIO. BARBIA.L. L. L. BARBIO 
' L.F.FAUSTO, PH-OSTATAE.L. L.- -- JC 
' FILIO SIBI SUIS FIERI. FILIO 

JUSSIT. 

Die Imfeription dei dritten mit zween 
Köpffen ift alfo gejtellet : 
| TULLIAE BOL. L. BARBIAE. L. L. 
| SECUNDAE. OPTATAE FILIAE. 

XV. Inder Dom-⸗Kirchen ſelbſten allda 
und zwar in der Capellen S. Earoli zur 

Linden der Kirch Pforten wird diefe Stein- 
Schrifft gelefen: 
T. MARCIUS SECUNDUS 
III VIR. AUG. 
MARCIA. I. QUARTA VXOR. 
XVI. Nicht weniger läfit fich in eben 
derjelbigen Thum⸗Kirchen auf einem vier- 
ecktem Stein bey dem Altar S. Johannis 
deß Tauffers, und bey dem Tauffitein 
dieſe Schrift blicken: 
| C. VIBIUS. 
VALENS. 
VI VIR. AUG. T. FL. 
| IX IS XX. 

XVII. An einem ablänglichem Stein 
in der Mauren der Eathedral- oder Thum- 
Kirchen zur Linden der Thür der Tauffe 
giebt ſich diefe zu leſen: 

' P-PALPELLIUS. J. F. MAEG.CLODIUS. 
' QUIRINALIS. P. P. LEG. XX. TRIB. 
| MILIT. LEG. VII. 


| XVII. An der Mauren deß Haujes 


errn Johannis Franeisei Bonhomi ift ein 
tein, welchen auch Lazius beſchrieben, 
| mit diefer Inſeription: 
34 


Eine andır 
daſelbſt. 


ween Steine 
darein drei 
Menichen- 


Abpffe ein- 
gehauen, 


Überschrift 
deh Erfien. 


Schrifit auf 
dem andren. 


Deß dritten 


Eine Stein⸗ 
Schrift in 

ver Capellen 
allda. 


Eine andre 

begm Altar 
S, Joh.Bap- 
tistae. 


Noch eine 
andır. 


Stetit- 
Schrifft au 
den Haufe 
Joh. Fr. 
Bonhomi. 


Eine unterm 


Fenfter def 


rt 
Paduini. 


Eine im 

Hauie deß 
Herrn dell 
Argento. 
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Q. PUBLICIO TERGEST. L. 
FELICI. SEPTUMIA. SP. F. 
SEXTA. Q. PUBLICIUS. 
FELICIS. L. INGENUUS F. 


XIX. Unterm Fenſter deß Herrn Pa- 
duini feynd zween Steine der Mauren 
eingejetst worden, die beyde einerley Schrift 
folgender Verfaffung haben: 

LX. RESPONSO 
ANTISTITUM 
PROSPOLOIS. 

C. LVCANVS SEVERVS. 
PRO 
L. LVCANO FILIO. 


XX. In Haufe def Herrn D. dell Ar- 
gento in der Alten Gaffen, ift ein Stein 
mit einer Auffchrifft, die aljo eingerichtet: 


C. HASTILIO. C. F. 
FRUGIO 
C. HASTILIO. C. F. 
NEPOTI FE. 
L. MUTILIO L. L. 
NYMPHODATO F. 
HOSTILIA. C. F. 
PROVINCIA. 
V. F. 

Unter dieſen eylff Trieſtiſchen Inſerip— 
tionen hat Lazius nur zwo, die übrigen 
aber Herr Vincentius Scussa, ein der An⸗ 
tiquität ſonders befliffener Canonicus zu 
Trieft dem D. Schönleben ertheilt, wel« | 
che Zweifels ohn allererſt nad dei Lazii 
Tode zum Vorſchein gebracht worden. Über: | 
das hat gleichwol Lazius noch fieben an« 
re befchrieben, die man bey ihm kann 
nachſchlagen. «) 

Wir wollen aber noch drey andre, welche | 
ruhmgemeldter D. Scönleben nad) der | 


a) Vid Lazius lib, 12, de Rspub. Rom, | 


sin Codoppiſchem 


Des V. Buchs Andrer Anhang 


Zeit noch erſt aus Trieft hat überfommen, 
hinzu thun. 
XXI. In der Gaffen zu Trieft, die nad) 


‚der See zu gehet, hat es ein jteinernes 


Grab (oder Sargf) welches jetst zur Pferd: 
er dienet ; Ama ae —2 — 
zu leſen: 

TABURIAE RIOTIAE 

D. M. 

TALIONIE - - - 


XXI. Eben dafelbft zu Trieſt it in 
der Kirchen SS. Rosarii der Tiſch def 
gröffern Altars von einem alten Stein 
gemacht, der dieje Wberjchrifft Hat: 

M. SEPTIMIUS. M. F. 
RUFUS. 
TESTAMENTO 
FiERI. JUSSIT. SIBI. ET 
J. FIGILLO. T. F. 

STAIO. FRATRI. SVO 
ET L. FIGILLO T. F. 
XXI. Noch ift auch dafelbit zu Trieft 
aufe ein Stein vor- 
handen, welcher mit folgender Aufichrifft 

bezeichnet: 
D. M. S. 


L. CLODIVS 
L. LIB. 
SERVATVS. 

V. F. SIBI. ET SVIS 
CLODIAE VXORI 
L. CLODIO 
AMANDO. FIL. 
ANN. XXVIII. 

Auſſer ‚Zweifel giebt e8 in Erain noch 
fonft viel andre Ber und alte 
bejchriebene Dendmäler mehr; wir Laffen 
e8 aber bey denen bifherigen bewenden. 


Das VII. Eapiftel. 


Bon den ausgegrabenen alten Müntzen, und andren Über: 


bleibjeln deß Alterthums, 


Befundene Müntze bey Gurchfeld. Zwen Gold- Stücke. Zwey andre in ‚Silber. 
Unterfchiedliche Hupffer-Müntze, mit mancher Kömiſcher Keyſer Aamen befchrieben. 
Müntz-Stück Alexandri M. Menge folcher alten Bupffer- Müntze, Biel aus- 
gegrabene Ziegel. Erd-und Zfch-gefüllte Gläfer. Beidnifche Müntze beym Borff 
Drinouu. Ber Ort, wo Constantia parva geflanden. Buch in der Gräflich- 
Rinzendorffifchen Bibliothec, darinn Gurchfeld für das alte Quadrata angegeben wird. 





Ju der Geo 
Seaflen zu 
Triefl. 










as die alten Römer aus denen 


N 9 vet oder ſonſt erworben und zu- 
>»jammen geipahret, davon * 
ben ſie als die göttliche Rache 
„ ihren Zorn-Beſem den Gothen, 
N Hunnen und Wenden — 
and gegeben, bey jo vielfältigen Ver—⸗ 
—— und feindlichen —— 
gar viel vergraben; auf Hoffnung, bey 
wiederfehrender Sicherheit und friedlicher 
Zeit ſolches wieder zu erheben. Worüber 
aber, weil Ihrer Viele entweder vom feind- 
lichem Schwert aufgerieben oder aus dem 
Lande entflohen und in der Fremde ge- 
ftorben, daſſelbe ihr hinterlaffenes einge- 
erdigted Geld verborgen geblieben, biß nach 
viel hundert Jahren, dann und wann dies 
fer oder jener Zufall, bald hie bald da, 
etwas ‚davon entdecet hat. Wie man nun 
in Illyrien und Bojnia offt folche alte 
Römische Münt-Pfenninge antrifft; alſo 
werden fie noch wol öffter in Steyer, 
Kärndten und Erain ihres unterirdiſchen 
Arrefts entledigt und emtweder auf den 
Uedern unterm pflügen oder bey Aufbre- 
Hung der Böden alter Gebäue, Weg— 


a) 


von den alten Steinfhriften und ansgegrabenen Müntz &c. 


5 bezwungenenProvintien erſchar⸗ 


räumung der Ruinen und deß Schutts | 


oder font ungefährer Weife gefunden. 
Ich jelbft* wie ihon anderswo erwehnt 
worden, habe folcher alten und ausgeer— 
digten Pfennige feine geringe Menge zu 
unterjchiedlichen ‚Zeiten aus dem Craine- 
riſchem Bodem befommen, und iſt ſon— 
derlich der Trajaner-Berg deßwegen im 
Ruhm, daß er noch immerzu die Su— 
chende und Nachgrabende von ſolchen al- 
ten Müntz⸗Stücken etliche läſſt antreffen; 
wie wir bey Benennung der alten heid— 
nischen Städte unter andren gemeldet. 
Weil dann folches ein klarer Beweis, 
daß die Römer diefes Land, ala welches 
temlich nahe an Italien ruckt, ſehr nahr- 
ef und zu Gewerb⸗ und Handlungen 
equem geachtet haben, angejehn, die Menge 
der Müntze gemeinlih eine Wurtzel ift, 
daraus Handel und Wandel zu erwachſen 
und in guten Flor zu fommen pflegt; 
follen wir auch billig von folhen Min- 
8 und andren Ubrigkeiten Römiſcher 
ercke, ſo die Erde nach langer Verber— 
gung wieder aufgedeckt, einige Stücke allhie 


vorlegen. 
9 will aber allhie vor diß Mal nur 


etliche FOR und zwar folche benennen, 


die um Gurckfeld herum ausgegraben feynd, 
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und mir* wolgedachter Herr fchrifftlich 
commuumnicirt hat, 

Diefer curiöfer und gelehrter Geiftli- 
cher jchrieb mir, daß man eine halbe Meile 
von Gurdfeld mitten auf dem Felde ge- 
funden folgende heidnifche Miüngen. 

y Ming-Stüde in Gb: 
eh Erſten Uberfchrifft iſt TRAJANI 
HADRIANI AUGUSTI, Auf dem andren 


“ fteht GALIENUS AUGUSTUS, 


Zwey Müng-Pfenninge in Silber, deren 
Einer dieje Uberichrifft hat : DIOCLETIA- 
NUS AUGUSTUS, der Andre diefe: VE- 
SPASIANUS 

Dieſe nachbenamfte aber ſeynd von 
Kupffer: 


ROMULI und REMI mit dem Bilde 
einer Wölfinn: 


CLAUDII CAESARIS AUGUSTI. 

NERONIS CLAUDI CAESARIS 
&e. 

NERVAE IMPERATORIS. 

ANTONINI AUGUSTI. 

SEVERI AUGUSTI. 

MAXIMIANI AUGUSTI. 

GORDIANI IMPERATORIS. 

DECH AUGUSTI. 

AURELIANI. 

SALONINI. 

CONTSANTIS AUGUSTI. 

LICINITI AUGUSTI. 

PROBI AUGUSTI. 

ARCADIT. 
Welche alte Müntz-Pfenninge diefer Geift- 
licher Einem feiner Patronen, der zu der» 
gleichen Belieben trägt, nach Nom gejchiett. 

Denen haben eben dahin diefe nachge- 
fetste folgen follen: AGRIPINAE AU- 
GUSTAE, ANTONINI. VESPASIANT 
DIOCLETIANI und ein Stüd, da8 man 
fürALEXANDRI MAGNT jeines gehalten, 
dergleichen Alexandriniſches Müng-Stüd 
der Archi-Diaconus zu Cilly dem Herrn 
Baron Herrn Chriltoph Abele gegeben. 

Es werden, wie wolgemeldter Herr Tun 
ckelſteiner berichtet, * Art Müntz⸗ 
Sorten unzehlich viel gefunden, und hat 
er Selber derſelben mehr als ſechshundert 
Stücke. 

Man findt auch manches Mal allerhand 
andre Materialien in der Erden. 

Ein Stunde von Gurdfeld Tigt das 
Dorff Drinouu. In demfelben und auch 


umher auf dem Gefilde defjelben werden 
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Gefunbdue 
Miünte bey 
Gurckeld 


Zwey Gold⸗ 
Stucke. 


Smeg andre 
in Silber. 


Unterjdjieb- 


beichrieben. 


Müny-Stite 
Alexandri 
M. 


Menge folcher 


alten Kupffer- 
Münte, 


Biel anege 
graben: 
Ziegel. 


Erd · und Aſch 
te 


Si 


Heidnifche 
Der 
Drinoun. 


Der Ort mo 
Constantis 
Parra 
geftanden, 


sam im felbiger Gegend 
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gar viel Ziegel ausgegraben ; und hat man 
vor dieſem ſehr groffe Gläfer voll Erde 
und Aſche dafelbit angetroffen, imgleichen 
bleyerne Röhren ; und werden auch annoch 
ſehr viel Monumenten daherum gefunden ; 
wie man nicht weniger fchier —— 
heidniſches Geld, auch 
vieles alten Gemäurs und Gewelber un- 
ter der Erden anfichtig wird. Daher man 
ficher fchlieffet, e8 ſey daſelbſt vor Alters 
eine Stadt geftanden. 

Ehren⸗gedachter Herr Tundelfteiner be 
richtet, er habe bey felbigem Dorff mit 
dem zu Gurdfeld wonhafftem Seren D. 
Sumregger (f) geſprochen, welcher ihm 
gefagt, diefer Drt ſey bey den Heiden ge- 
nannt worden Constantia Parva, Und als 
er denfelben gefragt, woher ihm folches 
bewuſſt? habe er geantwortet, er hette es 
aus einem heidnifchen Müntz-Siück er- 
lernt. Wiewol der Herr Tundeljteiner 
felbiges Stück nicht gefehn, diefer aber 
wollte lieber dafür halten, es ſey an die- 
ſem Ort die Stadt Noviodunum geitan- 
den; wofür man fonjt das heutige Surd, 
feld achtet; und zwar nicht unfüglich, weil 
e8 demfelben aufs wertigfte nahe gelegen, 

T) Diem Namen Habe ich nicht wol lefen können, 
weil er fehe umbeutlich gefdhriehen war. €. Sr. 





Des V. Bud Andrer Anhang von dem alten Steinfchrifften de. 


' Gurdfelds diefen 


und aus Jenes Ruinen ohne Zweifel zum 
Theil erbauet worden. 

Es erzehlt aber offt-gedachter Herr Tun⸗ 
delfteiner, daß, ald er zu Si , 
man ihm in der Bibliote def fer: 
lichen — 5— pad —— von 
Sinzendorff ein Buch gereicht, welches von 
den Dertern und Städten in Dero Rö- 
miſch⸗ Keyſerlichen Majeftät Erb-Rändern 

andelt, darinn Laybach und andre Städte 
in Erain befcrieben werden ; in felbigem 
Bud, welches rl babe er auch wegen 
geleſen: 

en ein kleins Stätl in Unter- 
Erain, hat ein Gefchloß, dem von Mus- 
fan gehörig, und ein Capuciner Klofter, 
it vorzeiten der Grafen von Eilly Re- 
deng-Stadt gewejen, zum Zeiten der 

ömer Quadrata genant, welches zu jeh- 
en ift aus einem alten Stein ober der 
Kirchthür, Lazius lib. 12. Reipubl. Rom.“ 

Allein daß Lazius, dem ohne Zweifel 
der Verfaſſer ſolches Teutjchen Buchs ge» 
folgt, hierinn geirrt, und Quadrata mit 
nichten dafelbjt feinen Stand gehabt Ha- 
ben könne, wo num Gurdfeld ig, haben 
wir allbereit oben bey Beſchreibung der 
vormaligen Städten erwiejen. 


Ende des Zweyten Anhangs zum Fünfften Bud). 








Bnd in ber 


Sräflic-Zim- 
darinn Gurck 


Defs 


Modhlöptichen Bertzogtiums 
Eruin 
Topographisch- Historischer Beschreibung 


Sehfles Bud. 


Darinn Die Craineriſch- und Sclavonifche Sprache, wie 
auch Sitten und Gebräuche dieſes Landes, als SHeirahten, 
Hochzeiten, Kind-Tauffen, Begräbniffen 2c, und zwar jedweden 
Fünfftheils deſſelben injonderheit. 
Imgleichen 


Gewerbe, Handthierungen und Studien daſelbſt, ſammt denen 
in einem abſonderlichen Anhange begriffenen gelehrten 
Scribenten und derſelben ans Liecht gegebenen Wercken 
erzehlet werden. 
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in Dalmatien, geht diefe Sprach in vol» 
lem Schwange. 

Was man aber vor Jahren zu diefer 
—— für Buchſtaben oder Characteren 
gebraucht, davon iſt feine rechte Urkund 
vorhanden; ohn allein daß Hermannus 
Fabronius fchreibt, ein gelehrter Wind (oder 
Sclavonier) Namens Methodius habe die 
Crabatiſch⸗ und Windiſche Buchſtaben er- 
ſonnen, auch die Bibel in ſolche ſeine Mut- 
ier⸗Sprache überſetzt. Wiewol ſolche Er- 
findung zum Theil auch der Bey-Hülffe 
deß andren Windiſch- oder Selavoniſchen 
Biſchoffs Cyrilli zugerechnet wird. 


Es ſeynd aber zweyerley Schrifften oder 
vittern, womit die Sclavoniſche Sprache 
geſchrieben worden. Die erſte wird die Cy- 
rilfifche genannt, nemlich eben diejenige, 
welche vom Cyrillo und Methodio erfun- 
den, auch der Reuſſiſch- und Mofcowi- 
tischen Schrifft jehr ähnlich fällt. Die 
andre wird die Glagolifche (oder Glago- 
Yitifche) geheiſſen, ſo in Krabaten und Dal» 
matien viel⸗gebräuchlich und von S. Hie- 
ronymo erdacht ſeyn ſoll, als welcher dort 
erum in der Nachbarſchafft von Stridone 

ürtig geweſt. 

Die erſte, verſtehe die Cyrilliſche, bleibt 
noch heutigs Tags zu Conſtantinopel bey 
dem Türckiſch⸗Keyſerlichen Hof (auf vor- 
befagte weife) im Gebrauch, wird auch von 
manden Janigicharen, wie imgleichen in 


Bosnia, in Reufjen und in Rußland, das 


RL in Mofcovien gebraucht. Wie ich* dann 
Selber etliche Bücher habe, jo mit diefer 
Schrifft gedrudt ſeynd. 

Jetzt-⸗ gedachtes Cyrilliſches Alphabet 
ſamt deſſen groſſer, kleiner und Eurrent- 
Schrifft wird dem curiofen Leſer auf bey- 
—— Kupffer vorgelegt nebenſt den 

uchſtab⸗ Namen oder Woͤrtern, womit 
jedwede Litter wird ausgeſprochen. 


Es hält diß rag neun und dreyſ⸗ 
fig Buchftaben ; welche aber nicht alfo auf- 
einander in gleicher Ordnung gehen, wte 
die Lateinische, fondern in folcher, wie an- 
gezeigtes Kupffer weiſet. 


VI. Buch Von der Craiueriſch-Sclavoniſchen Spracht 
| Mit eben dieſen Glagolitiſchen Littern 





iſt gleichfalls das Missale (oder Meß⸗Buch) 
edruckt, daraus die Geiſtlichen Meſſe le— 

* welche Missalia Glagolitiſcher Schri 

anjetzo zu Rom gedruckt werden ; und ſol 


| 





nerifche oder Sclavonische Meſſe (will fa- 
en die Meſſe in Grainerijch -Sclavoni- 
N . Sprache) lieſet. Wie ſolches durch eine 
Papſtliche Bull vormals (ums Jahr Ehri- 
870) zugelafjen worden, nachdem darüber 
einige Strittigfeit zwifchen Adelvino, Erk- 
Biſchoffen zu Saltburg, wie auch dem 
Windiſchen Bifchoff Reichboldo eines, und 
dem 5. Methodio und dem andren Win- 
diſchen Biſchoff Cyrillo andren Theils fich 
erhaben, davon foll hernach bey der Re— 
figions-Beichreibung umftändlicher Bericht 
— Daß dieſe Sclavoniſche oder 
Windiſche Sprache durch gewaltig - viel 
Mäuler und wie vorhin gemeldet, weit 
und breit gehe, auch ſo gar der Ruſſiſchen 
gar nahe befreundet ſey, als die gleichfalls 
eine, wiewol mit einen beſonderm Dialecto 
veränderte Selavonierinn iſt, kann ein 
Forſch- gieriger gar leicht dem Rutheni— 
{chem (oder Ruſſiſchem) Alphabeth ab- 
merden, weld;es in der Ruſſiſch-oder Mof- 
cowitifchen Reife» Beichreibung Adami 
Olearii zu finden. «; Darinn zwar jehr 
efehlt worden, weil diefer Author die Ruſ— 
—** Sprache ſelber nicht reden noch fer— 
tig ſchreiben können; angemerckt ſelbiges 
—— (oder Kufifches (r)) AU: 
phabet dem Eyrillifchen gang gleich ſeyn 
muß. Denn ich* habe Selber dergleichen 
gedruckte Bücher, deren Littern dieſem Cy— 
rilliſchem Alphabeth gleichförmlich jennd. 
Sonft hat e8 zwifchen jett-gedachten Ruſ⸗ 
ſiſchem Alphabeth und unſrem Epyrilli- 
chem, wie auch Glagolitiſchem einen ge- 
‚ ringen Unterfcheid ; gleichwie auch der Ruſ⸗ 
ſen Sprach unferer Erainerifchen gar ähn- 
lich und faft gänglich gleich Fommt ; aus- 
benommen, daß einige Buchſtaben der 
Wörter bifweilen ſowol als theils Wörter 
ſelbſt fich ändern. . 








| a) Sihe dei Adami Olearii Perfijh- und Rufſiſche 
NReiie · Beſchr. am 280, Bl. 


| braucht man noch auf dieſe Stunde in 
Crain an vielen Orten, da man die Crai⸗ in 


beym 
Oleario. 


Gleichheit 
der Ruſſiſch · 
und Craine⸗ 
riſchen Spra« 
de. 
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fen —* einen groſſen Prasnik oder Fe 

gehabt. a) Nun bedeutet das Wort Pras- 
nik in unferer Sprache eben fowol ein 
Feſt. Anderswo berichtet er, Diviza gora 
\ey auf Kuffifch foviel gefagt, ala der 
Yungfer-Berg ; d) und unſre Sprache ver- 
jtehet durch Diviza gora nichts Anders. 


Wie nahe diefe beyde und manche andre 
Spraden einander fommen, wird der cu- 
riofe Leſer noch weiter erfennen aus dem 
Vater Unfer, welches = demjelben zu 
Gefallen in dreyzehen Sclavonijc = oder 
Windiſchen Pand-Sprachen, jo neben der 
Lateiniſchen ftehn, wollen anhero ſetzen, 
nemlich auf recht Cyrilliſch, Bulgariſch, 

Moſeowitiſch, Dalmatiniſch, Croatiſch, 
Selavoniſch, Böhmiſch, Polniſch, Wen: 
diſch, (oder Wandaliſch) Lauſniziſch, Erai- 
neriſch, Wallachiſch, und Novazembliſch. 


Erſt⸗bemeldtes Alphabeth auf dem 
Kupffer iſt in eylff Columnen abgetheilt. 
In der erſten, andren und dritten Co- 
lumna ass oder Fach) ig: das Cy- 
rillifche Alphabet mit (wie ſchon oben 


titten, oder wie mans in Druckereyen 
zu nennen pflegt, mit grober, mittler und 
curfiv Schrift. Solches wollen in dieſer 
Kupffer⸗Verzeichniß diefe abgefürkte Ya- 
teiniiche Wörter majusc. minusc. current. 
anzeigen. In der vierdten Columna ſeynd 
die Bohlen oder Ziefern begriffen, an 
deren Stat man aber eben dieſe Eyrilli- 
ſche Buchſtaben gebraucht, wie die Grie- 
chen und Hebraer gleichfalls mit Yittern 
ehlen und — In der fünfften fie 
bet man die Namen der Buchſtaben, wo— 
mit diefelbe ausgeſprochen werden. In der 
—* ſeynd die Lateiniſche Buchſtaben 


enthalten, womit die andre verdolmetſchet 


werden. 


Nach gleicher Ordnung wird in der 
achten, neundten, zehenden und eylfften 
Columna das Glagolitifche Alphabet an- 
gemiefen, ausbenommen, daß die Litter⸗ 

amen oder Buchitab-Wörter gleich vor 
an, nemlich in der fiebenden Columna und 
die Erflährungs- Zahlen in der letzten ent- 


halten feynd, wiewol folche Namen in beys 


derley Alphabethen übereinlauten. 
Man hat fich in diefen Ländern vor 
dem allein der Glagolitiſchen Schrift ge- 


a) Olsar. p. 44. 
b) Idem p. 356, 


'I Li 


VI. Buch don der Craineriſch-Sclaroniſchen Sprache 
Genannter Olearius jchreibt: Die a | 


braucht, biß der gelehrte Lutheriſche Pre 
dicant (oder Prediger) Primus Truber 
die erite Invention gemacht, mit Lateini- 
chen Buchſtaben Crainerifch oder Scla- 
vonifch zu fchreiben. {m erften mal hat 
er damit einen Verſuch an der Bibel ge- 
than, und das neue Teftament mit La— 
teinifchen Buchſtaben — ernach 
ward von Georgio Dalmatin, auch einem 
evangelifchen (oder Lutheriſchem) Prediger, 
das alte Teſtament gleichfalls mit Yatei- 
nifcher —— dazu verfertigt und in 
Druck gegeben. 

Anjetzo ſetzen die Crabaten und Dal⸗ 
matiner ihre Schrifft meiſtentheils mit 
Lateiniſchen Littern. 


Es bat aber die Craineriſche oder Scla- 
vonifche Sprache, jo wie fie jeviger * 
——— nun mit Lateiniſchen Buchita- 
en gejchrieben wird, fünff und zwantzig 
einfache Littern und vier zuſammgeſetzte, 
ſolchem ee in Allem neun und zwan- 
dig Buchſtaben, wie aus nachgehender An- 
weiſung erjcheinet, die wir in Yateinifcher 


Sprach allhie beyfügen. 


— groſſen, kleinern und kleineſten 


Nomen Figura Potestas 
sive 
Litera 
As A. a Adam. 
Boga B. b Barbara. 
Ci C. ce (hujus litere 


poterit esse usus in dietionibus Carnio- 
lanis, sieut & in Latinis, videlicet ante, 
a & i, vocales, ut in voce Cerkou, id 
est Templum, apparet. Sed in dietio- 
nibus peregrinis (appellabuntur verd 
hie peregrinae dietiones omnes, pr&- 
ter Slavicas) suus retinendus, proprio 
iliomati conveniens, hujus liter® usus, 
quo appareat origo vocum, ut CHRI- 
STUS, Catechismus.) 


Dobru D.d David. 
Esti E.e Elias. 
Fert F.f Fabian. In 


peregrinis sua observanda orthographia, 
ut Ephraim, Pharao &e. 

Glagole G.g Gabriel 

Hir I.h Huala. In 
Carniolana lingua nunquam, nisi pro, 
ch vel y Gr&co efferenda. 


Isaias, Israel 
&c. 
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nanebo nanebü u’'nebi nanebi ' unebezi | nanebelsi 


[mie | 

CIE ytu | tak heu \tako y | taku \ tako 'y 

Ina zimi | nazemi nalemy N nazemly nafemlji nazemli ' nafemli 

ci | kleb  klib hlib  kruh hlyb nleb 

— nasch ‚nafch ' nafh 'nafh | mar ‚ nash 

| powszedni | dneisthi | Fhidni ufzakdany | v'fakdainji zakdan | mosostni 

1 day nam day nmm dajmmm dynmm | dashnam 

Azifjy 3 Tchmite eben — | danäfz ' dönes \ danaez \ danas E 
— —  . 







































j a 4 4 Inu i * 
A — 
odpufz , wodai | wodoy | odpuszti N odpusti | odpnzi ostaui 
| nam | nam ‚ nam | nam . nam £ 
wyni | duge ‚ dulge \ duge  dolgi er 
nalhe nashe \ nafhe "naze , nashe = 
ack  kako | kakör j F 
my | ymi | tudi mi 
* — 
wodawamy | odpuscfamo | odpuftimo | odpuzvmo \ ostanliamo 
' winikam | dusnikam ' dulshnikom | doznikam doisnikom —— 
— — — na 
| nalhim | nafhim \ı nafhim | vazim I mas sim 
— —R J 
4 5 | jnu li 
newefhi || nerauedi | 
nal: H nalz | 
- ” — 5 
dopitowaine | dof itowanya | vnapafzt | 


ale | da 


CE 
[mon | wimofhi N izt4ui 


—— — | 
— — — — 


Amen, | Amen, | Amen. ' 
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wie aud Sitten und Gebräuchen in Erain. 275 


que fit interdum consonans, ut infe- | ardea, zhelu id est frons, zhudu id est 


rius videbitur. miraculum. 


Kako Kk Kamen, Kai, üabıa zb Fhzhym id 
Kimouiz. | est meio, ueishza id est strix. 
* Li Leben, — De nota Accentus gravis. 
‚ld. 


Primd. Quia Lingus Slavic® ea est 
natura, ut vocales quidem scribere, sed 
eas interdum, non nisi obscur& & vix 


sed interdum crass® eflerenda, quasi 
si gemina, pr#sertim in fine, ut debel, 











— — sensibiliter efferre oporteat, quare, ut 
Mislite M.m Maria |ubi illud fieri debeat, aliquod extet in- 
Nash N.n Nahor. | dieium, notula gravis accentus com- 
On : 0.0 Obad. modissimè signabitur, sic per id est 
Pokoj Pp — 3 Pe- 'apud, perui id est primus, pert id est 
ter, Pilatus. | velum, uert id est hortus, smèrt id est 
Qu Q.q hujus litere | mors. 
usus erit in dietionibus peregrinis, ut | 
Quirinus, Quintilianus, Quitinga &e. | De nota accentus acutis. 
Rezi Rr Rahab, Riba. l Secundo. Non inconveniens erit in 
Slauo f fabla, feime. | allevandis syllabis, acuti toni notam, 
Semla 8.8 Slatu, semla, | Supra syllabas collocare, sic delam id 
sima. est laboro, peiläm id est duco seu veho 
Terdo Pt Tabla Tor- | &- Nam etsi id implicatione vocalium 
ba. Turk. | Significari posset, tamen compendiosius 
Vk Uu Uni. una. boo erit, & cert® in differentiis con- 
" unu Sstituendis id omnind facilius, ut poleti, 
ut latina vocälis, u, vel greca diph- | id est aestate, & poleti id est volabit. 
thongus, vv: | De nota apostrophi. 
Vidi V.v  exprimit v. | ertio. Peculiare est hoc Lingu 
consonantem, vel Grecum ?, ut, vai- | 





. — = | Slavic®, pr&positiones quasdam, praefi- 
lam, id est, volvo, Velim, id est, ju- | xis ee literis Fee sunt 
beo &e. ıH.K.S. & V. cumest consonans, signifi- 
Ix Xx Xerxes, xe- | care, quod verd, quo animadverti possit, 
nophon, nisi in peregrinis dietionibus, | apostrophi nota, à tergo litere, ad ca- 
aliäs non erit in Lingua Carniolana | put adposita, id commodissime nota- 
hujus litere usus. \ bitur sie. h’zerkui, id est, ad templum, 
Ypsilon Yy pro, i, acuto, | K’ozhetu, id est ad ‚patrem, s'materio id 
& etiam in peregrinis erit hujus li. | est cum matre, u'zherkou id est in 
terae usus. | tömplum. er 
Zita — pro, e, latino, Quarto. —— i erit — er 
ante omnes vocales, ut, zagati, id est, | !© ‚PFAeP ur — —2RC — —— 
desperare, zeu, id est fistula, zilu, id sıbi ipel vol aliie vocalıbus, toties pan- 
est, integrum &c. um propendente cauda erit pingendum. 
j Sint exempla praepositi, i: J d 
p!a praep ) ama ı 


[cha (h (hala id eft | er . n 
jocus, (hema id eft Lerva, fhilu id — jem id est edo, jokäm id est 


eft fubula. [hula, id eft Schola. |  Exempla postpositi, i. 

Shiuite sh  shaba, id est Daj id est da, sej id est semina vel 
rana, shena id est foemina, shölzh id  gere, ptuj id est peregrinus. 

est fel, shiuina id est pecus &c. hec| Exempla utriusque 

est peculiaris lingu® Carniolane litera. | Jajze id est ovum, jejsti id est edere, 


Zhöru zb  Zhaplaidest jej id est, ede, 
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Ich erachte unöthig alle ſolche Negeln bedeutets foviel, ald def Sommers oder 
und Unterweifungen mit Teutſchen Wor- im Sommer ſonſt aber jo man folde 
ten zu erflähren, zumal weil in Craine- Shllbe nicht ſcharff und hoc) toniret, heifit 
riſcher Sprache nichts ala mit obbezeich- es ſoviel, als er wird fliegen. 
neten Lateiniſchen Littern gejchrieben wird. Man hat gleichfalls zu merden, daf in 
Nur etliche wenige Erinnerungen oder der —— Sprache etliche Vor— 
Beobachtungen wollen wir verteutſchen. Wörter (Praepositiones) durch Vorſetzung 
Der Buchſtab H (oder h) muß in Crai- gewiſſer eingelnen Littern, bedeutet wer- 
nerifcher Sprache ander ſtnichtals wieeinch, den, als mit H. K. S. und V. wann e8 
oder wie Griechiſch z, ausgeſprochen werden. für feinen Yauter fondern Mit » Lauter 
Welches hiebey deßwegen infonderheit zu oder Mit-Stimmer geſetzt wird; weßwe— 
erinnern, daß man die Eigen-Namen (No- gen billig zu Teichterer Erkennung vorn 
mina propria) derer Derter, jo in diefem ein Apostrophus oder Spiritus lenis (ein 
Werck genannt werden, recht lefen und KiürkungsStridjlein oder Möndlein oder 
aussprechen könne. Objtrichlein mögte mans auf Teutjch heif- 
Das I wird, wie im Lateinischen, aljo ſen) gefchrieben wird. Als h’zerkui zur 
auch im Crainerifchen biffweilen ein Con- Kirchen ; k’ozhetu, zum Vater ; s'materio, 
sonans oder Mitjtimmer. mit oder ſamt der Mutter; v’zherkou, 
Das L oder | muß Einer bißweilen gröb- in die Kirche. 
(id) ausfprechen, ald wie ein gedoppeltes, Andre Observationes oder Beobachtun- 
bevorab am Ende, wie in dem Wort Debel. gen, deren zu diefer Sclavonifchen Sprache 
Das Q.q wird mehrentheils ſchier nur noch viel mehrere erfordert merden, lafje 
in den fremden Nam-Wörtern gebraucht, ich* hier unbefchrieben, als deſſen Vorha— 
als in Quirinus, Quintilianus, Quitinga &e. ben nicht ift, hievon eine Grammatic oder 
Das X, x braucht die Crainerifche Zunge vollkomene Schrzib-und Spradj-Lehre zu 
gar nicht ohn allein in fremden Wörtern, Treiben, 
oder ausländischen Eigen- Namen ald da Seit wenig Jahren hero aber, wird 
jeynd Xenophon, Xerxes &e. diefe Sprache ſehr corrupt- und täglid) 
Sh liefet man wie Sch und deßwegen Corrupter gevedt, wiewol an einem rt 
Shala wie Schala Scherk; Shula wie, mehr ald am andren; fürnehmlich aber 
Schula (die Schule) ꝛc. zu Laybach und dort herum, wie auch in 
Denn Sh ift ein befonderer Buchſtab , Ober-Crain. Welches daher entjteht, daß 
der Crainerifchen Sprach; wird doc; aber ſie mit der Teutſchen nunmehr vielfältig 
allezeit ausgejprochen wie Sch. Als diefe ; vermengt und gebrcchen wird, als wie zum 
Worte Shaba (ein Froſch) Shena ein Weib ; Exempel: 


Shelzh die Galle, Shivina das Vieh, Teutſch Eorrupt Recht Erai- 

werden jo ausgefprochen, als ob man jchriebe | neriſch. 

Schaba, Schena, Schelzch, Schivina.. Tauſend Tausent Jeser. 
Steht aber an ftat def [ ein z vor dem Leiter Luitra Stop. 


h, jo wird die vorderfte Syllbe etwas fchärf- Tiſchtuch Tishtah Part. 





fer und härter ausgefprocdhen. Als wann | Mafien j 

der Crainer ſpricht Zhapla (ein Reiger) | \oder ſich Massat Obdersat. 
Zhelu (die Stirn) Zhudu (ein Miracul) jo | mäffigen 

lautet es wie Tschapla, Tschelu, Tschudu. | Ein Storg Storkla Zhapla. 


Die Syllben, fo lang, oder mit erha- Spaßiren gehn Spanzirt Sprehajat. 
benem Thon jollen ausgefprochen werden, | Frühſtücken Frustukat Saiterkuat. 
accentuirt oder bemerdt man deßwegen Dergleichen ungzehlic) = viel andre Worte 
füglich mit einem acuto oder jcharff-lau- laufen nunmehr durch die Erainerifche 
tendem Thonz Zeichen, wie in nachfolgen- | Sprache, wie zu der Teutſchen manche 
den Wörtern delam Ich arbeite, peiläm | Frangöfijche und Yateinifche allgemad) ein- 
ich führe ꝛc. Und alfo kann man auch die , gebrochen und darinn mit der Seit das 
unterschiedliche Bedeutung einiger im übri⸗ Burger-Redht gewonnen. 
gen gleich-lautender Worte am leichteften | Es kann auch nunmehr, da diejes Yand 
merden, als zum Ereimpel wann die vor- | von mancherley Nationen bewohnet wird, 
fette Syllbe deß Worts poleti acuirt wird, | nicht wol anderjt gehen, als daß die Crai— 
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neriſche Sprache je länger je mehr mit j zugleich gejchicht, ſondern in einer diefe, 
fremden Wörtern gefpredelt und — in der andren jene Sprache nach Gele— 
veremaillirt oder gleich einem Schmeltz⸗ genheit der Gegend vordringet, auch der 
werd mit Farben geziert werde, fintemal | Dialectus oder die Mund-Art und Aus: 
in Crain mehr als einerley Sprache üblich | ſprache in jedwedem Fünff- Theil diejes 
ift, indem darinn Dalmatinifch, Eroatifch, | Yandes fchier unterſchieden ift, will ich* 
Wallachiſch, Gottſcheeriſch, Iſtrianiſch, in den folgenden Capitteln nebenft den 
Italiäniſch, Teutſch, Crainerifch und auch | Sitten und Gebräuchen eines jeglichen 
noch mit andren Jungen mehr geredet | Fünfftheils auch die Sprachen deſſelben 
wird. Weil aber dennoch folches nicht über- | anzeigen. 

all in allen Erainerijchen Landſchafften 


— —⸗Söö 


Das II. Capiklel. 


Bon der Sprade, Tracht, Sitten und Gebräucden in 
Ober-Erain. 


Kuhalt, 


Was für Einwohner man durch die Ober-Orainer verfiehe. Dreyerley Sprachen 
in ®ber-Crain. Orainerifches Dorf, fo eine Meilweges Inng. Bäufer und Wloh- 
nungen in Ober -Crain. Bleider-Oracht in Ober-Grain. Mas für Stechen die 
Gber- Grainer in Bänden führen. Vorbereitung folcher Stechen, Ihre Sommer- 
Bleidung. Weibliche Gracht in Ober-Crain. Mie die Mannsbilder ihre Haure 
and Bärte wachfen: laffen. Samer (oder Saumer.) Einladung zur Bochzeit, 
Juſeng der Bochzeit-Zeute. Heicht-gekünfelte But-Perlen der ©ber-Grainerifchen 
Bauersleute ben ihrem ochzeit- Gepränge. Warum die Brautlente am Abend 
snausbleiblich in der Wohnung defs Bräutigams ſeyn müſſen. Was Pogatscha 
fen, und damit vorgehe. Aubereitung defs Pressenz, Schertzhaffte Zurückhaltung 
der Braut. Etliche Gebräuche bey den @ber- rainerifchen Bind-Fauffen. Vor- 
malige abergläubifche Ibwaſchung defs getaufften Binds. Offtmalige Güntze der 
Ober· Orainer. Ihre Manier zu tantzen. Geld für die Spielleute. Tante der 
Baurenbuben. Schlägerenen und Sodfchläge beym Tantz. Ünterfchiedliche Exempel. 
Marum man folche Täntze nicht abbringen kann. Von den Birchweih -Täntzen. 
Die Mägdlein werden von den Tantemeiſtern mit einer Mahlzeit tractirt. Erkauf- 
fung defs Gantzes. Wiederverkauffung deffelben. Schimpff- Yamen der letzten 
jungen Bäurinn am Tante. Manier ben den Tünteen zu Heldes. Tantz-Gebrauch 
ben Satzenfein. Baben es fleis Händel und Blut feize. Santz- Bräuche ben 
Hlednig. Wie man in (rain den Birs austritt. Verfammlung der Menfcher 
zum Bochen. Bahin auch die Baurs - Gefellen einkehren. ie man dafelbf 
tantzet. Mie fich die Weiber einander bewillkommen. Ber Bauren Beverentz 
Balv, VI. Bud. 36 


Welche man 
Ober-Krainer 
nenne, 


Sprachen in 
Ober Srain. 


Lraineriſch 
Dorif, jo eine 
Meile lang, 


Däufer in 
Ober · Crai 


rain. 


278 


gegen fürnehmen Teuten. Von den Teich-Gebräuchen in Ober-Grain. 
lung der Speifen auf dem Grabe. Kür den Berflorbenen wird gebetet. 


VI. Bud Von der Erainerifh-Schavonifhen Sprache 


Zusthei- 
Die Ber- 
beptragung der Speifen zu den Gräbern if ein uralter Brauch. Seich-Gedächtnifs 


der Griechen wird mit allerlen Krüchten und Getränck benm Grabe celebrirt. 


omit wir das vorige Capittel 
— geendigt, davon ſoll das andre 
— * 
se fang nehmen, nemlich von der 
»s- Spradje, aber allhie infonder- 
&Y” > heit von der Sprach in Ober: 
Kay Crain. 

* Ob wir zwar im andren 
Buch dieſes Wercks bereits das Ober— 
Crain ſamt deſſen Einwohnern über Haupt 
beſchrieben, müſſen wir doch denen zu 
Liebe, welche etwan ſoweit hinterſich zu 
blättern nicht der Weile hetten, kürtzlich 
dieſen Bericht wiederholen, daß man alle 
iejenigen Ober-Crainer nenne, welche ven 
—* Theil deß Hertzogthums Crain, das 
iſt Ober⸗Crain, bewohnen. 

Unter denſelben höret man dreyerley 
Sprachen, als die rechte Craineriſche, rechte 
Teutſche, und drittens, die aus der Crai— 
nerifch- und Teutfchen untereinander ge- 
mengte. 

Jedoch wird die alfo gemifchte nur 
allein in dem Dorff Feichting geredt, wel- 
ches insgemein Bitina genannt wird, aber 
in der Länge allen Städten deß Reichs 
weit —— angemerckt es eine groſſe 
Teutſche Meilwegs lang iſt, und zwiſchen 
Crainburg und Biſ —28 ligt. Wer 
die Leute dieſes Dorffs verſtehn ſoll, der 
muß beydes wol Craineriſch, und wol 
Teutſch können, weil die Einwohner die- 
ſes langen Dorffs im reden beydes in- 
einander mengen. 

Uber bey, dem Marckt Weiffenfels, und 
dafelbft in der Nähe herum, redet man 
lauter Teutſch, umd fein Crainerifches 
Wort. Im übrigen wird in gan Ober— 
Erain gut Craineriſch geredt, audgenom- 
men folche Derter, die nahe an Kärndten 
ftoffen. Denn diefelbe reden gar grob, und 
ziehen die Worte nad) der Wintifchen 
SpradWeife gar lang aus. 

Die Ober-Crainer haben feine Wohn⸗ 
Häufer, und zwar vieler Orten ſchön⸗ge— 
maurte, etliher Orten aud mit Bretern 
gedeckte, aber font insgemein aus Holt 
erbauete mit Stroh - Dächern und ſolche 
ſeyn dennoch im übrigen ſauber. Mancher 
Drten Tigen groffe Dörffer, an theils 
Orten aber, bevorab im Gebirge, ſtehen 










© anjeto wiederum feinen Ans | 


| 


vielmehr eingelne Häufer, wiewol es den- 
noch auch im Gebirge viel pe giebt. 

In der Kleidung gehen fie mehrentheils 
gleich, tragen durchgehende ſchwartze oben 


etwas zugelpitte; ledige Peute aber, fon- 


Te 
er 


derlich bey Ratmannsdorff und dort hinauf 
aufgefchlagene Hüte. Die Röcke trägt man 
gleihwol auch unterichievlih. Denn an 
theils Orten geht man in kurtzen Röden 
oder Caſacken und Hofen von grauem und 
groben Tuch. Insgemein aber tragen fie 
lange Röde von ſchwartzem Tuch, 5 man 
Loden nennet, welches eın fchlechtgemeines, 
grobes und dickes Tuch ift, jo in Crain 
überall bey den Bauren gemacht wird. 
Jedoch wenden theils bißweilen auch wol 
ein föftlich-gutes Tuch auf fich zu ihren 
ojen und Röden, legen auch faubre 
trümpffe und Schuhe an. Die Samer 
—— wie es auf gut Teutſch * ſoll 
aumer oder Saum⸗Roß Führer) gehen 
chwartz⸗geſtiefelt, in einem Spann-breiten, 
chwartzem, federnen Leib-Gürtel, womit 
fie aber nicht über» fondern unter dem 
Rod und alfo allein über dem Hemde 
den Leib umfaſſen. Den Andren aber 
dienet zur Leibs⸗Umgürtung ein breiter 
Saum oder Ende von einem Tuch. 
In der Hand führen fie gemeinlich ei- 
nen Stecken, aber auf der Reife grofie, 
dicke und knockigte Stecken, zumal die Trä- 
ger, welche auf ihrem Pudel die Waaren 
in fremde Länder überbringen. 
Selbige Reis-Stöde aber bereiten fie 
folgender Weife. Sie nehmen diejelbe von 
ar hartem Hob als Dern-oder Tendel- 
Bolt (In den Herbariis wirds Jujuba 
und Zizypha zu Teutſch aber Bruft- 
beeren-Holt genannt)meiftentheil3 aber von 
—— wann ſolches Holtz annoch im 
chsthum; alsdenn fie ſelbiges überall 
mit der Spitze einer Hacken anpicken oder 
anhacken, demuechſt einen harten Sand 
drein reiben. Nachdem folches im Früh— 
ling geſchehn, laſſen fie e8 alſo wachſen. 
Im andren oder dritten, auch wol biß— 
weilen ſchon im erften Jahr ſchneidet mans 
ab, läſſt e8 wol trucknen und dürr wer 
den, ſchälets alsdann und entblöffets fei- 
ner Rinden. Darauf wird e8 mit Sped 
bejchmiert über ein Feuer gehalten und 
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ein wenig gebrannt, daß es davon jchwarg | der Mitten nicht anderſt fiehet, als obs 


werde. Etliche aber laſſen den Stod nur 
b weiß; bleiben. Diefe Steden feynd oben 
o did wie ein Steden immer feyn kann, 
unten aber zwey⸗ auch wol drei) Zoll dic, 
daher fie gar leicht einen Menjchen damit 
in einem Streich todt fchlagen, wie fol- 
ches nicht ſelten geſchicht. 
Im 


ommer tragen ſie entweder weiſſe 


Kae oder ſchwartze Leinwand⸗Hoſen, gehen als⸗ 


Der Weiber: 
Tracht. 


dann ſonſt meiſtentheils ohne Rock im 
de, welches einen runden Kragen hat. 
tlicher Orten brauchen ſie zur Sommers⸗ 
it an ſtat der ledernen höltzerne * 
Winter gehen ſie mit gantz offener 
und bloſſer Bruſt, ‚ir yon auch im gan: 
Lande unter dem Bauers-Volck der 
auch ift. 

Die Weiber aber tragen auf dem Haupt 
N genannte) * Iſt ein lei⸗ 
nen Schleyer von weitläufftig-gewürcktem 
ei und dünnem Leinwand gemacht. 

urch diefe Leinwand werden mit der 
Nadel an theil® Orten Pen ger 
ogen, damit fie gang gefaltet bleibe, und 
at eine jolche Leinwand ungefähr andert- 
albe Elfen in der Länge. Diele Leinwad 
oder ee) wird auf dem Kopff jo 
artlich zu 


. | Diefe Gürtel werden befondres 


oben eine gank andre Peinwad wäre; Ge— 
taltfam beygeſetztes Kupffer hievon das 
ufter weifet. Etliche aber, welche arm 
feynd, behengen den Kopff mit folchem 
Petſchen (oder Schleyer) fo nur von ge- 
meinem groben Leinwad; wiewol fie den- 
noch denjelben eben alfo über dem Kopff 
zufammen werffen als wie die erften. 
Hernach legen fie Müder an, und zu— 
fammen genehete Höclein Schößlein nennt 
mans in ——— alsdann einen blauen 
und vier Finger breiten Gürtel ae 
eiſſes 
gewirckt, ſeynd gar dick und hart. aid 
thun fie wiederum einen andren, nemli 
eifernen Gürtel (Sklepanez\ oder auch wol 
einen von Mefling drüber, alfo daß der 
Rock gar hoch iiber den Magen geht ; wo— 
ſelbſt alsdann das Miüder dran genehet. 
Solche Müder feynd von unterſchiedlichem 
gemeinem Zeuge, gleichwie auch die Rö— 
de gank gemeines Zeugs, doch einer an— 
dren Farbe jeynd, auch wol nur von fchwar- 
tem Yeinwad. Gemeinlich binden fie auch 
‚ein weiß leinen Tüchlein um den Hals, 
und zwar au im Sommer, alddann an 
ftat dei Rocks einen Kittel von weiſſer 


ammen geworffen, daß es über ! oder ſchwartzer Yeinwad. Ihre Strümpffe 
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gur N, 3. 


Der Manns: 
bilder Hnarr. 


Bärte. 


Samer (ober 
Saumer.) 
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Yadung. 
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werden mehrentheild rot oder weiß jeyn. 
Sie thun ihren Gang in —— und 
einiger Orten in weitlen Stiefeln. Def 
Winters ſtecken fie in kurgen Pelten. 
Die meifte Mannsbilder lafjen dad Haar 
lang wachſen, etliche aber mit der Scheer 
gank glatt wegnehmen. 
So tragen auch die meiſte Bauren 
ge Bärte. Denn e8 puten ſich nur 
liche mit einer Scheer, und läfjt der 
gröſſeſte Hauffe jowol in Unter» als Ober- 
Erain den Bart an feinem Wachsthum 
fo unverkürtzt, daß fich die Böcke hierinn 
feines Vorzugs wider fie zu rühmen haben. 
Von der — Ar Ah und Hand-Ar- 
beit der Ober-Crainer hat uns im erjten 


Theil das zweyte Bud) ausführlichen Bes | 
richt abgeftattet; derwegen wir hier an 


diefem Ort davon weiter nichts zu mel- 
den, fondern allein den geneigten Leſer 
auf die Kupffer-Bildung zu a haben, 
damit er darinn erſehe, wie befagte Saumer 
das Getreide, den Wein und alerieh Kauff⸗ 
manns-Güter auf ſolchen ihren Saum— 
ae führen. 

it ihren Hochzeit» Bräuchen hat es 
diefe Beichaffenheit. Mancher Orten gebt 
der Hochzeiter nit dem Brautführer allein 
herum die Gäſte zu laden: an andren 














aber nicht allein der Bräutigam mit dem 
Brautführer, fondern auch die Braut mit 
ihrer Kräntzel⸗Jungfer (Rrang-oder Braut- 
Jungfer) zu bepberreitg nechſten Verwand- 
ten und Nachbarn, und bitten diefelbe 
mündlich bey ihrem hochzeitlichem Freu—⸗ 
den⸗Feſt zu erfcheinen, mit Verſprechen, 
daß fie bey gleichen Fällen ihnen gern 
wieder dienen wollen. 

—* mit 


Etlicher Orten gehen ſie zu 
Spielleuten. Etlicher Orten fahren die 
Weiber auf einem Wagen, an etlichen 
aber reiten ſie; und ſolches geſchicht am 
meiſten, nemlich daß ſie entweder fahren 
oder reiten. Denn zu Fuß gehen ſie nur 
ſelten. Woferrn aber die Weiber fahren, 
jo reiten die Männer, wiewol einiger Or- 
ten auch die Weiber männlich reiten. 

Der Bräutigam führt hinter fich feine 
Braut, der Staraschina (oder Speijemei- 
jter) auf dem Pferde Hinter fich die Teta 
(das ift ein Weib als eine Mutter). Der 
Brautführer aber hinter ſich die Kränkel- 
Yungfrau (Braut » Jungfer oder Tiſch— 
Jungfer) wie mans in Zeutjchland nen= 
net.) Iſt etwan auch ſonſt ein Yediger vor- 
handen, der eine Piebite hat, oder ihr jonft 
eine Ehr erweifen will, der führt diejelbe 
gleichfalls Hinter fih. Die übrigen aber, 





Aufzug der 
Hochzeit 
vente 


Leiht-getiltt- 
ftelte Hut» 
Perlen. 





ſowol Weiber als Männer, reiten ohne 
Beyſitzerinn auf ihrem Pferde allein, jauch- 
gen und fchreyen Iuftig unterwegs, und 
warten ihnen aljo ſelbſt auf für Heerolden. 

Verlangſt du die Ausführung dieſes 
Ein» und Aufzugs? Die Mannsbilder 
führen alle einen Sebel an der Seiten, 
gleich als ob fie nicht zur Hochzeit, ſon— 
dern zu Felde ziehen und eine Parthey 
Türden trendiren wollten. Man jollte 


wie auch Sitten und Gebräucden in Crain. 


wähnen, es gölte zum Ernft, wann nicht 


ihre auf den Hüten fpielende feidne Bän- 
der und groſſe vieredfte von dircchlöcherten 
Rauſch⸗Golde gemachte und mit Flit-Seide 


(oder Flock-Seide) überzogene Büjche zu 


mercken gäben, daß dieſe ſtrenge Ritter 
es nicht blutig, ſondern luſtig meynten. 


Sie tragen auch Büſchlein vom Bux⸗— 


baum, und wiſſen ſelbige auf ihre Weiſe 
mit einer ſonderbaren —— mit ſol⸗ 
— Perlen zu ſticken, die aus keiner Schne— 

en deß Perſiſch-Arabiſchen Meers, ſon— 
dern aus ihrem eigenem Schweiß und 
Fleiß hervor gekommen, will jagen aus 
ihrer Feld-Arbeit. Denn ſie ſchütten eine 
Hand voll Heidel-Körner (oder wie man 
diefe Frucht etlicher Orten heiſſt Buch— 
weiten) auf den heiffen Heerd und lafen 
fie folange darauf Ligen, biß die Haut oder 
Scelffen von den Kernen fpringen, und 
die Kerne weiß geworden ; alsdan dienen 
ſolche weißj-gedörrte Heidel = körner gleich: 
fam für Perlen, angemerdt fie diejelbe 
auf die Burbaum-Blätter leimen, womit 
fie bey ſolchem hochzeitlichem Eintritt jteiff- 
prangen und ſich wol ſoviel dabey ein- 
bilden, als ob fie einen grünen mit Per- 
len oder Deamanten beftidten Sammit 
auf den Hüten trügen und aus dem Orient 
daher geritten kämen. Alfo jucht die Ar- 
mut Yılt und handelt ihre Einfalt hie- 
rinn klüger, weder die Wit derer, fo auf 
fojtbare Edelgejteine viel Geldes verwen- 
den. Ja fie finden dabey Urſach, vielmehr 
noch unfren jo theuren Pracht, weder wir 
ihren jo furgen und wolfeilen Behelff zu 
verlachen. Denn fie ſchmücken ſich nicht 
mit dem, worüber viel Yeute offt um Leib 
und Leben, oder aufs wenigfte um die 
Geſundheit fommen, und entweder im 
Grunde def Meers oder der Berge ver- 
derben müſſen, jondern mit der Frucht 
ihrer Hände und Acker-Mühe, welche ihnen 
fowol den Kopff zieren, ald den Magen 
fättigen muß. 

Diefe Neuterey fommt insgemein als 


| fererjt nach Mittage aufgezogen, wenn man 
 allbereit die Braut ins Bräutigams Haus 
führt. Beym Früh-Mal bleiben fie in der 
‚ Braut Behaufung, zum Nachtmal aber 


‚bey dem Bräutigam. Und bringt diejes 
‚im gangen Yande rain der 
mit fi, daß der Hochzeiter mit der Hoch⸗ 


ebrauch 


zeiterinn am Abend ſolches Hochzeit-Ta— 
ges dahin fommen muß, wo er daheim 
und wohnhafft ift; es jey gleich der Weg 
fo weit als er will, auch das Wetter fo 
jchlecht, umfreundlih und rauh als es 
immer jeyn kann; widrigen Falls ges 
reichte e8 ihm zum Spote und übler Nad;- 
rede, daß er am Hochzeit » Tage im der 
Braut Behauſung übernachtet Bette, 

Wenn man alfo in Ober» Crain die 
Braut ind Bräutigams Haus führet, fo 
reiten zween oder drey Geſellen auf ſchnel— 
len Hoffen jo geſchwind als ihnen möglich, 
auf det Bräutigam Haus zu, um die 
Pogatichen oder Strützen (wie fte ein ge 
wiſſes Brod nennen) zu holen. Wer am 
eriten dazu fommt, der bekommt von deß 
eig feinen Leuten ein Strützel 
Prod, welches fie, wie gedacht, Pogatscha 
heifjen (auch in ver Bulgarey aljo genannt 
wird und dafelbit eine gewiſſe Art von 
Brod⸗-Kuchen ift) und alsvann reitet der- 
jelbe wiederum zurüd. Er muß fich aber 
wol fürjehen, daß ihm dieſes Brod un— 
teriwegs nicht genommen werde, denn die 
andre ledige Purſch oder Jünglinge paf- 
jen ihm überall auf, und trachten ihm 
die Strütsen zu entreiffen, darüber es dann 
offt gute Bühfe und Stöffe fett. Welcher 
num ſolche Pogatſchen oder Strüten der 
Braut übergiebt, der empfängt von ihr 
ein Fazinetl (Wiſch- oder Schnupff-Tüd)- 
fein) wird deßwegen für was Befonders 
geachtet und widerfährt ihm dadurd) eine 
Ehr; weßwegen es ihn der Mühe wol 
wert; daugt, einiges Beſchwer dafür auf 
fich zu nehmen, und fein ereiltes Strü— 
tel-Brod wider jeine Anfechter möglichft 
zu behaupten. 

Die Teta trägt mit ſich ein Pressenz 
oder eine groffe Pogatscha ins Bräuti- 
gams Haus, wann die Heimführung ge 
ſchicht. Und ſolche groſſe Pogatjchen (oder 
Strützel-Brote) werden alſo gemacht. Man 
backt ein groß Leib Brods von jchön-weif- 
ſem Weiten-Meelungefährzwansig Pfund 
fchwer, auch wol um ein Gutes gröffer 
oder fleiner, nachdem die Leute wollen ges 
jehn feyn. Etliche tun Schmalg und 


Bas Po- 
zatscha je 
und damit 


vorgebe. 


Bie man 
ine groffe 
Pogatscha 
nadhe, 


Zubereitung 
SchPresaön: 


Schertzhaffte 
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rahten und Gauckelwerck von Teig. Nach— 

dem ſolches ift ausgebaden, ſtecken fie ei— 

nige Büſchel von Buchsbaum oder auch 

wol von Brod oder Teig geformirt, drein, 

fo mit Rauſch-Gold und Flock-Seide ge- 

ziert ſeynd. Solches Brod wird eine groffe 
ogatscha genannt. 

Den Pressenz bereiten fie aber 'auf 
diefe Weife. Man wälgert aus Teig runde 
Scheiben, fo eines Meſſer-Ruckens dic, 
den Mittel-Stric nach ungefähr andert- 
halb Werckſchuhe breit feynd ; diefelbe badt 
man, wälgert alddann einen Teig gar 
din aus, und legt eine ſolche gebackene 
Scheiben in die Mitten drauf. Hernach 
Schlägt man viel Eyer in einen Flein-ge- 
riebenen, ftarden alten Käß, oder auch in 
einen Schmier-Käß, ſtreuet auch ziemlich 
viel geftoffenen Pfeffers drein und thut 
ein wenig Milch oder Milchraum dran 
und miſcht Alles wol untereinander. Da- 
mit wird alddann die Teig-Scheibe über- 
fchmirt oder belegt ungefähr eines Fleinen 
Fingers did. Hernad) legt man wiederum 
eine Scheibe drauf und abermal wiederum 
eine, welches jo offt wiederholt wird, bif 
folche Lagen etwan eines Werckſchuhes 
hoch. Alsdann überzeucht man diejelbe 
mit dem übrigen Teig, macht auch oben 
einige Sierrahten und Phantafeyen da- 
rauf, wie bey den Pogatichen, und läſſt 
es aljo baden. Diefer Brod-Kuche wird 
Pressenz gena.ınt. Hievon ifjet man tm 
Haufe der Hochzeiterd. Bey der eriten 
Mahlzeit haben fie folcher Pogatſchen und 
Pressenz gar viel, denn die Eingeladene 
bringen gleichfalls dergleichen mit fich. 

Wann e3 Zeit, daß der Bräutigam die 


’ Draut holen joll, um mit ihr nach der 


Kirchen zur Trauung zu gehen, jo wird 
die Thür def Haufes, darinn fich die Braut 
befindt, zugejperrt ; und wann dei Bräu— 
tigams fein Staraschina die Braut heraus 
begehrt, giebt man ihm ein altes Weib 
hinaus, welches er aber nicht annehmen 
will. Alfo muß das runtzliche Mütter- 
lein wieder abziehen. Man ſchickt ihm hier- 
auf wiedrum eine andre alte Mutter hin- 
aus, die eben fo fchön und jung als 
die vorige, und noch wol häflicher, auch 
in gang zerifjenen und unfaubren Klei— 
dern, gleichwie die vorige auftritt. Sol- 
cher greifen und zerlumpten alten Weiber 
werden ihm moch etliche mehr nacheinan- 
der hinaus gejtellt, und von ihm abge— 


VI. Sud Von der Craineriſch-Sclavoniſchen Sprache 


Eyer drein. Oben machen fie allerley Zier⸗ 





wiejen. Und bringen fie mit dieſen Ze— 
remonien oder lächerlichen Narrentheiduns 
gen offt länger als eine gante Stunde 
u, wobey allerley furtmetlige, auch wol 
—“ Reden, Poſſen- und Vexir— 
Worte fallen, biß man ihm endlich die 
rechte Braut ausliefert. 

Nach der Mahlzeit geht der Tantz an. 
Die Hochzeit-Luſt währet biß an den drit— 
ten Tag; alsdann wird die Teta und die 
Kräntzel⸗Jungfrau von den Brautführern 
allererft heim begleitet nach Haufe. 

Bey der Kinds-Tauffe ift etlicher Or- 
ten als wie bey Weiffenfels, Aßling und 
dort herum, unter den Bauers-Leuten der 
Gebrauch, daß man vier oder fünff, auch 
wol gar fieben Gevattern gewinnt. Je— 
glicher Gevatter oder Gevatterinn muß 
ein Stud Leinwads, jo drey oder vier 
Spannen lang, mit fich in die Kirche brin- 
gen und dem Kinde folches darreichen oder 
prejentiren. Solches wird Chrismanik ge— 
nannt. So muß auch jevweder Gevatter dem 
Kinde etwas an Gelde nad) feinem Vermö— 
gen darreichen, chenden und ſolches Geſchenck 
ın Fatſcheinlein (oder Servieten) legen. 


Über acht oder vierzehen Tage hernach 
wird ein Kinds-Mahl gehalten ; wobey die 
Gevatters⸗Leute erfcheinen und Jedweder 
einen groffen Leib deß Brods, welches man 
Pogatscha nennet und wir oben ſchon be- 
fchrieben, mitbringt, wie auch etwas von 
Eyern oder Schmalt und auch Wein, um 
jolches der Kindbetterin zu verehren. 

Bey Crainburg und in der Nachbar: 
Ichafft dafjelbit haben vor diefem die Baus 
ren den Brauch gehabt, daß am dritten 
Tage nad) der Tauffe die Gevatterd-Leute 
zufammen gekommen, und das getauffte 
Kind gebadet oder abgewafchen. Und jol- 
ches Waller darinn das Kind gebadet wor: 
den (welches man Chrisma genannt) ha— 
ben fie, woferen e8 ein Mägdlein geweit, 
unter einen Weichſel- oder Kirſchbaum, 
imfall e8 aber ein Knäblein war, unter 
einen Nußbaum vergraben, hernach von 
foldem Baum einen Ajt abgebrochen und 
in der Kindbett-Stuben, oben an den Bo- 
dem eingeftect und geiprochen: „Wann 
das Kind fo groß wird, daß es diejen Aft 
erlangen kann, fo foll der Bater wiederum 
zu der Mutter jchlaffen gehn. Es haben 
aber die Geiftliche vor etlic; zwantig Jah— 
ren wider diefe Miß-Gewonheit auf offent- 
licher Kantzel fo offt und viel gepredigt, 
biß man diefelbe eingeftellt. 


Etliche Ge⸗ 
brände bey 
den Ober- 
Graineriichem 
Kind- 
Tauffen. 


Vormalige 
aberglaubiſche 
Abwaſchung 
der getaufften 
Kinder, 
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Nun müfjen wir auch etwas von ihrer | der dranf loß. Und mit folcher Abwechs⸗ 


Tant-Luft berichten. 

Die Ober-Crainer halten fo viel Täntze 
im Jahr, daß ihnen die Füſſe fait wer 
nig ftill n etlichen Orten pflegt 
die ledige Tugend beyderley Gejchlechts, 
Jünglinge und Mägdlein am Neuen | 
Zahrs-Tage auch nahmals alle Sonntage 
allezeit Nachmittags biß Faſten, ja bif- 
ai auch wol noch am Ajcher-Mitwo- 
hen imgleichen von S. Michaelis bif 
Advent alle Sonntage auf einer Drejc- 
oder Korn-Tennen zujammen fommen, 


und zu tanken. Manchesmal ift an theils | 


Orten die Tenne jo gefteckt voll, daß fich 
die Tantende faum darinn rühren fön- 
nen. Denn fie tanken alle miteinander 
zugleich, doch gleichwol Paar-Weife Hin- 
tereinander, alſo daß ein Jedweder die 
Seine an der Hand führt. Die aufma- 
chende Spielleute figen in einem Windel 
um den vorhin —— Platz nicht noch 
mehr zu verringern, bißweilen aber auch 
wol gar oben auf der Tennen an der Sei⸗ 
ten. Wer da tangen will, der muß alle 
Sonntage, nemlich jo offt er zum Tan— 
— 1 Sold bezahlen, derer 5 einen 

ojchen machen. Bon dieſem Gelde wer: 
den die Spielleute, wie auch der jenige, 
defien die Drefch-Tenne ift, bezahlt. Was 
übrig bleibt, wird der gläfernen Andacht 
deputirt und verjoffen. 

Sie jeynd dem Tantzen jo ergeben, au 


ihnen auch fein Winter, er ſey fo ſcharff 
und jtreng, als er wolle, die Luſt vertrei- 
ben noch jolche ihre Tantz- Begierde mit 
feiner grimmeften Kälte ausleſchen kaun. 
Und dazu finden fie deito gröſſere Be— 
quemlichkeit, weil die Korn-⸗Tennen, da— 
rauf man das Getreide drefchet, um und 
um auf allen Seiten offen jtehn. 

An theil® Orten aber, als bey Ka— 
ge n ſt e in und derer Gegend, fangen die 

auren-Buben, das ift die ledige Dorff- 
Purid an, nad) dem ag rang Felt 
alle Feyertage auf die fünff oder ſechs 
Stunden lang, unter den Bäumen oder 
in einer Korn-Tennen in einem Kreys 
zu tangen, der nicht über 6 Schritte breit 
iſt. Und aufeinem fo kleinem Plate wer- 
den doch im die funffsig Paar, und zwar 
alleſämtlich zugleich auf einmal tangen, | 
auch ac alle zugleich aufhören, und 
eine Weile ruhen, doch nicht lange; denn 
nachdem fie kaum ein oder zwey Vater 
Unſer lang ftill geitanden, tanten fie wie- 


lung geht e8 aljo nacheinander fort. 


| y folchen Täntzen erheben fich offt Stligeregen 


‚Nauff-Händel, and wol gar Todichläge. 


' Gleihwie im Jahr 1682 geichahe, da tm Zank. 


Dorff Vigouen ein Schlöfjer der Herr 
Schafft Kazenftein, Namens Hanns Fer- 
tunati (oder Fortunati) ein Meifter, der 
‚im Lande Erain feines gleichen nicht hatte, 
erſchlagen ward, umd aljo damals nicht 
| Fortunatus jondern füglicher Infortunatus 
hette heiffen mögen. Dergleichen Unglück 
hat im Fahr 1683 den Martin Koderman 
' in Dorff Hlebez ns Chlebez) getroffen, 
 gleichwie im Dorff Sgus den Jerne Do- 
lenz und im Dorff Palliz den Jacob Kreyl. 
Welche alle in benanntem 1683 Jahr 
beym Tank entleibet worden. Und aljo 
 verderbt der Mord-Teufel offt den Tank 
wie ein böfer Pfeiffer oder Zubläfer, als 
der aus der Uppigkeit und ſchnöden Luſt 
m leicht blutige Unluſt erweden lann. 


Wäre demnach wol am ficherften, daß man 


dem alten Spruch-Reimlein gehordte : 
„Wilt du die Haut behalten gant, 
So laß den Bauren ihren Tant.” 
Weil dann aus diefen Täntzen jo viel 
Unheils entjteht, haben ſich nicht allein 
| die Geiftlichen, jondern auch die weltliche 
Obrigkeit offt bemühet, diejelbe abzujchafs 
fen, aber vergebens; die Baureu lafjen 
ihnen ihre alte Gebräuche, welche fie stara 
 prauiza, das ijt, die alte Gerechtigkeit nen- 
‚nen, durchaus nicht abbringen, jondern 
dörfften eher eine Nebellion anfangen. E8 
bleibt aber bey diefen Täntzen noch nicht, 
fondern fie halten auch bey allen Kirch— 
tagen (oder Kirchweihen) ihren Reigen, 
doch mit Ungleichheit und nicht überall 
‚auf einerfey Weiſe. Denn zum Erempel 
‚wann im der Herrichafft Weiſſenfels, und 
daherum oder jonft irgendswo im einem 
Dorff Kirchweihe ift, jo nimt die junge 
noch unverheirahtete Purſch jelbiges Dorffs 
die Geiger ſamt andren Spielleuten und 
ziehet nach eingenommenem Mittag⸗Eſſen 
ı mit denfelben offentlich auf zu dem Tantz⸗ 
Platz nad alter Gewohnheit, nemlich an 
einen bequemen alt-gewöhnlichen Ort un- 
term freyen Himmel; und erwählen zween 
Tantmeifter mit einer Schachtel in der 
' Hand, thun alfo etliche Kreys-Tänge mit 
‚den Menfchern ohne Einmengung der 
Purſch aus andren Dörffern. 
Wann num etliche Reigen vorbey, jo 
muß der Bafgeiger aufjtehn und aus vols 


Warum ınan 
olche Tänte 
nicht abbrin- 
gen Tann. 
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lem Halſe fo laut er fann, die ledige 
Purſch dei nechſt daran ligenden Dorfis 
zum 
und dritten Mal. Alsdann kommt jedweder 
Gefell ſelbiges Dorffs mit feiner Tank: 
Gefährtinn und zahlt dem Tantzmeiſter 
feine drey Tänte. Nachdem ſolche drey 
Reigen vollbracht, treten diejelbe auch ab 
und werden wiederum Andre herzu ge 
ruffen wie vorhin, und nad folder Ord— 
nung geht es hernach immer fo fort, jo- 
weit ſich die Yurifdiction oder der Ge— 
richts⸗Zwang jelbiger Herrfchafft erſtreckt. 
Sollten gleich die andre Dörffer drey oder 
vier Meilwegs weit davon Ligen, werden 
fie doch eben aljo zum Tank offentlich 
eingeladen und beruffen, gleich, den vo- 


rigen; und darff die ledige — 


eines Dorffs der andren keinen Eingri 
thun, noch ſich zu derſelben beym Tantze 
eindringen, ſondern muß der Zeit und 
Ordnung erwarten, ohn allein die Tantz— 
meiſter. Darüber es bißweilen ſchlimme 
Rauff Händel abgiebt, ſintemal ſie den 
Groll, welchen ſie das gantze Jahr durch 
gegeneinander tragen, und was fie in fol- 
cher Zeit in ihren Kropff gefammlet, all- 
ie gegeneinander auslaſſen und mit tapf- 
* Stöffen ihrem Widerſacher abzahlen, 
was ſie ſo lange geborgt. 

Nach vollendtem Tantze nehmen die 
Tantzmeiſter, jedweder feine Neben⸗Tän— 
— und begleiten fie mitSpielleuten ins 

irthshaus oder font an ein andres Ort, 
da fie ein Nachtmal bejtellet haben, beehren 
dafelft ihre Tantz-Mägdlein wie auch die 
Spielleute mit einem guten Nacht-Eſſen, 
damit fie fich ein andres Mal deſto williger 
und fleiffiger mögen wieder einfinden. 

Wann bey Bifchoff-Yad, Crainburg, 
Neumärdtel und derer Orten eine Rird 
weih einfällt, jo nehinen aus ſelbigem Dorff 


ihrer Zween die Spielleute und gehen alſo 
mit denjelben in Begleitung andrer Ihrer 
zu dem Land⸗ 


Cameraden aus ihrem Do 
Gerichtö-Herrn oder zu deſſen Berwaltern 


oder Pflegern, und fauffen von ihm den | 
Tan um einen Ducaten in Gold. Hier- 


auf Läfit der Land⸗Gerichts⸗Herr offentlich 
ausruffen, dieje oder jene haben ven Tan 
erfaufft, weßwegen diejenige, jo fich luſtig 
machen wollen, fich mit diefen Zweyen 
vergleichen follen, als denen der Tank ge⸗ 
höre, aber feine Rauff-Händel noch Schlä- 
gereyen anheben. Alsdann bezahlen jelbige 
zween Tantz-Käuffer die Spielleute und 


Tantz beruffen, zum erjten, andren ı 
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tariren den Tank. Denn wer tanten will, 
muß fich zuforderſt um ein Genanntes 
‚mit ihnen abfinden. Was Fremde feynd, 
müſſen gemeinlich zween Batzen geben. 
Die aber einheimifch, das ift, ihre Dorff 
Genofjen und mit denen Zweyen gegan- 
gen ſeynd, welche ven Tantz getaufft, geben 
nur einen Batzen. Wiewol die Täntze 
bifgweilen auch wol etwas höher oder wer 
niger tarirt werden. 

Darauf thut der Erfte fo den Tan 
ezahlt hat, drey Täntze, zeucht Herma 
—* Sebel aus der Scheiden, wirfft den- 
ſelben in die Höhe und fängt ihn wie— 
derum auf mit der Hand, macht hernach da 
mit ein Kreutz auf die Erden und geht davon 

Sein Nachfolger vollführt hierauf gleich— 
falls ſeine drei Reigen, kreutzet hernach 
eben alſo, wie ſein Vorgänger dem Bo— 
dem mit dem geblöſſtem Sebel, und nimt 
ſeinen Abtritt. 

Hiernechſt zahlen die Einheimiſche den 
taxirten Tantz, und tantzen nacheinander, 
folgends die andre Fremde, doch lauter 
ledige Leute und keine Verheirahtete, es 
ſeyn Manns-oder Weibsbilder, und milf- 
ſen alle den Tantz wie ertaxirt iſt, bezahlen. 

Welche die Letzte iſt am Reigen, der— 
jelben giebt man den Spott-Namen na | 
repo, welches fo viel heiſſt, als auf dem 
Scweiff oder Schwant, und gereicht ihr 
folches zu feiner Ehr. Für noch ſchimpf— 
licher aber und verächtlicher wird e8 ge 
achtet, daß Eine bey dem Tante müſſig 
jteht, und von feinem Gefellen zum Tantz 
aufgeführt wird, denn das iſt ihr eine 
Schande und groffer Spott. Bon einer fol- 
chen fpricht man: „Sie trägt den Rep oder 
Schweiff heim, weil fidgarmichtihat getankt. 

Nachdem man def Fongend ein Ende 

emacht, erfaſſt ein „Jeder jeine Tank- 
Sefellin bey der Hand und führet fie ins 
Wirthshaus. Die Zween, welche den Tank 
efaufft, gehen jamt ihren Tant-Genof- 
* miteinander. Begehrt aber Jemand 
von den Fremden auch mit zu gehen, fo 
muß er die Zeche doppelt bezahlen. So 
er aber mit diefen Erjten he Pte 
im eine Ehre. Und bey ſolcher Wirths— 
eche werden die Menjcher, jo getanget 
aben, von ihren Gefellen frey gehalten. 

Bey und um Feldes ift der Brauch, 
daß die Tantzende ihre grobe Steden (oder 
Prügel) empor, umd in die Höhe halten, 

und allein die zween Vorderften am Rei— 


| gen mit angegürtetem Sebel tanken. 


ſtets Hünde 
und Blut 
ſedt. 
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An theils Orten werden die erften drei 


Täntze von ihrer dreyen, dem Yands-Ge- | 


richt8- Herrn zwar auch abgefaufft, doch nur 
für ihre eigene Perfon allem. Hernad) kann 


ein Jedweder tantzen, dems beliebt, wann 


befagte drey Tänter die erjte drey Tänte | 


— nur die Spielleute müſſen fie 
halten. 

Bey Ratenftein umd derer Orten mehr, 
erlegt die 


Land » Gerichts « Herrn die Gebühr, und 
tanken hierauf alle die Glieder folder 
Nahbarichafft fort in den Kreys. Aller: 


nechft aber dabey reihet fich die andre nechſt⸗ 


ligende Nachbarſchafft gleichfalls in einen 
Kreys, und tanget in ihrem eigenem be- 
fondren Zirkul, und nechjt derjelben aber- 
mals eine andre; aljo daß bißweilen ſechs 
oder fieben bejondere Kreyſe, von jo viel 


Nachbarſchafften betantet werden. Dabey 


dann Feiner ein Mägdlein aus einem an- 
dren Kreyje in den jeinigen ziehen, noch 


mit demfelben tanten muß, jo ferrn er 


nicht aljofort will Händel haben oder ſolche 
anrichten. Wie es dann felten ohn Schlä- 
gerey und Blut ab * dabey offt einer 
oder zween deß Aufſtehehns vergeſſen, und 
den Tode zum Schla 


mit fie einander eben jo figeln, wie der 
Metsger feinen Ochſ 


machen einander damıt 
ler, aljo daß es faſt allezeit Stöffe, und 


nicht nur —— Fäufte, ſondern auch Prü⸗ 


el und Steine regnet, und man ſolchen 
ihren Reigen nicht unfüglich einen Tantz 


der Laphitarum und Centaurorum titu- 
liren mögte. Daher ſpricht man, „Es jey | 


ein guter Kirchtag (oder Kirchweihe) geweſt, 
wann Einer oder mehr dabey tobt — 
leichwie man gegentheils, wann 
ben umgefommen, fagt, e8 jey ein fchlechter 
Kirchtag geweſt. 

Bey Flednig und ſelbiger Gegend 
um, bezahlt nur der et - 
Reigen dem Land» Gericht3- Herrn, geht 
darauf mit den Spielleuten Hin, na 
feiner Tante Fungfer, und verrichtet den 
erſten Tantz mit blofiem Sebel, gleich 
als ob er einen mit der Venus tanken- 


den Martem fpielen, oder dem Liebes⸗ große Baur-YBuben) mit den 


wie auch Sitten und Gebräuchen in Erain. 


I —— 
Reigen zierlicher einen Sebel, weder einen 


achbarſchafft daſelbſt, wo die 
Kirchweih iſt, für den Haupt-Tantz dem 


t⸗Opffer werden. 
Denn fie haben groſſe dicke Steden, wos 


en, den er mit dem | 
Beil für den Kopff Schlägt. Zu Zeiten 


greiffen fie auch wol zu den Steinen, und 
ar biutige Mäh⸗ 


einer das | 


er⸗ 
e den erſten 
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Pfeil führen, und bey dem Frauenzimmer 
ſich durch mutige Tapfferfeit viel ange— 
nehmer machen fünnte, weder durch das 
Geſchoß blinder Begierden, und Herb- 
verfehrender oder bethörender Liebkoſungen, 
Galantereyen und überflüffiger Compli— 
menten, als denen die ernithaffte Bauer- 
ſchafft ohne dem nicht zum beiten gewogen, 
denn der Pfeil könnte eine gähe und jchnell 
vorüber ranfchende Liebe bilden, die gleich 
einem angezündtem Flachs, Heu oder Büch⸗ 
ſen⸗Kraut, geſchwinde erlejchete und äjcherte, 
der Sebel aber auf eine jo getreue und 
ftandhaffte Gunft gedeutet werden, die der 
— Tantz-Begleiterinn Ehre und 
Ruhm, ritterlich zu verfechten entſchloſſen, 
auch bey feindlichen Einfällen und Anfech— 
tungen A zu — Manns genug ſeyn 
werde. Wiewol der Urſprung ſolcher Sebel⸗ 
Täntze, von den alten Thraciern vermut- 
lich herrühret, und durch Illyrien unfren 
Erainern allgemach jolche Weife näher ge- 
ruckt, biß fie endlic, auch darinn aufge: 
fommen. 

Nachdem der Bezahler und Vollführer 
def erften Reigen feinen Sprung verrichtet, 
und den erjten Tank gethan, macht er 
mit dem Sebel ein Kreut auf die Erden, 
und übergiebt hiemit die Tank » Jungfer 
einem Andren, verfieht fich felbften hin- 
gegen wiederum mit einer Andren. Welche 
aber feine jonderliche Ehre davon hat, fon- 
dern von fpötifchen Mäufern leiden —V 
daß man ſagt, ſie ſey na rep, daß iſt, 
„auf den Schweiff gekommen.“ Woferrn 
deßwegen ihm der Tantz verſagt wird, und 
‚feine mehr mit ihm tanken will, fo muß 
‚die erfte wiederum daran; wiewol e8 der- 
jelben nunmehr auch weiter feine Ehre, 
in Betrachtung daß fie nur Nothdienerinn 
ſeyn foll. Hernach tanten alle miteinander, 
welche zu tanten gelüftet. 

\ „ Bey Mannsburg und dort herum ftellt 
fi die junge Purjch mit —— um 
Hirs⸗treten ein. Denn in Crain dreſchet 
man den Hirs (milium) nicht wie das andre 
Getreyde, als Korn und Weitzen, ſondern 
manet, das ift, tritt ihm mit Füſſen, und 


& | walgert ihn. Und folche Arbeit gefchicht ge- 


meinlich zu Nacht- Zeit beym Licht. Wann 
‚num der Hird ausgetreten, und dieſe Ar- 
beit verrichtet ift, thun fie, die Gefellen (oder 
enfchern 


Knaben Eupido eine neue Mode vor- | einen Tank. Woraus aber offt ein andrer 


fhreiben wollte, wie man nemlich beym 


Bal. Bud VL 





Tantz entjteht, dadurch Zucht und Ehre 


37 


Die mar 


in &rain 
ben 
austritt. 
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vertantzt werden; denn da werden alddann | Denn daß ich vorhin gejagt, es gejchehe 


mande Kopff-Stücer gemüntzt, welche, wie 
der Poet Martialis redet, furta produnt 
capitibus, mit ihren Köpffen eine ver- 
ftohlene Näfcherey gern anzeigen, und auf 
was für einer Muntz-Stäte fie gepregt 
worden, zu merfen geben. Denn e8 werden 
alsdann viel unzehliche Kinder zugerichtet, 
und vdiefe folgende neue Reiimlein offt 
durch die That verneuet: 


Bey Nacht umd allzu leichtem Tan, 
Entfällt der Jungfer leicht der Krank. 
Oder auch diefe: 
Es gehet manche heim, vom ſchnöden 
Abend-Tante, 
Ohn' ihren Pieljen- Schmucd, und in 
zerrißnem Krantze. 
Ein Irrlicht, das bey Nacht gern hin 
und wieder hupfft, 
Hat offt den Glantz verſpielt, eh ſich 
die Nacht verſchlupfft. 
Es iſt ſchier überall in Ober-Crain auch 
ebräuchlich, daß im Winter, an allen 
—— Tagen Abends, nach eingenomme— 
nen Nachtmal, die Menjcher aus den gantsen 
Dorff zufammen fommen in ein Haus, 
und in einer groffen Stuben das Garn 
fpinnen ; weßwegen fie die Tiſche aus der 
tuben wegränmen, und allda biß über 
Mitternacht beyfammen bleiben. Welche 
dafelbjt gegen dem Windel zu fitet, die 
wird höher geachtet den die andren. Wie 
nun die Bienen bald riechen und zuge: 
flogen kommen, wo viel Blumen fiten, 
aljo fangen auch an die junge Coridones 
und Melibei, die ledige Dorff - Galanen 
meyne ich, mach dem Feſt der H. Drey 
Könige zum Rocken einzufehren, oder wie 
es die Erainerifche Hed-Art giebt, auf die 
Gefpinfte zu gehen (na prejo gredo) Sie 
bringen auch Spiellente mit, und fett 


ch ein Jedweder zu der Seinigen, die, 


ihm in den Augen und im Herken fitst. 


Indem aber diefe Ober-Crainerifche Alexes | 


und Tityri, mit ihren Amaryllen, gala- 
nifiren, curtoifiren, ſchoſſiren, und auf 
ihre MWeife complimentiren, fteht Einer 
von ihnen auf, nimt feine Beyfiterinn 
bey der Hand, und thut einen Tank mit 
ihr. Nachmals jetzt fie fich wiederum zu 
ihrem Gejpinft. Unterdefjen geht wiederum 


ein Andrer mit feiner Yungfer-Bäurinn 


an den Tank, und alfo machens die 
andren immerzu nad). 

Dieſes gefchicht in der Wochen ein, bif- 
weilen auch wol zweymal oder öffter. 





‚ alle Werdtage, ift aljo gemeynt, daß die 


ı Mägdlein alle Tage aufjer den Sonn- 
"tag dei Abends zujammen kommen, ihre 
‚ Aufwarter aber nur etliche Tage oder 

Abend bey ihnen zufprechen, und ihnen 

die Seit fürgen. 

Nach Mitternacht aber giebt ein Je 
der der Seinigen das Geleit heim, und 
trägt ihr ihren Kunckel (oder Moden) 
mit nah Haufe. Worüber mande dann 
I jo erfenntlic; und dienft- 
afft fich erzeigt, daß fie ihm zu Ge 
fallen, wiederum einen Kundel zu tragen 
auf fich nimt, jo von zwo Perſonen zu— 
gleich geiponnen, und ihrer Beyder Eben- 
bild daraus wird. Denn etliche jolcher 
eurtöſiſchen Kundeln-Träger bleiben wol 
ar bey ihnen, oder hingegen fie bey den 
tnechten zurück, Schlafen mit ihnen fo 
züchtig, und in jo geheimer tieffer Ver— 
traulichfeit, dag man aflererft der andren 
Jahrs erfährt, wie züchtig fie beyfammen 
gelegen. 

Endlich legen fie ein Geld zufammen, 
jowol die Mägde als die jungen Knechte, 
doch jene um die Helffte weniger, als 
die Purjch, um dafür ein Lägel Welfchen 
Wein, bigweilen auch wol einen gangen 
Sam (oder Saum), das ist, fovtel als 
man einem —— anbindet, zu kau⸗ 
ffen. Dabey machen ſie ſich Montag Abends 
in der Faſten luſtig, freſſen, ſaufen und 
tantzen wacker drauf. Und das nennen 
ſie prejo resdero; welches ſoviel geſagt, 
als die Geſpinſt zerritten oder zerkeinen, 
* gut Teutſch aber, als „das Geſpinſt 
aufheben.“ Hiemit hat das ſpinnen be— 
ſorglich auch bey Mancher die jungfräu— 
liche Blühe ein Ende. 

Die Zucht und Erbarfeit hat feine 

ſchlechtre Wacht, 

Als Fraß und ftarden Wein, Tank, 

ſchnöden Kuß und Nacht. 

Nach folder naſſen Letze gehen fie nicht 
ı mehr zum fpinnen zufammen, jondern 
Jedwede fpinnt hinfort in ihrem Haufe, 
da fih dann mad; einiger ‚Zeit weifet, 
‚daß Eine und Andre was Lebendiges er- 
ſponnen, nachdem ihr das Garn dazu 
umſonſt gejchendt worden. 

Sonft begegnen auch die Weiber in 
Ober⸗Crain einander felbjten nicht un- 
—* wann ſie zuſammen kommen. Et— 

licher Orten, als unter andren, zu Gallen- 


berg, Kholobrat, Gallnegk, empfangen 


Wie ftch die 
Weiber 
einander 
bavilfom 
men. 


Der Bauren 
Revereng 
gegen für 
nehmen 
Leuten. 


Bon den 
Leich⸗· Ot hruu 
den in 
Cber⸗· Crain. 
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und bewillftommen fie ſich aljo, daß Eine 
der Andren mit der rechten Hand an die 
finde Bruft greifft. An theil® Orten 
aber geben fie einander die Hand, wie fonft 
überall fitt- und gebräuchlich ift. 

Wann ein Bauer nicht allein in Ober: 
Erain, fondern auch im ganten Yande 
zu einem Herrn fommt, macht er eine 
ſolche Reverentz vor demfelben ; Er beugt 
beyde Knie zugleich, neigt fich aud im 
etwas mit dem gantzen Yeibe und Elopfit 
unter fothanen biegen, bücken und neigen 
einmal mit der rechten Hand an die Bruft. 

Bey den Peich-Begängniffen und Be: 

äbniffen der Geftorbenen führen die 
Gper-Grainer feine abjonderliche Weiſe 
oder Gebräuche, ohn allein etlicher Orten ; 
al8 unter andren nicht weit von Laybach, 
zwifchen dem Gebirge gegen Billichgrätz 
und der anftoffenden Nachbarichafft. Denn 
dafelbft beobachten fie dieſes injonderheit, 
daß, mann Einer in der Faſten ftirbt, 
dei Verstorbenen Mann oder Weib, oder 
nechſte Brenn nah Oſtern für den 
Abgeftor enen Meſſe halten. 

Sie bringen auch Brod und Fleisch, ge: 
meinlich aber Schwein» Schultern oder 
Schunden zu dem Grabe des Verftorbe- 
nen, und dafelbjt auf dem Grabe theilet 
man denen, jo dazır geladen find, das 

leifch und Brod aus, nemlich denen Be- 

eundten, weldhe dahin gefommen fiir 
den Begrabenen zu beten. Alsdann knien 
fie um das Grab herum nider undverrichten 


das Gebet für die Seele deß Berftorbenen. 


Diefen Gebraud nennen fie Is posta 
useti, welches auf Teutſch ſoviel bedeutet 
als „ans der Fajten nehmen“, und fos 
viel geredt, als „fie haben den Berftor- 
benen aus der Falten genommen“, Und 
dieſes geſchicht nur allen aldann, wann 
Einer in der Faften geftorben ift. 


* kr + 


Anmerkung. 

(Daß man zu den Gräbern der Ab- 
geftorbenenen Speife und Trand geira- 
gen, ift eine uralte Weife, fo an vielen 

en der erften Kirchen bräuchlich ge— 
weit. Infonderheit hat man anfangs auf 
den Begräbnifjen der R Märtyrer zu 
gewiſſen Jahr⸗Zeiten geſſen und getrun- 
den; nachmals aber auch auf- oder bey 
anderen Begräbnifjen jolches gethan. Wie- 
wol fowol das Erjte, ald das Letzte mit 
der Zeit gemifbraucht worden, und zur 
Scwelgerey gerathen, alfo, daß Viele 


wie auch Sitten und Gebräuchen in Crain. 
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fich tapffer dabey voll gefoffen. Weßwe— 
en die Kirchen-Pehrer des vierdten und 
Kinften Seculi dawider geeyfert und ſolche 

eiſe die Gräber mit Speiſen zu be— 


ſetzen, oder zu umſetzen, abzubringen ſich 


befliſſen. Wie dann in Italien man ſol— 
ches ie viel hat wollen auffommen 
laſſen, ſondern dieſem üblen Gebraud) 
bald geſteurt. 

S. Ambroſius hat es zu Meyland 
durchaus nicht einwurtzeln laſſen wollen, 
ſondern vielmehr gantz ausgerottet, als 
eine Sache, die nicht nur den alten heid— 
niſchen Gebräuchen ſehr gleich ſchiene, 
ſondern auch zur Freſſerey und Söfferey 
groſſen Anlaß gäbe. Und ſchreibt Augu— 
ſtinus, es ſey bey feiner Leb-Zeit auch 
in Africa, doch nicht von den beiten Chri— 
jten folche Weiſe begangen. 

Sceinet, ſolcher Brauch habe bey den, 
Griechen feinen Anfang und aus Grie— 
chenland feinen Weg auc nad, Africa 

enommen; denn Auguſtinus bezeugt, 
frica habe die Chriftliche Religion aus 
Griechenland empfangen. 

Von den Griechen ift eben diefe Ge- 
wohnheit Zweifels ohn in Syrien, und 
endlich auch zu diefen Crainern fortge- 
ruckt; wiewol fie bey diefen im etlichen 
Stüden oder Umftänden eine Verän- 
drung gewonnen ; maſſen auch noch, au 
dieſen Tag ein Reſtlein von folhemGebrau 
bey den Griechen annoch hinterſtellig iſt. 
Denn die Reiſe-Beſchreibungen zeugen 
einhällig, daß die Griechen noch heut al— 
lerley Früchte und Getränck zu den Grä— 
bern bringen, wiewol ſelbiges Alles her— 
nach nicht den beyweſenden Verwandten, 
fondern allen Anweſenden, injonderheit 
aber den nahen Freunden austheilen und 
dabey viel räuchern laſſen. 


Etliche Erempel deſſen liefet man in 
dem Tirdifchen Tag-Buc def Doctor 
Gerlachs, welcher fi bey dem Römifch 
Keyferlichem Abgefandten 
Ungnad, eine Zeitlang zu 
aufgehalten. 

m Jahr 1574 hat, wie er gedendt, 
am 6. Junii, ein Münch zu Galata in 
einer Griechifchen Kirchen, mit noch ei- 
nem andren München, aus einer andren 
Kirchen einem Verftorbenem die Leich— 
Begängniß gehalten, zu deſſen Gedächt- 
niß (oder Begräbniß) er allerley neue 
Früchte mit gewiſſen Gebeten und Ge- 
fängen, und vielem Beräuchern, jo über 
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diefelbige gefchehen, geweihet. Endlich wur⸗ 
den folche gemweihete neue Früchte von ge- 
dörrten Weinbeern, Mandeln und derglei- 
hen in der Kirchen allen Anweſenden 
außgetheilt, auch einem Jedweden ein 
Prezel und köſtlicher Wein zu trinden 
gegeben ꝛc. a). 

Im bitmonat deſſelbigen Jahrs 
hat er abermal in einer rich 
chen zu Galata, dem Griechiſchen Gottes: 


dienst zugefehn, mach welches Bei — 
ee | und zwölfften Monat nach eines Jed—⸗ 
weden Tode gehalten und folcherley Früchte 
| den Anwejenden in der i 


und Vollendung einem verſtorbenem 
die Leich Begängniß gehalten, das iſt ge- 


ſungen worden; dazwiſchen das Volck 


geruffen Adgıs Aineor, „Herr erbarme dich 
unſer!“ und die Früchte geräuchert. „Dann 
(ſchreibt er), da werden allerley Früchte, 
gedörrte Weinbeer, Mandeln, nebſt an— 


dren Hülſen⸗Früchten, auch allerley Ge— 
backens in groſſen Schüſſeln, in dem 
obern Theil der Kirchen vor den Chor 


iſchen Kir- | 


VI. Buch. Von der Erainerifch-Sclavonifchen Sprache, 


gejtellt, worüber der Kaplan räucherte, 
und etliche Worte darüber ſprach; indeffen 
die Priefter und der Schulmeifter mit 
feinen Knaben gleichjam Chor-weife fun- 


gen, und nachdem fie auch etliche Worte 


efprochen, fich mit dem Kreutz bezeichnet, 
i lich ſolche geweihete Früchte mit dem 
föjtlichen rothen Wein den Anwejenden 
ausgetheilt und fie darauf erlaffen. Und 
diefe Leich-Begängniffen werden den drit- 
ten, neundten und den vierkigiten Tag, 
wie auch den dritten, ſechſten, neundten 


Kirchen geweihet 
und ausgetheilt. Fir welche Mühe, jeg- 
nen, fingen, beten und räuchern die Prie- 
fter ihre Befoldung oder Beftallun * 
ben, alſo, daß die Unkoſten ſo ich 
auf eine ſolche Peichbegängniß oder Cere- 
moni gehet, offt in die viertzig oder funfftzig 
Ducaten anlauffen 5. 


a) D. Gerlach am 58. Bi. feines Tür Tag | — 
Bude. er er b) Idem p. 63. 


ee — 


Das III, Eapittel, 


Bon den Sitten und Gebräuchen in Unter-Crain. 


Knhalt, 


Der Unter-Crainer Sprache. Derſelden Wlohnhäufer. Ahre Hleidung. Ihre 
Büte und Böcke, Ünterfchiedliche Baar-Mode. Die Värte. Meiber-Tracht in 
Unter-Grain. Mit welchen Geberden fich die Meiber bewillkommen oder empfangen. 
Borhzeitlicher Zadungs-Gebrauch. Hurtzweil bep Ausantwortung der Braut. Scherte- 
Gebrauch bep dem Hochzeit-Mal. Aufzüge mit einem Spielmann. Juſtritt der 
Höchinn. Wieviel fie Gevattern gewinnen. Muſit, Tante und verlöffelter Schlafl 
ben dem Slachs brecheln. Zurichtung fonderbarer Blas-Börner zum Tantze. Ober- 
und Unter Eraineriſche Horn-Trompeten. lie es in den Wlirthshäufern mit dem 
erfien Trunck gehalten wird. Begräbnifs-Bräuche in Unter-Crain. Jeich- 
Mahlzeit nach der Begräbnifs. 
RE" beichauen Hiernechit die Sit- ; Ort in etwas verändert. 
X ten und Gebräuche der Peute in! An ihren Gebäuen ereignet fich weder 
> Nnter-Crain. Pracht noch liederliche und jchlampichte 
— Die Unter-Crainer, welche | Unachtſamkeit, denn ihre Häuſer ſeynd 
insgemein Dolenze genannt werden, wohs I nicht von Steinen aufgeführt, ſoudern 


nen im andren Theil des Landes, und | in Holg gebaut und mit Stroh ge- 
reden Craineriſch; doc fait an jevweden | dedit; nichts deitoweniger doch fauber. 










‚ihre Huu · 
tt. 


Ioreftleidbung. 
Sihe die Figur 
N. 13, 


Ihre Hilte, 


Ihre Rüde. 


Unterjdieb- 
liche Haar- 
Mode. 


An etlichen Orten findet man gleich:ge- 


mauerte Keller, und A etliche, wiewol 
nur wenig Häufer, die fteinern ſeynd. 
Ihre Kleidung (wovon eingedructes 
Kupffer den Augenjchein giebt) kommt nicht 
durchgehende aller Orten überein. An 
theil8 Orten tragen fie Hüte, die etwas hoch 


und oben enger, als unten, und in der | Alles 


Mitten fat ein wenig fchmähler. Andrer 
Orten deckt man dad Haupt mit groffen 
rauhen Kappen, bevorab im Winter. | 

Sie tragen kurtze Röcke oder Cofaden, ' 
wenig Schuhe, und meiſtens Stiefel. . 
Einiger Orten haben ihre Röcke auf den | 
Schultern einen zugefpisten Kragen ; an- 
derswo einen vierecften, wiederum anderdwo 
einen runden, wie unten das mit der Zahl | 
104 bezeichnete Kupffer * der Religions⸗ 
Beſchreibung ſolche ihre Kappen, Stiefel, 
Röcke und Hüte zu ſchauen gibt. Man— 
cher Orten ſetzen de an die Hemder groſſe, 
hohe, und dicke Krägen, welche ihnen den 

[8 umringen. Den Leib umfangen 
ie Alle mit einem Spann-breitem Gür— 
tel von jchwargem Leder. 

In der Haar-Mode vergleichen ſich et- 
lihe Derter den Ober-Crainern, etliche | 
aber lafien das Haar abjchneiden, big an 





die Ohren, alfo, daß das behaltene die 
runde Helffte einer mitten durchgeſchnit⸗ 
tenen Melon, oder ein Käpplein und 
eine Halb- Kugel vorbildet. Etlicher Orten 
laſſen fie ss vorn, oberhalb der Stirn, 
einen groffen Buſch Haars, drey oder 
bier Singer lan — und das andre 
glatt sr neiden. 

Zwiſchen ihren und der Ober-Crainer 
Bärten iſt fein Unterſcheid. 

In den Dame tragen fie Heine und 
diinne Stäblein. 

Der Weiber Kleidung ift der Ober- 
Crainerifhen gemäß, ausbenommen, daß 
fie feine Vortücher tragen. Zudem legen 
fie meiftentheils ſchwartze Stiefel an; umd 
etlicher Orten gehen fie in gantz zuſamm— 
gefaltenen Stiefeln. 

An theils Orten haben die Weiber im 
Gebraud), wann fie einander eınpfangen, 
daß fie fich Kreutzweiſe umfaſſen, indem 
fie fich über die Achfel und Lenden einander 
greiffen, als ob fie fich werffen wollten. 

Bon ihren übrigen Gebräuchen und 
Handthierungen Ei bereit8 in der furgen 
Topographia Nachricht gegeben. 

Mit was für einem Aufzuge diefe 
Unter-Crainer um S. Nicolai — 





Die Barte. 
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herumſingen und einen Wachsſtock machen, 
das verſpahren wir ſamt der Kupffer- Figur, 
auf die Beichreibung von der Religion. 

Wann eine Hochzeit obhanden, geht der 
Bodeiter mit feinem Touarsch, (oder 

raut- Führer) hin, die Gäfte einzuladen. 
Defgleichen thut die Braut ihrer Seiten 
auch. Iſt fie noc Jungfrau, oder wenig: 
ſtens ve) quasi und dem äufferlicyen Anſehn 
nad), jo gibt ihr die Kräntel-Jungfran, 
(oder Tiſch⸗Jungfer) das Geleit ; woferrn 
es aber eine Witwe, jo nimt fie ein folches 
MWeiblein, das man Teta nennet, zur Ge- 
fährtinn und Neben-Bitterinn. Bißweilen 
geht ſowol die Witwe als die Jungfrau in 

efellichafft eines Manns (den man auf 
Erainerifch Drusche heifft) herum, und be— 
dient fich veffelben für einen Hochzeit-⸗Lader. 

Wann der Bräutigam nachmals her- 
bey fommt, jeine Braut abzuholen, haben 
ie gleichwie in Ober-Crain auch vorher 
ihre Kurtweil mit ihm, welche doch in 
den Umftänden von den obigen in etwas 
unterſchieden ift. 

Man sperrt die Thür deß Haufes, darinn 
die Braut anmwefend ift zu. Und wann 
hierauf der Staraschina oder Speifemeifter, 
der mit dem Bräutigam, als dejjen Bey- 
ftand angelangt ift, begehrt, man ſoll ihm 
die Braut abfolgen laſſen, antwortet ihm 
der im Haufe ftehende Drusche, die Braut 
ſey nicht vorhanden. Nach langer Wörte- 
lung läſſt der Drusche ein altes Weib in 
zerriffenem Kleide zum Staraschina hinaus, 
und jpricht, er habe darinnen feine andre. 
Jener antwortet, das jey die rechte nicht, er 
müſſe die rechte haben. Alsdann giebt ihm 
der Drusche die Teta hinaus. Selbige 
nimt der Staraschina an und jagt: „Dieje 
ift für mich; aber ich begehre noch eine 
andre, die für den Bräutigam recht iſt.“ 
Da wird ihm die Krängel-Jungfrau hi⸗ 


naus gereicht, welche der Staraschina an⸗ 
nimt, und dem Brautführer überantwortet. 


Nach vielem reden und gegenreden läſſt 
er ihm die rechte Braut zukommen. Als— 


dann begeben ſie ſich miteinander von 


Spielleuten begleitet nach der Kirchen, 
und zwar gemeinlich zu Fuß. 

Wan ſie hernach ſich an den Tiſch zur 
Mahlzeit geſetzt, fo trägt der Drusche eine 
Pogatichen, oder Pressenz auf die Tafel 
zeigt diefelbe den Gäſten und thut, als 


wolle ex fie wieder davon tragen. Der Sta- | 


VI. Such. Don der Erninerifch-Selavonifchen Sprache, 


Dicentes gegeneinander ; biß ſich endlich 


der Drusche noch überreden läſſt, dem 
Staraschina dieſelbe zuzuſtellen. Welcher 
dieſe Pagatſchen darauf in Stücken zer— 
ſchneidet. Mit gleicher Ceremonie und 
Geberden bringt der Drusche alſobald 
hernad) eine andre, und alſo auch die 
übrige nacheinander, ſoviel Pogatſchen 
und Pressenzen die eingeladene Gäſte 
mitgebracht. Wiewol nicht ein Jeder, fon: 
dern nur die re und wer fich 
jehen laſſen will, folche mit fich bringen. 

Zuletst verkleidet fich der Spielleuten 
Einer, nemlic) ein Geiger, legt zerlumpte 
und zeriffene Kleider an, und beut den Gä 
jten einen Ochſen feil. Man weiſſt ihn 
aber mit feiner Anerbietung ſpöttlich ab ; 
Sie jagen, er habe den Ochſen geftohlen, 
und theilen ihm fir die Kurtzweil an ſtat 
der Müntze, Stöffe aus. Mit jolchem 
Schertz⸗ und Poſſen-Spiel, bringen fie wol 
gern eine gange Stunde zu, indem er im- 
merzu feinen Ochjen anzubringen, und 
Geld dafür zu Löfen bemühet, aber doch 
jo unglückſelig it, daß er immerzu Püffe 
und joldhe Kopff-Stücke drauf fünff Finger 
gepregt jeynd, nur löjet. Denn er kommt 
über zwantig Mal wieder in die Stuben, 
und beut feinen Ochſen feil ; da fie dann fo 
lang mit ihm handlen, biß aus der Hano- 
fung Händel, und fie mit diefem ertich— 
tetem Ochſenhändler, gleichſam uneins wer- 
den. Der endlich aus derStuben entlauffen, 
oder ſo manihn erwiſcht, gewärtig ſeyn muß, 
daß man ihm friſche Stöſſe giebt, doch nur 
in Schertz; wiewol er ſie darum bißweilen 
recht ernſtlich fühlet. Denn die Streiche 
thun dennoch weh zu Zeiten, ob man gleich 
dazu lacht. Dergleichen Narrethey geht nebſt 
der Ochfen-Comedi, ſonſt auch noch mehr 
vor, und unter ſolchen Pofien - Spielen 
die Mahlzeit meiftens vorüber. 


Einiger Orten, als bey und um Auers— 
perg, ift der Brauch, daß, warn das letzte 
Gericht, nemlich der Brey auf den Tiſch 
fommt, die Ködhinn einen mit Stroh ver- 
bundenen Löffel, und ein wenig Brey darinn 
bringt, und dem Staraschina überreicht mit 
Vermeldung, der Pöfel jey krumm oder 
bindend, könne nicht mehr fort, derhalben 
joffe man ihn doc; mit einer Zehrung 
verjehn. Alfo legt ein Jedweder drein, was 
er will; und da® gehört der Köchinn. 

Hernac geht die Braut mit dem Bräu⸗ 


raschina aber bittet ihn, er jolle fie da ) tigam entweder zum Nachtmal, oder doch 
laſſen; und machen aljo diefe beyde viel | zu Bette in fein Haus, oder wo er wohn— 


Aufzug mit 
einem 
Spielmann. 


Auftritt ber 
Köchin. 


Wieviel fie 
Gevattern 
gewinnen. 


Muſie, Tantı 
und verlöffel- 
ter Schlaff 


bey dem 
Flachs drecheln. 


Biel Kinder 
vor ber 
Hochzeit. 


Zurichtung 
ſonder barer 
Blashörner 
jum Zanie. 





hafft ift, umd wandren gemenlich fein 
miteinander dahin zu Fuß. 


Segnet fie hernach Gott mit Kin— 


dern, jo gewinnen fie zu einem Söhn- 


(ein zween Gevattern, und eine Gevatte- | t 
Merckwürdig ſcheint auch dieſe Manier 


terlein Hingegen zwo Gevatterinnen und | zu ſeyn, welche man ſowol in Unter- als 


rinn (oder Tauff-Toten) zu einem Töch— 


einen Gevattern. 


wie auch Sitten und Gebräuchen in Krain. 
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Dergleihen Horn» Trompeten macht 
man auch in Ober» Erain, und bläfet 
darauf allerley Trompeter» Stüdlein, jo 
gut und rein, ald mandjer Trompeter es 
auf einer rechten Trompeten machen kann. 


Dber-Crain braucht. Wann Einer ins 





Die Unter-Crainer halten feine folche | Wirthöhaus fommet und einen Trund 
Tänke wie die Ober- Crainer. Wiewol | Weins verlangt, jo bringt der Wirth dem 
es in den Felt Tagen, ala in Weih- | Gaft zuforderit eins zu, und trindt alles 
nachten und Oſtern, eben alfo bey ihnen | zeit am erjten von dem Wein, den der 
zugeht, wie in Ober-Crain. Wovon aber | Gajt hat laſſen bringen; oder fo der 
unter den Religions-Gebräuchen eine Er- Wirth Selber nicht, da thuts ein Andrer, 
zehlung gefchehen fol. | der hierinn feine Stelle vertritt, und dem 

Wen man aber den Hirs austritt, Gaſt den Wein bringt. Hernach trinckt 
oder auch, wenn man den Flachs (welchen der Gaſt der Wirthinn Eines zu oder 
man in Crain Haar nennet) brechelt, ſo dem Wirth, oder ſonſt einem Andren im 
kommen die Buben mit Hörnern und Hauſe; und derſelbe bringts wiederum 
blaſen drein. Zween und zween treten einem andren Haus Genoffen zu, umd 
allezeit nebeneinander, und ſtimmen recht | alfo immer Einer dem Andren, Daher 
zufammen. Alſo macht man ven Arbei- dann der Gaft von einer Mai Wein 
tenden und Arbeiterinnen eine Mufic, bißweilen nur einmal zu trinden befommt. 
dabey auch bißweilen getantet wird. Her» | Sonjt iſt es zwar in Städten gleichfalls 
nach gehen fie gemeinlich miteinander üblich, daß der Wirth den erjten Trunck 
Schlafen, wobey dann Zucht, Erbarkeit | thut, er machts aber höflich, und trinkt 
und Kenfchheit gteicfals gern mit ent⸗ nur etwas Wenigs, gleich ald ob er cre 
ichlaffen, und der Buhlerey die Schild- dentzen wollte. — trifft man wol auch 
wacht auftragen. Bey ſolcher Gelegenheit etliche an, die trutz den Dorff-Wirthen, 
löffelt Mancher mit der Seinigen, zwey ein tieffes Einſehn in die Kanne (oder 


oder drey Jahre vorher, ehedann er ſie 
heirathet, daher eine ſo verſuchte Braut, 
aus lauter Freundlichkeit offt zwey oder 
drey Kinder eher, dann den Mann be— 
kommt, und nachdem ſie ſo offt von ihm 
geprobirt worden, nimt er endlich die 
* ſamt den Küchlein heirathlich zu 
ch, und ehelicht ſie. Und das geſchicht 
gar offt, daß fie ſich alſo ſelbſt eopuliren, 
ehe dann ſie gecopulirt werben. 
Erſtgedachte Hörner aber werden dieſer 
Geftalt gemacht. Man nimt ein Holt, 
fo etwan eine oder anderthalb Klaffter 
lang, und auf einer Seiten krumm oder 
gebogen, wiewol bifweilen auch wol gant 
gerad iſt, hackt dafjelbe aljo aus, daß es 





' Glas) thun, und eben tapffer ziehen. 
. Bey der Leich-Beerdigung ift gebräuch- 
(ih an teils Drten, als bey Auersper 
und jelbiger Gegend, daß man gleich nz 
BDegrabung de Todten, allein den Trä- 
gern zu 1 giebt. Nachgehends fommen 
acht Tage lang nach einander alle Tage 
die jenige, welche mit zur Leiche gegan- 
gen, wie auch die, fo die Leiche getra- 
en haben, ins Haus, und legen in der 
tuben auf die Stäte, da der Todte ge 
legen, zwo Wachskertzen Kreutzweiſe über- 
einander, zünden hernach ſolche zwo Ker— 
tzen an, an allen vier Theilen oder Enden, 
knien dann darauf nider, und beten ſo 
lange biß die Kertzen gantz ausgebrant. 





oben dünn und unten dick wird, klobt es Welches ungefähr in einer halben Stunde 
alsdann voneinander, und hölert es aus geſchicht. Alsdann geht ein Jeglicher jei- 
mit einem krumm⸗gemachten Meſſer, ſetzt nes Weges heim. Und hiermit halten ſie 
e8 bernach wiederum zujammen, und ver- acht Tage lang an. Aber am letsten Tage, 
flebts mit Pech. Endlich windet mar Kirſch⸗ nemlich am achten, muß man ihnen was 
baum-Rinden herum; fo ift damit das | zu effen geben. Alsdann ift der Verftor- 


treffliche Kunſt⸗Horn fertig. : bene recht begraben. 
— — ö — 


Begräbniß- 
Bräude, 


Leich · 
Mahlzeit. 


„if 
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VI Sud. Bon der Erainerifh-Sclavonishen Sprache, 








Das IV. Eapittel. 


Bon den Sitten, Gebräucen, Wohnungen und Spracden 
der Usfofen (oder Walachen) in Mittel-Erain, als im dritten 
Theil deß Landes, 


Anhalt. 


Marum man die Erainerifche Walachen Uskoken nennet. Der Uskoken Moh- 
nungen. Sie tragen groffen Fuß zum Soldaten Weſen. Ihre Hahr- und Band- 
ihierung. Seynd geneigt zum Stehlen. Xieben das Sreffen und Saufen. Geben 
gute Häuffer. Hehmen offt ihre Bräute mit Gewalt hinweg. . Siraffe folcher Ver- 
wegenheit. lie die Beimholung der Braut gefchicht, Ceremonien ben der Copu- 
lation. Sinnbild der Treue. Tauff der Üskohifchen Binder. Thörichtes Gefchwätz 
bep dem Tod-Eranken. Begräbnifs-Gebräuche. Sonderliche Weife ben Begräbnifs 
eines Bindes, Wie die Weiber den God ausfchänden. Zertrümerung der Binds- 
Wiegen. Weiber- Bleidung. Ihre Schuhe, Bopff-Zierraht. Ber Männer Tracht. 
Ihre Gewehr. Urſpung defs Üorts Pop. Ber Üshohen Sprache. Ob diefelbe 
halb-Fateinifch fen. Wovon der Winlachen Rame herkomme. Bedeutung defs Ha- 
mens Walach, Wins für Winlachen recht Walachifch reden. Beweis, dafs in der 
recht eigendlichen Malachey halb Jatein geredet werde. Was der Ham Morlachen 
bedeute? Ber Ham Morlachi wird bald in weitem, bald engem Verfiande ge- 
nommen. Warum man die Verg-Walachen Morlaccos oder fchwartze Jateiner 
genannt. Bedeutung defs Jamens Bogdan. 


ERS ‚ie Usfofen (Uskoke) oder Was ı das ift, im dritten Fünfftheil, haben 


5 5 #8 lachen, haben ven Namen emp- 





' fangen von dem Wort Skok, 
rs weldyes auf Craineriſch einen 
» Sprung bedeutet. Denn vor 
EN ungefähr 146 ven feynd 
> fie mit Weib und Kindern aus 
er der Türckey entfprungen (oder 
entloffen), und in Erain gekommen. Def- 
wegen nennet man fie Uskoke auf Erat- 
neriſch, wiewol die Teutſchen folches aus- 
ſprechen Usgoken und auch Uskoken, wie 
imgleichen Viskoken. Weil nun Uskok 
ein Überfprung heifit, fo bedeutet Uskoke 
oviel, als ein Ubergefprungener, oder ein 
bergänger. Sie ſelbſt nennen fi in 
ihrer Sprache Vlahe oder Lahe, gleichwie 
e unter den ———— Keyſern Blachi 
annt wurden, als wie man beym 
nico findet. 
Dieſe Leute, die Uskolen oder Walachen, 
wohnen in Mitter- (oder Mittel) Erain, 





viel Obft-Bäume und Bau: 


fonderlich bey enthurm, Weniz und 
derer Gegend groffe Dörffer, aber bey Di 


Sichelberg in demjelbigen Gebirge meis 
ſtentheils eingelne Häufer, und jed⸗ 
wedein Hauſe einen Weingarten, auch 
lder. In 
jedwedem Hauſe wohnen aufs wenigſte 
drey, vier, auch wol fünff verheirahtete, 
und alſo ein Hauffen Kinder beyſammen, 
doch aber gleichwol nur ein — 
wirth, und eine Hauswirthinn. Solcher 
Hauswirth iſt der ältere Mann, woferrn 
er anderſt tauglich dazu, die Hauswirthinn 
aber iſt deß jüngſten verheirahteten Bru⸗ 
dern, oder Vetterns Weib, Dieſen Bey- 
den müfjen alle die Andre gehorfamen, 
und die andre Haus-Arbeit verrichten. 
Man findt auch ziemlich viel derer 
Häufer, darinn zu act und gar zu 
wölff Männer, die alle da8 Gewehr zu 
hren und auf die Grengen zu gehn 





Usto- 
ten Mab- 
uungen. 


Ihre Nofr- 
und Hand 
tbierung, 


Etehlen ifi 
umter ihnen 
ſehr gängig. 


Freffen und 
auffen gern 


wie auch Sitten und Gebräuchen in Erain. 


tügtig jeynd. Ja fie geben Alle gen gute 
Soldaten ; dörffien zwar feine Steuer noch 
Eontribution erlegen, müſſen aber Bus 
gen ihren Kriegsdienſt fteuren, und jo offt 
e8 vonnöthen oder von ihrem Hauptmann 
befohlen wird, wider den Erbfeind ziehen 
und auf ſeyn, und wider denfelben auf ihren 
eigenen Koften Tag und Nacht die Wacht 
verfehen. Unter welchen Beyden fie das 
Erfte, nemlich wider den Erbfeind einen 
Zug zu thun am liebjten und gar gerne 
thun ; weil ihnen die Hoffnung guter Beu⸗ 
te alle Gefahr aus den Augen rudt. 

Sonft nähren fie ſich meiftens von ver 
Viehzucht, nemlich von groffem und klei— 
nem Vieh, als von Rindern, Ziegen umd 
Böden; fonderlich aber ziehen fie guten 
Nuten und Nahrung von den Schafen, 
deren Mancher zu zweyhundert und aljo 
eine gange Heerde beyſammen hat. Im 
übrigen führen Manche dabey auch einen 
Handel auf den Kirchweihen mit Pfer- 
den, Ochſen und andrem Vieh, welches 
fie entweder vertaufchen oder verfauffen, 
oder fonjt auf eine undandre Weife Handel- 
Schafft treiben und was zu gewinnen juchen. 

Infonderheit jeynd fie trefflich-erfahrne 
Meifter in der Kunjt, etwas zu finden 
ehe mans verliert, und gar willig was zu 
nehmen, ehe mans giebt. Jedoch fann die— 
jes nicht Allen zugerechnet werden; denn 
ed giebt auch noch unter ihnen ehrliche 
und wadere Leute, die fich mit feiner 
Mauferey, ſondern redlichem Gewerbe 
und Handthierung behelffen. 

Aber diejes ift bey ihmen gar was Ge- 
meines, daß fie die Nafe gar tieff in die 
Kannen und Gläſer henden, und ihren 
Magen gern zum Wein-Seller jowol als 
zum Speife-Behalter machen. Denn fie 
verfreilen und verfauffen indgemein tm 


Herbft Alles, was fie an Wein und Ges 
treide erbaut und eingeerntet haben. Es 


muß Alles bald herdurch. Sie gehen von 
einem Haufe zum andren, jchlingen, 
ſchlucken und fchwelgen, fo lange was 
vorhanden. Wovon ihnen aufs wenigfte 
diefer Vortheil überbleibt, daß ihnen nichts 


ſchimmlicht, noch famigt oder dem Tuͤr⸗ 


den zu Theil wird. Hernach wann Alles 
aufgezehrt und der Schlund FFeyerabend 
bat, jo gehen fie auf Beute, Belommen fie 
diejelbe nicht bey dem Erbfeinde, ſuchen ſie 
ſolche im Lande hin und wieder, wo ſie ſich 
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wegen es dann offt ihrentwegen im Lande 
groffe Ungelegenheit ſetzt. Ste halten mit- 
und aneinander wie eine Kette, und ver- 
gliedern fich alfo feſt auf einen Anschlag, 
daß Keiner von dem Andren ausſetzt. 

Uberda8 geben fie gute Läuffer und 
lauffen ihrer Viele fo jchnell, das es 
ihnen fein Teutjches Pferd nachthut; 
daher man ihnen offt vergeblich nachſetzt. 
Ertappt man aber einen, jo wirfft man 
ihn ins Gefängniß, er ſey gleich weltlich 
oder geiftlich, al8 ein Pope oder Coluger. 
Wie e8 dann weiter nicht als billig, 
daß, wann Jemand bey der Verwirckung 
jelber jeine Perſon nicht anfieht, diefelbe 
auch bey der Beitraffung nicht angeiehn 
werde. 

Was icherft gejagt, daß fie gerne neh: 
men, was man ihnen nicht giebt, das er- 
ſtreckt fich auch auf ihre Seirahts-erbun« 
gen. Denn fo ein Uskok oder Wallach ein 
wenig von Vermögen ift und heirahten 
will, auch alsdann jeine Befreundte ein 
lediges Meibsbild, nemlich ein jaubres 
Mägdlein (denn nah den Wittfrauen 
fragen fie nicht) für ihn wiffen: fo ma- 
chen fie offt nicht lange — bey 
der ehelichen Werbung; ſondern, imfall 
die Eltern auf das erjte Anfuchen ihre 
Tochter nicht verfprechen, und das Ja— 
Wort geben wollen, fo fommt der Freyer 
bißweilen mit fünff oder zehen Pferden, 
auch wol nad, Erachtung der Nothmwendig- 
feit in jtärderer oder geringerer Anzahl, und 
holet mit Gewalt diejenige, fo fein Herk 
gefangen hat, ab ; aljo da man von einem 
ſolchen Entführer am allereigentlichiten 
fagen fann, er habe ein Weib genommen, 

Hiezu ſpühren fie vor allen Dingen die 
Seit und Gelegenheit fleiffig aus, da def 

ägdleins Vater, Brüder oder Vettern 
entweder auf der Grentzen oder jonjten 
nicht daheim noch zur Stelle jeynd; auf 
daß fich zwifchen ihnen fein Seketenod 
Blut: Zwang erhebe. Darum kommen fie 
bey Naht und hs alsdann diejenige, wel- 
che annoc zu Haufe geblieben, das Mägd- 
fein nicht mit Güte folgen laſſen, ftür- 
men fie Thor und Thür, brechen ins 
Haus, reiffen das junge Menjch mit Ge- 
walt zu fich und —* es davon, ohn 
der Eltern Danck. Da dann bißweilen 
der Lateiniſche Spruch, Gaudet rapi Vir- 
ginitas, „die Jungfern wollen lieber ge— 


läſſt antreffen. Welches ich doch gleichwol | zogen als bewogen ſeyn,“ bey Mancher wol 
nochmals nicht von Allen fchreibe). Def ' zutrifft, nachdem der Entführer wolsoder 


Bal. Bud) VL 
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Lauffen 
trefflich woll 


Nehmen offt 
ihre Bräute 
mit Gewalt. 
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ſchlecht · gebildt ift, und ihr etwan tum ledigen 
Stande die Zeit zu lang oder zu kurtz wird. 
Mit ſolhem iebendigem Liebes - Raub 
eilen fie fort und führen die Entführte 
bif auf eine oder zwo Meilen, zu einem 
Pop oder Coluger (da8 ift zu einem Wal- 
lachiſchen Priefter oder München) der fie 
gleich copuliven muß und vorher wenig 
eraminirt, ob es mit- oder ohn Bewilli- 
gung der Eltern F Wann es aber 
der Hauptmann zu Sichelberg erfährt, 
müſſen ſie ihm Alle ſo dabey geweſt, eine 
groſſe Straffe ra welches fie rem 
daß es nicht täglich gefchicht. Dennoch kön- 
nen fie e8 nicht gänzlich unterlaffen, ſon— 
dern wagens bifweilen doch darauf hin. (+) 
Wann e3 aber mit der Heiraht ordent- 
lich zugeht und man ſchon die Braut heim- 
holen will, jo führt fie der Deuer, das ijt der 
Brautführer vor fich auf feinem Roß gant 
vermummt. Sie fitst auf dem Pferde vorn 
im Sattel und hinter ihr der Brautführer, 
welcher ihr ven gangen Kopff mit Tüchern 
verwidelt, daß ſie nicht ſiehet, wo fie hinreitet. 
Un theild Orten ift der Brauch, daß 
Einer von ihren ober auch bißweilen 
von deß Hochzeiter8 nechiten Befreundten, 
die erſte Nacht bey der Braut fchläfft, 
doch in allen Ehren (verftehe in fo Us— 
fofiichen Ehren.) Denn ſonſt wirden 
Andre Einen für ſolches Freund⸗Stück 
und Ehr- Erweifung, dergleichen Præli- 
minarien- Machern einen üblen Dand 
wiſſen und einen folchen Credentzer zum 
MWallahen machen; wie die Teutjchen 
reden, wann fie einem Hengit den Mut 
nehmen laſſen. Gleichwol mag der Bräuti- 
gam, woferen er eine verruckte Uhr, darin 
das Herk vorn an der Stirne fteht, an- 
trifft, will jagen, die Braut feine Fung- 
frau findet, fie von fich laſſen und eine 
andre heirahten. Doc, wird ihm folches nur 
ein Mal zugelaffen, und fann ein folcher 
zu feinem geiftlichen Amt befordert wer- 
den, der ſich von der erften um jolcher ihrer 
Borher-Befledung willen geſchieden. 
Die Braut wird allezeit aus dem Haufe 
ihrer Eltern mit verhülltem Angeficht zur 
Kirchen geführt, um ihr damit das Fehr- 
Gemerck zu geben, daß fte nicht wifjen 
müſſe von — Stücken nach ihres 
Vaters Hauſe wieder umzukehren. In 
der Kirchen aber unter der Trauung 


+) Müſſten fie aber wie anderswo gebräuhlih, am | 
ftat Geldes den Kopff hergeben, dorffte ſich folche ſchlimme 
Gewohnheit bald verlieren. 


riſch⸗Sclavoniſchen Sprache, 


| 
‚entdeckt fie das Antlis. Dafelbft ſetzt der 


Priefter, welcher fie zufammen giebt, fo- 
wol dem Hochzeiter als der Hochzeiterinn 
einen Krank auf, der von Rojen-Stöden 
geflochten, zum Sinn- und Lehr- Bilde, 
daß fie fich weder durch Glück noch Un— 
glück müſſen trennen laffen. 

Die Uskoken tauffen erft ihre Kinder, 
wann diefelbe ziemlich alt und erwach—⸗ 
fen ſeynd. 

So beiten fie auch nicht vor dem 
dreyfligiten Jahr ihres Alters. 

Erfrandt Jemand unter ihnen jo jehr, 
daß feines Auffommens fein Hoffnun 
mehr übrig, jo muß der Krande fie 
jelber wachen. Die Urfah und Mey- 
nung, warum jolches gejchicht, iſt gar 
lächerlich und beruhet in diefem Wahn, 
daß er nach feiner Scheidung fein ſauber 
fi) bey Gott dem Vater, Sohn und 
Heilgem Geift einfinden möge. 

Dabey führen fie auch ein thörichtes 
Geſchwätz; nemlich, wann die Engel ihn 


werden umgeben, jo werde ein Jeglicher * 
derjelben ihm, unterwegens auf der Reife —* 


nach der andren Welt ſeine ritterliche 
Thaten vortragen; der eine Engel werde 
jeinen Sebel und Rohr vor ihm her 
tragen (ohnangefehn Ddiejelbe doch am 
Nagel hangenbleiben) wo mit er, gegen 
feinem Erbfeinde, dem Türcken, ſich jo 
ritterlich gehalten ; etliche andre werden 
ihm vortragen, was er mit feiner freyen 

and ertappt umd hinweggezogen; wie: 
drum Andre die Eaftraunen (oder Schöp- 
jen) und Schafe, ein Andrer die Böcke 
und Ziegen, ein Andrer die Roſſe und 
Stutten, fo er von fremden Orten ge 
bracht, ein Andrer die Kleider. Aljo 
machen fie ſoviel ehrliche Aemter fein theil- 
bafft, damit etwan unter den Engeln 
feine Jalousie (oder Neid-Eyfer) entitehe. 

Endlich ftreihen fie aud mit vielen 
Ruhm-Sprüchen heraus, daß er fich bey 
feiner Yeb> Zeit jo mannhafft und tapffer 
gehalten, womit er num igr einen rühm⸗ 
und unſterblichen Namen hinterlaſſe. Und 
alſo ſtirbt er unter ſolcher Alfantzerey 
dieſer leidigen Krancken-Tröſter dahin. 

Sie haben feine Freyt-⸗ oder Kirchhöfe 
zu Begrabung der Todten, fondern die 
gange Erde it ihr Kirchhof. Sie begra- 

en den Yeichnam, wo fie am erjten hin— 
fommen und Gelegenheit finden, entweder 
unter einem Baum oder jonjt anderswo— 
‚ hin; Tegen ein Stücklein Brods und eine 


— 


Sinnbild ber 
Treue. 


Ihre Ber 
gräbniffen. 





Souderliche 
Beife bey 


Begtubniß 
eines Kindes. 


fleine Geld⸗Müntze, ald etwan ein Sold 
oder einen Grofchen, Manche bißweilen 
auch wol nur einen Pfenning, zu dem 
Todten hinein. Alsdann wirfft man ein 
wenig Erdreich8 auf ihn und legt oben drauf 
an einen ziemlich-fchweren Stein auf den 

opff, deigleichen auch einen auf die Füſſe 
(vielleicht der Meynung, daß er nicht wie> 
derfommen nnd im Haufe umgehen jolle. 

Hernad muß man den Pop oder Coluger 
für eine Seel-Meffe vier Gilden Crai- 
nerifch geben. Damit ift die Begräbnif 
vollbracht. 

So man aber ein junges Kind jur Er- 
den bringt, trägt die Mutter defjelben, in- 
dem man damit zu Grabe geht, die Wiegen 
auf dem Kopff, und wann mans nun 
wiürdflich einſcharrt, hebt fie an wider den 
Tod zu lamentiren und zu ſchmählen und 
macht diefen tauben Strede-Bein jo greu 


fich aus, daß ihm hören und fehen darüber | 
un, born je) ı Unterröde von blauen, roten und andren 


' Farben fchedirt. 


vergehn mögte, wann er Gehör oder Ge- 
ſicht hette; darum nemlich, daß er ihr das 
Kind genommen, daraus ein guter Held 
nft mehr unter die Naſen reibt. 

ie bejchleufit uber jolche ihre Invectiv 
oder Verweissund Klag-Rede mit dieſem 


wie auch Sitten und Gebräuchen in Erain 


dem 
durh man nur eine Schnur ziehet und 
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Formular, womit fie ihm das vorige gleich- 
Fam würgen und pfeffern will: „Du grims 
miger, ungeltalter, wühjter, häßlicher, gräß- 


(icher, unerfättlicher Tod! haft du mir das : 


Kind genommen und gefrefjen, ey jo haft 
dur hier num auch dieWiegen dazu (frif, daß 
du dran erwürgjt!) und jtopff damit dein 
Maul, dog dir alle Zähne abbrechen mögen ! 

Nach diefem Compliment und zierlichem 
Beſchluß wirfft fie die Wiegen aufs Grab, 
tritt und fpringt mit Füſſen drauf, ſo— 
fange, bif die Wiege zu Keinen Stüd- 
fein zertrümmert ijt. 

Jetzo muß ich auch ihrer Kleidungen 
und Ber El den. 

Ihre Kleider-Tracht wird auf dem —*— 
gedrucktem Kupffer erſcheinen. Die Weiber 
— fange Ober⸗Röcke ohne Ermel, wie: 
wol fie unten andre Ermel haben. Die 
Bruſt zieren fie mit bunt-farbnem oder ge⸗ 
blühmten Tüchern; jo feynd auch ibre 


An den Füffen tragen fie Opanfen, 


Rande herum kleine Yöchlein, wo» 


— werden können, und was ſie ihm das iſt, eine breite Solen, darinn an 
"s 


aljo den Schuh ſchon fertig hat. Sol- 
38* 





Weiber Com · 

pliment 

gegen den 
od. 


Zertriimme» 
rung ber 
Kinde- 
Eiegen. 


Sihe die Fi. 
gur N. 21. 
Ihrer Weiber 
Meidung. 


Ahre Schuhe, 


Kopfi- 
Zierraht. 


Der Männer 
Tracht. 


Wovon dae 
Wort Pop 
berfomme. 


Der Ustoten- 
Sprache. 
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he Schuhe werden Opanke genannt. | 
Etliche Bauren und arme Leute neh 
men nur ein Stüde von einer frifchen 
Haut, jchaben das Haar mit dem Meſſer 
davon ab, machen ihnen gleich alio ihre 
Dpanfen aus roher und frifcher Haut. | 
Ihren Kopff ummideln fie nah Aus: 
weijung dei Kupffer- Bildes gar artlich 
ut einem langen und fchmalen Tuch 
von bunt-gefärbtem Leinwand. 

Die Männer gehen fchier gefleidet, wie 
die Krabaten ; allein Etliche tragen gantz 
fleine Käpplein, jo nur einer Handbreit 
groß, auf dem Haupt. Etliche aber binden 
Folches Käpplein mit einem Faden unter 
dem Kinn bey der Gurgel zufammen, 
damit es nicht herabfalle. Die Männer 
tragen gleichfalls alle auch Opanten, Hofen 
und Röcke, wie die Krabaten, auch mei— 
ſtens von gefärbtem Tuch. Hoſen und 
Strumpff hafften gleichfall® auf Kraba— 
tische Weiſe aneinander. 

Etliche prangen mit groffen und lan— 
gen Bärten ; Etliche aber mehen diefelbe 
mit der Scheer weg, und laſſen allein 
den Ober-Bart (oder Knebel-Bart) lang 
wachſen. Der Kopff wird gleichfalls be 
jchoren, und demjelben vorn nur ein 
langer Zopff oder Püſchlein Haars ge: 
laſſen; wiewol etlichen folcher Haar: Zopff 
hinten je bleibt, wie den Türcken. 

Etliche tragen auch groffe Kappen auf 
dem Haupt, (eich den Krabaten, wie man 
in dem Kupffer davon ein Mufter fihet, 
an demjenigen, welcher dem Coluger, (oder 
Uskokiſchem Geiftlichen) die teffe Reve⸗ 
rentz macht. Der mit dem Hut muſtert 
einen Coluger ab, aber der andre mit dem 
Käpplein einen Popen, das ift, einen 
Presbitern. Dergleichen Leute bey den 
Mofcowitern gleichfalls Popen geheiffen 
werden, vermutlich von dem Worte Papa ; 
womit vor Alters ein Lehrer der Latei- 
nischen Kirchen, gleichwie er in der Grie- 
chiſchen Timo: getitulirt ward. Wovon 
auch der Nider-Teutſche und Niderlän- 
diſche Nam de Pap, imgleichen in Hoch— 
teuticher Sprache, ver P e ff, herfommt. 
Selbige Popen tragen bißweilen gleich: 
falls ſolche Kappen, wie diefer u dem | 
Kupffer ſonſt aber en auch 
Site, wie die Colugeri, das ift, wie die 
Religiofen oder München, | 

Diefes Volck redet Walachiſch, welche | 
Sprade von der Krabatifchen in etwas, | 
von der Crainertichen aber noch was | 
mehr unterſchieden ift. 


VI. Sud. Von der Craineriſch-Sclavoniſchen Sprade 


Es gedendt zwar Johannes Lucius, 


die Walachiſche und Lateinische Sprache 


ſeyen einander ſehr ähnlich, und die Wala- 


hifche von der Lateinischen entiproffen ; «) 
aber man muß willen, daß folche — 
Lateiniſche Sprache nicht unſerer Uskoken 
oder in Crain wohnenden Walachen, ſon—⸗ 
dern der Morlachen ihre ſey; welche Mor— 
lachen man insgemein auch Walachen 
nennet. Daher dieſer Bericht deß Lucii 
auf die Sprache der Morlachen gehet. 
Denn in der gantzen in Türckey ligenden 
Walachey redet man alſo, wie allhie 
unſere Uskokiſche Walachen. 


Anmerckung. 


Damit der hochgeneigte Leſer aus jol- 
chem Bericht ſowol deß Lucii, als auch 
unſers Herrn Haupt Authoris feinen Miß— 
verſtand ſchöpffe, und die Gedancken bekomme, 
als ob man allen Walachen durchgehends 
das gebrochene Latein ab- oder zuſpreche, 
wird hiebey vermutlich folgende Erkläh— 
rung nicht undienlich ſeyn. 

Die Walachen werden von den alten, 
ſonderlich Griechiſchen Historicis, Vlahi, 
und Blachi genannt. Welchen Namen 
Einige von einem Römiſchen Yand- Pfleger 
Flacco herleiten, unter denen Bonfinius, 
Jovius und andre mehr begriffen ; welches 
aber Leunelavius als eine Fabel verwirfft. 
Stephanus Zamoseius will, e8 fomme her 
von dem Wort Olaz, womit vor Alters 
die Aborigenes, oder er&-uralte Vorfahren 
der Walachen benamjet worden ; von ſel— 
bigem Namen habe man jie Olachos, und 
mit der ‚Zeit hernach Walachos geheiffen. ®) 

Es jcheint aber, das der alte Sclavo- 
nifche Scribent Diocleas ©) in dieſer 
Ungewißheit, am Gewiffeiten, oder aufs 
wenigſte am jcheinbarftem getroffen, mit 
diefem jeinem Bericht, der Nam Vlah 
jey ein Sclavonisches Wort, und werde 
bey allen Sclavis, oder Sclavoniern ein 
Römer, Lateiner oder Italiäner da— 
durch verſtanden. Welchem Urtheil dei 
Polnischen Geſchicht-Verfaſſers Cro- 
meri Feder nicht entgegen, wann ſie 
jchreibt, e8 werden in Polniſch- umd 
Sclavonischer Sprache mit dem Namen 
der Walachorum, oder Wlassorum nicht 
allein die Walachen jelbjt, ſondern auch 

a) Vid. Joannes Lucius de Dalmatia fol. 285. 

b) Stephan, Zamoscius de Landidib. antiquis 


Dacias, c. 3. 
c) apud dietum Lucium loco 8. eit. 


Ob diefelbe 
balb-Patei- 
niſch [eg 


derlun fft 
des Namens 
der Balachen. 


Bas für 
Wal 


et Dale 
chiſch reden. 





Alle die, jo Italiäniſches Geſchlechts ſeynd, 
beffeidet, welches auch eine gr gebe, 
daß dieſes ein Italieniſches Bold Ye 
Vlah aber, oder Vlach und Wlach, 
bedeutete zuletzt den Sclavis (oder Sela— 
voniern) 64 als einen Knecht. Denn 
nachdem die Sclaven das gantze Illy— 
rien eingenommen, und die darinn wohn- 
haffte Römer in Dienftbarfeit gefteckt, 


ward der vorhin jo berühmte Nömifche 


Nam bey den Sclaven gan verächtlich, 
und begunnte der Nam Vlah einen dient 
baren und ſelaviſchen Menſchen zu be- 
zeichnen. Welche Bedeutung hernach auch 
auf die fchlechtejt- und geringite Yeute 
der Sclavonier felbiten, als auf Hirten, 
Bauren und dergleichen ſich erjtredte. 


E83 werden aber unter den Namen 
der Walachen, ſowol bey jüngeren als 
alten Seribenten unterjchiedliche Völcker 
begriffen. Bey den Griechiſchen Historieis 
werden fowol die Bulgari und Thefjali- 
che Walachen, jo zwifchen den Albani- 
ern, Griechen und Bulgaren liegen, als 
die Walachen und Moldauer jenfeit der 
Donau mit dem Namen der Vlahorum, 
oder Blahorum, überzogen. Wiewol die 
jenige —— welche Walachiſch reden, 
ſich ſelbſten heutiges Tages nicht Wa— 
lachen, ſondern Rumenos nennen, und 
für Nachkömmlinge der Römer ausgeben, 
aud ihre Sprache für Römiſch wollen 
geachtet willen. Wie denn ſolches auch 
ihre Sprache ſebſt beglaubt. 


Diefe Walachen aber, nemlich die, wel- 
che über der Donau Ligen, nemlich die 
recht eigendlich jo genannte Walachen und 
die Ober-Walachen, die Moldauer, ſag 
ich, meynet unjer Herr Haupt : Author 
nicht, wann er meldet, daß die gante in 
Türdey ligende Walachey halb-Lateiniſch 
rede, jondern die MWalachen, ſo diſſeits 
der Donau in Rascia, Bosnia und in 
der Bulgarey leben. Denn dieſe jeynd 
dem Türcken unmittelbar meijtens unter: 
worffen ; dahingegen die jenjeits der Do- 
nau noch ihren Fürſten haben, ob ver- 
felbe gleich des Fürden Vasal ift. 


Wann nun Lucius den Walachen ein 
ebrochenes oder corruptes Latein zufchreibt, 
veriteht er nur diejenige, jo unter eis 
nem chriitlichen Fürſten leben, und in 


berühmteiter Deutung Walachen genannt , 


werden ; dagegen man die, jo dijjeitS der 
Donau, oder auch hart an jenjeitigem 


wie auch Sitten und Gebräuden in Erain. 
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Donau:Ufer Ligen, felten nur Walachen 
heifit 


Daß nicht alle Waladen Walachiſch, 
fondern die jemjeitige ein verderbtes Ya- 


tein reden, iſt Kr her Gewißheit, % 


und aus anjehnlichen Scribenten erweiß- 
li, Bon der jenfeitigen vedet Istuanfius, 
wann er jchreibt: E8 jeyen zwo Wala- 
cheyen, deren Eine heut die Moldau 
geile und befjer nad dem Schwarken 

eer hin Lige; die eigendlich jo genannte 
MWalahey aber ftoffe an den Donaus 
Strom, durch welden fie noch von der 
Bulgarey werde abgefondert; die alte 
Hönter Getten beydes mit famt Sieben- 
bürgen Däciam benamjt, und neue rö— 
mijche Einwohner dahin verjett; wie fol 
ches ohn andre unzehlbare Dendzeichen 
der Antiquität, jo den Steinfeljen und 
Marmel- Steinen eingehauen, auch hies 
eig angezeigt umd bezeugt werde, daß 
die Einwohner ſich der Roͤmiſchen, wie: 
wol verderbten Sprache gebrauchen, fo 
der Spannifchen, Frantzöſiſchen und Ita— 
liänifchen dermaſſen gleiche, daß e8 wenig 
Mühe brauche, diefelbe gegeneinander zu 
verjtehen «@), 

So jagt Thuanus, der hochberühmte 
Scribent von den Walachen, quöd mul- 
tis, ex lingua Romana detortis vocibus 
usque adhuc inea regione utantur, „daß 
man in jelbigem Yande annoch viel Wör- 
ter, jo aus dem Latein corrumpirt wor⸗ 
den, gebrauche 5). 

Der führnemfte unter den Teutichen 
Poeten, Martinus Opitius, kann hiebey 
auch als ein glaubwitrdiger Zeuge ſte— 
ben, weil er jih in Siebenbürgen an 
den Walachiſchen Grenzen eine Weile 
aufgehalten, auch wegen jeiner vorges 
—* Beſchreibung Daciens ein Stüd 

eges in die Walachey hinein gereiſet, 
und mit mandem Walachen jelbjt gere- 
det. Derjelbe beitetigt, das corrupte Yas 
tein der Walachen mit dieſen Reimen: 


„Doc eure Sprache bleibt noch hier 
auf dieſen ua 

Darob ſich dann ein Menjch gar billig 
wundern mag. 

Italien hat ſelbſt nichts gant von 
feinen Alten, 

Imgleichen Spannien und Gallia bes 
halten.” 


a) Isthuanfius lib. 13 de Reb. Hungar. fol. 
m. 141. 
b) Thuanus lib. LVIII. Histor. 
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Wie etwan dieß nun fann den Rö⸗— 

mern ähnlich feyn, | 

So nahe feynd verwandt Walachiſch 

und Yatein ıc. a) 

Es ift aber wol zu verwundern, wie, 
obgedachter Lucius gar recht urtheilet, daR | 
die Lateinifhe Sprache ſchon von viel 
Hundert Jahren hero, difjeit® der Do⸗ 
nau gant ausgewurkelt, jenſeit deß Do⸗ 
nau⸗Stroms aber, wiewol in einem ver- 
ändertem Dialecto, annoch erhalten werde, 
und von dannen nahmals in Theflalien 
verjetet worden, und zwar um ſoviel 
deftomehr, weil die Römer das letzte Da- 
cien, zur Zeit Trajani eingenommen, 
bingegen das vordere, unterm Keyſer 
Aureliano verlohren und quitirt, »auch 
von dannen das Vold diſſeits der Nider- 
Donau verjegt zwiichen die Myſiſchen 
Landſchafften, und aljo ein neues Da- 
cien angerichtet haben. 

Es ftehet aber fehr glaublich, daß her- | 
nad; die Bulgaren, als fie über die Do- 
nam gegangen und den Römern ſolches 
neue Dacien jamt Myfien, Macedonien 
und einem Stüd von Thracien entriffen, 
die überwundene und gefangene Römifche 
Einwohner dafelbit aus den bdiefleitigen 
Landſchafften der Donau, zu den jenfeitigen | 
Walachen jamt der Sprache hinweg ge- 
—* Worauf die Bulgariſche Sprache 
ingegen in beſagten Ländern dieſſeits der 
Donau aufgekommen, und gleichfalls die 
Sclavoniſche ſich etwas mit dabey nad 
und nach eingemengt. Und ſolches iſt 
jetzo die in Tuͤrckei, das iſt in Boſnia 

tyfia und Bulgarey befindliche Wala— 
chey, welche mitder lateiniſchen Sprache feine 
Gemeinſchaft hat, wie die Walachey En 
der Donau. Diefer ihrerSprache gebrauchen 
fich auch die Uskokiſche Walachen in Crain. 

„Die Walacben, fpricht Lucius, welche 
im Gebirge Rascie, Bosnie und Eroa- 
tiens ſich aufhalten, obgleich Viele die- 
felbe für eine Nachkommenſchafft (oder 
Posterität) der Römer achten, die als 
Dalmatien von den Slavis erobert wor- 
den, ind Gebirge entwichen, fihets doc 
glaubmäflig, man habe fie damals nur 
als Hirten betrachtet, wie auch noch ge- 
ken weil fie feine ser der Römi- 


en Sprache behalten haben, und ihr 
ame zu der ‚Seit befandt worden, da 
der Vlahorum (oder Walachen) Nam mit 


a) Opitius in jeinem Geticht von ber Ruhe bei Ge 
milts. 


VI. Sud. Von der Craineriſch-Sclavoniſchen Sprache, 


denen Sclavis felbjten allbereit vermengt 
und verwirt gefunden ward und damals nun⸗ 
mehr einen Biehhirten bedeutete. “(Nachdem 
er nemlich vormals bei den Sclavis foviel als 
einen Römer oder Yateiner bedeutet hatte.) 

Diefe (Berg-Walachen nemlic in Ras- 
cia, Bosnia und Croatien) werden, wie 
er ferner Hinzufett, von den Italiänern 
Morlahen benamft. Welches nad 
Bericht Diocleatis fo viel heiſſt, als die 
„ſchwartze Lateiner“ (Moroulgchi), denn 
ſolchen Namen haben die Sclavi, nachdem 
ie die Völder folcher Provint, als welche 

ömifch war, überwunden und einge: 
nommen, ihnen hernac gegeben. Ange— 
merdt jebtgenannter Scribent Diocleas, 


‚der von Geburt ſelbſt ein Sclavonier ge- 


weit, vermeldet, daß feine Landsleute da: 
mals Myfiam (da8 er Sylloduxiam heif- 
jet), Macedonien und Thracien überzogen, 
und felbige überzogene Nationen, theils 
aus der Griechifchen, theils aus der Scla- 
vonischen Sprahe von den Obfiegern 
Mauro Vlachi, das ift die „ſchwartze La— 
teiner” genannt worden; da man fie doch 
Lucii Meynung nad) CarnosVlahos, das 
ift die Lateinifche, oder „Römiſche Car- 
nier“ ſonſt hette heiffen ſollen. Daraus 
erhellet, daß Lucius durch dieſes Thra— 
cien Rasciam verstehe, welches das Ober- 
Thracien bey den Alten war. 


Indem aber bejagter Diocleas den Rö— 


mischen Thraciern die Schwärte zuichreibt, 


Scheint er fie zu unterfcheiden von Andren, 
welche man auf Sclavonifch Bili Vlahi, 
„die weigen Lateiner“ hat nennen müſſen, 
welcher Nam vermutlich denen heutigen 
Walachen, die gegen den Bulgarn nördlich 
ligen, zur. Zeit Diocleatis gegeben worden, 

In folgenden Zeiten aber haben die 
Griechen den gröffern Theil felbiger, jen— 
jeit der Donau liegenden Walachey, nem- 
lich die Moldau, Mauroulahiam genannt, 
wie Codinus beglaubt. 


Daher e8 denn wol gefchehen fünnen, 
daß der Morlahen Nam auch mit der 
yet hernach, gleichwie vordem, der Nam 
Walach (Vlahi) iiber alle Einwohner def 
Gebirges, die allda nach Walachiſcher 


Lebens Art von der Biehzucht fich erhalten, 


von den Griechen ausgedehnt und erweis 
tert worden, auch die Benetioner, welche 
ſtets in Griechenland handelten, von ihnen, 
den Griechen nemlich, jolchen Namen ent» 
liehen, und diefe Völder nach Italieni— 
jcher Red-⸗Art Morlaccos genannt, nach— 


Mas ber 
Nam Mor- 
lachen beden · 
tet. 


Der Nam 

Morlachi 

wird bald 

terit, bald 

eng genom- 
men. 


Barum 
man bie 
Berg Wa · 
lachen, 
Morlaccos 


Bedentung 
ab Namens 
Bogdan. 


wie auch Sitten und Gebräudhen in Erain. 
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mals auch denfelben denen übrigen Ita: 
liänern gemein gemacht; weßwegen dann 


von — Zeit hero die Leute, ſo in 
* 


denen Raſeianiſchen, Boſniſchen und 


Croatiſchen Gebirgen ſitzen, bey den Ita— 


liänern Morlachi, und der Krabatiſche chiſche Sprache zuſchreibt. Derhalben mey— 


Berg, welcher vorhin Albus hieß, Mor- 
lacca heiffen. Haben aljo die Yialiäner 
ſelbſt, indem fie den Griechen gefolgt, 
wiewol unwiſſend, diefe Völcker unter 





ja aud) in Macedonien und Nieder Thra: 
cien, und alfo die gante in Türckey 
ligende Walachey ein gebrochenes Latein 
veden, welches doch derjelbe gg 
und diefen Walachen die rechte Wala- 


net er mit den Morlachen, welche Halb 
Lateiniſch reden, allein die, welche in der 
anjetzo abfonderlih jo genannten Mor— 
lachey leben, die zwiſchen Liburnia und 


dem Namen der Morlacken, ſoviel als einigen Canälen oder Buſem, und In— 


Schwartze Lateiner (oder ſchwartze Ita: | 
Wie 


liäner), für Sclavonier genannt. 
folches offterwehnter Lucius mit Mehrern 
erzehlt. «) 

Daß aber die Dit- oder Nider-Wala- 
hey, nemlich die Moldau, vormals wie 
allererft erwehnt, von den Griechen mit 
dem Namen Mauroulachie (oder Mau- 
roulahiee) das ift der Schwarten Wa- 


lachey bemerckt worden, ſoll geihehn jeyn, 


um dei ſchwartzen Getreyds willen, wo— 
von der Boden jehr fruchtbar ift, wie 
Leunclavius berichtet. Angemerckt auch die 


| Ber 





jeln des Adriatifchen Meers, ſich nad) der 
Länge ftredt, und an einer Seiten mit 
Dalmatien, an der andren mit der Stadt 


Zeng ſich benachbart. Denn diefe Mor- 


lachen, welche anjego in gegemmwärtigem 
Kriege der PVenetianer wider den Erb» 
Feind, den Titrden mit Itreiffenden Eins 
fällen fehr beunruhigen, reden Italiäniſch 
oder corrumpirtes Yatein. Ob aber die 
⸗Morlachen oder Walachen, jo in 
der Nahbarichafft auf dem Gebirge dort 
herum Leben, und an Croatien, Rajcia 
und Bofnia ftoffen, und amjeto gleich. 


Türen darum diefes Land, nemlich die | falls mit auf die Türcken ftreiffen, auch 


Moldau Uarobogdaniam (da8 ſchwartze 
Land dei Bogdans) Heiffen, nach dem 





alfo, oder lauter Walachifch reden, iſt mir 
unbewuſſt. Vermute aber, weil der Herr 


ürften Bogdan, welcher Nam den Sclavis | Haupt-Author ſchreibt, daß die Craine- 


oviel als Theadatus bedeutet; und Cara 
it bey den Türcken foviel als ſchwartz. 
Aus dieſem Allen erfcheint, daß der 


riſche Walachen, jo man Uskoken nennet, 
gleich denen in Türckey ligenden Wala- 
chen, fein geſtümmelt Yatein, jondern die 


Nam Morlach bald in weitjchweiffigern, ' Walachiſche Sprache haben, es werden 


bald in eingezogenem Verjtande genommen 
werde. In — letztem denſelben auch 
der Herr Haupt-Author gebraucht, wann 
er jchreibt, daß die Morlachen halb La— 
teinifch reden. Denn jo man alle die 
jenige dadurch verjtehen wolte, welche ehe: 
deſſen von den Griechen und Venetianern 
damit bezeichnet worden, jo müſſten alle 


die Walachen in Bosnia, Mosia, Rascia, | 
— Im | — werden, auch keine andre als die 


a) Vid. Lucius lib, 6.de Regno Dalmat. & Croat- 
f. m. 283, seqgq. 


Das V. 


auch ſelbige an jett- gedachte Morlachey 
umbergrentende Berg: Morlahen (oder 
Waladen) fich der Walachifchen Sprache 
gebrauchen. 

Unterdeſſen ift diejes gewiß, daß die 
Moldauer, ob fie ſchon ebebeffen von dem 
Griechen und Benetianern gleichfalls 
mit der Zeit Morlachen benamjt worden, 
heutiged Tages dennoch nicht mehr jo 


atein-vermengte Sprache reden. 


Bapittel. 


Bon der Gotticheerr Sprache und Sitten, 
Kuhalt, 


Der Gottfcheer Sprache. Ihre Bäufer. Ihre Bleidung. Ihr Gewehr. Ihre Band- 


thierung. Seynd gefchichter mit Büchern, als mit Waffen umzugehen. 


Gottes- 


furcht der Eottfcheer. Ihre befondre Bochzeit-Bräuche. Gebräuche benm Schlafen 


gehn der Braut-Keute. 


Gebrauch ben Keichen. 





Ftie Gottfcheer, welche gleichfalls 
im Dritten Theil, nemlich in 
Mittel-Crain wohnen, und auf 
)Crainerifch Hotscheuarie oder 
 Chottschevarie genannt wer: 
I den, reden alle Teutſch, doc 
F ziemlich grob, wie in Francken 
die Bauren, und kann man 
fie nicht Teicht verftehen, da fie doch hin— 
gegen einen jedweden Teutſchen verjtehn. 
Ihre Wo — ſtehen meiſt in höl— 
Bei Bau. Sie haben aber groſſe 
örffer. 
In der Kleidung unterfceiden fie ſich 
von den andren Crainern gäntlich. Etliche 
een Hüte, etliche aber ſchwartze, von 
I gemachte Kappen oder Hauben auf. 
lichen belieben kurtze, etlichen aber lan- 
ge Röde und hinten auf dem Buckel 
ein langer, vieredter Kragen oder Um— 
flog. Anftat der Hofen ziehen Etliche 
nur lange, weiſſe Schlaff-Hofen von Lein- 
wand an, und die Schuhe dazu ohne 
Strümpffe, weil ihnen die Hofen fıhier, 
biß auf die ae inab reichen. 
Etlichen wächſt der Bart lang und breit. 
Etliche aber verbieten ihm jolche Länge 
mit der Scheeren. Das Haupt bejcheeren 
fie, und erlauben nur oben auf der Stir 
einem Haar-Büjchlein oder Zopff, der doch 












nicht lang fondern mit der Scheren ge— 
kürtzt ift, einiges Plätzlein zur Freyſtäte. 

An ftat deß Gewehrs, tragen fie gemein- 
lic ein Hädlein oder Beil, fo auf einer 
Seiten das Anjehn einer ſchmalen Haden 
oder Art, auf der andren eber eines Ham- 
mers hat. 

Die Weiber tragen kurtze Röcke und lange 
Coſaken oderÖber-Nöde, daran feineErmel, 
wiefie alfoin —— auftreten. 

Ihre meiſte Nahrung erwerben ſie mit 
der Hand-Arbeit, verfertigen allerley Ge: 
ſchirr von Holt, wie in der furken Topo- 
graphia jchon gemeldet worden. 

Sie geben feine gute Soldaten, weil fie 
etwas furdhtfam, und mehr Fromme Schafe, 
al8 reifjende Thiere unter ihnen jeynd. 
ae werden die, welche ftudiren, ver- 

tändig und gar gelehrt, aljo, daß manches 
treffliches Subjeetum, und grundgelehrter 
Mann aus ihnen entiteht. ekmeren man 
die gute Gottjcheer, ob fie gleich fein jo gutes 
En zu den Waffen, wie zu den Büchern 
aben, darum gleichwol nicht zu verachten, 
noch geringer als die übrige Einwohner 
deß Pandes zu ſchätzen hat, in Betrachtung, 
daß, warn fie gleich zum leiblichen Krie- 
ge jo jonderliche Luſt nicht tragen, fie 
dennoch tügtig zum Streit wieder die 
Feinde deß Gemüts, nemlich wider die 


Ihr Gewehr. 


Sihe bie 
Figur N. 20. 


Ihre Hand- 
thierung. 


Seynd ge: 
chiclier 

den Bil ’ 
ala zu den 
Makfen. 


GBotticierr. 





wie auch Sitten und Gebräuchen in rain. 


Unwiſſenheit, Wildheit und Ruchloſigkeit 
erfunden werden; welcher Krieg und Ob— 
IS: über fich ſelbſten allen äufferlichen 

eden im Triumph vorgehet. Denn der 
allerweiſeſte König fagt, ein Gedultiger 
fey befjer, dann ein Starder, und der 
feines Muts Herr ift, beſſer, dann ber, 
welcher Städte gewinnet. 

Und wer 2 ob dieſe fromme Gott⸗ 
ſcheer nicht etwan deß Landes leibliche 
Schutz-Engel ſeynd? Denn man kann 
ihnen nicht anders nachſagen, als daß es 
gute und gottsfürchtige Leute ſeyen. Um 
der Frommen und fie willen aber 
verfchont der Himmel ein Land gar offt 
mit gänglicher Verwüſtung. Wann ın 
Gottihee ein Ungewitter entfteht, gehen 
Männer und Weiber zu den Häufern 
heraus, fnieen nieder, heben die Hände 
anf gen Himmel, fchreyend und bittende, 
der gnädige und barımhertige&ott wolle ihrer 
fchonen und für Straffe Gnade einwen- 
den. Bey folcher ihrer flehenden Andacht, 
erweiſen ſie ouch eine folche Demut und Zus 
verficht, daß, ob ihnen gleich der Regen 
auf die Köpffe platt oder der Hagel drauf 
zujchlägt, [5 nicht8 darnach fragen, fon- 
dern einen Weg wie den andren fortfahren, 
überlaut zu Gott dem Allmächtigen an- 
Fe Fr zu beten mit laut flehenvem 


chrey. 

Es laufft aber bey ſolcher Zeit auch 
eine Einfalt mit unter. Denn weil ſie 
leid) andren Crainern den Wahn ge— 
I haben, daß die Gewitter, zumal die 
chwere von den Hexen⸗Geſchmeiß ange- 
richtet werden; kommen ihrer Etliche mit 
alten Kehr-Befen, Miftgabeln, und der: 
leichen ont, oder Ri « Armaturen 
Ira geloffen, Stoffen damit in die 
ufft gegen der finftren Wolden, dem 
Zenfel und feinem Anhange zu Truß, 
der Einbildung, er werde * ſeinen 
Heren damit vertrieben. Wie einfältig 
nun gleich diefer Trutz, fo ift er darum 
doch jo thörkich und frevelhafft nicht, als 
wie der alten Thracier, welche, wann e8 
donnerte, ihre Pfeile in die Lufft fchof- 
fen, um den Himmel damit zu bedrohen, 
daß er follte aufhören, alfo zu toben. 

Wann fie Hochzeit halten und es num 


'an dem, daß die Braut fchon 


fie ihrem Bräutigam Eines 
' fie den Kru 


} 
} 
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3 ju dem 
Bräutigam ins Haus gefülhret wird, auch 


‚allbereit u Pferde fitt, jo reicht man 


ihr ein Viertheil Weins. Davon brin 
u. Yacı 
dem fie aber einen Trund — wirfft 
ſamt dem Wein Hinter 
werts über ihren Kopff und reitet als— 
dann fort. Woferen fie aber zu Fuß nach 
‚dem Haufe ihres Bräutigams geht, macht 
ſie e8 gleich alfo. Wann fie ins Bräu- 
tigams Haus dann kommt, jo giebt ihr 


\ des Hochzeiters Mutter einen Trund in 


‚einem Krug, und wirfft einen Ducaten 
| in Gold darein. 


Wann fie deß Abends fich zur Ruhe 
legen wollen, zeucht der Bräutigam der Braut 
ihre Schuh und Strümpffe aus. Und von 
ihrem Haar löſet Jedwedes einen zuſamm 
geflochtenen Ze auf; däferen nun der 
Bräutigam eher mit der Auflöfung fer- 
tig wird, als fie, jo fpricht man, fie wer- 
de zum erjten einen Sohn befommen ; 
imfall_ aber fie den Zopff eher voneinan- 
der geflochten als Er, fo foll fie zum 
erften Mal eine Tochter haben. 


Hiernechft zeucht der Bräutigam fich 
jelber aus und wirfft die Schuhe über 
| den hi Findet man dann am Mor- 
en diejelbe gegen der Wand zu gefehrt, 
| b jagt man, der Mann werde am er- 
en jterben ; ftehen fie aber nach dem 
Bette hin gewandt, jo joll er fie üiber- 
leben. Solches thun zwar Etliche aus 
Kurtzweil und Vexation, etliche aber 
haben doch einige abergläubifche Einbil- 
dung dabey. 


; . Folgenden Tags nach der Hochzeit 
führt man die Braut mit en 
oder Schalmey-Pfeiffern früh Morgens 
zu einem Wafler; da man ihr einen 
Krug mit Wein und drey Stücklein 
Brods reicht. Davon thut fie einen Trund, 
und im jedes Stück Brods einen Biß, 
wirfft das übrige Alles ins Waſſer. 


Wenn man einen Todten zu Grabe 
trägt, ſo tragen alle mit der Leich gehende 


Maͤnner eine brennende Kerken. 


VL Bud Bal. 


39 


Ihre beſon · 
dre Hochzeit 
Bräuche. 


Bebrändhe 
beym 
Schlaffen- 
gehn ber 
Braut · Leute. 


Gebrauch 
bey Leichen 


Eiy der 
Krabaten 


in Crain. 


Eihe bie 
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Das VI, 


Capitfel. 


Von der Sprache und Sitten der Krabaten in Crain. 
| Kuhalt. 


Sitz der Grabaten in Frain. Ihre Bleidung. Ihre Sprache. Wohnungen. lie 
fie ihre Baar und Bärte tragen. Kriegs-Kob der Ürabaten. Ceremonien bey 
Zbholung der Braut zur Zirchen. Die Braut- Fahne. Bräuche vor dem Hie- 


derlegen zur Ruhe. Speife auf dem 
Beweinung vom alten WMeibe. 
Feri;te Crabaten werden auf Crai— 









FE genannt, wohnen ne im 
A dritten Theil oder Mittel-Crain 
‚an dem Culp- Fluß, zwiſchen 


biger Enden. 
e Kleider-Zracht ijt zwar faſt über- 


ih Ihr 
Figur Re. 22. all bekannt, doch aber auch in beygedrudt- 


tem Kupffer zu fehen. 

ewehr ijt ein guter Sebel und 
‚ imgleichen ein Zenger Hafen und 
Tichafan. Die Fürnehmen führen auch 


Ra exijch Höruate (oder Cheruate) ' 


Braut-Bette. Sebeln-Tantz. Todten- 
Thörichte Fragen an den Todten. 


“ einen Tschestoper, oder Pufican. 


Ihre Sprad) ift die recht Croatifche 
und von der Crainerifchen in etwas un— 
‚ terfchieden. 

Der Mehrere Theil von ihnen * 
war groſſe Dörffer zur Wohnung, aber 
Fr te und bülgerne BR iewol 
diejelbe dennoch an etlichen Orten etwas 
befjer und jauberer ſeynd. 

Sie laſſen ihnen den Kopff beſchee— 
ren, vorn aber einen Fleinen, jedoch lan— 

en Haar⸗Zopff figen. Den Bart lafjen 
e gemeinlich überall gant glatt weg— 
pusen, ausbenommen umter der Nafen, da 
der Knebelbart allein das Privilegium und 





Ihre 
Sprache. 


Wohnungen. 


Ihre Ma- 
nier ber 
Daare und 
Bürte, 








die Ehre behält, fein lang zu wachjen, und 
in Form eines Heinen Bogens herab zu 
bangen. Welcher Freyheit fich denn der: 


jelbe dergeftalt bedient, daß es fcheint, als | 
werffen, den feindlichen Rucken erfchreden, 


wolle er bey Etlichen die Abwejenheit feines 
Kameraden dei Kinn-Barts erfegen, und 


die Dlöffe de Mauls zu beyden Seiten 


befleiden ; angejehn, er vielen fo tieff herun⸗ 
ter reicht, dag man dafür den Mund nicht 
fehen kann. In welcher Manier def Ober: 
Barts fie dann den Perfern, umd ed 
denen Türdifchen Janitfcharen ſchier glei 

fommen; als die gleichfall® mehrentheils 
den Unter-Bart gar wegjchneiden, hingegen 
dem Ober-Bart einen fo langen Wade: 
thum verhengen, daß er mit jenen halben 
Mond-Spiten beyde Kinn-Seiten ums» 
fängt, und gleichjam auf die Hörner faſſt. 

Gfeichwie fie nun — ein männ⸗ 
liches friſches Anſehn ſuchen, alſo wird 
man auch ein männliches Hertz bey 
Kriegs⸗Aetionen und Feld⸗Streichen 
bey ihnen würcklich finden. 

Sonſt hat Mancher einen langen groß— 
mächtigen Bart, hingegen kleinen, kurtzen, 
und ——— Bi 
man fich von diefen unſren Crainerifchen 
Krabaten nicht einbilden ; denen defto mehr 
Courage beymwohnt, je mehr e8 den Gott: 
ſcheern daran mangelt. Mafjen ki im Felde 


und auch fonft gnugſam mit ihrem Sebel , 


und gewißszielenden Feuer⸗Geſchöß bezeu- 
gen, daß fie feuer im Bufem haben, wel: 
ches fie nicht anderſt, ohn mit dei Feindes 
Blut abzufühlen, entjchloffen ſeynd, warın 
es fechtens gilt. Denn fie geben trefflic- 
gute Soldaten fowol, als ihre Nachbarn 


und Nation- Verwandte, die Einwohner | 


Eroatiens, deren Streitbarfeit und Schnell- 


ücchtet, wie den gewiffen Tod. Denen- 
elben folgen auch dieje unfre Erainerifche 
Crabaten in der Künheit und Unfurcht— 
famfeit tapffer nad. 


Man beichreibt zwar bifjweilen die Kra- 
baten wie eim flüchtiged Kriegs - Vold, 
das auf feinen vehtfhaffenen Rauſch ftehe, 
fondern nur zum Ansund Nachauen 
diene; aber man muß wifjen, daß ihre 
Wolberittenheit mit Fleiß eine ſolche Ma- 
nier zu fechten erwähle, weil ihnen die- 
felbe mehr Vortheils, und dem Feinde 
mehr Abbruchs ſchafft. Angemerdt, fie, 
wann es vorwerts hart halten will, und 


Ki in Türdey, da man ihren Sebel 


der Feind gewaltig Feuer bläfet, für dien-⸗ 


wie auch Sitten und Gebräuchen in Krain. 


licher achten, fich ſchnell — u — 





ut; aber das darff 


Berittenheit überall in Europa befandt, * & er —— I 8 
geſchwungen, und der Schwediſchen Armee 


von hinten zu gantz unvermutlich einge— 


Teutſchen Kriege au 
haßlich zerfallen, und tapffre Stöffe davon 
getragen 
— iſt, Sieg und Verluſt, Stöſſe 
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gen, und dem Feinde in die Seiten zu 
ehen. Wie ſie denn offt ſich zwar in die 
lucht, aber behände nachmals herum 


und in Unordnung bringen. 
Doch iſt nicht ohn, daß fie auf Par» 


Ir ſchier am glückſeligſten, und gleich. 


wol in Feldfchlachten eben wol ſehr nützli 
Soldaten zum Anhieb und Nachfage, wie 
auch zu jtetiger Allarmirung und Ver- 
wirrung de Feindes. Weßwegen man 
fich ihrer nicht allein wider den Erbfeind 
mit groffem Nuten bedienen fann, wenn 
fie einen behutfamen, fürfichtigen und er- 
fahrnen Anführer haben, fondern auch 
andren Feinden dei Reichs, bevorab denen 
hitsigen Frantzoſen, (wenn man mit ben- 
jelben durch Bley und Schwert handeln 
muß) eine gähe Beitürg-und Verfürkun 
durch ihre helle Einfälle und Hage 
Streiche angewinnen kann. Denn e8 ift 
gewiß, daß, wie resolut und feurig au 
ein mutiger Frautzos auf den Feind lo 
gebrt, dennoch der Anjat dei Krabatens, 
evorab in leichten Scharmützeln und 
Partheyen gemeinlich ihm den Mut bricht, 
und er den blitenden Sebel deſſelben 
nicht anderft, ald wie der Leu die Flam— 
men alsdann jcheuet. 


Das gewaltige Haupt-Treffen , fo die 
Romiſch⸗Keyſerliche Majeitet, Ferdinand 
der Dritte, damals Römifcher König glor- 
würdigiten Andendend vor Nördlingen 
erhielt, berechtiget die Krabaten feines ge- 


\ ringen Lobs der Streitbarfeit; angemerdt, 


ie damals die erften geweit, jo den Feind 
in Confufion gebracht, indem fie ſich mit 
angefan- 
erum 


hauen. Wodurch felbige fonft vortreffliche 


Kriegsleute in Unordnung gerahten, und 


ihnen der Stand im Felde mit dem Stande 
nachmals auch die Gegen» Anftalt der 


' Defenfion verrudt, und nad) verrucktem 


Stande die Niderlage auf den Hals ge- 
ruckt iſt. Wiewol nicht ohn, daß fie ım 
oft dad Maul 
haben. Wie dann der Krieg 
und Beute, auch mol den ftreitbariten 
Leuten umzuwechſeln. 

In Heirathen tt bey den Krabaten Sitt 
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und MWeife, daß, warın Jemand Eine zur 
Ehe begehrt, folches allezeit am Freytage 


65* worauf gleich folgenden Sam⸗ 


ags entweder das ——— oder die 
abſchlägige Antwort erfolgt. Woferrn aber 
die Zuſage, und das Ja gegeben worden, 
ſo machen ſie nicht lange Aufſchub, ſon— 
dern die Sache fein kurtz und gut, und 
wie dieſe Krabaten geſchwinde zu Pferde 
fommen, alfo auch zur Braut und Co» 
ulation. 





p 
Denn gleich am dritten Tage darauf, 


als am Sonntage, kommt man mit der 
Sastava, das iſt, mit einer Fahnen der | 
Braut vor die Thür, um diefelbe bey fo 
feyerlichem Aufzuge und Gepränge im die 


Bermögens nicht, daß er eine Fahne befom- 


fen Wifch-oder Schweißgtuch, welches an eine | 
Stangen gebunden wird. Auf der Stang: | 
Spitzen ſteckt ein Apffel, und in dem Apffel 
ein paar Pfauen - oder Hannen Federn. | 
Alfo reitet oder geht man, (denn bif- 
weile gejchicht e8 zu Pferde, bißweilen 
zu Fuf) mit ihr in die Kicchen zur Trau— 
ung; und wann die priefterliche Einfeg- 
nung verrichtet, wird fie mit eben der- 
felbigen Fahn wieder nad Haufe geführt. 
In welchem Haufe dann die Hochzeit 
gehalten wird, da ftecft man vor der Haus» 
thür den Fahnen (F) in die Erde. 
Derjenige, fo die Fahne führt, wird 
Sastaunek (der Fendrich) getitufirt ; mögte 
aber auch wol eben jo füglich ver Fahn— 
Wächter, oder — heiſſen; 
denn er muß die z ne fleiſſig entweder 
Selber, oder durch andre beſtellte Leute 
beobachten und bewahren; weil es den 


Heirahts⸗Leuten zu groſſem Spott gereicht 


und für eine Schande gerechnet würde, 
fo Jemand die Fahne wegtrüge. 

Wann der Abend fie zum 
rufft, wird bey ihnen in etlichen Saden 
auch die Weiſe der Gottfcheer begangen, 
daß nemlich Braut und Bräutigam Je— 
des einen Zopff aufzuflechten vor ſich 
nimt (angemerdt, die Weibsbilder das 
en in zwo lange Re zuſammen ge: 

ochten tragen.) oferen er dann mit 
Auflöfung —* vorhabenden Zopffs der 
hurtigſte ift, fo ſtellet nan die Deutung auf 
einen jungen Sohn, den Sie am erſten 
künfftig brintig bringen werde; ſo aber 

(+) Mau ſchreidt ſowol ber Hahn, als die Fahne; 


wiewol bie lebte Aueſprache an den meiflen Orten ge» 
brüäudlich iſt. 


VI Sud. don der Erainerifh-Sclavonifhen Sprache, 


Sie diefe Eil-Wette gewinnt, und ihn 
überjchnellet, jo vermutet man, es werde 
eine Tochter ihre erfte Geburt feyn. Dabey 
dann Zweifels ohn manche Braut bey 
diefer Auflöfung gern die leiste jeyn wird; 
weil gemeinlich die Weibsbilder Lieber einen 
Sohn als eine Tochter wünjchen, und ohne 
dem mehr männ-als weiblichem Gejchlecht 
ünftig ſeynd. Wiewol diefe Zopff-Weif- 
ik offt falſch befunden wird. 
Hernad; zeucht er ihr Schuhe und 
Strümpffe ab, demnechſt aber feinen Sebel 
aus, nimt ihr mit der Spik dei Sebels 
den Krank famt den Börtlein ab, indem 


er den Sebel durch den Krank ſowol, ala 


Kirihe zu führen. Zt aber Jemand deß | Yen Sepel in Die ober Bodenn-Dare Hoff 
men kann, fo behülfft er fich mit einem grof- ıalfo, daß er famt bem Sant und ben 


tofit, 


Borten bloß darinn ſtecken bleibt. Hierauf 
fegt er fich nider zu der Braut. 


Alsdann bringt der Deuer (oder Braut- 


führer) ihnen einen groſſen Eyer-Kuchen, J 


oder Eyer in Schmalg; welchen Braut 
und Brätigam völlig aufeffen müſſen. 
Sobald fie nun folden in den Magen 


geſchoben, wirfft ſich ver Brautführer über 
‚den Bräutigam und die Braut, wälget 


und wälgert fich über alle Beyde gar jtard 
hin und wieder. Yegewaltiger und jchwerer 


er ihnen nun obliget, und fie preſſet, deſto 


gröſſern Ruhm erlangt er davon, und 
ereicht ihm zu beſondern Ehren, wann 
deß Morgens klagen, daß er ſie ſo hart 


und unmenſchlich gedruckt. Sollte man 


dann die Braut gleich zehenmal fragen, 
ob ihr auch ſonſt Jemand — geweſt, 


würde fie doch von feinem andren Beſchwer 
noch Preffur wiffen, oder Hagen wollen, 
ohn über den fo ſchweren Druck deß Braut- 
führers. Solcher und theils andrer Käl- 


‚ bereyen könnten dieje guten Leute bey dem 


Chelaff be⸗ 


Antritt deß Heil. Eheſtandes wol müſſig 

ehen; aber der gemeine Mann läſſt ihm 
ieber etliche Zähne ausreiſſen, als ſeine 
alte Weiſe; alſo muß man denen, die 
mit Kälbern viel umgehen, einige Kälbe— 
rey zulaſſen. Da ſetzt je alsdann der 
Bräutigam etwas auf, da man drum 
mit Pferden rennt. Wefjen Pferd am 
geichwindeften laufft, der gewinnt. Dieſes 
gericht nur bey) denen Keichen, wie auch 
ey denen Evelleuten. 


Wie e8 ſonſt beym Tractement über der 
Mahlzeit, wie au beym Tantze zugehe, 
das gehe ich ſamt andren dergleichen 


RE 


Ei ber 
Bipacher. 


Sprache der · 
elben. 
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Dingen vorbey; weil dabey nichts unge | Sie fest auch den Todten ungefähr 
meines noch bejonders affiet fintemal | alfo: „Warum bift du geftorben ? Was 
ich nicht gemeynt bin, ihre übrige manier- | Haft du vermeynt? Warum doch? Haft 
und fittliche Gebräuche, jo in andren Län⸗ du doch ein gutes, fchönes, freundliches, 
dern gleichfalls üblich, jondern nur ihre | getreues :c. ei gehabt. Lieber! jo fa 
artliche, altwäterifche, poſſirliche und an- mir doc) dann, warum bift du geftonben > 
drer Orten ungewöhnliche zu erzehlen. | Ach! du haft übel gethan, dag du biſt 
Welches nicht allein von bieten Krabatis || geftorben !,, Und dergleichen wii Via Un 
fchen, fondern auch allen andren gemeinen | gen thut ſie an ſolchen ausgeftredten Ta- 
—— in Crain zu — iſt. citum noch mehr, doch alle gleichſam Ge— 
Allein was den Tantz betrifft, habe ich ſang-Weiſe mit einem traurigen Thon. 
dig Einige davon zu berühren, daß Je beſſer ein ſolches Weib kann lamen— 
die Männer denjelben mit blojjen Sebeln | tiren und wehklagen, je öffter wird fie 
verrichten, auch fo artlich und wurnderlich | dazu bejtellt. Sonderlich iſt dieſes bey 
fih damit durcheinander fchwingen, daß | Weinig, wie auch über der Culp und 
ed zu verwundern. | felbiger Gegend da umher eine gemeine 
ey ihren Leichen fcheinet diejes ſchreib⸗ Weiſe, ur fie mit vielen Chriftlichen 
witrdig, daß fie ein altes Weib um Geld | Nationen in der Türckey, fonderlich aber 
dingen, welches den Todten beweinen muß. | mit den Griechen und Ruſſen gemein 
Diefelbe ſingt nur gleichjam, doc gang | haben; wiewol manche Umſtände dabey 
fläglich ; und erzehlt Alles, was er in fei- j anderd lauffen und mit den ändern 
nem eben Gutes oder Rühmliches gethan, | fich verwechſeln. 
imgleichen was er künfftig noch für jchöne 
Thaten hette thun ‚können. 


Das VE. Eapittel, 
Bon den Gebräuchen, Kleidung und Sprache der Wipacher. 
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erste Wipacher haben ihren Sit | überein, fo viel die Ausſprache anlangt ; 

FA in dem vierdten Theil oder in | denn fonit ift der Unterſcheid gering. 

dein fo genannten Inner-Crain, Ihre Tracht fällt auch ein wenig ans 
san denen Görtzeriſchen oder | ders ald der andern Erainer ihre, wie das 

dr Friaulifchen Grengen, und etli- | Kupffer fich zeiget. 

SEEN de Dörffer um Wipach herum. | Will einer unter Ihnen nicht aus ſei— 

N Der Crainer nennet fie ins⸗ nem, fondern einem andern benachbarten 
E gemein Vipauze, und trifft im | Dorff ihm ein Weib nehmen, und ir 


in der Sprache mit ihnen nicht allerdings ! deßwegen zu ihr hinüber, daß er mit ihr 


Meidung. 
Zihe die Fi⸗ 
gur N. 2%. 


Deirarhs- 
SGehründe. 





Späte Hei- 
gungen. 


es bey 
der Allhrung 
zur Topula · 
tion gehalten 
wirb. 


a 


courtifire, fo muß er ſich zuförderft mit 
der ledigen Purſch abfinden und ein gutes 
Verſtändniß ftifften ; welches gemeinlich 
in einer guten 8* beſtehet, die er für 
fie bezahlt. Bey Verbleibung deſſen rotti⸗ 
ren ſie ſich zuſammen, offen ihm auf, 
indem er von der Löffeley zurück kehrt, 
und geben ihm gute trudne Stöffe. Fit 
aber der Freyer ein Wittwer, fo geht er 
für ihnen fiher, und hat unvonnöthen, 
durch eine Zech-Spendirung freyen Paf 
und Repaß von ihnen zu erfauffen. 
Die Heirahts » Bedingungen fonderlich 
wegen der Mitgifft verfpahren dieſe wun- 
derliche Leute big auf die letzte ‚Zeit, da 
man die Braut jchon zur Kirchen führen 
foll; denn alsdenn wird allererjt davon 
geredt, was ihr die Eltern mitgeben wer- 
den, daß man alfo erjt im der letzten 
Stunde davon miteinander Abrede nimt. 
Mas aber das Weib den Mann zuge 
bracht , das fällt niemals wieder zurüd, 
ob fie gleich ohne Leibes- Erben ftirbt, 
und erben alfo ihre Befreundte nichts, 
fondern e8 bleibt Alles dem Mann. 


Wann der Hodhzeiter feineBraut will zur 
Eopulation führen, muß er zuvor fie von der 


Purſch deß Dorffs löfen und erledigen, auch 


VI. Sud. Von der Erainerifd-Sclavonifhen Spracht, 


vn mr en. m 


in allen Dörffern, da er fie durchführet, ein 
Trind-Geld jpendiren, anderft läfjt man 
ihn nicht ducchpaffiren. Doch werden hierzu 
nur die Ledigen genöthiget ; denn ein Witt- 


wer hat allenthalben freyen Paß. 

Es gehet allezeit mit der Braut ein betag« 

tes und erbares Weib zur Copulation ; = 
ches fie in ihrer Sprach Klozha (oder Klo- 
zcha) heiffen, da e8 ſonſt insgemein Kokla 
ausgefprochen wird ; bedeutet foviel, als 
eine Gluckhänne, die Kleine Küchlein hat; 
denn fie ift eigentlich eine Hüterinn oder 
vielmehr Hofmeifterinn der Braut. 
Wann der Geiftliche vor dem Altar die 
Ringe in die Hand nimt, jo muß dem 
rielter die Braut ein Fazinetel geben. 
priht fie dann aus Schaam, fie habe 
feines, jo muß die Klozha ihm eins rei- 
chen, welches ihm auch verbleibt. 
Eben diefe Klozha erinnert oder hof- 
meiftert auch die Braut bey der Mahl: 
zeit, in einem und anderm fh züchtig und 
manierlich zu halten, infonderheit wann 
fie zuviel ii oder trindet, oder m 
melancholiſch figet, und fpielt alſo gleich. 
am als wie eine Sittenmeifterinn der- 
elben ; aber mit dem Ende der Mahlzeit 
nimt folches ihr Amt ein Ende. 





Die Braut 
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Sie gehen aber aus der er erſt⸗ 
da der | 


lich zu der Braut Eltern, nemli 


Braut — bißhero geweſt, und 
bleiben daſelbſt ſowol bey dem Brit * 
a 


Nachtmahl. Nach Einnehmung deß 


der Braut ihrem Hauſe ſetzt man zuletzt 
einen groſſen Pressenz, oder aber eine 
groffe Pogatfchen auf, welche oben an Stat 
der Ober: und Unter-Crain gebräuchlichen 


Zierrathen, fo manche Unterſcheidungen 


oder Spaltungen hat, ala Männer bey 
der Tafel ſitzen. Und diefe Pogatfchen oder 
Pressenz macht eine von der Braut nechiten 
Befreumdtinnen. In jedwedes Fach deß 
Unterſcheids 
Gelds, als er will. Bißweilen geſchichts 
wol daß Einer zwiſchen die Sold und Gros 
chen einen Ducaten in Gold legt; alfo 
betriegt immerzu Einer den Andern wie 
er kann und mag. Bißweilen trifft ichs 
wol, dat auf eine ſolche Pogatſchen iiber 
60 Gulden, bifweilen auch wol nidht 5 
Gulden zufammen gelegt werden, nachdem 
ed fommt. 

Wann fie denn nun Alle miteinander 
das Geld hinein gelegt, zehlt e8 der Braut- 
führer vor ihrer Augen, und welcher das 
meiste gegeben, dem wird alles das Geld 
ſamt der Pogatſchen zum Theil. Derjelbe 
nun, welcher aljo den Preiß gewonnen, 
rufft der Braut und In Sie ſolle ihren 


Fürtuch (oder Fleck) aufheben, ſchüttet ihr 
darauf alles das Geld von der Pogatichen 
herunter in ihren Fürtuch (oder Schurt- 


— und ſchenckts ihr. Iſt er Einer von 


ihren Leuten, ſo verehret er ihr auch die 


Pogatjchen ; woferrn er aber von deß Dräu- 
tigams Leuten iſt, jo ſteckt er diefelbe auf 
einen Pfahl (oder ſtarcken Steden) und 
trägt fie auf der Achſel, wie ein Mad bey 


—— — deß Bräutigams nach deſ⸗ 


ſen Behauſung, indem man die Braut 
dahin führet. Es iſt dem, welcher die Po— 
atſchen ſamt dem Gelde auf jeß-erzehlte 

eiſe hat gewonnen, ein groſſe Ehre, 
wiewol der —* die Beute ſolches ſeines 
Gewinns heimfällt. 

Deß andern Tages macht mans bey 
dem Bräutigam eben alſo. Abends gibt 
man bey der Mahlzeit zuletst ein Confeet 
(wie fie e8 tituliren) auf die Tafel, nem- 
lich einen gefüllten Stock-Rettich (Mar- 
kueza nennen ſie e8.) Iſt eine lange 


drey eſſen. 


legt ein Jeweder jo viel 


Wurgel wie der Ruben⸗Rettich. Solche 
Wurgeln werden ausgehölert, mit andrer 
Materi eingefüllt, und Hernach gekocht. 
Diejes bringet man etlicher Orten fons 


-  derlich bey Stiak und in felbiger Nach— 
mahls gehen fie ins Bräutigam Haus, | 
und eſſen wiederum foviel ald noch hin- 
ein will. Bey dem Abend-Efjen aber in 


barschafft fiir Confeet auf die Tafel. Bon 
jolchen Markueza oder gefüllten Wurgeln, 
muß die Braut zwo, der Bräutigam aber 


Einiger Orten, als bey Ratschach und 
jelbiger Gegend, jest man an ftat diejer 
Wurgeln, Bonen (Bop) auf die Hochzeit- 
Tafel; wovon die Braut zween Löffel voll, 
der Bräutigam aber drey nehmen muß. 


Wann man die Braut nad) Haufe führet 


Burkel- 
Eonirct. 


Bonen- 
Eanfect. 


Der Brän- 
tigamı muß 


durch andre Nachbarichafft, da es etwa enge fi% vurh 


Wege gibt, jo lauffen die Leute aus den 
benachbarten Dörffern Herzu, belegen und 
verfperren ihre den Paß; alfo muß der 
Hochzeiter aus dem Säckel den Schlüffel 
jervor ziehen, und wiederum ein bibale 
oder Geld zu vertrinden fpendiren, damit 
man die Braut frey paſſiren alte 

Nachdem fie nun ihre Behaufung er 


reicht haben, reiffen die zween Brautführer i 
ihre Sebel aus dem Leder, und halten folche 


Kreutzweiſe über die Thür, alfo müffen 
alle Hochzeit-Leute unter dem Sebel in die 
Stuben gehen. Wann aber die Braut hin- 
ein treten will, ruden fie die Sebel ge- 
ſchwind herunter, verfchlieffen ihr damit 
den Durchgang, und laſſen ſie nicht hinein, 


bevor fie einem Jeden etwas fchendt, als 
‚ein Schweißtüchlein, einen Band oder et⸗ 
was dergleichen. Stellet fic aber Eine dar- 


gegen unfreundlich, murriſch und tückiſch 
an, und begehret nichts zu geben, ſo muß 
der Bräutigam mit ihnen accordiren, und 
zwar gemeinlich um eine Kron, das ift, 
um zwei) Gulden, daß man fie hinein laſſe. 
Kann fie aber behende hindurch wifchen 
oder unvermerdt und heimlich fich hinein 
practieiren, fo darff fie nicht allein den 
PBräutführern nichts geben, jondern diefe 
werden auch weitlich ausgelacht, daß fie 
ihrer Schangen nicht befjer wargenommen 
und iſt ihnen folches ein groffer Spott. 

Sobald die Braut zur Stuben hin- 
ein fommt, beut ihr Einer einen Stul, 
darauf fie ſich niderſetzt. Ein Andrer 
aber bringt ihr ein Kleines Biblein, daß 
auf ihren Knien figen muß. Ein folches 
Kind, welches man Kolenzhek nennet, 
wird, woferen Kleines im Haufe — 
den iſt, aus einem andren Haufe deßwe— 
gen dahin gebracht; und demſelben gibt 


die Puß hin · 
durch ſpen⸗ 


biren. 


Ein Kaäb- 
fein wirb 
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fie einen Apffel, der mit der Müntze, welche 
man Sold 
Gelde befpicht it; ausbenommen in der 
Mitte, da ein Groſch oder andrer groffer 
Mint Pfenning ftedt. 

Die Braut nimt den Shapeu (oder Scha- 
peu, das ift, den Krantz welchen fie trägt, 
nicht herab, fondern geht damit fchlaffen, 
behält denſelben drey Tage und Nächte 
aneinander alleweile auf dem Haupt. 

Wann fich der Bräutigam die erfte Nacht 
abkleidet, jo legt er ihr feine Hofen unter 
den Kopff; mögte man aljo von diefer juns 

en Wipacherin recht eigentlich fagen, daß 
h dieHojen hat ; wie man font in Teutſch⸗ 
nd das Weiber-Regiment im Haufe hier- 
unter verfteht. Vielleicht hat der erſte Er- 
finder folches Braut-Poljters die Einbil- 
dung gehabt, es wäre mit den Bräutigams- 
Hojen befchaffen, wie mit den ledigen Kar— 
demümmel- und Saffer - Säden, welche, 
weil der angenehme Geruch noch drinn ift, 
demjenigen, der fie unter das Haupt legt, 
einen fanfften Schlaff machen follen. Al— 
fein wer aller Leute Einfälle eraminiren, 
und den Grumd derjelben juchen wollte, 
der wiirde fich mit einer unendlichen Ar- 
beit bemühen, und vielleicht vor Ermüdun 
vom Schlaff überfallen werden, oder fi 
von einer unerträglichen Bürden unter- 
druct fühlen; denn die Neus und Neue— 
rungs-Sudt wird von Jahren zu Jahren 
tbarer, und ergeket fih immer an 
ihren neuen Geburten, hält auch ihr Kind- 
bette ja fo gern, auf dem Lande und Dorff, 
al8 in den Städten und Schlöffern. 

Früh morgen? kommen die Braut 
—— den jungen Eheleuten vors Bette, 

ingen ihnen einen Eyer-Kuchen (oder 
Eyer in Schmalt) davon müſſen fie Beyde 
auf dem Bette ejjen. 

Diß Alles geht bißhero noch wol hin; 
obgleich einige Kleine Thorheiten oder Phan⸗ 


" tafeyen fich mit untermengen, aber fol 


gended weicht von Erbar- und Sittjamfeit 
ar zu weit ab, und fteht unter Chriften- 
euten nicht wol, nemlich, daß, wann ein 
MWittwer heirahtet, alle Männer aus der 
Nahbarichafft zufammen kommen, mit 


allerley miflautenden Inftrumenten, als- 


mit alten Pfannen, Keffeln, Schäffern, 
und darauf fchlagen, auch darzı in aller: 
ley Hörner blafen. Was fie nur immer: 
mehr erfinnen und befommen fünnen, das 
einen düfterlichen Schall, garitigen Klang, 
jämmerlichen oder 2* Laut gibt, 


| 
| 


eiffet, oder mit andrem fleinen | 


' Zuber 


VI. Bud. Von der Craineriſch-Sclavoniſchen Sprade, 


davon ſtimmen fie ihm eine fpöttliche Mufic 
an, welche ihm zum Schimpff und Spott 
gedeutet wird. Solches gefchicht alle Nacht, 
tolange biß er fich mit ihnen vergleicht; wel- 
cher Vergleich ihn ungefähr einen oder zween 
eins foftet. Bißweilen aber ver- 


gleicht er fich mit ihnen vorher, auf daß er 
mit diefer lieblichen Muſie verfchont bleibe. 


Imfall aber die Braut eine Wittwe ift, 
bringen ihr die Weiber eben fo eine hold— 
felige Mufic. Da accordirt denn die Braut 
mit den Weibern gemeinlich um einen hal- 


ben Zuber Weins, damitfie folcher abfurden 


und mißftimmenden Spott-Mufic ledig 
werde. Ich dörffte vielleicht nicht wett fehlen, 
wann ich fagte, die Urſach, daß die Weiber 
116 an einem halben Zuber vergnügen und 
ewegen laſſen, mit der häßlichen, miß— 
Schallenden Mufic einzuhalten, da doc 
dinge en die Männer mol zwey⸗ oder vier- 
ma —* geben müſſen, ſey dieſe: weil 
manche Weiber vielleicht bald mit dieſer 
Condition gern Wittwen würden, daß ſie 
hernach bald wiederum einen friſchen jun- 
gen Gejellen heirahten mögten, jo geben: 
cken fie, e8 dörffte fie auch ein Mal treffen, 
wollen derohalben der Regul gemäß ver- 
fahren: Quod tibi non vis fieri, alteri ne 
feceris. Jedoch kann diefes auch wol da- 
neben für eine Urfach vermutet werden, 
daß die Weiber nicht fonderlich viel Weins 


trincken, ausbenommen diejenige, welche 


ihn gern mögen, oder eine hitzige Leber 
haben, auch daß manche, ob fie ſchon einem 
guten Weinlein nicht Feind, dennoch nicht 

dafür angefehen feyn wollen, als ob 


ern 
Ä He ihm günftig. Die —* Urſach aber 


dörffte vielleicht diefe jeyn, daß die Weiber 


foviel Geld nicht in ihrer Gewalt haben, , 


wie die Männer, weßwegen fie auch foviel 
Weins nicht zahlen können, als wie jene. 

Wann die fedige Purſch ſichere und 
ewiſſe Nachricht hat, daß eine Jung— 
Fran in ihr dreyſſigſtes Jahr gehet, und 
doch noch —— iſt, ſo muß ſie 
ſich mit der Purſch vergleichen, und der— 


ſelben etwas fpendiren, oder widrigen 


den ihr diefelbe an. 


falls den Bloch ziehen. Sie nehmen 
eine —— oder Stuben-Thür, und bin: 

Solche Thür muß 
ſie, und zwar am Aſcher-Mittwochen N 
welche Andaht und Entheiligung ſol— 
ches zur Buß beitimmten Tages man 


ſothanen frevelhafften Gejellen billig eine 


Laugen von ungebrennter Afchen fpen- 
diren follte) die Thür ziehen. Welches 


Beigimpf- 
fg ber 
gar lange 
lebigen 
Jungfern. 





Gevatter- 
Suchung mit 
boffem 


baupi. 


Getränd der 


Kirdmeig- 





vor 35 Jahren hat alfo zu H. Creutz, 
welches zwar jchon im Görkertfchen Bo⸗ 
den, bad gleich an den Erainerifchen Gren- 
ten ligt, eine Kalininn den Block ächen 
müſſen. Mit befferm Fuge ſollten folche 
junge Tölpel und Kloten jelbjt jedweder 
den Blod ziehen, darum, daß ihrer Keiner 


in fo langer Zeit mit einer ehrlichen Wer: | 


bung ſich Ihrer angenommen, weil fie 


etwa nicht reich geweit; denn es wird ja, 


einer folchen felbiten wol nicht Tieb ſeyn, 
daß fie fiten geblieben umd die Frey— 
Werber ihre Thür vorbey gegangen. 


Wann ein Weib gebieret, geht der 
Bater jelber Hin und zwar unbededtes 
Haupts, den Gevattern zu gewinnen. 
Sollte er ſchon eine gantze Meilwegs 
und noch weiter gehen, einen Gevattern 
zu fuchen, dazu im jtarden Regen, jo 
darff er doc) den Hurt nicht aufjegen, biß 
er einen Gevattern erbeten. Sobald ihn 
aber Einer verfpridht, daß er das Kind 
aus der Tauffe heben wolle, fett er aljo- 
fort den Hut auf und fehret frölich wie- 
der heim mach Hauſe, ſchickt hiernechſt 
Jemanden von jeinen Befreundten aus, 
der ihm noch einen Gevattern ſuche; denn 
e8 Stehen bey ihnen allemal zmween Ge 
vattern und zwo Gevatterinnen. 


Der Kindbetterinn gibt man über eine 
Halbe viertel Stunde nad) ihrer Kinds- 
Genefung von dem ftärdften Wipacher 
(alfjo nennt man den föftlichen Wein 
jelbiger Gegend) zu trinden; und davon 
thut fie einen guten tapffern Zug. Wie 
dann auch hernach der befte Wipacher 
ihr ordentlicher Trund ift. 

Am dritten oder vierdten Tage ver- 
richtet fie Schon im Haufe allerhand Ar- 
beit. Und diefe Weiſe halten zwar die 
Bauren- Weiber überall im ganten Lande, 
daß fie gleich mach ihrer Entbindung 
wiederum zur Arbeit greiffen; denn fie 
feynd gar harter und ftarder Natur; 
maſſen auch die Natur jelbjt den Baurs- 
leuten, als welche zu grober und fchwerer 
Arbeit gebohren werden, gemeinlich ftärdfre 
Leibs-Kräfften, denn andren Penten jchen- 
det; damit fie dauren und der Arbeit 
vorſtehen können. 


Den zwölfften oder vierzehenden Tag 


aber hernach, Laffen fie ſich im die Kirche > 


führen und fegnen. 
Bey den Kirchweihen (oder Kirch-Tä— 


Bal. VI Bud 


wie and Sitten und Gebräuchen in Erain. 
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ihr ein groffer Spott ift. Ungefähr | gen) verfaufft der Geiftliche einem ledigen 


uben (oder jungen Bauren » Knecht) 
den eriten Tank; und diefer verfau 
wiederum andern Zween zween Tänte, 


Alſo tantet er der Erfte, nad ihm der 


Andere, und nechſt diefem der Dritte. 
Nach Vollführung fothaner dreyen Tänke 
eben fie wiederum drey Tänte an, wo- 
y aus dem Erſten der Yetste wird, und 
aus dem Zweyten der Erſte. Hernach 
werden abermal noch drey neue Täntze 
gethan. Da dann nunmehr der Erſte 
wird, der anfänglich der Letzte war. 


Wann alle folche Reigen vorbey, ges 
hen alsdenn alle Andere nacheinander 
an den Tant und wechjeln allezeit im 
Tanten alfo miteinander um, daß der 
Erjte der Letzte wird, jo lange, biß die 
Ordnung an Jedweden gelangt, daß er 
der Erfte m. Unterdeſſen darff feiner 
feine Tanz: Gefährtinn verwechjeln. Ge- 
ſtaltſam fie defwegen recht Einer hinter 
dem Andern in unverrudter Zeilen tan- 
Gen und gleichfalls die Menfcher oder 
Mägdlein, mit welchen man den Tank 


gethan, (denn lauter Yedige jeynd es) auf 


der Seiten in einer Reihe oder Zeil 
ftehen müſſen. 


Hierauf berahten und unterreden ſich 
die drey erften junge Knechte miteinan- 
der, ob man die Tantz-Jungfern foll 
verändern und andre nehmen? Was 
dann diefe drey ſchlieſſen, dem müſſen 
auch die Andern nahfommen ; alfo, daß 


wie e8 folcher Schluß vermag, ein Jed— 


weder feine erſte Mit» Tängerinn behält 
oder eine Andere nimt. Iſt das Letzte 
unter diefen Erbarn Herren Triumviris 


‚oder Drey-Meiſtern deß Tautzes be— 


ſchloſſen worden, ſo wählt Jedweder ihm 
aus denen beyſtehenden Menſchern Eins 
aus, das ihm gefällig. Darauf wird der 
Tantz nach voriger Ordnung wieder 
eingerichtet. Nachdem alſo nochmals an 
Alle und Jedwede der erſte Reigen ge— 
fommen, jo gehen die vorige drey Täntz⸗ 
Vorſteher wiederum ath gleichwte 


u 
vorhin; und mas bieler Tantz⸗Rath be 


jchliefft, dem folgt man im tanken. Diß 
währet fo lange, bif die Sonne unterges 
het; welches das gejetste Zeichen ift, daß 
fie damit alle jollen aufhören zu tangen. 


Mit ihren Leich-Begäng- und Begräb- 


Tantze der 
Bipadher. 


eich Be · 


niſſen halten fie es wie anderswo in sÄrgif. 


Crain auf dem Lande gebräuchlich iſt. 
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Das VII, Eapittel, 
Bon der Sprache, Kleidung und Gebräuchen derer, die 
auf dem Karft wohnen. 


Kuhalt. 


Ber Barfiner Sitz. Sprache. Büufer. Ihre Gewifsheit in der Schleuder. Ihr 
Gewehr auf der Beife. Ihre Tracht. Beffere Meiber-Tracht in Brech. Schöne 
Weiber und häfsliche Männer Üngleiche Gebräuche auf dem Karſt. Bochzeit- 
Gebräuche an der Poig. Die Braut wirft Brantz-Brod aus. Man giebt ihr ein 
Büblein auf den Schof. Wins für Mahlzeiten bey der Hochzeit gehalten werden. 
Einige Weiber gebühren Schlangen. Die man mit Buten reicht, biſs fie fich in 
Binder verwandeln. Bautscheri Zeugnifs hievon. Schwangeres Weib wird ihrer 
Srucht im Schlaff beraubt. Die, wie eine Schlange von ihr gefchlichen. Unter- 
fchiedliche Beweis-Ürfachen, warum der Satan keinen Menfchen in einen Wolff 
oder Schlange verwandeln könne. las Pythagoras mit der Seelen - Verhaufung 
gemepnt haben foll. Boöthii Erklährung, wie der Menfch durch Zafer in ge- 
wiffe Shiere fich verwandle, Beweis, dafs Pythagoras den Keib- echfel der 
Seelen würchlich geglaubt. Zuſ wie manchfältige Weife der Satan eine Schein- 
Wandlung machen könne on der Ürfach und Ünterhaltung folcher Zeufels- 
Blendung. 


— — 
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re Gewiß 
im der 
Schleuder, 


Ir Gewehr 
auf der Keiie. 


Ihre Tracht. 
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Er Shre Sprache fällt gar 
SE und reden fie am thei 


nnd 


ob, 
e faum verjtehet, 
mit 


der Aussprache gewaltig fehr variirt. 
Sie haben grofje Dörffer und meiften- 





Ze sie Karitner wohnen in Inner» | Weiber aber weiſſe Betſchen oder Tücher 
Scan, das it, im vierbten | über dem Kopff, doch n 
E Künfftheil dei Landes Erain. | derftwo, zufammen gefaltene oder gelegte, 


wie fonft an» 


ie Männer jeynd gar grob, wilden 
und widerlichen Anblids, auch gar ſchwartz⸗ 


fo eg daß man fie | braum von der Sonnen, hingegen die Wei- 
onft aber doc | ber etlicher Orten gar ſchön weiß und recht 

Crainerifhen Worten ; | fauber ; allein die 
welche gleihwol an manden Orten in | fie gar jehr, und fteht dem 


eider-Tracht verftellet 

lant ihrer 

natürlichen Schönheit vor dem Licht. 
Jedoch giebt es noch eine andere Wei 


theil3 gemaurte Käufer ; worauf manche | ber-Tradht an etlichen Orten, abfonder- 
Dächer mit blatten Steinen gedeckt ſeynd. lich in Brech (fonjt Bersziza genannt) 


In wenigen 
fondern nur Camine. 


An etlichen Orten jeynd diefe Leute | ſche. Denn 
fehr Hurtig und fir mit der Schleuder, | Bäurinnen 


äujern findt man Defen, | unter die rl S. Serv gehörig, wel- 
hüpſcher 


che viel als die übrige Karſti— 
br el ummideln die junge 


ich den Kopff mit einem 


aljo, da der Stein, welchen fie mit der gi feinen Tuch, fo artlih, daß, 


Schlingen werffen, fich jelten verzielt. | da 
Sie tragen an jtat eines Gewehre groffe } fie vier Enden daraus m 
fanen in Händen, wann fte | zweimal doppelt überlegen, und ihnen alfo 


lange Tſchal 
auf der Reife jeynd. 


onft das Tuch nur zwei) Enden bat, 


en, indem fie e8 


auf jeglicher Seiten eines herunter hängt, 


Ihre Kleider-Tracht betreffend, jo gehen | doc auf der Linden Seiten viel niederer, 


fie in breiten ‚Pump - 


Hofen von diem als auf der 


rechten. Vorn ober der Stirn 


groben Tuch, welche unten nicht zugebuns | hangt nur etwas weniges darvon, hinten 
den. Darzur tragen fie furke Wännfer und | aber, gegen dem Rucken hinunter hangt das 


auf den Köpffen gro e aus Filtz gemachte | vierdte 


Kappen, oder vielmehr Kleine Hauben, die 


de ziemlich breit und lang. 
Hernach tragen fie am Leibe einen langen 






Sihe die Fin 
N. 478. 
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ſchwartzen Rod, ohne Ermel, und vorn an 
der Bruft fchweifft über jeglicher Bruſt ein 


langer Quaſt oder Dollen. DiejerHod wird 
vorn nicht zugemadht, ſondern bleibt gang 
offen, und wird allein mit einem dünnen 


blau- und rotem Gürtel dem Leibe umher 
angegürtet. Unter ſolchem Rod haben fie 
einen andren noch längern Rod von weiſſem 
Tuch, daraus auch deſſen Ermel jeynd. 
Diejer Rock geht unten und aud) oben um 
den Hals herum, wie gleichfalls vorn, biß 
an den Gürtel, biß an denjelben er vorn 
aufgeichnitten ift, hernach vorn vom Gitr- 
tel hinunter, wojelbit zwar der Rock feine 
Oeffnung hat, doch gleichwol aber ein 
Strich von übergejchlagenem, oder drauf 


genehetem Peltzwerck hinab reichet; der⸗ 


gleichen peltzerner Aufſchlag auch vorn 
an den Ermeln ſitzet. 

Unter ſolchem Rock tragen ſie ein lan— 
ges Hemd oder Kittel, ſo noch länger iſt, 
als die Röcke. Solches Hemd geht ſo— 
wol unten als vorn an den Ermeln, imglei⸗ 
chen um den Hals, ſoweit hervor, daß mans 

nugſam ſihet. Sie ziehen dabey rote 
—2 und ſchwartze Schuhe an, die 
vorn gantz rund find, darauf ein weiſſerſFleck 
fitet ; wie in beygeſetzter Figur zu jehen. 

Die Männer aber tragen ſich in der Kllei- 
dung, wie jonjt die Karjtner und Tſchitſchen. 

Im übrigen ift diefes faſt zu verwun- 
dern, daß, je gröber und ſchwärtzer die 
Männer an einem Ort jeynd, deſto weiſſer 
und fchöner man an ſolchem Ort das Wei⸗ 
ber: Bold findet, gleich ala ob die Natur 
beyderley Gejchlecht hette mit Licht und 
Schatten vergleihen, und auch in ſolche 
Geſellſchafft Venen wollen. Inſonderheit 
trifft man bey Tschernecall in felbiger 
umligenden Nachbarſchafft beyderley Ge: 
fchlechte von jo ungleicher Farbe an, daß 
die Mannsbilder deſto gröffere Unhuld 
und Widrigkeit, je gröffere Huld umd 
Annehmlichteit die MWeibsbilder in ihren 
Gefichtern tragen ; da dennoch eben ſowol 
die Weiber ald die Mäuner alleweıl an 
der Sonnen arbeiten. 

Die Männer gedulden auf ihrem Haupt 
feine Haare, fondern ſchneiden ihnen 
diefelbige ab; gleichwie fie auch feine 


groſſe Bärte tragen. —— 
Von — gg ſchweige ich 
allhie jtill; weil in der Summariſchen 


Topographia von derjelben jchon gnug 
geredt worden. 
Gleichwie aber die Karjtner, ald zuvor 
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' erzehlt worden, nicht durchgehend gleiche 
Weiber⸗Tracht haben, aljo fommen fie 
auch in andren Gebräuchen aflenthalben 
nicht überein, An dem Meer ber Tybein, 
©. Yohannis, und jelbigen Strichs weiter 
gelten andre Gebräuche, als bey Tscher- 
necal, andre auch bey Castel novo, in— 
gleichen bey den Poifern an der Poig 
wiedrum andre. Derhalben ſoll hie nur 
fitrtlich Eines und Andres gedacht werden, 
bevorab von den Hochzeiten. 

An den meiften Orten, fonderlich in der 
Gegend an der Poig, hält mans mit den 
—— alſo: ven Tag vor der Copu— 
ation fchicft der Bräutigam zu der Braut 
um die Balla, das ift, um der Braut Mobi- 
fien oder bewegliche Haabe. Selbigem 
Abgefertigten wird von der Braut oder 
von ihren Leuten ein Fazelet geſchencket. 

Wann hernad; dei folgenden Tages der 
Bräutigam mit einem Staraschina, (oder 
Speifemeiiter) und andrenLeuten anfommt, 
die Braut abzuholen, jo gehet e8 jchier jo 
damit zu, wie in Ober- und Unter-Crain. 
Nur hierinn wird. e8 allhie ein wenig ver: 
ändert, daß man anfangs zwar eine gar: 
ſtige hinaus gibt, doch hernad eine fchönere. 
Zum drittenmal aber ſtoſſt oder treibt, und 
jagt man gleichjam die rechte Braut hinaus, 
Der Staraschina wirfft ihr über den Hals 
ein Handtuch oder Handquell, und ziehet alſo 
die Braut mit der Handquell zu jid. 

Wann die Braut zu der Heimführung 
gehet, nemfich zu de Bräutigams Wohnung 
wirfft fie ein flein Kolazh (ift ein rund» 
formirtes Brod, wie ein Krank) über ihren 
Kopff hin vorwerts ; folches Brod ſammlen 
die Buben auf. Sobald fie in dei Bräu⸗ 
tigams Stuben kommt, und fich dafelbft 
niderjeget, gibt ihr dei Bräutigams Mutter 
ein Knäblein auf die Knie, oder auf den 
Schoß (wie vorhin auch bey den Hochzeit» 
Gebräuchen der Wipacher dergleichen vorge- 
fommen) welchem jie jchön thut, und 
liebkoſet. 

Indem ſie wollen zum Braut-Bette 
gehen, und ſich miteinander ſchlaffen le— 
gen, zeucht er vor ſeinen Sebel oder 
Butt aus, und fchneidet ihr damit den 

rank auf dem Kopff voneinander. Als— 
denn legen fie ſich nider. Merdlich aber 
und abentheurlich iſt hiebey diejes, daß 
der Bräutigam fich in feinen dien und 
groffen Pump-Hofen zu der Braut legen 
muß; ob er aber joldhe bey der Nacht 
audziehe, oder wie lange er fie anbehalte, 


Ungleiche 
Gebrduche 
auf dem Karſt. 


Dochʒtit· 
Gebrauche 
an der Poig. 


Die Braut 
wirfft Krautz· 
Brod aus 


Man gibt 
ihr ein 
Bilblein auf 
den Schoß. 


Gebräude 
beym Schlaf: 
fengehnt ber 
Braut 





Bas fir 
Mahlʒeiten 
bey ber Dos» 
zit gehalten 
werben. 





ift mir fo eben nicht wiffend, wer jo curiös, 
daß er gemauern Bericht deßfalls wün— 
chet, dem könnte meines Erachtens die | 

aut was Gewiſſers davon anzeigen? 
Denn fie wird e8 meine Vermutens 
am beften und ficherften wifjen. Es mag 
feyn, daß fie ihr Braut» Lager mit dem 
Gebet zuförderft er und unterdeffen 
mit feiner Freundlichkeit fo lang unver⸗ 
ftört bleiben will; allein, ob fie etwan | 
den berühmten und em Hosium 
zum Patron und zwar, big an den lich-⸗ 
ten Morgen unterdeſſen anruffe, daran | 
zweifle ih faft jehr. Am fcheinbarften 
aber fommt mir vor, er behalte die Ho⸗ 


jen an aus Schaambafftigkeit. Ä 


Mit dem Hochzeitlihen Tractement 
aber, und mit denen 


Tags iffet man zu Morgens bey der 
Braut, Abends aber bey dem Bräutigam, 
und zwar fonft wenig befonders, als einen. 
Dry. Deß andern Tages mahlzeitet 
man bey dem Bräutigam. Am dritten 
gaftirt deß Bräutigams Vater feine Leute, 
der Braut Vater aber ihre Leute. Am 
Sonntage darauf kommen Braut und. 
Bräutigam zum Braut-Bater, am nechſt- 
folgenden Sonntage aber zum Vater def 
Bräutigams. Damit hat dann die Hoch 
zeit ein Ende. 

Dei andern Tages nad der Copu— 
fation gehen die neuen Eheleute in die 
Kirchen und laffen für ihre verftorbene 
Eltern oder Vor-Eltern und Befreundte 
eine oder zwo Geel- Mefien leſen. 

Etliher Orten an der Poig, bevorab 
bey Grafenbrunn und Dorned herum, 
Hat man über voriges in Heiraths⸗Bräu⸗ 
chen noch was Mbfonderliches. Uberall 
mafjet fich zwar das Geld def; Vorzugs | 
an, ſchier bey allen Handlungen; nur 
in Liebes: und — pflegt 
man die Schönheit bißweilen dem Reich— 
thum vorzuziehen. Denn es ſeynd Mh 
alfe jenem Philosopho gleich gefinnt, | 
welcher denen, die fid) verwunderten, daß 
er ſich mit einer unfchönen, häßlichen 
Frauen ehelich gepaart Hette, zur Ant: 
wort gs e8 wäre nur um einen guten 
Trund Weins zu thun, fo gewönne fie 
in feinen Augen alsdann eine fchöne 
Geftalt ; jondern Ihrer Biele verlangen | 
auch eine Vergnügung der Augen. Und | 
8* Manche, die ſchöne Roſen auf den 

angen trägt, das Glück, daß ihr die 
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wie aud Sitten und Gebranden in Erain. 


tahlzeiten wird | 
es folgender Weife gehalten. Dei erſten 


wie 





—— zum Brautſchatz dienet, oder 
zum e, damit ſie einen reichen Bräu— 
tigam erfiſchet. Immaſſen auch manche 
Bauersleute wol mehr auf ein ſchöne, 
| Junge und häusliche, weder auf eine rei- 
che Bäurinn fehen, die an Geftalt arm 
iſt. vg: die auf Ehre fehn, heirathen 
nicht fo jeher nad Einer, die von ver- 
—5 Eltern, wann fie nur von an» 
ſehnlichen erzeugt ift, oder mit Zucht und 
loblichen Sitten ſich lob⸗ und liebwürdig 
macht. Aber in dieſer Gegend wird weder 
die Zier, noch das Geichlecht, noch die 
Tugend, fondern allein das Vermögen 
und die Mittel der Braut — 
Geſtalt ohne Geld gilt hier fo viel, als 
eine gemahlte Kron, und als ein Leib 
* Seel. Die kein Geld hat, bleibt 
allhie dieſer Oerter wol ſitzen und be— 
kommt ſchwerlich einen Mann. Man 
verlangt keinen Ehſchatz ohn Brautſchatz. 
Kann ſie aber wol ausgeſteuert werden 
und dem Bräutigam mehr als ein Stück 
Fleiſches, nemlich gute Heller zubringen, 
dann mag ſie gleich fcheel oder überfidh 
tig jeyn, Klare oder rinnende Augen oder 
gar nur eines haben, mag gerade gehn 
oder — und knappen, mag ſo gelb 

achs und ſo häßlich wie der Tod 
ſeyn; jo gläntzet Sie doch in den Augen 
der jungen Freyer aufs allerfchönfte, wann 
fie nur einen Brautichat hat. Geld oder 
Gut ift ihre Schmind. Geld verwandelt 
fie aus einer Möhrinn in einen Engel, 
bey dem man ein Himmlifches Leben in 


der Ehe zu genieſſen verhofft. Eine jol- 


he, die mit einem gejchwollenem Sedel 
fommt, hat das Gereis, und werden Zehen 
fir Einen um fie anfprechen, ob fie ſchon 
Einem nur verfprochen werden kann. 
Wann aber da8 Verſprechen oder Ber- 
loben würcklich vorgehet, gefchicht es mit 
nachgeſetzten Ceremonien. Der Bräu- 
tigam breitet ein Kleid aus an der Er- 





den, oder ſonſt etwan eine Dede, und 


legt. fich drauf nider, die Braut fich zu 
ihm an feine Seite; und werben Beyde 
von den Umberjtehenden Freunden mit den 
| äufferften Theilen dei Kleides zugededt. 
Nachdem fie alfo eine Heine Weile an 
der Erden beyſammen gelegen, ftehen fie 
auf. Der Bräutigam aber, welder auf 
dem Kleide jtehn bleibt, ergreifft die Braut 
bey * lincken mit ſeiner rechten Hand, 
und ſchwingt ſie dreymal herum. 
Demnechſt trinckt er ihr drey Mal zu, 


+i 


Wunderlicher 
Brauch bey 
ber Berlöb- 
niß. 


Was ſouſt 
weiter ba» 


bräud)- 
3 in en 


Warum bie 
Heirahte leute 
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gleichwie Sie ihm auch eben ſo viel Mal gehends bückt ſich die Braut, und wird ihr 
wieder zutrinckt. vom Bräutigam mit dem Schwert (oder 
Hernach fügen ſie Beyde die rechte Sebel) der Braut» * abgeſchnitten. 
Hand zuſammen, und übergieſſt man Folgenden Morgens verſchlu t die Braut 
ihnen folche mit Wein. geſchwinde einige Speife, und bückt fich in- 
Zulegt wirfft man der Braut etwas deſſen über ein Gefäß, draus die Säue zu 
Geldes in den Schoß. Damit ijt die freſſen pflegen (über einenSäutrog) änkli 
Verlöbnig ihrer Weiſe gemäß  behörig cher Einbildung, daß, wann fie ſchwanger 
vollzogen. Auffer gedachten Piderlegen ſeyn, oder werden ſollte, ihr durch dieſes Mit⸗ 
wird es im übrigen nach den allgemei- tel feine Speife einen Edel erregen werde. 
nen Hochzeit-Bräuchen gehalten. Zur Morgengabe wird ihr vom Bräu- 
Nachdem die Trauung und Hochzeit vor- tigam oder deſſen Bruder dargeftellt ein 
über, werden die neue Heirahts-Leute nah Ochs, oder Kuh, oder Schaf. Welches 
ihrer Wohnung begleitet durch die jenige Vieh Sie bey den Hörnern erfafit, und 
Thür, durch welche man das zum Stall | Einem ihrer Verwandten übergiebt, daß 
erausfommende Vieh hinausgehen läſſt; es derfelbe dreymal im Kreys herumführe, 
indem dei Hochzeiters Mutter oder jonft und aljo an ftat Ihrer das Stüd Viehes 
eine nahe Verwandtinn an der Thür mit in Beſitz nehme. 
einem Wein⸗Kruge wartet, und der Braut Nach dem Allen führet man die Braut 
drey Mal Eines bringt; welche ihr mit zum allgemeinen Brunnen dep Dorffs; 
dergleichen dreymaligem Zutrinden be⸗ alldaSiedem Umſtande einen TrunckWaſ— 
gegnet, und einen Grojchen oder derglei- ſer zutrindt, und in das Geſchirr oder Ge- 
hen Miünte in den Wein wirfft. fäß einige Münte wirfft. Unter allen 
Folgende wirfft befagte Mutter beyden ſolchen Geremonien aber haben fie ihre 
Berehlichten eine Handquell, (oder Hand: gewiße Bedeutung. Welcher Geheimnifjen 
tuch) um den Hals, wünjcht ihnen Glück der geneigte Leſer hoffendlich mit Gedult 
und Heil, und ziehet fie nach der Kuchen zu. wol entrahten umd ums nicht verübeln 
Allda ſtreuet die Braut (oder junge Frau) wird, daß wir die unnöthig > fcheinende 
bey den Hafen oder Töpffen einiges Geld Erklährung derjelben unterlafjen. 
aus; fett jich alddann, umd fehrt den Go viel von den Hochzeit» Bräuchen 
Rucken gegen das Ofen-Loch, umd nimt auf dem Kart und an der Poyt! 
ein feines Biblein auf den Schoß, brö-, Bey den Kınd-Betten fällt diefe wun- 
delt auch nad) und nad) einen Kuchen derſeltſame Abentheur ſchreib und merd- 
oder Fladen, und reicht rücklings über die | würdig; im einem gewiſſen Boden oder 
Säultern die Stücklein denen hinter ihr | District auf dem Kart, oder an der Poig, 
Stehenden ; welche gar begierlich darnad) | nemlich im vierdten Theil, das ift, im In- 
greiffen, weil fie glauben, es werde ihnen | nern Crain, hat ſichs bißweilen zugetragen, 
der Flachs gar ſchön alddann auf dem daß, wann es mit einem ſchwangern Weibe 
Felde geraten. biß an die Geburt gelanget, an tat eines 
‚Braut gran am eſſen am Tiſch Kindes eine Schlange von ihr gefommen. 
mit feinem Löfel, bejorgende, es dörffte Solche Schlange wird mit einer gewij- 
das verhoffende Kind groffe hangende Lips | fen Ruten geftrichen, und in ein 
n, und ein biß an die Ohren aufge | Schaff voll Wafjer getrieben (welches zu 
perrte® Maul befommen. | dem Ende mitten in die Stuben hin 
Wann man eine Speife aus Ara geſetzt ift) und mit Auten-ftreichen folang 
wolgefhmältten Hirjes auf den Li ch fett, | angehalten, biß fie in das Waſſer geht. 
fo Beben darauf die — an mit Alsdenn ſoll man allerley Handwercker 
groſſem Getöß zu ſchreyen: „Braut zu und ſonſt auch Leute, oder vielmehr 
eite! Braut zu Bette!“ So bald Sie Aemter der Leute, und mancherley Stände, 
ſolches hört, ſteht ſie auf, beugt dreymal ein auch ſo gar Geiſtliche nacheinander benen— 
ihr vom Bräutigam über den Tifchgereichtes | nen, nebſt Befragung, was das Kind 
Schwert, und geht nachmals hervor dem künfftig werden wolle? Als zum Exem— 
Schlaff-Gemach zu. Da Sie dem Bräu- pel: „Wirft du ein Schufter, Schnei- 
tigam, und er ihr wieder die Schuhe ab- | der, Kürßner, Barbirer, Rechtsge— 
ziehet, indem fie unterdeffen ihm mit der | lehrter, Pfarrer, ꝛc. werden? Bey 
Hand gelinde auf die Achfeln Flopfft. Nach: ! jedwedem Amts-Namen gibt man der 








Die Mor- 
yengabe. 


Einige 
Weiber 
gebüren 
Schlangen. 


Die man mit 
Ruten flreicht 


bif fie fih in 
Sınber ver» 
wandelt. 


wie aud Sitten und 





Schlangen mit der Ruten einen Streidh, | 
biß fo lange, daß fie ſich verwandelt in 
ein Kind, welches hernach einmal zu 
jolhem Handwerd, Amt oder Würde und 
Stande gelangt, bey deifen Nennung und 
Namen die Schlange zum Knäblein fich 
verbildet hat. Es ſoll offt geichehen, daß 
die Schlange verfchwindt, und alsdenn 
findet fich auch fein Kind mehr da. Man 
jagt fiir die Gewißheit, es foll noch auf 
den heutigen Tag auf dem Karſt ein 
Geiftlicher am Leben ſeyn, welcher glei- 
cher Gejtalt geboren worden, deſſen Na- 
men aber hiebey aus billigen Urſachen 


. ungenannt bleibt. 


Bautscheri 
i 


Diß ſoll, wie man mid) berichtet, ſchon ein 
uraltes Wefen ſeyn. Ich achte e8 für ein 
rechtes Cirewiſches Stücklein und eine jol- 
che zanberische Angen-Verblendung, als wie 
bey den Mehr-Wölffen (F) vorgehet. 

Es iſt noch ein altes Weib im Leben, 

welches zweymal bey ſolcher Verwand— 
lung fort gegenwärtig geweſt ſeyn. Als 
ich im Junio 1685 Jahre auf dem Kart 
war, jchictte ich nach demfelben Weibe, 
daß id) felber von ihr ſolches mögte ver- 
nehmen; fie war aber nicht daheim; alſo 
abe ich weiter wicht viel mögen nach— 
ea zumaln, weil mirs anderjt nicht 
vorfam, al8 eine Hererey oder altes Teu— 
fel8-Pact, wie e8 auch Zweifels ohn nichts 
Andres iſt. 

Ich war erft auch nicht gewillet, diejes 
zu erzehlen ; weil ich zwar von diejer Laud— 
fündigen Abentheuer viel gehört, doc) gleich 
wol keine Perſon geiprochen hatte, die be 
fothbaner Schlangen » Geburt und * 
folgenden heran zugegen geweſt; 
als ich aber nachmals eben diejes 
auch in den Annalibus Noricis det gelehr- 
ten Paters von der Gefellfchafft Jeſu, Mar- 
tini Bautscheri, welches Buch der Author 
allererit vor zwey und zwantig Jahren ge 
jchrieben, erblickte; ward ich durch) das Ge— 
zeugniß eines fo anjehnlichen Manns und 
Scribentens der Gewißheit defto verficher- 
ter, auch bewogen, dem curiöjen Leſer es 


jo gut, ala Ichs vernommen, allhie mit 


zutheilen. 
Denn gelobter Pater Bautscherus redet | 
ievon in benanntem Bud) an dem Ort, wo | 
de Carso (von dem Karft) fchreibt, aljo: 
Nobilis familia terre hujus tractus | 
omnem materno utero fusam sobolem ser- | 
pentino deformem vultu sortitur. Soboles | 


+) Eihe unten die Anmerdung. 


Gebräuden in Erain. 


er | 
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autem primo abluta latice, deposito ser- 
| pentino vultu humanam explicit formam, 
' obvolutam prius larvä serpentinä. Redo- 
| lere videtur originalis nsevi specimen &oe. 
Das ift: „In einer adelichen Famili, in 
dieſer Yands-Gegend de Karfts, gewinnen 
alle Kinder, wann fie aus Mutter-Peibe 
kommen, ein Schlangen » Geficht (oder 
ſchändliche Schlangen-Geftalt.) So bald 
aber das Kind zum erften Mal gewaichen 
wird, legt es das Schlangen Angeficht 
ab und entdeckt ferne menschliche Geftalt, 
die zuvor mit einer Schlangen-Form vers 
larvt war. Solches jcheinet nad) einem 
Muſter dei erſten erbfündlichen Fleckens 
zu riechen ꝛc. «) 


Dieſes Nachfolgende hat fich in rechter 
MWarheit begeben. Ein Eh: und ehrliches 
Bauren-Werb in dem Dorff Nusdorff, 
welches auf dem Karft oder an der Poig 
ligt, (wiewol ic den Namen derjelben 
mit Fleiß verfchweige) iſt im Jahr 1679 
durch eheliche Beywohnung befruchtet wor: 
den, und als Sie gemercket, daß die Zeit 
der Geburt herzu nahete, hat ſie ſich der 
Gewonheit nach bey guter Zeit mit Ge— 
vatters⸗Leuten verſehen, auch ein ſauberes 
Kind⸗Bett für ſich aufgemacht. Nach die— 
ſem hat Sie der Schlaff angegriffen; 
weßwegen Sie ſich in ſolches zugerüſtete 
Bette nidergelegt und eingeflaffen. Über 
eine Fleine Seil iſt fie wiederum erwacht, 
hat fich umgejehen und gefunden, daß ihr 
Peib der weiblichen Bürden entledigt wäre. 
Worüber Sie nicht wenig beftürkt auf- 
geiprungen, und ihre Nachbarn zuſam— 
men geruffen. Welche, nachdem das Weib 
ihnen den Handel erzehlet, das Bette be- 
ſichtigt, und zwar ſonſt nichts ohn allein 
ein Mahı oder Spuhr gefunden, das 
ihnen gu mercden gegeben, e8 wäre etwas 
von Ihr gefchlichen. Daraus hat man 

leich geichloffen, Sie müſſte mit einer 
Folhen alten Schlangen-Geburt niderge- 
kommen und verfäumt worden jeyn, daß 
‚die Schlange verſchwunden und aljo fein 
Kind daraus werden fünnen. 

Diieſes Weib ift famt ihrem Ehe— 
mann anno) im Leben, hat auch nad. 
mals rechte, natürlich » gebildte Kinder 
zur Welt gebracht. Es foll auch ſonſt 
einiger Orten an der Poig und auf dem 
Karſt geſchehen, daß, wann zwey Wei⸗ 
ber untereinander hadern, diejenige, welche 


| a) Martin. Bautscherus, in Annal. Noric. 
41* 


Schwange rec 
Weib wird 
ihrer Frucht 
im f 
beraubt, 


Welche wie 
eine Schlange 
von ihr ge 
ſchlichen. 
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VL Buch. Von der Craineriſch-Sclavoniſchen Sprache, 


Unrecht hat und aber eben grofjes Peibes | wejendlich verändern ; deren doch Eines fo 


ift, hernach eine Schlange gebäre. 
Anmerdung. 


|Der Teufel, als der ärgſte Verderber 
menschliches Gejchlechts ift ein Feind der 


Natur, defwegen er ihren Mörder, den 
Tod, in die 
menschliche Natur mögte nad) und nad) 


überwältigt und ausgerottet werden. Sol⸗ 


che feine Feindfchafft eräugnet fich aber 
nicht ii bey den Kuh. oder Grab- 
Betten, fondern auch bey den Kindbetten; 
angemerdt, feine Tücke eben jo bemühet 
ſeynd, die Fortpflautz und Gebährung der 
Menschen in vielerley Weiſe und Wege 
zu hindern, als den Untergang derjelben 
zu befördern. Und fo die Göttliche Obhut 
fothane gängliche Hinderniß ihm nicht ge- 
ftattet, verjucht er doch fein äufferftes, 
ob er die Frucht oder Geburt dergeftalt 
beichädigen möge, daß fie in einiger Mif- 
geftalt zur Welt komme, oder die Mutter 
dur eine Mißgeburt vielmehr betrübt, 
weder erfreut werde; welches ihm auch biß⸗ 
weilen gelingt. Zu gefchweigen, wie er jonjt 
offtmals durch feine Sclavinnen, die Heren, 
den Säuglingen entweder in-oder auffer 
Mutterleibe einen Tuck zu erweiſen trachtet. 

Unter folchen teuffliichen Bubenftücden 
ift dieſes, was oben der Herr Haupt: 
Author erzehlet hat, von den Schlangen: 
Geburten nicht das geringfte; als wo- 
durch er beydes den Eltern und Kindern 
einen Scandfleden, Vorwurff und üble 
Nachrede anzufudlen, auch wol das neu— 
geborne Kind unter fothaner Verblen— 
dung wegzupractiziven ftrebet: 

Daß e8 eine bloffe Augen-Berblendung 
jey, hat der Herr Haupt-Author gar chrift- 
weislich gefchloffen, und ſolches ehr wol: 
füglih mit dem Schein-Wefen oder Gau— 
del-Spiel der Wehr- Wölffe in gewiſſer 
Mafle verglichen. Denn wie der Jaubrer 
ſich den Peuten in Geftalt eines wahren 


Wolffes vorftellet und doc würcklich 


menjchliche Gejtalt behält, aljo geht «8 
auch bey diefer Schlangen-Geburt. 

Daß Menſchen in rechte natürliche 
Wölffe oder Schlangen verändert werden 
follten, it eine wahre Unmöglichkeit. | 

Entweder müſſte die Seele def Men- 
fchen ihren Leib verlaffen und in eines 


ıl 


was das Erjte betrifft, fo * auf Abjon- * 


| 


wenig geichehn kann wie das andre. Denn 


drung der Seelen vom Yeibegleid) der Tod 


erfolgen, der Menjch untergehn und vers 
derben. Das Gejtorbene aber fann Gott 


‘allein recht natürlich beleben, und fonft 


elt gebracht, dadurd die weder Engel noch Teufel. Und fönnte man 


viel leichter dem alten Pythagoriſchem 
Wahn, welcher noch heut unter manden 
heidnifchen Secten, zumal in Indien, ab» 


'fonderfich aber und fürnemlih in Sina 


und Japan bey den Bonziern regiert, gläus 
ben, nemlich daß die menſchliche Seelen 
nach ihrer Ableibung wieder in andre 
Leiber führen, ſowol in thierifche als mit 
der Zeit auch wiederum in menſchliche. 
Wiewol etlich Gelehrte wollen, Pythago- 
ras habe es fo nicht verjtanden, wie es Yhın 
hernach Andre mißverjtändlich aufgenom- 
men und eine würdliche Berhaufung der 
Seelen aus einem Yeibe in den andren 
draus gemacht, da er es doc) vielmehr ver- 
blühmter Weiſe geredet und diefe Sitten- 
Lehre nur damit ausſchmücken wollen, daß 
die Yeute durch verkehrte Sitten ſich gleich 
fam aus Menfchen in Bejtien ie ar 
nicht jo jehr der Haut als der Seelen 
und den Begierden nad). 

Nad) welcher allegorischen oder verblühm⸗ 
ten Art auch Boöthius ſehr ſchön und lehr— 
reich jchreibt : Cum ultra homines quem- 
que provehere sola probitas possit, ne- 
cesse est, ut, quos ab humana conditio- 
ne dejeecit, infra hominis meritum detru- 
dat improbitas. E venit igitur, ut, quem 
transformatum vitiis videas, hominem 
existimare non possis. Avaritiä servet 
alienarum opum violentus ereptor! si- 
milem lupo dixeris, Ferox atque inqui- 
etus linguam litigiis exercet? Cani com- 
parabis. Insidiator oceultis surripuisse 
fraudibus gaudet? Vulpeculis exeque- 
tur, Ir intemperans fremit ? Leonis ani- 
mum gestare credatur. Pavidus ac fu- 
gax non metuenda formidat? Cervis si- 
milis habeatur, Segnisac stupidus tor- 
pet? Asinumvivit. Levis ac inconstans 
studium permutat? Nihil ab avibus dif- 


‚ fert. Fedis immumdisque libidinibus 


immergitur ? sordidä suis voluptate deti- 
netur. Ita fit, ut, qui probitate desertä, 


Thiers Peib fahren, oder der menschliche | homo esse desierit, cum in divinam 


Leib müſſte bey vereinigt-bleibender See- 
len in eines Viehes oder Thiers Peib ſich 





| conditionem transire non possit, ver- 
| tatur in belluam. 


Unterichiebli« 
Beweis · 


Urſachen, 
warum der 
Satan feinen 
Menihen in 
ine MBolf 
oder Schlange 
permwandel‘ı 
fönne. 


Bas Pytha- 
xoras mit 
mit ber 
Seelen» 
Berjanfung 
ynegnt 
bab.n fol. 


1 


derwandle. 


Beweis, daß 
Prthagoras 
bie Seelen · 
Verhauſung 
wilrdlich 
geglaubt. 


wie auch Sitten und Gebräuden in Erain. 817 





Iſt auf Teutſch alfo gemeynt: „Weil | bitten, was er wollte, ausgenommen die 
allein die Tugend einen Jedweden über | Sterblichkeit, da habe er gebeten, daß er 
den menschlichen Stand erhöhen kann ; fo ſowol lebend, als fterbend fich alles defjen, 
muß nothwendig folgen, daß Untugend | was fich zu feinen Seiten begeben, erinnern 
diejenige, welche fie von dem —— mögte; deßwegen gedächte er noch deſſen 
Stande herunter geworffen unter die Allen, was er in esse Leben vormals 
Würde eines Menſchen hinab ſtoſſe, (das gethan, hette auch ſolche Erinnerung nach 
ift, fie unmiürdiger als Menjchen mache, | dem Tode noch behalten; nach Ableben 
und ihnen die Würde eines Menfchen | deß Akthalide ſey er der Euphorbus 
entziehe). Daher fommts, dag man den, | geweit, nach dem Euphorbo aber der 
welchen mun durch Laſter verändert, und | Hermotimus, wiederum nad) diefem ein 
mißgebildet ſchaut, für feinen rechten Men» | Fischer in der Inſel Delos mit Namen 


chen achten fan. Brennet Jemand von | 
Geitz, und reifft mit Gewalt fremde Güter 
an ji? fo fann man füglich ſprechen, 
er ſey einem Wolffe gleich. Hat wer ein | 
freches ungehaltnes Maul, das gern ha= | 
dert und zandet? wird man ihn mit | 
einem Hunde vergleichen fünnen. Xiebt | 
er heimliche Lbervortheilung und Ent: 
wendung? jo halte man ihn einem Fuchſe 
gleih. Brüllet er vor unmäffigen Zorn? | 
ho glaube man, er jey von Gemüt ein 
Leu. Fürchtet er als ein furchtfamer 
und flüchtiger Menſch, was nicht zu | 
fürchten iſt? Halt ihn einem Kirchen | 
gleih. Iſt er nachläffig, thumm, umd | 
träge? jo Iebt er wie ein Ejel. Legt 
er ſich mit Teichtfinniger Unbeftändigfeit | 
bald auf di, bald auf Jenes? fo iſt 
zwifchen ihm und den Bögeln fein Uns | 
lerſcheid. Sendt er ſich in garftige und 
unjaubre Lüfte? fo liebt er die Ergeb 
lichſeit einer ftindenden Sau. Aljo ge 
ſchichts dann, daß der, welcher nad) Ber: | 
laffung der Tugend und Frömmigkeit | 
hat aufgehört eim Menſch zu ſeyn, 
in ein Thier, weil er i 
Stande nicht gelangen fann, 
werden muß.” «) 

Allein ich Halte, daß alle diejenige, | 
welche dem Pythagoras eine fo gute 
Meynung zufchreiben, und feiner Seel | 
Berhaufung oder Wandlung ein fo ges 
fundes Färblein — bemüht 
ſeynd, ihre Mühe verlieren; angemerdt, 
aus unterfchiedlihen Stüden gnugjam 
ericheinet, daß Pythagoras in redjtem 
Ernft die Verhaufung oder Wandrung 
der Seelen in andre Yeiber gelehrt; und 
zwar, unter andren hieraus, daß er vor: 
gegeben, er wäre deß Mercurii Sohn, 
Zthalides, anfänglid) geweit; und ala 
fein- Vater ihm die Wahl gegeben, zu 





zu Göttlichem | 
verkehrt | 





a) Boöthius de Consolat. 
Pros. 3. 


Philosoph. lib, 4. 


‘ marint &c. 


Pyrrhus, und nad dem Tode Pyrrhi 
endlich Pythagoras worden. 

Solchen thörichten Wahn hat er, wie 
Herodotus zeuget, von den Aegyptern einges 
fogen. Und ift gewiß, daß er deßwegen von 
dem Fleiſch aller Thiere fich enthalten, auch 
ihm ein groſſes Gewiffen drüber gemacht, 
daß er follte Bonen effen. Ja Einige wollen, 
er habe fich endlich Lieber erjchlagen laſſen 
von einem, der ihn tödten wollte, ald da 
er wäre durch die Bonen gegangen, damit 
er diefelbe nicht nidertreten mögte. 

Das Andre nemlich, daß Leib und Seele 
miteinander in eined Thiers Leib follten 
verwandelt werden können, lautet eben 
fo ungereimt, und mißflingt in den 
Ohren aller Bernunfft. Denn warn 


‚durch dei Teufels Kunſt eine ſolche Ver- 


bildung oder Unformung menfchliches 
Leibes gefchehen könnte, indem die Seele 


deß Menfcen dennoch dem Leibe wejend- 


lich vereinigt bliebe, jo würde unter jed- 
weden Peibes Figur, Form, Gejtalt und 
Bildung der Menſch Fee Ir beitehen 


‚können, und wäre die menjchliche Seel 


alsdann nicht zu einem gewiffen Ban 
önnte 
das Weſen dei Menfchen eben fowol 
unter der Bildung eines Pferdes, Ejels, 
Hanend, oder andren Thierd wohnen; 
welches doch aller Bernunfft (ausbenommen 
der gefrändten Pythagoriſchen) entgegen ; 
wie ſolches mit vielen Gründen Fönnte 


‚ oder Mafje dei Leibes von Gott — 
nirt oder beſtimmt; ſondern es 


bewieſen werden, wanns die Weitläufftig- 


feit nicht auszulaffen verurſachte. Sol- 
chem nad jprechen wir billig mit dem 
heiligen Augustino: Absurdum est, & 
ab omni ratione alienum, Homines in 


lupos (s. serpentes) mutari; licet multi 


veterum id ipsum crediderint, & affir- 
Non solum animam, sed 
nec corpus quidem ullä ratione, credi- 
derim, demonum arte vel potestate, in 
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membra vel lineamenta bestialia veraci- | ven-Rörper von irgend einem Menjchen 


ter converti. „E8 lautet ungereimt, umd 
wider alle Vernunfft, daß Yeute follten 
in Wölffe (oder welches gleich gilt in 
Schlangen) verändert werden. Ich glaube, 
daß nicht allein nur nicht die Seele, fon- 
dern auch der Leib in feinem Wege durd) 
der Teufel Kunſt und Lift, oder Macht 
warhafftiglich in Gliedmaſſen, oder Line- 
amenten unvernünfftiger Thiere verkehrt 
werden fünnen.” a) 

So bleibt derhalben übrig, daß der 
Satan die Leute mit jaljchen Gefichtern 
und Fürſtellungen betriege ; welches auch 
am gewiſſeſten, von demjenigem Geift 
zu vermuten, der fügen, Betrug, Geticht 
und Beritellungen allen dem, was er mit 
den Menjchen handelt, pflegt einzumengen, 
auc jein gantes eich durch Lügen 
bauet, wie der H. Geift fein Reich durch 
lauter Warheit. 

Es kann aber der Lügen-Fürſt folchen 
Betrug auf unterfchiedliche rt jpinnen. 

Erſtlich kann er felber eine Thier-Larve 
anziehen, und entweder aus der Lufft wie 
auch aus andren Elementen, das Bild 
eines Wolfs, einer Katzen, oder Schlan- 

en, künſtlen, und jelbiges nad) Art eines 
—* natürlichen Thiers bewegen. 

Zweytens kann er den Balg eines 
Wolfs, oder andren verreckten Thiers 
annehmen, und drein fahren. 

Drittens kann er rechte lebendige Wölfe, 
oder Schlangen, oder andre Thiere auf 
ungewöhnliche Weiſe treiben, bewegen, 
und zwingen, und aljo durch feine mit- 
würckende Krafft unter derfelben Gejtalt, 
oder auch vermittelft ihrer geregten und 
angeführten oder angewendeten Glieder 
folche Händel verrichten, fiir deren Stiffter 
und Thäter man den zaubrijchen oder 
verblendeten Menfchen achtet; welchen er 
unterdeffen irgendswo mit einem feiten 
Schlaff verſtrickt Hält, und ihm im Traum 
olche Gefichter vormahlt, 
einer Einbildung fo feft eindruckt, daß der 

enſch anderft nicht meynt, als er fey 
da und dort in Geftalt eines Wolfs, oder 


Katzen, herum geftreifft auf den Raub. 


Gewinnt es dann bifjweilen das Anſehn, 
als ob eine ſolche Wolfs-Larven, oder 
Thier-Körper verletst wiirde, jo verwundet 
der Teufel den rechten Leib deß Abweien- 
den Zaubrer8 an eben dem Gliede und 
Ort, an welchem der angenommene Lar- 


a) Augustin. 1. 18. de Cir. D. o. 8. 





zu äffen, da 
auch biefelbe 5 r 


unverwandelt * 





verwundet worden. 

Vierdtens mag er vielleicht auch wol 
denen Hexen und Unholden eines Wolfs 
oder andren Thiers Geſtalt aus den 
Elementen zurichten, und ſie damit künſt— 
lich umgeben. 

Fünfftens kann er gleichfalls ihnen die 
Häute ſolcher Thiere, als ein tauſendkün— 
tiger Meiſter geſchicklich anlegen, und ſie 
damit dergeſtalt überziehen, daß ſich Kopff 
und Kopff, Fuß auf Fuß, Maul zu 
Maul, artlich aufeinander fügen. Können 
doch die Sineſiſche Comedianten ſich in 
die Tiger-und Wolffs-Häute jo meiſterlich 
bequemen und jo natürlich darinn geberden, 
daß ein Unwiſſender fie für nichts anders, 
als für folche Beſtien anfehen follte ; 
warum müſſte dann der Satan, welcher 
die allerperfectefte Meiſter überkünſtelt, 
dergleichen nicht zu Were richten können? 
Daher e8 dann fein Wunder, daf, warın 
ein folcher Uberzug zerfeßt oder durch— 
ſtoſſen wird, alsdann der, darinn jtecfende 
Yeib deß Zauberers, oder der Heren zu: 
gleich mit beichädigt wird. Und warn 
der gemachte Wolf aus bloſſer Lufft oder 
andren Elementen vom Teufel bereitet, 
dem Zauberer aber, an tat einer Wolfs— 
Haut umber angelegt wird; jo muß 
nicht jolcher LYufft- Körper, fondern def 
Zaubrers Yeib den Streih oder Stoß 
fühlen, welcher ohne NAufhaltung nnd 
einige Hinderniß durch den blofjen Dunſt 
auf den natürlichen Menfchen-Leib dringt, 
und demfelben die Haut zerreifit. 


Sechſtens pflegt der Teufel auch wol 
andren Penten, welche darüber zufommen, 


und ſolchen Wehrwolf zu fchauen gäntzlich 


glauben, bißweilen nur einen betrüglichen 
Dunſt vorzumaden, und ihnen durch feine 
Teufels-Poſſen dergeftalt vermittelit Be— 
weg⸗und Regung der Lufft, das Geficht 
i fie gewiß vermeynen, diejes 

oder Jenes warhafftig zu jehen, was fie 
doc; würcklich in der Warheit nicht jehen. 
* Siebende geſchicht es doch gleich— 
wol auch nicht ſelten, daß die Zaubrer 
ſtehen, und der 
Teufel an ſtat Ihrer, in Wolfs-Ge— 
ſtalt dieſes oder Jenes Bubenſtück auf 
ihre —— verrichtet. Darüber 
dann fie, die dabey ſtehende Herenmei- 
fter lachen und fich ergegen, wiewol 


von Niemanden gejehn werden; es I 
|dann, daß Einer nah dem gefpenfti 


— 


jels · Blenduug 


wie auch Sitten und Gebräuchen in Crain. 


ſchem Wolfe haue, fteche oder ſchieſſe; da 


alsdann das Gefpenft, als welches un- 
verwundlich ift, die Wunde auf fie verjett. 

Die Mutter de Grofien Aleranders 
joll fi gerühmt haben, Jupiter Ammon 
hette im Tempel mit ihr der Liebe ge 
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tiger Mühſeligkeit der Tod als die letzte Per- 


fon auftritt, und mit feinem Threnen- 
vollem Schwamm alles Zeitliche auslefcht. 

Unterdeſſen iſt gleichwol ſolche Schlan- 
gen-Geburt eine ſehr ungemeine Aben— 
theuer und Gottes Gericht höchlich dabey 


pflegt; daraus ſie mit dem Alexander zu verwundern; deſſen ſich ſolche Leute 


befruchtet worden. Ob nun gleich gewiß, 
daß der Aegyptiſche Sissi dei Tem: 


Ex ſchuldiger machen, je mehr fie mit 
| der verdammlichen Weiſe anhalten, die 


els, anjtat dei eingebildten Fovis diefe | Schlange zu fragen, was fünfftig für 


acednonische Juno beichlichen, fo dörffte 
doch der Teufel demjelben dazu hiedurch 
ſeyn behülfflich geweit, daß er der Olym- 


pias eine Schlange vorgebilvet, umd dem | 





eine Perfon aus ihre werden folle; fin- 
temal dieſes eine augenjcheinliche Teufels- 
Befragung und verdammte MWahrjagerey, 
womit dem Satan höchlich gedient if, 


unfichtbar gemachten Pfaffen damit Gele | und jeine Macht, die Leute mit jothaner 
genheit gefchafft, Unzucht mit ihr zu treiben. | Verblendung bey der Niderkunfft ihrer 


Daß die einfältigen Leute eine folche 
Schlange fo lange ſchlagen, bi fie ſich 
in ein Kind verwandelt, rührt urheblich 
von einem Hexen-Rath her, und ift ein 
aberglaubifches Mittel, welches der Teu- 
fel gern unterhalten will und man um foviel 
mehr folche Gauckeley mit der Schlangen- 
Geburt treibt. Ein rechtfchaffenes chrift- 
eyfriges Gebet der Eltern zu Gott würde 
ohn allen Zweifel folche Teufels + Werd 
am ficheriten, gewiſſeſten und verantwert⸗ 
lichſten auflöſen, obgleich die Schlange | 


feinen einigen Streich empfinge; und | Kindes von der 
wiirde diefer betriegliche Tafchen » Spieler | 


ſich 


wol nimmermehr durch die, der 


Weiber zu äffen, kräfftigſt geſtärcket wird. 

Es hat aber ohn allen Zweifel eine 
redliche Hexe dieſe Schlangen-Geburten 
am erſten zuwegen gebracht, und eine 
andre die Gauckeley hernach fortgeſetzt; biß 
die hölliſche Schlange durch Zulaſſung 
Gottes und Mitwürckung deß von Zeit 
zu Zeit fortſproſſenden Aberglaubens 
eine Gewonheit draus gemacht. Dieje— 
nige, fo den Rath gegeben, mit Ruten» 
Streichen die Schlange ins Waſſer zu 
treiben und den utünfftigen Stand deß 
langen zu erforjchen, 


iſt gleichfalls der Eirce nechite Verwand⸗ 


tin geweit. Bejorglich ſeynd auch die, 


Schlangen gegebene Streiche bewegen | welche ſolchem faubrem Handel der Schlan- 


laſſen, das verunfichtbarte Kind iu entdes ' 
che aber» | Umd wer verfichert, daß nicht gemeinlich 


den, wann er nicht dadurch fo 

glaubifche Weife zu befejtigen wiüfjte. | 
Er bedient ſich aber zu folchen Ber- | 

blendungen und Seftalt- a 

lieber der Schlangen, ala andrer 


gen-Befragung beywohnen, nicht alle rein, 


etwan eine Trude (demm es giebt, wie 


der Haupt-Author berichtet, mancher Or⸗ 
ndlungen faft | ten in 
hiere, | bey der Geburt, ficht- oder unfichtbarlich, 


rain jehr viel Zauberinnen) mit 


weil die Schlange das erjte Inftrument | zugegen jey, welche das Teufels-Weſen 


ei Satans gewejt, darein er fich am | erneuere ? 
te 


n verjtellet, und der Fürſtinn menjch- 


liches Geſchlechts diejenige Comedi oder ! 


Mummerey damit prefentirt hat, aus 
welcher nachmals das gante menschliche 
Leben zum Trauı-Spiel 

den, nemlich zu einem ſolchen, dabey 
nah manderley Abwechslungen vielfäl- 


Wiewol die aberglaubiiche 
cht und das Miftrauen gegen Gottes 
chutz auch wol allein ohne Hererey 

dem Satan Pla für feine Gaudeley 

machen können. Denn er hat nicht leich- 


verwandelt wor: | ter gewonnen, als da, wo man den Mut 


jamt der getröftlihen Hoffnung Göttli- 
chen Beyſtands verlohrn. 
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Das IX. Capitlel. 
Bon der Sprade, Sitten und Gebräuchen der Fiumaner. 


Kuhalt, 


Her giumaner Sitten und Bäufer. Ihre Sprache. Ahr Gewehr. Haare und 
Bärte. Der Ziburnier Erfahrenheit in der Schifffahrt. Beirahts - Beobachtungen 
der ginmaner. Bochzeitliche Vor- Mahlzeiten. Ungleiche Begegnungen bepder- 
feits Verwandten. Blumen und Horn- Streuung vor der Braut, Breutz- Buff der 
Braut. Braut wirfft über defs Bräutigams Baus ein Brod. Was für Vorbeden- 
tungen daben abgemercket werden, Schertz- Bedrohung der Braut mit dem Balnfch. 
Braufführer legen der Braut neue Strümpffe und Schuh an zum Gantze. Gefchenche 
und Gegen- Gefchench. Die Braut wird mit einem laffer- Gefchirr und einer 
Bunchel zum Maffer geführet. Was die Braut dem Bräutigam zubringt. Bumpel- 
Mufie für die zwente Beirat. Was ihren Bind- Tauffen für Gewohnheiten an- 
hängig. Baurhafftigkeit der fchwangern Weiber. Auferziehung der Binder. Ord- 
nung ben ihren Birchweih-Fäntzen. Ihre Zranchen- dur. lag- Gefing über den 
Solten. Zeich- Mahlzeit. Singende Todten- Beweinung. Icht«- tägiges Mol- 
leben nach der Begräbnis. Bömifche Zeich- Blnge und Ylag- Gefinge. Teich- 
Blage der Buffifchen Meiber. Zeich-Gaferegen der Kuſſen. Kaufen auf Geföfl 
and gute Bäufche hinaus. Strafj-Bede S. Chrysostomi wider das Wlehhlagen 
und tinfeln der Weiber über den Verforbenen. 


Seren S. Veit am Pflaum, Clano, , und Clano fällt, giebt beygefügtes Kup⸗ Sihe vie ji- 
——— eg he y; an — ffer zu ſehen. gur N. 36. 
eeen Theil deß Landes wohnen- : 
de Finmaner oder Dalmatiner a ein gutes Schieß- ghr Gewehr. 
Far. und Yibuenier in ihren und zwar 5 1 
FA: gemeinlich groffen Dörffern, | Das Haar tragen fie gar hg etliche 
SE mehrentheils gemaurte Häufer. | aber wie die Krabaten, nur ein Büſchlein Pe 
Es werden aber diefe Leute am | Schopff oder Zopff Haard. Den Bart 
jedem Ort anders genannt, tragen auch laſſen fie nur oben wachen, und unten 
andre Kleider, und unterfcheidet fich gleich, | um das Kinn gar nicht. 
—— alls überall die Sprache mit dem Unter! Von ihrer Nahrung und Handthie— 
cheid der Derter. Die Dalmatinifche | rung hat die Kurtze Topographia ſchon 
g zwar die gemeinfte, jedoch jedwedes | Bericht gethan und demnach F die 
rts ein wenig verändert. Die fo bey Feder feine Urſach, ſich damit aufzuhal⸗ 
dem Meer, bey dem Sinu Flanatico woh- | ten. Die, Gm dem Meer wohnen, —— 
nen, werden Marinari genannt, und haben geben gute Schiff⸗Leute, wie fie die Ge⸗ unn 
mit denen andren nich einerley Tracht. | gend ihres Aufenthalts dazu auch anwei⸗ 
Sie gehen in kurtzen und weiten Hofen. | jet. Es bleibet ihnen auch von Alters 
Wie bey Castus, Clano und derer) ber dieſes Lob beftändig, daß fie alle 
Enden die Kleider⸗Form deren zu Castua ! zeit erfahrne Schiff-Leute geweit und 







fich, ftets Frisch gehalten. Wiewol fie vor- 
mals ihre See-Erfahrenheit ein Mal beſſer | 
als das andre angelegt, und das Meer zu 


der alten Römer Zeiten gar zu rein gehal- 
ten; weßwegen Keyfer Augustus bemüſſi— 


et worden, denen Yiburniern am Moriati: , 








auf die Tafel. Alsdenn ftehen Etliche von 
deß Bräutigams Befreumdten auf, gehen 
hinaus und laſſen der Braut mit Schal- 
meyen (jo bey ihnen rosheniza genannt 


| wird), al8 darinn meiftens ihr Schall- 


Spiel bejteht, eine Mufic machen. 


hen Meer ihre Schiffe zu nehmen, weil | Folgenden Morgends fommt der Bräu- 


fein andres Schiff mit Frieden vorüber 
pafliren lieſſen. Sie Ion auch gute Fischer 
und fangen aus dem Meer allerley Fiſche. 
An theild Orten geben fie gute Schüten 
und Jäger ab. Andere machen manderley 
Arbeit aus Holg, fo über Meer verführet 
wird in fremde weit- entlegene Länder. 

Wann fie gefinnet in ein —* zu hei⸗ 
rahten, bitten ſie ra der Braut 
Eltern um Erlaubniß, daß Sie zu der 
Tochter fommen und ihre gute Rn 
gan derjelben zu erkennen geben mögen. 

ad) erlangter Bergunft geht der Freyer 
cher und ungefcheut zu ihr, wann umd 
o offt, als er willund galanifirt mit ihr, 
— i nd beliebt. 5 ß 

nd vor der Hochzeit finden 
die von dem Bräutigam nee 5 
freundte oder Hochzeit⸗ Leute bey dem Bräu- 
tigam ein und erzeigen ſich gar Iuftig, wie 
Basis bey der Braut die —— 
alls thun. Zuletzt ſetzt man einen Braten 
Val. VI. Bud) 





tigam in Begleitung der Brautführer und 
andrer geladener Befreundten gleichfalls 
mit Schallmer » Pfeiffern zu der Braut 


‚ ihrem Haufe. Da ihm dann der Braut ihre 


erwandten mit blofjen Sebeln, Pala— 
chen und Büchfen entgegen gehen, gleich 
als ob fie feindlicher Meynung daher kä— 
men und ihren Zorn ihm zu fühlen geben 
wollten, führen aber unterdeſſen allerley 
närrifche Reden untereinander, gleichwie 
die Ober- und Unter-Erainer thun, indem 
er nemlich, die Braut heraus begehrend, 
mit mancherley ſchertzhafften Auf- Zügen, 
Schnaden und Fuppereyen eine Weile 
aufgehalten wird. — läſſt man ein 
altes, garftiges, —— Weib, 
ſo ein gutes ——— ittel und gleichſam 
ein rechter perfeeter Kühl⸗Trunck einer all⸗ 
zubefftigeentzündten Liebe, ja eine vollkom— 
mene grtifichrung brennender Lüfte und 
Begierden feyn könnte, hervortretten, als 
gleichjam die Braut, fo man feiner Umfa- 
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Blumen-und 
Korn-Streus 
ung auf ber 
Saflen. 


Kreny- Ruf 
ber Brant. 


Braut wirfit 
ein Brod 


über def 
Bräuntiganıs 
Dad). 
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hung gewidmet habe. Er begehret fie aber die Braut elwan ziemlich leibig oder fett ift, 


nicht anzunehmen, noch diejen 


abes⸗ 


Schatten für feiner Augen⸗Liecht, oder die⸗ 


ſen kalten Winter für ſeinen Lentzen au 
erkennen ; fondern bedanckt ſich de ehrli- 
chen Prejents, und hält an um feine rechte 
Braut. Welche man doc ihm nicht eher 
abfolgen läſſt, bevor er verfpricht, den nech- 
ſten Befreunbten der Braut eine Vere 

rung zu tun, fo gemeinlich mit Schen- 
dung eines Palafches ausgerichtet wird. 
Alsdenn iberläfft man ihm die Braut. 


der Wurff nicht hoch fteigen, noch ihr eine 
Glückſeligkeit weiffagen könne. Es lauffen 
aber unterbeffen viel Leute Hin nach der 
andren Seiten deß Haufes in ofen 
den Kolazh zu befommen. Sofern als- 
dann ein Knabe ſolches Brod gantz unge— 
brochen aufhebt, urtheilet man, die Braut 


ſey gan gewiß keuſch, ſchaamhafft und 


Diefelbe wird hierauf von zween Braut: | 


führern, wie auch einer oder zwo Kräntzel⸗ 
Jungfrauen (Tiſch-Jungfern) und ihren 
nechiten Freunden in die Kirche geführet. 


nterwegens ftreut eine von ſolchen 


BrautsFührerinnen immerzu allerley Blu- 
men, Kane Getreyde und dergleichen auf 
die Gaffen, da fie herdurch fommen ; wel« 
ches bey ihnen grofle Fruchtbarkeit und 
Reichthum bedeutet. 

Wann fie in der Kirchen angelanget, tre- 
ten die nechiten —— der Braut hinzu 
und führen die Braut um den Altar zum 
Opffer; und küffet fie bey Altar ein Kreutz, 
welches ein Geiftlicher in Händen hält. 

Nachden: das verlobte Paar nun zuſam⸗ 
men gegeben worden, geht der Hochzeiter 
mit feinen Leuten in fein Haus, die Braut 
mit den Yhrigen in das ihrige, (woferrn 
fie anderft beyde in einer Nachbarichafft 
ihre —— haben) machen ſich alſo 


weil 


zu beyden Theilen luſtig und ſendet alle⸗ 
Eines dem andern Beicheid » Efien, 


(das ift, „ein Eſſen zum Verſuchen.)“ 


Wann ungefähr die Mahlzeit halb ver- 
richtet ift, ftehen dei Bräutigams feine 
Leute auf, die Braut aus ihrem Haufe ab- 
zuholen, und führen diejelbe mit froloden- 
den Freuden zu dem Bräutigam. Indeſſen 
wirfft die Braut unterwegend denen Zus 
fchauern bin und wieder Brod aus; 
fie vor dei Bräutigams Haus fommt ; 


iß 


allwo fie einen ziemlich⸗groſſen Kolazh, 
welches ein rundes Brod ift, wie ein Krank 


mit ganker —— über deß Bräutigams 
Haus⸗Dach wi 
lazh, ſolches Brod meyne ich, nicht zurück 


. Und wann ſolcher Ko- 


fällt, fondern hinüber auf die andre Sei» 


ten fliegt, jo hält mans für ein gutes Zei⸗ derum 


chen. Ye 
iiber das 
ift die (vermeunte) Anzeigung, daß die 
MWerfferinn deſto glücklicher jeyn werde. 


| 


eine gute Haus-Wirthinn. 

— zeucht deß Bräutigams nechſt⸗ 
Befreundter ſeinen Pallaſch von Leder, 
winckt und drohet damit der Braut. Dieſe 
aber legt ihm den Pallaſch ſitt und ma⸗ 
nierlich nider. Alsdenn nimt der Bräutis 
gam nach ſo vielen Ceremonien die Braut 
ſich. Womit man ſich zu Tiſch jet, 
uſtig und guter Dinge tft. 

Wann num die Zeit zu tanten herbei ge⸗ 
ruckt, entweicht die Braut in eine Kammer 
und die zween Brautführer mit ihr; und 
weil Einer ihr neue Striimpffe, der Andre 
neue Schuhe gebracht, ſetzt fie ſich aufs 
Bette; da Ihr dann Einer die Strümpffe, 
der Andre die Schuhe anziehet. Nachdem fie 
alfo mit neuem Fuß⸗ Werd verfehen ift, kom⸗ 
men fie widerum mit ihr zurüd in die Stu- 
ben, da Sie einem Jedweden der Hochzeit. 
Leute einen Schweißtuch austheilet, und ein 
Jeder ihr ſoviel Geldes dagegen jchendt, als 
ihm beliebt. Hernach geht fie an den Tan. 

Def andern Tages nimt der eine Braut- 
ii ein groſſes Waſſer-Geſchirr, der 

ndre einen Kundel oder Spinnroden mit 
Flachs ſamt einer Spindel, und führen 
alſo die Braut zu einem Waſſer. Dahin 
auch ihre Freunde fommen. Bey dem Waf- 
ſer ſchöpfft der Brautführer und füllet das 
Geſchirr damit voll big oben an. Die Be- 
Kamel: aber werffen einiges Geld in jel- 
iges Wafjer. Worauf fie der Brautführer 
alle miteinander mit Waſſer bejprit und 
fie davon Lauffen. Alsdenn zeucht er das 
Geld ausdem Waſſer hervor und ftellet der 
bey ihm ftehend-gebliebenen Braut ſolches 

Indeſſen geberdet fich der andre Braut- 
Kbeer immerfort, al3 ob Er fleiffig fpönne, 
und hält dennoch feinen Kundel dabey jo 
till, daß Sie von feiner Arbeit feinen 

aden gewinnt. Damit gehen Sie wie: 
im, nachdem Sie Ihr Ne 


* und weiter auch der Wurff eine ſtumme Ermahnung zum Flei 
ac) gehet, je beſſer und ſtärcker und zur Häuslichkeit gegeben. Es geht 


aber diefe Heim⸗Kehr auf deß Bräuti⸗ 
gams Haus zu, dahin auch ihre Brü— 


Kann alfo nichtwol fehlen, daf, woferen | der und Befreundte mit einfehren; als 


Was fir 


werben. 


Schertz · 
Bebrohuug 
der Braut 
mit dem 
Pallaſch. 


Der Braut 
Anlegung 
nener 
Strilmpffe 
und Schu de 
zum Kantıe. 


Beichend 
und Gegen · 
Geſcheuck. 


Braut wird 
mit einem 
Waſſer ⸗ 
Geſchirr und 


inn⸗ 
Roden zum 
Waſſer 
gejlihret. 


Rumpel- 
Mufie fi 
die zruegte 
SHeirath. 





welche ſonſt vorhero, nemlich deß Tages 
zuvor nicht hinein kommen dörffen. 

Ihr Zubringen bejteht gemeinlich in 
einer Truhen, welche u der Eltern 
Bermögen gefüllet ift. 

Allhie erbet auch nur die Tochter die 
Mutter. 

Es ift eben wol aud zu S. Veit am | 
gr und in jelbiger Gegend gebräudh- | 
ich, daß man, fo der Bräutigam eın Witt- 
wer, oder die Braut Wittwe " ihm, gleich: 
wie bey den MWipachern gejchicht, eine | 
Rumpel-Mufic macht; jedoch nicht bey 
der Nacht, wie man dort er fondern 
bey Tage. Diefe Kurtzweil geht bey folchen 

eirathen durch alle Stände; denn weh 

tandes der Hochzeiter oder feine Braut 
auch immer ift, fo bringen ihm auch Peute 
feines Standes ſolche Spott-Mufic. Iſt 
der Bräutigam ein Marinar (oder Anwoh: 
ner de Meers,) fo warten Ihm Marinari 
damit auf. Iſt er ein Schlöffer, fo laſſen 
die Schlöffer ihre Ehre (oder fpöttliche | 
Kurtweil) alfo erjcheinen. Iſt er ein 

err, fo befcherten ihn damit die Herren. 

aber Solches nicht nur auf dem Lande, 





| 





| 











ondern auch in der Stadt vorgehet. Sie 
ören auch nicht auf, ihm täglich diefes 
tändtlein, will jagen, eine folche Gaſſen— 


Mufic zu bringen, ohn bi er fich mit 
—* abfindt, ſo gemeinlich mit ſechs 
onen gethan iſt. 

"Wann bey Castua, Vapriniz, Mosche- 
nize nnd dort herum ein Kind die heilige 
Tauffe hat empfangen, bringt die Gevat- 
terinn über act Tage hernach Brod 
Wein, Käfe, Butter, oder Schmatz, Steifch | 
und dergleichen Eß-Waaren. Da machen 
I denn die Gevatterd-Leute fein luſtig 
ey einem dazu aufgefegtem guten Trund 
ſcheiden auch nicht voneinander, ehe dann 
fie alle fich fein rund gegefien, und voll 
getrunden. 

en über viergig Tage hernach läſſt 

chdie Kindbetterinn an einem Sonnsoder | 
Feyer⸗Tage indie Kirchen führen, und von | 
eben demjelbigen Geiftlichen, der das Kind 
getauft hat, jegnen , gibt alsdenn dem 

eiftlichen ein Kolazh (oder rundes Brod), | 
jo ungefähr drey oder vier Sold werth. 

Etliche aber, welche viel Gevattern zu 
ihrem Kinde wünfchen, laden viel Reiche 
dazu ein. Dann jchneidt Jeglicher fol: 
cher Eingeladenen dem Kinde ein wenig 
Haar ab, und fchendt ihm hernach foviel 
er will. Jedweden derfelben halten Sie 


wie auch Sitten und Gebränden in Erain. 


‚tern, herna 
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eben ſowol für ihren Gevattern, als ob 


‚er das Kind aus der Tauffe * hette. 


Solches iſt vor dieſem in Hiſterreich auch 
bräuchlich geweſt, nunmehr aber daſelbſt 
abgekommen. 

Die ſchwangere Weiber arbeiten nicht 
nur allhie, ſondern auch im gantzen Lande 
a auf die letste Stunde, da ihnen die 

ehe fommen, und fie zur Geburt ar- 


beiten müfjen. Denn die Natur hat fie 


‚nicht weich gemacht, noch verzärtelt, ſon— 


dern mit feiter Peibs-Krafft und Daur- 
hafftigfeit begabt; dannenhero Manche 
im Walde gebieret, und das Kind felbft 
mit fi nach Haufe bringt. 

Die Eltern ziehen gemeinlich ihre Kinder 
auf folche Nahr-und Handthierung, fo von 
ihnen felbjten getrieben wird, Shiff-umd 

ifchers-Peute führen die Ihrigen zur 

hifffahrt, oder Sciff-Arbeit, oder zur 
Bilderen an, die Holt-Arbeiter geben ihren 

indern mit der ‚Zeit eine Er Haden 
oder Zimmer- Art in die Hand. Der 
Drechöler oder Schreiner gewöhnet feinen 
Sohn an die Drechſel-Banck oder an den 
Hobel. Der Schü und Jäger recom- 
mendirt feinem das Birſch-Rohr. 

Bey einfallenden Kirch-Tägen (Kirch— 
Weihen will ich dadurch verftanden wiſſen) 
hält man hie gleichfalls Tänke, und geht 
der Tank offobald nad) dem Mittag- 
Mahl an. Dabey Fein andres Spiel, 
als allein die Schallmey fchallet. 

Der erſte Tank ift deß Hauptmanns 
von Castua ; welcher denfelben gibt, wem er 


' will. Der zweyte umd dritte gehört den 


Richtern. Die übrigen Tänte werden von 
den Spiel-Leuten verfaufft, nemlich von 
den Schallmeyern, oder, wie man fie an- 
drer Teutfchen Orten nennet Bodspfeif- 
fern, verrichtet. Diefe fommen noch vor 


dem Tante zum Hauptmann, und machen 


Ihm eins auf, folgends den beyden Rich— 
demjenigen, welchem der 

auptmann den Tantz gegeben. Diejen 
ühren alsdann feine Befreumte mit 
challendem Spiel auf den Tautz-Platz, 
als wie gleichjam in einem unse 
Alſo geht e8 daher bey Castua, Volouska, 
Vapriniz, Moschenize und in felbiger 


* 


| — daherum. 


ann dieſen Leuten eine Kranckheit 
zuſtoſſt, halten Sie dieſes für eine Artz— 


ney, daß ſie gar keine brauchen; wie ſie 


denn auch nicht thun, ſondern dieſes für 


das beſte Heil-Mittel ſchätzen, daß man 
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Daurhafftig- 
feit ber 
Schwaugern. 


Auferichung 
ber Kinder. 


Orbnung ben 
ben Kirch⸗ 


‚re Krat- 
dem Eur, 


Leid. 
Mahlzeit. 
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eo _ 
den Patienten feines Appetits und Ge- Weile anhalten; alfo, daß ein Fremder, 
luſtens pflegen Lafien. Deßwegen Sie | der es nie gefehen, mit verwundrender 


Ihm geben, was er begehrt ; und wann 


Befremdung es anhören, und Mancher 


er in higiger Krandheit einen Brandwein wol ſchier das Pachen verdruden muß. 
fordert, jo wird er ihm nicht gemweigert. | Denn fie fingen gant laut und traurig, 


Ob aber darüber nicht Mancher zu Grabe 
poftiren müſſe, dem font mit einem * 
ringen ai noch wol das Peben 
hette gefriitet werden können, laß ich jed- 
weden Berjtändigen urtheilen. Man kann 
ihnen aber foldhen Eigendündel nicht 
ausreden, Sie beharren auf diefem ihren 
eigenfinnigen Wahn, was der Krancke 
begehre, das könne ihm nicht fchaden. 
Aljo muß man ihm zu effen und zu 
trinden geben, was er verlangt. 

Geht Er denn darauf, umd ftirbt, fo 
führen die Weiber über den Todten gleich 
fam fingende ein groffes Yamentiren, 
durchgehen damit fein gantzes Yeben, er: 
zehen und rühmen feine Berrichtungen, 
redliche Thaten, Gejchichte und even. 

Nach der Begräbniß aber gehen alle, 
Befreundte famt den Geiftlichen ins Haus 
dei Berftorbenen ; wofelbit man ein groj- 
ſes Mahl für de ugerichtet Hat. Da effen 
und trinden fie —* getroſt darauf, und 
weil ihnen ihre Aug⸗Threnen nicht mehr 
flieſſen wollen, neßen fie ſich nunmehr 
mit den eg ir defto mehr, und 
tum einander jo reblich Beſcheid, daß 

ie Blitz⸗Stern⸗voll werden. Alſo darff 
man nicht forgen, daß fie vor allzu gro}: 
ſem Kummer mögten erfränden, 

Stirbt Jemand bey S. Veit au Pflaum | 
oder im der umligenden Gegend, jo wird 


u. Er ebenfalls zwar auch gleichſam mit dem | 


weinenden Gefinge bewinfelt, ſowol als 
andrer Fiumaniſcher Orten, und bey den 


Krabaten, wie oben gedacht worden, geſchicht; 


allein allhie (bey S. Veit herum) müſſen 
die vier nechjt-befreundte Weibs-Perfonen | 
ein folches Klag-Gefinge, oder Sing-Ge 
winjel über den Verftorbenen führen, und 
zwar gant laut; dabey fie gleich wie die 
Obvermeldte feine Thaten und löbliche 
—— mit einziehen, und das gantze 
eben alſo wehllagend durchleyren. Sol- 
ches thun allezeit ihrer zwo auf ein Mal, 
und hernach zwo andere, welche abermal 
von zwo andren auch dieſe wiederum von 


Kannen und Bechern, und in das 


zwo andren abgelöſet werden, und ſo den 


gantzen Weg über, immerfort, biß man 
mit der —* in die Kirche kommt, allda 


Gedichte dem 


und ziehen die Worte anderthalb Elen 
lang, da es doch kein rechtes Lied noch ab- 
gemefienes Gefetlein, und weder Verſe 
noch Reimen feynd, was fie alfo weh-fin- 
ende daher girren ; ſondern fie ſetzen und 
— die Worte, wie fie ihnen vorkommen. 

Nach der Beerdigung darff man in dem 
poste dei Begrabenen innerhalb acht 

agen fein Feur anmaden, und weder 
etwas braten, noch fochen, dennoch darum 


' aber nicht ſchmal beiffen, noch falten, viel- 


weniger verhungern. Denn die nechiten 
Bluts-Verwandten kehren alle Tage bey 
dem Mittwer oder Wittwen ein mit den 
beſten delicateftenSpeifen, Leck⸗ undSchleck⸗ 
Bißlein, ſo Morgens als Abends, machen 
Id recht [uftig, und leben in aller Frö⸗ 
ichfeit. Solches wehret ganker acht Ta, 
lang; und wird mit der Werfe alſon 

Einſcharrung de Todten auch die Trau⸗ 
rigfeit über den Todten verfcharret, wie— 
wol in feine Erde, jondern in Schü ze 
ra 
eines mit Effen und Trinden fein rund 
ausgewelbten Bauchs. Deßwegen pflegt 
man zu fagen, Einer habe es dieſer Or- 
ten in feinem ganten Peben nicht beſſer, 
als wann er entweder Hodyeiter , oder 
Wittwer ift; denn in denfelbigen Tagen 


j — ſein Maul das beſte und herrlichſte 


eben; und eben alſo auch ein Weibs— 
Bild. 


m m * 


Anmerckung. 


an die Sing-Beweinung der Todten 
mehrer Orten gefchehe, ift vorhin ange: 
henckt worden. eil aber in dieſem 
Capittel ſolches Klag- und Trauer-Ge- 
finges abermal Meldung ln worden, 


veranlaſſt mich folches von ſothaner Weife 
‚ etwas 


inzu zu thun. 

Diefelbe ih entweder von den alten 
Römern, oder alten Griechen, oder von 
Beyden diefen Ortern zugefloffen. Die 
Römer beftelleten gewiſſe Pfeiffer, wel- 
he bey der Leiche aufmachen muſſten, 
auf daß man gewifje Klag- und Ruhm: 
hiedenen zu Ehren 


diefe Klag» Sängerinnen im der Kirchen | drein fingen mögte; wie Festus be— 


mit ihrem Trauer-Gefinge noch eine Lange | glaubt. 


o wurden auch abfonderliche 


Adıt tägige® 
Wolleben 


nach der 
Begr abniß 


Romiſche 
Ferch. Mage 
und Mlag- 
länge. 


Seniers 
Justiniani 


ng 
wegen bt 
Ein * 





Klag⸗Weiber oder Trauer-Sängerinnen | 
gedungen, welche deß Werblichenen Yob vor 
dem Leich⸗Hauſe mit einem weh-Hagenden 
Thon fingen muſſten; Maffen beym Var- 
rone zu leſen ift. a) Doch waren fie nicht 
nur zur Befingung jeines Lobs beitimmt, 
fondern auch zum Wehklagen und zur 
Bethrenung der Todes: Falls; daß man 
alio die Threnen von ihnen erfauffte. 

Diefe KlageWeiblein, denen die Threnen 
fo gehorfam und feilwaren, hatten ſchon 
ein bejondres Leich Carmen und Leich-Lied 
in Bereitfchafft, welches fte bey allen Leichen 
daher thöneten, und nur allein die Namen 
der Verſtorbenen, wie auch feiner Famili 
veränderten, als Julius Scaliger erinnert. ’) 
MWobey fie and ihre Wangen tapffer zer- 
fratsten, und aljo die ertichtete Traur mit 
ihrem eigenen Blut ſchminckten; immafjen 
ſolches die Anmerkung Servü iiber die 
Worte Virgilii : Et rosens laniata genas 6) 
anzeiget. Wiewol hernach das Geſetz ſolches 
Wangen: Zerfragen, Yamentiren umd er— 
zwungene TIhrenen der Weiber verboten, 
m dieſen Worten : Mulieres genas ne 
radunto, neve lessum funeris ergo ha- 
bento. Wiewol darum die flagende Lob— 
Gefänge nicht abgebracht ſeynd. 

Solon, ver Spartanifche Gefet : Geber, 
ſoll gleichfalls nach Plutarchi Bericht 
die Todten-Klage und Lamentirung bey 
fremden Begräbniſſen verboten, und doch 
zulegt jeine Meynung dißfalls geändert 
haben ; Maſſen aus diefem jeinem Sprud), 
der beym Cicerone Vers: weife gefunden 
wird, zu ermeſſen: 

Mors mea ne careat lacrymis: lin- 

quamus amiecis 
Merorem ; ut celebrent funera cum 
gemitu. d) 

Keyfer Justinianus aber hat, wie e8 Etliche 
auslegen geboten, daß man fir das Weh— 
Klagen, und an ftat der Klag - Weiber, 
(oder Praficarum) bey der Peich-Begäng- 
niß fingen follte, und darum gewifte 
Leich - Sängerinnen verordnet, indem Er 
in der 59ſten Novella derer vor dem 
—— hergehenden, und ſingenden Weiber 
edacht. 
ei dep Weh- Klagens, und offentlichen 
amentirens fich nicht wol haben abbringen 


lafjen wollen, oder mit der Zeit bald | 


wieder eingeriffen feyn, wie alle Miß— 


a) Yarro Iıb. 6, de Ling. Lat N 
b) J. Cs, Scaliger lib. L Post, c. 55, | 
c) Virgil, blu 12, AEn. 


d) Cicero lib, I. Tuseulanar, Quest. 


wie and Sitten und Gebräuden in Erain. 


‘ein jo frommer Menſch geweſt :c. 


ſechs Wochen. 
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bräuche halsſtarrig jeynd und zu ihrer Ein- 
jtellung ſich mächtig ungern bequemen. 

Nachmals haben auch andre Nationen 
etliche von den Römern, etliche von den 
Griechen, diefe abentheurliche Todten Klage 
angenommen; und zwar joviel die Grie- 
chen betrifft, haben dieſelbe ſamt ihrer 
Religion auch diefe Weife vielen umber- 
ligenden Völckern chriftliches Namens, 
als den Thraciern, Bulgarn, Wallachen, 
und allerdings auch den Ruſſen, oder 
Mofcovitern angepflantst. 

Denn von diejen, nemlich den Mojco- 
witern zeugt, nebenft Andren Olearius, 
daß, jo Jemand bey ihnen feinen Pebens- 
Faden abgeiponnen, deſſen nechite —— 
zuſammen kommen, und die Weiber ein- 
ander überlaut heulen und ſchreyen helffen, 
auch um die Yeiche her ftehende, den Todten 
fragen, Warum er doch verschieden? 
Ob er an Nahrung Efien und Trinden, 
Kleidung, und u All Mangel gehabt ? 
Ob ihm fein Weib nicht jung, nicht ſchön, 
nicht gut, nicht treu genug gewejen ? und 
was deß Dinges mehr. Solche Klage 
wiederholen fie auch bey dein Grabe, warn 
der Mann foll eingejendet werden. Deß— 
gleichen geſchicht auch zu gewiſſen Seiten 
dei Fahre auf den Gräbern. 

Es gehen auch vor der Leiche etliche 
MWeibs-Perfonen aus den nächſten Freun— 
den verhülft, stellen fich mit Geberden 
und Weh-Klagen jehr jämmerlih. Bald 
fchreyen fie überlaut, bald halten fie ein 
wenig jtill, bald fangen fie wieder zugleich 
an und beflagen den gar zu frühen Hintritt 
de Freundes, wünjchen mit vielem ächten, 
daß er hette mögen länger leben, weil er 
Die 
hinterbliebene Wittwe ftehet beym Grabe, 
bendt den Kopff über der Yeiche, und 
läfft ihr Iammer-Gefchreyg mit Wieder: 
holung obbemeldter Fragen, noch einft 
hören x. Den Freunden wird hernad) 
ein Trauer-Mahl bereitet, dabey fie das 
Leid vertrinden, und läufft gemeinlich 
bey Manns- und Weibs-Perſonen auf 


- . ute Räujche hinaus. 
Es muß aber die alte Gewon— 8 —— 


Die Ruſſen betrauren ihren Todten 
In währender Zeit ſtellen 
die Reichen dabey groſſe Gaſtungen an, 
und laden nebenſt den Freunden alle 
Prieſter, welche bey der Leich-Beſtattung 
geweſen, dazu ein. Sie nehmen dazu 
den dritten, neundten, und zwantzigſten 
Tag ꝛc. Sie haben diß ohne Zweifel 


42** 


Leich Klage 
ber Ruffiſchen 
iber. 


Leich Gaſtung 
der Ruſſen. 


Lauffen auf 
Geſoffe hinaue. 


Straff · Rede 
Chrysostomi 
wider bas 
Wehellagen 
und Winfeln 
der Weiber 
über ben 
Berftorbeuen. 
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von dei Griechen ꝛc. welche, (wie aus den 
Notis Martini Crusii über die Historiam 
Ecclesiasticam Turco-Grcis erhelfet) auch 
zu Eonftantinopel folchen Gebrauch haben, 
aber für den zwantigften, den viertzigſten 
Tag nehmen follen ꝛc. Diefe drey Gaſte— 


reyen follen ſoviel bedeuten, al8 Justa, oder | 
Parentalia, Geädhtnig und Opfferung 


fiir die Verjtorbenen, und daß die Hinter- 
bliebene fi in Liebe und 
miteinander begehen jollen. Da dann zu 
deſſen Behuff, ein ſonderlich Gericht auf- 
gefetst wird, vom gefegneten Brod, fo die 
uſſen Kutja, die Griechen aber, welche 
folhe Begängniffen in ihren Kirchen ver- 
richten, und unter andren auch folche 
Stücdlein geſegnetes Brods austheilen, 
WVopior üydrans, (da8 ift, ein Bißlein 


—————— | 





der Liebe, nennen ꝛc. Die Ruffen aber, 


(ſowol die Pfaffen, als Andre,) trinden 
bey folcher Brüderſchafft, jo verträulich 
miteinander, daß fie auf Händen umd 
Füſſen zum Haufe hinaus Friechen. «) 

Es u aber 8. Chrysostomus auf das 
Web: Klagen und Winfeln der Weiber 
über den Todten, weldes zu jeiner ‚Zeit 
aus dem verfcharrten Heidenthum von 
den Griechen wieder aufgejcharrt, oder 
auch vielleicht vorher noch wol nicht tieff 
gnug eingejcharret , noch gäntzlich ausge: 
wurtelt worden, jehr übel zu sprechen 
geweſt. Geſtaltſam er folchen Gebrauch 
den Griechifchen Chriften feiner Zeit 
gar ſtarck verweifet und beeyfert, wie 
diefe feine Rede, die ich allhie verteutjche, 
und mit anhende zu erkennen gibt. 


‚Paulus Spricht: Wir wollen Euch aber 
fieben Brüder, nicht verhalten von denen, 
die da ſchlaffen, daß ihr micht traurig 
feyd, wie die Andren, die feine Hoffnung 
haben. (I. Theffal. 4) Das fchrieb Er 
nicht nur etwann für die eingezogene und 
einfame Leute, oder für immer ledige Jung⸗ 
frauen (ovyi nordfovunır Eygage rärre ovöi dsi 
zeod6rors) fondern auch denen, die in der 
Welt leben, das ift, den Welt - Leuten. 


müſſte mar felbige Yeute, die alfo Ph 


VI Buch. Don der Erainerifch-Sclavonifchen Sprache, 


ten die Haare raufft, jeme aber gar zu 
ehr heulet und wehllaget ? Seyd verjichert, 


— und dieſer dennoch ihm ſelb⸗ 
wann es recht der Gebühr nach gehen ſollte, 





find biflich, auf lange Zeit feine Schwelle 
der Kirchen berühren laſſen. Denn, welche 
eines fo harten Betraurens werth, das find 
ſolche Leute, die annoch den Tod fürchten, 
und allzu Iebr fich fiir demjelben entjeen, 
weil fie die Auferftehung nicht recht glau- 
ben ꝛc. Bedend, was du zu felbiger Zeit 
fingeft: „Sey nun wiederzufrieden meine 
Seele! denn der Herr thut dir Guts ꝛc. 
Und Ich fürchte fein Unglück; denn du 
bijt bey mir 2c.” Bedend, was dieje Pfal- 
men bedeuten. Aber darauf gibjt du, als 
ein in dem Leide Erfoffener feine Achtung. 
Bey andren Peich-Begängniffen, betrachte 
ſolches fleiffig, damit dur bey deinem eine 
Artzney finden mögſt. „Sey nun wieder 
zu frieden, meine Seele! ꝛc.“ ſprichſt dur, 
und weineſt doc fo hefftig. it denn 
das nicht ein Spiegel-Fechten und Ko— 
mediantifche Verjtellung? Denn fo du 
das, was du ſagſt, oder fingit, warhaffti 
glaubeſt, traurſt und —— du —2 
und ohne Noth. So dir aber anders 
ums Hertz iſt, weder du ſageſt, und du 
es für Mährlein achteſt, was pſallirſt du 
dann viel? warum läffeft du auch die 
Beyweſende mitfingen, und treibit fie 
nicht Hinweg? ꝛc.“ 


„Ich fürchte gar ſehr, daß nicht mit 
der Weiſe die irche von einer fchweren 
Krandheit betreten werde. Dei Bewei- 
nens halben will ich zwar hernach eine 
beſondre Correction geben, unterdefien aber 
hiemit angedeutet, und ſowol Neiche, als 
Arme Männer, als Weiber mit gregen 
Ernſt, re erinnert haben. Gott 
gebe, daß ihr alleſämtlich mögt ohn ſchwe— 
res Leidweſen aus dieſem Leben fahren, 
und wie ſichs geziemet, die verlebte Väter 
von den Söhnen, die Mutter von den 


Toöchtern, Endeln und Vor-Enckeln in 


Doch ift diefes, (nemlich, dag man über 


das Abjterben eines nahen Verwandten, 
oder Freundes fehr traurig fen) fo gar 
ſchlimm eben noch nicht, noch ei 
jchwere Sünde. Aber was iſt fchänd- 
licher und ungefchickter, ald daß ein Weib 
oder Mann pricht, Ich bin der Welt 





a Adamus Olearius im 3. Buch der Perfiſchen 
Reifebeichreibung, Cap. 31. Bl. 315. seq. 


eine fo, 


einem guten und hohem Alter zu Grabe 
begleitet werden, und nirgends ein früh: 
zeitiger Tod einbrechen. Daß ſolches 
—58— wünſche und bitte ich den lieben 
ott von Hertzen! ꝛc. Sollte aber, wel— 
ches Gott verhüte! ein unzeitiger, oder ſehr 
bitter, und ſchmertzhaffter Todes Fall fich 
begeben (nemlich unferer Gemüts- und 
Hertzens⸗Regung nad; denn von Natur 
' it der Tod Font nicht fo gar herb, ſon— 


—J 
7 ce 


wie auch Sitten und 
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dern nur ein Schlaff) und es dingte als- | alfo? warum machſt du ein Pofjen- 


dann Einer diefe Klag-Weiber zum Weh⸗ | Spiel wie in der 


kecklich glauben (demm ich fage nicht an | 
ders ald wie mird ums Herb ift, es 
mags übel aufnehmen, wer da will) wir 
werden dem eben als wie einem llbel- | 
thäter auf geraume ‚Zeit feinen Fuß in 
die Kirche zu ſetzen, verjtatten. Denn, 
wenn Paulus den Geitzhals einen Gößen 
Diener heifft, wird derjenige noch billiger 
dafiir —— der über einen Glaubi- 
gen folche Weife einführet, fo den Götzen— 

ienern zuftehet. Denn ſag mir zu was 
Ende beruffeft du die Priejter und die, 


a und Weinen, fo dörfft ihr nur 





| 


omödi daraus.” 
‚Wir fommen —* von der Aufer⸗ 
ſtehung etwas Erbauliches zu reden, und 
— diejenige, fo von dergleichen Leid⸗ 
Fällen noch nicht betroffen find, durch 
| die Ehre, jo dem Verſchiedenen wieder 
fähret, zu unterrichten, daß fie, woferen 
ihnen dergleichen zuftoffen ſollte, folches 
mit tapfferm Mut erdulten müſſen; du 
aber führeft folche Leute Herzu, die foviel 
an ihnen, dasjenige was wir bauen, nis» 
derreifien. Was ih ärger, al8 ein ſolches 
Pofjen-Spiel und Spa? x. Schämt 
und entfärbet euch; So ihr aber nicht 





fo da fingen? Gefchichts nicht darum, | 


daß du mögeſt getröjtet werden? nicht 
darum, da du dem DVerjtorbenen eine 


en mögejt erweifen? warum beſchimpf⸗ 
feit du denn aljo denfelbigen? warum 


wollet, follt * dennoch wiſſen, daß wir 
ſolche verderbliche Sitten bey der Kir— 
chen nicht wollen einführen, noch auf— 
kommen laſſen.“ «)] 


verkleinerſt und verhöneft du ihn denn | = Chrysost, in Epiet. Pauli ad Hebr. op 2. 
Homil. 5. 


— —— 


Das X. 


Von der Iſtrianer Sprache, 





Capitfel. 


Sitten und Gewohnheiten. 


Knhalt. 


Hleidung der Männer. Üleibifche 
Ikre Gewehr. Bede der Krenwerber an die Eltern. 
Deſs Braut- Battern Antwort. Ahre Erfcheinung zum andern Mal. Wie er 
die abfchlägige Antwort den Merbern vorher mufs zu wiffen thun. lie er ihnen 
feine Bewilligung zu verfiehen gibt. Die Berlöbnifs. Wie der Bräutigam die 
Braut abholet. Sprachwechfel bey Ankunft defs Bräutigams. Burtzweilige Zuf- 
züg vor Zuslieferung der Braut. Die Braut wird von ihren Hührern angelegt. 
Ber Braut ürante. Wie fie zur Ciopulation reiten. Die Braut und ihre Ge- 
freundinnen zupffen dem Bräutigam nach der Gopulation das Baar aus. Die 
Braut wirft Brod aus. Sitz- Ordnung vor der Bochzeit- Tafel. Gefundheit- 
Trünche. Böfliche Keden der beyden Staraschinen gegeneinander. Wie Braut 
und Bräutigam von der Braut Eltern den Segen empfangen. Auruff der Um- 
fichenden. Beimführung der Braut zu defs Bräutigams Hauſe. Der Braut wird 
ein Yuchen-Badern gereicht. lie es ben dem Hacht- Mahl zugehe. Gebratenes 
Huhn wird ihnen aufs Bette gebracht. Deſs Staraschina Bede an das affer, 
zu welchem die Braut geführet wird. Selbigem giebt er auch zu effen und zu 


Sprache der Bifterreicher. 
Gracht. Ihre Wohnungen. 


Haar - Mode. 


Daar-Mobe. 
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frinchen. Ihr Tante, Garfige Zotten Gefchwätze der Alten. Der Bräutigam 


dancht der allzu langbleibenden Gefellfchafft ab. Ihre Birchweih-Täntze Ifri- 
anifche Oſter Hladen. Schneller Heimlauff aus der Birchen. Bände - Gafchen 
unter einem glühendem Feuer -Brancde. Todten-Geſpenſt, fo das Blut ausfaugen 
foll. Dem die Bxuren einen Pfahl durch den Bauch fchlagen. Wiewol es von 
der Obrigkeit gefrafft wird. Ein vor 15. Jahren gefchehenes Exempel. in 
andres Exempel zu Jindar. Wie auch in einem Bifterreichifchem Dorff Venedi- 
fchen Gebiets. Wins davon zu halten. Wöloher der ame Strigon komme. 
Ovidii Befchreibung defs Vogel Strigis. Begrabener zu Epwanfchitz flehet alle- 
zeit wieder auf. Mufs vom Hencher zerflücht werden. Begrabener zu Blow in 
Böhmen ſteht auf und bringt Zeute um. Ein andres Exempel in Böhmen. or- 
difcher Beld läfft fich lebendig zu feinem verforbenem greunde ins Grab verfper- 


ren. Wiie derfelbe wieder heraus gekommen. 
lie S. Benedietus etliche aus dem Grabe wieder hervorgehende Aleibs- 
Perſonen zur Buhe gebracht haben foll. 


worden, 


Wie übel er im Grabe zugerichtet 


Denchwürdige Begebenheit mit einem 


Fütlündiſchem Bauffmann. 





N saß die Iſtrianer \Istriane) oder 
A :Difterreicher im fünfften Theil 






Sa 






> de Landeß rain ſeßhafft ſeyn, 
A 2, lit Schon hiebevor an feinem 
ir Ort angedeutet, Allhie haben 
KE=! wir von ihren Sitten und Ge- 

2790 bräuchen und fürgenommen zu 
“BE 







reden. 

Diefe Hifterreicher oder Iſtrianer re 
den zweyerley Sprachen, ala erftlich die 
Iſtrianiſche, ſo mit der Dalmatinijchen 
übereinfommt, und hernad) auch die Ita⸗ 
liäniſche, aber schlecht. 

Ihrem Haupt verjtatten fie feine Lo— 
den, fondern fchneiden das Haar ab, und 
laſſen nur vorn am beyden Seiten über 
den Obren einen Zwidel fiten. So hat 
man auch gar nicht Urſach zu — 
als ob ſie von den Langobardern her 


faſt augenſcheinlich darwider. 
Etliche ſetzen Hüte auf, Etliche nur 
kleine Hauben oder Kappen ſo von Filtz 


Feur⸗Röhren und Sebeln oder 
zu bewehren. 


werden, gleichwie auch die Crabaten tra— 
gen) wie gegenwärtiges Kupffer davon 
ein Beifviet oder Muſter gibt. 

Sie haufen in groſſen Dörffern, auch 
der mehrer Theil in jteinernen Wohn- 
Gebäuen; wiewol fie fid) darinn ohne 
Defen und nur mit Caminen betragen. 

Ihr tägliches Hand» Gewehr, ein fol- 
ches nemlich, das fie täglich behändigen 
und damit herum wandeln, ijt ein Bra- 
duiza insgemein Baltha genannt. Sonft 
aber pflegen fie ſich auch wider befah— 
rende Anfeindung, mit Büchfen oder 
allafchen 


Wer ihre Handthierung wiſſen will, 
der beliebe in die Sammarifche Topogra- 
phiam , (nemlich ins zweyte Bud) diejes 


am Wercks) einen Ruck-Blick zu thun. Denn 
meten ; denn ihre kurtze Bärte zeugen | 


ih mag dem Leſer nichts wieder auf: 
wärmen, noch unnöthiger Weife wieder: 
ie Hoffe aber, derjelbe könne wolge— 
allig unterhalten werden, fo man im 


gemacht jeynd. Born an den Hofen tragen | die recht-⸗artliche Hochzeit⸗Gebräuche diejes 


die Männer wie einen groffen Beutel. 


Volcks zu leſen gibt. Welche folgender 


Die Weiber tragen feine Betfchen (oder Beſchaffenheit feynd. 


Schleyer) auf dem Kopff, fondern um | 
wideln den Kopff mit einem — aber 


uch. 


gar artlich⸗gefaltenem Leinwand⸗ 


An ſtat der Schuhe tragen meiſten- 


eils jowol die Weiber ald Männer | leins, dem fein Bert günjtig Eltern, oder 


Hat einer ein verliebte Auge auf 
ein ehrliches Mägdlein geworffen, fo er 
ucht er Sween ni Bluts-oder auch 

uts⸗Freunden, daß fie zu dep Mägd— 


panfen, (Seynd Schuhe jo nur eine | Befreundte gehen, und bey denjelben die 


Solen 


aben und mit einem Riemen : Werbung thun mögen. Womit e& aber 


oder Schnur an den Fuß feit gemacht : gar fürmsund feyerlich zugehet, und die 


Sihe bie Fir 
gur N. 37. 


Ihre Moh- 


nungen. 


Ihre Gewehr. 





Sache fo. zierlich angebracht wird, als 
man vom irgend einem Dorff - Cicerone ! bey einem Andren, und an Eſſen und 
> gutem — — er — Trincken feinen Mangel haben.“ 

mehr könnte erwarten. Denn nachdem | Nachdem fie ausgeredt, gibt ihnen der 
die zween Werber vorher ihre Ankunfft | in afler Neputation und Gravitet zwi— 


beſſer und ruhiger bey ihm befinden, als 


zu wiſſen gemacht, und der gelegenen | fchen der Haus-Thür ftehende Bater Fol- 
Zeit ſich erfinbigt haben, erſcheinen fie gendes zur Antwort: 
vor der Haus- Thür, fintemal fie nicht | x habt diefes zwar Yen und ver- 





ienein treten dörffen. Deß Mägpleins | „: : ; 
er und Mutter aber fen in ber ar The le Safe ans ale fir bihiel 
ee ee oe, | wei ich mich bariber annod) wicht mit einer 
den dajelbft anzuhören, von welden ſie dintwort zu erflähren, jondern werdet euch 
ungefähr aljo angeredet werden. gedulden, biß über acht Tage. Unterdeffen 
„Wir jeyn anhero fommen, euch will ich das Mägplein fragen, ob fie da⸗ 
berichten, daß wir vernommen, was ihr | it zu frieden, und Luſt dazu habe? 
r eine gute, feine, vernünfftige und häus- | Alsdann bedanden fie fich und gehen da- 
iche T ran habt, und daß das rühmliche | von. Nach ze thllen Miregeig- acht- 
Gerücht ihrer Tugenden unferem Bes | tägigenBedend- Zeit ftellen ſich dieje Zween 
freundten N. N. zu Ohren gelangt; | wieder ein, und zwar wie zuvor, vor der 
welches Zweiffels En nicht ohme Gött- | Thür def Haufes, und der Vater bleibt wie 
lichen Willen und Schidung ihn zu | vorhin unter jeiner Haus-Thür jtehen. Da 
einer ehrlichen Liebe gegen > bewogen, | dann Jene diefen fragen, Ob er ſich num 
alſo er ſie zu einem ehelichen Weibe habe befonnen ? und begehren, ex ſolle nun⸗ 
wünſchet und verlangt. Er ift ein guter | mehr fich gegen — erflähren, ob er die 
geicheidter Menſch von guten Leuten, ge Tochter & wolle, damit fie die Schuhe 
dultig und fanfftmutig. Sie wird ſich (welches Compliment gewöhnlich dabey ge- 


— Mann 


Die Ber- 
Köbnif, 
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braucht wird) nicht umſonſt zerreiffen mögen. 

Darauf fpricht der Vater: Ich Babe 
die Sache noch nicht genug erwogen ; über 
vierzehn Tage aber will ich euch eine 
ausführliche Antwort ertheilen. 

Damit bevanden fie fich abermal, und 
gehen wiederum ihres Wegs. 

Daferrn nun der Vater feine Tochter 
dem Freyer zu geben nicht gemeynt ift, 

o muß er innerhalb folcher vierzehen 
agen zu diefen zweien Werbern einen 

Picen und ihnen jagen laſſen, 
er fünne dem Menfchen fein Kind nicht 
geben ; dann fommen jelbige beyde Männer 
nicht wieder. Läſſt er e8 aber nicht ab- 
fchlagen, und ſchickt Niemanden degwegen 
an fie, jo fehren fie nach gefetter vier 
zehentägiger Fit wieder ein. Da läſſt 
er fie dann alfobald ins Haus gehen; 
woſelbſt fie miteinander eſſen und trinden, 
und fi unterreden, warn fie das Ver— 
prechen (oder wie mans in Teutſchland 
onſt auch nennet) Verlöbniß en wollen, 
und der Hand- Streich geichehen folle, 
wieviel Perjonen mau mit fich bringen 
müſſe, und dergleichen. 

Bey ſolchen Verfprechen, (oder Hand- 
Streich) geben Braut und Bräutigam ein- 
ander die Hand. Er gibt ihr auch einen Ring, 
enpfähet aber hingegen von ihr feinen. 

ernach küſſet er fie, und berevet fich mit | 
ihr wegen deß Tages, daran fie wollen | 
ihre Dodaeit halten, und was er feines | 
Theils ihr darzu für einen Beytrag thun 
werde ; da er dann gemeinlich zwey Mernig 
oder einen halben Meten (denn vier, 
Mernig machen ungefähr einen Meten) 
imgleichen einen Kaſtraun oder Schöpfen 
und ein Pegel Weins dazu ftenret, nach⸗ 
dem fein Vermögen fich erjtredt. 


Wann dann der Hochzeit-Tag erfcheint, | 


macht fich der Hochzeiter auf, ſamt einem 
Staraschina und einem Nastazhilo, oder 

elffern def} Staraschina, der im hilfft, den | 
ochzeit - Gäften zuzufprechen mit einem 
rund. Denn —* einen Helffer, wel- 
cher die Hochzeit - Leute Hilfft tractiren, 
nennet man auf Iſtrianiſch Nastazhilo. 
Es begleiten ihn neben dem auch zween 
Brautführer und andre geladne Säfte, 
jedoch fein Weibsbild. Insgemein pfles 
gen fie alle miteinander zu reiten und 
zwar gantz voran, Einer mit einem Ochſen⸗ 
Dr dergleichen man ſonſt in diefem 
ande zum ‘Jagen an jtat eines Jäger: 


Horns gebraucht. Daſſelbe Horn bläſet 


VI. Sud. Von der Craineriſch-Sclavoniſchen Sprache, 


er und läſſt fich eben foviel dabey dunden, 
als ober den Einzug eines groflen Herrn 
mit der Trompeten verfündigte. Ihm 
folget Einer mit einer groffen Fahn, dar: 
ie, ein groſſer Kolazh, und oben auf 
der Spite ein angefpißter Apffel ſteckt. 
Sie ziehen alle in Krabatifcher Kleidung 
daher. Hinten auf ihren Kappen (oder 
Hauben) fitt ihnen eine Pfanen + Feder. 
Der Brätigam trägt ein Paar Schuhe 
und Baar Strümpffe, wie auch einen roten 
Rod oder Caſacke, ohne Ermel, für die 
Braut. Hinten an jelbigem Rod (welchen 
man Jezherma nennet) hangt ein groffer 
langer Quaſt oder Dollen von Seiden und 
Bändern mancherley Farben gemacht. 


Wann fie nun alfo angeritten fommen 
vor das Haus, darinn die Braut ift, 
winjcht er dem, welcher in der Thür 
fteht, einen guten Morgen. Jener bedandt 
ich, und fagt dazu: „Wohinaus, guter 

eund ? Habt ihr der Strafen verfehlt ?“ 

ierauf antwortet der Staraschina: „Nein! 
wir haben der Strafjen nicht verfehlt. 

Wir haben gejagt, und den Sperber aus- 
gelaſſen nad einem Rebhun, welches 
‚uns entflohen ift, und zwar im diefes 
Haus. Wir bitten zum önsten, daß 

ihr uns dafjelbe heraus geben wollet. 
Denn ihr wiſſt je wol, daß dennocd das 
Wild deffen jey, der es auftreibt umd 
anfängt zu jagen, obſchon hernad ein 
Andrer dafelbe fängt.“ 

Der im Haufe antwortet: „Das ift 
wahr (ift fchon recht) aber wir haben nichts 
gefehen. Ihr habt dei Wegs verfehlt, und 
Bey irr geritten: Es iſt nichts hier.“ 

Der Starashina verſetzt: „Ir habt 
unfere Jagt (unfer Gejagtes) hier, müſſt 
es uns heraus geben.“ 

Jener erwiedert: „So fteigt ab vom 
Pferde; ich will euch Nles zeigen, was wir 
im Haufe haben. Wann ihr aber nichts fin- 
det, fo habt ihr gewiß deß Wegs verfehlt.“ 

Alsdann fteigen Alle vom Pferde, 
und geht der Starashina voraus zu dem 
Thor (zu der Haus» Thür, meyne ich) 
jo alsdann zugemacht ift. Der aber fo 
vorhin in der Thür geftanden, macht 


‚wieder auf, und prefentirt dem Stara- 


shina ein lumpicht = angelegte, altes 
garſtigs Weib, welches den Kopff mit 
einem altem Teppicht behendt hat, da- 
mit man ihr nicht fünne ins Angeficht 
jehn. Oben auf dem Kopff trägt fie 


Antunfft de 
Bräutigams. 


Kurtzweilige 
Auſzuge vor 
Ausliefferung 
der Braut. 


Der Braut- 
Kant. 





einen Reiter (oder Sieb) woferrn der 
Starashina diefelbe für die Braut hi 
wie er zwar mehrmaln vermeynt, fie jey 
es, weil er ihr 





wie auch Sitten und Gebräuchen in. Arain. 
| — 
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er Einen dergleichen trägt auch der 
räutigam auf dem Hut. Hernach tyeilt 


‚die Braut Allen miteinander die Püſ 


ntlit nicht jehen kann, | lein oder Sträuflein aus, fo 


glei falls 
tem Pa- 


jamt dem Tepich herunter thut und er | pier zufammen gewunden Jeynd. 


jo behält er fie, big man den Reiter von Blumen, Seiden und Jon 


ewahr wird, daß es die Braut nicht ſey. 
Haufe jteht, | 


s8dann zeucht der, jo im 
den Starashina lange auf mit Fopperey 
verirt ihn weitlich und fpricht, er habe 
nun fein gejagtes Feder-Spiel fchon em⸗ 
pfangen, und was er dergleichen mehr 
für Händel daher macht. 

Sit es aber die Braut felbit, und der 
Starashina giebt fie wieder zuruck, weil er 
meynet, fie jey nicht die Braut, fo darff 
er gleichfalls für veriren nicht forgen fon= 
dernjein Gegner oder Correfpondent drin⸗ 
nen hat feinen Spaß mit ihm und zwar 
ebenfalls ziemlich lange. Man giebt —* 
ſolcher verruntzelten, garſtig und ſchlam— 
picht⸗ angelegten Venerillen noch wol an⸗ 
dre mehr, mit alſo verdecktem Angeſicht 
hinaus; damit es deſto mehr zu — 
ge und brauchen alſo dieje Luftige 

aueröleute weder Englischer, noch Ita— 
liäniſcher Komedianten, ein Freuden⸗Spiel 
oder Mummerey an ihren hochzeitlichen 
sa anzurichten ; fondern wif- 
en folches mit dreyen Perſonen anzuftel- 
len, und fich allemal mit gleicher Erf 
dung zu vergnügen, die aus der Unge— 
ſchicklichkeit des Alters Hervorgefucht und 
doch für ein Bauren- Gehirn noch gut 
genug. Denn es fcheint die Darjtellung 
eines häflich-alten und garjtigen Weibes 
an ftat der verlangten jungen Braut 
ejchehe darum, damit gleichjam der vor- 
E erblickte tunckle Schatten deß weibli- 
= Alters, ihm den endlich anbrechenden 

orgen⸗Glantz, das ift, den Anblick feiner 
Braut deito angenehmer und beliebter 
machen möge. 

Wenn nun denn ein Mal die rechte 
Braut ausgefolgt worden, fo wird fie von 
den Deueri oder zween Brautführern 
—— * das Haus geführt; allda 

iner ihr die Strümpffe, der Andre die 
Schuhe anlegt. Sie kleiden ihr gleich— 
falls einen Rock (Jezherma) an und legen 
ihr eine weifje —— über den Kopff, 
biß wg 2 —— 
oben drauf einen Krantz, der ſo groß als 
der Kopff iſt. 

Solcher Krantz iſt aus Seiden und 


ns | 


und herunter geht, und 
| — 





tigam. Darauf 


Hiemit ſetzen ſie ſich Alle zu Pferde 
und reiten in folgender Zug-Ordnung: 

Erftlich der Hornbläfer, welcher mutig 
und tapffer rein bläfet ; hernach der jo die 
Fahne trägt und jelbige immerfort herum 


ſchwingt; nechjt dem der Starashina und 


Nastazhilo, und zwijchen ihnen der Bräu⸗ 
* die Braut, we 

ge den Männern männlich (das ift mit 

Ichreitung dei Pferdes) reitet, und zwar 

er denen zween Deueri oder Braut⸗ 


führern ; alddann die übrige — 


und zwar Alle mit Säbeln oder Pala— 
ſchen bemwehrt. Es gefchicht doch gleichwol 
auch nicht felten, daß fie alle miteinander 
zu Fuß gehen, und Niemand, ohn allein 
die Braut reitet, welches recht artlich zu 


ſehen. Und alfo werden die Verlobte nach 


der Kirchen zur Trauung begleitet. 

In der Kirchen gehen fe zum Opffer, 
wie die Fiumaner oder Liburner bey Ca- 
ftua, und daherum thun, als vorhin ift 
vermeldet worden. 

Sobald fie nun zufammen gegeben 
ſeynd, jpringt die Braut auf den Bräutis 
gam zu, und or ihm ins Haar ; deßgleichen 
thun auch die andre Weibsbilder, jo mit der 
Braut befreundet feynd; fie ftehen alle 
darnach, daß ſie ihm mögen das Haar aus 
dem Kopffe zupffen. Hingegen beſchirmet 
ihn der Starashina, fovieler kann, deckt ihm 
das Haupt mit feinem Mod, und laufft 
alfo mit ihm zur Kirchen hinaus. Die 
Weiber ſetzen nad, zupffen, rupffen und 
tauffen * immerfort das Haar aus, ſoviel 
Ihrer Ihm nur können beykommen, und 


ihn erreichen, biß ſie zur Kirchen hinaus 


ekommen; alsdann iſt er frey, und darff 


ihm Keine mehr ins Haar greiffen. 


Sobald die Braut fich auffer der Kirchen 
befindt, wirfft fie ein Kolazh, jo etwan drey 
oder vier Sold werth, von der Kirch-⸗Thür 
unter die Leute ; bricht hernach auch etliche 
Kolazh, und wirfft gleichfalls die Stücker 
unter den Hauffen hin umd wieder. 

Iſt die Pfarr-Kirche, darinn fie geco- 
ineiner Stadt oder Mardt, fo 
perrt der Thorwarter das Thor zu; da 


‚muß der Bräutigam ihm zween Gro— 


Blumen, und allerley gefärbtem Papier ſchen fpendiren, daß er das Thor auf- 


Bi: fie zur 
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thue und fie auslaffe. Damit reiten fie | 
in — Ordnung wie zuvor, wieder | 
bin nad) der Braut ihrem Haufe. | 
Daſelbſt fetzen fich die Hochzeit:Yeute an | 
eine lange Tafel. Der Starashina fit oben 
feiner Rechten die zween Deueri | 


VI. Sud. Don der Eninerrifh-Sclavonilhen Sprache, 


Kopff ; das ehrliche Maul redet. Alsdann 
thut der Untere Starashina eine lange 
Rede, fchneidet mancherleyg Komplimen- 
ten daher, bringt auch daben Jenem in- 
deſſen bald diefe, bald jene Geſundheit 
mancher arofien Potentaten und Herrn, 





an, zu 
oder Brautführer, und zwijchen denjelben | 
die Braut. Zur Linden def Starashina | 
hat feinen Sit der Nastazhilo, neben ihm | 
der Hodhzeiter, folgends feine Yeute und 
fonft an jelbiger Seiten gar fein Weibs: 
bild ohn allein die Braut. Aber unten auf 
der andren Seiten, nemlich gegen über, fi- 
en der Braut ihre Peute ſowol Männer als 
eiber und haben ihren eigenen Starashina. 


Alfo Sprechen fie den Schüſſeln und 


Bechern oder Gläſern fleiffig zu, trinden, 


fauffen und freſſen resolut drauf und 
muß Einer dem Andren redlich Beſcheid 
thun. Braut und Bräutigam, wie auch 
die beyde Deueri trinden zwar, joviel ihnen 
beliebt; doch müfjen diefe (memlich die 
Deueri) dem Starashina im Trinden Bey- 
Stand leiſten und helffen; denn fie ſauffen 
ſtarck. Der Obenfitende Starashina bringt 
dem andren der unten fit, drey Geſund— 
heiten. Wenn man aber ihm dem obern 
Starashina zum vierdten Mal das Gejchirr 
mit Wein reicht, nimt er ſolches zwar an 
und bringt es gleichfall8 dem Untern Sta- 
rashina zu, trindt aber nur ein wenig 
davon und überreicht den Reſt dem un— 
tern oder einheimifchen Starashina, (da8 
ift, demjenigen, welcher in der Braut 
ihrem Haufe ift) mit diefem Compliment: 
Ich Habe ven Gewalt zuzutrinden ſchon 
lange gnug gehabt, nunmehr überlaſſe ich 
dentelben dem einheimifchen oder Haus- 
Starashina. Nachdem aljo jettgedachte 
drey Tründe, joman „die Ehren-Trüncke“ 
heifit vorbey, hebt der Unter-Starashina 
allerlley Gefundheiten an, windt hernad) 
über eine Weile dem andren und jagt: 
„IH mögte gern mit dir reden, aber 
deine Gäſte ſeynd nicht ſtill.“ 

Gleich damit ſpricht der andre Stara- 
shina gant überlaut: No tihu nasi! da® 
ift: „Send ſtill ihr Unfrigen! Gleich 


alfo heifit auch der Untere die Seinige ftill | 


u fchweigen. Worauf fie alle ſämtlich 
em werden. Indem hiernechft der untere | 
Starashina den Hut abziehen will (ange: | 
merdt, fie in Hüten zu Tiſche figen) ſo 
fagt zu Ihm der Obere Starashina : Po- 
kry tojo posteno glauo, postena usta 
gouore: das ift: „Bedeck deinen ehrlichen 


ſowol geijtlicher als weltlicher zu. 
' Nachdem man nun Eſſens und Trin- 
end die Gnüge und Erfättigung be 
fommen, bittet der Starashina der Braut 
ihre Eltern, daß fie der Braut mögen 
den Segen geben. —— breiten ſie 
mitten in der Stuben einen Teppicht 
auf den Flez (das iſt auf den Boden) 
worauf Braut und Bräutigam aljo 
egeneinander firien, daß Eine dem 
ndren ins Geficht fchauet. Auf einer 
Seiten fteht der Starashina, auf der an- 
dren aber der Braut Vater und Mut- 
ter. Der Bräutigams Vater aber (wel- 
ches eine ungereimte Weiſe iſt) erſcheint 
niemal® bey der Hochzeit. Solchem nad 
hebt der Braut Vater an feinem Se- 
gen und fpricht: „Du, mein Sohn! umd 
du, meine Tochter! Ich fegne und weij- 
fage euch, daß ihr werdet Kindes Kinder 
ſehen biß ins vierdte Glied.” 

Die nl rei en Alle mit zu 
und ruffen: Nasimo bratezo, nase ne- 
veste debe njem shito usako rodilo, an- 
gelistahu. Amen! sa suachu amen ! amen! 
Auf Teutſch: „Unferm Bruder unferer 
Braut wird allerley Getreyde wol gerah- 
ten, Die Engel feynd aufgeftanden (Amen) 
und haben gejchrien, Amen! Amen ! 

Gleich damit hebt der Bater wiederum 
an zu fegnen und fpridt: Sie werden 
dei Getreydes foviel befommen, daß es 
ihnen an Raum und Pla mangeln wird 
folches aufzuheben. Darauf antwortet der 
gefamte Umſtand wie vorhin. Er fährt 
alsdann weiter fort, fegnet ihnen den 
Weinwachs, das Nindvieh, die Bienen. 
Und ein Jedweder der Umftehenden fchreyet 
da8 vorige Formular dazu. 

Hiernechjt ergreifft der Starashina ei- 
nen Kolazh (oder runden Brod-Kuchen) 
und wirfft oder schlägt folchen dem 
Bräutigam auf den opt, aljo daß der- 
felbe zu fleinen Stidlein bricht und 
redet diefe Worte dabey: Usi dobri zhasi 
oui naybolie. Das ift: „Alle gute Zeit! 
diefe gegenwärtige am beiten! Alle fo 
daneben ftehen, fchreyen dazu Amen! 
Amen! Und jchlägt Jedweder den An— 
dren nemlich den, welcher ihm am nechſten 
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| 
fteht, mit einem Kolazh auf den Kopff, | 


gleich als wollte er ihm den Brod-Segen 
in den Kopff hinein jchlagen. 


Nach Verrichtung fothaner wunderlichen 
Penediction führete man die Braut zu 
deß Bräutigams Haufe. Jedoch gehet Feis | 
ner von ihren Befreundten mit Ihr, fon: 


‚ern allein deß Bräutigams feine Yeute. 
Wann fienun big andas Haus gefommen, | 


jagt der Starashina vor der Haus-Thür 


zu dei; Bräutigams Mutter, oder ſoferrn 
diefe nicht mehr im Leben, oder auch ſonſt 


an der Gegenwart verhindert wird, zu einer 
Andren, die dabey ihre Stelle vertritt: 
„Wir haben eine gute, fromme und ehr: 
liche Dirne (F) daher gebracht ; wann ihr 
fie wollet annehmen, wird fie euch im 
Haufe alle Dienjte fleiffig verrichten.” 
Da kommt denn deß Bräutigams Mut: 
ter heraus mit einem garjtigen eben 
(?umpenwollte ich fagen oder A bw iſch— 
Hadern), dergleichen man in der Küchen 
zu brauchen pflegt, um das Gefchirr da- 
mit zu wiichen, und reicht folchen ver 
Braut, welche denfelben bey einem Ende 
oder Zipffel ergreifft ; dahingegen die Mut- 
ter den andren in der Hand behält, und 
fie alfo ins Haus hinein führt. 


Daſelbſt fetst fich die Braut in der Stu- 
ben nider auf einem rauhen Stuhl, drauf 
ein rauher Peltz, und das rauhe heraus 
gefehrt ligt. Alsdenn giebt man ihr ein 
fleines Büblein (Kolenzez) in den Schof. 
So thut fie dann, als ob fie jelbigem Kinde 
dieBruft gäbe, und es fäugen wollte. 

Bald darauf tritt ein Weib herzu, und 
toſſt Ihr eine Heine mit Honig bejtrichene 

ogatjchen ins Maul, welche man Jebazha 
nennet. Davon iffet die Braut etwas Weni- 
ges, giebt hernac dem Bräutigam etwas 
davon ins Maul, und folgends auch denen 
andren Mebenftehenden davon zu efjen. 

Hiernechft gehen fie zum Nachtmal, 
und bringt der Starashina dieſes Haufes 
dem rechten Starashina Eines zu, nem: 
lich den Willkom (oder wie fiees heifjen 
den Dobradosliza). 

Demnechſt ftellet fich die Köchinn dar 
mit einem Hafen oder Topff voll Weins, 


darein ungefähr eine Maß gehet, und bringt 
daraus dem rechten Starashina eins zu, | 


auf Braut und Bräutigams Gefundheit. 

(+) Das Wort Dirne wird zwar mander Orten 
fir ein Schelt» Wort genommen, am dem weiten abeı 
file eim ehrliches Mägdlein. 


Bal. VI Bud 


‚Auf jelbige Gefundheit muß ein Peglicher 
den gangen vollen Hafen austrinden. 


Nach vollbrachtem Nacht-Mal werden 
Braut und Bräutigam in eine Kammer 
gejperrt, darin Eines dem Andren muß 
die Schuhe und Strümpffe abziehen. 
Womit fie fich alsdann ſchlaffen legen. 
Uber eine Stunde hernach bringt man 
ihnen eine gebratene Hänne aufs Bette, 
davon fie Beyde eſſen. 

Zu Morgens aber giebt man der Braut 
(oder neuen Ehfrauen) einen Kehr-Bejem 
in die Hand, daß fie das Haus ausfehre ; 
und indem fie ſolches thut, wirfft def 
‚ Bräutigams Mutter ihr allerley Kehrich 
‘oder Staub und Unflat vor, was fie 
ſchon hat außgefehrt, und ſtreuet ſolches 
hin und wieder, auf daß die Braut nur 
mit dem Haus-kehren deſto mehr zu thun 
befomme. Die Brautführer aber treten 
zu, und wehren der Mutter, fangen auch 
‚endlich diejelbe; damit die Braut fünne 
‚die Stuben unverhindert ausfegen. 

Nachmals rufft der Starashina alle An- 
wefende zufammen ; da fie dann der Braut 
eine Brenta (oder Butten) auf den Buckel 
geben, auch Brod, Käſe und Wein mit fich 
nehmen, und alfo hingehen zum nechiten 
MWafier. Da der Starashina das MWafler 
anredet mit diefen Worten: Dober dan 
uoda jordana, koja se Korstila Boga nu 
Suetiga juana, je sem tebi perpelau leto 
neuestizo, de bodesh ny uslusila nu njo 
zhisto ohranila. Welches die Teutjche zun 
ge aljo vorbringen würde: „Guten Tag, 
du Waſſer Jordan! der du Gott und den 
9. Johann getaufft Haft. Ich habe dir 
diefe Braut zugeführt, daß du Sie be- 
dienen follt, und fie fein rein halten.“ 

Hiemit jchneidet er etliche Stücklein 
Brods und Käfe, wirfft folche ins Waſſer, 
und geufft auch ein wenig Weins ins Waſ⸗ 
fer. Aljo giebt er dem Gewäſſer zu effen und 

u trinden ; das übrige iſſt und trindt er 
* nebſt denen, ſo um ihn herſtehen. 
Welche hierauf in der Braut ihren Hafen 
Waſſer gieſſen. Aber die Deueri oder 
Brautführer wehren ihnen, und giejlens 
aus, gehen alfo endlich hiemit ingeſamt 
wieder heim. 

Es fihet, als ob diß eine Nachaffung 
einiges alt= heidnijchen Wafjer - Opffers 
wäre. Könnte wol nicht ſchaden, daß 
‚irgend ein oder anderer Obrigfeitlicher 
Beamter dem erften Erfinder folder 
44 





Behratenes 
Huhn wird 
ihuen aufs 
Bett: 


gebracht. 


Dei Stara- 
schina Rede 
zu dem 
Waller. 


Welchem er 
zu effen nnd 
zu trinden 
giebt. 


Ihr Tank. 


Garftige 
Botten« 
Bridhmäte 
der Alten. 


Der Brünti- 
gam band 
der ” 
langbleiben · 
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aberglaubiſchen Narrethey die Ehre erwies 
jen, und etwan einen wadren Stab (ad 
imitacionem def Staraschina) ungefähr auch 
alfo angeredet hette: „Guten Tag! 
Ich habe dich anhero geführt, daß du die- 
jem aberglaubigem Stodfiich den Staub 


10 thörichter Phantajeyen ausflopffen, und | 


ihm den Rod fein rein halten follt.” 
Dergleichen Big Are auch 
noch wol heit bey ſolchen Wafler-Eere: 





monien ſich nicht übel ſchicken; allein , 


es ſteht zu beforgen, die eigenfinnige Leute 
würden ihnen ihren alten Gebrauch nicht 
ausffopffen laſſen. Gebraud) 
Bauren Gefetsgeber. 


Wann fie nun heimgelangt, jo geht der 
Tantz an. Wobeynur der Bräutigam und 
die Braut, und die Gefellen tangen. Zween 
und zween faflen jedweder den Sipffel 


eines Schweiß-Tiüchleine, und haften im 


tangen beyde denfelben in Händen. Alfo 


hupffen fie dahin nach dein Schall einer 


doppelten Pfeifjen, Uidalize genannt. 


Indem die jungen Leute herum tan- 
ben, fiten der Starishina, der Nastazhilo, 
der Fahnenführer und der Hornbläfer ftill, 
und ſchauen in aller Erbarkeit dem Reigen 
zu, als gleichjam Richter deß Tante. 


Die andre Alten aber Hagen Einer dem 
Andren bald diefes, bald jenes, was fie 


it der, 


\ zeucht, 


gethan, bringen aflerley garftige Zotten 
vor jo ſchlimm, als Einer mag erfinnen; | 
worauf ihnen auch bißweilen eine garjtige ı 


Buß auferlegt wird. 
pigten Unflätereyen und ſatyriſchen Reden, 


An ſolchen jchlanı- 


mit derer Erzehlung ich weder das Papier, 


noch dem Leſer die Augen bejudeln, noch 


die liebe Zeit verderben mag, fonvdern 
mic; begnüge zu jagen, daß fie gan 


ungereimt und jchändlich feyen, haben 
alsdann die Garjt-Hämmel ihren gröffe- 
ften Spaß, Ergetung und Gelächter. 
Wie dann folche Tiederliche Fatz- Narren— 
Poffen, welde Niemanden übler, als 
alten Yeuten, die fich der Ernfthafftigfeit 
und Erbarfeit , oder eines unärgerlichen 
Schertzes befleifien jollten, anstehen, zu 
nicht8 anders nütz, ald zur Reitzung eines 
groben und unverſchämten Gelächters. 
Diefes Weſen treiben fie alfo drey oder 
vier Tage lang, und auch bifjweilen wol 
nod) länger. 


Wann nun der Bräutigam Ihrer jchon 


fatt ift, und fieaus dem Haufe wünſcht, 
giebt er Jedwedem einen Kolatjch, bedankt 


VI. Buch. Yon der Erainerifch-Sciavonifchen Sprache, 


ſich für die en daß fie — Gäſte 


geweſen, und ittet, ſie mögen für diß— 


mal jo vor lieb nehmen. Wann er 


duStod! ihnen nicht alfo Urlaub und zu verftehn 


gäbe, daß er Ihrer gnug habe, würde 
Keiner von fich felbften hinmweggehen. 
Ymfall aber ein Witwer oder eine 
Witwe Hochzeit hält, kommen alte und 
' junge Leute, auch jo gar die Kinder bey 
Nacht vor das Hand, und machen ihm 
eine Mufic von allerley Klapperwerd, 
ſetzen auch Feine Nacht aus, biß er ihnen 
einen guten Trund fpendirt; wie auch 
in denen vorigen Theilen dei Landes 
gebräuchlich ift. Woferrn fic Einer aber 
mit ihnen zu vergleichen, allzu lange ver- 
fo dörffen fie ihm Fiber Toviel, 
als um drey Kronen werth, nehmen, was 
fie wollen; denn, daß fte ihn biß auf 
ſoviel pfänden, ift ſchon alſo erkannt. 
Bey ihren Kirchweihen fett es gemein- 
lich grofje Rauff-Händel; wehwegen all 
ſtets zwölff oder Kama Bullen 
Soldaten fie im Zaum zu halten, oder 
voneinander zu bringen beftellt werden. 
Es wird auch dabey getantt. Der 
erſte Tank gehört dem Supan (oder 


! Schuftheiffen) und denſelben verfaufft 


er um drey Liber (welche 40 Kreutzer 
‚ machen.) Das Spielwerd, jo dabey ge- 
braucht wird, iſt eine Rosheniza (oder 
Schalmey) imgleihen eine Vidalize, das 
ift, eine 5 Pfeiffe. 

In den Oſtern machen die Hiſtrianer 
und auch (wie im Buch von der Reli— 
gion ſoll erzehlt werden) die Einwohner 
der andren Fünfftheile dieſes Landes, 
groſſe Pogatſchen von einem Mernig Wei— 
hen. Solche Pogatſche wird zwar nicht 
hoch, aber hingegen gar breit, und unge— 
ſäurt, auch in keinem Ofen gebacken, ſon 
dern auf glühende Kohlen gelegt, und 
nachdem es darauf gar gebacken, heraus 
genommen. Das, was etwan daran ver 
brannt iſt, ſchabt man ab mit einem 
Meſſer. Sie machen gleichfalls ein 
Presenz, wie im Ober: und Unter:Erain, 
und ein Lämmlein, welches auch der 
ärmfte zu der Weihe tragen muß. 

Etliche füllen ihre Hoſen mit Hirs, 
und gehen alfo im die Kirche in Hoff: 
nung, dadurch viel Hirfes das Jahr über 
zu befommen, 

Nachdem da8 Brod und Fleiſch ge 


weihet ift, Tauffen fie Alle nach Haufe Fr 
eng umd eilig, als ihnen möglich; 


fo 


ben Gefell. 
ſchaft ab 


Ihre Kirch 
weih-Zänte. 


Iſtriauiſche 
Oiter-fladen. 





Zobten- 
Geipenfi, io 
das Blut aue· 
far gen foll 


Dem die 
Bauren einen 
bahl durch 
den Baudı 
'hlagen. 


wie and Sitten und Gebräuchen in Erain 


und ift folches Lauffen im ganten Yande 
gebräuchlid). 

Bey ihren Yeich-Begängniffen ift diejes 
abjonderlich zu merden, daß, wann die, jo 
mit der Leiche gegangen, von der Begräbnif 
zurüd, und in die Stube kommen, als: 
dann ein altes Weib einen glühenden feuer: 
brand(gorezha glaunia) nimt, und allgemach 


Waſſer drauf giefft. Die, welche der . 


Begräbniß beygemohnt, halten ihre Hände 
darunter, und waschen fich in diefem ihnen 
von dem Brande gan warm auf die 
Hände rinnendem Waſſer. Hernach ſetzen 
ſie ſich zur Tafel, greiffen wacker zur 
Schüſſel und zum Glaſe. 

Das Land und Bauers-Volck in Iſter— 
reich glaubt gar feſt, es gebe gewiſſe Zaubrer 
und Hexenmeiſter, welche den Kindern das 
Blut ausſaugen. Einen ſolchen Blut-Aus— 
ſauger nennen ſie Strigon, imgleichen auch 
Vedarez. Wann nun ſolcher Strigon ein— 
mal verreckt, ſo halten ſie dafür, er gehe 
gegen Mitternacht im Dorff herum, klopffe 
und ſchlage an die Häuſer, und aus ſelbi— 
gem Haufe, da er angeklopfft, werde in den 
Zagen Einer fterben. Und jo alsdenn 
Jemand daraus ftirbt, ſprechen die Bauren, 
der Strigon hat ıhn gefrejien. 

Was noch mehr ift, jo glauben auch 

dieje viel-glaubende Bauren, daß folche 
umgebende Strigons ihnen bey nächtli- 
cher Weile ihre Weiber befriechen, und 
würdlich bejchlaffen, wiewol fein einiges 
Wort dabey reden. Ich bejorge aber, 
dag auch offt wol die Witwen, zumal 
wann fie noch jung und fchön feynd, von 
recht Fleifchlichen Geistern recht würcklich 
und wachſamlich beichlaffen werden. Alſo 
feynd jie der gänglichen Meynung, es 
werde ihnen diß Gefpenft keine Ruhe 
laffen, bevor fie ihm einen Pfahl von 
Dorn-Holt durch den Leib fchlagen. 

Deiwegen gehen auch der Behertejten 
Etliche Hin, jolches zu verrichten, und zwar 
allemal nad Mitternacht ; weil fie glauben, 
er befinde fich vor Mitternacht nicht im 
Grabe, jondern gehe alsdann herum. So 
öffnen fie dann das Grab, und ftofjen, oder 
Schlagen ihm einen Pfahl, der eine Fauft- 
oder kleinen Arm die ift, durch den Bauch, 
und jchänden ihn häßlich aus. Darauf 
rinnt Blut hervor, der Leichnam krümmit 
und bieget ſich auch, als ob er Iebte, und 
den Schmertzen empfünde. Alsdenn ver- 


Ichütten fie das Grab wiederum mit Er- 


den, und gehen ihres Weges. 
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| 
Solche Berfahrung mit Eröffnung def 


Grabes und Durchpfählung des todten Kör- 
pers iſt unter den Iſtrianern auf demLande, 
nemlich bey ven Bauren ſehr gemein. Denn 
obgleich die Obrigfeit, wann ed auskommt, 
‚mit harter Straffe dawider eyfert, weil 
'e8 dem Glauben entgegen iſt, geſchichts 
nichts detoweniger gar offt. 

Im 1672ten Jahr hat man gleichfalls 
zu Khring in Iſterreich dem begrabenen 
—— deß Giure Grando einen Pfahl 
durch den Leib zu treiben, ſich bemühet, 
weil aber der Pfahl in den Leib nicht hinein⸗ 
dringen wollen, ihm den Kopff abgeichnitten. 
Solches verwegenen Stüdlein® haben ſich 
Ihrer Etliche unterfangen; nemlich der 
Micolo Nyena,‘ der Stipan Milasich, der 
Miho Radetich, Mattio Chericatin, Nicolo 
Macina, Jure Macina, Juira Sorsich. 
Martino Udoreieich und Micula Crairsr. 
Dem ersten aber ift das Herb entfallen, 
alfo, daß er den todten Körper anzugreifen, 
allzu verzagt worden. Worauf fich der 
Andre drüber hergemacht, und den Kopff 
herabgeichnitten, und der Dritte das Kru 
cifir dabey gehalten, wie dann dieje alle 
drey noch am Peben ſeynd, wovon wir 
unten in dem Buch, darinn von den 
CraineriichenStädten gehandelt wird, einen 
umjtändlichern Bericht bey Beſchreibung 
deß Mardts Kreind thun wollen; weil 
fih unterfchiedliche jehr merckwürdige 
Sahen dabey ereignet haben, die wir 
alldie auslafjen, und an diefem Ort nur 
den Handel bloß berühren. 

Vor wenig Jahren ift dergleichen ge- 
jchehen zu Lindar, und auch neulich erjt 
vor gleichfalls furger Zeit in einem Iſter— 
reichiſchem Dorff, wiewol Venetianiſchen 
Gebiets. Maffen mir im Jenner 1687ten 
Yahrs ine fürnehme und glaubwirdige 
Perjon zugeschrieben, daß in jetztbemeldtem 
Benedisch - Hifterreichiichem Dorff die 
Bauren bey der Nacht ein Grab aufge: 
macht, und dem Todten einen Pfahl 
durch den Yeib gejagt. 

Daß aber aus fothanem todten Kör- 
* Blut zu flieſſen ſcheint, iſt eine bloſſe 

ugenVerblenbung, womit der Satan 
ſolche aberglaubige Leute narret. Daß 
das Geſpenſt herum gehet, und an das 
Haus klopffet, aus welchem Einer bald 
a foll, widerfährt ihnen ihres Aber- 
faubens halben; denn wie fie glauben, 
ho geichicht ihnen. Und daß es, nachdem 
mit einem Pfahl 
44* 


man den Körper 


Wiewol es die 
Obrigleit 
ſtrafft. 


Em vor 15 
Iahren 
geichehenes 
Erempel. 


Ein andres 
Erempel zu 
Lindar. 


Wie auch in 
einem Hiſter⸗ 
reichiſchem 
Dorif Bere 
diſchen 
&kbiete. 


Was davon 
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durchgebohrt, fich hernach nicht mehr jehen tommendes Geſchlecht. Dieſelbe haben 
läſſt, haben fie feines wegs dem Pfahl | einen groſſen Kopff, weit hervorſtehende 


l 


itelfet fich mit Fleiß fo, als ob ihm dadurch 


die Wiederfunfft abgejchnitten wäre, damit , 


er fie nur immer tieffer in folchen Aber: 
— verführe. Daß er auch die Weis 
beichläfft, befommt er deſto Leichter 
Macht und Verhengniß, je weiter die 
Weiber beydes im der Furcht und im 

Aberglanben den Männern vorgehen. 
Hievon behandelt der Rabii Iisaschar, 
in feiner gelehrten und leswürdigen Ka- 
bala denudata, eine leswürdige Frage, 
quare mulieres potiis inclinent ad fa- 

scina, & incantationes, quàm viri. «) 
* * * * * 


Anmerckung. 


|E8 Hat das Anſehn, der Nam Stri- 
gon, welchen die Yitrianer den boshafften 
Deren « Unziefer zugeeignet, jo den Kin— 
dern das Mut ausfauget, komme her 
von dem Lateinischen Wort Strix; womit 
die heidnifche Römer einen Nacht: Vogel, 
nemlich den Uhu, jo den Kindern oder 
Kinds: Ammen die Milch oder auch das 
Blut ausſaugen jollte, jowol ald eine 
fotbane Here benannten, welche gleich 
ſolchem Vogel die Kinder und Ammen 
ausjaugte. 

Selbige Nacht Vögel meynet der Poet 
Ovidius in diefen feinen Verſen: 


nam &* 


Sunt avide volueres, non que FPhi= | \ . - 
: — gende geheiſſen; weil man nemlich auch 


nera mensis 


zu danden; fondern der argliltige Geiſt | 


und ftarrende Augen. Der Schnabel 
ift zur Erſchnappung de Haubes recht 
bequem. Ihre Federn jeynd grau, die 
Klauen krumm, und mit langen Nägeln 
geichärfft, Fliegen bey Nacht umher, fallen 
auf die jaugende Kinder, raffen diejelbe 
aus der Wiegen hinweg, und verderben 


fie, indem fie ihnen das Blut austrinden. 


Suttura fraudabant ; sed genus inde 


trahunt. 


apta rapıne, 
Ganities pennis, ungusbus hamus inest. 
Noete volant, puerosgue petunt nutrieis 
egentes, 
6b viliant ounis corpora rapta suis. 


Carperediounturlactentiavisceramatris | 


Et plenum potosanguine quttur habent. 

Et illis Strigibus nomen : sed nominis 
hujus 

Causa, guod horrenda stridere noete 
solent. 5) 


ijt diefe: daß es frefjige 


Die Meynun 
Bögel gebe, 2 
ſeynd, doch gleihwol ein von ihmen her⸗ 

a) Vid. dieti R. Iisaschar Kabalse denudatae 


Tomus secundusa, liber Sohar Tit XIII. de Porta 
Bpirituum, fol. 118. b) Ovid, I. 6. Fastor. 


zwar micht die Harpyen | 





Er beſchreibt hiemit anderit feinen Vogel, 
als die Nacht » Eule. 

Plinius ©) hält e8 für ein Mäbrlein, 
daß folche Vögel den Kindern die Brüfte 
oder auch den Siegen die Milch aus— 
ſaugen follten. Gleichwie e8 auch der 
Schwendfeld und Yicentiat Garmannus d) 
eben jo wenig gläuben wollen. 

Daß fie aber den Ziegen die Milch ab- 
trinden, achtet P. Schottus für feine Un— 
warheit €) und Doctor Frommannus ver— 
meynt, daß ſie eben ſowol bey antreffender 
Gelegenheit dem Kinder-Blut nachtrachten 
mögen. 7° So findt man auch beym 
Bartholino ein Erempel, daß drey Kin— 
der, jo in einer Kammer gelegen, von 
einem ſolchen Vogel bejogen worden. 9) 
Welches aber befögter Garmannus für 
Herenwerd anfihet. 

Nach ſolchem * nun hat man die— 
jenige Hexen, von welchen man glaubte, daß 
Ir den Kindern das Blut ausfaugten, gleich- 
alls Striges genannt, nachdem man fie 
vor noch älterer Zeit volaticas die flie- 


vor Alters jchon dafür 


lien, daß die 
Truden den Kindern das 


lut ausjaugten. 


| Maffen Marsilius Fieinus folches in diefen 


Srande caput, stantes oowli, rostra | 


Zeilen bezeuget: Communis quedam & 
vetus est opinio, aniculas quasdam Sa- 
gas (que & striges vulgari nomine vocan- 
tur,) Infantium sugere Sanguinem , quo 
pro viribus rejuvenescant. “ 

Es treibt aber der Satan feine Buben- 


und Mord- Stüde mit den begrabenen - 


Todten-Körpern nicht nur in Hifterreich 
allein, fondern hat dergleichen auch mehrer 
Orten gefpielt. 


Martinus Zeiler erzehlt in ſeinen 
Traur-Geſchichten, dab ihn im Jahr 
7 lib. IL Hist. Natur, c 39. 


d)Garmann.libL de Miracul. Mortuor, Tit.8.$. 10. 
e) P. Schotus lib. 9. Physioae curiosae, cap. 25. 
N D. Frommann. lib. 3. part. 3. Seot. 2. oc. L. 


‚ de Faseinatione. 


9) Vid. Doct. Bartholini Centur., I. Hist. Anatom. 9. 
4) Marsilius Fiecin. Florentin. lib. 2. de Studio- 


' sorum Sanitate Tuend. e. U. 


— — 


Begrabener 


Muß vom 
Dender zer- 
fiüdet werben. 


Begrabenet 
ja Blowr ın 
Böhmen fteht 
auf und bringt 
Leute um. 





1617 und 1618 zu Eywanſchitz in Mäh— 
ren einige erbare und mwolbeglaubte Bür- 
ger zu etlichen malen berichtet haben, es 
wäre dafelbjt vor etlichen Jahren ein 
Bürger, welchen männiglih für einen 
ehrlichen Biedermann angejehn, auf dem 
Gottes: Ader oder Kirchhofe jelbiger Stadt 
begraben, aber hernach allezeit bey der 
Nacht aus dem Grabe wieder hervorge- 
fommen, und mancher Menſch von ihm 
erwürgt worden. Diejer unruhige Todte 
hat allemal feinen Sterbfittel bey dem 
Grabe zurüd» umd ligen laſſen, und den- 
felben, wann er wieder in fein Grab 
geftiegen, fi) nmider zu legen, wiederum 
angezogen. Nachdem aber einsmals die 
Mäcter auf dem Kirchthurn ihn erblickt 
hatten, daß er aus dem Grabe heraus: 


und umber ginge, lieffen fie eilends hinun⸗ 
terbfittel davon. | 


ter und trugen ihm den Ste 
Als er nun nach Verrichtung feiner 


Gänge wieder zum Grabe fehrend feinen 


Kittel nicht angetroffen, hat er ihnen 
zugeruffen, fie jollten ihm denjelben wieder: 
& en, oder gewärtig jeyn, daß er ihnen 
(len die Hälfe bräche. Worüber fie der 
maſſen erjchroden, daß fie ihm denſelben 
gleich alfobald hinab geworffen. 

Aber weil er viel Unglücks auf feiner 
Naht-Wanderfchafft ftifftete, muſſte der 
Hender ihn endlich ausgraben und in 
Stüden hauen. Worauf man Ruhe für 
ihm gehabt und weiter nichts geſpührt. 
Der Scharffrichter zoch ihm einen lan- 
en, geoffen Schleyer aus dem Maul 
En den er feinem, neben ihm begra- 
benem Weibe vom Kopff himweggenagt 
hatte. Welchen der Hender dem Bold 
zeigete und rieff. „Schaut! wie der 
Schelm ſo geitzig geweſt!“ Nachdem man 
ihn aus dem Grabe genommen, hat er 
angefangen zu reden umd gejagt: „Ihr 
habt es jetzo eben recht getroffen! denn 
weil nunmehr mein auch verjtorbenes 
Weib zu mir gelegt ift, wollten wir Beyde 
fonft die halbe Stadt umgebracht — a) 

Man findet auch bey dem alten Böh— 
miſchen Chronijten Hagecio dieje folgen- 
de — abentheuerliche Fälle. 

m Jahr 1337 hat man in dem 
Böhmifchen Dorff Blow, eine Meil von 
der Stadt Cadan, einen Vieh - Hirten 
begraben, welcher alle Nächte hernad; auf- 
gejtanden und die Dörffer durchwandelnd, 
denen begegnenden Leuten groſſen Schre- 


a) Martinus Zeiler im I. Theil der Traur ⸗Geſchichte. 





wie auch Sitten und Gebräuchen in Crain. 
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den eingeftürtt, auch mit ihnen geredet 
nicht anderft, als ob er noch im Leben 
wäre, Ya! er hates bey blofjer Erfchre- 
ckung nicht beruhen laffen, jondern auch 
Ihrer etlichen gar den Hals gebrochen, 
Und welchen er bey Namen genannt, der 
iſt acht Tage hernach geftorben. 

Solhem Unheil zu fteuren, haben ihm 
die Nachbarn einen Pfahl durd) den Leib 
ichlagen laffen. Darüber er aber nur 
gelacht, gejpöttelt und gejprochen: „Ihr 
meynt under! was ibe mir fir einen 
gewaltigen Poſſen gerifjen, indem ihr 
mir einen Steden gereicht, womit ich 
mich deſto beſſer der — erwehren 
kann.“ Es haben ihn aber zuletzt zween 

encker verbrannt; dabey er dann aller- 
ey Polen getrieben umd die Füſſe nach 
fich gezogen, auch bald wie ein Ochs ge- 
brüllt, bald wie ein Ejel gejchrien. Und 
als ihm einer von den Hendern einen 
Stich in die Seiten gab, floß das Blut 
häuffig heraus. Damit hat das Ubel 
nde genommen. 

Der Author, nemlich gedachter Hagez, 
berufft fich auf die Chronic de Kloſters 
Opatowitz, darinn er jolche Gejchicht ges 
funden. 8) 

Nod ein andre Beyſpiel — eben 
dieſer Böhmiſche Geſchichtſchreiber, nem— 
lich dieſes. Als man zehlte 1345, ver— 
reckte in dem Böhmiſchen Städtlein 
Levin eines Hafners (oder Töoöpffers) 
Weib, welches Jedermann für eine Ertz— 
Zauberinn hielt; und jtarb urplötzlich 
dahin; dannenhero die Bürger glaubten, 
der Teufel hette fie, indem fie die Geis 
jter beichworen, erwiürgt ; auſſer welcher 


Zuvorkunfft dei höllischen Würgers fie 


mit necditem auf einem flammendem 
Holtzſtoß ihr Grab gefunden hette. 
Weil fe nun in umd unter einem fo 
faubren Credit verblafjt war, ward fie 
auf einem Scheidewege begraben ; ift aber 
hernach vielen Penten in mancherley, und 
unter andren, in Viehes Geſtalt erjchie- 
nen, auch Einer und Andrer von ihr 
ums Leben gebracht worden. Darum 
man, weiteren Unglüd vorzufommen, 
den Körper aufgegraben und wahrgenom- 
men, daß fie unter der Erden ihren 
Schleyer ſchon halb gefreſſen; welcher 
gantz blutig war, als man ihr denſelben 
aus dem Rachen gezogen. Aber ſolches 


5) Hagecius im feiner Bohmiſchen Ehronic bey dem 


) 
|! 1337 fen Iahr. 





Fin andres 
Erempel in 
Achmen. 


Nordiſcher 
Held läſſt ſich 
febenbig zu 
ſeinem verſtor 
benem Fremmi 
ins Grab 


verſperren. 
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Blut flof noch viel Hänffiger von ihr, | König E rich dafelbit mit dem Kriegsheer 
als man ihr einen eychenen Pfahl durch | vorbey marchirend, die Vermutung befom= 


den Leib fchlug. 


| 


men, es dörffte allda ein Schatz vergraben 


Nachdem fie alfo dDurchpfählt wieder eine | Ligen ; weßwegen er dieje def Aſſuits Grab⸗ 
geiharrt worden, hat fie den Pfahl heraus | Höle öffnen, und ten noch lebenden Aſ— 
geriffen und noch mehr Leute ermordet, | mund wieder heraus ans Yicht führen 


weder vorhin. Wodurch man bewogen wor: 
den, den Körper wieder auszugraben, und 
famt dem Pfahl zu verbrennen, die Aſche 
aber, ſamt dem Erdreih ins Grab zu 
ftreuen. An der Stäte, da der Körper 
verbrannt worden, hat man etliche Tage 
über einen Würbel- Wind, fonjt aber 
hernach von ihr weiter nichts gefehn, noch 

einige Anfechtung erlitten. «) 
In den Miscellaneis Patris Balbini 
wird gedacht, daß im Jahr 1567. zu 
Trutnau in Böhmen, ein Bürger und 
reicher Geithals, Namens Stephan 
zus nad) feinem Tode ebenfalls viel 
eute erdruckt und umgebracht. Denfelben 
bat man gleichfalls aufsegraben, ver Kör- 
per gantz fett und gejunder Farbe befun— 
den, aber ihm den Kopff abgehauen. Da 
dann der Rumpff viel Bluts von fich 
geitürtt. Hernach hat er die Yeute unge 
plagt, und fich nicht mehr blicken laſſen. 5) 
Daß man folche Körper, damit der Sa: 
tan dergleichen Händel getrieben, mit einem 
Pfahl durchgegraben, auf das man für 
ihnen mögte —* haben, iſt eine uralte und 
wie mich dunckt, aus dem Heidenthum her— 
rührende Weiſe. Saxo Grammaticus ſchreibt, 
es hetten zween hertz- vertraute, wiewol 
ne raue Aſſuitund Aſmund 
ich gegeneinander eydlich verlobt, daß, 
welcher von ihnen Beyden den Andren über— 
Lebte, derjelbe fich mit dem Geſtorbenem 
lebendig follte begraben laſſen. Nachdem 
nun hernac der Aſſuit am erjten, und 
joa natürliches Todes geftorben, hat der 
mund ſich aus Freundſchafft- und 
Eydes- Pflicht feinem hiednischen Wahn nad) 
verbunden geſchätzt, fein Verjprechen zu 
erfüllen, und ſich demnach mit def Affuits 
Leichnam in eine Höle oder weite Grube, 
darein man den verblichenen Körper famt 
defjen Hunde und Pferde gebracht hatte, 
lebendig verichlofjen ; jedoch ehe venn man 
die Spelund hinter ihm zugemacht, ziemlic;- 
viel Speife zuvor mit Nic hienein genom« 
men, auf daß er eine lange Zeit davon 

migie zu leben haben. 

8 begiebt fich aber endlich, daß einsmals 


a) Haget. ad Arnum 1345. 





b) P. Balbinus lib. 8. Miscellaneorum historicor \ 


Regni Bohemiw fol. 209. 


läſſt. Welcher nunmehr gar wühſt, häß— 
und abſcheulich anzuſehen, und mit Eyter 
und Blut befloſſen war. Denn wie er 
erzehlte, jo war der Aſſuit bey Nacht⸗ Zeiten 
wieder aufgelebt, hatte ihn den Aſſmund 
angefallen, mit ihm gerungen und ihm 
das lincke Ohr herabgeriſſen. Immaſſen 
dieſer, als der König gefragt, woher er 
die Wunde befommen  hette? demſelben 
in alt Gothiſcher Era dasjenige, was 
in folgenden Yateinifchen Zeilen iſt ent- 
halten, zur Antwort gegeben, 
Zurd stupetis, quı rewretum me colore 
cernatis ? 
Übsolescit nempe virus omnis inter 
mortuos. 
Nescio quo Stygii numinis ausu 
Alissus ab inferis Spiritus AÄssuiti 
Sœris alipedem dentibus edit, 
Infandog canem prabuit ori. 
Nee contentus equi, velcanıs, esu, 
low in me rapıidos trunstulit ungues, 
Diseissag gent sustwit aurem. 
Hıne laceri vultus horrat imago, 
Emicat inpuò fero vulnere sanguis. 
Kaud impund tamen monstriferegit: 
Nam ferro seeus mox caput ejws, 
Serfodanm norens slinita eorms. 
- Dem Teutichen Leſer zu Liebewill ich ſolches 
in folgende Teutſche Reimen verwandeln. 
„Was ſteht ihr ſo beſtürtzt, daß ich ſo 
mißgefärbet 
vor euren Augen bin? Wer ſeinen 
Aufenthalt 
Lebendig hat bey dem, den die Verwe— 
ſung kerbet, 
der wird ſo greulich-wüſt, ſo rauh 
und ungeſtalt. 
Aſſuitens Geiſt iſt aus dem Schatten- 
Schlund' erlaſſen, 
was für ein Höllen-Götz es auch 
verſchaffet hat. 
hierauf. Sein Maul, und 
grimme Zähne fraſſen 
das Roß und auch den Hund, war 
doch damit nicht ſatt; 
Er warff gleich einem Wolf auch mir 
die ſcharffe Klauen 
ins Angeſicht. Er riß die Backen 
mir entzwey, 


Er kam 


Wie derjelbe 
wieber heraus 
gelommen. 


Wie übel er 
im Grabe 
zugerichtet 
worden. 
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Dazu das Ohr herab. Davon iſt jetzt 


zu ſchauen 


elite ungeftrafft dahin fterben) dort mit 
elliſchem, fondern auch den Leib derjelben 


mein Antlit fo zerrigt, und eurer | allhie mit elementarijchem feuer wolle 


Augen Scen. 
Da rühret her dig Blut! Doc ging 
es ungenofjen 
dem Ungeheur nicht hin. Ich griff 
zu meinem Schwert, 
Und ſpaltet' ihm den Kopff; und hab’ 
auch durchgeſtoſſen, 
mit einem Pfahl den Leib, der mei- 
nen bat verjehrt.“ 
Diefe Abertheuer, dergleichen vaxo jonjt 
noch wol etliche mehr hat aufgezeichnet, 
het zwar etlichen Umftänden nach einer 
Fabel in etwas gleich, doch in etlichen auch 
der MWarheit ähnlich, nemlich in jo weit, 
daß man vielleicht dei Asmunds, oder eines 
andren VBerftorbenen todten Körper bald 
nach deſſen Beyſetzung, und zwar vor eini- 
ger Verweſung dejjelben wieder gefunden, 
von einem unterirdiſchen Grab-Geſpenſt 
fo übel tractirt, wie oben berichtet worden. 
MWelhes man nahmals mit Zufäßen ver- 
mehrt hat. Wiewol es dennoch aud) jo gar 
unglaublic) nicht, daß fich der Asmund zu 
dem todtem Aſſuit lebendig habe einfperren 
laſſen; angemerdt, bey den alten Nord- 
Böldern gar bräuchlich geweit, daß gute 
Freumde ſich zufammen vereinigt und 
verbunden, miteinander zu jterben, oder 
lebendig mit dem Verſtorbenem ins Grab 
zu gehen. Es kann der Asınumd vielleicht 
durch einige verborgene Riten etwas Yufft, 
und von den mit fich genommenen Bictualten 
Nahrung und Unterhalt feines Yebens ge: 
nofjen, inzwifchen aber von dem Gejpenite 
Noth gelitten haben ; oder e8 mag auch wol 
der Aſmund vorlängit schon erſtickt gewe— 
fen, der Teufel aber in feiner Geftalt, nem- 
lich mit deß Aſmunds todtem Leichnam um: 
geben, dem König Eric; erjchienen ſeyn. 
Ob nun joldes zwar gang ungewiß, 
und gar nicht unbetrieglich iſt; ſpühret 
man dennoch jo viel daraus, daß es jchon 
damals üblich geweit, den Todten-Ge— 
fpenftern ihren angenommenen Yeib mit 
einem Pfahl durchzuftoffen. 
Die Urſach, warum die Körper der Hexen 


bißweilen alſo aus dem Grabe hervor⸗ und. 


berumgehen, und die Peute befchädigen, wird 


unterjchiedlich beurtheilet; indem Etliche, 


darumter obbenannter P. Balbinus befind- 
lich tft, vermeynen, e8 geſchehe darum, weil 
die Hererey dem Allmächtigen jo verhafit 


ift, daß er nicht nur die Seele derer Heren | 


verbrannt willen. 

Aber folche Meynung ift voll Ungewiß⸗ 
beit. Denn e8 Sterben viel Zauberer und 
Unholden natürliches Todes, und fommen 
| doch die Wenigjten derfelben alſo aus dem 
ı Grabe wieder hervor. Scheint derhalben, 
der Satan befomme die Zulaffung, jolche 
Bosheit und Mörderey mit dem angelegtem 
| Balg einer verreckten Jauberinn zu treiben, 
' zur Straffe mander abergläubijcher Yeute, 
\ (twie auch dei; Herrn Haupt-Authoris Mey 
‚nung dahin ſich meiget) die mit_ feinem 
\ feften Vertrauen aur Gott gerüſtet, oder 
auch wol bißweilen allzuhurtig ſeynd, auf 
diejes oder jenes Weib einen ungegründten 
Verdacht der Zauberey zu were Denn 

weil der Satan ein Berleumder ijt, jucht 
er hiedurch ſowol die Unſchuldige als Schul» 
dige auch nach ihrem Tode an ihren Yen- 
mut zu verlegen, und fie noc) unter dem 
Bodem mit der härteften Schmach anzu— 
greiffen ; damit er zwifchen den Verwandten 
und folchen Leuten, welche viel davon reden 
und auch wol begehren, daß man fotha- 
nen Körper aufgraben und Föpffen, oder 
verbrennen jolle, tödtliche Feindſchafft und 
Haß anfpinnen möge. Gleich wie er eben 
ſowol zugleich hiemit dahin zielen fann, 
daß der Tolfche ahn, al8 ob der Ver: 
ftorbene jelbit mit jeinem begrabenem 
Leichnam alſo umher wandelte, den Yeuten 
deſto feſter Flebe, und die Einbildung, als 
müſſten — ſolches Geſpenſt durch einen 
Pfahl, Schwert oder Feuer, vielmehr, 
weder durch ein glaubiges Gebet vertilgen, 
deſto kräfftiger erſtarcke. 

Deßwegen ſetzt er auch, wie gleichfalls 
hierinn ruhm⸗beſagter Herr Haupt:Ver- 
faſſer hochweislich urtheilet, den Weibsbil- 
dern ſtärcker, als dem Manus-Volck zu; 
weil ſie nemlich am furchtſamſten, erſchreck⸗ 
ir und abergläubiger als die Männer 
jeynd. Zu welchem Spruch hochgedachter 
Herr Haupt⸗Author ſowol kluge Herden, als 
verſtändige Chriſten zu Beyſtimmern hat. 
Strabo giebt die Weiber aus für Urhe— 
berinnen alles Aberglaubens. a) Plato 
fpricht, fie feyen in allen Sachen ſchwächer, 
als die Männer. 5) | Schmwächer — 

nicht allein am Verſtand, ſondern au 
an Mut und Herkhafftigfeit. Daher 
' bilden fie fi etwas Ungewöhnliches, 


a) Strabolib,7. Geograph. d) Plato lib. 6. doLL. 
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oder Unvermutetes, um foviel erfchred: | Altar zu bringen) pflag, aus ihren Grä- 
licher vor, und werden darüber deito be- bern Hervor gekommen, und wieder hinein 
ſtürtzter, ſeynd auch defto leucht und aber- | gegangen Da habe S. Benedictus, fobald 
gläubiger, fürnemlich in traurigen Fällen. @) | er folches erfahren, mit eigener Hand al- 
Die göttliche Schrifft bezeugt es auch jelbft, | fofort ein Opffer überreicht, mit diefen 
daft fte jenen aweöos dnderirasgor, ein ſchwa⸗ Worten: Ite, & hanc oblationem pro 
ches Gefäß. *) Darum erjchredt, bethört | eis offerri Domino facite, & ulteriüs ex- 
und befiegt fie ver Satan aud) viel leichter, | communicate non erunt. „Geht hin, 
weder einen behergten Mann. Welches | und lafit diefes Opffer dem Herrn für 
von Alters her die Erfahrung gewiefen, und | fie opffern, fo werden fie von der chrift- 
unter Andren die Nordifche Gothen, Den- lichen Gemein nicht mehr ausgefchlofjen 
nemärder, Norweger und Isländer zu | ſeyn.“ c) MWorauf diefe weibliche Körper 
ihren noch heidnifchen Zeiten fchon ge- nachmals in ihren Begräbniffen ruhig 
—— ee gr — ge= ligen geblieben ſeyn ſollen. 
denckt, daß der Satan ſich gar offt ihnen | ; S a 
in Geftalt groſſer ungeheurer Rieſen vor: | Da wenese Yabe iM) and. ber Derfi- 
, i cherung und fichtbarem Gezeugniß eines 
gel, doch nicht jo ſehr die beherkte | ehrbarn, chriftlichen , glaubwirdige d 
ä ls nur die Weiblein und Kna- | MAR: 8 nn 
——— gottsfürchtigen Manns, der noch am Leben 





ben durch ſolche geſpenſtiſche Erſcheinungen 


erſchreckt. c) 

Wann aber die Iſtrianiſche Bänrinnen 
fi} ınit einem gläubigem, eyfrigem und 
Gott = vertrauendem Gebet wehren, auch 


fonft eines hriftlichen Wandels befleiffen, 
und abergläubiger Mittel müſſig gehen, 
wirds dem Teufel wol fehlen, daß er fie | 
bey Nachtzeit in Geftalt eines begrabenen 
Zauberers follte notbzüchtigen. Welchen 


aber dieſes begegnet, bey denen muß es 


beforglich an einem folcher dreyen Stü- 


den ermangeln. 

Daf aber unvonnöthen ſey, folchen aus 
dem Grabe hervorgehenden Todten den Leich⸗ 
uam zu duchfloffen, bejondern dergleichen 
Gefpenfter auf andre chriftlichere Weiſe 


abgejchaffet werden können, — daß 


ſolches, wann nach dem Tode Jemand aus 
den Gräbern ſich wieder erhebet, und herum 


wandert, nicht gleich eine Anzeigung gebe, 
als ob ein folder aus dem Grabe erſte—⸗ 


MERber ALBMDEL_ — anmeldete ; der ihm auch höflich und freund- 


getrieben, will ic; durch ein altes umd 
neues Beyfpiel erkenntlich machen. 


Gregorius Magnus erzehlt, e8 ſey zur 


Zeit dei H. Benedieti gefchehen, daß, als 


der Diaconus, indem man in der Kirchen 
Meſſe gehalten, nach damaliger Gewonheit 
geruffen, wer nicht communicirte, der ſollte 


Amme gewahr worden, wie etliche begra- 
bene Weibsbilder, fo von ihr erzogen wa- 
ren, und fir welche fie hernach dem Herrn 
zu opffern, (das iſt Opffer-Gaben auf den 


a) Gajus pro Lucilla apud Stobacum ]. 2. p. 143 
5) I. Petri 8. 


e) Vid. Ol. Wormius de LiteratursRunica fol. m. 98, i 


und nicht allein deß Orts, da ſichs zuge: 


‚ tragen, bürtig, fondern es auch jelbjt mit 


angejehn, dazu fich erboten, imfall ichs 
verlangte, miraus jelbigem Ort von dem 
er zwar anjego über hundert und dreyifig 
Meilwegs entferrnt wohnet, durch Schrei - 
ben von glaubwirdigften Perfonen, die 
Beſtetigung darüber zu verichaffen. 


Zu Aalburg, in Nord: Yütland, Lebte 
‚ungefähr vor XXIV, oder XXV. Yahren 
ein reicher Kauffmann, Thomas Parion 
enannt, mit feinem MWeibe in groffem 
racht und Uberfluß, welche, weil fie ihm: 
ein tattliches Vermögen zugebracht, fol- 
ches durch ihre Hoffart redlich wieder 
verzehren halff, und den Mann von einer 
Ungerechtigfeit zur andern verreittte, ſich 
aber jelbjten ein ſchweres Verhängniß 
‚über den Hals zoch. Dann e8 geichah, 
daß fich einsmals bey Nacht ein ſtattlich— 
beffeideter Fremder in ihrem Haufe ein: 
fand, welchen der Diener feinem Herrn 


lid, empfing, und nach Lands-Gewonheit, 
als Einen, der ihn zu befuchen angefom- 
‚men, mit Wein tractirte. Sie tranden 
— lang miteinander aus zweyen 
leinen ſilbernen Bechern, biß endlich der 
Fremde einen von ſelbigen untern Tiſch 


—— ——»———— fallen ließ. Der Diener neigte ſich ge: 


ſchwinde, folchen wieder aufzuheben, er— 
blickte aber mit höchſter Beſtürtzung grofle 
Klauen an def vermeynten Cavallierd 
Füſſen, forderte hierauf feinen Herrn 
beyſeits und entdeckte ihm, was er für 


‚ einen entfetlichen Gaſt bey fich hette. 





F7 Gregor. M. lib. 2. Dialog. c, 24. 





Dendwilrbig: 
Begeben heit 


mit einem 
Atländijchen der Knecht eilends anjpannen, fortrennen, | 


Kauffmann. 
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Diefer befihlt aljobald nach denen Geiſt- die Creditores zu vergnügen, jo wollten 
lichen zu lauffen, infonderheit aber, daß | Jene doch nicht trauen, fondern Lieber 
nicht erben, als auf die Hoffnung eines 
und den Herrn Peter von Gutum Gutum ; ungewifjen Uberreſts das Ihrige mit 
ift ein Marcktflec unweit von Aalburg, ; daran wagen. Hierauf ward nun aljo- 
allwo diefer Herr Peter ein Kirchendiener | bald das Haus und alle Gemächer vom 
und feiner Gottjeeligkeit halben jehr belobt ! Gericht verfiegelt, aber Siegel und Schlöſ— 
war) holen ſollte. fer kunnten den bey Nacht wiederfom: 

Die Geiſiliche ftellen fi zwar ein, der | menden Kauffmann nicht ausjchlieffen. 
van aber zancket fich mit ihnen, und | Dann fobald dieſes Gejpenjt, welches 
egehret nicht zu weichen. Endlich kommt | einen weiten Weg von dem Kirchhofe 
auc gedachter Herr Peter, welcher die | big nad; dem Hauſe zu gehen hatte, an- 
Reife zu befördern, ſeine eigene Pferde | fan, ſprang gen alle Thüren auf, und jahe 
vorfpannen lafjen, in gar kurger ‚Zeit an. ; man bald diejes bald jenes Gemach durchs 
Sobald nun dieſer in die Stuben hinein Licht erhellet, hörte auch darauf, wie die 
tritt, verichliefft fich der T. untern Tiſch. Geld-Säde nacheinander geleeret Wurden. 
Der Geistliche, durch Gottes Geiſtermun- Hierausward endlich jo eine gemeine Sa- 
tert, redet ihn unerjchroden an, dag er che, daß täglich unterjchiedliche Perfonen 

ervorfommen, und was er hier zu thun i fi) über den Fluß zufammen ſammleten, 
F ſagen ſollte. Worauf der böſe Geiſt den Thomas Larſon wiederkehren zu 
mit Entſetzen der Umſtehenden zur Ant— ſehen. Welcher ſich dann allezeit in ſeinem 
wort gab, daß er durch Göttliche Zulaſ⸗ gewöhnlichen Habit zeigte, und die, ſo 
ſung Erlaubniß bekommen, die Frau zu | ihn Fannten, ihres Wegs ungehindert vor- 
holen, und würde es mit ihr ſchon längſt bey gehen ließ, dahingegen denen Frem— 


| 





geſchehen ſeyn, wann jie jich nur im ver | 


Stuben hette antreffen laſſen, begehrte | 
hierauf an den Geijtlichen, daß er ihm | 
verjtatten mögte, feinen Weg wieder zu 
nehmen, wo er hergefommen, 

Solches ward ihm aber nicht zugelaffen, 
jondern erwehnter Herr Peter von Gutırın 
ftieß eine Scheiben aus, wodurd) der un- 
reine Geift gehen folte, 
geihahe umd bezeugten viel hundert auf 
der Gafjen ftehende und auf diefen Hans | 
del Achtung gebende Perjonen, daß fie 


mit "ihren Augen eine Flamme hetten | 


durchfahren ſehen. 
Bald hernach jtirbt ſowohl die frau | 


als der Mann, aber mit jo vielen Schul: | 
den, daß auch die Erben den Verſtorbenen 


den Schlüſſel auf das Grab warffen. 
een ob er wol auf jeinem Todt-Bette | 
befahl, Jedermann zu bezahlen mit Ber: 






Welches auch 


den, die nichts um ſolche Begebenheiten 
wuſſten, jo oft fie ihm erblickten und 
vor einen wahren Menfchen hielten, die 
Haare auf dem Kopff zu Flammen ans 
fiengen, doch ohne die geringjte_ Verſeh⸗ 
rung. Und dieſes — Spectacul 
währete ein gantes halbes Jahr. 
Nachdem aber die Schuldforderer von 
der Hinterlaffenfchaft, welche zu Abfüh— 
rung der Schulden über Vermuten noch 
zugereicht, befriedigt worden, hat man 
| weiter nichts geſehn. 

Alſo Haben, wir nun Eremplariichen 
Beweis, daß die TodtensGefpenfter, jo in 
deß Begrabenen Kleidung oder auch Leich— 
Kleidern aus dem Grabe unter die Peute 
kommen, nicht eben nothwendig für ze 
Körper zu achten, auch zu i jrer eruhi⸗ 
gung und ——e—— im Grabe 
‚ fein durch den Leib geſchlagener Pfahl 





melden, daf man noch wol finden würde, | erfordert werde. 


Das XI. 


Bon dem Unterhalt, Übung, 


Kapittel. 
Lebeng-Art und Studien deß 


Adel3 und der Bürger in Crain. 


Von was für Keuten die bisher befchriebene Gebräuche zu verflehen fennd. 
Übungen dofs Berrn-Standes und Adels. Die Edlen defs Tandes fennd wohl- 


bereifl. Der Bürger Nahrung. 


Die laffen ihre Binder häuffig fludiren. 


Der 


Adel qualificirt fich fowohl zu Briegs- als Regiments-Mürden, 


Bal, VL Bud 
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Ubungen bei 


und Adels. 







DE wir in vorigen Capitteln 
% von den Sitten, Bräuchen und 
E Sewonheiten der Erainer ger 
handelt, das muß Alles von 
> den Bauerd-Leuten und gemei- 
Ssnem Bold verftanden werden, 
“ md zwar meiftentheils (etliche | 
gar wenige Gewonheiten, welche 
allgemein ſeynd, ausgeſetzt) von den 
Bauren, die ſolche Weiſe allein — 
von Alters her, ſolchem nach auch keinen 
Beſcheid zu geben wiſſen, wenn man fie 
um die Urach fothaner Gemwonheiten 
fragt, unterdefien dennoch diefelbe jo feſt 
und jteiff beobachten, daß fie viel uns 
gerner davon fcheiden, weder ein ange 
wachjener Schwamm von dem Baum⸗ 
Stamm, auch feines Weges ihnen jel- 
bige verbieten, noch abbringen laſſen. 
Die Sitten aber der Edelleute und 
Bürger feynd fowol als ihre Gebräuche 
weit anders beichaffen, und jo manterlich, 
wie andrer wolgefitteter Völler ihre; 
weßwegen wir diejelbe einer bejonderen 
Erzehlung unnöthig erachten; ausbenom: 
men, daß ihrer Lebens⸗Art, das ift, ihres 
Thuns, Gewerbe, und Ye Übungen 
einiger Bericht vonnöthen fcheinet. 
Der Adel unterhält feinen Stand von 





feinen Gütern oder, jo er unbegütert, von | 


feinem zu dei höchſten Ober-Haupts 


Dienjten führendem Degen. Jedoch pfle: , 


gen fowol die vom Herrn-Stande, als 


die Edelleuten zuforderft ihre Jugend mit | 


freyen Künften zu zieren, und der Pallas 
aufzumwarten, auch dabei fich mit zuwach⸗ 


fenden Jahren in ritterlichen Exereitien | 


zu qualificiren, nachmals fremde Länder, 
evorab Italien und Franckreich, durch: 
zureifen ; damit fie entweder zum anſehn⸗ 


Die Edlen deß Jichen Wehr-Stande (zu einer fürnehmen 


Fandes jegnd 
molbereift. 


Kriegö-Charge, meyne ich) oder zu leuch- 
tenden Regiments⸗Würden und glängen- 
den Ehren-Hemtern dermaleins fteigen, 
oder auch fowol von der Feder: als von 
der Degen-Spite und aljo von beyden , 
ein befonders Anfehn erreichen können. 
Maffen ihnen dann die Näherung Ita— 


liens geoffen Anlaß und Bequemlichkeit | 


zur Peregrination gibt. Denn wann fie 
ſolcher Geſtalt ihre vordere und Tedige 
Yugend- Zeit an- und Hingelegt, fuchen 
fie entweder an groffen Höfen oder im 
geharnifchtem Felde Ehr aufzuheben, und 
entweder bet, der Landes-Regierung oder 
im Kriege eine ihnen anftändige Stelle 


VI Such. Von der Erainerifch-Sclavonifchen Sprache, 


‚ihnen allerley Handwercke. 





u bekleiden. Gejtaltfam hievon viel 
' Erempel entweder in den Geſchicht-Bü— 
chern oder noch im Leibe und im ber 
Natur leben. Wie fie dann auch von 
ihrem böjen Nachbarn dem Erbfeinde, 
als mit dem fie offt zu thun befommen, 
tapffer zu ſeyn erinnert und zu militari- 
fchen Übungen ſtets aufgemuntert werden, 
auch, wie und da8 Buch der Jahr— 
Gefchichte erzehlen wird, manche resolute 
Schlappen demfelben mitgetheilt. 

Die iibrigen aber, welche dem privat 
Leben geneigter feynd, geniefjen ihrer 
Ergetungen von einer ritterlihen Ya 
und guten Einkommens von ihren Erb— 
Gütern, oder, fo fie andächtiges und Ruh— 
liebendes Gemüts jeynd, gehen fie in 


‚einen fürnehmen, fonderlic in den Bern- 
hardiner und Benedictiner Orden. 
Die Bürger treiben Handlungen und 7 


Kauff- Gewerbe, die geringere aber unter 


fafjen ihre Kinder ftudiren, gleichwie auch 
jett erwehnter Maflen die Evelleute thun, 
als die ſehr wol wilfen, daß der Adel 
eben fo reputirlich unter dem mercuria- 
tischen Flügel-Hut, al8 unter dem mes 
talliſchem Kriegs-Hut ftehe, und nicht 
eringere Klarheit von den Apolliniichen 

aylen ‚ ald von den martialiichen 
Stuck ⸗Blitzen ziehen fünne. Wie dann 
im Lande zu folchem Zweck gar feine 
Seminaria und Schulen angerichtet jeynd, 
auch jonderlich die Herren Patres Jesuitz 
in ihren Collegüs die ftudirende Jugend 
in humanioribus, bevorab in der Latini- 
tet, Eloqueng und Schluß-Kunſt (oder 
Logic) meifterlich abzuführen, einen lob— 
würdigen Fleiß anlegen und im folcher 
‚ Unterrichtung fonderbare Manier und 
' Geschicklichkeit brauchen. 

Wann fie num einen 
allda gelegt, begeben fie ji auf hohe 
Säulen, oder bedienen fi, wie gejagt, 
der Neife in fremde polite Länder, zu 
einer Academie. Wovon jte hernad die 


uten Grund 


ühigfeit und Qualitet nach allerhand 
bochwigti e Aemter, Würden und hoch— 
keputirlide Verrichtungen vertrauet. Das 
höchſte Oberhaupt ziehet fie hervor zu 

offen Sachen; und feynd noch unter 
Nisiedfiche vortreffliche Reden vorhanden, 
‚die Mancher entweder in Gefandfchafft 
‚an hohe Perfonen, oder in der Yand- 
Stuben, oder bei andren offentlichen Ver⸗ 


N ah erndten, daß man ihnen ihrer 


Viele aber & 


Der Abel 
qualificirt ſich 
owol zu 
Kriegs- als 
Regiments» 
Bilden. 


wie auch Sitten und Gebräuchen in Erain. 
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fammlungen mit wigtigem Nacdrud zu | wir derjelben eine fajt unzehliche Zahl 


groſſen Ehren und 
ner Derteritet gehalten. 


Und wie nicht nur das Geblüt, jon- | Werd unbegreifflic fi 


dern auch die Kunft und das Gemüt den ! 
Menschen erhöhet; alſo gedeyet nicht nur | 
aus dem Adelichem, fondern auch aus 
dem biürgerlihem Stande manches Sub- | 
jeetum zu einem groſſen Ruhm ; alfo, daß 
vielmals herrliche Yeute daraus erwachſen, 
die entweder in geift- oder in weltlichem 
Stande mit ihrer erlangten Erudition dem 
Paterlande, und auch wol dem höchiten 
Ober⸗Haupt deffelben, entweder mit be- 
redter Zungen, oder Feder, oder Flugem 
Gehirn merdlihe Dienfte thun, und in 
vielfältiger Hochangelegenheit beydes, ihre 
Dualitet und Treu, bewehren. 

Nicht wenige laffen auch ihr fcharffes 
Gehirn und mwolpolirten Berjtand im 








offentlichen Schriften bliden. Wovon | 
die Muſter in nicht geringer Anzahl am ' 
Tage ligen, und in fehönen gelehrten | 
Büchern fi zu erfennen geben. Maſſen 


ecommendirung feis zu — hetten, wann uns die Menge 


derſelben nicht überhäuffte, und dieſem 
elen. 

Damit wir aber gleichwol diejenige 
mit dem exemplariſchen Augen-Schein 
widerlegen, welche entweder aus Tadel— 
Sucht, oder aus Unwiſſenheit andere 
Leute zu überreden vermeynen, es könne 
aus dem Schatten der Crainerifchen Ge- 


ı birge, (will jagen aus diefem mit vielen 
' Bergen durchgehügelten Lande) kein Licht 


der Erudition und Wiffenfchafft hervor 


ſcheinen; jo wollen wir aus folcher Viel- 


heit einen Ausſchuß, und unterfchiedliche 
gelehrte Craineriſche Seribenten namkün— 
dig machen famt denen Werden oder 


Büchern, womit die gelehrte Welt durch 


fie bedienet worden. Welches wir dem 
Schluß diejes fechiten Buchs zum An- 
hange —— Und ſolcher Ausſchuß 
unſerer Scribenten ſoll ſowol in Stands⸗ 
und adelichen, als im bürgerlichen Per: 
jonen bejtehn. 


A nhang 
deß SHedfen Budıs, 


welcher eine Anzahl gelehrter 


Scribenten begreifft, jo aus 


Grain bürtig geweit. 
Kuhalt 


ach welcher Ordnung diefer Inhang abgetheilet werde. 
renherrns Sigismundi von Herberflein Eltern und Geburts-®rt. Wird 


chrifften. 


Baccalaureus, Ein Soldat. Ein Hofmann und Gefandter. 
Primus Truber überfetzt die Evangelien 


Schriften Johannis Melch. Maders. 


und das Jeue Teflament in Craineriſche Sprache. 
bach, Meldung der Truberifchen Verfionen beym Mosemanno. 
lifche Verfionen werden aufgehalten. Samuel Budina. 
Georgü Kiselii ®ration. 
M. Georgii Dalmatini &berfetzung der &vangelifchen Bibel. 
Aber zu Mittenderg aufgelegt. 
Was rain dazu bengetragen. Spott-Ham defs Dalmatini. 


Spindleri Bredigt. 
succisivae. 
in (rain verboten. 


S. Cyrilli und Methodii 
Seine gedruckte Schrifften. 


Erfle Buchdrucheren zu Kap- 
Deffen Evange- 
Martini Pegei $chrifften. 
Adami Bohorizh Arcticae Horulae 
Mird 
Was die Auflage gehoftet. 
Verfolgung defs 
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Dalmatini. Ber in einem Gewelbe verborgen bleibt. 


VI. Sud. Von der Erainerifh-Sclavonifhen Sprache, 


Sein rühmlicher Kleifs. 


Seine Überfetzung wird noch von Etlichen gebraucht. Hen-gedruchte Zands-Band- 
fehl. Thomas Chrön. Wird Bifchoff zu Hanbach., Was derfelbe für Bücher 


gefchrieben. 
#onterfegt. Michaelis 
&elehrtheit und Schrifften. 


Profession. 


gedruchte Relation. 
Poeticum. 
fchmids II. Orationes. 


unterfchiedliche Würden. 
Catalogus feiner vielfältigen Schriften. 
Joannis Leberii gedruckte Sachen. 

ftians von $Siezenheim Speculum. 
Schriften. Eliae Ottonis. 
Joan. Baptistae Ganseri. P. Dolars. 
Sckherl. Joannis Georgii Kapus. 
ftein. Georgii Mlelzfteins. 


D. Taufreri Schrifft de Absoluto Decreto. 
Mik&z Catechismus. 
Andreae Kobavii Schriften. 
Verfe auf fein Bonterfend. Seine vielfältige Schrifften. 
Tschandeck verdolmetfchter Catechismus. 
Franciſci Glavinichs Tractaten. 
Andreae Zergols Theoremata Chronologica. 
Ferdinandi de Montagnana gelehrte Schriften. 
Ludovici $chönlebens Geburts-Iahr und Vater. 
Er flirbt in feinem Climacterico. 


Verfe auf feinem 
Raphaelis dobentzels 
Davidis Verbecü 
Joannis 
Leonardi Bagei Manuale. #utfcharrs 
Petri Störgleri Asma 
Laurentii $engfen- 
D. 
Deffen hohe Gelehrheit. Seine 
Sein Epitaphium. 


Joannis 


Von feinen ungedruckten Manuscripten. 
Michaälis Hermanni Büchlein. 

Generosae 
Patris Martini Bauscheri. 


Adam Seba⸗ 
Philippi Terpini 
Friderici Jellentschiz. 
Joh. Caroli de Georgio. Jacobi 


Juventutis. 


D. 


Herrn Frauteens JSreiherrns von Mützen- 
Matthiae Ferfillae. 


Matthiae Castellez vielfältige 


Schriften. Berrn Georg Sigmund, greyherrns von Ballerftein Boetifche Schriften. 


Seine anagrammatifche Dedication. 
funffzigjähriger Ehe nbermal Hochzeit. 
de Lap. Philos. 
Berrn Frante Bernhard giſchers. 


&Sreiherr von Ballerflein celebrirt nach 
Herrn Iohann Kridrichs von Bain Buch 
Schriften Patris Antonii Lazari. 
Jac. 


Baptiftae von Mützenftein zum Bruck beförderte Sachen. 


Joannis Schegae 8. J. 
Ignatii Seiterz. Freiherrns Iohamn 
Doct. Joh. Danielis 


von Erberg Disputation. Freiherrn Baradeifers anfehnliche Aurififche Difputation. 


Befs Herrn Grafens Bnzianers feine. 


Mancher andrer Herren gedruchte Theses. 


Herrn Grafens Wolf Engelbrechts von Aursperg Theses. Ihrer Bochwolg. 


Gn., Herrn Berrn Baron Balvafors Schriften. 


Derfelbe bringt am erſten die 


Hupfferecher und den Bupffer-Bruck in Grain, 









FE Cain an ven legten Grengen 
er dei Erbfeindes ligt, dennoch) 
)  gleichtwol mancherley ſchöne Bit- 


Rals theofogifce, moralifche, ju- 
Sriſtiſche, medicinalifche, hiſto— 
chronologiſche, genealogiſche, topo— 


politiſche, chymiſche, poetiſche, Romanen, 
und allerley Inhalts. Allein die jo nahe 
Barbarey ift eben einer von den MWeh- 
Steinen, welche den Fleiß fchärffen, dat 
man dem barbarifchen Unverjtande durch 
ute Künſte und Wiſſenſchafften obfiege. 
ider die Finſterniß zündet man Lichter 
an; und wo die Ungeſchicklichkeit cder 


Zu verwundern ifts, daß, obgleich 





” cher darin gefchrieben worden, | 





BVerdijterung der Sinnen eine grobe 
Nahbarinn ift, da muß Gefchiclichkeit 
mit dejto mehr Fackeln um fich Her 
leuchten. 

Weil ſich aber diejer Anhang in ges 
wiſſe Capitteln nicht wol bequemen well, 
follen uns die Namen folcher Craineri- 


schen Authorum felbften, die wir fammt 
graphifche, geographijche, mathematische, | 
i willet ſeyn, zur ge 

t 


ihren Scrifften hiezu zu benennen Mi 
dieſer ⸗ 
gern nach 


teri dienen. Die wir ſon 


den Faculteten und Difciplinen, darinn 
ſie geſchrieben, eintheilen mögten, wann 
nicht 


Mancher von mehr als einerley 
Wiſſenſchafft oder Kunft und fowol von 


dieſer oder jener Diſciplin als von einer 
Materi, die zu einer Haupt-Facultet 


Nach welder 
Ordnung 
dieſer Anhang 
wird abge 
theilet, 


uud 
Methodii 
Schti fften. 


Freihertns 
Sigismundi 


Rirb Bac- 
ealaureus. 


Ein Soldat. 


Ein Hofm un 
und 
®rfandter. 


Seine ge 
druckte 
Chrifften 


wie auch Sitten und Gebräuden in Erain. 
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gehörig, gehandelt hette. Weßwegen wir 
ai feiner andren Ordnung werden 
nachgehen, als derjenigen, jo uns die Zeit, 
darin fie gefchrieben, an die Hand gibt. 


I. 


Wir geben hierinn billig die erſte 
Stelle dem Fleiß dei H. Cyrilli umd 
Methodii. 
dem I. Gapittel deß VI. Buchs berichtet 
worden, die Cyrilliſche Buchitaben, dieſer 
aber die Crabatifh- und Windiſche er- 
funden, auch die H. Bibel in feine Mut- 
terfprache iberfetst, imgleichen die Meß 
und andre Kirchen-Eeremonien in die 
Sclavoniſche Sprache gebracht Hat. 

Nechſt diefen ſoll folgen: 


Il. 


Sigismund Freiherr von Herber— 
jtein, der von Herrn Baron Yeonard 
und Frauen Barbara, Bag Kr zu 
Lueg, ehefich erzeugt und zu Wipach ın 
Eraın im Jahr 1487 zur Welt gebohren, 


Deren Yener, wie oben, im, 


auch ſowol Wipach als Mährenfeld her: 


nad) in Beſitz gehabt, hat zu Wien in 
Oeſterreich ftudirt, und nicht allein felber 
in der Gelehrtheit eine rühmliche Stafel 


erreicht, jondern auch die Gelehrten werth 


geachtet und vor allen andren Titeln 
ihm diefen zu einer befondren Ehre und 

fori gezogen, daß er im jechzehenden 
Jahr feines Alters zum Baccalaureo Philo- 
sophie creirt worden. Nachmals hat 


ex fich zu politifchen Actionen und Staats- 


Geſchäfften brauchen laffen, nachdem er 
zuvorderft fich etwas im Kriege verfucht, 
angemerckt, er darauf bald hernach einen 
Bean, folgendes einen Keyferlichen 

ejandten an unterfchiedliche groffe Höfe 
abgegeben, auf welhem Scauplate ver 
Klugheit und Höflichkeit er feine Berfon 
ſo rühmlich gejpielt, daß ihm groſſes 
Lob daraus erwachlen. 

Derfelbe hat unterſchiedliche Bücher 
gefchrieben, als: 

1. Eine Genealogiam (oder 
und Gejchlecht-Heihe) feiner Famili. 

2. Einen Commentarium de Rebus 
Moscoviticis, (oder Beichreibung Mofco- 


Stammes ı 


vitischer Sachen) welches Buch ın vielen 


andren noch heut angezogen und von 
manchem Scribenten, bevorab von Herrn 
Georgio König, Professorn der Univerſi— 
tet Altdorf, in deifen herausgegebenen 
Bibliotheca gerühmt wird. 


3. Ein Büchlein de admirandis Re- 
bus Nature, (von den Wundern der 
Natur) in Quarto. 


III 


Johann Melchior Mader hat 
zween Tractaten in Quart geſchrieben 
unter dieſen Titeln: 

1. ‚Johannis Melchioris Maderi Eque- 
stria, sive de Arte ben® equitandi, Liber 
primus de Hippica, id est, Prims Eque- 
strie Consideratio Equi. 

2. Liber secundus de Hippeutica: id 
est, secunda pars Equestrie, Conside- 
ratio Equitis. 

Unten Steht: Segoduni exeudit Simon 


Halbmeyer, 


Anno CIJ IIC XXI. 

Dieſes Bud, welches in Quarto ges 
druckt, hat der Author etlichen fürnehmen 
jungen Herren gededicirt mit diefer Zus 
ſchrifft: 

Illustriss. Generosiss. Nobilissimis Ju- 
ventutis Prineipibus, D. D. D. D. 

Domino Joanni Antonio, Libero Baroni 
ab Eggenberg &c. 

Domino Georgio Bernardo Ursenpeck, 
Libero Baroni &e. 

Domino Wolfgango Engelbrechto, Li- 
bero Baroni in A\uersperg &c. 

Domino Joanni Udalrico ab Ernaw &e. 

Es fiehet fchier einer fonderlichen Vor— 
bedeutung gleih, daß er fie damala 
Principes Juventutis getitulirt. Denn 
obgleich diefe Worte eigendlih nur ſo— 
viel bedeuten wollen, ald die Für— 
nehmſte und Vortrefflichſte un- 
ter den FJünglingen, jeynd doch 
gleichwol zwo Familien aus diefen Vieren 
würcklich gefüftet worden, das ift zum Für⸗ 


ftensStande erhoben, ala nemlich Fürſt 
von Eggenberg und Fürft von Auersperg. 


IV. 


Primus Truber, weiland Thumberr 
zu Laybach, Hat im Jahr 1531 angefan- 
en, in der Thum⸗Kirchen bafetbit die 
ehre Lutheri von beyderley Gejtalt dei 
Nachtmals offentlich zu predigen, auch 


"die Priefter-Ehe recht zu ſprechen; iſt 


alfo der Lehre Lutheri zugetreten und 
aus Crain gewichen ins — woſelbſt 
ion, als einen gelehrten Mann, die Stadt 

empten zum Pfarrheren angenommen. 
Allda er vierzehen Jahre lang gelehrt 
und nicht allein (1) die Evangelien nad) 


Sährifften 
Johannis 
Melch. 
Mabers. 


Orminöfer 
Dedication 
Titel. 


Primus 
Zruber iiber- 
jetzt bie 
Spangelien 
und das 
Neue Tefta- 
ment in Gral» 
nertich 


Sprache. 


346 VI. Sud, Von der Erainerifch- Sclavonifhen Sprache, 
Freiherr zu Soneck in Crabaten, hat“ 
zur Zeit der Augsburgiſchen Confeſſion“ 

| die Bibel und andre Evangelifche Bücher“ 

‚zu Aura im Lande zu Wirtenberg‘“ 

in die Windifhe Sprache vertiren“ 

laſſen. Dazu er drey Windifche Ge—⸗“ 
lehrten gebraucht. Einer hieß Primus“ 

Truber, der Andre Antonius Dal-“ 





Meldung ber 
Truberiſchen 
Versionen 
bym Mose- 
manno. 


der Uberfegung Lutheri ſammt (2) dem 
Catechiſmo deifefben fondern auch (3) 
das gante Neue Teftament und (4! den 
Pialter in Eraineriiche Spradje wiewol 
mit Lateinischen Buchſtaben verjett un— 
gefähr ums Jahr 1553. Endlich haben 
— Anno 1561 die Löbliche Stände in 

rain wiederum herein ins Sand bes | 








ruffen. 


der Erfindung mit Lateinischen Littern 


Erainerifch zu fchreiben und mit — | 
en, 


chen Buchitaben auch druden zu la 
nachdem man vorhin, wie zuvor ſchon 

dacht worden, mit Glagolitiſchen und 

yrilliſchen Littern — Er hat 
auch einen Buchdrucker mit ſich auf Lay- 
bad) gebracht, nemlich Joannem Manlium, 
welcher mit Lateiniſchen Characteren ge 
drudt; iſt alfo der Erjte gewelt, der 
zu Laybad) die Druderey angerichtet und 
die Drucker-Kunſt geübt. Wie ihm dann 
folgends auch unterjchiedliche Sachen mehr 
unter die Prefje gegeben worden, dar: 
unter die Lateinische Leich Rede Herrn 
Herwarts Freiherrns von Auersperg, fo 
der Freiherr Herr Georg Kiſel Hat 
drücen laffen, und andre Bücher mehr 
begriffen. 

So * leichfalls beſagter Tru ber 
G) die se lei Confeſſion in Erai- 
nerifcher Sprache und hernach zu Wien 
(6) eine Evangelifche Kirchen-Drdnung 
drücken laſſen. 

(7) Ebner Maſſen ließ mehrerwähnter 
Trüber durch Cooperirung Doctoris 
Jacobi Andres, Probſtens, Cantzlers und 
Superintendentis der Kirchen und Hohen 
Schul zu Tübingen, die Formulam Con- 
cordie auflegen. 

Auch ift Hr demfelbigen Truber 
die Teutſche Poftilla D. Martini Lu— 
theri auf Sclavoniſch oder Craineriſch 
verbolmetijcht und beichrieben worden, 
welche hernach die Löbliche Landſchafft in 
rain auf ihren eigenen Koften zu Tü— 
bingen druden ließ um zwey taufend 
Gilden. Wovon die gedrudte Exem— 
plarien durch Hieronymum Megiserum, 
der adelichen Schul zu Elagenfurt Rectorn, 


über Kärndten nach Lahybach befordert 


worden. 

(9) Es wird auch dieſes Trubers 
edaht in der Summarifchen Welt: 
Sifteri Hermanni Fabronii Mosemanni, 


| mata, der Dritte Stephanus Consul.“ 
Diefer hat alfo den Anfang gemacht 


Aber die Bücher wurden unterwegens“ 
aufgehalten und jtehen noch in Fäſſern“ 
zur Neuftadt in Defterreich eingefchlagen.“ 
Der Buchſtab ift gar befonder gleich-" 
fam als eine Aftatifche Schrifft oder“ 
Syrer mit etwas groffen und edeten“ 
Buchſtaben. Wer e8 begehrt, kann der“ 
Bücher auch zu Caſſel in Fürſtlicher“ 
Bibliothec zu fehn befommen. So" 
ſeynd auch einkelne Eremplaria ing“ 
Windiſche Land gefommen und bey den“ 
Evangelifchen Land-Herren zu finden.“ 
Bis Fieber Fabronius”. 

Ich * Habe zwar feine foldhe Bibel 
eſehen. Es muß diefelbe mit Eyrilli- 
* oder Glagolitiſcher Schrifft gedruckt 
worden ſeyn. 

Im Jahr 1586, als in dem letzten 
Lebens⸗Jahr deß Trubers, Hat derſelbe 
denen or Verordneten in rain den 
letzten Brieff gefchrieben, auch denfelben 
eigenhändig unterjchrieben: Primus Tru⸗ 
ber, gewefener, ordentlich berufener,“ 
— —— und confirmirter Thumberr” 
zu Laybach, Pfarrer zu Lad, bey Ra⸗“ 
tichach zu Tüffer und in ©. Barthel-" 
mer Felde, var bey S. Marimi-“ 
lian zu Cilly, Windifcher Prediger zu‘ 
Trieft und nad der erjten Verfolgung“ 
Prediger zu Rotenburg an der Tauber,“ 
Pfarrer zu Kempten und Aurach, nach—“ 
mals Prediger der Erf. Löbl. Landf. in“ 
Crain und in der Grafſchafft Görk zu“ 
Rubia, und nad) der andern Verfolgung‘ 
Pfarrer zu Pauffen und jegund zu Derens“ 
dingen bey Tübingen :c. 

&s gedenft auch Martinus Seiler in” 
der Epiſtoliſchen Schatz Kammer a) daß“ 
diefer Truber im Jahr 1586 ges” 


| ftorben ſey.“ 


VI. 


Samuel Budina, ein geborner Crai— 
ner von Laybach, hat ums Fahr Chriſti 
1550 geflorirt und die Eroberung der 


Feſtung Sigeth bejchrieben ; nachdem die 
welcher alfo fchreibt: „Sans Ungnab, | 


a) Tom. 1 p. 850. 


Defien Evan» 
geliſche Ver- 
sionen wer⸗ 
den aufge: 
halten. 


Samuel 
Budina. 


Martini 
Pegei 
Särifften. 





Türken folche dem Commendanten Grafen | 
Niklas Zrini ſtürmender Gewalt ſamt 
ſeinem Leben entriſſen. Dieſe Beſchreibung 
findt man beym Simone Selando, «) wie 
‚Herr Georgius König in feiner neulich her⸗ 
ausgegebenen Bibliothek bezeuget. 


Vo. 


wie auch Sitten und Gebräuchen in Erain. 
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recepissent, aluissent, atque indies ma- 
gis ac magis ad feliciora promovissent, 
factum est, ut eis quasi alumnus debi- 
tas referendo gratias, quantum vires 
sufliciebant, mea studia impenderim, atque 
apud eas, tanquam apud Sirenios scopu- 


‚ los consenuerim. Ips® namque mihi vires, 


'mores, honores et dignitates dederunt, 


Martinus Pegeus, von Geburt ein Erai- 
ner, ijt ein gar gelehrter Mann und beider 
Rechten Doctor, aud) ums Jahr 1560 Ertz⸗ 
Biſchöfflich-Saltzburgiſcher —* geweſt, 
den noch heut manche Juriſten citiren; ſinte⸗ 
mal dieſe nachbenannte vier anjehnliche 
Bücher, fo von feiner FFeder aus und in 
Drud gegangen, eine tiefe Erudition in 
Rechten genugſam ansoruden! 


1. Liber de Servitutibus, fo im Jahr 
1557 ans Picht gefommen und Alberto, | 
Hertogen in Bayern, dedicirt iſt. Diejes 

uch iſt nachmals auch verteutjchet und 
alfo intitulirt worden: „Martini Pegei, J. 
U. D. Dienftbarkeiten Städtlicher und 
Bäurifcher Erbeigen-Giter, In Folio. Ges 
druckt zu Ingelſtadt M D LX.“ 

2: Ein Tractat de Jure emphiteutico, | 
fo gleichfalls im Jahre 1557 herausge— 
fommen und feinem Schwagern, Herrn 
Leonardo von Sigersdorff, Hauptınann 
in Bifchofflagk, übereignet (oder dedicirt) | 
worden. 

3. Ein Bud, deſſen Titul ift Tyro- 
einia Consiliorum und im Jahr 1564 
gedruckt. Welches der Author denen Pre- 
sidibus, Praefectis & Primatibus Carni- 
olie (denen Praefiventen, Verordneten 
und ſämmtlichen Ständen in rain) 
dedieirt hat, und in der Dedication ges 
dendt, er habe darum die Zufchrifft an 
Sie gejtellet, daß es nicht mögte das Anfehn 
gewinnen, als ob er gegen feinem Vater: 
lande undandbar wäre, Angeblickt, ſolches 
diefe feine eigene Lateinische ‚Zeilen aus: 
führlicher anzeigen: 

Bibliothecam augere cupiens hoc quan- 
tulocunque opusculo, ansam vobis scri- 
bendi arripui, ut & apud vos mei me- 
moriam aliqualem relinquerem, et gra- 
tum animum erga patriam meam signi- 
ficarem etc. multa mihi hactenus impe- 
dimento fuerunt quö minus qua debue- 
ram patrie priestiterim: cum enim ex- 
ter nationes mox ab incunabulis me | 


b) Apud Simonem Belandum Volum 4. Germa- || 


ſchönem Patein gar zierlich bejchrieben und 


nie Scriptorum, p. 25. 


' futura etc. 


‚ omnino ingratus obiisse. Valete. 
' Salisburgi 


atque ita me sibi obligatum reddiderunt, 
ut non licuerit sine magno dedecore et 
nota ingratitudinis, hinc discedere, mult6 
minus patrie, que vitam dederat, præ— 
sertim inservire etc. attamen ne natali 
solo hucusque prorsus defuisse, ingratus- 
que extitisse viderer, inter alia studia 
privatorum obeundorum officiorum, quæ- 
dam parerga calamo exaravi et in publi- 
cum dedi, quibus et exterarum nationum 
et patrie simul reipub. utcunque prod- 


' essem, reputans me sapientis officio viri 


functum esse, qui dum singularibus ofli- 
ciis duabus patriis subservire non potu- 
erim, publicis parergis ambarum expro- 


. brationes ingratitudinis anteverterim. Ea- 
‚ dem ratione et hæc tyrocinia consiliorum 


congessi atque evulgavi, Vobisque et 
toti patrie, dedicanda existimavi, nihil 
addubitando, ea et Vestre Reipub. pro- 
Ea ad vos mei monumenta 
ferre decrevi: ne quando videar patrie 
Date 
die 24. Januar Annô & 
CHRISTO nato 15064. 


4. Ein Bud) de Jure et Privilegiis 


' Dotium. Anno 1567. 


vu. 


Christophorus Spindler, Superin- 
tendens der Evangelifchen Prediger in 
Crain, hat im Sapt 1576 zu Laybach 
bey Johann Mandl, neuen Yandichafft- 
Buchdruckern, die Leich Predigt in Teut- 
fcher Sprache drucken laſſen, welde er 


bey de Freyheren Herward von Auers- 


perg (der bei Wudasko von den Türden 
* t worden) Begräbniß in S. Eliſa— 
eth Kirchen zu Laybach offentlich gehalten 
und mit ſo beweglichen Hertzbrechenden 


‚Worten abgelegt, dag Manchem die Augen 


übergangen und fajt feiner ungeweint 
aus der Kirchen heimgefehrt, 


IX, 


Georgius Kijelvon Kaltenbrunn, 
ein Crainerifcher Baron, hat mit einem 


Spindleri 
Prebint. 


Georgü 
Kiselii 
Oration. 


Adami 
Bohorizh 
Arotio» 
Horuls 
suceisive®. 


M. Georgi 
Dalmatini 
Uberſetzung 
ber Ebaugtli 
ſchen Bibel. 
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in Druck gegeben das Leben und den Tod erfordrende 


jetzbemeldten Herrn Hervvardi, Freiherrus 
von Auerſperg, welcher, fürs Vaterland 
tapffer ſtreitend, bey benanntem Wu- 
dasko ſein Leben für ſelbiges nachruhm— 
würdigſt aufgeopffert, nachdem er der 
Türcken viele mit eigener Hand erlegt 
hatte. Solche zierliche und —————— 
Oration iſt zu Laybach im Jahr 1577 
in Quarto gedruckt und das geſchriebene 
Exemplar noch jetzo in der Fürſtlich-Auer— 
ſpergiſchen Bibliothee zuLaybach vorhanden. 

Adamus Bohorizh (oder wie man ſonſt 
in Teutſchland fchreibt Bohoritich) aus 
rain bürtig und weiland Evangelijcher 
Rector zu Laybach, hat ein Bud) aus— 
gehn laſſen unter diefem Titel: Adami 
Bohorizh Arctic Horule suceissive de 
Latino-Carniolana literatura, ad Latine 
Lingus analogiam accommodata, unde Mo- 
schovitics, Rutenics#, Polonie®, Beemics, 


VI. Such. Von der Erainerifch-Sclavonilchen Sprache, 


Lusatice, Lingu® cum Dalmatica et Cro- 


atica cognatio facil® deprehenditur. Witen- 
bergz. Anno MDLXXXIV. Diß Bud, 
welches gleichfam für eine Grammatic 
dienet, ift mit groffem mühlamen Fleiß 
gemacht umd deſſen Dedication gerichtet 
Ad Illustrium Styris, Carinthie et Car- 
nioliae, Procerum Filios, universam eque- 
stris ordinis ingenuam Juventutem. Da- 
tum Witebergae in Saxonia, ipsis Calen- 
dis Januarii, Anno GCIIIIXXCIV. In 


der Vorrede iſt viel enthalten, jo den, 


Slavis (oder Sclavoniern) zu Nuhm umd 
Ehren gejett. Er hat fi damals zu be- 
fagtem Wittenberg aufgehalten , als dahin 
die Löbliche Landſchafft ihm geſchickt, wie 
man die Crainerifche oder Sclavonifche 
Bibel zum Druck aufgelegt. 
XI. 

Im Jahr Chriſti 1568 hat Magister 

Georgius Dalmatin, einer löblichen 





Zusebörniffen und Nöthig: 
feiten zu beitellen und beynebit einen UÜber— 
Schlag dei Koftens auf Papier zu bringen. 
Nachdem aber Ertz Hertzog Karl zu 
Deiterreich deſſen in Erfahrung gerahten, 
hat er im Jahr 1580 durch den Herrn 
Land: Vizdom inCraingedadhtem Mannel 
folche Druderey, und zwar infonderheit den 
Drüuck diefer Bibel bei Straffe verboten und 
gänglich einzuftellen befohlen. Nichts deito- 
weniger it eine löbliche Yandfchafft, folches 
Werck anderswo zu verfertigen und druden 
zu laſſen, Willens geweit, maffen auch defi- 
wegenderAutorSelber, nemlich befagter Ma- 
gister Georgius Dalmatinus, zu dem Stey: 
rifchen Ministerio auf Grätz geſchickt worden, 
um dafelbit ſowohl die Correctur als die 
Revision diefer gedolmetjchten Bibel über 
fich zu nehmen ; weil man aber der Sprad)- 
Erfahrnen Leute in Crain noch mehr ge: 
habt, als haben die Steyerifche und Kärnd— 
terifcheYandichafften für rathſam angefehen, 
ſolche Revision zu Laybach anzuftellen. 
Diefem nad) ſeynd am 24. Augufti 
1581jten Jahrs nachbenannte, ſowol der 
Hebraeifchen und Griechischen, als Yatei 
niſch- und Sclavontichen Sprachen wol— 
fündige, und von den dreyen Ländern 
biezu deputirte Theologi in der Craine 
riſchen Hauptitadt Laybach zuſammen ge 


kommen, nemlich aus Steyer Jeremiat 


Hamburger, Doet. der H. Schrifft, Pastor 
und Superintendens der Evangelischen Kir 
chen zu Grüß; aus Kärndten, Magister 
Bernhard Steiner, Pastor zu Clagenfurt ; 
und aus Crain, obgemeldter Magister Geor- 
gius Dalmatinus, als Dolmetfcher der Bibel, 
nebſt Christophoro Spindlern, Paſtorn 
und Superintendenten zu Laybach, Adam 


* 


Bohoritſchen, Hanns Schweigern und Feli- 


' clan Trubern, um befagte Correetion und 


Landichafft in Crain Evangelifcher Prae- | 
dicant (oder Prediger) in Ober-Erain, | 


die Teutſche Bibel Martini Lutheri in 
die Windifche oder Crainerifche Spracde 
verdolmetjchet. Und in Betrachtung, daß 
folche Sprachen vieler Orten, ſowol in 
Steyer als in Kärndten und in Crain 


überall gebraucht wird, jo hat eine löb- | 


liche Yandfchafft allda ven Schluß gefafit, 
diefe überſetzte Bibel in offentlichen Druck 


ausgehn zu laſſen, auch zu ſolchem Ende | 


dem Hannſen Mannel, Bürgern undBuch— 
druckern zu Laybach, anbefohlen, die darzu 





Revision ins Werd zu ſetzen. Nachdem- 
mal aber dabey in Betrachtung gezogen 
und forgjamlich erwogen worden, daß dem 
Drud und Ausgange ſolches Buchs in 
den Oeſterreichiſchen Yanden unfehlbar 
dörffte ein Riegel vorgefchoben und mit 
ſtarcken Hindernifjen begegnet werden, 
al8 hat man fich eines Andren befonnen 
und offt-erfagten Uberfegern diefes Wercks, 
nemlid; den Magiiter Dalmatin, wie 
auch den Laybachiichen Schul-Rectorn 
Adam Bohoritich, mit gefertigter Instruc- 
tion an den Churfürſten zu Sachſen 
recommendirt und auf Wittenberg abge 
ſchickt. Welche auch im Jahr 1583, am 


Wird aber in 
Crain 
verboten. 
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10. Aprilis dahin abgereifet, und daſelbſt 
mit Samuel Seelfiich, Buchhändlern, ſich 
um den Verlag und Drud dieſer Gejtalt 
verglichen, dat er funffzehenhundert Erem- 
plarien, und zwar eines auf 280 Bögen 
median Papiers mit zierlichen Schriften 
und Schönen Figuren denden, hingegen die 
löbliche Landſchafft in Crain ihm für einen 
Ballen von fünfftaujfend Bögen 20 Gulden 
bezahlen ſollte. Alſo hat die Auflegung 
diefer Bibel am 28. May 1583 Ihren 
Anfang, und in ſechs Monaten ihre Drud- 
fertigteit gewonnen. Am neuen Jahre 
Tage eingehenden 1584. Jahrs kam der 
völlige Drud Altes und Neues Tefta: 
ments von der Prei ans Picht auf groſ— 
fem Median Papier und mit fchönen in 
Holt gefchnittenen Figuren geziert. 

Der Titellautet alſo: Bibliatu je usesue- 
tu pismu, stariga inu nouiga Testamenta 
$louenskj, tolmazhena Skusi Juria Dalma- 
tina. Welches auf Teutſch ſoviel heifit, als. 

BIBET, 


das iſt 
Die gante Heilige Schrifft Altes und 
Nenes Teſtaments, 
Windiſch gedolmetjcht 
durch 


Georgium Dalmatinum, 


Gedruckt 
In der Chur-Sächſiſchen Stadt 
Wittenberg, 
durch Hanns Kraffts Erben. 
Anno M. D. LXXXI. 
Der Uberjeter, nemlich der Magifter 
Dalmatin, hat jolches Werd allen dreyen 
Ländern, als Steyer, Kärndten und 
Crain gededicirt. 

Die gebundene Eremplarien jeynd in 
Fäſſer eingejchlagen, auf der Buchhänd— 
lers eigenen Koften biß nad) Peipzig, von 
dannen aber auf der Yöbl. Yandjchafft in 
Crain Unkoſten nad Layhbach geliefert. 

Offtgenannter M. Georg Dalmatin 
und ſein Gehülff der Adam Bohoritſch, 
welche als Directores Aufſeher, und Cor— 
rectores ſolcher Bibel biß zu völliger Ver— 
fertigung derſelben zu Wittenberg ſich auf- 
ehalten, haben hiernechſt auf der Herrn 
— ———— in Crain Befehl ihren Weg 
auf Dresden genommen, allda Sie bey 
dem Churfüriten für gnädigjte Beforde- 
rung dieſes Werds im Namen der Erai- 
neriichen Landſchafft nebſt Berehrung 
fechs föftlich eingebundener Eremplarien 
eine unterthänigite Dandjagung abgelegt. 


Welches Praejent fehr wol aufgenommen . 


Bal VL Buch 


worden; wie unter Andren das gang 


höfliche Dand-Brieflein, jo höchſtermeldter 
Ehurfürft deßwegen an de Herzogthums 
Crain Töblihe Stände Augsburgifcher 
Gonfession abgehen laſſen, ſattſam aus» 
gewieſen. 

Der Koſten, welcher auf dieſer Bibel 
Edition gegangen, hat ſich ungefähr auf 
acht taufend Gulden erſtreckt; dazu Eine 
föbliche Pandfchafft in Steyer taufend 
und die Kärndterifche neunhundert Gul— 
den beygetragen gegen einer gewiljen An- 
zahl mitgetheilter Eremplarien ; daß aljo 
die evangelifche Stände in Crain ſechs 
taujend und hundert Gülden ihres Theile 
auf jolchen Verlag gewandt. 

Die Eatholifchen haben diefen Georgium 
Dalmatinum nur geheiffen Jure Kobila, 
das iſt Görg Stutt, oder den Stut- 
Görg; wozu fie aber durch einen Miß— 
verstand verleitet worden. Denn man hat 
einen andren Pradicanten (oder Evange- 
lichen Geiftlichen) Namens Georg Tere- 
schizh wegen einer gejchendten Stutten 
Jure Kobila, benamft ; angemerdt, Geor- 
gius auf Craineriſch Jure heiſſt und 
Kobila eine Stuten bedeutet. Weil nun 
der Dalmatinus gleichfalls Jure (oder Georg) 
hieß, haben ihrer Biele ihn für denjenigen 
gehalten, welchem man den Spott-Namen 
Jure Kobila gegeben hatte. Und folcher 
Mißverſtand ıft dermaffen erftardt, daß 
er endlich nicht allein meiftentheild von 
allen Römiſch Catholiſchen, fondern auch 
von vielen Evangeliſchen Jure Kobila 
oder Georg Stutt genannt worden. 

Es iſt nachmals diefer Dalmatinus im 
Jahr 1585 von Herrn Ehriftoph Frei— 
herren von Auersperg nad) 8. Khazian 
zum Pfarrern berufen und eingefett. Und 
ob ihn fchon hernach die Catholiſche von 
der Pfarr vertrieben, hat doch gedachter 
Freyherr von Aursperg ihn zu Aursperg 
heimlich bey fich behalten in einer gewelbten 
Kammer unter dem Noß- oder Pferd- 
Stall vor dem Schloß, da ihn fein Menſch 
geſucht oder vermutet hette. Wovon man 
nod) auf den heutigen Tag felbiges heim- 
liche Gewelbe da8 Predicanten-Loch 


deß Kobila Jure (oder Stut-Görgens) heiſſt. 


Er war ein hurtiger, expediter, activer 
und gelehrter Mann; angejehn, das Werd 
davon zeuget und den Meiiter lobet. 
Denn man fihet wol, mit was für bes 
jondrem Fleiß, Mühe und Arbeit er 
die Bibel in die Selavoniſch-oder Crai— 
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350 VI Bud. Don der Erainerifh-Sclavonifhen Sprache, 


nerijche Sprache gebracht, dergleichen ge- | von demfelben im Jahr 1588 u Secau 
wißlic von einem wmittelmäßtg-gelehrtem || zum Priefter ordinirt, auch bald darauf 
und ungeſchicktem oder verbroffenem Kopf | zum Canonico der Laybachiſchen Thum— 
nimmermehr hette gefeiftet werden können. irchen ernannt worden und zwar als 
eine uber · Weßwegen dieje Bibel auch noch täglich | ein ae Arzt, durch welden Gott 
fegung wird? in Crain von denen Geijtlichen, welche | ver Patba iſchen Kirchen ein Heil-Mebdi- 
ne deſſen Erlaubniß haben, gebraucht wird, | cament (74) zurichtete. Denn diefer Tho- 
Brandt. m die Sprüche Heiliger Schrifft recht | mas ward in die Stelle dei abgetretenen 
—— auszuſprechen, weil wir feine Predigers Truberi zum apoſtoliſchen Pre— 
andre Windtfche haben. (+) | diger verordnet, fing am, wider die Luthe— 
XII. ‚ raner heftig zu fulminiren, und bemühete 
Newgevrudte Im r 1598 Tieß die Löbl. Yand- ſich gar eifrig, das damals geringe Häuff- 
—— ſchafft in Crain die Lands-Handfeſt in lein der Catholiſchen zur —— 
Folio drucken zu Grätz bey Hannſen anzufriſchen. Kurtz zu ſagen, er that 
Schmied. Der Titel iſt dieſer: „Lands- Alles, was einem Biſchoff der Kirchen 
Handfejt def Löblichen Herzogthums Crain; gebührt. (Fr) Dannenhero Bifchoff 
darinn Keyjerliche, Königliche und Lands— ne, da er ſich in der legten Neige 
Fitrftliche Freyheiten, Statuta, Lands- feines Lebens, (welches Anno 1596 er- 
Bräuche und andre Satz- und Ord⸗ Lofchen) befunden, dem Durchlauchtigſten 
nungen nach Längs begriffen ; aus jondrem Ertz-⸗Hertzogen Ferdinand Pe a 
Befehl und Verordnung einer Erfamen daß, wofern Seine Durdleudt der Rö- 
Löblichen Landſchafft obwolermeldten Her- miſch-Catholiſchen Religion gerahten ſeyn 
ogthums Crain, aus den alten gefertigten wollten, Sie vor allen andren Competen- 
ieinafn fleiffig abgefchrieben und ordent- ten allein diefen Thomam, der nunmehr 
lich — —**— von neuem das Decanat HA hatte, der Ruh 
gedrudt ꝛc. Laybach zum Bifchoff geben mögte. Nadje Wird Biioff 
XI. dem —* im Jahr 1597 a a Bi hat = unbadı. 
Thomas Thomas Chrön iſt geborn zu Lay- er das Bifchofflihe Amt mit groffem 
Eon hach im Jahr 1560, deſſen Vater ein Mut über fich genommen und dreyifig 
Rahtherr dafelbft geweit und die Mutter Jahre iiber dergeitalt verwaltet, da man 
Urfula Sitnickhin geheiffen, defien Bruder (in Erain) dafür hält, er mögte mit allen 
Caſparus Sitnidh zu Wien in Defter- Ehren der Erainer Apoftel genannt 
reich — — — — werden. 
fang profitirte, nachmals zu Grätz Regie- Dieſer Thomas num hat von feiner 
rungs-Raht ward. Nachdem diejer Tho- Feder —— h 
mas die Humaniora und Philosophiam 1. Ein jo getitulirtes Opus Canoni- at derfefbe 
— wieder En nad) * cum, wovon der größere Theil von Andren 
mi * "barenf Tertig * er E distrahirt worden, ein Theil aber in dem 
Italien, um halt die Fechte zu ſtu⸗ a annoch verwahrlich 
diren; ward aber von einem hitzigen Fieber 5 — hat er die Evangelien 
ober vielmehr von ber Pleuritide (17) und Epifteln an Sonn» und Feſt— 
angegtt en. Da gelobte er, in einen get Tägen def ganzen Jahrs in die gemeine 
lichen Stand zu treten, wofern Gott Land⸗Sprache, das ift, in die Craineriſche 
ihn würde laſſen gefund werben, ift auch überfetst, und, nachdem er jeine Arbeit mit 
im Jahr 1586 genefen und nicht lang ' € 


a er Andren geconferirt, ſolche Version zu 
beugen Das olemmen: male | Gräg auf feinen Kon bruden Lafe, 
typis Widmanstadianis, Undiſt Anno 1630 


damaligem Statthaltern aufgehalten und | im fiebenzigftem feines Alters entichlaffen. 


(f) —— Getlach — zwar in feinem Türfi- \ 3. Er hat — — Annales 
ee | el, le ect aber ee 
Chriften beiekt war, bey einem Priefter deß Orte im Junio | Gefchichten) geſchrie en, we che aber nich 
1578, Jahre die Bibel in Sclavonifdjer oder düntſher ZUM Drud gelangt. 
Sprache gefunden; aber biejelbe wirb weder mit Rateinifchen | — 
horn —— Ir noch im Dialsoto mit dieſer Eraine- | HH} Wie man Romiſch. Catholiſcher Seiten urtheilet, 
ti reintreffen. 1 

(tr) Beydes ldaun beyfammen fegn. c67) Seyud Worte eines Catholiſchen Geiſtlichen. 











wie auch Sitten und 


XIV. 

Johannes Traufrer, der von 
Laybach bürtig und ein gar gelehrter Mann, 
welcher deßwegen aud) nach Strafiburg zur 
Profession der Theologiae beruffen worden, 
bat gejchrieben de Absoluto Decreto wider 
Johannem Piscatorem ; 
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| vanz, verdient. Wie denn Sottanellus ihm 
ein treffliches Yob nachgefchrieben. Er ift 
‚ Anno 1627 geftorben aber der Nachruhm 


| feines H. Lebens, bey denen, welche Tugend 


und Frömmigkeit was achten, annoch be: 
' feelt, und blühet gleichſam auf den Lippen 


wie Martinus | oder in den Federn derer, die in der Römiſch— 


Zeilerus bezengt. (a) Man fihet e8 auch | Catholifchen Religion eyfrig feynd. 


aus feinem im Kupffer geftochenem Konter- 
feyt, darauf man folgende Worte findt: 
Effigies Viri nobilis, reverendi, et claris- 


simi, Joannis Taufreri, Labacensis Car- | 


niolani, SS. Theologiae Doctoris ejusdemg. 
inArgentoratiAcademia Profess. celeberri- 


mi. Natus A. C. 1584. die 29. Febr. 
st. vet. Obüt A. C. 1617. die 8. Octobr. | 
Unten ftehen dieje Lateinischen Verſe: 


Haec est Traufrerifacies: sed doctus Apelles 
Quis poterit mentem sculpere ? nemo potest. 
Quanta viri Pietas! Solertia quanta docendi! 
Quanta refutandi dogmata falsa Fides! 
Luthero Islebium celebratur: Bretta Phi- 
lippo: 


Taufreri, Argyrope, nomine, nomen habet. | 
M. cc 


asp. Brülovius 
Pomer. D. L. Ar- 


entorat. in Acad. | 


oöt, Prof. 
Wäre diefer gelehtte Mann nicht im 
dreyſſigſten Jahr feines Alters, oder 
rechter zu reden, feiner Jugend, aus der 
Welt gerucdt, hette die Welt vermutlich 
noch pr Beweisthümer oder Mufter 
feiner hohen Gelehrtheit befommen. 
XV. 


Michatl Mik®z, Doctor der 
Octavo mit ſchönen en 


für die Laybachiſche Jugend auf 
eigenen Verlag in Drud gegeben zu 


eiligen | 
Schrifft und Thum⸗Dechant zu Yaybad, 


hat einen Crainerifchen Gatechismum in 


einen | 


Diieſer hat herausgegeben: 


| 1. Velitotionem Epıstalcam in Trium- 


ı viros Augustanae Confessionis Verbi Mi- 


 nistros. Anno 1615. 
2. Librum in Concionem Simonis Manu, 
‚ de norma Fidei & Religionis. Anno 1617. 
| XVII. 
Andreas Kobarvius, ein Geſellſchafter von 
der Societet Yefu, hat im Jahr 1594 feinen 
erſten Anblick der Welt zu Cirknitz in Crain, 
als jeiner Geburt3-Stadt, und feinen letsten 
im Jahr 1654 zu Trieft gethan. Er docirte 
in der Societät die Rhetorie und Mathesin 
viel Fahre lang. In Druck aber hat er 


von feiner Arbeit fommen laffen: 


1. Vindicias Astronomicas theticas pro 
' Dionysio exiguo contra eximios Chrono- 
graphos de aera vulgari Dionysiana. 

2. Vitam B. Joannis Dei, Fundatoris 
FF. Misericordiae. Iſt in SLateinifcher 
Sprache, aber mit Auslaffung feines 
Namens, gejchrieben. 

XVII, 
David Verbecius, von Laibach bür- 


‚ tig, war ein Doctor Medicinae und fein 


Bruder Burgermeifter zu Yaybad). 

Er begab fich wegen angenommenen 
— Glaubens auf Augſpurg und 
ernach auf Speyer. Endlich iſt er zu 
‚Ulm und Augsburg geblieben. 

Bon feiner Gelehrtheit kann unter andren 
diefe auf fein Conterfeyt gemachte und 


dem Kupffer defjelben eingegrabene Lob- 


Augsburg im Jahr 1615. 
XVI ‘ Schrifft, fo in etlichen Lateinischen Berfen 


Joanis Bohannes Raphael Eobenzel, begriffen ift, Zeugniß geben; uber welchem 

Bapbadlis aß der Societet Jeſu, it zu Lueg in dieſe Obſchrifft Hhet: 

See: rain geboren, aus ———— | In Iconem nobilis celebratissimique 
ud  Bamili, welche nunmehr Gräflih. Hat | Viri, Davidis Verbezii, Carno-Lubeani, 

Seriften. unter gedachter Societät Jeſu Philoso- | Phil. & Medic. Doctoris & apud Ulmanos 


phiam, wie auch beydes, Scholasticam und | —— s Kili 
Moralem ‚Theologiam, f efehet, und fowol | ‚ehe — Lucas Kilian sculp. 
in dem Collegio zu Clagenfurt als in Hiernechſt folgen diefe Verſe: 


dem Academijchen Collegio zu Gräß dem 


— Verbezifronshaec, unamtriederidapostquam ®erie auf 
Rectorat vorgeftanden ; ift Hernach im Egerat, & soptem Lucia Olympiadas. ‚in Konter 


Caetera quaere intus. Testatur Hygöia, Fati 
Quae novit telis amplificare moras, 

Das olim Latiis, Epidaure, Asclepion oris: 

| Dexterita Ulmanis Carnus alumnus adest. 
Dieſer gelehrte Kopff hat viel Bücher, 


46* 


se zu Wien Primus Prepositus 
geweit ; und hat allenthalben das Rob beydes, 
einer grofjen Klugheit und ftrenger Obser- 


a) Zeiler in der Epiſtoliſchen Schatz⸗Kammer, Tom. 1 
fol, 850, 





Seine viel ſal · 
tige Schrifften. 


Joannis 
Tschandick 
verdolmeiſch · 
ter Catechis- 
mus. 





wie ein fruchtbarer Baum viel Depffel, ab- 
— und in ſonderheit die Arzney⸗Befliſ⸗ 


VI. Sud. Yon der Erainerifh-Sclavonifhen Sprache, 


XX. 
Alexander Verbezius, Davidis Sohn 


ene damit nicht wenig verpflichtet. Unter und Doctor der Medicin, hat drucken 


welchen dieſe nachgeſetzte gedruckt worden: 
1. Disputatio de Temperamentis &c 
Impressa Campoduni, Anno 1598. 
2%. Davidis Verbecii, Carno-Labeani 


Philosophi & Medici Augustani, pro 


Raymundi Mindereri, Medici olim Augu- 


stani, Disquisitione Jatrochymica de 





Chalcantho ad Dodecaporii Chalcantini | 


Petri Castelli, Phylosophi & Medici 
Romani, partem priorem Responsio: 
Quä simul Aetii Cleti Signini Mediei 
Disputatio de Chalcanto in R. Minde- 
rerum potissimum Romae editum exa- 
minatur. Prostat Augustae Vindeli- 
corum, apud Sebastianum Mylium, Bibli- 
opolam, Anno Salvatoris MDCXXVI. 

3. Unmus Tractatus de Peste &e. 
editus Campoduni, Anno 1617. 

4. Exercitationum Medicarum super 
dispositione quadam de Peste liber unus 
edente Davide Verbezio, Carno-Labe- 
ano, Phil. & Medieinar, Doct. & Reip. 
Ulmanor. Physico Ordinario. Excusus 
typis Chrystophori Kraus, Chalcogra- 
phi Campodunensis CIOIOCXVILL in 
Quarto. 

5. Exercitationum de Peste, libri duo, 
in Quarto. Impressum Campoduni, 1619. 

6. Homo non Homo, sive Monstrum 


laffen Annotationes& Axiomata Physicae. 
xI 


Leonardus Bageus, Soc. JESU, ift in 
Siterreih zu Mitterburg, jo zu Crain 
ehört, geborn ; hat zu Wien Philosophiam, 
—— Theologiam moralem gelehrt, auch 
zu Grätz die Heilige Schrifft ausgelegt. 
Iſt zu ©. Veit am Pflaum und in 
Croatien zu Agram Rector geweit aber 
Anno 1650 geitorben. Hat in Drud 
ausgehn Taffen : 

Manuale Sodalitatis Immaculate con- 
ceptions B. V. Viennae Austriae, 
Anno. 1625. 

XXI. 

Yohann Puticharr hateine Teutſche 
Relation in Quarto von Ihrer Königlichen 
Majeftet der Königlichen Geſpons Marte, 
Ertz⸗Hertzoginn zu Defterreih, Infantinn 
in Hifpanien, ſammt Ertz-Hertzogs Leo- 


“ poldi glücklichen Ankunfft am 5. Februarii 


auf Laybach, in Druck gebracht, Anno 1631. 
XXI. 


rancifceus Glavinich, aus Hilter- 
reih Crainerifchen Theils bürtig, ein 
Trancifcaner, (Ordinis Minorum de Obser- 
vantia) hat in Lateiniſcher Sprache fol- 


| Bus Tractaten en und duch die 


Tübingense, ob virulentissimam, quam 


spiravit, auram, legitim® disseetum, & 
evisceratum, à Davide Verbezio &e. 
Campoduni MDCXVIIE. in Quarto. 


7. Davidis Verbezii &e. Disquisitio | 
Jatrochymica de Chalcanto, Impressum | 
laſſen ausgehen. 


Argentorati, Anno 1633. 

8. Libri duo de Logica. 

9. Varia alia opuscula, & permulte® 
Disputationes. 


XIX. 


Joannes Tschandick, zu MWeichjelburg 
in” Crain geboren, ein Mitglied der 
Societet Yefu, hat die Humaniora docirt 
und zu Laybach einen Prediger abgegeben, 
zu Grät aber im ‚Jahr 1624 am 8. 
Octobris die Zeit feiner Sterblichkeit 


überal beliebter Mann gewe 
IV. 


reſſe der gelehrten Welt vor Augen gelegt: 

1. Einen ZTractat, fo intitulirt tft 
Manus CHRISTI. Anno 1640, 

2. Librum de Origine & Divisione 
Provincie Bossne Croatie sui Ordinis 
& de Conventibus, 

3. Historiam Tersatensem. 

4. Uber das hat er noch mehr andre 
kleine Wercklein, aber in Illyriſcher Sprach, 


Er iſt in ſeinem Orden nicht allein 


Guardian, fondern auch Provincial wor— 


den; wie ſeine Geſchicklichkeit auch wol 
verdiente; denn er iſt ein Er und 
t. 


Petrus Störglerus, S. J. aus der Craine- 


riſchen Stadt Stein bürtig, ift, nachdem 


er etliche Jahre die Humaniora profitirt, 


Anno 1642 am 8. October, (und nicht 
"am 8. Augufti, wie Sotuvellus irrig aus- 


erfüllt, als er denen Infieirten aufgewartet. | giebt) entichlaffen. 


Von ihm ift der Catechismus Petri | der 
Canisii, in Craineriſcher Sprach zum Lateiniſches 
Asma Poſticum Litaniarum Lauretanarum 


Druck gefommen. 


Derſelbe gab im Jahr 1636 ein jchönes 
Büchlein ans Liecht, intitulirt 


Leonardi 
Bagei- Ma- 
nuale, 


Butiharre 
gebructe 
Relstion. 


Francijct 
Glavbinichs 
Traciaten. 


Petri Stür- 
gleri Asına 
Poöticum. 


Anires 
Zergols 
Theoremata 
Cbronolo- 
giea &c. 


Laurentii 
Sengien- 
idhmids II. 
Orationes. 


Ferdinandi 
de Monta- 
guana 
gelehrte 
Schriften 
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in Octavo. Diefe3 Buch, welches Lateiniſch H. Schrifft denen Studiosis Theologiae 
ift, hat bey jedwedem Titel eine Kupffer- gelefen, und mit foldhem feinem Fleiß be- 
Figur, darunser Lateinische Verſe ftehen. | wiefen, daß ex nicht vergeblich (tim Jahr 
XXV. 1599) geboren, noch ohne billigen Nach— 
Andreas Zergof, S. J., ein geborner | ruhm im Jahr 1674 als dem fünff und 
Crainer, hat unter der Societet die Phi- —— ſeines zeitlichen Lebens zu 
losophiam und H. Schrifft, und Mathe- Wien geſtorben. Schrifftlich aber, indem 
sin, wie auch die Humaniora gelehrt, im | er mit beſondrem Fleiß aufgeſetzt: 
Jahr 1645 aber feinen Lebens-Lauff 1. Annales Societatis JESU plurium 
vollendet, nachdem er das funfftigfte  annorum. Welche aber annoch nicht im 
Jahr feines Alters überſchritten. Drud herausgefommen. a 
Bon feiner Feder feynd ausgegangen ; _ 2. Orationem in Exequiis Ferdinandi II. 
in Drucd Theoremata Chronologica de , Imperatoris, welde er zu Laybach in der 
Anno Ortüs & Mortis Domini nostri | Thum-Kirchen bey S. Nicolai gehalten. 
JESU CHRISTI; darinn er weifet, der , 3. EinenZractat de Quadratura Circuli ; 
Herr Chriftus fey geborn Anno XL. | welchen er ohne Meldung feines Namens 
Juliano, unter der Burgermeiſterlichen im Jahr 1673 hat druden laſſen. 
Regierung D. Lælii, und C. Antistii. ‚4. Uberdas noch andre Heine Werck— 
xxvi lein mehr. 


— | XXVI. 

Laurentius Sengjenihmid, S.J. von Er i ‚ 
Laybach bürtig, ift ein jehr fertiger Kopff | .. Joannes Ludovieus Shönleben, ein 
geweit, hat im dreyen Jahren zweymal Liecht gelehrter Männer, iſt zu Laybach an 
Poösin, Rhetoricam und Philosophiam , Dein Ort feiner Geburt angezündet worden 
doeirt, die Theologiam scholasticam aber | j h 
und moralem viel Jahr über, und die | dad Hertzogthum Crain, mit einer ges 

ilige Canones zu Wien in Oefterreich, fehrten Lateinischen Feder follte beleuchten. 
* als zu Grät. St geftorben zu Sein Bater hieß LudwigSchönleben, und 
Laybad) im Jahr 1646, | hat die Stadt Laybach von Anno 1648 

Seine gelehrte Beredfamfeit leuchtet —— vo —— * on 
— aus zweyen Lateinifch- gedruckten | Ruhm regiert, und auch die Ehren-Stelle 

eben: als ‚ eines Stadt-Hauptinanns beffeidet. 

1. Aus der Oration, welde er bey | Solhen Ruhm def Vater hat der 


der Peichbeftattung deß Hochwürdigſten ‚Sohn an fich nicht erdundeln Lafjen, —— 
ürdindä Melchioris Khlesetii. Bi zu einem Verweis, (angemerdt, das Lo 
a rg ee | der Eltern denen Kindern, welche aus 


zu Wien, gehalten. N ! h 
2. Aus einer zu Gräß gehaltenen Ora- der Art ſchlagen, nur ein Aufrud ift) 


tion in Parasceve, (über den Nüfttag,) | Iondern vielmehr zum Sporn feines 
Welche Oration in Sr x I Serdalten® erexbt, ach ſoch jelbften Durch 
fi Betrachtung defielben zur Ruhmmirdig- 

Freunde heimlich genommen, umo zum | .-. - en ish: 
ruck befordert worden. ‚ feit und Bortreffligifeit in preißverbind⸗ 
Kae licher Gefehrtheit in feiner Jugend fo 
XXVII. löblich geftachelt, und angehauen, daß ex 
Ferdinandus de Montagnana, ein Mit- in dem Schraniten Sauff der Studien 
glied der Societet Jeſu, geborn zu Laybach | vielen weit vorgekommen. Welches ihn 
(wiewol ihrer viele darum, weil feine Eltern | auch zu einem jo fernem Mahl ver 
von Laybach, allwo fie vorher gewohnt, her- Gelehrtheit gebracht, dahin nicht Jeder— 
nad erjt auf Eilly gefommen, die Mey: | man gelangt; alfo, daß im Lande Ihrer 
nung gefafjt, als ob er von Eilly bürtig wenige in der Erudition, ihm gleich ges 
wäre) hat den Glantz feiner hohen Eruditon | weit. Er war ein hochgelehrter Theologus, 
fowol miünd-als fchrifftlich blinden laſſen. auch ftattlicher Historicus und Genealo- 
Miündlich zwar bey Unterweifung der, bey | gieus, dabey jehr beredt, und ſowol in 
der Societät jtudirenden Jugend in Hu- | Teutfcher als Sclavonischer Sprach, ein 
manioribus, bevorab in der Rhetorie, als | trefflich-guter Prediger, der mit jeiner 
die er viel Jahre gelehrt, hernach gleichfalls | Beredjamkeit die Zuhörer jo häuffig zu 
bey Bortragung der Theologiae moralis, | fich gezogen, daß, wann er die Cantzel 
welche er jowol, al8 die Canones und die beſteigen wollen, Jedermann dahin geeilt, 


im Jahr 1618, daß er fein Vaterland, Sur 


: 


} 
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ihn zu hören, und er alfo allezeit einen 
efen Zulauff gehabt. 

r ließ ihm die Ehre und den Ruhm 
feines Vaterlands trefflich angelegen jeyn ; 
geftaltfam fein AEmona vindieata und 
die Annales Carnioliae, wie nicht weni: 

feine gedruckte Cenealogie und andre 
eine Bücher mehr hell genug weifen, wie 
eyfrig er ſich um die ditbarfeit deſſel⸗ 
ben bemühet und angenommen. Weß— 
wegen das Gerücht auch feinen Ruhm 
fo weit ausgebreitet, daß fein Nam von 
der Sterblichkeit unbezwungen bleibt, 


obgleich fein Leib derfelben unterwürffig 


g alles Fleifches der Verweſung im 
oß ligt. 

Nachdem er ſeine jugendliche Studien 
vollendet, iſt er in den Orden der So— 
cietet JEſu getreten, auch etliche Jahre 
darinn beharret. Aus gewiſſen Urſachen 
aber hat er ſich ſolches Ordens wiederum 
begeben, und ein weltlicher Prieſter ver- 
bleiben wollen. Nachmals hat ihn feine 
hochgeſchätzte Gelehrheit dermaffen recom- 


kim und nunmehr big zur Auferjte- 


mendirt, daß er Thum-Dechant zu Lay: 


bad) worden. Mafjen er auch nebenjt 
tem Titul eines Doctoris Thheologis die 
Würde eines Protonotarii Apostoliei ge: 
führt. Nach einiger Zeit aber hat er 
die Thum =» Dechantey zu Po ſelbſt 


freywillig reſignirt und aufgegeben in 
Hoffnung, auf dem Lande mehrer Ruhe 
zu Air als in der Stadt ; weßwegen 


er Ertz-Priefter zu Reiffnit worden. Allein 
er fand dafelbft —— daß das Land 
eben ſowol von den 
überrauſchet werde, ja daß offt noch mehr 
Dörner an den Heden und Zäunen de 
Feldes, weder in den Stadt-Gärten wad}- 
fen; ich will jagen, daß e8 bißweilen auf 
dem Lande mehr Unruhe fett, als in der 
Stadt, nachdem nemlicd die Gelegenheit 
Orts oder Amts befchaffen iſt. 


Ken hat er fich itber etliche Jahre 


feines Ertz-Prieſterthums zu Reiffnitz 
begeben, und wiederum in die Stadt 
Laybach geſetzt. Allda er feine übrige Le— 


bens- Zeit in Ruhe — und als 


ein Priyatus gelebt biß an ſein Ende; 
ſintemal etliche geiſtliche Beneficia, die er 


daſelbſt gehabt, ihm wenig zu thun geſchafft. 
Ich verſtehe aber durch ſolche ſeine Ruhe 


feinen Müſſiggang; von welchem dieſer 


Be Mann jo wenig gewuft, als der | 
uls eines gefunden Leibes vom Still 


ellen der Unruh | 


VL Such. Bon der Erainerifch-Sclavonifchen Sprache, 


ftande weiß. Denn er hatin feinem gangen 
Leben biß zum Beichlus deſſelben alle: 
weile geichrieben. Geſtaltſam auch die löb— 
liche Landſchafft ſich durch ihn bewegen 
lafjen, im Jahr 1678 zu Laybach eine 
Druderey durch Joh. Baptiſta Meyern, 
Saltzburgiſchen Buchdruckern, aufzurichten, 
darinn die Land⸗Chronie gedruckt worden. 
So giebt auch die Vielheit ſeiner Schrifften, 
welche wir bald hernach erzehlen wollen, 
nugſam zu erkennen, wie unmüſſig ſeine 
der geweſt, und wie gern er mit derjel- 
ben der gelehrten Welt gedienet. 

Endlich Hat diefen jo unverbroffenen 
Scribenten das drey und fechszigfte Jahr 
feines Alters der Ewigkeit zugeichrieben ; 
angemerdt, er nad) ausgejtandener drey— 
wochentlicher Krankheit am 15. Octobr. 
1681 verfchieden, und hoffentlich zu der 
' himmlischen Ruhe gelangt. Welche 
feines Endes er jelber vermutet, und ſowol 
zu mir *, als Andren gejagt hat, in jeinem 
Anno climacterico (oder Gefahr - Jahr) 
würde man ihm die Augen zudruden. Man 
hat ihn bey den Jeſuiten zu Laybach in 
ihrer Kirchen begraben; denen er feine 
ſchöne Bücher verfchafft hat; welche auch 
\ diefelbe alfobald zu fich genommen. Aber 
feine, zu der Crainerifchen Ehronic gehö- 
rige Schrifften und Manuscripta jeynd 
der Löblichen Yandichafft zugefommen. 

Seine Grabſchrifft lautet, wie folgt. 

HIC JACET 
QUOD 
MORTALE FUIT 
JOANNIS LUDOVICI 
SCHONLEBEN 
SS. THEOLOGIAE DOCT. PRO- 
TONOTARI APOSTOLICI 
CATHEDRALIS ECCLESIAE 
LABAC. Ba DECANI 
E' 


CAESAREI PLEBEI REIFNI- 
CENSIS 
ASSERENDAE, ET PROPA. 
GANDAE IMMACULATAE 
CONCEPTIONIS 
DIVORUMQUE COELITUM 
’JULTUT. 
AUGUSTISSIMAE DOMUS AUSTRI- 

ACAE HONORI 

DUCATUS CARNIOLIAE, PATRIAE- 

QUE NOMINI 
QUA SACRIS, QUA PROPHANIS, 

LUCUBRATIONIBUS 
AD NOMINIS IMMORTALITATEM 
CLARUIT 
HUJUS VIRI 
QUEM 





Zeit Er ftirbt im 
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DIES XV. OCTOBRIS EX 
PATRIA RAPUIT 
PERENNEM IN POSTERIS 
MEMORIAM FUNDAVIT. 
REQUIESCAT IN PACE 
ANNO M DC LXXXI. 


Bon feiner Feber ſeynd Folgende Werde 
zum Drud gelangt, und zwar die adıt- | 
gen vorderiten ohne Zuſetzung feines | 


amens. 

1. Ægis Palladia Daphnophoria oblata 
Neo- baccalaureis Graecensibus. Impres- 
sum Græcii 1643. Ohne Zufegung fei- 
nes Namens. 

2. Thalassii Coronae, 


N, N. Lineii 1644. 

3. Pleetrum Cleantheum Lyrae A- 
pollineae conformatum, sive Sol Pyrrhi 
montis illuminator ad Lyram cantatus, 
auspicatissimae 
Praepositi Ecclesiae colleg. ad Pyrrhum 
montem. Lincii 1644. 

4. Conatus nymphae Hortensis ad 


inaugurationem duorum Theologiae 


Doctorum. Viennae 1648. in 4to. 

5. Tryphyaeon nymphae Hortensis 
oblatum tribus Theologiae Baccalaureis. 
Viennae 1648. in 4to. 

6. Verna Theosophorum ad meri- 
diantem Sapientiam deambulatio oblata | 
sex Neo-doctoribus Theologis. Viennae 
1648. in fol, 

7. Parentalia Reverendiss. Praepositi 
Cathedralis Ecclesiae Viennensis. Vien- 
nae 1648. in 4to. 

8. Mars Austriacus, D. Leopoldus, | 
Austriae Marchio, & Tutelaris, Pane- | 
gyrico laudatus. Viennae 1648. 

9. Lacrumae piis manibus illustriss. 
adolescentis Joan. Michaälis Adami 
Baptistae Comitis ab Althan. Viennae | 
1648. in 4to. 

10. Corona gemmea, 
sex Neo-doctoribus Theologis ex Ord. 
Cisterciensi. Viennae 1649. 

11. Arboris vitae S. Crueis fructus 
gemina Infula Reverendiss. N. N. Ab- | 
batis Cisterciensis. Viennae 1649. 


12. Philosophicum NIHIL oblatum | 


Neo-magistris Philosophiae. Viennae 
1649. in 4to, 
13. Campus Liliorum, seu Album 


Austriaco-Marianum, exornatum elogiis 


sive applau- 
sus nuptialis illustriss. Neo-conjugibus 


inaugurationi N. N. 


adgratulatio | 


| Austriacorum Deiparae Virgini pecu- 
| liariter devotorum, oblatum sex Neo- 
' doctoribus Theologis Cistereiensibus, 
‚abi ad finem panegyricus magnae 
' matri sine macula Originali conceptae. 
Viennae 1649. in 4to. 

14. Inferiae Austriaco - Academicae 
piis manibus Fundatorum & Bene- 
'factorum Universitatis Viennensis. Vi- 
ennae 1653. in 4to. 

15. Trias Colossea honoris Celsissimi 
;Sac. Rom. Imp. Principis Maximiliani 
Gandolphi ex Comitibus & Khüenburg 
Archiepiscopi Salisburgensis primatis 
&ermaniae, cüm Archiepiscopali pallio 
insigniretur. Salisburgi 1668. in folio. 

16. Evangelia und Epifteln über bie 
' Sonn-und Feit-Tage def ganken Fahre, 
der erjten alten Edition hat er überlejen 
und corrigirt, und viel verbefjert in Erai- 
— Sprach. Grätz 1672. in 8vo. 
f . De Vilicio immaculatae concep- 
Deiparae antiquissimo, & de- 
votissimo, parvo mole, magno my- 
steriis: recens per anonymum correecto, 
& Lucensibus typis edito. Observati- 
‚ones Sigismundi à $. Maria Theologi 
ı ex 88. Patribus & Doctoribus prae- 
 sertim Ordinis p. p. Praedicatorum 
| desumptae. Altstedii 1680. in 8vo. 

' 18. Genealogia illustrissimae fami- 
‚liae D. D. Comitum ab Attimis. La- 
baci 1681. in fol. 

19. Joannis Ludovici Schönleben 
Orbis votorum pro definitione piae 
sententiae de immaculata conceptione 
Deiparae Virginis. Libri quatuor. Cla- 
in 4to. 





| 








| genfurti 1658. 
| 20. Orbis votorum pro definitione 
| piae sententiae de immaculata conce- 
| ptione Deiparae Virginis. Libri tres. 
| Pars prior. Clagenfurti 1659. in 4to. 
ı . 21. Examen Synopseos historicae 
| de Conceptione B. V. quam Fr. Mar- 
" cellus Sydereus Cyriacus elucubravit, 
| & Jo. Lud. Schönl. 
| larum sedis Apostolicae appendit. 
!lisburgi 1668. in 4to. 
| 22. Vera ac sincera sententia de 
| immaculata conceptione Deiparae Vir- 
zinis. Salisburgi 1670. in &to. 

23. Palma virgines, seu Victoriae 
Marianae Septendecim Seculorum de 


ad Trutinam bul- 
Sa- 
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adversariis 
B. V. Salisburgi 1671. in 4to. 


24. Feyertäglicher Erquid- Stunden 
Erjter Theil, das ift, Ehren und Yob- 
Predigen der lieben Heiligen Gottes, welche 
in der allgemeinen Nömtjchen Catholiſchen 
Kirchen jährlich verehret werden. Das 
Winter-und Frühlings-Qunartal. Salt: 
burg 1669. in 4to. 

Andrer Theil 
da8 Sommer-und Herbit-Quartal. Salt- 
burg 1670. in Ato. 

26. Pyramis JESU agonizanti erecta 
in monte Oliveti, das ift, Fünff Gemüts- 
bewegliche Betrachtungen vom Gebei 
Ehrifti im Garten für die Feyertage in 
der Faſten. Saltburg 1668. in 4to. 

27. Die heilige Pilgerichafft zu dem 
heiligen Grabe Chrifti, durch die fieben 
Stationes oder Betrachtungen von unſers 
Herr Gotts Leiden, Saltburg 1668, in dto, 


. 28. Eadem Pyramis JESU agoni- 


.. ne 


zanti erecta in duplum aucta, & Latine | 


reddita. Salisburg: 1672. in 4to. 

29. Eadem sacra peregrinatio ad S, 
CHRISTI sepulchrum, in duplum aucta, 
& Latin reddita. Salisburgi 16 12. in 4to. 


30. AEmona vindicata, sivel,abaco me- 


tropoli Carnivliae vetus MMmonae nomen 
jure assertum. Salisburgi 1674. in 4to. 

31. Horae subsecivae dominicales seu 
sermonesadpopulumprodominieisabad- 
ventu ad pentecosten cum allocutionibus 
synodalibus. Salisburgi 1676. in 4to. 


32. Horae subsecivae dominicales sive | 
sermones ad populum pro Dominieis & à 


Pentecoste ad Adventum, cum aliquod 
Panegyrieis. Salisburgi 1676. in 4to 
33. Dissertatio Polemica de prima 
Origine augustae domus Habspurgo 
Austriacae. Labaci 1680. in fol. 
34. Carniolia antiqua & nova sive 
Annales inelyti Ducatus Carnioliae à 


condito mundo, usque ad annum mil- | 


lessimum CHRISTI. Tomus. I, Labaci 
1681. in fol. 


liae Sac. Rom. Imp. Comitum & Domi- 
norum deGallenberg. Labacı.1680 in fol. 
36. Rosa Ursina in Provinciis Au- 
striacis florens, sive illustrissimae & an- 
tiquissimae familiae Romanae Ursinae 
Genealogia. Labaci 1680. in fol. 


immaculatae conceptionis | 


man aus feinen 


VI. Buch. Von der Erainerifch-Sclavonifchen Sprache, 


37. Genealogia illustrissimae familiae 
‚ Prineipum, Comitum & Baronum ab 
 Aursperg. Labaci 1681. in fol. 

Diejes nachfolgende Büchlein ijt nad 
feinem Tode erft, al8 ein Liber pesthu- 
mus gedruckt worden. 

33. Allegoriae SS. Patrum, ordine 
' Alphabetico, in gratiam concionatorum 
colleetae per Jo. Lud. Schönleben Sa- 
lisburgi 1682. in 12mo. 

Nachgejetste Bücher hat er mit eigner 
Hand gejchrieben Hinterlaffen. 

1. Orbis vota pro definitione piae 
C verae sententiae de immaculata con- 
ceptione Deiparae Libri V. Tomis 
duobus praelo parata. 

2. Arboretum Austriacum sive ple- 
na genealogia augustae Domüs Habs- 
purgo-Austriacae ab Anno CHRISTI 
600. ad nostra tempora cum 300. & 
ultra Symbolis, aeri incidendis, in fol. 

3. Chronologia Austriaca, sive rerum 
à Comitibus Habspurgieis, & Archi- 
ducibus Austriae gestarum succineta 
per annorum seriem enarratio, in fol. 

4. Auctarium Concionum Festiva- 
rum, in to. 

5. Basis Ethieo-politica Virtutum 
& vitiorum moralium, in 4to. 

6. Annus sanetus Habspurgo - Au- 
striacus, Sive Sancti & BB. utriusque 
sexus Habspurgo - Austriacis sanguine 
& cognatione conjuncti, quingenti per 
totius anni dies distributi, in fol. 


Ueber jetstbenannte hat er auch 3. Tomos 
in Folio und 6 Tomos in Quarto, nebenft 
vielen eintzelnen Scrifften hinterlaffen, 
darinn allerleyg Collectanea Notationes 
begriffen, woraus er den zweyten Tomum 
der Erainerifchen Chronic machen wollen. 


‚ Aber in allen ſolchen Tomis ift fchier gar 


nichts Eigentlich8 von Crain befindlich, ohn 
allein, was die Familien und Gefchlechter 
anbelangt. Ich habe * fie durchgeleſen von 


ı Wort zuWort, und kann mitWarheit ſchrei⸗ 
ben, daß ich aus allen ſolchen feinen Schriff- 


35. Genealogia illustrissimae fami- | 


ten nicht acht Bögen herausziehen können, 
weld;e das Yand Erain beträffen. So man 
aber die Gefchlechter ſollte befchreiben, würde 
hinterlaffenen Seri— 
pturen viel gebrauchen können; weil er 
von allen Gefchlechtern unglaublich = viel 
mit groſſem hochbemühtem Fleiß zu— 


Bon feinen 
ungedrudter: 
Deanu» 
ſeripten. 


wie auch Sitten und Gebräuchen in Erain, 
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fammgetragen, wiewol dennoch nur lau— 
ter Fragmenta. 

Warum er aber zu den fetten fieben- 
hundert Jahren von Erain jo gar wenig 
hat, das rühret (wie er manchesmal nicht 
allein gegen mir, jondern auc, Andren 
jehr geklagt und gleichfalls in diefen, fei- 
nen binterlaffenen Manuscript's an vielen 
Orten zu verftehen giebt) daher, weil man 
ihm mit Urkunden, mit Gefchicht-Ber- 
zeichniffen und amdrer dazu dienlicher 
Materi nicht an die Hand gehn wollen. 
© iſt er Selber ar nirgends 
bingereift, daß er ein Mehrers Hette in 


| 


'niora doeirt und viel Jahre lang einen 


Erfahrung oder in Augenfchein bringen | 


fönnen. Alles, was man ihm auf jein 
langes vielfältiges Anſuchen und Bitten 
mitgetheilt, beſteht in etlichen alten Schriff- 
ten, als: Heirahts-Abreden (oder Ehe- 
Stiftungen) Contraeten, Rechtsführungen 
und dergleichen, derer Durchleſung ihm 
viel Zeit verfchlungen, da er Hingegen 
gleichwol nicht draus nehmen fönnen, als 
allein die bloffe Namen. Alfo Hat er nur 


alle Namen jamt der Yahr- Zahl draus 


verzeichnet. Auf jolche Art ſeynd etliche 
Tomi beichrieben nur zu  Genealogiis 
oder Gejchlecht- Regiſtern. 

XXIX 


Joannes Leberius, S.J. ein zu Yaybadı 
geborner Crainer, hat bey der Societet 
die Humaniores Literas (oder leutjeligere 


Regentem Convictu.s Viennensis abgegeben 
und ift nachmals zu Laybach Rector worden, 
im Jahr 1652 aber mit Tode abgangen. 
Diefer hat herausgegeben 

1. Etliche andächtige Büchlein und Exer- 
citationes Pietatis (oder Übungen der Gott⸗ 
feligfeit) für die ftudirende Jugend. 

2. Unterfchiedliche Officia, als das Offi- 
cium S. Barbarae, SS. Ignatii, Xaveri, 
Aloysii und Stanislai Kostkae, nebft vielen 
andächtigen Gebeten ; wiedann dieſer Mann 
die Jugend in der Gottjeligfeit zu unter- 
weijen, einen befondren Eyfer bewieß. 

XXXI. 

Adam Sebaſtian von Siezen— 
m, ein zu Laybach wohnhafter Cantzeley⸗ 

amter, hat, obgleich aller — und 
bey ziemlichen Jahren, geſchrieben, und 
auf einen eigenen Unkoſten drucken Laffen 


‚ein Buch, jo intitufirt wird: 


„Speculum Generosae Juventutis, oder 


Neubegläntzter Zucht- Spiegel der Ade— 


lihen Jugend, Klärlich entwerfend, wie 
die edle Jugend von ihren Wiegen: Fahren 
biß zur anruckenden reiffen Dannbarteit 
mit fchönen Tugenden Seelſerſprießlich 
gezieret, auch in holdſeligen Sitten und 
höflichen Geberven Yeibs-behäglich ge: 


pflantzt werden follte; gefchrieben durch 
Adam Sebaftian Siezenheim x. 


Studien, al: Rhetoricam, Poesin &e.) | 


gelehrt, hernach zu Wien und Grätz ge- 
predigt mit großer Beliebung der Zuhörer. 


Sit verblichen zu Pletteriah in rain ; € 


Anno 1678, 

Er hat druden laſſen 

1. Einen Panegyrieum funebrem, in 
Exequiis Ducıssae Lotharingiae, Uon 


Austriae, Anno 1652 dictum in templo 
Academico. 

2. Imgleichen einen Panegyricum 
funebrem nouune Sodalitatis B. 
Ilustrissimo Juveni, Adamo Michaeli, 
Adamo Bantistae Comiti ab Althan 
Und diefer Panegyrieus ward getitulirt 
Luctus Sodalitatis, Anno 1648, 


Gedrucdt zu Minden 1659 in &vo. 
Diefer ift zwar fein geborner Crainer 


| gemelen, wie er in feiner Dedication fel- 


er gejtehet, hat dennoch, weil er ſich in 
rain wol aceommodirt befunden, fich 
ſelbſt mit unter die Crainer rechnen, aud) 


\ dasjenige Yand, wie jein Vaterland ehren 


dieſe in 


und lieben wollen, welches ihn, wie einen 


en — "Sohn gehalten und mit einer guten Con- 
Jugis Francisei Nicolai, Dueis, Viennae 2 


dition verpfleget hat. Immaſſen folches 
erührter Dedication, fo er an 


die drey J.O. Länder, als: Steyer, Kärnd- 


Vırg. | 


ten und Grain gerichtet, enthaltene Zeilen 
anzeigen und danckbarlich rühmen: 
„Und ob mir ſchon auch wider Ver— 


hoffen der allda unentfetsgebrauchende, 
ı nunmehr viel-jährig-genoffene Baterlands: 


3. Er hat nod; andre Druckbeſtimmte 


Sachen mehr in Bereitjchafft gehabt, welche 

Er aber die Abbrennung der Stadt 
aſſau entriffen. 

XXX 


Michael Hermannus, ein Jeſuit, zu Au: 
dolphöwerth in rain geborn, hat Huma- 
Bal. VI. Bud) 


Ruhm, (um weiln ich der Geburt nad) 
dem rot und weiſſen Defterreichifchen Fähn- 
fein einverleibt), in etwas verweislich follte 
vorgehalten werden, jo kann mich doc) 
der begeifte Britannijche Tichter Ovve- 


‚nus mit feinen wolgejtellten finnreichen 


Berslein gleichfalls aufs Kräfftigite ver- 
theidigen, aljo lautende“: 
47 


Michaslis 
Hermanni 
Blchlein. 


nerosao 
Juventutia. 


Philippi 
Terpini 
Schriffter. 


Elise Otto- 
nis. 


Patris 
Martini 


Bautscheri. 


Friderici 
Jellent- 
schiz. 





Illa mihi patria est, ubi pascor, non 
ubi nascor; 

Illa, ubi sum natus, non ubi natus 

eram. 
Illa mihi patria est, mihi quae patri- 
monia praebet: 

Hie, ubicunque habeo, quod satis 

est. habito. 
XXX. 

Philippus Terpin, von Selzad aus 
Crain bürtig, SS. Theologiae Baccalau- 
reus umd viel Jahre fang Vicarius Gene- 
ralis zu Laybach, unter denen Bifchöffen 
Öttone Friderico und Josepho, ein Mann, 


der nicht allein ſehr wol geftudirt, ſon⸗ 


dern auch viel erfahren, dazu eines fried- 
fertigen und ſittſamen Geiftes, doch nichts 
deftoweniger ein Eyferer um das Haus 
Gottes, feine Religion, und um das 
gemeine Beſte, ein unermüdeter Arbeiter, 
Hat ſchier neungig Jahre gelebet und durch 
den Drud ans Fit gebradht. 

l. Gonstitutiones & Instructiones Sy- 
nodales Curatorum. 

2. Er hat auch ſonſt noch viel andre 
nitgliche Sachen gefchrieben, welche aber 
noch nicht and Licht gefommen. 

Er ift ungefähr vor drey oder vier 
a erjt eingeruhet, und in einem 
ehrlich-hohem Alter zu Grabe gefommen, 


als der bald neuntig Jahre alt worden. | 
XXXIIT. Tat 
gatſch ꝛc. 


Elias Otto, 8. J. ein geborner Lay— 


VI. Buch. Von der Erainerifc-Sclavonifhen Sprache, 





bacher, welcher in der Societet Huma- 


niora wie auch Theologiam moralem ge- 
docirt, 
druden laſſen. 
XXXIV. 
Martinus Bautſcher, ein Crainer 


* unterſchiedliche Wercklein 


und Ordens⸗Genoß der Societet Jeſu, 


hat zum Druck geſchrieben: 
1. Einen Panegyricum 


Ihrer Römiſch-Keyſerlichen 


zu Ehren 


Majeſtät im Jahr 1660 dero Erbländer 
allergnädigſt beſuchte. 

2. Ingleichen Historiam & Annales 
Noricos, jo aber annoch nicht gedrudt 
worden; weil ihn vor dem Drud der Tod 
in die Erde gedrudt, einen ſolchen Mann, 
dem Viele jeiner Curiofitet wegen Tän- 
gerd Leben gewünſchet. 

XXXV 


Majeſtet 
Leopoldo Augusto, als Seine Keyſerliche 


l"ridericus Jellentschitz, von Lay⸗ 
bach, bürtig, ein Verwandter der Socie- 


tät Jeſu, docirte die Humaniora, hat 


' derieus von Wilderdor 


Reichs: Fürft und Biſchoff a 


auch viel Jahre lang die fürnehmſte 
Cantzlen in Defterreich als ein Teutjcher 
Prediger verfehen, überdas noch vor 
wenigen Jahren erft in der Thum⸗Kirchen 
S. Stephani zu Wien peroritt. 

Bon ihm ſeynd folgende Schriften in 
Drud gefommen. 

1. Yriumphus Rosarum Illustriss. 
& Excellentiss. Comitis Wolfgangi 
Andreae & Rosenberg. Impress. 1656. 

2. Firmamentum Regnorum ; Oratio 
funebris Ferdinandi III. Imperatoris. 
Impress. 1657. 

3. Lyrica de S. Ignatio. Impresso 
1657. 

4, Triumphus Panegyricus de con- 
trito Serpente, sine labe conceptae 
Virgini Matri erectus, & in Basilica 
3. Stephani dietus, praesentibus Augu- 
sto Leopoldo Imp. & Sereniss. Leo- 
poldo Wilhelmo, Archiduce. Impress. 
Anno 1658. 

5. Ein Panegyrieus funebris, (oder 
bey häufiger Verſammlung gehaltene 
Leich-Rede) bey der Gräfin von Tätten- 
bach Leich-Begängniß, wovon die Über- 
Schrift alfo lautet: „Das ftarde Scla- 
voniſche Weib in fittlicher Gleichſtändig— 
feit der Hoch- und Wolgebornen Frauen 
— Judith Eleonora Gräfin von 

ättenbach, gebornen Gräfin von For— 
Gedrucdt im Jahr 1662. 

6. Neunstägige Andacht zu Ehren dem 
8: Franeisco Xaverio, Indianiſchem 

pofteln, gedruckt im Jahr 1662. 

7. Der indianifche Wundermann Fran- 
ciscus Xaverius, gedruckt im Jahr 1666. 

8. Ausgelefchtes Licht am Firmament 
der MWienerifchen — das iſt, Wil- 

„deß Heil. Röm. 
Wien in 
Oeſterreich. Gedruckt im Jahr 1680. 

9. Uberdas hat er noch mehr Bücher 

ausgehen laſſen, derer Titeln mir jetzo 


nicht beyfallen. 


XXXVI. 

Joannes Baptista Ganſſer, von Ru— 
dolphswerth aus Crain bürtig, A. A. Phil, 
& Medicinae Doctor, hat de Morbis mu- 
lierum gefchrieben, und ift ſolche Schrifft 
auch im Jahr 1662 gedruckt. Seine mit 
vieler Erfahrenheit vereinigte Gelehrtheit 
hat ihn zu folchem Anfehen erhoben, daß 
er für ein Mitglied def Yandes angenom— 
men worden. (Ein Mitglied dei Lands aber 


Doct. 
Ganseri. 


wie auch Sitten und Gebräuchen in Erain. 


ift ein Landmann (Provincialis) und mehr 
ala ein Edelmann hat alle Privilegien 
deß Yands zu genieflen. 

XXXVII 


P. N. Dolar, ein Mitgenoß der Societet 
Jeſu und geborner Crainer, iſt ein treff— 
licher Musicus und guter Componiſt ge— 
weſt. Dannenhero auch von ſeiner Com— 
poſition gar viel Stücke zu Wien un— 
gefähr ums Jahr 1665 deß Drucks ge— 
würdigt ſeynd. 

XXXVI. 

Joannes Carolus de Georgio, J. U. D. 
Protonotarius Caes. et Apostolicus und 
war Pands-Vidomischer Secretar, ift aber 
im Jahr 1687 geftorben. Diefer hat im 
Fahr 1666 zu Wien deuden laſſen: 

1. Ein Politiſch Buch in Lateinifcher 
Sprache, feinen Namen aber verjchwiegen ; 

2. Seit dem wiederum noch zween 
Politifche Tractaten, denen er gleichfalls 
feinen Namen nicht beygejeßt. 

XXXIX. 

Jacobus Sckherl, Soc. Jesu, von 
Biſchoff-Lack bürtig, profitirte viel Fahre 
die Humaniora, predigte auch viel Jahre 
in der Thum⸗Kirchen zu Laibach und ftarb 
im Jahr 1673, da er eben Sodalitatis 
Agoniae Christi Praeses war, Er nahm 
ein bejondres Lob der Gottjeligfeit mit 
unter die Erd. 

Diefer hat in Druck gegeben: 

Hortulum Myrrhae, das Mi „Den Myrr⸗ 
hen⸗ Garten der Gejellichafft Ehrifti Tods⸗ 
Kampffs am Ereuß; darinn mancherley 
Übungen Gottjeliger Andachten für die 
Mitgejellfchaffter enthalten. ft in Teu- 
tſcher Sprache gefchrieben. 

XL. 
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geführten Amts, ſo am Tage deß H. Apo— 
ſtels Jacobi deß 1670. Jahrs auf dem 
allhieſig⸗bürgerlichen Rahthauſe iſt offent- 
lich produeirt und gehalten worden. Ver— 
faßt und gejagt durch Johann Georgen 
Kapus, bejagtem Rahts-VBerwandten und 
Unter-Cämmerern allhier in 4to. 
XLI. 

„Herr Franz Freyherr von Wützen⸗ 
jtein“ hat zwo Romanen in Drud aus- 
gehen laſſen unter diefen Titeln: 

1. „Schickſal der lieben Bellimire und 
Eorilanders“, Teutſch bejchrieben durch 
den Wolgebornen Herrn Herrn Frank 
— von Wützenſtein ꝛc. Sot 
Wachtmeiſtern aus der ſtreitenden Gejell- 
Ichafft, ver Wehrhaffte genannt: Ver— 
theilt in Fünff Bücher. Nitenberg 
1671 in 12. 

2. Vulcanifiebe3-Garn. Nürnberg in12. 

Diefe beyde Schrifften, jo von der 
Liebe handeln, jeynd aus dem Italiäniſchen 
Ferrantis Pallavieino verteutjcht. 

he ſolchen Zweyen hat er nach ſei— 
nem Tode noch andre zween gejchriebene 
Tractaten hinterlaffen. 

XL. 

Georgius Wetzſtein, jeiner Geburt 
ein Laybacher, SS. Theologiae Baccalau- 
reus, und vor diefem Römiſch-Keyſerlicher 
Majeftet Hof: Capellan, anjetzo aber Stadt: 

farrer zu Yaybadı, Kr drucken laſſen im 

ahr 1672 ein „geiftlich Comedien- oder 
Freuden-Spiel“, unter diefem Titel: PIE- 
TATIS VICTORIA ; weldjes er gededicirt 
Excellentissimo D. Comiti Ferdinando 
Bonaventurae ab Harrach, Aurei Velleris 


 Equiti &e,, bei deſſen Hochgebornen Famili 


er über die Junge Herren Hofmeifter 


Herrn 
Arangens, 
Freiherrus 
von Wul· 
tzenſteins. 


Georgü 
Wesfteins. 


in Spanien geweit. 
XL. 

Mathias Ferfilla, biürtig von Yaybadı 
J. U, C., welcher Anno 1680 im der 
ı Keyferl. Haupt» und Anfit-Stadt Wien, 
ven, hat | Stadt-Richter geweit, hat im Jahr 1677 
‚eben dajeldft zu Wien ein Politifch Trac- 
tätlein drucken laffen, ohne Beydrudung 
feines Namens, 


Joannis 
Gbeorgii 
Kapus. 


Joannes Georgius Kapus hat eine 
ſchöne Oration gethan, auch diefelbe dem 
— Stadt-Richter von Laybach zu 

hren durch den Druck ans Liecht zu 
ſetzen vermeynt; nachdem aber gemeldter 
Herr Stadt⸗Richter ſolches 4. 
er es, weils ihm allein nur zu Ehren 
gereichen ſollen, und ſeine Perſon allein 
nur betroffen, nicht wollen zulaſſen. Die 
Oration war mit dieſem Titel überſchrie— XLIV. 
ben: Panegyrieus, das ift, fHägliche Dand- | Matthias Castellez, welcher zu Kelln 
Rede eines Ehrſam äuſſern Habe diefer | berg in Erain, an der Poick, unweit von 
Fürſtlichen Haupt-Stadt Laybach über | Brem, A. 1620 am 24. Jenner geboren 
die zum Leyd bewegende Refignution de | worden, ift 13 Jahre lang Pfarrer zu 
Edel, Velten, olweifen und Für: Töplig geweien und nachmals zu S. Barto- 
fihtigen Herrn Johann Baptijtae Dol- | lomaei im Felde zwey Jahre der Pfarr 
niticher ze. feines Dreyjährigen löblich vorgeitanden, hernach Canoniens bey S. Ni- 

47* 


Matthise 
Ferällae. 


Matthias 
Castellez 
vreljäiltige 
Schrifiten. 
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colai, in der Probftey zu Rudolphswerth | 11, 
ebt nunmehr, nemlich in 


worden, und 
dieſem 1687 Jahr, ſchon dreyffig Jahre in 
ſolchem Canonicat als der ältefte Cano- 
niens zu Rudolphswerth. Er ift aud ein 
Beneficiatus Confraternitatis SS. Rosarüi 


VI Sud. Yon der Erainerifch-Sclavonilhen Sprache, 


— der Bruderſchafft deß heiligen Roſen⸗ 


antzes, und hat in vorgemeldter Kirchen zu 
Nicolai Anno 1682 das Beneficium 8. 
Barbarae fundirt. 

Aus diefes Manns fleiffigen 
unterfchiedliche Schrifften 
— zu deſto mehrerm 


der ſeynd 


Dictionarium Latino-Carniolicum, 
oder Lateiniſch-Craineriſch Wörter-Bud. 
Shpeigel duhouni, od Sashetka 


‚inu konza Zhloreskiga Shirenia. Iſt in 


Erainerifcher Sprache überſetzt aus einem 
Italiäniſchen Büchlein, welches den Titel 
hat: Spechio Spirituale del principio & 
fine della vita humana. Geiftlicher Spiegel 


deß Anfangs und Endes menjclichen 


offen und 


Huten feiner 


andsleute meiftentheils in Craineriſcher 


Sprade. 
Wovon allbereit dieſe nachbenannte in 
Drud gefommen: 
1. Ein Büchlein für die Brüderjchafft 
dei heiligen Roſenkrantzes, welches auf 
Graineritäh alfo intitulirt ift: Bratouske 


Lebens. 
Dieſes Buch iſt Geſpräch-Weiſe ein- 
gerichtet. 


XLV. 
Herr Georg Sigismuud Freiherr 
von Hallerſtein aus Crain bürtig, wiewol 
jetziger Zeit in Kärndteu wohnhafft, als 


woſelbſt er auch die Ehren-Stelle Einer 


bugvizd Svetiga Roshen Kranza, Gedruckt 


Grät 1687 in 8vo. Welches ren 
* heiſſt, als: „Bruderſchafft-Büchlein 
deß heiligen Roſenkrantzes. 

2. Modus juvandi agonizantes, welches 
Lateinisch und —— durcheinander 
geſetzt. Gedruckt zu Laybach 1682 in 8vo. 

3. Breve Exercitium matutinum & 
vespertinum. 
M. DC. LXXXU. 

4. Nebeshki zyl tu je premishlodaine 
teh Svetih ozhakou, (da8 ift: Himm- 
fifches Ziel oder Betrachtungen der 
H. Alt: Väter. Laybach 1684. 

5. Kratki Sapopadek potrebnih cato- 
liskih naukou. Laybach 1685, das ift: 
„Kurtzer Begriff der nothdürfitigen Ca- 
tholiſchen Sehr. 

6. Praxis Catechistica, Tu je, nauk 
Christianski. Gedrudt zu Laybadı im 
Yahr 1686. 

Diefe hiernechſt benamſte ſeynd zwar 
auch allbereit von ihm ſchrifftlich, aber 
annoch nicht Druckeriſch verfaſſt, ſollen 
doch gleichwol eheſtens unter die Preſſe 
gegeben werden, nemlich 

7. Simplex Translatio Sacrorum Bibli- 
orum Veteris & Novi Testamenti, secun- 
dum articulos, in tribus Tomis. 

8. Thomas de Kempis Carniolicus de 
Imitatione Christi. 

9. Spegel te Zhistosti, das iſt: Spiegel 
der Reinigfeit. 

10. Viridarium Exemplorum, in quo 
numerantur Septingenta Exempla, accom- 
modata pro Concionatoribns. 


Iſt Lateiniſch. Labaci, 


Erfindungen, die 


doblichen Landſchafft von Kärndten Bey fie 


ſitzers befleivet, war zwar bereits ein alter 
Herr, nichtsdeſtoweniger doch noch friſch 
und wolvermögliches Yeibes, ein trefflicher 
und gar glüchjeliger Poet, der manches 
Feines Tractätlein von etlichen Bögen zum 
Druck verfertigt ; darinn fich eine jo aus— 
biündige Vena, ſchön- und leicht-fliegende 
Urt der Poeſey eräugnet, dag man diejen 
» mit allen Ehren den Erainerifchen 

uvvenum tituliven mögte. 

Infonderheit aber war er überaus fertig 
und glüclich nicht allein in den Epigram- 


 matibus fondern aud; Anagrammatibus 


alfo gar, daß, worüber mancher den Kopff 
noch wol ziemlich lang brechen müjte, er 
fo gefchwinde, wie einereiche Quelle ihre 
Silber-Flut von A jchüttete, und folche 

anchem eine rechte Mar⸗ 
ter, ihm Spiel und Scherk jeyn. 

Ich will dem curiöjen Leſer etliche jetzo 
gleich mir zur Hand ligende Verſe ſeiner 
Erfindung hieher ſetzen, die zu unterſchied⸗ 
lichen ſeiner Poetiſchen Bücher gehörig, als: 

1. Im Jahr 1680 Hat er zu Clagen⸗ 
furth ein Werdlein druden laſſen und 
den Kärndterifchen Ständen dedicirt, wel- 
cher Dedication Titel oder Zujchrifft von 
ihm fo künſtlich hernach per anagramma 
(oder durch Petter-MWechiel) in ein paar 
Disticha oder zwei-fchichtige Verslein ver: 
fehrt worden, daß fie dem Buchjtaben 
nach fait gäntzlich darinnen begriffen, 
und alfo die wiürcdliche, kurtze, poetijche 
Dedications-Rede in eben denen Littern 
beiteht, daraus der Titel. Dann derjelbe 
fautet aljo: 

Excellentissimo Praesidi, Reverendis- 
simo Abbati, caeterisque illustrissimis 


wie auch Sitten und Gebräuden in Erain. 
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inelyti Archiducatus Carinthie Do- 


minis, Dominis Deputatis atque Pro- 


veribus, 


Rede diefe zwey Disticha, welche 


Titular⸗Littern erwachlen jeynd. 


‚nagramma. 
Vilia demeriti ne spernite carmina vatis! 
Seitis, quod mihi vix competat iste 
labor. 


Silis, si senies, si cura domestica cribrat; | 


Libri duetu prodesse Thalia nequid. 
Öffert humillimus 


Diejen feinen unterfhriebenen Namen 


bat er gleich darauf wiederum anagram- 


matice aljo umgeſetzt: 


Grandibus egregiis hos ornat Musa j 


libellos. 
Anno Domins 
hIs trIbVs eX orls CarlInthla LaVDe 
MeretVr. 


Weil ihms dann fo hurtig gelungen, 


chen; fteht leichtlich daraus zu jchlieffen, 
wie bereit fertig und jchnell er in andern 
feinen poetifchen Erfinnungen jey. Denn 
man weiß, daß ihm allerdings auch diefe 
— — Dedication wenig Mühe 
ge 

wie andre Anagrammata ohn langes Be— 
finnen verfertigt habe. 


Aus dem aljo anagrammatifch-dedicir- 


ten Büchlein felbjten muß ich denen Lieb⸗ 
babern netter Verſe und artlicher Erfin- 
dungen zu Liebe hiernechſt auch etliche 
Epigrammata allhie vorlegen, und zwar 


olche, die er auf fich jelbiten gemacht. 
ſolche, Rd ans ‚Me DeCeat patrlae refLeXos teXere 


De Se vipso. 


Queris, ubi, & quando solitus sim 


scribere versus? 
Nox dat consilium : noctis amica quies. 
Metra igitur noctu struxi potiora ; nisi 
quod 
Cuncta pedes, etiam quædam ha- 
buöre manus. 
Altud. 


ServiviPatri® trigintaAssessor in annos: 





et, fondern er diefelbe eben ſowol 


Est merces senium, concava bursa 
lucrum. 
Miud. 


Quid mirum, quòd sim longo durabilis 


Auf ſolche Ober⸗ und Zuſchrifft folgen | 
an ſtat der Ubereignungs⸗oder Antragungs⸗ 
a | 

5 Pi Trage Geiſt aus den vorigen | 


vo? 
Carsta mihi patria, trux ubi durat 
equus. 


Denn die Karit-Pferde ſeynd dauerhafft, 
und leben lang. 





Aliud. 


‚ Non curo, capiant quamvis mea car- 


mina pauci, 
Si multi caperent, laus mihi parva foret. 
Ördo Litium. 


£ * | Creseit in immensum nostris in litibus 
Georgius Sigismundus, | 


L. Baro ab Hallerstein. | 


ordo: 
Ordo at in exiguo tempore nullus erit. 
AMulier Cruw. 
Uxor inops crux est, crux est opulenta 
perinde ; 
Haec nisi quod gravior sit, magis 
illa levis. 
Pır nobili tad uxorem. 


| Nobilitat vir ut uxorem, sic illa coronat; 


Si illa corona modd cornua nulla gerat. 
Ad Lectorem. 


j x : Invenies si fort® meo sub carmine lector, 
aus der Dedication ein Anagramma jowol, | 


ald wie auch aus feinem Namen zu ma⸗ 


Quae Venerem sapiunt, 
modesta minüs: 
Pictori, scito, multüm, vatique licere, 
Absque joco & quod vix esse Poöta 
queat. 
Non loquimur pueris. 
omnia casta 

Metra, Lege & contra, quäm sit 

amara Venus. 

2. Das andre Buch ift gleichfalls zu 
Clagenfurt im Jahr 1682 in 8vo ge 
druct, und der Löblichen Landſchafft ım 
Crain dedicirt 


Anno Domini 


suntque 


Castis sunt 


VersVs. 


Aus diefem Büchlein will ich gleich— 
falld dem curtofen Leſer zu Gefallen 
etliche wenige Epigrammata herausziehen, 
nemlich diefe nachgeſetzte: 

Ad Sectores. 


' Mens est nulla mihi, vobis ut carmina 


scribam, 
Vel devota nimis, vel scabiosa nimis ; 
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Justa Poötarum sed quae professio dictat: 
Ut valeant animi se recreare jocis. 
Obliqu& Venerem si quando carmina 
tangunt; 
Scito, quod haud pueris, sed bene 
scribo viris: 


Essesolentcastisnam scilicetomniacasta, | 
Carmen & absque joco est, quod | 


ceibus absque sale. 
De Se ipso. 


Esse mei debent versus non semperacuti: | 


Pro crassis crassos swepius esse juvat. 
Miud. 


Est capite ex triplici me inopem esse | 


necese, quod auceps 
Sim: quod sim Assessor: simque 
Poöta simul. 


Auceps rurando perit, atque vagando 


Poöta. 

Assessor longä sede sedendo ruit. 
Ad Comitem ü Sallenberg de. 
GEORGIUS SIGISMUNDUS Sa. R. I. 
Comes à Gallenberg. 
Anagramma. 

Cressibus A glogolis migras de San- 
guine Regum. 

* Ze Ze Ze 5 


Aus der Familie der Grafen und Herren 
von Gallenberg iſt Einer König in Bosnia 
eit; daranf deutet der anagrammatifche 
ers, in welchem fiir Gressibus Cressibus 
gefetst worden. Wozu aber diejer Herr 
aus zwiefacher Betrachtung privilegirt ift; 
denn erjtlich jo haben die Poeten viel 
enheit; vors andere iſt er felber ein 
F deſſen trefflichem und freyem 
iſt billig noch mehr Licentz gebilligt 
und zugeſtanden wird, als einem gemei— 
nem Poeten, zu dem lautet das C dem G 
in der Ausfprache ſehr ähnlich. ] 
Ve Se zpso. 
Plus pede vado, quäm equo, jam Se- 
ptuaginta per annos. 


Non aliter vates, quäm solet ire, | 


pedes. 
De ua astate. 
Sinobis dent astra, novum pertingere 
lustrum ; 
Septem aetatis erunt, Conjuge quin- 
que decem. 


ars 
Ad copulas altras tunc comparere licebit, | 


Ni nostrüm interea quis tumulatus 
erit. 


VI sBüch. Von der Erainerifch-Schavonifchen Sprache, 


Nachdem er ſolches Bpigramma im Jahr 
1681 gefchrieben, hat er im nachgehendem 
‚ 1682ften darauf, diejes anfgejegt. 
De Se ipso. 
GEORGIUS SIGISMUNDUS, B. 
ab Hallerstein, Conjunx quoque, 
MARIA SIDONIA Paradeiserin. 
‚Inagramma. 
' Quinquaginta acres complevimus im- 
| bribus annos, 
Eja Diis redeas gloria, dignus honor! 
Te secundis nuptiis. 
Quinque decem si quis cum Conjuge 
vixit in annos, 
Nuptiassolemni,estmos, celebrare modo. 
HorumConsortumrenovarisiactio posset, 
Durum hoc susciperet mox sine dote 
jugum. 


Er hat ſolche Weiſe, wovon er in dem 
Epigrammate redet, eben in ſolchem 
1682ſtem Jahr würcklich auch begangen, 
und mit ſeiner Gemahlinn, welche eine 
eborne Gräfin Paradeiſerinn iſt, von 
ee Hochzeit gehalten, nachdem ſie funfr 
zig Jahre in Glücklicher und Liebreicher Ehe 
miteinander gelebt ; wie fie denn auch glück⸗ 
lich beyjammen gemohnet, und ſich wol mit⸗ 
einander begangen, biß ins 1686 Jahr, in 
welchem der allgemeine Ehbrecher der leidige 
Tod ſolches liebe werthe Paar getrennet, und 
uns Urſach gegeben, den — dieſes ſo 
edlen und hurtigen Geiſtes zu beklagen, 
als welchen er uns durch tödliche, wiewol 
in einem ehrlich-hohem Alter geſchehene 
Hinrückung dieſes Herrns entzogen. 

Die Löbl. Landſchafft in Crain hat aber 
zu ſolcher ſeiner wiederholten Hochzeit 
einen Abgeſandten, ſamt einem gebräuch— 
lichem Hochzeit⸗ Preſent, in dero Namen 
auf Clagenfurt in Kärndten abgeordnet, 
weil er fe dazu hatte eingeladen. 

' Auf jothanen feinen viel-jährigen Ehe- 
ſtand machte er diejes artliche Distichon. 
' Tot Paradeisera cum Conjuge viximus 
| annos, 

Non procul hine, vereor, jam Pa- 
radysus erit. 


| Er hats errahten, doch noch etliche Jahre 
‚der angenehmen Gejellichafft feiner Ge- 
| mahlinn genoffen. 

HerrPaulusRitterde Segnia. Ich 
ſorge, die Muſen ſelbſt dörfften von mir 
beleidigt werden, ſo ich dieſes Krabatiſchen 


u 


‚srenherr von 
Hallerftein 
celebrirt 
funfizigiäh« 
riger Ehe 
abermal 
Hochzeit. 





wie auch Sitten nnd Gebräuchen in Crain. 


Edelmauns und Hittmeifters Glückſelig— 
feit in hurtiger Erfind- umd Fertigung 
einedö Carminis allbie ungemeldet Teile. 
Denn wie der Kunft-Göttinnen Vorjteher, 
Apollo, nicht allein durch einen Ziel⸗ge— 
willen Pfeil die Unwiſſenheit, ſondern 
auch durch einen künſtlich-holden Lauten— 
Griff die Schwermütigfeit bejtreitet und 
danider legt, alfo hat auch diefer Herr 
Ritter ſowohl mit dem Kriegs-Gewehr 
wider den Feind im Felde, als mit einem 
wolflingendem und Porbeer-würdigem Ver: 
fe wider die Langweil in der Poeſey, 
manches Ritterjtücklein erwielen umd aus 
unterjchiedlichen jchönen Tractätlein fei- 
nen ſchönen Geiſt zu erkennen gegeben. 
Deffen ich denn, Ihm zu Ehren, joviel 
lieber und billiger allhie gedencke, weil 
Er auch mich mit feinen poetischen Ein- 
füllen und behänden Ausarbeitung feiner 
artlichen Erfindungen nicht jelten belu- 
ftiget, auch unlängst noch, nemlich im 
Fahr 1687 am 20 Juli, da ich auf dem 
Schloß Freyhoff mit meiner jeigen Lieb: 
ften Hochzeit hielt, mit nachgejeßten von 
ihm mir von Wien zugefchickten artlichen 
Verſe, glückwünſchend beehrte, 
ILLUSTRISSIMO DOMINO 
DOMINO 


JOANNI WEICHARDO 
VALVASOR 


Libero Baroni &e, 
PAUL RITTER S. P. D. | 


Ratulor ad nova post emensos 
gaudia luctus: | 
Ad sacra connubii federa pacta novi. 
Gratulor! at doleo tot leetos inter amicos, 
non collaetari me tibi posse simul. 
Quod curae, quod vasta loci distantia | 
causat: 
Et tempus, quod me non sinit esse 
meum. 
Affectus tuus est in me; qui scilicet | 
absens | 
laetabor: nam sum totus & ipse tuus. 
Mitto mei, Weicharde, locö tibi car- | 
men & idem | 
laetä inter reliquos excipe fronte 
precor. 
Cumque nova illustri vivas bona Sae- 
cula Sponsä: 
Meque tibi addictum semper ama- 


to, Vale. 
Vienne® 13. Julii 1687. 
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Amantum. 
Xic nexus elariis lauris & laude co- 
ronans 


Aeva, Jane; 
Sive 
Joannes Waichardus 
VALVASOR, 
& 


Anna Maximilla 
CETSEKERIN. 


3ponsus & Sponsa annagrammatice 
elfigiati, ac in nuptiali festivitate 
producti. 


Uis mage conveniens par inveonisseh 
Amantum, 
mam vos, quos fatis Junzsit DEUS 
inse propingquis ? 
Felices thalami fruotus sperantur : 
eosdem 
fata fovent, aty. ipsa canunt id mu- 
nus,; Amantum 
Jie nexus, clariis lauris & laude co- 
ronans 
\eva: 6 Jane Zus olim memoranda I 
coronot 


| ımnia inestinctos hie ergo per aova 


nepotes : 
sueis lauri di laudes erescant, vigeantg. 


perennes. 


A 
PAULO RITTER. 
XLVH. 
Herr Johann Friedrid von Rain 


hat gefchrieben de Lapide Philosophorum Bribri 
(von dem MWeifen-Stein, das iſt von der 


Gold-Kunft oder Goldmacherey), welches 
Pateinifch-verfafite, und in 850. gedruckte 
Buch der Römischen Keyjerin Eleonors 
Magdalene Theresie &e. gededicirt und 
folgender Geftalt intitulirt worden: 
Preservationum universale naturale, 
a natura & arte depromptum in omni 
morborum genere, est Lapis Philosopho- 
rum, Cujus possibilitas, realitas, exi- 
stentia et preparatio, quodque is solus 
sit unicus morborum debellator, Hercules 
contra Jacobum Joanem de Nigroponte, 


‚Philosoph. et Medicine Doetorem, La- 


pidem Philosophorum, ejusque indefini- 
tam in omnibus morbis curandi excel- 


' lentiam. negantem, remonstratur, F.ditore 
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V1 Such. Bon der Erainerifch-Sclavonifchen Sprache 





Joanne Friderieo a Rain ad Stermoll et dünckt, wann bey dieſer Strittigkeit gegen 
Radelsegk , inelyti Ducatus Carniolie | hohen Häuptern ein Crimen laesae etc. 


causarum aulicarum , 
Assessore etc. Labaci. 1680, 

Ich gedachte anfangs, dem curiofen 
Leſer meine Meynung von dem niemals 


provineialiumque | begangen würde, fo dörfftens wol eher 


diejenige thun, welche nicht erblöden, die: 
jelbe mit faljchen Einbildungen und leerem 


Geſchwätz zu hintergehen. Doc will id) 


in der Natırr gewefenem Lapide Philoso- | 


phorum, bey diefer Gelegenheit mitzu- 
theilen ; weil ich aber finde, daß der Author 
in der Dedication eine fo hohe und mäch— 
tige Patroninn zum Schub erwählet hat, 
für dero Mojettatifchen Namens-Glantz 
man ſich billig mit tiefſter Ehrerbietung 
bückt und ra als wie einen gül— 
denen Kron-Scild, allerdemiüthigft adorirt, 
unterlafje ich an diefem Ort, da ſich ohne 
dem auch nicht wol eigendlich davon hand- 
fen läſſt, das Gegentheil, nemlich die 
Unerfindlichteit dei Lapidis Philosopho- 
rum mit vernünftigen Urſachen zu bezeugen. 

Jedoch muß ich unterdeffen gleichwol 
bierinn mein Geficht viel ſchwächer zu 
feyn befennen, als daß es die ſehr weit 
gejuchte Beweis-Gründe follte ermefjen 
und ergreiffen können, aus welchen der 
Herr Haupt-Author und Defensor Lapi- 
dis befugt jey, diejenige, welche den Weiſen— 
Stein für einen bloßen Wahn, faljche 
Einbildpung und vergeblihe Hoffnung, 
audgeben, Fir Majeftet- Verleger zu halten. 
Und möchte wol gern wiffen, in welchem 
Corpore Juris oder Keyjerlichen Reichs— 
Eonjtitution derſelbe folches gefunden. 
Die, welche ich in meiner Biicherey habe, 
wiſſen gewißlich gar nichts drum. Dann 
aljo redet Ehrngedadhter Herr Author, am 
andren Blatt feines jetst-angezogenen Buchs 
Inquis enim; Te dubitare & dubitasse 
semper, utrum quid simile detur, nempe 
‚Lapis Philosophorum. In quo summs 
ignoranti@ tus notam incurris. Nemo 
enim ejus possibilitatem et existentiam 
nisi in Octavo stolidus et insipiens, hucus- 
que negavit et apud Summos penesque 
Sapientissimos orbis Principes, Crimen 
Lxs® Majestatis incurris, eum sie dis- 
curris etc. 

Seynd trauen! kräftige und erfchred- 
liche Donner-Worte, die mit dent Cri- 
minae laesae etc. fo bedrohlih um fich 
bligen ! 
billig, waß ich im XXVIII. Capittel deß 
dritten Buchs, bey der Befchreibung de 
Bergwercks Ydria wider den Lapidem 


gleichwol darum nicht diefem Herren Au- 
thori, noch ſonſt einigem Mitgejellfchaffter 


‚solcher ſüſſen Einbildung, der nur aus 
‚einer vorgefaflten ftarden Meynung und 


jpeciofen Bewegniffen, ohne Vorſatz eines 
Betrugs groffen Herren den Weifen-Stein 
recommendirt ein Crimen laesae Majesta- 
tis, alfofort zeihen. Allein fie mögen zu- 
fchauen, daß fie nur nicht Crimen less Ve- 


ritatis et Facultatis & Prudentiae begehen. 


Nichts deftoweniger berufft fich offtge- 
meldter Herr Author auf das Erperi- 
ment def Snyders, wann er (fol. 3) ſpricht: 
Et Joannem a Monte Snyders, coram 
adhue viventibus testibus, nostro saeculo, 
cum parte una suae medicinae, integri 
Saturni libram in aurum transformasse 
etc. Aber was es mit diefem guten Sny- 
ders, für einen Ausgang gewonnen, wie 
er in diefem Stüc, nemlich in der pro- 
fitabeln Goldmacherey, feinem Namen 
gemäß (angemerct Snyder auf Nieder: 
teutjch einen Schneider bedeutet) meifter- 
lich gejchneidert und zuletzt deßwegen das 
Reifaus fpielen müſſen, ift in vorer 


‚ nanntem Capittel des dritten Buchs ſchon 


erzehlt worden, weßwegen ich für dißmal 
weiter nicht jage, als allein, sto a lon- 
ge et rideo, „ich lache in meine Fauſt! 
und verwundere mich, daß das Sprichwort 
Mundus vult deeipi, jo gar nicht abfom: 
men will, fondern noch täglich feinen 
würcklichen Unterhalt findet. 

2. Mehr hat noch obgedachter Herr Author 
(dem man im Webrigen das gebührende 
Ehren⸗Lob jeiner Qualität, Erudition und 
Klugheit nicht zu entziehen wünſchet) Ihrer 
Renferlichen Majeitet ohngefähr vor fieben 
oder acht Fahren etliche eigenhändig-ge- 
Schriebene, große, chymiſche Folianten, mit 


‚ Ichönen chymiſchen Farben mwunderlich ge- 


Alſo jollte ich gleichfalls jett 


gedadit, wiederum vor lauter Furcht aus | 


efchen. Aber quod sceripsi, seripsi! Mich 





‚ mahlten Figuren geziert, Selber übergeben. 


Was num diefe Bücher für Würckungen 
gethan, weiß ich nicht. Unterdeffen muß 
man ihm doch diejes laſſen, daß er ein 
gelehrter und veritändiger Mann jey. 


' Zu bedauren ift nur, dal er fich fo ſehr 


und iibermäffig in den niemals in der 
Natur gefundenen Lapidem Philosopho- 


rum hat vertieft, auch zu bejorgen, er 


wie auch Sitten und Gebräuchen in Crain. 





dörffte fich niemals heranswideln. Ich 
wünfche, daß er Goldes gnug davon auf: 
hebe, bejerge aber, der Gewinn, jo ihm 
diefe Kunſt und Arbeit verfpricht, ſtecke 
noch ziemlich feit und hart in Centro Im- 


possibilitatis und Abysso Invisibilitatis. 


XLVIII. 


P. Antonius Lazari, von Geburt ein | 


Laybacher, Minoriter oder Mindern Briü- 


der Ordens, (Ordinis Minorum de Ob- | 


servantia SS. Theologie Lector Gene- 
ralis & Consistor. Labacensis, jetsiger 
‚Zeit aber folches Ordens Provincial, hat 
unter feinen Ordens Genofjen gelehret 
Philosophiam und Theologiam speculati- 
vam viel Jahre lang; und ift ein hoch— 
gelehrter Mann, der zu diefer Zeit in dies 
jem Sande in Theologieis wenig feines 
gleichen hat. 

Derjelbe hat nachgeſetzte Sachen in 
Drud gegeben: 

1. Panegyricum S. Antonii Paduani, 
eum Titulo: Vitis. 

2. Von eben diefem Heiligen hat er 
noch andre zwantig Panegyricos in Be- 
reitichafft, aber annoch ungedrudt. 

3. Er hat überdas noch einige andre Pa- 
negyricos auflegen laffen, welche er bey 
unterichiedlicher Gelegenheit und Beran- 
laſſung gehalten. Darunter auch diejer be- 
griffen, welcher alfo getitulirt wird: „Sitt⸗ 
liche Yehr:reiche Revanche, in welcher als 
die Hoch-und Wolgeborne Fräule Fräule 
Sidonia Dorothea Gräfinn und Herrinn 
von Gallenberg in deß löbl. von ihren 
hochadelichen Koreftern gejtifften uralten 
Miündendörffiihen Clariſſen-Kloſters 
Gottes - Haufe den H. Ordens» Habit 
den 25. Februarii dieſes 1680ten Jahrs 
höchſt- auferbaulich annahm ꝛc., in to, 
Gedruckt zu Laybach 1680. 

4. Hysteron Proteron, oder „Hinter: 
fich fürſich verftellte Menjchen-Einbildun- 
gen, Erfentniffen und Begierlichkeiten ; jo 
als die Wol-Edle Fräule Anna Cathari- 
na Waldreihin von Ehren » Borten in 
löbl. Laybacheriſchen S. Clare Gottes» 
hauſe deß H. Ordens - Habitd den 19, 
Januarii 1681ten Jahrs bewiürdigt und 
Maria Antonia benamet, durch P. F. 
Antonium Lazari , der Mindern Brüder 
S. Franeisci Ordens Regulmäffiger Ob- 
jervang, der H. Schrifft Lect. General. 
verfafit und vorgetragen worden.“ Ge- 
drudt zu Laybach 1681. in Ato. 

5. Er hat gleichfalls auflegen laffen den 

Bal. VI. Bud 
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Boethium de Consolatione Philosophie, 
in Duodez. Gedrudt zu Laybach 1682, 
Selbigen Panegyricum hat er dedicirt 
den dreyen jungen Grafen von Gallenberg 
laut diejer der Dedication Obſchrifft: 
Ilustrissimi Domini 8. R. I. Comi- 
tis et Domini, Domini Georgii Sigis- 
mundi à Gallenberg in Thurn, Ros- 
segh et Gallenstein, Illustris Domini 
in Aynödt, hæreditarii Advocati Ce- 


' nobii Minkendorffensis, Saer. Cs. Ma- 


jestatis Camerarü, inelyte Provincie 
Carniolie olim Deputatorum Presidis, 


'nune Judieiorum Pretoris, & Capita- 


neatüs ejusdem Cxsareä institutione 
Locum tenentis, Gnatorum Trigermini 
nobilissimo, Joanni Richardo, Wolf- 
gango Weichardo, & Sigefrido Baltha- 
sari, Comitibus, & Dominis à Gallenberg. 

6. Er hatte eben damals auch Schon in 
Bereitichafft zur Preſſe die Philosophiam 
Scotisticam unter diefem Haupt» Titul: 
Philoponema tetrateuchum Seotiei acu- 
minis acu phrigiatum; Hoc est: Uni- 
verse Philosophie rationalis & natu- 
ralis, moralis & transnaturalis, corpus 
apharmacum. 

XLIX. 

Joannes Schega, Soc. Jesu, ein Crainer, 
hat im Jahr 1684 zu Gräg ein Büchlein s 
in Duodetz drucken laffen, deſſen Titul 
iſt: Jubilus de eo, quisnam sit religiosus 
& verus Jesu Socius. 


L. 

Herr Frank Bernhard Fiſcher, bürtig 
von Yaybah, Tief im Jahr 1684 zu 
Clagenfurt einen Tractat in Quart dru— 
den, welchem er diefen Titel gegeben: 
Demonstratio mathematica, quä osten- 
ditur, civitatem Budanam, regale quon- 
dam emporium, modico labore, à Chri- 
stianis, & Barbarica potestate recupe- 
rari posse; Dedicata Dlustriss. ac 
Excellentiss. D. S. R. I. Comiti, & 
Domino, D. Georgio Sigismundo à 
Gallenberg &e. &e. à Franeisco Bern- 
hardo Fiſcher Philosopho, Prenobili 
Labacensi. Anno 1684. 

Allein objchon diefer Author mit feiner 
mathematischen Feder in diefem Xractat 
die Einnahme der feften Stadt Dfen jo 
leicht gemacht, hat doch eben im felbigem 


Jahr die Miflingung und hernach im 


45 


reyherrue 
—* 
Baptiftes von 
Wüenflein 
zum Drud 
beförberte 
Sachen. 


Doct. Job. 
Daniels 

von Erberg 
Difpntation. 
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Yahr 1686 die Gott Rob! Wolgelingung 
—— Waffen gewieſen, 8 wilden | 
der Speculation und Praxi offt ein grof- 
fer Unterfcheid fey, und man durch einen 


blofien, —* rer und raifon- | 


nablen Entwurff jo böjen und gebifligen 
— oder grimmigen Wölffen nicht 
o gar leicht die Zähne ——— ſon⸗ 
dern viel ur und Bley, Blut und 
Mut darzu gehöre. Dann, wieviel ritter: | 
liches Ehriften- Blut, ja wie manchen 
braven und tapffern Helden, wieviel tau- 
ſend Soldaten hat e8 doc) nicht gefoftet, 
ehe man mit Ofen a, worden! ohn- | 


angejehn, an Kriegs-Künſten und Unto- | 


ften nichts geſpahrt worden. Unterdeſſen 
iſt doch die vergebene Imjtruction dieſes 
Authoris ihre8 Lobes werth. 

LI. 

Bon Jacobo IgnatioSeitern, Medi- 
einge Doctore, welcher zu Laybach, wo— 
jelbft fein Vater Stadt-Richter war, ge— 
boren, ift im Drud ausgegangen, 

Lux Septuplex astraus: Id est, 
Triumphans Sapientum Mercurius &c. 
Dedicavit Adamo & Lebenwald, Medi- 
eine Doctori &c. Jacobus Ignatius 
©eiter, Medicinae Doctor. Labaci, An- 
no 1684. in 4to. 


LII. 


Herr Johann Baptijta Freyherr von | 


Wuͤtzenſtein, Hauptinann, hat zwey Duo: 
detz⸗ Büchlein unter bie Breite gegeben, 
nemlich zwo Romanen, welche fein Herr 
Bruder, Herr Frank Freyherr von Wiüten- 
ein, Chriftlicher Gevädhtnig aus dem 
Italiäniſchen verteutfcht hinterlaffen ; als: 


1. La mutaloquace, das ift, die Stumm | 


Redende ıc. 


2. La perfecta Maritata, die Vollkom⸗ m, a 
alma & Archi-Episcopali Universitate 
Jen im Jahr 1687 zu Nürn- 


mene Vermählte :c. 
Beyde 
berg gedru 
LIH. 
Herr Yohann Daniel von Erberg, beyder 
Rechten Doctor, Schranen-Schreiber und 


Land-Secretar in Erain ꝛe. ein gar ge⸗ 
lehrter Mann, der nicht allein feiner groſ⸗ 


fen Erudition ang auch Klugheit und | 
Berftandes halben für ein Mitglied def 
Landes angenommen worden, hat eine 
ihöne Juriſtiſche Difputation in feiner 


noch ftudirenden Yugend - <n — rollarium nach ſich, daß man mit 
itel: 


laſſen in Folio mit dieſem 
Disputatio Juridica, de Otficio Judi- 


VI Such. Don der Erainerifch-Sclavonifchen Sprache, 


falls als ein gelehrter 


| eis &c. in Universitate Viennensi, Pre- 
| side D. Georgio. Wohiniz, J. U. Docto- 
re &c. Joannes Daniel ab Erberg A. A. 
L.L.& Phil. Mae. J. V.&e. Anno 1671. 
Diefe Difputation ift von ihm der 
Loblichen — worden. 


Marx Engelbrecht Paradeiſer 


Freyherr ꝛc. bat zu Parma in Italien im Pe 


Jahr 1678 von der Pre ausgehen laſſen: 
Jus universum Decretalium, Codıcis 
Digestorum, Consuetudinum, Feudali- 
um, nec non Theoricae praxis civilis, 
& Criminalibus Thesibus disquisitum. 
Quod sub auspieiis inelytorum Duca- 
tüs Carnioliae Procerum propugnandum 
proponit Illustriss. Dn. Marcus Engel- 
brechtus Paradeiser, Liber Baro & 
Neuhaus & Gradisch, Dominus in Mei- 
chau & Laas, S. C. M. in Carinthia 
Haereditarius Venationum Praefectus, 
Carniolus, Collegii Nobilium Parmen- 
sis Convictor. Explicato Capitulo, in- 
telleximus extra de Judiciis, auctore 
Francisco Bonvieino, J. U. Doctore in 
‚ Patrio Parmensi Gymnasio publico ci- 
vili Interprete Ordinario, & in eodem 
Collegio Nobilium ejusdem Juris ac 
Pontificii, & Feudorum Lectore. Par- 
mae M.DC.LXXVII. in Fol. 
LV. 
Der Herr Graf Katzianer hat gleich- 
= feinen Fleiß 
‚und hochrühmlich erreichten Grund in 
Rechten leuchten laſſen in einer gar eru⸗ 


diten Disputation; welche mit nachbe- 


fchriebenem Titel bezeichnet iſt: 
Jus civile ad normam Institutionum 
accuratä Methodo coneinnatum, ac in 


Salisburgensi, publicae Disquisitioni 
‚subjectum ab Illustrissimo & Genero- 
‚sissimo Domino Leopoldo Engelberto 
‚ Josepho Kazianer, S. R, I. Comite & 
' Kazenstein ; Praeside Josepho Bernardo 
Gletle, Jurium Doctore, & Digestorum 
‚ Professore Ordinario, die 12. Decem- 
bris. Anno 1685. Salisburgi, in 8vo. 
Sole von diefem Herren rühmlich 
‚ ausgeführte und behauptete Juriſtiſche 
ı Theses ziehen unter andren diejes 
uge 
daraus urtheilet, Er ſey eines fo = 
Herrn Baters, melden Männiglich 


Fregherrm 
tadegfer® 
anichnliche 
Juriftche 
Dilputatiom - 


Deh Herrn 
Grafen Ka- 
jlaners feine. 
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fir einen vortrefflich-Elugen = ge- 
refpectirt fein ummürdiger, noch aus der 
edlen Art gefchrittener Sohn. Denn der, 
Herr Graf, Herr Johann Herwart Ka- 
zianer, al8 fein mit groſſem Nachruhm | 
ruhender Herr Vater der Landsverweſer 
in Crain und Landeshauptmann zu Görtz 
war, ift ein hochvernünfftiger und jo Ber: | 


ftand-reicher Herr geweit, daß man in H 
diefen Ländern feines gleichen nicht viele 





gefehen. Alſo trifft es, obgleich nicht fo, 
gar genau allemal, doc; gleihwol oftmals, 
und gen zu, daß der Adler feine 


einfältige Tauben erzeuge. 
LVI, 


Uber obbenannte Herren oder Gelehrte 


haben auch fonft noch andre firnehme | 


und aufehnliche Perfonen aus Erain fchöne 
große und mit Kupffer gezierte Theses, 
in ihren Studier-Jahren ausgefertigt, 
und drucken laffen, ald unter Andren 


err Graf Wolff Engelbrecht, Graf von | 
urſperg ꝛc. 2c. jegigerYandmarfchalld,zc. ac. 


welcher gar ftattliche Thheses (oder Streit- 
und Erörterungs:Säte) unter dem Titel 
Lusus Orbis, —— einem dazu gehöri⸗ 
gem Buch drucken laſſen. 

Nicht weniger hat Herr Frantz Adam 
mi Graf lage, jeßiger Zeit Rö⸗ 
mifcher Kaiferlicher Majejtet Yands-Vi- 
dom in Crain, einen lans feiner Ge⸗ 
ſchicklichkeit und. Erudition bliden laſſen 
in Behauptung gar anfehnlicher und 
geoffer Theftum. | 


Da rn Marr Antoni Freyherr 
von J ichgrätz ſeine blühende Jahre 
den Ballen Bemühungen rühmlichit 
ergeben, erhellet gleichfalls aus dergleichen ' 
Academifchen Erercitien. 

Herr Francifcus von Maifrembel wird 
ebenfalls u genibe gedrucdte Zeuge | 
* gungja berwiejen, daß er ſich 
nicht habe begnügen laflen, in der Vor⸗ 


roße Erudition zu verachten oder zu 
—328 

Dem Herrn Carolo Josepho de Cop- 
pinis gebührt Pr fein mittelmäfs 
figes Lob, weil er in den Studien die 

ittelmäffigfeit übergangen, wie folches 

in feinen Thesibus hrevorblidt. 
So recommendiren nicht weniger den 
ern Johann Joſeph Marpurd feine 
trefflich-fchöne Theſes, welche er vor dritt 
halb Jahren ungefähr, nemlih Anno 
1685, der Löblichen ee in Crain 
ededicirt, und dardurch Hoffnung von 
ch gegeben hat, daß er mit der se 
ihr nützliche Ehren-Dienfte werde thun 
fünnen. 

Es Hat auch. in diefem 1687 
Jahr Joannes Adamus ab Erberg, Con- 
clusiones ex universa Philosophia laſſen 
in Drud zu Gräß — und dabey 
ſeinen — Fleiß zugleich wol 
ausgedruckt. 

Ich wüſſte noch unzehlich-viel andre 

erſonen zu benennen, welche dergleichen 
ben ausgehen laſſen, aber ſolche faſt 
unzehliche Anzahl bewegt mich eben, daß 
ich es bey denen bißhero benannten laſſe 
beruhen. 
*) * 5—5 5 5 


LVII. 


Zugabe 


Eraſmi Braneifei von def 
Seren Saupf-Uuthoris diefes 
Wercks felbfl-eigenen viel- 
fältigen Schrifften. 


Nachdemmal ich verfichert Tebe, daß 
Ihre Hochwohlgeborne Gnaden, der Herr 
Baron Valvasor, als der Herr Haupt- 
Urheber diefes Werde, keinen mittelmäf- 
figen “rn feiner bisherigen und Gott 
gebe noch lang-währenden Yebens- Zeit den 


Kammer Minerve zu erfcheinen, fondern 
gar zu ihr in ihren Thron-Saal hinein- 
gedrungen, 

Bor Herrn Yohann Friedrich von Pe 
hoff zeugen auch feine angefchlagene 

e8, daß er dem Fußtapff feines 

Vaters, Marrens von Preitshoff 
Einer Töblichen Landſchafft in Erain wol- 


‚ Minervalifchen Studien aufgeopffert, und 
auch wol durch diejes einige Werd allein 
‚ Har genug erhellet, daß er billig für eine 
N Bier fowol der gelehrten Welt, als feines 
hochlöblichen VBaterlandes, und infonderheit 
def re Standes zu ſchätzen 
ſey; jo Hat mich unbillig zu feyn be- 
dunden wollen, daß defjenigen, der andrer 





meritirten Regiftrators, rühmlich nachgehet. 

ern erle, J. U. Doctoris, 
große Thefes kann Niemand anders uns | 
gelobt laſſen, als der, welcher Luft hat, eine | 





feiner en Lands⸗Genoſſen Werde in 
diefem Buch — und weltfündig 
zu machen, jo höflich bemüht und emfig 
geweft, felbfteigene bey diefer Gelegenheit 


48* 
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folften verfchwiegen bleiben. Will derhal- 
ben, fo viel mir derjelben aus unfehlbarer 
Nachricht bewuft feynd, an ftat einer Zu— 
gabe mit beyfügen und dieſes fechiten 


uchs Anhange von den Craineriſchen 


Scribenten folche, als wie gleichfam eine 
End- oder Schluß-Perl eines Kleinods, 
biemit anhängig machen. Sintemal mir, 
dem die Uberſehung und Vermehrung 
diefes Wercks anvertraut worden, widrigen 
Falld von Ehr-und Höflichkeit-Liebenden 
efern ſonſt wol hoch verdacht und für 


einen groben Unverſtand ausgedeutet wer: | 


den dörffte, daß ich der curiofen Welt, 
die heutigs Tags nach der Erfahrun 
neuer Schrifften wie ein matter Fit 
nad) frischer Yufft fchnappet, die edle Ge— 
burten feiner Feder unangezeigt, und unter 
den fürnehmſten Craineriſchen Scribenten 
de (meiner ungeheuchelten Meynung nach) 
allerfleifigften, em ſigſten und unverdroffen- 
ftens Werde unvermeldet lieſſe. 


Eo wifje demnach der geneigte Leſer, 


daß hochermeldter Herr Haupt-Author in 
gar vielen Schrifften feinen auf manche 
gelehrte, bevorab natürliche und mathema— 
tische MWiffenfchafften, wie auch auf die 
Ehre und Ruhm feines Vaterlands rühm⸗ 


fich ereyferten Geift habe blicken Lafien; 
benannte von Ihm 


darumter ich diefe n 
zu wiffen verlangter Maſſen erlangt habe. 

1. Den Anfang hat Er in Betrach— 
tung, daß Gottes-Furcht nach dem Aus— 
ſpruch de Prophetiichen Königs der Weis- 


t Anfang und aller andren Tugenden 


rund und Wurtzel fey, von der Bietet 


gmadt, und allererjt ein ſaubres Paſſion⸗ 


üchlein mit fchönen und zierliden Ein- 
faffungen in Kupffer Stechen, und in 
Duart druden taften, auf feinem Schloß 
Magenfperg, im Jahr 1679, gezeichnet 


sen Fleiß und Gedult, 

0 auch dieſes au gebührendem 
Ruhm feiner hochpreislichen Aetivität, 
und Bemühung um die Zierrahten feines 
Baterlandes billig mit zu erwehnen fteht, 
daß Er der Erfte gewefen, der die Kupffer- 


fteher und die Kupffer-Druderey ins 


Land gebracht ; indem Er auf feinen ei- 
genen Koſten am 12. Aprilis 1678. folche 
zu fich auf Wagenfperg verjchrieben, und 
allda bißhero unterhalten hat. 

2. Topographia Ducatus Carniolie mo- 
derne: Das it, Konterfeyt (oder Abrif) 
aller Städte, Märdte, Klöfter und 


VI. Bud. Yon der Erainerifh-Sclavonifhen Sprache, 
| Schlöfjer deß Hertzogthums Erain in ihrem 


zu Layba 
‚aber zu Wagenſperg drein gedruckt. 





— Stande, gedruckt zu Wagens 
erg 1679. i Folio, mit we als drei: 
hundert Kupffern. 


3. Topographia Arcium Lambergia- 
narum, Castellrum & Dominiorum in 
Carniolia, ad vivum iconizata: (Das ift: 
Topographiſche Beichreibung der Lamber— 

iſchen Schlöfier, Kaitellen und Herr: 
Nhafften, fo die Herren Grafen von Yam- 
berg vormals in rain aufgebauet und 
beſeſſen, auch theil8 noch heut darinn be- 
ſitzen ꝛc. Wagensbergi, 1679 in Fol. 

4. Metamorphosis Ovidiana, auf Kupf- 
fern abgebildet, dabey unter jedwedem 
Kupffer⸗Stück Pateinifche Carmina jeynd. 
Wagenspergi, 1680 in Fol. 

5. Tojographia Archi-Ducatus Carin- 
thisee moderne. Das iſt: Alle deß Ertz⸗ 
a Kärndten heutige Städte, 

ärckte, Klöſter nnd Schlöhfer ihrem 

egenwärtigen Stande nah in Kupffer. 
agenäberg 1681 in Fol. Dabey über 
200 Kupfferftüde jeynd. 

6. Topographia Carinthiae Salis- 
burgensis. Id est, Episcopatus, Prae- 
positurae, Civitates, Oppida, Arces et 
Castella, quae Archi-Episcopatus Salis- 
burgensis in Carinthia possidet. Wa- 
genspergi, 1681 in Fol. 


7. Theatrum Mortis humanae tripar- 
titum, das ift: Schau-Bühne de menſch⸗ 
lichen Todes; in drey Theile, mit jchönen 
Kupffern geziert ꝛc. 

Pars Prima, Saltus Mortis, (der Todes⸗ 
Tank). 

Pars Secunda: Varia Genera Mortis ; 
(Unterfchiedliche Gattung» oder Arten def 


non Zohann Wiriex, mit unglaublichem Todes). 


Pars Tertia: Varia Tormenta Damna- 


‚toram, (Unterjchievlihe Höllen-Pein der 


Verdammten) Alles mit aus Lateinifchen 
Carminibus und Teutſchen Verfen befteh- 


‚ enden Dialogis oder Sprach-Wechslungen, 


wie auch Teutich- und Lateinischen Sprit- 
chen Heiliger Schrifft und Ichönen Kupf- 
ferftücten geziert. Die Schrift ift gedruckt 

: 1682 in 4to., die Kupffer 


8. Im Jahr 1671 Hat Er zu Bam— 
berg ein Büchlein aus dem Frantzöſiſchen 
verteutjcht, und ohne Beyſetzung jeines 
Namens drucken laſſen. 
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9. Charta Geographica Carinthie; das | 17. —— ga Tomus 2 = 
ift, Land-Eharten de Erk-Hertogthums | Pasta, vom Zeige, in Quarto, und glei 
ärndten, zu Wagenfperg im Jahr 1685, | falls in zehen Bier eingetheilt, Dieſer 
mit Auslaffung feines Namens. | neite Tomus begreifft manderley Expe- 
10. Charta Geographica Carniolise, oder | rientien, als von Gips, Alabafter, Mar- 
Land⸗ Karten des Herkogthums rain, zu | mel, vom tingiren, beigen, erweichen, 
Wagenfperg 1684. \ Härten, en altvätertjche alte Güffe, 
11. Charta Geographica Croatie, da8 | Spaniſch Wade, Küt, Leim und Aller 
ift Crabatifche Land-Rart. Zu Wagenfperg | een, was fi nur immer Läfft 
1685. — erſinnen ꝛc. 
12. Topographia Archi-Ducatus Carin- * 
thiee; das ift Ausführliche Beſchreibung 18. Luminis Nature Tomus III. de 
aller Städte, Märdte, Klöſter und * * der —— J —— 
Sclöffer deß Ertz⸗Hertzogthums Kärnd⸗ | FM aue Üxperimenten vom Zubereztuug 
ten, mit ſchoͤnen nad; dem Leben treffen— Here —— ne a O 
BER EHI OHEANGER: Nürnberg 1686, | Inbianifäp: und Türdifcien Beni, * 
13. Hiſtoriſch⸗ Topographiſche Beſchrei⸗ Key dergleichen — Iſt ebner Maſſen 
bung dei Berbogthums Crain, nemtich | im 10 Bücher vertheilt. 
eben dieſes anjetzo in Druck — 19. Luminis Nature Tomus IV. de 
groffe Werk in Folio, welches mit | Simpathia & Antipathia, in Quarto, aber 
offer Mühe und vielen Unkoften zus | mal in zehen Bücher zertheilt, darin 
(men ge * und faſt aus eigener | wunderliche und ſeltene Experimenten 
‚der Syn- ober Antipathise bejchrieben 








tfahrung verficherten Grundbericht da- 


von wer ' Athen 7 | werben. 
14. Su feinen achtzehen Tomis, in | 99. Luminis Nature Tomus V. de 
oß Regal zufammen gebrachte Kupffer- | Fuco (vom der Schmind), gleichfalls in 
tüde, zu deren jedweden Tomo Er | 19 Yichern verfafft u do: berkın 
ein Titel-Blat bat druden laffen, auch | alferley omaden Anftrich Abwiſch⸗ 
er Da ne Beſchreibung aufgefegt Waſſer und was dergleichen Sachen an- 
Diefe ihn. PORN feynd von feiner ‚Bngig ober ahnlich zuzurichten, gewieſen 
ſelbſt⸗eigenen Hand geſchrieben. | ; * 
15. Ein Satyriſcher Ovidius, mit Teu- | 21. Luminis Nature Tomus Vl. in 
tſcher Beichreibung und mehr als 170 | 4t0, de Medieina, (oder von der Ar 
Sapffen. In 12 ne) dab it, alerey Cipmifde, Oae 
allbereit wirkliche befchriebene | IE und mancherle Ur NORDELDRNE 
Tomi, in Quart, mehrentheil® von feinen ‚Seereta und Experiments für allerley 
felbftseigenen Experimenten, wiewo auch | Zuftände. 
theil8 andren daneben, welches Werd Er| 2%. Flos-Phisyco-Mathemathicus, ift 
Lumen Naturs titulirt; als: ein anſehnlich Werd, fo drey groſſe To- 
16. Luminis Nature Tomus I. de | mos in Folio giebt. Darinn allerley deß 
Vitro, (vom Glaſe) in Quarto, in zehen | Herrn Haupt-Authors jelbfteigene Experi- 
Bücher abgetheilt. Darin alle Experientien, | menten und Proben, wie nicht weni 
oder Experimenten, welche — zu viele ſeiner eigenen Erfindungen, die & 
finden und ſich unter diefen Titel des | gleichfalls Selber hat experimentirt,, be 
Glaſes bequemen, vorfommen; zum Exem⸗ griffen. Und wird in diefem Werd von 
pel, bey der Yampen das Glas blafen, | allen mathematifchen Sachen gehandelt, 
im Teuer das Glas vergülden, oder fonft | nemlich aus der Astronomia, .\strologia, 
mit allerley Farben mahlen umd einbren- | Geometria, Arithmetica, Stereometrig, 
nen, Glas-Dlahlerey, Slasjchneiden, weich | Musica, Optica, Perspectiva, Catoptrica, 
zu machen, härten, allerley email und | Gnomonica, Thaumatopeetica, Statica, 
amusia zu machen, imgleichen allerley Edel: | Pyrobolica, Pneumatica, Hydraulica , 
getein, erlen, Korallen auf unterjchied- | Scriptoria, Architectura militari, Archi- 
iche Art und Manier, und font anders | teetura civili, Mehanica, Chymia, Magia 
dergleichen mehr. ‚naturali. Item de Motu. de Instramen- 
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tis mathematicis, und allerlet vergleichen, | Herrn Patron ich eine eiferne Geſundheit 
welches Alles recht aus dem Grunde — inte Er als ein activer 
Bierinn bejchrieben wird. und arbeitfamer Herr einen eifernen Mut 
Diefes Werd, fo — unter der Fer | und hochpreisliche Gedult hat, die Wiſſen⸗ 
iſcher Sp der gelehrten 





der, wird in Teu rache gedruckt ſcha und freyen Künſte 

und mit vielen — Stücken t mit einer unermüdeten 
tet. Zu deſſen glücklicher Vollendung dem zu befordern und weiter fort 
Herrn Verfaſſer, als meinem gnadigen zu pflantzen. 


Ende des Sechſten Buchs. 
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Bon der Religion in rain, als von dem vormaligem Hei- 

denthum und nachmaliger Belehrung diefes Landes zum 

Ehriftenthum; imgleichen von Verfolg- und Austilgung der 

Lutherifch- Evangelischen Religion, von dem heutigen Gottes- 

dienft in Crain, von mancher Leute abergläubifchen Gebräuchen 

und Herereyen; wie auch von der Uskoken Neligion und 
Ceremonien. 
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das I. Eapittel, 


Bon den heidniſchen Göttern der alten Crainer, 


Kuhalt, 


Crain hat mancherleg heidnifche Religionen gehabt. Wer Sclaven Götter und 
Götzen-Dienfe. Helmoldi Bericht von den Göttern der Sclaven. Götzenbild defs 
Bedegafis. Drenerlen Baupt-Götzen der Sclaven. Götter defs Guten und defs Böfen. 
Ber Sclaven Götz Suantevith. Menfchen-Opffer für denfelben. Ber Adgott 
Prove. Bild deffelben. Ber Sclaven Gott Badegaf. Bild der Götzin Siwa. 
Ürfprung defs Aamens und Zbgöttifcher Verehrung Suantevits. Sclaven begehren 
den Chriflen einen Prieſter abzuhauffen zum Opfer. Grzchlung unterfchiedlicher 
PBommerifch- und Sclavifcher Götzenbilder. Jährliches Einkommen defs Selavi- 
nifchen Götzens Suantevit, Befs Götzens weilles Pferd. Bferd- Brophezep. 
Schwartzes Pferd defs Götzen Triglaf. Die Sclaven haben einen einigen öberſten 
Gott geglaubt. Gafl- Hreiheit der Sclaven. Strafe der Üngaft- srenheit. Ber 
Üiendifche Abgott Flins. Weliquien einiger heidnifcher Gewonheit ben manchen 
Grainerifchen Baursleuten. 


ie die Gottesfurcht aller Tur | — ng Werd ein bejondres 
— genden Königiam, abjo ük der” Cs feht fein Bold unter dem Himmel 
a ften d Fir und Herr, umd ohn gäntlihe Religion; auch jo gar die 
Een * ie Gebrä ihen der Fürs | wilde Menſchen⸗Freſſer reſpectiren einige 
A ehmfte: waffen darauf die, Gottheit, obgleich mit fchledten Dienften 
—8 8 üichjeli feit fowol eintelner und Ceremonien, ja ſchier ohn alle Ce— 
Bente alß wie gar 3 Nepublicken ariinp, | tgmonien, Was für eine dide Nacht der 
ich lt: ganger — tteg- Ruchloſigkeit auch manches menfchliche 
— — EP ‘ Hert verfinftert, jo fehimmert dod dann 
dienſt nicht falſch, noch abgättifh, jon- | und wann ein Füncklein von folder Er- 
dern wahr und Keiftlih if. Darum fenntniß dazwifchen hervor, daß eine Gott- 
ben wir die Religion uno Glaubens- heit in der Welt feyn müffe. Welches 
änntniß in Cain _famt berjelben | nynveilius Fieinus mit diefer feiner Rede 
* Bat be ee ee gar — bekräfftigt: Nulla bruta pre se ferunt 
n ohnheiten , x im vorherge | a · Rau⸗ Su 

hendem Sechften Buch beſchrieben, nicht | — pe, — sit no- 
vermengen oder gemein machen wollen; | is ments in Deum, calı egem, ere- 
weil in demfelben meiftens nur von welt- | etio; Sieut corporis in cœlum erectio 
lichen Gebräuchen und äufferlichen Sitten | propria, cultusque divinus, ita ferm® 
oder MWeife- Begehungen ift gehandelt | hominibus naturalis, quemadmodum 
vo Me Denn — iſt & edel, | equis hinnitus, canibusque latratus. 
aß fie andren Ubungen oder Gewon- Das ift: „Bey den unvernünfftigen Thie- 
heiten jollte umtermengt werden. Und ven ee): fein el einiger 
wie einer groſſen Fürſtinn ein eignes ber | Religion oder Gottesfurcht; alfo daß 
fondres Zimmer gebührt, fo ift der Ne 1 y. Aufrihtung und Erhebung dep Her- 


Bar. VIl. Bud 









& 














und der Gottesdienft uns Menden allein 
zufommt, und eigenthümlich ift ; gleichwie 
uns die Aufrichtung dei Leibes gen Him- 
mel allein zuftehet, als eine Sade, fo 
den Leuten ſchier in der Natur ift, wie 
den Pferden das MWiehern, und den Hun— 
den das Gebell.“ «) 

Ein jegliches Vold aber ſchätzt ſeine 
Religion Hr die befte, ob fie gleich die 
allerichlimmfte, und will ven Namen nicht 
haben, nod, dafür angejehn jeyn, als ob es 
in diefem fürnehmſten Stück menjchlicher 
Erkenutniß oder Wiffenichafft verfiniterte 
Augen habe, und von feinen Vorfahren in 
Irrthum verleitet, oder ſamt denjelben 
betrogen ſey. Deßwegen verhalten ſich die 
Heiden nad diefen Worten Ciceronis: 
Omnes roligione moventur, & Deos 
patrios, quos à majoribus acceperunt, 
colendos sibi diligenter, & retinendos 


arbitrantur, ) „Alle Leute werden durch 
die Religion bewogen, und achten ſich 
verbunden, denen Göttern ihrer Väter, 
welche fie von ihren Wor- Eltern haben 
empfangen, fleiffig zu dienen, und über 
folhen Dienſt zu halten.“ 

Es eyferten aber die heidniſche Völcker 
nicht allein um ihre Pand» Götter und 
Göben» Dienste, jondern bemüheten fid) 
auch Fräfftiglicd; bey andren von ihnen 
bezwungenen Nationen diejelbe einzufüh— 
ren. Uud dazu brauchten fie ihrer Etliche 
nur allein freundliche und eremplarifche 
Anleitungen, etliche Zwang und Gewalt, 
etliche beydes miteinander. Solches ge- 
ſchahe aus drey⸗ oder viererfey unterjchied- 
lichen Urſachen. 

Erſtlich darum weil fie meynten, ihren 
falſchen Göttern einen groſſen Dienſt damit 
zu thun, waun ſie viel andre Leute und 
gantze Nationen ihnen zubrächten und 
dienſtbar machten. 

Zweytens deßwegen, weil ſie für 
billig und nöthig erkannten, die jenige 
Götter den Völckern anzubefehlen, durch 
deren vermeynten Beyſtand fie dieſelbe hetten 
bezwungen. Wiewol dennoch von den Rö— 
mern den Göttern der Uberwundenen eben 
ſowol ein Dienſt daneben verjtattet ward, 


zumal jolchen, welche von Alters her be= 


rühmt waren, als wie die Götter der Grie- 
hen umd auch etliche der Aegypter; aljo 
R a) Marsil. Ficin. Florentin. lib. de Religione 


Christiana, ©. ], 
b) Cicero 6. Act. in Verrem. 


VII. Sud. Von der 
gend zu Gott dem Könige dep Himmels, 
' Bölder mit Gewalt zu dem Römischen 


Religion 


gar, daß fie auch Feine andre heidniſche 


Götter-Dienftenöthigten, ſondern nur durch 
Aufrichtung ihres eigenen Götzen⸗Dienſtes 


‚die Verehrung der überwundenen Yand- 
Götzen allgemach vertundelten, und ins 


Abnehmen brachten. Hingegen unterftunden 
ſich andre Potentaten und Königreiche den 
befigten Ländern neue Götter und Religion 
zu geben, und die ihrige ihnen aufzudringen. 
Als wie Nebucadnezar that, der alle Welt 
nöthigen wollte, feine Götter zu ehren, aber 
doch gleichwol an den heiligen dreyen Män- 
nern Jolche Felſen⸗Gemüter traff, die weder 
jein fulminirender Drohungs-Blitz, noch 
erſchrecklichhohe Ofen-Lohe, ihm zu feinem 
Willen kunnte einſchmeltzen und erweichen. 
Solche erzwungene Götter-Dienſte bezielt 
Themistius mit dieſen ſeinen Zeilen; Non 
lefuere Patrum memoriä importuni 
’rieipes, qui hane vim alferre hominum 
animis conati sunt, ut, quam ipsi reli- 
ionem accepissent, eam caeteris in- 
ratiis tentarent obtrudere: Sed hoc 
unum eflecerunt, ut praesentis poenae 
metu- multos eogerent tegere, quod 
sentirent ; neminem ad suam sententiam 
traducerent. Ita non Deum, quem illi 
nolebaut, sed purpuram verebantur 
‚mperatoriam etc. €) 

Drittens hat man dieſes Abjehn, 
welches eines von den fürnehmſten geweit, 
dabey gehabt, daß die neulich unterworffene 
Länder durd; Annehmung der Neligion 
ihres Uberwinders zu dehto mehrer Be: 
jtändigfeit im Gehorjam gegen demfelben 
verbunden würden, und —— gewöhn⸗ 
ten, das Joch eines ſolchen Königs mit 
Liebe zu tragen, mit dem ſie nunmehr 
in der Religion übereinkämen. Denn 
dieſes haben ſie unter andren für ein 
Mittel geachtet, die Rebelion zu verhüten. 
Welches doch gleichwol nicht bey allen 
eingetroffen, wie wir jetzo von dem The- 
mistio vernommen. 

Vierdtens iſt damit gefucht worden, 
deſto beſſere Einigkeit zwiſchen dem ſie— 
gendem und beſiegtem Volck zu ſtifften, 
und daß beyde Nöleter deſto glücklicher 
unter einem herſchenden Haupt in einen 
Körper mögten zuſammen wachſen. 

Dieſen viererley Urſachen könnte noch 
wol die fünffte zugegeben werden, nem— 
= ‚ daß bißweilen die eingenommmene 


a) Themistius Orat. 20. 


&roin hat 
manderley 
heidntiche 

Religionen 


in Er 


ain 
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Länder gern und freywillig nebenſt ihren 


einheimiſchen Göttern auch die fremde 
Abgötter ihres neuen Herrn mit verehret 
haben, der Hoffnung, daß ſie von ſolchen 
neuen und ſtärkern Göttern, welche ihrem 
Lande obgeſiegt, deſto kräfftigern Schutzes 
und Beyſtands ſich zu getröften hetten. 
Unter jetzterwehnten Urſachen ſeynd 
ohne Zweifel etliche begriffen, dadurch die 
jenige Völcker, welche vormals Crain zu 
zu unterſchiedlichen Zeiten beſeſſen, ans 
getrieben worden, neben den einländifchen 
Göttern diefes Landes auch die ihrige 
dafelbft einzupflanten, und diefen zwar 
den gröffelten Pla zuzueignen. Woraus 
denn folglich fchier jo mande Religion 
oder Nenderung der Religion zur Zeit 
der Heidenschafft erwachſen ijt, als offt 
da8 Land Crain ein neues Bold zum 
Herrn befommen hat, aljo, daß bißweilen 
entweder die Crainer neue Götter-Ver— 
ehrungen und Anbetungen anftatt ihrer 
vormaligen, oder neben ihren vorigen und 
jelbftetgenen auch fremde Religions: Ge- 
bräuche in ihrem Yande haben bewilligen 
und leiden müſſen, auch wol von freyen 
Stücken einen oder andren Göten ihrer 
neuen Herrichafft unter die Zahl ihrer 
eigenen Götter mit aufgenommen. Vor 
der Römischen Botmäfligfeit waren ſie 
dem Illyriſchen und Galliichen Götter: 
dienst ergeben. Nachdem ihnen aber unter 
dem Römifchen Obgebiet aud) die Rö— 
miſche Abgötter befandt worden; ſeynd 
I dur das Anſehn folcher grofien 
elt-[enchtenden Monarchie bewogen, in 
ihrem Götterdienfte Römiſch zu werden, 
und nicht eben durch Zwang, jondern 
durch eines jo fiirnehmen Erempels Autho- 
ritet dazu gebracht ; ausbenommen die An- 
betung der vergötterten Römischen Keyier, 
als denen man in den eroberten Pro— 
vingien ohn allen Dand göttliche Ehre 
erweifen, opffern, und mancher Orten 
auch wol Tempel aufrichten müffen. 
Gleichwie aber fein Zweifel, daß die 
Garnier etliche der fürnehmiten Haupt— 
Götter mit den Nömern vorhin jchon 
—— gehabt, ſonderlich den höchſten 
zott Jupiter und den Kriegs-Gott Mars, 
alſo iſt vermuthlich in ihrem Lande bey 
dem Dienſt ſothaner Götzen hernach nur 
eine Veränderung oder Vermehrung der 
Ceremonien vorgegangen, und vielleicht 


auch mit der Zeit ſolchem neu-ceremoniſir⸗ 


ten Abgott ein neuer Nam gegeben worden. 


Der Schönleben berufft fih auf Cæ— 
saris, Taciti, Strabonis und Henrici Pal- 
ladii Zeugnifien, dag ums Jahr Chrifti 
35 die Craineriſche Pannonier, die Ja— 
pides und Iftrianer mit den andren Celtis 
und mit den Nömern, als deren Gewohn- 
heiten fie nunmehr ſchon angenommen, 
in gleicher Nacht des Aberglaubens geitedt, 
und die Sonne, den Mond, den Wulcan, 
Martem und Herculem göttlich geehret. 
a) Welches aber weder aus dem Üsesare 
noch Tacito von den Crainern injonderheit 
zu erweifen, jondern nur zu vermuten. 
Denn Cesar fchreibt den Teutſchen ſo— 
viel Götter nicht zu; und wann er von 
den Celtis redet, verjtehet er dadurch) eine 
befondre Galliſche Nation, jagt doc; gleich— 
wol überhaupt nur von zweyen Göttern 
der Teutfchen, nemlich vom Tuistone und 
Hercule. Aber nahmals, da er auf jed- 
wede Teutjche Nation infonderheit fommt, 
eignet er einer jedweden noch andere bejon- 
dre Götter zu. Von ver Carnier, Ja— 
pidier und Iſtrianer Abgöttern aber wird 
infonderheit nichtS gemeldet. Nichts deſto⸗ 
weniger iſt diejes gar glaublich, da fie 
in Erwehlung und Verehrung der Götter 
den Römern endlich beygepflichtet, und 
denjenigen Göttern, welche ver D. Schön- 
{eben namkündig macht, gedient. 

Nachdem die Macht der Römer ſich 
geneigt, und die Wandaler in Crain ge- 
fommen, jeynd Zweifels Frey mit ſolchem 
fremdem Volck auch fremde Gößendienjte 
eingebrochen, und gleichwol die vorige 
Römiſche daneben noch viel Jahre lang 
im Brauch) geblieben. Nad) den Wanda— 
fern haben die einfigende Gothen gleich— 
falls ihren Götzendienſt in Crain geübt, 
nechſt diejen die Heruler, folgends die 
Longobarder, nachmals die Wenden, und 
zulehzt die Slaven (oder Selavonier), welche 
am letten, längiten und halsftarrigiten 
in Crain der chriftlichen Religion wider- 
ftanden. 

Die Hunnen ſaſſen zwar auch eine 
Zeitlang in rain mit den Gothen, 

enden und Sclaven untermengt, wur- 


den aber bald ausgerottet, und machten 
' mit ihren Abgöttern joviel Ceremonien 


nicht, wie die andern, waren auch in ihrem 


Götzendienſte fo eyfrig nicht, wie Andre; 


weßwegen ihre Neligion in Crain feinen 
fonderlich-breiten Fuß gewonnen. 


a) D. Schenleben, part. 3. Annal, ad Annum 


Christi 53, fol. 149, 
ir 


Der Ecla- 

= 
ben: 

Dienfte. 
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Weil dann wol vier oder fünfferley | tion mächtig-weit durch ſehr viel Länder 


Nationen bifweilen in Erain, damals 
beyeinander gewohnt, hat man unter den- | 
felben auch fo mancherley Ceremonien 
und Religions⸗Bräuche gehabt; wobey 
doch gleichwol die ftärdite Nation gemein» 
lich auch den ſtärckſten oder ausgebreitejten 
Götzendienſt im Lande gewonnen. 

Ich mag nicht aller und jeder folder 
Balder-Religionen durchgehen ; würde dem | 
Leſer ſowohl, als auch mir felbjt damit 
gar unannehmlich ſeyn, darum joll nur 
der Sclaven ihre Religion anjego haupt 
fächlich gedacht werden, weil feine Nation, 
foviel man aus den alten Schriften kann 
abnehmen, länger und beharrlicher im 
Crain verblieben, als die Selavoniſche; 
und auch wie jetzo erwehnt worden, keine 
einen härtern Nacken in ihrem heidni— 
ſchen Unglauben ſpühren laſſen als dieſe. 

Procopius berichtet, daß die Slavi den 
Sylvanen (oder Wald-Geiftern) und 
Nymphen (oder Waſſer-Teufelinnen) wie 
auch andern Teufeln, gedient und ge— 
opffert, und bey dem Opffer geweiſſagt. 
Uberdas hatten fie eine ‚von * Bor: 
eltern binterlaffene alte Satzung, daß fie 
unter der Zahl ihrer Götter ſonderlich 
denjenigen allein, welcher donnerte, für, 
den Heren aller Dinge, ja für den einigen | 
Gott halten, auch demfelben Rind-Vieh 
und dergleichen Opffer, jchlachten ſollten. 
Was aber das Glück wäre, wuſſten fie, 
nicht, und befannten, daß dafjelbige über | 
den Menjchen feine Macht noch Gewalt 

e. a) | 

Woferen aber Jemand entweder daheim | 
erkrankte, oder in der Fremde im Treffen | 
I befindend, in Lebens-Gefahr Fam, fo 
ieß er für feine u ein Opffer 
rg feſtiglich glauben, Solche würde | 
ihn aus der Noth erlöjfen. Wie Dubra- | 
vius in feiner Bohemifchen Hiftori meldet. | 
Welcher dabey erinnert, daß dieſes und 
was erjt aus dem Procopio angezogen | 
worden, vor Keyſers Caroli Magni Zeiten | 
ihre Religion geweft ; unter defjelben Re⸗ 
gterung aber jey eine neue an die Stelle 
gefommen, verſtehe diejenige, welche 
wir bald hernach aus dem Helmoldo, 
Friedbornio und Joh. Micraelio vortragen 
werden, und die gleichfall® auch Dubra- 
vius ſelbſt hernach bejchreibt. 

Es hat ſich aber die Sclavoniſche Na- 

a) Procop. de Bello Goth, 


b) Vid. Dubrav. lib. I. Historie Bojemiem p. | 
m. 6. seq. | 


und Gö 


wenigſte die, 


Heidenthum geweſt, 


ausgebreitet, daher auch die Ceremonien 
dienſte ihrer Religion im 
manchen Ländern unterſchiedlich gefallen, 
in den Haupt-Articuln doch ü — 
troffen. Weil uns dann von den Reli— 
gions⸗Bräuchen derer Sclavonier, welche 


‚in Crain und Kärndten gejejlen, aufer 


dem, was jeko aus dem Procopio iſt 
angezeigt, wenig Nachricht hinterlaſſen 
worden, wollen wir joldhe® aus dem Hel- 
moldo erzehlen. Denn wiewol derjelbe 
eigendlich von denen Slavis, die am Bal- 
ther-Meer in Mechelnburg, in der Mard 
Brandenburg und in dem gangen Yand- 
Strid, welhen man Wagriam nannte, 
handelt, Haben doch die Dber-Teutjche 
und Crainerifche Slavi mit denen, jo in 


theils Nieder-Teutfchen Ländern, wie auch 


zum Theil in Pommern und dort herum 
gelebt, in den Grund-Stüden der Reli- 
ion Gemeinſchaft und Einhälligfeit ge- 
Habt. Ya es ſiehet glaublich, dag aufs 
\ ihm Römischen Reich 
jeßhafft waren, eines Sinnes in ihrem 
weil die Slavi in 
Ober-Teufchland von unten herauf ge- 
fommen, und aud eine Zeitlang mit den 
Nieder-Teutfchen Staven in jtetö-wäh 
render Correfpondent geitanden, als von 
denen noch mehr Völker dann und wann 
nach und nad) ihnen zugezogen; wiewol 
nicht eben allemal durch Teutſchland, 
fondern vielmals durch Lithauen, Polen 
und Reuſſen bis an den Meeotifchen 
Meer-Pfuhl; da fich ihrer viel gejeßt, 
und von dannen hernach mehrmalen in 
Ober Pannonien und defien benachbarte 
Länder zu ihren Vorgehern gefommen. 
So bezeuget Bangertus, def Helmoldi 
Commentator, e8 habe feiner vor dem 
Helmoldo fowol von denen Wagrijchen, 
al8 andren, in den übrigen Provintien 
de Römischen Reichs zerjtreueten Slaven 
fleiffiger und deutlicher gejchrieben, als 
eben diefer Author. Zudem werden vom 


ı Dubravio denen Sclavis in Polen, Böhmen 
und denen angrentenden Ländern eben 


diefelbige Götzen-Dienſte zugejchrieben, 
welche Helmoldus den Mechlenburgiic- 


‚und Holfteinischen und die Pommeriſche 
‚ Chroniden den Pommeriſchen Selaven 


zurechnen. Daraus dann leicht zu ur 


'theilen, daß alle folhe Sclavonier in 


der Religion müfjen einfinnig gewejen jeyn, 
zum wenigſten in ihren fiirnehmiten Wahn- 





Helmoldi 
Bericht von 
a ea 
der Sclaven. 


Böbenbilb 
dei Webe- 


gafls, 


Dreyerley 
Hanpt-®5- 
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Glaubens-⸗Sätzen felbften; ob fie gleich |; Götter an Chriften-Blut ihre Freude und 
vielleicht hie und da in den Ceremonten einen || fonderbare Beliebung hetten. Nach ge 
Zuſatz gemadt und ihren Gögen auch | jchlachtetem Opffer Toftete oder Sta 
wol neue Namen nad) der Hand gegeben. ‚der Pfaff etwas von dem Blut, um da- 
Diefem nad) foll der Leſer Folgendes, | durch deſto gefchicter zu werden, zur Em— 
was wir aus dem Helmoldo von denen | pfahung der Drafuln. Wann num die 
Sclaven in Nieder-Teutichland und an Opffer vollendet, begab fich das Volk zur 
der Oſt⸗See erzehlen, billi) auch von! m. und machte ſich luſtig. 
den vormaligen Slavis in Kärndten und | Hebeh regierte unter ihnen nod ein 
Erain, verſtehen; doch nur den Haupt» | andrer befondrer Irrthum. Dann indem 
Puncten nad, die fie beyde in der Reli- bey ihren Gaftereyen und Zehen der 
gion gehabt. Trind:Becher frifch herum ging, ſprachen 
Im Zweyten Eapittel des erften Buchs | fte dabey gewiſſe, vielmehr fluchende, als 
feiner Sclaven-Chronic ſchreibt Helmoldus, | jegnende orte unterm Namen der Götter 
es ſey im Lande der Winulorum, die des Guten und def Böfen. Alles gute 
Haupt» Stadt derielben, mit Namen Glück, fagten fie, würde von dem guten 
Rethre, der rechte Haupt-Sig der Ab- | Gott und das Widrige oder Unglüd von 
götterey felbiger Einwohner geweit, und dem böfen Gott regiert. Woraus leicht 
dafelbft ein grofjer Tempel geitanden, zu zu merden, daß fie, mit den Slaven in 
Ehren den Slaviſchen Göttern (oder viel» | Kärndten, Crain und andern daherum 
mehr Teufeln) darunter Redegaſt der | Tiegenden Landen hierinn übereingetroffen. 
oberfte geweit. Sein Bild war von Gold, Denn daß auch die Ober-Ländiiche Sla— 
fein Bette aus Purpur. Die Stadt, jpriht ven dem Glüd feine jelbft-eigene Krafft 
er, hat neun Thore, die alljämtlic mit noch Gewalt zugefchrieben, haben wir vor- 
einem tieffen See umfangen jeynd. Über hin vom Procopio erfahren. Denn böfen 
rm See kommt man vermittelt einer Gott nannten fie in ihrer Sprache 
ölgernen Bruden, darüber doch aber Zeerneboch, das ift, „den j warten Gott“. 
Niemand gehen darff, ohn allein die jeni- Unter vielen Abgöttern aber der Slaven 
8 ha — den Abgott um Hatte der Zvantevit, ein Gott im Lande 
Fe ; Rügen den Vorzug, gegen dem die andere 
Im LI. Capittel deſſelbigen Erſten — * wie Halbgötter geachtet 
Buchs wird gemeldet, daß zu jeinen (deß worden, weil er viel richtiger umd nad 
Helmoldi Zeiten) durch gang Slavien der drücklicher pflag zu antworten, ala die 
Gögen-Dienft auf vielerley Weiſe, jammt ‚andren; weßwegen man demſelben zu 
defjen aberglaubiſchen Irrthumern zuge | fonderbaren Ehren jährlich auch einen 
nommen. Denn ohn die geweihete Wälder | (Shriften opfferte, nemlich den jenigen, 
und Haus-Götzen, deren jowol auf dem | werden das voß traff. Ja! es war diefer 
Lande als in den Städten es eine un⸗ glbgott in fo hohem Anfehen, dag man 
beſchreibliche Menge ſetzte, hatten die Sla- us allen andern Selaviſchen Provinkien 
ven drey Haupt · Goͤtzen, nemlich ven Prove, hrlich ein gewiffes Geld zu feinem 
als welchen man jonderlih im Olden⸗ Opffer dahin übermachte. Wozu unfre 
burgifchen verehrte; den Radigaſt, vor Graimeriiche Staven Zweifels ohn auch 
dem daß Land der Obotriten niederfiel; | ihrem Theil gefteurt Haben fo wol, al8 alle 
und bie Siyva, welde die Palabi für ihre | „ndre, noch weiter entfernte fünder. Denn 
Götinn hielten. Dieſen waren gewifle meil die Heruler und ein Theil der Sla— 
Feer und Opffer gewidmet. Der Prie | den aus Nügen und ſeibiger Gegend, 
ter verfündigte durchs Loß die jeher | hinauf gerudt in entlegene Länder, fo 
Hi und Feſte, jo man ſolchen Götzen ift gant glaublich, daß aud) die in Crain 
* mußte ; worauf dann Manns⸗ und geſeffene Sclaven, als welche ſowol wie 
eibs Bilder, ſammi ihren Kindern zu- affe andre von dem Valther-Meer und 


jammen famen zum Gögen-Opffer. | aus etlichen Nider-Teutfchen-Ländern Her- 
Sie würgten Schafe und dien ben | —— ſolche —— — und 
Göttern zum Opffer ab; ja! die meiſte diefen rechten HSaupt-Sit den Sclavoni 
trachteten darnach, wie fie einen Chrüten | en Gobenthums noch immerzu in Ehren 
aufopffern mögten, und ſagten, daß ihre | Haftende mit Opffer-Gefchenden begabt 
() Helmoldus Ib. 1. Chron, Slavorum €. 2. p. 6, horse wiewol fo lange nicht, wie die im 
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* PS i 
Rügen, Pommern, Mechlenburg und Hols 
ftein lebende Slaven; als welche fpäter | 


ur Chriftlichen Religion fi) bequemt 
—— denn die Craineriſche. 

Sie erwieſen auch gegen dem Tempel 
dieſes Zvantevits ſich gar ehrerbietig; 
hüteten ſich daſelbſt für fluchen und ſchwe— 


ren, und durffte man auf dem umher— 


angen war, Niemanden, auch jo gar die 
—— nicht gewaltthätig angreifen, noch 
eleidigen. «@) 

Prove war ein Abgott der Wagrer oder 


Ku Pla, womit der Tempel um- 


von jelbigem jehr aberglaubigem Volk in 
fehr hohen Ehren gehalten ward. 


Ländern der Slaven gleichfalls angebetet, 


Ehronic vernehmen werden. 

In der alten Sächſiſchen Ehronic wird 
er Provo genannt. Der erſte Nam Prove 
muß in Wagria feyn bräuchlich geweit ; 
denn dafelbit fteht moch heut der Flecken 
oder Markt Provenau. Welchen Na- 
men jelbiger Ort annoch davon behält, 
daß dajelbit im einem heidnifch-geheiligtem 
Walde, das Bild dieſes Götzens geitan- 
den, und zwar auf einer Seulen, mit 
einem Kran oder Cron um fein Haupt 
und langen aufgefpitten Ohren. Mit 


den Enden angebetet, fein Bild an jol- 
hen Dertern, nemlih in den Wäldern 
gejtellet, und zehlet unter denfelben den 
Götzen Prove ausdrücklich mit. 
Radegaſt war der Obotriten Abgott, 


\ und bey jelbigem verblendeten Sclavo- 
nischen Volck jehr lange in hoher Götter- 





Ehr. Daß fein Bild gang gülden ge: 
weit, haben wir oben erwehnt, aus dem 
Helmoldo, aber anjego noch weiter zu 
berichten, daß an feinem Haupt-Haar ein 


' Vöglein mit ausgebreiteten Flügeln ge- 
bangen ; an der Bruft ein fchwarter Rinds⸗ 
Holjteiner, (jchreibt Pangertus), welcher | 
"Wappen, welches er mit der rechten Hand 


Aber | 
man hat eben diejen Abgott in andren 


oder Ochſen-Kopff geſeſſen, als deß Volcks 


unterſteuerte und mit der lincken eine 
Partiſan ſchwang. Man hat ihn alſo 


ander betet, | genannt, nach dem Radegaſt, einem vor- 
wie wir hernach aus der Pommerifchen 


maligem jtreitbarem Könige der Obotri- 


‚ten, welchen man, nachdem er im Streit 


wie Etliche vermeynen. 


geblieben, angefangen göttlich zu verehren, 
Denn es jteht 
dahin, ob nicht der Nam diejes Abgotts 


viel älter und vielmehr befagter König von 
demſelben feinen Namen empfangen habe. 


Diefer Abgott hatte feinen Haupt-Sit 


‚und Tempel in der Pommeriſchen Stadt 
' Rehtra, ward doc; gleichwol in der Stadt 
Mechlenburg und im Städtlein Gadebuſch 


dem einem Fuß tratt er aufeine Schellen | 


oder Glöcklein, und trug Stiefel an den 
Füffen. In der rechten Hand hielt er 


erzehlet. 


angebetet, woſelbſt auch gewiſſe Tempel 
und Bild⸗Seulen ihm gewidmet worden, 
wie Bangertus aus einer gejchriebenen 
Yübedifchen Chronic def Reimari Kock 
Und joll berührtes Städtlein 


ein rötlich umd gleichjam glüend Eifen. | Gadebuſch davon feinen Namen erlangt 
Was folhes Eijen für einen Form gehabt, | haben; angemerdt in Nider-Teutjcher 
\ Sprach felbiger Derter Gadebnſch ſoviel 


ift nicht allerdings gewiß, wiewol Etliche 


fagen, e8 habe die Bildung einer Pflug- | 
ſchar gehabt. In der Sächſiſchen Chromie | 


wird es genannt „ein Prov-Eyjen”, wel— 
ches faſt ſoviel gejagt, als „ein Prob— 
Eyſen“, weil vielleicht in ſeinem Walde 
und Tempel, und be) denen geheiligten 
Eychen, zwifchen welchen diß Göten-Bild 


ſchuldigt worden, ein glitendes Eyſen oder 
Pflug-Eyien haben angreiffen und alio 
ihre Unschuld bewehren müſſen. 

Allein, mit diefem Bericht aus der 


gejagt it, als Gottes⸗Buſch, und damit an- 
gedeutet wird, daß dei Radegaſts Bild 


‚in einem geheiligtem Luft-Walde felbiger 
ı Gegend — ſey. 


So giebt auch hierzu gleichfalls eine 
Anzeigung der Fluß Radegaſt, welcher 


AP ! : "bey Gadebufch vorüber und von dannen 
- ftund, diejenige, jo einer Miffethat be ey Gadebuſch vorübe 


einen weiten Weg durch das Mechlen- 


burgiſche wallet, bier den Namen Radegaſt 


Sadjen-Chronic trifft die Beſchreibung 


Helmoldi hierin nicht überein, daß der 
Prove Bild, im geheiligten Walde, zwi- 
fchen den Eychen geitanden. Den Hel- 
moldus meldet im 83. apittel, man 
habe’ denen Göten, welche man zwijchen 


(a} Helmoldus lib. 1.0. 52. Chron, Slavorum p. m. 120. 


ab- und den Namen Stöpenitz anlegt, 
unter welchen er fortreifet, big ihn der 
Daßauiſche See aufnimmt. 

Nicht weniger ligt drey Meilen von 
Gadebuſch ein Flecken, welcher gleich alſo 
benamt ift. So pflegen auch die Ein- 
wohner der Stadt Gadebuſch in ihrer 
Kicchen ein gewiſſes Metall zu zeigen, 
defgleichen feine Künſtler heutigs Tags 
fennen und beriditen aus einer Tradi- 
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Tradition ihrer Voreltern, ſolches Metall | habitans in corde maris. Ibi fomes est 


fey noch übrig geblieben aus der Kron | 
der Radegaſts | 

Wer von diefem Radegaſt einen völli- 
gern Bericht wünfchet, der lefe Adamum 
Bremensem «) und deß Bangerti Notas 
über den Helmoldum, 5) 

Es ift aber def Nadegafts Bild mehr als | 
bey einer Stadt geſtanden, ob esjchon im | 
Lande der Obotriten, den meiften Zulauff | 
von Anbetern und Götendienern gehabt 
und daſelbſt am prächtigiten geziert gewe- 
fen ; gleichwie eben ſowol die Abgöttin Si- 
wa, im Sande der Polaborum am berühm- 
teften geweſt und am häuffigiten bedient 
worden, zumal von den Razeburgern. 

Diefes Gögen-Weib hielt beyde Hände 
auf dem Rucken und in der einen eine 
MWeintrauben, ſamt einem grünem Reben— 
Blat, in der andren aber einen quldnen 
Apffel (oder einen Pomerantzen-Apffel) 
das Haar, fo fie hinter fich geichlagen, 
hieng langs dem Rucken hinunter biß auf 
die Knie. Di foll bey den Polabis die 
Benus oder Göttinn der Liebe geweit, und 
auf demjenigen, jo genanntem Thum— 
Berge zu Nateburg angebetet jeyn, auf 
welchem nachmals Heinrich der Yeu die 
Thum⸗Kirche, jo noch heut ftehet, erbauet 
hat, nachdem vorhin jelbiger Berg mit 
einem Wäldlein bewachlen war, jo diefer 
Götinn gewidmet und die Stäte ihres 
Bildes geweit. 

Was der Plunenjer Göt Podaga für eine 
Gejtalt und Form gehabt, davon findt man 
bey den Scribenten feine Nachricht. 

Def Götzen Svantevits, deſſen wir oben 
bereits jchon einige Meldung gethan, wird 
auch ſonſt unterfchievlicher Orten beym 
Helmoldo gedaht. Sein Nam bedeutet 
ſoviel als Sanet Bit, (Sanctus Vitus) 
angemerdt, bey diejen Heiden, felbiger 


heiliger Märtyrer endlich durc Mißver— 8 


ſtand für einen Gott angebetet worden. 
Wovon Helmoldus alſo ſchreibt: 

Tradit veterum antiqua relativ, quòd, 
temporibus Ludoviei Secundi, egressi ' 
fuerint de Corveia Monachi sanctitate 
insignes, qui Slavorum Salutem siti- 
entes, impenderunt seipsos ab sube- 
unda pericula & mortes pro legatione 
Verbi Dei: Peragratisque multis Sla- 
vorum provinciis, pervenerunt ad eos, . 
qui dieuntur Rani, sive Rugiani, & 


a) Adamus Bremensis 1, 2. 


ec. 11. 
b) Bangertus in c. 52. libri 1. Chron, Helmoldi, 





errorum, & sedes idololatriae. Praedi- 
cantes itaque verbum Dei, cum omni 
fiducia, omnem illam insulam lucrati 


\ sunt: ubi etiam Oratorium fundaverunt, 


in honorem Domini, ac Salvatoris nos- 
tri Jesu Christi, & in commemoratio- 
nem Sancti Viti, qui est Patronus Cor- 
veiae. Postquam autem, permittente 
Deo, mutatis rebus, Rani à fide defe- 
cerunt, statim pulsis Sacerdotibus at- 
que Christicolis, religionem verterunt 
in superstitionem. Nam Sanctum Vi- 


'tum quem nos Martyrem ac Servum 
' Christi eonfitemur, ipsi pro Deo, vene- 
'rantur, ereaturam anteponentes Ürea- 


tori &e. Auf Teutſch: „Man hat aus 
einer alten Tradition, daß zu den Zeiten 
Ludwigs dei Zweyten, von Corvey etliche: 
gar heilige und andächtige Münche aus- ' 
gegangen, welche aus heiligem Durjt umd 
Berlangen nad der Sclaven Heil und 
Seligfeit fich jelbften dargegeben in Ges 
fahr und Tod, als Botjchaffter Chriſti, 
zur Verkündigung def göttlichen Wort, 
Nachdem dieje viel Yandfchafften der Scla- 
ven durchgewandert, jeynd fie zu den Leu— 
ten gekommen, welche Rani oder Rugiani 
genannt werden, umd mitten im Meer 
wohnen. Dajelbit ift der rechte Zunder 


. heidnifchen Irrſals und der Abgötterey 


Sit. Allda haben fie Gottes Wort gepre- 
digt, mit aller Zuverficht (und Freudig— 
feit) und felbige gantze Inſel dem Herrn 
Chrifto gewonnen. Wofelbit fie auch ein 
Bethaus unſerm Heren und Seligmacher 
Jeſu Ehrifto zu Ehren, und dem Sanct 
Bit als dem Patron dei Stiffts Corvey, 
zur Gedächtniß gejtifftet. Nachdem aber 
auf Gottes Zulaffung bey verändertem 
Zuftande die Rani oder Rugianer vom 
(auben abgefallen, haben fie aljofort nach 
Berjagung der Priejter und Chriften die 
Religion (oder Andacht) in Superjtition 
(oder Aberglauben verkehrt. Denn 8. Vi- 
tum, welchen wir für einen Märtyrer und 


‚ Knecht Chrifti erfennen, verehren fie als 
‚ einen Gott, ſetzen alfo das Geſchöpf dem 


Schöpffer vor. Und ijt fein barbarisches 
Volck unterm Himmel, das für chriftli- 
chen Prieftern und Chriftglaubigen Yeuten 
fo grofjen Abſcheu hette als dieſes. Sie 
rühmen allein den Namen Viti, welchem 


| fie auch einen Tempel und Bild mit präch- 
tige feyerlicher Verehrung gewidmet umd 


en 
38 9 


LE 
9 


380 


VI. Snd. Don der Religion 





ihm in der Gottheit einen befondern Bor Eöhn » Opffer für ihren Gott. Als die 


zug zugeeignet, Aus allen Sclavonifchen | 


Ländern holet man von dannen Raht und 
Belehrung x. Es haben auch die Kauf: 
leute, jo etwan dahin anländen, im gering. 
jten feine Macht noch Erlaubniß zu han— 
deln, zu fauffen oder verfauffen, wofern 
ge t zuforderft dieſem Abgott aus ihren 

aaren allerley koſtbare Sachen gepre- 
fentiret. Hernach mögen fie auf dem 
Mardt offentlich feyl haben. Ihren Prie- 
fter ehren fie nicht weniger als einen 
König.” «) 


Im zwölften Capittel deß zweyten 
Buchs feiner Slaven⸗Chronie wiederholet 
er ſolche Erzehlung mit Bericht, ver Svan- 
tevit fe von den Slaven für einen Gott 
aller Götter gepriejen, und gegen deſſen 
Priefter der König nur gerin geachtet wor: 
den, auch habe fich ſowol der König als das 
Bold nad) defielben Wind reguliren müſ— 
fen, weil er von dem ger die Ausgänge 
vorhabender Sachen erfündigte. Diefer 
—— Groß⸗Prieſter habe dem Götzen 

ißweilen auch einen Chriſten zum Opffer 
All ‚und ſey e8 vor wenigen Jahren 
einer ‚Zeit gefchehn, daß eine groffe Menge 
Krämer (vermutlih Stodfifdh- und Pe 
rings-Krämer) der Filcheret) wegen dahin 
zufammen gefommen, weils daſelbſt einen 
trefflichen Herings- Fang gab, und den 


Handels-Leuten der Zutritt unverwehret 


war, wann fie anderjt vorher, wie gedacht, 
dem Gott def Landes feine Gebühr ent- 
richtet hatten; unter folcher Verſamm— 
lung der Handels⸗Leute ſey damald auch 
ein chriftlicher Priefter von Bardewich 


geweft, und zwar ausdrücklich dazu ein⸗ 


eladen, daß er bey jo häuffiger und grof- 
er Berfammlung der Bölder tyun mögte, 


was zu göttlichen Ehren gereichte; wel- 


ches dem heidnifchen Groß Priefter un- 


verborgen geblieben und ein jo empfind⸗ 


licher Zorn⸗Stachel worden, daß er den 
König famt allem Vold zufammen ge- 
fordert, und ihnen angedeutet, die Götter 
wären hefftig erzörnt, fönnten auch an- 
ders nicht verföhnt werden, als mit dem 


Blut def Priefters, der fich erfühnt hätte, | 
ffer zu thun. 


unter ihnen ein fremdes O 
Worüber das barbariſche Volck beſtürtzt, 


den gantzen Hauffen der Krämer zuſam⸗ 


men beruffen und gebeten, man wollte 
ihnen doch den Priejter überlaſſen, zum 


a) Helmoldus lib, I. Chron. in fine cap. 6. pag | 


m. 21. 


Ehriften folches abgejchlagen, haben jene 
ihnen ein Gefchend von be Marden 
eboten, in Meynung, fie follten um 
—* Bot den Prieſter feil ſetzen. Weil 
ſie aber ſo nichts richteten, gedachten ſie 


es mit Gewalt zu ſuchen, und droheten 


morgenden Tags ſie feindlich anzugreiffen. 
Aber die Krämer, welche nunmehr von 


dem Herings-Fange ihre volle Ladung 


u, jegelten bey Nacht, mit gutem 


inde davon. b) 

Es ift aber diefer Svantevit nicht 

allein derjenige, foden Namen Bit geführet 
und derhalben nicht allerdings gewiß, daf 
Spantevit foviel als Sanct Bit 
en oder vom 8. Vito feinen Namen 
aben jolfe, wie wir zwar jego vom Hel- 
moldo vernommen; es müflte denn der 
Nam Vit Ehren halben auch andern Ab— 
göttern zugelegt jeyn. Denn man hat aud) 
einen Barovit und Rugevit gehubt, 
wie in etlichen Chroniden zu leſen, als in 
der Pommerifchen Chronic Crameri und . 
in der Stetinifchen de Friedeborns, aus 
welchen Einer mit guter Nachricht hiervon 
vergnüglich kann gefättiget werden. 


Es erjtattet auch hievon ausführlichen 
Bericht D. Johannes Mierslius in feiner 
Pommerifchen Ehronic,darinner alſo redet: 


„Ber Luft zu wa hat, mit was 
Geremonien die alten Pommern in ihrem 
Heydenthum ihre Götzen verehret haben, 
der lefe das Pommeriſche Chronicon Cra- 
meri, wie auch das Stetinifche Chronicon 
Fridebornii ; daraus fann er fich zur 
Gnüge erholen, wie die Stetiner ihren 
dreyföpfigten Triglav, den fie für einen 
Gott dreyer Völder, als der Stetiner 
Pommern und Sclaven hielten, bie 
Urconer in Rügen ihren vierföpfigten 
Svantevit; die Carenker in Rügen und 
die Wollgaftiner ihren Fünfftäpfigten 
Barovit umd daneben den fieben-köp- 


figten Rugevit, und vierföpfigten Pa— 


ramutz, der noch darzu das fünffte 
Angeficht auf der Bruft Hatte, geehret 
haben. In unferm andern Buche (ſeynd 
Iegt- gedachten Pommerifchen Historici 
Worte no) Cap. 76. ift aud dei 
Proven gedadht, den fie auch Promo 
geheiffen, welcher zwey lange Ohren 
mit einer Kron, und unter dem eimen 
Fuß eine Scellen, und in der Hand 


5b) Helrncld. lib. ?. c. 12, p. 235. seq, 


€— — — e —ñ — — — — — — s — 
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Stamm 
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eine Rute, Borneifen und Panierjtab 
gehabt wie auch der Sivva, der die Haare 
iß auf die Waden gehangen. Sie aber 
hat beyde Hände auf dem Rucken gehabt 
und in der einen eine Weintraube mit 
einem guldnen Blat, im der andern ei- 
nen guldnen Apfel gehalten,” 

„Es iſt auch Meldung gefchehen dei 
Wollgaftinifchen Hervits und de fchwar- 
ten Zeernebochs, den fie angeruffen, daß 
ex nicht fchaden ſollte, und deß weiſſen 
Belbogs, von deme fie als einem gütigen 
Gott Hülffe ſuchten.“ 

„Auch iſt der Frau Hertha aus 
dem Tacito im Erſten Buch am 16. 
Capittel gedacht. Def; Crodé, Jodutte, 
oder Zedut und Fermenseul zugeſchwei— 
gen, deren in dem Meifniichen und 
Sächſiſchen Chroniden gedacht wird.“ 

„Merclich ijts, daß bey den Rugia— 
nern der Göte Svantevit ein Horn in 
der rechten Hand von viererley Metall 

ehabt, und mit Getränden gefüllet 
bielt, welches der Pfaff auf einem ge- 
willen Feſt-Tage befichtigte, und daraus 
weiffagete, ob und wie das Fünfftige 
Jahr die Früchte gerahten follten. Denn 
wo er merdete, daß das Getrände aus 
dem Horn abgenommen, drohete er ihnen 
fein gut Korn-Jahr. War aber das 
Horn noch voll, verkündigte er gute Zeit. 
Und fie richteten fich darnadı mit Kauf- 
fen und Verfauffen dei Getreydes. Der 
Pfaff aber ftürkte nach gethaner Pro- 
phecey den Tranck, fo das gante Jahr 
darinn gewejen war, dem Abgott fir 
die Füſſe, füllete einen frifchen Trund 
hinein, hielt ihn dem Götzen für, bot 
ihm zu trinden, umd machte fein Ge: 
bet daher; weil aber derjelbe das Maul 
nicht aufthun fonnte, jo ſoff er es felbft 
auf einen Trund aus, füllete es aufs 
neue, und jette e8 dem Götzen gegen 
d18 fünfftige Jahr wieder in die — 
Stellete fi hernach hinter einen Honig- 
Kuchen, der fo groß war, daf er Ir. 
darhinter verbergen funnte, that au 
fein Gebet dahinden, daß der Kuch künff— 
tigs mögte noch gröffer feyn, empfieng 
darauf ım Namen dei Göten die erfte 
Früchte, oder was ein jeder ſonſten 
zum Opffer mit fich gebracht Hatte, 
und verzehrte hernach mit ihme etliche 
Zeit mit frefjen, fauffen, tanken und 
andren Wollüſten.“ 

„Sonften befam der Göß von einem 

Balv. VII. Bud. 
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jeden Haupt der Einwohner jährlich 
einen Silber-Groichen und den Zehen: 
den von allen Gütern. Von ſolchem 
Einkommen wurden ihm CCC. Pferde 
gehalten, und alles, was man damit 
erwarb umd vom Feinde raubete, das 
ward in feine Scaß: Kammer gelegt. 
Unter andren hielten fie ihm ein groſſes 
weiſſes Pferd, auf welchem Niemand, als 
der Hohes Priefter reiten durffte. Der: 
jelbige und kein andrer durfte es auch 
füttern umd warten. Und die Rugianer 
waren in der Meynung, dar ihre Gott 
Svantevit auf demfelben ihre Feinde 
verfolgte. Welches fie deftomehr glaub- 
ten, weil es oftmaln mit Schweit und 
Staub ift bedeckt geweſen, ala ob «8 
einen weiten Weg geloffen wäre, Denn 
der Teufel ift fertig, den aberglanbiichen 
Heyden einen Dunjt für die Augen zu 
machen. Es muſſte auch das Pferd für 
einen Propheten gehalten werden, drum, 
wann fie im dem Krieg ziehen wolten, 
nahmen fie allerley Wahrzeichen davon, 
ob es Glück oder Unglück fein würde; 
und wann es mit dem rechten Fuß ei- 
nen gewifjen bezeichneten Ort betrat, war 
es gut; wo der Linde aber das Zeichen 
berührte, das Gegentheil.” 

„alt eben alfo machten es auch die 
Stettiner mit ihrem fchwargen Pferde, 
da8 fie dem Triglaf hielten. Deme leg- 
ten fie, wann fie auf einen Anfchlag 
ausreiten wollten, neun lange Stangen 
auf die Erde in die quer dahin, und der 
Pfaff muſſte es zu dreyen Malen mit 
dem Zügel darüber führen. Berührte 
nun das Pferd die Stange nicht umd 
ließ fie unmverftoffen ligen, jo war «8 
Glück, wo aber nicht, fo war es nicht 
rahtſam auf die Beute und wider die 
Feinde fich zu begeben; das iſts, was 
Taeitus jaget: Proprium gentis equorum 
presagia & monitus experiri, public® 
aluntur iisdem nemoribus ac lucis.“ «, 

Eben dergleichen ſchreibt Dubravius 
von den Sclaven in Polen, Böhmen 
und Mähren mit diefem Anbange, dieſe 
Abgötteren hetten auch die Böhmen mit 
dem Suantovit gar lange getrieben, biß 
der heilige Wenceslaus, da er in Böh- 
men regierte, vom Keyfer Otho die Re— 


liquien ©. Viti erlangte, und nach Ab- 


ſchaffung deß heidniſchen Götzenbildes 
dieſen beifigen Mann den Böhmen zur 
a) ihe die Pommerifhe Chronie J. Micraelii. 
50 


bei Selabi⸗ 
(hen Gor as 


Suanterit. 


Weiſſes 
Göten-Pierd. 


Pierd- Wahr. 
lagerey. 


Die Eclaven 
haben einen 
einigen 
öüberfien Gott 
geglaubt. 


Gaſtfrehheit 
der Slaven. 
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Verehrung vorgeſtellt; womit er aber den⸗ 
noch die Gedächtniß deß Suantoviti (oder 
Zuatoviti, wie ihn Dubravius nennt) ihnen 
nicht gar aus dem Sinn leſchen können. 
„Denn ſſchreibt er) es iſt annoch bey 
den Böhmen kein Gruß gebräuchlicher, 
als der, jo unterm Namen Viti gejchicht. 
Denn wann fie einen Gaft, kei ra 


oder vertrauten Menfchen, jo aus ber 


sie u ihnen fommt, bewillfommen, 
prechen Te Vitei! Vitei! Als ob fie ihm 
gleihjam gratulirten, zu der vom Suato- 
vito verliehenen Gefundheit glückwünſch- 
ten.” Und vermeynt er, ſolches rühre 
vielleicht daher, weil ehedeſſen einsmals 
bey einer regierenden Peſt die jenige, 
welche den Suatovit verehreten, von der 
Anſteckung frey geblieben. «, 


Daß die Sclaven ihre Götzen mit 
zweyen, dreyen, oder auch mehr Köpffen 
gebildet, zeuget auch offt angezogener 
Helmoldus, und berichtet weiter, dat fie 
unter fo vielen Göttern, denen fie die 
Gewalt über Aeder, Wälder, über Leid 
und Freunde und Wollüfte zugerechnet, 
befannt haben, es fey ein einiger Gott, 
der im Himmel über die andre alle 
errfchete, doch fich nur um himmliſche 

achen annähme; die andren aber wären 
demfelben in gewiffen ausgetheilten Aem— 
tern bedient, und von — Geblüt 
entſproſſen, derſelbe wäre unter ſolchen 
andren Göttern auch deſto vortrefflicher, der 
ſolchem Gott aller Götter am nechſten. ") 


Im übrigen lobt gleichwol der Author 
diefes an den Sklaven, daß fie gaftfrey, 
und fein Vold die Gäfte oder Fremden 
ehrlicher gehalten oder tractirt, als fie. 
Es hatte Niemand ſich um eine Herberge 
zu bemühen vonnöthen ; fintemal fie alle 
miteinander hierinn eines Sinnes waren 
und hurtig die Gäfte herbey zufammlen. 
Allein, warın mans recht betrachtet, fo 
will ihre Gaftfreyheit vielmehr den Namen 
einer Verfchwendung, weder einer Mil- 
digkeit gewinnen. Denn, was fie durch 


ihren Aderbau, Fiichereyen und Jagten 


erworben, verwendeten fie Alles aufs 
jpendiren; und je mehr einer dabey Tief 


aufgehen, für defto tapfferer wurde er 


gerühmt. 
Solche Prangfucht, oder Hervorthuung 
trieb ihrer viele zur Dieberey und Raus 





a) Dubrav. lib. I. Histor. Bojemicae fol, m. 7. 
b) Helmold.-lib. L p. m. 185 


| berey. Sothane Lafter und Mifhandlun- 


gen waren auch bey ihnen ganz verzeihlich, 
und wurden mit dem Vorwand, daf es 
um der Gaftfreyheit willen gejchähe, be— 
mäntelt. So Jemand nad den Geſetzen 
der Slaven leben wollte, muſte er das, 
was er bey Nacht gemaufet, morgenden 
Tags den Gäften austheilen. 

Wider die Unfreundlichfeit gegen den 
Gäſten umd Ungaftfreyheit eyferten fie 
fo hart, daß, fo man erfuhr, daß Jemand 
einen Fremden aus dem Haufe wegge— 
wiejen hette, Jedwedem frey ſtund, dem- 
felben das Haus über den Kopff anzufte- 
en, und famt aller Haabe zu verbrennen. 
Jedermann ftimmte hiermit überein, ſol⸗ 
cher Kerl, der dem Gaft davon einen 
Theil zu verweigern, nicht erblödete, müſſte 
ein Tiederlicher, ſchlechter Menſch jeyn, 
in dem gar feine Ehr. c) 

Sonft fchreibt die Sächſiſche Chronic 
von den Wenden, welche mit den Slaven 
einerley Bold, daß fie einen Abgott ge 
habt, der Flins geheiffen, weil er auf 
einem Flintſtein geftanden; der jey ges 
ftaltet geweit, wie der Tod, mit einem 
langen Mantel, in der einen Hand einen 
Stab mit einer Feuerblafe, und auf der 
Linden Schulter einen aufgerichteten Leuen 
führend, der fie erweden follte, wann 
fie ſtürben. d) 

Es haben aber vor Alters die Crainer 
gleihwol auch noch andre Götzen ange 
betet, al8 den Boxitium und andre JF 
Wovon noch heutiges Tages etliche aber- 

laubifche Gebräuche famt dem Namen 
in Crain noch übrig feynd, fonderlich die- 
fer, daß man in den Heil. Weihnadt- 
Tagen nicht nur das Brod, fondern auch 
Honig, Niüffe, Kleyen, oder andres der- 
gleichen auf die Tafel feet, und zwar 
an dreyen Tagen; als —5— oder zum 
erſten Mal am P Eprift-Abend, hernach 
um andren Mal, am heiligen Neu-Jahrs 
bend, und zum dritten Mal den Abend 
| vor 92 Drey Könige. Im Eraineri- 
iher Sprade nennet man diefe drey 
Tage terie bositschie (boxitschie oder 
boxitye.) 

In dem Bud von den Grenkhäufern 
wird der geneigte Leſer bey ——— 
der Stadt Zeng oder Segnia hievon ein 
—— antreffen. 


c) Helmold. lib. L c. 82. vol. 83. lib. 1. 
d) Eähfiiche Chronic 208. BL. 
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Das II. Eapittel, 
Bon der Pflantzung Chriftlicher Religion in Crain. 


Inhalt, 


S. Marcus und Hermagoras lehren zu Aquileja. Hermagoras folget ihm int 
Fehr- Amt. Titus lehret in Japydien. Den hrifen werden die Bücher 
verbrannt. Bäuffige Convertiten unterm Constantino Magno. Bas Coneilium 
Sadicense, dem der Bariarch von Aglar bepwohnt. Ruffini Presbyteri Aquilejensis 
Irr-Schriften. nterfchiedliche Xehrer, fo den Slaven den Glauben gepredigt. 
Mann die Slaven behehrt worden. S. Virgilius trägt Sorge für das Ghrißenthum 
in Crain. Die Wlindifch- und Slarifche Berren wüten wider den Ghrifllichen 
Glauben, welche den Zongobardifchen Bönig fchlagen. Bertzog Thaſſilo frafft 
folche Wüteren. Ibermalige Aufruhr defs Bärndt- und Grainerifchen ZYdels, 
Meuchelmörder, fo wider Bertzog Valdungum gedungen. Berlzog Valdungus 
zeucht aus mit einem Beer wider die Jufrührer, fchlägt dieſelbe. Es werden 
Meuchelmörder wider Waldungum beflellt. Irren mit dem Streich an deffen 
Berfon. Werden begnadet. Sieg defs Valdungi wider die Kebellen. Ibſtraffung 
der heidnifchen Jufrührer. Valdungus verfchreibt wiederum Xehrer nach rain 


und Härndten. 


— die Abgötterey in Crain 
und Kärndten gar lange nad) 

2 der heilwertigen Menjchwerdun 
ß Jeſu Chriſti geherrſcht, hat 20% 
ee die Freundlichkeit deß Höchſten 

schon gar früh diefem Lande das 
Licht —* heiligen Worts an 
den Grentzen leuchten laſſen; 
wovon auch hie und dort in Crain 
manchem ein Schein ins Hertz gegeben 
worden, daß alſo gleichſam mitten in der 
wilden Wuͤſten deß Heidenthums an 
mander Stätte eine Blum au gegangen, 
fo den Geruch zum Leben gehabt. Denn 
wann der Feder Baronii, Palladii und 
Manzolü bierinn nachzugehen, fo hat der 
H. Evangelift Marcus allbereit ungefähr 
ums Jahr 44 oder 45 nad) Ehrifti Ge- 
burt zu Aquileja den Anfang der Heil» 
Berkündigung gemacht, und das Wort def 
Lebens gelehrt, auch gleich bey feiner Ans 
kunfft demſelben durch eine Wunder-Kuhr 
ein Anfehn gemacht, indem er einen für- 





Bifchoff Virgilius kommt perfönlick in Härndten und Grain. 


nehmen reichen Jüngling Ataulphus (oder 

Adolph) genannt, vom Auffage, auch 
rnach viel andre Kranden im Namen 
hriſti geheilet. 

Als eraber endlich wiederum von dannen 
gereifet, hat er an feine Stat den Her- 
magoram, welcher zwar von Geburt ein 
Teutſcher, aber zu Aglar wohnhafft und 
von —* en Eltern erzengt, doch noch 
viel anſehnlicher von chriſtlichen Tugenden 
war, der Gemein daſelbſt vorgeſchlagen; 
welche ihn auch zu ihrem Hirten und 
Seelſorger verlangt und befommen bat. @) 

Dem Hermagoras ift Fortunatus zum 
Gehülfen (oder Diacono) verordnet. 

Eben um felbige Zeit jeynd durch den 
Schall de jo nahesgrengenden Heils auch 
ihrer viele in Carnia, Japidia und Istria 


a) Vid. Baron. ad Annum Christi 48. Henrleus Pal- 
ad.1. 5. Ror. Forojul. Manzolius in Istris descript. 
d Annum 44. Ughellus Tom 5. Ital. Sac. apud D. 
schön, 


dermago- 
ras Dina 
ihm im 

Khr-Amt. 
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zum Glauben, oder vielmehr durch eben. 


denfelbigen heiligen Evangeliften Marcum 
a Chriſto geführt worden. Dannenhero 

rain fich jowol, als Aglar diejes Apo- 
olifchen Lehrers rühmet, und gleichfalls 
einen Nachfolger, ven Hermagoram, ſamt 
dem Diacono Fortunato noc auf diefen 
Tag für feine Haupt- Patronen verehret. 


Und gleich wie Aquileja nechſt Rom 
die erſte Stadt im Deccident, fo den chrift- 
Vichen Glauben angenommen, alfo tft hin: 
wiederum nechſt Aquileja die Crainertiche 
Hauptſtadt Yaybadı, die erjte, und zwar 
unter den erften mitternächtigen Städten, 
welche zu Chrifto getreten. 


Jetzgenannter Sanct Hermagoras hat 
hierauf das Evangelium durch das gante 
Land und durd) die umliegende Pandichaften 
ausgebreitet, und das Chriſtenthum eyfrig 
—— Es iſt aber ſolcher göttlicher 
Lehr Saame nicht überall auf einen guten 
Acer gefallen, fondern nur annoch bey 
Menigen aufgegangen, von den Meijten 
hingegen zertreten, und bald hernach mit 
fchwerer Verfolgung bedruckt worden. 


Man will, es habe um diejelbige Zeit 
Titus, der Jünger S. Pauli, nicht allein 
in Dalmatien und Piburnien, fondern auch 
in Japidien einen getrenen Mit-Arbeiter 
am Evangelio abgegeben, und fo Megiserus 
hiebey anzuhören, gleichfalls das Noricum, 
deſſen das heutige Kärndten ein Stüd ift, 
mit ſolcher heilſamen Pehr beſäet, wie nicht 
weniger 8. Helius in Iſtria foll gethan 
haben, welcher ungefähr ums Jahr Ehrifti 
56 felig verfchieden und von feiner heiligen 
Arbeit gerubet. Aber S. Hermagoras ijt 
durch feinen natürlichen Tod ins Reid) 
Gottes gegangen, jondern martyrisirt wor- 
den. Daun zu der Seit hatte fid) überall 
in den Römiſchen Provingien die Glau— 
bend-Verfolgung entzündet, wiewohl fie 
nachgehender Zeiten in noch heiffere Brunſt 
und höhere Flammen anfgejtiegen. Doc 
ift der Kirchen durch feine Quaal noch 

unden ihrer Gliedmafjen 
Schmerk und Abbruch zugefügt, als wie 
durch den wütenden Befehl Keyſers Dio- 
cletiani, daß man alle Bücher der Chri- 
ften auffuchen und verbrennen follte; 
wodurch die Kirche gewißlich eines un— 
ſchätzbaren Schatzes beraubt worden. Un: 
ter ſolchem Römischen Berfolgungs-Drud 
der Chriften haben diejenige, welche in 
Panonien, Kärndten und Crain Chrifto 


jolcher 


Von der Religion 


angehangen, gleichfalls die Marter oder 
andre Dranglalen fühlen müfjen. 

Als aber dad Haupt deß Römischen 
Reiche, Constantinus Magnus, zum drift- 
fihen Glauben befehrt worden, haben 


ſich auch die Glieder der Unterthanen bey 


Hauffen dazu befannt und taufen laſſen. 
Da dann aud; Zweifels ohn gar viel 
Garnier, Fapidier und Iſtrianer durch def 
Patriarchen Benedicti oder def Theodori 
treuegfrigen Fleiß ums Jahr Chriftt 326 
zur wahren Erfenntnig Gottes gelangt. 
In Japidien fing damals die Neligion erft 
recht an zu grünen, und find um diefelb: 
Zeit manche Städte mit Biſchöfen und 
hriftlichen Yehrern beſetzt, doch war damit 


‚das Heiventhunt noch nicht erlojchen. 


Und obgleich anjego die Chriftenheit 
unter befagtem Römischen Keyſer Lufft 
gewonnen hatte, begunnte ſich doch Hin- 
gegen auch das Unkraut der Ketzerey, fonder- 
lich der Arrianischen überhäuffig unter den 
Weiten zu mengen. Weßwegen neben an- 
dren Concilien auch ums Jahr 347 das 
Sardicense angejtellet, und unter 76 catho- 
liſchen Bischöfen neben etlihen Pannoni— 
fchen Bischöfen and) der Patriard; von Aglar 
Fortunatianus, oder wie er ſonſt anderswo 
game wird, Fortunatus der Zweite dei 

tamens, ein jehr berühmter Mann, der 

über die H. Evangelia gecommentirt hat, 
mit dazu gezogen Mit welchem hernach 
auch der H. Biſchoff \thanasius nach 
Aglar ſich in Sicherheit begeben, bis er 
durch Keyſers Constantii Schreiben zurud 
geruffen worden. 

Nicht weniger ift gleichfalls hernach die 
heidniſche Abgötterey wit dem Einbruch 
fremder Völder, bevorab der Slaven wie- 
derum ſtarck eingebrochen und faſt mächtig 
worden ; big ums Jahr 751 der H. Virgi- 
lius, welcher nachmals Bischoff zu Salt: 
burg worden, das Licht deß Glaubens in 
Kärndten und rain, wie auch in noch 
einem andren Theil Pannoniens wie: 
derum zu hellerm Glantz gebracht. 

Es gaben auch die irrige Wahn-Sätze 
dei Hochgelehrten Lehrers Origenis in 
dem dritten, vierdten und fünfften Seculo 
denen Catholiſchen Yehrern viel zu Schaffen; 
und ward Mancher durd de Manns 
hohes Anfehen zum Beyfall verleitet ; 
al8 wie unter Andren zu Aglar Ruf- 
finus Presbyter, das iſt, ein anjehn- 


licher Priefter fich damit verwirrete, und .;." 
aus Gunft zu den Schrifften Origenis &4 
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in dreyen Jahren drey Bücher wider | Ungelegenheit, Unruh und Widerwertig— 
S. Hieronymum ausgefertigt. Weßwegen | keit. Dez auch der gute Patriarch zu 
ihn Papft Anastasius nach Rom beruffen, | Aglar Stephanus feinen Theil Hatte, 
dagegen er allerley Ausflüchte gefucht, als welcher fir den allgemeinen Glauben 
doch gleichwol eine Apologiam an den | von dem Arrianifchen Geſchmeiß fehr 
Papſt gefchrieben, und feine Glaubens- | viel mufte Leiden. 
Bekenntniß beygefügt, aber dennoch ver⸗Im ſechſten Seculo, ungefähr ums Jahr 
dammt worden, weil er von den Irthu⸗ 627, begunnten die Slaven in Kärndten 
mern Origenis, deren man ihn beſchuldigt und auch in einem Theil von Crain mäch— 
hatte, fein Wort darinn gedacht. tig und Herren deß Landes zu werden. 
So hat auch im jelbigem Jahr nemlic | Da dann auch itber wenig Jahre hernach, 
401 nad Chrijti Geburt, Chromatius, | nemlich ums Fahr Ehrifti 633, unterfchied- 
Bischoff zu Aglar, nebſt andren Episcopis | liche geiftliche Leute, infonderheit aber de 
suffraganeis, oder Vice-Bifchöfen, jo man | heiligen Ruperti Jünger, Chunaldus, Cri- 
hernach Weih-Bifchöfe mit der Zeit ge- | salaricus und Doningus fich treulich beflif- 
nannt, die Irrſalen Origenis für —* fen, in Ober-Oeſterreich, Kärndten und 
erklährt und verworffen. Crain die Winden oder Slaven zu be— 
Der Arrianiſchen Schlangen war zwar fehren, wie Lazius «) und Adelzreiter 5) 
durch den H. Athanasium, Ambrosium, | und Bollandus c) berichten. 
Augustinum und viel andre rechtglaubige | $. Amandus, Biſchoff zu Utrecht, ſoll 
Lehrer, der Kopff mit dem Hammer gött- } gleichfalls über die Donau gezogen, und 
liches Worts ziemlich zerfchmettert; ich , gar endelich gewejen feyn, die Slaven in 
will fagen, das Gifft ihrer faljchen Lehre | der chriftlichen Lehr zu unterweifen ; durch 
mit den Beweisthiimern der himmlischen | welche Slaven Bollandus feine andre, 
Wahrheit entdedt und überwunden ; den- | ala Kärndter verfteht. Allein es fiel um 
noch wollte fich ihre Bosheit noch nicht | —— 
geben, oder ihre Tüche unterlaffen, fon | 5, Kaın Yin. 20. 
dern machte den hriftlichen Lehrern viel c) Bolland. 6. Febr, Comment. praev. $. 9. 
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felbige Zeit die Ernte annoch fchlecht, und 
funnten diefe treu= meynende Lehrer von 
fo fteinigten und bebörnerten Herkens- 
Aedern wenig Früchte fammlen; aus fo 
vielen befehrten fich ihrer gar wenige, 
In Erain, Kärndten, auf dem Kartt, 
in Liburnien und Iſtria wohnten fie, die 
Slaven, zwar unter den Chriften vermengt, 
hielten dennoch feft an ihren Gößen. Dan- | 
nenhero, weil fie die mächtigften im Lande 
waren, der Ehriften offentlicher Gottes: 
dienst fchlechte Beförderung fand, jondern 
nad und nad in Abnehmen fam, Die 
Biſthümer und Priefterfchafften hörten 
allgemach auf, alfo gar, daß faum Jemand 
überblieb, der in den erſten Lehr-Stücken 
hriftliches Glaubens die Leute unterrichten 
fönnte ; auöbenommen die Urrianer, welche 
unter die Pongobarder, die gleichfalls in 
Crain und Kärndten wohnhafft waren, 
ihr ſchädliches Unkraut pflangten. Denn 
die Slaven und Longobarder lebten bey: 
ammen in Erain; und hat die chriftliche | 
eligion unter diefem halsftarrigen Bold, 
den Slaven meyne ih, faum vor dem 
780ften Jahr recht wurkeln können. 


Im Jahr 758 hat S. Virgilius, Bifchoff 
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und wollten ihm diefe Reife nicht zugeben ; 
weßwegen er dem Latino zween Prieiter zu 
ı Gefährten geftellet, die in dem Weinberge 
deß Herrn bey den Kärndtern und Crat- 
nern nebenft denen übrigen Lehrern follten 
arbeiten. Alfo trug diefer fromme Bi— 
ſchoff dennoch Sorge für die Craineriich- 
und Kärndterifche Gemein, und trug gleich: 
wol im Herten diejenige, welde er in 
den Augen nicht kunnte. 

Aber diefe Ruhe der Kirchen ward gar 
bald verftört, nachdem Herkog Chetimar 
‚fein Haupt zur Ruhe, und fein Sohn Pring 
' Valdungus, oder Walchunus, den der Adelz- 
reiter fonft auch Vatinium nennet, die Hand 
‚an da8 Regierungs-Ruder gelegt. Denn 
der Adel wollte da8 Bayerische Joch (an- 
gemerckt, die Kändteriſch-Kraineriſche Her: 
‚Bogen von dem Haufe Bayern damals 
—8 Ländern gegeben wurden) durchaus 
‚vom Halſe reiſſen, und feinem Chriftli- 
e Fürften mehr unterworffen ſeyn. 

u welcher Verändrung die Jugend deß 
‚ Valdungi am bequemften fchien. 

Die fürnehmfte Landherrn und Landſaſ⸗ 
fen * bißhero für dem ſanfften Joch 
Chriſti noch ſtets ihre ſtoltze Achſeln gezückt 





zu Saltzburg, die Bekehrung der Kärndter 
und Crainer ihm ſehr —2* angelegen 
ſeyn, als welche das ihnen dann und wann 
angezündete Licht bißhero bald wieder aus— 
eleſcht hatten. Wiewol die Zeit, zu wel- 
er dieſer Biſchoff —* eilige Werck 
vorgenommen, ſehr ſtrittig und die rechte 


Erörterung oder Gewißheit nad vieler 


weitläufftigen Mühe dennoch nicht Leicht» 
lich Einem gelingen dörffte. Das Scein- 
barfte und Vermutlichſte ift, er habe in 





befagtem 758. Jahr feinen Belehrungs- | 
Widerſtand fehlte und ihre Untreu jchneller 


Eyfer am erften leuchten laſſen. 
Ums Jahr Chriſti 760 ward der 


Glantz chriſtlicher Religion in Kärndten 
u r \ reiffender Strom. Sie riffen den Weibern 


und Crain fast täglich gröffer und heller 


und das Her diejer Leute derfelben fo | 


geneigt, daß ſowol der Hertzog Cheti- | 
marus, als wie das befehrte Volck nah 
ihrem Bifchoff Virgilio groffes Verlangen 
trug, und durch den Briefter Latinum 
ihn erſuchte, daß er möchte zu ihnen 
fommen, um den Wachsthum derjenigen 
Kirchen» Gemein, die er nechſt Gott am 
erften hatte angerichtet, jelbjt-gegemmärtig 
in Augenfhein zu nehmen. Uber die 
hohe Angelegenheiten feiner Haupt» Kir- | 
chen Iegten ſich der Erfüllung ihres 
Wunſches gar zu häuffig das Mal entgegen, | 


‚und bey ihrem alten von den unglaubigen 
‚ Bor-Eltern ererbten Unglauben 0 Fuß 
gehalten, anjetzo aber ein Hertz gefaſſt, das 
aufrühriſche Schwerd zu zucken, und damit 
über die Chriſten a Sie verjag- 
ten diejelbe ſumt den Priejtern, und weil 
rate die Herren in Steyr und in der 
' Windifchen Mard fich zu — ſchlugen, 
Fr fie auch einen Kar en Einfall in 
Welſchland, und ward alfo die Chriftenheit 
unterfchiedlicher Orten mit der Verfolgung 
angegriffen. Weil es nun an gnugjamen 


war, als die Straffe derfelben, ergoß ſich 
ihre wütende Blutſtürtzung wie ein aus— 


die Säuglinge von den Briften, warffen 
diefelbe zu den — Kindern auf 
einen Hauffen, und verbrannten ſie mitein⸗ 
ander. Frauen und Jungfrauen wurden 
von ihnen an die Bäume gebunden, denen 
fie die Bäuche aufgefchnitten, und das 
Gedärm famt dem Eingeweide heraus 
riffen, oder mit Pfeilen auf fie zielten. 

Desiderius, der Longobarder König, ver- 
meynte folhem Sammer zu fteuren, und die 
Wüterey der Heyden abzuftraffen, zoch der: 
halben wider fte mit feinen®öldern aus, aber 
den Kürtzern, und verlohr nebit einer groffen 





Abermalige 


ufruhr def 


Kärndt- und 


& 
A 


raiueriſchen 
beis, 


in Erain. 


Mannſchafft feine beſte Hauptleute. 
Aber was diefer ihnen fchuldig blieb, 
ward ihnen doch endlich I den Baperi- 
fchen Hertzog Theſſel (oder Thaffilo) redlich 
entrichtet und der Ubermut wader einge 
trieben. Dieſer machte fich auf, obgleich zu 
einer fat ungelegenen Zeit, nemlich um 
Weihnachten, mit3 Armeen, ging in Kärn⸗ 
ten,&rain und in die Windifche Marek, griff 
die Feinde dreyer Orten an und bemächtigte 
fich deß ganten Landes. Eine ziemliche An- 
zahl der Windifchen (oder Sclavonifchen) 
erren famt einer groſſen Menge von Wei- 
ern und Kindern, führte er gefänglich hin- 
weg, erledigte hingegen viel gefangene Chri- 


ften, und fette den vertriebenen jungen 


Derbog Valdungum, obgefagten Chitomari 
ohn, welchen die Kärndt- und Erainer aus 
dein Sande gejagt hatten, wiederum ein. 

Da num diefer Herkog wieder ins Sand 


kam, und die Aufruhr famt ihren Stifftern | 


danteder lag, fchickte er hin zum Biſchoff 
Virgilio gen Saltburg und begrüfite den- 
felben um andre Priejter an jtat der Ver⸗ 
jagten, welcher ihm auch willfahrte, und 


unterfchiedliche Lehrer nad und nach dahin 


abfertigte. @) 
Durch diefe Diener Ehrifti wurden viel 
Leute allgemählich zum Chriftlichen Glau— 


ben gebracht. Die Fürnehmen aber und 


Edlen blieben verftocdt, oder veränderten 
mehr die äufferliche Gebärden als dasHertz, 
titulirten fich guten Theils auch Chriften, 


aber ohne würckliche Erweifung. Darum | 
kunnte diefe Ruhe auch nicht lange bes 
ftehen, noch der Friede auf einer jo fau⸗ 


len Wurgel in die Länge blühen. 

Es hatte ſich die Wiedereinfegung def 
jungen Hertzogs Valdungi kaum gejährt, 
als fich wider ihn und die allbereit befehrte 
Winden von feinem Adel und Landſaſſen 
eine greuliche Rebellion und Empörung 
erhub, Denn obgleich Hertzog Valdungus 
mit aller Sanfftmut das Yand regierte, 
Recht und Gerechtigkeit hegte und pflegte, 
wollte doch fein Euer in der Chriftlicen 


Religion ihrer Glaubens-Kälte und das 


Leben dem Tode nicht 
andren und folgendem 
rung griff er das Religions Wefen mit 
Ernit an, bemühete ſich, feine Pandherren 


— Denn im 


und Edlen mit ehe und treuer Uns 


terweifung, durch gie rte Priefter, gleich: 
falls dem Herrn Chriſto zuzuführen. 
Es kann feyn, daß vielleicht hiebey eini= 
0) Author Vitao 8. Virgilii. 
Bol. VII, Bud 





ahr feiner Regie 





I 
‚ger Zwang jey mit untergeloffen, der ge- 
 meinlich Verbitterung nach fich ziehet. 
' Denn in den alten Collectaneis Ammon 
findet man, daß die jenige Winden in 
Kärndten (und Erain) welche nunmehr die 
eidniſche Abgötterey abgelegt, und den 
hriftlichen Glauben angenommen hatten, 
Ordre empfangen, ſich gefafjt und in gute 
Dereitjchafft zu Stellen, da fie die Unge— 
horfamen mögten zum Gehorjam treiben, 
und die Chrijtliche Religion wider ihres 
Fürſtens übrige heidniſche Landſchafften 
ſchützen. Dieſem nach machten die Für— 
nehmſten im Lande gute Anſtalt und be— 
ſchloſſen, daß man mit guter Mundir⸗ und 
Bewehrung innerhalb dreyen Tagen fich 
verfehn, umd dem Herkog Valdungo in 
guter Ordnung entgegen ziehen follte. 
Der mehrere Theil def gemeinen Volcks 
gehorchte ſolchem Befehl, nebſt etlichen an- 
Fehnlicen Yandherren ; aber der übrige Adel 
und infonderheit fünff Herren, welche nicht 
ſchlechten Herfommens und Anſehns wa- 
ten, blieben als Haſſer, Feinde und Ver— 
folger der Chriſtlichen Religion aus. Unter 
denen Einer, Namens Hermannus Aure- 
' lius, die andren alle aufwiegelte, und ſowol 
mit Erempel, als aufrührijchen Reden, 
zur Rebellion reiste. Worauf gleich ein 
mächtiger Anhang ihm gefolgt, von dem 
viel Chriſten überfallen und erwitrgt wor- 
den, und ward das Pand allenthalben in 
groffe Spaltungen entzweyet. 


Bericht hievon, fernerem Unheil vorzus 
fommen, mit einer Ausrüftung zwölf 


licher Religion, und brad) damit auf von 
der Stadt Julia, welche Aventinus für 
die Stadt Villach) in Kärndten achtet. 
Unterwegens tiefen noch bey neunhun- 
dert gerüfter Männer zu ihm. 

Und obgleich ein falſcher Kundfchaffter 
auf Anftifftung Aurelü, auf halben Wege 
\ gegenSiscia, oderSifed‘,(Megiserus ſchreibt, 
man nenne e8 jetzo Agram, irret aber, wie: 
wol es nicht weit davon gelegen, und jetsiger 
Zeit zwar feine vormalige Gröffe nicht mehr 
bat, doch gleichwol annoch ein Grentzhaus 
allda ift, jo von dem alten Namen Siscia 
noch auf den heutigen Tag Siseck be- 
namfet wird) ihm einzubißden vermeunte, 
die Seinen wären ſchon von den Rebellen 
' gefchlagen, welche ſich nunmehr ſchier def 
‚ ganen Landes bemächtiget hetten, weßwe⸗ 
\ gen nicht rahtſam wäre, daß er weiter ver- 

51 


taufend auserlefener Kriegäfnechte chrift- Pe 


Meuchelmor · 
der, fo wiber 
Hertzog Val- 
dungum 
gebungen. 


Hertzog Valdungus eilete auf erlangten Hert 


og 
Valdungus 
zeucht aus 
mit einem 
t wiber 
dieAufrührer. 


Sälägt 
diefelbe. 


Es werben 
Meuchel- 
mörber wiber 
Valdungum 
beftellt. 
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ebliche Mithe und Unfoften aufwendete, 
—— daß er vielmehr die Völcker nach 
Julis lieſſe zurücke gehen und mit den Fein⸗ 
den na in gütliche Handlung begäbe. 
Aber HerkogValdungus wollte im trauen 
fich nicht übereilen, fondern zuvorderſt wei⸗ 
tere Kundſchafft davon einziehen ; welche, 
weil fie gant anders lautete, ihn verurfachte, 
vielmehr fich noch ftärder zu rüften und | 
feine Völder abzudanden, oder von fich zu 


VII Sud. Von der Religion 


mördlichen Anfchlag zu vollziehen ; weßwe⸗ 
gen Einer unter ihnen von Reber riß, und 
demjenigen, welcher dem Herkog am nech—⸗ 
jten faß, und von ihm irrig dafür ange 


ſehen ward, eine tieffe Wunden in den Kopff 


laffen, fondern noch mehr derfelben zu ver⸗ 


ſammlen; geftaltiam er fein Heer, bis auf 
achtzehen taufend Combattanten und wehr- 
haffter Männer verjtärdte, den betriegli- 
hen Kundfchaffter aber, als einen offent- 
lichen Verräther ungetrenen, und meynei- 
digen Unterthan, niederhauen lieh. 

Weil ihm aber im Felde Proviant man- 
geln wollte, gedachte er, feine VBölder gen 
Sisciam zu führen, als ihn unterwegs der 


Fu alfo, daß er darüber zu Bodem fiel, 
eil num die Mörder vermeynten, die 
vermeynte Perfon dei Fürften tödtlic ge- 
troffen ji haben, gaben de eilends die 
Flucht, kunnten doc) der nacheilenden Rache 
nicht entfliehen, fondern wurden eingeholt 
und gebunden vor den Hertzog geführet, 


baten denfelben um Gnade, gegen Erbies 


Rebell Hermannus Aurelius mit vier taut- | 


jend Mann aufftieß, welcher ſamt feinen 
bey fich führenden vier taufend Männern 
von dem Marjch aller müde, eben damals 
Mahlzeit hielt und fich ſelbigen Tages nichts 
wenigers, als eines Gefechts verjahe, aber 
mit jolcher feiner unbehutfamen Sicherheit 
dem Hertzog Valdungo gute Gelegenheit 
zum vortheilhafften Angriff in die —* 
lieferte. Denn dieſer gieng unverſehener 
Sachen auf fie los, und ſchlug ihrer jechs- 
hundert zu®odem, die übrigen in die Flucht. 
Aurelius, dieſes aufrührischen Hauffens 
Haupt und Oberjter, fam ihm als ein 
Gefangener, nebenft vierhundert Kriegs— 
leuten in die Hände. Er eroberte auch das 
feindliche Lager, und ward glei, darauf 
von den Siſeiern in die Stadt eingelaffen, 
herrlich und mit Freuden empfangen. 
Deß gefangenen Aurelii Mitverſchwor⸗ 
ner und Rebelliond: Verwandter Drochus 
vermeynte, das widrige Glück der Nebel: 
lion durch einen meuchelliftigen Tud zu 
corrigiren, und beftellte ein paar Meuchel- 
mörder, welche den obfiegenden Herkog 
— umbringen ſollten. Dieſe ehr- 
iche Geſellen kamen unter dem Schein 
redlicher unſchuldiger Leute gen Siscia, 
und erlaurten die Zeit, da er eben mit 
den Seinigen zu Rath ſaß. Sie trugen 


tung, den gantzen Handel gründlich zu 
offenbaren, und Cie zu werden. Der 
gültige Fürſt verjprady ihnen Gnade, und 
Era Bierauf. wie der Aufwiegler Drochus 
fie wider fein Leben gedungen, welches 
aber, wie fie ſagten, die unfterbliche Götter 
hetten verhiütet, alſo, daß der Streich der 
rechten Perfon verfehlt Bette. 

ertzog Valdungus erfannte hieraus au- 


genden ich, daß der Höchſte feine Schutz⸗ 


‚und treulic rieth, er 


ihr Mörder» Gewehr unter den Kleidern 


verborgen, und vermifchten fich unter das , 
Bold; und weil er ohn einige Beforgung 
feindlicher Gefahr, feine Garde oder Yeibs 


and über ihn gehalten, und wider folchen 
argen Zug der Feinde fein Schild gewelt, 
und begnadete dieje feine Meuchelmörder 
nicht allein mit dem eben, jondern auch 
init Enthafftung und Befreyung, ja! bes 
gabte fie überdas gantz mildiglich, damit 
ie deſto reuiger erfennen mögten, auf was 
Hi einen tugendhafften Herren fie das 
ord⸗Eiſen geichärfft hätten, nemlich auf 
einen folchen, für welchen fie Urfach hetten, 
vielmehr, als getreue Unterthanen zu ſter⸗ 
ben, weder ihn fterben zu machen. 
Hterauf ructe er fort mit hellem Hauf- 
fen dem Drochus entgegen, welcher fich 
am Culp-Strom, und zwar an dem Ort, 
da jego die Erainerifche Stadt Möttling 
an den Crabatifchen Grentzen fteht, gela- 
ert hatte. Zu einer ungerechten Sache 
—** ich im Kriege nichts billigers, als 
frevelhaffte Unbeſonnenheit; diefelbe blinde 
Leiterinn führte auch den Drochum bey 
dieſer ſeiner Aufruhr ins Unglück. Denn, 
wiewol Einer von den Mitwirckern dieſer 
Meuterey, Namens Heinrich, ihm klüg— 
follte den Feind 
nicht fo gering ſchätzen, noch feiner Hitze 
mehr, als der Bernunfft trauen, jondern 
uforderft def Feindes Zuftand, Art und 
Ichaffenheit recht erfundigen, auch vor 


‚ allen Dingen Achtung geben, ob fich nicht 


ertzog Valdungus bloß, und aus feinem 


wacht von ſich gelajjen hatte, adhteten fie | Vorteil gäbe, auf daß man ihn mit 
fol für die beſte Gelegenheit, ihren | defto geringerem Verlust der Mannfchafft 


Ieren mit 
ben 


Werden 
beguabet. 


Sieg deß 
Valdungi 
tiber bie 
Rebellen, 


7 


in Crain. 


389 








rg ftürgen. Aber wann die Büberey | fion batte er mit der Schärffe deß Schwerts 
rei 


zu Straffe, fo verftopfft fie für ges | 
fundem Rath gern die Ohren, und ver- 
fährt unbedachtjamlich, gleich als ob es 
guug zur Victori, wenn man nur diefelbe 
mit brennender Frevel-Hige fucht, oder, ald 
ob die Gelingung mit tollfühner Linges | 
tümigkeit, —2 wäre verbunden. 
Ifo — auch die Göttliche Gerechtig⸗ 
feit anjeßo den vermefjenen Drochum durch 
den fturkgähen Weg der Berwegenheit | 
zur Straffe. Darum verachtete er den 
wißigen Naht feines mit = verfnüpfften | 
Ruhr:Genofiens, und ging gleich aljofort 
mit feinen Böldern dem Herkogen frifch 
unter Augen. Welcher ihn aber ſchlug, 
und famt den meiften Urfachern diefer 
Unruh in feine Gewalt befam. | 


Def Tags hernach zoch der Uberwinder 
zu Julia ein mit Freuden, und ftellte 
die gefangene Berrähter vors Kriegs:Redht. 
Melde nach rechtlicher Erfenntnif feiner 
fürnehmften Land-Herren auf den Platz | 
geführt, und mit harter Straffe belohnt | 
wurden. Man hieb ihnen zuvorderſt die | 
weineydige Hände ab, womit fie wider 
ihren rechtmäfligen Herrn treulofer und | 
aufrührifcher Weite die Waffen ergriffen N 
hatten, und ward am Drocho der Anfang 
gemacht. Hernach wurden ihnen Nafen | 
und Ohren abgejchnitten, die Schendel 
zerſtümmelt, die Schienbeine zerbrochen. 





zerfchlagen, und die Säemänner ſelbſt, 
oder Häupter der Einpörung durch Hender 
und Profoffen aufgerieben ; aber zur Ver⸗ 
tilgung deß Unglaubens fand er ein andres 
Schwert nöthig, nemlich das zweyſchnei⸗ 
dige dei göttlichen Worts, die Unterrich- 


| tung, meyne ich, im feligmachenden Glau- 


ben und fleiflige Lehr der Hauptſtücke 
chriftlicher Warheit; in Betrachtung, daß 
durch Schneiden und Brennen die Beiden 
zwar leiblich überwunden, aber doch der 
abgöttifche Wahn ihnen damit nicht aus⸗ 
gebrannt, ſondern der Haß def Lichts in 
ihnen nur deſto mehr entzündet und verbits 
tert würde; und daß man einen mit tödt- 
licher Seuche angeſteckten Patienten zu 
furiren feine Hertz abdruckende, ſondern 
Hertz⸗ ſtärckende Medieamenten anwenden 
müſſte. Darum begrüſſte er den H. Bi- 
Fer! Virgilium um neue Prediger und 

ehrer, welche durch ihren Eyfer und 
getreue Seel-Pflege die einige Jahre hero 
ihrer Hirten beraubte Heerde der Glau- 
bigen zur Bejtändigfeit, das übrige aber 
annoch — Bold zur Ver—⸗ 
laffung dei heidnifchen Irrſals aufmun—⸗ 
tern mögten. Worauf aljofort ſechs Prie- 


ſter abgefertigt worden, denen der Her- 


bog wider alle Feinde hriftliches Glau- 
bens Schutz gehalten. 
Endlich, nachdem auch S. Virgilius jelbft 


Den Rumpff warff man in eine Pfügen um feine hochverlangte Dahinfunfft bitt- 





oder Gruben, wie da® damalige alte | 
Teutſche Gejeg und Ordnung vermogte, | 


So graufam richtete man fie deßwegen 
bin, damit andre Feinde deß &eiftlichen 
Glaubens für vergleihen Empörung 


wider ihre Fürſten fich defto mehr follten 


fcheuen. «) 


lich belanget worden, that derjelbe diefem 
Herkog Valdungo zu Gefallen, was er 


deſſen Vorgehern dem Chetimaro nicht 


hatte gewehren können, daß er felber nach 
Kärndten zo, um das Werk def Herrn 
deſto beffer zu befordern, und das Kirchen- 
Weſen in gute Ordnung zu bringen. 


, Da er dann jowol Crain als Kärndten 


Nachdem aljo diefe furialiſche Schlan- | durchgereifet, und die Chriften gejtärdt, 
gen» Haare ausgeraufft, und die Knöpffe Welche ihn hingegen nicht anders, als einen 
oder Köpffe folcher aufrührifchen Conſpirir⸗ Engel mit * Freuden aufgenommen. 


und Rottirung zertreten waren, ſtrebte 
der Chrift=eyfrige Fürſt Valdungus in 
denen mechitfolgenden Jahren darnadı, | 
wie er num auch mögte den heidnifchen | 
Unglauben ausreuten, und folches dicke Un— | 
fraut, womit das Yand fo überhäuffig be⸗ 
wachen war, daß der gute Weiten def 
Chriſtenthums eine Zeithero dafür nicht 


wol hette aufgehen fünnen, mwegräumen. | oder andren vergleiche 
Die gefäete Drachen - Zähne der Rebel⸗ | verfchlämmt, fondern zur — und 


a) Aus dem Ammonio Salosso, Megiserus, tm 6. 
Buch der Kürndtijchen Ehronic, Cap. 2. BI. 451. seqg. 


Wie hocherfreulih ihnen feine Zus 
und Ankunft geweit, und wie er feine 
ei bey ihnen, weder in herrlichen Gajt- 

ablzeiten (wiewol fie darum nicht wer- 
den unterlaffen haben, ihn damit wie 
billig zu beehren) noch in Competent-oder 

seceden-Strittigfeiten, noch in Jagten, 
paßier « —* — Aufzůgen 
n Erluſtigungen 





Beſſerung der Gemeine Chriſti rühmlich 
angewendet habe, das leuchtet aus dieſem 


Valdun 
—* 
wiederum 


bLehrer nach 
Erain nnd 
Kärndten. 


Biſchoff 
Virgilius 
lommt per- 
onlich 
Kärndten 


und Erain. 


890 VII Sud, Don der Religion 
—— —— Y: Bayerischen | = hat er ag zer die rag der 
entens Adelzreiterd hervor; ärndter und Crainer mit fo Haren 
Mirä omnium ordinum gratulatione, —— Beweiſungen eines heiligen 
frequentes habuit passim ad populum J andels an ſich gezogen, daß ſie und 
conciones, templa dedicavit, sacris Or- ihre Radıkoumen ” anderft — 
dinibus viros selectos initiavit: tam m——n — ie 


luculentis sanctitatis documentis sibi . - 
devinxit Carantanorum animos, ut non | Apoitel geliebt und geehrt Haben. zn 


secus eum atque concessum à Deo 
su salutis authorem Apostolumque 














castissimam Christi Religionem induxit. Allein daß dennoch der gröffere Teil 
Das ift: „Er hat mit groffer Freuds | def Adels den Abgöttern zugethan ver» 
Bezeug⸗ und Gratulirung aller Stände biieben, und dem Chriftlichen Glauben 
und Orden (die noch im Heydenthum ſehr halsftarrig widerftanden, wird bald 
beharrende ausgenommen) zu dem Volck hernach zu verhehmen feyn, wann wir 
Bin und wieder manche Rede oder Predigt } in nechft-folgendem Capittel an die Tafel 
gethan, Kirchen und Gotteshäufer mu deß Hertzogs Inguon fommen. 

gerichtet und eingefegnet, auch theils | — 


4) Denn es kann Berdes umter dieſen Lateiniſchen 


ausgeſonderte Männer zum Beinen ei @ am Date. — — 
und 4 3 orten sacrıa rdinibu vıro selertos ıimitlavı 

Stande geordinirt, (oder zu geiftli en | Fee — 

Würden und Orden eingeweihet.) (f) =) Adelzr. Annal. p. I. 1. T. n. At. 


Das III. Eapiktel, 
Bon Belehrung de Adels in Kärndten und Crain, 


Kukalı 


Oines heidnifchen Königs Rede befehimt Carolum Magnum. enfers Caroli M, 

Sürforge für die Erbauung der Slaven in der Beligion. 8. Virgilii Ibſterben. 

Der Slavonier Bifchoff Theodorieus. Warum die Edlen in Vürndten und Erain 

den Chriflichen Glauben nicht gern angenommen. Bertzog Inguons offentliches 

Gaftmahl für die Edelleute und Bauren. Die er aber fehr ungleich tractirt. 
Deffen er ihnen die ÜUrfach anzeigt. 


DER Iorwiirdige Handlungen und Ber 
De mühungen gewinnen, in einem 
A Reich feinen beffern Nachdrud 
und Kortgang, als wann das 
höchſte Haupt def; Reichs durch 
ae jein hochgültiges Exempel die 
rer, Unterthanen zur Nachfolge ent 
A zündet, Solches fpühret man 
auch in Religions⸗Sachen. Denn woferrn 







da8 hohe Haupt ihn Feine Sorge für 
die Religion ans Hertz wachfen läſſt, 
wird auch bey den Gliedmaſſen eines 
folchen Reichs der Ernſt in diefer Sachen 
ı mehr welcken, als wachen, hingegen durch 
‚die Fußtapffen der Gefrönten die Une 
terworffene zur Nachfolge in Töblichem 
Ernft deß aufrichtenden wahren Gottes— 
dienſtes amgeleitet. 





Seid niſchen 
Königs Rede 
beidämt 
Carolum 
Magnum. 


Keyſere 
Caroli M, 
Fitrforge fiir 
die Erbauung 
ber Seven i: 
ber Xeligion. 


8, Virgilü 
Abfterben. 


in Erain. 


Alfo gings auch um dieſe Zeit im Rö— 
miſchen Reid; und deſſen angrentenden 


Ländern. Weil Keyfer Carl der Groſſe 


unter feinen übrigen Regierungs⸗ u. Kriegs⸗ 
Geſchäfften auch die Betrachtung der Kir— 
chen: Angelegenheit nicht dahinden ließ, ſon— 
dern nebenft feinen Adler-Fittichen auch den 
riftlihen Glauben auszubreiten, —* 
rühmlicheSorgfalt trug, und die Bekehrung 
der Heiden ernſtes SHeiffes beforderte, tha⸗ 
ten feine Hertogen und Fürften ihres Orts 
deßgleichen. Er bemühete fich bey jelbigen 
Läufften in Sachſen nicht allein den König, 
fordern auch den Unglauben derjelben, und 
zwar jenen durch leibliche, diefen durch geiit- 
liche Gaffen zu bezwingen. Da fich dann, 
nachdem er bemeldten König, nemlich den 
Widekind gefangen befommen, einsmals 
(wie Petrus Damianus berichtet) begeben, | 
daß, ald Keyjer Earl Tafel gehalten, und | 
auf einem hohen Thron-Sefjel gejeflen, | 
die jenige Armen, welche er ſpeiſen ließ und | 
unterhielt, auf der Erden gefeflen. Worüber 


fich der ee König verwundert, und | 


dem Keyſer folche jchlechte Bewirthung der 
Urmen vorgerucdt in diefen Worten: 
„Bann euer Ehriftus fich erflährt, daß er 
jelbjt in ver Armen Perſon aufgenommen 
werde, mit was Fug oder Stirn wollt ihr 
uns dann überreden, daß wir unfre Schul- 
tern dem Joch f 


angerötet und mit Entſetzung darob ver— 
wundert hat, daß aus eines heidniſchen 
Menſchens Munde ein ſo gut Evangeliſcher 
Spruch ginge. 4/ 

Uberdas recommendirte dieſer glorwür- 
dige Keyſer dem Biſchoff zu Saltzburg Ar- 
noni die Slaven in Kärndten und Crain, 
daß er diefelbe mit tauglichen Lehrern ver- 
jorgen ſollte, damit fie, welche allbereit den 
Ehriftlichen Glauben angenommen hatten, 
in der Erfenntniß wachen und im Glauben 
befeftigt werden mögten. Denn der 9. 
Virgilius, voriger Biſchoff zu Saltzburg, 
welcher die Kärndter und Erainer im Chriſt⸗ 
lichen Glauben unterwiejen und als ein ge 
treuer Hirt für das Heil ihrer Seelen ge- 
wacht hatte, war —— allbereit (im 
Jahr 784) fanfft und felig entſchlaffen. 
Aber diefer fein Nachfolger im Bifthum, der 
Arnon, fette feine ar ffen fo getreu- 
lich und lobwürdig nad), daß man nur die 


a) Petrus Damian. Epist. ad Mainard. Urbina- 
tem Episcop. Spon. 
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des jenigen unterwerfen | 
jolfen, welchen ihr jo verächtlich tractirt.” 
Uber welchen Vorwurf Keyjer Carl ſich 
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Perſon und nicht den Chriftlichen Eyfer 
‚bey fothanem Amt verändert jpührte. 
Selbiger Arnon hat Theodoricum zırım 
Bischoff der Slaven geordinirt, ift auch in 
' Begleitung deß Grafens Geroldi (welchen 
| - andre Authores einen Hertzog in Bay- 
ern tituliren) felbft mit demfelben in SIa- 
vonien gezogen, und hat ihn denen Fürſten 

dajelbft, ıhım felbjten aber das Yand ver 

Kärndter (und Crainer) wie auch derjelben 
ihre Grengen Weftlichen Theils def Trab- 
‘ Stroms bif zu dem Ausfluß der Trab in 
‚die Donan zu Biihöfflicher Fürftehung 
"anbefohlen ; daß er das Vold mit jeiner 
Predigt und Evangelischen Lehr zum Dienſt 
' Gottes anleiteteund unterrichtete; wie der 
Author, welcher die Befehrung der Bayren 
und Kärndter hiftorifch befchrieben, in dem 
| jenigen Fragmento redet, welches er heraus 
' gegeben. 5) 

An welchem Ort aber diefer Biſchof 
Dietrich eigendlich feinenSig gehabt, davon 
hat man feine zuverläffige Nachricht. 


Indem nun ſolcher al Bischoff 
Arnon, def Keyſers hochrühmlicher Mey- 
nung und Verordnung nach, nach einge 
langier Ermahnung Papfts Adriani auf 
die Unterweiſung oder auch Beſtetigung 
der Bayren, Hunen und Slaven, welche 
in Kärndten, Crain und andren Panno— 
niſchen Landſchafften untereinander da— 
mals wohnten, alles Ernſtes anſetzte und 
von einem jo heiligem Eyfer brennete, ey— 
ferte der Kärndter Hertzog Inguon, (welcher 
| eben wol auch in Crain oder aufs wenigſte 
‚ über den gröffern Theil deffelben Herkog 
war) dem Erempel feines höchiten Ober- 
‚ Haupts, deß Keyſers, rühmlich nach, und 
verſorgfältigte ſich nicht wenig mit nadhjin- 
nenden Gedanken, wie doch endlich der heid- 
nische Unglaube, fo annoch dem meijten 
Adel feines Landes im Kerken murselte, 
völlig mögte außgereutet, hingegen die 
Chrijtliche Religion allen Ständen deß 
Hertzogthums eingepflanget werben. 


E3 wird mehrmaln der Chriftliche 
Glaube am Teichteften und hurtigſten 
denen, die bey der Welt im Staube der 
Verachtung Tigen, eingehertzt, hingegen 
aber von denen, die bey ihr reputirt und 
von ihren air eydes an Gütern 

beglüct ſeynd, offt viel 


und Ehren 9 
ungerner und langjamer angenommen, 














| 


N 





b) Chesnwus Tom. 2. Rer. Franeicar. 
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Die natürliche Morgenröte vergüldet am 
ersten die Spiten der Berge und Gipffel 
der Bäume ; aber die übernatürliche und 
geiftliche blindet früher in den Thälern 
und wirfft ihr Gold am erften auf die 
Blumen im Thal. jr hatte auch in 
Kärndten und rain bi anhero der we- 
nigfte Adel fich noch zur Chriftlichen Res 
ligion bequemt, und nur der gemeine Mann 
iſtum angezogen ; gleich als ob Ehrijt- 
lich und Adlich zu Iepn, nicht wol beyſam⸗ 
men ftünden. Solchen Nebel wünjchte 
— Inguon ſeinen Edlen durch die 
onne der Warheit zu vertilgen, und ſie 
aus der tiefen Nacht an das Liecht der Welt, 
nemlich zu Chriſto, zu führen; damit nicht 
der Engel dermaleins nur den Burger und 
Bauren, der Teufel aber den Edelmann 


holen mögte. Dieſem nach brauchte er dazu 


eine Erfindung, die ſich zu dem Ehr⸗bren⸗ 
nendem Mut der Edlen trefflich wohl fügte, 
indem er ihnen eine Ehre vorenthielt, die er 
denen befehrten gemeinen Leuten zur Erhöh- 
ung deß Chriftlichen Glaubens erzeigte. 

Sie hatten bißhero ihre Hartnädigfeit 
bemäntelt mit diefem nichtigem Vorwand, 
die neue Lehre (aljo nannten fie die hrift- 
liche) mögte wol eben fo gar Unrecht nicht, 
fondern gut genug und der Warheit gemäß 


jeyn, aber für Fürjten, für die Edlen und 
für ritterliche Kriegsleute wollte fich diefelbe 
I nicht ſchicken; fintemal folcher Perjonen 
Stand und Gelegenheit mit den Eigen- 
'fchafften des Chriftenthumß fich nicht ver- 
trüge, den der chriftliche Glaube erheifchete 
Friedfertigkeit, Demut, Sanfftınut, Geduld 
und Liebe, welche den Staatd-Peuten nicht 
 anftändig, noch reputirlich, noch practicir- 
lich; hetten die vormals Welt-gefürchtete, 
nunmehr aber verachtete Römer bey ihrem 
alten Helden-Glauben, der fie zur Tapf- 
 ferfeit anflammete, Fuß gehalten, und 
dieſe einfältige neue aberglaubifche Reli— 
gion der Chriften nicht angenommen, jo 
‚ würden fie jego nicht überall jo einbüf- 
ſen und ihren Feinden gewonnen geben ; 
ı unter allen Göttern wäre feiner jo arm 
als Ehriftus, welcher auch den Seinigen 
‘ weder Reichthum, noch Hoheit, noch einige 
Ergetzlichfeit in diefer Welt, fondern Mih- 
‚ jeligfeit, Arbeit, Angſt, Schmad), Ber- 
| achtung, Verfolgung, allerley Creutz und 
| Anfechtung verhieffe; das fich zu Ehren: 
| Yeuten fo übel fügte, wie der Schatten 
zu dem Licht und die Fuß-Sohle zu der 
Krone; zudem wäre er auch gar miß- 
inftig, wollte weder andre Götter noch 
öttinnen neben fich leiden, noch ihnen 
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die Ehre einiger Gottheit oder Gottes: | fen vor der Thür lagern (nad dem 
dienftes geitehen, fo ihnen gleichwol von | Spruch de Herrn, „drauffen jeynd die 
fo uralter Zeit hero die höchfte, klügſte Hunde!“) und bey ſchwartzem Brod mit 
und tapfferite Leute in aller Belt erwiefen ; | jtindendem Fleifh und faurem Wein 
von welchen fie u für mächtig ge- vorlieb nehmen, dazu nur aus irdenen 
achtet und in allen Noth- Fällen —2 Krügen trincken. Kurtz zu ſagen: Die 
befunden worden. Bauren wurden wie Herren und Edelleute, 

Solchen und dergleichen gottsläſterli- die Edelleute und Herren wie Bauren 
chen Einwürffen begegneten zwar die Bi- tractirt. 
fchöfe und andre Geiftliche mit vernünffe Solche Berfehrung nahmen die Edlen 
tiger Ableinung und Erflährung, wie daß | für eine Beihimpffung auf, huben der- 
die Römer sticht darıım, daß fie fich zum —— an, drauf zu ſtümpffen und ihren 
chriſtlichen Glauben bekenneten, ſondern Verdruß endlich dem Hertzog deutlich 
weil fie durch ihren unchriſtlichen Wan- vorzutragen, bittende, Er wollte ihnen 
del der mündlichen Bekenntniß wider ſpro- | doch die Urſach anzeigen, warum ihnen 
hen, und —5 er: een: folder Schimpff widerführe. 
alfofort gezüchtigt und mit jo fcharffen s » } 
Straffen belegt worden; ingleichen daß, | — el * — — 
weil kein andrer Gott als Chriſtus und hoden aläften wohnen, feynd nicht fo 
diefer ein Gott der Warheit jey, Er danun Poli! Ba 

R ! : | rein, wie die, welche auf dem Lande und 

auch der Unwarheit, der Biel > Götterey | ;,, nibrigen Hütten wohnen. Jene fchlechte 
wiberfprechen müffte, und ohne Berlegung | Zeu⸗ * end haben ihre Seelen 
feiner göttlichen Warheit die faljche Götter | in dem heiligen Tauff Bade gewafchen 
fo. wenig fiir wahre Götter erfennen und sch aereie) ® welche alfo —* Sauber 
unter feinen Dienern gedulden könnte, als er Non And Fr Evlen und Mäd; 
wenig ein rechtmäffigerKönig geftattete, daß yinen aber, die ihr den unflätigen Goben 
jein verloffener Knecht ſich feiner Kron oder | Fol t ſat unſauber tobfichmort u Wr 
einer Föniglichen Mit-Herrichaft anınajfe. Kr ) p ff aeiftliches Geftande 

Weit aber folhes Mes diefe Steine | yaf td euch ntht nahe um wid) Leiden 
nicht erweichen, noch zum Glauben bewegen | fayın ; derwegen habe ich bey diefem Gait- 
funnte, fondern der gefreugigte Chriftus | Mal bilfig einen folchen Unterſcheid 
* ie ir —— unedel —— gemacht.“ 
ſolche edle und fürnehme Leute unter ſeiner 
Herrſchafft und unter ſeinen Dienern zu — — —————— Ay eg 
zehlen, beichloß Herbog Inguon, fie auf Gaft- Mahlzeit alfo angeordnet hatte 
diefe befondere Manier in ihren heidnifch- : 3 3 a 
» fecundirte hernach den Hertzog mit einer 
fürnehmen Gedanden zu befhämen. | enfrigen md beweglichen Predigt, darinn 

Er ließ ein offentliches Ehren - Mahl 2, nen ah woferen fe in ihrem 
anrichten und dazu ſowol den gemeinen || Ungiauben beharreten ‚ fo würden fie 
Mann, auch jo gar die jchlechtejten Yand- || permaleins eben alfo von Gottes Ange- 
leute, als die Ritterichafft und von Adel ficht weggewiefen und zu den ftindenden 
einladen, machte aber nad ihrer Ers || Höffen» Böcken gefellet werden. Dieje 
ſcheinung in Seten derjelben einen | Fuge Verfahrung und Rede ging ihnen 
wunderlichen Unterſcheid, erniedrigte die || dermaſſen durchs Herk, daß fie bey Hauf- 
Erhabenen, und erhub die Niedrigen. | fen zur Tauffe eilten, und in -furker 
Das Yand-Beld, jo chriſtlich war, muſſ— | Zeit der gantze Adel den chriftlichen Glau- 








te fich auf feinen Befehl an herrlich-an- | den annahm 
gerichtete, und zum Theil vor- * Theil neas Sylvius (von denn ich dieſe Er- 
neben der feinigen gejtellte Tafeln ſetzen, zehlung meijtentheils emtlichen) fest diefe 


da ihnen herrlich aufgetragen, und ver |; nd Chritti 7 
köſtlichſte Wein in gilfdnen und filber- | nn 00n ahr Chrifti 790, andre 


nen Geſchirren reichlich gereicht ward; 
hingegen muſſten ſich die Edlen drauſ⸗ ! a) Aenoas Sylv. in Europa c. 20. 
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Das IV. Eapittel, 


Bon Einführung einer jeltfamen Weiſe, die Gewalt der 
Negierung in Kärndten und rain zu empfahen. 


Kuhalt, 


Warum diefem Buch die alte Buldigungs-Wleife einverleibt worden. Zu welchem 
Ende Bertzog Inguon eine fonderbare und fellfame Investitur der Zands-Sürfen 
angeordnet. Ilte Gewonheit in Kärndten, die Bertzogliche Begierungs-Gewalt von 
einem Bauren zu empfahen. Befchreibung der daben gebrauchten Ceremonien. Ber 
Sürfen-Stein. Der Zchen-Stuhl. Seltfame Gerechtigkeit der Gradnecher, fremde 
Wiefen zu mehen. Gerechtigheit der Portendörffer zu brennen. Wie lange diefe 
Gewonheit gewährt. Henferliche Commissarii begehren, man foll die Yuldigungs- 
Geremonien unterlaffen. Der Zandfchafft in Härndten Befolution. Ber Kandfchafft 
Glückwünfchung. Ertz-Bertzog Carls Banchfagung. 








— 






> Graf war) ſowol Hertzog über 
2 Crain als über Kärndten geweit, 
2% > unter einer Strittigfeit ſchwebe, 
Ne in PVetradhtung, daß rain, 
Iſterreich und Kärndten zu der 

eit nicht mehr gänklich unter einem 
einigem Hergoglichen Haupt gejtanden, 


1 
fr 


fondern von unterjchiedlichen Marchgrafen | 


Rn ift — —— ne 
are > ifrage, ob Hertzog Inguon (dev 
— ſonſt ee ein Fränckiſcher 





regiert worden; aber unterdefjen fann | 


man doc, dieſes nicht jagen, daß Herkog 
Inguon nicht einiges Stüd von Crain 
follte bejeffen haben; und deßwegen habe 
ich nicht allein die in vorigem Capittel | 
begriffene Gefchicht, fondern auch diefe 
nachgehende Kärndteriſche Huldigungs- | 


Solennitet diefem Werd einverleiben | 


follen. 
Der geneigte Lefer laſſe fich aber nicht 
—55* daß wir die alte Huldigungs- 
eife nicht vielmehr dem Buch von den 
Erainerifhen Lands⸗Fürſten und Ehren- 
Aentern, weder diefem von der Religion 
einmifchen ; fintemal fie darum eigendlich 


allhie mit eingeführt wird, weil fie aus | Gelübde, wie e8 dann au 
efhicht eigendlich ift | beym Megisero benamfet wird, und „Auf- 
Und weil damald ohne | tragung dei Regiments, von gemeinen 
* Stück Landes wegen“ nennen; in 


ſolcher vorigen 
entſprungen. 
Zweifel zum wenigften n 
von Erain an Kärndterifcher 


gehangen, wird nicht unfüg ae): 


ich dieſe 


folgende Erbhuldigung anjetzo mit ein— 
gebracht. 

Denn als Hertzog Inguon der Welt 
und dem Lande gern einiges Dend-Mal 
‚und Geädtnif interlaffen wollte, daß 

die Bauerfchafft gar lange vor dem Adel 
; von dem Heidenthum zum Chriftenthum 
‚ getreten, machte er eine Land» Sakung, 
daß Hinfüro ein jeglicher Kärndterifcher 
| Yandsfürft vor Antretung der Kegierun 
und Einnehmung deß Landes zuforder 
von einem Bauren ſolchen Gewalt em- 
pfahen und demfelben das Land bey feinen 
rivilegien zu erhalten, offentlich ange- 
loben jollte. 
:  _Megiserus nennet e8 eine „Lehn⸗Em⸗ 
rien. und Huldigung ;” darinn ihm 
aud der Fuggeriſche —— deß 
Ertz⸗Hauſes Oeſterreich folget, und zwar 
aus Mangel eines eigendlichen Worts; 
angemerckt, wie ZEneas Sylvius meldet, 
dergleichen Ceremonien bey einer Einfe- 
ung anderswo nirgends in der Welt 
anzutreffen. Figlicher mögte mans mei- 
| nes Ermeſſens einetand-Huldigung, 
Investitur, oder am allerfüglichiten ein 
anderswo 





tung, 
g mit dem Hertzog⸗ 


daß ſonſt der 
vom Keyſer Carl dem 


thum  eigendli 


Ru welchen 
Ende Hertzog 
Inguon 
eitte ſonder · 
bare und 
feltjare 
Investitur 
der Lands · 
Fürften au · 
georbnet. 


Beihreibung 
der babey 


brauchten 
eremonien. 


Der 
Stein. 


Furſten· 


in Crain. 


Groſſen belehnt worden und demſelben als 
ein Vaſall gehuldiget. Nichts deſtoweni— 
er, weil bey diefer ſeltſamen Regiments- 
uftragung etliche folcher Ceremonien 
vorgegangen, fo bey einer Belehnung 
bräuchlich jeynd, wollen wir e8_bey denen 
Red» Arten erſt-benamſter Scribenten 
allhie auch bewenden laſſen, und aus den- 
felben die Weife jothaner wunderfeltfamen 
Solennität hiemit erzehlen. 


In Kärndten fand ſich ein Bauren- 
Gefchlecht, welches man nod) zu Megiseri 
Zeiten „die Herkogen zu Glafendorff“ 
nannte, umd von Alter her zu diejer 
Investitur-Handlung vor andren verordnet, 
berechtiget und privilegivet war. Wann 
9 nun der Fall begab, daß ein neuer 

ürſt ſollte in die Regierung treten, ſo 
—* ein Bauer aus dieſem Geſchlecht, wel⸗ 
chem ſolch Amt aus erblicher chtigkeit 
uſtunde, und fapte fich auf einen runden 

armeljtein, welcher zu Kärnburg, unge- 
ähr eine Meilwegs von Clagenfurt, im 

eyenſFelde ftehet und Hierzu gewidmet, auch 
das Lands⸗Fürſtliche Wapen darauf ge- 
bauen ift. Es wurden auch nden um 
den Stein — da das Land⸗Volck und 
die gantze Bauerſchafft herum ſtund. 
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* in dergleichen H 


Alsdann lam der angehende Lands— 
Fürſt daher in grober bäuriſcher Kleidung, 
ut und Schuhen 
und hielt einen Hirten-Stab in der Hand. 
‚Neben ihm gingen zween Landherren und 
ihm folgete die gange Ritterfhafft und 
Adel mit dem Panier de Hertogthums 
Kärndten. Vor ihnen her ging zwischen 
aueh Heinen Paniern der Graf zu 
örk, als Erk- Pfaltgraf in Kärndten. 
Neben dem Fürften wurden geführt einer 
ſeits ein ſchwartzes Rind, anderfeits ein 
mageres ungeftaltes Ader-Pferd. 

So bald ihn der auf dem Marmelftein 
figende Bauer ſahe daher kommen, ale: 
in Windifch- oder Slavoniſcher Sprade: 
„Wer ift der, der alfo hoffärtig daher 

ranget ?” So antwortet da8 umjtehende 
old: „Der Fürft def Landes kommt!“ 
Darauf fragte der Bauer: Iſt er au 
Beforderer der 


ein gerechter en: ein 
en unfres Landes und freyer Eigen- 


— 


Sr Iſt er auch ein Beſchirmer def 

riftlihen Glaubens und der Wittwen 

und Waifen ?” So ward wiederum vom 

ig a hernaf za er iſts und an 

es ſeyn.“ Hierauf muffte der Fürjt dem 

Bauern angeloben, daß er fich nicht wei- 
53 





Sihe bie 
Figur N. 66. 
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gern oder ſcheuen wolle um ber Gerech— 
tigkeit willen, jo arım zu werden, daß er 
fi mit folchem Vieh, als dif Rind und 
Pferd wäre, nehren müſſte. 

Nach diefem fragte der Bauer wie 
derum: „Wie und mitwas Recht wird er 
mich von diefem Stuhl hinweg bringen ?“ 
Dem gab alsdenn der Graf von Görk 
zur Antwort: „Man wird dich mit ſechzig 

fennigen von dannen fauffen, diefe zweh 

upt- Vieh, der Ochs und das Pferd, 
jollen dein ſeyn, du wirft das Fürften- 
Kleid (welches er kurtz vorher ausgezogen) 
u dir nehmen, und dein Haus wird 
* und unzinsbar ſeyn.“ 

Nach Anhörung deſſen gab der Bauer 
dem Fürſten einen linden Backenſtreich und 
ebot ihme, daß er ein rechter Richter 
* ſtunde damit auf, raumete den Stein 
und führte das Vieh mit ſich davon. 

Die zween Landherren aber führten den 
Pen hinzu, der ftieg auf den Stein, 
ehrte fich auf alle Seiten, ſchwang ein blof- 
ſes Schwert im der Lufft herum, umd ver 
ſprach dem Vold gut und gleich Gerichte. 

Hierauf ging er in ©. Beters Kirche, 
zunächft dabey auf einem Berglein gelegen, 
und nah Bollbringung deß Amts und 
Kirchen» Geſangs zoch er die Bauren- 
Kleider ab, kleidete ſich im Fürſtlichen 
Habit und hielt daſelbſt Mahlzeit mit 
dem Adel und der Ritterfchafft. 

Folgends ritte er hinüber zum Lehen- 
Stuhl, der im ‚Zollfeld ftehet, ſetzte fich auf 

en Seite, fo gegen Aufgang der Sonne 
h et, und leiftete Einer rei Land- 

afft mit entblöfften Haupt und aufge- 
babenen Fingern den gewöhnlichen Eyd, 
jo ihme vorgehalten ward, darinn er ge- 
lobete und jchwur, fie bey allen altherge- 
brachten Fr — und Gnaden zu hand⸗ 
haben und bleiben zu laſſen. Hergegen 
nahm er auch Gelübde und Huldigung von 
er und verliehe ihnen alddann die Lehen. 

elches Letztere aber Tängfthero auch nicht 
mehr geichehen, fondern die Lehen wurden 
durch Commiffarien anderswo verliehen. 

Der Graf zu Görk, als Erk-Pfaltgraf 
in Kärndten, fatste fich 
Seite de Stuhls Hinter den Fürften 
und verliehe auch Lehen nach feiner Ge— 
rechtfame. Der Erbland-Marſchalck in 
Kärndten nahm dei Fürſten Pferd, 
der Erb-Schend den — Knopff, 
der Erb» Truchjeß die ſilberne Schüſſel. 

So lang der Fürſt auf dem Stuhl 


ist und leihet 


auf die andre 


' ib. 6. de Migratione 
‘ Republ, Rom. Seet. 6. e. 5. p. 1230. Bodinus da 


Von der Religion 


(oder 1 haben die 
| vadneder von Alters her reyheit umd 
Gerechtigkeit, fremde Wiſmat für ſich 
abzumehen und Heu zu machen, fo viel 
fie können, man löſe es dann von ihnen, 
Gleichfalls haben die Portendörffer 
Macht und Gewalt, unter folder ‚Zeit im 
Lande zu brennen, wo I wollen, wenn ınan 
fich nicht mit ihnen abfindet. Nachdem aber 
die Portendörffer alle und zwar fchon zu 
Megiseri Peb- Zeiten mit Tode abgangen, 
iſt Solche Freyheit denen Mordaren, (dieſes 
Gefchlecht, die Herren Mordaren, Freyher⸗ 
ren ſeynd noch heutiges Tags in Erain) 
dur Erbichafft zu Theil worden. 

Nachdem  foldhes alles war verrichtet, 
erhub fich der Fürft von dannen und zoch 
famt allen Herren und Pandleuten nad) 
„Unfer Frauen im Saal ;” allda in der 
Kirchen diefe Handlung mit dem Gottes: 
dienjt ward beichloffen. «a, 

In dem Ehren-Spiegel def er vie 
Ba Oeſterreich wird gemeldet, dieje 

ang habe nur gewährt biß auf Erne- 
stum, Hertzogen in Oeſterreich, ſers 
Frideriei deß Vierdten Vatern, welcher Anno 
1414 der letzte auf dem Stuhl geſeſſen und 

eliehen, aber die nachfolgende Lands⸗Für⸗ 
Ben hetten E. E. Landſchafft und ihren 
Nachkommen diefer Ceremonien halber eine 
Schadlos⸗Verſchreibung ertheilt. Allein 
der fonft vortreffliche Meifter ſolches Ehren- 
m. vergefien, hievon auszuneh- 
men den Dee Carl zu Defterreid, 
welcher dennoch auch hernach noch wie- 
derum auf dem Stuhl — 

Denn dieſe löbliche Gewonheit, (wie fie 
Megiserus titulirt) Freyheit und Gerechtig⸗ 
keit deß Landes zu Kärndten iſt alſo von 
allen Fürſten feſtiglich gehalten worden, als 
offt e8 zu einem Ertz⸗Hertzoglichem Sterb⸗ 
Fall gekommen. a m es dann auch 

deß Böhmi —— Sohn, der Odader, 
und nach ihm Graf Meinhard von Tyrol, 
wie auch deffenSohn Heinrich, als fie Ertz⸗ 
Hertzogen in Kärndten worden, alfo mit 
gehalten und beobachtet Haben, wie nicht 
weniger die folgende aus dem Haufe 
Defterreich, bi auf Ernestum, welcher 


a) Aeneas Sylvius in Europa c. 20. Sebastianus 


' Miinsterus lib. 3 Cosmograph. c. 401. France Bello- 


forestus Tom. 1. —— lib, 8. p. 486. Lazius 
ent. p, 201. & lib. 12. de 


Republ. lib. 1.0 8, Petr. Gregor. Tolosan. de Republ. 
!ib. T. c. 15, Megiserus im 6 Buch der Rürndteriichen 


» Shronic., Cap. 11 8. 477. seqq. Ehren» Spiegel def 


dauſes Defterreid im 3. Bud. am 310 BI. 


ber Grad⸗ 
er fremde 


Wie en zu 


mehen. 


Gerechtigle it 
Vorten- 


börfier zu 
brennen. 


Sihe bie 
aur N. 67. 


* 


Wie lange 
dieſe Gewon · 
heit gemäßrt. 


in Erain. 
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ebener Maffen im Fahr 1414 fich auf 
den Stuhl gejetst und Lehn ertheilt hat. 
Aber fein Sohn — eig wollte 
nicht | dem Stuhl leihen in Betrach— 
tung, daß er Römiſcher König wäre (dem e8 
nicht anftändig zu jeyn fchien, im Bauren- 
Kleide aufzuziehen. Und zwar nicht unbil- 
fig. Denn obgleich manche Potentaten zur 
Luft bey —— Wirthſchafft⸗Spielen 
in Bauren⸗ oder äfer » Kleidern 
igweilen verftellen , ift doch zwifchen dem 
Schertz und einem feyrlihem folennen 
Ernſt geoffer Unterfcheid) doch gab er den 
Landleuten in Kärndten eine Schadlos- 
Verſchreibung unterm Dato ©. Veit Anno 
1444, daß e8 ihnen, ihren Erben und 
Nachlommen an ihren Freyheiten und 
altem Herfommen ohne Schaden feyn 
und feinen Mangel bringen jollte. 


Keyſer Marimilian, deß Namens der 


Erfte, ift gleichwol, wie deſſen Schreiben | 
unterm Dato Yin Anno 1506 mit ſich 


bringt, Vorhabens geweſt, fich daferrn ihn 
nicht derStrieg verhindert hette, in Kärndten 
zu verfügen, um daſelbſt den alten Gebrauch) 
der Lehn-Empfahung von den Bauern wie- 
derum — doch nicht in eigner 
Perſon, ſondern durch eine andre an 


ſeiner Stat Ihm ſchweren laſſen. 

Keyſer Ferdinand ward gleichfalls um 
Königlicher Würdigkeit und Majeftet wil—⸗ 
Ien, auf fleiffige Bitte von E. €. Land⸗ 
Schafft beydes, def Perfönlichen ** auf 
obbemeldtem Stuhl und auch deß Eyds, 
erlaſſen, jedoch auf gnädigſtes Schadlos- 
Schreiben, jo zu Augipurg Anno 1551 
| datirt worden. 

Hingegen hat deſſen Sohn Er Herko 
Carl von Defterreih im Jahr 15 —* 
Eyd auf dem Lehen-Stuhl am Zollfelde 
gethan. Doch iſt er auf feines Herrn Va- 
tern Keyſers Ferdinandi Fürbitte und 
gegen deſſen Schadlo8-Verfchreibung mit 
den übrigen Ceremonien verjchont worden. 
Wiewol e8 etwas hart gehalten, big man 
ihn bewogen, ſich auf den Lehn-Stuhl zu 
bequemen ; wie aus diefer Umſtändlichkeit, 
ſo Megiserus giebt, zu vernehmen. 

„Es war der zehende Aprilis (1564), 
‚da die Keyferliche Commiffarien zu Einer 
Erſamen Landfhafft in die Burg dur 
derjelben ftattliche Gefandten geführt wor- 
den. Allda Herr Eafpar Freyherr von 
Herberftein den Vortrag gethan. Deme 
| durch Sr Auguftin * wegen 
E. E. Landſchafft geantwortet worden mit 


63* 














man ſoll die 
Huldigungs- 
Geremonien 
unterlafjen. 


Der Lanb- 
ſchafft in 
Küärnbten 
Reiolution. 
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diefer Erflährung, was die fir Ihre Fürſtl. 
Durchl. — Erb⸗Huldigung belanget, 
die wäre E. E. Landſchafft mit Freuden 
alsbald zu erſtatten gehorſamlich willig 
und bereit. Dieweil aber die Commissarũ 


| 
| 
— 


begehrten, man ſollte Ihre Fürſtl. Durchl. 
der Ceremonien im Saalfeld erlaſſen und 
Dero in der Stadt die Erb-Huldigung 


Teiften ; hat herge en Eine Erfame Land- 
ſchafft gehorfam id 
‚ Ihre Durchleuchtigfeit wollten unter 
— cher Erb⸗Huldigung das jenige erſtatten, 
was ihre löbliche Vor⸗Eltern hievor — 
— wie fie ſich dann zu Ihrer Durch⸗ 
euchtigfeit verfähen, Ste würden Eine 
Erfame Landfchafft bey ihren habenden 
eybeiten und Gewonheiten gnädigſt blei- 
en laſſen. Alſo feynd über diefer Differeng 
etliche Tage zugebradjt worden. Bi end- 
lich die Keyferliche Commiffarien von €. €. 


dafür gebeten und be⸗ 


VIE Sud. don der Religion, 


noch hinfüro gehorfamlich zu 

thun von Herten begierig jeyn und dann 
damit Ihre Firftl. Durchleuchtigkeit als 
ihr angehender Herr und Lands: Fürft nicht 
edenden möge, daß ihme eine Erfamefand- 
6— mit nichten entgegen gangen, ſondern 
etwa mehr von Ihr, dann ihren Löblichen 
Borfahren haben wollen ; fo Haben fie ſich 
im Namen det Allmächtigen Gottes ent- 
ſchloſſen, Ihre Fürſtl. Durchl. der Eeremo- 
nien bey dem Bauren-Stuhl, die dann ohn 


iglich gerne gedienet und gewillfahret, 
—* ud 


‚ allen, Zweifel Ihr Keyſerl. Majeſt. gemeynt, 


Landichafft Gefandten einen Unterricht ber 


geht wegen dei Forms oder Proceh der 
rbhuldigung und mit was Ceremonien 
folche follte verrichtet werden.“ 

Welchen Ihnen dann der Herr Para- 
deyſer auch angezeigt und zwar mit allen 
folchen Umftänden, wie oben erzehlt worden. 

„Als aber hierauf die Keyſerliche Com: 
miffarien wegen diefer Ceremonien ferners 
difficultirt und begehrt, 9 ein Erſame 
Landſchafft Ihrer Keyſerl. — zu un⸗ 
terthänigſten Ehren und Gefallen Ihrer 
Fürjtl. Durchl. folcher beſchwerlichen Ce— 
remonien follten verfchonen, ir ſich €. €. 
Landſchafft endlich jo weit refolvirt ; dem- 
nad fie ungezweifelt dafür halten, Ihr 
Majeität werden in dero Schreiben die 


Eeremonien, jo bey deß Bauren Stuhl ge 


und nicht den Actum der Erbhuls 
ſchehen nicht den er Erbin ſchafft geritten; dajelbjt ein Amt vom 


digung bey einer Erſamen Landfcha 
Stuhl im Zollfeld vermeynen; denn 
Herren Commiffarien hetten gehört und 


wiffen fich felbft wol zu erinnern, daß 
ſolcher Actus faft von allen Königen, fie , 
jeynd Ehriften oder Heyden, alfo gehalten 
und daß folches Ihre Fürftl. Durchl. viel» 
mehr zu Ehren Reputation, Glori und aller 
Herrlichfeit denn einiger Verkleinerung ge⸗ 


reichen werde. Wiewol nun €. E. Land» 


dem Wenigften von ihrem alten Löblichen 
Herfommen zu fegen, jonderlich weil e8 
auch die geweite 


unterthäniglich zu erlafjen. Uber diefer end- 
lichen und ungezweyfelten Zuverficht, daß 
Ihre Fürftl. Durdl. E. E. Landſchafft die 
Pflicht im Saalfeld auf derfelben Stul 
ohn alle Beichwerungen thun und hinwie— 
derum von E. E. Landſchafft die Erbhuldi- 
ung dafelbjt aufnehmen werden ; dann fie 
önnten und wüſſten je davon nicht zu weis 
chen. Und folches wäre alfo von E. E. Land⸗ 
ichafft auf vorgehende doppelte Umfrage 
endlich befchloffen worden, def Verſehens, 
fol ihr 83 Willfahrung werde Ih. Keyſ⸗ 
Maj. und Fürſtl. Drl. zu allem gnädigen 
angenehmen Gefallen gereichen. Alſo iſt 
es endlich nach Langen diſputirn bey diefem 
€. €. Landſchafft Erbieten verblieben, daß 
fie Ihre Fürftl. Durchl. der Ceremonien 
im Bauren-Stuhl zu Karaburg erlaffen 
und allein mit denen beym ne im 
Zollfeld gegen einem gnugjamen Schad- 
loß-Brieff begnügt feyn wollen.“ 
„Darauf dann Montags den ſiebenzeh⸗ 
enden Aprilis Ihre Fürftl. Durchl. um 
fünff Uhr vor Mittage aufgewefen und zu 
Unfer Frauen im ‚Zoll gar ——* und 
ſtattlich mit Einer en Erſamen Land⸗ 


eiligen Geiſt gehört und ſich dann zum 
tuhl im —* begeben.“ 
„Wie fie nun daſelbſt hingelangt, haben 
e ſich alsbald in den Stuhl, fo mit gülden 
üchern überzogen geweſen, auf die Seiten 
gegen Aufgang derSonnen gefeget und dar: 
auf Ihr Keyſerl. Maj. verordneten Com- 
miſſarien gnädigfte Audient gegeben, welche 


durch Herrn Caſparn von Herberjtein Frey⸗ 
ſchafft gar befchwerlich fürfalle, dißfalls in 2 ' 17 & 


heren, Ihrer Fürftl. Durchl. Obriften Hof- 


meiſter gegen Ihrer Fürſtl. Durchlauchtig- 


keit ꝛc. ihren von Ihrer Keyſerl. Majeftät 


Herren und Lande Fürften | habenden Befehl Laut derfelben Inftruction 


getan; aber wie dem allem und nad) dem gantz jtattlich und ausführlich vermeldet, 


ein Erfame Pandichafft je und allmege Ihr 
Keyſerl. Majeft. mit Leib und Gut treu: 


| 


und dann darneben gehorſamlich angezeiget, 
daß fih E. E. Yandichafft alsbald mit 





boten hette, * Fürſtl. Durchl. ꝛc. die 


Der Land 
ſchafft Gluck 
wilnchung. 


Ertz · Hertzog 
Carls Dattd- 
fagumg. 


begehrte Erbhuldigung 8 

auch derowegen auf ihr Beſcheiden da und 
mit hertzlicher Freude begierigghrer. Fürſtl. 
Durchl. alſo zu huldigen und Sie für 
ihren Herrn und eben Lands- Fürs 
ften anzunehmen, zu erkennen, zu halten 
umd u 

cher Ausführung.“ 

„Nach folhem hat Herr Auguftin Pa- 
radeyfer auf vorgehende Ehrerbietung von 
E. E. Landſchafft wegen gegen Ihre Fürſtl. 
Durchleuchtigkeit nachfolgende Rede gethan, 
nemlich, Eine Erſame Landſchafft wäre 
alles deßjenigen, fo die Keyſerl. Commif- 
jarien fürgebracht, gehorfamlich eingevend 
und zwar von Herten begierig, Ihrer Fürſtl. 


ehren, mit weitläufftiger ſtattli—⸗ 


in Crain. 


fonderer Dandbarkeit und Erfreuung er⸗ fend E. E. Landſchafft diß Ihrer Keyſerl. 


erſtatten, wäre ſch 


Durchl. die begehrte Erb-Huldigung un⸗ 


ſoviel deſto mehr, weil ſie ſelbſt Ihre 
Fürſtl. Durchl. von Gott dem Allmäch— 
tigen an Vernunfft und Verſtand der- 
mafjen begabt erfennten, daß fie nicht 
allein dieſes Land, fondern auch ein jedes 
Königreih umd ſerthum nach Noth⸗ 
durfft regieren möchten.“ 


terthäniglich zu leiſten und Ki um 


„Wollten derhalben neben ihrer unter- ſich 


thänigiten in Göttkide allein Gott 
bitten, daß fein Göttliche HR 
eg Durdl., wann es zu dem Fall 
Ihrer Fürſtl. Durchl. Einleitung der Re— 
ierung fommen würde, (dem doch ſeine 
öttliche Allmächtigleit noch lang anſtehen 
laſſen) ihren Göttlichen Segen und Geiſt 
geben wolle, damit Fuͤrſtl. 


Leuten nach ſeinem Göttlichen Willen 
und Wolgefallen vorſtehen, dieſelben vor 
allen ihren Feinden f 

auch auf diefer Erden famt ihnen glücklich, 


urchl. dieſem 
und den andern ihren getreuen Land und 
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Majeſt. Ertz⸗ Hertzogthums Kärndten ent⸗ 
loſſen, Deine und was fieauh an- 
eo derwegen in Unterthänigfeit Ihrer 
Fürftl, Durchl. fürbringen taffen und fo 
dann Ihre Fürftl, Durchl. alle Gnaden 
von Gott dem Allmächtigen erfenneten, 
auch Ihrer Keyferl. Maj. Derfelben vä- 
terlichen — Aa a are und Ver⸗ 
ordnung halben, in aller unterthänigen 
Söhnlichen Gehorfam zum höchſten dand- 
bar; fo nehmen Ihre Fürſtl. Durchl. nicht 
allein E. E. Landſchafft gehorſame Will- 
fahrung und Erzeigung, fondern aud 
Ihr unterthänige und hertzliche Glückwün⸗ 
ſchung und Erbieten zu Danckannehmi— 
em Gefallen an und ſpühreten dabey 
iner Erſamen Landſchafft getreue gut⸗ 
hertzige Meynung, damit ſie gegen Ihrer 
Keyſerl. Majeftät und Fürſtl. Durchl. 
gewogen und wären derhalben hinwiederum 
uhrbtetig, E.E. Landſchafft alles das jenige 
zu leijten und zu erjtatten, was ihrem 
alten Herkommen auch der Vergleichung 


nach, jo gedachte Ihrer Keyſerl. Maj. 
verordnete Commiſſarien mit ihnen ge— 
troffen, 


ajeſtet Ihrer 


ebühren mögte, darzu auch, wann 
der Fa begeben wiirde, Einer Erfa- 
men Landſchafft ihre Privilegia, Freyheiten 
und löblich Herfommen nicht allein zu 


en und zu confirmiren, ſondern 


‚fie au 


dabey ruhigfich bleiben zu men 
und höchſtes Vermögens zu handhaben, 


dieſer ungezweiffelten Hoffnung, Gott der 


n, fchirmen, | 


Bug iin fo aus wenig viel und aus 
einem 


feinen was Groſſes machen fann, 
werde Ihrer Fürftl. Durch. darzu feine 
Gnade und Segen dermaffen mittheilen, 
damit Ihre Fitrftl. Durchl. folches alles 
nad; Nothdurfft eritatten und jeinen Gött- 


‚lichen Namen zujamt Einer Erfamen 


wol und lange leben und letzlich die ewige 


Eron und Glori erlangen und befommen 
mögen.” 


„Demnach haben Ihre Fürfil. Dt. 


Herrn Leonharden Bühler von Weittenegg 


u Al ic und Einer Erfamen Land» 


Fürſtl. —— hette nach Längs ange 
J nden, was ſich auf der 
Keyſerl. — Ihrer Fürſtl. Durchl. 
gnädigſten liebſten Herrn und Vatern 
unſers allergnädigſten Herrn verordneten 
Commiſſarien 
— die für Ihre 


ihn anzeigen laſſen, Ihr 





erbung anbringen und | 


ı Dur 
m confirmiren, fie darbey zu ſchutzen, zu 


Landfchafft in Ewigkeit loben und preifen 


‚Sold deß Herrn en Rede 
e n he Fürftl. ig elbft mind 
ih v 


olget und in Summa €, €. 


würde mögen.” 


Landſchafft Gutwilligkeit mit Gnaden 


verrühmt und fich darneben erboten, ihnen 
ihre en im Fall Ihrer Fürſtl. 
(. Regierung Eintrettung gnädigft 


chirmen umd jederzeit ihr gnädiger 


und Lands- Fürft zu ſeyn und bleiben.“ 


rt bat E. E. Landfchafft von 


che Ihrer Fürftl. Durchl. einen geſchwornen 


inf. Bund Dur 
euchtigkeit begehrte Erbhuldigung betref- | Eyd und Hinwieverum Ihre Fürſtl. 
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Durchl. von Ihr der Landjchafft die 


Erbhuldigung angenommen, (mie dann 
beyder Eydſchwur Notel und Formalia 
verba in der Kärndterifchen Lands-Hand⸗ 
veft zu finden) a) folgends jedermann die 
and geboten, fich endlich wieder in Unſer 
rauen Kirchen verfügt, dajelbft Gott 
edandt und gelobet und dann emblich 
—* allem Dero Sn und einer 
angen Landſchafft auf Tantenberg zum 
ar mahl, — ſie von dem Edlen und 
eſtrengen 
Keutſchach beruffen und allda herrlich trac- 
tirt worden) 
felbit im Zollfeld gar ftattlic und an- 
fehnlich geichoffen; dann es waren dahin 
etlich viel Stück Geſchütz von Elagenfurt 
gebracht und fonften mit Trommeten und 


in all andre Wege gar nichts unterwegen | 
Folden 


elaffen worden, was etwa in 
riumphen Herfommen und gebräuchlich 
ift ; und ift fonderlich eine überaus ſchöne 
eit gewefen und folche Ihrer Fürſtl. 
url. Publication gleich auf den Tag 
Rudolphi gefaflen, dot dann ihr viel für 
ein trefflich gut Unzeichen und Omen 
gehalten.” 
„Es hat aber hierauf Ertz-Hertzog 
Earl alsbald eine Schadloß-Verjchreibung 
wegen Erlaffung der Huldigungs » Cere- 


itter Herrn Leonhard von 


— darunter man da⸗ 


ihr an derfelben wolbergebrachten Frey— 
| heiten altem Gebrauch; und Herfommen 
ang unprejudicirlih und ohn allen 
aden ſeyn follte. ‘Das Datum ift den 
17. Tag Aprilis defjelben Jahre.“ 5) 
Ob num gleich nad, Ausweifung biß- 
\ heriger Ausführlichkeit Ertz⸗Hertzog Carl 
| den Eyd alfo auf dem Lehen-Stuhl am 
Zollfelde gethan, hat man doch nachmals 
um Jahr 1597 bey dem Ertz-Hertzog 
Ferdinand damit wiederum ausgejekt, 
indem man demfelben nicht allein der 
Ceremonien mit dem Bauren, fondern 
auch der Perjünlichen Lehen » Verleihung 
‚auf dem Stuhl erlafjen, nachdem derjelbe 
ı der Landfchafft mit zwey Schadlo8-Per- 
fchreibungen cavirt hatte, daß es an ihren 
Freyheiten ohne Nachtheil gefchehen und 
diefelbe dadurd nicht gefrändet werden 
ſollte. c) 
Solche Schadlos » Haltung iſt m 
Crain nichts mehr angangen, als welches 
| damals ihon vorlängft von Kärndten 
‚ abgefondert geweit; weil aber bey Auf- 
| richtung fothaner Ceremonien und der 
‘ Bauren Investitur noch einiges Stüd 
| von Erain mit Kärndten unter einerley 
| Haupt, nemlich unter den Hertzog Inguon, 
ı gehört hat, haben wir dem Leſer zu Liebe 
er den endlichen on ala den An- 














monien verfertigen und Einer Erfamen | fang und Gebrauch derjelben ausführlich 

Landfhafft in Kärndten — zuſtellen beſchreiben wollen. 

wie ſolche auch in der Kärndteriſchen — 
— begriffen) damit 65 b) ‚Vid. Megiser. im 12. ®, ber Aärnbteriiden 

— Chronie BI. 1508. 

€. E. Landſchafft willtührliche Erlaffung, e) Megiserus im 6. ®. der Rürndterifhen Chronie 

— am 408. Bl und im 12, 8, am 1509. Bl. seq. umb 
a) Vid. Kürndt- Lande Hanboeft fol 24. am 1679. BL. 


Das V. 


Kapiftel, 


Bon der Ungarn Befehrung und Einführung der Sclavo- 
nijchen Sprad) bey dem Gottesdienit in Kärndten und Crain. 


Inhalt, 


Ungarn bekehrt fich zu Chriſto. Die Ungarn fallen wieder ab vom Glauben. 
Ülüte der heidnifchen Ungarn. ÜUngarifcher KHürft Geyſa wird chriftlich, und dar- 
um von andren Üngarifchen Berren verachtet. Schrechet fie aber mit chrifllichen Z1li- 
antzen und gewinnt fie endlich zum Befall. Ertz-Bifchoffs Liuprami Verpfle- 
gung der Birchen in Bärndten und Crain. Bamaliger Bifchoff in Bärndten, Crain 
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und Steger. 8. Methodius bringt bey dem Slavonifchen Gottesdienft feine Sla- 
vonifche HMutter- Sprache ein. Wird darüber angefochten. Die Bifchöfe verhetzen 
das Volck wider ihn. Er wird Ertz-Bifchoff in Mähren. Behommt zu Bom 
Erlaubnifs, auf Slavonifch den Gottesdiend zu halten. Welches eine Stimme 
vom Himmel foll verurfacht haben. Bäpfliche Bull der Erlaubnifs in Slavonifcher 
Sprache den Gottesdienfl zu verrichten. Die Verleumdung feiner Zehr wird doch 
woch lange fortgepflantzt. Thomw Archidiaconi irriger Bericht vom Methodio. 
Was D. Schönleben bey diefer Hiſtori verwirfft. Schreiben defs Bapfls an den 
H. Methodium. Beweisthümer, fo der D. Schönlehen hieraus zu ziehen vermepnt, 
Ob aus diefem Schreiben die miraculöfifche Stimme vom Bimmel könne zur Jabel 
gemacht werden. Meine (E. Hr.) geringe Mepnung von der Himmels - Stimme. 
Ob das Bäbflliche Indult - Schreiben nur allein auf Mähren gehe. Zeugniſſen 
andrer Scribenten. Aventini feines. Cromeri Zeugnifs, Dubravii Aeugnifs. 
Papſt Gregorii Schreiben, darinn er den Böhmen verweigert, in ihrer Sprache den 


Gottesdienſt zu verrichten. 







De Anftetung defto ficherer und 

2er, in feiner Reinigkeit beharrlicher. 
ST Io aber eine Peitileng-Seuche 
Nr = tn der Nähe wütet, überjchleicht | 






fie gar leicht die Grenten und 
rejpectirt feine Marckt⸗ oder Mahl-Steine. 
Sp werden gleichfalls Sittfamfeit und 
Tugend, fonderlich aber die Keligion und 
Gottesfurcht in einem Lande deito mehr | 
grünen und blühen, wann fie auch im 
einer begrengten und anftoffenden Land: 
ſchafft wachſen; gleichwie widrigens auch 
ein Land um ſo viel leichter mit falſcher 





Eenn ein Land an reinen Gren⸗ 
‚gen ligt, und geſunde Nachbar-⸗ 
ſchafft hat, bleibt es für der 





Lehr wiederum begin: wird, wann die 
de Un-⸗ oder Wahn - Glaubens in 


zur Fortpflangung chriftlicher Lehr, zu 
deſto fefterer Einwurkelung deß Glau- 
bens und zu mehrer Verehrung fi 
einem Ruckfall in die vorige Sterb-Seuche | 
der Seelen in das unglaubige Heiden- 
thum nemlich —— daß, nachdem 
der Kärndt⸗ und Craineriſche Adel ſeiner 
geiſtlichen Kranckheit ledig worden, auch 
über fu it hernach das Ungerland 
den Lehr⸗Weitzen und Saamen Göttliches 
Worts angenommen. Sintemal im Jahr 
795 der Hunnen Firft Thudun, (oder 
Thuduin) an Keyfer (oder damals 
annoch Könige) Carl den Groffen eine 
Geſandſchafft abgefertigt, und fein Ber: 
fangen, denjelben zu bejuchen, anfündigen 





Pe \ 
der Nachbarſchafft Herrchet. | 
Ebener Maffen ift e8 dem Lande Erain | 


! feine 


laſſen. Wie der Keyfer folches bewilligt, 
hat er fich umd Ik Bold demfelben er⸗ 
eben, und die heilige Tauffe verlangt. 

ozu ihn — die vielfältige * 
derlagen, ſo er vom Keyſer erlitten, hatte 
bewogen, und alſo durch ſolche Demüti— 
gung groß und erhöhet worden. Wie in 
dieſen Jahren die Türcken durch das 
Glück chriſtlicher Waffen veranlaſſt, häuf- 
fig zum chriſtlichen Glauben getreten. 
Denn die Sieghafftigleit ermeldten Kö— 
nigs, welche ihn und feine Hunnen fo 
ri bißhero hatte aus dem Felde getrie- 
ben, und feinem Kriegs - Schwert ſchier 
alle Krafft genommen, führte ihn im die 
Gedanden, es müflte feine heidnifche Re— 
ligion wenig nütz ſeyn, weil fe wider die 
Ehriften ferne Feldzüge und Waffen fo 
ar nicht fegnen, noch ftärden könnte. 
— weil er auch geſehen, wie kurtz 
zuvor König Carl die vom chriſtlichen 
Glauben wieder abgefallene Sachſen mit 
mächtiger Hand überzogen und bezwun⸗ 
gen; weßwegen er bie Beidnifchen ötter 
gegen dem Harnifch dieſes ftreitbaren Mo- 


narchens viel zu ohnmächtig ſchätzte. 


Andere ſchreiben dieſe der Ungarn Be—⸗ 
kehrung dem trefflichem Eyfer deß Pa- 
triarchen Paulini zu, mit welchem derſelbe 
ſich bemühete, die benachbarte Völcker 
um Glauben zu ziehen; maſſen ſolcher 

fer aus den Sendbriefen, fo Alcuinus 
in diefem 795. Jahr an * geſchrieben, 
Fr genug bervorblidt. Der —— 

ach von Saltzburg dörffte gleichfalls 
orgfalt hiebey Fe walten laſſen. 


Wilte der 


Ungarn. 
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König Telerich getaufft. 


Es hat aber diefe Nation ſich nicht 
lange nad; der Belehrung wiederum ver- 


kehrt und hat fich nicht nur wie Huns 
nen, jondern gar wie Hunde erwiefen, | 


indem fie mit der Zeit ihr geipeyetes 
ey ihnen angezündete Licht dei H. Evan- 
elit wieder ausgelöſcht, alfo, daß es of- 
entlich nicht mehr brennen und leuchten 
müſſen, fondern einige glimmende Töcht 
lein nur davon hinterftellig verblieben, 
und zwar mehrerntheild bey denen nur, 
die heimlich der chriftlichen Religion an- 
hingen, offentlich aber ſolches nicht aus» 
geben durfften. Aller Maſſen dabero 
nachmals 
erben die Hungarn rebellirten, 

nführung eines Windiſchen Fürſtens 
Lindvit denen Teutſchen zweymal 
obſiegten, doch zuletzt geflofft wurden, 
demnechſt fich bih in die 70 Jahr ftill 
hielten, hingegen Anno 901 mit neuen 
Einfällen 
ern durhwüteten, Kirchen und Klöfter 
famt den Priejtern und Münden ein- 
äfcherten, das 
zuſammen gefuppelt vor ſich hertrieben 
in die Dienftbarfeit, die Mannsbilder 
aber und Kinder erbärmlich ohne Erbar- 
men wiürgten, und einander das Blut 


der Erjchlagenen zutrunden, auch aus, 


den todten Körpern Bände und Tiſche 
ng jchlichteten und ihre ne 
arauf hielten, ja fo gar die denen Er- 
Herten fir 


Speife mitauffegten, und diejelbe alfo ' 


gang roh fraffen, der Einbildung, fie 
würden dadurch beherister werden. 
Mit folder Wiüterey und Stürkung 


würgten Be 


def Ehriften-Bluts beiudelten fie Anno 
901 oder nach andrer ihrer Zehlung 903 | Tı 


En nad) ei Caroli Ab⸗ 


ähren, Defterreih und Bay: 


So war auch neulich erft der Bulgarn 


ars um wieder gefrefien, und das 


und unter | 


eibsvolck mit den Zöpffen 


VII. Bud. Don der Religion 


teten, auch dem Keyfer Conrad durch 
feine zwo — zur Erlegung ſowol 
einer gleich * enden Summa Geldes, 
als auch zur Verſprechung eines jährli- 
chen Tributs nöthigten. 

Folgender Zeiten aber ging es unter 
den tapffren Keyſern — und Otto 
aus einem andren Faß, und den Herren 
Ungarn gewaltig an den Hals; denn ſie 
wurden von beyden Keyſern ſo tractirt, 
daß von ihren mächtigen Kriegs-Heeren 
die meiſten ins Teutſche Gras biſſen und 
ihnen die Luft deß Wiedereinkehrens, nach⸗ 
dem man fie mit einem jo blutigem Kehr- 
Bejem vom Reichs: Bodem Hinausgefeget, 
auch zuletzt ihre gefangene Fürſten ge- 
henckt, gäntzlich verſchwand. 

Weil aber der chriſtliche Glaube durch 
fein weltliches, ſondern durch das ee 
Schwert, nemlich durch die ge Lehr 
in die Herten und Gemüter am füglichften 
eingeführet wird, blieben - fie daheim in 
ihrem Yand, doch noch Feunde def Kreutzes 

hrifti, big Gott de Hungarifchen Fürs 
ſtens Geyja Hertz erleuchtete, daß er 
nicht alfein felber Luft zu Chriſto gewann, 
ſondern auch anhub, feinen Unterthanen 
zu vahten, von der barbarifchen Wildheit 
abzuftehen und fich zur Sanfftmul Chriſti 
zu bequemen, gänglich glaubend, er müſſte 
mit feinem empfangenem Licht der War- 
— auch Andren leuchten, ſie de 
alls aus der Finfternig zu ſolchem Licht 
‚ gelangen mögten. Maſſen er zu folchem 
Ende den heiligen Adelbert nebft etlichen 
andren Eriftliden Lehrern ins Land bes 


rieff, auch Kirchen bauete und Schulen 


aufrichtete. 


Hierüber ward er zwar von andren Hun⸗ 
garischen Fürften, denen das wilde Heiden⸗ 
Hertz gäntzlich eingenommen und für chrift- 
cher Sittfamfeit verichloffen hatten, ver- 


den Zentjhen Boden abermals, umd lacht und für einen weibijchen Miffiggänger 


fchlugen den jungen Keyfer Ludwig in 
die Flucht. 
in Bayern famen, wurden re zwar hart 
etroffen, und hetten damals gank aus 
— —— verjagt werden können, wann 
ihnen nicht der eh 

F vom Teutſchen S 


in - Kräffte Friſt eingeräumet 
eßwegen fie bald mit ergängter 
wieder zufpradhen, in Franden, Sachſen 
und z 


ji 








rſten Zweyfpalt | 
ı wert empfangene | dran hatte 
unden geheilt, und zu Erholung voriger anfechten, fondern nur zur 
—— benachbarten guiſt 
acht | Bündniſſen mit den benachbarten chriſt⸗ 
lichen Fürften in Defterreih, Bayern, 
üringen groſſe Verheerung ftiff- | Kärndten und Erain, vermittelft derer 


| 
ge 
Anno 913, da fie imieber | 


jcholten, der den faulen Sebel ın der 
cheiden verroften und denfelben nicht, wie 
‚fie, jo resolut in fremder Ernte ſchneiden 
lieſſe; weil er ringe ihrer iibeln Gewon- 
ar deß Raubens, Mordens und Einfal- 
ens nicht — wollte, noch Gefallen 
Aber er ließ ſich ſolches nichts 
hutſamkeit 
‚ sifftete zu feiner Verſicherung 


thum und die barbarifche Frechheit das Se 


Ungarifcher 
Fir Geyſa 


chriſtlich. 


Und darum 

ton andren 

Ungariichen 
rren 


verachtet. 


Und gavinnt 
fie endlich 
zum Beyſall. 


Erybiihoffe 
Liuprami 

Berpflegung 
der Kirchen 
tn Kürndten 
und Erain. 


Damaliger 
Biſchoff in 
Kärnbter 


Crain und 
Steyer. 


er ſich bey feinen unbillig⸗ unwillig⸗geworde⸗ 
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Pannoniens und in einem Stück von 
nen und zürnendenLandsleuten fo geförchtet | Steyer, allein die Stelle eines Apoftels 
machte, daß fie an ftat der Verachtung ihn | vertreten habe, in welchen doc vorhin 
binfort groffer Betrachtung würdigten und | unter Römifcher Herrfchafft, auch fo gar 
fih zu milderer Erweiſung bequemten. | zwifchen den grauſamſten Verfolgungen, 

Als fie aber vorjchügten, wann die | die Städte Amona, Celeja (oder Zılly) 
Ungarn aufhörten von ihrem Sebel zu | Petau, Tiburnia, Scarabantia und andre 
zehren und damit aus der fremde Beute jedwede ihren eigenen und abjonderlichen 
u holen, oder fich in Kriegen zu üben, — gehabt. — e Durch⸗ 
* würden ſie bald verarmen, gab er ihnen züge und nacheinander gefolgte Einbrüche 
den Raht, ſie ſollten mit den Nachbarn * vieler barbariſcher Bl er, als der 
Gewerbe und Kundfchafft ftifften, fi auf | Gothen, Longobarden, Hunnen Avaren 
die Handlung, Aderbau und andre ehr- | und Slaven hatten dieſe u. 
liche Handthierung legen, wovon fich andre nachmals fo fehr verheert und verwüſtet, 
fonderlich hriftliche Yänder nähreten, wel» | daß auch der Weinberg dei Herrn darüber 
ches ihnen viel beijer den Nahrungs. Mans | feiner Hüter und Arbeiter war entblöft 
gel erjegen und ein viel ruhigerd Leben | worden. Und defjwegen ging es mit völ- 
re würde; Fönnten dennoch auch | Tiger Befehrung der Yänder Steyer, Kärnd- 
dabey fich daheim zu Haufe im Gewehr | ten und Crain noh etwas fchwächlich 
üben und mit ſolchem Kriegs-Ubungen | und langſam zu, aljo, daß nod; ihrer 
jhergen, die ihnen zum Ernſt bey zuge nicht wenige entweder heidniſch verblieben, 
nöthtgter Begebenheit vorbereitlich dieneten. | oder auch der Gotteödienft unter den 
Alfo gewann er die fanffte Gemüter mit | Ehriften, mancher Orten nicht gar zu 
guten Worten, die hart und eigenfinnige , fleiffig geübt wurde. 


mit Bedrohung, die trußige und wider Es pörffte vielleicht zu ſolchem Ian 
: A - | gias 
na der © ee in folaten AIEN en und — der chriſt⸗ 
ie Lander Kärndten und Crain 5 lichen Religion in dieſen Ländern, auch 
aber denen Ungarn in vorerzehlter ihrer diefes etwan Urſach gegeben haben, daß man 
—— vom Ehriften- zum — den offentlichen ehren guten Theile 
tum nicht mad), fondern die darinn bes | in Lateiniſcher Sprach gehalten und dazu 
findlichen Gemeinen beharreten im Glan die Evangelien, daraus doc, die Gemeine, 
ben. Doc} war derſelbe ziemlich biinn gefäet die meifte Ertenntniß Chrifti hette ſhöpffen 
unter jelbigen Einwohnern, weil an geiſt⸗ follen, nur Font gelefen. Biß Gott 
lichen Säemännern jchier ein Mangel. endlich ungefähr ums Jahr Chrifti 869, 
Allein mitten im neundten Seculo, hat | (wiewol in To E Yabe- Butt die Seriben⸗ 
Kärndten und Erain def treuen Hirten | ten nicht einhälfig, ſondern theils mit die- 
Stab Liuprami, Erg-Bifchoffs zu Sale | fem chriftlichem Philosopho und hodjge- 
burg wol genofjen; denn er verpflegte lehrtem Biſchoffe um etliche Fahre langſa⸗ 
daſelbſt die Heerden mit Sendung tüch | mer hervor gehen) den Geift deB heiligen 
tiger Lehrer, richtete auch mehr Kirchen auf | Methodii erwedte, der in die Selavoniſche 
und weihete fie jelber ein. Nicht weniger | Kirden, fonderlich aber in Dalmatien, 
feifchte er zur Beforderung deß Gotted- | Kärndten, rain und Mähren, die Ubung 
dienftes, den Grafen Bruno an, welder | def; Gottesdienſts in Slavoniſcher Sprache 
um diefe Zeit die Städte Zilly und Petau | eingeführt. Wiewol er darüber in Verdacht 
aus ihrer Berfallung wieder aufs umd | irriger Lehr gefallen, und nicht wenig anges 
beynebjt Bin und wieder am manchen | fochten worden, biß zu Päpftlicher Erfennt- 
Orten Gotteshäufer amrichtete, welches | niß, die ihm einen vortrefflichen tapffren 
Alles der hriftlichen Religion zu trefflis | dehrer befunden und unſchuldig erklähret, 
chem Fortgang gelungen. ‚auch in feinem bißherigem Pannonifdem 
Osvvaldo, dem Biſchoff in Erain und | Bifthum ferner bejtetiget hat. Gelehrtheit 
Kärndten, welcher unlängft vom Erks | findt allegeit Neider, die Gott mit Ernſt 
Bifchoffe Liupramo ordinirt war, gebrach | dienen wollen, nicht jelten ihre Widerſacher 
ed hierbey eben fo wenig an Emfigfeit, | unter denen, die Ihm entweder mit bloſſen 
welcher der einige Bifchoff, von dem man Lipen dienen, oder mit Unverſtande wider 
weiß, daß er zu der Zeit in fo weiten | einen vernüfftigen Gottesdienft eufern, und 
Rändern, als Kärndten, einem Theil Ober- | alfo ift es aller Bermutung nad, auch 

















Bird bar- 
itber ange 
fodten. 





Die Bilhöffe 
verhekten das 
Bold wider 
ihn. 
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ltr; 


fchoff Methodio ergangen. 
Es hatte, wie Megiserus aus dem Aven- 


tino fchreibt, diefer Methodius die Winden | 


(Wenden oder Fit in Dalmatien, Ero- 
atien und der Windiſchen Mard überredet 
und dazu gebracht, daß fie im geijtlichen 
Aemtern die Yateinifche Sprache Fallen lieſ⸗ 
ſen und bey dem Gottesdienſte ihre Mutter⸗ 
Sprache gebrauchten. Nachdem er nun ſol— 
ches zu Werd gerichtet, ift er gleichfalls in 
Bayern, Steyermard, Kärndten und rain 
gefommen, um bey ihnen dergleichen- an- 

urichten. Aber die Priefter und Biſchöffe 
— die Fürſten und den Pöfel wider 
ihn verhetzt, daß der fromme gute Mann 
in Mähren entweichen müſſen. Adelvinus, 
Ertz⸗Biſchoff zu Saltzburg, und fein Win- 
difcher Bifchoff Reichboldus, welche folches 
für eine unzuläſſige Neuerung hielten, pre- 


dem heilig= gelehrtem, treu =eyfrigem Bis | 








VI. Sud. Von der Religion 


Wie er aber nachmals erfuhr, daß Cyrillus 
(ſein Bruder) nach Rom gekommen, zoch 
er gleichfalls dahin. Allda hielten fie Beyde 

an, bey dem Pabſt um Erlaubniß, daß 

man hinfüro in den Windiſchen Ländern 
dörffte den Gottesdienſt in der Kirchen in 
Slavoniſcher Sprache halten. Welches ſie 





nemlich aus dieſer Bewegniß, indem 


man im geiſtlichen Raht zu Rom darüber er 


ſich miteinander vernommen und die Frage, 

‚ ob mans follte zugeben oder nicht ? erörtert 
worden, die Meynungen aber fehr ftrittig 
und mißhällig gefallen, weil ihrer viele e8 

‚ hart widerfprochen, ſoll man endlich eine 
timme vernommen haben, welche gelautet, 

als ob fie vom Himmel fämme, und gefpros 
en: „Alles was Odem Hat, lobe den 
ern, und alle Zungen follen Ihn 





Belommt 
zu Rom Er- 


endlich auch erlangt haben und zwar für- 


Sie die Figur 
N. ne 


Welches eine 
Stimme vom 
Himmel foll 
verursacht 
haben. 


bekennen!“ Worauf e8 bewilliget worden. 
digten wider ihn offentlich; denn —9— Daher kommt es, daß 2 auf den 
Biſthum Saltsburg hatte num von Keyfer | heutigen Tag in der Windifchen Mard 
Earl dem Groſſen an, bey fünff und acht ‚in Croatien und Dalmatien, (mie auch 
Yahren her, allen Gottesdienft dafel Mi ‚ unterfchiedlicher Orten in Erain) bey dem 
in Lateinifcher Sprache verbracht. (Andre , Gottesdienft und allen Kirchen-Ubungen 
melden, er jey auch ins Geſchrey gefom: | man die gemeine und verjtändliche Sla— 
men, als ob er irrig lehrte.) voniſche Sprache gebrauchet. 
Als nun Bifchoff Methodius in Mähren | Megiserus gedendt umd bezeugt aus 
angelangt, ift er dafelbft eine Zeitlang def | dem Angelo Roccha, man finde zu Nom 
Herkogs Svvatebog Ertz-Biſchoff geweſt. in der Vaticanifchen Bibliothee noch eine 


Eesti 
in Mähren. 
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Bull von Pabjt Yohannes dem Achten, 








Nauclerum, Joh. Aventinum «) und 
in welcher folche Bewilligung begriffen jey, | Martinum Cromerum; welche diefer Be- 
und zwar vom Wort zu Wort diefes Lauts: | gebenheit gleichfalls Meldung thun. 


JOHANNES apa, | Anmerckung. 


ae Rue —— Daß der H. Methodius um deßwillen, 
al Sfentopulerum Comitem. weil er die Ubung dei; Gottesdienftes in 
Literas denique Selavonieas, quibu: SlavoniſcherSprache aufgebracht, von etlis 
Deo laudes debite resonent, jure lau- den andren Biſchöffen — Lehre ver⸗ 
damus, & in eadem lingus Christi Domin dächtig gemacht worden, will der Doctor 
nostri preconia & opera enarrentur, ju-  Schönleben nicht glauben, jondern nur, 
bemus. Neque enim tribus tantlım, sec daß man ihm ſchlechts hin —** 
omnibus linguis Dominum laudare, auc- ala ob er das Bold anderjt lehrte, weder 
toritate sacra jubemur, qua preeipit: | er vor dem Römischen ‚Stuhl ſich hette 
Landate Dominum omnes gentes, & erflährt ; und dag man nicht eigendlich noch 
alas Aue aaa panli Be Knn unfehlbar wiſſe, worinn jeineBejchuldigung 
a ‚um omnes populn "5 Abo  Beftanden, doc; gleichwol aus dem Schreiben 
stoli repleti Spiritu Sancto, locuti sun! Papfis Johannes wol foviel jchliefjen Fönne, 
omnibus linguis magnalia Dei. Hine & .3 müffe einige Gebräuche —— haben, 
Paulus cœlestis quoque tuba insonat. , welche fich beffer für die Griechiſche, als 
monens: Omnis lingua confiteatur: quis für die Lateinische Kirche fchickten. 
Dominus noster Jesus Christus in gloris Allein ich vermute gar ſtarce das Gegen 
est Dei Patris: De quibus etiam lingui: theil, nemlich es jey nicht um einige Ge: 
in I. ad Corinthios Epistola satis mani-  bräuche zu thun geweft, fondern Theils um 
fest‘ nos admonet, quatenus lingui+ den Brasıch der Winbifhrober&faponifchen 
loquentes Ecelesiam Dei zdificemus. Sprache bey dem Gottesdienft und dann 
Nec san? fidei veldoctrin® aliquidobstat, auch Theils um einige Yehr- Puncten, darin 
sive Missas in eadem Sclavonica lingus man diejen trefflichen Lehrer eines Irrſals, 
_ eanere, sive sacrum Evangelium ve) wiewol entweder aus Vosheit, oder aus 
lectiones, divinas Novi & Veteris Te- Mifverftande und purslauterm Argwohn 
stamenti ben“ translatas & interpretatas bezüchtigen wollen. Mafjen foldes aus 
legere, aut alia horarum offieia omnia | *Mem bon — ag Pie eg * 
psallere: Quoniam qui fecit tres lin- ı Ar deng dchnfih errllet. Dean, anf anee 
guas principales, Hebream scilicet. ihn zu Rom bey dem Papft gefchwärtst, 
Grecam & Latinam, ipse creavit & alia: mp für einen irrigen Lehrer angegeben, 
omnes ad laudem & gloriam SUAM. zeigen diefe Worte deß Päpftlichen Schrei⸗ 
Jubemus tamen, ut in omnibus Ecclesiis | en Audivimus, quod non ea, quae 
terre vestre, propter majorem hono- | Sancta Romana Ecclesia, ab ipso Apo- 
rificeentiam Evangelium Latin® legatur, stolorum Prineipe dedicit, & quotidie 
& postmodum Selavonica lingua transla- | predicat, tu docendo doceas, & ipsum 
tum in auribus populi latina verba no: ‚ populum in errorem mittas &c., 
intelligentis, adnuncietur. Sieut in qui- Daß man aber auch wegen ic win 


busdam Eeclesiis fieri videtur, Etsitibi, Slavonifcher Sprache in die Kirche wider 
& judieibus tuis placet, Missas Latina ihn klagend eingefoimmen, umd nicht wegen 
Lingua magis audire, precipimus, ut ſolcher Stände oder Ceremonien, die der 
Latin® Missarum tibi solemnia cele- Griechöffgen Kirchen anftändiger, als der 
brentur. Data M. Jun. Indiet,, XIII ——— Br en kai — 
weit hernach folgenden Zeilen eben ſo 

ERberu je gleiditwof bejagter Me- nehmlich: Audivimus etiam, quöd Missas 

giserus nidt allein auf jeßtgemelbten arg . 
X | cantes barbarä, hoc est, Slavinä linguä : 

Angelum Roccham, «) fondern zugleih | „nde jam literis nostris per Paulum 
auf andre mehr als auf Annenm By Iviamn,; Episcopum Anconitanum tibi directis 
Hermannum Schedelium, %) Johannem prohibuimus, ne in ea lingus sacra 
#) Angel. Roccha in Bibliotheca Vaticana, — — 

5) In Chronico Chronicorum. c) Aventin, lib. 4 


Bal. VII. Bad. ’ 54 
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Missarum solennia celebrares, sed vel | man gar leicht daran 


Latinä, vel Graecä lingus &e. Das ift: 


„Bir haben auch vernommen, daß du die , 


Mefie fingeft in fremder, barbarijcher, das 


ift, in Slaponifcher Sprache; wehwegen | 
wir dir in dem Schreiben, welches wir 


durch Paulum, Bifchoffen zu Ancona an 


dich haben lafien, verboten haben, 


dur follteft die heilige Meß⸗Feyerlichkeilen 


nicht in folcher Sprache verrichten, fon: | 
dern entweder in der Yateintichen, oder, 
Griehifchen ; wie die durch den ganken 
Erdfreiß und unter allen Völdern auss 
dieſes falſch, was er von feinem plötzli— 


gebreitete Kirche fie abfinget ꝛc.“ 

Ja, diejer falfcher Wahn und Argwohn 
von dei guten und frommen Methodii 
irrig-aud J—— Lehr iſt bey den Leu— 
ten fo tieh eingewurgelt, daß, obſchon der 


Pabit, nachdem er ihn felber angehört, 
f den⸗ 
ahn auch 


nach ſeinem Tode wiederum aufgelebt und 


aufs Beſte mit ihm zu frieden 
noch mit der Zeit ſelbiger 


verjüngt worden, alſo, daß man auch im 


nachfolgendem Seculo und noch länger | 
Beiligen und rechtglaubigen Mann 
für unrein und feterifch in der Lehr ge⸗ 


diefen 


" achtet ; weil vielen zwar feine falſche Ber- 


klagung, wenigen aber feine Loß-ſprechung 
und Entfhuldigung, und zwar —*2 
aus Nei druß feiner beſchämten 





Ankläger zu Ohren gekommen, und alſo die 
Beſchuldigung an 


Durch ſolchen entweder neidiſchen oder 
mißverſtändlichen langen und ſpäten Nach— 
ſchall def falſchen Gerüchts hat ja auch 


Thomas Archidiaconus verleiten Laffen, zu | 


fchreiben, e8 wäre in einem Synodo oder 


Dalmatien und Eroatien, nemlich zu den 


Zeiten Pabſts Alexandri und defjen Nach: 


folger8 Gregorii def Siebenden, befchloffen, 
daß hinfüro Niemand in Slavonifcher 


ren die göttliche Geheimniffen und ' 
te 


Andachten mehr verrichten follte, weil man 
ejagt, ein Keter, Namens Methodius, 
bekte die Gothiſche Buchſtaben erfunden, 


welcher = viel wider die Richtſchnur dei 


Eatholihen Glaubens in derjelben SIa- 
vonifchen Sprache mit Unwarheit gefchrie- 
ben, weßwegen Gott denfelben au 
einem gähen Tode geitrafft Hette. 


Daß diefer Thomas Archidiaconus 
damit fonft Niemanden, als den Tieben 


Von der Religion 


Eee Buchſtaben erfonnen. 


at der Entſchuldigung 


den Meisten glaublich vorgebracdht worden. 
Nien 9 an ' folgende Difcur 


‚daß e8 Feine Gefchicht, fondern ein Mähr⸗ 
lein ſey. Welche feine Beweisthiimer ich 


weil er demfelben 
die Erfindung der Gothiſchen Schrifft 
zurechnet. Denn bey Beſchreibung der 
Sitten, Gebräuche und Sprachen iſt 
vorhin im vorigen Buch gedacht, der 

. Methodius habe die Windiſche _ 

4 
bige Pittern verwirret diefer Thomas mit 
den Gothifchen, ala ob es einerley Schrift 
wäre. Es ift ihm aber wol zu verzeihen, 
weil man ihm feine beffere Nachricht 
davon gegeben, und er auch über das Schreibt: 
Dieunt, man fagt «/ Daß aber aud) 


chem Ende gedendt, werden wir hernad) 


‚unten im folgenden Capittel erfennen. 


Meiter jo ftimmt auch oberwehnter 
Doctor Scönleben (lobwirdiger Gedächt⸗ 
niß) Hierium mit dem Herrn Haupt 
Author und Megisero gar nicht überein, 
daß S. Methodius zu Rom habe Vergunit, 
in Stavonifcher Sprach den Gottesdienst 
und die Meſſe zu halten, für die Kärndter 
und Crainer erlangt und der Pabſt fol- 
ches einiger Nation ohn nur allein der 
Mährertichen im feiner Bull verwilligt, 
fondern im Gegentheil, ihm folches vom 
Papſt ausdrüclich verboten fey. Und 
drittens will er auch die vom Himmel 
fallende Stimme für nicht anders, als 
für einen Fall und Geticht einer fabu— 
lirenden jeder oder deß falſchen Gerichts 
erfennen ; bemithet fich demnach ſehr durch 

I jolches zu behaupten, 


mit feiner eigenen Feder nacheinander 
vortragen, aber auch eben aus denfelben 


erweiſen werde, daß ſolche mehr dem 
bey Zufammenfunfft aller Praelaten in — daß ſolche meh 


Bericht unſers Herrn Haupt » Authoris 
und de Megiseri, weder ihn ſelbſten 
ftatten fommen, ausbenommen, die 


zu 
—— von der Himmeld-Stimme, welche 
‚auch der Herr Haupt-Author felber für 


feine Gewißheit ausgiebt; fintemal er 
nicht Schreibt: Es fey geihehn, fon- 
dern es foll gefhehen ſeyn. 
Erftlich will ruhmsermeldtem Doctor 
Schönleben gar nicht glaubmäffig fchei- 


nen, daß der heilige Methodius um die 
“- Einführung Sclavonifcher Sprache beym 
mit | —— 


e in Crain, Kärndten und 
Croatien ſich belümmert haben ſollte, wie 
dieſe feine Lateiniſche Zeilen zu erlken— 


a) Vid. Thomas Archi-Dieconi Historiae Balo- 


werthen Methodium meyne, vermerckt nitanae cap. 16. fol. m. 323. 


wi 7. el 1, Egg ne — ern — - 


w 


in rain 
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nen geben: Qui Noricum, Carantanum, 
CGarniollam, Uroatiam ıincolebant, ma- 
jori ex parte Christiani erant: unde 
miror, Megiserum, & ante ipsum, Aven- 
tinum, quöd Methodium & Dalmatia in 
Liburniam , Noricum, Pannanias, ad 
fidem Christi praedicandam venisse scri- 
bant, hoc ipso tempore, cüm Adaluvinus 
Salisburgensem Ecclesiam moderaretur. 
Illud etiam, nescio, unde vel depromtum, 
vel confictum producant iidem Authores, 
quod, cum Methodius in his provinciis 
inducere vellet Sacrorum ritus idiomate 
Slavonico, ei se opposuerit Archiepis- 
copus Adaluvinus, & Slavorum tunc 
Episcopus, Richovalda, quorum conci- 
onibus & monitis plebs coneitata, Divum 
Methodium profugere, et in Moraviam 
transire coögerit. Aliquid D. Methodi- 
um, in his partibus obiter lustratis, 
operatum, et huc & Dalmatia digressum, 
facil® assentior; sed de Slavonico idio- 
mate in Sacrorum ritibus inducendo 
sollicitum fuisse, contra proprii Äntistitis 
voluntatem, et à Carnis, Jam majori ex 
parte Christianis, in exilium depulsum, 
ut credam Megisero, non possum, induei: 
praesertim cum adhuc dubium sit, an bie 
Sanctus aliquando Carnos accesserit 


„Auf Teutſch: Die, jo das Noricum, 
Kärndten, Crain nnd Croatien bewohnten, 
waren geöffern Theil allbereit Chriſten; 
daher ıch mich über den Megiserum ver- 
wundren muß, daß fie jchreiben, Metho- 
dius ſey aus Dalmatien in Piburnien 
ans Noricum und in die Pannonijche 
Länder gekommen, den chriftlichen Glau— 
ben zu predigen, eben zı der Seit, da 
Adaluvinus die Kirche zu Salgburg re- 
ierte. So weiß ich auch nicht, woher die- 
Fe e Authores diefe8 genommen oder 
ertichtet, daß, als Methodius in diefen 
Provingien die heilige Kirchensllbungen 
in Slavonifcher Sprache zu verrichten 
aufbringen wollen, ihm der Erk- Bis 
ef Adaluvinus und der damalige 


iſchoff der Slaven, Richovalda, fid 


ihm widerſetzt hatten, und das ge— 
meine Volck dermaſſen wider ihn MR 
tet hatten, daß er, Methodius, dadurch 
gezwungen, zu fliehen, und in Mähren 
überzugehen. Ich gebe zwar gerne zu, der 


pr Methodius möge in dieſen, uns | 


gefähr im durchreiſen befichtigten Pro— 


vinsien etwas gewirdet, und aus Dal- 
matien einen Neben-Weg anhero genom: 
men haben ; aber daß er bey dem Gottes- 
dienste die Slavoniſche Sprache einzu— 
führen wider dei eigenen Bischofs Willen 
jollte bemühet geweſen, und von den Kärnd- 
tern und Crainern, welche ſchon gröffern 
Theils eyfrige Chriften waren, ind Exi- 
lium vertrieben jeyn, kann ich mich nicht 
überreden lajjen, dem Megisero zu glau— 
ben; bevorab, weil es annoch im Zwei— 
fel, ob diejer Heiliger jemals auch zu den 
Carniern (da8 ift, zu den Kärndtern und 
Crainern) gekommen“ a) 

Uber daß weder Megiserus noch Aven- 
tinus ſolches aus ihrem eigenem Diem, 
jondern aus andren ältern und glaub» 
würdigen Scribenten vorgebracht, haben 
wir mit denen Allegaten def Megiseri, 
darauf fich derfelbe beziehet, ſchon dar- 
— nd warum ſollte nicht der Saltz⸗ 
urgiſche Ertz-Biſchoff Adaluvinus ſowol, 
als der Papſt zu Rom von deß H. Me- 
thodii Vorhaben übel ſeyn berichtet wor— 
den, auch der Slaviſche Biſchoff Richo- 
valda die Sache vielleicht mißverſtändlich, 
alſo als ob Methodius vermittelft der 
Stavonifchen Sprache in die Stavonifche 
Kirchen einige Irrtümer mögte ein: 
führen wollen, aufgenommen, oder auch 
diefer gähreyfrende Biſchoſſ Richovalda 
felber iym nicht ſolcher Sprache Ein— 
führung, weil diejelbe wider damaligen 
emeinen Brauch andrer Kirchen Tieff, 
—* was Ketzeriſches ausgelegt haben? 
Das Alles iſt je gar nichts Unglaub— 
liches. Daß aber Methodius dieſe Sprache 
einzuführen würcklich befliſſen geweſt, 
wollen wir bald hernach aus einem 
Päpſtlichem Schreiben, welches der D. 
Schönleben ſelber anziehet, vernehmen. 

Die Carni waren zwar gröſſern Theils 
Chriſten, aber vermutlich in der Erfennt- 
niß noch nicht ſehr gewachſen; alfo 
kunnte ihnen der Zuſpruch deß H. Me- 
thodii gar wol erbaulich ſeyn. Und wie 
ſollte ihnen nicht deſſen gottſeliger Eyfer 
* nützen können, da doch heutiges 
ages mancher frommer und exempla— 
riſcher Geiſtlicher mitten unter lauter 
Chriſten viel bauen und herrliche Früchte 


der Nachfolge durch ſeinen ſonderbaren 


Eyfer und gottſelige Andacht erwecken 
kann? 
Wunder aber iſts, daß dieſer Author 


a) D. Schönleben Parto 8. Annalium fol. 411. 
54* 
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in ua fett, ob Methodius jemals auch , sieut verbis, et literis te Sanctae Roma- 
ın 


ürndten oder Crain einen Fuß ge 
fett; da er doch etliche Bläter zuvor @) 
in und feinen Bruder, den Cyrillum, 
nostr® gentis Apostolos, das ift, „der 
Craineriſchen Nation Apoſteln“ titulirt, 

Hernach jchreibt er, der D. Schönleben, 
von dem 5. Methodio wiederum folgender 
Geſtalt. 

In Pannoniis, quas majori ex parte 
nunec Slavi tenebant (nam Hungari, qui 
ejus partem incoluerant, jam sive alias 
obtinebant sedes, sive ad paludes M«@o- 
ticas redierant, uti ex antiquis Historicis 
constat) quorum conversioni sedulam 
navabat operam Methodius, Cyrilo fra- 
tre apud Moravos rerum satagente. Ac- 


eidit verd hoc ipso anno, ut Methodius 


calumniam passus, quòd aliter quäm co- | 
ram Apostolica Sedes professus fuisset, | Aventinum, et hujus per omnia sequacem 


yulum sibi commissum docer | i ; . 2 
POP SID] -Corbmussun: —— Megiserum, qui referunt Cyrillum cum 


mam à Joanne Pontifice evocaretur, fidei 
suae ac praedicatienis suscepte ratio- 
nem redditurus. Capita accusationis non 
memorantur: Ex Epistola tamen alia 


Johannis Papae ad Tuventanum (alii | 


legunt Juventanum) Prineipem recens 
conversum, et adhuc de fide dubitantem, 
ılata, satis elucescit accusatum fuisse 
propter ritus quosdam Ecelesiae Graecae 


potius, quäm Latinae congruentes. Sed 


et in Epistola, quam ad ipsum Metho- 


dium direxit Johannes, mentio fit ritüs 


celebrandi Missas Slavenicä linguä, 
quod Papa improbat. Juvat hie ipsam 
integram apponere. 


Reverendissimo .tethodio, Ärchi=Cpis- 
‚um popalo Marahensi, seu Moravico. 


co» Fannoniensis Ceelesiae. 


lum Domini tibi quasi spirituali pastori 


commissum salvare, instruereqg: cüm 
debeas, audivimus, qudd non ea, quae 
Sancta Romana Eccelesia ab ipso Apo- 
stolorum Principe didieit, et quotidie 
praedicat, tu docendo doceas, et ip- 


: ia ade ) 
sum populum in errorem mittas. Unde | hatten, nunmehr entweder anders ihren Sit 


his Apostolatus nostri literis tibi jube- 
mus, ut omni oceasione postposita, 
ad nos de praesenti venire procures, 
ut ex ore tuo audiamus, et cognosca- 
mus utrum sie teneas, et sic praedices, 


a} D. Schönleben p. 437. Annal. a. 


nae Ecclesiae credere promisisti, aut 
non, ut veraciter cognoscamus doctri- 
nam tuam,. Audivimus etiam, quöd Mis- 
zas cantes barbarä, hoc est Slavinä lin- 
zuä unde jam literis nostris per Paulum 
Episecopum Anconitanum tibidireetispro- 
ubuimus, nein ea lingua sacra Missarum 
olennia celebrares, sed vel Latinä vel 
sraecä linguä, sieut Ecclesia toto terra- 
"um Orbe dilfusa, etin omnibus gentibus 
lilatata cantat. Praedicare verd aut ser- 
nonem in populo facere tibilicet, quoni- 
ım Psalmista omnesadmonet Dominum 
zentes laudare; et Apostolus: Omnis, in- 
juid, lingua eonfiteatur, quia Dominus 
JESUS in gloria est Dei Patris. Hactenus 
öpistola, exqua redarguas /Eneam Silvi- 
ım,Schedelinum, Nauclerum,Cromerum, 


tomae ageret (Megiserus id de utroque 
yrilo et Methodio narrat) Romano Pon- 
ifieisupplicasse, ut Slavorum linguä ejus 
sentis hominibus,quam baptizaverat,rem 
livinam faciens uti posset. De quä re,cum 
n sacro Senatu disceptaretur, essent- 
jue non pauei contradictores, auditam 
-ocem tanquam de calo in hæe verba 
nissam: Omnis spiritus Jaudet Dominum, 
»t omnis lingua confiteatur ei; indeque 
latum Cyrillo indultum, ut in Missis 
jlavicä linguä uteretur. Id enim vero- 
;imile non est,ctum Johannes Papa in præ- 
atis literisexpres® prohibeat uti linguä 
3lavicä, tametsi posteh (ut dicemus) non 
aihil mitius egerit, ac indulgentius 


— — ; Etsi fuisset illa vox audita Romae cum 
Praedicationis tuae doctrinis popu- | 


le concedenda facultate Missas legendi 
Slavicä lingua, disceptaretur, nonrepre- 
ıenderet Pontifex faetum Methodii. 5) 


Auf Teutſch: „In den Pannonifchen 
Landſchafften, welche gröſſern Theils damals 
die Slaven innen hatten (dem die Ungarn, 
welche einen Theil davon bißhero bewohnt 


oder fich wiederum nach dem Meeotifchen 
Meer-Bfuhl zurück gewendet) wie aus den 
alten Geſchicht⸗Schrifften befandt ift, legte 
Methodius groſſe Mühe und Fleiß an, die- 

felbe zu befehren (NB. Hie gejteht der Liebe 


5) d. Author p« 449. Aunal, seq. 


Schreiben deß 
Papfis an 
ben 


Methodium 


in Erain. 
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Doctor Schönleben ja felber, S. Methodius | 


ſey bemüht gewesen, diePannonifche Pänder, | 


darımter auc Kärnten und Erain waren, 


tung aller füglichern Gelegenheit) alfo- 


bald zu uns anhero zu kommen bedacht 
jeyeit, damit wir aus deinem eigenem 


zu befehren ; nachdem er vorhin fich ver- | Munde vernehmen und erfennen mögen, 


wundert bat, daß Aventinus und Megi- 
serus gefchrieben, Methodius fey aus Dal- 
matia, in Piburnien, ins Nordgau und 
in die Pannoniſche Yandfchafften gekom— 
men, den Ehriftlichen Glauben zu pre 
digen, da doc vorhin die meiſten Ein- 
wohner ſchon Chriftlih waren) indem 
jein Bruder Cyrillus bey den Mährern 
dergleichen trieb.“ 


„Eben in diefem Jahr aber hat fiche 
begeben, daß, nachdem man den Metho- 
dium verleumbdet, als ob er das ihm an- 
vertraute Vold anders lehrete, weder ex 
vor dem Apoftolifchen Stuhl fich hette 
erflährt, Papft Johannes ihn nad) Rom 
abgeruffen, auf daß er daſelbſt jeines Glau- 
bens und feiner Predigt (oder Lehre) Re— 
chenjchafft geben mögte. Uber was für 
Stüden man ihn hatte verklagt, wird 
nicht gemeldet. Jedoch erhellet gnugſam 
aus einem andren Schreiben, welches * 
Johannes an den neulich-bekehrten, aber 
im Glauben annoch etwas zweiflenden 
Fürften Tuventanum (oder wie Andre 
leſen Juventanum) gejandt, daß er (Me- 
thodius) etlicher Kirchen» Gebräuche be- 
ſchuldigt worden, die mehr mit der Grie- 
chiſchen als Lateinischen Kirchen überein- 
fommen. Es geſchicht aber auch in dem— 
jenigen Schreiben, welches Papſt Johan- 
nes an den Methodium jelbiten Hat 
abgehen Laffen, Meldung deß Gebrauchs 
in Slavonifher Sprache Meſſe zu bal- 
ten, welches der Papft nicht gut fpricht. 
Wir wollen daſſelbe allhie gantz beyfügen.“ 


Dem Hodwürdigten Methodio, Erh- 
Bilhoffen der Pannonifhen Kirden. 


„Bir haben gehört, daß du, welcher 
mit feiner Lehr und Predigt das Vold 
dei Herrn, welches dir als einem geift- 
lihen Hirten anvertrauet ift, unterrichten 
—* zur Seeligleit, nicht ſolche Stücke, 
o die heilige Römiſche Kirche von dem 
Fürſten der Apoſtel ſelbſten gelernet 
und täglich prediget, in deiner Lehre vor- 
trägeft, fondern folches Vold in Irrtum | 
führeſt. Derhalben befehlen wir dir 
Krafft diefes Schreibens unſers Apoftel- 
Amts, da du mit Hindanjegung aller 
andren Angelegenheit (oder ohne Erwar- 


' mal der 


| ob dur e8 aljo halteft und lehreſt, wie 
du der heiligen Römiſchen Kirchen fo 
mit Worten ald Briefen zu glauben 
haſt verfprochen oder nicht, auf daß wir 
‚in rechter Warheit, was du eigendlich 
lehreſt, erfahren mögen.” 


„Uns ift auch zu Ohren gefommen, 
daß du in —— nemlich in Sla— 
voniſcher Sprache die Meſſe ſingeſt. Da— 
her wir dir allbereit in unſerem durch 
Paulum den Biſchoff von Ancona dir zu— 
gefertigtem Briefe geboten, in felbiger 
Sprache das Amt der heiligen Meite 
nicht zu celebriren, jondern entweder in 
der Lateinischen oder Grichifchen, wie fie 
die über den ganten Erdkreis und unter 


‚allen Völdern ausgebreitete Kirche fingt. 


u predigen aber, oder zum Bold eine 
ermon zu thun, ift dir erlaubt; fintes 
ſalmiſt alle Völder vermahnt, 
den Heren zu loben. Und alle Zungen 
fpricht der wi follen befennen, da 


der Herr Jeſus iſt in der Herrlichkeit 


Gottes, deß Vaters oder daß Jeſus der 


Herr ſey zur Ehre Gottes dei Vaters.“ 


„Bißher die zurse Epijtel. Aus 
welcher man Teichtlich (ſeynd wiederum 
def D. Schönlebens Worte) den Meneam 


'Sylvium, Schedelinum, Nauclerum, Cro- 
‚merum, Aventinum und deſſen Nach— 
'folger in Allem den Megiserum fann 


widerlegen und überweifen, als welche 
berichten, Cyrillus, al8 er zu Rom war, 
(wiewol Megiserus e8 von Beyden ſowol 
vom Methodio ala Cyrillo age) babe 
dem Römischen Papſt gejupplicirt, daß 
ihm erlaubt jeyn mögte, in Slavonijcher 
Sprade für die Leute felbiger Nation, 
als welche er getaufft hatte, den Gottes- 
dienft zu verrichten; da nun über jolcher 
Sade im heiligen Coneilio (oder Raht) 
gerabtichlagt wurde, und der Widerfpre- 
her nicht wenige waren, jey eine Stimme 
als gleihfam vom Himmel gehört wor: 
den, welche diefe Worte geredt: Omnis 
Spiritus laudet Dominum & omnis lin- 
gua confiteatur Ei! „Alles was Odem 
hat, lobe den Herrn, und alle Zunge 
müſſe belennen ꝛe.“ Deßwegen 
ſey hierauf dem Cyrillo ein Indult ertheilt, 
bey den Meſſen die Slavoniſche Sprache 
zu gebrauchen. Denn folches fcheinet 
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nicht glaubmäflig ; weil Papſt Johannes 
in jekterzehltem Echreiben folchen Ge- 
brauch der Slavoniſchen Sprache aus- 
drüclich unterfagt; ob er gleich nachmals 
(wie wir hernach melden wollen) etwas 
— gegangen und dem Volck in 

dähren ein wenig mehr zugelaſſen. 
Wäre auch ſolche Etimme vom Himmel 
ehört worden, als man die Frage be— 
—— ob es zuläſſig wäre, die Meſſe 
in Slavoniſcher Sprache zu leſen? ſo 
wiirde der Papſt die That deß Methodii 
wol nicht unrecht fprechen.“ a, 


Allein es heiſſt Distingue tempora, 
& conciliabis Seripturas Pontificis. Als 
der Papſt diefen Brief fchrieb, da mar 
Methodius zu Rom vor dem Papft zu 
feiner Verantwortung und Ableinun 
deffen, was man ihm irriger Pehre hal— 
ben hatte aufgebürdet, annoch nicht er- 
Schienen, fondern ward eben dur diß 
Schreiben allererft vom Papjt nad Rom 
befchieden zur Rechenſchafft von feiner 
Lehr. Denn man hatte ihn beym Papft 
gejchwärtt und ins Gefchrey gebracht, als 
ob er unter der Sclavoniſchen Sprache 
Arrianifche Irrthümer dem Volck beyzu- 
bringen trachtete und ſolche auch der Meffe 
miteinmifchte. Darum wollte der Papft 
ihm foldhen vermeynten Schalddedtel weg- 
nehmen, und die Sclavoniſche Errode 
bey der Meſſe verbieten, Nachdem er 
fi aber zu Rom gar ftattlich entjchul- 
digt und feine gute Meynung entdeckt 
hatte, ließ der Papft ihn, als welchen 
er in der Religion richtig befand, mit 


groſſem Lobe von fich und erlaubte nicht 


allein, fondern Lobte auch und recommen- 
dirte feine Intention und Weife, um deß 
Volcks willen die Mefje auf Slavoniſch 
zu leſen. Kann demnach aus diejer 
Epiftel obbenannter Ecribenten keiner 


Pab 


nachmals eine andre gejchrieben, 


darinn er diefe vorige aufhebt, und nad) 


eingenommenem gründlichen Bericht fei- 
nen erften Schluß gäntlich ändert. 


Eben fo wenig kann aus diefem Päpft- 


lihem Schreiben die vermeynte Himmels: 


Stimme verworffen, fondern leichter in | 


etwas befcheinigt werden. Dann eben 
darum, weil der Papft in dem jett an— 
gezogenem erſtem Schreiben die Slavo— 
Hilde gefefene Meile verboten, und doch 


im geringften widerlegt werben, weil der : 
in ‚ vielleicht zu Gregorü de Siebenden 


‚ ren vorgefallen ſeyn, daß man bey den Mä 





ı übrigen Pannoni u 
efii 


| Johanne erlaubte 


nachmals zugelaffen, ergeht eine ziemliche 
Vermutung, ed müſſe was wigtiges vor: 
gegangen feyn, dadurd; er in feiner Mey- 
nung jo verändert worden. Und wiewol 
ich ſelbſt nicht allerdings gewiß glaube, 
daß eine aufferordentlihe Stimme vom 
Himmel gefallen jey, fo wäre e8 dennod) 
darum fo gar nichts Umerhörtes noch Un— 
glaubliches, noch aus denen Urfachen, 
welche der D. Schönleben beybringt, noth: 
wendig und ungezweifelt zu vermwerffen. 
Was iſt dem H. Augustino begegnet? 
hat er nicht die Stimme Tolle, lege! 
gehört ? warum ſollte e8 dann unglaublich 
jeyn, daß Gott bey einer foldhen Hand: 
fung die nicht nur einer, fondern vieler 
tanfend Seelen Erbaulichfeit und Unter— 
weifung betraff, eine übernatürliche Erin- 
nerung durch folhe Stimme gethan ? 
Daß Papft Gregorius der VI. in 
Mähren hernach die Slavoniſche Sprade 
bey dem Gottesdienft wieder verboten, 
fann aus einer andren befondren Urſach 
ſeyn geichehen, und nicht gleich einen un— 
jehlbaren Beweis geben, daß die Himmels— 
Stimme ein Geticht jey. Denn gleichwie 
vermutlich Papſt Johannes, ob er gleich 
die drey Haupt» Sprachen für wirdiger 
achtete, und um deito beffere Einhälligkeit 
mit andren Kirchen zu erhalten, anfänglich 
einen Mißfallen an dei} Methodi Ver— 
fahrung bezeugend, diefem den Gebrauch 
der Slavoniſchen Sprache verbot, dennoch, 
nachdem er von diefem heiligen Mann 
vernommen, daß dieSclavonifche Sprache, 
als welche den Slayen verftändlich, zur 
Unterweifung und Befeftigung im Glau— 
ben jolcher weit - reichenden Station viel 
dienlicher, als die allgemeine Lateinische, 
diefe mehrere Erbauung der Ehrerbietig- 
feit und den Anjehn der Lateinifchen 
Sprache endlich vorgezogen und wegen 
der Slavonifchen gedifpenfirt; alfo mag 


Zeiten, nemlich 190 Jahre hernach eine 
andre Special-Confideration wegen Du 
rern die Lateinische wieder eingefürt und 
den übrigen Slaven im ihrer Mutter 
Sprache den Gottesdienst gelaffen. Sin- 
temal Papft Gregorius, wann ihn feine 
fonderbare Urſach bewogen Hette, den 
Ländern ihre vom 
brte und vom Papft 


H. Methodio ein 
eife hierin unverru 


0) Vid. p. 445. seq. Annalium. D. Schönlebii. || zu laffen, Hingegen denen Mährern, als 


in Crain. 


derer Bifchöffe und Priefter vielleicht ende | 


lich gröfferes Belieben zur Lateinischen | 
getragen, und deßwegen den Papjt Gre- 
gorium um Wieder-Einführung derjelben 
begrüfft haben, die Sclavonifche wieder: 
um zu unterfagen, eben ſowol ſonſt auch 
den Dalmatiern und andren Slavoni- 
fchen Völdern die Lateinische Meſſe wie- 
derum wiirde auferlegt haben. 

Zu dem Steht es dahin, weil die Ge- 
dächtniffen der Gefchichte um felbige Zeit 
fehr zerfallen, oder auch mächtig verwirret, 
verirrſamet und gefälfchet worden, ob nicht, 
wie ich oben gedacht, da8 verleumderifch- 
ausgejtreute Geriicht, von def Methodii 
Irr-Lehre durch deffen Neider und Diffa- 
manten, oögleich derjelbe vom Papſt 
Johannes davon loßgezehlet, dennoch, bof- 
hafftig fortgepflanget, oder auch dem Papſt 
Gregorio VII. die Sache alfo vorgetragen 
jey, als ob nicht der heilige Methodius, 
fondern ein andrer deifelbigen Namens 
die Slavoniſche Kirchen - Sprache aufge- 
bracht hette. Wiewol in Betrachtung, 
daß dem Papſt Gregorio die Päpftlice 
Archiven und Urkunden nicht unfündig 
geweft, hiebey diejes, die allervermutlichite 
Urſach der Sprad): Veränderung hette feyn 
tönnen, daß Papft Gregorius vielleicht 

edacht, weil in Mähren die Chriftlicye 
Sei ion zu feiner Zeit ſchon ziemlich tieff 
und feſt eingewurgelt, auch die Slavo— 
nifhe Sprache dajelbft nad und nad) 
der Teutſchen gewichen oder aufs wenigjte 
von der alten allgemeinen Slavoniſchen 
Sprade nah Art der Böhmifchen in 
etwas verartet und corrumpirt wäre, ja 
auch Fünfftig noch wol weiter und aber: 
mal fich verändern dörffte, überdas auch 
nunmehr viel mehr gejtudirte umd der 
Lateiniichen Sprache fündige Perfonen 
unter der Mährifchen Eleritey befindfich 
wären, weder Ei apft Johannis Seiten, 
da wegen vieler Einbrüche barbarifcher 
Bölder, das Latein famt den Pateinern 
oder Römern ſelbſten ziemlich unter die 
Band gejhoben und ker vertheuret war, 
fo könnte num in Mähren die Lateinifche 
Sprade ihren Plat bey dem Gottesdienit | 
als eine allgemeine und in Europa be» 
harrende, füglich wieder einnehmen; hin- 
gegen in Dalmatien, Kärndten und Crain 
die Slavoniſche, als welche daſelbſt noch 


in völligerm Gebrauch und in ihrer Lau⸗ 


terfeit blühete, annoch zugelaffen werben. 


Allein ich begehre dennoch gleichwol 


ı fonders 
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von der miraculöſiſchen Himmels-Stim- Mei 
me feine Gewißheit zu machen, bevor ih 5 
nicht verfichert bin, daß in der Vatica- öi 
nischen Bibliothee oder Archiven eine folche 
Urkund vorhanden, die zu Papſt Johannis 


deß Achten Zeiten darüber verfafit, und 
von dem ganken Römiſchen Consistorio 
damals unterschrieben ſey. Dann warn 
nur eine ſolche darinn befindfich wäre, 
die viel Jahre Hernach allererjt aufgelet, 
auch fih nur auf die Erzehlung der Vor— 
fahren berüffe und gründete, könnte die 
jelbe feine mehrere Gewißheit oder Ver: 
fiherung der Sachen ertheilen als fie 
jelbjt von den Vors Zeiten hette erhalten 
und widerfährt auch wol den allerfrömm— 
ften, wirdigften und flügften Leuten 
manchesmal, daß fie von Getichten, fal- 
chen Berichten und Gerüchten hintergan- 
gen werden. Derbalben, ob mir gleich jol- 
he Wunder-Stimme aus denen Beweg- 
niffen, welche ruhm-erwehnter Doctor 
Schönleben angezogen, nicht gleich fabel- 
hafft vorkommt, taffe ich fie dennoch deß— 
wegen in zweiflendner Ungewißheit jchwe- 
ben, weil kein einiger Sceribent faft anders 
als aus dem Gerücht ihrer gedendt. 


Ich vermute aber, es fey das gemeine 
Gerücht dadurch etwan auf die Gedanden 
und Meynung folches Miraculs gerathen, 
weil vielleicht bey der Berahtſchlagung def 
Päpftlichen Consistorii oder Concilii, uns 
ter jo vielen ftrittigen und ungleich-Taus 
tenden Stimmen, der Papft Selber oder 
Jemand feiner fürnehmften und hochge— 
achteften Consistorialen den Spruch deß 
Apoſtels, daß alle Zungen befennen follen, 
Sn der Herr :c. angeführt und etwan 
diefe Worte hinangehendt haben mag, „das 
iſt feines bloffen Menſchen Stimme (oder 
Votum) fondern ein Votum oder Stimme 
des Himmels, welcher fie dem H. Apoſtel 


‘ Paulo in den Mund oder in dierzeder gelegt.“ 


Diefe Worte dörfften nachmals bey 
Erzehlung folcher Consistorial-Handlung 
und Berahtung von Einem oder Andrem, 
der fie nur mit halben Ohren, wie man 
zu reden pflegt, angehört, mißverjtändlich 
aufgenommen, und alſo gedeutet worden 
feyn, als ob eine Stimme vom Himmel 
diejelbe übernatürlich hette in dein Con 
sistorio fchallen laſſen. 


Oder es fünnen auch wol einige nicht 
— und im Latein wenig 


geübte Slavonier dieſes zierliche Latein 
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de Päbftlichen Schreibens Hinc & Paulus, 
calestis quoque tuba, insonat: Omnis 
lingua confiteatur &e. bey offentlicher 
Berlefung ſolches Schreibens , entweder 
die vorderfte Worte Hinc & Paulus iüber- 
hört, oder aus Mifwerftande folche Rede 
in ihren Gedanden, aljo distinguirt, und 
ihnen felbjten diefe irrige Auslegung drü- 
ber gemacht haben: „Dannenhero richt 
auch Paulus, und hat zudem auch eine 
himmlische Poſaun alfo gefchallet: Alle 
Zunge befenne ꝛc.“ Denn das Wort quo- 
que fann ihnen jolchen Mifveritand ver- 
anlafft Haben. Welches doc; eigendlich diefe 


Meynung hat, dag S. Paul, der eben 


ſowohl eine himmlische Lehr-Pofaun ey, 
als wie David und die andren mit dem H. 
Geiſt erfüllete Apoftel, diefeWorte jchallen 
laſſen: „Alle Zungen follen befennen 2c.“ 


Es beftetigt biernechft der Schönleben 
felber, daß Methodius ſey nach Nom ge 
fordert worden, als zu ber zii der Sla- 
ven in Mähren, Banonien, Croatien und 
vielleicht auch (ja vielmehr gantz gewiß auch) 
der Kärndter und Crainer Apoftel (ange- 
merd, fonft nicht eben ſowol durch ihn die 
Sclavonische Sprache bey dem Gottesdienst 
wäre aufgebracht worden) und nachdem er 
a zu Rom nemlich, vor dem Apofto- 
lichem Stuhl, Rede und Antwort gegeben 


von feiner Lehr, vom Pabjt für rechtglaubig | 


erkannt, loßgefprochen umd damaligem Kö— 
nige in Mähren, dem Zuentibald oder Su- 
entopulco, aufs befte recomendirt worden. 
Welches Päbftliche Recomendation-Schrei- 
ben der geneigte Leſer unten hernach bey 
Erzehlung der Heiligen in Crain, zu gewars 
ten hat. Aber daß Methodius für die Kürnd⸗ 
ter und Crainer und Dalmatiner follte 
Vergunſt erlangt haben, in der Kirchen die 
Slavoniſche Sprache ftat der Lateinischen 
gebrauchen, dazu will er durchaus nicht 
rei fondern folche Päbftliche Erlaub⸗ 
niß einig allein bey den Mährern einfchrän- 
den. Und bievon ſetzt er diefe Zeilen, 
Methodius Iannoniarum & Aoravia 
Apostolus, Romä redux, und attulit 
speciale pro Moravis privilegium Mis- 
sas canendi Slavo idiomate: quae re: 
»nonnullis Scriptoribus oceasionem_ de- 
dit comminiscendi, quod supra retuli 
mus, de audita & coelis voce, in Se- 
matu Romanae Curiae: Omnis lingus 
eonfiteatur Ei! das ift: „Methodius Apo⸗ 
flel der Pannonifchen Länder und in 


‚ Mähren hat ber feiner Rückkunfft von 
, Rom ein special Privilegium und Indult, 
für die Mährer mit gebracht, die Meſſen 
ı in Slavonifcher Sprache zu fingen. Wel- 
ches etlichen Seribenten Gelegenheit ges 
eben zu tichten, was wir oben erzehlt 
Dnben, von der bey der Session dei Rö— 
mifchen Rahts (oder Consistorü) vom 
Himmel erfchollenen Stimme ꝛc.“ 
Hiernechit jet der D. Schönleben fol- 
chen Päpftlichen Indult-Brief wegen der 
Sprade, und ift eben derjenige, welcden 
unſer Herr Haupt: Author oben aus dem 
Megisero hat angezogen. 
Solchem Schreiben fügt er diefe feine 
Urtheil-Worte hinbey: Hactenus Episto 
la: In qua licet concedat Pontifex in 
Missis usum Linguae Slavonicae; sua- 
det tamen potiüs Latinam: quod non 
faceret , si revelatio facta fuisset, vel 
audita de ca@lo vox &c. Auf Teutſch: 
„Bißher das Päpftliche Schreiben: In 
welchen , obgleich der Papft vergönnet 
oder erlaubt den Gebrauch der Slavoni— 
chen Sprache bey der Meffe, er dennoch 
‚ vielmehr zu der Yateinifchen rähtet zu. a’ 
Uber diefer gelehrte Author * beſor⸗ 
*8 in der Eile ſolches Päpftliche Schrei- 
en nur betrachtet, und aus diefen Worten 
| Jubewus tamen, ut in omnibus Ecelesiüs 
terrae vestrae propter honorificentiam 
| Evangelium Latine legatur, et postmo- 
lum Slavonicä linguä translatum, in au- 
ribus populi, non inteligentis Latina ver- 
ba, annuntietur : sieut in quibusdam Ec- 


elesiis fieri videtur, fich beredet zu glauben, 
‚der Papjt habe hiemit mehr zu der Latei⸗ 
‚nifchen Sprache rahten wollen. Welches 
aber daraus nicht erfolgt, denn der Papft 
‚ befihlt vorher in den vorigen Zeilen aus— 
drüdlich, man folle in Slavoniſcher Spra- 
che ſowol lehren als die Meffe fingen, und 
‚ führet an_zum Grunde etliche Sprüche 
‚ Heiliger rifft, daß man Gott in allen 
‚Sprachen Toben müſſe, zumal weil ber, 
welcher die drey Haupt⸗Sprachen, uernlich 
die Hebräifche, Griechifche und Lateinifche 
erſchaffen, gleichfalls alle die andre zu 
j —* Lobe und zu ſeiner Glori ge— 
ſchaffen habe. 

er nun eine Sache mit klaren 
Worten befihlet, der giebt damit nicht 
zu verftehen, daß er lieber fehen oder 
| wünfchen mögte, man liffe fie unterwegen, 


a)Vid. p. 454. Annalium Carnioliae D.Schönlebenii, 
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und thäte das Gegentheil. Der Päpit- | gönner feines Gegentheils befunden, welche 


liche Brieff will zwar, daß das Evange- 
lium im der Kirchen ans Ehrerbietigfeit 
(nemlich weil der hochgelobte Nam Jeſus 
in Hebraeifcher, Griechifcher und Latei— 
nifher Sprah ans Kreutz gefchrieben 


worden umd auch die Lateinische Sprache: 
Fi Papſts Johannis Lebzeiten 


damals 
noch in jonderbarem hohen Respect, über 
das den meiſten occidentalifchen Kirchen 
gemein war) zuforderft ſolle Lateiniſch 
abgelefen werden; aber er befihlt auch 


gleich darneben, daß es bey fothaner Ya= | 


teinifcher Verlefung nicht verbleiben, ſon— 
dern dafjelbe alfofort darauf der Gemeine 
in Slavonifcher Sprache vorgelejen werden 
ſollte. Welches fein Anzeigen giebt, er 
hette lieber gefehn, die anonitche wäre 
binterblieben. 

Zudem fagt er nur bloß allein von Able- 
jung der Evangelit, und micht von dem 
übrigen Gottesdienften oder Andachten der 
Rircen, daß diefelbe gleichfalls zuforderjt 
Lateinisch verrichtet werden müſſten. 

Eben fo wenig wird gefobter Author 
feiner Meynung einen Unterhalt in diefen 
Päpftlichen Zeilen, wie er zwar vermeynt, 
erwerben: Etsi tibi (nempe Suentepulco, 
Duci,) & Judieibus tuis, placet, Missas 
Latinä linguä, magis, audire, praecipimus, 
ut Latin® Missarum tibi solennia cele- 
brentur. „So dir aber (Hertog Suen- 
tepulco in Mähren) und veinen Pand- 
Richtern (oder Ständen) Lieber ift, die 
Meile in Pateinifcher Sprache zu hören, 
jo befehlen 
dir die Meſſe auf Lateiniſch celebrire.“ 

Der Papft fchreibt hiemit dem Herkog 
> Könige) in Mähren und —— 
eines Wegs vor, oder rähtet ihm, daß 
er ſamt ſeinen fürnehmſten Bedienten, 
Rähten, Richtern und Landherren lieber 
in Lateiniſcher, als Slavoniſcher Sprache 
die Meſſe hören ſolle; ſondern dieſer Ver⸗ 
ſtand kommt en daß, wann er 
lieber die Mefje für fich und feine bobe 
Bediente Lateinif eig mögte, follte er 
Ing immerhin thun, dem Wold aber 

e auf Slavoniſch leſen Laffen. 
Denn weil der Erk-Bifcyoff Methodius 
ifels ohn ſowol in Mähren bey dem 
oder Könige Suentepolec, 


“ 
[. 


roß⸗ Herko 
ala Bi eym Papit angegoffen wor⸗ 


den, und ihm die neidifche 
nad Mähren gefolgt, auch vielleicht am 
GroßeBerkoglichen Safe fi, einige Wol- 


Balv. VII, Bud. 


erleumdung 


ee derordnen) wir, daß man | 


auf die Einführung Sclavonifcher Sprache 

beym Gottesdienit geftiimpfft und dem 

‘ Groß» Herkog damit in den Ohren ge 
legen, als ob —* Neuerung der gemeinen 

Kirchen⸗Ordnung entgegen, überdas der 

Hertzog als ein —— deß Lateins 

etwan auch gewünſchet, daß der Ertz-Bi⸗ 

ſchoff Methodius ſich von den andren 

Biſchöffen in dieſem Stück einreden und 
corrigiren lieſſe; hat allem Anſehn nach 

der Hertzog deßwegen nach Rom geſchrie— 

ben, und bey dem Pabſt, damit die unter 

den Geiſtlichen dißfalls ſchwebende Miß— 

hälligkeit zur Einhälligkeit gebracht würde, 
auch er, der Hertog, recht vernehmen 
mögte, welder Theil Recht oder Unrecht 

hette, hierinn eine Verabſcheidung, wie 
es damit eigendlich gehalten werden ſollte, 

geſucht; angemerckl, ſonſt der Papſt das 
Indult⸗Schreiben nebſt noch einem andren 
abſonderlichen Recommendation⸗Schreiben 
nicht an den Hertzog ſelbſten geſtellet hette. 
Beyh ſothaner Brieflicher Erſuchung 
dorffte der Hertzog auch wol feinen Wunſqh 
haben blicken (affen, daß er Tieber die 
ı Beybehaltung Lateinifcher Sprache jehen 
‚ mögte. Oder es lann auch wol der Kluge 
Papſt jelber vermutet haben, es dörffte 
‚ vielleicht dem Hertzoglichen Hofe die Meſſe 
in Lateinifcher, ald einer fürnehmen 
Welt » belobten und heroifchen Sprache, 

angenehmer lauten; weßwegen er dem 
GHertzog hierinn für feine —* und 
einer fürnehmen Miniſtern die Wahl 
ey ftellen, tm übrigen aber e8 bey der 


Selavoniſchen beruhen laſſen wollen. 


Weil dann ſolche Worte de Päpftli- 
\ chen Schreibens Et si tibi &e. nur den 
„ Groß» Hertogl. Pl, defjen fürnehmſtes 
‚, Haupt und Keich8-Bediente bezielen, Tön- 
‚nen fie nicht auf alle Slavonier gezogen 
| werden. Und weil auch der Papſt dem 
Groß» Hertog nit zu der Lateinischen 
‚ viel Tieber, weder zu der Slavoniſchen 
rahten will, fondern ihm nur feine Will- 
ne anträgt und zu verjtehen giebt, 
Er befehle dem Ertz-Biſchoff Methodio 
‚und der übrigen an def Herkogs Hofe 
befindlichen Geiftlichkeit, daß, woferen viel- 
leicht Er, der Herkog, in Latein die Meſſe 
lieber hören mögte, man ihn darinn ver- 
gnügen und für feinen Hof wie auch für 
' alle diejenige Yandherren, welche es ver- 
| Tangen würden, Lateiniſch celebriren follte; 
als begreiffe ich nicht, wie jolche Teutjelige 
55 
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Anerbietun er Wa — dieſen 
Schluß ſollte nach ſich ziehen lönnen, 
daß der Pabſt, ob er gleich den Mahrern 


die Meſſe in Slavoniſcher Sprache ver⸗ ab 
—2 gleichwol ihnen und zwar allen 


ährern und Pannoniern insgemein r⸗ 
der zur Lateiniſchen als zur Selavoniſchen 

— dißfalls gerahten hette. 

ann die Rn! ch-Keyſerliche Majeftät 
einem dero unterfäfligen Grafen ein Befehl 
Schreiben ſchickten, daß er nicht verſtatten 
follte, daß man in feiner Grafſchafft Frans | 
hzöſiſche oder andre ausländijche Wanven ! 
belt und kauffte, Ihm jelbften aber, | 
dem Grafen und deſſen höchjten Befehl» 
—* allein frey lieſſe, für ihre eigene 
erſon dieſelbe zu kauffen, ſoferrn fie Luſt 

u trügen; oder, daß er feine fremde 

ider-Mode in feinem Gebiet verjtatten 
rg = Soft aber und feine ——— 
amt der Hofſtatt hierinn die ahl 

ben und i —— pflegen mögten; 

A ſichs, ob das Kenferliche Mandat | 

u den ausländischen als einländis 
ns aaren oder Kleider-Mujftern dem 
Grafen und deſſen Yeuten gerahten, und 
diefelbe am meisten damit recommendirt | 
Bette? Ich vermeyne es nicht. 

Hiernechſt wollen wir betrachten, ob das 
Indult » Schreiben deß Papſts nur die, 
Mährer allein, oder auch die Pannonier, 
die Steyrer, Kärndter, Erainer, Krabaten 
und Dalmatiner angehe ? 

Ich Halte es mit dem Tetten Satze 
aus nachgehenden Bewegniffen. 

1. Hette der Pabft folches fein Indult 
nur mit Mähren allein determinirt und 


gemeſſen, ſo würde er gewißlich ſolches | 


nicht haben ungemeldt gelaffen. Denn | 
eine fo wigtige Yimitation und Einfchrän- | 
dung läſſt man in offentlichen V Bergumib- 
Brieffen niemal® aus, und würde 
nicht allein von dem Verfaſſer der Bull, 
fondern auch von dem ganken Consistorio 
I unvorfichtig rg da fe 

ähren allein hierunter ar ee 
—** mit keinem —E ri 

* er hetten. 

chte Herkog — — 

— Rei dark als in Mähren, und 
wie D. Schönleben felber gedendt, zugleich 
über die meifte Pannonifche Yänder, darinn | 


auch die Slavoniſche Sprache damals am | fr 


meilten geredet ward. Und über alle fol 
Länder war Methodius — 5—— wie 
aus dem Päbſtlichen Schreiben erhellet, als | 





welches ihn ausdrücklich einen Archi-Episco- 
pum Pannoniarum „einen Ertz⸗Biſchoff der 
Pannoniſchen Länder“ Eule Nun fett 
er der Pabſt in feinem Schreiben an den 


Be og A; i * es nur allein in einem 
eil deß 


n Gebiets, als etwan 
in Mähren a len ofle laut feiner Bull 
ge halten werden, 


ondern braucht diefe 
* In omnibusEcelesiis terrae vestrae, 
„bey allen Kirchen oder Gemeinen Eures 
Territorii,‘ dag ift, eurer Herrſchafft oder 
Gebiets ꝛc. Alfo muß der Pabſt nicht allein 
Prag fondern aud alle andre Länder, 
e ber Herkog beberrfchte, verjtehen. 
Und wie Er dem Methodio die Slavo⸗ 
nifche Sprache in der Mährerifchen Kirchen 
hat gut geſprochen, aljo muß Er fie ihme 
auch in den Pannonifchen Fändern zuge 
ſtanden haben, weil Methodius über gank 
annonien Exp. Bischoff war, und der- 
alben vermutlih auch Kärndten und 
rain unter feiner Ober-Aufficht geſtan⸗ 
den. Denn gleichwie diefe Yänder, ob fie _ 
gleich ihren eignen Biſchoff und dennoch 
‚vorhin auch den E Bd von Salt 
burg, wie vr eine Zeitla ang dem zu 
Laureaco, das ijt, zu Lorch oder Ens zum 





| a vo alfo iſt * der 


ng er Saure 
anjetzo unter tz⸗ Biſcho 
Methodii Ober⸗Direction geſeſſen, Ai 
‚entweder aus Mißverftande oder Sorge 
‚ einer Neuerung mit —**— feinem Ertz⸗ 
— —— orden und hat den 
Biſchof von ——— Adaluvinum, 
er age —*— gleichfalls wider ihn ver⸗ 
hetzt. Welcher es vielleicht übel mag em⸗ 
Binden haben, daß ınan ben Methodium 
über Kärndten und rain, darüber vorhin 
die Saltzburgiſche Ertz⸗Biſchöffe die Ob- 
waltung trugen, zum Ertz-⸗Biſchoff gefetst: 
ed | (Mafien denn D. Schönleben jelber aus 
Gage befondren Schreiben def Pabfts 
an den Grof- Hertog Suentepole — 
3 * damals die Regierung deß 
taats in den ———— Län⸗ 
er gängli müſſe verändert, und die 
Biſthůmer „gent anderſt ausgetheilt wor⸗ 
den feyn, dazu der Pabſt und Macht 
je * gg — un ſchuldig 
3 en ſey.) ec he 43 ſich dann 
Leicht groſſer Unwill und Neid wider den 
ommen, klugen, verftändigen, gelegrten 
| und Gott⸗ getreuen Methodium entfponnen 
und feine Gegen-Eiferer zuſammen wider 
ihn diefe Klage angefpannet haben, daß 





in Crain. 


en (wie ſich von dem | 
die Berberferung und Er» 
— nicht ſelten alſo m tauffen | 
lafjen) wider die gemeine Ordnung und | 

eife der Römifchen Kirchen aufbrächte, 
Spaltungen anrichtete und über das in 
manchen Lehr» Puncten von der Recht: | 
glaubigkeit abwiche, 

Und hieraus entjpringt mein vierbter 
Grund, n weil (fürs Ate) der Riche- 
bolda als Bischoff der Staven ihn der 
einen Diem et und wegen Einfüh- 
rung der Slavoniſchen Spradhe beym Got- 
tesdienft nicht allein auf der angel nebenft 
Andren wider ihn geblitt, fondern auch 
ohne Zweifel jeine Feder unter feinen An- 
Hägern zu Rom ſich miteingejtellet hat, jo 
muß aud) nothwendig die Päbftliche Ledige | 
gehlung, auf die Einführung Slavoniſcher 

prache in die Dalmatinifche, Kärndteriſche 
und Craineriſche Kirchen zugleich ihr Ab- 
fehn gerichtet haben; zumal weil weder | 

g Suentepole, der fein Patron war, 


er —— Neuerun 
ßverſtande bie 
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erlauben? Derhalben ift auch der un 
fpruch nit nur allein für die ee ei 
ſondern für alle Slavoniſche Landſch 
welche unter deß Methodii Ertz- 
oder Ertz⸗Biſchöfflichen nn agen, 
Wh —— ang Sn bei Bäpft- 
18 i 
2* gnugſ am zu m er 

Dem indem der Papft ja fo hriftlich als 
dd ochvernünfftig ſchreibet, * die seische, 
ee Ile. ateinifcheSpra en erſchaf⸗ 
fen, habe gleichfalls auch * die andren 

eſchaffen, indem er auch zum Fundament 
—* dults den Spru Veh falmiften 
und de Apofteld Pauli, daß alle Heiden 
| Gott oben und alle Zungen Chriſtum 
bekennen ſollten, imgleichen das Exempel 
der 5 die am H. Pfingft-Feft in 
| alferley — geredet, an üben: würde 
Be * Ken — — — 
oder Einſchränckun wi r 
haben, wann er bie — = * 


| fülr die Mährer ertheilt Bette. 





noch fonft Jemand aus Mähren, fondern 

etliche andre Biſchöfe in Dalmatien, Kärnd⸗ 

= in Erain ihn gu Rom verklagt haben ; 

— wie fin oben gedacht, vermutlich 

ertzog ſelbſt im dieſer Frage eine, 

Bin tliche age ugleid gefuht 
haben mag Leite d 

noch ungewiß und —— das Erſte 


——— iſt 


Fürs 5. ſo waren Dalmatien und Eros | 
atien unlängjt erft wieder befehrt, und vom | 
Methodio unterrichtet, De der Mäh⸗ 
rifche og Suentepole fie befriegt und 
zum Ehriftenthum gebracht hatte ; derhalben 
muß der Papſt die Stavonifche Sprade 
beym Gottesdienft auch in Dalmatien und | 
Eroatien 
m Moravten oder Mähren erlaubt haben. 





Denn auf die unlängft-erftbetehrte Scla- | 


boni * Landſchafften zielte Methodius mit | 
Au —ãA aner Sprache fürnemlich, 

und gleichfalls deß Papſis Indult, damit 
Be ee in der Erfenntni Ehrifti 
dejto befjer wachen und Ehriftum erlernen | 
mögten, welches aber vermitteljt der La⸗ 
Frag Sprache fo fügli nicht ge 


—* 8 6. er zu Rom im Consistorio | 
nicht die Frage alljo — und Fa 
Deliberation gezogen , ob man den IM 

tern follte in der Kirchen die Sclavonifche 
Sprache, jondern, ob man felbige ul 
Gemeinen oder Kirchen der Slaven ſollte 


och aber, 


ſolchem nad; nicht allein nur 





Fürs 8, wird noch big auf den —* 


Tag in Dalmatien und vieler 
Crain die in Slavoniſcher S re 


elefen ; alfo iſt gank glaublich, apſt 
abe unter feiner De inftimung ‚nicht 
‚nur das Land Mähren allein begriffen. 

Fürs 9. fchreiben nicht nur Megiserus 
und Aventinus, denen der Doctor Schön- 
leben doch diefen verm nten Fehl-Bericht 
bauptjächlich zurechnet, jondern auch andre 
Seribenten mehr davon, daß Methodius 
bey den Slavoniſchen Böldern ober 
' Schloaden aufgebradht, auf Slavoniſch 
zu celebrizen. 
ae Feder redet von diefem Hau⸗ 

alfo: 
„Gleich eben um diefe Zeit fund ein 





und Windif 
| die Bibel in die Windifche Sprach gebra 
‚und hat die Winden in Dalmaken und 
 Eroatien überredt, daß fie die Lateinische 
unge verachteten, die Meſſe und allen 
ottesdienft in ng — zu begehen 
angefangen haben. D ch ſolches bey 
den Winden in Ben rain, Kärndt⸗ 
bie Steyermard a unterjtund, wurde 
agt und flohe in Mähren, da er 
108 Babe ligt zu Olmütz. Der Ertz⸗ 
ſchof Adelwein zu sun und fein 
| Bnbiige Bilde Rei bold prebigten 
wider ihn. Denn I iſthum Salt 


65* 


ethodius. Der hatte die Crabatiſche 
che Buchſtaben at, 





Aventini 


—— Windiſcher auf mit Namen feine. 
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VI. Sud. Yon der Religion 





burg hatte nun von Keyſer Carl dem 
Groffen bey fünff und achtzig Jahren 
ber allen Gottesdienft bafelbn 

in Pateinifcher Sprache.“ a) 

Ob nun glei Aventinus hiebey in 
etlichen Stücken fehlet, aud) dazu von der 
MWiedereinfegung def Method in fein 
Pannonisches Erk-Bifthum nichts gedendt, 
noch von feiner Erfcheinung vor dem Papft 
etwas meldet, bezeugt er doch und zwar 
vermutlich aus alten Secribenten, daß 
Methodius die Winden oder Slaven in 


Dalmatien und Eroatien überredt, ihren | 


Gottesdienft in Slavoniſcher Sprache zu 
verrichten und auch in Bayern, Erain, 
Kärndten und Steyermard dergleichen 
einzuführen fich bemühet habe. Per en 
Nationen aber ſolches vom Papſt nicht 
länger wiirde erlaubt worden jeyn, daferrn 
er he Indult- Brief nur bloß allein 
den Mährern ertheilt hette. 

Unterdefjen zeihet D. Schönleben fowol 
dem Aventino als dem Uramero gant 
irrig, daß fie der Wunder-Stimme vom 
Himmel gedenden ; fintemal der Eine fo we⸗ 
nig al8 der Andre ein Wort davon fchreibt. 

Aineas Sylvius aber, der die Perfonen 
verwechjelt und für Methodium deſſen 
Brudern Cyrillum fett, weil beyde zu 
Rom Einerley gefucht, nemlich die Ver- 

ünſtigung offtgemeldter Slavonifcher 

pradhe, (miewol Methodius deßwegen 
unter andren Urjachen obvermeldter Maf- 
fen infonderheit nad Rom — wor⸗ 
den) führt in ſeiner Beſchreibung dieſes 
Verlauffs dieſe Lateiniſche Worte: 

Methodius m Bohemia aliquandiu 
moram traxit, deinde Romam se con- 
tulit. Ibi fratrem suum, Cyrillum, com- 
perit; qui baptizato quondam Suata- 
copio, Moravis Christiana Sacra cre- 
diderat, multasque alias Slavorum gentes 
ad fidem Christi converterat. Ferunt, 
Cyrillum, quum Rom» ageret, Romano 
Pontifiei supplicässe, ut Slavorum lin- 
guä, ejus gentis hominibus, quam bap- 
tizaverat, rem divinam faciens, uti 


posset: De qua re dum in sacro Senatu || 


disceptaretur, essentque non pauci con- 
tradietores, auditam vocem, tanquam 
de cœlo, in hec verba, missam: Omnis 


Spiritus laudet Dominum, et omnis | 


a) Aventinus im 4. Bud von ben Krändiichen 
Keyjera, am 604. BI ZTeutiher Edition, 


t verbracht | 


N ingun eonfiteatur Ei: Indeque datum 
Cyrillo indultum. 

\ _ Das ift: „Methodius bat fidh eine 
, Zeitlang in Böhmen aufgehalten, und her⸗ 
nach * Rom begeben, allda er ſeinen 
| Bruder Cyrillum angetroffen, welcher vor= 
mals den Hertzog Suatacop getaufft, und 
den Mährern die chriftliche Neligion einge 
pflantzt, über das auch viel andre Slavoni- 
ſche Völcker zum Chriften-Glauben betehret 
' Hatte, Man Fat, Cyrillus fofl, da er zu Rom 
geweſen, bey dem Papft demilfigetnfuhung 
 gethan haben, daß er in Slavonifcher Spra- 
che den Peuten diefer von ihm befehrten 
! Nation mögte die Mefje lejen. Als num 
hievon in dem Heiligen Raht (Concilio 
oder Cosistorio) gehandelt wurde, und ſich 
— nicht Wenige fanden, die ſolchem 
Begehren widerſprachen, ſoll eine Stimme, 
gleich als vom Himmel geſandt ſeyn, 
dieſe Worte ſprechen: Alles, was Odem 
hat, lobe den Herrn, und alle Zunge 
belenne Ihn! „Und hierauf ſey dem Cyrillo 
die Erlaubniß gegeben. 6) _ 

Wann nun D. Schönleben bloß allein 
diefem Anhange von der Wunder-Stimme 
| dem AEnex Sylvio widerjpräche, welchen 
| diefer dennoch nicht auf Gewißheit, ſondern 
auf andrer Leute oder Scribenten Erzeh- 
lung ftellet, könnte man ihm viel Leichter 
‚ darin —— weder hierinn, daß er 
eben ſowol die dem Cyrillo (oder Methodio) 
gegebene Erlaubniß, bey der Meſſe die 
Selavoniſche Sprache zu gebrauchen, ihm 
widerſpricht mit dieſen ob» angezogemen 
Worten, Id enim —— est: 
„Solches ſcheinet der Warheit nicht gemäß, 
noch glaublich.“ Wie Kalle e8 aber nicht 
glaublich ſeyn, jo e8 eben aus dem letz⸗ 
terem von ihm Gelbften angezogenem 
Schreiben de Papfts mit Händen Ai 
läſſt ergreiffen, wie ich zuvor mit feiten 
Beweisthümern bewehrt habe ? 

Eben in diefem Punct widerftimmt er 
‘auch dem Cromero, ohnangeſehn berjelbe 
das Miracul der Himmel »abjchallenven 
Stimme gar nicht berührt. Denn fo 
ſchreibt er fürklich von der Sache: Præ- 
' claram autem his populis novä reli- 
xsione imbuendis, operam navärunt 
| Methodius et Cyrillus, Episcopi: & 
| quibus et illud perfectum est, assen- 
| tiente Pontifice maximo, ut Slavıs sua 

















|lingus in Sacris uti liceret, „Es haben 


b) Aeneas Sylvius in IHlistor. Bohemica, c. 13. 





Cromeri 
Zeuguiß. 





diefen Böldern, (nemlich den Slaven, 
über welche drey Hertzogen, als: Roscislaus, 
Syatopulcus und Cocelus berricheten), 
die neue Religion (verftehe die Chriftliche) 
beyzubringen zween Bifchöffe, Methodius ' 


in Crain. 


| Dey diefem Mahriſchen Biſchoff lieſet 
mian, daß, nachdem Borivorius Herk A in 


| riſchen Königs oder —* 
a 
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og i 

äh⸗ 
gs Sva- 
tepule zum chriſtlichen Glauben, und 


‚ Böhmen bey einer Beſuchung deß 





und Cyrillus, vortrefflichen Fleiß erwiefen. 
Bon welchen Biſchöfen auch diefes iſt 

wegen gebracht, daß mit Bewilligung de 
Bapıis denen Slaven erlaubt wäre, bey 
dem Gottesdienste ihre Mutter - Sprache 
zu gebrauchen“. a) 

In dieſen — wird ſowol als in deß 
Silvii feinen feines engeren oder ſpecial 
Päpftlichen Indults für die Mährer gedacht, 
fondern insdgemein der Slaven. 8 
der D. Schönleben nad; Vermerdung deſſen 
den Cromerum hierinn gleichfall® aber 
wie gemeldt, ohne Befugniß verworffen, , 
da er doch mit gleicher übe feine eig- 
ne Anführung def Päpftlichen Schreibens 
mit verwerffen muß, indem er diejes 


1 
| 
| 
| 


gr 
| En, Er den Methodium mit fi 
arum | Böhmen geführt, welcher daſelbſt feine 


zwar fürnehmlich auf erbauliches Zureden 
‚def H. Methodüi und feines Bruders 
| Cyrili als damals der beyden fürnehmſten 
Biſchöffe in Mähren (welches damals für 
| fich ſelbſt biß an den Wag-Strom reichte, 
und durch denſelben von Pannonien unter⸗ 

ſchieden ward, doch über das auch über dem 
öffern Theil Pannoniens herrſchte) ſich 


in 


Gemahlin Ludmillam nebſt vielen Andren 
' gleichfalls getaufft, und hernach auch den 
ı neugebornen jungen Pringen deß Borivo- 
‚ri. Und hierauf tut Dubravius diß 
' folgende Hinzu: 

Ibi Bojemi Methodium adoriuntur, 





Stück dieſem fürnehmen Polnischen 
Historico verwirfft ſowol al® dem Nau- | 
elero und andren Seribenten, die gewißlich 
von nicht geringer Achtbarfeit jeynd. 
Am allerdeutlichften aber hette dem lie⸗ 
ben D. Schönleben diejes, daß nicht nur 
den Mährern allein das Päpftliche Indult, 
fondern au den Böhmen, das Mal 


Biſchoff zu Olmutz in Mähren gemweft, 
wu : eich derfelbe 


VIII. den | “ua sponte, in tali frequentia insonuit: 


ertheilet fe, Dubravius, Bar: jelber ein 


bezeugen fönnen. Denn ob 
anftatt Papft Johannes ber 
Papft Nicolaum 
Thomae Jordani nung 5) ums Jahr 
858, nad deß Doctor Schönlebens feiner 
aber ums Jahr 867 als in dem letzten 
feiner Regierung und Lebens auf dem 
Stuhl zu Rom gejeflen und nad diefer 
legten Zehlung nicht über fünff Sabre 
vor dem Papft Johannes geregieret; Tann | 
doch ſolche — der Päpftlichen 
Perfon den Handel felbften nicht gleich 
eines Gerichts verdächtig machen. 

u dem könnte, weil Methodius mehr ala 
ein Mal nad Rom gegogen, er eben ſowol 
vorher beym P icolao dasjenige ge 
ſucht haben für Böhmen 

mals erjt unter der X 
Johannis auch fir die Mährer und für 
die Panonifche Sclavonier, nemlich die 






Ich welcher zwar nad 


was er vielleicht 
egierung Papits | 


ab ipso exigentes, ne sermone latino, 
quem non intelligerent, sed Bojemo sibi 
usitato, Sacra & Sacramenta perageret. 


Vollegam, atque is ad Nicolaum, Ro- 
manum Pontificem, retulit. Ambo Col- 
lege ob eam relationem, non Pontifici 
ınodd, sed frequenti etiam Patrum 
Öoncilio, deridendos propinaverunt: 
Cum ecce tibi, de improviso vox hc 


Omnis Spiritus laudet Dominum, et, 
omnis lingua confiteatur Eum! Quä 
voce pereulsus Romanus Pontifex, se- 
cundum petitionem Bojemorum, respon- 
dendum Cyrillo duxit. Cæterum non 
intra multos annos mos ille vernaculä 
linguä inter sacra cantandı viguit, abo- 
lente illum rursus Pontifice Romano, 
cum daret Bojemis Antistitem (Nam diu 
satis Bojemi à privatis Sacerdotibus, 
sacrorum Religionisque disciplinam per- 
‚ eipiebant) eidemque prescriberet, ne à 
ritu ceremoniisque, & cantu Romano, 
ullam in partem devium ageret. 


Welches im Teutfchen diefen Sinn bat: 
Die Böhmen haben (nachdem der junge 
Böhmnifche Pring get war) an den 


Erlaubnif, bey der Meſſe in der Yand- | Methodium gefeßt mit inſtändiger Forde- 


ſprache zu celebriren, erbeten hat. 


a) Üromerus de Rep. Polonorum lib- 3. pag. m. 32. 
b) Vid. Notas Thomae Jordani in lib. 2. His- 
tor. Bojemicae Dubravii. 





rung und — daß er nicht in Latei⸗ 
niſcher Sprache, als welche fie nicht verſtün⸗ 
den, fondern in ihrer gewöhnlichen Böhmi- 
fchen den Gottesdienſt ſamt der Reihung 


Hane rem ille Romam ad Cyrillum . 


Dubrarii 
Zeugniß. 
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VII. Sud. Bon der Religion 





der H. Sacramenten verrichten mögte. Sol» 


ches hat er an feinen Eollegen, den um, 
und diefer an den Papſt Nicolaum gelangen 
gelafjen. Beyde Eollegen erweckten nicht 
nur dem Papſt, jondern aud dem 
gefammten Coneilio der Väter hiemit 
ein Gelächter, als unverfehens von fi 


felbiten eine Stimme bey folder Der- 
fammlung erfchallete, weide rieff: „Alles, 


was Odem hat, lobe den n! Und alle 
ae folle Ihn befennen !“ Liber welche 
hallung der Papft erfchrad und dafür 
ielt, man müſte auf das Anfuchen der 
öhmen willfährig antworten. Allein jol- 
cher Gebrauch, den Gottesbienft in ber | 
Mutter-Sprache zu befingen, hat nicht viel 
Yahre gewähret; fintemal der Römifche | 
Papft denfelben wiederum abgefchafft, als | 
er den Böhmen einen Bichoff egeben | 
(deum vorher wurden die Böhmen ziemlich 
lange von privat-Geiftlichen in der Reli⸗ 
gions⸗ Ubung bedient), auch demſelben vor- 
gejchrieben und eingebunden, daß er von 
dem re Brauch Eeremonien und | 
Gefange in feinem XBege jollte abweichen.“ a) 
Obgleich, wie oben erwehnt ift, Dubra- 
vius die Päpftliche Erlaubniß auf Papft 
Nicolaum verlegt, ift ihm doch dieſes ſehr 
wol zu glauben, daß die Böhmen von. 
Methodio einen Gottesdienft inBöhmifcher | 
Sprache verlangt haben, wie danı die 
Böhmen jederzeit in Religions » Sachen 
gern etwas geahndet. Und mögen fie 
vielleicht dazu angereitet worden jeyn | 
durch das Erempel der Dalmatiner, Kra— 
baten, Erainer und Kärndter, bey denen 
Methodius ſolchen Brauch vermutlich fchon | 


vorher hat eingeführt und darüber anfangs 
e einen — 


vom Papſt Johann 
empfangen, oder die Dalmatiner und 
andre ——— wie auch die Mährer 
habendem Erempel der Böhmen es na 
gemacht und gleichfalls den Gottesdien 
in ihrer eignen angebornen Sprache 
verlangt. alſo Methodius für alle 
ſolche Völcker ingeſamt das Indult-Schrei- 
ben zu Rom beym Papſt Johanne aus⸗ 
ewirdt. Denn ſonſt würden etliche folcher 
ationen nicht noch “ diefen Tag in 


——— — 
ohanne, ſondern 
—2 erſt vom Grego 


Gregorüi an den og in 
De Urea erſcheinet; —— 
Joanne Lucio ein Auszug, ſo dieſe Sache 
betrifft, zu leſen und alte lautet: 

Quia verd Nobilitas tua postulavit, 
qudd secundüm Sclavonicam Linguam 
apud vos divinum celebrari officium 
annueremus, scias,nos huic petitioni tuae 


 nequaquam posse favere. Ex hoc nem- 


p® saep& volventibus liquet ndn im- 
meritd Sacram Scripturam Omnipotenti 
Deo placuisse, quibusdam locis esse 
oceultam: ne si id liquidum cunctis pa- 
teret, fort& vilesceret, et subjaceret de- 
spectui, aut prav& intellecta à medio- 
eribus,, in errorem induceret. Neque ad 
excusationem juvat, quod quidam reli- 
giosi viri hoc, quod simplieiter populus 
quaerit, patiepter tulerunt, seu incorrec- 
tum, dimisserunt: cum primitiva Ec- 
clesia multüm dissimulaverit, quae à 
Sanctis Patribus postmodum, firmatä 
Christianitate, etreligione crescente, sub 
tali examinatione correcta sunt. Unde 
Ine id fiat, quod & vestris imprudenter 
exposcitur, auctoritate B. Petri inhibe- 
mus, teaue ad honorem omnipotentis Dei 
huic vanae temeritati viribus totis resi- 
;stere praecipimus. De Legato autem 
nostro ete, Datum Romae 4. Non. Ja- 
nuar. Ind. 3. 
Bedeutet auf | jo viel: 
nBetreffend deiner Edelheit Begehren, daß 
wir jollten bewilligen, daß man mögte bey 
‚ euch das heilige Amt in Slavonifcher Spra- 
ı hecelebriren, jo wiſſe, ud m dir in folchem 





deinem bittlichem Geſuch mit nichten eine 
Gunſt erweifen fönnen. Denn nad) öffterer 
Bereiffung erkennen wir hieraus, e8 habe 
nicht umfonft dem Allmächtigen Gott gefal- 
Ien, daß die H. Schrifft etlicher Orten ver- 
borgen (oder unverjtändlich) wäre; damit fie, 
wann fie allen Leuten klar und offenbar wä- 
re, nicht etwan in Verachtung käme oder die 
Einfältigen unddie fo geringes Verftandes 
feynd, wann fie diefelbe unrecht verftiin- 
den, nicht dadurch in Irrthum -gefüh- 
vet würden. Denn es dienet dieſes 
nichts zur Entfchuldigung, daß einige 
andächtige Männer diefes, was das Bo 


in rain, 


ſchlechts Bin gefordert, mit Gedult getragen 
oder ungecorrigirt gelaffen ; fintemal die 
erſte Kirche viel Sachen diffimulirt (oder 
ungeahndet gelaffen) welche nachmals von 
den heiligen Vätern, nachdem das Chriften- 
thum ſchon feft geitellet und die Religion 
im Wachen und Zunehmen, unter folcher 
Erwegung (Betradtung und Bedencken) 

eändert und verbeflert worden. Dannen- 
—* wir dann dieſes, was von den Eurigen 
unweislich gefordert wird, aus Macht und 
Authorität dei feligen Ptri verbieten, daß 
es nicht sefhche und dir hiemit gebieten, 
daß du aus allen Kräfften Gott dem All 


“ mächtigen u Ehren dieſer eitlen Ber 
meſſenheit Widerftand thueſt ꝛe. Geben 
zu Rom am 2. Jenner ꝛc.“ a) 


Bißher de Lucii Auszug def Päpit- 
lichen Schreibens, darinn das Verbot 
der Böhmifchen Sprache bey dem Gottes⸗ 
dienfte fi auf eine Sorge, daß ſonſt 
die heiligen Worte mögten durch Jeder 
mannd Berftand allzu gemein und ver- 
ächtlich werden, gründet, und den verbor- 
en Sinn mander Stellen Göttlicher 

chrifft zu feiner Mechtfertigung nach— 
folgends anziehet. Bon welchen ſchweren 
und tieff»finnigen Geheimniß - Worten 
oder Sprüchen und Red» Arten heiliger 
Scrifft fonft der heilige Augustinus 
alſo zu reden pflegt: In omni copia 
Scripturarum Sanctarum pascimur aper- 
tis, exercemur obscuris. lie fames 
pelitur, hie fastidium. 5) 

Verbi Dei altitudo exercet studium, 
non denegat intellectum. <) 

Sunt in Seripturis Sanctis profunda 


mysteria, que ad hoc absconduntur, ne | 


vilescant ad hocqueruntur, ut exer- 
ceant; ad hoc aperiuntur, ut pascant. d) 


Und M icht der | 
—— er at 


gottjelige Papſt Greg 

Divinus sermo, sicut mysteriis pru- 
dentes exercet, sic plerumque super- 
fieie simplices refovet. Habet in pu- 


blico, unde parvulos nutriat; servat 


in secreto, unde mentes sublimium in 
admiratione suspendat. Quasi quidam 
quippe est fluvius, ut ita dixerim, 

a) Joann. Lucius, in Notis ad Historiam Thomae. 
Archi-Diaceni p. m. 470, 


b) Augustin. Serm. IL de Verbis Domini. Tom. X. 
c) Idem Serm. 13. de Verb. Apost. Tom. X. 


d) Idem in Praefst. sup. Psalm. 140. Tom. VIII. 


e) Gregor. M. in Epist. ad Leandrum super lib. 
Job. Tom. L c. 4, 


| tern re Urfachen der Eu 
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planus & altus: in quo & agnus am- 
bulet, & elephas natet. e) 

Solche diefer und andrer Heiligen Kir⸗ 
chen⸗Bäter Sprüche wollen foviel zu vers 
| stehn geben, die P: Schrifft gebe etliche 
Sachen gar deutlich zur Lehre und Er- 
bauung, etliche aber bißweilen jchwer- 
verftändfich, fomwol zur Übung dei Leſers 
als auch zur Verhütung, daß ſolche tieff- 
finnige Reben nicht in Verachtung gerathen. 
Ob aber diefe von jettbenannten H. Vä⸗ 


nig⸗ 
keit mancher Sprüche Göttlicher 
ſich auch auf die Verrichtung def Gottes- 
dienſtes in einer gelehrten und — 


Leſer nicht verftändlichen Sprache beque- 








men, daritber will man bie nicht viel 
diſputirn, ſondern ſolche Theologische 
Frage den Herren Theologen überlaſſen. 
| Unterdeffen nimt mic wunder, daß 
beſagter Lucius fchreibt, man fünne nicht 
‚willen, wie oder wann den Slaven jey 
zugelaſſen worden, die heilige Geheimmiffen 
‚tm Sclavonifcher Sprach zu, celebriven. /) 
Da er dennoch die Hiftorifche Schrift 
Presbyteri Diocleatis de Regno Slavorum 
vor ſich gehabt, auch jelber iiber denjelben 
einige Notas oder Anmerdung gefchrieben. 
Weiiher Diocleas fchreibt, un ein Phi- 
losophus von Theifalonich, Namens Con- 
stantinus, der zugleich ein gottfeliger und 
in beiliger Schrift von Jugend auf wol 
unterwieſener Mann geweit, nachdem er 
auf Anregung deß H. Geiftes von Theffa- 
lonich ausgegangen, die gante Caesaream 
 Provinciam, wie auch hernach die geſamte 
Bulgarey, und, nachdem ihn der Papjt 
Stephanus gen Rom verfchrieben, über 
das den König Suetopelek (oder Suate- 
polk oder Suentebald) befehrt und getaufft, 
uden auch alle Bücher altes und neues 
Teſtaments aus der Griehifchen im die 
| Sclavonifche Sprache verfegt und ihnen 
die Meffe nach der (damaligen) Griechen 
MWeife angeordnet. 9) 

Welcher Erzehlung Diocleatis der Lucius 
diefe Anmerkung beyfüget, daß andre 
| Scribenten folches, was Diocleas dem Con- 
stantino zufchreibt, Alles denen Gebrüdern 
Cyrillo und Methodio zurechnen, ja eines 
unter den. beyden Sclavonifchen Alpha- 
‚ beten, Bukuizam genannt, dem H. Hie- 
‚ronymo, da8 Andre aber, jo man Kiur- 





A Idem ibid. in Notis. 
ji 9) Vid. Prosbyter Diocleas da Regno Slavorum, 
ı p. m. 255, b. 
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lizam heifjt dem Cyrillo felbften zueigen 


und felbiges Ietste alfo benamfet haben | 
nad dem Sclavonifchen Namen Kiurul, | 
welcher zu Latein Cyrillum bedeute; allein | 
weil aus der Epiftel Papfts Iohannis | 
dei Achten, welche diefer an Suetopulchum 
Comitem gefchrieben (und ich oben fchon 
miteingeführt) erjcheine, daß nicht Cyrillus, 
— ein gewiffer 'Philosophus, mit 

amen Constantinus, der Sclavonifchen | 


Sö 
die 


Theſſalonich auf- und mit denen benach— 
barten Slaven gute Gemeinſchafft gehalten, 
ihnen die Tauffe gepredigt, auch die Buch- 
ftaben gegeben und die heilige Schrifft 
überſetzt, deren fich nachmals jeine zween 
ne Cyrillus und Methodius gebraudit ; 

cribenten aber, nachdem fie erfahren, 





"daß durch diefe Gebrüder Cyrillum und 


Methodium weit und breit in Europa die 
Slavoniſche Nation zum hriftlichen Glau- 


Buchftaben Erfinder geweit, und weil im | ben gebradjt worden, Hetten diefen Beyden 
dem Breviario Polonico diefe Worte ftehen: | auch Alles zugefchrieben, weil der Nam 
Sancti Confessores & Pontifices, Cyrillus | ihre8 Vaters Constantini in Vergeſſen 


& Methodius, fratres, Constantini Thes- | 
salonicensis, cognomento Philosophi, | 
Civis Constantinopolitani, erant filüi; | 
I fönne Diocleatis Feder mit der Epiftel 

apjts Johannis gar füglich verglichen 
werden, wenn man diefen Constantinum, 
von dem da8 Breviarium Polonicum redet, 
für den Philosophum von Teſſalonich 
‘ achtet, deſſen der Diocleas gedendt; ange 
merdt, folcher Constantinus dennoch eben 
wol auch zu Eonjtantinopel das Burger: 
Recht vermutlich gehabt in Anfehung der 
Würde feines Vaters, der nad) Diocleatis | 
Bericht zu Eonftantinopel Patritius geweft. 

Alfo vermeynt er, Lucius, es habe 
dieſer Constantinus, als derfelbe fich zu 





gefommen. =) 

Es fcheinet diejes auch nicht unglaub- 
lich; fintemal Diocleas jelbjt gedenckt, 
daß er foldhes in einem Sclavonifchen 
Buch, welches Methodius getitulirt wor- 
den, gefunden. Weil dann Lucius fol- 
ches alles gelefen und dazu auch obbe- 
nannte Epiftel Pabſts Johannis an den 
König Suatopoluc dabey felber anziehet ; 
ſo Tantet e8 je ne fremd und wun—⸗ 
derlich, daß er dennoch fpricht, man wiſſe 
nicht, zu welcher Zeit ſich der Gottesdienſt 
bey den Slaven in Sclavonifcher Sprache 
angefangen. 


a) Joh. Lucius in Notis ad Historiam Presby- 


| teri Diocleatis, de Regno Slavorum, Num. V. 


Das VI. Eapitfel. 


Bon mißverftändlficher Bezüchtigung deß Heiligen Methodü 
und dem Betruge deß Prieſters Ulf. 


Kuhalı. 


Salfche Mennung von der Betzeren Methodii. Slavonifche Sprache wird den 
Birchen in Dalmatin und Grontia ben der Mefs und Ydminifrirung der Sacra- 
menten verhoten. Mifs- und Unverfand über die Erfindungen defs B. Methodii. 
Ulfus, ein betrieglicher Briefer, macht den Crabaten das Maul. Spielt einen Poſſen 
durch falfchen Bericht. Er hintergeht den Papſt mit erlichteten Sachen. Dieſer 
Papſt ſcklägt den Slavoniern die Slavoniſche Sprache beym Gottesdient ab. 
Ulfus bildet dem Brabatifchen Priefer ein, der Papſt habe ihn zum Bifchoff gemacht. 
Erfle Probe defs vermennten Bifchoffs. Der Betrug bricht aus. Ber falfche Bifchoff 
wird in Bahn gethan. Straffe defs Betriegers Ulf. Cededa wird zu Bom und in 
gantz Arontien offentlich verbannt und verflucht; Cedeta foll ein Ende genommen 
haben, wie Irrius. Ber zwölf| Jahre gefänglich gefeffene Ulfo wird abfolvirt 
und entledigt. gehler def Thom& Archi - Diaconi. 


in Erain. 
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[re Zeit bringt zwar viel Sa- 
en ans Licht, Tefchet aber 
0 auc) vielen das Licht aus und 
57 25. vertundelt fie wieder. Solches 
Er Letzte hat fie gleichfalls in der 
EN Hiltori von der Yehr- und Amts⸗ 
fliffenheit deß 5. Methodii 
’ erwiejen ; als darinn fie endlich 
nicht allein die Jahr⸗Rechnungen, fondern 
auch die Sache ſelbſt dermafjen hat ver- 
worren, daß darüber nad) vielen Fahren 
nicht allein die redliche Meynung und der 
ute Erbauungs-Eyfer dieſes heiligen 
annd wiederum von Neuem übel ge 
deutet, und ald eine Ketzerey-Sucht aus— 
gelegt, fondern auch er jelber, wiewol aus 
einem Mißverjtande für einen Arrianer 
bey den Nachkommen von vielen berüchtigt 
worden ; biß endlich wiederum mit der ‚Zeit 
folcher falicher Wahn an dem neu-anges 
branntem Licht der Warheit und Unschuld 
wie ein Wachs zerichmolgen. 
Unterbeffen ift doch gleichwol auch wei- 
land ein Erk-Diaconus du Spalatro, Na- 
mens Thomas, der die Historiam Saloni- 
tanam gefchrieben, von ſolchem verleum- 
derischem Gerücht häßlich verleitet worden, 
Denn ob diefer gleich von einem heiligen 
Methodio was vernommen, auch deſſen 
bey Erzehlung der Tartariſchen grau— 
ſamen Wüterey in Ungarn in Ehren ge— 
denckt, indem er ſchreibt: Die Gelehrten 
hetten damals nad) Unterfuchung der alten 
Schriften gemutmafjet, fonderlich aus den 
Sprüchen de Märtyrer Methodii, diß 
müfften diejenige Völder ſeyn, welche vor 
der Zufunfft des Antichrifts hergeben wür⸗ 
. den; @) jagt er doc; an einem andren Ort, 5) 
derjenige Methodius, welcher die Gothiſche 
Littern (die der gute Mann irrig an jtat 
der Sclavonifchen jet) erfunden, fey ein 
Keger und Lügen-Schreiber geweit. 
Sceinet alfo, er habe diefen letzten für 
einen gant andren Methodium gehalten. 
Wiewohl er ſolches üble Lob nicht aus 









eigener Wifjenfchafft, fondern aus dem | 


irrigen Bericht andrer, übel hierinn fun- 
dirter Leute dem Erfinder deß Sclavo- 
nischen Alphabets zueignet. Weil indefjen 
aber dennoch gewiß, daß Niemand diefe 
Littern erdacht, ald Methodius und Cy- 
rillus, (denen vielleicht ihr Water Constan- 


tinus den erſten Entwurff oder Rath 
a) Thomas Archi-Diaconus cap, XXXIX. Hi- | 


storiae Salonitanae, p. 355 
b) Cap. XVI. p. 323. 


Bol. VIL Bud. 


| dazu ertheilet 





hieran gar leicht, daß von den Ubeldeu— 
| tern der Verfahrung def H. Methodii ein 
ſolches Gerücht nicht alleın erwedt, jon- 
‚ dern noch immerzu fortgeſetzt und auch 
| die Nachkömmlinge damit betrogen worden. 
Wie dann gewiß, da diefer vechtfchaffene 
‚ Diener Gottes viel Anftöffe und Hecheln 
‚ fühlen müfjen, auch ſchier big am fein 
‚ Ende ein Zwed der Fäjter - Pfeile feyn. 
| Defjwegen ihn auch der Papft getröftet 
| und ihm wieder nach Rom fid) zu begeben 
 gerahten, wie er auch gethan. Durch * 
Bar aha (wiewol bey Vielen ihn ein 
bloſſer Mißverſtand auch wol nur verdächtig 
| gemacht haben mag) jeynd auch diejenige 
— Scribeuten hintergangen, welche den H. 
Methodium der a oder Nachkom⸗ 
menſchafft für einen Ketzer und Arrianer 
verfaufft Haben; denen auch diefer gute 
fromme Thomas Archidiaconus getrauet, 
und aljo dießfalls nachgefungen, wie man 
ihm vorgepfiffen. 

Solches hat um ſoviel Leichter geſchehn 
können, weil in den Geſchicht-Beſchreibun⸗ 
gen damals fein jonderlicher Fleiß angelegt, 
auch die Gefchicht» Berfafjungen guten 
Theils verloren worden. 

Dieſes habe ich nöthig erachtet, vorher 


= mag) jo merdet man 








fa erinnern, ehe denn ich folgende Bege— 


enheit aus der Feder dieſes Thomse vor: 
trüge, welche, ob fie gleich nicht in Erain 
ſelbſten, dennoch) in einem grentenden Lan: 
de vorgegangen, und eines Kleinen Austritts 
in die Nachbarjchafft wol werth fcheinet. 
Daran foll ung aucd der miteinlauffende 
ı Mißverftand wegen deß Methodü nicht 
hindern; jintemal nichts deftoweniger Die 
Erzehlung an ſich jelbiten merchvürdig ift. 
Und diejelbe will ich mit deß Thomae 
| Archidiaconi eigenen, aber allhie aus fei- 
| nem Latein verteutfchten Worten ablegen. 

„Zu den Zeiten Laurentü, dei Ertz⸗ 
Eile zu — entſtund J ver⸗ 
maledeytes Schisma (oder Spaltung) und 
Streit im Reich Dalmatiens und Cro— 
"atiend. Denn es war bey Seiten def 
| Ben Papjts Aleranders und Erk-Bi- 
ſchoffs Fohannis, erftgenannten Laurentü 
Vorfahrens, von dem Herrn Maynardo, 
vormals Pompoſianiſchem Abten, welcher 
nachmals Cardinal Bischoff worden, ein 
Synodus oder huge | aller 
| Pralaten Dalmatiend und Croatiens 
aufs feyerlichjt angejtellt, wobey viel 
| Eapittel (oder Punkten) fchrifftlich ver- 
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Selavoniſche 
Sprache wird 
den Kirchen 


Aduwinistri- 
rang der 
Sacramenten 
verbotim. 


Miß und 
Unverfland 
über bie 
Erfindungen 
deß 


H. 
Methodii, 


Ulfus, ein 
betrirglicher 
Briefter, 
madt den 
Krabaten 
dat Maul. 
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422 VII. Sud. 
faft, unter andren auch diefes Ih ges 
ftellt und geſetzt worden, daß hinfüro 


Niemand weiter fi) unterfangen follte, 
in Sclavoniſcher Sprache die Göttliche 
Geheimniſſe (oder Sacramenten) zu ad- 
ministriren, und daß feiner diefer Sprache 
(ejusdem linguse) zu einem geiftlichen 
Amt follte befordert werden.” 


daß man euch die Kirchen gejchloffen, 
und euren Prieftern die Kirchen-Aemter 


„Denn fte fagten, e8 wären die Gothifche | 
Buchſtaben (+)von einem Ketzer, Methodio, 


erfunden, welcher in derjelben Sclavonis 
ſchen Sprache gar viel Sadyen wider die 
Richtſchnur des Catholiſchen Glaubens 


mit einer verlogenen Feder zufammen ge» 


fchrieben;; wefjwegen er auch, wie man jagt, 
aus gerechtem Gericht Gottes (++) mit 
einem gähen Tode gejtrafft worden.“ 

„Nachdem num folches durch ein Decret 
dep Synodi befchloffen und publicirt, auch 
durch Apoftolifche Authoritet 
war, wurden alle Sclavonifche Priefter ſehr 
betrübt, weil alle ee ihnen ver: 
Bart waren und ihre gewöhnliche Amts⸗ 
Berrichtungen feyreten.‘ 

„Es geichahe aber, daß ein fremder Prie⸗ 


= 


faın, der zwar einenerbaren und andächtigen 


Geier en: Ä 
y 


iter, Namens Ulfus, in die&egendEroatien | 


Blick zu geben, aber im Herten den Gifft 


feines Betrugs zu verbergen wuſſte. Der- 
jelbe gab unter den Leuten überall Fäljchlich 
für, er wäre vom Papſt geſchickt, und u; er 
aus hertzlichem Mlitleiven wegen ihres 
ſchlechten Zuftandes ihnen einen nützlichen 
Raht mittheilen wollte.‘ 


verboten. Wolan, fo fertigt dann an 
meinen Herrn eine Gejandichafft ab 
und lebt verfichert, daß ihr bey ihm 
werdet erlangen, was ihr begehrt." 


„Darauf verfammlen fie ihre Aelteſten, 
halten einen Rath und fenden eben die- 
jen Priefter Ulfum mit einigen Gejchend- 
lein nad Rom.“ 


„Der Priejter zeucht hin und legt die 
Geſchencke der Crabaten ſamt ihrer Bitte 
zu den Füſſen dei Herrn Papftes nieder 
und supplieirt demütig, daß er doc; die 
Kirchen und Kleriſey de Sclavonifchen 
Reichs wiederum im vorigen Stand fegen 
mögte.“ 


Da antwortete der Papſt, es wäre 
nicht recht, daß man wider die Statuten 


Gerordnungen) und Satzungen der Les 


gaten def Apoſtoliſchen Stuhls fo Leicht- 
lih was verhengte: Du aber (ſprach 


‚der Papft ferner) „jollt von uns Schrei- 


ben mit dir nehmen an den Ertz Biſchoff 
und König und an die übrige Preelaten 


ſelbiger Proving zu dem Ende, daß diejer 


Sachen halben zween Bifchöffe zu uns 
fommen mögen, denn dich als einen Un— 
befandten können wir hierüber nicht ver— 
nehmen, uoch erhören.“ 


Solche Päpſtliche Brieffe hat aber ver 


‚ verbübte Pfaff denen, am welche jie ge— 


„Wiſſet (ſprach er), daf mein Herr, der 


Papft, mit groffem Mipfallen vernommen, 





(H) Der D. Schönleben ſchreibt gar recht am einem Ort, 


daß Johannes Lucius die Warheit wol beffer hette aus 
Licht fegen können, deum er hat im jeinen Notis bie 
gröbften Fehler der Scribenten, über melde er Notas 
ernacht, ilberhupiit. Und aljo hat er aud) bieies aus ber 
cht gelafien, daß diefer Author für Sclanonijde Litiern 
Gothiſche gefetst, welche boch mächtigweit jegnd unterjchieden. 
Ich vermute aber, der gute Archidisconus habe eutweder 
felbft oder deffen Abſchreiber fi verſchrieben und fllr 
Gothicas fdjreiben wollen Slavonicas; angemerlt, der 
Author gleich darauf diefe Worte feet: in eadem lin- 


zus Slavonica (in derjelbigen Slavoniſchen 


Sprade) welde mir die Vermutung erweden, er habe 


vorher auch wollen Slaronicas literas jchreiben. Es jey | 


dann, daß der Author etwau durch Gothicas literas 


wolle ſobiel als hereticas anzeigen. Denn unter den 


Gothen regierte die Arrianiſche Ert- Ketzerey damals gar 


Rard. Und hat man den 9. Methodium auch verlum- || 


det, als ob er mit der Selavoniſchen Sprache Arriauiſche 
Ircthiimer ben Slavoniſchen Kirchen fuchte einzupflangen. 


Dder er menuet fie darum Goshicas, weil vorhin vie | 


Sothen auch im biefen Yünderm eine Zeitlang geherricher, 


und davon biefelbe eiman nod lange hernach Gothiſch 


genannt mworben. 
(H}) Bielmehr ams einem rechten Gericht feiner Ubel · 
göuner. 


— — — — — — 


ſtellet waren, nicht zugebracht, ſondern 
damit zu den Gothen, die ihn hatten 
abgeſchickt, geeilet; und als dieſelbe frag— 
ten, was ihrer Bitte wegen bey dem Apo— 
ſtoliſchen Stuhl ausgerichtet wäre, ſprach 
er: „Sehet! Ich habe durd; Gottes Gnade 


‚von dem Herrn Def erhalten, was ihr 


Aemter wieder gegeben. 


gewollt, denn eure Kirchen ſeynd wieder» 
um eröffnet, auch euren Prieftern ihre 
UÜberdad habe 
ich auch dieſes erhalten, daß ihr euch mögt 
aus eurem Bold einen Bifchoff erwählen, 
und denjelben nebenjt mir mit einigen 
Geſchencken zum Papſt jchiden, daß er 


ihn consecrire,“ 


„Da folches die Gothen hörten, wur— 
den fie jehr froh, erwählten aljofort ei- 
nen alten ungelehrten Mann Namens 
Cededa zum Biſchoff, und ſchickten 


denſelben unverzüglich ſamt einem Abt, 


Potepa genannt, neb 


dem Prieſter 


Spielt einen 
Boffen durch 
falihen 
Beridit. 


Er hintergeht 
den Papft mit 
ertichteten 
Sachen. 





Ufo dem ſchalckhafftem Meiſter dieſes 
Aufyngs en Rom,” 

E & der Bapft ließ vor fich fom- 
men umd Make wer fie wären? antwor- 


tete der argliftige Prieſter:“ „„Wir jeynd 
aus Dalmatien. 


derjelben zu erfcheinen ; und diefe quten 
Leute haben verlangt, Eurer Heiligkeit 


fußfällig aufzuwarten, in Hoffnung, bitt- 


ih von Ihr zu erlangen, daß fie ihrer 
Nation gleiche Gnade, wie andren er- 
theilen mögten. 


du 


möge lehren und predigen. 

„Der Papft fragte wiederum:,, „„Was 
für eine Würde oder Amt hat er dann 
in feiner Verwaltung:““ „Jener berich— 
tete, er wäre ehedeſſen in ſeiner Sprache 
(in sua Litera) ein Prieſter geweſt.“ 

„Hierauf fprac der Papſt:“ „„Und 
warum läſſt er dann nicht den Bart ab- 
nehmen nad der Catholiſchen Kirchen 
Gewonheit ?““ 

„Der durchtriebene Pfaff verſetzte:“ 
„„Heiliger Herr! Eben darum hat er ſich 
zu Eurer Gegenwart begeben wollen, daß 
er von nun an Euch — Gehorſam 
bezeuge und nach Eurem Befehl thue.““ 


„Gleich damit ſchnitte ihm der Hoch-⸗ 
würdigſte Papſt mit eigener Hand etliche 


wenig Bart-Haare ab und befahl alſo— 


fort denen Umftehenden, fie follten ihn | 


vollends bejcheeren, wie es bey der Kirchen 
und Klerifey gebräuchlich. Zu dem ſchalck⸗ 
gell Priefter aber ſprach Er:“ „„Ich 
atte dir nicht befohlen, dieſe Leute, ſon— 
dern die Biſchöffe wegen einer jo wigti- 
gen Sache zu mir —— zu beruffen.““ 

„Jener antwortete:“ „„Sie wären 
auch gern gekommen, haben aber nicht 
gekönnt.““ 


„Hierauf hielt der Papſt Raht und 
ai endlich den Fremdlingen dieſen 
Beicheid:“ „Meine Reben Söhne! Ich 
erinnere mich zwar dergleichen, was die 
Gothen fo verlanglich fuchen, ſchon mehr- 
malen gehört zu haben; aber um der 
Arrianer willen, fo diefer Buchftaben 

nder ſeynd, darff ich fo wenig als 
meine Borgeher (oder Vorfahren) ihnen 


in rain, 


Eure Paternität (oder | 
Heiligkeit) werden fich och wol erinnern, | 
daß ich ehedeflen die Gnade gehabt, vor 


Geftaltfam infonderheit 
auch deßwegen diefer unter den Gothen | 
fehr berühmte Mann zu dem Ende an» 
bero fommt, daß er von Euch inftruirt, 
deſto freyer die Regel- rechte Warheit 
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einiger Maſſen Erlaubniß geben, den 
Gottesdienſt in ihrer Sprache zu üben. 
Ziehet demnach wieder hin und haltet 
ſelbiges Volck dazu, daß es alles beo- 
bachte, was von unſrem venerablen Bru⸗ 
der, dem ardinal Biſchoff Maynardo 
im Synodo bey offentlicher Zufammen- 
funfft gefetst worden, fo lange, biß nnfre 
Legaten —— gelangen.““ 

„Nachdem ſie ſolches angehört, haben 
ie ſich von dem Angeſicht deß Herrn 

abſts (denn alſo titulirt ihn der Latei⸗— 
niſche Author) eileuds hinweg gemacht 
und die Umkehr nach ihrer Provintz be— 
ſchleunigt.“ 

„Da fragte der Prieſter Cededa den 
betrieglichen Pfaffen Ulfum:“ „„Lieber, 
ſag mir doch, was haben wir vor Frucht 
oder Nuten davon, daß wir vor dem 
Heren Papft (vor Ihrer Heiligkeit) er- 
Schienen 2 

„Der Betrieger antwortete: „„Was 
du mit fo Fehnfichem Verlangen F 
wünſchet, daß haft du durch meine Bes 
mühung erlangt.” 

„And was denn aber doch?“ fragte 
wiederum Cededa. 

„„Daß der Papft (fagte Ulfus) dich 
zum Bischoff verordnet hat.“ 

„„Wie (ſprach Cededa) und welcher 
Gejtalt ?““ 

un Der Herr Papſt (beantwortete ihn 
Ulfus) hat fo groſſe Macht und Autho- 
ritet, daß} der jenige, weldem Er mit 
eigener Hand nur etliche Härlein def Barts 
abnimt, alfofort ein Biſchoff wird." 

„Wie folches der alberne Greys hörte, 
ward er voller Freuden; verichaffte ſich 
alfobald einen Bifchofflichen Hirten-Stab 
famt einem Ringe.“ 

„Da fie num endlich auf die Kraba— 
tifche Grentze kamen, eilten nad Erfah- 
rung ihrer Ankunfft die Landsleute ihrem 
(vermeyntem) Biſchoff frölich entgegen, 
empfingen und nahmen ihn auf mit grofr 
fen Freuden und Frohlocken, welder 
dod; gar bald an feinen Früchten zu er- 
fennen gab, daß er fein rechter Hirt der 
Schafe, fondern ein reiffender Wol 
| wäre ; — er gleich den Beglienft- 
ſchen Biſchoff anfiel, über Hals und 
Kopff von feinem Site verſtieß und 
verjagte, und fich hingegen als gleichjam 
aus Apoftolifcher (oder Päpftli ) us 
— deſſelben anmaſſte. Nach ſolcher 

erſtäuberung def rechtmäffigen Biſchoffs 

57% 












Ulfur bildet 


habe ihn zum 
Biſchoff 
gemacht. 


Trſte Probe 
deh der» 
metmter 
Bilhoffe. 
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fing diefer falſche phantaſtiſche Biſchoff 


an die Kirchen einzuſegnen, Prieſter zu 
ordiniren, auch andre Biſchöffliche Amts— 
Geſchäffte zu verrichten und alſo die geift- 
liche Amts-Gebührnifjen zu entheiligen.” 


„Aber die Güte de Allmächtigen 
Gottes wollte in die Pänge nicht zufehen, 
daß der Teufel die unglückſelige Seelen 
alſo äffen und täufchen ſollte. Denn 
ſobald der Papft von jo gottlofem Ver— 


fahren Nachricht erhalten, hat er folches | 


gar jchmerglich empfunden und ohne 
erzug einen Gefandten, nemlich den 
Cardinal Joannem, abgefertigt, dieſen 
Zunder ſolches böſen Schismatis in Sla- 
vonien auszurotten.“ 


„Nachdem derfelbe Cardinal dahin ge: 
langt, bat er alles Vold jamt der Kle- 
rifey zufammen fordern laffen, den fal— 
ſchen Bischoff Gegenwarts feiner Gothen 
(f) wegen feiner " groffen Vermefjen- 
heit hart zu Rede gefetst und ausgefiltt, 
daß er fich jolches Amts unterftehn dörf- 
fen, da hr doch der Papft noch zu kei— 
nem geijtlichen Amt hette verordnet. 
Maſſen er dann auch diefen Cededam, 
wie auch den Potepam, ſamt feinem Ans 


bange mit der Scärffe eines ewigen | 


Banns von der Gemeinjchafft der Glau- 
bigen abgefchnitten, (FF) den Ulfum aber, 
als Urhebern folches Bubenſtücks, der 
ſolchen Irrthum (oder Betrug) hatte 
ausgeftreuet, biß nach Spalatro zu fchlep- 
pen befohlen. Allda er er angeitellter 
Zufammenkunfft diefen gottlofen Pfaffen 
aller Geiftlichen Würden entfetst, hernach 
ihm viel Prügel- Streiche reichen, das 

aupt bejcheeren, ein Brandmal auf die 

tirn geben und ihn zu lebt in ein 
ewig Gefängniß ftoffen laflen, wie er 
vom Papft in Befehl hatte.” 


„Beil aber der Hirnlofe Cededa feine 
Buſſe thun und von feinem angefange- 
nem Frevel durchaus nicht ablaffen wollte, 
au durch ihn im ganten Reich jehr 
viel Aergerniß entjtanden war, hat der 


Papft befohlen, daß fowol in der Römi- 
13 Spalatinifchen Kirchen und 
durch die gantze Provint derſelbe offent> 


den a 


lich in Bann gethan, und als ein 


u 
oder Verfluchter erflährt würde.” ’ 


(+) Es milffen damals Gothen und Menden (oder | 


Slaven) untereinander gewohnt haben. 
(tf) Perpetui anathematis mucrone & fidelium 
sons:rtio detrumcarit. 


„Nachdem folches zu Nom zweymal 
‚und bey dem Synodo zu Spalatro drey— 
mal gejchehen, fihe! da Lie Gott aljo- 
bald feine Rache an ihm offenbarlic 
ſehen. Denn da er fich ſonſt gar nicht 
‚ übel befand, noch einigen Schmerken an 
feinem Yeibe fühlte, jondern allen auf 
Vermutung erheiichender Nothourfft der 
‚Natur zu Stuhl gehen wollte, befam 
er gähling ein Grimmen und Reiffen 
im Yeibe, wodurd; das Eingeweide durch 
den Stuhl von ihm gangen und er alles 
Gedärm ausgejchüttet. Fit derhalben der 
gottloſe Mann, gleichwie er dem Arrio 
in der treulofen —* gefolgt, alſo auch 
nach gerechtem Urtheil Gottes dem Arrio 
im Tode verglichen und eben zu einem 
"jo ſchmählichen Ende verdammt worden, 
wie jener.“ 


Mach diefem Berlauff ift Bapit Alle: 
rander von der Welt gejchieven und 
‚Herr Gregorius der Siebende an jeine 
Stelle gefommen. Diefer hat einen Ge- 
‘ fandten in Dalmatien abgeoronet, nem 
lich den hochwürdigen Mann Girardum 
Ertz-⸗Biſchoffen zu Siponto, welcher, als 
‚er zu Spalatro angelangt, von dem Ertz⸗ 
Biſchoffen dafelbft, Laurentio, mit groffer 
—— und Ehr aufgenommen worden. 
‚Worauf er herumgeſchickt und alle Suf- 
fraganeos (oder Weih-Bifchöffe) der Sa— 
| Tonitanifchen Haupt - Stadt (das ift zu 
Spalatro) (Fr) zufammen ruffen laflen ; 
nach deren Erſcheinung er zu Salona 
‚ einen Provincial-Synodum gehalten. Da- 
‚ bey Haben fich befunden die Saffraganei 
‚der Kirchen zu Spalatro. Der Erfte 
war der Ertz⸗Biſchoff Laurentius, n 
ihm der Nechite der Jadrenſiſche Bifcho 
| Stephanus, folgend8 der Tragurienfijche 
Biſchoff Joannes, der Nonenfifche For- 
‚ minus, der Arbenſiſche Gregorius, der 
| Belgradenfische (oder der von Griechifch 
ı Weifjenburg) Theodosius, der Chroatenfi- 
ſche oder Croatiſche Gregorius, der Apfa- 
renſiſche Bifchoff Basilius, und noch) etliche 
andre ade In diefem Synodo ward das 
Nonenſiſche Biſthum wieder recht einge 
richtet, deſſen Bifchoff Gregorius dem 
vormaligen nr Biſchoffen zu Spalatro, 
‘ Johanni, viel Bejchwerlichkeit und Unruh 
mit Entziehung feines ſchuldigen Ge— 
(Hr) Wiewol Etliche die vormalige Stabt Salonem 
son Bpalatro unterfdeiden und fllr eine Nachbarinn 


ausgeben. Eonft ift auch in Gallia Narbonensi ein 
Salo (ober Balona) geweſt. 




















Der zwölf 
Jahre gefüng- 
Lich gejefjene 
Ulfo w'rb 
abſolvirt und 
entlebigt 


Fehler Tho- 
mae Archi- 
diaconi. 


in Erain, 


horſams zugefügt und fich jelbit def Rech⸗ 
tens eines 
fen angemaſſt Hatte, 

Unterdeffen hat der Päpftliche Legat 
Girardus obgemeldeten Prieſter Ulfum, 
der mit dem Zunamen Golfang hieß (+) 
und nunmehr jchon zwölff Jahre lang 
auf Päpftlichen Befehl um der heillofen 
Schismatijchen Trenn-und Spaltung wil- 
Ien, fo er nebenjt dein Cededa in Dal- 


matien und Eroatien verübt hatte, in fchwe- | bald Yernad) . - 
' Notis mit einem Zeugnif aus den Ja— 


ren Ketten und Banden ſaß, dafelbit vor 
fich gefunden und denjelben der Gefängnif 
befreyen Fr weil Bapft Alerander bey 
feiner — eidung befohlen, alle Incar- 
cerirte auf freyen Fuß zu stellen. Jedoch 
gleichwol muſſte er vorher auf das H. Evan⸗ 
gelium und über den Leichnam deß H. 
Dominii einen körperlichen Eyd ablegen, 
daß er nimmermehr wiederum in die ab- 
geſchworne Ketzerey fich mengen, überdas 
auch aus dem Lande weichen und niemals 
wieder hinein kommen, ſondern mit ihm 
en Rom ziehen und ſich allda dem Apo—⸗ 
liſchen Stuhl ſtellen wollte. zc. @) 


Diefes haben wir aus der Feder Tho- 
ms Archidiaconi mit einziehen follen. 
Welcher aber, wie Joannes Lucius in 
jeinen Anmerdungen über diefes Buch 
erinnert, in dem gefehlt, daß er den Sy- 
nodum, deffen oben Meldung gejchehen, 
nicht unter die Regierung Papſts Ni» 
colai geſetzt, als zu we — othane 
Zuſammenkunfft angeſtellet ſey. Ich zweif⸗ 
le aber, ob der Lucius nicht mehr fehle, 


+) Wird vielleicht verbrudt feyn uud Wolfgang kei» 
Sen ſollen. 

a) Thomas Archi-Diaconus, c. XVI. Historiae 
Salonitane, p. m. 323, a0qq. 


etropoliten® unbefugter Ma}- | 
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als der Thomas Archidiaconus. Denn fo 
der Synodus zu Gregorü VII, Zeiten ge- 
halten worden, kann er nicht zu Nicolai 
dei II. Zeit gehalten ſeyn; fintemal die— 
je zween Päpſte über 14 Jahre vonein- 
ander entſeſſen jeynd. Nun jagt aber nicht 
allein der Archidiaconus, daß der Ertz- 
Biſchoff von Siponto, Girardus, vom Papft 


‚ Gregorio dem VIL. zu foldem Synodo 
——— worden, ſondern es beſtetigt auch 


bald hernach Lucius ſelber in angedeuteten 
drenſiſchen Schrifften, ſelbiger Sipontis 
ſcher —e— Girardus ſey Anno 
1075 Päpſtlicher Legat in Dalmatien 
geweſt, ſolchem nach kann der Synodus 
nicht unterm Nicolao dem Zweyten 
celebrirt feyn. 

& trifft auch die Verbietung der Scla- 
voniſchen Sprache gleichfall® auf den 
Gregorium, deſſen Brieff, welchen er deß⸗ 
wegen an den Herkog in Böhmen hat 
abgehn laſſen, der Lucius felbft auch vor- 
bin angezogen; darum vermutlich hierinn 
zwar der Archidiaconus den rechten Papſt 
gejetst, doch aber fonft in Einem und 
Andren geirret, welches alles auseinander 
zu Elauben uns zu weitläufftig bedunckt. 

Es muß aber gedachter Papft Gregorius 
entweder damals durch den angeordneten Sy» 
nodum feinen Zweck, nemlich die Abjchaf- 
fung — ser aus den Dal- 
matiniſchen Kirchen, nicht völlig erreicht oder 
nicht lange behauptet haben, oder auch nach⸗ 
mals jelbige Sprache bey dem Gottes- 
dienfte wiederum erlaubt jeyn, denn fonft 
würde Dalmatien, Croatien, undauch einige 

end in Erain diefelbe heutiges Tages 
nicht annoch bey der Meſſe gebrauchen. 


— EEE — 
Das VII. Eapiftel, 


Bon der Religions-Spaltung 


in Crain wegen deß Luther- 


thums und defjen fürnehmften Lehr-Buncten; imgleichen von 


verjelben Borläuffer, 


dem Johann Huß. 


Juhalt. 


Mnes Sylvii Bericht von J. Huſſen und Yierongmo von Braga. Yufitifche Tehr 
greifft in Böhmen weit um fich. Georg Podiebrate Intwort, fo er des Bönigs 
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VI. Sud. Von der Religion 





ofnirren wegen feiner Beiigion gegeben. 
gen } gon geg 


Fürnehmſte Puncten, darinn Tutherus 


der Römiſck- Catholiſchen Zehr widerfprochen. Tutherus will nicht widerrufen. 


Auiherus verbrennt das Jus Canonieum, 


Xutherifche Beligion kommt auch 


in rain. 






. 
3,08 müſſe zur Zeit Papit Gre- 
a er gorii ig. been und aud) 
RO einige Zeit vorher die Arria: 
z nische Ketzerey mander Orten 
a, in Dalmatien eingefchlichen jeyn. 
u Weil nun rain fowol von 
Gothen als Wenden eine Zeitlang befeflen 
und bewohnet worden, die Gothen aber 
mit gedachtem Arrianifchem Gifft eine 
ute Weile angeſteckt geweft, fteht Teicht- 
ich zu erachten, daß fie ſolche Seuche 
auch in rain werden gejchleppt, umd ei 
Wenigen zugebracht haben. In Betrad;- 
tung aber, daß hievon gleichwol Feine aus⸗ 
drucliche Nachricht vorhanden, jo muß 
felbiges Unkraut doch nicht weit ausgebrei- 
tet, noch ſehr angehäuffet, noch lange geſtan⸗ 
den, fondern bald wieder ausgereutet jeyn. 
Nach ſolchen Zeiten ift in der Reli- 
gion in Crain und Kärndten feine Ber- 








ändrung oder Mifhälligkeit und Zwie-⸗ 


palt ein — fondern die Römiſch— 
atholiſche Le 
Landes verblieben. 


Aber unter der Regierung deß Groß: | 


—— Römiſch⸗Keyſerlichen Monar⸗ 
chens Carln deß Fünfften, kam es in 
gewaltigen Riß und Zwiſt in der Kir⸗ 
chen, nemlich al8 die Lutheriſche, oder 
wie man fie jetsiger Zeit gemeinfich nennet, 
Evangelijche Religion hervor brach. 

Derjelben erfter rn war Martinus 
Luther. Welcher zu Eisleben in Sachſen 


eboren, und anfänglich die Kechten ges | 


tudirt, aber nachdem er durch einen Don- 
nerſtrahl erſchreckt worden, in den geift- 
lichen Orden der Auguftiner fich begeben, 
— aber nach langem und vielfältigem 
erupuliren ein gr es Miftrauen in 
die Römiſch-Catholiſche Religion gefett, 
und allgemad) einen Lehr-Sat berjelben 
nad) dem andren angefochten, hingegen 
am Eccio und Sylvestro Prierias, feine 
— gefunden. 
ieſem hatte ſchon hundert Jahre zuvor 


der Johann Huß ein Vorſpiel gemacht. 


hr in völligem Beſitz def 





"von Praga ein fehr beredter Mann, beyde 
‚auf gegebenes Keyſerliches Geleit gen 
Coſtnitz gereifet, um fich vor dem Concilio 
zu verantworten, allda viel gelehrte Patres 
(ich rede mit dem Aenea Sylvio) zum offtern 
ſich mit ihnen unterredeten und ihnen 
vorſtelleten, ihre von dem Wiclef herflief- 
\ fende Lehre wäre der H. Schrifft nicht 
‚gemäß, noch zu guten Sitten erbaulid); 
‚ fie follten doch nicht Flüger zu feyn be 
gehren, als die Kirche, ſondern mäffig 
von fich halten, die fremde Meynungen 
fahren laſſen, ihre gute Naturalten und 
Verſtands-Gaben, die fonft föftlich wären, 
mit dem Schwarm der Wicleviten doch 
nicht befchmigen, noc die Sier ihrer 
Beredſamkeit zur Verſtöhrung, fondern 
Beehrung und Stärdung der Kirchen— 
Satzungen anwenden und diefelbe vielmehr 
in Anleitung weder in Ableitung def 
Volcks üben; Ne fönnten beydes vor Gottes 
‘ Ungefiht und auch im der ftreitenden 
Kirchen eine hohe Ehren-Stelle erlangen, 
wann fie ihre Neurungen verwürffen und 
ihre Erfindungen dem allgemeinem Con- 
 eilio unterwürffen.“ 

‚Mein diefer Böhmen Gemüt ftund 
auf jenem Vorhaben feſt und hartnä- 
digt, und wollte feinen verninfftigen 
Vorftellungen gewonnen geben, fagten, 
fie wären Liebhaber der Warheit, Euler 
und Nachfolger deß H. Evangelit umd 
Finger Chrifti; die Römifche Kirche aber, 
wie auc andre hin und wieder in der 
Welt zerjtreuete, von der Apoftolifchen 
‚Lehr und Ordnungen weit abgewichen, 
‚ ftrebten nah Reihthum und Wolluft, 
juchten über da8 Volck zu herrſchen und 
bey Gaftereyen oben anzufigen, hielten 
Hunde und Pferde, fräſſen und verzehr- 
ten in Geilheit, Uppigfeit und Schlim, 


* 














merey die Güter der Kirchen, welche den 
Armen def Herrn Ehrifti gehörten, wüſſten 
und verftiinden entweder die Göttliche Ge- 
bote nicht, oder verachteten dieſelbige.“ 
a wurden fie von dem Con- 
cilio für faule und abgeftorbene Glie- 
der der Kirchen erfennet, die man, weil 


„Welcher, wie auch der Hieronymus |; fie unheilfam, abichneiden müſſte. Alſo 





Aenese 
Sylrü 
Bericht vorm 
3. Huſſen und 
Sieronyımo 
von Praga. 


Huffitiiche 

Sehr greifit 
in Böhmen 
seit um ſich 


Georg Podie 
brag Antwort, 
er bei 


Königs 
Sofnarren, 
wegen jeiner 
feiner Religion 
gegeben. 





ing bey voller Session der Wäter wider 
te ein Urtheil, daß man mit ihnen a 
euer jollte, weil fie die Lehre der Kir— 
en verſchmäheten.“ 
„Joannes Hus ward am erften ver: 
brannt ; der Hieronimus zwar noch lange 


im Gefängniß behalten, aber endlich doch 
auch, weil er fic) nicht ändern wollte, mit | 


gleichem Tode hingerichtet. Beyde haben 
diefen (fchrecklichen) Tod mit ſtandhafftem 
Mut ansgeftanden, und zum Feuer fo 
hurtig geeilet, als ob fie nicht zum Feuer 
gingen, jondern zu einem Freuden-Mahl 
eingeladen wären, lieſſen gang feinen Laut 
oder Stimme hören, die ein geängftigtes 
Dert zu erkennen gäbe. Da fie zu brennen 
egunnten, jangen fie einen Lob-Gejang, 
und zwar fo laut, daß ihn die Flamme 
und das Spratlen def Feuers kaum däm- 
pffen kunnte. Man jagt, e8 habe unter den 
Philosophis feiner ven Tod mit fo tapffrem 
Mut erlitten.” a) 

Aber es war damit auch nicht die Huf- 
ſitiſche Lehr eingeäfchert. Die Böhmen, 
welche den beyden Berbrannten den Ruhm 
weener Märtyrer zueigneten, erbitterten 
(a dejto mehr, und haben folche Huſſitiſche 

eligion noch manche Jahre hernach mit 
Gewalt verfochten und den fogenannten 
Huffiten-Srieg, der viel taufend Menschen 
gefreffen, angefangen. Und obſchon, nach— 
dem folches Kriegs-Feuer endlich durch 
manchen Blut-Strom gelejchet, nicht we- 
nige allgemad wieder zum Catholifchen 
Glauben traten, zumal, daflönig Ladislaus 
als ein Catholifcher Herr, zur Kron Böh- 
men gelangte, blieb einen Weg wie den 
andren, die uffitifcheBarth und Religion 
in Böhmen noch gewaltic Aare, bevorab 
weil neben theils andren er Her⸗ 
ren, der Königliche Stathalter Georgius 
Podiebraz,welcher nahmalsRönig worden, 
ſehr feſt darüber hielt und durch fein hohes 
Anjehn das gemeine Bold in dem eu 
tif Glauben jtärdte, 


fer Stathalter mit Königs Ladislai feinem 
Hofnarren (oder kurtzweiligem Raht) eins- 


mals geführt, fcheinet werth, daß wir die 


Feder mit etlichen Zeilen von 
wenig ausjchreiten laſſen. 

Als bejagter König Ladislaus, zu Brefj- 
lau in Pair jich bey dem 
Eatholifhen 


rain ein 


#) Acneas Silrius,cap, 26. Historiao Bojemicar. ! 


in Erain. 





benft vielen andren Fürſten diefer Po— 
diebraz zumechit bey ihm ftund, tratt hinzu 
ein verſchmitzter Hofnarr deß Königs, mit 
‚Namen Kilian, welcher (wie AEneas Syl- 
vius redet) Einer von denen war, die ſich 
närriſch ftellen, daß fie Andre zu Narren 
machen, und redete dem Stathalter alfo 
zu: „Mit was fir einem Angeficht du 








unſren Gottesdienft anſeheſt, verfpihre 
ich gnugſam, dein Hertz aber kann ich nicht 


ſehen. Lieber! fag doch, dunckt dich unfre 


‚ Religion dann nicht zierlich und fchön zu 
jeyn? Siheft du nicht, wieviel und wie 
groſſe Fürſten, und unfer König Selber 
ſich zu einerley Gottesdienst halten, wa- 
‚rum ſtimmeſt dur doch nicht Lieber diefem 
bey, als dem Rodezanıschen ?* (Rockezan 
aber ift ein eyfriger Huffitifcher Lehrer 
geweſt) „Meyneft du, daß wenig Böhmen 
; mehr verftehen als die iibrige KirdeChrifti? 
Warum läffeft dur doch nicht fahren den 
 ungefchliffenen Pöfel und verfügeft dich, 


als ein Edelmann zu den Edlen?“ 


Worauf der Podiebraz diefe Antwort 





ömifch- . 
ottesdienjt befand umd nes 


a ; wol betri 
Der denckwürdige Difcurs, welchen die- — 


gegeben: „Redeſt du das aus dir ſelbſten, 
biſt du nicht der jenige, welchen du vor⸗ 
ſtelleſt und muß ich dir billig als einem 
Verſtändigen antworten. * dirs aber 
Andre angegeben, ſo muß ich denenſelben 
Satisfaction geben. Derhalben hör! Ein 
jeglicher dienet Gott mit ſolchen Kirchen⸗ 
‚ Ceremonien, die feinem Glauben gemäß. 
Wir bieten Gott ſolche Opffer, welche wir 
Ihm Fairen zu ſeyn, gläuben, und fteht 


‚nicht in unſrer Willkühr oder Beliebun 
zu gläuben, was wir wollen. Wann da 


Herb durch jtarde Beweis-Gründe über- 
wunden ijt, jo muß es gewonnen geben, 
es ſey ihm lieb oder leid, umd nachdem 
‚die Natur befchaffen oder unterrichtet ift, 
ſo läſſt fich die eine leicht und gern ziehen, 
‚die andre aber entwiſcht. Mir * man 
die Religion meiner Prieſter beglaubt. 
Sollte ich der deinigen folgen, ß mögte 
ich vielleicht die Leute wider mein Bar 
En Gott den —* aber, der 


ins ihet, könnte ich nicht täuſchen. 


Es ſchickt ſich auch nicht, daß ich Ir 


dir gleich jtelle; ein Andres veimt fi 
zu einem Komedianten — Poſſenreiſſer), 
ein andres für einen Edelmann. Dieſes 
habe entweder für dich zur Antwort, oder ſa⸗ 
ge es denen, welche dich haben abgefertigt."d) 
Nah ſolchem Vorlauff der Huffitischen 
Spaltung fam über hundert Yahr her— 


d) Vıd. d, Author c. 62. Hist. Bojem. 








| 


Fürnehmften 
Pımcten, 


Lehr 
wiberfprocden. 
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nach Lutherus, und fing an in etlichen | 


uncten der Böhmiſchen Gans (demn 
uß heifjt eine Gans), gleihjtimmig nad} 
ei regen. Ich fage, im etlichen, denn er 


onft in manchen aud) weit von ihm unters 


ſchieden blieb, Er widerſprach zuvorderjt 
den Päpftlichen Indulgentien, und Lehrte, 
daß feine andre Vergebung der Sünden, 
ohn allein dur Chrifti Leiden und 


Sterben, und zwar nur allen bußfertigen 


Sündern widerführe, welche Absolution 
durch den ordentlichen Gewalt der Schlü- 
ſſel von jedwedem ordentlich » beruffenem 
Priefter ertheilet würde, und zwar einig 
allein um Chrifti willen, das übrige wäre 
eitel Mißbrauch. 

Nach und nad) aber griff er mit der 
Feder weiter um fich, fochte auch an den 
allgemeinen Bifchöfflihen Gewalt de 
Papſts, fchalt das Feg-Feuer fiir Betrug 
und Geld:Nete, die Anruffung der Hei: 


ligen für Abgötterey, verwarff das Meß—⸗ 


pffer, fagend, Chriftus Kette ein Mal 


für alle Mat ſich 


am Kreuß fir unfere | 


Sünden aufgeopffert und dag H. Nacht- 
mal nit als eine Wiederholung, ſondern 


als ein Gedächtniß ſolches Opfferd und 


zum Pfande oder Berficherung feiner uns 


efchendten Gerechtigkeit zur Stärde des 


laubens und Labſal leidtragendenSeelen, | 


eingeſetzt. In welchem H. Sacrament Er 
auch zweyerley Gejtalt erforderte, wie die 
Huffiten; wiewol Huf die Wandlung ge 
glaubt, welche Lutherus verwarff. So wollte 
er auch nicht fiebenfondern nur zwey Saera⸗ 
menten erfennen, nemlich die Fauffe und 
daß H. Nachtmal. 

Es ſtieß fich auch gar hefftig feine Lehre 
von der menschlichen Nechtfertigung vor 
Gott mit der Römischen Kirchen Lehre ; 
fagte, der Menjc würde ohne Verdienſt 


ur Gerehtmachung vor Gott, fintemal 
Foches Alles dem Kerbienft Chriſti allein 
zugejchrieben werden müſſte, nöthig aber 
wären fie zum lebendigen. Glauben, der 
ohne die Werde todt und unfruchtbar, 
und zum wahren Ehriftenthum, als eine 
verpflichtete Dand-Schuldigfeit, auf der- 
ren beharlihe und unbereuete Unterlaf- 
fung diejenige Gnade Chrifti, welche 
den Menfchen vor Gott müſſte gerecht 
machen, einem jo unfruchtbarem Maul: 
Ehriften nicht, fondern Ungnade und Ver- 
damniß dafiir zutheil würde. Wenn aber 
der Menſch ſein Beſtes und Möglichites 
in guten Werden gethan, müſſte er nicht 
auf Jolches fein Thun fich verlaffen, noch dar⸗ 
auf, wie auf einiges Verdienſt bauen, 
fondern fich für einen unnügen Knecht, 
wie der Herr feine Apoftel gelehrt, be— 
fennen, und mit dem H. Propheten Daniel 
alle feine Gerechtigfeit gegen Gott für 
ein beflectes Kleid achten, weil auch der 
Allervollkommenſte vor Gott unvollftom- 
men, und auch die Sterne heiliger Fröm- 
migfeit in Gottes Augen nicht rein ge- 
nug, weßwegen er, wann er mit Gott 
handelte, an feiner eigenen Gerechtigkeit 
verzagen und Alles auf die pur lautere 
Gnade, jo ihm durch Chriftum erworben, 
jegen, und Chrifti gerechtmachende Ge- 
rechtigfeit durch den Glauben ergreiffen 
müſſte, welche Gott alsdann ihm, ſoferrn 


‚ er bußfertig gläubte, auch zurechnete, und 


erecht, allein duch den Glauben an Chris 


tum, und könnte der Menſch im Werd 
der Geeligfeit jelber nichts verdienen, 
fondern müſſte die Seeligkeit einig allein 
als eine Gnade, fo den Gläubigen um 
Ehrifti willen widerführe, gläubig anneh- 
men und als eine Gabe enpfaen, und 
der jeligmachende Glaube ſey feine bloffe 
historische Wiffenjchafft, nebenft dem Bey- 
fall, fondern erfordre auch eine Zuverficht 
und Findliches Vertrauen auf die Gnade 
und auf das Verdienſt Jeſu Chriftt. 


Die guten Werde wären nicht nöthig zur, 
Seeligkeit, als ein Verdienſt derjelben, 


auch nicht zum Werck der Erlöfung nod) | 


aljo einig allein um Chrifti willen den 
Himmel fchendte. 

Bon Klofter-Gelübden hielt er nichts; 
wollte, man jollte freywillige Keufchheit 
— und wann Einer die gelobte 
Jungfrauſchafft zu halten ſich nicht be— 
ſtand fünde, mögte er heirathen, welches 
beſſer wäre, als Brunſt leiden. Wie er 
dann Selber auch ſich verehlichte, und 
zwar mit einer Nonnen adlichesGeſchlechts, 
nachdem er bereits ſieben Jahre von der 
Römiſchen Kirchen abgetreten. 

Die Prieſter-Ehe erklärte er für zu— 
läſſig und chriſtlich, und ſchalt das Ver— 
both derſelben für ein Zeichen oder Ei— 
gen heit dei Antichrifts, wie auch die 
Interfagung deß Fleiſcheſſens in der 
Faften und an dem Frehtage. 

Er fagte, Alles was die H. Schrift 
nicht beföhle, das wäre eitel Menfchen- 
Tand und verwerfflic, jo mans Got- 
tes Gebot gleich hielte. So wollte er 
auch von feinem unbejchriebenem, fondern 
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nur allein befchriebenem Wort Gottes 
willen. | 

Diß war die Summ feiner Haupt- | 
Lehren; denn alles und jedes zu erzehlen, 
ift unſers Vorhabens nicht. 





werden, angekündigt, und hieß man ihn 
abtreten. 

Jedoch weil der Keyfer fein Wort und 
Geleit von fich gegeben, wollte Er ſolches 
* ih laſſen, noch zurud — 

Er ward bald anfangs von dem Päpſt- ſondern ließ ihn wieder mit einer ſichern 
lichen Stuhl gen Kom eitirt,, ſchidte | Begleitung nad Sachjen liefern. Da etli— 
aber an ftat feiner Berfon eine fchrifftliche | He ausgecommandirte vormajquirte Reu⸗ 
- Entfchuldigung. Der Papſt ſchrieb an den | ter ihn bey Eyſenach den Geleits-Reutern 
Churfürften von Sachſen und begehrte, ex , entriffen und auf daß Schluß Wartburg 
ſollte ihm dieſen Mitnchen, den Luther, jchif: | braten , damit er daſelbſt in geheim eine 
fen, erlangte fein Begehren aber nicht. | Zeitlang mögte verborgen bleiben. 
Unterdeffen kam feine Lehr immer weiter | ber über einige Zeit hernach, da ihm 
und nahm ſonderlich in Nider Teutjchland | Zeitung gefommen, wie der Carolſtadt an- 
jehr zu. finge die Bilder aus den Kirchen zu ſtür— 

Keyfer Carl der Fünffte verlangte | men und jonjt nad) eignem Sinn zu leh— 
gleichfalls von felbigem Churfürften, daß | ten, Hat er feine Lebens-Gefahr Hindan- 
er Lutherum gegen Verſprechung Keyr geſetzt umd ift ohne deß Churfürften Be— 
ferlichen fichern Geleits mögte auf den je eilends gen Wittenberg gezogen, um 
Reiche-Tag nad) Worms ſchicken, damit ſolcher Schwärmerey zu fteuren. 

Er Selber denjelben in feiner Gegenwart | Als er aber in Erfahrung gebracht, daß 
könnte verhören laſſen. Welches auch ge- derPapſt ihn offentlich ercommunicirt Het- 
Kind Denn ob ihm zwar etliche ſowol te und alle feine Bücher verbrennen laſſen, 








irnehme als mittelmäffige Perſonen hat er zur Wieder-VBergeltung und dem 
olche Erjcheinung höchlich woiderriethen | Bann zu Trutz gleichfalls zu Wittenberg 
und das Erempel def Huffens ihm zu | ein Feuer machen laffen vor dem Thor und 
Gemüt führende jagten, man dörffte eben | allda die Päpftlichen Rechte, nemlich das 
— den Schwan (denn Luth heiſſt auf Jus Canonicum, in Gegenwart der Stu— 

öhmiſch ein Schwan) als wie vormals | denten offentlich verbrannt mit dieſen Wor- 
die Böhmische Gans zu Feuer bringen und | ten: Wie fie mir gethan, jo thue 
braten; wollte er doch feine Entfchlieffung | ich ihnen wieder. Welches doch vielen 


Lutberns ver · 
breunt das 
Jus Cano- 
nicum. 


nicht ändern, fondern gab ihnen als ein 
überaus beherttter Mann zur Antivort, 
wann in Worms auch foviel Teufel als 


Ziegel auf den Dächern wären, wollte er 


dannoch hin und feinen Glauben offentlich 
befennen. 





feiner Glaubens-Genoffen, zumal denen 
' Rechts » Gelehrten nicht allerdings gefal- 
len wollen, in Betrachtung, daß viel Gu- 
tes in den Canoniſchen Rechten gleichwol 
begriffen wäre ; weßwegen fie dafür gehal- 


ten, er bette fih in diefem Stück von 

Dafelbft befahl der Keyfer, er ſollte 
Rechenſchafft jeiner Pehre geben und ließ 
ihn über unterfchiedliche Schriften befra- | 


dem Zorn übereilen laffen. 
Nachmals ift feine Lehr weit und breit 
nicht nur durchs Römische Neich, fondern 





auch durch Schweden, Dennemard be 


gen dei ernftlichen Begehrens, daß er, was 
kandt und beliebt worden; gleichwie auch 


darinn wider die Römifch-Catholtfche Pehr 


Eutgerus will begriffen, ſollte widerrufen. Er zoch aber | die Lehre Calvini, fo der Evangelifchen . 
—— Pe unterfchiedliche Widerhofung folder | bald nachfolgete, in der Pfaltz, in Heffen, 


— die in hoher Gegenwart und im in der Schweitz, in den Niederlanden, in 
amen ſelbiges majeſietiſchen Keyſers England, era ja auch eine a 
gefchahe, die Achſeln ne entfchuldigend, daß | Tang mander Orten ın Italien häuffi 
er wider fein Gewiſſen ſolches nicht thun | gen uff gewann. 
könnte, Und als ihm daranf die Dur | Die Lutheriſch-Evangeliſche Religion 
ächtung gedrohet wurde, zuckie er widerum ward auc in Böhmen, Schleften, Tauf- 
bie Adfel und antwortete darauf: ler nitz, Mähren, ſterreich, — 
ſtehe ich vor Gott und Euer Keyſerl. Ma- | in Preuſſen, und auch theils Polniſchen 
jeftät, Ich kann nicht amderft. Gott } Orten gelehrt. In Steyermard, Kärnd- 
"L mir”. . I ten Erainz Nieder -und Ober » Ungarn 
Ho ward ihm die Acht und Erfläh- ! und Siebenbürgen erhielt fie eben ſowol 
rung, daß er follte Vogelfrey gemachet N einen ftarden Beyfall. 


Balv. VIL Bud) 
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Aber weil von vielen Römifch- Catho- | ihr endlich aud in Crain nad länger 
liſchen Lehrern gar ſcharff und eyfrig da- , vielfältiger Zwietracht und Unruh das 
wider Tg t worden, hat fie aus den | Yand au enge gemacht und der Römiſch— 
Keyferlichen Erb-Landern nad) der ‚Zeit | Eatholifchen allein den Platz gelaflen. 
wieder weichen, denen Catholifchen Kan- | Wovon die folgende Capittel weitere 
gel und Altar ja gar den Boden um: | Nachricht geben werden. 

tern Füffen abtreten müſſen; wie man 


Das VI. Eapiftel. 


Bon Berfolgung der Evangelifchen (oder Lutheriſchen) 
Neligion in Crain. 


Kuhalı, 


König und Ertz-Bertzog gerdinand verbeut die Xutherifche Lehr. Erſter Ürhe- 
ber defs Kutherthums in rain. Wird feiner Fehr halben vom Imt suspendirt. 
Erlangt, dafs er in der Spital-Birchen predigen möge. Er wird nach Zach ver- 
fetzt. Die Evangelifchen in Grain flehen den Bömifchen Bönig an um Schutz, 
Paulus Wiener, Shumherr, wird der Beligion halben vertrieben. Gruber entwifcht 
dem Gefängnifs. Deſſen hinterlaffene Schriften werden verbrannt. Gtliche Xuthe- 
rifch-gewordene Prieſter heirahten ihre Böchinnen. 9. ©. Janden erfuchen den 
Honig um Srepheit der Beligion. Dren andfchafften befchweren fich wegen 
verbotener Communion sub utraque, Der Bifchoff hebt felber an wider die Zuthe- 
rifchen zu predigen. Der 9. ©. Handen Infuchen beym Bönige Herdinand 
für ihre Beligion. Ybfchlägliche Erhlährung darauf. Boch werden die Genera- 
lien und fcharffe Execution suspendir, M. Tifferni Stipendium für zweg 
ſtudirende Crainer. Primus wird wieder ins Zand berufen. Benferlicher Befehl, 
den Truber gefänglich einzuziehen. Spott-und Schimpffj-Hamen, den man einem 
evangelifchen Bredicanten gegeben. Sifsverfändliches Gerücht von fothanem 
Späh-Hamen. Welches die Stände in ihrer Intwort erinnern. Primus Gruber 
wirdexaminirt. Sein zwentes Examen. Weſſen fich begm Benfer der Bifchoff über 
; ihn befchwert hat, 
en; 5 zwar ob=bejchriebene Lutheriſch⸗ | Authoritet durch ernftliche Befehle, Schrei- 
Evangeliſche Keligion in Grain | ben und Verbot diefe Lehre aus dem 
ſowol als etlichen benachbarten | Lande wegzufchaffen. Um das Widrige 
Ländern einen ziemlich-Itarden | aber bearbeiten fich nicht weniger viel 
Anhang und Zuwachs erreichte, | Fürnehmen im Lande, die folder Lehre 
— teyerte gleichwol die Römiſch- | geneigt waren, daher die Ubung fothaner 
athofit e Geiftlichkeit feines | Neligion fobald nicht kunnte gäntlich 
Weges, derfelben fich zu wider- | verhindert werden, fondern diefelbe ging 
feßen, und ließ ihren Eyfer nicht nur auf 3 ziemlich viel Fahre im Schmwange, 
den Cangeln mit jharffen Predigten umd | bevor fie das Land räumen mufte. 
Abmahnung dei Volcks, — auch u . u = 
bey der höchften Obrigfeit blicken, welche | Inm Jahr 1527 hat die zu Ungarn —— 
durch fie ermuntert ward, mit ihrer hohen | Und Böhmen Königliche Majeſtet 4 









—— die 
Lehre. zu 


‚damaliger Läuffte ließ jo 


in rain, 





Defterreich, unter dero eigenen Signatur 
Fundert und fechzig gedrudte Generalien | 
unterm Dato Ofen vom 20. Augusti 1527 
dem Landeshauptmann Herrn Veit von. 
Thurn, und Herrn Jörg Gall ꝛc. Yands- 
Berwefern in Crain überſchickt, darinn 
die zu Rom für feterifch erflährte Lehr 
Martini Lutheri in Fürſtenthum Crain | 
einzuftellen b gro er Straffe geboten ' 
ward mit Berehl, ſolches Rescript und | 
Berbot durchs ganke Land zu publiciren 
und fundbar zu machen. | 


un ae Römifcher Keyfer) | 
fant von Hifpanien und Ertz⸗Hertzog mit 
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Undren zugewachſen, haben fich gleichfalls 

offer Sorgfalt hierunter Beilie en, 
wie fie diefe Trennung trennen und die 
protejtirende Religion als regierende Lands⸗ 
Fürſten im Sande Beh mögten. 
Und folches wird aus nachfolgenden Er« 
zehlungen fich weiter zu erkennen geben. 
' Der Erfte, welcher die Lehre der Brote- 
ſtanten in Crain erweckte und verfündigte, 
| war ein Laybachifcher Thumherr, Namens 
ı Primus Truber, deffen hiebevor unter den 
Crainerifchen Scribenten mit Mehrern 
ſchon gedacht worden, foviel nemlich die 
Arbeit feiner Feder antrifft. Derjelbe that 





Allein die — und Unruhe 
ches Verbot zu 

dem geſteckten Ziel nicht gelangen; wie es 
dann ohne dem in Religions-Sachen, als | 
welche das Gewiffen betreffen, es und 
langſam zugehet, daß man foviel Gemüter, 
denen die neusangenommene Religion 
allbereit ziemlich feſt eingewurtzelt ift, 
bewegen kann, von demjenigen, was im | 
ihren Augen recht ift, ab — Das 
Exempel etlicher Chur⸗ und Reichs⸗Fürſten, 
welche nebenſt theils andren Ständen und 
Reichs·Städten der Römiſch-Catholiſchen 
Religion einen Scheid-Brieff gegeben, und 
auf dem Reichs: Tage zu Augsburg Key: 
fer Carln den Fünfften im Jahr 1530 
> Lutherifch » Evangelifhe Glaubens | 
—A vorgetragen hatten, reitzte und 








ar ihrer viele, wie in andren Key— 
ſerlichen Erb-Ländern, aljo auch im ‚Her- 
Kogthum rain, diefe Yehre weiter fortzu⸗ 
pflangen und mit jonderbarem Eifer zu 
treiben ; dannenhero foftete e8 mehr als 
nur einen oder andren Teder- 3 


Hungariſch⸗ und Bohemifcher, wie auch 
nachmals Römiſcher König und nad 
Berflieffung mehrer Jahre auch Römi- 
fcher Keyfer, zu deſſen Seiten diefe Lehr 
offenbar worden, fiir Mühe angelegt, die- 
felbe im Reich und auch in Erain zu hem- 
men, ift ſowol aus obberührtem feinem 








in der Thum Kirchen zu Laybach offent- 
lich etliche Predigten zur Gunft und Ber 
— der Evangeliſchen (oder Luthe⸗ 
riſchen) Religion, als darinn er den Sat 
Lutheri von der Communion unter b 
derley Geftalt umd von der Priefter-&he 
verteidigte. 
Ihrer Fürftlichen Gnaden Franeisco, 
Biſchoffen Ai Laybach, Hinterbracht, ward 
ihm das Amt gefperret und das Pre 
digen bey Straffe unterfagt. 





abweifen, noch das Maul Kopfien laffen ; 
audſchafft 


Wiewol nun Ihre Fürſtliche Gnaden 
— Herr Biſchoff nicht allein 
bey der löblichen Landſchafft, ſondern ſo 


gar auch bey der Römiſch Königlichen Ma- 


jeftet Ferdinand dem Erften, ald damals 
‚ regierendem Lands-Fürften in Crain, zum 
öfftern Anfuchung gethan, daß offtbejagter 
Truber mögte abgeichafft werden, auch 





Mandat, ald aus denen Verordnungen, fo | darauf ein vandsfürſtlicher Befehl von Hof 


Er nachgehends dawider 
lich. Wiewol feine ſch 


f 


were Kriege mit dem 


geftellet, begreiff- | aus ergangen, 


hat er doch damit nichts 


‚ ausrichten können; indem die weltliche 


Türden ihn an einem ernſtlichern Nach⸗ Stände, woran der mehrere Theil damals 


druck ſehr verhinderlich gefallen. 


Sein Herr Sohn, Ertz⸗ —— 
rtzog 


von Oeſterreich, wie auch 
dinand, dem nachmals ſamt der Keyfer⸗ 
ichen Cron der Nam Ferdinands deß 


von ihm bereits eingenommen und zur 

Evangelichen Religion beredet war, Seiner 

| ch eyfrig angenommen und ihn gehand- 

abet. Daher man fich dann ihn von Yay- 

bach mit Manier wegzubringen, auf andre 
58* 


Nachdem man aber foldes © 


Ei, 
T 
Luth * 


in Traiu. 


fufpenbirt, 
1531. 


1532. 
Erlangt, 
er ws ber 
Kae 


prebigen 
möge. 


Er wird nad) 
Lad verſetzt. 


1542. 

Die Evange- 
lichen in 
Crain flehen 
den Romi · 
ſchen König 
an um 


Schub. 
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Mittel befinnen und ihm die im Jahr 
1540 erledigte Pfarr zu Lad verleihen 
müſſen. Jedoch war e8 nicht drauf angefehn, 
daß er da bleiben jollte, jondern daf er nur 
an ein ſolches Drt füme, von dannen man 
ihn leichter wieder heben und allgemach wei- 
ter big zum Lande hinaus befördern könnte. 
Maſſen er folgends von dannen durch den 
Herrn Bitdoff von Freyfing fowol, als her- 
nad auch von der Pfarr Tüffer und Rat— 
ſchach vertrieben, wiewol annoc nicht gar 
zum Lande hinaus gejchafft worden. 
Mährender diefer Religions-Spaltung 
ſetzte es nicht allein im Erain, fondern 


auch in Defterreich, Steyer, Kärndten, wie | 


auch in der Graffchafft Görtz zwiſchen 


denen Catholifhen und Putherifchen im- 


merzu ftrittige Händel, Mifverftände und 
Beichwerniffen, alfo, daß man deßwegen 
zum öfftern den Yands-Fürften angeloffen, 
nemlic zu vorhin Höchftermeldtem Könige. 
Welcher ungern und mit hohem Miffalln 
ein folches zwieträchtiges Weſen vernom- 
men und gleichwol jederzeit denen Catho- 
Lifchen beygeftanden. Darüber die Evan: | 
gelifchen fich bemüffigt geachtet, bey der 
S. N. O. Land-Berfammlung zu Praga 
im Jahr 1542 durd ihre Abgeordnete 
Ihre Römiſch-Ungariſch- und Böhmifc;- 
Königliche Majeftät mit einem Fußfall 
unterthänigft zu erfuchen, daß Sie aller 
gnädig —— mögten, ihnen die Evan- 
eliſche Keligion und Gentefjung def H. 
bendmahls in beyderley Gejtalt ruh— 
beharrlich zu laſſen. 


Unterdeffen ergaben doch dann und warın 


noch mehr Perfonen ihr Hertz und Be- 


fenntniß diefem Glauben, unter welchen 


fih aud Paulus Wiener, Thumherr zu 
Laybach, befand; welchem aber fein —* 
zur Lutheri chen Religion auch einenSchritt | 





über die Grenten feines Baterlands ver: | 
anlaffte; denn Herr Urbanus, Bischoff 


u Laybach, klagte ihn an bey dem Landes 
—3* und brachte es dahin, daß er 





aus dem Lande vertrieben wurde. Und 
ſolches geſchahe im Jahr 1547. | 

Gleichen Fleiß bewieß diefer Biſchoff, 
auch andren Lutheriſchen Lehrern den Crai—⸗ 
neriſchen Boden unter den Füſſen weg— 
ureiſſen, oder ſonſt andre Straffen für 
e bey dem höchſten Ober-Haupt auszu- 
bitten. Geftaltfam in eben demfelbigen 
Jahr auf eben dieſes Herrn Bifchoffs 
Urbani Recommendation von Keyjer Carl 
dem V. an denfelben fcharffer Befehl ge- 


Von der Religion 


fangte, daß er ven Primus Truber, dama- 
ligen Pfarrern in ©. Bartholomei Felde 
in Unter-Crain, jollte gefänglich einziehen 
laffen. Ob e8 aber gleich Ihre Fürſtl. 
Gn. an dero Fleiß hiebey im wenigjten 
nicht erwinden, fondern bemeldtem Tru— 
bern allenthalben möglichjt nachitellen ließ, 
war demfelben doch die freye Lufft weit 
angenehmer, weder die verfperrte, erſpahrte 
demnach dem Biſchoff weitere — 
entwich zeitlich aus dem Lande und ſal—⸗ 
virte ſich ind Reich; allwo er in unter- 
ſchiedlichen Städten, nemlich zu Roten- 
burg an der Tauber, zu Kempten und 
u Murach vierzehen Fahr lang im Predig- 
mt geſeſſen. 

Nach feiner Entweichung hat man auf 
Biſchofflichen Befehl_fein Haus — 
chen, die Lutheriſche Schrifften und Bücher 


herausgenommen und verbrannt. Er ſelb 


‚aber, der Truber, ward vom Biſcho 


ercommumicirt. 

Nichts deftoweniger hat er zween Priejter 
im Lande Binterlahfen, die ebenfall® von 
der Römiſch-Catholiſchen Kirchen durd 
feine, deß Trubers, Lehr bewogen, ausgejett ; 
nemlich den Johann Scherrer und Cobilla 
Juri; deren Einer dem Andren feine Kö- 
a“ gecopulirt, auch diefelbe offentlich zu 

icchen und Strafjen geführet haben, ift 
aljo mit dem Truber die Evangeliiche Re- 

ligion noch nicht zugleich auch ausgezogen. 


Im Jahr 1548 ift abermal zu Augs- 
‚burg ein Reichstag gehalten, zu weldem 
‚die N. DO. Lande ihre Botj often abge 
ı fertigt und Ihre Römiſch-Königliche 

ajeftet unterthänigft erfucht Haben, fe fo 
wenig als andre Reichs-⸗Stände wegen ber 
Augsburgiſchen Eonfeffion zu befchweren, 
fondern dubey ruhig verbleiben zu laſſen. 


Ullein folcher ihrer Bitte entgegen ward 
von höchftermeldter Majeſtet Anno 1554 
in allen Dero N. OD. Landen die Berreis 
hung deß Nachtmahls unter beyderley 
ı Geftalt durch Generalien unterm Dato 

20. Febr. bey hoher Straffe verboten. 
Hierauf Haben die drey Landſchafften 
‚ Steyer, Kärndten und Erain im nedjft- 
folgendem 1555 Jahr Ihrer König- 
‚lichen Majeftet neben der Landtags Ant 
wort eine particular Schrifft überreichen 
laffen, darinn fie (auffer deß geift- 
lihen Standes) alle ſämtlich zu der 
Evangelifchen Religion ſich Sfentlich 
befenneten, und über erwehntes Ver— 


Truber 
entmwiicht dem 
Geſaugniß. 


Deſſen hin⸗ 
terlaffene 
Schriften 
werden 
verbrannt. 


Etliche Luthe 
riſch gewor · 
bene Priefter 
heirathen ihre 
Köctnunen. 


1548. 

N. O. Landen 
erfuchen ben 
KRömifhen 
König um 
Freyheit der 
Religion. 


1555. 

Drey Land: 
ſchafften 
beſchweren 
ſich wegen 
verbotener 
Kommunion 
sub utra- 
que. 
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bot fih zum höchften bejchwerten. Denen 
Ihre Majeſtet gnädigſt verfprochen, auf 


nechſt —— eichstage zu Regens⸗ 
ohe Sachen auszutragen, und, 

was zu gemeiner Vergleichung chriſtlicher 
nach ſolchem Vergleich, wie Ihre Majeſtet 
Indem alſo die Evangeliſche Religion 
im Hertzogthum Crain unterdeſſen freyen 


burg dieſe 
Religion dienlich, zu befordern. 


Lauff behielt, und im gantzen Lande 


Der Biſao bevorab unter dem Adel ſich gewaltig aus⸗ 


bebt felber an breitete, trieb den damals regierenden Bi⸗ 


wider bie ſchoff Urbanum fein fonderbarer Eyfer 
Suchen zu a die Nömifch-Catholifche Religion, daß 


Seine Fürftl. Gn. in eigener Bijchöff- 
Yicher Perſon in jetstgedachtem Jahr an- 
fupen, wider Die —5 — zu predigen. 

te ſie dann ſonderlich in ihrer Pfarr- 


Kichhen zu Crainburg, an damals cele- 


brirendem Kirchweih: Tage, dem in groffer 
Anzahl verfammleten Bold mit befondrem 
Ernjt von einigem Schafftall und einem 
einigem Hirten in Windifcher Sprache 
gepredigt, auch zugleich den gemeinen Bau⸗ 
ers-⸗Mann vermahnt, daß er ſich def H. 
Abendmahls unter — Geſtalt ent⸗ 
halten und glauben ſollte, was unſre Vor- 
fahren von fo viel hundert Fahren her 
eglaubt, fich demnach ja nicht von ihren 
erren, welche von dem wahren Catho- 
chem Glauben abgefallen wären, auf 
feinerley Weife verführen Laffen. 


Nachdem folche Predigt gleich darauf zu 


Laybach kundbar worden, haben die drey 
Stände von Herren, Nitterfchafft, Adel 
und Städten jelbige hoch — und 
dem Herrn Biichorf in einem fcharffen Zu- 
fchreiben ernftlich verhebt. Der ſich aber 
mündlich zu verantworten anerboten. Maf- 
fen Er hernach bey offentlicher Landtags 


Session dasjenige, was Er auf offener, 


Cantel wider die Evangelifche zu Erain- 
burg gepredigt, nicht allein beiräfftigt, ſon⸗ 
dern anbey noch ge vermeldet hat, daß 
Er e8 eben fowol allhier zu Laybach auch 
u Fi gefonnen, fintemal Ihm feines 

iſchöffli Amts halben gebühren 
und zuſtehen wollte, ven gemeinen ein- 
i ann für dergleichen verführi⸗ 
ſchen Lehre (wie er ſie nannte) zu bewahren. 

Zee: Als im nachgehendem 1556. Jahr 

König Ferdinand def Erbfeinds gewal- 

tigen Korbruch ins Königreih Ungarn 

denen N. O. Landen bey einer deßwe— 
en zu Wien angeftellten allgemeinen 

ufammenkunfft zu vernehmen gab und 
eıne Beyhülffe von ihnen begehrte, über— 


| aben bey fothaner Berahtihlagung Ihrer 
Schrifft in der 
wollten geruhen, Sie bey der Religion 


auf verfchienenem Reich -Tage zu Augs- 
purg mit denen Reich8-Ständen eingeg ⸗ 
den, fie fowol als wie das Römifche Rei 
iß aufein allgemeines Concilium gnädig 
unverrudt verbleiben laſſen, dabenebenft 
anc Verordnung thun, daß hinfüro wider 
ihre Evangelifche Kirhen- und Schul⸗ 
Diener (oder Prediger und Schulmei- 
fter) nichts Befchwerliches noch Thätliches 
vorgenoinmen werden mögte. 

Auf Solche Schrift ift von Römiſch— 
Königlicher Majeftet diefe Erklährun 
ihnen ertheilt: St wüflten ſich gnädigſt 


annoch wol u erinneru, was die Abges 
ſandten der N. 


D. Landen bey der Zu⸗ 
ſammenkunfft zu Prag, imgleichen = 
dem Reiche Tage zu Augsburg und au 
Seiner Majeſtet gedruckte Generalien wes 
gen der verbotenen Communion unter zwey> 
erley Gejtalt hingegen fiir Gravamina oder 
Beichwerniffen neben deren Landtags⸗Ant⸗ 
worten, wie auch anjetzo in der Religious⸗ 
Sache hetten übergeben; nachdemmal aber 
Ihre Majeſtet ir, zu Gemit führten, 
daß Sie ein Chriftlicher Eatholifcher Kö- 
nig, und von Jugend auf in allen Dero 
Regierungen fich be dem Gehorfam der 
Catholiſchen Kirchen erhalten nah dem 
vorleuchtendem ErempelDero Vor⸗Eltern, 
‚der Römischen Keyſer, Könige nnd Ertz⸗ 
Berta zu Defterreich , hochlöblichſter 
Sedächtiiiß, welche dergleichen gethan, als 
hette Ihrer Majeftät ın Dero getreuen 
Unterthanen Bitte zu willigen und zwar 
| —— auch darum nicht gebühren wol⸗ 
len, weil Sie befunden, daß die Zwieſpalt 
und Uneinigkeit, ſo in dem chriſtlichen 
Glauben eingeriſſen, je länger je mehr zu 
groſſem Nachtheil, Schaden und Verderben 
deß gemeinen Weſens gereichte; weßwegen 
dann Ihre Königl. Maj. denen getreuen 
Ausſchüſſen nicht verhalten wollten, daß 
die S. N. O. Lande, in dem auf jüng⸗ 
ſtem Augspurgiſchem Reichs-Tage zwi⸗ 
een der Romiſch⸗Keyſerlichen, und Ihrer 
Königlihen Majeftet, wie aud denen 
Ehur-Fürften, Fürften und Ständen def 
5. Reichs aufgerichteten den 
den fowol und gleichwie die Chur-Fürſten, 
\ rn und Stände, neben andren dei 


ajeftet die — eine Beſchwer⸗ 
eligions » Sache, anbey 
unterthänigft bittende, Ihrer Königl. Maj. 


Abfchläglice 


Erflährung 
daranf. 


FE 


chael Tiffernus, ein ge 
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ochlöbl. Hauſes Defterreich Landen und | die Evangelien und Kinderlehr (oder 


rendem Ert-Hertog zu 
Haupt⸗ und Catholiſchem ne 
auch mitbegriffen und nicht ausgeſchloſſen, 
folhem nad in Krafft deffen bey der 


euten, unter Ihrer — als regie⸗ 
e 


wahren, alten, chriftlichen, Catholifchen | 


Catechismum) Lutheri, wie aud) da8 Neue 


terreich ihrem | Teftament und den Pfalter mit Pateini- 
| * Littern in Windiſcher und Krabati- 


er Sprad zu Tübingen hatte drucken 
allen. 
eil er aber Niemanden willfommen 


Religion und Kirchen unter Ihrer Königl. war, ohn feinenKeligiong-Genofjen, ift ſol⸗ 


Maoj. zu bleiben, ſchuldig und verbunden | 
wären. 

MWiewol nun über folche Refolution die 
Abgefandten zum öfftern gereplicirt, hat 
doch Königliche Majeftet von Dero einmal 

efafiten Entichlieffun, aus beygefügten | 
Tirfachen und Bewegniften in feinem Wege 
abweichen wollen, noch ein Mehrers ver- 
willigen, als daß Sie zu Beforderung der 
bewilligenden Hülffe wider den Türden 
in Ungarn die gedructe Gemeralien, amt | 
der darinn gedroheten fcharffen Erecution, 
biß zu einem Fünfftig haltendem Reiche: 
Tage und allegemeiner Bergleichung, aller- 
quadigf: eingeitellt haben. Mit welcher 


andsfürftlihen Reſolution die Evange- | 


liſche Stände der N. O. Länder endlich 


u frieden geweſt, und unterdeſſen ihrer 
€ 


ligion einen defto ftärdern 
gebracht, und diefe Bergunft di 
ihrem Bortheil gebraucht. 
Im Yahr 1559 alle Magifter Mi⸗ 
orner@rainer,Profes- 
sor Theologie zu Tübingen im Hertzog⸗ 
thum Wiürtenberg, bey felbiger Univerfitet 
daſelbſt ein Stipendium für zween Crainer, 
welcheTheologiam ftudireten und von einem 
angelegtem gewiffen Capital unterhalten 
werben follten ; 
Subjecta aus Crain allhie promovirt wor» 
den. Num aber wird folches unterlaffen. 
Wir haben oben gemeldet, wie der 


Fortgang 
— zu 


Primus Truber für dem Biſchoff Urbano | 


fliehen, und fein Vaterland mit dem Rücken 
anfehn müſſen. Diejer kehrte nad) etlichen | 
Jahren, nemlich Anno 1561, dennoch 
wieder, doch nicht ungeruffen. Denn er 
war damals Pfarrer in der Stadt Kempten, 
al8 die Herren Verordnete auf Befehl der 
Löbl. Stände ihn wiederum ins Land be— 
rieffen ; geftaltfaun fie deßwegen, fowol an | 
die von Kempten ald an ihn den Truber 
jelbften befondere Schreiben ablauffen lieſ⸗ 
jen. Wie er hierauf zu Laybach angelangt, 
ward er allda für einen befoldeten Lands 
Ihafft-Predicanten angenommen, nachdem | 
er eine vierzehen jährige Zeit im Reich 


maſſen unterfchiebliche | 


ches Ihrer Römifch-Keyferlichen Majeftet, 
Ferdinand dem Erjten, dem fein ru⸗ 
der Keyſer Earl im Jahr 1558 die Key- 
ferlihe Regierung abgetretten und die 
 köftlich-fchwere Buͤrde ji Regiments mit 
feiner Klöfterlihen Ruhe in Spanien 
verwechſelt hatte, gar bald Hinterbradht. 
‚Welcher, ob feiner Ankunfft ein ungnä- 
diges Miffallen gefchöpfft und denen 
fen Perordneten (was diefe in rain 





ür ein Ehren-Amt führen, wird anderswo 
der Memter im 


hernach in —— —— 
alles Ernſtes 


Crain gemeldet werden 


aufgetragen, den Truber, ſamt deſſen Zrub 


Gejellen, ven Johann Scherrer, Cobilla 
Juri, und Caſparn Pofaug von Crain⸗ 
burg in Verhafft zu ziehen. 

Allhie dient zu wiffen, daß Juri auf 
Crainerifch den Namen Georg und Cobilla 
(oder Kobila) ein Mutter-Pferb oder Stut- 
ten bedeute, jolchem nach Kobila Juri foviel 
heifje, ald der Stutt-Fürg. Nun war 
diejed Evangelischen Predicantens eigent« 
‚licher Nam folches nicht, fondern, weil 

er einem groffen Herrn, der Evangelifch 
re eine Stutte gejchendet hatte, 
beſchenckten in deßwegen die Catholiſchen 
mit dieſem Spitz-Namen Juri Kobila. 

In vorigem ſechſten Buch iſt gemeldet, 
daß ſolcher Hohn⸗Nam durch Sl 
' auch auf Georgium Dalmatinum gefallen, 
' weil diefer mit Jenem gleichen Tauffe 
Namen geführt, und daß —* Mißver⸗ 
ftand gar viel, ſowol Lutheriſche als Ca⸗ 
tholiſche Leute auf ſolche falſche Meynung 
verleitet habe. Unter den Eigenſchafften 
deß Gerüchts und gemeinen Wahns iſt 


die Fähigleit de Irrthums, welchen das 


Gerücht gemeinlich aus einer unvölligem 
oder unachtſamen Aufmerckung empfängt, 
und offt überdas, wie eine Mißgeburt 
gan unförmlic hernach gebiert und ans 
echt bringt. Daher dann nicht zu ver- 
wundern, daß auch dem Doctor Schönle- 
ben fothanes Gerücht diefe Zeilen in 
die Feder gegeben: Teorgius Dalmatinus, 
aliäs Sacerdos Catholicus, invitatus 





zugebracht, und ungefähr im Jahr 1553 


& quodam PBarone ad convivium, 


. ift von einem Baron zu Gaft geladen; 


Welches bie 
Stünde in 
ihrer Antwort 
erinnern, 


Primus 
Truber wird 
craminirt 


in Crain. 
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eüm inter colloquendum mentio facta 
fuisset generos@ unius ejuxe, eamque 
laularet Dalmatinus; reposuit Baro, 
si ad partes nostras transire, & Lu- 
theri dogma amplecti vis, hodie donum 
tuum equa erit. 
ad transfugium, manum Baroni porrexit, | 
& equam dono tulit: unde postmodum, 
mu'ato cognomine, dietus est Seorgius 
KHobela ; quod Fyzuam sonat apud Slavos. 


„Auf Teutſch. Georgius Dalmatinus, 
der vorhin ein Katholischer Priefter war, 


und wie man unterm diſeurriren eines | 
trefflichen Mutter-Pferds von fehr guter 
Schladt zu Rede worden, welches Dal- 
matinus gelobt, bat der — drauf 
geſagt: „Wann Ihr auf unſre Seite 
treten, und die Lehr Lutheri annehmen 
wollt, ſoll euch die Stutte heut gefchenckt 
ſeyn.““ Worauf er, welcher vor fchon 
über zu gehen geneigt war, dem Freyherrn 
die Hand darauf gegeben und die Stutte 
zum Gejchend empfangen; daher man 
ihm nachmals feinen Zunamen geändert 
und ihn Georg Kobila geheiffen; weiches | 
auf Sclavonikh eine Stutt heifft.“ 

Aber wir haben vorhin aus den Ar- 
chiven die Gewißheit vernommen, daß 
e8 der Georg (oder Jürg) Jereſchitz ge: 
weit, welchem man den Bey-Namen 
angeflettet, und daß nicht der Freyherr 
ihm, fondern er dem Freyherrn eine | 

tutte gejchendt habe. 

So haben demnach die Stände folchen 
Schimpf: Namen Cobilla Juri hoch aufs 
genommen, auch in ihrer Werantwor- 
tungs-Schrifft nicht ungeahndet gelaffen, 
zu verjtehn gebende, Kobila bichte eine | 
Stutte oder Meeren, derhalben fich nicht , 
geiemte, einen ehrlichen Prediger, deſſen 

am Jürg erefchi jey, mit einem | 
fpöttlichen Vieh-Namen ſo ſchimpfflich 
zu tractiren ꝛc. Betreffend aber ven Pri- 
mus Truber, fo fey derfelbe keines 
Weges, wie Ihre Keyferliche Majeftet ' 











berichtet worden, von dem wahren Glaus 


Ille, jam ante pronus | 





billigte 
Kleriſey, Kirche und Religion gedruckt; 





ben abgewichen. | 
Derbalben ift er auf Lands - Fürftli- 
hen Befehl dem Herrn Bifchoffen zu 





Laybach vorgeftellet, von demfelben feiner 
Lehre wegen befragt und eraminirt wor⸗ 
den. Aus welchem Examine fo viel 
erichtenen, daß er der Evangelifchen Re— 
figion wäre zugethan. 


Im nachgehenden 1562. Jahr erhielten 
von Keyferlicher Majeftet die Herren Ver- 
ordneten abermal Befehl, denjelbigen Pri- 
mum Trubern Ihrer Fürftl. Gn. Petro, 
Bifchoffen zu Laybach, vorzuftellen zu 
abermaligen Examine. elcher er in 
Gegenwart deß Heren Land» Bermwejers, 
der Herrn Berordneten und etlicher Her- 
ren und Pandleute, wie auch det Magi- 
ftrat8 zu Laybach nochmals in Glaubens» 
Sachen eraminirt und auf 24 Puncten, 
fo Ihre Fürftl. Gn. ſelbſt ihm vorgehalten, 
zu Rede gejetst worden. Weil er dann 
auf folche Fragen fo wenig als vorhin 
denen Römiſch-Catholiſchen Glaubens- 
Säsen gemäß geantwortet, hat der Bis 
Schoff fein Gutachten dahin geftellet, daß 
Ihre Keyſerl. Majeftet ihn wegen feiner 
fremden Lehre und andrer erheblicher Ur— 
jachen im Lande keines Weges Tänger 
mehr gedulten fönnten, anbey auch dieles 


berichtet, wie er, Truber, ohn feinen, deß 


Herrn Biſchoffs als Ordinarii, Vorwiſſen 
und Gutheiffen in der bürgerlichen Spital« 


Kirche zu Laybach zu predigen, die Luthe⸗ 


rischen offentlich zu copuliren, das Sacra- 
ment der H. Tauffe sine consecrata aqua 
& liquoribus zu adminiftriren, die Peichen 
ohn alle Ceremonien zu beftatten, ſich u 
maſſt. Wie er auch einen Buchdruder 
aus Teutſchland mitgebracht, welcher unges 
mach-?ieder wider die Römiſche 


uberdas hette er zwölff Pfaffen, welche 
gleichfalls ihren Glauben verlaffen und 
um ihrer irrigen Lehr willen von vielen 
Orten vertrieben wären, allenthalben in 
Erain und in der Windifchen Mard aus- 
und umber —** ſein Unkraut überall 
daſelbſt auszuſäen; und wann ihnen die 
Ertz⸗ oder andre Catholiſche Prieſter in 
ihren Kirchen das predigen verwehren wol⸗ 
len, wäre denen Unterthanen auferlegt wor⸗ 
den, ſolchen Predicanien in den adlichen 
Schlöſſern wider ihren Willen zuzuhören. 


— 8 öB—— 


1562. 
S.ia yorytes 
Examen. 


bean Ser 
ber Biſchoff 
über ihn 
beſchwert Hat. 
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Das IX. Gapittel, 


Bon Annehmung und MWegichaffung etlicher Lutherifchen 
Prediger und von dem Neligions-VBergleih in rain. 


Kuhalt, 


Dem Truber wird zu Fapbach ein Gehülff im Zehr- Amt zugeordnet. Jusbiet- 
und Verweifung der Zutherifchen Prediger. Bie Xandfchafft bittet dafür durch 
Abgefandten. Hamen der Abgefandten. Der Truber mufs aus Grain weg und 
bekommt Dienſt im Würtenbergifchen. Ülnterfchrifft feines letzten Briefes an die 
Verordnete in Crain. Die Budolphswerther nehmen einen Zutherifchen Prediger 
an. Derfelbe giebt ihnen einen Anfchlag. (atholiſcher Pfarrer jagt den Juthe- 
rifchen Brediger von der Gantzel und zur Birchen hinaus. Ber vocirte Melis- 
sander mufs zuruck bleiben. Spindler wird Superintendens zu Laybach. Anzahl 
der Bredicanten. Jortſchaffung unterfchiedlicher Bredicanten. Beligions-Vergleich 
in Steper, Bärndten und rain. So aber nicht lange Stand hält. Bürger zu 
Battfchach vergreifft fich an einem Gatholifchen Geiflichen. Die Stände der drey 
Händer fuchen Erledigung ihrer Gravaminum wegen der Religion. Befs Ertz- 
Derteogs mündliche Erklährung darauf. Mündliche Gegen - Erhlährung. Defs 
Ertz- Bertzogs letzte Antwort. Banch- und Befchlufs-Bede der Abgeordneten. 
Damen derer, welche den Vergleich unterfchrieben. Erangeliſche Ihgefandten ver- 
gleichen fich zu einer gewilfen Ordnung in der Zehr-Art, Geremonien und andren 
Birchen-Gebräuchen. Einfältiges Orauen der Zutherifchen. Ber Vergleich wird 
bald gebrochen. Verbot der Inhörung Xutherifcher Bredigten. Die Stände der 
dren Sandfchafften befchweren fich darüber ben dem Kands- Sürfeen. Fands- 
&Sürflliches Decret darauf. Denen Zändern Erain, Steger und Bärndten wird 
die Formula Concordie zur Ülnterfchreibung überfandt. Selician Truber wird 
in Zapbach zum Weutfchen Prediger beſtellt. Anmerchung und hurtzer Bericht 
von Veranlaffung und Verabfaffung der Formule Coneordie. 





CAto achdem ſowol die Stadt Lay | So it gleichfalls in diefem Jahr all- 
De bad, als auch das Land mit || Bie zu Laybach bey Leonardo Budina 
der Lutheriſchen Lehr durch den eine Evangelifche (oder Lutheriſche) Schul 
ee Fruber befamet, und damit | aufgerichtet, und dem Schulmeifter von 
Do Hhäuffig weit und breit be- | der Töblichen Landichafft eine jährliche 
E wachſen war, daß Ihms allein Beſoldung gereicht worden. 
SF zu viel worden, Alles zu beftrei- | Als nachmals, da Keyſer Ferdinand 
I ten oder zu verfehen, haben | der Erfte aus der zeitlichen zu der ewigen 





1568. die Herren Berordnete im Fahr 1563 | Glori_erhaben worden, deſſen Herr So 
Bebastianss ihm den Sebastianum Crellium zum Ertz⸗Hertzog Carl zu DO ch die Re— 
an Gehülffen beygefügt. gierung in Steyer, Kärndten und Crain 
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abjumgirt. 
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angetreten, hat derfelbe den Lauff felbiger und nad) der erften Verfolgung Prediger 
— hemmen und ein ſtarckes Geſperr an⸗ zu Rotenburg an der Tauber, Pfarrer 
legen angefangen,indem jeineDurchleucht | zu Kempten und Aurach, nachmals 
Tan allen Predicanten (oder Luthe⸗ —* er der Erſ. Löbl. Land Fa 
rifch-Evangelifchen Lehrern) zuforderft aber | in rain und in der Grafficha 
dem Primo Trubern ernitlid; ausgeboten | Görk zu Mubia zu nad der andren 
und das Pand verfagt, nicht weniger auch | Verfolgung Pfarrer zu Lauffen und 
die durch offt»gemeldten Trubern aufges jetzund zu Derendingen bey Tübingen ꝛc.“ 
brachte und in Windifcher Sprache zu Wien Im Jahr 1567 ift Gregor Ulaho— 
gedruckte neue Lutherifche Kirchen » Ord- witſch von den Bürgern zu Rudolphs— 
nung, ohnangefehn die Landſchafft ſich werth zum Prediger dafelbjt angenommen 
jehr dagegen geſetzt aus Lands-Fürſtlich⸗ umd weil vom Propft und Capit- 
Obrigfeitliher Authorität caffirt, aufges | tel allda ihm weder in der einen noch in 
haben und bey hoher Straffe verboten. | der andren Kirchen die Kantel veritat- 
Es ermüdete dannoc einer löblichen tet werden wollen, hater ſolches Amt in 
Landichafft Hoffnung annoch nicht, ſol- deß Herrn von Scheuer Behaufung ver- 
chen Ertz⸗Hertzoglichen Ernit und Zorn zu | richtet. Derfelbe gab den Bürgern die 
befänfftigen und die würdliche Vollziehung | fen Anfchlag, daß fie bey der Yandfchafft 
def hohen Befehls aufzuhalten ; geitaltfam | um etliche mit Hirfe oder Sand ange 
erwehnte (übliche Landſchafft, damit viel» | füllte Sim (ein Säm (oder Saum) 
a Truber noch länger im Lande iſt fo viel, was ein Pferd oder Roß tragen 








ten und gedultet werden mögte, zu | kann) als ob es Pulver für die Grenten 


beha 
5 Hoch-Fürſtl. Durchl. etliche Geſand⸗ wäre anhalten ſollten, welche Säme 
ten, um für denſelben zu bitten, abgeordnet, | man beiferer Sicherheit halber allvort 
nemlich Herrn Johann Joſeph Freyheren | 
zu Ef und Hungerspach, Herrn Dietris | gen und die Schlüffel darzu der Bür— 
hen Freyherrn zu Aursperg, —— gerſchafft einhändigen müſſte; durch wel- 
erazen Saurer zu Koſiak, Herrn Maris ches Mittel die Burger mit der Zeit 
milian von Samberg zu Rotenbüchl, die Kirchen ihren Prädicanten einraus 
Vienharden Kren, Rahtd-Burgern zu Lay- | men könnten. 
bad) und Andreen Petfchacher, Bürgernzu | Uberdas hat im diefem Jahr die 
Stein. Welche aber ein Mehrers nicht Lobl. Pandfchafft den Hannfen Weyrler 
als einen zwey-monatlichen Termin für } Putherifchen Predicanten auf Gurd: 
ven Trubern erbeten. ’ — —* recommendirt; welcher von den 
Vach verſtrichener ſothaner Friſt hat | Bürgern daſelbſt alſobald aufgenom— 
er ſich mit Weib und Kind, Sad und | men worden. Nachdem aber derſelbe 
Pad aus Erain hinweg begeben müſſen, in der Pfarrkirchen felbiges Orts dem 
jeinen Weg aber ins Würtenbergiſche ge» Volck zu predigen fich unterftanden, und 
nommen, woſelbſt ev auf Necommendation schier alle Einwohner zu feiner Evange- 
der Löblichen Landſchafft von jelbigem Her- | fischen Religion befehret hatte, ward er 
3 zu der Pfarr Derendingen befordert,  einsmals von dem Stadt-Pfarrern all- 





ein älterer Sohn aber, der Pl da Polydoro von Montegnana (wel— 
Primus hieß, nad) er Jahren auf die | cher auch Ertz-Priefter zu Cilly geweſt) 
Pfarr Kilberg, fo beyde bey Tübingen ges von der Cantel gejagt, ja jo gar aus der 
legen, geſetzt worden. An demjelben Ort | Kirchen vertrieben. Worüber die Ges 
* der ältere Primus biß auf das 1586 | mein dermaſſen (4 erzörnte, daf fie dies 
ahr gelebt und im felbigem Jahr den | fem Pfarren, daferen er fich nicht bey gu⸗ 
erren Verordneten in rain den legten | ter Seit geretirirt, beforglich den Chor- 
rieff geichrieben mit diefer eigenhändig Rod ausgeflopft Hetten; — ſie 
alſo geſetzten Unterſchrifft: keinen übfen Luft dazu bliden lieſſen. 
„Primus Truber, geweſener ordentlich || Als aber Ihre Fürftl. Durchl. den völ- 
beruffen = preefentirt = und confirmirter | Ligen Verlauff vernommen, haben fie den 
Thumherr zu Laybach, Pfarrer zu Lack bey | Richter von Gurdfeld nebenſt zween 
Ratjchach, zu Tüffer und in & Bartho- | andren Bürgern, welde den Predican- 
lomz@e Feld, Caplar bey S. Marimilian | ten geführt, nad Grätz citiven und all 
zu Eilly, Windifcher Prediger zu Trieft | dort arreftiren laſſen. 
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Die der Evangeliſchen Religion Zu- Selbſten ftard bi dahero verfolgt worden, 
gethane in Erain lieſſen durch folche Ver- alfo, daß darüber die Evangelifchen Stände 
treibung vieler ihrer Lehrer ihnen dennoch; | den Landsfürftlichen 50 ar offt mit 
> den Mut, andre an die Stelle zu | vielen Yamentationen behelligt und doc 
een, nicht vertreiben ; denn nachdem, wie | wenig oder nichts ausgerichtet; Ihre 
vorgedacht, der Primus Truber vor zweyen | Fürftl. Durchl. aber unterdefjen gleichwol 
Yabren nemlich 1565, aus Ihrer er wargenommen, daß Hr Beichwerungen 
fürftl. Durchl. Ert-Herkogs Carl Befehl | dem gemeinen Weſen höchſt-ſchädlich fielen, 
um andren Mal da8 Land geräumt, | in Erachtung, daß auf denen jährlichen 

ben die der Augsburgiſchen Confeſſion Land-Tagen, da man von Verſicherung 
verwandte [öbl. Yand-Stände denen Herrn | der Gränten wider den Erbfeind und 
Verordneten Ordre ertheilt, fich um einen | andren der gemeinen Wolfahrt angelege- 
andren tauglichen Predicanten zu bewerben. | nen Sachen tractiren follte, mit den 
Zu welchem Ende diefe an den Evangeli- | Religions: Schwürigfeiten und Beichwer- 
hen Superintendenten zu Regensburg, | niffen viel ‚Zeit verzehrt wiirde, hingegen 
Nicolaum Gallum, ein Schreiben abgehen | die Yänder vor Nelevir- oder Enthebung 
laſſen, welcher ihnen Magistrum Caspa- | erfagter Beichwerden zur Bewilligung 
rum Melisandrum, Professorem zu Zauin- hart oder gar nicht zu bewegen geweit, 
gen vorgejchlagen, und diefen dahın bewegt, ' ald haben hochgedachte Fürſt. Durchl. 
daß er ſamt he Werbe und völligen mit denen aus Steyer, Kärndten und 
2 fi aufgemacht von dannen auf die Crain zu diefem Ende auf Grät erfor: 

eife nah Crain, und ift am 13. May | derten Abgeordneten der Stände einen Re— 
1568 zu Regensburg angelangt, — ligions⸗Vergleich ſolcher Geſtalt aufgerich⸗ 
aber nicht viel weiter ee fintemal tet und beichloffen, daß Ihre Fürſtl. 
Ihre Fürftl. Durchl. wie Sie ſolches Durdl. alle Augsburgiiche Confeffion- 
erfahren, vermittelft einer ſcharffen Ver- Verwandten, Niemanden ausgeichloffen, 
ordnung an die Pande-Obrigfeit in Erain in dero Yanden wider dad Gewiſſen der- 
die völlige Herein » Reife ernftlich zuruck ſelben in Religions-Sachen hinfüro nicht 
getrieben. bejchweren, jondern ihnen gleich denen 


Nachdem Primus Truber, Pfarrer erg io — Fe —A 
zu Derendingen bey Tübingen, in Erfah— — — J Löw 8 A gi 
rung gefommen, daß Sebastianus Crellius, Predic ie 3 Tod nei ki — h = 
Superintendens zu Zaybach, Todes verbfis ira et —* näß a h er a 
n, bat er Magistrum Christophorum rg er BOROB IN * 
pindler herein recommendirt, welcher Gott di ut d a sell ( fen 
auch diefe erledigte Stelle angetreten. nom a a ee a 
In dieſem Jahr jeynd 24 Evangelifhe Bey welcher Religions » Vergleihun 
Lehrer um Lande gezehlet worden, jo die aber pre Durchleucht aus An —5 
Löbliche Landſchafft aus dem Romiſchen per Herren Patrum Societatis Jesu 
Reich auf eigne Unfoften hat ins Yand 3 gleihwol nicht lang haben verbleiben 
kommen laffen und mit jährlicher Bejol- laſſen. Wie Sie dann nod in felbigem 
dung unterhalten. (1572) Jahr den Hannjen Gotjchwer- 
Gleichwie aber die Landſchafft das Land ſſchitſch, welcher bey Ratſchach in einem 
mit Putherifchen Lehrern zur bepflangen | Xujt-oder Sommer» Haufe predigte, ne» 
nicht vergaß, alfo chlieff man auch gegen- | benft zweyen andren Predicanten abge- 
theils nicht, diefelbe wiederum nach und ſchafft, imgleichen einen Burger dajelbit, 
nad) auszumurgeln. Maſſen Ihre Fürſtl. welcher freventlicher Weiſe Danielem Slä— 
Durchl. im Jahr 1572 die Lutheriſche de, Vicarium daſelbſt, indem derſelbe am 
Prediger von Rattmansdorff, Rudolphs; , Neuen Jahrs Abend im Chor-Rod mit 
werth, Möttling und Gurdjeld abermals | dem Nauchfa umgangen, auf offentlicher 
durch ſcharffe Befehl-Schreiben abgefchafft. Gallen angetaftet, zu Laybach auf der 
Weil demnach die Putherifche ſowol Landshauptmanſchafft verarrejtiren und 
in Steyer 1b als = Crain von | abjtraffen laſſen. (+) 
denen Catholiſchen jehr moleſtirt, aud | En a — 
zum offtern von Ihrer Fürſtlichen Durchl. zu ee arts ri —— — 
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Im nachfolgenden Fahren haben ſich der- | rung in den Religions Artiel gehörl. 
gleichen Strittigfeiten gar offt zugetragen, | erfättigt und zufrieden feyn. Nichts bes 
welche der Religions-Bergleihung fo gleich | ftomeniger, weil Ihr mir noch eine 
fich geebnet und ap Ser als wie ein rum» | Schrifft ülberantwortet, jo hab ich meine 
mer und gerader Strich einander gleichen. Meynung Euch abermalen anzeigen wöllen 
Wie dann zwo widrige und ereiferte He und zweifelt mir nicht, Ihr werbet gr 
figionen felten einander lang den Still» recht vernommen haben, nemlich daß i 
ftand * wann eine ——— beydes alles das, was ich und meine Raͤthe einft 

im Eyfer und in der Macht oder Gewalt | zugefagt, die Religions · Pacification, v 
der andren weit vorgehet. in Steger Anno 1572 befchloffen, daffel- 
— Als Ihre Fürſtl. Durchl. wegen fer- big Alles der Gebühr nach halten will, 
Die Etünde neren Verſorg⸗ und Verſicherung der Gren- und hab mid) nicht zu erinnern, daß ich 
gegen dem Türden im Jahr 1578 darwider foll gehandelt haben, ich will 
einen General-Land-Tag und Berfamm- ſolche Pacification gegen euch noch Ha 

Uung der dreyen Landen Steyer, Kärnd- | Halten, doch daß man 9 auch gebührli 
Gravaminum ten und Crain, wie auch der Fürftlichen | verhalte, das Schmähen und Läfteren 
Religion. Graffſchafft Görk, zu Brud an der Muer | Eurer — gäntzlich abſchaffe, welches 
ausſchreiben laſſen, haben die Abgeſandte, ich meines Theils auch thun will, und 
bevor ſie ſich mit einer ae ip weil ich mich hievor erflärt habe und noch 
red gelaffen, Ihrer Fürftl. Durchl. im | alfo erflären thue, daß id; in meiner 
amen ihrer Herrn Principalen eine Bes | alten wahren catholifchen Aeligion bi 
fhwer-Schrifft, die Religion betreffend, | in meine Gruben bleiben will, daß dem- 
eingereicht. Ob nun fchon oe Chef nach Ich famt den Meinigen in meinem 

rt j 


Erlah 
darauf. 


Durchl. mit einer Ableinungs- Gewiſſen auch unbetrübt und unbeküm- 
hierüber verfahren und fie gan being mert gelaffen, und jo wenig ich Euch in 
angemahnt, mit Ausstellung foldher Sa- | eurem Gewiffen nicht befümmern und 
en zur Bewilligung gegenwärtigen dero | betrüben will, daß Ihr dafjelbe Mir und 
Vortrags zu greiffen, in Betrachtung, | den Meinigen aud nit thuet. Doch 


daß diefe Sache wegen der Türden Für- | 
bruchs in Croatien und der Nothsleidens | 
den Grent Soldaten halber, feinen Ans | 
ftand leiden könnte, haben dennoch die Ab- | 


behalt ich mir lauter bevor die Disposition 
in meinen Städten, Märdten und eigen- 
thümlichen Gütern nit der Meynung, 
daß ich die Predicanten und Schulen zu 


gefandte zum offtermalen darwider repli- | 
eirt und vor Erledigung ihrer eingelegten | burg will vertreiben, jondern daß Ihr 
Religions » Beichwernifien zur Bewilli⸗ mie und meine NReligions » Verwandte 
gung feines Wegs fchreiten wollen. mit fpöttlichen Worten durch die Prebi- 
a er ———*6 —— — —— wie man wol * 
urchl. vor Mahlzeit die Herren nit angreiffet und wann man einen au 
Abgeſandten ſamt den Städten und Märck- | der Gaſſen ſieht, ein he anhendet, 
ten, jo ber eg Eonfeflion 5 ee) 4 ig r4 — —— 
ethan, in dero Kammer gefordert; da ſoll brüderlich und chriſtlich von einander 
Se nen auf ihre — Kenn | 33. Alſo will ich > — jr ra 
er in Gegenwar ver beſchweren in ihren iffen, wie i 
Durchl. geheimen Räthen, Herren Ges | Ihnen dann —* von der Religion nit 
orgen Kevenhüllers zu Aichlberg Ser ' ein Härl gefriimmt, das will ich hinfüro 


8, Obriften Hofmeijterd und Land⸗ | aud nit thun, aber, daß fie ihres Ge 
uptmanns in Kärndten, Wolfens 





Grätz, Laybadh, ei ir und Juden⸗ 





fallens in die Städt und Märdt Pre 
errn don Stubenberg, Obriſten Erb- 


chendens in Steyer und Obriſten | auch nit leiden, aber fie will ich in ihren 
. Sämmerers ꝛc. Herrn Hannfen Kobenzels Gewiffen unbelümmert laſſen, ai 


‚dicanten aufnehmen follen, das Tann ich 


von Profiel, N. DO. Cammer - Prefiden- | mögen fie fich wol verfehen und was i 
tens umd Doctor Wolffgangs Schrangen | Euch zugefagt habe, das will ich treufi 
Cantzlers, Dero Antwort und Erflährung halten, dann ich meyn es mit Euch gnä⸗ 
mit folgenden Formalien mündlich eröffnet. * und vätterlich, und ſtell es gar 
Wiewol ich mich er — auf keinen Schrauffen, wie man ſagt, 
Ihr werdet mit meiner endlichen Er äh: | wöllet derwegen nur zu der Sachen, dar- 


59 
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mine 
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— N 
um man allhier zufammen fommen, fürs | 
‚tig mit erjter Möglichkeit, Eurer Fürftl. 


J 


derlich 


reiffen und gedencken, wie es den ar⸗ 
men & 


riſten auf der Gränitz gehet, das ver- 


fehe ich mich gäntlich gegen Euch und | 


will auc allzeit euer gnädigſter Herr | 
und Pands-Fürft feyn und verbleiben.“ | 
Nach diefer mündlichen Erbietung def | 
Ertz⸗ Hertzogs nahmen die Abgejandten | 
in der Fatel-Stuben eine Unterredung | 
vor, und ward folgends auch Umfrage | 
ehalten. Worauf ferner Herr Hanns | 
Kari Hofmann Freyherr x. als, 
arſchalck Ihrer Fürſtl. Durchl. von 
wegen der Stände dieſe unterthänigſte 
Gegen-Erklährung mündlich angefügt. 
„Die gehorſame der Lande Ausſchuß 
der Augſpurgiſchen Confession zugethan, 
Ihrer Fürſtl. Duichl. allezeit getreue 
Landleute und Unterthanen haben Euer 





Du Durchl. gnädigjte und mündliche S 


rklärung mit höchſter Freud angehöret, 
und nehmen Gott zu einem Zeugen, 
daf fie bißhero anders nichts gejucht ha» 
ben, dann daß eine beitändige gute Ruhe 
und Einigkeit zwischen diejen beyden Reli— 
ionen angerichtet, dieweil fie dann Euer 
—** Durchl. jetzige gnädigſte mündliche 
Erklärung anderſt nit verſtehen können, 
dann daß es Ihrer der Lande nechſt über— 
gebenen ſchrifftlichen Erklärung nichts 
durchaus zu wider, ſondern eine gnädigſte 
Ratification derſelben ſeye, wiewol ſie an 
Euer Fürſtl. Durchl. gnädigſten Wol- 
meynen hievor nie gezweifelt, allein was 
ſie ſich der Mißgönner und unruhigen Leute 
haben beſorgen müſſen, ſo wollt Ihnen 
doch keines Wegs gebühren in Euer 
Fürſtl. Drl. gnädigſte Landsfürſtl. Worte 
einigen —* zu ſtellen, dancken dem: 
nach zuforderſt dem Allmächtigen Gott, 
der dieſes Ihr — Seufftzen 
und Bitten zu einem ſolchen gnädigen 
und friedlichen End gern bat, und 
dann auch Ihrer Fürſtl. Durchl. ſelbſt 
als ihren gnädigſten Herrn und Lands— 
ürſten der ſo väterlichen Erklärung. 
8 bedancken ſich auch die von Städten 
und Märckten gar demütigſt dieſer gnä— 
digſten und väterlichen ———— daß 
fie und ihre Mitverwandte nicht weni⸗— 
ger ald andre in ihrem Gewiſſen befrie- 
digt und verfichert feyn, erbieten ſich 
darauf für ſich und ihre Principalen, 
ſolches um E. Fürſtl. Durchl. derjels 
ben geliebte Erben zu ewigen ‚Zeiten | 
ungejpahrt Guts und Bluts dandbar- | 


li zu verdienen. Sie ſeynd auch erbie- 


Durchl. gnädigftem Begehren Stat zu 
thun und zu der Bewilligung zu greiffen, 
und bitten E. Fürſtl. Durchl. unter- 
änigft die wollen ums ſämtlich dieſer 
Augsburgifhen Confeſſion Zugethane 
mit Landsfürftlichen Gnaden jederzeit 
Ihr Laffen befohlen ſeyn.“ 

% Fürftl. Durchl. gaben hierauf 
mit Wenigem dieje gnädigite Antwort: 
„Was ich zugefagt, und wie ich ur 


‚gegen euch erflährt habe, dem will i 


alſo nachkommen. Verjehe mich gäntzlich, 
Ihr werdet es auch thun.“ 

Auf ſolches Hat Herr Hofmann zum 
Beſchluß nochmals alfo geredet: 

„Die Gehorfamfte der Yande : Aus: 
ſchuß, bitten gleichfalls unterthänigit, 
ie wollen denen Perſonen, wel 
zwifchen Ihrer Fürſtl. Durchl. und 
derfelben gehorfamften und getreuen 
Landleuten und Unterthanen Unei— 
nigfeit und Mißverſtand pflanen, auch 
gnädigft feinen Glauben geben; und fie 
wollen auch jederzeit, da ihnen was 
Beichwerliches fürfällt, zu Ihrer Fürſtl. 
Durchl. als ihrem gnädigſten Herrn 
und Yandsfürften, ihre Zuflucht haben.“ 

Und weil diefe mündliche Tractation 
aus dem Mund, wie die zu beyden Thei- 
len geredt, treulich befchrieben und aufs 
Papier glaubwürdig gebracht worden ; 
fo haben demnach und zu mehrer Berfi- 
cherung künfftigen Gedächtnifjes der Sa— 
hen die Herren Ausſchuß-Augsburgi— 
ſcher Confeſſion Zugethane ſolches Alles 
abgehört und jedem Lande unter Ihrer 
eigenen Sandfchrifft und Pettichafft gleich: 
lautende Concept zugeftellt sub Dato zu 
Prugg an der Muer, den 9. Febr. An. 

578. 

Diejenige von den Ständen Augs- 
burgifcher Confeſſion, welche diefen ur- 
fündlihen Aufjak und Handlungs-Rela- 
tion mit eigenhändiger Unterjchrifft be- 
glaubten, waren dieje Nachbenannte: 
Pan Ge Hoffmann, Freyherr und 

erkhieſter Marſchalch ꝛc. 

Jörg Freyherr von Herberſtein. 

Achatz Freyherr von Thurn ꝛc. 

Ludwig Ungnadt Freyherr. 

Frantz von Popendorff. 
anibal Freyherr zu Egkh. 

ilhelm von —28 


m 


Evangeliſche 


in Crain. 





antz von Scheyer zur Ainödt. 

ichael Rindts Maul. 

Leonhard Weltzer zu Eberſtein. 
ans von Gallenberg. 

Friedrich von Hallnegkh. 

eonhard von —* 

Niclas Bonom zu Wolffspüchl. 

Gall Freyherr zu Räkhnitz. 

Vietor Weltzer. 

Eraſum von Saurau. 

Melhiſedekh Senus zu Freidenberg. 

. Frank von Neuhaus, 

Jaeob Zäch Ritter. 
len von Radtmanftorff zum Weyer. 
Wilhelm von Gera zu Arnfels. 
Caſpar Mandorffer zu Mandorff. 
Wolff Zwigfel. 
Ferdinand Baier 
. Freyherr von Thonhaufen. 
L. von Kholnit ꝛc. 
Er. Stadler Ritter. 
Dtt von Radtmanftorff zu Sturmberg. 
Barthlme Kheuenhüller. 
Maximilian von Lamberg ꝛc. 
Wilhelm von Rathal der Eütere zuftendaw. 
Sig. Welger von Eberftain. 
Hank Fridrich von Trandtmanftorff. 
Hans von Prangfh. 
A. von Lenghaim. 
Marin. von Khienburg. 
Joannes von Wilfferftorff. 
Philip Drexler von Neuhaus. 
Michael Strafpurger. 
Den Khemeter. 
althauſer Herbiperger. 
ee Schutter. 
Leonhardt Khron. 
Urban Thalman. 
Balthaſar Paniter. 

Demnechſt haben die Herren Abge⸗ 
ſandte aus Steyer, Kärndten, Crain und 
aus der Fürſtlichen Grafſchafft Görtz, 
ſoviel Ihrer der Augsburgiſchen Confeſſion 
ugethan, einhällig verglichen, wie es hin— 
—* in ihren Kirchen und Schulen in 


der Lehr⸗Art, in Ceremonien und andrer 


Landen einige dieſer Confeſſion verwandte 
Ordinandi vorhanden geweſt, hat man ſie 
ſonſt nirgendswohin, ſondern allein auf 
Grätz zu dem Paſtorn geſchickt, allwo 


ſicher gnu 


dern das 
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fie nach vorgehendem Examine ordinirt 
werden müſſen. 

So iſt gleichfalls auch am 20. dito bey 
währender diefer Berfammlung der Depu⸗ 
tirten aus den Ländern Steyer, Kärndten, 
Crain und Görk auf vorhergepflogene 
Berahtfchlagung und Gutachten ihrer The- 
ologen die Kirchen- und Schul-Orbnun 
mit einſtimmiger Beſchlieſſung Ann 
und eingerichtet worden, vermöge welcher 
dieſe Länder ſich in der Kirchen einerley 
Ceremonien gebrauchen, auch einerley 
Schul⸗Weiſe beobachten, in Allem aber 


ſich nad) dem Würtembergifchen Gebrauch 


reguliren ſollten. 

Hiemit hatte der Schluß dieſer Hand- 
lung alſo ſeine Richtigkeit, und Ihrer 
Meynung nach die Lutheriſch-Evangeliſche 


— in dieſen Ländern nunmehr er 


den Fuß recht feſt geſetzt. Geſtaltſam fie 


gäntzlich dafür hielten, Sie und ihre Lehrer 


würden hinfüro von denen Catholiſchen, 


ja von Ihrer Fürſtl. Durchl. Selbſten 


unangefochten bleiben, und allenthalben 
eyn. Welches aber nicht, ſon— 
iderfpiel darauf erfolgt iſt. 
Denn glei in dem drauf folgendem 
Fahr 1579 Haben ihre Fürjtl. Durchl. den 
Predicanten in der Stadt Crainburg Bar- 


'tholomeum Knöfel abgefchafft. Und als 


fich derfelbe auf das unweit davon gelegene 
Schloß Ed flüchtete, auch daſelbſt bey Herrn 
Adam Freyheren von Eck fortfuhr zu pre- 
digen, erfolgte ein fcharffer Yandsrürftli- 
cher Befehl und ernftliches Verbot an alle 


daherum geſeſſene Bauren, wie nicht weni- 2 


ger an die Bürgerfchafft von Crainbur 
ey Vermeidung Ihrer Fürftl. Durdl. 
PR Ungnade und Straffe, ja Ver: 
ierung der Stadt Freyheiten, ernannten 


Lehrers Predigten nicht zu befuchen. 


Defgleichen haben Ihre Fürjtl. Del. 





Ordnung jollte gehalten werden. dem Richter und Naht zu Rattmansdorff 
In der Hauptſtadt Grätz ift das Mini- | durch zwo ftrenge Verordnungen auferlegt, 
sterium (oder der Kirchendienjt umd das deß aus der Stadt daſelbſt vertriebenen 
Predig- Amt) bey einer löblichen Lande | und auf Vigaun entwichenen Lutherifchen 
Schafft Kirchen mit einer ziemlichen Anzahl | Lehrers Predigten nicht anzuhören, noch 
der Perjonen, als mit Theologen Vier: | dorthin zur Kirchen zu gehen. 
theil-Predigern ꝛc. (oder wie mans Evan Ebener Maffen ift denen Bürgern zu 
gelifcher Orten etwan nennet mit General Ratſchach und Weirelberg der Befehl 
und Special» Superintendenten) bejtellet | gefchärfft worden, daft fie denen vertriebe- 
worden. Und wann auch in diefen dreyen | nen und auf den Landmannd = Gütern 


Einfältiges 
rauen ber 
Lutheriſchen. 


Der Bergleich 
wird bald 
gebrochen. 


auf. 
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VI. Sud. Don der Religion 








It ’ d i N 
— — 


auf Anruffen 

Venetianiſchen Gebiets, dem Herrn Leonar⸗ 
den von Attimis, ——ã— au ©. 
Beit am Pflaum, auferlegt, Einer Löbl. 
Landfchafft in Erain beitellten Pradi- | 


canten am Carſt und Hifterreich gefäng- | 


lich einzuziehen. | 

Aus diefen und dergleichen Urfachen | 
hat Eine Löbl. Landfchafft dafelbft, wie 
auch die zwo andre Landſchafften, Steyer 
und Kärndten, welche ſich nicht weniger 


wider dem in vorigem Jahr aufgerichteten | 


und gefchloffenen Religions⸗Frieden ent- 
gegen fich gewaltfamlich beleidigt zu ſeyn 
achteten, ihre Abgefandten, als: Herren 
Hannfen von Gallenberg zum Gallenftein 
und Herrn Georg Hi er zu der Alben, 





Fürft, Durchl. Nähte und Verorbnete 
in Erain, nad) dem Landsfürftlichem Hof 
auf Grätz abgefertigt; welche obermehnte 
und mehr andre Neligions-Befchwerungen 
Ihrer Fürftl. Durchl. ſchrifftlich über- 
geben und um Abſtellung derſelben un- 
terihänigft gebeten. 


Worauf der Ert-Hertog denen Herrn 
Gefandten durch ein Decret andeuten 

fien: „Seine Fürſtl. Durchl. hetten | 
Einer Erf. Landſchafft zweyen Otänben | 
von Herren und Ritterſchafft in dem 
Exercitio Religionis der vorgeloffenen | 
Prucderiichen Pacification zumidern, im 
wenigften Ichtes — daß Sie 
aber denen von Crainburg, Rattmanns- 


' alfo umverrichteter Sachen den Ruckweg 

nehmen.“ 

Uberda8 Haben Ihre Fürſtl. Durchl. 
deß H. Biſchoffs von Polla, | Doctor Jacobus Andres, Pe 


Im nachgehendem 1580 Jahr haben 
‚ Cantzler 
‚und Superintendens der Kirchen und 
geben Schul zu Tübingen, und Primus 

ruber, Pfarrer zu Derendingen ein 


gedrucktes Eremplar der fo getitulirten 


afften Lutheriſch-Evangeliſchen Glaubens- 
rticul, durch feinen Sohn Magistrum 
Felician Truber der löblichen Landfchafft 
 überfchidt. 


Befagte Formula ift zu Hinlegung der 
fi nad Abjterben Lutheri Fnff 





fürnehmen Glaubens-Puncten unter den 


—— ſelbſt entſtandenen Miß— 
ı hälligteit und ig en Zwieſpalt erſtlich 
in einem Synodo zu Zerbſt im Fürſten⸗ 


thum Ya von denen alldort verſamm⸗ 

leten Lutherifchen Theologen auch hernach 
von dreyen Ehur-Fürften, Pfaltz, Sadjen, 
‚ Brandenburg, und andren Fürjten, Stän- 
‚den und Reiche - Städten unterjchrieben, 
' folgends aber denen Theologen und Pre- 
; digern im ganken Römifchen Reich aus 
der Evangeliihen Chur- und Reichs— 
Fürſten Befehl von obbemeldtem Doctore 
Jacobo Andreae — worden, 
daß fie von denſelben mögte unterſchrie⸗ 
ben werben. (+) 


Eben diefe Formula Concordiae ward 
num auch den Löbl. Ständen in Erain 
ugejandt, daß fie nicht nur in Erain, 
ondern auch in Steyer und Kärndten 





dorff, Weirelberg und Rattfchach vor die | von allen der rl Eonfeffion 


Stadt hinaus zu lauffen, und der aus: 


equentiren verboten, folches jey in 
ewuſſten Vorbehalts nicht unfiglich 
fchehen; welcher unter Andren lauter 
vermöge, daß Ihrer Firftl. Durchl. die 
Dilpofition der Religion in derſelben 
Städten und Märdten, auch eigenthiim- 
lichen Herrfchafften allerdings alleın zu e 
und gebühre, mit diefem ausdrudlichem 
Alm daß ermeldte Städte und Märdte 
infonderheit der fremden Predicanten, 
fo der alten Catholifchen Religion zuwider, 
gänzlich enthalten follten; wie es dann 
a Ihro Fürftl, Durchl. in allewege 
noch aljo zu erhalten und dabey verblei- | 
ben zu laffen gedächten. Mit diefem | 
kurtzen Beſcheid muſſten fie vorlieb und | 


hafften Predicanten en u 
ft Ei Beyftimme unterzeichnet werden. 
e⸗ 





ungeſäumt nach 


tenberg, als deſſen 
bingen geweſt, ER er am 13, und 





 beypflichtenden Geiftlihen, Kirchen⸗ und 
Schul» Dienern mögte zur Erflährung 


ie dann auch diefe Formula aus Erain 
teyer und Kärndten 
bin communieirt und um die Unterfchrifft 
inftändig angehalten worden. 


Damals hat obbemeldten 
mit Bewilligung def Herkogen von Wir: 


16. Octobr, zwo Prob: Predigten in der 
Landfchafft » Kirchen zu re gethan, 
zum Zeutfchen Prediger daſelbſt ange- 
nommen, 


(+) Sihe die Aumerdung am Ende dieſes Capittels. 


ormulse Concordie, da8 ift, einer Er- ?i 
laäuter⸗ und Erflährung etlicher zweifel- 


umnus er zu Tü- 


Formuls 


eliciam fefichen 
Trubern die löbliche Landfhafft allda ; 
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Anmerkung. 
don Deranlafnng und Verabfaflung der 


Formule Concordis. 


Nachdem Lutherus Todes verblichen, hat 
Philippus Melanchthon in etlichen Buncten 
fi ein wenig zu weit auf die Geiten ber 
—AF geneigt, und ald der Chur: | 

ürſt Pfaltz-Graf Friedrich * zu Raht 
gezogen, demſelben eine ſolche Antwort 
gegeben, die in theils Religions-Puncten 
mit Luthero mißhällig lautete. 


Solche Meynungen Philippi fchlichen | 


auch etlichen andren Sächſiſchen Theolo- 
gen in den Sinn umd wurden von nicht | 
wenigen, ſonderlich zu Wittenberg und 












Lande ab, umd führte die Calvinifche 
(oder reformirte) ein. 

Diefe reformirte gewann folgends auch 
in Sachſen nod; mehr Wolgönner unter 
den Theologen, doch alfo, daß fie fich mit 

den Lippen zur Lutheriſchen Religion be 


| fenmeten, im Hertzen aber Zwingliſch wa⸗ 


ren; abjonderlich die zu Leipzig und Wit- 
tenberg. Welche letztere auch einen neuen 
Catechismum ohne Erſuchung def Chur⸗ 
fürftens von Sachſen heraus gaben, welcher 
von Vielen, ald ob er dem Lutherifchen 
entgegen Lehrte, widerlegt, von den Wits 
| tenbergern aber vertheidigt ward. 

‘ Der Churfürft wünſchte folden Streit 
aufzuheben und Einigkeit zu ftifften ; for 


Ceipzig, angenommen; daraus dann eim derte derhalben feine Theologen im Yahr 


wicht geringer Zwift in der Proteftirenden | 
Kirchen ſich erhub, fonderlich über den 
Punct von der Gegenwart def Leibes 
Chrifti im H. Abendmahl; darinn e8 | 
Etliche offent- Etliche heimlich mit den 
Scweiterifchen Theologen hielten, bie 





1571 nad; Dresden, und befahl, daß fie 
Ihm ihre Bekenntniß vom H. Nachtmal 
thun follten. Aber die verdächtige ſchminck⸗ 
ten ſich mit ſcheinheiligen Worten und 
wuſſten dieſelbe ſo zu ſetzen, daß man 
ihre verborgene Meynung nicht klar noch 


übrige aber bey dem —— der Augs⸗ handgreifflich daraus haben kunnte. 
en | 


burgischen Confeſſion verblie 


Gleich darauf fam auf der Hohen-Schul 


MWeil nun ſolches bey den Römiſch- zu Wittenberg eine Exegesis Controver- 


Catholifchen Verdacht und Reden erwedte, | 
als ob die Lutheraner anderft Tehreten, 
weder ihre Anno 1530 dem Römifchen 
Keyfer Carolo V. zu Augsburg vorgetra- 
ene Glaubens:-Befenntnif verinogte, auch 
onft im etlichen Lutheriſchen Ländern | 
bevorab in den Sächſiſchen groſſe Ver⸗ 
wirrung, Unruh und 
trachteten die Evangelifchen Stände dahin, | 
wie folhem Unweſen abgeholffen werden 
mögte. Und ward im Jahr 1558 auf dem 
Churfürften » Tage zu Frankfurt am 
Maynı bey folcher Gelegenheit einftimmi 
geurtheilt, man müſſte daran jeyn, dah 
a Hinlegung oder Vergleihung fothaner 
Ingleihfinnigfeit, ISerungen und Späne 
eine abjonverliche gemeine Zujammen- 
funfft gehalten würde. 

Nach fothaner Frandfurtifcher Beraht- 


wtetracht erwuchs; 


siae de Cena &e. (das ijt, „Eine Erklähr⸗ 
und Erörterung der Strittigfeit vom H. 
Abendmal“) and Ficht, darinn_offenbarlich 
ut Calvinifch gelehrt ward. Diefem nach 
—* Churfürſt Auguſtus im Jahr 
1574 eine andre Verſammlung nad 
Torgau aus und ließ gewilfe Articuln 
—— darauf alle beruffene Theologi 
mit Ja oder Nein aufrichtig herausgehn 
ſollten, damit ein Mal der Fuchs zum 
Loch herausgetrieben worden mögte. 

Selbige Articuln zu Torgau waren 
| zwar an etlichen Orten nicht allerdings 
richtig, fondern gefünftelt, und denen Cal⸗ 
! piniften (wie man fie damals nennte) zum 
Vortheil ſehr — ohnangeſehn an— 
fangs auch die Allerſcharffſichtigſte Luthe— 
raner ſolches nicht ſobald in acht nahmen. 
Geſtaltſam alle anweſende Theologen die— 








ſchlagung erfolgte eine andre Zuſammen- ſelbe unterſchrieben, auch ſo gar diejenige, 
kun dal erfonen zu Naumburg, | welche bißhero anders gefinnet geweft ; aus 
da man gleichfalls ſich deßwegen unterredete, | benommen die Wittenberger, welche nicht 

Unterdeffen ftarb Melanchthon im N dran wollten, auch deßwegen von Torgau 
Jahr 1560. Worauf Churfürft Pfalg- nach Leipzig in Verwahrung geführt wur— 
Graf Friedrich und Hertog Johann * den; nicht aber darum, daß ſie Calviniſch 
drich zu Sachſen durch ihre beyderſeits lehreten, ſondern daß ſie ſich für Lutheriſch 
Theologen zu Heidelberg eine Unterredung ausgegeben und ſowol den Churfürſten 
halten lieſſen. Und weil fein Theil dem als die Evangeliſche Gemein mit ihrer 
andren zuſtimmen wollte, ſchaffte Churfürft | Heucheley betrogen hatten. Bald aber 
Friedrich die Putherifche Lehre in feinem | hernach ließ man fie los, ausbenommen 
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Peucerus, ein Medicus und Eydam Me- | 


lanchthonis, und ein Rechtögelehrter Na- 


felius, Superintendens zu Pirnau, welche 
aus wigtigen Urfachen ins Gefängnif gelegt 
wurden. ech wurden die Andren gleich» 
wol ihrer Dienfte und Nemter entjett. 

Der Churfürft felbit pflegte endlich 
Rahts, wie man aufs füglichite zur Ein- 
trat und Einmütigfeit gelangen mögte, 
fetste derhalben im Jahr 1576 den The- 
ologis wiederum einen Konvent an zu 
Liechtenberg an der Elbe. Die Theologi 
riethen zuforderft, daß ınan de Philippi 
Corpus Doctrinae für feine Richtſchnur 
halten müfle, fondern mehr zu diefem 
Werd verfchriebene Theologi in Gegen- 
wart der Fürſten von allen den Streit: 
Sätzen ein Urtheil fällen follten. 

Inſonderheit hat hiebey der Fürft von 

enneberg Georg Ernſt viel gethan; 

ntemal derjelbe dem Churfürften nicht 
allein zur Beforderung der Einhälligkeit 
erahten, fondern auch nachmals auf dem 
Beufager deß Hertzogs von Würtenberg 
zu Stuttgard etliche Fiicften dazu berebet, 
indem diejer alter Herr fich vernehmen 
ließ, es wäre unter den Evangelischen 
Theologen feine Verträglichkeit noch Friede 
zu hoffen, bevor die Irrthümer recht an- 
gezeigt und verworffen witrden. Solches 
redete Er in Gegenwart zweyer Wiürten- 
bergifcher Theologen und dei Hof: Pre- 
diger8 von Baden, imgleichen deß Hen— 
nebergiſchen Hof-Predigers. 

Mit dieſen Predigern ſtelleten die an— 
weſende Fürſten es in Raht, und ward 
hernach den zweyen Würtenbergern The- 
ologis, Doct. Lucae Osiandro und M. 
Balthasari Bidenbachio aufgetragen, eine 
Schrifft aufzuſetzen, darinn die rechtgläu— 
bige Lehr⸗Saͤtze vorgeſtellt, die irrige aber 
widerlegt würden. 

Nachdem ſolche Schrifft verfaſſt war, 


muſſten auf der Fürſten Befehl zween | 


Wiürtenbergifche, zween Hennebergiſche 
Geiftliche, nebſt einem, den der Marchgraf 


von Baden gefickt, zuMaulbrunn zus | 


ken fommen, vorberührte Schrifft mit | 


lei durchlejen, wolbetrachten und einiger 
rten, da e8 vonnöthen fchien, verbeijern. | 


Diele alfo durchgejehene und verbefferte | 
Schrifft hat gedadhter Fürſt zu Henneberg | 
am 9. Februarii 1576 an Chur Fürften, 
Augustum zu Sachſen gefchidt. An wel | 


hen auch D. Jacobus Andreae damals | 


VI. Sud. Von der Religion 


fein Bedenden überfchickte, welcher Geftalt 


‚ zwifchen den Kirchen Augsburgifcher Con- 
mens Cracovius, wie auch Johannes Stöf- . h 


eflion eine beftändige Eintracht mögte 


‚ anzuftellen und zu treffen jeyn. 


dencken 


Da nun der Churfürſt daraus erſahe, 
daß ſothane Ihm zugeſandte Bedencken 
feiner zu Liechtenberg verſammleten Theo: 
logen Meynung nicht entgegen wären, 
auch noch etlicher Fürſten ſowol aus 
Nider- Sahfen, als Ober» Teutichland 
Consilia dazu famen, ftellete Er nad; 
mals eine neue Zuſammenkunfft an zu 
Torgau und zwar noch gleich deffelbigen 
1576 Jahrs, und berieff, wie Ihm Land— 
graf Wilhelm von Helfen gerahten hatte, 
überdas noch dazu unterjchiedlicher aus- 
ländifcher Fürften Theologos, als: def 

ertzogs von Braunfchweig, der von 

ehlenburg und dei von Wiürtenberg 
feine, unter welchen auch der D. Jacobus 
Andreae Einer war. 

Nachdem diefelbe fich alleſämtlich ein- 
geftellt, ließ Er ihnen das Liechtenber- 
iſche Consilium und den Wiürtenbergifchen 
uflab, wie auch andrer Fürſten Be— 

u guter Bereiffung vorlegen 
und — darüber ihre Meynung zu 
vernehmen. 

Sie gehorchten ſothanem gnädigſtem 
nah und ſprachen zwar den Würten— 
bergiſchen —2 durchgehends recht und 
gut; weil es ihnen aber für eine jo hoch— 
wichtige Sache gar zu kurtz fchien; verfer: 
tigten fie einen neuen ausführlichen doch 
dabey nervoſen. Dafjelbe ward anfangs 
Declaratio controversorum Articulorum 
(oder Erflährung der jtrittigen Lehr— 
Stücke) getitulirt, nachmals aber Formula 


‚ Concordiae, wiewol von etlichen aud 
‚Liber Torgensis. Iſt hernach von vielen 
Fürſten, Grafen, Freyherren, Städten 
‚und Theologen, imgleichen von acht tau— 


N 





fend Kirchen unterjchrieben, von theild An- 
dren aber aus gewifjen, wiewol nur poli- 
tifchen und nicht theologischen Urjachen 
(denn in den Lehr⸗Stücken waren fie mit- 
einander einig) nicht unterzeichnet worden. 


Und diß ift die Formula, jo man un 
ter andren auch denen dreyen Landen 
Crain, Steyer und Kärndten zu unter 
jchreiben angetragen. «) 


a) Vid. Leonardi Hutteri Coneordiam Concor- 
dem 8. Librum de Origine & Progressu Libri Con- 
eordiae e. XI. Cui addi possent Sal, Gesnerus, Chri- 
tian. Matrhiae in Theatro p. 102 & seqq. neo 
non D. Musnei Praelectiones in Fornul. Concor- 
diae; & aliı premulti. 


1582. 
Dftgemeldte 


eine Rlag- 
ſchrifft ein. 
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Das X. Enpittel, 


Bon einer Klag-Schrifft wider Ertz-Hertzog Carln, wie auch 
von Frischlini Schul:Rectorat zu Laybad) und defjen 
endlichem Fall. 


Knhalt, 


Die dren Jänder Steyer, Bärndten und Crain geben wider den Ertz - Herzog 
Carln auf dem Keichs-Tage zu Jugsburg eine Hlng-Schrifft ein. Frischlinus wird 
Schul-Bector zu Hapbach Womit derfelbe etliche Edelleute offendirt habe. 
Welche in offentlich darum verklagen. Wefswegen er nach Jaybach gezogen. 
Er wird vor den Grainerifchen Ibgefandten verklagt. ÜUnd feines Bectorats ent- 
laffen. Von der Ürfach des Zorns der Beichs-Ritterfchafft wider Frischlinum, 
Seine eigene Entfchuldigung dagegen. Antwort-Schreiben der Schul- Infpectoren 
zu Sanbach auf defs Frischlini Banck-und Balet-Schreiben. Bas Testimonium, 
fo ihm aus Grain mitgegeben worden. Sein Carmen auf den Girhnitzer See. 
Pfiuegeri Bericht, warum Frischlinus nur zwep Jahr in Grain geblieben. Frischlini 
Gefängnifs. Sein jämmerlicher Todrs-Hall. Blag-Verfe eines Boeten über fotha- 
nem gall. Seine Grab-Stäte. Maicleri Verfe über die Kofen auf feinem Grabe, 





Ga 18 man fchrieb 1582, fertigten 
EWR die drey Landſchafften Steyer, 
Se, Kürndten und Crain ihre Ge- 
. ges ‚Jandten ab nad; Augsburg au 
DR den Meichd-Tag und Lieffen — 
A bey der Römiſch-Keyſerlichen 
rn, Majeität, wie auch bey denen 
der Augsburgiichen Confeſſion 
Beyfall gebenden Chur-Fürften, Fürſten 
und Ständen deß Römiſchen Reichs 
durch eine Beſchwer-Schrifft höchlich be— 
Hagen über Ertz-Hertzog Carln zu Oe— 










erreich, Ihren gnädigſten Herrn und 
ands⸗Fürſten, daß Er fie in Religions⸗ 


Sachen ſehr beſchwerte, ihre Prediger, 
Kirchen- und Schul⸗Lehrer ohne Ruh ver- 
folgte und gar vertriebe, 

ey felbigem Reichs-Tage haben die 
aus Steyer und rain fich der Formulse 


Concordie einverleiben laffen, aucd) denen | 
Pfältziſch⸗ und Wiürtenbergifchen Rähten 


ihre Unterſchrifften übergeben. 
Eben in jetzt angezeigtem Jahr hat 
Hertzog Ludwig von Würtenberg den 


Nicodemum Frischlinum, Historiarum 


Balb. VII, Bud, 


und Poeseos Professorem publ. & ordinar. 
auf der hohen Schul zu Tübingen nad 
Laybach geſchickt, allda er zum Schul- 
Rectorat befordert worden, nachdem der- 
jelbe im Jahr 1576 von Römiſch-Key— 
' jerlicher Majeftet auf dem Reichs Tage 
| zu Negensburg den Poeten- Krank jamt 
einem güldnem Gürtel empfangen hatte. 
Saolche Wegfertigung dieſes — 
Manns war nicht allein der Yaybadi- 
ſchen Schul-Fugend zum en 
in der Erudition, jondern ihm auch jelb- 
ften zum Beften von dem Hertzog ver- 
meynt, damit nemlich derfelbe dem Zorn 
deß Würtenbergifchen Adels mit guter 
Manier aus den Augen füne. Denn 
ala er im Jahr 1578 def Virgilüi Geor- 
giea oder Bücher von dem Feldbau umd 
Baurenwefen feinen Zuhörern gelejen, 
zum Cingange aber eine Oration von 
dem Landleben und von den uralten 
Bauren gehalten, hatte er unter andren 
auch die Lafter einiger Edelleute im 
zweyen Blätern berührt, indem er 
diefelbe den adlichen Tugenden der ural- 
60 
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adliche Jugend, deren er damals eine groj- 
je Anzahl in feiner Imftruction Hatte, 
zur Zucht und Tugend angereitt und von 
ſolchen Yaftern, welche jonft denen von 
Adel inder Gefährtjchafft wieder Schatten 
dem Sonnen-Scein zu feyn pflegen, mit 
allem Ernſt abgefchrediet würde, welche 
Oration er auch hernach in offentlichen 
Drud herausgegeben ; war er bald darauf 
von zwo Würkenbergiſchen Adels-Perſonen 
zu Tübingen mit offentlicher Beſchuldi— 
ung angetajtet, als hette er mit derjel- 
en Oration den ganten Adel ehren:rüh- 
rig SHIEIEIRE und einen Pasquill wi— 
der jelbigen ausgehen laſſen. Gleichwie 


6 


er nicht weniger aud auf Anftifftung diejer 


Beyden von dem gefammten MWürten- 
bergiſchem Hof-Adel vor dem Hertog felb- 
iten verklagt und dann auch von auslän- 
difchen Edelleuten fchrifftlih angefochten 
worden. Damit er nun diefen Uingelegen- 
heiten entgehen mögte, hat er fich, wie 
allererit gedacht it, im 1582. Jahr mit 
Berwilligung def Hertogs von Wiürten- 
berg I Laybach begeben, da man 
ihn alfofort zum Schul-Rectorn ange: 
nommen. 

Nachdem aber in diefem Jahr die drey 
Fänder Steyer, Kärndten und rain 
ihre Abgefandte zu erfagtem Augsbur- 
giſchem Reichstage abgeordnet, hat die 
allda verfammlete Reichs » Ritterfchafft 
der dreyen Kreyſe, nemlich dei Fräncki— 
chen, Schwäbifchen und Rheiniſchen, bey 
den Herren Abgejandten aus Crain wi: 
der ihn, Frischlinum, nicht allein mündlich 
geklagt, ſondern auch eine fchrifftliche un— 
ter ihren eigenen Handfchrifften und Pet- 
tichaffen geferi te Beſchwerſchrifft an die 
geſammte (öbfiche Land-Stände (war da- 
tirt Augsburg am 3. September 1582.) 
abgehen lafjen und um deſſen Dienft- 
Entjegung angehalten. 


Eine Löbliche Landſchafft a zuforderft 


feinen Gegen-Bericht und Ableinung ver- 
nommen und foviel daraus vermerdt, es 
müſte der Löbliche Reichs-Adel nur von 


etlichen feinen Ubelgönnern übel berichtet 


ſeyn; maffen die Herren Verordnete ihn 
auch befmegen aufs beſte entjchuldiget 
haben. 

dem Reichs⸗Adel vorher allzu tieff einge- 
drudt war und ſich damit nicht vergnü— 


gen laſſen noch jchwinden wollte, ward 


er endlich im Jahr 1584 feines Dienftes 


ten Bauren entgegen gejett, damit die. 


eil aber die widrige Meynung 





Von der Religion 


erlaffen und begab fich unter def Heros 
von Würtenberg Protection. 
= * * 


Anmercdung. 


[Frischlinus war in der Gelehrtheit weit 
vortrefflicher ala in der Höflichkeit und 
Fürſichtigkeit, alfo daß er manchesmal gar 
zu —*8 Fehler der Fürnehmen an- 
griff, welche doch mit keiner Hechel noch 
mit ſpitzigen Dorn-⸗Stacheln wollen ge— 
ritzt und verwundt, ſondern mit weicher 
Wolle und ſeidnen Tüchern aufs gelin— 
deſte berührt ſeyn. Wer anſehnlicher Leu— 
te Gebrechen ſtraffen und andre dafür 
warnen will, muß die Zunge und Feder 
alſo führen und regieren, daß es nicht 
das Anſehen gewinne, ob habe er ihm für— 
geſetzt ſie zu ſchimpfen und offentlich ohne 
Noth Beſcheidenheit und Mäſſigung zu 
beſchümen. Die Warheit iſt eine Speiſe, 
ſo man weder in beiſſendem Eſſig noch 
in herben Wermut zarten Ohren vorſetzen, 
ſondern mit Freundlichkeit und Erklährung 
würtzen muß, ſo der Erinnerte einen Ap— 
petit dazu gewinnen und ſein erkrancktes 
Gemüt Diefefbe ohne Edel zu feiner Ges 
nefung geniefjen ſoll. Eine fatirifche Lauge 
wird nicht jelten mit Blut vergolten zu- 
mal von jo —— — de⸗ 
nen ein Spott-Wort weher thut als ei— 
ne Wunde. Uberdas ſoll ſich derſelbe in 
feinen Sitten ernſthafft und exemplariſch 
auch zum tadeln, jchelten und hönen uns 
geneigt, ja gan ungewohnt erzeigen, der 
andren Leuten bevorab edlen 2. Unfitt- 
ſamkeit verweifen will. Die Nergerniffen 
weichen dent feinen Fuß⸗breit aus der 
Stelle, der Selber ärgerlich wandelt oder 
ſchreibt. 

Weil nun der gelehrte Frischlinus die 
Tugend der Moderation ſowol im Re— 
den als Schreiben nicht allſtets bey 
h , jondern bifweilen — weit von 
ih und feine friſche Gemüts-Regun— 
gen dann und warn über die Schranden 
‚der Gravitet und Ernſthafftigkeit 
jchweiffen laſſen, hat man nachmals das 
jenige, wa8 er aus einem guten Eyfer 
über die unter dem Adel bifmweilen vor- 
gehende Unori.nung vorgebracdht, fir 

ut nicht erkennen wollen, noch einer 

ugend = und Erbauungs- Luft, fondern 
einer Schmäh, - Schimpff - und Hohn- 
Sucht zugerehnet und ſtarck gearg- 
wohnet, der jenige fönnte ſchwerlich 
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durch einen tugendhafften Eyfer getrieben einen oder andren Unfug verzeihen. 
werden, an Andren die Yafter mit einem ann man Steine unter den Hauffen 
fo glithendem Eyfer des am brand zu | wirfft, fo bekennet fich ver jenige getroffen, 
märden und ihrem Gericht oder Repu- | der da fchreyet. Und der auf eine 
tation durch offentlichen Drud gleich ee die feine gewiſſe Perfos 
fam ein Brand: Zeichen an die Stirn zu | men meldet, ir empfindlich rühret, ers 
jegen, der Selber feinen Wandel mit der | Hährt fich derſelben unterwürffig und 
Tugend nicht allezeit gar zu feſt verknüpfft fähig zu feyn. 
bielte, und daß ein Solcher nicht wol Dann e3 hat doch gleichwol, wie oben 
anders, als aus purlauterem Tadel-Juck der Haupt-Author beglaubt, jo fürneh- 
auf die Fehler der Evelleute geftochen hette, | mer Perfonen, nemlic der Herren Ver- 
der auf Tadel- und Stadhel-Worte ſeine ordneten in rain, hocverftändiges Ur- 
Scharffſinnigkeit zu fpigen gewohnt wäre. | theil, von dem Lafter der Beichimpff- oder 
Soldyer Argwohn hat Zweifels ohn Schmähung alles Adels ni ledig, hinge- 
den Adel fo Sehr wider dieſen jtattlichen , gen die ihm geſchehene Aurbürdung ſolcher 
Kopff erhitt, daß Feine Entjchuldigung | Injurien für eine bloffe Zumutung umd 
noh Fürworte der Herren Veroroneten | verkehrte Auslegung feiner Mifgönner 
in Crain das Nach. Feuer der Entzündeten ermeſſen, welche dem Reichs⸗-Adel feine 
und durch neidifche Verheger noch mehr | Meynung mit falicher Neid» Farbe vor: 
entbrannten Edlen und Teer Reichs⸗ — und derſelben eine haßliche 
Ritterſchafft leſchen köͤnnen. Da dennoch ißgeſtalt angebildet. 
dem hohen und Ruhm-leuchtendem Adel u dem erfiehet ein jedwedes billiges 
die Vergeß- oder Verzeihung viel rühmli- | und vernünfftiges Auge aus ber Oration, 
cher ald die Rache hette jeyn, und die Ver- die er wider feinen Angeber den Vaga- 


| Liebe 
W 








a. def; vermeyntlich erlittenen Schim⸗ 
8, zum Zeugniß der Großmütigkeit er⸗ 


Krisffen fönnen; wie unter den alten heid- | 
niſchen Fürsten dergleichen Generositet ges | 


meinlich über ſchimpfliche Worte oder jchar- 
ffe Berweis-Keden zu triumphiren pflegte. 

Julius Cesar und Augustus haben ſich 
unftrittig in weit höherm Stande als der 
Adel befunden, und doch nicht leicht wider 
die Hechel ihrer Conduicte oder Lebens: 
Manier ein Schwert gezudt, noch Ye 
manden, der mit blofjen Straff-Worten 
ihren Wandel verkleinert hatte, zu ftürken 
gejucht. Viel weniger follten chrijtliche Ca— 





valliers eine fo helle Rach-Flamme bey fd) | 


auffteigen laſſen, da ſolche hochbezepterte 
heidnifche Monarchen um folder Sache 
willen nicht einmal ein Fündlein der 
Rache oder Zorn-Hite von ſich geworffen. | 
Hetten die von Adel dem ea 
zur Straffe einen Frifchling, wi 
ein junges ſchwartz Wild und guten Ey- 
mer Weins gefchict fiir feine (vielleicht 
mit allzu vielen Effig gemifchte) Dinten, 
an ftat deffen, daß fie ihn biß ins Ver- 
derben verfolgt haben, jollte ihnen mehr 
Ehre, und ihrer Srofmütigfeit ein unver- 
weldlicher Yorbeer daraus erwachſen feyn, | 


welchen vielleicht Er, Frischlinus, ſelbſt 


mit umgekehrter Feder am erſten ge— 


ſagen, 


nerum drucken laſſen, gnugſam, daß man 
ihm ſeine Worte mißgedeutet und auf 
ewiſſe Perſonen gezogen, was er ohne 

zielung einiger ſonderbarer Perſonen 
geredt und geſchrieben, auch gleichfalls 
ſolche Reden, welche, wie die Vernunfft 
lehret, einig allein von denen verſtanden 
werden müſſen, welche mit den gejchol- 
tenen Laſtern behafftet —*— keines Weges 
aber durchgehends von Allen, die def Stan- 
des feynd, der freyen — 
auf ſolche verleumderiſche Art und Weiſe 
vorgetragen, als ob der Mann den gan- 


zen Adel damit berufjet und gejhmähet 


hette. Denn folches geben unter andren 
diefe feine Lateinifche Berantwortungs- 
' Zeilen deutlich genug zu erkennen. 


„Quod si fuerint aliqui, qui nomi- 


| na istorum, quos culpo, scire ex me 


 cupiant, prasertim eorum, qui se ita 
mancipärint Sathan®, ut neque cubi- 
tum eant: neque cubitu surgant, ne- 
que alter alterum salutet, nisi inter- 
posito Cacodsempnis nomine, his ego 
ita responsum volo. Quia ego vitia 
| magis quäm personas reprehendo: & 
| quia hec portenta hominum, neque 
‚ nomino, neque digna esse censeo, quo- 
rum nomina ad ullum posteritatis me- 





pflantt hette.. So ungemeiner Geſchick⸗ moriam literis transmitantur: ideircd 
lichkeit muß man gemeinem Nuten zu | ab alio quovis quàm à me istud per- 
Gr 
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quirant. Si enim Ephesii edicto cave- 
runt, ne quis eum hominem nomina- 
ret, qui celeberrimum Diane templum 


suis manibus incenderat: ut ea re ali- 
quam nominis immortalitatem conse- | 
queretur: multd minus isti Cyelopes 


I 

tolleret & medio cum suis equis et 
turribus: nec sineret illis, in facinore 
' deprehensis, in aliud prodesse generis 
titulum, nisi ut velut eminentes in alti- 
orem rotam tollerentur. O parentum 
dementiam: qui putant rectius consul- 





nominatim in literas referendi erunt: 
qui & CHRISTO, in cujus nomen 


sunt baptizati, ita se averterunt: ut, 
| verbum. Quae igitur tua M. Vaganere, 
toris sul CHRISTI: larve potius ho- 
| immanis mentiendi libido? quöd decies 


malint esse filii diaboli: quäm serva- 


minum, quàm homines, & qui ipso 
facto & omnium hominum sermonibus, 
non meo scripto existunt infames, 
Venio ad tertium scelus, quö impulsu | 
quidam Centauri, in suos subditos 
grassantur, & quorum vim debuerant 
defendere, illis ipsimet vim inferunt, | 
aded ut saepe numero cives tam suos, | 


quam aliorum interficiant. Quin etiam | 


praedantur in viis et latrocinantur: 
& facta conspiratione catenaria, seu 
potius Catilinaria, noxas aliorum, vi 
armata & belica, mutuis operis tueri 
ac defendere conantur. In hos gra- 
vem fert justamque sententiam Eras- | 
mus Roterodamus in eo libro, quem 
de Institutione Christiani matrimonii, 
ad Catharinam Angliae Reginam scrip- 
sit. 
cum huc aponere: ut videas, pie Lector, 
quàm meus & Terentii animus, cum | 
Erasmi verbis ac mente congruat. 


Nunc, inquid, apud nonnullas nationes | 
inane nobilitatis nomen, impunitatem | 


adfert scelerum. Etenim si pyraticam, 
aut latrocinium exerceat plebejus, in 
rotam subigitur: si eques, aut qui 
minimum nobilitatis fingere possit: et 
si quam habet turriculam, latronum 


speluncam, bellum appellatur: quod | 
aliquoties indieit is, qui pedem ubi 
ponat non habet. Unde talibus jus in- | 


dieendi bellum? unde jus belli simu- 


lati praetextu, in publieis viis, in ali- | 


enis ditionibus spoliare quoslibet ?* 


„Quoties ad aleam, scortationes, po- | 
tationes, deest peeunia, ad bellum con- 
fugitur, et hostis est, quisquis habet, 
aliquid ad praedam idoneum, 
si talia 


rebus mortalium : 


Sed quid prohibet integrum lo- | 


‚ tum filiae, si tali equiti nupserit, quam 
si bono agrlcolae, aut perito fabro. 


Haec Erasmus: et ego ex Erasmo ad 
pervicacia est? quae tam effrenata et 


affırmare audes, à me scriptum esse, 
& quidem & proprio scrinio pectoris, 
quod omnes nobiles: omnes, inquam, 
nobiles, boni juxta ac mali, absque 
omni jure juditioque, sine omni excep- 
tione in rotas sint tollendi: quando- 
quidem illi prae aliis eminere cupiant.* 


Aus obigerErzehlung num unſers Herrn 
HauptsAuthoris erfennet man ſowol als 
aus dei Frischlini Schrifften, daf er nicht 


über zwey Jahre in Erain verblieben ; 


wiewol die Löbl. Stände fich feines rühm- 


lichen Fleiſſes in Unterrichtung der ftudi- 


renden Jugend gerne länger bedient hetten, 
daferen nicht bey gemeldter freyen Reichs⸗ 
Ritterſchafft deßwegen eine üble Empfin- 
u | wäre zu bejorgen gemeft. 

ie ungern man aber ihn gelaffen, 
fann man gnugſam aus diefem Lateini— 
ſchem Schreiben vermerden, womit die 


Schul⸗Inspectores feiner dandjagendem 


Valet⸗Feder geantwortet. 
Nobili, d Glarissimo Viro 
D. Nicodemo Frischlino, 


Poötae Laureato, Comiti Palat. Cae- 

sareo &e. Amico observando, Gratiam 

et Benedictionem & DEO Patre, per 
JESUM Christum. 

Legimus seriptum tuum, Vir elarissi- 
me, amice honorande: quö nobis huma- 
| niter valedieis, atque pro officiis nostris 
‚ quibuscunque, tibi, tuaeq; familiae prae- 
‚ stitis, tim officivs® gratias agis. Quae 
utinam tanta fuissent, quanta tu ea prae- 
dicas: quantisque tu pro excellenti tua 


 eruditione dignus eras. Sanè, non defuit 
‚ animus, neque adhuc etiamnum nobis de- 
Prinei- | 
pes ac Üaesar optim® mereretur de | 
portenta | 


est, de te tuisque benè merendi. Quod si 
voluntati promptae non semper eventus 
respondit, virium nostrarum defectui id 
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adscribendum censebis. Nec minus hu- | jestati, et Serenissimo Archiduei Carolo, 
maniter nos vieissim tibi quoque gratias \& consiliis: Administrator Ducatus Car- 


agimus, pro officiis, et beneficiis tuis, 


praeterito isto biennio, quo nobiscum vi- | drumviri: 


xisti, in nos collatis: quasque etiam porrd 
nobis, liberisq; & cognatis nostris, atque 


omnibus Carniolanis, tam liberaliter pol- 


liceris, seduld operam daturi, nein homi- 


nes ingratos, ea benefacta contulisse vi- 
dearis. Si qua fort& offensa à nostra quo- | 


que parte intervenisset (cum de nulla ta- 
men nobis constet) similiter & nos amie® 
eam deprecamur. Certo etiam crede, ni- 


hil quicquam nobis gratius evenire potu- | 


isse, quàm si diutius nobiscum manere, 


& pro singulari acrara tua eruditione 
(quam meritd praedicamus & suspicimus) 
juventutem nostram informare voluisses. 


| niolani: et nos Carniolae statuum Qua- 
testamur, ac notum facimus 
omnibus, quöd nobilis ac clarissimus vir, 
Nicodemus Frischlinus Poöta laureatus, 
et Comes Palatinus Caesareus, post im- 
petratam nostris precibus voluntatem, et 
permissum Illustrissimi Principis, ac 
Domini, Domini Ludoviei, Ducis Wür- 
tenbergensis et Teccensis, Comitis Mom- 


 peligardiei ete. totum biennium apud nos 
studia generosae, et civicae juventutis 


moderatus sit, ac munus Rectoris, in 
schola illustrium procerum, Lubeanae sic 
praeclar®, fideliterque administraverit: 
vitam quoque adeo honestam, et decen- 


tem gesserit, atque ita sedulum in suo 


Quia verd res tuae aliter ferunt, atque | 


omninoabirecertumest: piisvotisDEUM | 
oramus, utte cum familia, custodia sanc- 
torum angelorummunitum, al vum, &in- 
columem deducat: atque omnes tuos co- 
natus et labores, per SpiritumS.Sanctum, 
ad sui nominis gloriam, et Reipublicae 
literariae emolumentum, dirigat, guber- 
net, promoveat. Dolemus etiam quam fe- 
eisti jacturam rei familiaris: ac fontem 
omnis boni rogamus, ut damnum istud 
(quod ipsi facile est) maximo cum foenore 
resarciat: necdubitamus, siDominospro- 
ceres tempestiv& compellares, quin istam 
jacturam aliquo modo essent sublevaturi. 
Tandem optamus, cum nunc in his terris 
divelamur: ut Deus olim nos omnes de- 
nud letos conjungat, et malis omnibus 
perfunctos, in coelesti patria, felices, ac 
beatos per Christum Jesum perpetud 
faciat. Amen. Vale. Labaci 9. Augusti 
Anno 84. 
MM nspectores Sohole Sllustrium 
Garniole procerum Labaci. 
Uberdas ift er von dem Herrn Lands- 
Hauptmann dem Grafen von Thurn und 
etlichen Herren Verordneten mit folgendem 
Rob-jchreibendem 
und bürgerlichen 
vorgejtandenen Fleiſſes beehret worden. 


Nos infra seripti, Wolfgangus Comes | 


et Liber Dominus à Turri, et $. Cruce, 
Hereditarius Curie Carniolans et Scla- 
vonic® Magister, 


Comitatus Goritie, Sacr. Ciesareae Ma- 








officio se exhibuerit: ut Carniolani pro- 
ceres hac illius opera, non modo semper 


| fuerint, atque etiamnum sint, quäm opti- 


m® contenti: sed etiam eadem opera, si 
modo res illius tulissent, porro quoque 
ad Juventutem suam recte instituendam, 
libentissime, etbenevolentissime fuissent 


usuri: Cogitantes apud se, quäm divina 


| in isto viro sit doctrina, et quäm perva- 


gata fama quantaque industria, et quan- 
ta in docendo dexteritas. Quoniam vero 
occasiones ejus non ferunt, ut diutius 
nobiscum,(quod certe nobisoptatissimum 


 evenisset) conversari velit? et quoniam 
‚ob causas ä se commemoratas, dimissio- 


| nem & nobis petivit, nosque oravit: ut 


' pro more aliäs solito, testimonium vitae 


apud nos actue ei impertiremus; nos 
certè, qui ob praeclara illius de nobis, li- 
berisque nostris merita, jam ante ultro 


' parati sumus, commodaipsius magis pro- 


et Archimarschaleus | 


movere, quäm quoquo modo impedire; 
rem justam ei denegare neque potuimus, 


neque voluimus. Quapropter totius pro- 
vinciae nomine, omnes homines, cujus- 


gen feines, der edlen | 
chul⸗ = rg rühmlichſt 


cunque sint status, et dignitatis maximo- 
per& oramus, ut hunc Nicodemum Fri- 
schlinum,, occassione quacunque oblata, 
omnibus in rebus justis, et aequis, quas 
ille instituerit, tum propter vitam illius, 
tam honest® apud nos actam, tum etiam 
nomine totius hujus provinciae, sibi cle- 
menter, et benignd commendatum habe- 
re velint. Id quod nos, nostraque pro- 
vincja, de omaibus, et singulis, pro cu- 
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juscunque dignitate, et honore, vieissim 
promereri sedulo conabimur. In cujusrei 
stabilimentum, nos literas hasce D. Ni- 
codemo Frischlino, nostrarum manuum 
subscriptionibus, et gentilitiis, sigilis no- 
mine totius provinciaeconfirmare volui- 
mus. Quod factum est Labaci 12. die 
Augusti, An. 84. 
Nolfgangus bomes, d Barro & 
Jurri, Hdministrator Üucatus 
barniolie. Alartinus Gallus, a 
Sallenstein, Joseph. .dlordaw, 
nomine absentium, d suo. 


Es hat diefer gelehrte Mann und glüd- 
felige Poet, die Wunder-Tigenfcafften def 
berühmten Zircknitzer Sees, von dem oben 
in dem Bud) der Natur-Rariteten ausführ- 
Lich gehandelt worden, in einem fchönem 
Carmine gar net befchrieben. Welches weil 
es nicht übrig lang an diefem Ort erklingen 
foll und ſamt der Überfchrifft alfo lautet: 


Ve Lacuw Gironitio, 
ad 
Gasparem Godescheium, 
Cirknitianum. 

Quid Deli Inopum, quid reflua flumina 

Nili 
Mirer?Circniciummiror, amice, lacum. 
Dle lacus, vasti quem cingunt undig; 

montes, 

Nec fontem, nechabetostia,morelacus; 
Sed sursum fluit & terra, refluitq; deor- 
sum; 

Perquesuascertasitquereditque vices. 
Nam cava suptus aquam stagnantem 
terra resorbet; 

Cum nova purpurei tempora veris eunt. 
Tunc emersa virent stagnanti & flumine 
prata; 

Seque novo viridis gramine vestit'ager. 
Tunc pinguem agricolae proscindunt 
vomere glebam: 
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‚ eben nicht nothwendig die Schu 


Inque lacusgremiosemina jactategunt. | 
Hinc foenoque casas, et messibus hor- 


rea complent: 


Hine cum ervo et milio, pisa fa- 


basque legunt. 
Vidiego triticea terram flavescere arista ; 


Quae nuper densis tecta latebat aquis. 
Vidi ruricolam curvos tractare bidentes. 
Qua nuper remos duxerat ille via, 











Cüm verd Autumni succedunt frigora 
messi: 
Mox eädem absorptas terra refundit 
aquas, 
Tum subito erumpunt, velut & sipho- 
nibus undae, 
Et longae complent vallis utrumque 
latus. 
Emergunt simul oceulto eum flumine 
pisces 
ÖOmnigeni: etmiro vertice pietusannas. 
Atque ubi constiterant graciles aestate 
capellae: 

Ulie hyberno ypisce natatur humus. 
Quaque vago volueri modo rete teten- 
derat auceps: 

IMie nune lintrem navita lentus agit. 
Vix equidem credar: sed cüm sint 
lumina testes 
Ipsa mihi debent lumina habere fide. 
Vidimus in glacie pisces haerere ligatos: 

Et rigido caesos saepe bidente capi. 
Inune, Inopum et Nilum tibi suspice: 
quisquis 
Cirenieii nescis mira fluenta lacus. 


M. Georgius Pfluegerus berichtet in der 
Lebens-Befchreibung Frischlini, die Urſach, 
warum derfelbe in Erain nicht über zwey 
Jahre ſich aufhalten fünnen, jey diefe ge 
weit, daß ſeineFFrau undKinder faft immer: 
zu gekrancket, weil fie die zarte, weiche und 
ungewöhnte Lufft, dafelbft fogar nahe an 
Welſchland, nicht hetten ertragen können. 
Aber unfer Herr Haupt» Author hat ung 
oben eines Gewiſſern unterrichtet : nemlich, 
daß es auf dringende Anſuchung def auf 
ihn erfeffenen Heich8- Adels geichehen. Wel⸗ 

es auch leichter zu gläuben. Denn ob zwar 
die Frau und Kinder, wol wenig gefunder 
Tage vielleicht gehabt haben —* ſo wird 
d der zarten 
Lufft jeyn, als welche zu Laybach, nicht all- 
zu zart, end vielmehr viel Nebels führt, 
nichts deftoweniger doch nicht ungefund 
ist, ohn etwan —*— Perſonen, die zur 
Schwindfucht ſehr geneigt. 

— gedenckt er auch, daß er zu Lay⸗ 
bach aus aller Krafft dafür geforgt, daf die 
Knaben gute und nitgliche Bücher mögten 
in Händen haben, und weil vorhin einige 
kurtze Grammaticken dafelbft gebraucht wor- 


ı den, darunter nicht allein fein Nam dei Ber- 





fafjers geftanden, — darinn ſich auch 
die Fülle von Fehlern? und zwar ſolche, die 


Piluegeri 
Bericht, 
warum 
Frischlinus 
nur zieh 
Jahre in 
Krain 
geblieben. 





nicht fchlecht gefunden, jo habe Frischlinus 
eine neue Grammatie gefchrieben , welche | 
furte und richtige Neguln gehabt, mit 
einer Schönen Ordnung verfaſſt, auch für | 
die Jugend ſich beſſer gejchidt. 

Nachdem er von Laybach weg in feine 
Heimath gezogen und zu Tübingen für 
ein Glied der Academie aufgenommen | 
zu werden gejucht, jey ihms abgejchlagen, 
ohnerachtet er vordem daſelbſt viel Fahre 
offentlich als ein Professor ers hatte. 

eßwegen auf Verſpürung, daß ihm die 
meiſten nicht hold, auch einige feiner Ver: 
folger ihm daſelbſt gefähr ſeyn und ein 
Unglück zurichten dörfften, ev von Tü— 
bingen nad) Franckfurt gereiit, ſich zu 
bewerben um einen Buchdrucker, durch den 
er feine gefchriebene Wercke mögte ans Licht 
bringen. Von dannen ift ergen Witten- 
berg in Sachſen, über furke Zeit aber 
hernach — Braunſchweig und allda zum 
Schul⸗Rectorat gelangt; welchem er mit 
groſſem Rhum und Nutzen der Jugend 
anderthalb Jahre vorgeſtanden; wie ihm 
das Ministerium zu Braunſchweig deR- 
halben ein rühmliches Gezeugnig mit | 
auf den Weg gegeben. 

Bon Braunschweig hat er fih nah 
Marpurg begeben, und, weil er dajelbft 
für fich feinen Platz noch Bleiben gefun⸗ 
den, ſeinen Weg weiter auf Speyer ge- 
nommen, von Speyer nad) Meynt, wil⸗ 
lens, allda für fein Weib und Kind eine 
Herberge und für feine Schrifften einen 

uder —— Weil ihms aber hie⸗ 
zu an uöthigen Unkoſten gebrach, ſchrieb 
er an den Hertzog von Würtenberg und 
begehrte, ſein Vaterland ſollte ihm unter 
die Arme greiffen. Als ihm ſolches ver⸗ 
ſagt ward, meynte er, ſolche Verweigerung 

chähe auf Anſtifftung etlicher ſeiner 
Saffer. fchrieb derhalben von Ungedult 
und Zorn übernommen einen jcharffen | 
Brieff zurüd und machte fich ziemlich | 
unnüß. Worauf man fi auf Mittel 


bejonnen, wie man ihm mit guten Wor⸗ 
1 


ten wiederum in fein Vaterland zurüd | 
ziehen und zu befferer —— bringen 
mögte. Wie man ihn nun heimbekom⸗ 
men, ift er auf das uralte Schloß Wür- 
tenberg, und zwar anfänglich in eine ehrliche | 
Verwahrung gebracht, nachmals aber nad 





| 


in Erain, 


ſtem Fuge. 
bilig jagen, Eine der —— 
wäre von dem Parnaß⸗ Hüge 





n 
Aurach gefiihrt und dafelbft auf felbiges 
Satof gefangen gejett. 

hat zwar offt und vielmals gebeten, 
man mögte ihn doch wieder loß laſſen, aber 
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nichts erhalten können. Einige wollen, die 
Erledigung würde ſchon mit der Zeit er 
folgt jeyn, weil man ihn nur ein wenig 
ale en gedacht; ob folches Ernft oder 
nach feinem — Todes⸗Fall nur 
ein Vorwand geweſt, ſteht dahin. Er aber, 
der entweder noch was Schärffers beſorgte 
oder an Gedult groſſen Mangel litte und 
die freye Lufft gar zu ungedultig verlangte, 
wollte ſich an zuſammgeknüpfften Tüchern 
in der S. —— von dem Schloß 

ohen Aurach, welche Feſtung gegen der 
Stadt über auf einem hohen Berge liegt, * 
über die Mauren hinunter laſſen; allein 
es mißlingte; da8 Tuch brach und ließ 
ihn von der Höhe hinab fallen auf einen 
Felſen fo hart und unbarmberkig, daß 
er drüber den Geift aufgab. =) 

Solder Fall diefes jo grundsgelehrten 
Kopffs war billig von Allen höchlich be- 


dauert, die der reinen umd zierlihen La— 


tinitet sünftig waren, und zwar mit höch- 
enn man mögte 2 un: 

ujen 

ee 
und hette den köftlichen Inhalt der zer- 
Schmetterten Hirnjchalen verſchüttet. Öe- 
ftaltfjam auch unter Andren Hieronymus 
Arconatus, ein Schlejifcher Poet, dadurch 
bewogen ift, mit nachgejeßten Verslein 


 folchen feinen Todes-Fall zu beflagen. 


Inferie Meodemo Frischlino Fhete. 
Fama igitur verum narat? miserande 
Poöäta, 

Colliso terra corpore siene peris, 
Num te sperabas turridescendereab alta, 


Etrapere, elusoPrincipe, posse fugam? 
Daedaleo saltem studio tibi molle 
fuisset 

Remigium alarum: non ita tutus eras. 

Illa vel Herculeis nodis conexa fuisse. 

Materies, lapsus causa pudenda tui. 

Fors aliquis dignum tali te funere 
dicet, 

Ac poenam mores hanc meruisse 
tuos: 

At nos ingenii tam rari damna do- 
lemus, 

totque artes interiisse 
bonas. 


Obbemeldter Pfluegerus thut Hinzu, 


Tam mald 


daß ſeyn zerfchmetterter Yeichnam eben da⸗ 





a) Vid. d. Pfluegerum in Vita Frischlini. 


a 
75* 


Maicleri 


Frischlini. 


* 


ſciſt zu Aurach auf dem Kirchhofe an 
einem ehrlichen Ort zur Erden tigt. 
Zeilerus meldet in feiner Reife-Befchreis | 
bung durch Teutjchland, es Tiege — 
nahe bey ihm der geweſte FürſtlichWür⸗ 
tenbergiſche Cantzler Doctor Engel, jo in 
felbiger Stadt enthauptet worden. «) | 
Auf ſeynem Grabe feynd zu obgedad; | 
ten Pfluegeri Zeiten trefflich-fchöne Ro— 
ewachſen. Welches feine Selten-Sa: | 
e it weil es nichts Neues, daß man 
die Gräber mit Blumen beflantst oder 
mit Roſmarin und andren Stöcken beſetzt. 
Dacher man auch dieſen gelehrten Mann 
zur Ehren⸗Gedächtniß ſeine Ruhſtäte mit 
einem Roſenſtock zieren wollen. Auf ſol⸗ 
che Rofen-Blüh aber über dem Frifchlis | 
nifchem Grabe hat M. Georgius Conradus 
Maiclerus, dieſe Lateinische Verſe gejchrie- 
ben: Quid Rosa purpureo signet vestita 
colore. | 
Dicam, quse vatis nascitur & tumulo. | 











a) Zeilerus im 2, 2. ber Reisbefchreib. durch Teutich- 
land Cap. 18. Bl. 
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Hæc ut perpetud bene olentem servat 


odorem, 
Sive ubi mane viget, sive ubi nocte 
eadit. 
Sic ille eternum nomen super orbe 
paratum, 


Corpore seu vivat, seu muriatur habet. 
Nam velut ipsa cadit, sie is quoque 
coneidit ipse: 

Illi suavis odor, huic bona fama 
manet. 
Macte tuis Nicodeme rosis et perpete 
fama: 
Illis nil usquam suavius, haec melius. 
Te verd Frischline nihil praestantius ulla 
Mtas, nil unquam vidit amabilius. 
Hinc omnis te doctus amat, quoties- 
que viator, 
Praeteriens tumulum viderit atque 
Tosas, 
Illetui memor et suspirans pectore dicet, 
Hoc nemo vates major in orbe fuit. 


——— — — 


Das XI. 


Capitlel. 


Bon der Reformation zu Wippach, Möttling, Lad ꝛc. 


Knhalt, 


Die Zutherifche Unterthanen zu Wippach müffen das and räumen. 
nus bekommt den Pfarrdienf zu $. Cazian. 


Dalmati- 


Darüber ich die Catholifche Jeu- 






te benm Ertz-Bertzog behlagen. Befehl wegen Einfetzung eines Catholiſchen Brie- 
flers. Einwand der Berrn von Juersperg. Kutherifche Geiflliche müſſen von Mött- 
ling weg. Chur ölln ordnet Gommiffarien ab, in Kachzu reformiren. Zutherifche 
Bahis-Berren werden abgefelzt. Auf Anhörung Evangelifcher Predigt erfolgt Ge- 
füngnifs. Darüber befchwert fich die Köbliche Zandfchafft denm Ertz-Bertzog. 
Der fie abweifet. Die Chur-gürſtliche Commiffarien werden von den Bürgern zu 
Hach vor der Kands-®brigkeit verklagt, auch dahin eifirt, Wie auch die Ver- 
ordnete fich darüber bey Chur Gölln befchweren. Catholiſcher Stadt-Bichter und 
Stadt-Schreiber zu Jack werden gefänglich eingeführt. Ber Ertz-Bertzog ertheilt 
zur Beformation in Zach vollkommenen Gewalt. Blag- Schrift der Evangelifchen 
findt ben Bofe kein Gehör, 


Tran 


1584. 


1585 


Daimatinus 
befommt ben 
Pfarrdienſt 

zu S. Cazian. 


in Crain. 







a: [8 man zehlte 1584, ließ der 
USE Ertj- Hertiog wider die Luthe⸗ 
iſche Religion in Erain abermal 
ass ‚einen Eyfer-Blig ſtrahlen; in- 
den Er Herrn Yorengen von 
59% Lanthery, Freyherrn zu Schön- 
„rs; haus, als Inhabern deß Marckts 
le und Gerichts Wippach eine 
Landsfürftliche Verordnung famt einer 
eingefchlofjenen Specification etlicher jet- 
ner zu Wippach jeßhafften, Augsburgifcher 
Eonfefjion verwandten Unterthanen zuge- 
ſchickt mit diefem ausdrücklichen Befehl, 
daß er, Herr von Yanthery, bey Straffe 
taufend Ducaten in Gold folche Unter: 
thanen vor fich fordern und im Namen 
deß € — als Land Filrſtens an⸗ 
ee te, fall8 fie von ihrer Putheri- 
fchen Religion nicht abjtehn, noch fich zu 
dem uralten Catholifchen Glauben befen- 





. nen, auch deſſen von dem Vicario zu 


Wippach eine gnugſame Urkund, Schein 
und Bezeugung Ihn Herrn von Yanthert 
nicht vorbringen würden, daß fie innerhalb 
vierzehen Tagen von ihrem Grund und 
Hänfern alsdann ſich hin machen, 


ja gar aus allen Yhrer Durchleucht Län⸗ 


dern abziehen follten. 


| 
Boll thanes 
gie Be, — 


von Lanthery ſelbige ſeine Unterthanen, 
derer ſechs und zwantzig waren, am 21. 
Martii benannten 1584. Jahrs auf Görtz 
vor fich erfordert, und — den Lands⸗ 
fürftlichen Befehl ernft i vorgehalten. 
Worauf etliche Wenige derjelben von der 
Evangelifchen zu der Eatholifchen Religion 

ch gewendet, die übrigen aber nach Ver- 

iefjung derer ihnen zur Bedendung ges 


egten vierzehen Tage mit Weib und 


Kind ausgeſchafft worden. 

Nachdem auch zu S. Kazian bey Auer⸗ 
ſperg die Pfarr ledig worden, iſt dieſelbe 
im Jahr 1585 mit Bewilligung Einer 
löblichen Landſchafft von Herrn Chriftoph 
Freyherrn zu Auerfperg, Land⸗Verweſern 
in rain ꝛc. als jettberührter Pfarr 
Lehen» und Vogt-Herrn mit M. Georgio 
Dalmatino, Einer Löbl. Landſchafft Pre 
dicanten, erſetzt. 

Weil aber dort herum ſich nod eine 
eur Menge Römiſch-Catholiſcher 

nterthanen befand, hielt diejelbe (F) bey 
Ihrer Fürftlichen Durchleucht dem Erk- 


(H Bermurhfic auf Erwahnung, Raht und GErugeb ı 
einiger Beiftlihen ihrer Religion. 


Baf, VIL Bud. 
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Derbeg Carln unterthänigft an, um einen 
atholifchen Pfarrern, der ihrer Seelen 
‚und Gewiffens gleichfalls pflegen mögte ; 
damit fie nicht wie Schar ohne Hirten 
lebten. Anbey aber berichteten fie, wie uns 
gefähr 1564 die Herren von Auerfperg 
\ dafelbft zu S. Kazian die Putherifche Lehr 
‚ eingeführt, die Gemein felbiger Pfarr fon- 
derlich ihre Arbeits⸗Leute wider ihren Willen 
dazu — welches eine ſolche Folge 
nach gezogen, daß der Catholiſche Got- 
! tesdienft gar aufgehebt,die Altäre entblöfft, 
‚ Kelche, Meigewänder famt andrem Ornat 
verzuckt, das ordentliche Einkommen der 
| Kirchen verfchwunden und die Kirchen in 
| Abgang gerahten ꝛc. 
ı Ob nun gleich Ihre Fürftl. Durchl. 
Ihm, Heren von Aurerfperg, ernftlich auf- 
N getragen, obgedachten Lutheriſchen Prediger 
\ Georgium Dalmatinum abzuschaffen, hinge⸗ 
; gen einen Catholifchen Blaruern dahin zu 
ordnen; iſts doch vor höchſtermeldten Ertz⸗ 
! Bertoge tödtlihen Hintritt in ihrem 
ı Stande unverrudt geblieben. Nachdem aber 
Ertz⸗ Herkogigerdinand die Regierung diefer 
Länder angetreten, haben Ihre Fürftl. 
Durchleucht dero Herrn Regiments-Bor- 
fahrens dißfalls ergangenen Befehl-Schrei- 
ben wegen Einfegung eines Katholischen 
 Priefter8 gar ftard nachgeſetzt, und an 
die Gebrüder von Auerfperg, Herrn Her- 
ward und Weychard Freyherrn, im 


1597 ſcharffe Befehle abgehen laffen, daß 


| I innerhalb Monats⸗Friſt fothane Ein- 
et 




















def Catholifchen Geiftlichen gewiß ti 


n 
ins Werd ſetzen follten; widrigens Ihre 
Fürſtl. Durchl. aus Lansfi eftficer Macht 
und Authoritet ſolches Selbſt vollziehen 
würden. 

Gedachte Herrn von Auerſperg brachten 
zwar en Gegen Bericht —— 
ein, daß dieſe Pfarr im zwölfften Jahr⸗ 
Hundert (oder Seculo) nach Chriſti Geburt 
durch die von Auerſper glifitet, auch 
mit Vogt⸗ und Cehufchaftt hnen jederzeit 
angehörtg er: derhalben fte bäten, 
\ Ihre Fürftl. Ducchl. wollten fie bey fol- 
cher ihrer uralten Gerechtigkeit gräbigft 
verbleiben laſſen und handhaben; aber 
ihre Fürſtl. Durchl. blieben in dero dar- 
über gegebenen Reſolution unbeweglich 
‚und begegneten dem gethanen Einwand 
"mit vielem ertheiltem Befcheide: es Hetten 
me gottfelige Voreltern von ein», zwey⸗ 





oder dreyhundert und mehr Jahren bero 
bemeldte Pfarr vor dem Lutherihum 


Dariiber fi 
Yie@atbofifche 


Lartherifche 
Geiftliche 


miüfjen von 
Möttling meg- 


Spar Eblin 
orbnt Com · 
uuſſarien ab, 
a Lack zu 
veformiren. 
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— geſtifftet, dieſelbe auch mit Catho⸗ 
iſchen und nicht mit Lutheriſchen Prieſtern 
beſetzt, auch ſolche denen Ordinariis vorge⸗ 
ſtellt, — die jetzige von Auerſperg gleich⸗ 
falls verbunden, ſintemal Ihre Durchl. 
als Ober-Vogt dem widrigen Verhalten 
zuzufehen nicht gejonnen wären. 

Datz diejer — 2 fein bloſſes Feld⸗ 
leuchten ohn erfolgenden Wetterſchlag ſeyn, 
noch mit leeren Droh⸗Worten verrauchen 
ſollte, gab der ernſtliche Nachdruck zu er⸗ 
fahren. Denn weil die Herren von Auer⸗ 
ſperg diefem Befehl gegen beftimmten Ter- 
min nicht nachlebten, kam aus Landsfürft- 
lihem Befehl der Vitzdomiſche Yand- 
Richter am 6. Septembris 1598. Jahrs 
mit mehr denn hundert bewehrten Schützen 
vor dad Schloß Auerjperg an, nahm alle 
die zur Pfarr gehörige . dba an 
Bich, Getreyde und andren Zehenden vom 
Schloß hinweg und brachte e8 auf ©. | 
Cazian, verjagte auch den kaum entrin- 
nenden Evangelifchen Prediger, und im⸗ 
patronirte id der Kirchen. | 

Es jeynd aber auch noch ber Leben | 
dei Ert-Herkogs Carln in obbemeldtem | 
1585 Jahr die Evangelifche Praedicanten 
Deu oder Prediger) zu Möttling von 


ern Marquard von Ed, Comtern dei 

eutfchen Ordens dajelbit, vertrieben wor | 
den. Deren Einer fih auf Herrn Sig- 
mund Semenitjchens Grund und Boden 
bey Möttling geretirirt, und allda auf 
der Sandfchaift Koften eine höltzerne Ea- 
pell aufrichten Laffen, darinn er nachmals 
gepredigt. 

Es ftieg aber in diefem 1585 Jahr | 
wider die Putherifche in Crain das Gewitter 
auch an einem andrem Ort auf, und zoch 
ſich faft überall wider fie zufammen. Der, 
Eyfer- Donner blitte nicht nur aus der | 
Lands » Fürftlihen Cancelley — jo 
fcharff unter Augen, fondern es kam auch 
von der Nider- Mheinifchen Gegend ein | 
Strahl wider fie angeflogen, der fie nicht | 
wenig erſchreckte. Denn der Hochwürdigſte 
und Durchleuchtigite Fürſt Ernft, Erts 
Bischoff und Ehur-Fürjt zu Cölln, Bischoff 
zu Freyfing ꝛc. ordnete als Eigenthumer | 
der Herrichafft und Stadt Pad in rain | 
gewille Commiffarien ab auf Pad, nem: | 
li Herrn Bartholomeum Scholl, der 9. | 
Schrifft Doctorem und Weih-Bifchoffen | 
zu —— Herrn Hannſen von Gayſperg, 
Stadt⸗ — und Fürſtlichen Salt | 
zu Freyſingen, Herrn Hanns Chriftoph | 


VII. Sud. Yon der Religion 


Geldſtra 





Herward, beyder Rechten Doctorn ; welche 


aus Landsfürſtlicher Bewilligung die all⸗ 


dort aufgebrachte Lutheriſche Religion weg⸗ 
räumen, den Gottesdienſt reformiren und 
wiederum in den vorigen Catholiſchen 
Stand bringen ſollten. Welchen Abge— 


ordneten von Ihrer Fürſtl. Durchl. Ertz— 


Beten Carln zu Dejterreich zc. der Thum- 
opjt zu Paybadı, als Yands-Fürftlicher 
Commissarius zugeordnet worden. 
Diefelbe haben gleich bey ihrer Ankunfft 
die Beſuchung Lutheriſcher Predigten durch 
Androhung hoher Straffe abgeſtellt. Aber 
der Stadt-Raht und die Burgerſchafft 
begehrte diefen Commiſſarien in Neligions- 
Sachen auf feine Weife, wie zwar wolin 
Politifchen, al Ihrer Grund - Obrigfeit 
Abgeordneten zu gehorfamen. Dermegen 
teformirten bejagte Commiffarien den 
Stadt-Raht, feßten die Evangelische gr 
herrn von ihren Aemtern, und an ihre 
Statt Eatholifche ein, Tieffen auch adıt- 
zehen der fürnehmften Bürger, welche dem 


Verbot entgegen dennoch die Yutherifche 


Predigten angehört, dazu auch ihre Kinder 
von Futherifchen Geiftlichen tauffen Laffen, 
auf dem Schloß zu Lad in die Gefäng- 
niffen legen; fetten ihnen überdas eine 

Fi von 500 Ducaten in Gold. 
Etliche aber ſeynd aus der Stadt Laybach 


mit Weib und Kind verwiefen. 


Über ſolches Verfahren beflagte ſich 
die Burgerſchafft bey der Löblichen Yands- 


\ Obrigfeit, welche zwar die Chur-Fürftliche 


Commiffarien auf Laybach citirten und 


‚ mit denfelben wegen Erlaffung der vers 


ſtrickten Bürger in der Güte tractirten, 
aber fruchtlos. Weil aber die Herren Ver- 
ordnete eben damals Ihrer Mit⸗Collegen 
Einen, nemlich den Herrn EraſmumHorſch, 


in unierfchieblichen — er En 
D 


Grätz an den Pands: Fürftlichen 
abgeordnet, ift demjelben anbefohlen wor- 
den, Namens der gejamten TLöblichen 
Landichafft für gedachte Putherifche Bur- 
ger bey Ihrer Fürjtl. Durchl. zu inter- 
cediren und fi) wider das Beginnen 
der Herren Freyſingiſchen Commilfa- 
rien höchſtens zu beichweren. =. 
aber weiter nichts damit auswirdten, als 
diefen ihren nicht wol-Flingenden Beſcheid: 
die Herren Vererdnete follten denen 
erren Commifjarien in Religions— 

chen feinen Eintrag thun, jondern 
die Bürger und Lackeriſche Unter— 
thanen, Ddaferen dieſelbe fich entweder 


Zurtheriiche 
Rahteherren 
verben 
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_ 
bey dem Herrn Lands-Verwalter oder | gleichen im Lande ungewöhnlichen Pro- 


bey denen Herren Verorbneten im Punct 

der Religion wider die Chur-Fürftl, Herren 

Commiffarien beichweren würden, jeder 

zeit zu Ihrer Fürſtl. Durchl. Selbiten, 

als welcher in Religions⸗Sachen die Dis- 
ofition allein gebühre, oder an die Herren 
ommifjarien weifen. 

Weil aber offtserwehnte Herren Com: 
miffarien die Bürger zu Yad mit Ge- 
fängniffen, Geldftraffen und Reprefjalien 
unter dem Schein der Religion noch mehr 
und härter bebrängten, ahmıen die Bür⸗ 

erabermal Urſach, bey der Föblichen Lands⸗ 

brigfeit als höhern Inſtantz ſich zu 
befchweren. Geftaltjam fie bey damaligem 

eren Lands-Verwaltern Herrn Wolff 

afen von Thurn etliche Poen - fällige 
Befehle und ſcharfe Citationes an die 
Herren Commiflarien ausgewirckt; weil 
e8 nicht Spiritualia oder gerftliche Dinge, 
fondern Geloftraffen und dergleichen po⸗ 
litiſche eg darinn — Bi⸗ 
ſchoff von ng von wegen und in 
rn der Serrfchafft Lad ſowol 
als andre Herren und Land-Leute (duch 
welche in Crain die Provineiales, daß iſt, 
fürnehme und adliche Perfonen umd nicht | 
wie anderswo in Teutfchland jchlechte oder ; 
gemeine auf dem Sande lebende Leute 
verftanden werden) der löblichen Lands— 
Obrigkeit mit Gehorfam verbunden ift. 

Neben dem Haben aud; die Herren | 
Berorönete ben dem Chur» Fürften zu | 
Eölln als Biſchoffen zu Freuſing im 
Namen der loblichen Landſchafft allda 
eine ausdrückliche Beſchwer-Schrifft ger 
fteflet und dadurch um Abftellung der⸗ 








ceduren angehalten. 

‚© rag; Mit auch zu, daß der neu- 
eingefetste Catholifche Stadt-Richter und 
Stadt-Schreiber zu Lad ans Befehl ihrer 
Herrfchafft einen Futherifeien Bürger und 
Landfchafftlichen Därk-Einforderer dafelbft 
der Stadt verwiejen, darüber —— 
Stadt-Richter ſamt dem Stadt-Schreiber 
vom Herrn Lands Verwalter auf Laybach 
eitirt und Beyde auf die Pands- Haupt- 
mannichafft ins Gefünguiß geichaft wor⸗ 
den; weßwegen dieſes zu Lack angefangene 
Reformations-Werck gehemmet worden, 


und, weil die ſich demſelben nicht beque- ſuh 


mende Bürger zu Lack von dem Herrn 
Lands-Verwalter wie auch von denen 
— Verordneten als ihren Glaubens⸗ 

enoſſen geſchützt und gehandhabt wur— 


den, zum Einhalt gerathen; biß endlich 
Ihre Fürſtl. Durchl. denen Chur-⸗Fürſt⸗ 


lichen Herren Reformations-Commiſſarien 
an ſtat deß Herren ThumsPropftens zu 
Laybach den Pfarrern von Crainburg als 
einen Lands Fürſtlichen Mit-Commisa- 
rim beygefiigt mit Ertheilung vollfom- 
menen Gewalts, jelbige Reformation uns 
gehindert fortzuſetzen. 

Hierauf feynd im Jahr 1589 die auf 
dem Landtage verfammlete Herren und 
Landleute Augsburgiicher Confeffion we— 
gen jothanen denen Herren Commiffarien 
ertheilten Lands⸗Fürſtlichen Gewalts und 
Decrets mit einer Iamentirenden langen 
Beichwer » Schrift bey Ihrer Fürſtl. 
Durchl. eingefommmen, aber unerhört 
geblieben und zur Gedult bemüffigt 
worden. 


— — 1 —— 


Dans XU. 


Fapittel, 


Bon der Religiong:Reformation bey der Herrſchafft Veldes. 
Kuhalt 


Cardinal von Trient ordnet Gommijfarien ab, in der Berrfchafft Veldes zu refor- 
miren. Anfang der Reformation zu Veldes. Der Zuiherifche Prediger mufs fort. 


Zbermalige Gommiffarien nach Oeldes, um 


nen wollen von ibrer Beligion nicht abflehen. 


allda zu reformiren, Selbige Üntertha- 
Wiederholter Befehl defs Bifchofl 


von Brixen. Der fchicht neue Commiffarien auf Veldes mit fcharffer Infruction. 
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VI. Sud. don der Religion 





Beſtraffung der Zutherifchen Ünterthanen. Welche auf defs Zand - Berwalters 
Befehl von den Gommiffarien nicht erledigt werden. Die Kutherifche Gefangenen 
werden erlaffen und aus der Berrfchafft vertrieben. Der Zands-Berwalter nimt fich 
der Vertriebenen an. Ber Ertz-Bertzog fpricht wider die Vertriebene, doch gelinder 
und gütiger, als die Herren Gommiffarien, Melchem Ertz-Hertzoglichem Befcheid 
fih die Gommiffarien widerfetzen. Trute der Berren Gommiffarien. Darüber ein 
groffer Sumult und Järmen entfieht. So durch den Iands - Hauptmann gefillet 
wird. Die Evangelifche werden nach empfangener Vergnügung für ihre Hueben 
abgefchafft. 








— Euyfer⸗Feuer ift aber über 
BER Bdie —— Erengelitche Re⸗ 
RR ligion eben fowol in der Herr- 
chafft Veldes (oder Feldes) auf: 
Rear Si. gegangen und nicht weniger der 
—— een Fürft, Herr Herr 
Chriſtoph Gardinal von Trient 
und Biſchoff zu Brixen ꝛc. ei- 
ne Fackel dazu angeleuchtet, als wie der 
Churfürſt von Cölln, von welchem im 
vorigen Capittel Meldung geſchehen. 


Nachdem jetztbemeldter Cardinal im 


Erfahrung gekommen, daß in Seiner 
Eminentz Stiffts Brixen eigenthürlichen, 
im Hertzogthum Crain gelegenen Herr- 
ſchafft Vels oder Veldes viel 
dajelbft der Lutherifchen Lehr anhängig 
worden, hat Er als ein geiftlicher Catho- 
Lifcher Fürft fich fchuldig erachtet, zu Er- 
tung deß Römijch-t — Glau⸗ 
ens und Verhütung mehrern Austritts 
von demſelben ernſtliche Einſehung zu 
verfügen. 

Solchem nad haben ihre Emineng im 
Jahr 1572 dero Nähte und Commiſ— 
farien, als: Herrn Matthiam Wesuerin, 
der H. Schrifft Doct., Thum-Propften 
u Wien, Canonicum und Cantzleen zu 

riren, mit feligem Herrn Wolffen von 
Aich Fregheren auf Veldes abgeordnet , um 
die Lutheriſchen von Beldes Fortzufchaffen 
und den Römiſch-Catholiſchen Glauben 
einzuführen. 

Diefe Commiffarien haben bey ihrer 
Antunfft in Erain den Hochwürdigen 

ürften und Herrn Herrn Konrad, Bis 
hoffen zu Laybach, ald Ordinarium def 
Orts ihres habenden Befehls und au— 
befohlenen Verrichtungen verjtändiget, auch 
denfelben um Hülffe umd Beyſtand er- 
ſucht. Welcher * den Herrn Thomam 
Reutlingern, Thum⸗Probſten zu Laybach, 


nterthanen 





mit Landsfirftlichem Consens für einen 
mit Commissarium zugegeben. 

Wer einem Ort das Waffer entziehen 
will, der gräbt den Zufluß ab, berKlopfft 
oder nimt die Röhren weg; aljo weil dies 
je Commiffarien denen in Beldes die Pur- 
therifche Lehr abzuſchneiden gedachten, nah- 
men fie ihnen zuforderit den Qutherifchen 
Lehrer, und machten der Reformation einen 
Anfang durch Vertreibung dei Evangeli- 
fchen Predicantens Christophori Faſchangs, 
welcher feine dortgehabte Pfarr verlaſſen 
und innerhalb wenig Tagen mit allen 
den Geinigen aus dem Velderiſchem Ge— 
biet weichen müſſen. Dahingegen die 
Pfarr wiederum mit einem Catholiſchem 
Priefter verfehen ward. 

Nachdem erwehnter Cardinal dem ir 
difchen Weſen entogen und von dem 
Richter aller Welt aus der Welt abge— 
fordert worden, hat deſſen Nachfahr, der 


Hochwürdige Fürft umd Herr Jo⸗ 
Thomas, Yifcof zu Briren, im 
ahr 1583 


leichfalls auch feine Rähte 
j und Commifforien auf Veldes abgeferti 
mit diefer Inftrucdtion und ausdrüdlt- 
chem Befehl, daß fie diejenige Untertha— 
nen, welche von der Römifch-Catholifchen 
Religion ausgeſetzt und diefelbe für die 
Lutherifch-Evangelifche verwechjelt Betten, 
vor fich erfordern, fie von ihrem Luther» 
thum abweifen, Hingegen zu der alten 
Eatholifchen Religion leiten und ermah- 
nen follten, und denjenigen, welche ſolche 
wolgemeynte gütliche Unterweiſung nicht 
annehmen, fondern bey ihrem Irrthum 
(+) beharren würden, eine Zeit benen⸗ 
nen, innerhalb welcher fie ihre Güter 
verfauffen und aus der Herrſchafft hin- 
weg ziehen muſſten. 





(pH Wie es in der Juſtruction Tante: Denn man 
giebts bie, wie mans in dem Urkunden gefanden nemlich 
relatiro. ©. Fr. 
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Miewol nun die Herren Commiffarien 
mit felbigen Unterthanen gütlich gehan- 
delt, ihnen ihre Einwendungen gr 
Unterwerfung zu widerlegen und fie au 
einen andren Weg zu bringen, alle Mittel 

ebraucht, hat es doch bey denſelben nicht 

tat finden wollen. Weil fie dann in 
ihrer Religion — und Stein⸗feſt 
ch ** lieſſen, iſt endlich dieſes 
daraus erfolgt, daß die Herren Commif- 
farien erhaltener Drdre nach fortgefahren, 
und ihnen bey namhaffter Straffe auf- 
geladen, daß fie ihre Hueb-Gerechtigfeiten 
verfauffen und aus der Herrfchafft hinweg 
ziehen follten. 


Weil aber Ihre Fürſtl. Gn. der Bi- 
fchoff befunden, daß die bißhero mit ihnen 
gepflogene gütliche Handlung und Gedult 


nicht angejehen, fondern fein Verbot nur | 


deitomehr überjchritten worden, indem fie 


nad) wie vor zu den Putherifchen Predigten | 


—— auch die Gegend zu räumen 
leichwol keine Luſt hetten, 

r 1686 weiteren ernſtlichen Befehl 
audfertigen laffen, daß fie fich aller Ubung 
widriger Religion enthalten, oder aber 
inner zweyen Monaten bey vorhinn er: 
nannter Straffe unfehlbar aus der Herr- 
schafft ſich fortmachen follten, widrigen und 
ungehorfamen Falls würden Ihre Fürſtl. 
Gnaden nad) Berfcheinung dieſes beftimm- 
ten Ziel8 gegen die MWiderfpenftige und 
UÜbertreter mit der Straff und Erecution 
wiürdlich verfahren Laffen. 


Nahdemmal aber mehrbefagte Luthe— 
rifche Unterthanen dieſes Gebot ſowol, 
als die —— verachteten, wollten 
Ihre Fürſil. Gn. der air folche Wi- 
derſetzung nicht Tänger gedulden, jondern 
fertigte im Jahr 1586 auf Feldes Com- 
miflarien ab, als: feine beyde ähte Herrn 
Yohann Walfern, Thumherrn zu Briren, 
und Wolfgang Huls, um gegen denen 
Untertfanen mit ernftlicher Abftraffung 
und Vertreibung fortzufchreiten. 


Bor diefen Commiffarien muſſten fie 
* * — —— — 
erſcheinen, und erklährten egen ihnen, 
daß fie nicht vermeunten, eh Straffe. 


verwürckt zu haben, bey ihrem Glauben 
aber beftändig umd auch bey ihren Hüben 
in der Herrichafft zu verbleiben gedaͤchten. 
Welche Antwort die Herren Commiſſa— 


genommen, fie derhalben zur Straffe der- 


at er im 


| jelben in Gefängniffen gelegt, und vom 
ihren Hueben beurlaubt haben. 

Uber ſolche Procedur gelangten die 
‚ Unterthanen mit einer beweglichen Klage 
‚ein bey dem Herrn Lands + Vermwaltern 
ı Herr WolffGrafen von Thurn, und fleheten 





erlegte auch den Commifjarien vermittel 
‚ eines ſcharffen Befehls, die Unterthanen der 
 Gefängniß zu entlaffen. Aber fie gehorchten 
nicht, ae entſchuldigten fich mit diefem 
Bericht, da fie mit berührter Urlaubung 
ei Berftoffung von den 52 Ge⸗ 
fängniſſen und andren Straffen um def 
erzeigten groffen Ungehorjams willen in 
ı Religions: Sahen und zwar mit Lands» 
Fürftlichem Eonjens gegen den Unter⸗ 
thanen billig aljo verfahren wären. 

Yın folgenden 1587. Jahr ift von Ihrer 
De Gn. Herren Bifchoffen von Briren, 


err Johann Alerandrin von Neuftein, 
humherr zu Trient und Briren, dem 
ern Wolffgang Huls, imgleichen vom 
—2 en Carln zu Oeſterreich ꝛc. Herr 
Sebaſtian Saumen, Dechand deß Thum—⸗ 


Stiffis Laybach, als Religion-Reforma⸗ 


Dieſe haben zwar die ihnen ungehorſame 
Lutheriſche Unterthanen der Gefängniß ent⸗ 
laſſen, ſelbige aber von ihren Hueben beur⸗ 





laubt, und, weil fie in der Güte nicht hin- 
j wegziehen wollen, fie mit Gewalt i 
— entſetzt, auch aus der Herrſchafft 


Gebiet vertrieben, die Hueben aber andren 
Catholiſchen Unterthanen ausgetheilt. 

' Ob nun gleich folche der Untertanen 
\ —— , oben Hm mit Lands⸗ 
| fürftlicher Bewilligung fürgenommen wor⸗ 
den, hat nichts deftoweniger Herr G 

| Wolff von Thurn diejelbe enthuebte Unter» 
\ thanen in Schuß genommen, und an die 
‘ Brirnerifche Commiffarien ſcharffe Amts⸗ 
\ Befehle abaefertigt, vermöge deren fte den 
' vertriebenen Untertganen ihre abgenoms- 
mene Hueben wieder einraumen, oder aber 
u gerichtlicher Entſcheidung der Sachen 
Fr feine Inftant erfcheinen follten. Als 
aber die Comiffarien folchem Lands⸗Obrig⸗ 
teitlichem Befehl nicht gehorfamen wol- 
Ien, hat Er als Lands⸗Verwalter dieſes Be 


J 





gelangen laſſen, mit Bericht, daß die 
Commiſſarien Ihrer Fürſtlichen 
Durchl. geordnete und Dero hohe Per- 





fe ſon prefentirende Obrigfeit im Lande 


| nicht vefpectiren, noch erfennen, und fich 


um gebüßrfiche Amts-Hülffe. Diefer aufe | 


tions = Commissarii — worden. — 


ſchwerniß an den Landsfürſtlichen Hof wour 
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auch in weltlichen Sachen von dero In—⸗ 
ſtantz (oder Gerichts-Stande) ausfondern 
wollten. ’ — 
ierauf erging von dem Ertz⸗ og 
dieſe Erflährung: daß die Lande-Obrig- 
feit feine Geiftliche oder Religions: Sachen 
vor ihre Inſtantz ziehen, dargegen aber 
in denen weltlichen und politiichen die J. 
tl. Drl. Hoheit und wolgedachter 
ands- Obrigfeit Yurisdiction beträffen, 
nichts benehmen laſſen, die Brirnerifche 
rren Commiſſarien aber denen vertrie- 
enen Uncatholifhen Unterthanen ihre 
a. « Gerechtigfeiten und angewendte 
efferungen nach vorgehender Schäßung 
gutmachen und bezahlen, und alsdann fie 
von ihren Huben beurlauben, hernach folche 
Catholijche Unterthanen austheilen follten. 
Als aber die Herren Commifjarien 
diefen Lands - Firftlichen Beſcheid wicht 
beobachten, und den ausgejchafften Unter- 
thanen einige Erftattung dep Ihrigen 
mit nichten erfolgen laſſen wollten, ſchickte 
der Herr Pandd- Verwalter von Yands- 


Obrigkeit wegen zween Landſchafft-Trom⸗ 


peter, wie auch 


entjegte Unterthanen in ihre Huben, doch 
mit der Pimitation und Bezielung, biß 
ihnen ihre Gerechtigfeiten und Belferun- 


gen nach gebührlihem Werth bezahlt | wehrte Unterthanen aus dem 


würden, wiederum follten einfegen. 
Die 


esten ſich ſothanem — trutziger 
eiſe, lieſſen denen Abgeſchickten und 
ur Einſetzung Befehlichten entbieten, 
ker MWiedereinfegung der Entfetsten fich 
enthalten ; Tiefjen fich auch dabey ver- 
auten, Sie erfenneten im Lande feine 
Obrigkeit. Solcher ihrer Widerfetzlichkeit 
einen kräfftigen Nachſatz und Nachdrud 
zu verfchaffen und diefelbe in der That 
zu erweifen, haben fie auch ungefäumt 
die in allen felbiger Herrfchafft Dörffern 
er a aufgeboten mit 


in dem Schloß erfcheinen follten. 
Wodurch der Herr Lands» Verwalter 


famt denen beym Land-Recht verfammlet ' 


geweſten Herren und Land⸗Leuten bemüſſigt 


und gedrungen worden, zu Handhabung | 
der & 


ande» Obrigkeitlichen Jurisdiction 


ween Uberreuter (oder 
Einfpännier) auf Feldes, welche die Hub» | 


VI. Bud. Bon der Religion 


| 


| 


auch Ihrer Fürftl. Durchl. Yands-Fürft- 
lichen Hoheit und Reputation funfftzig 
gerüſte Pferde auf Veldes zu beordren, 
welche die ausgetriebene Unterthanen biß 
zur Vergelt- und Gnutmachung ihrer 
rei ‚Ag und angewendten 
efferungen im ihre Huben wieder ein- 
| geſetzt haben. 
Hierüber retirirte fich eine groſſe mit 





| Unterthanen auf der Herren Commiſſa— 
rien Befehl ins Schloß. Gegenjeits 
‚ wurden auf Pands-Obrigfeitlichen Befehl 
ı Hundert Yand- Schüten in Ober-Erain 
in Bereitfchafft — um auf erhei⸗ 
ſchenden Nothfall, die voraus gecomman- 
dirte gerüfte Pferde Einer Pöblichen Pand- 
Schafft zu ſecundiren. 
| Unterdefjen ward folcher Berlauff von 
ı den Brirnerifchen Herren Räthen Ihrer 
Fürſtl. Durchl. durch eine eigene Staffetta 
ii wiſſen gefügt, Diejelbe um _eilende 
'andsfürftliche Hülffe angeruffen. Worauf 
Höchſtgedachte Fürftl. Durchl. Dero Ges 
heimen Raht, Obriften, Hofmeister und 
ande-Hauptmann in Erain, den Herrn 
Ambrofius Grafen von Thurn ꝛc. nacher 
Laybach eilends abgeſandt. Welcher bei 





Herren Commiffarien wollten | 
Isen durchaus nicht gejtatten, wider: | 


ı Straffe jec taufend Gold-Ducaten denen 


Herren Commiffarien aufgetragen, die be— 
Saiof ab⸗ 

N —* zu laſſen. Und nachdem ſolcher 
Befehl vollzogen worden, hat erſagter Herr 
Lands-Hauptmann die Landſchafftliche 
gerüſte Pferde gleichfalls contramandirt 
und zurück gezogen. Alſo muſſten ſich die 
Herren Commiſſarien, wollten ſie anderſt 
die Lutheriſche Unterthanen als ihre Aug— 
Stacheln aus den Augen und von den 

Huben hinweg haben, zuforderſt fein 

nach dem Ertz-Hertzoglichen Ausſpruch 
bequemen, und dieſelbe nach vorhergegan- 

gener unpartheyifcher Schäung für ihre 
Dinterfaftende ub⸗ Gerechtigfeiten und 

drein geſteckte Verbeflerungs - Koften zu- 





ee \ forderft vergnügen. Nachdem ſolches von 
Befehl, daß fie mit Wehr und Waffen , in 


ihnen geleiftet, feynd die Evangelifche 

abgefchant und ihre Huben andren Ca— 

tholifchen Unterthanen zugetheilt. 
oma hatte alfo jelbiges Orts das 





' Reformations-Werd im Jahr 1589 ein 
e, und die Katholische Religion 





den Platz dafelbft allein. 


ER 


ı Gewehr wol verfehene Anzahl Catholiſcher Zumut: 





So durch 
den Laudt ⸗ 
Hauptmauun 
geſtillet wird. 


Die Edauge · 
liſche werden 
nad empfan · 
gener Ber- 

gaugung fite 
ihre Huben 
abgeſchafft. 


| 
| 


Unlerſchird · 
liche Meynung 
der Catholi 
ſchen und 
Proteflirenden 
Theologen in 
der Frage, 
Ob man bie 
Leute zur 
Religion 
nöthigen folle. 
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Das XIII. Eapittel. 


Bon unterichiedlichen Berfahrungen wider die Evangeliichen 
unterjchiedlicher Orten in rain biß ans 1598 Jahr. 


Huhalt, 


Ünterfehiedliche Mepnung der Gatholifchen und Brotefiirenden Sheologen in der 
Frage, Ob man die Teute zur Religion nöthigen folle. Verbot Zutherifcher 
Tehre auf dem Gen. Xutherifcher Prediger wird auf der Beife aufgefangen und 
inearcerirt. Zutherifche neue Kirche und Verfammlung bep Vigaun wird abge- 
ſchafft. In defs verflorbenen Superintendenten zu Zapbach Stelle kommen zween 
andre Prediger. Zu Stein werden elliche Zutherifche Bürger adgefchafft. Und 
wegen zu langer Verweilung gefangen gefeizt. Die Jöbliche Handfchafft läfft die 
Windifche Bofill zu Tübingen drucken. Die Töplitzer Pfarr wird mit einem 
Autherifchen Tekrer erfetzt. Prelat von Sittich jagt einen Gvangelifchen Bredi- 
canten weg von Saxenfeld. 


REDE die Römifch-Catholifche Ne | können, man hette ihn wider feinen Willen 
EEE ligion der Lutheriſch-Evangeli⸗ zur Hochzeit herein gefchleppt ; Augustinus 
BASE jchen in vielen Hauptſtücken er vorher, wie er Telber anzeigt, allezeit 
ae, der Lehr widerfpricht, alſo fchei> | anderft gefinmt geweſt, zulegt aber ſowol 
Ze den fi auch ihrer beyder The- durch ben gewaltthätigen Frevel der Dona- 
I ologi in diefer Frage, Ob man | tiften, als infonderheit durch den auf dem 
die Unterthanen zum wahren | Zwang damals erfolgten glüdlihen Aus- 
“oder reinen Glauben nöthigen | gang widriger Meynung worden, auch daß, 
müſſe, und den einmal getroffenen Reli- || was er aus H.Schrifft dazu angezogen, gan 
iond = Frieden unverbrüchlich zu halten | anderft zu deuten, wie es auch von andren 
Shufdig fey, gar weit voneinander. alten Kirchen⸗Vätern, als: Athanasio, Lac- 
Die Römiſch-Catholiſche Laffen fich | tantio, Cassiodoro, Gregorio Nazianzeno, 
foviel die erfte Frage, „Ob man nöthigen | Hilario und andren wirdlich ander ver- 
müſſe?“ fürnemlid) bewegen durch den | ftanden worden fey, ala bey denen es Heifje 
Befehl Chrifti „Nöthige fie herein zu | Mysterium salutis volentium est, non 
fommen!” (Compelle intrare!) und her⸗ coactorum. a) Es fey nichts Neues, daß 
nah durch die Authoritet def heiligen der gottjetige Augustinus in dergleichen 
Augustini, der in feinen Sendſchreiben agen bißweilen etwas veränderlih ur- 
wider die ketzeriſche Donatiften hart darauf | theile und fehle, wie die —* — 
dringet, daß man zwingen müſſe, wanns ſelbſt in gewiſſen Sachen ihm nicht bey— 
mit Güte nicht Fr will, doch gleichwol | pflichten und zum Erempel in der Aus- 
ohne Verlegung Leibes und Lebens. legung def Prophetifchen Spruchs „Abra- 
Die Proteftirende aber wollen, e8 habe | ham weiß von uns nicht, Iſrael kennet 
der Herr Chriftus mit nichten einen uns nicht 2c.” e8 vielmehr mit S. Hiero- 
Zwang dadurd gemeynt, fondern nur al» | nymo, weder mit ihm, hingegen die Prote- 
lein eine ernſtliche Einladung, eyfrige und | ſtirende darin es mit Augustino halten. 
durch wolgegründete Beweisthümer trei⸗ Die Catholiſchen Lehrer aber begegnen 


bende Ermahnung, ſintemal ſonſt der e 
unhochzeitlich⸗ angelegte Hochzeit-Gaft fich ſolcher Evangeliſchen Antwort auf unter 


hette damit emtfchiildigen und vorwenden | a) Gregor. Narianzeno Orat. 17. 
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chiedliche Weife, darunter die MWieder- 
ung dei Befehls Ehrifti die fürnehmſte 
it: 
welche manche Pänder und Städte der Pro- 


nunfft als chriftliche Yiebe und Sorgfalt, 
daß, wie ein guter Wund-Artt bey vorha- 
bender Schmerken- Kur den Patienten 
billig durch Bindung zum Aushalten 
jeingt alſo auch ein geiftlicher Artzt dem 

iftlich-ftranden auf erheijchenden Noth- 


fall einigen Zwang anlegen müſſe, damit | 


die Genejung nicht verhindert werde. 
Wer bievon weitere Gegen» Antwort 
und Ausführlichfeit Tiebt, den weifen wir 
zu den Controvertiften. 
In der andren Frage, Ob man den 
— Religions⸗Frieden unumgäng⸗ 
ich müſſe beobachten? ſtimmen beyde 


Theile auch nicht zuſammen, ſondern der 
Romiſch⸗Catholiſche Lehrer vermeynt, es 


ſey diß eben ſoviel gefragt, als ob ein Me- 
dicus, wann ein wütender unfinniger 
Menſch umverfehns feiner mächtig würde 
und ihn nöthigte, zu verſprechen, ja gar 
drauf zu ** daß er hinfort gar keine 

and mehr an ihn legen, noch ihn weiter 

riren wollte, ſchuldig ſey, ſolchem Verſpre⸗ 
chen nachzuleben, dem in der hitzigen Kranck⸗ 


it raſendem Patienten feine Artzney⸗ 


ittel mehr zu jchreiben, fondern denjelben 
ohne Raht und Eur fo in verderben 
und fterben zu laſſen? Die Proteftirende 
aber, welche einwenden, daß in ſolchem 
Gleichniß mehr als eine Ungleichheit, fo zu 
per Trage unbequem fey, ſtecke, dringen 
auf das Ya, und wollen, man ſey verbuns- 
den, den Religion-Frieden zu beobachten. 
Aus folder mißhälligen Stimmung ift 
es entjtanden, daß man, wie an vielen an- 
dren Orten alfo aud) in Erain, dergleichen 
Bergleich und Verbindung zum Religions: 
— nicht für eine ewige Verbindlichkeit, 
ondern für nöthiger geachtet, auf dasjenige 
zu dringen, was zur Verſicherung der 
Serlen-KRuhe am forderſamſten zu ſeyn 
vermeynt wiirde; ſollte gleich die zeitliche 
Friedens⸗Ruhe jamt deren Veraccordirung 
darüber bey veranläfligen Conjuncturen 
und füglicher Gelegenheit verunrubigt, oder 
dem aus Noth um VBermeidung eines 
efährlichen Aufftandes eingegangenem 
ergleich nicht jo Schnur -gleid) nachge- 


lebt, ſondern mit gelegener Zeit etwas 
abgebrochen werden, damit die Kirche um 


Vergleich mit dem Zungen-Schwert am 





| anders reden, auch fich mit ſchmähen umd 
| Dein von ihrem Gegentheil viel 
| ärter bejchwert Flagen, Halten doch die 
ı Römifch-Eatholifche fich verpflichtet, fol- 
chem ihrem principio oder Grund⸗Satze 
möglichjtes Fleiſſes eyfrigit nachzuſetzen. 
iefem nach blieben aud die Reli— 
gions-Verträge, jo in Crain, ſonderlich 
zu Ertz⸗Hertzog Carls Zeiten dann und 
wann um der Türden Gefahr willen 
| eingegangen waren, nicht lange in ihren 
Kräfften, fondern nur nach Art eines 
Stillſtandes auf einige Zeit, doc) alfo, 
daß micht gleich durchgehends überall zu⸗ 
gleih und auf einmal das Lutherthum 
‚ abgejchafft wiirde, wie e8 fich auch auf 
‚einmal nicht thun Tief, fondern man 
‚ging mit der Reformation einen Ort 
und Strid nad dem andren durch. 
Alſo fam die ge auch an die Pay- 
bachiſche Gegend, nahe an das Herk deß 
‚ Herfogthums. Denn wie man 1587 
‚ zählte, ging von Ihrer Fürftl. Durchl. 
‚ dem Er ein ernftliches Verbot 
‚ aus, dag man auf dem Gey um Laybach 
| weder predigen noch Sacrament verreichen 
ſollte. 
| Nicht weniger ward einer Löbl. Land⸗ 
ſchafft unterfagt, befondre Predicanten Hin 
‚umd wieder auf dem Lande zu halten. 
Als aber E. Löbl. Landichafft folches 
| Landsfürftlihe Mandat nicht beobachtete, 








! 





begab fich diefer Fall. Petrus Kuples 
nid ‚, Provifionirter Landichafftlicher Ihrer 
| diger in Ober-Erain, befuchte am 8. Julüi 
‚in Eifnern einen Kranden ; da er num in 
der Ruckreiſe auf der Lackeriſchen Herrichafft 
' Gebiet kam, ward er unverjehens auf freyer 
Straſſen durch etliche von dem Verwalter zu 
Lack beſtellte Leute angegriffen, gebunden, 
und auf Lack gebracht; darum, daß er 
vorhin ein Catholiſcher Prieſter geweſt 
und Lutheriſch, ja gar ein Lutheriſcher 
Prediger worden, der mit Exempel und 
ehr Andren Mehren zur Nachfolge und 
| 3 leichem Abtritt dienen wollte. Bon 
Lack führten fie ihn den 27. dieſes bey 


Prebiger wird 
auf ber Weile 
aufgefangen 
und incar · 
cerirt. 


1588. 


Lutheriiche 
neue Kirch 
unb Ber 
ſammlung 
beiy Vigaun 
wird abgeichafi 
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Nacht auſſer Lands auf Görtz und über⸗ | ernftlich eingeſtellt, auch ven Predicanten 
antworteten ihn dafelbft dem Ert-Priefter. | daſelbſt abgefchafft und bey hoher Straffe 
Welcher ihn am 4. Julii auf Weyden dem | alle weitere Zuſammenkünffte verboten. 
Patriarchiſchem Vicario (allıwo er, der Kr | Im Jahr 1591 ift Magifter Christo- 
plenigf, vordem bie prieſterliche Weihe em- | phorus Spindfer, Superintendens zu Lay— 
pfangen hatte umd dannenhero derjelben | bach, deſſen vor diejem gedacht worden, mit 
geiftlichen Jurisdietion unterworffen war) | Tode abgangen und feine Stelle doppelt 
zugeſchickt. erſetzt worden, nemlich durch zween andre 
Dieſer gewaltſamen Handlung wegen Lutheriſche Prediger, als: durch Bartholo- 
übergaben dem Erk-Herkog die Eratneriiche  maeum Knaffl und Bartholomaeum Sim- 
Den und Pandlente Augsburgifcher Con: | plieium, welche man von Carlitadt auf 
eflion eine wehmütige Klag- und Beichwer- Laybach beruffen. Def Spindlers hinter- 
Schrift, darinn fie diefe Verübung jehr | Yafjener Sohn Thomas aber ift auf Re- 
hoc; anzogen, als eine ſolche Thätlichkeit | commendation der Herrn Verordneten vom 
und Frevel, ſo nicht allein wider die Lands⸗ Gertzog Ludwig zu Würtenberg mit dem 
—5 ſondern auch der Pruckeriſchen Re⸗ 1 Tilbin, en Ye die Crainer geftifftetem 
igion$-Pacification entgegen lieffe. Aber fie | yfernifchem Stipendio beguadet worden. 
erhielten gar wenig. Denn der Erg-Fergog Im folgendem 1594. Jahr ward durch 
ſpeiſete fie ab mit diejer Antwort, daß denen } Seren Rudwia Camillo & 
) ii g Camillo Schwarda zum 
erren und Landleuten auf dem Pruckeri⸗ ünggraben und Wolffsdorff, Lands— 
chen Landtage das —— — rg in Crain, auf Landsfürftlichen 








um nur in ihren eigenen Häufernzugelafjen, | Befehl in der Stadt Steim etlichen Lu Bi 


nicht aber auf dem Gey provisionirte Predis | goeriichen Bürgern geboten, die Stadt zu 
canten zu ‚beftellen erlaubt wäre. Daben —— Mei fie — * — 
hatte es fein Verbleiben. weilung daſelbſt den angedeuteten Ter— 
Im folgenden 1588. Jahr ließ der Er | min überſchritien, hat jetterfagter Herr 
ertog gleichfalls anderswo feinen durch Land⸗-Vizdom mit Herrn Freudenſchuß, 
rinnerung der Geiftlichen entzündten Ey  Thumpropften zu Laybach, und Doctorn 
fer wiederum in einer andren Gegend bren⸗ Johann Grifchen ſich nach Stein hinauf 
nen und den Evangelifchen ihr neues Des verfügt umd felbige Bürger gefänglich 
62 bey Katzenſtein in die Aſche werffen. einziehen laſſen. Be E. Yöbliche 
8 hatte der zu Rattmansdorff refidirende Landſchafft allda durch dero an den Lande 
Catholiſche Propft beyIhrer Fürſtl. Durchl. fürſtlichen Hof abgefertigten Negiftratorn 
durch ſein Anhalten ſoviel erlangt, daß de- Baltaſar Guͤralt eine Fürbitte geihan, aber 
nen Lutheriſchen nicht verſtattet würde, in fehl gebeten und nichts erhalten. 
diefer Stadt ihre Religion zu üben; weh: | Im Jahr 1595 ift die Windifche Haus- 
wegen die verwittibte Frau Juliana Kazi- Poſtill, welche ehedeſſen Primus Truber 
anerinn auf Begehren derer in gang Ober- aus Lutheri Teutfcher Poftill in Scla- 
Crain gejeffenen Herrn und Yandleuten voniſch verfett hat, auf Einer Löbl. Yand- 
einen alten gemauerten und vor 100 Jah: | fchafft in Erain Unfoften zu Tübingen 
ven ſchon von zweyen Kazianern erbauten im Hertzogthum Würtenberg gedrudt; 
Stod bey dem damaligen Schloß Vigaun, | pie Exemplaria wurden über Kärndten, 
welches man jego Kagenftein nennet, zu in 21 groffen äffern durch Hierony- 
einem Lutheriſchen Kirchlein zugerichtet ; | mum Megiserum, damaligen Rectorn der 
darin von der Löbl. Landſchafft offtger adelichen Schul zu Klagenfurt, nacher 
dachter Georgius Dalmatinus zum Pres Laybach befordert. Der Koften belieff fich 
diger verorbnet worden, und die Yeute | im Allem auf zweytauſend Gülden. 
Evangelijcher *5* wochentlich ihre Nachdem zu Töplig in Unter-Crain 
Zujammenkunfft & alten, auch viel dort | die Pfarr ledig worden, haben die Herren 
herum gefefjene Catholiſche Unterthanen | Gebrüder Herward und Weyfhart — 
von ihrem Glauben wendig gemacht. herren von Auersberg als Collatores dieſelbe 
Allein e8 ift ihnen folches bald danider ge- | an Andream Schweigern einen Yandfchafft- 
legt. Denn der Ertz⸗Hertzog hat gemeldter | Lichen Predigern, wiederum vergeben. 
——— remSohn Heren | Das benachbarte Steyer muſſte eben 
eorg Andreen diefe neu-erbauete — ſowol wegen der Evangeliſchen daſelbſt 
ſche Kirche durch ſeinen ſcharffen Befehl manche Unruh empfinden. Die wir zwar 
Valb. VII. Bug. 62 
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ie nicht erzehlen, fondern nur diefe | umgeben, auch folgende mit Gewalt 
ein Begebenheit, dazu etliche Erainer | bineingedrungen und allein deß Predi- 
die fürnehmfte Würdung gethan, ver- er begehrt. Diefer war aber zu feinem 
melden. Glück vorhin gewarnt und dem Tank 

Nachdem der Preelat dep Ciftertien- | beyzeiten entfprungen ; jonften ihn der 
fer Kloſters Sittih in Crain erfahren, | erhigte Prelat gar ſchlecht dörffte com⸗ 
* einer Löbl. Landſchafft in Steyer plimentirt und zu einem Ritt im die 
beſtellter Biertheil⸗Prediger in der Graff⸗ rg an bermüffiget haben. Es muſſte 
ſchafft Cillh, Magiſter — Wei⸗ ſich aber dieſer reuteriſche Praelat an 
dinger, in der dem Stifft Sittich gehö— der Flucht ſeines Widerſachers begnügen 
rigen Pfarr zu Sarenfeld ſich aufhielte, Taffen; und hr hierauf die Pfarr mit 
en er nebft zehen zu Pferde unver⸗ einem Catholifchen u verfehn wor⸗ 
en dahin aufgemacht und dei Yuthe- | den, ungeachtet die Steyrifche Landſchafft 
hen Prediger® Behaufung plötzlich dawider protestirte. 








ri 


Das XIV. Ehapiftel. 


Bon völliger Abſchaffung Evangelifher Religion und Land- 
Räumung der Dabey Beharrenden, 


Kuhalı, 


Seld- Prediger raubt einen Belch und andre Sachen aus der Birchen. Wird 
defswegen bannifir, Heuer Zandsfürf jchürffet die Verfolgung, Anfalt der 
drep-vereinigten Handfchafften dawider. Strenger Befehl Ertz-Hertzogs Ferdinandi 
an die Verordneten in Stener wider das Evangelifche Weſen. Entfchuldigung 
derfelben. Den Zuiherifchen Birchen- und Schul-Xehrern wir ausgeboten. Der 
QAusfchufs bittet dafür und warnet, macht aber die Sache nur fchlimmer damit, 
Autherifche Prediger und Schuldiener müffen von Grätz und zum Sande hinaus. 
Erklährung defs Ertz - Bertzogs auf den Einwand defs Beligion - Sriedens, 
Ervangelifchen Birchen- und Schul-Bienern zu Taybach wird befohlen das Fand 
zu ränmen. Gleiches Mandat an die KRärndter. Was durch die Tandleute in 
Crain verflanden werde, Die Zandfchafften wollen um der Verfolgung willen 
auf dem Jandtage nichts bewillige. Der Ertz-Bertzog trennet die Abgeordnete 
vonſammen. Erklährt fih gegen dem infändigen Bitten gantz unerweichlich. 
Die dren Hüänder fuchen beym Bömifchen Benfer und Churfürften defs Beichs 
eine Interposition, welche geweigert wird. Ausfchreibung neuer Fand - Füge. 
Benferliche Ermahnung und die Türcken- Gefahr preffen die Steuer - Bewilligung 
heraus. Kortdringung der Reformation. Gewaltige Einnekmung der Zutherifchen 
Birchen zu Grüte. Hutherifche Bücher werden aus den Buchladen weggeführt. 
Strenge Reformation auf dem Zande. Verfolgung der Zutherifchen Birchendiener. 
. Bie ÜUnterthanen werden zur Ontholifchen Beligion angehalten. Zu der Würde 

der Verordneten mufs ein Brälnt mit erwählet werden. Yuffuch- und Incarce- 


in Erain. 
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rirung der noch verborgenen Eunngelifchen Hehrer. Autherifche Bürger zu Jay- 


bach müſſen Stadt und Sand räumen. 
cher werden von den Guvangelifchen aufs 


Gtliche Bü- 
Leteter Berfuch der 


Verwüfung defs Birchhofs 
Jandhkaus geflehet. 


Ervangelifchen Stände Etlichen noch übrigen Berren wird ein Ziel gefetzt, catho- 


lifch oder landräumig zu werden. Biefer 


Ertz-Bertzog hat hernach drey mächtige 


Üronen getragen. Seine vielfültige fchwere Briege. Verbot denen Binwegziehenden 
die im Jande habende Capitalien hinauszugeben, 


>, jau und Facob ftoffen ſich im 
eeibe ihrer Mutter, alfo in der 
ER: Chriftenheit widrigeReligionen, 
— 100 nicht eben alle Mal mit 
- N a doch aufs wenigſte mit 








edern Lehr » Sätzen ſcharffer 
—— und Verfolgung. 

Sonderlich aber ſtoſſen ſich ß 
immerzu die Römiſch-Catholiſche und 
Proteſtirende Religion; und ſolches ſtoſ⸗ 
fen dörffte die Kirche wohl ſolang em- 
pfinden, biß fie aus dem Streit zur Ruhe 
und Triumph gelangt. 

Wir haben deſſen an bißher beſchrie— 
bener Erainerifchen Religions-Unruhe der 
vorigen Jahre die Beyfpiele vorgelegt 
big ans 1598. Jahr. Aber in eben die- 





em Jahr wird es noch härtere GStöffe | 


— maſſen wir weiter und zwar oh | 
alle partheyliche Verfälfchung zu berichten 
gejonnen feyn. 

Im jegtbejagtem Jahr jtifftete ein evan- 
gelifcher Geiftlicher ein Stücklein, das nicht 
gar zu gut evangelifch und fowol Evan- 
gelifhen als Catholifchen ärgerlich war. 
Denn als bey damals entjtehendem Tür- 
den-Lärmen auf der Crabatijchen Grentze 
der löbl. Landſchafft gerüftete Pferde da- 
* im Ange be riffen waren, unters | 
tund fich Georg Sitteritich, einer löbli⸗ 
chen Landſchafft Feld-Prediger Augsbur- 

. gilder Eonfeflion, aus der dem Teutſchen 
Ritter⸗Orden zugehörigen Pfarrkirchen zu 
Siemitſch einen verguldten Kelch nebenſt 
etlichen in Silber eingefafjten Reliquien, 
wie auch einigen Stollen — 
überdas auch zwölf Altar⸗Tücher zu Unter⸗ 
fütterung ſeiner Kleider zu verbrauchen. 
Deſſen beklagte ſich Herr Marquard 
eyherr von Eck, Ritter deß Teutſchen 
dens und Stadthalter der N.O. Balley, 
bey dem Ertz⸗Hertzog. Darauf ward dieſer 
— aus allen Ihrer Fürſtl. Durchl. 
rbländern banniſirt (welches für ein 





Wird deßwegen 
bannifirt. 


dige Straffe geweft) der Löblichen Yand- 
jchafft aber die Gutmachung ſolches ent- 
nommenen Kirchen-Gerähts von dem Ertz⸗ 
Dertog alles Ernftes auferlegt. Wer mit 
jenem Adler das Opffer vom Altar raffen 
will, der bekommt alsdann gemeiniglich 
gern glühende Kohlen zum Anhange, die 
ihm fein Neft anzünden und ihn daraus 
vertreiben. 

Uber wiederum auf die Reformation 
zu kommen, fo ſchien es, dieſelbe wollte 
nunmehr nicht, wie in vorigen Jahren, 
nur glimmen oder hie und da ein wenig 
| entbrennen, fondern mit diefem Jahr in 

* Lohe und volle Brunſt auffahren, 
und alles verzehren, was nach dem Luther⸗ 
thum roch. 

Denn nachdem der tödtliche Hintritt 
Ertz Hertzogs Earl zu Oeſterreich deſſen 
Herrn Sohn Erb Hertogen Ferdinanden 
zum erblichen Nachfolger in der Regie 
| rung über diefe J. O. Länder gemacht, 
„hat diefer neu⸗angetretene Yands-Firft 
die Evangelifchen in Steyer, Kärndten 
und Erain mehr, dann fein Landsfürft 
vorhin verfolgt und feſt bey fich bejchlof- 
fen, diefelbe gäntlich auszurotten.“ 

Weil dann folche dreisvereinigte Yän- 
der ſahen, daß man jo mit ihnen dran 
wollte, vermeynten fie fich dawider zu 
verwahren und in Sicherheit zu ftellen ; 
verglichen fich derwegen folgender Gejtalt. 
Sie erkieften zu Grätz einen Ausihuß 
def fürnehmften Adels, welcher zu allen 
und jeden fich begebenden Nothfällen, 
es mögte gleich die Steyrifche, Kärndte- 
rifche oder@rainerifche eg t antreffen, 
da ſich in Kirchen⸗ oder ul⸗Sachen 
wider die Bruckeriſche Keligions-Paeifica- 
tion 1578ten Jahrs Stritt- und Irrung 
zutragen oder fonften wider die Evanges 
lifche eine Verfolgung fich erheben würde, 
vollmächtigen und unconditionirten (oder 
ungemejjenen) Gewalt haben follte, das 


fo grobes Stüd eine noch gar zu gnä- | Allermöglichfte anzuwenden, jo zu Schlicht⸗ 
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1 
und Remedir- (oder Verbefferung) ſolches Hierauf haben die Herren Verorbnete 


Zuftandes erjprieglich jeyn würde und 
daran nichts — laſſen; wie nicht 
weniger, daß beſagter Ausſchuß, imfall es 
hoch vonnöthen ſchiene, auch Macht haben 
ſollte, mehrere 
(das iſt, Perſonen aus der Ritterſchafft 
und aus dem Land-Adel) und der andren 
Länder Ausſchüß aus Kärndten und Crain | 


nach Grät zu befchreiben, und, daferen die 


fo jcharffe Peligiong - Persecution weiter 
fortginge, fo dann die Landtags-Bewilli- 
gung zu fperren und Ihrer Fürſtl. Durchl. 
nichts —— zu laſſen. 

Der Ertz-Hertzog aber, der mehr zu 
gebieten als zu bitten und zu keiner & 
tchredung geneigt war, hat deſſen unge: 
fcheut unterm Dato 13. Septembris 1598, 
denen Herren Verordneten in Steyer durch 
ein offentliches Decret auferlegt, daß fie 
ihre Lutheriſche Predicanten ſamt dem 
gantzen Lutheriſchen ſowol Kirchen» als 
Scdul-Exereitio und zwar nicht weniger 
dafelbit zu Gräb und Judenburg, als 
in allen Ihn, dem Ertz-Hertzog, eigen» 
thümlichen Städt- und 
14 Tagen gewiß und unfehlbarlich abe 
ihaffen, auch befagte Perſonen, (nemlich 
die Evangelifche Kirchen- und 
Diener) in bemeldter Frift Seiner Fürftl. 


Durdl. Länder räumen, fie aber hernache 


aller ferneren Beftellung dergleichen Per— 
ſonen fich gänglich enthalten, inzwiichen 
ren und a auf Seiner Fürftl. Durchl. 
weitern Beſcheid folcher 
balten follten, damit durchaus Niman— 


den der Zu: noch Eingang verftattet würde. 


Auf ſolchen ftrengen Befehl kehreten 
edachte Herren Verordnete diefe 
amſte tſchuldigung vor, es 
ſolches nicht in — Macht, ſondern müſſte 
Einer Löblichen 


et 
Eonfeffion, als welche jothanes Ministe- | deid getragen, auch auf 


rium bejtellt hette, 


vorgedachten Ausschuß der 


erren und Land» Leute. Sch 


, Straffe aus der 


ürdten inner 


Sdul- | 


nand be 


auch die Putherifche Kirchen alfobald fper- beis mailen, beiwmäge Deren Denen 


aflen verwahrt | 


— — 


en und 
Landleute beſchrieben, und ihnen ſolchen 
unverhofften Zuſtand vorgetragen. Welche 
Ihrer Fürſtl. Durchl. in einer langen 
rifft die daraus vermutende Land— 
ſchädliche groſſe Gefahr vor Augen geſtellt, 
und von ſolcher Verfolgung abzuſtehen 
gebeten. 

Aber ſolche mit Warnung gemiſchte 
Bittſchrifft traff einen feſten Marmel an, 
welchen ihre Feder nicht kunnte durch— 
dringen, noch erweichen. Ertz-Hertzo 
Ferdinand ließ ſich eben fo, tt 
hierauf finden, ald wie zuvor, und von 
feiner ergriffenen Reſolution jo wenig 
verrucen, daß Er vielmehr denen Evans 
gelifchen Kirchen» und Schul-Dienern 
den vorhin — Termin verkürtzte 
und dieſelbe gleich denſelben Tag noch 


bey Sonnenſchein mit wiederholter ernſt⸗ 


licher Andrauung Leibs⸗ und Lebens— 
Stadt Gräg, innerhalb 


8 Tagen aber gar aus dem Yande jagte. 


‚Um zu verhüten aber, daß fein * 


ſtand erregt würde, ließ Er eine Anzahl 
Kriegs-Volcks in der Stadt hin und 
wieder verlegen. 

Werl man aber an Seiten der Land— 
ſchafften auf die Religions» Bacification 
578. Jahrs, wie auch Keyſers Ferdi: 
rſten Conceflionen ſich grün» 
and- 
fchafften die Freyheit der Religions-Ubung 
geftattet werden ; ift darüber von Ihrer 
Durchl. diefe Erflährung ergangen :_ „Sie 
Tiefen fich das Alles im eringlten Nichts 





DerAusicuk 
bittet dafür 
unb marke. 


Madır aber 
die Sache mr 
ihlimmer 
damit. 


Intbersiche 
Prediger und 
Schul-Diener 
müffen von 
Bris und 
zum Pande 
binans. 


Ertlärung 
— 
ogs au 
den ——— 
de Religion · 
Friedens. 


Mit dieſer Entſchuldigung aber lang⸗ 
ten fie nicht aus; der ſtarcke Strom Erßg⸗ 
Hergoglicher Entjchlieffung Tieß ſich da- 
durch im Wenigſten nicht auf halten, 
jondern vielmehr zu firengerm Fortgange 
bewegen. Geflalttam deſſen ungeachtet 
erwehnten Lutheriſchen Kicchen- und Schul- 
Dienern von Hof aus ernftlid und ſcharff 
wisd aus · — worden, bey Verluſt Leibes und 

ebens innerhalb 8 Tagen Ihrer Durchl. 
Länder zu räumen. 





wuidi 


noch dieſ 
Pacification abhalten mögte. 

alfo, was dißfalls vorgegangen, micht 
aus Antriebe der Jeſuiter und andrer 


Evaugeliſchen 
Kirchen · und 
Schul · 
Dienern zu 
Laybach wird 
beiohlen, das 
Land zu 
räumen, 


Heides 
Manbat an 
die Mirmbter, 
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friedhäffiger Leute (wie zwar die Landſchafft | Erb-Kämmerer in Crain und in der Win- 
in ihrer Schrifft gemeldet) fondern aus | difchen Marck zc. Herr Andree Paradeyjer 
eigner Bewegniß, aus billigem Eyffer und | zu Neuhaus und Gradiſch, Erb: Züger- 
Liebe zu der —— Catholiſchen allein⸗ meiſter in Kärndten, Fürſtlicher Durch— 
ſeligmachenden Religion (alſo lauteten die | leucht Raht zc. Herr Hanns Ludwig Sauer 
Er-Herkogliche Worte!), in der Sie ges | zu Kofiad und Treffen, —— 
taufft, unterwieſen, erzogen, auch, da es in Crain und der Windiſchen Marck, Einer 
deß Allmächtigen Will wäre, und die Noth | löblichen Landſchafft allda Verordnete, Herr 
erforderte, Ihr Blut willig und gern | Marimilian Gall zu Rudolphs-Eck und 
dafür vergieffen wollten, gejchehn ; derhal- j Maraitich zc. Herr Georg Andree Cazi⸗ 
ben fünnten fie dergleichen verführerifche | aner zu Pigaun ꝛc. und Herr Wolff 
Exereitia in IhrenErbländern, eigenthüm⸗ Engelbrecht Schrändier u Aych ꝛc. 
lichen Städten und Märdten, zumaln Nachdem dieſe am 18. en zu Gräß 
— vor Ihrer Durchl. Augen und angelangt, hat gleich folgenden 19. Jenner 
hren mit Betrübniß, Jammer und frühe um 7 Uhr Herr Ehrnreich von 
Hertzenleid länger nicht anſehen, hören Sauran, Land-Marſchall in Steyer, den 
und gedulden.“ — Abgeſandten aus Kärndten und 
Im October ſelbigen 1098ſten Jahrs | rain die Stunde zur Erjcheinung er 
ſeynd denen Herren Verordneten in Crain, dem Landhaufe benennt. Welche fih au 
wie auch denen Evangelijchen Lehrern und daſelbſt und zwar in groffer Anzahl, ange 
Schuldienern dafelbjt gleihmäflige Lands⸗ merckt, —— erren und Landleute 
fürſtliche Decreta eingeliefert, darinn jetzt⸗ gezehlet wurden, eingeſtellt. 
Mh Lutherifchen Predigern und Schul⸗ Pie muß ich, den Mißverftand um fo- 
meiftern bey Berlierung Leibes und Lebens viel gewifjer zu verhüten, nochmals erin- 
geboten worden, noch jelbigen Tages, | nern, daft durch Laudleute in Crain nicht 
nemlich am 30. Octobris, bey jcheinender | wie in Teutſchland folche Leute gemeynt 
Sonnen aus der Stadt Laybach und in | werben, die das Land bauen, oder fonft 
dreyen en aus allen Ihrer Durchl. auffer den Städten auf dem Lande ihr 
Landen ſich zu erheben, und hinweg zu | Gut oder Nahrung und Wohuung haben. 
machen. Wie jolhes unter andren das Daun Landleute nennt man allhie in 
Manuscript de Biſchoffs Thomæ zu Lay | Erain die Provinciales (Landfaffen, oder 
bad; beurkundet. die von der Ritterſchafft fe man fie 








= U. 





Mit gleichem Ernſt wurden auch die im eich etwan füglich heiſſen können) 
Evangelijche Kirchen» und Schul» Lehrer | welche nechit den Baronen, aber vor denen 
in Kärndten angebligt, wiewol nicht un vom Keyfer gemachten Edelleuten gehen. 
eben derfelbigen Zeit, ſondern um etliche " Sie ſeynd Mitglieder deß Landes, die alle 
Tage fpäter. Denn —— Chriſt⸗ Freyheiten haben. Will ein fremder Baron 
Monat fam an die löbl. Kärndteriſche oder Graf in Erain ſich ſeßhafft machen, 
Landfchafft ein Decret gleiches Inhalts, | fo muß er Sandmann (Provincialis) wer- 
memlich, daß ihre Predicanten und Schuls | den, auf daf er die Privilegien genieſſe, 
diener jtrads follten aus dem Lande oder deren er fonft nicht theilgafftig ſeyn kann. 
aus dem Leben weichen. | Da nun die Landtags-Propofition und 

Als aber hierauf im folgendem 1599. | per Vortrag gefchehen, haben Sie Ihrer 
Jahr der Erg-Serkog auf den 19. Jenner Furſtl. Durchl. nichts bewilligt, fondern 
den Steyriſchen Ordinar-Land-Tag ließ im Namen ver dreyen Randichafften eine 
ausichreiben, bejchrieb ——— ausführliche Religions⸗Beſ — 





Ausſchuß zu Gratz die Herrn und Landleute derfafft, und durch obgedachten 
aus Kärndten und Crain auch dazu, um | Yand-Marichalln am 22. Jenner Ihrer 
jolde allgemeine Religions » Verfolgung | Firftl. Durchl. felbften überantwortet, 
dejto kräfftiger zu hemmen. auch die meiften Puncten berührter Schrifft 
Diefem nah feynd von der löblichen mündlich und zwar mit fonderem Eyfer 
Erainerifchen Landſchafft —— dieſe vorgetragen und ausgeführt. 
nachbenannte Herren und Landleute dazu arauf ließ der Er-Herkog der löbl. 
erkorn und nach Grätz abgeordnet: Herr Landſchafft in Steyer, daß fie ſich mit 
Weickhard, Freyherr zu Auerſperg, Herr eheſtem darüber zu reſolviren gedächten, 
zu Schönberg, Erb-⸗Vand-⸗Marſchall und | denen Kärndteriſchen aber und Eraine- 
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rifchen Abgefandten durch abjonderliche 
Decreta andeuten, fie follten fich nacher 

ufe zu denen bald angehenden Land» 
ägen verfügen, damit fie da8 hohe 
Dbligen wegen dei an den Grenken 
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liche Majeftet ertheilte ihnen darauf diefe 
Antwort: Die Länder follten dieje Gefand- 
ſchafft unterlaffen, und zu Fortförderung 
— Wolſtandes in Reichung der Grentz⸗ 

ontribution ſich willig u Au übrigens 


ihres Baterlandes hervorbrechenden Erb- | aber ihre Nothdurfft bey der Fürftl. Durchl. 


are beobachten, und ihre felbfteigene 
ettung berahtjchlagen Helffen mögten ; 
im übrigen wären Ahre Fürftl. Durchl. 
mit Gnaden ae denen Crainerifchen 
Landleuten Augsburgiſcher Confeffion 
die über dieſe eingerichte Religions— 
Schrifft folgende Rejolution ungejolli 
eitirt ex oflicio zufommen zu lafien. 
Alfo wufite diefer Herr das Divide &c, 
zu practiciren, und die vereinigte Abge— 
ordnete voneinander zu bringen. 
Inzwiſchen ward fowol in Steyer als 
Kärndten und Crain 
licher Erledigung der 


Beſchwerden feine 





ihrem gnädigjtem Herrn und Landsfürſten 
Ibften mit Glimpff und Befcheidenheit 
Dr ; fintemal deffen Fürftl. Durchl. ver- 
hoffentlich nicht8 wilrde vorgenommen ha- 
| ben, al wozu Sie dißfalls bein t wären xc. 
Weil dann obgewiejener Geftaft die 


| Pandtäge in Steyer, Kärndten und Erain 


ſich völlig zerfchlagen, und die Ränder vor 
Erledig⸗ unt Abthuung der Religions- 
rentz⸗Steuer eingehen 


wollen, fondern die Zeit nur mit leeren 


— vor end⸗ | 
eligions-Befchwer- | 


niffen auf Yand-Tags-Begehren dei Erb: | - 
il i u 5 — abermals in allen Dero Erbländern gegen 
den 19. Aprilis neue Land» Täge aus- 


Hertzogs nichts 


u verwilligen; bevorab, 
weil gleich Det 


auf die im Namen der 


Landichafften übergebene Religions-Haupte | 


Beihwer-Schrifft eine widrige Yands- 


fürſtliche Refolution erfolgt war, darinn 


Ihre Fürftl. Durchl. ein für alles Mal 
ch erflährten, ihrem flehendlichem Bitten 
ig jtatt zu geben, daß fie weit 
lieber Alles und\$edes, was Sie von Gottes 
Gnaden befejjen, zu verlieren begehrten, 
weder von ihrer Meynung im geringiten 
u weichen. 
—2* dur F ſtarckes und dringendes 
replieiren eben jo wenig erhalten. Weß⸗ 
wegen fie ſich entſchloſſen, zu der Römiſch⸗ 


Keyſerlichen Majeſtet und denen Chur⸗ 


fürſten, wie auch andren Ständen deß 


ömiſchen Reichs von allen dreyen 


eil. 
rc fürnehme Abgefandte zu ſchicken 
und ihr Anligen allerunterthänigft vor- 
tragen zu faffen, auf daß Ihre Majeftet 
und die Evangelifche Chur⸗ und Reichs⸗ 
lie unbejchwert geruhen wollten, ihre 

uthoritet zu interponiren, fich ins Mittel 
zu jchlagen umd bey der Fürftl. Durchl. 
ihrem gmäbigftem Landsfürften die Sache 
auf vorigen Weg, wie Sie e8 bey An- 
trettung dero Landsfürftlicher Regierung 
gefunden, allergnädigft und gnädigſt zu 
accommodiren. 

Es wollte aber auch diejer ihr Anschlag 


mit ihrer Hoffnung nicht zutreffen, fondern | 


prellete wie ein Ball, der wider eine oder 
andre pyramidal Seule von Marmel 
geflogen, wiederum zurüd. Denn Keyſer⸗ 


ri hatten Sie, die Land⸗ 


| 





Schrifft-⸗Wechslungen biß in den Merten 
vergeblich zugebracht worden, die Herren 
und Landleute auch inzwifchen abgereifet 
waren, als Haben Ihre Fürftl. Durchl. 


fchreiben laſſen; zumal weil der Erbfeind 
mit einer ftarden Armee in Ungarn ange- 
fommen war, und die Noth-leidende Grent- 
Soldaten aus Ungedult über das allzu- 
lange Ausbleiben der Bezahlung ſich zu 
feiner Gegenwehr ſchicken wollten. 


Allein e8 haben die Pänder bey ſolchem 
neuen Sand» Tage jo wenig als vorhin 
verwilligen wollen, hingegen aber die Auf- 
—— ihrer a ne in: 
tändigft geſucht. Geftaltfam fie auch zu 
dem Ende abermals ihre Gefandten au 
Gräg an den Lands - Fürftlichen 5 
abgefertigt. 

Weil aber ihre Keyferliche Majeftät 
Rudolphus der Andre teile gütlich theils 


ſcharff⸗bedraulich fie offterinal® zur Bewil- 
ligung anmahnen ließ und ihnen 


* 
dadurch entſtehende ſelbſt⸗ eigene Ruin klar 


ſelbſt ſich ihnen mit groſſem Ernſt bedenck⸗ 
lich machte, indem die Türckiſche Truppen 








lieſſen; wurden dadur 


denen Steyriſchen Grentzen ſich näherten 
und um die Feſtung Caniſcha (welche im 
folgenden 1600 Sr leider in Gyr 
Gewalt gerahten) bey Polen ſich ſehen 

die Landſchafften 
endlich gezwungen, zur Bewilligung zu 
ſchreiten, wollten ſie anders ſelbſt bey dem 
Ihrigen noch länger in Sicherheit ver— 
bleiben. Denn wo dieſe beyden Rähte, 
Gefahr und Noth, in die Naht» oder 
Land⸗ Stuben treten, bewegen und ziehen 


vorftellete, zudem die andringende Gefahr . 


Ausichrei« 
bung nener 
Land-Tüge: 


Fortbrin- 


gung ber Ke- 


formation. 





fie nicht, fondern drin 

Stimmen an fid. 
Immittelft Haben Ihre Fürftlichen 

Durchl. durch dero fonderbares Fleiſſes 


hiezu deputirte Tandsfürftlihe Commif- 


farıen, ald: Herrn Johaun Propften zu 
Rottenman und Herrn Georg Meyer 


in Crain. 


gen und reiffen die | Ihe Religion nicht anderft betrachtete, als 
wie ein Unkraut, jo man gäntzlich 


| 
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ohne 
Hinterlaffung einiger Wurtzel ausreuten 
müſſte, fam aus ebenmäffigem Befehl def 
Ertz⸗Hertzogs am 24. Novembris der Bur⸗ 


‚ germeifter zu Grät mit der Stadt-Guar- 


einen Weg wie den andren in Gteyer, | 


Kärndten und mit der Religions-Nefor- 
mation jtard anhalten und ** 
laſſen, auch durch unterſchiedlich⸗wiederholte 


ſel von Ihrer Lutheriſchen Kirchen zu 


di, die lange Fahre im Landhauſe gehal- 
tene Buchläden zu — und ließ den 
Buchführern allda alle darinn befindliche 
Lutheriſche Bücher in zehen Fuhren hin⸗ 


wegführen. 
ernſtliche Decreten der Löblichen Steyri⸗ 


ſchen Landſchafft anbefohlen, die Schlüſ— 


Grätz dem Herrn Stadthalter auszuant⸗ 
Stadt Grätz bey Leibs⸗ und Lebens⸗Straffe 


worten. 


Die Herren Verordnete daſelbſt ent- 
ſchuldigten fich damit, daß fie diefe Kirche 
von weiland Herrn Seyfried von Eggenber 
zc. duch Kauff frey und eigent — 
an ſich gr en mitBerträgen, Scherm⸗ 
und 


Sohn, auch Herr 
ggenberg Ihrer Durchl. Kämmerer in 
proprio def gebrauchigem Scherms gegen 
Einer Löblichen Landſchafft verichrieben bey; 
fie Herren Verordnete e8 auch gegen der 


Löblichen Landichafft nicht verantworten 
— riſche Kirchen. Die Predicanten, welche ſich 


lönnten. 


Hingegen ſetzte der Ertz⸗Hertzog feiner 


Landsfürjtlihen Authoritet alle folche 
Entjhuldigungen hindan, und wiederholte 


‚ feinen Befehl, ihnen ernftlich gebietend, daß 


fie am 14. Tage Octrobris die Kirchen- 
Schlüffel an — Ort überantworten 
oder gewärtig ſeyn ſollten, daß Er aus 
Landsfürſtlicher Macht und —— auf 
fernere Verweigerung die Eröffnung und 
— der Kirchen vornähme. 

Solches obgleich bedraulihe Mandat 
beobachteten die Herren Verordnete fo we⸗ 
nig al8 vorhin, ſondern beharreten auf 
ihrer vorigen Entfchuldigung. 

Dieſem nad) feynd am nachgehenden 
15. Octobris aus fonderbarem ausdrückli⸗ 
a Befehl de Ert-Herkogs defien N. 

. Regiments-Raht Doctor Suardo, 
Doctor Manicor und Doctor Angelo Ca- 
stede mit der Gräßerifchen Stadt-Guardi 
vor bedeuteter Autherifchen Kirchen erſchie⸗ 
nen, haben diefelbe mit Gewalt eröffnet 
umd mit neuen Schlöffern verfperrt, auch 
die Gloden davon hinweggenommen und 
nad) Hofe bringen ge 

Und weil man die Yutherifch-Evangeli- 


auff-Briefen zur Gnüge drüber | 
verfehen wären, deſſelben Binterlaffener 
anns Ulrich von 


Nachdem nun alfo denen Evangelifchen 
die Kirchen Hinweggenommen, die Lutheri⸗ 
ſche Lehre bannifirt und vertrieben, auch al⸗ 
le Evangeliſche Religions⸗Exerecitia in der 


verboten und eingeſtellt, ertheilte der E 


Gertzog ſeinem CommiſſarienBefehl, daß fie 
mit der uch aufdem Lande gleicher 


Maſſen verfahren jollten. Wie fie auch mit 


allem Fleiß thaten und mit folhem Eyfer, 


als ob man dem Baal feine Tempel und 
Priefter auszutilgen hette. Sie nahınen zu 
fich dreyhundert Bauren, riffen nider, ver- 
brannten und zerjchleifften völlig biß auf 
den Grund Einer Töblichen Landſchaff im 
Ensthalgelegene, wie auch eine andre denen 
Herren & manen 2) erren ꝛc. bey Rot⸗ 
tenmann eigenthümlich zugehörige Luthe— 


nun in ſo unverſehener Eil ertappen lieſſen, 
wurden gefänglich mit weggeführt; etliche 
aber derſelben entwiſchten gleichwol, als: 
Magister Jacohus Præntelius, Hanns Jacob 
von Steinach und re —— 
welche ſich mit der Flucht auf das Gebirge 
zu Grüning und Schläding ſalvirten und 
allda eine * mit groſſer Gefahr 
aufhielten, biß ſie endlich —— Wei⸗ 
ſe vollends durchſchlupffen und aus dem 
Lande entweichen kunnten. 
Es ſeynd gleichfalls durch dieſe Refor— 
mations⸗Commiſſarien alle Pfarren in 
Steyer, Kärndten und Crain, die vor dem 
mitEvangelifchen Predigern bejtellt waren, 
damals mit Catholiſchen Prieftern beſetzt 
und iſt denenſelben durch beſondere Decreta 
im Namen Ihrer Fürſtl. Durchl. auf 
etragen worden, alle ihre Pfarr⸗Kinder und 
— ausgenommen, dazu 
zu halten, daß ſie innerhalb 2 Monaten 
ewiß und unfehlbar zur Beicht und 
Eommunion auf Römiſch-Catholiſche 
Weiſe fih einftelleten mit Bedrauung, 
dag die  ungehorfamlich » ausbleibende 
er Ihrer Fürftlihen Durchl. Lane 
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den auf ewig verwieſen werden follten. | witich, Freyherr, Landshauptmann inCrain 
Nicht weniger machte der Ertz-Hertzog und Obriſter in Erabaten zc. erftlich alle 
auf dem Pand-Tage diefes 1599ten Jahrg Bürger und Einwohner, darunter au 
den Schluß, dafs bey nechſt fich zutragender | Einer löbl. Laudſchafft Officiers vor fi 
Refignirung eines Herren Veordneten die | erfordert, und denen, welche fich zu der 
erledigte Stelle mit einer aus dem Geift- | Evangelifchen Religion befenneten, aufer- 
lichen oder Prefaten-Stande Hiezu taug- | legt, daß fie innerhalb ſechs Wochen und 
lichen und qualifieirten Perfon, (wie es — Tagen nicht allein die Stadt Yay- 
vor dem Lutherthum jederzeit bräuchlich | bach, fondern aud alle Ihrer Durchl. 
eweſt) wiederum erſetzt werden ſollte. Tänder räumen, jedoch zuvor ihre Giter 
Nichts deftomeniger ward von denen der | verlaufen, aud davon die Ereditoren be- 
Confeflion zugethanen zahlen und Ihrer Fürſtl. Durchl. den 
Herren und Pandleuten im — folgen⸗ zehenden Pfennig hinterlaſſen ſollten. 
dem Landtage 1600. Jahrs dennoch ſol- Uberdas muſſte der neu⸗angerichtete und 
cher Verordnung entgegen gehandelt, und zur Ruhſtäte der Todten gewidmete Lu— 
die reſignirte Stellen der Verordneten zum theriſche Kirchhof darum, daß er Luthe— 
tejudig der Geiſtlichen und Catholiſchen riſch-verſchiedenen Leibern feinen Schoß 
tände abermal mit Evangelifchen Herren | zur Ruhe eingeräumt, anjetzo auch dafür 
und Landleuten verfehen; derwegen hat | büffen und Unruhe leiden, ja gar fein 
der Ertz-⸗Hertzog ſolche Wahl umgeſtoſſen Ruh Plat mehr jeyn, denn man zerftöhrete 
und gäntzlich vernichtet, auch die Stände | ihn, rig die Planden nieder und ver- 


Augsburgiſchen 


dazu bemüſſigt, daß ſie zur andren Wahl 
greiffen und Jemanden aus dem Pralaten- 
Stande wählen und einſetzen müſſen. 
Welches dann feit dem bey denen Pand- 
Jöofiten noch auf den heutigen Tag bey 

ufnehmung der Herren Verordneten 
alſo beobachtet wird. 

Nachdem es auch erkundigt und Taut- 
bar worden, daß die in dem vorigen 1598 
Yahr von Ihrer Fürftl. Dri. aus diefem 

ersogthum Crain bannifirte Evangelifche 

rediger Felician Truber, Geor; 
Element, Johannes Svoilschik und 
Nicolaus Wuritsch wider Ihrer. Durchl. 
Befehl fich bey denen Herren und Land» 


leuten hie umd dort verborgener Weife | 


im Lande aufgehalten, feynd diefelbe aus 
Befehl der Herren Reformations-Com- 
mifjarien durch den mit einem Lands— 

rſtlichem Patent verjehenen Vitzdomi— 
chen Land-⸗Richter in Begleitung einer 

nzahl bewehrter Bauren auf der Herren 
und Yandleute Gütern und Sclöffern 
aufgefucht und derfelben Etliche auf das 
Haupt:-Schloß gebunden zur Gefängnif 
gebracht und banndifirt, = Häufer aber 


und Grindeconfifeirt und verfaufftworden. 


Den letzten See empfing 
die Evangelifche Religion in Erain An— 
no 1601. im Herken dei Pandes, nem— 
lich zu Laybach, und zwar im Jenner; 
da die vom Ert-Herkog geordnete Re— 
ormations- Commissarüi, nemlich : Yhre 

ürſtl. Gn. Herr Thomas Krön Bis 
hoff zu Laybach zc. Herr Georg Lento- 


brannte fie. 

, Gleiches widerfuhr denen in der gan- 
‚sen Stadt befindlichen Lutheriſchen Bil 
chern; fie wurden alleſämtlich zuſammen 
geſucht und auf offenem Platz verbrannt. 
' Bey fo ftrenger Berfahrung der Re- 
‚formation haben nur ſechs aus der Bur- 
' gerfchafft ven Eatholifhen Glauben, die 
‚ Übrige evangelifche Bürger und Einwohner 
‚ aber — den Wanderſtab angenommen 
und lieber — und Hof, Stadt und 
Land, als ihren Glauben verlaſſen wol— 
len; wie fie auch bey Endung deß ihnen 
‚ benannten Termins gethan und davon 
\ gezogen. : 
Indem ber ———— Eyfer 
mit den Lutheriſchen gedruckten Schrifften 
‚und Büchern ſo feurig zörnete, fleheten 
etliche Bürger und Inwohner allerhand 
‚ evangelifche Bücher ind Landhaus, So 
ſeynd gleichfalls der bannifirten Prediger 
' Bücher von der löblichen Verordneteu Stöfl 
(alſo nennet man in rain die Inftang 
‚der Herren ie meijtentheils er- 
kaufft und in die Landfchafftliche 24 
ſtratur gelegt. Sie behielten aber dafelbft 
Ei nicht lang eine Freyftäte; denn im 
Jahr 1601 erging von dem Ertz-Hertzog 
 mehrmalige Verordnung, daß man fol: 
‘che denen Herren 
miſſarien ſollte ausfolgen laſſen. Nicht 
weniger ward dem Ertz-Hertzoglichem 
Geheimen Raht, Obriſten Hofmeiſtern, 
Kämmerern und Landshauptmann in 
Crain ꝛc. Herrn Hanns Ulrichen von 
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EggeaAberg, Freyherrn ꝛc. aufgetragen, ſich wenig Herren und Landleute; haben Ihre 
vn ins Landhaus zu verfügen und * l. Durchl. feſt beſchloſſen, auch dieſen 
alle Lutheriſche Bücher hinwegzunehmen. Heinen Hinterreſte abzuſchaffen und fo 
Es fette aber gewifle Verhinderung, die zu reden, Feine Lutheriſche Mucke in Dero 
ſolches in etlichen Jahren zu feiner Voll» Landen mehr zu dulden. Geftaltfam Sie 
ziehung gelangen Tieflen. denſelben gleichfall® ein Ziel angeſetzt, 
Allein — im 1616. Jahr gegen welchem fie —— zum Rö⸗ 
u Laybach perſönlich ankam, gabe Er Be- miſch-Cotholiſchen Glauben, oder 9 
* dieſelben aus dem Landhauſe zn heben Verkauffung ihrer Güter ſamt Wei 
und ins Jeſuiter Collegium zu bringen. und Kind zum Sande hinaus begeben 
Ob nun gleich nad diefem Allen die  follten. Worauf einige Anzahl derfelben 
Evangelifchen Stände in Steyer, Kärndten das Letzte en und entweder im eich, 
und Crain den Pandsfürftlichen Hof mit Hungarn, Böhmen und dem Lande ob 
ihren Religiong-Befchwerniffen unabläſſig . der Ens ſich niedergelaffen. 
angeloffen, haben fie doc; nie was Andres Diß ift der Ertz-Hertzog Ferdinand, 
erlangt, als einen ftarden Verweis und welcher nachmals drey Kronen auf feinem 
damit wieder —— müſſen. Weß- glorwürdigem Haupt getragen; ſintemal 
wegen ‚fe enlih im Sahe 1010 nd Er im abe" 1617 um, Böhmifcen, 
dieſes Extremum und äuſſerſten Verfuch 1618 zum Hungarifchen Könige, 1619 
vorgenommen, daß fie unterjchiedliche Her= aber zum Ptömifchen Keyſer gefrönt worden. 
ven, als: Herenliltich —5* Herenvon Von welchen feinen drehen Kronen Er wol 
Scherffenberg auf Hohen-Wang undSpiel- mit dem Mugen Spannier Saavedra hette 
burg zc. Heren Carln Freyheren zu Egg | Sprechen mögen: Nullus in Corona est 
und Hungersbah, Erb-Yand-Stabelmei-  unio, qui non sit sudor: „An der Kron 
ftern in Erain und in der Windiſchen March, hafftet feine Berl, die nicht ein Schweiß: 
und Heren Dietrich, Freyherrn zu Auer-  Tröpfflein fey.” Denn Er hat groffe und 
IR ‚Herrn zuSchönberg, Erb-Land-Mar- schwere Kriege geführt, und zwar die meiften 
ſchallen und Erb-Kämmerern in Erain und | derfelben gar glücklich. Er ſchlug durch fei- 
in der Windifchen Mard ꝛc. auf Wien, nen damaligen Oberften 5 5* den 
— — mit einem Lateiniſchen Hertzog in Bayern, feinen Mitwerber an 
reiben an die Hungarijc-Böheimifche der Bohmiſchen Kron, anf dem Weiſſen— 
und Oeſterreichiſche Lutheriſche Stände , herge zu Prage und verjagte ihn. Er be- 
—ã unter dem Vorwand, einer hauptete — ſein Seht gegen feinem 
durch die Königliche Majeſtet in Hungarn, andren Gegen-Eyferer um die Kron Un- 
Ertz⸗Hertzogen Matthiam zu Oeſterreich ꝛe. garn, nemlich gegen dem Gabriel Bethlem, 
bey der Keyferlichen Majeftet Rudolpho | ine in Siebenbürgen. — 
dem Zweyten, dadurch ſuchenden Inter- Georg Friedrich von Baden-Durla 
ceflion und Mediation ir Widererlang- muſſte Ihm bey Wimpffen die Wahljtatt 
und Freuftellung ihres hiebevor frey ge» flüchtig binterlaffen, Hertzog Chriftian 
nofjenen Religions-Exereitü, ! von Braunfchweig, wie auch der Sf von 
Es hatten aber Ihre Fürftl. Durchl. Mannsfeld gleichfalls Ihm feine Lorbeern 
Ertz⸗Hertzog Ferdinand ſolches übel» und | vermehren und Beyde durch ihren Streit 
für eine verbächtige Zufammenkunfft ans | den Wachsthum feiner Glori befordern. 
enommen, folchem nad, benannte Herren | Den König in Dennemard, Chriſtian 
bgefandten durch 7 Verordnungen | den Vierdten, überwandt Er bey Königs— 
zuruck nacher Wien beruffen, und nad || futter. Hernach mufjte ſich Garolus von 
Haufe weiſen laſſen. | Nevers, Hertzog von Mantua, auch vor 
Nachdem dann bißher vernommener , Ihm demütigen. 
Maſſen nicht allein die Evangeliche Kirchen» | Uber folche feine hohe Gtücjeligfeit 
und Schuldiener, fondern auch die Unter- | und Kehferliche Macht erſchrack Frand- 
anen, Bürger und geadelte —* reich und reitzte den ſtreitbaren König der 
diefer Religion, Niemand ausgejchloffen, Schweden Gustaphum Adolphum auf den 
die Pänder & er, Kärndten nnd rain, | Teutfchen Boden zu fommen, wie theils 
wie auch die Fürſtl. Graffchafft Görg | Franköfifche Scribenten felbjt in ihren 
räumen müſſen und aljo Keiner me e| offentlihen Schriften befennen. Da ward 
darinn zu betreten war, ohn allein etliche | das Kriegs-⸗Glück, welches mit grauen 
Balv. VII, Bud. j 63 
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Häuptern jelten grauet oder blühet, (nie | 
unter andren das Beyipiel dei fieghafften 


Keyſers Caroli V. bezeugt) Ihm abfällig, | 
und verlohr er unterſchiebliche Feld⸗ 
Schlachten. Wiewol Er dennoch in dem 
andren Treffen, nemlich vor Lützen, bey 
dem Feld-⸗Verluſt hingegen ein groſſes, 
nemlich den Tod feines ſehr großmütigen | 
und kriegeriſchen Gegen-Streiter® vorbe⸗ 
namten Königs erlebte, Erging aber im | 
Jahr 1637 zur Ruhe, ehe dann das in 
voller Krieges Flamme — Reich wie⸗ 
derum zur Friedens Ru — kunnte; 
arg: jolche Glüchſeligkeit und Ehre der | 
eich3-Beruhigung feinem Heren Sohn | 
und Nachfahren am Reich, Keyfer er: | 
dinand dem Dritten allerhriftlichiten An— 
dendens, von Oben vorbehalten war. 
Als derhalben allerhöchit-gedachter Fer⸗ 
dinand der Andre nunmehr * in voller 





oder Land-⸗Quitirern, ſowol Herren und 
Landleuten als andren gemeine Stande 
Perſonen, [AR in rain habende Kapi- 
telien nicht hinaus zu geben, jedoch aber 
die gebührende jährliche Verzinfung davon 
ordentlich erfolgen zu laſſen. 


Mann aber nach der Zeit die ausge- 
fchaffte Herren und Landleute, Mauns- 
und er an entweder wegen 
ihrer noch ausftehendenCapitalien oder fonft 
andrer Gejchäfften halber im Lande zu 
verrichten hatten, welches dann und warın 
br zugetragen, durfften fie ohne Vorwei— 
ung Keyferlicher ausdrüdlicher Erlaubnif 
im Lande fich feines Weges laſſen bliden ; 
und warn der gegebene Termin verftrichen 
war, wurden He von den Reformations- 
Commiffarien bey hoher Straffe zum 
Lande wiederum hinaus geboten. 


Nachdem aljo die Lutheriſche Religion 


ee Majeftet ſaß, gab Er Anno | 
1631 denen Herren Verordneten in Erain | 
Befehl, denen Evangelijchen Emigranten | 


Das XV. Capillel. 


Bon dem eyfrigen Gottesdienft der heutigen Erainer und 
von etlichen Neben-Gebräuchen derſelben. 


Inhalt. 


Andacht und Gottesfurcht der heutigen Crainer. Bäuffige und eyfrige Beilgen- 
Feyer unter dem Bauers-Volch. Strenge Enthaltung vom Sleifcheffen am grey- 
tage. Speife-Wleihe in den Ofen. Wahn-Glnuhe daben. Wie der Kolarseh 
gemacht wird. Bereitung der Potizen in den Weihnachten. Popertnig - Brod. 
Segnung folcher Brod-Huchen am H. Ehrif-Ibend. Die Umſinger in Ünter-Grain. 
Sammlen zu einem groffen Machsſtock. Korm- und Ausflafirung deffelben. Die 
Diche folcher WMachsſtöcke. Tantz ben Verfertigung der Hertzen. Schlägeren unter 
den Bertzen-Singern. @ffentliche Oorverkündigung defs primieirens. Opffer - Gang 
um den Iltar in der 8. Chriß-Nacht. Mann fie in der Chrif-Hacht heimlauffen 
Sleifch zu effen. Ihr Epfer in Verfuchung der Bichen und im Gebet. Ein paar 
Gläfer Meins für die, fo ihre Oſter-Veicht gethan. Wie die, fo ferrn von der Bir- 
chen wohnen, ihre Speife weihen laſſen. 


aus Crain verfhwunden, nahm hiemit 
auch die Reformation ein Ende. 











> Asa ‚orhin ift gar umftändlich erzehlet 
Se worden, wie man von Jahren 


Fester. zu Jahren dran gearbeitet, daß 
> die Vutheriſch Evangelifche Ne: 


ben, oder das Land zu verlaffen getrieben 
würden. Bon jelbiger Zeit an blüher 
und regiert num die Römiſch-Catholiſche 
Religion in den Kirchen und Herten 
Br. ligion im Lande Crain unter ! der Einwohner allein und wird darinnen 
rg drirdt, und die Berwandten ‚ feine andre gedultet; ausgenommen die 
eerſelben entweder felbigenGlau- ' Usfoten, welche ihren befondren Glauben 


Andacht 
und Eotte 
furcht der 
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in Crain. 
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haben, der dennnoch dem Römiſch-catholi⸗ 
ſchen ſehr nahe fommt. Wiewol feltfame | 
Geremonien von ihnen beobachtet werden. | 
Weil fie aber ven Catholifchen Lehrern 
feinen Streit bieten, noch die Leute von 
der Catholiſchen Kirchen abwendig machen, 
oder an fich ziehen, fondern bey der ihrigen 
ſich ftill, friedlich und ruhig halten, (7) 
werden fie bey ihrer Einfalt geduldet als 
Leute, derer Glauben man gleichwol meh- 
rentheils für gut und chrijtlich (in Crain) 
pafjiren läfjt und fie nur wie Schisma- 
ticos, das ift, wie Abgejonderte oder Kir: 
chen Spalter betrachtet, weil fie den Papſt 
u Rom nicht fir ihr Haupt erfennen. 
Sie unten in bejondrem apittel von 
ihnen ausführlich gehandelt werden ſoll. 


Daß aber der übrige Einwohner in 
Crain nicht laulecht in feiner catholifchen 
Religion ſeyn müſſe, davon jcheinen al- 
lerdings die Steine zu reden, nemlich die 
Kirchen⸗ Gebãue und Gotteshäufer. Denn 
die Menge derjelben (welche unten im 
Buch von den Städten bey Befchreibung | 
der Kirchen wird zu fehen feyn) giebt fei- 
nen mittelmäfligen Eyfer in der Andacht 
zu erfennen. Ohm iſt nicht, daß bey man- 
chem Bold folches kein unfehlbares Zei— 
chen der Gottesfurcht gebe. Denn man 
zehlet vieler Orten viel Kirchen und 
wenig Beſucher derfelben, groffe Gottes: 
häuſer und Heine Andacht. Es ftehen offt | 
die Kirchen-Gebäue in befferer Zier we- 
der der GSeelen-Bau oder das Gemüt 
und die Sitten derer, die zur Kirchen 
aus:und eingehen. Aber ſolche verfehrte 
Ungleichheit laſſen die Erainer nicht an 
fih_bliden, fondern gehen häuffig und 
a, zur Kirchen, fommen aud, daß 
te hören wollen, merden auf die Predigt, 
verjäumen nicht bald die Mefje und bes, 
ten gern. Es ſey ein Fe ertog nod jo 
gering, jo werden fie ihn * ich begehen 
und feines Weges in ihrer Andacht, wol 
aber in ihrer Arbeit feyren. Un jedweden | 
en Tage stellen fie ihre Haus-Ge- 





chäffte oder andre Arbeit ein, warın ihnen 
nur der Nam dei Heiligen befandt ift. 
Womit aber allhie da8 gemeine Vold 
und der Bauerdmann wird gemeynt. 
Sprit man gleich zu ihnen, diefer 
oder jener Tag fey eben fein Feyertag, 


(F) Die gute einfältige Gefellen müffen auch wol fit | 
fegn, weil ihre Geiftlichen in den Studien möcht viel be 
wandert und der Catholiſchen gelehrten Geiſtlichleit im 
geringfien nicht gewachſen ſeyud. E. Fr 


| — welcher ſeine 


wann er ſchon den Namen eines Hei— 
ligen führe und man finde auf alle Tage 
den Namen eines Heiligen, ſo will ihnen 
ſolches doch nicht in den Kopff. Sie an— 
worten: „Dieſer Heiliger fommt nur 
im Yahr ein Mal, wir wollen ihn feyren 


als unfren geoffen Patron und Fürbit— 


ter bey Gott.” Es follen aber die Heili— 
gen, jo man in Erain verehrt, hernady in 
bejondrem Capittel angezeigt werden. 
Ihre Faften halten diefe Yeute ftreng 
und ermitlich; und Lieffe fi) ein Bauer 
lieber todt fchlagen, ald daß er entwe— 


* am Freytage oder in der Faſten Fleiſch 
äſſe. 


Gleichwie aber in allen Ländern einige 
ſonderbare Neben-Gebräuche beobachtet 
werden, alſo geſchicht auch in Crain. Un 
ter ſolchen fen fich diefe folgende. Die 
Leute jonderlich auf den Dörffern tragen 
inden Oftern an ftat def Oſter⸗Lämmleins 
allerley Eß⸗Waaren zur Kirchen in einem 
Körblein, als : gedörrte Schwein-Schunden 
und Schulter, imgleichen gefalgenes Rind 
fleiſch, auch in Braſilien-Holtz gejottene 


Eyer und einen Kolatsch. Solches muß 
‚ihnen der Geiſtliche nach gehaltener Meſſe 


ſegnen oder weihen. Allsdann lauffen die 
jenige Männer und Weiber, welche die 
Körblein und Torwitzen (wie mans in 
Crain nennet) mit dem Fleiſch tragen, ſo 
eſchwinde als ihnen möglich iſt nach Hauſe. 

ieſer Brauch iſt faſt im gantzen Lande 


‚üblich. Und haben die einfältige Leute ge: 


meinlich diefen Wahn-Glanben dabey, — 
geweihete Speiſe 

am erſten nach Hauſe bringt, in ſelbigem 
Jahr auch am erſten ſeinen Hirs ausjete. 
Der beſagte Kolatsch oder Kolazch. 
aber wird alfo gemadt: Man nimt einen 
weiten Teig und breitet denfelben auf 
einer Tafel auseinander, bif daß er gar 
dünn wird, ftreicht * Finger dick 
darauf geriebenen Käſe, drein friſche Eyer 
geſchlagen, auch Milch und Milchram ge— 
ie und Alles durch einander gemiſcht 
it, bey den Edel-und Burgersleuten thut 


man einwenig Weins dazu, auch Zucker 
und Weinbeerlein (oder Heine Rofinen.) 
Alsdann wird Alles zufammen gewalgt 


und gejchloffen, daß es einem runden 
Krank gleichförmig bleibt. Den Edlen 
und Burgern beſpickt man ſolches Alles 
über und über mit weiſſen abgezogenen 


' Mandelfernen, Denn einen ——— 
machen nicht nur die 


auren allein, 
63* 
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fonderu auch Edelleute und Burger allent- 
alben im Yande. Nach fothaner Ausfta- 
rung und Berlederung badt man jolchen 
Kuchen, welcher hernad) ein Kolatsch ge— 
nannt wird. Man bereitet fie in unter- 


ſchiedlicher Gröffe und zwar etlicher Or- | 


ten zwangig oder dreiſſig Pfund ſchwer, 
auch noch wol jchmwerer, und hingegen 
auch offt viel Kleiner. 


Gegen den Weihna dag giebts | 
e 


wiederum ein andres Gebäck. Man walgt 
einen Teig gantz dünn wie ein Laub oder 


Bonn jtreicht Flein-geftoffene und mit 


onig durcheinander gemijchte Nußlerne, 
und walget jolches Gemifch, dructs hier- 
nechit zufammen, oder windet® herum, 
daß es, wie ein Laib Brod wird. Endlich 
badt mans, und wann es audgebaden, 
wird e8 Potiza genannt. 

Bey den Edlen und Bürgern werden 
ſolche Potizen gleichfalls um felbige Zeit 


und zwar eben alſo gebaden. Man macht 


fie auch ohne Honig nur allein von ge 
ſtoſſenen Nuffernen. DMancher bereitet fie 
auch wol von Käfe, oder von andren Sa- 
hen, ausbenommen in den Weihnächten, 
denn da werden fie überall von Niffen 
und Honig zugerichtet. 

Hernach formirt man einen groffen Laib 
Brods und ſchmückt felbiged Brod oben 
mit allerley Zierrahten. Den Edelleuten 
und Bürgern aber, als welche delicatere 
Mäuler haben, thut man in diefes Brod 
viel Schmalt und Eyer, und giebt ihm 

leihfalls oben aflerley Auszierung von 
Ken, und dieſes Brod nennnet man 
Propertnig. 

Solches Alles nun wird am H. Chrift- 
Abend auf eine Tafel geſetzt. In Schlöſ⸗ 
fern, Städten und Märkten fommt alddann 
ein Geiftlicher und ſegnet jolches, in den 
Dörfern aber vertreten die Bauren dei 
Geijtlihen Stelle ſelbſt, beſprengens mit 
— aſſer und zünden dabey einen gu- 
ten Geruch an von Weihrauch. Gleiches 
gejchicht auch am H. Neu» Fahrs- Abend 
und letzlich zum dritten Mal am Tage 
vor den H. Drey Königen, alsdann ifjet 
man davon am Beftage ver 9. Dr 
Könige und gleichfalls hernach, folan ir 
was davon übrig ift. Welches Weite alfo 


im ganten Sande zu bemeldten Zeiten be 


gangen wird. 

8 ift auch der Braud, daß von ©. 
Nicolat biß Liechtmeß aus jedwedem 
Kirchſpiel gewiſſe Leute herum gehen und 


die 
Geſchworne) ſeynd aber nur Bauren) aus— 
geſchickt werden, daß ſie im Lande zu 
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| 
fingen. Bon wegen jeglicher Kirchen 
gehet aus ihrer Nachbarfchafft eine An⸗ 
‚zahl ſowol verheiratheter Männer, als es 
diger Purſch, deren ein Theil mit Sebeln, 
Haden, Tſchakanen und dergleichen Ges 
wehr aufzeucht in einer Compagnie von 
‚6. 7. aud wol 12. oder 15. Perſonen 
mehr oder weniger umher, nachdem die 
Nachbarſchafft der Kirchen groß und voll- 
reich ift. Diefelbe nennet man von ihrer 
Verrichtung Kolednöke, das ift Singer. 
Sie gehen herum im ganten Sande, wo 
u wollen, gleichwie die Stern-Singer in 
eutjchland, denen fie füglich zu vergleichen 
feynd. Was fie von den Leuten erfingen, 
da8 heben fie auf biß Liechtmeh, fauffen 
alsdann gelbes Wachs drum, und machen 
diinne Wachs-Lichtlein daraus gleich den 
emeinen Wacsftöclein. Folgende flechten 
hie fothane drey jchmale Wacsterklein 
ineinander, laſſen diefelbe ring herum lang 
herunter bangen, (wie in dem Kupffer zu 
fehen). Oben formiren fie mit theils 


‚einfachen theils — Kränglein N! 
herum, und jegen . 
zu oberjt darauf ein rundes Thürnlein oder : 


gleichjfam einen Kor 
etliche andre mehr oder auch runde Wachs⸗ 
ſtöcklein herum oder eine andre — von 
allerley Manier. Solchen Wachsſtock 
ſchmücken fie mit Rauſch-Gold und Flet⸗ 
(oder Fleck) Seide, zieren ihn über das 
mit Fähnlern, Sternen und ſonſt aller: 
band Geſchmuck von Birden-Schwän- 
men, welche (an den Birden wachjende) 
Schwämme fie in Waſſer fieden, hernach, 
wann fie wol getrucknet und Schneeweis 
— wie ein Papier zerſchneiden und 
allerley Figuren daraus künſtlen, als: Fah⸗ 
nen, Hanen, Vogel, Sterne und mancher⸗ 
ley andre Einfälle, einen Theil henden 
E an Fäden, das Andre aber machen fie 
onft oben drauf, und wird diefes auf 
einem langen Stod befeftigt. Damit ift der 
MWahsftod dann fertig. 
Etliche folcher Wachsſtöcke haben eine ſol⸗ 
che Dicken, welche faum von zween Männern 
umfangen werden mag, etliche aber ſeynd 
Heiner, doch auch recht artlich gemacht. 

Es De aber (an Theils Orten inCrain) 
alfobald umNicolai zween ledigePürfchlein, 
und auch wol nur einer aus, welche von den 
Zeh « Pröpften (Ze: Pröpfte nennt man 
bey ums die jenigen, die ein Obacht auf 

Kirchen haben (in Teutichland Kirch⸗ 


Die Umfin- 
ger in lin« 
ter rain. 


Siehe bie 
Figur 


Die Dice 
folder 
Bahsftöde 


in Crain. 
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Tang bey 


2 


einer Kerken für ihre Kirche etwas famm- 
len mögen. Den Tag vorm Neuen Jahr 
fommen fie zufammen und gehen die Zedh- 
Pröpfte ſamt andren Männern aus der 
Rad arſchafft mit ihnen in folder Stafir- 
und Ausriftung, wie oben gedacht; herum 
auf die Schlöffer und Dörffer und fingen. 
Am Neuen Jahrs⸗Tage aber gehen fie mit- 
einander zu der Pfarr-Firchen und zwar 
— mit Spielleuten, treten alfo zur 

irchen hinein und gehen um ven Alter zum 
Opffer. Den Abend vorn H. Drey Röntgen 
wird wieder umher gejungen, und am H. 
Drey Königen Tage ſelbſten gehen fie auch 
zum Opffer. Hernac am Tage vor Liecht- 
meß, oder etliche zuvor verfertigen fie die 
Kerten auf angeregt: Art und Form, die 
auch beygefügte Kupffer-Figur vorftellet. 

Wann nun der Liechtmeß-Tag erſchie⸗ 
nen, tragen fie foldhe von Spiefleuten 


begleitet in die Kirchen, daß fie a | 


werden, nachmals bringen fie diejelbe in 
die gehörige Kirche. Und alſo trägt eine 
jedwede Nachbarfchafft ihre Kerken in 
die Kirchen. Ye gröffer nun und jchöner 
eine ſolche Kerte gemacht ift, deſto gröf- 
ſere Ehre haben fe davon. 

An dem Tage, da die Kertze gemacht 


eng wird, tantzen fie, machen fich Tuftig. 


Jedoch geht man nicht von allen Kir- 
chen, jondern nur von etlichen in diefem, 
von andren im andren Jahr, auch nicht eben 
alle Jahre; denn wanns ein fchlechtes miß⸗ 
ar Jahr jetzt, fingen * nicht herum. 

Und dieſes gefchicht faft durchs gantze Land, 

ſonderlich aber in Unter⸗Crain. 

Es bezeigen ſich aber dieſe Kertzen⸗ oder 
LiechtOpfferer bey der Sammlung und 
Umfingung nicht eben alle Mal, wie Kinder 
de Liechts; denn warın entweder am Tage 
vorm Neuen Jahr oder am H. Drey-König- 

' Abend zwo Parteyen ſolcher Singer ein- 

‚ ander aufftofjen, fangen fie gemeinlich, zu⸗ 

| mal, fo fie von zwo unterjchtedlichen Pfar- 

ren fommen, Händel miteinander an und 

nimt eine, fo bie ftärdfjte ift, der andren weg, 
was fie geſammlet; wobey dann beyde Theil slägern 
die Fäuſte nicht in Sad jchieben, fondern Kergen- 

ı tapffer arbeiten laſſen; daher dann Man- Singern. 

| cher derbe Stöffe und ein blaues Auge 
pe Neuen Jahr, oder wol gar ein 

aun-gefärbtesAngeficht darüber bekommt, 
daß, wann unter den H. Dreyen Königen 
Einer wäre au Morenland geweit, ein 
ſolcher gebräunter Singer fich der Farbe 
nad unter deffen Suite oder zu deſſen 
— nicht uneben geſchickt hette. 

ſchichts aber, daß, indem ſolche zwo 





gung 
primicirene. 


Opfier-G ang 
am ben Altar 
in:ber 9. 
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widrige Dorff- Eantoreyen einander fo 
resolut tractiren und das Fünfffingerfraut 
au riechen geben, etwas von dem geſamm— 
etem Brod oder Fleifch, als Schunden, 
Schulter oder Würfte verlieren, fo foll, 
wie man jagt, ſolches fein Hund freffen. (7) 
Welches Gerücht wir aber für feine Ges 
wißheit hie verfauffen. Es mag vielleicht 
ein Hund folches Stück Brods oder Flei— 
ches ein Mal berochen, und verichmähet 
eng nachdem er fich vorhin Schon imHaufe 
att geichluckt, und daraus der Wahn unter 
den Bauren erwachſen feyn, als ob niemals 
die Hunde jolche verlohrne Sammel-Speife 
verfuchen möchten. Unterdefjen will es 
gleichwol für gewiß gehalten werden. 
Wie es jonft in Ober-Crain vorerzehlter 
Maffen mit den Ofter-Tladen und Weih- 
nachts⸗Brodluchen gehalten wird, je ver- 
fährt man auch in Unter-Crain und in 
den übrigen Theilen dei Yandes. Bey 
den —8 
ihren Sitz haben, gehen die vermeldete 
Gebräuche eben ſowol im Schwange. 
Die Neben-Gebräuche der UÜskoken, welche 
gleichfalls im dritten Fünfftheil deß Landes 
wohnen, wollen wir mit der Römiſch— 
Eatholischen nicht vermengen, fondern auf 
folgendes Eapittel verfpahren, da wir von 
ihrer Religion und Ceremonien ohne dem 
etwas zu reden haben. 


Wann bey den Wipadern, (die im 


vierdten Fünfftheil wohnen) ein Geiftlicher 


fol primiciren (oder die erfte Meſſe leſen), 
fo wird e8 vierzehen Tage zuvor von der 
Kantel verfündigt, überdas acht Tage 
vorher täglich drey Mal mit den Gloden 
geläntet, nemlich def Morgens, Mittags 
und Abends. 

Indem aber in den Weihnachten um 
Mitternacht Meffe celebrirt wird, jo gehen 
alle Leute um den Altar, küſſen die Paten, 
nemlich die Schüffel, darinn die Hoftien 
Tiegen, (derCrainer nennt fie Boshia miseza) 
und geben ein Opffer. Solches ift bey ihnen 
eine alte Gewonheit und fonderbare An- 
dadht ; daher fie es dem, der nicht mit zum 
Opffer ginge, zu feiner fchlechten Suͤnde 
are ie ällt * das heilige 

riſt⸗Feſt auf einen Freytag oder Sam⸗ 
ftag, jo Tauffen fie bey der Nacht von der 


(+) Meines Theile glaube ich dieſes gant feft, want 
«in andrer Bauer, welcher ber Action, babey es jo ſcharf 
bergegangen, niet bergemohnt, ober ein Bauren-Menich, zu 
maln ein Eumgriges, ungefähr ein feldes verlohrnes Erlie | 
Fleiſches oder Erod fildet, daß aledann fein Hund folder | 
freſſe. Doch laſſe ichs dahin endlich geſtellt ſeyn. E. Ar. | 





die im dritten Theil 


Meß eilig heim, und eſſen geſchwind ein 
Stück Fleifches, zupffen auch die Kinder 
bey den Ohren; damit fie dabey jollen 
edenden, daß fie an einem Frey oder 
86 Fleiſch geſſen haben. 

An andren Feyer- und Sonntägen 
wird Ihrer Keiner eſſen, er habe denn 
zuvor in der Kirchen zum wenigſten fünff 
Pater & Ave (fünff Vater Unſer ſamt 
dem Englischen Gruß) gebetet. 

Es befommt fein Dienſtbot, nod) Kind 
was zur ejjen, bevor man gefragt, ob fie in 
der Kirchen geweſt und ihr Gebet verrichtet 
haben ? welches fie Napoklane heifjen. 
Erwiſcht man dann Jemanden auf der 
Unwarheit, jo muß er den gangen Tag ſich 
mit der Luft Speifen und mit leerem Magen 
dei Abends zu Bette legen; denn vor dem 
Gottesdienst ift e8 ohne dem fein Gebrauch 
zu Frühſtücken. Doc werden hiemit nur 
diejenige gemeynt, welche nahe bey der 
Kirchen wohnen. In Ober: Crain aber 
und Mittel-Crain und fonderlich in Unter 
Crain ift man gewohnt, allezeit zuvor 
das Frühmal früh einzunehmen. Nachdem 
fie aljo das Maul zuvorderjt jamt dem 
Magen ein wenig gefuttert, gehen fie 
allererft Hin, auch die Ohren zu fpeiien, 
befuchen die Meſſe und Predigt. 

Bey einer jeden Kirchen im Wipacher 
Boden Hören die Geiftlichen drey Tage 
nacheinander die Ofter-Beicht. WelcheLeute 
num Vormittage gebeichtet und communi« 
eirt haben, die fommen nach Mittage wies 
derum zur Kirchen. Alsdann geben die 
Zeh: Pröpfte Jedwedem zwey&läjer Weins 
zu trinden. So aber folgenden Tags 
Einer wiederfommt, und noch eins zwey 
Gläſer Weins einjchüttet, muß er, wann 
mans erfährt, ins Loch (oder Gefängniß) 

ehen und noch dazu einen Zuber Weins 

traffe geben. Derjenige aber, welcher 
feinen Wein geben fann, muß drey Tage 
der Kirchen arbeiten. 

In währenden folchen dreyen Tagen 
‚der Beicht effen die Geiftliche und Zech— 
pröpſte miteinander; Ka Ki Ährer 
niemaln dreyzehen an der Tafel, fondern 
entweder mehr oder weniger. 

Welche Leute fern von der Pfarr oder 
Kirchen wohnen, die lommen am Oftertage 
an einem gewiſſen Ort, als etwan unter 

einem Baum oder fonft irgendswo zuſam⸗ 


' men, bringen ie Körbe und Torbizen Kirden 


mit fich, darinn fie Schultern, Schunden, 
Lämmlein, Eyer oder Kolazen tragen, daß 
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der Chrift- 

Nadır beim 
lauffen Fleie 
zu eſſen. 


Ahr Edſet in 
Beluchung 
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and im&ebe 


Eprifen 
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es möge geweihet werben. Da laufft dann ; einem Jedweden zwey Eyer, und giebt 
die ledige Purſch auf allen Straffen und | folche dem Geiftlichen. Welche Verrichtun 
Wegen dem Geiftlichen entgegen. Welcher | er ihm filr eine groffe Ehre fchätst, und 9 
ihn nun antrifft, kehrt wieder um und | wol leicht foviel dabey einbildet, als ob er 








führt ihn mit fich Hin an den Ort, da die | dei Götter-Botend Mercurii Stelle in 
Bauerſchafft in voller Verfammlung mit | Gefandfchafft vertreten und nicht Eyer, 
ihren Eß-Waaren beyfammen jteht; allda | fondern Kronen dem Geiftlichen ſchenckte. 
der Geiftliche alles vorhandene Brod und Gleich darauf Tauffen die Leute ie 
Fleiſch weihet und fegnet. Nachgehends | Haufe und iffet Jedweder ein Ey. > 
nimt derjenige, welcher ihn gefunden, von | gehen fie in die Kirchen zur Meife. 


— iR — 
Das XVI. Eapitfel, 
Bon etlichen abergläubichen Gebräuchen und Herereyen. 


Huhalt, 


berglaubifches Ülotzen-Opffer am H. Chrif-Ibend. Bauren-Bnecht vermepnt 
zwegen Mägden von einem Baum herab im Wuſſer feine Geflalt vorzuflellen, 
&Xächerliche Begebenheit dabey. Von den Hexen in Crain. Scharffe Juſtite in 
Crain wider die Hexen. Die Wahrfagerinnen Bogine. Verdammte Schlangen- 
Bifs-Aur. Mancherlen Meiſe der aberglaubifchen Vor - Schau defs Bräntigams. 
Drepen Mägden erfcheint ihr Bräutigam. Eine, die ihren Bräutigam zuvor fehen will, 
erblicht ihren Sarch. Der böfe Geift giebt einer Magd einen Streich auf den Buckel, 
er ger Christliche Glaube zehlt unter || dern vielmehr eine Vergröſſer und Verdopp⸗ 
Meinen Feinden, den Laftern, | lung andrer UÜbertretungen, daß er die 
einen, der heifjt Aberglaube, | Ubertreter treibt, ihr böſes Weſen oder aber- 
gr Hund diefer trachtet aus beſon- glaubifhe Händel fürnemlich bey den 
„drem Neid-Eyfer feines Urhe— | beiligflen Felt: Zeiten vorzunehmen; auf 
ee bers, def Satans, überall fich | daß durch Entheiligung der Heiligkeit 
"re miteinzudringen, wo der Glaube | göttlichen Namens oder göttlicher Gnade 
er wohnt; defiwegen man auch und der dafür gebührenden Dandjagung 
leichter ein Land findet, daß von feinen | deß Menfchens die Sünde wachje und 
Schlangen befrochen wird, weder ein folches, | mächtig werde. Geſtaltſam deßwegen infon- 
das von allen aberglaubifchen Leuten aller« || verheit die hochheilige Chriſt-Nacht faſt 
dings rein ift. Hierinn hat das gute Land | in allen Ländern von ſolchen Leuten, 
Crain für andren Ländern feine Freyheit | welche dem Aberglauben ergeben find, 
noch Privilegium ; fondern es geht unter | fchändlich entehret und durch allerley Miß— 
manchen gemeinen unverftändigen Leuten | brauch geichändet wird, und zwar auf 
mancherley vor, das dem Chriftentgum | mancherley Weife, welche gründlich befandt 
mehr zuwider ald gemäß. Weil dann der || zu machen unvonnöthen. 
Aberglaube ein Laſter, fo dem Glauben Wie fih nun folches Spinnengemwebe 
entgegen gefetst, werden wir nicht unfüglich | allenthalben anwirckt, aljo werden auch in 
nun auch von einer oder andren aber- | Erain einiger Orten, wiewol mit hohen 
laubifchen Weihe, die manche gemeine, | Mißfallen frowmer Hergen jolches üblen 
Sonderlich Bauren » Häufer in Erain bes | Gewird8 einige Fäden in theil8 gemeinen 
ruflet, etwas erzehlen. äufern gezogen, zumal bey dem Bauren- 
Unter vielen unzehlbaren Sünden, wo- | Bold; als deſſen grober Verſtand zur 
mit der Teufel das menfchliche Hert ver: | Verführung dem Geift deß Aberglaubens 
unfaubert, ift diefe nicht die geringfte, fon | amı bequemiten ift. 
























bifhesRlopen: 


Opffer am 
H. Ehrift- 
Abend. 


In Hifterreich führen die Bauren diefen | 
Mißbrauch, daß am H. Chrift-Abend ein 
—5* Hauswirth einen groſſen höltzernen 

otzen, den man in Craineriſcher Sprache 
Pain nennet, nach Hauſe bringt und den⸗ 
ſelben in der Stuben aufs Fener wirft. 
Denn man hat in Hifterreich überall | 
Kaminen in den Stuben und feine Defen. 
Alfo läſſt man den zum Kaminfeuer ge- 





legten Kloten nur langſam glimmen. 
Warn fie nun hernach zum Abendeſſen 
gehen, ge — fie dieſem Klotzen von jed- | | 
wedem Gemüſe oder Suppen einen Löffel | 
voll, defgleichen von jeglicher andren 
Speife ein = u eſſen, m fprechen 
ihm dabey zu, er jolle auch efjen. 
Diejes rührt ungezweifelt noch her aus 
dem —— eidenthum als ein 
rag deß heidnifchen Haus-Gößen- | 
Opffers. Es hat zwar ſolche Gewonheit 
in wenig u ziemlich abgenommen, 


nachdem die Geiftlihen gar ſcharff dawider 
gepredigt; nicht deſtoweniger ſtecken Ihrer Fr 
viele annod) in diefem Wahn» Glauben | 





gar tieff und feſt, daß, wann fie folches 
unterliejfen, fie das er Jahr durch 
weder Stern noch Glück haben würden. 
Beweifen alſo diefe Kloten-Speifer, daß | 
fie am geiſtlichem Verſtande noch jehr 

Hoßig und höltzern feyen. 
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Uberdas geht unter den Bauren-Men- 
chern in Erain fowol als andrer Orten an 
dieſem heiligem Ehrift-Abend oder in der 
Chriſt⸗Nacht alferley abergläubifchesWefen 


— 


im Schwange, als: mit löjeln, das ift, mit 


laufchen oder horchen, imgleichen ern 
oder losziehen, wie auch mit der Vorſchau 
deß Bräutigams und dergleichen. 

Bor wenigen Jahren aber * ſich hierüber 
eine zum Theil 1 I Lächerliche, zum Theil aber 
wegen der endlichen TEE ge menge 
Begebenheit veranlajit, ei e dem gefich 
ten Leſer jowol im Kupffer-Bilde, als in 


wortlicher Erzehlung bejchreiben will. 


In einemDorff zwifchen der StadtStein 
und dem Schloß Wolffs-Büchel haben ſich 
zwo Bauren⸗Mägde miteinander beredet, 
daß fie in der Chrift-Macht zu einer Brun- 
Quellen, die in einem nahe dabey ligendem 
Waldlein fliefft, gehen, und in ſelbiges Waſ⸗ 
Be um Mitternacht jchanen wollten der 

ung, in ſolchem Waſſer allda ihren 

nfftigen Bräutigam zu erbliden. Es be- 
lau * ſie aber ein rel er junger Bauren- 
—X t und de beit i {ae Rahtſchlag 
an, ohne daß fie ſolchen Horcher im gering: 
fien vermerdten ; und weil er. eine —* 
Beyden gern geht hette, daugte ihn die 
eine treffliche Defordrung zu feyn, wann er 
"ihnen * Geſtalt —* im Waſſer abbil⸗ 


Sihe die 
Ni. 


Lacherliche 


benheit 


dabed 





in Crain 





den und damit die Wahrſagerey verbeſſern. 
Derhalben ging er vor ihnen hinaus in 
den Wald zu bemeldtem Brunnen, ftieg | 
dafelbft auf einen Baum, und fette ſich 
auf einen Aft, den der Baum ziemlich weit | 
von fi biß über die Brunnquelle ftredte, | 
fe alfo und wartete droben mit Verlangen, 
if? die zwei) Menjcher kämen; denn er 
hatte unter andren vernommen, daß fie 
einander diefe Satzung und Kegel vorge- 
fchrieben, e8 ſollte Keine weder in die Höhe, | 
noch zurüd Schauen, auch gar Nichts reden; 
wie dann gemeinlich zu fothanen aberglau- | 
bifchen Sachen das Stillichweigen geboten | 
wird, und zwar meines Erachtens darum, | 
dag denen fürwitzigen Forſchern nicht | 
etwan unverfehns aus Schreden ober | 
Berwundrung der Nam Gottes, welchen | 
der Satau ungern höret nennen, aus 
dem Munde fahre, 

Die Nacht war ziemlich Hell und Far; | 
weßwegen diefe mannfüchtige zwo Gala- 
theen ihres Liebſten Geftalt deito eigend- ' 
licher in dem Waffer zu erblicken often, | 
und gleichfalls der verliebte Craineriſche 
Corydon einen dejto vollftommeren Spiegel | 
feines Angeficht8 ans dem Brunnen ver 
mutete. 

Nachdem mit fo fchöner Andacht die 
beyde Mägde bey dem Brunnen angelangt, 
ſahen fie mit genauer Aufmerdung tm | 
die Brunnquelle. Da ſolches der Bauren- | 
Knecht erblickte, beugte und lenckte er feinen 
Kopf beffer vorwerts hinaus, auf daß fein | 
Angeſicht im Waffer, welches Brunnwaffer | 
dafelbft wie eine breite Pfütze oder Pfuhl | 
eitanden, defto beffer gejehn wiirde. Aber | 
ihe! der Quell» Pfuhl befam bald eine | 
viel natürlichere und lebendigere Bildung. | 
Denn ehe ſichs der Dorff-Eourtifan ver- | 
5 brach der Aſt, und = ihn fallen, 
alfo, daß er mit groffem Geräufcd und | 
Gebraufe ins Waſſer plumpte. 

Die beyden Amaryllen oder Dorff- | 
Nymphen, welche nicht anderft gedachten, 
denn der lebendige Teufel wäre herab ins ! 
Waſſer gefahren, Tieffen aller beftürtt | 
davon. Und dem verliebten Bauren-Trollen | 
wird ohne Zweifel m; falte Bad feine | 
Brunſt ziemlich abgefühlt haben. Es feynd | 
aber die zwo junge Bäurinnen hierauf | 
tödlich. erfrandt, und ift auch Eine über | 
eine Zeit hernach geftorben; welches, wie 
man vermeynt, der übermachte Schrecken 
bey ihr endlich ausgewürckt. Hernach hat 
man dieſes Wäldlein den Kurbenborst, da$ | 

Bal. VII. Bud 























— orſt oder Huren⸗Wald benamſt; 
welchen Namen es noch jetzo behält. 
Dergleichen aberglaubiſcher Narren— 
Poſſen gehen noch andre mehr vor. 
Von den * und Unholdinnen iſt 
daß Land noch ziemlich ſauber, ausbenom- 
men bey Schneeberg, Laaß, Cirknitz und 
Alben; denn an dieſen Orten, die zwiſchen 
groffen Wildniffen Ligen, giebts bißweilen 
dieſes Ungeziefers nicht wenig. Sobald 
man aber nur im geringiten was davon 
erfährt, werben folche Zauber-Vetteln alfo- 
ei zur Verhafft und auf den Scheiter: 
uffen gebracht. Solches ſchreckt und bewegt 
fie, ſich mit ihrer unfeligen Kunſt geheim 
zu Halten, wie die Kröten und andre 
gifftige Würmer in den Löchern oder 
tundlem Gepüfh und Gefträuche gern 
verborgen berumfchleichen. Denn man bat 


| ihnen * öfftern ſehr heiß eingeſchwärmt, 


und ihrer ziemlich viel auf den glühenden 
Stuhl geſetzt, jedoch das Geſchmeiß damit 
noch nicht völlig ausrotten können. Man 
bat zwar gehofft, die fo häuffig-auffteigende 
ei hette alle ſolche Unreinigfeit, fol- 
es Hexen Gefipp meyne ich, gänzlich 
vertrieben ; aber es feynd unter einem fo 
groffen Afch - Bauffen der Berbrannten, 
leihwol noch einige Füncklein überge- 
lieben, welche gar leicht einen und andren 
Holtzſtoß anzünden können, Wie man 
dann fobald, wiederum die Hererey zu 
limmen angefangen und aufgegangen, 
—* unreines Feuer mit dem Gerichts⸗ 
Feuer und Menſchen-Blut wiederum zu 
— — Dann ſo offt man einen 
ſolchen Brand, einige Hexerey jag’ ic) riecht, 
wird Brand mit Brand oder Blut ver- 
trieben und in Afche begraben. Welche 
Aſche, wenn fie den Ohren der Zauberin- 
nen oder andrer aberglaubifher und zur 
— nicht ungeneigter Leute von dem 
Herücht wird eingeſtreut, eine groſſe Furcht 
und —— würckt, ſolcher * 
ſchirrenden und Brand-ftifftenden Laſter 
ſich entweder zu enthalten, oder je dieſelbe 
vor menſchlichen Augen ſorgfältigſt zu ver⸗ 
bergen, und durch weitere Verführung 
ei ich Leute nicht gemein zu machen, 
weil man auf folche Weiſe defto Leichter 
dörffte offenbar werden. 

Bielleiht kommt aber bifweilen aus 
einem benachbarten Lande, allda dergleichen 
Drachen - Gezüchts fein Mangel ıft, ein 
folcher Fund der Aergerniß, oder ein ſolch 
anſteckendes Peft-Lüfftlein def Gemüts 
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geflogen. Denn in Crain iſt man dieſem 
verflüchtem Laſter gar gefähr, die Juſtitz 
ar ſcharff in dieſem Fall, und zu keiner 
Gnade fonderlich geneigt. 


Sonſt finden fich auch wol bifweilen 
in Crain jowol Bauren als Bäurinnen, | 
welche einfältigen Peuten das verlohrne 
oder geftohlene Gut anzeigen, auch für | 
unterfchiedliche SKrandheiten und andre 
Sachen Raht geben, aber von der Obrig- 
feit, wann fie es erfährt, gefänglich ein- 
gezogen, und nad Befindung der Sachen 
abgettrafft werden. Ein Fofches Weib 
wird von dem gemeinen Mann Bogina, | 
das iſt, eine Göttinmm genannt, da man | 
fie füglicher eine Teufelinn oder Teufels: 
Sclavinn zu nennen hette. 


Wie von Etlichen auch die Schlangen- 
Biſſe in Abwefenheit dei Gebifjenen 





VII Sud. Von der Religion 


* * * * * 


Anmerckung. 


Es wäre zu wünſchen, daß die Ent— 
heiligung der heiligen Chriſt-Nacht ſonſt 
nirgends, als nur allein in Crain von 
etlichen Craineriſchen Dorff-Menſchern 
und nicht ſonſt überall in den meiſten 
Europæiſchen Ländern von dergleichen 
Kerlſüchtigen Schweſtern, ja auch wol dazu 
bißweilen von anſehnlichern Perſonen 
begangen würde. Der Teufel iſt überall 
| gefchähftigt, das Reich Chrifti um dieje 
| oder jene Seelen zu verfürgen ; und unter 
viel taujend Griffen dienet ihm dazu dieſer 

—— daß er ſie reitzet zu den hei— 
ligſten Jahr-Zeiten, ihre verdammliche 
Wercke zu verüben; damit ſie durch Enthei— 
ligung der allerheiligſten Feſte deſto weiter 
von der Gnade Gottes abgeriſſen, hingegen 











geheilt werden, indeme nemlich der aber- durch eine zwiefache Schuld an ihn ver— 
glaubiſche Artzt den Abgeſchickten fragt, ſtricket, und durch ſolche Häuffung deß 
an welchem Fuß, oder Hand, oder andrem Zorns Gottes in der Unbußfertigkeit jo 
Gliede, oder auf welcher Seiten deß Peibes | viel härter verftockt, auch endlich aljo um 
der Patient von der Schlangen verletst diefer Sünde willen def Mißbrauchs fo 
worden, folgends um den Fuß dei Raht- | Heiliger Gnaden » Felle von Gott dahin 


fragenden, nemlih deß Abgeſchickten, 
welcher indeſſen ſtill und unbeweglich 
ſtehen muß, mit dem Meſſer einen Kreys 


auf der Erden herum ziehe, darinn der | 


Fuß den Diametrum oder Durchſchnitt 
giebt, alddann ihn den Fuß verruden 
lafle, demnechjt mit dem Meffer in dem 
Abriß dei gemefjenen Fufles ein Kreutz 
formire und mit der Spigen deß Meflers 
gewiſſe Worte (jo allhier mit Fleiß aus- 
gelaflen werden) drein Schreibe, endlich 
mit dem Meffer einen Staub von dem 
Bodem abjchabe, und dem abgefertigtem 
Boten in einem Löffel voll Waſſer zu 
trinden gebe, wie diefer auch nicht anderit, 
als ob er den ſtärckſten Bred-Trund vom 
Antimonio eingenommen hette, fich darauf 
greulich breche und überwerffe, dahingegen 
der entferrnte Patient jelbjt, indem ſein 
Anwalt oder oder Abgeordneter ſich alfo 
übel befindt und übergtebt, indeſſen genefe ; 
ſolches habe ich jchon hiebevor im dritten 
Buch bey Beichreibung der Erainerischen 
Vipern erzehlt, und allhie nur etliche 
Umſtände dazu geſetzt. 


Was man ſonſt in einer gewiſſen 
Gegend wegen der Schlangen-Geſtalt 
neugeborner Kinder für aberglaubiſche 
Mittel gebrauche, iſt ſchon unter den | 
Gebräuchen erzehlt worden. 


gegeben werden mögen, von einer Sünde 
in die andre zu fallen. 


Es verändern ſich aber bey ſolchem 
Werck der Finſterniß die Ceremonien 
gemeinlich mit den Ländern und bißweilen 
auch wol in einem Lande. Denn Etliche 
ſolcher brünſtigen Schweſtern ſetzen ſich 
nur allein vor dem Kuchen-Heerd, und 
beten allda in ſolcher heiligen Nacht ein 
verkehrtes Vater Unſer. Etliche gehen an 
einen Tiſch, ſitzen und legen einige Teller 
mit Speiſen vor den erſcheinenden Bräu- 
tigam. Andre jchauen in einen Kryftall 
oder Teufels-Spiegel, Andre ins Waſſer, 
wie diefe Erainerinnen gethan. Andre legen 


ſich vor der Stuben: oder Kammer-Thür 
nider und greiffen über ſich 
| etlicheHaare zu bekommen von jolcherzgarbe, 
wie ihres Fünfftigen Liebſten jeine jeynd. 


* ‚um 


In einem gewilfen Sande ſetzen fich 
ſolche Schand-Dirnen an einen Tiſch ins 
Teufels Namen und zwar gan nadt, ziehen 
Arme und Beine zuſammen, fehren den Leib 
abwerts von der Thür, und verruden das 
Angeficht im geringften nicht, veden auch 
fein einiges Wort. Vor jedweder Perſon 
ſtehen auf dem Tiſche dreyGläſer, worunter 
dad Erjte mit Waſſer, das andre mit 
| Bier, das dritte mit Wein gefüllt ift. Das 
Waſſer bedeutet geringe Bemittlung, 
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das Bier mittelmäffiges Vermögen, der | 





fauer genug aufgebrochen feyn. Denk 
Wein ein reiches. Von ſolchen dreyen Glä⸗ | folche Beirahten, welche an einer Seiten 
fern num nimt der in dei Fünfftigen Bräu- | durch den Satan vorher gleichfam einge: 
tigams Geftalt Hineintretende Satan eines | fegnet (oder vielmehr eingeffuchet) worden, 
hinweg, um damit iiberhaupt zu bezeichnen | jeynd gemeinlich mit Hader, Zanck und 
den Zuftand und die Mittel deß Bräuti« | allerley Widerwertigfeit nachmals fcharff 
gams. genug gepfeffert, alſo daß Manche alsdann 
Doctor Frommannus ſchreibt, ſeine El— —** — fie hette niemals an einen Mann 
tern hetten eineMagd gehabt, die fich gleich- | gedacht, vielweniger folchen ungejegneten 
fall® damit eingelaffen, und auf Zurathen * getrieben; weil ihr die Eh zum 
einer Edelfrauen, in deren Dienſten ſie eh und der Zucker, worauf ſie ſo un— 
damals geweſt, dieſe Ceremonien auch ges | zeitig und vorzeitig vernaſcht geweſen, 
practieirt. Ihre Frau iſt in der Kammer | zur Gallen worden. Denn ſolchen Hän— 
eblieben, und Hat durch die offengelaffene | deln wird die Mute auf den Rucken ge- 
Fiir dem gangen Handel zugejchaut, in» | bunden, welche die göttliche Rache zu fei- 
dem ihre drey Mägde am — eſeſſen ner ER ablöfet und damit zuftreicht. 
und auf die Erfcheinung ihrer Fiebiten Nicht felten befchleufit auch wol der Teufel 
ewartet. Jedwede hatte drey Gläfer vor | folches Spiel der Warfagerey und Bräuti- 
ch auf den Tifc; gefett, eines mit Wafjer, | gams-Erfcheinung mit einem Tud, und 
das andre mit Bier, das dritte mit Wein. | verhengt Gott, dat; es unglücklich hinaus- 
Worauf zum erften ein Gefpenft, in Ges ſchlage. Hievon könnte ung ein gantes Feld 
ftalt und Kleidung deß Hausknechts hin- | bell@rempel in die Feder erwachfen ; ich will 
eintretend, das Glas mit Waffer ergriffen, | aber unter viel hunderten folcher eremplari- 
welches der erjten Magd gehörte und da= ſchen Unglüds-Gewächje nur ein paar ab- 
mit jeinen Abtritt genommen. Nach dem⸗ | brechen und diefer Anmerdung einftreuen. 
jelben fam Einer wie ein Büttner hinein | Auf einem fürnehmen Schloß in der 
und nahm das andre Glas der andren Schlefie vereinigten fich drey Hof-Fungfern 
Magd, darinn Bier war, mit gleicher | auf dieBor-Verkündigung ihrer Bränteren, 
Manier hinweg. Der dritte tratt auf wie | umderwehltenzu foichem Werck von derNacht 
ein Dorff - Schulmeifter, in ſchwartzem ı die alferedelfte Geburts-Nacht deß Allerhei⸗ 
Kleide und weiſſen leinen Strümpffen. ligſien, legten auf den Tifch, daran fie fich 
Derjelbe hub das Wein- Glas auf und gejetst, drey Teller an drei ledige Stellen 
ging mit davon. — | Kir die jenige, welche ihnen auf ihre Einla- 
elagte Magd, fo die dritte unter ihnen ‚dung follten zu Geſicht und an den Tiſch 
— hat berichtet, daß ſolche magiſche kommen. 
rkundigung eingetroffen ; dann die erſte, —*6 nur zween Cavalliers ein⸗ 
welche einen Knecht geheiratet, ſey mit geſtellt, und ſich Jedweder zu einer Jungfer ge⸗ 
demſelben in einen li Zuftand Fest;ber dritten bat leiner aufgewartet. Dar- 
etreten, darinn fie kümmerlich das liebe | iiber ertraurt diefe, fteht nach ziemlich-langen 
rod gehabt ; die zweite, jo einen Büttner | vergeblichen Harren endlich aufund Legt ich 
zur Ehe befommen, habe e8 befjer getroffen | insFenſier. eigen fie vor ſich einen 
und ein ziemliches Vermögen erheirathet. | Sard und eine Berfon darinn, die ihr aller- 
Mas für Einer der dritten aber nem⸗ | dings gleichet. Ihre Beſtürtzung darüber war 
lich der Erzehlerinn felbften zu heil | fo —28 in eine Kranckheit fiel, welche 
worden, haben obgenannten Authoris feine | fihnicht anders als mit ihrem Tode endigte. 
Eltern nicht Aa a weil fie, nachdem | Mafjen folches ein anfehnlicher Mann, der 
ihres Dienftes Ziel verfloffen, von ihnen | noch am Leben und eben damals an felbi- 
und gar aus ihrem Vaterlande hinweg | gem Hofe fich aufgehalten, beglaubt. 
gelommen, daher man hernach von ihr | So foll auch vor wenigen Jahren zu N. N. 
weiter nichts gehört. =) ‚ eine Magd fich in der Chrift-Nacht gang ab- 
Wann aber diefe und die Bittnerinn | gekleidet und hinterruds mit einem Beſem 
ſchon mit einer reichern Heirath beglückt | dieStuben gekehrt haben, wie es etliche ſolcher 
worden als die erjte, wird e8 ihnen den⸗ Gotteövergefjenen‘Dirnen machen, warn fie 
noch hernad; mit der Zeit auf andre Weife | rigen mit jo en — 
— — ut sen, , erforschen und von dem Erkfeinde def 9. 
nn Park —— F Erle — ANNE ſtandes ihren künfftigen Ehgenoffen 
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ausfpähen wollen. Darüber von hinten 
zu ihr Jemand (vermutlich der böje Geift) 
einen Streid; auf den Ruden und viel» 
leicht auf Gottes Befehl dadurch zu ver- 
ftehn gegeben, daß ihr Rucke def Beſems 
und fegend wilrdiger wäre weder das 
unjaubre Pflaster, welches fie jo rücklings 
auslehrte. Maſſen ihr dann auch diefer 
Streich fo jchädlich geweit, daß fie da- 
durch unjinnig worden. 
Gleicher Ge 


Nachricht fuchen, wo diß oder jenes Ver- 
lorne Hingefommen, oder wer der Dieb 
fey, der es entwendet habe, ihnen einen 
weit gröffern Berluft zu, weder der jenige 
ift, um def willen fie eine jo fchrerffiche 
Sünde auf fi laden. Denn fie ver: 
werffen die allerföftlichjte Perl, nemlich 
die Huld Gottes, indem fie gleichfam ein 
Sandkörnlein wieder zu finden trachten ; 
werden auch offt bäßlıch angeführt, vom 
Satan betrogen und belogen. Welcher 
hiedurch Gelegenheit erreiht, manchen 
ehrlichen Leuten eine Verleumdung oder 


Schande anzuhenden, und ein Lafter def 


Diebftald anzufletten, oder fonft Unheil 
dadurd; anzurichten. 

Der an billigem Nachruhm noch un- 
verweldte Herr ©. Ph. H. ertheilt in 
feinem Schauplatz jämmerlicher Mord- 
Geſchichte hievon Folbenben Beyjpiel. 

„In Weitphalen war ein feiner ehrli- 
cher Bauersmann mit feinem Weibe ſeß⸗ 
bafft, und lebte in friedlichen Eheftand ; 
dieſer hatte auf eine Zeit fein Geldlein 
an kleiner Müntze in einer Schweins- 
Blaſen auf der Band ligen und war 
Niemand in der Stuben als fein Weib, 
Das Geld kommt hinweg. Er fragt und 
fucht e8, kann aber nicht wiffen, wo es 
bingefommen. Daß ihme fein Weib 
ſolches nicht entwendet, war er verfichert ; 
daß e8 aber verfchwunden, funnte er ihm 
nicht einbilden.“ 

„In diefer Beſtürtzung verlanget er 
zu wiffen, wie e8 zugegangen und wo 
das Geld hinkommen 7" 


„Solches zu erkundigen, ron er eine 


Zauberinn, welche in dem nechiten Dorff 
mit ihrem Lügen-Kram viel Geldes ver- 
diente. Diefe ſagte, daß er verziehen follte, 
fie wollte ſolches von ihrem Geiſt erkun- 
digen, gehet darauf in den nechſten Stadel 
(oder Stall) und befragt fi mit dem 
Satan, der ihr antwortet : Ste ſollte jagen, 


Don der Religion 


talt ziehen die jenige Leute, 
welche bey deß Teufeld Bunds-Vermwandten | 





| 
' fein Weib hette das Geld entwendet und 
verzehre e8 mit ihrem Anhang dem Pfaffen 
‚in dem Dorff; e8 wäre aber nicht alfo, 
fondern da8 Schwein hette e8 ſamt der 
Schweins:Blafen gefreilen. Daß diejes 
leichtlich ſeyn können, wird der glauben, 
‚ welcher in Weftphalen geweſen und gefehen, 
daß Stuben und Stall der Orten nicht 
ſonders unterjchieden ind.“ 


„Dieſes verhielte die Vettel dem Bauers- 
mann und fagte ihın, wie feine Ehebre- 
cherinn auch eine Diebinn wäre ꝛc. .E8 

—— ſich aber (ſonder Zweifel aus Gottes 
Schickung) zugetragen, daß ein armer 
ı Zaglöhner in bejagtem Stadel geichlaffen, 
‚und als die Here mit ihrem Polter-Geift 

geredet, erwacht, und den Betrug verſtan— 
‚den. Diejer fame zu dem betrübten und 
auf Rach bedachtem Bauer, und erzehlte 
‚ihm, was er ungefähr vernommen, mit 
' Beyrahten, der Bauer follte das Schwein 
ſchlachten, weil e8 vielleicht fonften fterben 
würde und dadurch erfahren, ob die Zau— 
berinn oder er die Warheit ſagte.“ 


„Der Bauerdmann erfreuet fich über 
ſolcher Zeitung, weil er fein Weib lieb 
und nicht Urſach hatte, fie in fo böfen 
Verdacht zu Halten; ſchlachtet aljobald 
das Schwein und findet fein Geld in 
‚der Schweins-Blafen, wie er folches ver- 
‚Iohren. Hierauf ergrimmet er über die 
‚alte Here, welche ihn Teichtlich einen 
Todſchlag hette follen begehen machen, 
und meldet der Obrigkeit diefer Zaube— 
rinn trügliches — an, welche ſie in 
Verhafft nehmen und nad; Beglaubung 
der Anklage lebendig verbrennen laſſen.“ 


Daß nun diefer Lügen» Geift nicht 
' gewufft, daß der Taglöhner in dem Stadel 
' gefchlaffen, welches er wiſſen können, ift 
‚ gar vermutlich, dann er fonften wol ge 
denden sollen, wie diefe Unglüds-Stiff- 
‚tung, indem er das ehrliche Weib und 
den Geiftlichen in dem Dorff um Ehr, 
Leib und Leben, ja den Mann in deß 
‚ Henders Hände bringen wollen ꝛc. wiirde 
ruckgängig werden. Weh dem, der diefem 
Mörder und Lügner mehr glaubet, als 
Gott, der die Warheit jelber iſt.“ @ 


Diefer Gefchicht Hat eben ſowol vor 
vielen Jahren auch gedacht Augustinus 
Lerchheimer in feinem Bedenden von der 


\ a) Ser &. Ph. 9. in feinen Edam-Plage jänmer- 
licher Mord Geſchichte 
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Warſagerey, e8 habe —* ein feiner ge⸗ 
lehrter Meifnifcher Edelmann erzehlet, der 
e8 von feinem Water gehabt, welcher in 
der Sache Richter gewefen. Er fdhreibt 
aber nichts von einem Taglöhner, der in 
dem Stall geichlaffen und das Heren- 
Weib belaufchet habe, fondern giebt diefe | 
Umftände, daß die Zauber» Vettel ven | 
Bauren vorn in ihr Haus geftellt auf 
einen mit der Kreiden gezogenen Strich, 





fertigen Argwohn zu einer andren und 
noch gröbern Sünde verleitet; denn fie 
gingen hin zu einem Teufels-Propheten, 
nemlich zum Wahrfager und fragten, o 
ihre Meynung wahr und gewiß? Er, den 
ı der Lügen⸗Geiſt regierte, ſprach, dem wäre 
alfo und befteiffte fie in ihrem Boden- 
ae Wahn. Worauf fie fuffen und ihre 
: Klage bey der Obrigkeit gründen, in Mey- 
nung, deß Warfagers Auffage jey Beweifes 
und ihn hart eingebunden, von ſolchem gnug, den reichen Handwerder zu über- 
Strich feinen Fuß zu verruden, bif fie | weifen, daß er ihr —— ieb und 
wieder zu ihm fäme; darnach ſey fie Dinge: durch einen Alraun oder derg ve etwas 
gangen in ihre Kammer, mit ihrem Geift | zu jo groſſem Gut gelangt ſey. Der 
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deßwegen Geſpräch zu halten, aber der für- 
wigige Bauer ihr bald —— vom 
Kreiden⸗Strich hinweg zur Kammer⸗-Thür, 
und babe gehorcht und durch ein Loch 


hinein gefuct, un zu merden, was das 


Weib thäte oder redete ; da er dann gewahr 
worden, daß die Vettel vor einem Schran- 


cken oder Behalter Ze und dahinein 


eredet, auch der Geift ihr aus dem Be— 
Halter vorerzehlte Antwort gegeben ; damit 
er ihr wie der Hender 
lohnen, und fie durch ihr eigenes auf fein 
Einfpeyen verlogened Maul ums Leben 


bringen — Denn daß er den Tag: | 
f ' Warfagerifche Geſchmeiß alfo außgerottet, 


o© 


löhner im Stall oder den Bauren, 
fern diefer ſelbſt das Weib belaufchet 
hat, nicht follte gejehen haben, will mir 
nicht vermutlich vorfommen. 


Gott Hat das Weib wollen audgerottet 


wiffen, darum hat der Satan fie nicht 











aubrer wird vorgefordert, und weil er 
ch auf nichts Andres als auf feines 


Geiſtes Eingeben berufft, rufft hingegen 
der Magiftrat dem ; 


ender durch Urtheil 
und Recht, und läſſt diefem Warfager 
den Kopff wegichlagen als einem ſolchen 


Böſewicht, der mit feinen Teufels-Lügen 


den unfchuldigen Mann verderben wollen 
und etwan zuvor Andre dermaflen fchon 


ı verderbt und umgebracht hatte. 
einem Knecht 


Die beyde Becken aber wurden dei 
Handwercks entjetst, auch von Jedermann 
verachtet und geriethen an den Betteljtab. a) 

Wollte Gott, es würde überall ſolches 


wie Saul, da er noch Gott fürdhtete, 
gethan! Fit derhalben der Eyfer, daß 
man in Erain diefelbe mit ernfter Straffe 
angreifft, zu loben und zu wünſchen, 
daß man überall fo töbfichem Erempel 


nacheiferte. 


warnen dörffen, ob er gleich wol gefehn, | 
Ohne ra aber würden folche Un- 
1 


daß der Taglöhner oder der Bauerdmann 
in der Sautche ſtünde. menſchen ſich deſto eher verlieren, wenn 

Es ſetzt gedachter Lerchheimer noch ein man gleihjalle die jenige, fo fi Rahts 
Andres hinzu, das zu feiner Zeit in der | oder Berichts bey ihnen erholen, ernftlich 
Preufjifchen Stadt D. vorgegangen. ſtraffte, wie vorgemeldte Stadt-Obrigfeit 
die zween Becker, denn ohne Warfager- 





Hanbwwerder ween Beden dafelbft nahmen ab an | e t 

wi m Nahrung und erarniten, unterdeſſen daß Lohn würde Fein Warſager ſich in Gefahr 

in Berdagt ein andrer Haudwercksmann an Mitteln | begeben, entdeckt zu werden. 

—— zunahm und wuchs, Dieſen ſetzten jene Bißweilen werden aber ſolche unfelige 

grbrankt. Zween in Verdacht, als eroberte er folches | und gewiſſenloſe — durch 
reiche Vermögen nicht durch richtige Wege | ſolche Mißhandlung ſelbſt, oder ſonſt uns 


und Mittel, gaben derhalben von ihm 


mittelbar von Gott geſtrafft. 
aus, er hette daheim einen Drollen oder 


In einem Frantzoſiſchem Tractätlein, 
Haus⸗Teufel, der ihnen das Ihrige ent⸗ welches ic ungenannt laſfe, wird gemeldet, 
wendend ihm zutrüge. es habe eines fürnehmen Franhzöſiſchen 
Argwohn iſt Sünde, zumal ein falſcher Herrns Gemahliun (derer Namen i 
ehrenrühriger und verleumderiſcher; und gleichfalls hier verſchweige) unter andrem 
dieſe Sünde zeuget gar leicht Töchter, ihrem hochprächtigem Schmuck und herr— 
welche ihre Mutter überwachſen und offt — J 
gröfjer werden, dann fie. lſo wurden 4),Aus dem Bebenden Augustini Lerchleimeri, 


a ie = on Wahrſager-Zauberey beym Dedekiuno Velum, IL 
auch dieje zween Berker durch ihren Teicht- 1 ‘onsilior. Sack, 19. fol. mm. 424. 
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verfprah. Selbige Tauben — r 
geſagt haben, ſie würde bey i Ruck⸗ 
reiſe den Roſenkrantz wieder finden. 

Sie hat ſich aber alſofort hierauf 
mächtig übel befunden und in einem fo 
ſchweren —8 daß fie ſich deß ver- 

tröfteten Wiederfunds wenig kunnte er: 

freuen. Denn fie war mit einem fo überna- 

türlihem Schreden befallen, daß fie ſtracks 

nad; ihrer Heimgelangung fich zu Bette 

legen mufite. Es ſey nun, daß Gott ihren —— * 
Fürwitz mit einer plötzlichen beſondren 
| traffe —— wollen, oder daß ihr Kramdkeit 
‚ etwan die Kindswehen zugeftoffen (wie ze ae 
man zwar unter den Leuten ausgebreitet, 

um damit zu verhindern, daf man mi 

von dieſer Be ebenheit übel reden follte), 

| fo ift fie gleichwol mit unbejchreiblichem 
Schmerken und ſehr peinlch aus der 


Welt gerifjen.] 





lichen Kleinodien einen hochſchätzbaren 
Grangöfihe Roſenkrantz von köſtlichen Diamanten 
Hleneime gehabt, welcher ihr aber in Beyweſen 
Dame . 
ertunbigt fit bieler fürnehmer Perjonen an der Tafel 
re ln unfichtbar worden, und weggefommen. 
trantes ben Zeil fie nun nicht gewuſſt, auf wen fie 
einem War- einen Verdacht werffen follte, und dennoch 
fager. wundergern erfahren mögen, welcher unter 

fo vielen ehrlichen Perfonen jo unehrlich 

Ki und ihr folches Kleinod ab» 









ndig gemacht, Hat fie etlichen üblen 

abtgebern ic und einen Warfager 
defiwegen zuzufprechen befchlofien. 

Man hatte ihr vor Andren einen 

riefter def Kirchfpield zu S. N. N. 
6 dei nicht Ehr-fondern Feuer⸗würdigen 

rieſters! recommmendirt. Welcher oben 
in feinem Haufe etliche Tauben unterhielt, 
die er kunnte veden machen, und durch 
dieje Vögel ihr feltfame Händel zu eröffnen 


Das XVII. Eapittel, 


Bon der Uskoken Religion und Ceremonien, 


Kuhalt, 


Worinn die Üshohen in der Beligion mit der Bömifch - Catkoliſcken Birchen 
zwiefpältig find, Ihr Ertz-Bifchof. Ordnung ihrer Geifllichen. Ihr Bifchofl 
mufs vor ein Ordens- Mann gewefen fern. Wollen einen ihnen vorgeflellten 
Bifchoff defswegen umbringen. Mifslingender Meuchel- Schufs auf denfelben. 
Befchaffenheit ihrer Briefter-Ehe. Warum ihre Briefler die Weiber wol halten. 
Ihre Münch-Blöfer. Was die Colugeri oder Münche effen dürffen oder nicht, 
Faſten - Reiten der Malachiſchen Münche, Menge folcher Hafl-Täge. Hafen 
der Popen. Üülelllicher Feute Hafen. Walachen beobachten ihre Hafen fehr 
ſtreng. Was für Hleifch fie nicht offen dörffen. Von welchen Thieren ihnen zu 
effen erlaubt. Gleich-strenge Hafen der Griechen. Vormalige Straffe der gaſten- 
brerher. Die vier Baupt- Hafen der Griechen. Arbeitfeliges Zeben der Mala- 
chifchen Golugern. Der jungen und ältern München Strafe. Mo die Golugers 
ihre Blöfter haben. Wo die Honnen fich aufhalten. Von der Popen Enthaltung 
vor der Gelehrirung. Mann Jich die Wlnlachen defs täglichen Yreutz-Huffes ent- 
halten müffen. Siraffe eines Geiflichen. Was fie an fait der Glockeu gebrauchen. 
Jange Meſſen. Ihre Mefs- Geremonien. Traur- Blicke der Miniftranten, 
Warum fie warm laffer ben der Gonfecration gebrauchen. Die Geflalt ihrer 
Bofien. Erklärung der Characteren auf ihren Hoſtien. Wlodurch der Herr 
Ber Haupt - Zuthor der Gewifsheit der Üünlachifchen Mefs - Geremonien fich 





oriun bie 
Uslolen in 
ber Religion 
mit ber 
Romiſch⸗ 
Catholiſchen 
Kirchen zwie 
ipäftig find. 


Ahr Erk: 
Biſchoff. 


Odnung 
ihrer Geiſt · 
lichen, 


in rain. 
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verfichert hat. Mefs-Büchlein der Walachifchen Geiflichen. Üüalachifche Cha- 
racteren werden verkauft und für heilfam gerühmt. Geiflicher Marſager aus 


der Üaffer - Schau, 


gu = eto achte ich mich verpflichtet, 
Bares, dem hochgeneigten Leſer von der 
De läfofen (oder Walachen) in 
ee rain Meligion, Ceremonien 
und andren Sirchen-Gebräuchen | 
. gleichfalls einige Nachricht abzu⸗ 
wre itatten. 
FL Diefe Leute, von derer eigend- 
lihem Herfommen im vorigen Bud) der | 
Sitten und Bräuche etwas geredet worden, 
nennen fich in Erain Staraverzi, das ift, 
die Alt-glaubige; und haben in 
ihrem Sinn den rechten Glauben. Sie 
werden aber von der Römiſchen Kirchen 
für Schismatieos oder Gemein-Trenner 
— weil fie dem Papſt die Ober- 











fiir das Haupt ihrer Kirchen nicht erfennen. 

Uberdas ftimmen fie hierinn den Rö— 
mijch-Catholifchen zumwidern, daß fie nicht | 
glauben, ein ungeläuert Brod könne con | 


Ihre Gebete, 





| 


3er | Stellen geboten mit Befehl, daß fie die 
ewalt in der Kirchen leugnen und ihn | Paul Sorziz 


Ihr Feſt - Gebet. 


die Stelle durch den allererft vorm Jahr 
geftorbenen Biſchoffs Pauli Sorziz Tod 
erledigt war. Derjelbige hat, wie anjeto 
die Walachen in Crabaten fagen, viel 
Walahen in die Türckey verſchickt, und 
nah dem Biſthum (oder Bilchofflichen 


Würde) aufs äufferfte geftrebt, aber die 


Walachen haben ihn durchaus nicht anneh⸗ 
men wollen, weil er vorhin fein Coluger 
(oder Münch) geweit. Wie num defjwegen 
die Klagen gar vor Ihre Keyſerl. Majeſtet 
gekommen, hat der Vice-General zu 9. 
Ereuß, Herr Graf von Trautinannsdorff 
den Waluchiichen Popen und Colugern 
einen Synodum (oder Berfammlung) nn 

en 
zum Biſchoff annehmen 


ſollten; dafür fie aber denjelben dennoch 
ı nicht erkennen wollen, weil er zuvor fein 


Coluger (oder Neligiofer) geweit. Ange— 
merckt, diefes ihre nach der Griechijchen 


jecrirt werden, gleichwie fie auch hierinn ſich hierinn regulirende Kichen-Drdnung 


mit der Catholischen Kirchen zwieſpälti 


ie tg |, vermag, 
feynd, daß fie nicht glauben, der H. Geijt | der fi 


daß feiner könne Biſchoff werden, 
nicht zuvor in dem Orden der 


gehe aus vom Vater und Sohn, fondern | Coluger8 befunden. Denn in der Gries 
allein vom Bater; ob ſie gleich dennoch chiſchen Kirchen müffen ſowol der Patriarch 


im Namen der dreyen Perſonen tauffen. 


als die Metropolitanen oder Er-Bifchöffe 


Kurk, fie ſeynd hauptjächlich der Grie- | und Biſchöffe dieſes Ordens feyn. Daher 
chiſchen Religion und über vorige auch | fie wider dieſen von dem Vice-General 


fonft noch in andren, wiewol geringern 
Glaubens-Articuln von den Gatholifihen | 
unterſchieden, welche ich alle durchzugehen 
nicht gefonnen. Bon ihrer Kirchen-Ord⸗ 
nung aber und Eeremonien foll dem Leſer 
Eines umd Andres zur Nachricht gegeben | 
werdeit. 

Ihre höchſte Geiftliche Obrigkeit ift ein 
Erz: Bischoff, welchen fie nennen Lashkiga 


| ihnen vorgejtellten Bischoff fich jo Hefftig 


erbittert, daß fie ihn zu ermorden gedacht. 
Geftaltfam die Malader (al8 derer e8 in 
Krabaten auf unjren Grengen auch viel 
giebt) vemfelben dergeſtalt nachgeitellt, daß 
er mit dei Vice-Generald Erlaubniß alle 
Naht auf einen Thurn gegangen, in 


Meynung, daſelbſt ficher gnug zu feyn, 
weil er die Leiter, über welche er hinauf 


Sinoga upetzij naherzogouina; das ijt: | 


„Erz Bischoff in der Stadt Petz im 
Lande Herzogouina.” Welches Pand in 
der Türckey Tigt. 
ordinirt andre 
wiederum andre Geiftlichen, jo man Popen | 
nennet. (Pope bedeutet ſoviel eigendlich 
ala ein Pfaff oder Priefter) Aus den 
Popen werden die Colugeri oder —— 

In Crain haben ſie zwar keinen Bi— 
ſchoff, aber in Crabaten reſidirt ſtets 
einer bey H. Creutz. Wiewol damals, 
als ich dieſes aufſetzte, keiner da, ſondern 


Dieſer Ertz-Biſchoff 
iſchöffe, und die Biſchöffe 


eſtiegen, alle Mal zu ſich hinauf gezogen. 


Nichts deſtoweniger iſt doch endlich Einer 


bey der Nacht big zum Fenſter hinauf: 
gejtiegen, nachdem er vermutlich eine Leiter 
zu dem Ende mit fich getragen, daß fie 
ihn Hinauf tragen jollte ; und hat, indem 
der neue Bischoff gefchlaffen, durchs Fenjter 
nach ihm geichoffen, welcher Schuß dennoch 
dem Mörder mißlungen, wiewol er fir 
genug getroffen. Denn der Biſchoff Hatte 
zu allem Glüd feinen Rod unters Haupt 
gelegt und in dem Schiebſack etliche Gul- 


diner, welche jeines Kopffs Schild geweit ; 


Ihr Bilhoff 


muß vor ein 


Mann 


geweſen ſeiyn. 


Wollen einen 
ihnen vorge ; 


Mißlingen · 
der Meuchel- 
Schuß auf 
denſelben. 


Beſchaffen · 
heit ihrer 
Prieſter Ehe. 
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weil die Kugel anfs Geld „gelogen und 


ihn unbejchädigt gelaflen. Wird alſo der 
Schiebjad ein wenig voraus gelegen feyn, 
daß er den Shuf aufgefangen an ftat 
dei Haupts, oder der Rock aufs wenigite 
verurjacht, haben, daß der Kopff nicht fo 
nidrig gelegen, als der Geldſack, fintemal 
fonft die Kugel ihn dafelbft erziehlt hette, 
wo fie den Beutel mit Gelde —— 
aben demnach ſowol die Croatiſche 
= ift diejenigen Walachen, welche in 
rabaten wohnen) als unfre Walachen 


—— die, jo in Crain im lisfofen- 


erge wohnen) jetiger Zeit feinen Bi- 
fchoff. Darum, wann jeto Jemand von 
ihnen ein Pope oder Priefter werden will, 
muß er fich zu Venedig von dem Grie— 


chiſchen Patriarchen oder Vice-Patriarchen | 


ordiniren laſſen. 

Ihren Prieftern ift der Eheftand unver- 
boten, müſſen aber eine Jungfrau hei- 
rathen. Sollte aber die Braut ſich nicht 
in Jungfräulicher Volllommen 
Reinigleit antreffen laſſen, fo 
prieſterliche Bräutigam ſie gleich von ſich 
und nimt eine andre. 

Stirbt aber dem Prieſter ſein Weib, 
o darff er ni 
ondern muß Witwer und einſam leben 
iß an ſeines Lebens Ende, auch kein 
Bißlein Fleiſches mehr an ſeinen Mund 
kommen laſſen. Darum hüten ſolche 
Popen ihrer Weiber ja jo fleiſſig, als 
ihrerAugäpffel, damit fie ja feın unfanffteg 
Lüfftlein anmwehe und pflegen derjelben 
aufs Befte, als wie eines guten Föftlichen 
Weins, deflen man wol wartet und offt 
darnach fiehet, nur eines fo Tieblichen 
Trunds deſto länger zu genieffen; auf 
daß nemlich ihre liebe Weiblein deito länger 
leben — Hat alſo ein Wallachiſches 
Pfaffen-Weib eitel gute Sache, wann fie 
es anders ſonſt wol mit ihm getroffen, 
und er nicht gar zu arm iſt. Aber wie 
edacht, ihr Tod verbindt ihn an die Ent- 
—* und zum eingezogenem Leben. 

enn, von dem an muß er leben wie die 
Colugeri. (Audre ſchreiben Calojeri, Etliche 
Coleyeri.) Er kann auch gleich ins Kloſter 
ehen und ein Coluger werden, das ift 
in den Orden S. Basilii fich begeben, 
welden einigen Orden man bey allen 
Böldern Griehifcher Religion antrifft. 

In Crain ligt zwar fein folches Wa- 
lachiſches Klofter, aber zwo oder drey 
Stunden aufjer rain ſteht ein folches. 


eit und 
ofit der | 


Kar zweyten Ehe jchreiten, 


Von der Religion 
In Eroatien ligt eine Meile von dem 
—— Grent- Haus Ogulin das 
das Kloſter Gomirye, welches mit mehr 
als dreyſſig Colugern oder Münden von 
der Regul S. Basilii bejetst iſt. 


Diefe Colugeri leben a: arınfelig, 


müſſen ihr Lebenlang, weder Fleiſch noch 
jolche Fische, die Blut haben eſſen. Krebſe 
‚ werden ihnen zugelaffen alle Sonntage 
und Samijtage, — ſolche Meerfiſche, 
die nicht bluten als die Hebotènze, Meer- 
ſpinnen oder Sipa und Oligna; denn dieſe 
Fiſche feynd ohne Blut; weßwegen K 
diefelbe, wann fie faſten an allen Som ⸗ 
undSonntägen, wann fie aber nicht faſten, 
auch alle andre Tage ficher genieffen mögen. 
Eyer und Alles was gejchmaltst ift, müſſen 
fie gänlich meiden, mögen ihren Salad 
‚oder andre Speifen hingegen mit Del 
zurichten, wanna an feinem Fafttage ift. 
Denn jo e8 ein Fafttag, eſſen I auch 
Nichts mit Del noch etwas das feiſt ift. 
Bonen, Erbiffen, Linfen, Fifoln, Kraut 
‚und dergleichen Speijen kochen fie im 
Waſſer, thun ein wenig Saltes und Effig 
| drein, oder in Ermanglung Efjigs das 
Waſſer vom Sauerkraut. Mit jo jchlecht- 
gewürkten Tractamenten müſſen fie fich 
behelffen. 


Etliche unter ihnen machen ihnen wol 
‚gar auch über die Bonen ein Gewiſſen 
und weigern fich, diejelbe mie auch die 
Erbſen zu efjen, wegen der Milben, fo 
| bißweilen darinn befindlich feynd, welches 
ſeltſamen Scrupulirens die guten Leute 
wol fünnten überhaben jeyn. 





| —* Faſten (Zassnipost nennen fie 
dieſelbe) fallen in die Zeit vor Oſtern 
‚ein, und währen alddann acht ganter 
Wochen lang. Bor Ehrifti Geburt often. 
fie ſechs Wochen, zu jedwedem Feſt Unſer 
vVieben Frauen funffzehen Tage, zu jeglicher 
Quatember⸗Wochen acht Tage lang, zu 
dem Ben def age ar Sava, der ihr erfter 
ı Bischoff geweſt, gleichfalls acht Tage, zum 
Be Michaelis def vr auch acht 

age, zu dem Felt S. Petri und Pauli 
eben fo lang. Sie faften auch noch 
andren — mehr zu Ehren. Uberdas 
.. ie das ganke Jahr durch alle 
‚Montage, Mitwochen und Freytage ihre 
ardentliche Faften. Diejes it zu verftehen 
‚von den Colugern oder Ordens » Leuten, 
unter welchen am jchärffiten und öffteften 
gefaſtet wird, — 


Ihre Müunch 
Aldfter. 


Mas bie 
Colugeri 
oder de 
efien bilcffen 
oder nicht. 


Faſten · Zeiten 
der Wala · 
chiſchen 
Munche. 


Menge 
folder 
Fafttäge- 


ſten der 


open. 


Weltlicher 


Leute Foſten. 


Walachen 


ſehr fireng. 


Bas für 
Fleiſch fie 
nicht eflen 
Börffen. 


in Crain. 
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Die Popen (oder weltliche Priejter) 
ef auch viel Faft-Täge, faften doch nicht 





o ftzeng wie die Colugeri. Sie beobachten 
onſt gleichfalls —— das Jahr durch 
drey Tage in der Wochen, memlich alle | 
Montage, Mitwochen und Freytage, wie | 
auch zu allen vergedachten Zeiten, dürffen | 
aber ficher ihre Speifen mit Baum- und | 
Nuf-Del und dergleichen zurichten. Aber | 
3 a br er da ih - Em 
eſſen fie Fleiſch, fo viel ihnen beliebt. | 
Anlangend die weltlichen Leute, fo 
faften diejelbe auch, alle Montage, Mit- 
wochen und Freytage, wie auch alle andre 
Bali Zeiten, Jedoch efien fie Alles mit 
el zubereitet, aber fein Fleiſch, Käfe, 
Eyer, Butter und Schmaltz; denn ſolches 
Alles gerne ihnen ihre Kirchen Ord⸗ 
dnung mit allem Ernit. | 
Sie halten ob ihren Falten fo feit, | 
ftreng und eyfrig, daß Mancher ihm Lieber | 
den Kopf abbauen Tieffe oder auch lieber 
Etliche ums Leben brädte, als daß er 
an einem Falt-Tage Fleiſch äfle. 
Wann Einer recht communiciren will, | 
muß er zuvor aufs wenigfte 30 oder 40 
Tage faften. Ihnen ift aud) nicht erlaubt, 
vom Verrecktem oder Erfchlagenem zu eſſen, 
es mag gleich ein Thier oder ne m jeyn. | 
Und das Fleisch, fo fie eſſen ſollen, 
Blut geben, oder vielmehr das Blut davon | 
ausgelaff en jeyn. Denn fie eſſen fein Blut. 
So dörffen fie auch Fein Fleisch genieſſen, 
es mag vom Vogel oder Thier feyn, vom 
Hammel oder 
vom Hafen, vom Hun, Kapaun, von der 


Gans oder Enten, oder von andrem Heinen | 
—— wanns ein Weibsbild abgeſtochen 


oder abgewürgt hat; ſondern es muß alle— 
zeit ein Mannsbild ſchlachten, alſo, daß 
es Blut giebt und ausblutet. 





will zu; und ſo mögen fie es eſſen, ſonſt 
aber gar nicht. Denn ihre Religion | 
verbeut es umd erfordert, daß das Vieh, | 
deffen Fleiſch fie eſſen, ertlich durch ein | 

annsbild mit einem Meſſer abgeftochen | 
werde und ausblute. 


Jedoch dürffen 


ie nicht von allen | 


Thieren ohn Unterſcheid eſſen. Alles Vieh |“ Aoet. 

ı „(9 Und zwar Manche halten fie viel eyfriger als das 

ider- Klauen (das ift er | 
e 


oder Thier, fo widerfäuet, dürffen fie efjen. 
Was aber 
man Klauen) hat, deifen müſſen 
ch enthalten. Daß ihnen dennoch der 
geie unverboten ift, ohnangefehn erWider- 
anen Hat, kommt daher, weil der Hafe 
Balv. VIL Bud 


muß 


idder, vom Zidlein oder | 


Alddann ı 
richtens hernad; die Weiber oder wer da | 


| vor demfelben eine 





widerfäuet wie ein Ochs. Welcher Vogel 
* ſelbſten aus ſeinen Klauen iſſet, der iſt 
ihnen eine verbotene Speiſe, als der Habicht 
und dergleichen. Darnm wann die Uskolen 
(oder — nach Laybach kommen, 
fehren fie in ihre beſondre Wirthshäuſer 
ein, da man ihres Gebrauchs ſchon Fundig 
ift, was fie effen oder nicht. | 
Sie beobachten noch viel andre Regeln 
ı mehr, (+) welche alle zu erzehlen dem geneig- 
ten Leſer nur verdrießlich fallen würden; 
weßwegen ich nur das Fürnehmfte anzeige. 


Mit dem Eyfer im falten folgen fie 
‚den Griechen, von denen fie auch die 
Menge der Faft- Zeiten angenommen. 


‚ Denn, wie Gerlachius gedendt, jo ent⸗ 
ı halten fich die Griechen an ihrem groffen 
‘ Sabbat der Eyer, Butter und Fiſche; und 
‚ werden die Armenier darum, daß fie in 
der heiligen Wochen oder gar an diefem 
' Sabbat Ka ſolcher Speife gebrauchen, von 
‚ihnen für Ketzer geachtet. So eſſen auch 
die Griechen die ſechswochige Falten: Zei 
hindurch keine Eyer, Butter oder Fiſche, 
die Blut geben, fondern behelffen fich mit 
Auftern und andren Fifchen, fo * Blut 
find, imgleichen mit Erd⸗Gewächſen, Ret⸗ 
tichen ꝛc. Sie halten ihre ne 
‚gar ftreng und unverbrüchlich, wie auch 
' andre Ceremonien; alfo, daß fie die Ber- 
brecher derfelben vor diefem aufs jchärffite 
geftrafft. Denn fie wurffen fie in eine 





e 
‚ mit Erden biß unter die Arme ausgefüllte 


Grube, daß fie von den Vorübergehenden 
' Vergebung ihrer Sünden bitten, und aljo 
für ihr Verbrechen büffen müſſen. Man 
ſtellete fie auch wol unter die Kirch⸗Thüren, 
daß fie von denen fo hinein gingen, Ablaf 
bitten follten. «@) 


Auf alle ihre Fefte haben fie (die Grie- 
hen) ihren heiligen Abend und gemeinlich 
Faſten, einen oder 
etliche Tage über, daran fie fich bißweilen 
alles deſſen, was Blut hat oder von dem 
Blut herkommt, enthalten, bifgweilen aber 


Fiſche effen. 5) 
Sonft halten die Griechen das gante 
Jahr über vier Haupt-Faften, die Erfte 


Bebot Gottes „du follt nicht ſtehlen noch rauben.“ Wie 
man dann in dieſem 1687 Jahr Zeitungen geleſen, daß 
die in Siebenbürgen einguartirte Kenlerliche Bölder fite 
den Handgriffen ber Walachen das Ihrige micht gnug 
verwahren fünnen E. fr. 
a) Gerlachius am 56 Bl. bei Tihntiichen Tag: Buche. 
b) Idem p. 173. 2 
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zu Ehren der Geburt Shrifti, — ſie 40, 
Etliche aber auch nur 20 Tage faſten. 
Die — ſo die allerſtrengſte, fällt 
auf die Catholiſche Mitfaſten. Die Dritte 
geſchicht zu Ehren der Apoſtel, die Vierdte 
der Jungfrauen Mariae. a) Welche 
Faſten vom 1. Augusti biß auf dem 
15. währt. 5) 

Weiter berichtet diefer Author, daß die 
Griechen in der ganten Wochen vor der 
Ballen (nemlih vor der Haupt - Falten) | 

ein Fleifch eſſen. Aber vom 26. Hornung | 
an eſſen fie feines, fondern nur Fiſche, 
biß auf den 4. Merken. Den 5. 6. umd | 
7. eflen die Münche und etliche Andre, | 
jo enfeiger als der Pöfel jeyn wollen, gar | 
nichts, bi auf den Kindi. Die Andren | 
aber enthalten jich zum — alles 
deſſen, was Fleiſch iſt oder vom Fleiſch 
herkommt, wie auch ſonſt die gantze Faften 
dur. Alfo auch in der Mitte und am | 
Ende derjelben efjen Etliche wiederum | 
drey Tage gank nichts. Uber hernach 
zechen fie Tag und Nacht. c) 

Anderswo giebt diefes Türckiſche Tag: 
Bud von den en Haupt⸗ Faſten 
dieſen weitern 

„Der Tag — —D Kane | 
ihnen jederzeit auf den Sonntag, (vor | 
welchem fie die gante Wochen auch am 
Mitwohen und Freytage Fleiſch efien | 
und die Römisch-Cathofifchen verdammen, 
daß fie am Samjt-Tage oder Sonnabend 
fajten.) Und am diefem Tage eflen fie 
noch Fleiſch und jeynd daran guter Dinge. | 
Iſt ihnen alfo derfelbige wie bey uns die 
Faſtnacht, nur daß fie von diefem Namen 
nichts wiſſen 2c. die gene Faften hindurd; | 
eſſen weder Gefunde no & Rrande, weder 
Junge noch Alte Sei, auch Nichts, | 
was vom Fleiſch Her a trinden au 
an Mitwod und $ — feinen Wein. | 
Aber da feynd bie Alten, die Kindbette⸗ 
— er —— 

en ſie auch die ga en = Zeit | 
—* nur a als, an 

ariae en und am Balm- | 

Tage ıc. 

ie Kar fie fich aber gegen die vier- 

& grtägige Falten rüjten, und mit welcher | 

peife nachmals vorlieb nehmen, zeigen 
dieſe ſeine Worte an 

„Den 10ten (nemlic Februarü 1577. | 

«) Gerlachius p. 422, 

b) Idem-p. 108, 


c) Idem. p. 161. 
d) Idem. p. 166. 








i 


wenig 


\ Jahıs) e —* und trincken ſich die Grie— 
| den (zu Eonftantinopel) fo toll und voll, 
daß daran haben. 


i 

FA den Alten ihre Faſten angehet ; 
darinn fie fieben Tage nacheinander fein 
Fleiſch, ſondern Bil Eyer und Käfe, 
nach den 7. Tagen aber, ald, am Montage 
‚ nach der — nacht biß auf Oſtern, 
Nichts, was vom Blut herkommt, ſondern 
‚nur Auftern, Meerjchneden, Oliven, 
Sardellen, efjen.” ©) 


Hiezu dienet auch, was der Author bey 
dem 1578ten Jahr von foldhem ihrem 
Faſten ſchreibet: 


„Den 2. Sonntag vor der Herren 
Faßnacht, (fo der. 14. Hornungs-Tag in 
diefem Jahre war) fangen die Griechen 
an und eſſen die gante Wochen hindurch 
alle Tage Fleiſch, da es ihmen font zur 
andren Reit eine Tod⸗Sünde wäre, am 
Mitwochen und Freytage Fleiſch zu eſſen. 
Und wann man ihnen etwan tm diejer 
Wochen in unferem (nemlic dei Keyjer- 
lihen Geſandtens Freyherrns H. David 
‚ Ungnad) — iſche fürſetzt, wollen 
ie nicht eſſen enn wie ſie es ſonſt 

ür eine Sünde halten an Mitwochen und 

Freytage Be eſſen, aljo halten fie es 
Hr unrecht, fo fie in diefer Wochen follten 
Fiſche eſſen. Darnach am letzten Sonnta: 
vor der Herren Faßnacht iſt kein Gried 


e etliche Tage ar 





ie fondern fie letzen fich auf künfftige 


Faſten wol ab und F das letzte Mal 
Fleiſch vor Oſtern. So muß dann die 
Fülle da ſeyn von Hünern und andren 
| niedlichen Trachten. Gleich am Montage 
h re fangen fie an, und effen die gante 
Wochen b bi auf den andren Montag 
ifche, Eyer, Küſe, Butter ꝛc. Bon die 
em Montage aber an efjen fie die gantze 
‚delle durch gar an mehr, was vom 
{ut herkommt.“ 


‚Endlich — er auch aus miünd- 
ficher Erzehlung eines Protonotarii be 


beweisen Patriarchens, daß fie die 


Rat en, und dazu nur Brod und ein 

ndres, auch wenig trinden. Aber 
onnabend und Sonntage effen und 
‚trinden fie etwas Beſſers, doch von fol- 
chen Speifen, die an Stat dei Fleifches 
und der Fiſche vergönnt feynd, als: 
 Hülfen-Früchte, Gerten-Kräuter, gebörrte 


| e) ) Gerlach. p- 312, 
f) Idem p. 453. 


Ku durch alle Tage nur ein 


Arbeitieliges 
Leben ber 
Walachiſchen 
Colugern. 


in Crain. 


Weinbeeren, Mandeln, dünn und dick 
yaßedoror, Etwas von gewiſſen Fiſchen, fo 
gejalgen und an der Sonnen gedörrt ift, 
oder gefaltenen Fiſchrogen, insgemein 
enannt Butargen, rohe und gefochte 
uftern, gewiffe Mujceln und andre 
Fiſche, fo Hein Blut haben.“ 

Bon den Moldauern, Walachen und 
Mofcowitern fett er gleich diefen Bericht 


hinzu: 

In der Moldau, Walachey und Mojcau 
efien fie am Sonnabend und Sonntage 
Fleiſch, und zwar nach Apoftolifcher Regel, 
welche jee: „Am Sonnabend und Sonn- 
tage folle man nicht faſten.“ Dann die 
an dem Meer wohnende Griechen haben 
die Auftern, Mufchel-Fifche und andre, 
welche fie (die Moldauer und Walachen) | 
als auf dem Lande wohnende nicht haben. 
Die Arbeits: und Handwercks-Leute aber 
eflen def Tags auc in der Falten zwei: 
dreymal und enthalten ſich nur dei Flei— 
iches, der Fischen, Eyer, Käſes ꝛc.“ «) 

Aus bißherigem umftändlichem Bericht 
der Griechiichen Fasten wird man leicht 
abnehmen können, was die Walachen, als 
welche Griechifchen Glaubens feynd, Meh: 
ters bey, ihren Faften beobachten. Wiewol 
in einem oder andrem geringem Stück 
bey ihnen etwan was Abfonderliches mehr 
oder weniger gebräuchlich ſeyn mag. 

Wir beichlieffen aber hiemit jowol die 
Griechische ala Walachiſche Falten, und 
verpfänden hiernechft weiter unjer Gehör | 
der Leutjeligen Feder def Herrn Haupt: 
Authors, welde uns von dem Zuftande 
und Lebens⸗Art der Colugern (oder Wa⸗ 
(achifchen München) noch was weiter zu 
jagen hat. 
Aus vorigem ergiebt ſichs, daß dieſe 
Leute ein mühjeliges Leben führen. Ste 
ſeynd umgeftudirt und feiner andren 
Sprache als der ihrigen kundig, Fennen 
auch feine andre Schrift als die ihrige, 
nemlich die Eyrillische. 

Wie arbeitjelig und mühſam ihr Zu- 
ftand und Gelegenheit fey, ergreifft man 
leicht daraus, daß fie an Stat der Re— 
creation Hol haden, auch in Gärten 
und Feldern arbeiten. Mit dergleichen 
Bauren» Arbeit müſſen ſie fich ergegen 
und ihre jchlechte Speifen wirken, oder 
den Appetit erwerben. Wie dann auch 
zu jo ſchlechter Koft Arbeit und Hunger 
die beten Gewürtze ſeynd, als durch welche | 


a) Gerlachius p. 457. 
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Mander einen beſſern Geihmad in 
Kraut, Gemüfe und Brod findet, weder 
einem vollbrätigem Faulwanſt und wol 
lüſtigem Müffiggänger die allerdelicatefte 
und köſtlichſte Speiſen verfchaffen. 
Wann ein foldher Eoluger etwas ver- 
ſchuldet und noch jung, nemlic ungefähr 
wantig oder dreyſſig Jahr alt if fo 
reicht man ihm wie den lindern in der 
Schulen einen Product und beftriemt 
ihm das Geſäß mit Ruten. Iſt er aber 
vierig oder funffig alt, jo mifjt man 


‚ihm den Pudel mit einem wadern Stabe, 


und prügelt ihn Steiff. Hat er aber bereits 
ſechtzig, ftebengig oder achtzig Jahr auf 
ih, fo muß er etliche taufend Vater 
Unfer x. und Ave Maria &ec. beten, 
indem die andren eſſen. 

Es darf auch fein Coluger feine männ- 
liche Gejchlecht - Zeichen nicht anſchauen, 


‚auch nicht mit bloffer Hand berühren. 


In der Türdey haben fie jolcher Klöfter 
viel, gleichwie auch die Nonnen (Coluge- 
rize oder Coluderze), jo S. Basilii Ordens 


‚ feynd, ihre eigene Klöfter in Türdey be- 


wohnen. Aber in Crain und in Erabaten 
ſeynd feine Klöſter für fie; jondern allda 
wohnen zu zwei) oder drey folcher Eolu- 


— (Coluderzen oder Nonnen) bey— 


ammen in einem Hauſe, doch unter 


"ihrer Regel, alſo, dat fie leben wie die 


Colugers oder Münche. 

Soviel von den Walachiſchen Colugern 
oder Ordend-Leuten. 

Wann ein Pope oder Priefter Meſſe 
lefen will, muß er zween Tage zuvor 
und hernach fich feines Weibes enthalten, 
und ihre nicht beywohnen. Sollte ihm 
aber etwan im Schlaff eine Pollution 
widerfahren, jo darff er gleichfalls in 
zweyen Tagen hernach nicht Mefie 
lefen, ob ihms gleich wider Willen be- 
egnet ift, und ein Coluger, der mit jolcher 
— im Schlaff befleckt wor: 
den, eben ſo wenig. Geſchicht aber dieſes 
einem Weltlichen, ſo darff er in zweyen 
Tagen kein Creutz noch Bild küſſen. 
Denn Jedweder trägt ein hültzernes 
Ereutlein bey ſich, wie aud ein Unfer 


' Lieben Frauen und andrer Heiligen Bilder, 


damit fie (ſowol die Weltliche als Geift- 


liche) ſolches Creutz und Bild alle Abend 
und Morgen küffen können. 


Imfall ein Eoluger oder Pop Jeman⸗ 
den umbringt, oder umzubringen befihlt, 
66* 


Der jungen 
und älteren 
Minden 
Strafie. 


Mo bie 
Eolugers 
ihre Klöfter 
haben. 


Wo bie 
Nonen ſich 
aufhalten. 


Von der 
Vopen Eut- 
haltung vor 
der Celebri⸗ 
rung. 


Waun ſich die 
Wallachen 
dei täglichen 
Treutz · uſſes 
enthalten 
miiſſen. 


Straffe eines 
Geiſtlichen. 


Bas fie an 
at ber 


Lange Meſſen. 


Fre Dieh- 


Teremonien. 


Trauer- 
Blide der 
Miniftranten, 


fecration 
gebrauchen. 


488 


VIL Sud. Bon der Religion 





fo darff er Zeit feines Lebens feine | 


Meſſe leſen. 

Sie haben keine Glocken; ſondern geben 
an ſtat derſelben ein andres Zeichen, daß es 
Zeit ſeye, zur Kirchen zu gehen; nemlich ſie 
ſchlagen mit einem höltzernem Prügel auf 
ein Brett. Das iſt gleichſam ihr Geläut. 

Wann ein — oder Prieſter Meſſe 
lieſet, müſſen ihm aufs wenigſte drey oder 
vier miniſtriren; und ſo es ein groſſes 
Amt iſt, müſſen zum wenigſten der Mini— 


ſtranten zehen ſeyn. Ihre Meſſe währet 


aber eine gantze Stunde und bey einem 
groſſen Amt noch viel länger. 

Indem nun der Coluger oder Pop 
würcklich allbereit celebrirt (oder Meſſe 
lieſet) in einem weiſſen leinen Rock, der 
aber mit allerley Farben ſcheckirt iſt, ſo 
ſteht ein Miniſtrant hinter ihm, der eine 
lange Kappen auf dem Haupt trägt, und 
die Hände Creutzweis übereinander legt. 
Ein andrer ——— (oder Meß⸗Diener) 
bringt dem Geiſtlichen zum Offertorio in 
einem Krüglein warmes Waſſer, aber mit 
ſo traurigem Blick und Geberde, als ob 
er zu feinem Tode ginge, Die andre Mini— 
ftranten ftellen fich eben jo traurig. Die 
Urſach folches ihres traurigen Geberdens 
ift diefe, daß man dabey merden jolle, 
wie fie ihnen die Creutigung dei Herrn 
Jeſu Chriftt jo ſtarck einbilden, und in 
Betrachtung ziehen, als ob fie ihn vor ſich 
am Kreutz bangen fähen, und Er ihnen 
gantz friſch vor ihren Augen blutete. 

Das warme Waffer gebrauchen fie bey 


" der Eonjecration darum, weil wie fie jagen, 


Waſſer und Wein das Blut Chrifti be- 
deutet, welches Er am Ereu 
Und weil das allerheiligfte 

warm herausgefloffen, muß ihnen auch das 
Waſſer jo warn feyn, daf es raucht. (F) 


Bey der Eofecration (wobey fie aber 
nicht nach der Römiſchen Kirchen Weiſe 
aufheben) jpricht der Geiftliche Sueta Sueti ! 


(+) Wann durd; warmes Waſſer das warm geiloffene 
Blut deß Allerbeiligftea bedeutet werben ſoll, wie fie jagen, 
warum nehmen fie denn auch nicht warmen Wein? Ad 
halte aber, daß, obgleich die Walechen ala eimfültige Leute 
ſolches vorgeben, dermod) das warme Mafjer vielmehr auf 
bas Hertz Wafler dei Heilandes ziele, welches famt dem 
Blut zugleih aus feiner durdflohenen Seiten geflofien. 
Denn folhes abzubilden, reihen auch die Moſcowitiſche 
Briefter den Communicanten erfilih einem Löffel voll 
Brod und Mein fpredende: „Eſſet diejes, trinder dieſes.“ 
Hernach geben fir ihm Brod allein und Bein mit warmen 
Waffer vermengt, abzubilden das Waſſer und Blur, jo 
ans Ghrifti Seiten gelprungen. Wie Alerander Roß 
beridt t a) 

a) Alexauder Rok von dem Gotteödienften in Europa 
am 617. Bl 





vergoffen. 
fut Ehrifti | 


(Heilig Heilig!) der fo Hinter ihm 
miniftrirt, antwortet: Daiga nam boog, 
Gieb Ihm uns Gott! die Meßhö— 
ı rende bücken fich alle, foviel Ihrer können, 
ı mit dem ganken Leibe nider, und zwar 
ſo tieff, daß der Kopff fchier den Boden 
rührt und fchauet feiner auf. Sie Hopffen 
auch mit der Hand and Herk, und 
! fprechen: O Boog! O Boog! O Gott! 
O Gott!), brauchen auch fonft viel un- 
' terfchiedliche Ceremonien mehr. 

Ihre Ana ift nicht wie bey den Rö- 
'mifch-Catholif hen und Evangelifchen 
geſtaltet, fondern fie machen aus gejäurten 
Sei ein dünnes Paiblein Brods, fo un— 
| ih ſechs oder fieben Zoll breit, druden 
Kin Mal darauf ein Sigill, wie in 
beygedrucktem Kupffer zu jehen. Diefes 
Brod wird im Ofen gebaden wie andre 
Speife-Brod, hat die Form, welche im 
jetstbemeldtem Kupffer die J. Figur nad. 
bildet, und wird von ihnen Peti clepei 
(wie in der I. Figur bey F. F. zur fehen) 
enannt. Welches joviel gejagt, ala fünff 

aiblein Brods. Diejes Sigill ift in 
fünff Theile abgetheilt. Auf jedwedem 
Fünfftheil, welches in vier vieredichte 
Theile oderſFächlein ift unterfchieden, ftehen 
gewiffe Characteren, womit diefe Worte 
ausgedruckt werden: Jesus Christus na- 
kersto i kersti Adama, Heiſſt auf Teutſch: 
Jeſus Chriftus in der Tauffe, aljo taufft 
den Adam. Die HI. Figur giebt hierinn 
eine eigendlichere Unterweifung bey Lit. A. 
allwo der Character Num. 1. bedeutet 
Jeſus, Num. 2. Ehriftus, Num. 3. 
nakersto (in der ZTauffe), Num. 4. 
i kersti Adama. (aljo taufft den Adam.) 


Wann fie nun bingehen zu celebriren, 
nimt der Coluger oder Pop, nemlich der 
Priefter, ein folches Laiblein Brod, wie 
die Figur I. zeiget, und ſchneidet vor dem 
Offertorio mit einem ſpitzigem Fleinem 
Meſſer den mittlern Characterem völlig 
ı heraus, wie die II. Figur beyLit. A. zu 
‚ merken giebt. Und ſolches nennet er 
Jeſus Ehriſtus, nemlich das ausge⸗ 
ſchnittene mittlereSigill oderMittel-Theil, 
welches in der III. Figur dieſes Kupffers 
mit dem Buchſtaben A. bezeichnet wird. 
Ich ſage das mitteljte viereckte Sigill 
unter den fünff gevierdten Pan 

Denn felbiges Mittel-Sigill hat den 

Namen Jeſus Chriſtus. Und das 

bedeutet foviel ald Jeſu Ehrifto zu Ehren! 
| Hernach ſchneidet er von dem andren 





Die Sefalı 
ihrer Hoftien. 


Erffährung 
der Charac- 
teren anf 
ihren Hoſtien. 


B K. 
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Fünfftheil ein dreysedetes Stücklein heraus 
(als bey Lit. B. Num. 1. 2. 3. im der | 
U. Figur vorgeftellet wird) jedoch allo, 
Ba von jeder unteren Seiten der halbe 

eil mit weggehet, nach Ausweifung jetzt 
angezeigter Numern 1. 2. 3. Und diefes 
—— dreyeckichte Stücklein, wel⸗ 
es der Buchſtab B. in der III. Figur 
andeutet, nennet er Bogarodiza, das iſt, 
Gotteögebärerin., Die Bedeutung aber 
dieſes Triangular » Stüdfleins ſoll dieſe 
feyn: „Unferer lieben Frauen der Gottes- 
gebärerin zu Ehren!” | 

MWobey zu erden, daß in der Figur | 
III. bey Lit. A. B. C. D. E. durch die | 
letzte Eharactern diefe Worte verftanden 








werben: Jesus Christus, Bogarodiza devet 
chorau Angelski siuij mertuij. 
Hiernechſt ſchneidet er bey dem dritten 
Eigill neun Feine dreygeeckte Stücklein, 
welche er nur gleich mit ver Mefjer-Spiten 
heraus hebt, doch aljo, daß er von jeglicher 
obern Seiten drey Stüdlein herausnimt, 
angeblict, die Numern 3. 3. bey Lit. C, 
in der II. Figur dir folches entwerffen. 
Aber bey Num. 2. muß er nur zwei 
dreyeckte Stücklein herausheben, und bey 








NMüumero 1.nur eines. Alsdann hat er die 


neun Stücklein beyfammen, nemlich die- 
jenige, welde man in der III. Figur bey 
Lit. C. findet. Diefelbe werden deuet 
Chorau Angelski genannt, das ift, Novem 
Chori Angelorum, welches ſoviel bedeutet, 
als: „denen neunEngel-Ehören zuEhren!“ 

Nach diefem bohrt er oder jticht mit der 


' Meffer-Spigen von dem vierdten Sigill, 
(in der II. 
‚da, wo er will, ſoviel Brofämlein herab, 
wieviel als für lebendige Menfchen er die 


Figur bey Lit. D.) hie und 


Meſſe lejen, das ift, Ihrer in der Meſſe 
Ber will; denn jedes Brofamlein 
deutet ihm einen lebendigen Menschen. 
Und ſolche Brofamlein (welche in der III. 
Figur bey Lit. D. bemerckt worden) nennet 
er Sjuij, daß ıft, vie Tebendigen. Und 
das ift für die Pebendige! 
Letzlich bröfelt oder krümelt er bey dem 
fünfften und letztem Sigill eben aljo (nad) 
Ausweifung deß Buchſtabens E. in der IL 
Figur) gleichwie vorhin bey Lit. D. gefchehn. 
ieſe Broſamlein werden von ihnenMertuij 
genannt, das ift, die Todten. Und das 
geichicht für die Todten. 
Alle ſolche ausgefchnittene Stücklein 


monien ſich 


verfichert bat. 
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| 
A. B. C. D. E. tut er zufammen, wie | 
die IV. Figur ausweifet und confecrirt e8 
ingefamt, alsdann allererft recht. Das | 
übrige Laiblein Brod aber, (welches nad) 
Auslefhung der Buchftaben und Zahlen 
eine Geftalt hat, wie in der II. Figur zu | 
fehn ift) nennet man Naphora (mie bey | 
Lit. H. zu leſen) das ift, „das Bettlein | 
Chriſti,“ dariun Er gelegen. Dieſe 
Naphoram ſchneidet er in einer Schüſſel 
zu gar kleinen Stücken und thut ein 
wenig davon in den Kelch, ſetzt aber die 
Ecüffel auf dem Altar an die Seiten. 
Wann hernad die Mefie ihre Endſchafft 
hat, wendet er fich mit dem Schüſſlein 
und einem darinn Ligendem Löffel herum, | 


Coluger oder Pop, ſtets bey fich in der 
Taſchen. Und wann er diejes Büchlein 
verliert, oder ihms geftolen oder jonft 
genommen wird, darft er hinfort nicht 
mehr Meſſe Iefen. 

Es halten ihre Geiftliche, ſowol die 
Münche als weltliche Priefter, ſehr viel 
auf unterfchiedliche Characteren ; alfo, daß 
Etliche derfelben einen ziemlichen Hauffen 
bey fich tragen, auch wol andren Leuten 
diefelbe geben und verfauffen, weil fie 
glauben, daß. fie gut feyen für unter- 
Ichtedliche Sachen. Und glaube ich felbit, 
daß fie eine ziemliche erg arg! 
an albernen Käuffern beweisen, indem fie 
durch einen falfchen Ruhm und Betrug 


und jpricht überlaut: Durje tasch, hodi | venfelben das Geld bewegen aus dem 
Sem! „Wer nüdtern ifl, der komme ! Säckel herfürzufommen, um Thorheiten 
daher!" Alsdann giebt er einem Jeden und Vanitäten zu erhandlen. Denn ob 


mit dem Löffel von diefen zerfchnittenen 
Naphora etwas in den Mund. 

Sie haben fonft aud; noch viel andre 
Geremonien mehr, welche aber alle zu 
befchreiben groffe Weitläufftigfeit würde 
erfordern. 


ſie gleich vorwenden, es jeyen gute umd 
| heilige Characteren, richtet doch Mißbrauch 
‚eine Eitelfeit und Superftition, wo nicht 
‚ gar eine Hererey damit an. 

Zu Sichelberg ift ein Pop bißhero 
geweſt, (umd vielleicht noch) welder im 


Es werten weder die Colugeri, noch | einem Schaff voll Waffer zeigt, was man 


die Popen Jemanden dieje ihre obbefchrie- 


bene Confecrirung » Weife und die Be | 
den; er umd andre Walachen oder Uskoken es 
die andre gemeine Leute Fünnens Einem | 


deutung der Characteren gern entdeden ; 


nicht jagen, weil fie es nicht wiflen. Ih * 
habe mehr als einen Walachiſchen oder 
Usloliſchen Geiftlichen, beydes miünd- und | 
fchrifftlich gebeten, mir diefe ihre Eeres | 
monien zu eröffnen, aber niemals erhalten 


mögen; Einer, Namens Nouak Peru- 
szhouich, welcher im Uskokiſchen Gebirge | 


oberhalb der Stadt Möttling bey der 
Kirchen S. Nedela ein Bop oder Pfarrer 
ift, hatte mirs * zwar verfprochen; aber 
die Erfüllung blieb dahinden. 
aber erlangte ichs doch noch von einem 
Eoluger mit Namen Joachim Sobadouich, 
der in dem Klofter Gomirie auf den Erai- 
neriichen Grenzen wohnhafft. Damit 
ich * aber der Gewißheit, daß ich nicht 
fäljchlich von ihm berichtet wiirde, vers 
fichert feyn möchte, muſſte er mir fein 
mit Eyrillifchen Pittern geſchriebenes Büch⸗ 
lein zeigen, darinn ich jolches Alles nebenft | 
noch vielen andren manchfaltigen Cere | 
monien und Glaubens Puncten verzeichnet | 
gefunden. | 
Ein ſolches Büchlein, welches ungefähr 
10 oder 12 Bögen hält, trägt ein jed- 

weder Walachifcher Geiftlicher, er ſey ein 


| 





Endlich 


zu wiſſen verlangt. Welches ohne — 
durch Teufels-Kunſt geſchicht. iewol 


für ein geiſtliches Werck halten. Solcher 
ſaubrer Heiligen giebts unter ihnen noch 
| mehr, welche unter einem geiſtlichen Schein 
allerley magische Händel practiciren. Jedoch 
‚wird von allen nicht geredt. 


So haben aud) etliche Popen künstliche 
Weiber, die viellerley fönnen, und ſowol 
das Gejchehene ald das Obhandene wiffen, 
Diebftäle, Heirathen, Glück und Unglüd 
und ſonſt allerley dergleichen anzet ir 
14 5 
\ jenfchafften in den Kräutern ſtecken, derer 
rechte Natur oder Eigenfchafft ihnen fundig 
ſey. Solde Weiber werden fowol von 
ihren Männern, als von dem andrem 
Bold in Ehren gehalten, und fprechen, fie 
ſey eine Sibylle. Ihr Mann pranget 
ſelbſten damit, rühmt fich Ihrer umd 


‚ unter dem Vorwand, dat alle folche 








\ 


ſpricht: „Mein Weib ift eine Sibylla.“ 

ie wollen auch nichts davon hören, wenn 
man fagt, fie jey eine Here, vermeynen, 
man rede e8 ihnen nur nach aus Neid 
und Mifgunft. (F) 


(1) Solche Leute jagen recht taran, wiewol unwiffend- 
lich, daf ein ſolches Weib eine Sibylla in. Denn bie 


Sibyllen waren Warfagerinnen, ang benen ber Zeufel 
wıllagee. €, Ar. 


Walachiſche 
Characteren 
werben der · 
faufft amd 
für beilfem 
gerlihmt. 





Mit Wenigem will ih auch ihres 
Betens gedenden. 

Ihr täglichesG&ebet ift „das Vater Unſer;“ 
welches der curiöſe Leſer im vorigen Buch 
bey der Beſchreibung ihrer Sprade ndet 
unter dem Titel Valachie® oder Wala- 
chiſch. Neben dem beten fie da8 Ave Maria 
und den Roſenkrantz, wie die Nömifch- 
Catholiſche. 

An allen hohen und groſſen —— 
ſprechen fie zu Morgens dieſes Ge k 
7 Imeni Ozha er Ozcha) } Sina + Yduha 
Suetega. Amen, Otaznash, na nebi sidish, 
pausod vidish, tzha se godi, poshli nam 
Petra y Paula, tzha ty dobry moshy 
tschine, pri tom hozhemo byti. Amen, 
„Unfer alter Vater, der du im Himmel 
—* und überall fiheſt, was geſchicht, 
ende ung den Peter und Paul. Was 
diefe gute Männer thun, bey dieſem wollen 
wir feyn (oder dabey wollen wir bleiben.) 
Amen! 

Dieſes folgende aber beten fie alle 
Abend an fürnehmen Feit-Tagen: 

Hodimo spat, boga suat, usako nozl 
na po mozh trubi trubislaua boshia 
krail nebesky is neba yde, use suetze 
sabuody, tamodoly napodoly, kir au- 
zhary auze paso, auze boga nesposnashe, 


in Erain. 


I 
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boile se ym naroditi, kakor peklu pre- 
biuati, tushnu pismu prepisati. alleluja, 
ılleluja! pomosi nam ta sueta nedeyla, 
au sueti iuray oroshnik, kir nam prauy 
praui pot, poseleni trauizi, k'eni uodi 
:oplici, kir diua Maria bele roke umiua, 
;herna ozhy spyra, greyshne dushe 
napaye. Bedeutet foviel: „Wir gehen 
fchlaffen! wir ruffen alle Nächte Gott 
zu der Hülffe (zu dem, der Hülffe thut 
Schreye! Schrey die Göttliche Gnade an! 
der Himmliſche König kommt vom Himmel 
und führt alle Heiligen mit fih, unten 
im Thal, wo die Hirten die Schafe 
weiden; die Schafe erkennen Gott nicht. 





| Ihnen wäre befjer nicht geboren ſeyn, 


als in der Hölle zu wohnen und allda 
| traurige Brieffe zu fchreiben. Alleluja, 
Alleluga! Helff uns der Heilige Sonntag 
‚und der heilige Held (oder Ritter) Georg, 
‚der und den rechten Weg jagt, nach dem 
‘ grünen Grafe zu einem Wafler Toplitz 
h een Wafler-Bade), wo die Heilige Maria 
weiſſe Hände wäfcht, ſchwartze Augen auf- 
friſchet, ſündige Seelen trändet ꝛc.“ 
Hiemit wollen wir die Erzehlung der 
Walachiſchen Religions⸗Gebrauche ein Mal 
abſchneiden und dieſes Buch beſchlieſſen. 


Ende deß Siebenden Vuchs. 
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ON 


Von den 


Seiligen, Patriarchen, Bifchöfen, Orden und Pfarren oder &irch- 

fpielen in diefem Sande Dem auch ein ausführlicher Bericht von 

dem Ülrfprunge der Birchen-Spaltung, darinn vormals unterfchiedliche 
Patriarchen zu Aglar begriffen geweft, einverleibt ift. 


Deſs Achten Buchs 


I. Ablanitft. 


Bon den Heiligen der Crainer. 


Kuhalt, 
Was für Yeiligen allhie eingeführt werden. Unterſchiedliche Beiligen def Aa- 
mens Adalberti. Ünterfchiedliche heilige Agapiti. Was für ein Agapitus allhie 
gemennt werde. Aween heilige Anastasii aus Sirmio. Ber dritte von Iglar. 
Warum S. Antonius von Padua der Zahl diefer Beiligen einverleibt wird. &n- 
terfchiedliche Apollinares. Welcken man hie mepne. Apollinaris wird auf 
den glühenden Bof gelegt. Bas Heuer wird vom Bimmel gelefcht. Sein God. 
S. Capistranus predigt in rain von der Buffe. Sein Zeichnam wird vom Perenio 
fchmählich gehandelt. Marum rain Carl den Groffen unter feine Patronen zu 
rechnen habe. Keyſer Garl befordert in Crain die chrifliche Religion gewaltiglich. 
S. Chromatii unterfehiedliche Senerlichheit. Warum S. Cantianus zu den Orai- 
nerifchen Beiligen gehöre. S. Chrisogonus. Ülnterfchiedliche Ausrechnung der Jahr- 
Zeit S.Chrysogoni. Schreiben der 9. Anastasie an Chrysogonum. Defs ». Chryso- 
goni Intwort-Schreiben. Mifshelliger Bericht der Seribenten von dem Hertzogthum 
S. Domitiani. Urſprung defs Aamens Millestatuani. $. Bomitian foll Miracull 
gethan haben. Überfchrifft feiner gefundenen Keich- ruhen. Wo jetzo die Re— 
liquien defs Zeichnams S. Euphemie zu finden. Eine Thecla, fo den reiffenden 
Thieren vorgeworffen il. S. Helius predigt in Ifrin. Mo fein Zeichnam ruhet 
und venerirt wird. S. Hemma, eine geborne Ertzhertzoginn. larum fie heilig 
gepriefen wird. Der 8. Hemme Geburt und Ehfland. Ihre zween Söhne. 
Bütelche einen Berghnappen um einer Hothzüchtigung willen am eben fraffen. 
itefswegen fie von theils rachgierigen ünnppen ermordet werden. Die Mörder 
werden hingerichtet. Graf Wilhelm zeucht wider die aufrührifche Bergknappen. 
Welche jämmerlich nidergehauen werden. Ünerfättliche Bachgier der Grafen. 
Graf Wilhelm und grau Hemma begeben ſich der Melt. Stift der S. Hemme. 
Warum man fie für eine Beiliginn erklährt hat. Wer zu Gurch den Bifchoffli- 
chen Sitz gefifftet. Wlarum die S. Hemma hieher gefetzt wird. Warum der 
,Keyſer Beinrich der Zweyte unter die in Crain berühmte Heiligen zu rechnen if. 


Hermagoras und Fortunatus behehren Iapndien. Valentius will feinen Töchtern 
Re 
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heidnifche Männer aufdringen. Die fich entfchuldigen mit dem Gelübde ewiger 
Beufchheit. Die werden vom Vater gerichtlich angeklagt, als Ghriflinnen. Und 
gegeiffelt. Werden peinlich angezogen. Man fchneidet ihnen die Brüfe weg. 
Ein Engel hleidet fie an. Valentius enthauptet feine Töchter und Bafen. Wlor- 
auf ein Erdbeben und Ungewitter entſtekt. Aween Engel überantworten die 9. 
#Börper dem Hermagore. &Ahre Buhfläte. 8. Hermagoras rüftet das Volck mit 
guter Vorbereitung wider hünfftige Grübfalen. Hermagorae Bekenntnifs vor dem 
heidnifchen Bichteruhl. Defs Bichters Befehl ihn zu peinigen. Seine Stand- 
hafftigheit. Der Berchermeifter Pontianus wird durch ihn zum Chriftenthum bewo- 
gen. Seine Ülunder- Heilungen im Gefängnifs. Und Behehrung auch fürnehmer 
Teute durch ihn. Die Beidnifche Pfaffen dringen auf defs Hermagore Binrich- 
tung. Hermagoras und Fortunatus werden geköpfft. Wo die Gebeine derfelben 
anjetzo ruhen. Vom S. Hilario. Ungewiſsheit defs Yahrs, da S. Hilarius Pa- 
triarch worden. S. Hieronymi Vaterland. Groffe Mifshälligkeit darüber unter 
den Scribenten. Was Savaria für eine Stadt gewefl. Der Strom Savarias. 
S. Hieronymi hohe Gelehrtheit und Hleifs. 8. Hieronymi chrifllich - intentionirte 
Reife. S. Hieronymus wird zu Bom von der lerifen verfolgt. Seine Wloh- 
nungs- Höhle zu Bethlehem. 8. Hyazinthus bauet etliche Blöfter. 8. Innocen- 
tius und 8. Sebastia. 8. Irenzus. 8. Juliani und Demetrii Beliquien. Wo 
Parenzo ligt. Zwo Märtprinnen defs HYamens Justinae. Die Jungfrau Justina 
verzeihet fich defs Eheftandes, Ihre Standhaffligkeit in der Marter. Ihr Todes- 
Ürtheil. Zeno bittet fie, ihm aus dem Baradifs etliche Jepffel zu fchicken. Wlel- 
che ihm auch geliefert werden. Darauf er ein Chriſt und Märtyrer wird. Der- 
gleichen wird auch von der S. Dorothea und dem Theophilo erzehlet. Unter- 
fchiedliche Märtprer defs Mamens Justi. Der zu riet martprifirte S. Juſt. 
S. Laurianus mufs für dem Rönige Totila fliehen. Wird Bifchoff zu Sevilia. 
Aufs wieder von dannen fliehen, Thut Miracul. Rönig Totilas läfft ihn ent- 
haupten. Sein abgehauenes Haupt redet. Miracul ben feiner Buhflatt. S. Mar- 
cus macht zu Aglar einen Auffätzigen gefund, Beilet viel Branchen. S. Mar- 
cus überfelzt fein Evangelium ins Griechifche auf einem Felſen. Belenus, der 
heidnifche Abgott zu Aquileja. Hoch übriges Gedächtnijs folches Abgotts. Von 
dem ÜUrſprunge defs Götzen- Namens Beleni. Patera defs Beleni Diener. Be- 
lenus ward in Gallien verehrt. Zeugniffen, dafs zu Aquileja Belenus angebetet, 
und damit Apollo gemepnt worden. S. Martinianus Bifchoff zu Siscia. 8. Mar- 
tinus. 8. Martinus tritt im zehendem Jahr feines Tebens zum G;hrifenthum. 
Er mufs für einen Soldaten mit aufziehen. Führt den Münch-Stand in Sranck- 
reich ein, Wird verfolgt. Ihm erfcheint ein Engel. lie Valentius gezwungen 
worden ihn zu veneriren. Miracul, fo feine Reliquien in Gallieien gethan. Streit 
zwifchen zweperlen &lerifenen, über die Opffer- Gaben wegen der Miraculn 
S. Martini. Wird durch eine Wlunder- Kur entfchieden. $. Martini Grab- 


= 
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Staub vertreibt dem Gregorio das Fieber. Mer die Ithacianer geweſt. Grau- 
fame Verfolgung um der Religion willen, wird dem Ithacio von den Bechtglau- 
bigen hoch verüblet. Marum $. Martinus an der Gabe Wunder zu thun, etwas 
eingebüfft. $. Martin flecht einem befeffenem die ginger ins Maul, ohne Ver- 
fehrung. Gleiches Exempel unferer Zeiten. Üngetaufft - Verflorbener wird vom 
$. Martino wieder auferweckt. $. Martini Mitleiden gegen den gehetzten Thie- 
ren. @tliche feiner erbaulichen Sprüche. $. Martini defs Andren Geburts-Ort. 
Er bauet viele Hlöfter und irchen in Spanien. delebrirt einen Synodum. Un— 
terfehiedliche Märtgrer defs Namens Mauri. Welcher allhie gemepnt werde, 
S. Maximian. 8. Maximilian, Bifchoff zu Korch oder Ens. 3. Marximiliani 
löbliche Auferziehung. Beine Erwählung zum Bifchof. Maximiliani herzhaffte 
Dede zu dem Tandd-Vogt. Bed- Ütechfel defs Kandhauptmanns Evilasii und 
8. Maximilian. S. Maximilian wird enthauptet. Den Fand- Vogt erfchlägt 
das, Wetter. S. Maximilians Begräbnifs.  Brunn- Quelle entfpringt an dem 
Ort feiner Enthauptung. Befchaffenheit felbiges Brunnen. Sein Körper wird 
nach Xorch gebracht. Folgends nach Paſſan. 8. Maximilian warnet den 
Genfer für Meuchelmörden. 3. Maximilian, Bifchoff zu Juftinopel. Ber 
dritte $. Maximilian. 5. Maximus Bifchoff zu Aimona. Was Assesia für 
ein Ort gewefl. Martyriſirung defs Bifchoffs 5. Maximi. lo Jein Zeichnam 
hingekommen.  Ünterfchiedliche Benennung feines Geburts -Tages.  Zween Ma- 
ximi, fo Bifchöffe geweſt fenn follen. Surii und Baronii Bericht von dem Iſin- 
tifchem Martyrer Maxime. Ber B. Maximus wird zur Steinigung verurtheilt. 
Bas Steinigen war eine gewöhnliche Kebens- Straffe bey den Ephefiern. S. Me- 
thodius und S. Cyrillus behehren viel Heiden. 8. Methodius beweget den Bul- 
garifchen Hürften zum Chriftenthum durch Abmahlung defs 9. Gerichts.  Me- 
tbodius und Cyrillus behehren Dalmatien und Croatien. Päpſtliches Becommen- 
dation- Schreiben an den önig in Mähren für den $. Methodium. Metho- 
dius bekehrt den König in Böhmen. Veranlaffung folcher Behehrung, ie 
der verjagte Bertzog Borivorius wieder ans Regiment gelangt. Das Chriftenthum 
wüchſt in Böhmen durch defs 8. Methodii SHleifs. RKönigs Suatepole Hiderlage. 
Er lebt hernach unbehandt in der Müſten. Sein letzter Befehl an feine Mit- 
&inöder. Suatopoles Sohn und Beichs- Nachfolger vergreifft fich am 8. Me- 
thodio, Welcher entfliehet und ihn excommuniceirt. Grabſchrifft Bönigs Sua- 
topole. Uratislaus bauet dem 5. Methodio zu Ehren eine Kirche. Von dem 
Tode S. Methodii und Cyrilli. Methodius wird für einen Märtprer ausgegeben, 
in einem gar alten Buch. Buhftat S. Methodii und Cyrilli. Der H. Bifchoff 
Nazarius. Ein H. Märtyrer diefes Namens. Ber 9. Mürtyrer Nicephorus. 
Durch deffen Beliquien fucht Keyſer Gonftantinus eine Gott angenehme Stäte zum 
Birchen- Bau. 8. Nicephori Gebeine werden auf einem vom Wlinde allein be- 
fleurten Schiffe anvertrauet, und hernach einem unbändigem Pferde. Mo das 
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Pferd fill ehet, da wird eine Birche gebaut. Anmerkung von der Ungewifsheit 
diefer Erzehlung. Bifchoff Nicephorus wird fälfchlich der Ünzucht bezüchtigt. 
Bas Städlein Pinguento. Bifchoff Nicephori Gebet erlangt eine Brunnquelle, 
Ein wilder Bär mufs ihm auf feinen Befehl feinen Reife - Zeug tragen. Er hencht 
feinen Mantel auf an einen Sohnen-Strahl. Sein Tod und Begräbnifs. Beliquien 
von ihm zu Piben. S. Nicetas der Patriarch, Ein andrer Nicetas. 8. Pau- 
linus der Andre. Geburts- Ort und Eltern defs H. Pelagii. Zeugnifs aus dem 
Bucelino. S. Pelagius wendet feine Iugend Chrif-löblich an. Reiſet in die 
Ferne. Obs glaublich, dafs Pelagius anfangs der Verfolgung ausgewichen. Ber 
Kand- Pfleger fucht ihn mit guten Worten vom Glauben zu ziehen. Bedrohet 
ihn hernach. 8. Pelagius wird gefchlagen und eingeherchert. In dem Gefängnifs 
wird es ganz licht. Seine Marter und Befländigkeit. Seine Enthauptung. Be- 
gräbnijs. Wohin der Keichnam endlich transferirt worden. Erörterung der Frage. 
ob S. Pelagius in (rain, oder Zu Gofinitz am Bodenfee gemartert worden? Ob 
Rhetia auch mit zu Gallia gerechnet worden. ülberbringung S. Peregrine Keich- 
nams von Vom nach Tayback. Marter und Tod S. Priscille. Ihr Briftallin-glä- 
ferne Zeich- nften. Derfelben Zeichnam wird mit höchflanfehnlicher Broceffion 
in die Birche der Difealcenten gebracht. Ordnung der Broceffion. Henferl. Maj. 
gehen mit zu Fuſs. 8. Primus Presbyter. S. Primus und S. Felicianus wer- 
den zu Nomento gefödte. Die Stadt Nomentum. Ihre Gebeine kommen in 
Bärndten. Und hernach in rain. Tilie aus einer Hirnſchal. SS. Projectus 
und Acolythus, Streit unterfchiedlicher Städte um den 9. Quirinum. Ob 
S. Quirinus Bifchoff zu Siscia gewefen? Ob S. Quirinus von Siseia nach einem 
andren Ort als Bifchoff verfetzt worden. Ülnterfchiedlichkeit der Oerter Sabaria 
und Sacarbantia. Er wird in einem Hlufs erfäufft. Prudentii poetifcher Bericht 
hievon. Von dem Ort der Begräbnifs S. Quirini. Wo feine Reliquien anjetzo 
ruhen. Infeription zu Aglar in der Thum-Kirchen. Ob daraus beweifslich, 
dafs diefes Quirini Hörper allda ruhet? Hiſtoriſche Irrthümer in manchen heu- 
figen Brevieren. Die Mepländer rühmen, dafs fie den Börper defs H. Märiprers 
befitzen. Bericht von S. Rocbi Zeben und Wandel und Miraculn. Ülird in 
Grain jährlich celebrirt. 8. Rubiani Geburts- Stadt. Mird Rifchoff. Mann er 
geflorben. S. Ruperti Bekehrungs- Sleifs. Raderi Disticha auf ihn. S. Serenus, 
Rweperlen 8. Sergii. 8. Bachi Marter. 5. Sergii Martprifirung. Sein Grab 
ift häuffig befucht worden. Er verfpricht den Trieſtern ein Zeichen feines Todes zu 
geben. Sein Spiefs füllt aus der Zufft herab. Was Augusta Euphratesia für 
eine Siadt fen? 8. Servulus fliehet in die Grotten bey S. Serf. Er tödtet eine 
groffe Schlange durch das Zeichen defs 9. Hreutzes. Seine Wunder - Bülffe an 
den Befeffenen und ranchen. Wird gefangen gefetzt. Gepeinigt. Getödtet. 
Begraben. S. Theodorus wird zu Aquilegia gemartert. Der H. Patriarch Valerian. 
Zu deffen Zeit ein Coneilium zu Aquileja gehalten. 8. Virgilii Sleifs, die heid- 
nifche Selaven in Crain zu behehren. Was für Geiflliche er zum erften Mal 
dahin gefchicht. Ibermalige Ibfendung etlicher Xehrer nach Bärndien und rain. 
Welche Stadt man Tiburniam geheiffen. Üülunderwerche ben feiner Keiche und 
Degräbnifs. 


Orden und Pfarren in Erain, 






a Derum zu dem 
I der Römiſch-Catholiſchen in 
Crain, Willens, die Heiligen, 
wie auch geiftliche ürden, 
Aemter, Orden und Pfarren durchzugehen. 
Weil wir aber gefonnen, das vorderfte 
Glied diefes Buchs, nemlich die Heiligen 
der Erainer, nad) dem Alphabet zu ordnen, 
und fich dazu die bißher gebrauchte Ein- 
theilung in gewifje Gapittel nicht fügen 
will, foll Dielen Bud, anſtat der Haupt- 
ftüce, in gewiffe Sectiones (oder Abfchnitte) 
zerlegt, und der erſte Abjchnitt bejagten 
Heiligen hiemit zugeeignet werben. 

Wie in allen andren Catholiſchen Län- 
dern gewilfe Heiligen unter- und vor 
vielen andren mit feyerlicher Gedächtnif 
beehrt werden, aljo auch in Erain, da 
man viel Heiligen als fonderbare Patronen 
verehrt, feyerlich und ehrerbietig bedient. 


Wir feynd aber entichloffen, anjeko 


“ nicht allein diejenige allhie namhafft zu 


machen, welche entweder in Erain geboren 
ober gejtorben, fondern auch die, jo ſich 
eine Zeitlang darinn aufgehalten, umd 
durch erbauliche Gottesdienjte ein ehrer- 
bietiges Andenden denen Crainern abver- 
dient haben, oder ſonſt an der Grente 
gelebt, und das Yicht ihrer Gottjeligfeit 
auch über die Grengen hinausleuchten 
laſſen. Welcher man deßwegen billich auch 


fowol in diefem Erainerifchem Werd ale | 


in Erain felbjten mit Ehren gedendt; 
ob man gleich in Erain ihnen nicht Allen 
offentliche Jahr⸗Gedächtniſſen oder Feyer— 
täge hält. 


Diejem nach zehlen wir unter Crain- 


landes Heiligen eben ſowol etliche Salt: | 


burgiſche Biſchöffe und Patriarchen von 
Aglar; weil nemlich Erain vormals auf 
einige Zeit ihrer geistlichen Fürſorge, 
Kirchen- und Seelen-Berpflegung trefflich 
enoſſen. Aus Bannonien haben wir gleich: 
Falls in Crain uns manches heiligen 
Manns mit anzumafjen, in Betrachtung, 
daß Crain bet jolcher Heiligen Yeute Yeben 
ein Stüd von Bannonten geweit ; darum 
wir folcher Etliche allhie auch mit einzu: 
ziehen gedenden. 


Wir wollen aber hiebey aus gewiſſer 
Urfac die Ordnung nicht nad) der Zeit, 
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darinn fie gelebt, jondern nach dem Al— 
phabet richten, und anheben mit 


S. Adalbertus. 


Es führen unterfchiedliche Adalberti den 
Nachruhm der Heiligkeit. Als S. Adalber- 
tus, der Apoſtoliſche Lehrer, welcher im 
Heil-Yahr Chriſti 714 geleuchtet. 8 ⸗ 
tens 8. Adalbertus, —— Ertz⸗Biſchoff 
zu Praga, welcher im Jahr 980 geflorirt, 
Anno 997 aber martyrifirt worden. Drit- 
tens hat auch ein Adalbertus Anno 960 

elebt, und in Rußland als der Ruſſen 
Apoftel gelehrt. 

Der Adalbertus aber, welchen wir zu 
denen in Erain berühmten Heiligen feen, 
it von Siſſegk bürtig, und dem heiligen 
Rubiano nicht allein ınit Sanbmannfchafft, 
jondern auch Schwägerjchafft verwandt, 
überdas fein Lehr-Fünger geweft, zudem 
auch Anno 591 jein Nachfolger im Bis- 
thum zu Com worden. Hat feinen Lauff 
im Yahr 615 am 3, Juli vollendet, umd 
auf jeinem Tod» Bette die Ehre gehabt, 
daß Papſt Bonifacius der Vierdte von 
Rom aus ihm befuchte. Denn dazu bes 
wog diejen Bapjt das Gerücht feiner Mi- 
raculn, welche ihn allbereit bey jeinem 
Leben berühmt machten. 


S. Agapitus. 

Es jeynd — unterſchiedliche Aga- 
piti, die allhie auf dieſer Welt Sterne 
der Gottesfurcht und Heiligkeit geweſt, 
und in jener wie die Sterne immer und 
ewiglich leuchten werden. Denn zu Rom 
iſt der heilige Agapitus, ein Diaconus, ums 
Jahr Chriſti 261 unterm Keyſer Vale- 
riano um deß chriftlichen Glaubens willen 
getödtet. a) Im Jahr 277 aber ein and» 
ver Agapitus ein deito herrlichers Schau- 
fpiel und Siegel chriſtlicher Standhafftig- 
feit zu Praeneste (oder Palestrina) worden, 
weil er im funffzehenden Jahr feiner Ju— 
gend über alle angelegte Marter, und 
über den Tod felbften mit feiner Liebe 
zu Chriſto getriumphirt. «) Wir bezielen 
aber bie einen gant andren Agapitum, 
nemlich einen Patriarchen zu Aquilegia 
oder Aglar, der ums Yahr Chriſti 1833 
in felbigem Patriarchat wie ein Yicht der 
Gottjeligfeit gefchienen, und ſowol durch 
feine preiswirdige Vorjtehung als rühm— 
lichen Wandel und Glaubens-Eyfer in 
denEhren-Stand derHeiligen getreten, aber 


a) Vid, Baron. Tom. II. Annal. fol. m. 550. 
5) Vid. Baron. ad Annum 277. p. 625. 


iche heifige 
\gapiti, 


Was für ein 
Agapitus 
allhie ge= 
megnt werde. 
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im Jahr Chrifti 190 als ein getreuer 

und frommer Knecht durch einen jeligen 

Tod zu feines Herrn Freude eingegangen.b) 
S. Anastasius. 

S. Anastasius, ein heiliger Märtyrer, 
in der Pannonifchen Landſchafft Sirmio, 
wird celebrirt am 6. Jenner. ©) 

Nod) ein andrer Anastasius gleichfalls 
aus Sirmio ift nebjt vielen Andren ge 
martert und wird in Sirmio gefeyert. d) 

Sonft gevendt aud Thomas Archi- 
diaconus eines Anastasii von Aglar, der 


zu den Zeiten dei H. Evangelijten Marei 
und dei heiligen Domini, fo deß H. Apo⸗ 
ftels Petri Finger geweft, für den Namen 


Ehrifti die Marter ausgejtanden. 
S. Ansselmus. 
War ein Hertog über Friaul, wie auch 


über Japydien, und ein Theil Panno- | 


niens, und dei Longobardifchen Königs 
— — (en beit er aber 
funfizig Jahre zurucgelegt hatte, nahm 
er in einem Münch Klofter von der Welt 
Urlaub. Welches Klofter er einige Zeit 
zuvor erbauen lafjen, und nach Aufgebung 
weltficher Herrſchafft feine übrige Yebens- 
a demjelben gewidmet, auch fi) jelb- 
ten in den Orden begeben, und zum 


Abbt darinn erforen worden. Wiewol er 
auch fonft vielen andren Klöſtern vorges 
jtanden, und wieLeander gevendt, taufend 


hundert und fieben München unter jeiner 
Aufficht gehabt, oder wie Palladius will, 
zweytaufend umd fünff hundert. Seine 
Jahr-Gedächtniß Fällt in Italien feyerlich 
ein auf den 3. Marti, als an welchem 
Tage er verjchieden. 


S. Antonius von Pa-dua. 

Obgleich diefer in der Catholiſchen 
Kirchen jehr berühmter Heiliger weder 
ein Erainer, noch Pannonier feines Her 
fommens ift, ſeyn wir doch befugt, ihn 
mit anhero zu jegen, in Anfehung, daß 
derfelbe Anno 1229 von Padıra nach Görtz 
gefommen, und dafelbit für einen neuen 
Orden eine Fleine Wohnung und Auf- 
enthalt, beynebjt aud; eine Capelle ©. 
Catharinen angerichtet, hernach aber durch 
Crain auf Trieſt gezogen, und allva 
gleichfalls zu einem Minoriten = Klojter 
den Anfang gemadjt. «) 


b) Henrie, Pallad. lib. 7. Rerum Foro Jul. 
c) apud Bollandum. 

d) aqud Bollandum. 

e) P. Martin. Rausch. in Annal. Norie. 






VII. Sud. Don den Heiligen, Patriarchen, Biſchöfen 


S. Apollinaris. 

In der Kirchen-Hiftoria findet ſich ein 
Apollinaris , welcher Sierapolitanifcher 
Bifchoff geweft, und ein Apollinaris, der 
in Franckreich unterm Keyſer Marco Aurelio 
nebenft vielen andren Bekennern Chrifti 
um jolcher Bekenntniß willen gefangen 
gelegt, auch im Gefängniß geftorben. 
Aulhie verftehen wir diefelbige aber nicht, 
und auch nicht denjenigen, von dem Tho- 
| mas Archidiaconus fchreibt, daß er nebit 
dem H. Evangeliften Marco, und dem 
Bifchoff Dominio, von dem heiligen Apo- 
ftel Petro ausgefandt worden in die Ges 
| genden am Adriatiſchen Meer, um das 

vangelium allda zu predigen, und zu 

ı Ravenna feinen Bildoff-Sit genommen 
| babe. .f) 
Sondern der Apollinaris, der bie be 
‚ deutet wird, iſt ein gottjeliger Diaconus 
zu Trieft geweft, der im Jahr Chriſti 151 
zu Keyfers Antonini Pii Zeiten ein Märs 
iyrer worden, und zwar zu Trieft. Da ihn 
der Gericht8-Prefident Lucinius auf einen 
glühenden Roſt werffen, und weil dag Feuer 
vom Himmel ausgelefcht worden, ihm die 
rechte Hand, womit er über dem Feuer 
das Creutz gemacht hatte, folgends auch 
hernach den Kopff wegichlagen lafjen am 
6. Decembr. 151. Jahrs nah Chriftt 
Geburt. 

Seinen Leib hat eine chriftliche Ma— 
tron aufgehoben, und gar ehrlich begra- 
ben. Wie beym Manzolio weitläufftiger 
zu Tejen. 9) 














S. Capistranus. 


Ein gar frommer Francifcaner Names 
Johannes Capistranus, iſt aus Italien 
in rain gefommen, hat dafelbit gar 
eyfrig von der Buſſe gepredigt, auch, wie 
in einem alten Buch, welches „Regiſter 
dei Buchs der Chronicden ꝛc.“ intitulirt, 
und zu Nürnberg im Jahr 1495 ge 
druct worden, am 249. Blat zu leſen 
ift, durch fein Gebet und Benediction 
viel prefhaffte und frande Perſonen da- 
ſelbſt geheilet. Wie dann auch im den 
| Berzeicin, en der Herren von —* 
die Nachricht begriffen, daß er zu Layba 
bey feiner Durchreife gepredigt, und viel 
Miracul gethan, %) 


* * * Zu zu * 





) Thomas Archi-Diaconus in Historia Saloni- 
tana ce. 3, 
#) Manzol. in Deseript. Istrie. 


A) Vid. MS. Labarc. 
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(Johannes de Capistrano, ein Jtaltäner, Schiffe, befamen auch eine groſſe-Anzahl 
lebte im funffzehendem Seculo, und ward | derjelben in ihren Gewalt, aljo, daß der 


berühmt durch unterjchiedliche andächtige 
Büchlein, welche er als ein Ordensmann, 
bey welchem Gelehrtheit und Gottjeligkeit 
Pr vereinigt hatten, ausgehen ließ. Diefer 
muß es geweſt jeyn, der in Crain auch 
fein Pfund aulegen und die Leute zur 
Buſſe anführen wollen. 

Er ligt in der Landfchafft Sirmio be- 
raben. Der berühmtefte Ungarische Hi— 
Asrienfchreiber Isthuansius gedendt, daß, 
als die Türden das Yand Sirmium ein« 
genommen, die Münche dieſes H. Capi- 
strani allda ruhenden Leichnam in das 
Zolofianifche Kloſter getragen, und da— 








jelbjt bengejetst, aber der von Keyſer 


Franeiscus Pereni, nachdem das Kaſtell 
Zolosium erobert worden, felbiges Kloſter 
geplündert, die Münche theild verjagt, 
theil8 nidergehauen, auch dieſes Heiligen 
Körper wieder aufgegraben, zerjtümmelt 
und gar ſchmählich getractirt, zuletst auch 
denjelben in einen tieffen Brunnen zu 
werffen befohlen habe; daher ihn nach— 
mals der gemeinen Sage nad; Gott ge- 
ſtrafft, dat das Kajtell, darein er fich fiir 
dem Kriegs-Volck Ferdinandi, mit feiner 
Gemahlinn und Kindern retirirte, im 
Jahr 1559 mit Sturm übergangen, und 
er jamt den Seinigen gefangen worden. b) 

Eben dieſes Capistrani wird gleichfalls 


Erbfeind bey zweyhundert Schiffe ur 
Hierauf ruckten fie fort nad) der bela- 
gerten Stadt, und bejchirmeten diejelbe 


| wider die tobend» ftürmifche Anfälle def 
' Sultans fo ritterlihh, daß, obgleich die 


Türcken allbereit mitten in der Stadt 
waren, fie dennoch wieder heraus gejchlagen 
wurden, und Sultan Mahomet mit 
Schande und mächtigem Einbuß damals 
abziehen muſſte. 

Gedachten Ehren-Spiegels finnreicher 
Berfaffer gevendt, es habe gleichwol Keiner 
de Andren in Beſchreibung deſſen ge: 
dacht, ſondern Jeder ihm — nechſt 
Gott dieſen Sieg zugeeignet. „Solches, 
(ſchreibt er ferner) war um ſo viel mehr 
am Capistrano zu verwundern, welcher die 
Wollüſte, Pracht und Reichthümer dieſer 
Welt, aber nicht die eitle Ehre verachten 
können. So gar iſt die hochfahrende Un— 
art, ſeit daß der erſte Menſch durch Hoffart 
von Gott abfiel, allen ſeinen Nachkommen 
— daß fie auch in denen lebet, 
welche ſonſt allen Yajtern abgeftorben. 
Auch die jenigen, wie Cicero redet, welche 
von Verachtung der Ehre gefchrieben, ha- 
ben dadurch fich für ehrfiichtig erwieſen; 
indem ſie folhen Schriften ihren Namen 
vorfetend, dadurch ihren Ruhm zu ver- 
unfterblichen gejucht, und im Werck ver: 
theidigt, was fie mit Worten zu wider- 


in dem Dejterreichifchem Ehren Spiegel | fprechen vermeynt.” d) 


mit Ehren gedacht, und diefes zu feinem 
Ruhm gefetst, daß er gelehrt und wol« 


beredt geweſt, weßwegen der Papit ihn | Grunde: ftehe. 
au injonderheit und vor Andren ım | nicht überall, fondern nur ü 


Ferdinand zum zweyten Mal i 


| 
| 
| 


Ich weiß aber nicht, ob dieſes Urtheil 
unfehlbar jey, und auf einem ficherem 
Ciceronis —— gehet 

er den ge— 


Teutſchland geſchickt, da er überall in | meinen Lauff und Gewonheit, als in ma- 
den Städten gepredigt, die Leute zur Buſſe teria contingenti, wie es die Schulen 


vermahnt, den Pracht, Geitz, Schwelgerey 
und andre Laſter geitrafft, Karten, Witrs 
I und Spiel- 
Mardt (wie dann auch zu Nürnberg ge 
ſchehn) verbrannt, und mit dem Türcken 
gedrohet hat, wo man fich nicht wiirde 
befehren. c) | 

Er hatte auch durch feine Kreug-Pres 
digten wider den Tuͤrcken zimlich viel | 


Volds aufgebracht, und jtieß mit 4000 | 
Kreußsbezeichneten zum Johanne Corvino. | 


Dieje beyde tapffre Anführer fchlugen 
ſich durch das Türckiſche Schiff-Heer und 


verjendten dem Erbfeinde gewaltigeviel | 


b) Isthuansius lib. XX. Historiar, p. m, : 


252, ' 
€) Ehren-Spiegel dei Ertz · Hauſes Oeſterreich am 625. Bl. \ 


Balv. VUBUd, 


rete auf offentlichem | 





allgemein genommen werden müſſen. Zu⸗ 
dem war Cicero ein Heide, und zoch ſol⸗ 
hen Spruch aus feinem eignem Buſem 
hervor. Denn daß ein Heide, oder un- 
wiebergeborner Menjch, alle eitle Ehr ge- 
rahten jollte, wann nicht irgend eine ge- 
waltfame Mortificirung und Affliction 
folhe Glut in ihm dämpffet, ſcheinet 
unmöglich zu ſeyn. Diogenes jelbjt, ohn- 
— er alles menſchliche Gepränge 
u verwerffen ſchien, ſtoltzirte doch mit 
Feiner Armut, und bildete fi mehr ein 
als Alerander, indem er den grojfen Ale— 
rander feiner Ehrerbietigfeit witrdigte. Ein 


d) Ibid. p. 687. 


geben ; da dergleichen Ausſprüche nicht dr 
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duch die Tauffe und den Glauben wie- j aud) die Türcken nicht in Abrede ſeynd. a) 
dergeborner Menfch aber kann die eitle | Es mag auch wol vielleicht Capistranus 
Ehrfucht gar wol unterdruden, ob er gleich | die Tapfferfeit Corvini mit eingefchloffen 
nicht jelten ihre Empörung bey ſich em- haben indem er unter dem Namen der 
pfindet, zumal ein Solcher, der fich in | Vielheit (Wir) folche Tapfferfeit der Strei- 
Verachtung der Welt täglich übet. Will | tenden, in feinem Schreiben gerühmt. 
man aber diejes zum exemplariſchen Be— Oder er hat vielleicht verhüten wollen den 
weis anziehen, daß Capistranus jo wenig | Neid-Eyfer (Jalousie nennets der Frans 
dei Corvini, als Corvinus das Capistrani | 08) zwiſchen feinen und def Capistrani 
in Bejchreibung der Victori gedacht, jo ! Völdern, und deßwegen den Corvinum 
fcheinet jolcher Beweis gleichwol nicht noth- | nicht ausdrücklich genannt. Gewißlich, 
feſt, noch umbetrieglich, zumal an Seiten | wann diefe Beyde einander um die Ehre 
deß Capistrani. Denn der Ungarische Hi- | dei Siegs geneidet hetten, fo wären fie 
storieus Bonfinius, aus welchem der (Jonft ſchwerlich jolche Hertzens-Freunde verblie- 
gefchiefte) Meifter deß Ehrenfpiegels diefe | ben, wie man hernach Hlärlich verfpührt 
gange Hiſtori genommen, jet eine gank | hat, fonderlich bey dem Abjterben Corvini, 
andre Epierisin (oder Benrtheilung) dazır. | welches den Capistranum hertzlich hat bes 
Er jchreibt zwar vorher aljo: Capistranus | trübt, daß er vor Trauren und Sehnen 
| nach) diefem tapffren Helden auch bald 
hernach fich /zu Bette gelegt, und fein Le— 
ben bejchlofien. Denn der Kummer um 
deß redlichen und großmütigen Corvini 
Tod hat ihn der Schlaffs beraubt, da- 
rüber er in der Sirmifchen. Geſpann— 
ai ın ei D ichafft in eine Kranckheit gefallen, und 
tes nimirum viri potiüs se Regnis, | am 26. Oetobris, fieben Gbochen nad) 
quàm debitä laude, defraudari pati- dem Tode Corvini, feinen frommen Geijt 
untur. „Dasift: Kapiftranus und Cor- } aufgegeben. 
vinus haben nad) Eroberung ſolches Siegs | Diefem nad) will vermutlicher ſcheinen, 
Jeglicher für ſich infonderheit von diefem | Capistranus habe aus feiner ehrfüchtigen 
Kriege an den Papſt Calixtum ein Schrei | Bewegung die Meldung Corvini ausge— 
ben geichict, und Jedweder die Ehre oder | laſſen; bevorab weil er Selber auch nicht 
den Ruhm ſolcher vortrefflichen That ihn als ein Feld-Oberſter mit gefochten, fon- 
felbften in feinem Schreiben zuzueignen | dern nur einen Anführer abgegeben und 
110 bemiühet. Denn wadere Männer liefs | durch fein Zufprechen ſowol als durch 
en fich Lieber um ein gantes Königreich | fein eyfriges Gebet feinem Kreutz⸗ be 
verkürten, weder um ihr gebührliches Yob.“ | zeichnetem — —— - Mut 
r ’ — eſchärfft. Denn ſolche milde Erklärun 
Es entſchuldigt aber Bonfinius gleich | * ji am Fu zu dieſem Kun 
darauf den Capistranum hierüber mit dies | yon ihm Dubravius extheift: Optimam eä 
ſen Zeilen: Verum cum duo Duces, al- | lempestate Tamam tu concionibus au 
ter oratione, manu alter, strenu® di- } populum faciendis Johannes Capistra- 
mijcärint, ideirco hoc & sanctissimo vi- | us, natione Italus, professione Fran- 
ro plerique factum arbitrantur, ut in ciscanus MinorisOrdinis, obtinuit. Sum- 
eo prelio divinae potits, quam ‚hu- ma homini dicendi facultas, ineredibillis 
manae vires, quod Turcae non infi- memoria, vitae sanetitas rara, mirum- 
ciantur, enituisse viderentur. „Weil aber | que studium in vitiis insectandis, & 
beyde Feld-Oberjten Einer mit Gebet der | corrigendis erroribus. 5) 
andre mit der Fauſt tapffer geftritten, | ” 
halten die Meiften dafür, diefer gar hei- S. Carolus der Groſſe. 
he Mann (Capistrauus) habe degwegen ; Der Glantz, welden das fieghaffte 
de 


& Corvinus, insigni vietoriä potiti, 
per se uterque ad Calixtum Pontificem 
de hoc bello seripsöre, suis uterque li- 
teris tam clari facinoris gloriam sibi 
vendicare nititur, quum alter menti- 
onem alterius minime fecerit. Praestan- 









Corvini in feinem Schreiben feine | Kriegs « Schwert diejes erjten und mäch— 
Meldung gethan, daß e8 das Anfehn ges 





8. pag. 491. 


winnen a es hette in derſelben 9 Anton. Bonfinius Decade 3. Rer. Ungar. lib. 


Schlacht mehr die göttliche als menfchliche | ",, yunann. Dubrarius lib. 29. Histori 9 
Krafft fich puůhren laffen wie Solche — — rarius lib. 29. Historiae Boje 
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tigiten Teutfchen Keyſers von fic gegeben, Nicht weniger hat S. Cantianus, deſſen 


ift bey dem Ruhm-Gerücht big auf dieje 
Seit noch nicht verfchwunden, und aljo 
die Urfach, warum man ihn den Groſſen 
titulire, annoc in menschlicher Gedächtniß 
unverraudht. Aber aus welchem Grunde 
er hie unter die 

eiligen zu ftehn komme, das braucht 
eines Berichts. 

Es hat diejer gewaltige Monarch viel 
unglaubige Nationen bezwungen, und her— 
nach theil® durd) die Berwundrung über 
fein groſſes Kriegs-Glück, heroijches und 
unüberwindliches Gemüt, theils aber durch 
gütfiche Ermahnung, Neigung und gnädi- 
ges Anloden zum Chriftenthum gezogen, 
jedod) — vermittelſt der chriſtlichen 
Lehrer ſolchen Uberwundenen, oder Ge— 
ſchwächten, oder in Forcht für ſeiner Macht 

eſetzten den heidniſch-harten Mut derge— 
Bolt entweder gebrochen, oder erweicht, 
daß fie ſich a und nach zum chriftlichen 
Glauben bequemt haben. Gleiche Wol- 
that oder Slaubens-Beforderung ift auch 
dem Yande Crain von Ihm zu Theil 
worden ; denn, nachdem er den Frechen Hun⸗ 
nen ein Gebiß eingelegt, und diejelbe wie 
auch die Sclaven gebändigt, überdas gleich— 
fall8 Hiftriam eingenommen, hat Er in 
Crain, ala Oberherr ſolches Yandes, die 
Fortpflantzung deß Glaubens mächtig be- 
ir ch ’ 
terreich wieder aufgerichtet, zudem auch 
egen dem Patriarchat mit reichen Ge- 
Miften feine Keyferliche Mildigkeit herrlich 
ausgebreitet. Um folder Ruhm⸗Thaten 
willen wollen Einige, er jey einer Stelle 
unter den Patronen und Heiligen dei 
Landes Crain aufs Beite berechtigt. Die 
wir Ihm denn auch nicht zu entziehen begeh: 
en. Sein Geburts-Tag tft der 28. Jenner. 
S. Chromatius. 
Diefer war Patriard) zu Aglar, und 


chiedliche Bifthümer in His | 


| Namens-Gevächtnig gleichfalls in Crain 

annoch bleibet, auf feinen Kopff die Marter- 
| Kron gebracht, indem er denjelben für 
| die Chriftliche Warheit hergegeben. 


* * 5 


in Crain berühmten | 


| Anmerdung. 


Sonft gedendt auch Baronius eines 
Chrysogoni, der zu Aquileja je) gemar: 
| tert worden, unter der Regierung Key: 
ſers Diocletiani, im 303. Jahr nad) dei; 
| Herrn Geburt. Die Worte dei Cardi 
nals lauten aljo: Tunc itidem Aquileja 
iisdem est illustrata sideribus, cum ibi 
passi sint clarissimi Martyres ex Anicia 
familia Gonsulari, Cantius, Cantianus & 
Cantianilla, una cum Pædagogo ipsorum, 
Proto. Ibi & vir insignis Chrysogonws, 
Martyrium consummavit, nec non etiam 
Felix & Fortunatus exquisitis eweruciati 
tormentis, tandem abscissione capitis in 
cœlum migrärunt. a) 

Hieraus verjtehen wir, daß 8. Canti- 
anus gleichfall8® und mit Fuge zu den 
Heiligen dei Yandes rain gezehlet werde ; 
angemerct, Crain damals von Aglar nicht 
abgejondert geweit unter damaliger Rö— 
miſchen Herrſchafft. So bezeugt auch die 
auf dem Berge ftehende Kirche S. Can- 
tiani, diefer heilige Märtyrer müſſe in 
Erain lange noch hernach berühmt geweſen, 
und hoher Verehrung gewürdigt * 

Was aber den zu Aquileja (oder Aglar) 
martyrifirten H. Chryfogonum betrifft, 
' achte ich diefen mit dem, welcher oben ein 
| Patriarch getitulirt worden, für eine Per- 

fon; und laſſe mich die ungleiche Jahr» 
Zahl daran nicht hindern. Denn obige 
296 ift, nach der Jahr-Rechnung Ferdi- 
‚nandi Ughelli gefetst, welche mit Henrici 
Palladi, und Francisci Palladii feiner 





— — — —— — —— —— — — 


— — — 


ſaß im ſolcher Würde vom 390. Jahr nicht übereinfommt, als die mit dem H. 
Chriſti big and 408te. Man feyret im | Patriarchen Chrysogono, hundert und 
Aglarijchen Kirchipiel jeinen Namens-Tag, achttzig Jahre früher hervor fommen ; da- 
und begehet denjelben sub ritu duplici, | Hingegen Baronius denſelben um fieben 
nemlih am 2. Chriftmonats » Tage. Jahre ſpäter vorftellt, als gedachter Ughel- 
8. Chrysogonus und 8. Cantianus. lus. Welche Ungleichheit der Jahr-Rech— 
Der Heilige Chrysogonus iſt gleichfalls | nungen der alten Märtyrer nichts Neues, 
Batriarch, und mit jolchem ochmiehnti und ſchwerlich die richtigfte zu erfinden ift. 
chem Amt bewirdet geweſt zehen Jahr Wehwegen man deimoch dei Ughelli Chry- 
fang biß ans 295. Jahr. Wird aber nicht ; sogonum gar wol für eben denjelbigen hal 
— Wiewol er als ein Märterer | ten kann, von welchem Baronius redet. 
riſti zur Triumph-Kron def Himmels | - 
aben worden. 


4) Baron. Tom, 2. Annual. ad Annum 308, fol. 
’ m. 762, 
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Beym Nicephoro und Suida findt man 
einen Brieff-Wechjel def H. Chryfogoni, 
als eines vortrefflichen und damals unter 
den Chriften berühmten Manns, mit der 
fürnehmen chrijtlichen Matron Anajtafia, 
welde ihr Mann Publius, Keyſers Dio- 
cletiani Abgejandter an den König in 
Perſen darum, daß fie vom Chriftlichen 


Glauben nicht weichen wollte, in feinem 


Haufe gefangen gelegt, und nach feiner 
Wiederkehr aus Feen mit der Peini- 
gung anzugreiffen bejchloffen hatte. Denn 
e8 war unter dem heidniichen Römern 
gebräuchlich, dag man anjehnliche Matro- 
nen, wann fie von dem Heidenthum zum 
Chriſtenthum traten, ihren heidnifchen 
Männern felbjten abzuftraffen überließ. 
Davon auch beym Taecito ein Erempel 
an der Pomponia in diejen jeinen Zeilen 


erjcheint: Et Pomponia Grecina, insig- 


nis femina, Plautio, qui ovans se de 
Britannis retulit, nupta, ac supersti- 
tionis extern® rea, mariti judicio per- 
missa. Isque prisco instituto, propin- 
quis coram, de capite fama que conjugis 
cognovit, & insontem preenuntiavit. «@) 


Weil num die paar Schreiben gar erbau- 


lich feynd, und * Glaubens-Beſtändigkeit 


anfriſchen, will ich ſie allhie beyfügen. 


Das Sendſchreiben der H. Märtyrinn 


Unaftafie an den Chrysogonum lautet, 
wie folgt: 
Sancto Uonfessori Christi, 
sono, Anastasia Salutem! 
Quamvis Pater meus idola plurimüm 


veneraretur; tamen mater mea Flavia, ' 
cum perpetud Christiana fuisset, ex 
quo peperit, Christianam me fecit, ve- | 


r@que Dei cognitionis participem red- 
didit. Post obitum autem illius, viro 


nupsi sceleratissimo: cujus gratia divina , 


eonjugium effugi, supplicans Domino 
nostro ‚Jesu Christo dies noctesque, ut 
me ab illo impuro idololatra liberaret; 
quem constat meas facultates omnes 


cum impuris idololatris exhausisse: me ' 


verd tanquam veneficam & sacrilegam 
in gravissimum carcerem conjecit, ut 
hanc temporariam vitam 
Itaque nihil mihi prieter vitam reliquum 
est. Verüm precor, ut cum spe divi- 
na moriar. Quamvis autem confessi- 
one Christi me glorier; vald& tamen 


) Taeitus Annal, XIIL c. 32. 


Chryso- | 


perderem. ! 


VII. Sud. Don den Heiligen, Patriarchen Bilhöffen 


doleo, quod facultates, quas optabam 
in servos Dei insumere, sceleratus ille 
homo demonum cultoribus suppeditat; 
i& quas ego in servos Dei expendere 
! optabam, eas fedis & impiis hominibus 
largitur. Proptereä rogo te, serve 
' Christi, ut diligenter pro me Deum 
/ores; ut, si quidem constituit Deus, 
maritus meus Publius credat in Chri- 
' stum: sin minüs, ut eum suis fraudibus 
‚ perire sinat, me verö ab eo liberet. 
'Satius enim mori, quàm Filium Dei 
\abnegare, & in eum credentibus im- 
| pedimento esse, ipse omnipotens Chris- 
| tus testatur. Cüm libera fuero ab hac 
fraude, Sanctis dabo operam, eorum 
que curam (ut cepi) perpetud susci- 
‚ piam. Vale serve Dei, & memento mei. 
Darauf hat Chrysogonus ihr nadhge- 
ſetzte Antwort: Zeilen ertheilt. 
Unrysogonus Anastasıe >Salutem ! 
Tibi jactate procellis vite hujus, 
Christus, qui in fluctibus ambulavit, 
opem ferat, ut diaboli potentiam ser- 
' mone illius irritam reddas. Magno 
igitur & quasi in medio maris jacens, 
ı eredas Christo, eum tui rationem ha- 
‚ biturum; & ad te ipsam conversa, ex- 
| clamato cum Propheta, qui dixit: 
| Quare tristis es anima mea; & reliqua. 
‘ Duplex enim potentia gratie divins® 


m 7 


— 


mounstratur; nam & temporaria tibi 
' abund? suppetent, &celestia adjieientur. 
‚ Deus enim eos, 4 quibus pro bonis 
rebus non rogatur, aversatur. Vide 
; ne turberis hoc, qudd tibi pie perpe- 
tud erga Christum affectae adversa 
eveniunt: neq; enim fallit te Christus, 
' sed explorat, neq; firmum est huma- 
num auxilium, ut tu existimas; cum 
; Seriptura dieat: Maledietus homo, qui 
sonfidit in homine: benedictus autem, 
jui in Deum sperat. Age strenue & 
' vigilanter, & prorsus fuge peccatum. 


: Hoc & Deo solatium expete, ejusque 
| mandata custodi. Jam enim tempus 
i Salutis super te veniet, & velut in 
' obseura nocte clarum tibi Dei lumen 
! affulgebit, & post tempestatem hilare 
i tibi atque serenum arridebit tempus: 
| tibique perinde ac reliquis propter 
‚ Christum afflietis, praebebit in prae- 

senti patientiam, per quam aeternam 





Deß 9. 
Chrysogen: 
Antwort 
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Wie aber dem H. Chrysogono zu 
Aglar durch die Enthauptung das Haupt 
Kron-fähig worden, iſt vorhin ſchon an— 
gezeigt. 


recipias mercedem. Vale in Domino, 
& ora pro me. 

Bald hernach, als die gute Anastasia 
ihres vielen Leidens halben fich ziemlich 
matt, und in den Gedanden befand, daß 
ihr Ende nahe wäre, ergriff ſie abermals 
den Schreib: Griffel und formirte dieſe 
paar Zeilen an Chrysogonum : Chry- 
sogono, Confessori Christi, Anastasia S. 

Cum finis instet corpori meo, ora 
pro me, ut ille meam animam reci- 
piat, propter quem has afflietiones fero. 

Haec illa breviter, quöd se ob aerum- 
nas, quas pateretur, migraturam brevi 
ex hac vita putaret. 

Er begegnete ihr aber wiederum mit 
diefem Schönen Aufmunterungs- und Troſt⸗ 


S. Domitianus. 


Wann wir der Feder deß Megiseri 
nachgehen, fo ift S. Domitianus ein Herr 
und Hertzog geweit, welcher dem Hertzog 
Balverich in der Herrichafft iiber Kärnd- 
ten, Crain und etlich benachbarte Yand- 
ichafften gefolgt. Welchem Meyijeriani- 
ichem Bericht nicht allein Reichardus es 
alſo nachgefchrieben, 5) ſondern aud) Doc- 
tor Johannes Schönleben in einem Ma- 
nufcript mit diefen Worten beyſtimmt: 
>. Lommmitanus, YUX Nuricı & Gar- 
nioliae etiam Dominus, eirca annum 


Schreiben: Christi 800. uti ostendimus in An- 
Ancillae Dei, Anastasıae, Uhryso- nalibus Tom. I. Quem cum Zelosum 
gonus 8. fuisse promotorem fidei, acta doceant, 


meritd Carnioliae Sanctis adnumeratur. 
Das ift: „Der heilige Domitianus, wel- 
cher ein Herkog im Nordgau, und auch 
Herr über Crain geweit, ums Jahr 800, 
wie wir in den Annalibus angezeigt, wird 
billig den Heiligen dei Landes Crain beys 
gezehlt, weil man aus den Urkunden ſo— 
viel vernimmt, daß er ein eyfriger Be— 
fordrer deß Glaubens geweſt.“ «) 

Allein es muß diefem gelehrtem Mann 
damals der rechte Inhalt deſſen, was er 
hievon in feinen Annalibus, auf welche 
er fich beziehet, gemeldt, vielleicht entfallen 
feyn; denn an befagtem Ort feiner An- 
Non procul enim absunt ab interitu, | nalium ift er der Meynung gar nicht, 
quae non ad portum salutis pervenire | daß S. Domitian auch Herr über Crain 
student. Tu verd, quae aneilla Christi } geweit, fondern daß Cadolocus zu der Zeit 
irreprehensibilis es, erucem in toto | Hertzog in Crain und Friaul, 8. Domi- 
animo tuo conservato, teque ad Sa- | tianus aber Hertzog in Kärndten, und 


| ß En 
Jutem praeparato, ut in numerum mar- | 3VAr MUT über ein Stud deffelben ge— 
tyrum Christi ee Wale weſen. Wie er dann eben daſelbſt ſowol 


. — —— deß Megiseri i i- 
ee ee N ET | ar Meg vr, ee a 
’ x e | a4 “ (> 
Raht-Herrn-Frau war, noch viel gequält, gehet, daß Domitianus den Hertzeg Bal- 
auch endfich nach der Inful Palmaria (oder | dericum, der Kärnten, Crain, Dalma- 
Palmarola) ins Elend getrieben «) und | tien und Pannonien beherrjchete, überlebt, 
na langem Streit zur Marter -Kron und nach ihm ſolche Yänder unter jeine 
u eat Kar # einen fehr pein- Herichafft befommen hette, und lieber 
A hen Be Denn man bat fie * etgg | pe Bollando glauben will, der die Acten 
I 3 3 | (oder alte Scrifften und Verzeichniffen) 
an einem Pfahl lebendig verbrannt. Da beffer betrachtet habe. Denn er, der Doc- 
dann das gute Gold ihres bejtändigen | },, Schönleben, titulirt allda (p. 404. 
te Kae Glut bewehrt umd | Analium, a) den Gadaloeum einen Her— 


Quemadmodum tenebras lucem su- 
perare manifestum est; sic & imbeeil- 
litatem Salus consequitur, & post mor- 
tem vita dignis tribuitur. Eundnm enim 
finem rerum humanarum felieitas habet: 
ut neque submissi despondeant animos, 
neq; magnanimi glorientur. Unum enim 
mare est, in quo navigia nostri cor- 
poris decurrunt, & ab uno gubernatore 
reguntur: quorum igitur naves carinis 
munitae sunt, ii incolumes navigare 
possunt: infirmae autem etiam sine 
fluctibus in tranquillitate periclitantur. 





nn nenn ur 


nn 


FB — b) Vid. Reichardus in Breriar. hist. Carinthia- 
a) Nicephor. lib. 14. in fine, & Suidas in Hi- Ü ce p. 69. 
atoric. 10. ce) Ex MS. Doetoris J. Schönleben. 


Mißbülliger 
Bericht der 
Scribenten 
von dem 
Her hogthum 
3. Domitis- 
ni. 
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Kogin Crain und Friaul, dem aud) als 
einem vom Carolo Magno gejetsten Grentz⸗ 
—— (oder Marchgrafen) Iſtria und 
iburnia gehorſamem müſſen. Und nicht 
weit hernach führt er dieſe Worte: Circa 
hos annos, existimo, B. Domitianum. 
Ducem Carinthiae, posteaquam, unö 
cum pientissima sua conjuge, constru- 
endis & reparandis Ecclesiis, fideique 
christianae propagandae, sedulam im- 
pendisset operam, sancto quievisse 
fine &e. 

Und beſſer bin folgen darauf dieſe 
Zeilen; Quis verd B. Domitiano, in 
Ducatu Carinthiae suffectus sit, egı 


firmiter asseverare non ausim quiequic | 


Megiserus, sive conjeeturet, sive com- 
miniscatur. Vetusti cert® Authoris nul 
lum suffragium addueit. Credibile est 
cum sine haerede B. Domitianus de 
cesserit, partem illam Carinthiae, quar 
illi parebat (non enim tota) una cun 
caeteris vicinisprovinciis Cadaloco Duei, 
& mox Baldrico immediat® subjectum 
alium non recognovisse Ducem au 


Dominum, quäm Carolum Imperstorem | 


cujus vicaria potestate Cadalocus limit 
Foro- Juliano, Dalmatico & Pannonicı 
praeerat. Diutiüs vixisse Domitianum 
& Balderico in Ducatu suffeetum pu- 
tat nuperus author Breviarii historiä« 
Carinthiacae, secutus Megiserum, se« 
malumus Bollando subscribere, qui me- 
litis Acta expendit &e. 

Es dörffte aber dennoch wol feyn, daß 
S. Domitianus, wo nicht jtet8, doch eine 
Zeitlang nebenft einem Stück von Kärnd- 
ten auch einen Theil von Crain unter 
feiner Hersoglichen Regierung begriffen, 
Denn e8 iſt damals wegen allerhand Zu— 
fälle folchen vom Keyfer Earl verordneten 
— oder Marchgrafen bald weniger, 

ald mehr Landes anvertrauet worden. 

Bucelinus nennet Ihn gleichwol Prin- 
cipem Carnorum, darunter ſowol Crainer 
als Kärndter, verſtanden werden und 
ſchreibt, es ſey ihm das Kloſter Mille— 

etten (welches den Namen von den tau— 
end Statiten, oder Bildern hat, die da— 
jelbft von den Heiden abgöttifch verehret 
wurden, wiewol Andre e8 ſonſt auch 
Millestadium nennen) geftifftet und den 
Benedictinern geſchenckt. «) 


a) Vid. Bucell. Germania sacra part. I. pag. 235. 


VII. Sud, Von den Heiligen, Patriarchen, Biſchöfen 


Wie dem Allen, fo kann freylich den— 
noch dieſer gottſelige Fürſt den Heiligen 
dieſes Landes auch beygeſchrieben werden, 
in Betrachtung, daß, wann er gleich nur 
über ein Theil von Kärndten und über 
keines von Crain geherrſchet hette, (wel— 
ches ſich aber doch anderſt verhält, ſin— 
temal der H. Domitian nicht nur ein 
Stück von Kärndten ſondern auch von 
Crain herrſchafftlich beſeſſen) nichts de— 
ſtoweniger ſeine exemplariſche Regierung 
und ſonderbare Gottesfurcht, ohne Zweifel 
in Crain, als einem angrentzendem und 
mit Kärndten bald vereinigtem, bald ab— 
—— Hertzogthum, groſſen Ruhm, 
Verwunderung und Gunſt (zumal bey 
den Geiſtlichen) nach ſich gezogen, auch 
die Wunderwercke, jo ihm zugeſchrieben, 
und von einem Benedietiner München 
— getragen worden, (wie ſolche 
beym Johanno Bollando nad der Länge 

zu lefen) ungezweifelt das anftoffende Land 
Crain mit feinem Gericht erfüllt, umd 
ihn nach jeinem feligem Hintritt für einen 
‚ heiligen — Fürſten zu achten, Ur— 
ſach gegeben. 
Seine Leich⸗-Truhe hat man etliche hun— 
dert Jahre nach ſeinem Tode zu Mil— 
leſtäten ſamtdieſer Aufſchrifft gefunden: 

IN NOMINE PATRIS, ET FILII. 
ET SPIRITUS SANCTI HIC RE- 
QVIESCIT B. DOMITIANUS DUX. 
PRIMUS FUNDATOR EIUS ECCLE- 
SIAE QUI CONVERTIT ISTUM PO- 
PULUM AD CHRISTIANITATEM 
AB TNFIDETTTATE. 

Auf Teutſch: 

„Im Namen def Vaters, und Sohns, 
und H. Geiftes ruhet allhie der jelige 
ger og Domitian, Erſter Stiffter diejer 

2— welcher diß Volck von dem Un— 
glauben zum Chriſtenthum bekehret hat.“ 

Weil er dann die Bekehrung deß Volcks 
ſo treu⸗eyfrig geſucht, und in Crain durch 

ein ſo ſtattliches Exempel vermutlich Ihrer 
Viele gewonnen und erbauet worden, er 
gingegen dafelbit fowol als in amdrer 
tachbarjchafft den Ruhm eines recht chrift- 
lichen Fürſtens aufgehebt, fteht ihm auch 
die Ehre zu, daß man ihm gleichfals im 
Crain den Titul eines Heiligen gebe. 
Seftaltfam ihm dafelbft viel Kirchen zu 
Ehren erbauet worden. 


S. Euphemia. 
Der Leichnam diefer heiligen Jung— 








Wo jetzo die 
Reltguien beh 
Leichnam 8. 
Euphemis 

zu finden. 


8. Eupbe- 
mia verjagt 
einem edlem 
Jungling die 
Anmerbung. 


Sie wird 
famt der 
Scyweiter 
Thecla ge: 
martert. 


Der Ort 
ihrer Ruhe. 


Eine The- 
ela, jo ben 
reiffenden 
Thieren vor- 
geworffen ift. 


8. Holius 
prebigt in 
Iſtria. 


oder nicht? Sie bekannten aber beharrlich 
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frauen und Märtyrinn ruhete ehedeſſen beitrahlt, als darinn er da8 Amt eines 
zu Rovigni, anjeto aber zu Venedig. Und | Predigers deß Evangelit von Chriſto treu— 
wird ihr Namens-Feſt am 19. Septembris lich und — ausgerichtet, unter 
feyerlich gehalten. | = Regierung deß tyrannifchen Keyſers 
S. Euphemia und Thecla. Nexronis. 848 
£ . „Die Verzeichniß feiner Yebens:Bejchrei- 
i Euphemit en ge 
eh alkie eieer Eicte en ee —— ee iſt mit Sn 
iter der S. Thecla. Welche beide von gar } _. et worden ; a Io voii — ni t8, 
edlen Eltern erzeugt worden, der Vater —— * et Pre 
hieß Demetrius, ihre Mutter Epiphania. | Me esta Auen woher ie 
. ) en is R | 5 " \ n > ‚ 
cin Und fol Pre 
Ihrer in Ehren; die aber folches mit der | digt oder Sermon ift, aufgeſetzt —— 
Entſchuldigung ableinete, daß ſie vorlängſt nachdem a rg ee gerunden. Es 
fchon dem alleredeliten Bräutigam ver— — —— 3 — — — 
ſprochen wäre, dem Sie auch ewiglich an— ha A Ei ei I at . 
zubangen hette befchloffen. Daraus ver: — ah * * Fe —F end 
ſtund er, fie wäre eine Chriftinn, und |: — — — We Se — 
entdeckte ſolches dem Praefidenten. Dieſer Bet ——— — Ya f - Ch 
ließ alfofort fie ſamt ihrer Schweiter = Den oehelte —— joher Ehr⸗ 
holen, und ſetzte an fie mit der peinlichen ee 
Frage, ob fie Chriſto abjagen wollten ! S. Hema. 
| Die heilige Hema (oder Hemma) war 
eine geborne ErksHerkoginn in Kärndten, 
und Grafens Wilhelm zu Zeltſchach und 
Frieſach eheliche Gemahlin ; welche wegen 
ihrer leuchtenden Andacht und Gott-Er- 
gebenheit der Zahl der Heiligen eingejtirnet 
worden. Zumal weil fie viel Ruhmwür⸗ 
diges zur Ehre Gottes geſtifftet. Wor— 
unter das herrliche Klofter und Stifft zu 
Gurk in Kärndten ein fürnehmes Dend- 
mal ihrer Gott-gewidimeten Mildigkeit ift. 
gu deifen Aufrichtung fie aus folgender 
Ürſach fich entjchloffen. 

Es hatte das Land Kärndten damals 
noch, nemlich ums Jahr Chrifti 1073, 
einen viel geraumern und weitläufftigern 
Begriff als jeto, und enthielt in fich viel 











Chriſtum, fiegten der Marter ob. Weß— 
wegen man fie, nachdem die Hoffnung 
ihnen die Berleugnung abzupeinigen er 
müdet war, zur Stavt Triejt hinaus ges | 
führt, und mit dem Schwert gerichtet 
am 17. Novembris im > Chriſti 256, 

am welchem Tage auch ihr Gedächtniß 

feyerlich iſt. 

Ihre noch lebende Mutter hat das Blut | 
ſamt den heiligen Körpern aufgehebt, und 
an einem Ort, da vieler Bella Mär: | 
tyrer Gebeine fchlieffen, zur Ruhe gelegt.«) 

Sonft jchreibt auch Eusebius von einer 
heiligen Thecla, die in der Stadt Gaza 
in Palzsstina zu jeiner Zeit im Jahr 
Chrifti 303 um def Glaubens willen 
den wilden Thieren vorgeworffen worden, | anfehnliche Grafichafften nebenſt andren 
b) und fich von folchen grimmigen Bes | Herrjchafften, darumter die ae 
jtien lieber hat zerreiffen, als von Chrifto ; Zeltichac und Friefach nicht die gerin 
abreifjen laſſen wollen. war, —A eit ei verein 

8. Helius. Grafen Wilhelm eigenthümli Y örte. 
j — Dieſer Graf ſtund in ſolchem Anſehn 

Die Namen treffen bißweilen mit der eher len daß em hie —*— 
Perſon, ihrem Weſen und Verhalten über- ceſſin Hemma, Ert-Herkog Marckhardens 
ein. Solches bedeutet die preiswürdige Be⸗ u Kärndten Fräulein Tochter, ehelich zu 
ſchaffenheit deß —— Denn gleichwie Fpeit witrbe. 
ſein Nom bie Sonne bedeutet She Diejes glücklich - vermählte Eh - Paar 
merdt das Wort is auf Griechiſch diefen | machte ihm — den Ehſtand zum 
Verſtand hat) aljo hat er mit ſeiner Gott- | fiepfichen Puft-Garten durch treulichege- 
jeligteit — * geleuchtet, auch mit wechfelte Liebe und Eintracht, lebte mit— 
dem Liecht und Glantze feiner Lehr Istriam | einander gar frievfich und gottjelig, ver- 
u Heiss Wa Deseslei. Anke mählte fich überdas mit Gottesfurcht und 

b) Euseb. L. 8. 0. 18. Gerechtigkeit. Darum jegnete auch Gott 


Bo fein 
Leichnam 
ruhet und 
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wird. 
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folchen ihren Eh-Garten, und lief darinn 
ein paar fchöner Blumen ihrer Leiber 

aufgeben, nemlich zween Tiebreiche und 

8 dſelige junge Herrlein, von deren zier— 
ih> und aufwachſenden Jugend und 
Wachsthum in der Furcht Gottes die 
Eltern groſſe Freude eınpfanden, auch das 
Vaterland treffliche Hoffnung empfieng, 
fünfftig ein Mal, wann der Vater mit 
Tode abgehen wilrde, unter ihrer Regie— 
rung in gewünfchtem Wolftande zu leben. 

Uber in diefem ihrem ehelichem Yuft- 
Garten ftieg endlih ein gar rauber 
rag al u. auf, der 
ihnen ihre Augen-Luſt an gedachten ihren 
> jungen Herren in Wermut und 

ittre Threnen verwandelte, wodurch Gott 
ihre Gedult und Standhafftigfeit auf eine 
fcharffe Probe jetzte. 

Diefe junge Herren gingen einsmals 
aus ihrer lieben Eltern Befehl zu den 
Ertz⸗Knappen hin zu Frieſach in den Berg, 
und fahen zu, wie fie mit dem Goldberg- 
werd umgingen. Da fte dann verfpührten, 
daß bey felbigen Leuten wenig Gottes- 
furcht wohnte, und ſonderlich das Laſter 
der Hurerey in vollem Schwang ginge. 

Diefe beyde junge Grafen waren viel 
zu fleiffig und forgfältig, zu aller Zucht 
und Erbarfeit auferzogen, als daß fie def 
edlen Geruchs der Tugend gewohnte, den 
Geſtanck ſolches Laſter⸗Kots —* geylen 
I * mit — — befuhr 

nſonderheit ereyferten fie fi ig ü 
das Bubenſtück deß Knappens Johann 
Grünwalds, als ſie — daß der- 
felbige eines fürnehmen Bürgers Weib 
dafelbft mit Gewalt gejchändet ; geftaltfam 
fie aljofort ohne Verlängerung der Juſtitz 
den Schandbuben offentlich am Leben ftraf- 
fen lieſſen. 

Wie die Gerechten an der Gerechtig- 
feit Freude haben, alfo erzörnen fich die 
Ungeredhten über die Nade der Ungech⸗ 
tigkeit. Das erfolgte damals auch. Denn 
nachdem die andre Bergfnappen verftanden, 
wie e8 dem Verbrecher ergangen, (maffen 
denn die Straffe eben darum offentlich 
vollzogen war, daß fie erjchallen, und von | 
dergleichen Laſter⸗Thaten fieabhalten follte) 
verbunden ſich ihrer zehen, jo dem Thäter 
nahe verwandt heimlich miteinander, feine | 
Ruhe zu haben, bevor fie ſolche ihrem | 
Blutsfreunde widerfahrne Schmach geros | 
chen, und ihre aufgerührte Galle iiber die | 
junge zarte Herren ausgeſchüttet hetten. | 


— — 


VII. Bud. Don den Heiligen, Patriarchen, Biſchöfen 


Der Mordgeift ift allezeit wachſam und 
bemüht, feine Kreaturen zur Bosheit auf- 
zuweden, jo bald er nur Gelegenheit er- 
blift, oder vielmehr ihnen die Augen 
* ſolche Rach-Bequemlichkeit offen zu 
halten. Alſo fand auch das verſperrte Rach⸗ 
a diefer tückiſchen Böſewichter b 
gnug Yufft und Raum aufzufahren, und 
die junge Grafen zu ergreiffen. Denn e8 


| begab ſich, daß diefe auf eine Zeit das 


Bergwerk zu Zeltſchach bejuchten, und 
mit jonderbarer Verwunderung die Gold- 
ruben bejchauten. Wie dann an folchen 

tands-Perſonen vergleichen Curiofitet 
zu rühmen, daß fie als gleichjam das 
Gold oder güldne Haupt menschliches 
Standes, die Gänge der Gold-Adern, und 
natürliche Erzeugung dieſes edlen Metalle, 


‚ welches den Königen die Häupter, und 


Fürſt⸗ oder Gräflichen Perjonen den Hut 
oder Hals, oder Talar zieren foll, ſelbſt 
in Augenjchein nehmen; um deſto reiffer 
fünfftig auch zu erwegen, daß man das Gold, 
weldyes mit jo - blutfaurer Mühe und 
Schweiß der Erden aus ihrem tieff- und 
—— Schoß hervorgeriſſen wird, nicht 
iederlich noch wollüſtig, oder überprächtig 
zu verthun, ſondern rühm- und erbaulich 
anzulegen habe. 

Indem ſie nun damals nichts weni— 
gers als einige Untreu beſorgten, und die 
ehen Meuchel⸗Buben ſolche ihre Sicher- 
beit vermerdten, rottirten fie ſich geſchwinde 
zufammen, und jchlugen beyde junge Herren 
auf ein Mal tobt. 

Diefes Mord - Stüd funnte der Berg 
unmöglich bedecken, noch — halten; 
es ward gar bald lautbar. Ein frommer 
Bergknapp, welcher nahe bey ſelbiger Gruben 
die nun zur Mörder-Gruben geworden, 
bs Arbeit abgewartet, und folcher grau- 
amen Mordthat mit groffem Herkenleid 
zugefchaut, lieff fchnell Hin zu dem alten 

rafen, ihrem Bater, und brachte ihm 
die leidige Poſt. 

Graf Wilhelm ließ unverzüglich die 
Verordnung ergehen, eß die moͤrderiſche 
Böſewigter alleſämtlich ſchleunig in Ver- 
= t gezogen, und unlang hernach aufs 

trengite hingerichtet wurden. 

Die ermordete junge Herrlein wurden 
mit vielen Threnen der ſchmertzlichſt⸗trau⸗ 
renden Eltern, und aller Einwohner mit— 
einander in einen fchönen ausgehauenen 
Sarg gelegt, eine lange Zeit höchlic) be- 
flagt, und gar tieff betraurt; wie dann 


Weßwegen fi 
von theils 
Rachgierigen 
Kuappen em 
morbet wer · 
den. 





aufrühriſche 


Berglnappen 


Orden und Pfarren in Crain. 
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ſolches Hertzenleid anderſt nicht, als tieff 
n gehen kann. Der hochwürdige 
‚ir und Herr Abbt Hermann zu ©. 
amprecht, der Gräfinn Hemma leiblicher 
Bruder, hiel den beyden Erſchlagenen zu 
letzten Ehren eine wolgeſetzte und tröh. 
liche Lob⸗ und Klag-Rede, welche Männig- 
lichen wol gefiel. 

Kurt hernach machten fich die Leid- 
tragende Eitern auf zum Ertz-Hertzog 
Marguard, der Frauen Hemma Herrn 
Batern, erzehlten demfelben ihr Leid mit 
flieffenden Threnen, wie jchändlich nem- 
lich die zween junge Erb-Sprofjen ihtes 
Stammes ausgewurgelt, und die Geu- 
fen de Gräflichen Haufes umgeriffen 
worden, baten zugleich, Er wollte wieder 
die fämtlich-rottirte und einverfnüpffte Ge- 
ſellſchafft jolcher Mörder eine jo ernftliche 
Race üben, daran andre verwegene Bu— 
ben fich zu ewigen Zeiten Holen, und 
die freche Fäufte vom Fürſten-Blut ent- 
halten mögten. Denn e8 hatten ihrer mehr 
als die ſchon Hingerichtete entweder die 
Hand oder die Anfchläge mit im Spiel 
gehabt. 

Der Ert-Herkog, welcher damals feine 
Reſidentz im Muertzthal hatte, eritarrte 
über folche böfe Mähr dermaffen, als ob 
ihn ein Donnerjtral träffe. Denn e8 wa— 
ren die zween ermorbete junge Herren 
fein Her und Augäpffel ; wewegen Er 
fich nicht N, gejchwinde drein fchicken kunnte, 
daß die Erde ſchon jolche feine Tiebfte 
Endeln jollte in ihrem ſchwartzen Schof 
beichlieffen, die jene Gemahlin, Frau 
Lymburgin jo offt vorhero aufihren Schoß 
gefet, und grofje Hoffnung vieler Ehren 
und Freuden auf fie gepflantt hatte. Sie 
ſchlugen Beyde die Hände über den Kopff 
ufammen und jchwuren einen theuren 
En von den verzweifelten Mördern eine 
ſolche Rache zu nehmen, die mit ihrer 
fonderbaren Scärffe allen —— 
ſich viel unausleſchlicher machen ſollte, 
als wann ſie dem härteſten Marmel und 
unzerbrechlichſten Felſen zur Gedächtniß 
eingeſchnitten würde. 

Dieſem nach ließ er durch ſeinen Ey— 
dam, den Grafen Wilhelm in Kärndten, 
allenthalben Volck aufbieten. Welcher in 
der Stille alſobald etlich tauſend Mann 
zuſammen führte, und damit wider die 
aufrühriſche Bergknappen anzoch, welche 
ich in dem Gebirge und in dem Gehöltze 
ey Frieſach gewaltig verſchantzt hatten. 

Valb. VII. Bud). 


— — — — — — eg rn ern EEE 
— — — — — — — mn —— ——— men — 


Deſſen ungeachtet brachte Graf Wilhelm 
mit Hülffe Grafen Mahnhards von Ma— 
lentein, ſeines Gegen-Schwagers, welcher 
die Frau Kunigund, der Frauen Hemmse 
Schmeiter, zur Gemahlinn gehabt, und 
mit einem groffen Zeug zu ihm gejtoffen 
war, fie in einen ſolchen Nothftall, darinn 
fie — und zu wolverdienter Straffe 
mehrentheils Alle ins kalte Eiſen beiffen 
mufiten. Denn die Kärndter fielen mit 
wütendem Grimm in die Wälder, erwiſch⸗ 
ten dafelbjt die ee Thäter und Auf- 


Welche jü- 
merlich nii- 
bergehauen. 
worden. 


wiegler ſchier alle, ſtieſſen dieſelbe nider, 


und metzelten ſie, wie das Vieh. Die 
Ertz⸗Knappen widerſetzten ſich zwar eine 
Weile gar ſtarck, aber vergeblich; - die 
Menge ihrer Beftreiter war ihnen zu weit 
überlegen, alſo daß fie wenig ausrichteten, 
jondern ohn alle Barmhertzigkeit erwürgt 
©" Bey die funffgefen Räpfeinsfühter, wel 
ey die funffzehen Rädleinsführer, wel- 
che unter diefem Hauffen der aufrühri- 
ſchen Rotte nicht die geringjte waren, 
wurden von dem Grafen von Malentein, 
Herren von Colnig, und Herrn Reinbert 
von Dietrichjtein, die mit ihren Reutern 
gleichfall8 in fie gejetst, gefangen ; welche 
nachmals Graf Bi elm von Zeltſchach 
in der Stadt Frieſach bey einem Banquet 
mit verdeckten Angefichtern und gebun- 
denen Gliedern herzuführen, ohn alles Er- 
barmen rag und die Stider den 
Vögeln und Hunden auf dem Felde vor- 
werffen ließ. 
ger hatte fich ihr eg noch 
nicht geleſcht; ſondern die zween Grafen 
durchritten ſamt ihren —— Völ⸗ 
ckern die gantze Gegend hin und wieder, 
und verwüfteten Alles, was den Aufrüh— 
tern zugehörig. Gejtaltjam Nicolaus Clau- 
dianus, (ein alter Scribent) in jeinen 
Berzeichniffen (+) Selber geftehet, er wiſſe 
nicht gnug zu befchreiben, was damals 
in jelbiger Be um Zeltſchach, Frie— 
ſach, Altenhofen und Huttenberg für 
Sammer und Elend fidh erhaben, und 
wieviel Bluts das verbitterte Kriegsvold 
vergoffen ; alfo daß endlich beyde Grafen 
von Zeltſchach und Malentein jelbjt zu 
Mitleiven erweicht worden, und aljofort 
bey Straffe Leibs und Lebens ausruffen 
fafjen, von dem Würgen abzulafjen, und 
dad Vol ferner nicht zu beleidigen, nach— 
dem die Ermordung der jungen Grafen 
nunmehr ziemlich, gerochen wäre, 


7) Beym Megisero, 


— —— 
achgier der 
Grafen. 


Graf Wil 
helm und 
Fran Hemma 
begeben ſich 
ber Welt. 


Etifji der S. 
Semme, 


Warum man 
fie file eine 
Seiliginn er 
Märt bat. 
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Hiemit legte fi alfo Graf Wilhelms 
Zorn, (welchen er auch eben hart genug 
gleich einem Tiger, fo feiner Jungen bes 
raubt, bißhero Hatte wüten do und 
ftellte alle Sachen in feiner Grafſchafft 
hierauf wieder in gute Ordnung ; erfuchte 
auh den Grafen Maynhard von Ma- 
Ientein, den er fonderlich liebte, daß er 
inzwifchen die Seinen regieren mögte, biß 
er mit feiner Gemahlin, der Fr. Hemma, 
wieder zurudgelangte. Welche unterdefjen 
bey ihrem Herrn Vatern Ertz-Hertzo 
Marquarden, der ſie ſobald nicht von hc 
laſſen wollen, verblieben war. Zuforderſt 
aber lie der Graf das Kriegsvold fried- 
lich abziehen, und verfügte fich darauf 
zu feinem Schwäher, dem Ert-Herkog, 
der ſowol als wie er felber fich nunmehr 
vergnügt, und Rad)-jatt befande, weil der 
Mord > blutig gejteafft worden. 

Ob aber eine folche Mache, die beforglich 
den Unfchuldigen mit dem ——— ge: 
ſtürtzt, für groffe Herrn ein gutes Muſter 
der Nachfolge ſey, fcheinet zweifelhafft. 

Da nun Graf Wilhelm und Frau 

emma, feine Gemahlin, ihrer gröjten 

eude auf Erden, nemlich ihrer Leibs— 
ben, fich fo jchmertlich beraubt ſahen, 
fafiten fie den Schluß, fi) Gott gäng- 


lich zu ergeben und Ihn zum Erben al« | 


ler ihrer Haabe und Güter zu machen; 
(das ift folche, an geiftliche Gebäue und 
Stifftungen zu verwenden) Geſtaltſam 
Er ſich von feinem Hofe, und vom der 
Welt abjondernd fein Leben meiftentheils 
von dem an ohne Gejellichafft bey fich 
allein verzehrte. Er bauete und ftifftete 
S. Leonhard im Lavandthal zu Grebers- 
berg, von dannen er auch nicht ferrn 
begraben ligt. 

Seine Gemahlin aber ©. Hemma rich⸗ 
tete da8 herrlich- und fürftliche Gotteshans 
zu Gurd in Kärndten auf, ftifftete dahin 
einen Bifchoff ſamt einem Thum oder 
gantem Capittel. Da fie auch in ſolchem 
ihrem Gejtifft dem Leibe nach ruhet. 

Nach ihrem Tode hat man fie unter 
die Heiligen gezehlt, weil daſelbſt viel 
Wunder durch fie gefchehen feyn follen. 
Maſſen dann Keyfer Friedrich im Jahr 
1464 den Papft erfucht Hat, daß fie mögte 
canonifirt werden, Worauf diefer etlichen 
Eardinälen diefe Sache aufgetragen ; welche 
durch etliche Bifchöfe, darıımter Einer von 
Laybach geweft, eine gründliche Nachricht 
ihres Wandels und ihrer Miraculn ein- 


zuziehen fich befliffen und die Unterſu— 
hung angejtellt. Wiewol die Deputirte 
von dem jtreiffenden Türcken damals in 
Ruhe damit zu Stehen bemüſſig worden. 
Maſſen hernach in der Section von den 
Biihöfen Hievon weiterer Bericht er- 
folgen joll. 

Den Biſchofflichen Sit und Wohnun 
aber hat Sie nicht, fondern — 
Gebhard von Saltzburg, ein Geborner Gra 
von Helfenſtein, deß Herrn Chatoldi und 
Frauen Aglai Sohn, von Grund auf ge— 
baut, auch nach Megiseri Bericht den ge 
lehrten — Mann Guntherum zum 
erſten Biſchoff dahin geordnet. (Wiewol 
beſagter Megiserus kurtz zuvor ſchreibt, 
S. Da habe einen Bischoff ſamt einem 
Thum dahin geftifitet). 

Jetzt bemeldten Biſchoff Guntherum 
aber hat der Er: Bischoff zum freund 
lichten ermahnt und gebeten, daß er mit 
allen feinen Nachkommen unjer8 Herrn 
Gottes Ehre ihrer Unterthanen Nut und 
derjelben Seelen Heil ihm treulich wollte 
lajjen angelegen und befohlen jeyn, ja 
nichts liebers auf Erden begehren, dann daß 
allein Gott im Himmel geheiligt, die hei— 
lige chriſtliche Religion befordert, der Nech— 
jte gebeljert, und aljo alle Gottjeligfeit 
bey dieſem herrlichen Stifft angerichtet 
würde. a) 

Wir fegen aber diefe S. Hemma hie: 
ber, theil8 weil fie folches trefflichen Stiffts 
wegen auch in Crain, als einem Grentz⸗ 
Lande, groſſen Ruhm hat, theils weil ſie 
im Crain eigenthümlihe Güter gehabt, 
als das Schloß Erdenftein, Greu— 
lad, Naffenfuß, nebenft nod ans 
dren Gittern mehr, welche Ste alle dem 
Kärndterifchen Biſthum Gurd als ihrem 
Geſtifft incorporirt hat. Wie dann fel- 
bige auch die Bifchöfe von Gurd hernach 
Fr biß ind Jahr 1437, da der 
Eyllerifche Hauptmann Johann Vitowik 
ſolche Herrichafften und Sclöffer ein- 


genommen. 
©. Heintid). 

Dbgleih Keyfer Heinrich der Andre, 
welcher auch Keyſer über feine Yuft-Reis 
zuge geweft, mit feiner Jungfräulichen 

emahlinn S. Chunegund zu Bam— 
berg unter einem herrlichem Monument 
der Zeit feiner Auferwahung zur ewigen 





a) Megisorus, im 7. Bud; der Kärndteriſchen Chronic 
Zap. 31. welcher es aber aus bem Aventıno, Lazio, 
und befi Nicolai Claudiani Farragine &o, genommen. 
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Herrlichfeit erwartet, verherrlichen wir | feinem jterblihem Menſchen ehelich ver: 


doch diefe 
Erain berühmen mag, 
Einverleibung feiner 6 
lorwirdigen Gedächtniß mit rechtmäſ— 
gem Fuge, wann wir betrachten, daß 
er als Herkog in Kärndten, womit da— 
mals rain vereinigt war, von feinem 
Patrimonio, denen Freifingischen Kirchen 
in diefem Lande viel Güter, gleichwie der 
Kirchen zu Bamberg in Kärndten ge 
ſchenckt. Er wird gefeyrt laut de Marty- 
rologü, am 15 Julii. 
S. Hermagoras und Fortunatus. 


ahl der Heiligen, derer fich 
eben fo wol durd) 


‚ Der Erfte war ein Patriarch, der Andre 
ein Diaconus. Beyde ſeynd in demfelbigen 
Jahr, da die HH. Apofteln Petrus und 


Paulus zu Rom die Marter-Kron em— 
pfangen, mit dergleichen Marter-Diadem 
zu Aglar gezieret worden; nachdem fie zu— 
vor das alte Yapydien, wie auch einen 
Theil deß Norici und Pannoniens, dem 


errn Ehrifto zugeführt, und font man | 


es Wunderwerd gethan, Weßwegen der 
ga Drad) feine Rach-Funcken wider 
ie ausgejpeyet, und ihnen feine Klauen, 
nemlic ein heidniſches Todes-Urtheil, auf 
den Hals geworfen, durch richterlichen 
Ausfpruc de Sebasti. 

Wodurch ſich aber folche gefängliche 
Einziehung diefer heiligen Männer ver- 
anlafjt habe, fcheint einer umftändlichern 
Erzehlung wol wilrdig. 

Als unterm Keyſer Nerone die Ehri- 
ften-Berfolgung in kurtzem fich durchs 
Ber Römische Reich ausbreitete, ergriff 
olche Flamme auch die Stadt Aglar ; 
da der Gerichts» Praefident 


als Stelle vertratt, und ſich damit fon- 
ders recommendirt zu machen hoffte, warın 
er allda die chriftliche Religion gäntzlich 
auswurgelte. Immaſſen defwegen Hohe 
und Nidrige fterben muſſten, unter kei— 
nem andren Vorwand der Verfchuldung, 


als dat fie Ehriftum Göttlich verehrten. 
ujtande | 


Bey ſolchem Berlauff und 
geichahe es, daß Einer, Namens Balen- 
tius, jeine Töchter in fürnehme — 
lien zur Heirath verlobte, und in Beglei- 
tung der erwählten Eydams ſich binver- 
fügte, — ſolches anzudeuten, und fie 
denen Bräutigauis zu übergeben. Welche 
aber ſolches abſchlugen, und ſich unge— 
cheut verlauten — ſie wären ſchon an 

hriſtum verlobt, könnten ſich alſo mit 


— Majeſtet und 


Sebaſtus 
ſowol ſeines Keyſers tyranniſche Weiſe, 


binden. Dieſe Verweigerung befremdete 
alle Anweſende, und * ſie in tieffe 
Beſtürtzung. Der Vater ergrimmte darob 
jo hefftig, daß er ſie bey nahe hette er- 
würgt. Sie aber, die Jungfrauen, ent- 
flohen jeiner Wüte, und fegten ihre Flucht 
zu ihres Vaters Brudern dem Valentiniano, 
der fie freundlich aufnahm, und in feinem 
Haufe an einem verborgenem Ort verjtedte. 

Valentianus verfügt fich aljofort hierauf 
zum Hermagora, um demfelben jolches 
anzuzeigen. Unterdeſſen kommt Valentius 
mit einem groffem Hauffen feiner Freunde 
und Knechte angeflogen, durchſucht auf 
verrätherifche Entdeckung, fo ihm ein Knecht 
gethan, die innerfte Gemächer deß Haufes, 
findet feine Töchter, und führet fie famt 
| feines Brudern Töchtern als Mitgenoj- 
finnen deß vermeynten Irrſals vor den 
Richter, demſelben andeutend, daß fie Chri— 
ftinnen wären. 

Der Richter läfft fie vor den Tribunal 
' fommen, und redet ihnen ernitlich zu, daß 
fie fich wiederum zu dem Götterdienfte 
ihrer Voreltern in der Güte bequemen, 
oder einen jcharffen Antrieb und Zwang 
dazu erfahren jollen. Weil aber mit Worten 
nicht8 auszurichten war, ließ man Nuten, 
Geiffel, Feſſeln, und dergleichen Mater: 
| Instrumenten hervorfommen, und ihnen 
die zarte jungfräuliche Yeiber jehr unbarm- 
hertzig damit zurichten. Hernach quartirte 
man fie ins Gefängnif mit blutrünſtigen 
Leibern. Folgenden Tags mufite fie aber- 
mal vord Gericht; da man jie am gangen 
Leibe gan gefund, ohn einige Blutrün— 
ftigfeitt und Striemen befunden. 

Weil nun der Richter ſolche Wunder: 
jchleunige Heilung der Güte feiner Göt- 
ter, die Jungfrauen aber ihrem Herrn 
Chriſto zufchrieben; wurden fie zur Folter 
‚verurtheilt und angezogen, auch im die 
Seiten mit Fackeln —— Worüber 
fie doch im geringſten nicht leid- noch weh⸗ 
Hagten, fondern Chrifto zu Ehren Lob: 
Lieder jungen, auch mitten unter fo harter 
Peinigung von der zufünfftigen Seelig- 
feit miteinander ſprachten. 

* hier⸗ 










Sebastus der Richter erbitterte 

über fo hefftig, daß er befahl, ihnen die 
Brüfte abzufchneiden, umd fie durch die 
—— nackt in der Stadt herum führen 
ließ. Es ſoll aber alſobald ein Jüngling 
vortrefflicher Geſtalt, den man für einen 
Engel gehalten, hinzugetreten ſeyn, köſt— 

3* 
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liche Kleider über fie gebreitet, und eine 


Jebwede ſchier königlich angelegt haben. +) 
h 


Da feynd die Wund-Mähler wiederum 
famt allen Riffen und Striemen ver- 
ſchwunden, und ihre Angefichter fo jchön | 
worden, daß alle — ſich darob 
zum höchſten verwundert haben. 

Das Volck durch ſolches Miracul erregt, 
laufft mit glückwünſchendem Frohlocken 
neben her, und führt ſie nicht als zur 


Straffe Verurtheilte, ſondern wie Trium— 


phirende und mit großer Glori Aufziehende 
in häuffiger Begleitung durch die Stadt. 

Wie Sebastus ſolches erfährt, ſpricht 
er ihnen das Leben ab, übergiebt fie aber 
dem Valentio zur Vollziehung def Ur: | 
er Welcher hierauf das Väterliche und | 

ettern Gemüt gant aus- und hingegen | 





einen Henderifhen Mut anzeucht, die 
Berurtheilte zum Thurn hineinführt, allda 
nach ver ehlichwieberhelten Anhalten, da 
fie den Glauben verleugnen follten, ihnen 
Allen mit eigner Fauf und Schärffe die 
Köpffe wegſchlägt, und die Körper 
Fenſter hinaus wirfft in den Fluß 
tissum (oder Natissam), welcher Fonft von 
den Italiänern Natissone benamft wird. 


ı Männer treffli 





| Gebeine " fih nehmen. 
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Berächter und Beleidiger Göttlicher Ma- 
jeftet. Er ließ plötzlich ein erſchreckliches 
Erpbeben, Ungewitter, Sturm und Hagel» 
vermengten lag-Regen fommen. Der 
Thurn, von welchem Valentius die ent⸗ 
hauptete Körper hinaus geworffen, ward 
vom Donnerjtrahl angezündt und einge 
äfchert, dabey dann Valentius ſamt allen 
denen, welche zu der begangenen Morb- 
that geholffen, jämmerlich gebraten und 
von den Flammen verzehrt ward. 

In der folgenden Nacht gingen Va- 
lentianus und Hermagoras ıniteinander 
| in zu dem Fluß, um die hineingeftürkte 

eilige Leichnams aufzufiihen, da dann 
unvermutlich ein von vielem Liecht ums 
her beglängtes Schiff mit den Körpern 
der heiligen Jungfrauen angeländet. Zween 

F Geſtalt und Kleidung, 
ſo das Schiff regierten, wendeten ſich zum 
Uermagora, und hieſſen ihn dieſe heilige 
Nach ſolchen 
Worten ſeynd ſie gleich vor ſeinen Augen 
verſchwunden. Worauf Er und fein Ger 
fährt über folche Gejchende hoch erfreut, 


| diefe heilige Yeiber zu dem Valentiano 
‚ins Haus gebradht, und allda in einen 


Wiewol der jenige Zweig oder Canal und ; marmeln Grab gelegt. 


Arm diefes Fluffes, welcher auf Aglar 
zufliefit, eigendlich Natisa genannt wird. 
Solche — Begräbniß beitinmmte ihnen 


feine Wiüte darum, daß fie allda unbe: | 
——— gehabt. 


graben bleiben, und denen Feinden Chrift- 
lihen Namens zur Schau» Weide eine 


‚Zeitlang entweder von den Wellen ber: | 


umgetrieben, oder ans Ufer ausgeſchäumt 
werden, und allda den Vögeln zur Speife 
ligen bleiben mögten. So gar hatte diefem 
vertenfeltem und — — 
Vater der raſende Götzen-Eyfer das Hertz 
verkehrt, und in einen unerleſchlichen Mord⸗ 
Grimm wieder ſein eigenes Fleiſch und 
Blut angefeurt; indem m der abgöttifche 
Wahn das VBernunfft-Geficht benebelt, als 
ob ſolche Graufamfeit ihm fo wol bey 
feinen heidniſchen Pfaffen die Glori eines 
ungemeinen Eyfers, ald bey den Göttern, 
denen hiedurch ein befonderer Dienjt ge 
fchähe, eine fonderbare Gnade und Be 
lohnung verdiente. 

Uber der Himmel gab ſolchem Frevel 
feinen Auſſchub der Straffe, jondern rü- 
jtete die Elemente zur Rache wider diejen 

+) Um biefes Umſtandes, nemlich der Englifchen An- 
Heidung Gewißheit hat man Henrioum Palladium lib. 


6. Kerum Foro-Jul. und Ughellum, T. 5. Ital. Sao. 
col. 28. zu befragen. 





Bald hat man einen Altar daſelbſt auf- 
gerichtet, und aus dem Haufe eine Kirchen 
emacht, welche die erſte geweſt, jo die 
Chriften zu Aglar innerhalb der Stadt- 


So herrlich, fieghafft und hochpreißlich 
haben diefe heilige Jungfrauen ihren Glau- 
 bens » Kampff beichtoffen! Die tapffer- 
mütige Beftändigfeit derjelben ward durch 
das Kubm-Geriicht weit und breit aus- 
geprieſen, und alles umligende Yand da- 
durch, als wie mit dem Geruch eines auß- 

eſchütteten köſtlichen Balſams erfüllet ; 
> daß auch die andre Chrijten in Carnia, 
Japydia, Pannonia und Istria dadurd) 
zur Nachfolge trefflich angefriichet wurden. 

MWie Eräfftig nun die Glaubigen hie 
durch erbaut und aufgerichtet wurden, jo 
tief beſtürtzte Hingegen den Richter Se- 
bastum der erfchrecliche Fall def Valentii, 
alfo daß mit der Aſchen diejes verbrann- 
ten Manns fein Zorn-Feuer wider die 
Ehriften in etwas gedämpfft, und weiter 
um fich zu aaen eine Zeitlang verhin- 
deri ward. Wodurd) dann der jelige Her- 
magoras Pufft und Raum gewann, den 
baufälligen Stand der Kirchen zu unter 
jtügen, und aus aller Krafft wider die 
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fünfftige Plagen vorbereitlich zu befejtigen. 
Welches er dann auch mit einem fo ge- 
wogenen DBeyfall deß Volcks zu Merd 
richtete, daß e8 das Anfehn gewann, es 
wäre um den Gottesdienjt geichehn; an- 
efehn innerhalb wenig Tagen nad) diefer 
Beiligen Blut» Zeuginnen Hinrichtung, 
dreytaufend Seelen ich an Chriſtum er⸗ 
eben, und die heilige Tauffe bekommen 
—— Wodurch dann der ſelige Patriarch 
Hermagoras bewogen worden, den Sitz 
8. Marci nach der neuerbauten Kirchen 
in die Stadt zu verſetzen, und in Kurtzem 
den dritten Teil der Stadt von dem heid- 
nischen Aberglauben gejaubert hat. 

Das that den Satan mächtig weh, die 
Götendiener biffen die Zähne drüber zu— 
fammen, und ſahen ſolche Befehrung gröf- 
fern Theils der Stadt nicht anders an, 
alseine Auskehrung oder Verheerung ihres 
Göten- Amts, und Allen, die in ihrer 
Blindheit auf das Götzenthum verpecht 
waren, bejtachelte jolcher Zuwachs deß 
Chriſtenthums den Mut mit groffer Be- 
kümmerniß, und war ihnen um joviel 
übler bey der Sache, weil fie ſpührten, 
daß dem Gerichts - zen Sebasto 

leichfalls der Mut gefallen, und die Hige 
be demfelben verrauchte. Denn diefen 
hatte der vor Augen jtehende Untergang 
deß Valentii Furcht und Sorge erweckt, es 
dörffte ihm gleichfalls die Fortjegung jo 
ftrengen Berfolgens ein Unglüd ausbrüten. 

Weil aber die heidnische Pfaffen Leicht 
erachten funnten, daß mit der Weiſe ihren 
Tempeln die Ehre und Verehrung ihnen 
jelbften aber die Gejchende und wolsein- 
tragende Opffer nad und nach abgehen, 
und es Fünfftig magere ungejchmalgene 
Suppen für fie geben würde; gingen fie 
in voller Berfamlung ins Richthaus, führ⸗ 
ten allda viel und lange Klagen über die 
Ehriften, jonderlich aber iiber Hermagoram, 
als die Haupt» Duelle alles ihres Jam: 
mers; lieſſen ſich auch bedraulich verlauten, 
daferrn Er ſeinem richterlichem Amt ge— 
mäß hierinn nicht ein ernſtliches Einſehn 
thun, noch den Menſchen zur Straffe zie- 
hen würde, wollten ſie allen Handel dem 
Keyſer hinterbringen, und nicht ſo ſehr 
wider den Frevel der Chriſten, als wider 
die Achtlofigkeit, Amt3-Vergefjenheit, und 
Hülff-Entziehung derer Keyferlichen Mi— 
niftern, die ſolchem Ubel zu ſteuren verbun— 
den, von Hofe aus einen Blitz entzünden. 

Das Wort: „So biſt du deß Keyſers 
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Freund nicht ꝛc.“ iſt den Pilatiſchen Oh— 
ren ein ſolcher Donner, der alles Wiſſen 
und Gewiſſen, und alles andre Bedencken 
übertäubt; alſo verſchwand auch dem Se- 
basto fir dieſen Drau-Worten alle andre 
Durät; und ward bey ihm das eine Zeit- 
ang unter der Wichen gelegene Eyfer- 
Teuer durch diefe Feuerſchirrer dermaſſen 
wieder aufgeblafen, daß er Hermagoram 
in den Kercker warff. 

Wie man ihn nun vor den Tribunal 
führte, und feines Glaubens wegen ernft- 
lich zu Rede jetste, gab er mit einem uner- 
chrodenem Blick Rechenſchafft von feiner 
ehr und Verrichtung. Er befannte freyes 
und behertztes Muts, es wäre nur ein eini- 
ger Gott, welchem man gebührende Ehr 
erweifen müfjte, die übrige Götter-Namen, 
al3 die Joves, Martes, Mercurü und der- 
gleichen wären entweder eitel Getichte, 
oder folche Menſchen geweſt, die von tau- 
jenderley Laſtern und Bubenftüden in den 
heidniſchen Büchern ſelbſten beriichtigt ; 
er hette in die zwantzig Jahre den wahren 
und heilfamen Gottesdienft gepredigt, und 
die Völder nichts Unerhörtes noch Aben- 
theurliches gelehrt, ſondern zur Gottesfurcht, 
Keuſchheit und Gerechtigkeit vermahnt, 
auch alle die jenige, ** im Glauben 
an den Sohn Gottes, Gottes Gebote be— 
obachten würden, auf ein unſterbliches Le— 
ben und ewige Seeligkeit vertröſtet. 

Diß erbitterte den Richter Sebastum 
fo hefftig, daß er diefen gähen und zorni- 
gen Befehl herausitürkte: „Strads fort 
mit ihm au: olter, und Peinigung! 
weil er viel Jahre lang gejündigt, ſoll 
er auch lang dafür leiden, und duch 
langſame Marter folches nun büſſen!“ 


Hermagoras hub feine Augen auf gen 
Himmel, und dandte dem lieben Gott, 
daß die zeit gefommen, darinn er fir 
den Glauben an Ehriftum einen Kampf 
antreten ſollte. Inzwiſchen machten die 

endersbuben ihre Geiffeln fertig, gaben 
ihm Streich über Streich, fpannten ihn 
hernach auch an die Folter, und hielten 
an mit der blutigen Geifjelung. Und in das 
mit dem Häcklein (jo an dergleichen Geif- 
jeln haffteten) aufgeriffene Fleiſch ſteckten 
und ftöreten fie mit glühenden Eifen, 
welche big an Lunge und Leber jchier 
hinein brenneten. 

Der Patriarch aber, dem ein viel mäch— 
tiger8 euer, nemlich die Liebe Chriftt, 
(„welche ſtarck, wie der Tod, und ihr Eyfer 
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feit, wie die Hölle, ihre Glut feurig, und 
eine Flamme def Herrn“) a) im Herten 
lühete, ließ ihm dadurch ſeine Glaubens— 

ftändigfeit nicht brechen, noch danider 
legen, fondern redete mit einem Schred- 
a: Blick dem Richter tapffer zu, daß alle 
einen jo über alle Mafje wigtigen Glauben 
ihm aus dem Herken, oder die Befennt- 
niß deffelben aus dem Munde zu heben. 

Unterdeſſen hatte fic eine Menge def 
glaubigen Volcks verfammlet, welches fowol 
den Richter als die heidniſche Götter mit 
Sceltworten angriff. Ja die Burger het: 
ten gewißlich an den Sebastum die Hand 
gelegt, und fich an ihm vergriffen, wann 
er nicht den Hermagoram hette von ber 
Folter erledigt, umd dem Pontiano zu ge: 
fan licher Verwahrung big auf weitern 
Befcheib anbefohlen. Da lobte Hermagoras 
Gott den Herrn im Gefängniß immerfort; 
und unter folchen täglichen Lobſagen heil- 
ten ihm jeine Wunden wieder zu; feine 
vorige Kräffte wurden ergäntt; feine Ge— 
* ward anſehnlicher, und gewann gleich— 
am einen göttlichen Glantz; alſo, daß 


der Kerkermeiſter Pontianus ſich darob ver- 


wundrend endlich ihm zu Fuß fiel mit 
Bitte, Er ſollte ihn doch im chriſtlichen 
Glauben unterrichten und in: Wel⸗ 
ches Verlangens er auch gewehrt worden, 
und vor inbrünftiger Freude auf offentlicher 
Gaſſen Chriftum fiir den wahren Gott 
mit — zekenntniß preißte. 
Mittler Weile wird ein groſſer Zulauff 
der Leute nach dem Kercker; allda Ihrer 
Viele den Glauben angenommen; darunter 
Einer mit Namen Gregorius geweſt, ein 


Mann fürnehmes Gejchlechts und Ber: | 


mögens, deffen Sohn Hermagoras von der 
teuffliichen Beſeſſenheit erledigt, umd den- 
felben ſamt dem Water getauffet hat. 

So ift auch die Alerandrina eine 
hochedle Frau, nachdem fie ihm geflagt, 
Sie hette ihr Geficht verlohrn mit dem 
Licht ſowol de äuffer-als innerlichen Au— 

es, nemlich der Seelen begabt, und nicht 
ang hernach in dem gnadenreichen Waſ⸗ 
fer deß Lebens, nemlich durch die vom 

. Fortunato verrichtete H. Tauffe, von 
ihren Sünden abgewafchen. 

Wie folhes dem Sebasto hinterbracht 
worden, ließ er auch den Fortunatum in 
die Eifen werffen, welchem der Himmel 
nunmehr auch die Ehre verliehe, daß er 


a) Contio 8. 





eine Bemühung vergeblich, und viel zu leicht | 





Bud. Don den Heiligen, Patriarchen, Bifchöffen, 


ein offentlicher Zeuge der Warheit wiirde. 
Hierauf fam noch erſt eine viel gröffere 
Menge zu den Gefangenen in den Kerker, 
allda fie von den beyden Heiligen fehr 
erbauliche VBermahnungen empfingen, im 
Glauben befejtigt wurden, und die unhei— 
fige Gebräuche und faljche Religion der 
blinden Heiden verlachten ; dariiber gegen- 
ſeits die Gößen-Pfaffen fich hefftig erboiten, 
und Tag und Nacht fic berahtichlagten, 
wie fie ihrem findendem Glüd und dem 
Dienjt der Götter zu fteuer und Rettung 
fommen mögten. Zuletzt fiel unter ihnen 
der Schluß, man müffte ven Hermagoram 
ftürgen, ehe dann er fie jtürte, und durch 
‚einen Fall fich im Stande befteiffen; den 
| Göttern könne fein Opffer angenehmer 
‚ rauchen oder riechen, als das Blut diefes 
Götter-Feindes; Es müſſe nur ein Mal 
gewagt und drauf angelegt jeyn, und we— 
der ihre eigene, noch dei Sebasti Gefahr 
| fie davon abhalten; follte gleich Alles. drü- 
‚ber zu Grunde und Boden gehn, wann 
| nur Hermagoras mit drauf gehe, jo mögte 
es drum feyn. 
Auf dieſe witende Entſchlieſſung wollten 
ſie auch unverweilt zur Thätlichkeit greiffen, 
lieffen derhalben, wie ſie mit Meſſern 
und Beilen gerüſtet waren, von ihrem 
Götzen-Opffer hinweg, als wie unſinnige 
Leute hin zum Richter Sebasto, und hielten 
nunmehr nicht länger an mit bitten, ſon— 
| dern mit pochen und drohen, er follte zur 
‚ Stunde den Menfchen aufräumen, und die 
| Stadt der injtehenden Gefahr entreiffen, 
' oder nichts beifers zu gewarten haben, als, 
dar man ihn ſelbſten an Jenes Stelle zum 
Schlacht⸗ pffer nähme und abwürgte. 
Die unverſehene Gewalt und ungeſtüme 
Uberlauffung ſchreckte den Richter dermaſ— 
ſen, daß er ſich feines eigenen Lebens un- 
verſichert ſchätzte, fo er nicht ihrer wütigen 
Forderung gnug thäte, und denen beyden 
Gefangenen das ihrige unverzüglich nähme. 
Derhatben ſchickte er zu Mitternacht die 
en hin ind Gefängnif, und 
i 











eß ſowol Fortunatum, als Hermagoram 
enthaupten; die er dennoch damit von 
ihrem himmliſchen Haupt Chriſto nicht 
abſchneiden kunnte, welchem ſie vielmehr 
nur deſto feſter, und gantz ungzertrenn- 
lich hiedurch ſeynd angewachſen. So 
lorwürdig beſchloſſen dieſe tapffre Ritter 
—* ihren Kampff! 

Worauf ihnen ein ſolcher unſterblicher 
Nachruhm gefolgt, daß man nach der 
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* Hieronymi hat bierinn unter den Scri- 
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Zeit ihnen herrliche Altäre und Kirchen | ändrung in der Abtheil-und Benennung 
gebaut, und fie auch durch gante Agla= | der Fllyrifchen Grenten. Denn Etliche 
rifche Kirchipiel, welches annoch trefflich —— gern die Ehre ſeiner Geburt ihrem 
groß iſt, obgleich vielmals ſchon einige Vaterlande zueignen wollen, etliche aber 
Theile davon abgeriffen feynd, jährlich | ſich durch die bald weiter- bald kürtzer⸗ 
mit einem Feyertage verehrt werden. | geſetzte Grentzen irrmachen lafjen. 

Ihre Leiber hat Pontianus aufgehaben, |, Am ficherjten, man befrage den H. Hie— 
und feynd von der Alexandrina mit ho= | ronymum felbiten darum, was für ein 
her Betraurung und Leidklage aller From: | Drt die Ehre gehabt, ein foldes Licht 
men in dem nechjtgelegenem Acker ehrlich | beydes der Gelehrtheit und Lebens-Hei— 
begraben worden. Heutigs Tags aber ruhen | ligfeit auf die Welt zu bringen ; fo wird 
fie zu Aglar in einer fehr berühmten | er durch; feine Feder antworten: Patre, 
Begräbniß ſamt den Gebeinen derer hei- | Eusebio, natus (sum) ex oppido Stri- 
ligen Jungfrauen Dorothe®, Thecl®, Eu- | donis, quod à Gothis eversum, Dalma- 
phemi®, Erasm&, und andrer um def | tieeque confinium suit. „Ich bin erzeugt 
Namens Chrifti willen erwürgter Hei- von meinem Water Eusebio in der Stadt 
ligen ; mit welchem Scate diefe Stadt | Stridone, welche von den Gothen verftöhrt 
Aglar prangt, und ſich damit Hoch beehrt | iftrund an den Grentzen Dalmatiens lag. «) 
adtet. Wie Doctor Schönfeben am 162.) Hiebey dienet aber zweyerley, fo zum 
Dlat feiner Annalium gedendt. Welcher | rechten Werftande folder Nachricht dei 
gleichwol hernach am 343. Blat fchreibt, | 5. Hieronymi nöthig wol zu begreiffen ; 
daß ums Jahr 630 ungefähr die Leiber | nemlich, daß man nad) unterjchiedlicher 
der Heiligen Märtyrer Hermagore und | Betradhtung diefen gottjeligen Ordens— 
Fortunatı durch Offenbarung der Ale- | Mann ſowol einen Dalmatier, als Pan- 
xandr®, einer Matronen zu Aglar, ges | wonier und Krabaten, nennen könne. Bon 
zeigt, umd nachdem fie alfo gefunden wor= | Keyſers Antonini Pii Zeit an, iſt Dal- 
den, gen Grado überbracht jeyen ; da man | matten erweitert worden, alſo, daß es auch 
je in der Hauptsflirchen beygefetst habe. | Liburniam begriffen, und diejes gleichfalls 
Ind hierinn berufft er fich nicht allein | ven Namen Dalmatiend gewonnen. So 
auf den Dandalum und Franeiscum Pal- | findet man auch beym Procopio, dat man 
ladium, fondern auch auf Baronii Ges ! zu feiner (def Procopii) Seit, Sirmium 
ſchichte deß 630ften Jahrs. Wovon aber | zu Dalmatien gerechnet, welches zwifchen 
diefer Cardinal in dem 630ften feinen | der Sau und Drab lag; imgleichen, daß 
Buchſtaben meldet, fondern allein eines | Savia (oder da8 Sand am Sau- Strom) 
ketzeriſchen Fortunati, der im felbigen 630. | zwiichen der Sau und Drab gelegen. Da— 
Jahr vom Papſt Honorio jeine® Patri- | raus würde, nad deß D. Scönlebens 
archats zu Grado entjetst worden. Schluß, ergehen deß H. Hieronymi Va— 

8. Hieronymus. terland fey zwischen Sabaria, Petovia und 


Dieſen hochaelehrten Lehrer hat zwar | Czlakaturn an der Drav gelegen, weil 
Grain ht — ra = tt man von folhen Ort mit Warheit ja- 
Stridon in Crabaten oder Sclavonien | gen könne, daß er am den Örengen Pan 
unter Steyermardk gehörig, welches Ort noniens und Dalmatien gewejt ; fintemal 
zu unferen Zeiten auf Selavonifch Stri- damals Dalmatien big an die Drab gan— 
doua genannt wird; doch hat fich feiner | IM, und auch Saviam mit eingejchloffen. 5) 
das Pand Erain zu rühmen, weil er fid) = —— def D. — 
auch, bifweilen darinn aufgehalten, afg ſcheinet auch u: une * en Suu⸗⸗ 
in einem angrenbendem Lande. Im Jahr kien hat ſeine —— ald eingezogen, 
Chrifti 420 ift diefer herrfiche Kirchen: bald weit ausgedehnt. Wie man daus 
{ehrer am 30 Septembris jeelig entjchlaf- aus der Hiftori Velleji Paterculi Leicht 


: ; „‚erfennet, dag auch zu Tiberii Zeiten Dal« 
* ner und fiebengigitem Jahr fei matien viel weiter ſich als jetzo. 


wer * Die Stadt Savaria wird vom Ptolo- 


' mzo unter die Ober⸗Pannoniſche Städte 
[Der Hufm biejes hodwarizefflichen gejet, vom Lazio für Gräg in der Stey- 














benten EINE ißhalligl eit verurſacht; wies a) 8. Hieronymus de Script. Eccles. 
wol noch vielmehr die vielmalige Ver- | 2) D. Schönleben p. 221. Carnioliae antiquae, 


ht 
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ermard gehalten, und ein andresmal für | umd doch gleichwol die Stadt Savariam für 
Steinam Anger. Dafir es aucd | Sarvvar achtet ; da doch, wie gemeldt, die 
Clusius, Bertius und Pyrekhaimerus aus- | Stadt Sarviar ohne Zweifel nach dem Fluß 
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geben und auf ſolchen Schluß von dem 
Itinerario Antonini, geleitet worden. Clu- 
verius meynt aber Sabaria (oder Savaria) 
ſey anjeto Sarvvar, welches der Teutjche 
Rotenthurn nennet. Dem auch ge 
dachter D. Schönleben beuyflichtet. 

Den Strom Savarias (oder Sa- 
baria) wollen Etliche für den Fluß Guns 
halten, welcher in die Rab rinnet, und 
daß die Stadt Sabaria vormals bey fol- 
Hem Zuſammen⸗Fluß geitanden. Dem 
Zeilero a) und Schönfeben aber ift Sa- 
varias oder Muer-Strom. 

Wann aber der Fluß Savarias der 
Stadt Savarie ohne Zweifel feinen Na- 
men angeflöffet hat, und das alte Sava- 
ria an dem Ort, wo jeto das Städtlein 
Sarvar, al8 ein kleines Uberbleibſel dej- 
felben annoch ftehet, vormals geitanden, 
fo Tann weder der Fluß Savarias die 
Muer nod) Sabaria Steinam An- 
ger feyn. Denn jo das Städtlein Sarv- 
var da8 alte Sabaria ift, wie nicht allein 
Cluverius, fondern auch D. Schönleben 
dafür Hält, und zwar billig, weil ſowol 
die Namens-Verwandniß, als die Anto- 
ninische Weg-Verzeihnitg folches —— 
nigen, ſo muß folgen, das Fließwaſſer 
Savarias (oder Savaria) ſey der Fluß, 
den man jetzo Gung (und Isthuansius 
Gemmeum) nennet, welcher zuforderft das 
Fliegwäfferlein Rehnig zum Gefährten 
annimmt, und nad folcher Verjtärdung 
nicht weit hernach der Rab fich überläfit, 
an dem Ort, wo befagter Mardt oder 
Städtlein Sarwar fteht, und fann alfo 
Savarias fich deß Namens der Muer nicht 
anmafjen, als welche weder dem Sf 
Gunt noch der Rab einen Löffel vo 
ihres Waſſers ſchenckt oder von ee 
empfäht, fondern bey vier Teutſche Mei: 
len von der Rab, und mehr ald noch ein- 
mal fo weit von dem Gunt- Fluß entfernt 
ift, und ihren Trab nach der Drab zu jett. 

Ob nun gleich diefem nach, fovtel Ber- 
tius, Clusius und Pyrekheimerus, als 
Zeilerus irren, indem fie Steinam 


Unger für dad alte Sabariam audges | 


ben, und gleichfalls Lazius bald gedachtes 
Steinam Anger, bald die Stadt 
Grätz irrig dafür ausrufft; ob auch gleich 
der D. Schönleben fich verzielt, indem er 
ven Fluß Savariam für die Muer hält, 


Savaria benamfet worden, jo hat diefer 
nicht8 deſtoweniger darinn Recht, daß S. 
Hieronymi Baterland zwiſchen Sabaria 
(oder Savvaria) und Cziakathurn gelegen. 
Denn man findet noch heutige Tags 
den Ort Stridon zwiſchen folchen beyden 
Dertern, aber nicht wie jene beyde an 
der Guntz und Rab, fondern an der Muer, 
etliche Ungarische Meilen weit von —— 
Abfluß in die Trab, wiewol er nach obiger 
Anzeigung deß Herrn Haupt-Authoris, 
anjetzo in Selavoniſcher Sprach Stridoua 
genannt wird. 
Weil dann die Gegend dieſer Stadt 
Stridon bey unterſchiedlichen Läufften und 
| Abtheilungen der Länder, bald zu Libur⸗ 
nien und Crabaten, bald zu Pannonien, 
bald und zwar infonderheit zu Hieronymi 
Peibzeiten, da Dalmatien einen weiten 
und langen Schweiff hatte, zu Dalmatien 
— worden, — ihn auch et- 
| fiche Authores einen Pannonier, etliche 
einen Illyrier, etliche einen Sclavonier, 
etliche einen Dalmatiner een. 


Um feiner hohen theologiſchen Erudi⸗ ayı 


tion willen hat man ihn, Ehren halben, 
den Theologum getitulirt. Welchen Ehren- 
Namen feine unverdroffene Feder dann 
‚ auch ſehr wol verdient. Sintemal er ge- 
waltig⸗viel in geiftlichen Sachen geſchrie— 
ben, und wie ein geiſtlicher Cicero, ſowol 
feine feltene Red Zier als tieffe MWiffen- 
ſchafft darinn zu erkennen gegeben. 

Unter vielen Schrifften, die man ge 
meinlich in neun Tomis begriffen findt, 
ift infonderheit diefe feine Arbeit der Kir— 
chen jehr nützlich geweit, daß nachdem die 
fo genannte alte Lateiniſche Verſion, jo man 
Italicam zu nennen pflegt. aus der UÜber⸗ 
jegung der LXX. Dolmetscher ins Latein 
allbereit, wiewol nicht gar zu glücklich ver: 
jest war, er den Hebreifchen Text vor 
fi genommen, und nad demjelben eine 
neue Berfion heraus gegeben, welche rich— 
ı tiger ift, und Hieronymiana genannt wird. 
ı Aus beyden, hat nachmals Papſt Gre- 
| gorius wiederum eine Andre zufammen 
‚ gerichtet, die noch heut im Gebrauch, und 
die Vulgata, oder Communis heiflt. 

Er hat auch trefflich gereifet, nicht zwar 
wie manche, auch wol geiftliche Yeute in 
allerley Religionen heut thun, aus Cu— 


I a) Am 378 BI, der Beicjreibung def Königreichs Ungarn 
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für ein offentliches und allgemeines Ora- 


liherer Befordrung und Vorzugs und | cul der Chriftenheit geachtet ward. 


PVerwundrung ihrer Klugheit, daran es 
diefem hauptgelehrten Theologo, wann er 
nur hette gewollt, nicht gemangelt haben 
würde, fondern aus heiliger Begierde, viel 
zu lernen und zu erfahren, was er zur 
Erbauung der Kirchen und Seiner Selbſt 
fünfftig anlegen könnte. Zu welchem Ende 
er ſich auf einer langen 
mit tugendhafften und gelehrten Leuten 
hin und wieder befandt gemacht, nachmals in 
Syrien begeben, allda in einer Wüſten vier 
ganger Jahre einfam, als ein Einfiedler ge- 
lebt, und die Schrifft perfect auswendig ge- 
lernt, jich daneben der Hebrwiſchen, Chal- 
deeifchen und Syrifchen 

Bon dannen hat man ihn zurück be 
ruffen, damit er jein Pfund bey der Kir— 
chen anwenden mögte. Da man dann zu 
Rom ihn fo hoch 57 daß er der 
Römiſch-Biſchöfflichen Würde nicht un— 
würdig zu ſeyn ſchiene. Gleichwie aber 
Ruhm und Neid gemeinlich gern in einem 
Geleit ſich befinden, alſo fand der haupt- 
elehrte, Andacht:eyfrige und weitserfahrne 
reihen zu Rom nicht nur Liebhaber 
und Gunſt-Redner, fondern auch Hafer, 


Mifgönner und Berl . Denn die ! — 
bg nd Derleumber. De J mortuä, sola libidinum incendia bullie- 


| bant. 


Römische Kleriſey beneivete ihn hart, und 
verfolgte ihn mit Affterredung; bevorab 
weil er fich an ihren verkehrten Sitten 
böchlich ärgerte, und das Ulula cum lupis 
(bey ven Wölffen muß man heulen) nicht 
practiciren wollte. Defjen aud; der Doctor 
Schönleben mit diefen Zeilen gedendkt : 
S. Hieronymus persecutionem passus A 
Clerieis Romanis, offensus pravis eorum 


moribus, Romä discedit &c. & Hieroso- | Author thut ; 


Iymas navigat A. 385. a) wie dann Hie— 
ronymus felber au etlichen Orten dar: 
über Flagt. d) 

Nachdem er alfo zu Nom drey Fahre 
über fich aufgehalten, und ſowol feine 


Augen als Ohren, welche nad) der Ge 
zechtigfeit Hungerte, mit Wermut dajelbjt 
| Heil de 


gejättigt worden, ift er wieder in Syrien 
— und hat zu Bethlehem die Ge— 
urts⸗Stäte deß Heilands zu einem Ruh— 
Sitz ſeines Alters erkoren. 

Nichts deſtoweniger warff feine Gottes- 
furcht, von dannen einen ſolchen lang 
in alle Chriften-Welt, daß S. Hieronymı 


a) D. Schönleben. p. 247, Annalium. a. 


Balv, VIII. Bud, 


— — 
e 





— — — 


prache bemächtigt. 























Unfern davon bauete die edle und gott 


ſelige Römerinn Paula vier Klöjter, eines 


für ihn, die drey übrigen für ſich, und 
für etliche Gott-verlobte Jungfrauen. 


ı Allda hat er nicht allein in Betrachtung 
heiliger Schrift 


fich geübt, ſondern audı 
feinen Yeib wider die Anfechtungen deß 
lüfternen Fleiſches mit Wachen und Fa— 
ften bey roher Speife und einem falten 
Trunck Wafjers jehr gefafteyet ; weil folche 
Anfechtungen vorher jchon zu Rom man- 
chesmal auf ihm angejett, und er mit 
‚ äufferjter Strengheit fie zu dämpffen, fein 
Fleisch täglich abgetödtet, und dennod), die 
hernach auch nach feiner Abreife in Ge- 
danden wieder aufglimmende Funden zu 
leihen, ſtets auch zu Bethlehem bemüht 
eweit. Maflen er dann in einem feiner 

endfchreiben , jolches erzehlt, wann ex 
jchreibt : Ile igitur ego, qui, ob gehenn® 
metum, tali me carcere ipse damna- 
veram, scorpionum tantüm socius, & 
ferarum, sep® choris intereram puel- 
larum; pallebant ora jejuniis, & mens 
desideriis sstuabat in frigido, corpore 
& ante hominem suum jam carne de- 





ec) 

Das Yahr feiner ſeeligen Entjeelung 
wird von den Scribenten ungleich gefett. 
Etlichen ift er im 420. Yahr geftorben, 
Etlichen im 422, Alfo rechnen aud Et 
liche die Zeit feines Alters auf acht und 
fiebentsig Jahre, wie nebenft dem D. Schön- 
leben und Andren unfer Herr Haupt: 
Etliche auf 81, Andre auf 
91, wiederum Andre auf 98 Jahre. Sein 


Ruhm und Verehrung aber empfindet in 
‚der Chrijtenheit, ſowol bey den Prote 


jtirenden, ala Römijc » Catholifchen, fein 
Alter, und verbleibt unſterblich. 
S. Hilarius. 

It Patriarch zu Aglar, und für das 
alten Erains nicht jchläffrig ge- 
weit. Die Zeit, wann er in folder Witrde 
gejejfen, weiß man jo eben nicht, doch 
wird er unter die Patriarchen gleich nad) 
S. Hermagora geſetzt, und nebh dem 9. 
Tatiano, sub ritu dupliei, wiewol auf un 


riſt terſchiedliche Weiſe celebrirt am 16. Martü. 
Bethlehemitiſche Wohn-Höle gleichſam 
— — allererſt 206 Jahre nach dem H. Her- 


b) Vid Hieronymi Ep. 99. & lib. 2. in Ruſſinum. 


Ughelus zwar vermeynt, Hilarius ja 


e) 8. Hieron. Epist. 22. 
4 
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magora zum Patriarchat gelangt, und der 
Stuhl zu Aglar unter folcher Zeit ledig 


geblieben, alſo, daß H. Hilarius im Fahr | 


tyrer8 nebenft def Märtyrer S. Demetrii 
feinen verwahrlich aufgehebt, und am 10. 
Novembris diefer beyder Gedächtniffen 


276 dem Aglariſchen Stuhl vorgejtanden. | celebrirt. 


«; Palladius aber will, es fey die | 


keit de Patriarchen-Sites gleich nad) 
Hermagore Martyrifirung durch 9. Hi- 
larium wieder erjetst worden 5 

Es hält fid) aber Crain noch aus einer 
andren Urfach befugt, ihm zu verehren ; 
weil er nemlich von Geburt ein Panno- 
nier geweſt, wie befagter Ughellus berichtet. 
Welcher gevdendt, er habe bif ins 285. 
Jahr gelebt. 

S. Hyaecinthus. 

Hat zu Yuftinopel ein Kloſter feines 
Ordens gebauet, und hernad) gleichfalls 
eines zu riefah in Kärndten. c Weß— 
wegen er als ein Nachbar, und weil er 
auch durch Crain gereifet, allhie mit ein- 
geführet wird, 

S. Innocentius. 

Ein Pannonier von Nation, und 9. 
Sebastia, werden zu Syrmifch am vierdten 
Julii gefeyrt, als gefrönte Blut» Zeugen 
Chriſti. 

8. Irenzus. 

Wir vermeynen anjetzo nicht denjenigen, 
noch älteren Ireneum, welcher d j 
Polycarpi Zuhörer geweit, und Bijchoff 
zu Lyon in Frandreich worden, jondern 
einen andren diefed® Namens; der von 
Geburt ein Pannonier, und dahero in 
Erain, ald damals einem Stüd Panno- 
niens gleichfall8 berühmt war. Deffelben 
Feyertag fällt zu Sirmiſch (jo ehedejlen 
die Bischöffliche Hauptftadt in dem Yande 
Sirmio geweſt, jeo aber ein ſchlecht⸗be— 
wohnter Mardtfteden ift, der 22 Meilen 
von Dfen ligt) auf den 25. Merken, 

S. Julianus und 8. Demetrius. 

Es feynd unterfchiedliche Juliani, die 
in der Marter- Kron triumphiren. Der 
jenige, defien Nach- Ruhm in Erain an- 
noch jowol als in Hifterreich, dem er ei- 
endlich fonft gewidmet ift, blühet, hat 
Feine Ruhſtäte zu Parenzo in der Haupt: 
Kirchen we im Dom). Parenzo ijt 
eine Seeſtadt in Iſtria, fo jeiger Zeit 
unter Benetianifchem Gebiet ligt. Daſelbſt 
werden die Reliquien diejes heiligen Mär⸗ 

a) Ughellus Tom. 5. Italie Bac. col. 28. 

b) Pallad. lib. 6. Foro-Jul. 

e) P. Mart. Bautsch. in Histor. Noric. 


d) Ut in Martyrologio habetur. 
e) Apud Bollandum. 


S. Justina. 


Unter dem Namen Justine haben zwo 
Yungfrauen das Rubinen - Krönlein der 
Marter erhalten; eine, die zu Nicodemia 
(welches heut der Türck Nichor, der Teus 
tiche aber Comidia heifjet) gelitten, und 
die Andre, von welcher wir jeto reden, 
fo zu Trieft im Jahr 287 als eine Glau- 
bens-Heldinn für die chriftliche Warheit 
ihr Yeben hat aufgeopffert. 

Der Stadt Trieit war damals von den 
Römiſchen Keyfern Diocletiano und Ma- 
ximiniano zum Richter geſetzt Fabritius 
(oder Sapritius), der die H. Jungfrau Ju- 
stinam, welche fid) deß Ehejtandes ver- 
ziehen, und ewiger Jungfrauſchafft ger 
widmet hatte, zum Götzendienſte zu zwingen 
ſich äufferft aber vergeblich bemühete. Er 
der graufame Menſch verjchonte weder 
die jungfräulihe Wangen mit harten 
Fauft-Streichen, noch ihren Liljen-Ruden 
mit Blut-feuchten Furchen von Harfien 
Staup-Schlägen, noch ihren keuſchen Yeib 


| mit peinlicher Folterung und reiffenden 


Marter- Zangen. Dennoch mogte er zu jet- 


nem Zwed nicht gelangen. Haut und Fleiſch 


wurden erbärmlich genug Ihr zeriſſen, Geiſt 
und Mut aber im geringiten nicht. Weildan 
Alles von Ihr herabtrieffende Blut ihm zu 
nichts andres dienete, als zu Schaamberö- 
tung feiner vergeblichen Grauſamkeit, und 
zum Gemähl ſowol ihrer Glaubens-Beftän- 
digfeit als brünftiger Liebe zu ihrem Bräuti- 

am Ehrijto, indem er jehen muſſte, daß fie 

(le8 gedultig ausftunde, ihrem Gott ge- 
treu bliebe, alle Bedrohungen veradhtete ; 
verdammte er fie als eine Götter⸗Veräch— 
terinn zum Schwert und Haupt-Streid. 

Da Te nun zu ihrem Tode und mad 
der Richtitat ging, bat Zeno, Einer von 
de Preefidenten Sapritü fürnehmften Be- 
amten, in fpöttifchem Schert von Ihr, 
Sie mögte Ihm doch unbejchwert aus 
dem Paradis ihres Bräutigams etliche 
frifche Aepfel fenden. 

Sie geht ihres Weges freudig fort, und 
wie fie zur Stadt hinausgefommen, vufft 
Fr einen Knaben zu fich, überreicht dem- 
elben alfofort ein Schweißtuch voll Aepfel, 
die ihr Gott drinn zugeichieft hatte, und 
befihlt ihm folche dem Zenoni zu bringen. 
Indem der Knabe diefelbe hinein trägt, 


“- 
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empfängt Sie unterdeffen unter eyfrigem } verftand gejchöpfft, und nach Trieft verlegt, 
Gebet den Streih, und ihr holdfeliger | was zu Gxsarea in Cappadocia bey der 
Geift fuhr auf den Händen der heiligen | Marter der heiligen Jungfrauen Doro- 


Engel gen Himmel. 

Dem Zenoni wurden die Aepffel von | 
dem Knaben eingeliefert, darob er fich ent= | 
jetste. Und als er mitdem Schweißtüichlein, 
darein fie gebunden und gejandt waren, 


these fich begeben haben foll, auch in dem 
Martyrologio Romano fowol al8 vom Su- 
rio und Baronio diefer fetten, und nicht 


| der heiligen Justine zugejchrieben wird. 


Womit auch) insgemein alle Authores, von 


fein Angeficht wifchte, ward — Stunde denen dieſe Begebenheit bißweilen ange— 


von dem Heiligen Geiſt gerührt, daß er 
ſich zum chriſtlichen Glauben bekennete, 
und Chriſtum für den wahren Gott aus— 
rieff, auch jo gar allerdings vor dem Richter 
Sapritio jelbjten. Diefer meynte anfangs, 
er wäre von jeiner Vernunfft verrudt ; 
als er ihn aber recht eraminirte, merckte 
er, daß er gähling ein gang andrer Menſch 
worden; ließ ihn derhalben mit Bley- 





Geifjeln (Plumbatis +) fowol das Haupt, | 


zogen wird, übereinjtimmen. 
Das Martyrologium redet hievon fol- 
gender Geſtalt: 


Passa est quoque, Caesare® in Cap- 
padocia, Dorothea: quae sub Sapricio, 
illius Provinciae Praeside, primim equu- 
lei extensione vexata, dehinc palmis 
diutissim& caesa, ad ultimum capitali 
sententia punita est: In cujus confes- 


als die Bruft jchlagen. Weil aber Zeno | sione Theophilus quidam Scholasticus 


dennoch nicht anfhörte, den wahren Gott | 
zu loben, ward ihm erjtlich die vu 
abgeichnitten, und alfobald darauf aud) 
der Kopff mweggehauen, am 13. Juli. «) 





* * * er * | 


[| 
5 


[Der Herr Haupt-Author diefes Werde | 
ift bey Erzehlung diefer Martyrifirung dem 
P. Martino Bautschio nachgegangen. Wo: 
mit auch der Doctor Schönleben in feinen 
Annalibus iübereintrifft. Welcher dabey 
meldet, die H. Justina jey eine noch ſehr 
zarte Jungfrau von 14 Jahren geweſt, habe 
bey Annahung ihrer Marter - Stäte aus 
Eingeben dei H. Geiftes ihr Wifchtüchlein 
aus dem Buſem hervorgezogen, welches | 
voll gant frischer Depffel geweſt, folches 
alfo einem Knaben, der ihr begegnete, zuge- 
ſtellt mit Befehl, dafjelbe * deß Sa- 
priei (oder Fabricii) feinem Beamten eine | 
zuhändigen mit Bericht, daß Sie ihm | 
bie die aus dem Paradis verlangte Aepffel 
überſchicke. Er beziehet fich im diefer Ber | 
fchreibung auch auf Manzolium und auf 
die Manuſeripten. 

Ich beforge aber, woferen dieſe Hiftori 
von dem Schweißtuc mit — n ſich 
urſpringlich auf die vom D. Schönleben 
angezogene Manuſeripten gründet, daß 
ſelbiges Manuſeript ſamt allen jetzo hiebey 
angezogenen Seribenten etwan einen Miß— 














(7) Mit der Bley · Geiſſel habe ichs mach dem Lateini⸗ 
ihen Wort Plumbatis gegeben. Denn Plumbata war | 
eine Geiffel von Riemen, daran vorm bieyerne Kugeln 
baffteten. 

a) Mart. Bautseh. 








ad CHRISTI fidem conversus, & mox 
equuleo acerrim& tortus novissimd gla- 
dio caesus est. 5) 


Diefe Worte führt auch Baronius bei) 
der Marter S. Dorothez ein, und jchreibet 
folgends weiter hievon diefes, was ich aus 
jeiner und deß Surü Pateinifchen Feder 
mit der Teutſchen berichten will. 

„Bas aber für eine Urſach vorher ge— 
gangen, daß dieſer Spötter der Märtyrinn 
und Feind der Chriften (nemlich Theo- 
philus) jo unverhofft ven chriftlichen Glau— 
ben ergriffen, das wird in den Actis (oder 
Verzeihniffen) feiner Martyrifirung mit 


dieſen Worten erflährt: Theophilus 


dei Praefidenten Advocatus (dafür Andre 
Advocatus Fisci lejen) lachte die Doro- 
theam aus, da man fie zum Tode führte, 
und ſprach zu ihr : Eia tu Sponsa CHRISTI, 
mitte mihi de Paradiso Sponsi tui mala, 
aut rosas. „Ey du Braut Chrifti! ſchick 
mir doch aus dem Paradis deines Bräu— 
tigams etliche Depffel oder ofen.“ 
Und Dorothea antwortete: Ya! das will 
ih gewißlih thun. Da fie nun vom 
Scharffrichter ven Streich empfahen jollte, 
bat fie denjelben, er follte nur jo lang 
verziehen, bif fie ein Furtes Gebetlein 
zuvor verrichte. Und nachdem Sie das 


' Gebet vollendet, fiehe! da erfcheint vor 


Ihr ein Knabe. Der in einem Schweif- 
tüchlein drey Aepffel, und drey Roſen 
bringt. Zu dem fpricht Sie: Ach! ich 
bitte dich, trage fie zum Theophilo Bin, 


b) Martyrolog. Rom. die 6. Febr. 
4* 
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und fage zu Ihm aljo: Siehe da! das 
jenige, was du von mir gebeten, daß ich 
dird aus dem Paradis meines Bräutigams 
follte überjenden! Sie hat aber hierauf 
den Schwertjtreich empfangen, umd ihre 
Seele ſich hinauf zu Christo geſchwungen.“ 

„Unterdeffen treibt def Prwſidentens 
Advocat, Theophilus, mit dem Beriprechen 
der H. Dorothee feine Kurtweil, und 
fpricht zu feiner Geſellſchafft: Als heut 


die Dorothea, welche fich eine Braut Chrifti 


nannte und rühmte, daß fie hinzöge ın 
deſſen Paradis, vom Nachrichter ward aus: 
geführt, ſagte ich bey jolchem ihrem Todes⸗ 
Gange zu Ihr: O du Braut Chrifti! 


wann du nun in deines Bräutigams Pas 


radis kommſt, jo jchiefe mir von dannen 


doch Rosen oder Aepffel. Und Sie ſprach: 


Gewißlich ich wills thun.“ 

„Indem er aber jolches eben erzehlte, 
und ſolches jungfräulichen Verſprechens 
lachte, fiehe! da tratt vor ihn der Knabe 
mit dem MWifchtüchlein, darinn er drey 
herrliche Aepffel und drey überaus ſchön' 
und zierliche Roſen trug, und ſprach zu 
ihn: Schau! wie die hochheilige Jungfrau 
Dorothea dir auf dein Begehren gelobt, 
alſo hat Sie dir diefes aus dem Paradis 
Ihres Bräutigams gefchiekt.“ 

„Theophilus nahm die Aepffel ſamt 
den Roſen zu fih, und rieff mit lauter 
Stimme: „Chriftus ift warhafftig Gott, 
und fein Betrug an hm.“ 

Diejes und Andres mehr von der Be- 
kenntniß Theophili, und von feinem für 
den chriftlichen Glauben rühmlich ausge: 
itandenem Tode findet man in bejagten 
Actis &c. a) 

Muß alio diefe Gefchicht entweder an 
zweyen Orten vorgegangen, oder dem ei- 
nem mißverftändlic) zugerechnet jeyn, was 
am andren gejchehn. iewol dennoch da- 
mit nicht umgeſtoſſen wird, daß 8. Justina 
als eine heilige Blut-Zeuginn zu Trieſt 
hingerichtet ſey; obgleich bemeldter Ber- 
lauff oder Begebenheit mit dem Paradis- 
Obſt vielleicht aus Mißverſtande ihr mag 
zugerechnet worden jeyn. | 


S. Justus. 


Es jeynd viel Justi durch die Marter 
zur Herrlichkeit eingegangen, wie dann alle 
Justi (alle Gerechte) in diefer Welt auf 








a) Apud Surium Tom. I. die 6. Februarii & 
Baron. Tom. 2. Annalium p. m. 786, 
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gewiffe Art, bald in den Augen, bald in 
den Ohren (indem fie viel gottlojes Weſen, 
und die Llberhandnehmung der Ungerech— 
tigkeit jehen und hören müſſen) bald an 
ihrem Gut, bald am Blut, Märtyrer wer- 
den. Wir verftehen aber allhie die peinliche 
Leibs-Marter folcher Gerechten, die ihr 
yuugnib chriftlichen Glaubens mit ihrem 
Blut und Tod verfiegelt haben. Unter 
welchen dei; Namens Justi unterfchiedliche 
geweit ; als, Justus, Episcopus Viennensis, 
welcher unter der Regierung Keyſers Marci 
mit der Marter beehret worden ; imglei— 
chen ein andrer Justus, welcher dieſes 
Ehren -Kranges in Franckreich unterm 
Keyſer Aureliano gewürdigt ; wie auch ein 
alſo benannter Knabe, der unterm Dio- 
cletiano zu Beauvais diejes Palın- Zweig- 


\ Tein erobert hat, weldyes Keyſers Verfol- 
; gungen gleichfall$ einen jungen Knaben 


in Hifpanien, der auch Justus hieß, ſamt 
jeinem Bruder aus dem fterblichen Yeben 
in das unsterbliche geriffen. 

Diefer ©. Juſt aber, welcher unter 
die in Erain berühmte Heiligen gehört, 
hat zu Trieft unterm Praefidenten Mu- 
natio die Marter erdulvet, und die Glau— 
bens-Belenntnif von Christo mit feinem 
Blut unterfchrieben. Welches nach Ba- 
ronii Rechnung geichehen im Jahr Ehrifti 
303, nach Andrer ihrer aber im Jahre 289. 
Sein Feittag wird am 2. Novemb. celebrirt. 


S. Laurianus. 


Diefer, den fonft manche Spannijche 
Scribenten einen Ungar nennen, war 
eigendlich fein rechter Ungar, jondern ge— 
borner Pannonier. 

Er kam in feiner Yinglings- Zeit nad) 
Meyland, ftudirte dafelbit, und nachdem 
er fowol in gelehrter Wiſſenſchafft, als 
heilſamen Sitten einen rühmlichen Wachs— 
thum erreicht hatte, weihete man ihn unter 
andren auc in Betrachtung feines vortreff- 
lihen Kopfs im 35. Jahr feines Alters 
zum Diacono. 

Nicht lange hernach erfuhr er, daß ein 


I eyfriger Chrift und Pehrer jchwerlich Lange 


von den Feinden der Hechtgläubigfeit un— 
beeyfert und ohne Verfolgung bleibe. 
Denn weil er den heillojen Yeugnern der 
Gottheit Ehrifti den Arrianern mit fei- 
ner eyfrigen Lehr gewaltig zuſetzte, ent- 
brannte über ihn im ‚Zorn der Arrianiſch— 


d gefinnte König Totilas, defien Nadjitel- 


Unterfchiedti- 


S. Lauria- 
nus muf 
fir bem Kö- 
nige Totila 
fliehen. 


Bird Bir 
ſchoff zu 
Sevilia. 


Muß wieder 
von dannen 


fliehen. 


Thut Mira⸗ 
enl. 


König Toti- 
las läfit ihn 
enibanpten. 
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lungen er zu entweichen, nach Hispali, 
das iſt, nach der Stadt Seville (oder Se— 
pilien) in Hifpannien zoch, und nachdem 
allda bald darauf der Biſchoff Maximus 
Todes verblihen, an dejjen Stelle zur 
biſchöfflichen Würde gelangt. 


Ein königliches Gehör iſt ſchnell, reicht 
gar weit, und wird deſſen, was in der 
Ferne geſchicht, früher kündig, als ein ge— 
meines Obr ; alſo erfuhr auch Totilas nicht 
gar lange hernach, daß Laurianus zu Se- 
vilia ein Biſchoffs-Amt befommen ; han 
delte derwegen mit dem Gothiichen Kö— 
nige Theuda, daß er diefen Mann Gottes, 
welcher in jeinem Arrianiihen Sinn ein 
Mann dei Teufels und Ertzketzer war, 
mögte vom Brod thun. 

Aber ein Engel warnete ihn, daß er 
der Gefahr fich entzoch, weil ihın anderswo 
die Marter-Eron bejtimmt war. Derhal- 
ben berieff er jeine Gemein zujammen, 
gab ihnen zu willen, daß eine Pejtileng 
obhanden, und fie deßwegen ernitliche 
Buſſe thun müſſten; jetste fich hierauf 
u Schiffe, und reijet gen Marseille in 
ante von dannen hernach auf Ro, 

at auch nuterwegs viel Miracul. 


Zu Rom hat er, nachdem dem Papſt Vigi- 
lius am Tage Petri Stuhl-Feyer den Got» 
tesdien)t verrichtet hatte, einen Gichtbrü- 
higen, jo von Kindheit auf an allen Glie— 
dern nn geweſen, geheilt mit Entfetsung 
aller Beywejenden. 

Bon Rom begab er ſich mit guter Er- 
laubniß dei Papfts gen Tours, um die hei- 
fige Reliquien feines Landsmanns S. 
Martini zu befuchen; und indem er die: 
felbe andächtig verehrt, merdt er auf 
Göttliches Eingeben, daß fein Stündlein 
vorhanden, und Einige fommen würden, 
ihm auf Königs Totile Befehl das Ye- 
ben zu nehmen. Darum ftund er auf 
vom Gebet, ging hinaus den Mördern 
entgegen, und bot ihnen auf dem Felde 
feinen Hals unerfchroden dar, ſprechend, 
fie follten thun, was ihnen befohlen wor- 
den, denn er wünſche nichts höhers, als 
für die rechte Lehr dei wahren Glaubens 
auf dei gottlofen Königs Geheiß jein 
Leben zu laſſen. 

Nachdem ihm die ausgecomandirte den 
Kopff weggehauen, ift fie ein gählinger 
Schreck angefommen, und als fie derwe- 
en davon Hlichen wollen, aus dem abge: 
—— Kopff zu zweyen Malen eine 
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Stimm erſchollen — welche ſie zuruck 


ruffend ihnen befohlen, ſie ſollten das 
Haupt ſamt dem Leibe zum Totila er 
tragen. Welches fie gethan und dieje Be- 
ebenheit dem Könige zugleich angezeigt. 
Worauf Totilas, al® er das Haupt an« 
geblickt, befohlen, daſſelbe nad Sevilien 
in Spannien zu führen, ober jolches auf 
einen göttlichen Antrieb oder darum, daß 
der jenige auch nad) dem Tode weit von 
ihm bleiben mögte, den er im eben ge— 
jcheuet hatte, gethan, tit ungewiß. Den 
Sevilianern — hiemit ein angeneh— 
mer Dienſt. Denn der H. Körper war 
faum in die Stadt gebracht, als die Peſt 
und der Hunger, jo er ihnen hatte ge 
weiſſagt, zur Stunde nadhlieffen. 

Den übrigen Yeichnam hat EKusebius 
Bischoff zu Arelat zu ſich genommen, 
und in einen Flecken deß Yandes Berry 
ehrlich zur Erden bejtattet; da er na 
mals durch viel Miracul in einen groj- 
ſen Ehren-Ruff gefommen. Bon dannen 
foll der Körper mit der Zeit aus Frand- 
reih nach Sevilien überbracdht, auch da— 
jelbjt in groffen Ehren verwahrlich an- 
noch aufbehalten werden. 

Baronius fett diejes zum 548. Jahr, 
das Hiſpalenſiſche Martyrologium (oder 
Sevilianiſches Marter-Buch) aber ins 
54ſte Jahr Ehrifti, 

Erwehnter Baronius gedendt, von fei- 
nen Wunderwerden, darinn er zwar fei- 
nen andren Märtyrer was bevorgege- 
ben, jey feines befandt, ausbenommen die 
jes, daß er auf feiner Reiſe nad Rom 
einem Blinden das Geficht zumwegen ges 
bracht. Dahingegen Andre, wie oben ges 
dacht worden, jchreiben, er habe zu Nom 
einen Gichtbrüchigen gejund gemacht. 

Uberdas ordnet Baronius jeine Reifen 


gantz anders, indem er aus den Spanis 
ſchen Seribenten berichtet, S. Yaurianns, 


nachdem er mit groffem Glaubens-Eyfer 
wider den meineydigen Arrianiichen Kö— 
nig feine Stimm erhaben, und von dem— 
jelben zum Tode gefucht worden, jey nach 
Spannien entflohen ; da er ſich eine Weile 
verborgen gehalten, aber durch den Glan 
feiner QTugenden gar bald entvedt, und 
zum Biſchoff erwählt, nachmals für dem 


I tödlichen Nach) - Schreiben Königs Totilse 


an den König Theudem wieder von dan— 


+) Wie zwar etfiche Seribeuten berichten, welde man 
safür Achen fü. Denn Baronius, der fonft auch diejen 
Berlauff beichrieben, ſchweigt gang ftill davon. €. Fr. 
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nen flüchtig gen Nom gezogen, indem er 
aber von dort wiederum nach Spannien 
fehren, und durch Franckreich gehn wollte, 

en ihn die überall nachipührende Kund- 
haffter und Ausſpäher der Königs bey 
Marseille angetroffen, ergriffen, und mit 
einem Arrianiſchem Schwert enthauptet. 

Sein Geburts-Tag wird zu Sevilien 
gefeyrt am 4 Yulii. a) 

Mer aber den gangen Pebenslauff die- 
ſes re Biſchoffs verlangt, der findt 
elbigen bey Philippo Labbe, welcher den- 
elben aus alten gefchriebenen Büchern 
zuſammen gelejen, und in Druck gebracht. 5) 


S. Lazarus. 


‚Ein Diaconus ift im acht und fieben- 
tzigſten Jahr jeines Alters von dem heid- 
niſchen Richter Pompejo, um dei Glau- 
bens willen zum Tode verdammt, und fol- 
ches Urtheil an diefem heiligen Märtyrer 
Anno 151 am 13. Aprilis zu Trieft mit 
‚dem Schwert ausgeführt. Manzolius ver- 
ältert zwar folche Yahr-Zahl, und fett 
da8 251. Jahr Chriſti dazu, aber irrig; 
denn diefes ift unterm Keyſer Antonino 

ejchehn, welches Namens aber kein Key- 
er im 251. Jahr regiert hat. 


S. Marcus. 


Dieſes heiligen Evangeliften haben fich 
zwar alle Ehriftliche Kirchen, darinn etwas 


aus jeinem Evangelio verlefen oder an- zum Glau | 
nds und Herrns Herold8 und Heilbo- | die Einwohner noch gar feit an ihrem 


geaogen wird, zu rühmen, als ihres Hei- 


tens. Man führt ihm aber dieſes Orts 
darum mit ein, weil er zu Aquileja oder 
Aglar gelehrt, welche Stadt damals mit 


Erain umter einem Gebiet gelegen und | 


beydes zufammen gehört. 

Palladius giebt aus in jeinen Schriff- 
ten von Friaul, S. Marcus habe gleich 
bey feinem erjten Eintritt zur Stadt Aglar | 
einen fürnehmen Jüngling mit Namen 
Ataulphus (oder Adolphus), welcher aus- 
fäsig war, freundlich bey der Hand er- 

iffen, und ihm zu helffen verjprochen, | 
F er nur dem, was er ihm würde ſagen, 
Glauben zuſtellete; der Jüngling habe den 

eiligen Apoſtel mit ſich heim in ſein 
aus geführt, ſich daſelbſt von ihm un— 


a) Baronius Tom. V. Annal. fol. m, 4097. | 


d) Vid. Philippi Labbe Biblio. MSS. & Joann. | 
Vasaeus in Chron. Hispan. ad Annum 544, nec | 


non Andreas Saussayus in Supplem. & Inchofferus | 


ad Annum 544. 


ı tinum zum Patron 
| wohnern gleichwol annoch Belino genannt 


terrichten und tauffen laffen ; worauf er 
ſowol von jeinem leib⸗als geiftlihem Aus- 
fat rein worden. 

Wie folches Ulphius, de jungen Men- 
ſchens Vater, gejehen, hat er fich gleich: 
fall8 dem Herren Chrijto mit Glauben 
verpflichtet. Und weil diefe Wunder-fur 
in der Nachbarjchafft ruchbar worden, hat 
ih die Bürgerſchafft der Ankunfft diejes 

enden fehr erfreut, nnd aljofort viel 
reßhaffte frande Leute zu ihm gefiihrt, die 
Er alle im Namen Ehrifti gejund gemacht. 

Dadurch jeynd die Leute bewogen, nad 
dem Herrn Chrifto zu fragen, und von 
feiner Lehr Belehrung zu nehmen ; alfo, 
dat ©. Marcus e8 bey täglichen Ser- 
monen nicht beenden laſſen, jondern auch 


| für dienlich angejehn, fein zu Rom La— 


teiniſch geichriebenes Evangelium in die 
Griechiſche Sprache zu überfeßen, weil 
er nemlich wargenommen, wie daß nad 
Aquileja al® der legten Stadt Italiens 
täglich viel Orientalifche Völcker kämen, 
denen die Griechifche Sprache gebräuchlich. 

Nicht weit von Aglar ligt am Ufer def 
Merrs ein Fels ; auf demjelben jteht ein 


Häuslein (oder Kapell) welche mehr zur | 


Andacht, als zum Pracht aufgerichtet zu 
ſeyn fcheinet ; allva joll, wie die alte Tra- 


| dition lautet, S. Marcus jolche Uber— 


ſetzung jeines Evangelii vorgenommen und 

‚ verichtet haben. 

Er Hat — folgends daſelbſt viel Leute 
en bekehrt. Aber weil gleichwol 





Abgott Belino hingen, und demſelben hart 
anklebten, machte ſolches dem H. Evans 
geliſten an dem gewünſchtem Fortgange 
und Lauff deß H. Evangelii nicht wenig 
Hinderniß. Geſtaltſam ihn auch dieſes 
vielleicht bewogen, daß er ſich allda nicht 
lange mehr aufgehalten, doch gleichwol ei= 
nen Nachfolger hinterlaffen, und demjel- 
ben die Bijchöffliche Fürſorge aufgetragen. 
Diefes alten Götzens Gedächtniß it 
noch auf heutigen Tag übrig, an der Ab- 
tey zu Aglar, welche pe den Heil. Mar- 
yat, aber denen Ein- 








wird, nad gedachtem uraltem Abgott, 
defjen Erinnerung von jo vielen abgefloj- 





‚ jenen Welt- Zeiten dennoch nicht iſt über- 
ſchwemmt, und gäntlich erfänffet worden. 





Sie haben aber, wie D. Schönleben 
| gedendt, durch ſolchen Belinum den Apol- 
linem verjtanden, welchen auch nad) jei: 


Heilet viel 
Kranden. 


Belinus, ber 
heidniſche Ab · 
gott 

Aquileja. 


Noch übrige⸗ 
Gedüchtniß 
ſolches Ab 
gotts. 


Bo dem 
Uriprumge 


deß Böpen:- 
Namen Be- 


leni, 


Orden und Pfarren in Erain. 521 


nem Bericht Heredotus Felenum, Julius | fey der Thuriorum ihre Red-Art; daher 


Capitolinus aber Belenum nennet. «) auch der Berg Balseneus, das ift, der Kö— 
* Ze * EZ Ze = —— ar oder Königs-Berg) feinen 
Ä amen hat. So erinnert ſolches gleich. 
Anmerkung. falls Eustathius in feinen Anmerdungen 


|Daß dur Belinum (oder Belenum) } über den Homerum, .) berufft fich auch 
die Sonne (oder Apollo) bedeutet worden, | dabey auf den Plutarchum, Nicht weniger 
ift gan gewiß, aus welchem Stamm- | wird es befräfftigt durch dieſe Worte 
Wort aber folder Nam entjproffen, nicht | Hesychii, Bar, Baılsis, gevyısi, Ballen, 
allerdings gewiß, fondern ftrittig. Rex, Phrygibus. Wofür er aber vielleicht 

Der gelehrte Pithwus will e8 herziehen | Baar gejchrieben. 
von Bo: b) welches einen Pfeil beveutet, | Eben davon quellet auch das Wort 
und einen Sonnen-Stral, oder die fcharff- | Abellio, uemlich von Belo, und ift gleich: 
ftechende —— wie auch ſchnell-⸗ falls nichts anders als die Sonne. Mit 
ducchdringende Krafft der Sonnen bemerdt. | welchem Namen auch in Pamphilia und 

Andre geben für die Wurkel aus das | Creta die Sonne genannt ward, wie 
Mort 444, welches bey den Laconiern, | beydes Hesichius anzeigt in diefen Worten : 
wie Hesychius zeuget, joviel war als | Apaim jaxdv MTaugilo Abelium solarem 
Hkos xai duyi), die Sonne, oder Liecht und | Pamphylii, und AB0sor, üıor, Xpress Abe- 
Glantz. lion Solem Cretes. Darum mag vielleicht 
‚ Andre wollens lieber von demHebrzeifchen | auch der Yateinifche Nam Apollo von dem 
ny= Baal und Bal, welches ſonſt auch | Eretenfifchem A9%0s, herſtammen; an— 





einen Herrn und König bedeutet, her- gejprochen Apello, als wie für Homo, 
leiten; in Betrachtung, daß aller Aber- hemo, für bonus, benus, und dergleichen. 
glaube und Abgötterey aus dem Orient | Bon dem Apolline Beleno führt das 
jeinen Ursprung genommen. Denn die | Kraut feine Benennung, welches von den 
Phonicer nannten die Sonne Belum. | Griechen vooxdzwos, zu Lateiniſch Apolli- 
Apud Assyrios (feynd Servii Worte) Bel | naris, auf Spanniſch Velenno, auf Un» 
dieitur quadam Sacrorum ratione & Sa- | garifch Belend, auf Teutſch Bilſenkraut, 
turnus & Sol. c) Da diefer Author durch benamfet wird. 
die Affyrer, die Phoenicer verjteht. Bif-| Es ward aber der Apollo unter dem 
weilen gaben fie ihr einen gedoppelten | Namen Beleni fürnehmlih in Gallia 
Namen, und titulirten fie YYWYM | verehrt; da man jeine Diener Pateras 
Beelsamen, Dominum ‚celorum, einen | hieß. Solches geſchahe beydes in Gallia, 
Deren der Himmel. Bon nm fommt auch | Cisalpina und Transalpina. Wie aus dies 

Barhs und Badlir, welches eben diejels | fen Verſen dei Poeten Ausonii zu erjehen: 
bige Bedeutung hat, nemlich eines Kö— Tu Bajoca»sis, stirpe Druidarum, 
nigs. Mafjen unter Andren ſolches diefe satus, 
Verſe dei Griechiſchen Poeten Aschyli Si fama non fallit fidem, 
bejcheinigen ; Beleni sacratum ducis & templo 

Barıw ägyaiog baln⸗ genus: 
—— Et inde vobis nomina. 


xooxößamkor. nr ri z Br 
Rex antique, Rex, Tibi 9aöre. Sie ministros nun- 
cupant 


Ades! accede, veni ad summum ver- | | = 
Apollinares mystici. /) 


ticem tumnli. eroco tinetnm. d) 
Wozu der Scholiastes diefe Erflährung | Und hernach fchreibt er, in einem andren 
Carmine davon aljo: 


iebt: Aare 6 Basıksug Alyaraı Kc. daB ift: 
en heifjt ein König. Erpopkom 82 quo, Nec reticebo senem 
- —— —— nal Bakrvaior Nomine Phebicium, 
osı Baadıxör. E i - , : 
se uphorion aber jagt, „es Qui Beleni ædituus, 
Stirpe satus Druidum, 


beel und bel ausgeſprochen wird, und | gemerkt, die alte Römer für Apollo 






a) Vid. Henricus Pallad. lib 5. Foro-Jul. & D. 
Ioh. Schönleben in Annal. ad Annum 48. u 
b) Pithaus lib. L Subces. o. 4. e) Eustathius in Homeri Il. T. & Odyss. T. 
e) Servius in lib. I. Aeneidos. M Ausonius In Professoribus Burdigalensib. 

d) Aeschyl Pers. Carm, 4. 
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Gentis Armoric® 
Burdigals cathedram 
Nati operä obtinuit. «) 


Daß nun diefer Belenus auch von den | eig 
DB, | 
- Aquilegienfern (oder Aglarern, angebetet, ‚ Aquilegia angetroffen, darinn der Nam 


und der Abgott Apollo, benachrichtiget | 
! 


sideret Aquilejam Maximinus, legatos | 


Julius Capitolinus folgendes Innhalts, 
gantz vernehmlich: Cum igitur frustra ob- 


VII. Sud. don den Heiligen, Patriarhen Viſchöffen 


| die Römer das us dazu gefetst, daß Be- 
‚ linus draus worden; dafür Andre geſpro— 
| chen Belenus. 


Man hat auch viel Inscriptionen zu 


Belenus ſich gefunden, und unter andren 
auf einem ablangem Altar, dieſe: 


APOLLINI BELENO AUG 
IN HONOREM C. PETTI. 


in eandem urbem misit, quibus po- Imgleichen dieſe: 


pulus pene cunsenserat, nisi Meno- 
philus, cum Collega, restitisset, dicens, 
etiam Deum Belenum per Aruspices 
spopondisse, Maximinum esse vincen- 
dum. Unde etiam postea Maximini mi- 
lites jactässe dicuntur, Apollinem contra 


se pugnässe; nec illam Maximi, aut| 





APOLLINI BELENO 
C. AQVILEIENS. 
FELIX. 

Gruterus ſchreibt noch von andren mehren, 
die man zu Aglar jchaue, und darinn das 
Wort Belenus gleichfalls leſe. 4) 

Allein der Goͤtzendienſt Beleni hat ſich 


Senatüs, sed Deorum, fuisse vietoriam. | mit Aglar, eg und Gallien nicht be- 


6) Das ift: „Weil dann Mariminus die ihrän 


Stadt Aglar vergeblich belagerte, fandte 
er in diejelbige Stadt Legaten, denen dad 
Bold beynahe Beyfall gegeben, wann nicht 
Menophilus und fein Collega widerjtanden, 
und gejagt hette, es hette auch der Gott 


Belenus durch die Opffer-fchauende Wahr: | 


fager verheiffen, Maximinus jollte ilber- 
wunden werden. Daher auch nachmals dei 
Maximini Soldaten, wie verlantet, aus- 


‘ Varsutinam Maurorum . 


en laſſen, jondern aud) im Norico 
oder Nordgau feine Altäre gehabt. Wel- 
ches dieſe Rede Tertulliani anzeigt: Quanti 
sunt, qui nörunt visum vel auditum Ar- 
tagatim Syrorum ; Celestem Afrorum, 
Obodan & Du- 
sarem Arabum, Belenum, Noricum. &) 
Und an einem andren Ort gleichfalls diefe: 


|! Unieuique provincie, & civitati, suus est 
' Deus: ut Syrie Astartes, ut Arabis Dy- 


geſtreuet haben, Apollo Hette wider fie | Sares, ut Norici Belenus. f) 


eitritten, und weder Maximus noch der 


ömifche Raht, fondern die Götter gefiegt. 


Daß aber beym Horodoto diefer Ab- 
gott Felenus genannt werde, wie wir oben 
von dem D. Schönleben verjtanden, daran 
zweifle ich jehr, und vermute, er habe He- 
rodianus fchreiben wollen, oder der Drucker 
babe für Herodianum irrig gefegt Hero- 
dotum. Wiewol Herodianus ihn nicht Fe- 
lenum, ſondern Belin heifft. Denn nicht 
in dei Herodoti achtem Buch, fondern in 
dem 8. Buch Herodiani, allwo derfelbe 
eben von diefer Belagerung (die ich her— 
nah unter den Fahr > Gejchichten nad) 
Ehrifti Geburt, ausführlich werde befchrei- 
ben) handelt, jteht alfo: Au de zalnnı 
zurov afßucı dE brreogvas Andllora Fire dödkorrez. 





4 


| angetroffen MINERV/E BELISAMFE; 


Auf einem alten Stein bey denen Con- 
seranis in Novempopulania, (bey den Ein- 


— der Landſchafft Conserans in 


Guasconne) hat man dieſe alte Inscription 


woraus Einige gejchloffen, die alte Gallier 


hetten der Minerven den Namen Belisams 


gegeben. Weil aber Belisama auf Phöni- 
ciich, wie jeto gedacht, Celi Dominam, 
eine Beherrfcherinn oder Fürſtinn def 
Himmels bedeutet, jo jcheint jolcher Ehren- 
Nam vielmehr den Mond oder die Ura- 
niam zu bezielen (wie Bochartus vermeynt), 
als welche fo offt beym Jeremia genannt 
wid Im 30 Regina 
Cœlorum. Allein ich jehe nicht, warum 
nicht eben ſowol auch der Minerva ſolcher 


„Sie nennen denfelben aber Belin, und | Titel jollte als einer fürnehmen Abgöttin 
dienen ihm mit groffer Andacht, und ſeyn gegeben worden. Wiewol ic darum 
wollen, es fey der Apollo. c) nicht ftreite, daß gemeinfter Bedeutung 
Ich halte aber, die Griechen felbiger Zeit ı nad) er dem Mond (oder der Dianen) 
haben ıhn Belin eigendlich genannt, und | von den alten Gallien beygelegt worden. 
‚ Denn bey diejen Völdern ward die Diana 
a) Ausenius in Professorib. Burdigalensib. 
Carm. 10. | 
5) Jul, Capitolin. in Maximinis, 
c) Herodianus lib. 8. 


d) Gruterus in Insoript. Vett. p. 36. 
e) Tertullian, lib. 2. advers. Gentes c. 8. 
f) Idem in Apologet. cap. 24. 


u | - ge — em 


8. Martini 
anusBildofi 


ju Siscia. 


8. Marti- 
nus, 
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ochgöttlich geehrt mit Tempel und Prie- 
a Wie unter andren folches aus 
dieſen Worten Polyæni erfcheinet: Abri- 
uidoc ikosı , Ir udlısa Dahdrau aißucı a) das 
ift, „Sie (nemlich die Gamma) war eine 
Priefterinn der Diane, welche die Galater 
am meiſten verehren.” Was mit diejer 
Gamma vorgegangen, ſchickt fich nicht an 
diefem Ort zu erzehlen, jondern wird zu 


den Jahr⸗Geſchichten verjchoben. 
S. Martinianus. 
Diefer ift von Siscia (oder Sifed‘) bitrtig, 


und S. Adalberti Difcipel geweit, dem: | 


jelben auch im Bifthum gefolgt, und hat 
die Kirche dreyzehn Jahre regiert, im Jahr 
628 aber, am 2. Septembris, feinen Weg 
in die Emigfeit genommen. 


S. Martinus. 


Es hat zwar diefer in der Chriftenheit 
ruhm⸗beehrte Heilige Bifchoff die Gemein 
zu Tours, in der Landſchafft Touraine, 
und feine Schafe Ehrifti in Crain geweidet; 
dennoch zieren wir durch ihn die Reihe 
diefer allhie aufgeführten Heiligen, weil er 
zu Savaria zu Stein am Anger, oder 
vielmehr zu Sarvar geboren, und zwar, 
wie Gregorius Turonensis gedendt, 5) im 
eylfften Jahr Keyſers Constantini def 
Groffen, nemlid im Jahr Chrifti 321 
nach Mariani Scoti Rechnung, oder wie 
Andre wollen, Anno 316. Wer feinen 
Lebens » Lauff verlangt, der kann fi in 
dem Sulpitio Severo deſſen erſehen. 
Wir gedenden diefes Orts, nur Eines 
und Andres davon zu melden. 

Als das Haupt dei Römifchen Reichs 
damaliger Keyfer Constantinus zu dem, 
der Keyjer und Könige als ein König aller 
Könige einfetzt, ſich befehrte, folgten darinn 
demſelben die Reichs-Glieder in die Wette, 
und begehrten die H. Tauffe. Welches 
guten Yauffs dep Evangelii fich der Pa- 
triarch Benedietus und Theodorus bedien- 
ten, und viel Carnier, Piterreicher und 
Japydier zum chriftlichen Glauben anführ- 
ten; gleichwie auch in dem benachbarten 
Pannonien folches heilige Lauff = Feuer 
bey ſehr vielen den heidniſchen Aberglauben 
einäjcherte, hingegen den wahren Chriſten⸗ 
Glauben anzündete. Unter ſolchen ent« 
brannte auch darzu S, Martinus, und zwar 





a) Polyaenus lib. 8. 


©. 
Valv. VIII. Bud). 


b) Vid. Gregor. TurOnens. lib. I. Hi:tor. Franc. j 
36, 
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gar früh, nemlich im zehendem Jahr ſei— 
ner Jugend, da er wider feiner heidniſchen 
Eltern Willen zur Kirchen geflohen, und 
ihm unter die Gläubige einzujchreiben, 
auch zu unterrichten gebeten. 

Als er das fiebenzehende Jahr erreicht, 
it er auf Keyjerlichen Befehl, und nicht 
aus Ruchloſigkeit mit in die Rolle der 
Milit geſetzt. Maffen dann in dem Co- 
dice Theodosii ein dergleichen Decret ent: 
halten, daß man die Söhne der alten Kriegs- 
leute zum Kriegsdienſte nöthigen folle. © 

Im 17. Jahr feines Alters hat er fich 
erſt laſſen tauffen; angemercdt, damals 
die meiſte Chriften ihre Tauffe ziemlich 
lange aufzuſchieben pflegten. 

Er hat, nachdem er unterm Keyfer Juli- 
ano um Erlafjung der Kriegsdienfte ange- 
halten, nachmals fich eines eingezogenen 
andächtigen Yebens befliffen, und in Fand: 
reich den Münch-Orden eingeführt, auch 
die Ehre gehabt, daß die Biſchoffliche Wahl 
zu Tours auf ihn gefallen, al8 auf ein 
eremplarijches Liecht der Gottjeligkeit. 

Solches Biſchoffs-Amt Hat er ungern 
auf fich genommen, in Betrachtung, daß 
ſolcher Würde eine Bürde groffer Nechen: 
ſchafft mit eingewickelt, und es zwar köftlich, 
doch aber auch dabey gefährlich wäre. Allein 
weil feine Demut fich deijen unwürdig ge 
achtet, iſt fie deſto würdiger dazır erfirnden 
worden. Und wo hette man einen würdigern 
dazu antreffen können, als diefen von Gott jo 
erleuchteten, und von fe vielen Tugend 
leuchtenden Mann? Welcher mit der 
Vorwiſſenſchafft zufünfftiger Dinge und 
der Wunderthätigfeit begabt war, dazu 
dem Herrn ** viel Heiden zuführte, 
viel Gefahr und teuffliſche Verſuchungs 
Pfeile, ald wie eine feſte und harte Mar- 
mel-Seule mit gläubiger Großmiütigfeit 
zurück prellen ließ, auch überdas gegen 
den Dürfftigen hertzliches Mitleiden trug, 
und Barınherkigfeit übte? 

Wie mildes Hertzens er geweft, erjchei- 
net unter andren aus dieſem Beyſpiel, 
welches er, da er annoch ein Soldat, und 
unter ven Gatechumenis oder Chriftlichen 
Lehrlingen war, gegeben, daß er jeinen 
Mantel zertrennt, um einen nadten Men- 
jchen damit zu bededen. 

Es hat ihn aber fein einſames abgejon- 
dertes Leben und MWelt-Entziehung darum 
von den Anfechtsund Berfolgungen nicht 
abfondern fünnen. Denn weil er für den 


e) l. 7. Cod, Theod. Titt. 22. 
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Eatholifchen Glauben wider die Arrianer 
tapffer fämpffte, er ihm dafür Bande 
und Schläge zu Theil worden. Maſſen 
Sozomenus berichtet, daß, als er bey den 
Illyriern gelebt, und für die Glaubens- 
Warheit eyfrig geftritten, auch etlichen Bi- 
ichöfen, bey welchen die Arrianijche Irrſal 
ſich ſpühren ließ, mutig widerjtanden, man 
ihm nachgeitellet, ihn offt offentlich gar übel 
geichlagen, und endlich ind Exilium getrie- 
ben. a) Daer fchon Bischoff war, blieb 
er gleichfall8 von Drangfalen nicht un— 
beftürmt ; doch feinem Ohfie e nur zur 
Verherrlihung. Und ob er gleich als der 
Tyrann Marimus zu Trier ihn drudte, 
Fr] eine Stunde mit den Ithacianern 
ſich eingelaffen, ift er doc bald wiederum 
in fich gegangen, und mit Threnen in 
die Neue getreten ; worauf ihm nad Si- 
geberti Bericht ein Engel erjchienen, und 
alfo zugeredet haben * Meritd, Mar- 
tine, compungeris: sed aliter exire ne- 
quisti. Repara virtutem, resume constan- 
tiam, ne jam non periculum glorie, sed 
salutis, incurras. 6) Bon welcher Zeit 
an er mit den Ythacianern weiter nichts 
zu thun haben wollen, auch hernad die 
übrige jechözehenjährige Zeit feines Lebens 
zu feinem Synodo mehr gekommen. 

Man fchreibt ihm viel Wunderwercke 
zu, deren viele noch bey feinem Leben 
gefchehen. 

Darunter wollen Etliche, als Venantius, 
Fortunatus und Baronius diefe Begeben- 
heit rechnen, daß, ald Keyfer Valentinianus 
ihn den H. Bifchoff Martinum, foviel nicht 
würdigen wollen, daß er gegen ihm auf- 
ftünde, von dem Stuhl heraus gefahren, 
und ihn gezwungen, nicht allein aufzu= 
ftehen, jondern aud dem H. Mann ents 
egen zu gehn, und da8 Haupt unter 
eine Hände zu buden, ja ihm gar zu 
den Füllen, und auf fein Angeficht zu 
fallen, um jeine Fußtapffen zu küſſen. 
Worauf ernannter Venantius diefe Latei— 
nifche Verſe gemacht: 

Hine celer exiliit rapiens se Cæsar, 

& ardens 

Martini genua amplectens, pedibus- 

que volutans: 

Sig; superbum hominem se agno- 

scere p@ena coegit, 

a) Sozomen. lib. 5. c. 13, 

b) Bulpit. Sever. in Dialog. p. m. 577. Et Size- 


bertus in Chron. apud Henricum Palladium, Rerum 
Foro-Jul. lib. 9. 
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Vilia regna probans, & celsa cacu- 

mina curvans 

Imperiale caput Sancti ad vestigia 

subdens. ©) 

Im Jahr 560, foll in Spanien The- 
odomri, Königs von Gallicien, junger 
Pring Ariamirus durch die Reliquien S. 
Martini gejund gemacht, und der König 
Selbit, welcher bißhero der Arrianifchen 
Haupt Ketzerei anhängig geweit, dariiber 
zum Catholiſchen Glauben bewogen wor- 
den jeyn. 

Als auch von Tours ein feidner Rod, 
jo auf dem Grabe S. Martini gelegen, nad) 
Gallicien überbracht, und mit feyerlichem 
Gepränge herumgetragen worden, follen 
vielen Gefangenen, welche fich der Fürbitte 
und Hülffe deß H. Martini empfohlen, 
die Eifen aus göttlicher Wunder » Krafft 
ohne menjchliche Würdung von den Fül- 
fen gefallen, und fie alfo befreyet ſeyn. 

Ums Jahr 883. haben die Nordmänner 
Franckreich durchwütet, und die S. Mar: 
tins⸗Kirche zu Tours biß auf den Grund 
abgebrannt ; die Getftliche aber vorher jei- 
nen Leichnam heraus genommen, und zu 
Antissiodori (jo anjego Auxerre in der 
Landſchafft Auxerrois genannt wird) bey- 
geſetzt. Hierauf erhub fich aber hernach 
zwifchen der Kleriſen zu Tours und der 
zu Auxerre eine Strittigfeit. Denn weil 
nah Ankunfft diefer heiligen Gebeine 
viel Miracul gefchahen, und die Chrift- 
glaubige Leute deſto häuffiger Opffer brach⸗ 
ten, wollte die Klerifey zu Auxerre bes 
haupten, der daraus erwachſende Nut 
müſſte ihnen auch mit zu theil werden, 
weil ſolche Miracul durch beider Bi- 
fchöfe, nemlich fowol durch def Germani, 


weiland Bifchoffs h Auxerre, al3 durch 


S. Martini Verdienite gefchähen. Gegen- 
jeit8 verjetsten die von Tours, diefe Mi- 
racul wären bey Ankunfft deß H. Martini, 
und zuvor nicht gejchehn, derhalben müſſte 
der Nut ihnen zuerfennt werden. 
Diefer Strittigfeit nun abzuhelffen, 
ward ein Ausfätsiger, der se eben 
augegen war, mitten zwifchen beyde Hei— 
igen geftellt, um zu verfuchen, von welchem 
Heiligen eine Heilungs-Krafft ausgehn 
wiirde; dadann derlusfähige an der Seiten 
eines Leibs, welche nach dem H. Martino 
infahe, heil ward, und an der andren unge: 
eilt blieb. Nachdem er aber die noch un— 


c) Venantius Fortunat. de Vita 8. Martini, lib. 


8. apud Baronium Tom. 4. Annal. 
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reine gleichfalls dem H. Martino zugefehrt, 
ift er am ganten Leibe gereinigt worden. 
Alfo ift diefe gottjelige Strittigfeit (mie 
fie zwar D. Schönleben nennet) geftillet, 
und die Glori deß H. Martini —— 
da hingegen die modestie oder Beſchei— 
denheit def Germani fich preißwürdig ge- 
macht, indem er als ein fo heiliger Bi— 
fchoff, der allerdings Todten * 
in ſeinem Hauſe, ſeinem Gaſt dem H. 
Martino die Ehre gelaſſen, und geringer 
angeſehn ſeyn wollen. 
ak: * 


Anmerkung. 


Woferrn diefes Wunderwerd Jeman⸗ 
den etwar gar zu wunderlid) vorflommen 
follte, fo wolle er betrachten, daß folches 


Sonjt hat ob-berührter Sulpitius Seve- 
rus, der dei Martini Difcipel geweit, 
von deſſen Leben ein befonders Bud, und 
auch ſowol in etlichen Epifteln, als Dia- 
logis gejchrieben, und darinn ansführlich 
erzehlt, wa8 er für Miracul gethan, was 
er fir Geſpräche mit den Engeln gehalten, 
auch wie ed immerzu Peute gegeben, welche 
ihm eitle Superstition fächerfiche Phan- 
tajeyen von Gefichtern und Aberwig, vor- 

eworffen ; wie frommen und gottjeligen 
euten die Berachtung und Verleumdung 


/ gemeinlich zuzufegen pfleget. 


Damit aber das, was oben von feiner 
Einlafjung mit den Ythacianern gemeldet 
worden, gründlich dem Leſer erflähret 
werde, muß ich diefen Furken Bericht 
beyfiigen. 


nicht aus unferer Feder urfpringlich, fon! Im dem Spanifchem Lande Gallicien 

dern aus den Fuldenſiſchen Jahr-Ge— | fehrte ein Bifchoff, Namens Priseillianus, 

Ihichten, und dem Adelzreiteriſchen, wie | aber fälfchlich und irrig, wollte wie es 

auch aus deß D. Schönlebens feinem, in | fchien ein Gemifch aus der Gnosticorum 

unfren Kiel geflofjen. Dabey lafjen wir | und Manicheeer Irrfalen einführen. Weß— 

es beruhen, umd ſowol als die zwey vorige, | wegen ihm Ithacius und Ursacius jchar- 

deren Ausgeber oben gleichfalls namhafft ffen Widerſtand thaten, und ward er 

gemacht jeynd, in feinen Würden. Wiewol | Priseillianus, in einem Synodo, zu Bour- 

mic) (E, Fr.) wundert, warum eine unter | deaux verdammt. Ob nun gleich Priseil- 

jolchen dreyen Federn, diefe der zwo Kleri- | lianus an den felbſt ——— Keyſer 

ſeyen Strittigfeit piam contentionem, ei— Aaximum appellirte, brachte Ithacius nichts 

nen gottjeligen Streit genannt, deſto weniger beym Miximo ein Urtheil 

wie wir es auch vorhin jo in der Erzeh⸗ | aus wider ihn, daß er follte getödtet werden, 

Kung gegeben indem der Streit nicht um | wie auch geichabe. 

die ag a dei H. Martini, jondern | Meil A. diejes das erjte Erempel war, 

um den Nuten und Gewinn derer davon daß Jemand um der Religion willen ge- 

kommenden Opffer-Gejchende entjtanden, | tödtet wiirde, trugen die recht - glaubige 

wie dieſe Authores berichten, .. Lehrer Abſcheu davor, excommuniecirten 
‚Unterdefjen ijt glaubwirdig, daß diefer | Ithacium um ſolcher Grauſamkeit willen, 

heilige Mann unterschiedliche Miracul ge: | enthielten fich feiner Gemeinichafft, und — 

than, ob man gleich nicht verſichern kann, woliten ihm nicht bey ihrer Commumnior dei verit- 

daß nach feiner Zeit in denen folgenden | feiden. Geftaltjam auch der H. Ambro— | 

Jahr-Hunderten diejelbe nicht durch das | ſius, der ſonſt jo eyfrige Ehriften-Pehrer 

Gerücht follten vermehrt worden jeyn. | im feinem Send-Briefe an den Studium 
Gregorius Turonensis, der hernach im diefe Verfahrung def Ithacii, als eine 

Jahr 574 Biſchoff zu Tours geworden, unchriftliche Rauheit ftraffte. 5) 

—— — von an nn Ithacius aber gab nichts drauf, fondern 

und darunter and) dieſes, deſſen er ſich „erfien ſich auf fleichlichen Arm, und fand 

es zum Zeugen angiebt. Als er, der Schutz beym Maximo ; der ihm und feinen 

sregorius, ein ſchweres Fieber am Halſe Aayitimmern, nemlich theil8 andren Bi- 

hatte, und von den Aertzten feine Hülffe Ichöfen und Prieftern, welche den Maxi- 

— ara Bea — a? r mum einen (wie Sulpitius ihm lobt) für 

— eß Staubes aus dem Grabe ©. die Ghriftfiche Kirche nicht jo gar ſchlim— 

Martini etwas ein in einem Trund; | lan : ; — 

worauf er wunderbatlich genefete, a) Da | MEN Keyſer, durch ihre Eingebungen um 

2 —5 Br ſchlimme Rahtichläge verkehrten, das Haupt 

ſonſt denen Febricitanten die Beſuchung hielt, und durchaus nicht leiden wollte 

der Gräber ſchädlich geachtet wird, ! ) ' 
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Ithacianer 
geweſt. 
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a) Gregor. Turon. de Miracul. 8. Martini, e, 7. * 5) Vid. Epist. D. Ambrosii ad Studium. 
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daß man gedachtem Ithacio für ein Laſter 
ausrechnen follte, daß Priscillianus durch 
feinen Trieb zum Schwert verdammt 
worden. 

Unterdeflen fand ie. ©. Martinus 
durch wigtige Angelegenheit genöthigt nach 
Hofe gen Trier zu reifen. Als ſolches 
die allda verfammlete Biſchöfe erfuhren, 
welche ſich deß Ithacii feines Handels 
hatten theilhafft gemacht, und täglich mit 
ihm communieirten , bejorgten fe, feine 
roſſe Authoritet dörffte — in dieſer 
Sache einen harten Stoß geben, und fie 
wider die, jo ihnen hierinn entgegen ſtimm⸗ 
ten, nicht durchdringen laſſen, —— u⸗ 
ruck prellen. Es hatte auch Keyſer Ma— 
ximus vorigen Tags auf ihr Einrahten 
beſchloſſen, etliche DOberften in Spanien 
zu fenden, mit vollfommenem Gewalt, die 
Ketzer aufzufuchen, und denen, jo jte er- 
wilchen würden, famt den Gütern das 
Leben zu nehmen. Da dann ohne Zweifel 
viel Unfchuldige und Rechtglaubige durch 
foldhen Sturm würden mit hingerafft 
und über Hauffen geworffen feyn. Daß 
folches dem H. Martino feines Weges 
— würde, kunnten ſelbige Biſchöfe 
eichtlich erachten. Was aber ihr böſes 
Gewiſſen am meiſten beſorgte, war dieſes, 
daß er ſich ihrer Gemeinſchafft mögte 
äuſſern, hernach viel andre mehr an ſei— 
nem hochangeſehenem Exempel ſich ſtoſſen, 
und ihnen gleichfalls abſtehen. 

ng beriethen fie ſich mit dem Keyſer, 
und fam diefer Schluß heraus, dem H. 
Martino durch einige entgegen ſchickende 
Keyſerliche Befehlhaber anzudeuten, er follte 
nicht näher zur Stadt kommen, woferen 
er fich nicht u. erflährte, mit denen 
darinn verfammleten Bischöfen in Frieden 
und Einmütigkeit zu ftehen. Diefelbe Ab- 
geordnete fertigte er ab mit diefer witzigen 
Antwort, Er wollte im Frieden Chriſti 
fommen. 

Nachdem er in dem Keyferlichen Pa- 
latio angelangt, that er mandherley Bitten 
an den Keyſer, voraus aber, und mit 
allem Fleiß bat er, für den Grafen Nar- 
ses und Praefiventen Leucadius, welche 
in groffen Ungnaden waren. Mit no) 
gröfferer Sorgalt aber jtrebte er dieſes 


abzugraben, daß beiagte Oberjten nicht | 
Br B, bejag nt = zuwenden können, Alles nachgegeben und 


mit der Gewalt denen Ketzern den F 
ceß zu machen, mögten in Spanien fort» 
geichteft werden. Denn er war nicht nur 
allein darum befiimmert, wie er die Chri— 





jten, welche man bey folcher Gelegenheit 
zu tribuliren ſuchte, fondern auch die Ke— 


‚ter befreyen mögte. 


Der Keyſer zoch ihn etliche Tage auf, 
aber unterdefjen Tieffen die andre Nischöfe 
zum Marimo und ftelleten vemfelben vor, 
wie übel e8 verfehen wäre, daß man den 
Mann hette lafjen in die Stadt fommen, 
e8 wäre um ihrer Aller Wirde und Wol— 


stand gethan, warın dei Theognisti (diefer 
' hatte den Ithacium am erjten zum Bann 


verdammt) Halsjtarrigfeit mit def Martini 
Authoritet ausgerüftet würde; es wiirde 
nun diefer Biſchoff Martinus, nicht jo 
jehr einen Beſchützer ald Rächer der Ke— 
ter abgeben, und Priscillianus wäre um— 
fonft getödtet, wann dem Martino follte 
eingeräumt werden, feinen Tod zu rächen. 
Lagen derhalben dem Keyfer an mit Fuß- 
fälligem Flehen, er mögte doc; dem Mann 
mit Gewalt fteuren. Allein wie jehr fie 
auch den Keyſer hatten eingenommen, jo 
griff er e8 doch viel anderjt an, und ver— 
ſuchte Martino deſſen vortreffliche Heilig- 
feit und Tugend ihm befandt war, gar 
alimpfflich beyzufommen, mit vernünff- 
tiger Vorjtellung, daß dem Priscilliano 
nicht8 wider Recht und Billigfeit wider: 


' fahren wäre; Ithacii Ankläger Teognistus 


hette mehr aus Paſſion, und privat Haß, 
weder aus gerechten Urſachen diefe Tren— 
nung angerichtet, zudem auch der, vor 
wenig Tagen gehaltene Synodus ausge» 
ſprochen, Ithacius hette nichts Untedhts 
gehandelt. 

Weil fih aber S. Martinus dadurch 
nicht bewegen ließ, ward der Keyſer zor= 
nig, riß fich eilends von ihm hinweg, 
und gab gleich Ordre, denen, für welche 
Martınus eine Fürbitte eingelegt, die 
Köpffe wegzufchmeifien. Wie Martinus 
jolches in der Nacht erfuhr, drang er hin- 
ein in den Keyjerlichen Palaſt, und ver- 
ſprach, jo man ſolchen Perjonen wiirde 
verjchonen, auch die nach Spanien zur 


Ruinirung der chriftlichen Gemeinen da— 


felbft ausgecommandirte Oberjten zurück 
ruffen, wollte er die Communication mit 
den Ithacianiſchen Bifchöfen eingehen. 
Welches dann Marimus, ee er 
durch Einziehung ſolcher Leute Güter, 
ſeiner Schatzkammer kein Geringes hette 


bewilligt hat. 
Tags hernach ſchickte man ſich auf die 
Ordinirung deß Biſchoffs Felicis, eines 
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gar heiligen Manns, der würdig wäre 
geweft, zu einer befjern Zeit Prieſter zu 
werden (wie Severus redet). Aljo tratt 
S. Martinus auf diefen Tag mit denen 
Ithacianisch-gefinnten Biſchoͤfen in Ge— 
meinjchafft, indem ihn rahtjamer zu jeyn 
bedunden wollte, auf eine Stunde lieber 
nachzugeben, als diejelbe nicht in Sicher- 
heit zu Stellen, denen das Schwert jo nahe 
auf den Naden drünge. Jedoch funnten 
die Bijchöfe, wie ſehr fie fi auch dahin 
bearbeiteten, dieſes von ihm nicht erzwin⸗ 
gen, daß er folche Gemeinfchafft mit jei- 


ner Unterjchreibung befräfftigte, 


Nachgehenden Tages machte er fich von 
dannen hinweg und fing unterwegens an 
darüber zu jeuffgen, daß er mit gedachten 
Biſchöfen aud nur auf einiges Stünd- 
lein Gemeinjchafft gepflogen, und nad 
dem er nicht weit von dem Marcktflecken 
Andethanna, bey einem grofjen Walde, 
feine Gefährten ein wenig voransgehen 
lafjen, jaß er nieder, um jolchen feinen 
Keu-Gedanden und betrübtem Nachfinnen 
unverhindert Gehör zu geben. Allda iſt 
ihm, wie oben 2 worden, aljofort der 
der Engel zur Seiten gejtanden und hat 
obangezeigte Worte zu ihm gejprochen. 
Derhalben er dann jeit dem fich wol in 
acht genommen, daß er mit der Itha— 
cianischen Parthey unverworren geblieben. 

Als aber nad, diefem etliche Beſeſſene 
langjamer und mit geringerer Gnade 
(wie e8 Severus giebt) durch ihn befreyet 
wurden weder zuvor, pflag er hernach offt 
dem Sulpitio Severo mit threnenden Aus 
gen zu befennen, er empfinde wegen fel- 
biger üblen Gemeinjchafft ohnangeſehn 
er ſich auch nur aufeinige Minuten aus 
dringender Noth, und nicht aus dem 
Seien gemengt hette, einen Einbuß der 
Krafft. a) (nemlich der Wunder-Gaben.) 

Sonft hat diefer heilige Mann vorhin 
die Teufel gar bald und Hurtig ausge 
trieben. Wovon ich aus unterfhieblichen 
beym Sulpitio befindlichen nur diß einige 
Erempel einführe. In einem Städtlein, 
welches gedadjter Author Tetradium nen» 
net, wollte S. Martinus zum Haufe 
eined Bürgers eingehen, blieb aber auf der 
Pforten- Schwelle ſtehen und fagte, er jehe 
in dem Eingange oder Borhofe einen er 
ee Zeufel. Und als er denjelben 

ieß weichen, ergriff der Geiſt Einen aus 
dem Hansgefinde, der im dem inneren 


a) Sulpitius Sererus in Dialog. p. m. 5:6 seqgq. 





—— — — — Sr — — —— — — * 


Theil deß Hauſes ſtund, und darauf gleich 
anhub, mit den Zähnen zu knirſchen, und 
Jedweden ſo ihm begegnete anzufallen. 
Worüber im gantzen Saufe ein gemalti- 
ger Auflauf entſtund und das Vold ſich 
auf die Flucht begab. Biß S. Martinus 
den wütendem Bejefjenem entgegen kam, 
und ihm erftlich ſtill zu ſtehen gebot. Als 
derfelbe aber die Zähne wegend ihm mit 
aufgeipertem Maul einen Biß zu ver 
ſetzen drauete, ſteckte Martinus ihm die 


Finger ins Maul und fagte: „Wann 
du einige Macht Kling dieſe!“ 


ad jo ver 

da zoch der Beſeſſene die Zähne weit zu- 
rüd, gleih als ob man ihm ein glühen- 
des Eiſen in den Rachen geitoffen, und 
ſcheuete fich die Finger diefes Jeligen Manns 
zu berühren. Und weil er, da er ſich von 
dem Beſeſſenem zu weichen, durch gewiſſe 
Marter und Dual gevrungen fand, zum 
Munde nicht — durffte, Fuße 
er durch den Stuhlgang mit einem grof- 
fen Gejtand heraus, 2) 

An diefer Begebenheit hat man deito 
weniger zu zweifeln, weil es auch im jeßi- 
em Sat undert, und zwar bey unfren 
ebzeiten einige nicht gar ungleiche Erem- 
pel geſetzt. Darunter Sonder ich eines noch 
gar Bieten, die annoch jeit dem im Leben 
verblieben, befandt ift. Nemlich daß in 
einer gewiſſen Sächſiſchen Stadt, da eine 
berühmte Hohe Schul E u einem grim⸗ 
migen Beſeſſenen eine hochgelehrte Perjon 
(die aus gewiffer Urſach von mir unge 
nannt verbleibt, ob jie gleich nicht mehr 
am Leben it) Amts halben efommen 
wider den Satan zu ftreiten. Denfelben 
jehr amfehnlichen und berühmten Mann 
fing der höflifche Spott-Vogel und Ver: 
eumder an zu bejhimpffen in Gegenwart 
einer geoffen Menge Bolds, ihm offentlich 
einen gewiffen Fehler vorwerffend den er 
in feinen jungen Studenten-Jahren be— 
angen, mit dem Anhange, daß ihm ein 
* er nichts anhaben, noch ihn aus ſei— 
ner gegenwärtigen Wohnung verdringen 
würde. 

Darüber entſetzte ich Jedermann und 
war foviel tieffer, weil man an jelbigem 
Dann, der feine geringe Authoritet hatte, 
nicht8 weniger vermutete, auch dergleichen 
niemals etwas von ihm war geargwohnet 
viel weniger kund⸗ oder ruchbar worden. 
Daher er auch gar wol dieje Entdedung 


5 Sulp. Server. lib. de Vita B. Martini, p. m. 


482, edıt. Ann. 1647, Lugduni Batavorum. 
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und Auffage def böſen Feindes hette ver- 

en fönnen, unter vem Vorwand, daß 
dem Teufel als einem Verleumder und 
Läfterer nichts zu glauben. Aber er be 
antwortete folchen Fürwurff dei hönifch- 
lachenden, jchnarchenden und entjetlich- 
zahn-Enirjchenden Teufel alſo: „Wolan ! 
dur bit zwar ein Lügen-Geiſt, und nicht 
werth daß man dir glaube, wie ich dann 
auch nicht fchuldig wäre, dir etwas zu 
gejtehen, und unmöglich weder von dir 
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und zwar annoch ungetaufft. Der wieder- 
—— Martinus ließ alle andre 

rüder von der Cellen, darinn der ver— 
blichene Leichnam lag, herausgehen, ſchloß 
‚die Thür > ihnen zu, legte ſich mit 
feinem Leibe über den Todten (mie dort 
Elifa) und nachdem er eine Weile eyfrig 
gebetet, richtete er fich wieder empor, weil 
er jpührete, daß die göttliche Krafft vor- 
handen wäre, ftund alfo, und jahe dem 
ı Verstorbenen ins Angeficht, erwartend, was 


noch einigem Menjchen deſſen, weſſen du auf fein Gebet die Barmbergigfeit Got 
mich zeiheſt, überführt werden könnte, weil | te8 fiir einen Ausgang verleihen wiirde. 
Niemanden in aller Welt, ohn allein Kaum vergingen zwo Stunden, da hub 
Gott und mir jolches bewuſſt ift, dur aber ; der Todte an, ſich mit allen Gliedern 
fir feinen redlichen noch glaubwürdigen | zu bewegen, und die Augen ein wenig 
Zeugen angenommen wirjt. Nichts des ! aufzufchlagen. Worauf er folgende Gott 
erg geftehe ichs anjego umd be- | mit lauter Stimme dandjagte, auch die, 

äfftige was du ſageſt, daß dem aljo jey. | jo drauffen vor der Thür gejtanden, aljo- 
Uber ıch Habs hertzlich berenet und Gott | Fort hinein brachen und nunmehr mit 
abgebeten, und mein Hertz ift gewiß, daß | groffer Verwundrung denjenigen lebendig 
Er mir auc hat vergeben. Und ſihe! | erblickten, welchen fie hatten todt hinter- 
wann e8 nicht fo ift, daß Er mirs vers | laffen. Nachdem er alfo wieder belebt 


eben hat, jo beiß mir dieſen Finger glatt 
inweg”. 

Gleich damit jteckte er dem jchaumend- 
und und tobendem Geijt, mit aller Zus 
ſchauer Erjhaurung und Entjegung in 
den Rachen, mit Wiederholung dieſer 
Worte: Beiß zu, beiß! beiß ihn ab, wann 
mirs Gott wit verziehen hat, und nicht 
mein gnädiger Gott ijt! Lieber! Bei, 
fo du die Macht haft! dir ſey Trug! Beiß! 

Worauf der Satan zu Schanden wor: 
den, und indem der Hochgelehrte Mann 
ihm den Finger jo tieff als möglich in 
dem Rachen biett mit grimmigen Leuen⸗ 
Blicken und Geberden, zwar gedrohet, als 
wollte er gleich zubeifien, aber doch nicht 
gekonnt, fondern endlich den Machen zır- 
rück gezogen, und den Finger ohn die 
eringjte Verletzung wieder von fich ge 
affen, auch nicht fange hernach den Be— 
jefjenen verlaffen müſſen. 

Aber wir müſſen noch weiter von dem 

. Martino und denen Miracufn, fo man 
ihm zufchreibt, etwas melden. 

Es erzehlt über voriges auch offtermeld— 
ter Severus, daß S. Martinus etliche 
Todten auferwedt habe, Er hatte nahe 
bey der Stadt ein Klofter angerichtet und 
einen Yehrling befommen, der ſich feiner 
Dijeiplin -untergeben wollte, aber nad) 
wenig Tagen in ein hefftiges Fieber ge: 
fallen, auch; nach dreyen Tagen in Ab- 
wejenheit S. Martins daran gejtorben, 


| worden, hat man ihn alfofort getaufft 
! und er noch viel Jahre hernach gelebt, 
welcher auch foldhe Wunder» Gaben dei 
H. Martini am erjten bezeugt hat. 


| 

| Eben diefer Wiederauferwedte pflag 
| nahmals zu erzehlen, er wäre, nad} da- 
| maliger feiner Verbleichung vor dem Stuhl 
dei Richters geführt und vermittelit eines 
‚traurigen Urtheils, nach tundlen Dertern 
zu dem gemeinen Hauffen verwieſen; al8 
zween Engel dem Richter angezeigt, diß 
| wäre der Menjch, für welchen Martinius 
' betete; darauf ſey denjelbigen Engeln 
\ befohlen worden, ihm wieder zurüc zu 
‘ führen und dem Martino wieder zuzu— 
jtellen, alſo ſey fein Geift wieder zu ihm 
U reg Von der Zeit an foll der 
ı Nam Martini allererft berühmt und er 
für einen wahren apoftolifchen Mann ges 
' achtet worden jeyn, wie bejagter Scribent 
| Hinzu tut. =, 

Ob aber diefer wieder ermunterte Menjch 
 warhafftig damals geftorben, oder nur 
tieff entzuckt geweſen ſey, wie jener Cu- 
rinna beym Augustino, welcher in feiner 
tödtlichen Schwachheit unter folcher fei- 
‚ner Entzucung gleichfalls zum Nichter 
geführt umd wieder zuriick geleitet worden, 
mit Befehl, wann er die Quaal-Oerter, 
jo er dagejehn, vermeiden, und dermal— 
eins an die Luſtreiche, welche ihm gleich- 


| a) Sulpit. Sover de Vita B. Martini p. m. 469, 
} i 
] seqqg. 
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fall8 gezeigt wurden, gelangen wollte, fo 
follte er fi von dem Mann, welcher ihn 
in diefem EntzudungssGeficht getauft 
hette, warhafftig und würcklich hernach 
tauffen laffen, nemlich vom Augustino, 
den er nachmals erjt nach feiner Gene 
jung in der Kirchen gejehn und in folcher 
Geflalt, wie ihm im Geficht vorgebilvet 
war, ſtracks erfannt hat; ob es etwan, 
fage ich, mit diefer Erzehlung Sulpitü 
Severi gleihmäffige Beſchaffenheit gehabt, 
das (ae ich dahın geite et jeyn und uns 
terfange mich dariiber feines Schluffes. 

Seine Mitleidigkeit erſtreckte ſich auch 
zu den Thieren. Welches Severus, mit 
diejer Begebenheit eremplarifirt. Als er 
einsmals in Begleitung diefes Severi um 
die Kirchjpiele herum ging, kamen fie un- 
gejübe unter die Jägerey, da eben die 

inde einen Hafen verfolgten, und diefer, 
feine Ausflucht nirgends erblickend, feinen 
Lauff zum öfftern hin und wieder mendete, 
damit er ſich denen nach ihm fchnappenden 
Hunden mögte ausdrehen. Solche Noth 
def armen geängfteten Thierleins erbarmte 
den guten Martinum dermaffen, daß er 
den —— ebot, ſie ſollten aufhören, 
dem gehetzten Sting nachzuſetzen, und 
ihn entrinnen laffen. Da fie dann gleich 
auf das erjte Wort ftill umd fo feit ge- 
ftanden, als ob fie auf jelbiger Stelle ge— 
nagelt wären, worauf der Hafe fich aus 
dem Staube gemacht. 

Er pflag auch feine unebene Reden und 


Sprüche zu führen, fondern erbauliche, | 


als wie diefe. Er hatte ungefähr ein neu- 
lich⸗ beſchornes Schaf gejehn, da ſprach Er: 
Evangelicum mandatum ista complevit:: 
Duas habuit tunicas: Unam largita est 
non habenti: ita & vos facere debetis. 
„Dig Schäflein as den Evangelifchen 
Befehl erfüllet; E8 hatte zween Röcke, 
und hat einen davon gefchendt dem, der 
feinen gehabt. Aljo ſollt ihr aud 
thun.“ Als ihm auch ein Säuhirt ins 
Geſicht kam, welchen hefftig fror, weil er 
mit einem armjeligen alten Beltlein mehr 


nadt, als bedeckt, daher tratt; fagte Er: | 










529 


Der übrige noch unberührte Plat grünte, 
bfühete, und lag mit manderley Blumen 
jo ziersumd unterfchiedlich gefärbt, als ob 
er gemahlt wäre, von ſolchem Anblick 
nahm er Anlaß zu jagen: „Jenes Stüd, 
jo von dem Vieh ift abgeweidet, bildet 
die Gejtalt def Eheftandes vor; ob es 
gleich zwar die Anmut und Gunft der 
‚ grünenden Kräuter annoch nicht gäntzlich 
verlohen, Hat e8 doch den Preis der Blu— 
men nicht mehr. Dort jenes aber, wel- 
ches die Schweine, die jo unfaubere Thiere 
durchgegraben, giebt ein heßliches Bild 
| der Hurerey. Allein diefer Platz, der noch 
| ang unbeleidigt da ligt, zeiget uns bie 
fori der Yungfraufhaft, er ijt mit Gras 
häuffig bewachſen, und trägt dei Heues 
die Fülle; iſt auch überaus ſchön, mit 
vielerley Blumen geſchmückt, wovon er 
ſchimmert und gläntet, als ob er mit blin- 
dendem Edelgeitein bejtirnt wäre. Ach 
der jeligen und Gott-würdigen (Gottgefäl- 
ligen) Gejtalt (und Zier!) Denn Nichts 
ift der Jungfrauſchafft zu vergleichen. Alfo 
irren aber auch ſehr die jenige, welche ven 
Ehejtand der Hurerey gleich achten, und 
die, welche das Heirathen der Jungfrau- 
ſchafft vergleichlich fchägten, feynd gar 
elende und thörichte Leute, Verim & 
pientibus (aljo befchloß er endlich dieje 
Rede) tenenda distinetio est, ut conjugi- 
um pertineat ad veniam, virginitas spec- 
tet ad gloriam: Fornicatio deputetur ad pee- 
nam, nisi Satisfactione purgetur.” «) 
Er verwirfft gleichwol, und fchilt hiemit 
den Ehejtand nicht, fintemal ſolches wider 
das Apoftolifche Gebot Lieffe. „Die Ehe 
joll ehrlich gehalten werden von Yeder- 
mann ;“ fondern fett ihm nur die Gabe 
der Jungfrauſchafft weit vor. Daher auch 
das Wort venia allbie eigendlich feine 
ſolche Verzeihung, als ob der Ehejtand 
Sünde wäre, fondern foviel, ald Erlaub» 
ni und Vergun ft, wie es auch Paulus 
| der H. Upoftel nennt, bedeutet. Non enim, 
cum laudamus castitatem Johannis, vitu- 
peramus conjugium Abrahs, fchreibt ©, 
ernhard. „Denn wir tadlen nicht den 





— 


‚Sihe da den aus dem Paradis geſioſſenen Ehejtand Abrahams, wenn wir nicht die 
el wie er in — lee * | Iungfräufiche Keuſchheit Johannis Los 
lein der Säue hütet! Laſſt uns aber ſolchen ben.“6) Alſo vergleicht Augustinus die 
alten, der in dieſem Menſchen annoch ſteckt, Verehlichte mit dem Wintergrün, warn 
ablegen, und den neuen Adam anziehen.“ | er ſpricht: Habet hortus ille Dominicus 

Es hatten die Ochfen einen Theil der ‘non solum rosas Martyrum, sed & lilia 
Wiefen abgeweidet, und einen andren Theil 


veid i n . Berer. in Dialog. p. m. 588. 
die Säue mit ihrem Nüffel durchwühlet. | 5) Bernuı de painlog. p m. 5 


b) Bernhard. de Passione c. 18. 
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virginum, & conjugatorum hederas, vio- den Pannoniern fo fehr, als Gafliciern 
lasque viduarım. Prorsus nullum genus | und Spaniern zu Theil worden, al8 wel- 
hominum de sua vocatione desperet. Pro | hen Nationen beydes ihre Pehr und Wan- 
omnibus passus est Christus. „Der Gar⸗ | del zum Haren Spiegel de Glaubens und 
ten deß Herrn hat nicht allein ofen der | der Gottjeligkeit gedient; weil aber dodı 


Märtyrer, fondern auch die Lilien der 
Jungfrauen, und das Wintergrün (oder 
Epheu) der Verheirahteten, und den Veil 
der Wittwen. Es ſoll feine Art von 
Leuten wegen dei Standes, darinn er 
beruffen iſt, verzagen. Chriftus hat für 
Alle gelitten.” a Wiewol Augustinus 
darum den Ehitand dem jungfräulichem 
Stande dennoch aud, nicht gleich achtet, 
ſondern diejen viel höher und edler jchäget, 
als jenen; wie eben ſowol die Heilige 
Schrifft thut. 
Sonſt war er (der H. Martinus) auch 
in feinen Diſcurſen und Geſprächen gant 
erbar und voll Gravitet, hurtig und von 
offem Vachdruck; wuſſte die ihm aus 
Beiliger Schrifft vorgelegte Fragen leicht 
und fertig aufzulöfen, gab auch Alles, was 
er vorbrachte, mit einer reinen Med» Art 
mit reiffem Urtheil und Verſtande. 


Ge: | 


ihr treues Gebet allezeit fiir ihr Water 
‚land Pannonien in der ferne zu Gott 
geſeuffzet, ſo muß auch ihr Gedächtniß 
Din egen in Pannonien, umd folgendlid) 
— in Crain in voller Blum und Ruhm 
unverwelcklich ſtehen. Deßwegen gedencken 
wir nun deß zweyten Martini allhie gleich: 
falls, aber nur mit MWenigem. 
Derfelbe ijt mit dem vorigem aus einer 
' Stadt, nemlich aus Sabaria oder Sarvvar 
bürtig, und eben zu der Zeit in Galli 
| cien gefommen, als man einige Reliquien 
‚ von dem ältern Martino in Spanien ge- 
bracht, nachdem er vorher in den Studien 
einen trefflichen Grund gelegt, und viel 
heilige Derter bejucht. 
Er Hat zur Belehrung der Suevorum 
in Gallicien viel gewürckt. Isidorus jchreibt 
| im auch die Befehrung Königs Theodo- 
miri zu, ©) umd gleichfalls diefes, daß er 








ftaltfam offtgenannter Severus folches alfo | das Dumienfifche Klofter erbauet habe. 
hoch betheuret; Quia multos ad hane | Weldes alfo genannt worden von dem 
partem incredulos scio, quippe quo- | Dorff Dumio, bey der Ersbiſchofflichen 


viderim, me ipso etiam referente, non 
eredere, Jesum testor, spemque commu- 
nem, me ex nullius unquam ore tantum 
scientiae, tantum ingenii, tam boni & 


' Stadt Iiraga in Portugall. Diejes Klojter 
‚ regierte erreine ‚Zeitlang Selber als Abbt. 
| nd wird ſolche Erbauung von Etlichen 
| ind 560ſte, von Andren ins 565. Jahr 


2 4 geſetzt. 

tam puri sermonis audisse. b) G. gr! I achmals erhöhete ſich feine Würde 
‚nad der Witrdigfeit von der Abbtey zu 
j j dem Erk-Bifthum; denn er ward erfohrn 

Der allerberevejte Yateiner, Tullius Ci- | zum Exrk-Bifchoff von Braga, richtete auch 
cero fchreibt, daß an unfrer Geburt auch noch immer viel Kirchen-und Klofter⸗ Ge- 
das Vaterland, und die freunde einen | häne auf. d) 
Theil haben. Solcher Theilhafftigkeit it, Unter jothaner jeiner Ertzbiſchöfflichen 
das Vaterland dann auch berichtigt am dem | Aufſicht erwehnten Erg-Bifthums Brage, 
Rhum derer, welche darinn erzeugt ſeynd. ; ftellete er auch im Jahr 572 einen Sy- 
Diefem nad} fordert billig Pannonien von | nodum an, darinn zehen Canones auf 
dem Glantz der Heiligkeit derer, von ihm | die En gerichtet wurden. 
— Perſonen, einen Antheil der Um ſelbige Zeit hat auch der Lucenſiſche 
Ehre, und folgends auch das Land Crain, Metropolit Nitigius einen andren Sy- 
als ein Glied def vormaligen Pannoniens. | nodum verfammlet, nach welchem diejer 
Soldem nad) rühmet ſichs auch ſowol Ertz-Biſchoff die Sammlung und Ver- 
dei jüngeren heiligen Martini, als dei | hefjerung der Canonum Orientalium diri- 
älteren, und gedenckt beyder ınit Ruhm | girt hat, welche nocd vorhanden. So 
und Chrerbietung, weil beyde geborne benennet auch erjagter Isidorus einige 
Pannonier geweit. Schrifften diefes zugleich, mit Gelehrthert 

Die Furcht zwar, und der Nutz dieſer und Heiligkeit gezierten Mannes, welde 
beyden herrlichen Gottes-Männer ıjt nicht | 


S. Martinus der Jüngere. 


e) Isidor. in Hiator, Suev. - 
4) Vid. 8. Gregor. Turonens. li» 1 «c 23. de 
# Miraeul. S. Martini Vasae. in Chron. Et Histor. 
Frane. 1. 5. ec. 38. 


a) Augustin. 
b) Sulpit. Sever. de Vita B. Martini p. 493. 
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Die Zeit feiner Marter wird von den 
Seribenten unterjchievlicher Keyſer Re— 
gierung zugerechnet. Cuspinianus und aus 
ihm Megiserus jeßen, er habe unterm 

S. Maurus. Keyſer Diocletiano gelitten, denen audı 

Unterfchied- Diefes Namens finden fich mehr Mär- | Zeilerus folget. D. Schönleben eignet es 
liche Märty tyrer ala einer. Unterm Trajano ijt in | in einem feiner Manuferipten ver Re— 
ver re Apılia der Bifchoff Maurus mit andren gierungs » Zeit Keyſers Numeriani zu, 
feinen Glaubens-Genoſſen ein Mitgenof | welcher regierte ſamt dem Caro und Carino. 

dei Feidens Chrifti, und aud) feiner Herr: | Aber in jeinen Amnalibus geht er ziem- 

(ichfeit worden, als welchen man um Chriſti lich weit zurud damit, nemlich in die 

willen im Jahr 118 hingerichtet 5) Im | Zeit der beyden Keyſer Galli und Volu- 

303 Jahr aber hat ein Roͤmiſcher Kriegs: | Siani, und will, es ſey im Jahr Chriſti 

mann Namens Maurns, unter der Re | 286 geichehen. Dafür gedachter Cuspinia- 

ierung Keyſers Diocletiani das Märtyrer- | nus das 288, Baronius aber, und zwar 

Rränklein famt jenem Schild-Genofjen | am glaublichſten das 284jte Jahr ſetzet, 

Papia, durch ftandhaffte Bekenntniß er- | welches das legte Regierungs + Jahr Nu- 

hebt. +) merani war; auf welchen noch im jelbigem 

Weder at. Der dritte S. Maurus den man an- | Jahr Diocletianus zum Keyſer ermwählet 
Sie gemeguet jetzo bezielt, ift ein Hifterreicher geweft, | worden. Dahero dann die auch nicht weit 
worden. md der Marter⸗Glori gleichfalls, aber im | vom Ziel jeynd, welche jchreiben, S. Ma- 
Jahr Chrifti 283 gewürdigt. Sein Leich- | rimiltan fey unterm Diocletiano ein Mär- 

nam wird zu Parenzo verwahrt, und feine | tyrer worden. Weil folche Martyriſirung 

Gedächtniß am 11. Chriftmonats- Tage ſich gleichwie (nach dei; Schönfebens ei- 

velebrirt. gener Befenntniß) auch dei Pelagii feine 

in einem folchen Jahr vollzogen, darinn 


S. Nari⸗ Mit S. Marimiano, einem gebornen A ig Crane dem — MER HER 
— Pannonier, jeynd noch andre ftandhaffte ÄeR BER A — 
Bekenner Chrifti, darunter auch Acutius Dieſer S. Marimilian iſt erzeugt von 
geweit, um dei Glaubens willen gemar- anſehnlichen Eltern, doch noch viel höher 
tert und getödtet worden. Werden (beym — ——— — 
ts 2% € : dlet, d 8 E ; : 
Bollando) zu Sirmii am 2. Jenner celebrirt. jöt a en a ar Amt s Rai 
eltern, auch feines Lehrmeifters Fleiß Auferieh- 


ung. 


gleichfalls das obgleich; hohe Alter annoch 
nicht ausgelefcht, oder den Motten zum | 
Haube vorgeworffen hat. a) ng 


S. Maximianus, 


S. Maximilianus. 


i Der Namens? Marimiliani giebt e8 
Han Bifhef wol dreyerley Heiligen. Wir wollen zu | 9 
— — 
zu Laureuco, (alſo ward vor Alters der geh p ) 
Ort Lorch oder die Stadt Ens geheiffen) | 9 — Be a Te 
geweſt. F er 14. Jahre alt, forderte Go 
Derielbe hat zwar feine erfte Qufft zu } feinen Vater ab, und über ſechs Jahre 
Eilly, als an dem Ort feiner Geburt, hernach gleichfalls jeine getreue Mutter. 
und auch feine letzte Odem-Pufft daſelbſt Solches — — un 2 
höpfft, angemerdt ihn allda der heid- | gend zu mehrern lang. Denn dep Ab- 
ei N — — — —— ſeiner lieben Eltern bediente er 
Glaubens willen gemartert hat ; weil aber | ſich nicht, wie zwar vielmals die Jugend 
a a ne Tee ie Dr 
und rain ein eß Norici gewejt, | heit, Yondern ; ' , 
ſcheint uns folches zu verbinden, en von | licher Mitdigfeit gegen den Armen; ger 
denen Heiligen, deren Ruhm im Lande ſtaltſam er allen feinen vergänglichen 
Sain erichallet, nicht abzujondern. Reichthum in den Schoß armer Yeute 
wong: damıt er deſto unverhinderter zu 
a) Vid Isidor. de Soript. Ecelesiast. Evagr. 1. 5, | dem Unvergänglichen gelangen, und der- 
“16. - n maleins mit jenen Himmels: Schägen, 
A Baron. ad Sdie ſowol für den Motten als Dieben 
Idem, ad Annum 303. p. 759. ficher, bereichert werden mögte. 


Balb. VIII. Bud, ‘ 


viel geholffen, als welcher ihm von Ju— 
gend auf die Furcht Gottes, durch treus 


* 
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Wie nun der H. Geift nad und nad 
gewiſſe Nüftzeuge wider den Geift def 
Unglaubens zurichtete, aljo brachte gegen: 
ſeits gleichfalls der Fürſt diejer Welt 
auch die Verfolger chriftlicher Bekenntniß 
von Jahren zu Fahren in den Harniſch. 
Und foldem Kampffe mufjten Japydia, 
Pannonia und da8 Noricum ſowohl, als 
andre Länder def Römiſchen Reichs, zur 
MWalftat und Schauplage dienen. Ya, 
in — Ländern wütete die Verfolgung 
deſto härter und grimmiger um ſelbige 
Zeit, weil damals der Nömifch-beidnifche 
Keyſer ſich perſönlich darin aufhielt. Weil 
nun Marimilianus in feiner Jugend 
diefelbe jcheuete, wich er von Eilly nad) 
Rom und blieb allda viel Yahre verbor- 
gen. Als aber S. Qurinus von Lord) (fo 
damals eine groffe Römiſche Reichs Stadt 
unter Pins, im Sande ob der Ens war, 
und an der Donau lag) abgezogen und 
Patriarh zu Aglar geworden, verglich 
ſich die chriftliche Gemeine zu Lorch und 
erwählte Maximilianum zum Bischoff, we- 
gen feines vortrefflihen Lob⸗Schalls, von 
jeiner Gottfeligfeit, heiligem Wandel und 
Scrifft-Gelehrtheit, wovon das Gerücht 
allenthalben redete und ihn darum über 
viel Andre erhub; geitalt fie ihm, wider 
feinen Willen, ſolches hochwigtige Amt 
auftrugen. Wiewol theils Andre melden, 
er ſey vom Papſt Sixto nad) Pannonien 
— geſchickt, um daſelbſt das Evange— 
ium zu predigen, worauf er ſich zufor- 
derſt nach = eben, willens allda 
die zerftreuten Schäfflein Chrifti Ei ſam⸗ 
meln, auch mit groſſer Freude allda auf— 
—— und ſelbiger Kirchen zum 

iſchoff vorgeſetzt ſey. 

Er beharrete nichts deſto minder bey 
ſolcher Amts-⸗Erhöhung in der Gemüts— 
Nidrigkeit, und hielt feſt an der Demut, 
eingedenckt, daß ein Biſchoff nicht zum 
Prangen, —— zum Spiegel eines 
chriſtlichen Wandels feiner Gemein die- 
nen folle. Und weil ein Bifchoff nichts 
einreiffen foll, als die Lafter und Irr— 
falen, hingegen Alles, was dem Gottes« 
dienste und der Gemeine Chrifti zur Auf- 
erbauung gelingen fann, befordern: jo 
bemühete er fich Fräfftigit, um die Er- 
bauung jowol der lebendigen als unbe: 
lebten Tempel Gottes, richtete viel, aus 
ig der Verfolgung abgebrochene Kir— 

en wieder auf, brachte auch die ausein- 


men und ftellete fich ihnen nicht weniger 
mit feinem Erempel, als mit feiner Lehr 
zur Peuchten vor. 

Nachdem er aljo in dem Weinberge 
Chriſti eine 1’ lang revlich gearbeitet, 
alle Aergerniffen nad Möglichkeit aus- 
gereutet und viel Gutes gepflanget, ge 
dachte er auch feinem, mit vielen Irr— 
thiimern verſtrickten Vaterlande zu dienen 
und begab ſich dahin. 

Allda ſaß, als Keyſers Numeriani Yand- 
Pfleger in Pannonien Eulasius (oder wie 
ihn Andre nennen Evilasius), der ſich 
ſonſt zwar in weltlichen Regiments-Sa— 
chen rühmlich aufführte, aber in feinem 
Heidenthum jehr eyfrig war und deßwe— 
gen dei Keyſers Befehl die Chriften zu 
verfolgen gar ernftlich vollzoch, ſonderlich, 
nachdem er ein Mandat erhalten, daß er 
fih nad; Eilly aufmachen follte und da- 
jelbft die Schatung erheben. Denn da 
fanden die Chriften einen fchlechten Patron 
an ihm, al8 der fie zwang entweder dem 
Abgott Marti zu opffern oder das Leben 
zu ae Welche nun das zeitliche Leben 
mehr betrachteten als das ewige, die fie- 
len als jchlecht » gemurgelte Glaubens 
Pflangen vom Glauben Teichtfertig ab, 
beteten den Abgott an und verehrten ihn 
mit dem beiflofem Opffer. 

Diefer leidige Meineyd ſolcher Rohr- 
und MWind-Ehriften quälte dem heiligen 
Marimiliam fein Gottsgetreues Herb mit 
fchmertzlicher Betrübnig und dructe ihm 
die helle Zehren aus den Augen, welche 
er auch folgends vor Gott, jamt einem 
andächtigem Gebet, um Beyſtand umd 
Standhafftigkeit im Glauben, fleheudlich 
ausſchüttete, feine Barmhertigfeit anjeuff- 
zend, daß Sie doch die neu = gejammlete 
en dem höllifchen Seelen⸗Wolfe nicht 
o gar inden Rachen geben, noch den Na- 
men Ehrifti in diefen Landen der Ty— 
ranney deß Satans unten ligen laſſen 
wollte. Hierauf ſoll er eine vom Himmel 
fallende Stimme vernommen haben, welche 
geiprochen: Ne timeas, Serve bone, con- 
fidenter perge, ut Tyranni confundas auda- 
ciam ; „Fürchte dich nicht, du getreuer 
Knecht! Fahre getroft fort, die Kühnheit 
dei Tyrannen zu bejchämen.” 

Gleich damit fteht er auf vom Gebet, 
jegnet ſich mit dem Zeichen deß heiligen 
Kreutzes, geht hernach Hin und dringt mit- 
ten durch den Hauffen der Opfrenden hin 


ander gewichene Gemeinen wieder zuſam⸗ zu dem Evilasio (oder Eulasio, oder Eu- 
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talio) und fpricht zu demfelben, mit einem 
heilig-heroifchem Eyfer: „Biſt du nicht 
efandt worden im diß Land, daß du es 
—* für den Feinden beſchirmen? Wa- | 
rum beweifeft du dich nun dann viel jchäd- 
licher demſelben, als die Feinde def Reichs ? | 
denn Jene tödten das Boldt nur leiblich, 
du aber tödteft es an Leib und Seel.” | 
Evilasius erzörnte fich über einen fo un- | 
— Verweis hefftig, nahm es für | 
einen geringen Schimpff und Trutz auf, | 
daß einiger Menjch im Lande, zumal ein | 
Ehrift, der feiner Einbildung nach Urſach 
hette, fiir ihm in die Mauslöcher zu frie- 
hen oder mit Furcht und Zittern auf | 
den Knien feinen Befehl zu adoriren, das 
Her faſſen, und ſich einer fo kühnen 
Rede gegen dem Landshanptmann (oder 


©. Marimilian begegnete ihm mit die 
jer Antwort: „Jeſus Chriftus ift wahrer 
Gott ; hat fich aber iiber unfer Elend er- 
barmt und Knechts- Geftalt an ſich ge- 
nommen, und ift erfunden worden, als 
ein Menſch. Darum aber hat er feine 
Gottheit nicht eingebüft, ſondern bleibt 
wahrer Gott und Gottes Sohn, der. mit 
dem Vater umd Heiligen Gert Himmel 
und Erden geichaffen hat, vdiefelbe auch 
immerdar erhält, beherrjchet und bejchirmt. 
Dein Gott aber, der Mars, iſt nichts 
anders als der Tod, denn er hat Luft 
am Tode der Menfchen, defwegen er wi= 
der fie ohn Unterlaß kriegt und ſtreitet.“ 

Diefe Worte jchnitten dem Evilasio 
durchs Herb, geitaltjam er feine tieffe 
Empfindung in folgender Rede zu, ver- 





Yandpfleger) vermefjen jollte, fragte der- jtehen gab: „Es iſt meines Thun nicht 
halben mit gerungelter Stirn: „Bit du | auf folche Sachen länger zu merden, wie 
nicht der Wäfcher und Plauderer, den die | da8 müſſige und weibifche Volck, welches 
Chriften ihren Biſchoff nennen.“ | gerne Mährlein anhört. Weil du aber 

S. Marimilian antwortete: „Ich bin | von unſerm Gott jo ſchimpfflich redeit, 
ein Knecht Jeſu Chrifti.“ da auf demfelben ſich doch alle Glückſe— 

„Die darffit du (Hub Jener wieder an) | ligfeit griindet, jo tft zu deiner Ausjöh- 
das Volck jo betriegen, daß du es beredet, nung anders nichts übrig, als daß du 
einen unbefandten Menfchen von YJudaa | entweder mit dem Opffer wieder zu fei- 
anzubeten, der von den Süden gekreutziget ner Gnade und Huld kommeſt oder ihm 
it, ohnangeſehn fte ſonſt jelbt die unfterb- | mit deinem Blut Huldigeft, wenn man 
lichen Götter verſchmähen und ſchänden.“ dir den Kopf für die Füſſe legt.“ 

S. Marimilian verfeßte: „Du ſagſt DIR gelagt, gab er jeinen Rittersleuten 
recht daran, daß deine Gögenbilder, welche , aljofort Ordre, ihn ſtracks nad, den Tem: 
weder jehen, noch hören, unfterblich und | pel Martis zu führen, und allda zum 
dem Tode nicht unterworfen feyen, denn | Opffer anzuſtrengen. Würde er alsdann 
fie haben niemals gelebt, weil der, wel- ſich dazu bequemen und dem Abgott opffern, 


cher fie gegoflen oder gejchnitt, ihnen das | 
Leben nicht hat ertheilen können. Und jo 

demjelben Meifter jolches wäre möglich 

gefallen, wäre er viel qröffer und vermös | 
glicher geweit, als eure Götter. Denn wer | 
ein Ding bereitet, iit höher als fein Ge— 

mächte. Allein es iſt der böfen Geiſter 

ihre Weife, daß fie alle Abgötter befigen, 

damit fie euch irre machen an der ‚War: 

heit und blenden, ja gar in die ewige Fin— 

fterniß verführen.“ 

Evilasius gab darauf diefe Widerreve: 
„Haſt du denn nicht gehört, daß die un- 
überwindlichite Keyſer und der Römische 
Raht geboten haben, allerley Marter denen 
anzulegen, welche ven Gefreutigten göttlich 
anbeteten, und für einen Gott befenneten, 
nemlich den jenigen, den du predigeit, 
und der ſich auch ohne vom Römiſchen 
Raht erlangten Gewalt jelber für einen 
Gott hat dörffen aufwerffen.” 


to jollten ſie ihn leben Laffen und zum 
Biſchoff der Tempels machen ; wivderipen- 
jtigen Falls aber ihm das Haupt abichla- 
gen, und dem Abgott fein Blut opffern. 

Gleich damit nahmen fie ihn, und führ— 
ten ihn zu dem Abgott hin. Weil er aber 


demjelben fein andres Opffer ald Vers x 


hönung und Vermaledeyung zu Willen 
wuſſte, Hingegen Chriftum als den Sohn 


Gottes mit offentlicher Anbetung verehrte, 


rafften fie ihn zur Stadt hinaus, und 
Schlugen ihm das Schwert durch den Hals 
am fünfften Tage vor S. Gallen, nad: 
dem er der Kirchen zu Lorch zwangig 
Jahre treulich vorgeitanden. 

Den Yandshauptmann Evilasium hat 
nachmals zu Zeufelmauer in Oeſterreich der 
Donner erichlagen und damit ein Vorſpiel 
dei zufünfftigen Gericht-Donners gemacht, 
welcher ihn am jüngften Tage mıt einem 
bligenden Urtheil zur Höllen ſchlagen wird. 

6* 


Sihe die 
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beit elbiges 
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VII. 


Chriftinnen, jo zu Eilly wohnten, bey der 
Nacht hinweggetragen. und bey der Stadt 
eben an dein Ort jeiner Marter jchlecht 
und recht begraben worden, weil die Furcht 
für der heidnischen Mißgunſt feine offent- 
liche Begräbniß verjtattete. Daſelbſt hat 
man aber nachmals eine nad) feinem Na- 
men genannte Kirche gebaut, welche noch 
heut jtehet. «, Sein Feyertag fällt ein 
am 12. O:ctobr. 

Da wo fein heiliges Haupt nad) em- 
pfangenen Schwert-Streid, hingefallen, ift 
eine lebendige Brunnenquelle nachmals 
entfprungen. Der Schönleben meldet, er 


| habe vor einigen Jahren den heiligen Ort 


bejucht, da ihm dann die Einwohner 


ür 
gewiß und aus einer alten Tradition fr 


ches angezeigt mit dem Anhange, daß der- 
felbige Brunn noch heutiges Tages viel 
Krandheiten heile.“ Diefer Quell⸗Brunn, 
welchen ich* gleichfalls gejehn, findet Ir 
gleich unter dem Altar der Kapellen do 

alfo, daß man aufferhalb derſelben Ka— 


a) Cuspinian. in Descript. Austriae p. 663. La- 
uszi de Kepubl. Rom. lib. 12. Megiser. im 3 Bud) 
der Kärnbdteriichen Ehronid, Cap. 8. Adelzreiter, Part. 
I. Annal. Boic. lib 5. 


b) D, Sbhönleben, Parte 8. Annal. p. 201. 
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en gehn 
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lann und jchöp 
ren. Maſſen zu dem Ende ein Eiipffernes 


Geſchirr zum schöpffen, nemlich eine 
Schöpff- Pfanne an einer eifernen Ketten 
dabey angehendt, dag man def Waſſers, 
welches trefflich gut und gejund, auch im 


| Sommer eysfalt iſt, könne trinden. Denn 
| 


der Brunn ijt micht tieff, fondern der 
Enden fajt gleich, und beſagte Schöpf- 
Pfanne nur deßwegen mit der eifernen 
Ketten daran gehendt, damit fie nicht 
möge davon getragen und gejtolen werden. 

ben an den Kapellen» Maur gleich 
über dem Brunnen — der Brunn 
unter der Kapellen ſich befindt) lieſet man 
dieſe Buchſtaben: 


FONS DECOLLATIONIS SANCTI 
MAXIMILIANI. 


Der Körper ift hernad) erftlich von S. 
Ruperto, erjtem Bifchofe zu Saltburg 
nach Lorch verführt, von dannen aber 
auf Keyſers Heinrich def Zweyten Be: 
fehl gen Paſſau, allwo er noch bi auf 
den ——— Tag hinter dem Altar, wel— 
cher aufferhalb dem Chor mitten in der 
Kirchen Steht, ehrlich verwahrt wird. Wo: 
feren anderjt die Feuersbrunſt, jo dieſe 
Stadt erlitten und auch die ThumsKirche 
mit empfunden, nicht verurfacht hat, daß 
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man ſolche Reliquien wiederum anders- 
wohin jalviren müſſen. 

Man liefet in Ger. 200. fol. 282. 
Keyier Friedrich habe im Jahr 1458 nad) 
tödtlicher Hinfahrt def Grafens von Cilly 
dem alten Vertrage gemäß, die Grafichafft 
Eilly eingenommen, ſey aber, indem er 
ſich auf dem Schloß allda aufgehalten, 
mit Lebens-Gefahr verunfichert worden, 
von dei verblichenen Grafens Udalriei hin: 
terftelligen Wittwen, welche etliche Meu— 
chelmörder wider Ihn ausgeſchickt hatte, 
aber durch Hülffe deß H. Marimilians 
habe er ſich solcher Gefahr entichüttet, 
und hernad; feinem neusgebornen Prin— 
ten, der allda empfangen worden, den Na— 
nen diejes Heiligen zugeeignet. «) 

Eben hievon fchreibt auch P. Martinus 
Bautschius alfo: 1458 nocte, quä Cxsar 
Friderieus Cilese periclitabatur, apparuit 
ei in somno S. Maximilianus, Loci Pa- 
tronus: qui, ut insidias vitaret, admo- 
nuit, & filio suo jam concepto, cum nas- 
ceretur, nomen imponeret Maximiliani. 


Defunetus perieulo,, sequenti anno Tan- | 


zenberge nato filio, ut jussus erat, no- 
men dedit. Das tt: In der Nacht, da 
Keyſer Friedrich zu Eilly in Gefahr ſtund, 
erichten ihm im Traum S. Marimiltan, 
felbiges Orts Patron, welcher ihn war— 


nete, daß ex fich für Nachſtellung fürſehen 


und feinem allbereit empfangenen Sohn, 
wann derjelbe geborn wirde, den Namen 
Marimiltani geben follte. Nachdem Er 
num die Gefahr überjtrebt hatte und Ihm 
im folgendem Jahr zu Tanzenberg in 
Kärndten ein Sohn geborn wurde, hat 
Er denjelben befohlner Maſſen, Maris 


milian genannt. d, 
sr 


Anmerdung. 
[Obgleich oben aus einem Manujeript 
die Gerahr Keyſer Friedrichs der Gräfli— 


hen Witwen als eine Meuchel-⸗Liſt auf: 
gebürdet umd gejagt worden, fie hette ei⸗ 
=; Menchelmörder ausgeſchickt, wider | 


der Keyſers Perſon; jo willen dennoch 
andre Scribenten hievon nichts. Die Wit: 
we mag zwar ihren Willen dem Fallſtrick, 
fo wider den Keyſer geflochten war, mit 
eingeflochten haben, aber daß fie oder ihre 
Mitrottirte ENT Meuchelmörder zu Aus- 
führung ihres Anjchlags beitellet hette, 
wird ihr fein andrer Historicus leichtlich 


a) Geor. Zu, fol. 282. 
b) P. Mart. Bautsch, in Hist. Norici, 





| zeihen. Sondern alle gedruckte Bücher, 
darinn diefer Verlauff enthalten, geben 
| denjelben mit folgenden Umſtänden. 
' Nachdem dem unruhigen und Ehrfucht 
| vollen Sraffen Ulrich von Cilly, als einem 
Verführer und Berheter Königs Ladislai, 
durch dei tapffren jungen Ladislai Cor- 
' vini, und andrer beyweſender Ungarifcher 
Herren Sebel, fein meucheltüciicher An- 
jchlag wider bejagten Corvinum ſamt dem 
Peben, und in feiner Berfon zugleich die 
| hochgräfliche Stamm-Lini der mächtigen 
Grafen von Eilly abgeichnitten, und dan— 
nenhero dem Römiſchen Keyſer Friedrich 
dem Vierdten, aus zwiefachem Recht ſel— 
bige im Fürſtenthum Steyr gelegene Graf— 
ſchafft, in Krafft aller Gedinge erbfällig 
worden, ließ dieſer die ſämtliche Land— 
ſchafft ſamt dem Adel nach Cilly zur 
Huldigung beruffen. 
I Weil ſich aber König Ladislaus in 
Ungarn, nebjt Graf Hannſen von Görtz, 
einer Mitwerbung um jolches Yand an 
maflten, und Keyſer Friedrich ala ein 
fürftchtiger Herr leicht ermeſſen kunnte, 
daß der Vorzug hierinn an feiner recht 
fihen Ausführung, Sondern an Befor- 
drung der Selbit-Hülffe bangen würde, 
fand er möthig, ſeines Haren Rechtens fich 
‚durch Forderfamste Einnehmung der Graf— 
jchafft zur bedienen, und feinen beyden 
Beywerbern das Ziel abzurennen. Maſſen 
! Er, dei Abjehns, den Johann von Mi: 
towit, zum Freyherrn von Sternberg in 
Kärndten und durd) eine Summa Geldes 
zum willfährigen Diener jeines Vorhaben 
machte, Worauf derfelbe das Steuer-Ru- 
der in diefer Sache, nach deß Keyſers fei- 
‚nem Kompas führte und verichaffte, daß 
man demfelben das Fürftliche Schloß 
| Ober : Eilly einräumte, 
Weil aber diefer Witowit ja fo ungern 
Verluſt als gern einen Gewinn haben 
wollte, und Königs Yadislat, als unter 
welchem er in Ungarn mit Gütern an» 
geſeſſen war, Ungnade beſorgte, gereuete 
ihn bald hernach ſolcher gethanen Befor— 
drung, und gleich, als ob die Redlichleit 
dem Vortheil jederzeit zu weichen ſchuldig 
wäre, beſchloß er der Königs Angeſinnen 
nunmehr auch zu willfahren, und den 
Keyſer in der Stadt Eilly zu überfallen. 
| Solchem nad zoch er heimlich eine gute 
Anzahl Reifigen zuſammen, und damit 
‚in aller Stille nad Cilly, allwo er auch 
am Freytage nah) S. Georg durch das 
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Thor am Waffer Sana, zur Stadt mahnt, und zum Andenden deſſen, habe 
binein fam, und der Burg zueilte, mit | der Keyfer feinem Sohn diefen Namen 
gewifter Hoffnung, den groffen Römijchen ; gegeben... 
ge nemlich den Keyſer, allda — | „Andre erzehlen, Keyſer Friedrich Habe 
eſt wider die — zu — en. [au dem Geſtirn erjehn, oder ſey von den 
Daß aber der Keyjer dafür follte vom Gejtirn-Weijen berichtet worden, wie daß 
H. Marimiliano im Traum gewarnet | piefer junge Herr den beyden grofien Ro⸗ 
worden fein, davon will bey weltlichen } mern, Fabio Maximo und Paulo Emilio, 
Be Malen 1aghe nr Zu a 
| » hronie | gleichen wiirde ; derentwegen ſey ihm der 
wird zwar ſolches Uberfalls umftändfich, aus diefen beuden zufammengefetster Nam 
pe: u In im — nicht | MaxAemilianus zugeſtanden. b)“ 
gedacht, und beym Negisero eben }o wer ji Piefeg Letzte halte ich für eine faljche 
i i ; | ö 
1 Beer Te) genkenet mocen, Ah für | Dautweffung; in Betruhtung, da (Ef 
dem Johann Witowitz vorzuſehen. Wel- id) * — —— er * 
ches aber der Keyſer nicht glauben wollen eines Gterujehers ——rer Idawerti 
aber ber wel Be * \ Soviel Gewißheit oder Zuverläſſigkeit ge— 
dennoch, aber ſich gen Ober-Eiliy aufge | panet f (Et b * 
— andren Der bauet hat, we che ihn hette ewogen, ſeinen 
es der Wilomit ee YRadıt vor Cilly | Sohn aljo tauffen zu laſſen. Sintemal 
= elangt und die Gtabt erfliegen, im Ihm Zweifels ohn, als einem gelehrten 
Meynung er würde —— * Am Herrn guugjame Wiſſenſchafft beygemohnt, 
ten in der Burg finden. Er hat zwar einen | wie bie Gternlünbiger ben hohen 1 er 
Fehl- Griff gethan, doch aber das Net ei — — "Sroff .. 
j ' Ken andres, als was Hohes, Groſſes un 
nicht ver eblich ausgeworffen, ſondern den Vortreffliches zu prophezeyen gewohnt, und 
— —— ie rn ler ‚die Nativitet (oder Geburts» Sternfündi- 
— geführt; — = allen ! gung) gern fo einrichten, wie es bie höchſte 
Burg in der Stadt fich gelegt; aber nach FRAME IR Dort, wenlich ber Poleninl 
acht Tagen ans Tenrcit Er heiten ra oder Fürſt und feine Gemahlinn gern hören. 
en er — Zweytens; daß, wann der Keyſer je zu 
ſtarckem Anzuge begriffenen Landſchafftli— fer Worbebeut Tuner 
chen Völdern, aus Steyer, Kärndten und | quter Sorbedeutung, (daustı omamıs ergo, 


e ie die Yateiner zu reden pflegen) feinen 
Crain, welde auf erhaltenes Keyferliches | WIe die da— st 

: i * jungen Printzen einen Namen von ſolchen 

Ausſchreiben ihn, den Delägerer zu bela | Berionen hette erlefen wollen, die vor vie 


gern, und umber zu bejegen verſammlet J — — 
—— an ; en andren jehr glück-und fieghafft geweien ; 
waren, fih früh Morgens in einem dicken t wol weder nach dem Fabio Maximo, 


Nebel plötslic; davon gemacht. 4) = RR 
Der Chen. Spiegel deß Ertz⸗ Haufes el 1 — ga —* 
9 . 55 würde genannt haben; ſintemal dieſe beyde 
von Deſterreich gedenckt zwar gleichfalls, | Römiſche Feldherren gegen andren, als 
dem Cyro, Alexandro M. dem Scipione 
- - Africano, Constantino Magno und Carolo 
nommen habe, jeinen neugebornen Sohn nr at = R 
Marimilion re, —— 3 Magno, mit ihrer Glori nur biß an die 
Marximilianus Biſchoff zu Lorch in Oeſter⸗ Mittel-Lufft geſtiegen und bey weiten 
reich, aus felbiger Stadt burtig geweſt, noch jo berühmt nicht, als jene geweſt, der- 
auch dajelbit auf Befehl deß heidnifch- halben Er ala ein Keyſer vermutlich nad) 
Romiſchen Hauptmanns Eulalii zu Tode | IE, als weit höhern und Monarchiſchen 
gemartert worden. Demnedhft febt der zier- ‘Berjonen den jungen Pringen würde be— 
liche Meifter ſoiches Ehren-Spiegels die- | amt haben, umd nicht nach mittelmäffig- 
jes was folget, aus dem Lazio hinzu: | berühmten Römiſchen Feldherrn oder Bur- 
: A r 
„Lazius berichtet, diefer Heilige Mann , germeiltern. AIR 

fey dazumal Keyfer Friedrichen im Traum Zudem hette Er, (Drittens) wann er 
erichienen und habe ihm die bevorftehende auf den Fabium Maximum und Paulum 
Gefahr zu vermeiden gewarnet und ver Aemillium gezielt, den Sohn nicht Maxi- 




















daß Keyſer Friedrich durch die in der Stadt 
Eilly ihm zugeitandene Gefahr Anlaß ge: 








a) Sihe benanırze Cillyiche Chronic und Megiserum in I 5) Ehren-Spienel dei Erfetaujes Oefierreich. im 5. Buch, 
10. Bud) der Kärudierijchen Chronic, Kap. 11. aml1162.81 " Cap 1%. 81, vol. 
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milianum, fondern Fab »milianum Lieber 
geheiſſen; angemerdt, den Namen Hazi- 
mus auch ein Römifcher Tyrann und durch 
Rebellion ſelbſt aufgeworffener Keyſer ge- 
führt, der endlich zu Grunde gangen und 
erwürget worden. 

PVierdtend würde Er, im fall er den 
Sohn hiemit hette die Glücjeligfeit und 
Tapfferfeit Fabii Maximi und Pauli /E- 
milii ominiren oder weillagen, und wün— 
chen, und nur die Zu-Namen dazu er: 
wehlen wollen, ihn nicht Maximilianum 
fondern Maxsmilianum Haben tauffen 
laflen. 

Fünfftens, fo ift auch Keyſer Friedrich 
nicht der erſte Erfinder dei Namens Ma- 
ximiliani, daß erihn am allererjten com- 
ponirt oder zufammen gefetst haben jollte, 
aus obbenannten beyden Namen, jondern 
der Nam Marimilian allbereit Tängjt zu- 
vor, wiewol nicht jo gemein eben ala 
andre Namen geweit; angemerdt ſolches 
der Nam dreyer unterjchiedener HH. Ma- 
ximilianorum, die Alle jchon vorhin ge- 
lebt, beweiſet. 

Derentwegen will ich viel Lieber glau- 
ben, weil diefer Nam vorhero weder in 
feiner, noch andren fürftlichen Familien 
bräuchlich geweſt, der Keyſer habe aufs 
wenigſte darum, daß S. Martmilianus 
für den fürnehmften Patron der Stadt 
Cilli, als im welcher derſelbe gemartert 
worden, geehrt ward, und Er durch deſſen 
Fürbitte ſich aus der Gefahr (nad Rö— 
mifch-Eatholifcher Weife) erlöft geachtet, 
um Angevenden folcher Bewahrung und 

ettung, den Namen dieſes Heiligen 
fir feinen jungen Sohn erforen. 

Was aber den Traum endlich betrifft, 
ob zwar wie gedacht, derjelbe nur haupt» 
—5 auf geiſtlicher Seribenten Bericht 
fuſſet, welche man offt in Verdacht zu 
ziehen pflegt, als ob ſie aus Andacht dem 
Gerücht deß gemeinen Manns gar zu 
bald in dergleichen Sachen trauen, und 
obgleich inſonderheit dieſes dabey zu be— 
dencken, daß, wie es ſcheinet, Lazius der 
Erſte unter ihnen, welcher es in die Feder 
efaſſt, dieſer aber ſehr viel grundloſe 
Sachen in feinen Schrifften ausgeſchüttet 
hat, jo bin ich (E. Fr.) doch der Mey- 
nung, e8 jey gar wol zu glauben, daß der 

Keyſer ſolchen Traum gehabt; ob ich | 
gleich nicht dafiir Halte, daß der H. Ma | 
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Geftalt. Sintemal e8 nichts Unerhörtes, 
dag die H. Engel gewiſſen Perfonen in 
Geſtalt frommer Leute erichienen, fie fiir 
Gefahr zu warnen, oder jonjt ihnen einen 
Borwind wigtiger Bevoritehung zu geben. 
Welches ich mit unterfchiedlichen gang ge- 
wiſſen Erempel könnte verfichern,, jo ich 
dieſen Diſcours erweitern wollte. b 
Augustinus neiget fich gleichfall3 auf dieje 
Gedanden, wie man etliher Orten bey 
ihm findet, fonderlich in feiner Schrift 
de Gura pro Mortuis, da Er unter an- 


dren alfo redet: Angelicis igitur opera- 


tionibus fieri, crediderim, sive permit- 
tatur desuper, sive jubeatur, ut aliquid 
dicere de sepeliendis corporibus suis vide- 
antur (Martyres scilicet vel Sancti) in 
somnis, cum id penitus nesciant, quorum 
illa sunt corpora. «) (Wiewol anderswo 
Auguftinus vermutet, daß Gott dennoch 
bißweilen folches den Heiligen Märtyrern 
jelbiten auch wol droben im Himmel 
offenbare.) 

Gott, der jonderlich auf hohe Häupter 
feine Obhut richtet, und durch feine Engel 
fie bewadhet, hat den Keyſer, meiner Ber 
mutung nad, darum lieber in Geftalt 
dei H. Marimiliani, ald in eines andren 
heiligen —— durch ſeinen Engel 
gewarnet, weil S. Maximilian deß Orts 
am berühmteſten war, und der Seyfer, 
wann ihm eine andre gant befandte Ge- 
ftalt vorgebildet wäre, e8 nicht jonderlich 
af —— ee leere Traum- 

antajey gehalten e. 

Esſteht auch dahin, ob nicht der Keyſer 
Gelbft nur eine Ir Erplication ü 
das Traum-Bild ſich gemacht hat, daß, 
weil er im Schlaff einen menfchlich-ge- 
bildeten Engel gejehn, der ihn marnete, 
er fich die Gebanden gemacht, es müſſte 
S. Maximilian ſeyn; weil er die Geſtalt 
nicht kennete, und dieſer Heiliger zu Cilly 
gemartert wäre.] 

S. Maximilianus U. 

Ein andrer Marimilianus foll, wie 
man dafür hält, Bischoff zu Juſtinopel 
gewejen Jon Sein ganer Körper wird 
zu Pyrrhan verwahrt, feine Gedächtniß 
mit dem vorigem 8. Maximiliano dem 
Biſchoffen von Lord; zugleich, nemlic am 
12. Octobris celebrirt. 

S. Maximilianus III, 
Uber vorige Beyde iſt noch ein dritter 


rimilian Selbjt ihn im Traum gewarnet, | diejes Namens geweit, wiewol fein Bir 


ſondern etwan ein heiliger Engel in deſſen 


a) Augustinus, de Cura pro mortuis gerenda. 


Marimilian 
Bijchoff zu 
Ju tinopel. 


©. Marimus 
Biſchoff zu 
Aemona, 


538 


fchoff, fondern ein Diaconus der Biſchoffs 
S. Nicephori, mit welchem Er zugleich 
foll zu Humago verjchieden jeyn. Weiter 
hat man von diefem feine Nachricht, als 
daf er unter die Heiligen gerechnet worden. 


S. Maximus. 


Unter den graufamen Berfolgungen, 
womit der bittere Chriften- Feind Keyſer 
Deeius die Chriftenheit bewitete, gab auch 
die Etadt Aemona (welche vormals den 
Grund dei detigen Laybachs beitanden) 
einen hellen Glantz chriftlicher Glaubens— 
Beftändigfeit, von dem Blut def H. Mär- 


tyrers Marimi, als ihres damaligen Bi- 
ſchoffs. Welcher allda im Jahr Chrifti 


254, wie Manzolius aus dem Francisco 
Gambaruccio, der jeinen Yebenslauff be- 
fchrieben, und auch Boronius jeßen, oder 
im Jahr 252 wie Andre, umd zwar in: 


fonderheit Henschenius «) wollen, feine | 


Liebe und Treu gegen feinem Herrn Chriſto 
dur; Marter und Tod, bewehret hat. 
Es hatte diefer Emonenſiſche Biſchoff 
vernommen, daß im der Stadt Assesia 
wofür Manzolius irrig Asia ſetzet (war 
eine Stadt, welche Ptolomwus zu Libur— 
nien gerechnet unweit von Tersato , allwo 
heut der Marcktfleck Brebir ftehet) unter 


allda refidirendem Pice-Conjuln, die Chris | 


jten-Berfolgung gar jtreng tyrannifirte, 
Der D. Schönleben vermutet, daß zu der 
‚Zeit das Emonenfiche Bijthum big dahin 
gereicht habe, weil jelbiger Ort nicht gar 
zwo Tagreiſen von Laybach entweitet tft. 
Diejem nach ward der heilige Biſchoff 
durch groſſes Verlangen nicht allein die 
Glaubensgenoffen zum ritterlihem Kampff 


„aufzumuntern, jondern auch den Marter- 


Palm zu erlangen, bewogen, daß er dahin 
zoch. Er verfehlte jeines jo hoch preislichen 
zu auch nicht; denn nachdem er viel 

underwerde gethan, ift er vor den Rö— 
miſchen —— geführt, und hat 
allda den Namen Chriſti freudig befennet. 
Weil ihn aber weder Verheiſſung noch 
Bevrauung, von feiner Bekenntniß ver: 
ruden funnte, begunnte man andere Be: 
wegniffen wider ihn anzuführen, nemlic 
die Geifjel und peinliche Folter, riß ihm 
die Nägel von Händen und Füſſen hin- 
weg; aber auch dieſe fchmerthaffte Be— 
wegniffen kunnten ihn nicht zum Wider- 
ruff bewegen. Sondern er lobte zum 


Labjal feiner Marter, jeinen Gott, und 


a) Henschenius in Chronologie. 


VIII. Sud. Don den Heiligen, Patriarchen Bilhöffen 


dandte Ihm. Worauf man ihn zur Stadt 
hinaus geführt und geiteinigt. 

Den Yeichnam haben die jenige Chriſten, 
welche Er heimlich geitärdt und bejteifft 
hatte, heimlich begraben nahe bey der 
Mauren gemeldter Stadt Assisie; allmo 
derjelbe eine lange Zeit geruht. Von dan- 
nen er hernach hinmweggenommen und gen 
Citta nouva (oder Neuftadt) in Istria ge: 
bracht worden, wie Gambaruecius gedendt, 
von dem Citta nova für das alte Aemona 
geachtet wird; da doch viel glaublicher, er 
jey nad) dem rechten Emona, das ilt, 
nad) Laybach geführt, als die Kirche von 
der a einige Ruhe befommen. 
Bon Aemona tft er nahmals auf Rom, 
von Nom gen Citta nova, und endlich 

von einem Benetianischem Edelmann nad 
| Venedig geführt, und allda in ©. Can: 
tianus Kirchen beygeſetzt, da man ihn 
noch jetzo in groffen Ehren hält. 

| In dem neuen Martirologio wird der 
‘28. Septembris zu feinem Geburt3-Tage 
ernennet, aber er daſelbſt nicht Biihon, 
ſondern nur ein Märtyrer genannt. Im 
Biſthum Aglar feyret man feinen Ge- 
burts-Tag am 29. May, und an dem- 
jelbigen Tage auch zu Citta nova, da man 
ihn Fir einen Patron hält. 

Etliche Martyrologia, als das Atreba- 
tense und I.etiense, wie auch der Florus 
im Supplemento Bedæ jdjreiben , diejer 
heilige Märtyrer Maximus habe gelitten 
apud Asiam, gleich als ob Asia ein Stadt 
wäre. Wie dan auch Clarius Maurolycus 
es ausdrücklich eine Stadt nennet in dieſen 
Worten: In Asia eivitate S. Maximi Mar- 
tyris, post fustes, equuleum, ungulasque 


| lapidibus obruti. 


Man findet niegends eine Stadt die 
; Asia heiffet, wol aber einen Ort der Asi- 
sia, over Assesia geheilien. 

Ferner, fo werden zmween heilige Ma- 
rimt benennet; deren Einer ald ein Mär- 
tyrer unterm Decio gelitten, der Andre 
wird im Synodo, der im Jahr 381 zu 
Aglar gehalten, unter die Confessores 
oder Bekenner gejett. 

Allein es läſſt fi) der D. Schönleben 
in einen befondren, mir * zu Händen ge: 
langtem Manuſeript ir er habe 
an allen beyden einen Zweifel ; denn def; 
Erjten werde bey den Alten nirgends 
gedacht, wiewol man die Acten ſeiner 
Martyrifirung vorweife, finde fich doch 


nicht genugjam darinnen ausgedruct, daß, 





Wo ſein 
leihnam 
bingelom- 
men. 


Unterchiedli 
che Benen · 

nung ſeines 
Gehu rte-Ta- 
ges, 


Amen Dia- 
rim fo Bi. 
Ihöffe geweft 
fein ſellen. 
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er jey Bifchoff zu Aemona geweſt; „ja | weil erftlich im Auctario Usuardi gedacht 
weil die Acten (oder Urkunden) de jenigen | wird, er habe gelitten apud Asiam und 
H. Marimi, der im Aglariſchen Dieeces | bey obangezogenem Maurolyco, er ſey ge 
am 29. May celebrirt wird, einerley In- | martert in Asia civitate, welche Stadt 


alts ſeynd mit dem, welcher am 30. 
rilis in den Actis Novis der Heiligen 
P. Bollandi und feiner Gejellichaffter bes 
findfich ift, wenig Worte over Zeilen aus- 
genomen. Und weil in jelbigen Actis No- 
vis ©. Marimus ein gemeiner Mann, 
(homo plebejus) aber fein Bifchoff ge 
nennet wird, jo mögte man billig wol 
fragen, mit was Fuge oder Grunde die 
u Aglar ihn entweder einen Bifchoff 
—* oder beſagte Acta auf ihn deuten, 
welche in ſo unterſchiedlichen Manuscriptis 
und Martyrologiis ihn ſchlechts für einen 
Märtyrer, aber nicht für einen Bifchoff 

erfennen ? 

Mollte man nun 
Marimus, welchen die Aquilegier undIſtri⸗ 
aner feyren, jey ein Andrer und nicht der 
jeuige S. Marimus, welder am 30 

prilis celebrirt wird, jo jeynd gleichwol 
beyde Acten einerley. Wiederum jo man 
mutmaffen wollte, man hette die Acten 
(oder Urkunden) def Einen auch dem An- 
dren zugelegt, will folches einer vernünff- 
tigen Vermutung doch auch nicht ein— 
gehen. Dann wie würde man die Acten 
der Einen dem Andern appliciren ? 

Man mögte vielleicht gevenden S. Ma- 
rimus ſey durd) einen Verſtoß oder Irr— 
tum Biſchoff gemennet worden, da 
er doc) nur alleın ein Märtyrer geweſen, 
und der Author der Legenden, welcher zu 
Venedig ſeyn foll, habe den Namen oder 
Titel eines Biſchoffs darzu gefetst, aber 
da jtehet diefes uls dann im Wege, daf 
ihn gleichwol die Aquilegienfifche Kirche 
celebrirt beydes, als einen Biſchoff und 
Märtyrer. Welches fie Zweifels ohn von 
uralter Seit her, und nicht ohne guug- 
ſamen Grund thut. 

Diefe und noch etliche Anftöffe mehr 
fcheinen in befagten Authoris Manufeript 
einen groſſen Sweifel nad fich zu ziehen, 
ob Einer oder zween H. Marimi 
nur Einer ob er ein oder fein Bifchoff 

ewejen? Nach aller ſolcher Betrachtung 
Yatı diefer Author für das Glaublichte, 
daß einige Acta in etwas unvollfommen 


und verderbt worden ſeyn müſſen, umd 


glei fagen, ver ©. 


imi, und jo | B 
nicht 


derhalben der S. Marimus, welcher zu 


Venedig ruhet, Bischoff zu Aemona ges 


wejen jey, auch felbige Acta ihn betreffen, | 


Balb. VIIL Bud, 


von den Emonenſiſchem ©. 
zu Asisia gelitten. 


doch nirgends def Namens vorhanden. 
So gedultet auch nad ruhın-bejagten 
D. Scönlebens Bericht, die Yateintjche 


Red⸗Art nicht, daß man jchreibe apud 


Asiam, angemerdt nicht ein Mal apud 
Provinciam recht geredt jey, jondern apud 
Civitatem, Und daher fünne man leicht 
ermejjen, daß in den Actis — werde 

arimo, der 


Warum aber diefer Marimus dennoch 
würdlich den 29 May celebrirt werde, 
da ihn fonft das Martyrologıum Romanum 
auf den 30 Aprilis fett, wiewol feiner, 
deß Schönlebens Meinung nad) irrig da- 
bey geſagt wird, daß er zu Ephejo gelit- 
ten, und dennoch gleichwol in demfelben 
Martyrologio, gleichfall® der 28 Septem- 
bris geſetzt werde; davon weiß diejer Au- 
thor anders Feine Urſach zu geben, als 
dieſes, welches andern Heiligen mehr ges 
Schicht, daß fie nemlich nicht allenthalben 
an einem Tage gefeyrt werden. 

Diefem nad) dringet diefer Seribent 
mit aller Macht auf den Schluf;, der H. 
Marimus fey nirgends anders, wie ein 
Bischoff geſeſſen, ohn allein zu Emona, 
und von dannen nad) der Stadt Asisia 
gerettet, allda ihn die Verfolgung zum 

ärtyrer gefrönet. 

* 


= * 


Anmerkung. 

Daß nur ein einiger H. Maximus ge: 
weten jeyn foll, muß allein von einer 
Proving oder Lands» Gegend, und von 
einem Bifchofe verjtanden werden, denn 
ſonſt jeynd wie Anfangs gedacht, unter- 
ſchiedliche Maximi martyrifirt worden. Und 
gleichwie ich ungejtritten laſſe, daß ein Bi— 
Ichoff zu Aemona, Namens Maximus, ein 
Märtyrer worden, deſſen ?Feyertag man 
u Aglar begehe, und feine Gebeine zu 

enedig aufhebe. Alfo wollte ich ſchier 
weifeln, daß dasjenige, was von 
deſſen Martyrifirung aufgezeichnet befun- 
den wird, vielmehr mit einem andren hei— 
figen Maximo, der in Afien gemartert 
worden, vorgegangen *und nachnals dem- 
jenigen 9. Biſchoff Marimo, welcher in 
Iſtria die Marter-Eron hat errungen, 
wegen ‚Ermanglung eigendlicher Nachricht 
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von feiner Marter-Art mißverſtändlich zu- 
efchrieben worden. Denn es fanın viel- 
eicht die rechte Beichreibung der Marter 
deß Biſchoffs zu Iſtria, entweder bey de- 
nen nachgefolgten unrubhigen Kriegs-Läuf- 
ften zeriffen, oder verbrannt oder fonjten 
verlohren, oder auch vielleicht niemals die 
Martyrifirung deſſelben hiftorich aufge: 
zeichnet jeyn, wie dann unter jo grauja- 


men Verfolgungen wol viel andre Mar: | 


tyrifirungen mehr denen Umftänden nach 
vermutlich jo genau nicht aufgejchrieben 
worden. Und ob gleich oben aus dem D. 


Schönleben gedadht ward, es lieſſe ſich 


nicht vermuten, daf eines Märtyrer Ge- 
fchicht-Erzehlung einem andren Märtyrer 
follte applicirt worden jeyn, jo iſt den» 
nod) gar leicht zu vermuten und zu be- 
forgen, daß es bißweilen wol jo gejchehen 
fey. ch zweifelte auch gar nicht, mit Exem— 
peln jolches zu bewehren, wann ich in 
diefer Materi mehrere Erweiterung Juchte. 
Bor digmal ftelle ich nur kürtzlich zu erin- 
nerlicher Betrachtung die Baradis-Depffel, 
fo die Iſtrianer der H. Juftinze zugeeig- 
net; da fie doch von andren anfehnlichen 
Scribenten der H. Dorothee zugeipro- 
chen werden. So joll auch, wie Severus 
erzehlt, der heilige Martinus bey dem 
Grabe eines vorhero vermeynten Märty- 
rers eine grauſam-häßliche Gejtalt erblickt, 
und diefelbe gefragt haben, wer fie wäre? 
Worauf das Geſpenſt geantwortet, Er 
läge da begraben, würde aber irrig für 
einen Märtyrer geachtet, jintemal er ein 
Rauber und Mörder geweit, der durch 
Urtheil und Recht endlich am Leben ge 
ftrafft worden. 

Diefes dienet zum Beyipiel, daß bei) den 
alten jehr unruhigen Zeiten an denen 
Orten, wo mehr die Waffen als die Te- 
der geblühet, gar leicht in den Marter- 
Geſchichten, jemaln eine irrige Vermiſchung 
könne vorgegangen ſeyn. 


Warum aber an ſtat apud Asiam noth- 
wendig müſſte geleſen werden apud Assi- 
siam, kann ich nicht finden. Darum daß 


apud Asiam nicht recht Lateiniſch geredt 
fey? daraus wird mans nicht wol fünnen 
feſt genug jchlieffen, dann es gilt noch 
erjt Unterfuchens, ob apud Asiam fein gut 
Latein jey? Ich Jorge, es jey gar gut La— 
tein, ob es gleich kein alltägliches. Iſts 
erlaubt zu Jchreiben apud Assisiam, oder 
apud Civitatem, oder apud hunc vel illum 
populum e. g. apud Bructeros, warum 


VII. Bud. Von den Heiligen, Patriarchen, Bifchöffen, 


| nicht eben fo wol nicht allein apud Pro- 
| vinciam, fondern auch apud Asiam ? Ich 
ſehe gewißlich feine Urſach deß Gegen- 
Satzes, ſondern getraute mir beym Ci- 
cerone ſelbſten noch wol dergleichen Red— 
Art zu finden, wann ich aufzufuchen das 
\ jenige, was mir im Gedächtniß fchwebt, 
‚übrige Zeit hette. Ich will aber allhie an 
ſtat Ciceronis einen andern ftattlichjchrei- 
benden alten Römer, nemlic, den Corne- 
‚lium Taeitum, zum Zeugen darjtellen. 
Darff diefer jchreiben Cunetis, quæ apud 
Örientem parabantur, L. Vitellium pr&- 
fecit ; a) wie follte e8 dann verwerfflich 
feyn, wann ich auch ſpräche apud Asiam, 
apud Hispaniam, apud Provineciam? u. ſ. f. 

Wann ſchon Jemand ein noch jo per- 
fecter Patinift, und ein anderer Varro tft, 
wie dann der vortrefflich gelehrte D. Schön- 
leben für einen ſolchen ohn SHeucheley 
fann geachtet werden, als deſſen Yatei- 
nijche von Zier und Erudition überfliej- 
fende Feder davon den Beweis augen- 
Icheinlich genug darlegt, fo müſſte er 
doc ein göttliches Gedächtniß haben, warın 
ihm nicht etwan eine oder andere Red— 
Art, welche nicht gemein noch täglic) vors 
fommet, bißweilen wieder entfallen könnte, 
oder er fo gewiß willen follte, ob unter 
fo groffer Menge Lateinischer Schrifften 
dieſe oder jene ungemeine Wörter-Fügung 
nicht irgendswo gefunden werde. 

Daß aber in einigen Actis Asia für 
eine Stadt geſetzt, iſt der Ungelehrtheit 
oder Unerfahrenheit deß Notarii oder Acten- 
Verfaſſers, oder vermutlicher deſſen, der 
es von dem erften Verfaffer abgejchrieben, 
beyzumefien, als welcher an ſtat Asic ci- 
vitatem, wie ohne ‚Zweifel in dem Ori— 
ginal gejtanden, falſch gejchrieben Asiam 
civitatem. Dennoch erzwingt folches feinen 
unüberwindlichen Beweis, als ob in Aſia 
fein heiliger Maximus geweft, der zu den 
Blutzeugen Chrijti gehörte. 

Dieſes zu glauben, bewegen mid) zwey- 
erley jcheinbare Urſachen. Erftlic: weil 
in denen Aeten der jenigen, von dem ob- 
vermeldte peinliche Berfahrung oder Mar- 
ter erzehlet it, ausdrücklich ſteht, es jey 
' homo plebejus, einer aus dem Pöfel ge— 
weit, negotii sui curam gerens, der jein 
Gewerbe getrieben. Welches der D. Schön- 
leben für einen Irrthum, jo zu den Actis 
 eingejchlichen, aufnimt, aber ohne gründ— 
liche Urſach. Denn daß dieje von jelbigem 


a) Cornel. Taeit. lib. 6. Annal. c 32, 








H. Marimo gegebene Antwort Ego non | 
sacrifico, nisi soli Deo, „Sch opffere Nie: 
manden ohn Gott dem Herrn allein” ſich 
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men genannt wurden, und man fiir ihre 
Standhafftigfeit Gott dandte. 
Surius und Baronius jchreibten von dem 


ir fein gemeine8 Gewerbe oder Handwerd | Aftatischen Märtyrer Marimo alſo: 
chicke, —— allein für einen Biſchoff | Zu Ephefo, einer Stadt in Afia, iſt Ma- 
oder Priefter, wie dieſer Author vermey: | rimus der Erjte geweit, dar allda gelitten: 
net, iſt fein dringender Beweis, fintemal | Deffen Kampff ſteht in feinen Acten, fo 
er felber hernach geftehet, e8 könne mo- | damals vom Notario verfajjet jeynd, gar 
raliter verjtanden werden, nemlich, daß kürtz- und getreulich befchrieben, und zwar 
felbiger Marimus jagen wollen, er opf- | mit diefen Worten (welche wir aber allhie 
ferte dem einigen wahren Gott fein Ge- | aus dem Lateinischen übertragen.) 
bet und yöttfiche Verehrung. —— ſol⸗ „Einer aus dem gemeinen Bold, ein 
ches auch zu der Frage deß Vice-Confuls | Handwerder, mit Namen Marimus, ift 
ich am beften füget. Denn als diefer | auch ergriffen und zu dem (Römifchen) 
agte: Wilſt du den Göttern opffern ? Vice⸗-Conſul (oder Stathaltern) in Aſien 
antwortete S. Marimus, wie ein jedwe- | (apud Asiam) geführt. Der Bice-Conful 
der Chrift hette antworten können und | fragte Ihn, von was Condition bift du? 


follen: „Sch opfere allein dem wahren 
Gott”, nemlich geistliche —— — 
Lob⸗ und Dand-Opffer. Wiewol der D. 
Schönleben noch eine andere Meynung 
vorbringt, daß nemlich der Biſchoff ©. 
Maximus ſich ſeiner Hand-Arbeit (wie 
der Apoſtel Paulus) dörffte genährt und 


dabey das Biſchof-Amt verſehen haben. 


Welches fich aber zu dem Gerücht, daß 
er Homo plebejus, ein gemeiner Mann 
geweſen, übel reimet. Denn obgleich unter 
den Biſchöfen der erſten Kirchen wol mehr 
als Einer um der Gemein deſto weniger 
beſchwerlich zu ſeyn, ſich von einem ges 
lernten Handwerck mögte ſelbſt verköſtigt 
haben, wie S. Paulus mit ſeinem Tep— 
pich⸗Gewirck, könnte man doch deßwegen 
einen ſolchen Biſchoff nicht hominem ple- | 
bejum einen Pöfels-Verwandten 


oder gemeinen Menjchen nennen, fintes | 
mal die Benennung nad, dem fürnehm- | 


ften Amt gefchicht. 


Die zweite Urfach giebt mir Baronius, 
indem er fchreibt, man babe zu ar 
die Todes» Straffe gemeinlich mit i 
nen vollzogen. 


Alſo vermute ich, der jenige S. Ma— 
imus, welcher geſteinigt worden, ſey kein 


tei⸗ 


Maximus antwortete: Ich bin zwar frei) 
| gebohren, aber ein Knecht Chrifti und 
| lige meinem Handwerck ob.” 

„Der Bice-Conful fragte von Neuem, 
Biſt du ein Chriſt? Marimus antwor- 
tete: Ich bin, u ein fündiger Menjch, 
ı jedoch aber ein Chriſt.“ 

Der Bice-Conful fragt weiter: Haft 
du die Decreten und Befehle der unüber— 
windlichiten Keyfer vernommen, welche jetzo 
anhero gelangt jeynd ? Er ſprach: Was 
find das fir Keyferliche Befehle? Der 
Vice-Conjul jagte: Daß alle Chriften 
ihren Aberglauben verlaſſen, den rechten 
Keyfer, dem Alles unterworffen iſt, erfen- 
nen und feine Götter anbeten follen. Ich 
ı habe, ſprach Marimus, den ungerechten 
Sentent diefes Printzen jchon vernommen, 
‘eben deßwegen mich offentlich auch wollen 
zeigen und ftellen.‘ 

„Wolan! (erwiederte der. Vice-Conful) 
fo opffre dann den Göttern! Ich opffre 
| Niemanden (verfetste Marimus) ohn allein 
dem Gott, welchem ich von Jugend auf 
 geopffert habe, und deffen gar froh bin.“ 

Opffre! (fing der Bice-Conful an zu 

n 
drohen) umd ve nicht, daß ich dich {alte 
peinigen. Das ift e8 eben, antwortete ihm 
Maximus, was ich allezeit gewilnfchet, 











iſchoff in Iſtria, fondern ein geiftlicher , nemlich dieſes elenden und zeitlichen Le— 


Mann aus dem gemeinen Bold zu Ephefo 
eweit, der Iſtrianiſche gleichbenamte Bi- 
—* aber auf eine andere Art vom Le— 
ben zum Tode gerichtet worden, welche 
Art aber den Nachkommen aus dem Ge: 
dächtniß entflohen, obgleich der Nam und | 


die Martyrifirung jelbit in nnwverfälli em ft 


Andenden verblieben vermitteljt deß Kir- | 


bens ab» und zu jenem ewigen zu fommen. 

„Hierauf befahl der Vice-Conful en 
u prügeln, und fagte, indem man ihn 
lag, opffre! Maxime opffre! damit 
du diefer Dual nnd Pein los wer- 
deft. Marimus antwortete: Diefe Pein 


ift mir feine Pein, welche mir um def 


| 
I 





Namens Jeſu Ehrifti unjers Herrn wil- 


chen-Gebets, darinn die Märtyrer mit Na- | len wird angethan, werde ich von dem— 


7* 


Surii umb 


De 9. Ma— 
rimus wird 
ur Gteini- 

gung verur- 
theilt. 
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felbigen abtreten, fo wartet Meiner die 
wahre Bein und ewige Qual.” 

„Da befahl der Bice-Conful, man jollte 
ihn an die Folter ziehen, und peinigen, 
gab ihm daneben diefen Verweis: Sihe 


doch! wie thörlich du jetzo handelſt! und | 


opffre, damit du das Leben gewinneſt“. 
„Diefer Vermahnung begegnete Ma- 


rimus folgendes Lauts: Alsdann werde 
ich ohn allen Zweifel das Leben gewin- 


nen, wann ich nicht opffre. Denn jo id) 
opffre, verliere ichs. Mir thun aber die 
Priügel, Zwid- und Feuer» Zangen gar 
nicht wehe. Denn in mir wohnt die 
Gnade Chriſti.“ 

„Da Sprach der Vice- Eonful ein Ur- 
theil über ihn, welches alſo lautete: Ma- 
ximum, qui Legibus animum noluit ac- 
commodare, ut magnae Dianz sacrificaret, 
in terrorem reliquorum Christianorum 
obrui lapidibus praecipio! Ich gebiete, 
daß man Marimum, welcher feinen Sinn 
nad) den Geſetzen nicht bequemen wollen, 
der geoften Dianae zu opffern, andern 
Ehrijten zum Abjchen und Erempel jtet- 
nige. 

ik daher der Notarius, welcher fol- 
ches Alles aufgeichrieben.“ 

„Derjenige aber, welcher e8 nachmals 
wiederum ausgejchrieben, jetzt diefes Hinzu : 


ierauf ward zur Stunde diefer Streiter 


hrijti von den Teufeld-Dienern fortge- 
riſſen, welder unterdeffen Gott dand- 
jagte, daß er ihm wilrdig geachtet in die- 
ſem Kampff den Teufel zu überwinden.” 
„Nachdem man ihn Hinaus vor die 
Stadt-Mauren geführt, und gleichſam ein 
ganger Hagel-Sturm von Steinen auf 
ihn zugefallen, hat er feine Seele Chrifto 
überantwortet.” 
‚Ssolgends hängt Baronius diefen Be: 
richt hinan, daß die Ephefier folche Leute, 


‚ To wider die Götter gefrefelt, mit der Stei- 
nigun 


eigentlich geſtraffet, wird durch 
dieſe Worte Philostrati beglaubt, Gaedite 
hune lapidibus Deorum inimieum! So 
ift auch Timotheus, derjelbigen Stadt Bi- 
ichoff, von den Ephefinifchen Heiden mit 


Steinen todt geworffen, wie die Acten ſei-⸗ 
ner Marter —— Es gibt überdas 
Erempel mehr von ſol⸗ 


auch noch andre 
cher ihrer Steinigung. Denn diejenige, 
welche man fiir Gottesläſtrer achtete, wur- 
den dieſer Lebens⸗Straffe unterworffen. a) 


S. Methodius und Cyrilus. 


Obgleich im Buch von den Sitten und | 


VII. Sud. Don den Heiligen, Patriarchen Bilhöffen 


zwar in dem Capittel von der Sprache 
dieſes hochberühmten heiligen Mannes, deſ⸗ 
fen auch manche Theologi Proteftirender 
Religion allezeit in Ehren gedenden, und 
bernach im V. und VI. Capittel dieſes 
Buchs mit Mehrerm erwehnet worden, 
haben wir doch noch eine und andres 
| —— ihm zu melden, und darzu die— 
ſen Ort uns vorbehalten. 
Dieſe zween Gebrüder, die auch im Geiſt, 
' Glauben und Glaubens - Eyfer Brüder 
waren, jollen def Theſſalonicenſiſchen Phi- 
losophi Constantini Söhne geweit jeyn. 
Welcher Gonstantinus, als er zu Theſſa— 
loniſch wohnte, feinen nechſten Nachbarn, 
den Selavoniern, die Buchſtaben gewiefen, 
und die Ye ihnen gepredigt, dazu auch 
die Bibel in Sclavonifch überſetzet hat, wie 
zwar Marcus Marulus berichtet, denn von 
nören wird ſolches dem Cyrillo zuge 
ſchrieben. Wiewol der Vater vermutlich 
angefangen, was die Söhne fortgejetst 
und vollzogen, Ya es jcheinet, daß Ma- 
rulus, welcher feine jo genaue noch rich— 
tige Kundichafft von diejen heiligen Leu— 
ten gehabt, durch Constantinum eben den 
heiligen Methodium verjtehe, dahingegen 
alle Andre diefen für den Sohn, jenen 
für den Vater ausgeben. 

Diefes ift gewiß, daß die Söhne ihres 
Baters Löbliche Fußtapffen rühmlich be— 
wandelt, und nachdem fie ihre Jugend in 
dem Orden de H. Basilii zugebracht, ſich 


nachmals aus allen Kräfften auf die Ans 


führung re zum chriftlichen Glau— 
ben gelegt. Welchen ihren gottjeligen Fleiß 
der Höchſte auch mit gutem Gedeyen und 
Segen zu einer reichen Seelen - Erndte 
— 

3 ſihet aber, daß beyde Brüder bald 
nahe beyfammen, bald weit von jaınmen 
fich befunden, und ihre Lehr-Arbeit bald 
vereinigt, bald vertheilt haben. Jedoch wird 
von den Meijten dem heiligen Methodio 
allein zugeeignet, was von Etlichen dem 
heiligen Cyrillo mitzugerechnet wird, als 
feinem Gehülffen. 

Gewiß iſts, daß Methodius ein gar 
gelehrter Mann, trefflicher Lehrer und treu: 
eifriger Send-Bot Chrifti geweſt, und 
daß in der Auferjtchung Ihm für jeine 
unverdrofjene Arbeit viel taufend Men- 
chen danden werden, welche durch ihn 
oder durch die jenige, jo von ihm im der 





a) Baronius Tom. 2, Annal. ad Annum 224 


fol. 452. 


5, Metho- 
dius unb ©. 
Cyrillus be 
ichren viel 


©. Methodins 





chriſtlichen Religion Unterricht empfangen, 

u Ehrifto geführt, und auf den ewigen 
—* geleitet worden. Ja! es werden nicht 
nur viel eintzelner Perſonen, ſondern gende 
Nationen und Königreiche feinen Ruhm 
als dann bezeugen. 

Er foll erftlich fich an die Bulgarn ge 
macht, und ihrem Hertzog oder König 
durch dieſes Mittel zum Chriftenthum 
gebracht haben. Nachdem derjelbe gank 
unmäflig der Yägerey ergeben war, aljo 
ar, daß er allerdings daheim die gemahlten 

hiere mit feinen Gedanden jagte, lief 
er einsmals den Ordens-Mann Metho- 
dium, der ausbindig-wol mahlen kunnte, 
zu fich fommen, und begehrte, daß er jein 
neuserbautes Haus mit folchen Chieren, 
welche denen Anfchauenden einen Schre- 
den und Forcht erregen könnten, bemahlen, 
im übrigen aber alles jeiner Kunſt und 
jelbfteigenen Einfällen nachgehen mögte. 
Weil nun diefer nichts erfchrecklichers zu 
jeyn eradıtete, als Chrifti Ankunfft zum 
Gericht, bildete er diefelbe mit dem Penſel 


“ gar eigendlich und entſetzlich vor. 


Als das Gemähl fertig, und der Her- 
og anfchauete, wie an einer Seiten die 

erechten gefrönt, an der andren die Gott- 
(ofen gejtrafft mürden, und vom Methodio 
die Bedeutung folches Gemähls vernahm, 
entjetste er fich, falte zur Stunde den 
Schluß, den: hriftlichen Glauben anzu— 


nehmen, und hat, nachdem er von einem | 


Biſchoff darinn unterwiejen worden, von 
eben demfelbigen zu Mitternacht die H. 
Zauff empfangen. 

Diß ift, wie zu vermuten, der Anfang 
geweit dei Ruhm⸗würdigſten und heiligen 
‚ie, weldhen S. Methodius in jeinem 

yfer deß rühmlichen Seelen » Wuchers 
hat blicken laſſen. =) 

Folgends hat diefe feine liebjelige Lehr— 
und Vetehr-Brumit an den Dalmatinern 
und Erabaten fich erhitt, und zwar noch 
eher denn fie Mähren mit demfelbigen 


Licht deß H. Evangelit angeleuchtet. Denn | 


wie aus den Schrifften Diocleatis und 
Maruli zu vernehmen, jo waren zwar die 
Dalmatiner und Crabaten jchon vorlängit 
zum Chriſtenthum getreten, aber in etwas 
wiederum davon abgewichen und ziemlich 
erfaltet. Doc; leitete ihm jein Bruder 
Cyrillus trefflihen Beyitand. 

Lucius gedendt, es haben einige dafür 





a) Cedrenus in Compend. Histor. f. 443. Baro- 
nius an Ann, 845. Adelzret. P.1.lib. 11. Num, 
Bolland. To. 8. Febr. ad d. 23. 
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gehalten, C'yrillus fey vorhin Konstantin 
genennt worden, habe aber den Namen 
Cyrilli entweder in jeinem Orden und 
Monachat, oder vom Papft empfangen. 
Weßwegen die Belehrung der Bulgaren 
auch nicht nach feinem Vater dem Con- 
stantino, welcher ein Philosophus und 
Burger von Eonftantinopel, wiewol zu 
Theſſalonich hausſäſſig geweit,beyzumeffen 
ſey, inmaſſen Diocleas ausdrücklich ſchreibt, 
Tune Vir Dei, Gonstantinus, cui nomen 
postea Cyrillus & Papa Stephano impo- 
situm est &c. „Der Mann Gottes Cons- 
Itantinus, dem damals vom Papit Ste 
phano der Nam Eyrillus gegeben worden.“ 

Die Zeit oder das Yahr, darinn Ey 
rillus und Methodius ſowol in Eroatien 
als Dalmatien angelangt, und allda gleich: 
fall8 ihr vertrautes fund, auf einen 
herrlichen Seelen-Gewinn angelegt, will 


‚zwar dem hohen Alterthum, wie ſehr 


man auch in dem vermoderten Buſem 
defjelben darnach gegrübelt, nicht abzu— 
forichen jeyn, das Scheinbarfte aber, jo 
in jeinen ziemlich verwirreten Fußtapffen 
zu erſpüren ſeyn mögte, ijt diejes, daß 
diefe zween getreue Diener Gottes un— 
Br ums Yabı Chriſti 868 allda ge- 
ehret, und in folgenden Jahren nach 
Mähren gereifet, um dafjelbige gleichfalls 
mit dem chriftlichen Lehr » Saamen zu 
bejäen. 

In Mähren beemfigte fi Methodius 
ans aller Krafft mit Ausbreitung dei 
Namens Chriftt, ließ dennoch feine Sorge 
für Dalmatien, Croatien, Kärndten, Crain 
und andre Pannonifche Yandichafften nicht 
einschlaffen, fondern ber immer fort als 
ein Ertbifchoff mit erbaulicher Anordnung 
den Stand ſolcher neu angerichteten Kir— 
chen zu verbeſſern, und trug ſcharffe Auf— 
ficht, daß Andre nicht wiederum mögten 
zu Grunde gehen laſſen, was Er bißhero 
an dem = tenthum folcher Länder hatte 
ebauet. Seine Begierde für jeinen Herrn 
hriftum zu werben, war dermaſſen ent- 
zündt, daß er gern den gantzen Erdboden 


mit dem Himmel hette vermählen mögen, 


wanns an feinem Wunjc und Dienit- 
eyfrigem Willen gelegen wäre. 

Indem Er aber alfo in jolchen Ländern, 
und zwar ſonderlich in Mähren, als dem 
' Haupt-Sit feines Ertzbiſchofflichen Amts, 
das Irdiſche in das Himmliſche zu ver 
wandeln jtrebte, und manchen jchläffrigen 


29. MitsArbeiter jchüttelte, daß er jollte wa- 


efinnt, oder gar zu argwöhniſch waren, 
Polches Aufweden und Ermuntern mit 

aß, Neid und Verleumdung vergolten. 

er glänkende Ruhm feines gottfefigen 
Eyfers frändte ſolchen Mißgönnern die 
Augen, für welche ſie keine beſſere Salbe 
zu bekommen vermeynten, als das Pech 
der Verleumdung, womit ſie die or 
dep Methodit zu befudeln, das tft, übel 
zu berichtigen und zu verfegern ftrebten, 
damit ihm hiedurch der —— — 
Stuhl hinweg gerückt, und der verachtliche 
Bodem zum — würde. Maſſen ſie dann 
deßwegen beydes, ſeine Lehr-Art und Ge— 


mitt, dem Papſt mit einer ſolchen Kolen 


fonterfeyteten, als ob jene Arrianiſch, 
und diefes mit der Neuerungs⸗Sucht an- 
geſteckt wäre. 

Der Papit, welchem —— Zweifel das 
Sprichwort dabey eingefallen: „Von wei⸗ 
tem leugt man gern!“ wollte ſeinen, deß 
Methodii Ungebern fo geſchwinde feinen 
Glauben zuftellen, noch auf ſolchen hitzigen 
Schwefel-Dunft der Verleumdung gleich) 
das Urtheil von fich blitzen, fondern for- 


derte ihn zu fi nah Rom. Da er fih 
dann jo ftattlich verantwortete, daß die 
üble Nachrede, welche feinen Ruhm zu 


vertundlen gejucht, vielmehr zu mehrer 
Verklährung deſſelben gereichete. Denn 
der Papft zehlte Ihn nicht allein von der 


anertichteten Ketzerey und andren falfchen 


Auflagen gänglich los, fondern ließ Ihn 


auch mit einem ftattlichem Lob⸗ und Emp- . 


— — an den König von 


oravien, Suentipule oder Suentibald, 


welcher damals in Pannonien und Mähren 
Mh und pr: —— Hr eim⸗ 
iehen, und beſtetigte ihn zugleich in 

rizbiſchofflichen ide. > 5 

D. Schönleben, der font anfangs in 
— ob Methodius jemals in 

rain einen Fußtritt gethan, wendet ſich 
doch hernach an einem andren 
ſolcher Meynung ſchier ab, nemlich aus 
dem Zweifel zu einer Vermutung, indem 
er ihn um die Zeit jetztgedachter ſeiner 
Erſcheinung vor dem Papſt, titulirt Sla- 
vorum per Moraviam, Pannonias, Croa- 
tiam, &fort® etiam Carantanum, ac Car- 
nioliam, illa state Apostolum, „Einen 
damaligen Apoftel in Mähren, Panno— 
nien, Croatien, ja vielleicht aud) in Kärnd⸗ 


ten und Crain.“ Da er dann für viel- 


—* | 


„ don | 


leicht, feckfich hette ſetzen mögen vermut⸗ 
lich, wo nicht gar unfehlbarlich aus bün— 
‚digen Urfachen, fo wir vor diefem im 
—2* und ſiebendem Buch dieſes Wercks 
erörtert haben. 

In erwehntem Recommendation⸗Schrei⸗ 
ben führt der Papſt dieſe Worte: 

Drlecto Filio Suentopuleo Slorioso 

Comitt. 

Industrie tue notum esse volumus, 
quoniam Confratre nostro Methodio, 
Reverendissimo Archiepiscopo sancte 
Ecclesie Marahensis, unä cum Semi- 
sisno, fideli tuo, ad limina SS. Apo- 
stolorum Petri & Pauli nostramque Pon- 
tiicalem pr&sentiam veniente, atque 
sermone lucifluo referente, didieimus, 
tue devotionis sinceritatem, & totius 
populi tui desiderium, quod circa sedem 
‚ Apostolicam, & nostram Paternitatem, 
' habetis, &c. Pro qua scilicet tanta fide, 
ac devotione tua, & populi tui Apo- 
'stolatus nostri ulnis extensis te quasi 
unicum filium amore ingenti amplecti- 
'mur, & cum omnibus fidelibus pater- 
nitatis nostre gremio, veluti oves Do- 
mini nobis commissas, recipimus, vit®- 
que pabulo clementer nutrire optamus, 
atque nostris assiduis precibus Omni- 
potenti Domino commendare studemus, 
| quatenus Sanctorum Apostolorum suff- 
ragantibus meritis, & in hoc seculo 
' adversa omnia superare, & in celesti 
postmodum regione cum Christo Deo 
ı nostro valeas triumphare. Igitur hunc 
Methodium, Venerabilem Archiepisco- 
pum vestrum, interrogavimus coram 
.positis fratribus Episcopis, si Ortho- 
dox® fidei symbolum ita crederet, & 
inter Sacra Missarum solennia caneret, 
'sieut Sanetam Romanam Ecclesiam te- 
nere, & in sanctis sex universalibus 
'Synodis & SS. Patribus, secundum 


 Evangelicam Christi Dei nostri autho- 


ı ritatem promulgatum atque traditum 


eonstat. Ile autem professus est, se 
juxta Evangelicam, & Apostolicam do- 
ctrinam, sicuti sancta Romana Ecclesia 
docet, & A Patribus tradıtum est, te- 
nere & psallere.. Nos autem illum in 


ı omnibus Ecelesiastieis doctrinis & uti- 


litatibus orthodoxum, & proficuum esse 
reperientes, vobis iterum, ad regendam 
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König in 
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Beranlafjung 


fol 
t 


der Ber 
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commissam sibi Ecclesiam Dei, remi- 
simus. Quem, veluti pastorem proprium, 
ut digno honore, & Reverentiä, leta- 
que mente, recipiatis, jubemus: Quia 
nostre Apostolice Authoritatis pre- 
cepto Archiepiscopatus ei privilegium 
confirmavimus, & in perpetuum, Deo 
juvante, firmum manere statuimus, sicut 
antecessorum nostrorum Authoritate 
omnium Ecclesiarum Dei jura, & pri- 
vilegia statuta & firmata consistunt: 
ita san®, ut juxta Canonicam traditio- 
nem omnium negotiorum Ecclesiasti- 
corum curam habeat ipse, & ea velut 
Deo contemplante dispenset. Nam po- 
pulus Domini illi commissus est, & pro 
Animabus eorum hie redditurus est 
rationem. Ipsum quoque Presbyterum, 
nomine Wichinum, quem nobis dire- 
xisti, elecetum Episcopum consecravimus 
sancte Nitrensis Ecelesie, quem suo 
Archiepiscopo in omnibus obedientem, 
sieut sancti Canones docent, esse ju- 
bemus & volumus &e. 


Es hat Gott nachmals den Beruff diejes 
feines frommen und getreuen Knechts noch 
mehr verherrlichet und gefegnet, indem Er 
Gnade und Krafft verliehen, daß auc der 
Herkog oder König in Böhmen, Borivo- 
rius und noch viel andre Böhmen durch 
feinen Dienft zum chriftlichen Glauben 
gefommen. 

Welche Befehrun 
lender Gelegenheit ih 
men. 

Der Böhmifche Print Borivorius reifete 
einsmals in Mähren, den berühmten Kö- 
nig Suatopluc (welchen Andre jonjt Sua- 
tebog, oder Suantepole, oder Suentepole 
und auc) Suentebald benamfen) aus gu— 
ter nachbarlicher Affection und Vertrau— 
fichfeit zu bejuchen und das freundbare 
Bernehmen, jo jein verjtorbener Bater mit 
dem Moraviichen Könige gepflogen, zu 


aber bey nach-erzeh- 
ren Urjprung genom= 


erneuren und zu beitetigen. Er fam aber | 


gerad an dem Tage, da König Suatepolue 
von der H. Kommunion heimfehrend, zur 
Tafel A wollte. Weßwegen derfelbe ihm 
zwar auf feinen Gruß danckte, aber alſo— 
Fort darauf um Verzeihung bat, daß Er 
Ihn als einen Gaft nicht gleich zur Mahl- 


zeit bitten könnte, fintemal es die hrijt- | 
lihe Satzungen nicht zulieffen, * Einer, 


der von dem Abendmal deß le 
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Gottes allererſt heim kame, eine ſolche 
Perſon gaſtirte und mit * tiſchen lieſſe, die 
ſich an den Tiſch der verſtorbenen Götter zu 
ſetzen undihres Opffers m zu werden 
gewohnt wäre ; woferen ihn aber jeine Ta⸗ 
fel gefiele, fo follte er fich auch feine Reli— 
gion gefallen laffen ; alsdann wirde er ihm 
ein gar lieber angenehmer Gaſt feyn. 

Dem Borivorio ging folches durchs Hertz. 
Jedoch brachte ihn noch vielmehr diejes 
auf die Gedanden, feine Religion zu ver- 
ändern, daß ererfuhr, was für groſſe Ehre 
Keyſer Arnolphus dem Suatoplue angethan, 
nachdem derfelbe die chrijtliche Religion 
angenommen, indem Er Selbjt eigen-per- 
fönlich ſich in Mähren eingeftellt, dem 
Suatopluc einen Sohn erſuchter Maffen 
aus der Tauffe zu heben; wobey Er auch 
feine Keyferliche Mildigfeit dergejtalt Hatte 
erfcheinen laſſen, daß Er den Tribut, wel- 
chen der Fürjt in Böhmen damals geben 
mufjte, demfelben verehrte. Weil dann 
Print Borivorius daraus fpührte, daß die 








Ehriftliche Religion nicht nur hohe Beeh- 
rung, fondern auch merdlichen Nuten mit 
fi brächte, gewann er nad derfelben ein 
groſſes Berlangen. 

Aber bald darauf ward er von einem 
beſſern Geiſt erfüllt, nachdem er den H. 
Methodium, deß H. Cyrilli Amts-Gefellen, 
von dem Glauben und Religion der Chri— 
ften reden hörte; wie nemlich diejelbe ihren 
Verwandten weit andre Ehre und Beloh- 
nung verhieffe, die nicht vergänglich, ſon— 
dern beharrlich und ewig wären. Welches 
fo viel fruchtete, daß Er ſich nebjt ziemlich 
vielen Bedienten vom Methodio tauffen 
ließ. Nachmals ift auch jeine Gemahlinn 
Ludmilla von ihm in Böhmen getaufft, 
‚und überdas eine groffe Anzahl der Böh- 
unten, männ-und weibliches Gejchlechts 
häuffig zur Tauffe gefommen «) 

Ob num folches gleich die Böhmiſchen 

: Stände, welche noch fejt an ihrem abgött- 
[chem Heidenthum hielten, fo hart verdroß 
und verbitterte, daß Hertzog Borivorius 
‚aus dem Lande weichen und —* zum Kö- 
ige Suatepoluc begeben muſſte. Diejer 
auch ihm mit Volk und Geld an die 
Hand zu gehen fich erbot; (welches aber 
der Ertzbiſchoff Methodius, welcher als 
| ein Herold der himmlifchen Friedens und 
der Gnaden, der Chrijtlichen ee 
und dem H. Evangelio, in feinerley Weiſe 





a) Vid, Dubravius lib 2. Historie Bojemic® 
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die Nachrede zu erwecken begehrte, ala ob | 
e8 mit der Blutfahne eingeführt wäre in | 
Böhmen, und vielleicht auch die — | 

ürffel | 
zugleich betrachtete, feines Weges rahtjam | 
befand) fiigte e8 doch Gott bald hernach 


heit oder den Zweifel der Kriegs: 


wunderlih, daß die Böhmen den neu- 
aufgeworffenen Fürften Stoymirum, feiner 
Untauglichfeit wegen wiederum verfchmäh- 


eten und nad Bayern, von dannen er 


bhergefommen war, mit einigen Gefchenden 

urück fertigten, nachgehends zu Praga 
fi verJammleten, um dafelbft über eine 
neue Wahl fich zu bereden. Def Borivorii 
Gegentheil und Ubelgönner kamen heim- 
lich bewehrt dahin. Da ed nun zur Stim- 
mung fam und der Erfte mit beweglicher 
Ermahnung zu friedlicher geruhiger und 
einträchtiger Wahl-Handlung den Anfan 
machte, folgends den Vorſchlag that, vor 
man den vertriebenen Fürſten Borivorium 
wieder ruffen und für einen Herkog in 
Böhmen erflähren follte, hub ver er 
nehmfte Aufwiegler der Gegenrotte gleich 
ein Geſchrey an und rieff überlaut, man 
follte fich jcheiden in zwey Theile, und 
wer ed mit ihm hielte, zu ihm treten. Da 
zoch Einer von deß Borivorü Anhang, fo 
ihm am nechſten ſtund, behände von Leder, 
und hieb dem Meutmacher in einem Streid) 
das aufrühriiche Haupt weg mit diefen 
Worten: „Sch will dir geichwinde dazu 
helffen, daß dur gleich alfofort jcheiden mö- 
eſt und von binnen weichen." Seine Bey- 
Mlnmer thaten gleich alfo, fielen gejamter 
Ei auf den Gegentheil, ehe ſichs der- 
elbe verjahe, ftieflen und hieben drein, 
biß daß verfelbe um ſchön Wetter bat 
und die MWiederruffung def verftoffenen 
— Borivorii zu unterſchreiben ſich 
erbot. 

Dergeſtalt ward dieſer mit groſſen Ehren 
wieder eingeladen zum Thron, und hier— 
auf das Chriftenthbum in Böhmen durch 
die rühmliche Umverdroffenheit de H. Me- 
thodii, welcher folches immer weiter pflantste 
und bego 
gebracht. 
vio weiter Bericht zu erholen fteht. 


Welcher Dubravius hernad) meldet, daß 
er die heilige Belehrungs-Flamıne, 
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Ay einem herrlichen Wahsthum 
ovon bey obbenannten Dubra- 








in Mähren und Yöhmen das blinde Hei— 
denthum in die Aſche und das Ehriften- 
tum in den Schwang gebracht. 
Unterdeffen blieb bißhero der Erkbi- 
ſchöffliche Sitz Methodii noch immerzu 
in Mähren, aber doch widerfuhr ihm endlich 
daſelbſt die gewöhnliche Ablohnung, welche 


rechtſchaffene Chriften, denen die Wahr- 


heit und Gottfelligfeit recht and Herk ge 
wachſen, indgemein zu gewarten haben. 

Sein Patron und Schutsherr, der ge 
waltige König Suatecop (wie Æneas Syl- 
vius den Suatepolue nennet) ward über 
feine groffe Macht zuletzt übermütig; 
wie nicht jelten der — und Hoch⸗ 
mut bey denen, welchen das Glück die Fahne 
führet, und zu erweiterter Herrſchafft die 
Bahn gebrochen, ſich einer Mit-Herrſchafft 
übernimt. Er trauete feiner Kriegs⸗For⸗ 
tun, die ihm bißhero unterſchiedliche Siegs⸗ 
Zeichen und Ehren-Pforten aufgerichtet, 
jo vermeffentlich, daß er dem Keyſer Ar- 
nulpho den Tribut verfagte und folchen 
im Felde mit dem Degen auszuzahlen 
vermeynte. Aber er lag im Treffen unten, 
entwich nach Bermerdung ſeines Einbuffes 
heimlich aus der Schlacht und flohe allein 
in vermwechjelter Kleidung davon. Da er 
nun in der Flucht En Berge Sambro 
faın, warff er feine Waffen von ſich, ſtieg 
ab vom Pferde, ließ e8 lauffen und wan— 
derte & Fuß weiter in eine groffe Wildniß 
und Eindde, allda er fich von dem Obſt 
der Bäume, von Kräutern und Wurgeln 
folang unterhielt, biß drey andre Einfidler 
ihm begegneten, dennen Er ſich zugefellend 
biß an jeines Lebens Ende unbelandt bey 
ihnen aflda —— und ſolches unbe 
queme rauhe Leben ſamt aller Ungelegen- 
heit und Zufällen mit groffer Gedult 
übertrug ꝛc. 

Als aber fein letztes Ziel herbey nahete, 
forderte er feine 9 Wald⸗Genoſſen zu ſich 
und fragte ſie: Wiſſet ihr auch, wer ich 
gewejen ? Ich war der König von Mora- 
vien, aber in einem Treffen jo unglück— 
lich, das ich das Feld verlohr, Habe dar- 
auf meine Flucht zu Euch gejeßt und nach 


dem unruhigen Königlichen ——— 
Stande, den Ruhe⸗Stand eines ſtillen 
privat Lebens erlernt. Keine Glückſeligkeit 


o in dem Herten Methodii und Eyrilli | eines Reichs ift der Ruhe der yo ereh 


Iohete, in 


öhmen nicht ſtill geftanden, | zu vergleichen. Hie fchlä 
fondern weiter fahrend gleichfalls die Bul- | damit wird fowol der Trund 


man ficher und 
Waſſers, 


garen und die Gazaros ergriffen. Welches || als die liebe Wurtzeln-⸗Koſt gewürtzt und 
aber ſchon vorher geichehen, ehe denn fie | verfühlt. Dort aber ift feine Speife fo 
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wolgeſchmackt, fein Trunck fo lieblich, daß 
nicht Beydes durch Sorge und Gefahr | 
nicht allein den König in Bann, jondern 


verjalten und verbittert würde. Die Le— 


bens-Frift, jo mir der me zugemefjen, ' 


habe ich bey euch glücklich erzielt und voll- 
ogen. Was ich aber davon in der Herr- 
* zuruck gelegt, iſt vielmehr ein Tod, 
weder ein Peben geweſt. ee mich allhie, 
wann die Seele den Yeib hat verlafjen. 
Hernach gehet nad; Mähren und zeigts 
meinem Sohn an, daferen er noch am Leben. 

Nach Bollendung diefer Rede ift er 
verblichen. 

Unterdeffen hat Keyſer Arnulphus, wel- 
cher obgefiegt, das Königreich Moravien 
erobert, hernach aber auch das Necht dei 
Sieges durch Keyferliche Gnade und Mil- 
digkeit gleichfalls überwunden, indem er 
jelbiges Neich de Suatopolfs Sohn, als 
für den erin der H. Tauffe gelobt hatte, 
wieder gejchendt. Nachdem diejer von denen 
Eremiten erfahren, wo fein Vater hinge- 
fommen, welchen er im Treffen erjchlagen 
zu ſeyn bißhero geglaubt, ließ er den Leich— 
nam defjelben in der Wüſten aufgraben, 
nach Wolgrad bringen und allda in feiner 
Vorfahren Begräbniß legen. 

Aber er jelbit, der Sohn, trug auch zu— 
glei mit zu Grabe feines Vaters chriſt— 
iche Tugenden und Gottesfurdht, jonder- 
lich die Gunſt und Ehrerbietung gegen 
den Prieftern, Ob er gleich den Namen 
und die Befenntniß eines Chriften behielt. 
Methodius jelbjt war wenig von ihm ge 
achtet. Wald und Wild Tiebte er mehr 
als die Gotteshäufer, und das Fägerhorn 
Schallete ihm weit angenehmer, als die 
Stimme eines Predigers. 


Einsmals, da er auf die Jagt wollte, 
befahl er dem Ertz-Biſchoff Methodio den 
Gottesdienit eher nicht anzufangen, bevor 
er wieder von der Jagt zuruck kehrete. 
Methodins wartete big an den Mittag, 
und weil er jeine Amts-Verrichtung länger 
aufzufchteben ſich Sünde fürchtete, Hub 
er an zu celebriren. Da nun der König 
wieder kam, entrüjtete er fich gar hoch darob, 
daß man feinen Befehl übergangen, nahms 
für eine jchimpfliche Verachtung auf umd 
platte ungeſtümlich zur Kirchen hinein, 
ließ gleichfalls alle bey fich führende Jagt— 
hunde mit hinein Lauffen, auch Hörner 
und Poſaunen blajen, und ging Frey hin 
zum Altar, Schalt und Ichändete ven Erb: 
biſchoff hefftig aus. Ja er kunnte ſich kaum 
enthalten, daß er nicht Hand an ihn legte. 
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Unm deß willen entflohe Methodius we- 


nig Tage hernach in Böhmen, und that 


verbot auch den Gottesdienſt im gantzen 


—— Daraus zu vermuten, es müſſe 
t 


der Knecht wie der Herr, und der Unter- 
than wie der König geweit feyn, nemlich 
Verächter beydes, deß Gottesdienjts umd 


‚der Diener Gotted. Denn jonjt hette 


fchwerlich diefer Fromme und Chriftliche 
Lehrer feinem Eyfer die Grenten jo weit 
ausgeftreckt, daß er die Unterthanen ohne 
ihre Verſchuldung mit drein fchlöffe ; fin- 
temal um eines gottlojen Oberherrens 
willen, nicht gleich einem ganten eich 
die Nahrung der Seelen, nemlich die offent: 
liche Yehr und Gottesdienſt zu entziehen, 
ſich gebührt. 

Hiemit fam der Ertzbiſchoffliche Sit 
nicht allein aus Moravien hinweg, jondern 
dafjelbige Reich zerfiel auch und ging zu 
Grunde. Wie dann nicht jelten das welt- 
liche Reich allda hernach findt, wo das 
Reich Gottes fich dem Boden neiget. 

Dubravius aber verändert hierinnen 
etliche Umftände und fchreibet, der alte 
Suatopluc habe damit Keyſers Arnulphi 
Zorn fich auf den Hals gezogen, daß er, 
als der Keyfer ihm vorgeworffen, er hielte 
es mehr mit dem Griechifchen Keyſer, als 
mit ihm, zur Antwort gegeben, es gezieme 
fich, daß; er fich gegen der Majeſtet dei 
Eonftantinopolitantichen Keyſers eben 
ſowol mit gebihrender Ehrerweifung ein- 
jtelle, al8 von welchen jeinen Boreltern das 
Reid), gleichwie er nachmals den chriftlichen 
Glauben empfangen hetten ; zumal weil 
auch ein gutes Stud feines Reich zuDacien 
gehörete, und an die Griechiſch-Keyſerliche 
Grentzen jtieffe. Es iſt aber ſolche Strit- 
tigfeit nicht, wie wir vor von dem Sylvio 
vernommen, durch das Slriegs - Schwert 
gejchlichtet, jondern mit dem ſterbendem 
Suatopoluc verjtorben und erlojchen, ohne 
Staub und Blut. 

Nachdem aber deſſen Sohn, Suatopoluc 
der Jüngere, and Regiment getreten, ift 
zwijchen dem Keyſer umd dieſem eim viel 
härterer Widerwill und Feindichafft er 
wachjen. Denn indem Keyſer Arnolph mit 
dem Kriege wider die Nordmänner ver 
widelt war, ging der junge Suatoplue mit 
einer groffen Macht, darbey auch eine 
ftarde ausländische Heuterey war, in das 
Norieum, (oder Nöringische), verheerte jel 
biges Yand überall und zoch endlich mit 
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fonder 
Schimpff der Keyjers, wieder heim. Aber 
geborgt war drum noch nicht gefchendt ; 
groſſe Potentaten pflegen ihrer Gelegen- 
eit einen folchen Creditoren zu bezahlen, 
und neben dem Hauptjtuhl auch einen 
merdlichen Zins zu erlegen. 

ren — ſich auch erſterzehlter 
Geſtalt dieſer tollſinnige Mährer an Gott, 
indem er gegen dem heiligen Methodio 
und dem Gottesdienſte Kolden Frevel be- 
ging, daß er nicht allein, wie gedacht, mit 
teinen wg und Hunden zur Kirchen 
hinein fiel, auch ven Ertbifchoff am Altar 
telbft, wie ein biffiger Hund Wr mit 
groſſem Geſchrey, Schnarchen, Poltern 
und Schelten, ſich anderſt nicht geberdend, 
als ob er denſelben gleich fürden Hals jchla- 
gen wollte; ja über das Alles, was auf 
dem Altar jtund, übern Hauffen warff. 

Daß aber S. Methodius deßwegen die- 
fen tollen König follte ercomunicirt und 
dem Lande den Gottesdienjt gefperret ha- 
ben, davon gedendt Dubravius gant nichts ; 
ſondern fchreibet, die Göttliche und auch 
Keyferliche Rache ſey nicht lang ausge— 
blieben, Jener habe die befchimpffte Re— 
ligion, diejer feine beſchimpffte Reputation, 
an diefem Verächter bald gewiefen: indem 
der Keyfer diß Königreich durch ein offent- 
liches Edict preiß und denen umligenden 
Nachbaren, als den Ungarn, Polen und 
Defterreichern zum Raube gegeben ; deren 
jedweder ein Stück davon ab- zu fich gerifien. 
Weßwegen der noch übrige Reſt ſich frey- 
willig den Böhmen unterworffen; König 
Suatebog aber, (oder Suatopold der Jün— 
gere) ſey, nachdem ihm die Flügel fo be— 
fchnitten und die Federn alle ausgerupfft 
in ſich gegangen und in die Wildniß ge 
flohen, da er bey dreyen Einfiolern ein 
ſtilles Leben geführet, in groſſer Gedult 
und Demut; habe fid; auch nicht eher 
entdeckt, als biß der annahende Tod, wel- 
cher gemeiniglich allen Vorhang wegreifit, 
zur Offenbarung feiner Perſon ihm den 
verjchiwiegenen Mund geöffnet. Man jage 
auch, daß er von jelbigen feinen Gefellen 
zu Neitra in Pannonien (oder Ober-Un- 
garn) begraben worden, mit diefer Grab- 
ſchrifft: „Allhie ligt Suatopolk König von 
Moravien, mitten in feinem Reich begra- 
ben.” a) Mit diefem Mährifchen Bifchoff 
Dubravio, ſtimmet auch der Polnifche Cro- 


e) Dubrar. lib. 4. Hist. Bojemie® p. m. 28. 
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_ r 
einem gollen Raube umverwehrt und 
— nicht ohne groſſen 


merus hierinn überein, daß nicht der alte 
Suatopoluc, ſondern der jüngere, welchen er 
leichfalls Suatobojum heifjet, oberzehlten 
—* begangen, und hernach als ein Ein- 
fievel gelebt, bif an fein Ende. 5) Wel- 
chem auch vor dem Cromero der alteBöhmi- 
jche Chronist Hagec dergleichen zufchreibet. 

Wie vielgedachter Dubravius jchreibet, 
fo hat Methodius (oder feiner Ausſprache 
nad; Methudius) unterdeflen in Böhmen 
viel Gutes geitifftet, und nachdem der 
ältere Pring Hertzogs Borivorüi, welchen 
der, vom Negiment in ein geruhjames 
Leben tretende Bateran feine Stelle zum 
regierenden Hertog verordnet hatte, von 
Gott um feiner den Eltern hernach er- 
zeigten Widerſpenſtigkeit willen, mit einer 
tödtlichen Krandheit auf feiner Heimreife 
von den Eltern (denen er gar traurige 
Reden gefpeifet) angegriffen und dadurd 
innerhalb acht Tagen aus dem Mittel 
geraumet war, den zweyten noch jüngern 
und zarten Prinzen Uratislaum, von dem 
anvertrauendem Bater in feine Informa- 
tion und Aufficht befommen. Diefer Ura- 
tislaus iſt ein Vater dei H. Königs Wen- 
ceslai, welchen die Kron Böhmen für ihren 
Patron hält, und hat derjelbige, nemlich 
Uratislaus dieſen beyden Gebrüdern, Me- 
thodio und Cyrillo zu dandbarer Gedädht- 
niß ihrer getreuen Sorgfalt und andrer 
MWohlthaten nad) ihrem Tode eine Kirche 
unter ihrem Namen gebauet, welche man 
noch zu Dubravü Zeiten die Boleslavifche 
genannt, nach dem jüngern Sohn Uratis- 
lai, welcher Boleslaus geheiffen. Denn diefe 
ween Brüder Methodius und Cyrillus 
je fi) vor ihrem Ende aus Böhmen 
inweg und nach Rom begeben, nachdem 
fie in Böhmen viel Mühe und Arbeit 
überjtrebt. Dajelbjt zu Rom jollen fie 
auch, wie offtgemeldter Dubravius hinzu— 
thut, fowol in als nach dem Tode augen- 
fcheinliche Miracul gethban haben ; weh- 
wegen man fie bald hernach unter die 
Heiligen gejetst. «) 

Der D. Schönleben fchreibt aus dem 
Inchofero , e8 habe ein gewiſſer Bijchoff 
in Böhmen dem H. Methodio viel Un- 
ruh erregt, und in übel geplagt. Weßhal⸗ 
ben in Bapft Johannes in einem abjon- 
—— Schreiben getröſtet und zu ſich 
gen Kom beruffen, wie er daſelbſt ange— 
langt, habe er feinen Brudern Cyrillum 








b) Vid. Cromerus lib. 2. de Reb, Polonor. in 
Ziemovito, p. m. 29. c) Dubrar. lib, 2. 


Methodius 
wird filr 
einen YRär- 
torer aus · 
gegeben, in 
einem gar 
alten Buch. 


Ruhſtat ©. 
Meihodii 
und Cyrill 


Der H. 
Märtyrer 
Nicephorus. 


Orden und Pfarren in Crain. 346 





allda vor ſig efunden, ſich auch nicht Derſelbe hat unterm Galieno die Ehre, 
wieder nach "lee zuruc gewendet, fon ein Blut: Zeuge Chriſti zu werden erlangt, 
dern in einem heiligem Wandel jamt fei- | und nachmals Keyfer Conſtantinus der 
nem Bruder von dem an beharrlich auf- | Groffe im Jahr 324 (dafür Andre Fäljch- 
Er und mit lauter Gottjeligteit um | Tih 304 feten, in weldem Conitan- 
N geftralt, biß fie endlich beyde daſelbſt tinus noch nicht Keyfer war) den Körper 
jeelig verblichen. @) dieſes H. Märtyrer aufheben laſſen, wil- 
In einem groffen altem Buch, welches lens mit demfelben eine neue Kirche, jo 
getitulirt ift Regifter deß Buchs er zu bauen gedachte, zu beehren. Er wünſchte 
der Chroniden und Geſchich- uber, daß Gott felbjt ıhm dazu einen 
ten liefet man auf dem 124. Blat diefe | Wind geben mögte und die Stäte, welche 
Worte: „Methodius, Biſchoff der Stadt Ihm zu fothanem Gottes-Haufe am an- 
Olympiade (dafür der Author felbiges | genehmiten wäre, weiſen, befahl derhalben 
Bud hette Olympia fchreiben jollen‘ und | diefe Heilige Reliquien in einem Kaſten 
Tyri iſt diefer Zeit gemartert worden. | zu legen, und folchen verjperrten Kaſten 
Der war ein hochgelehrter Mann, der viel | —— auf ein Schiff zu ſetzen, nebſt 
Lehre hinter ſich gelaſſen hat.“ etlichen Prieſtern mit brennenden Wind» 
Laut folches Buchs müſſte er, nachdem | liechtern, denen man Befchl gegeben, daß 
er ſchon aus hiefiger Gegend abgereifet, | fie die Segel dem Winde frey jtellen 
dort wiederum Biſchoff geworden, und ſollten, welcher Enden dann der Wind das 
nad) der Martyrifirung in Leib von | Schiff am erjten würde ans Ufer treiben, 
Negropont auf Rom gebracht, und zu | allda follte die neue Kirche auferbaut werden. 
Rom begraben jeyn. ' Das Schiff lieff aus, von Sablonicio 
Bon ſolcher Martyrifirung aber dieſes als deß H. Nicephori feinem Vaterlande 
heiligen Manns ereignet fich bey andren | da auch bißhero jein verblichener Körper 
Seribenten nichts. Soviel weiß man un: | jein Muhbettlein hatte gehabt, und nach— 
terdefjen, daß Methodius und Cyrillus dem e8 von den Winden auf dem Ru— 
zu Rom bey ©. Clement zu Erden be den der Meeres-Wellen einen gar fernen 
Hattet. Nachmals aber hat Papſt Sixtus | Weg fortgetragen, ift es endlich zum Fla— 
der V. dei Cyrilli Leichnam in die Win- | nontjchen Hafen am Liburniichen Ufer 
dische Kirche zu S. Hieronymo hinüber | eingeloffen, woſelbſt e8 feinen Ander aus- 
bringen lafjen. 8) geworffen, und die Ruhe genommen. 
S. Nazarius. Folgende hat man den Kaſten einem 
Man liefet von zweyen 5. Nazariis, | unbändigem Pferde aufgeladen, und daf- 





"5. Einer derfelben war ein Römiſcher Kriegs- ſelbe ungezügelt, frey damit fortlauffen 


fnecht, welcher zur Zeit Keyſers Diocle- | lafjen, welches endlich feine freche Wild- 
tiani um def Glaubens willen fein Haupt | heit gäntlich fahren ließ, und an dem je- 
lieber zum Schwert weder um def zeitli- | nigen Ort ftill sy wo anjeto die Kir⸗ 
chen Lebens willen zu den Gößen bücken che zu Biben ihren Stand hat. So hat 
wollen. ©) derhalben Eonjtantinus allda beydes, eine 
Der Andre, welden wir jego den Crai- | Kirche umd ein Bifthum aufgerichtet, und 
nerifchen Heiligen untermengen, ift ein | damald ohne Zweifel ein Anfehnliches 
frommer und heiliger Bifchoff geweft zu | dazır geftifftet, welche Einfünffte in den 
Juſtinopel, welches man heut Capo d’ Nachzeiten mehrentheils wieder hinweg ge: 
Istria heiſſet. Seine Gedächtniß-Feyer | fallen, und jegiger Zeit ſehr gering be- 
trifft auf den 19. Junii. ı funden werden. 
S. Nicephorus. ' Die Reliquien aber diefes H. Märty- 
Aus —— Recht rühmt ſich Crain rers Nicephori verwahrt man noch auf 
deß H. Märtyrers Nicephori als eines den heutigen Tag in einer ſteinern Tru— 
Patrons, deſſen Reliquien zu Biben in | ben, und ſtellet fie in der Römiſch-Ca— 
der Hifterreichifchen Grafffchafft Mitter- | tholifchen Kirchen zu Biben öffentlich auf 
burg, jo dem Lande Crain incorporirt | zur Verehrung. 
ift, anzutreffen. Das Jahr⸗Feſt dieſes H. Märtyrers 
ID. Schönleben Parte 3. Annal. p. 4b4 b. | wird in dem Aquilegienſiſchem Kirchſpiel d, 
b) Megiser. im 6 Bud, der Kärndteriſchen Ehronie | ——— 


am 569. Bi. d) Und aus ihm der D. Schüönleben, welcher aber an- 
e) Baron. ad Annum 8308 fol. 760. Tom. II. derswo ben 19. Decembr baflir fett. 
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(Dioecesi) am 30 Decembris gefeyrt, wie 
Manzolius berichtet. 


* * Sue Zu Ze 


Anmerkung. 


Dieſe Erzehlung von der wunderbaren 
Überfahrt der Reliquien und dem hernach 
damit ftillgeftandenen Pferde lieſet man 
beym Manzolio, welcher aber feinen be- 
glaubten Scribenten aus der Antiguitet 
dariiber anziehen kann, jondern allein ver- 
meldet, daß man diefelbe zu Biben in 


einer Tradition finde. Derhalben ſteht 


meines Bedundens die Gewißheit ſolcher 
Steuerlofen Schiff-fahrt eben fo unbe: 
weglich, wie ein Schiff auf den Wellen, 
Es laſſen je dergleichen Traditionen an⸗ 
derswo mehr antreffen, auch jo gar bey 
den Heiden. Wiewol diefe Erzehlung der 


Lade deß Bundes, womit die Kühe auf 


dem Ader Joſua def Bethjemiters ftill- 
geitanden, jcheinet etwas nachzuahmen. 

2 Conſtantinus hatte je im gan- 
gen Römiſchen Reich folder Pläte, die 
zu einem Klirchen-Bau bequem und wolt« 
gelegen, die Fülle, und wird ſchwerlich Got- 
aljo verfucht — daß er ſolche heilige 
Gebeine der Diſeretion deß wilden Meers 
hette übergeben, und den Wind allein dar- 
über zum Steurmann feten wollen, da 
Gott ihm doch nicht verfprochen hatte, daß 
Er ein Wunder dabey thun wollte, und 
der gottjelige Keyſer die chriftliche Liebe 
auch zugleich wiirde in den Wind gefchla- 
gen haben, wann er * dann Gott ihm 
ei) ſolchem ſeltſamen Beginnen zu will- 
fahren verſprochen ſamt denen Ai en 
Reliquien, überdas die lebendige Kiefer 
(welche auch wol ſelbſt fich gegen einer jo 
mißlichen Meerfahrt würden entfchuldigt 
haben) in ſolche Gefahr Hingefchleudert 
hette. Unterdeſſen follen diefe meine un— 
—— Gedancken den guten Leuten 
zu Biben und dieſer ihrer Tradition un- 
verfänglich ſeyn. Gleichwie ich auch hie— 
mit gar nicht widerrede, daß fie dennoch 
wol die Reliquien def Heiligen Märty- 
rers Nicephori auf gnädige Befordrung 
Keyſers Constantini de 
teljt einer ordentlich-beitellten Schifffahrt 
fönnen empfangen, auch folche annoch bey 
fich haben. E. Fr. 

S. Nicephorus der Biſchoff. 

Man rühmt in rain noch einen an— 

dren Hilterreichifchen Nicephorum, den zu 


Biben ein Biſchoff geweit, und nachdem | 


VII. Sud. Von den Heiligen, Patriarhen Viſchöffen 





er in feinem Vaterlande zum Bischoff ge- 
‚wählt, Miracul gethan haben foll. 

ı Wie aber Tugend gewöhnlich den Neid 
zum Gefährten oder Nachfolger bekommt, 
alſo ift auch diefer Nicephorus vor dem 
ı Metropoliten oder Patriarchen von Neid- 





roſſen vermit⸗ 


fuchtigen Mäulern berüchtiget und vers 
leumdet worden, als ob er mit feinen leib- 
lichen Schweitern blutfchändliche Unzucht 
getrieben. Welches ſelbige Läfter- Zungen 
damit zu beweifen gemeynt, daß er zwi- 
ſchen folchen feinen — Schweſtern anf 
einem Lager geruhet, da ſolches doch nicht 
aus Uneufchbeit, jondern deßwegen ge— 
ſchehen, damit er, als ein alter Mann, 
von ihnen mögte erwärmen. Nichts de— 
ſtoweniger ließ ihn der Patriarch nach Aglar 
beruffen, um Rede und Antwort von ihm 
zu fordern. 


ſtern auf den Weg. Obbenamter Man- 
zolius ſchreibt von wunderbaren Sachen, 
ſo dieſer heilige Biſchoff auf ſolcher Reiſe 
unterwegens ſoll durch ſein Gebet erhal— 
ten haben. Dann da er bi nach Pingu- 
ento gefommen (ift ein kleines den Ve— 
netianern zugehöriges Städtlein, die La— 
teiner nennens Buset, die Teutfchen Wuset, 
und bifweilen auch wol Pinguent) jam- 
merte ihn, daß der Ejel, welchem er feinen 
Reifezeug aufgebirdet hatte, vor gar zu 
ſtrengem Durſt ſchier zerlechzte und ver- 
ſchmachtete, wendete fich derhalben zu Gott, 
und machte an der Erden das Zeichen dei 

. Kreutes. Worauf eine Waflerreiche 

runngquelle hervor gebrochen, die noch biß 
auf a Zeit (oufft, und nicht allein 
dem allda auf der Weide gehendem Vieh 
zur Trände, jondern auch einer Mühlen 
zum Umgange dienet. 

Noch verwunderlicher ift dieſes Folgende, 
welches derjelbigen Manzolius binzuthut. 
Weil die herbeynahende Nacht dieſen hei- 
figen Nicephorum in eine Herberge nö- 
thigte, Tieß er den Eſel auf die Weide 
gehen, welchen aber die zwo mitreijende 

' Schweitern dei heiligen Manns, als fie 
‚am Morgen hingingen, denjelben wieder 
| zu furchen, von einem Bären zerriffen fan- 
den, der ihn ſchon halb gefreffen atte. 
"Wie fie folches ihrem Bruder erzehlten, 
ſprach derfelbe: Geht und rufft den Bären 
geſchwind her zu mir. Der Bär kommt, 
und wird von dem heiligen Nicephoro, 
alſo angeredst. Hör du ſchädliche Beſtie! 
weil du dich erfühnt haft, meinen Yait- 


Alſo machte er fi jamt den Schwe— 


Biſchoffs 
Nicephori 
Gebet erlan- 
get eime 


Brunngquelle. 


Ein milder 
Bär muß 
ihm aut 
einem Be 
ſehl fein 
Neisze ing 
tragen. 


nen Strahl. 


Sein Tod 
umd Be 
gräbnif 


Reliquien 
von ihm zn 
Biben. 





Träger zu verfchlingen, fo erſetz du hin- 
füro feine Stelle. Gleich damit hat er 
jein Reis-Geräthlein dem Bären aufge 
bunden und das Thier aljo mit fich, wie 
ein frommes Schäflein fortgeführet nach 
Aquilegia. Allda er in def Patriarchen 
Palajt hineintretend, feinen Rock (oder 
Mantel) an einen Sonnen-Strahl, wel- 
chen fein blödes Geficht für eine Stange 
angejehn, aufhendete. (Wie man zwar der 


gleichen auch von andren Heiligen Tiefet) | 


Dariber Alle, fo zugegen, fich entſetzten. 
Als folches vor den Patriarchen ge- 


fommen, ſoll er den heiligen Mann um | 


Berzeihung 
in jo böfen Verdacht gefafit. 
hat er ihn mit Zehr-Gelde beichendet, 


und wieder zu feinem bifchöfflichen Sit | 


heimgeſchickt. 


Nachdem er aber in Hiſterreich wieder | 


zurud gelangt, befiel ihn zu Humago 
eine Kranckheit, durch welche er von aller 
Krandheit endlich Losgezehlt, und fein 
Geift der Banden deß Sterbfichen Leibes 
entbunden worden. Man wirdigte ihn 
dafelbjt einer anfehnlichen Begräbniß, und 
fteinernen Sarks. Der rechte Arm ijt 
nad Biben gebracht, und wird allda in 
der Thum⸗Kirchen unter den Reliquien 
verwahrt, der übrige Körper aber hat 
feine Schlafftammer zu Humago in Ytria 
behalten. Zu gedachtem Biben aber wird 
fein Feſt am 26. Septembris begangen. 
Sein Leben findt man beym Manzolio, 
aus den alten — Urkunden 
völliger beſchrieben, und auch eines Theils 
in den Manuſeripten zu Biben. 
ak: 


Anmerkung €. £. 
Daß man aud) von mehr Heiligen 
fchreibt,, fie hetten ihren Rod an einen 


Sonnenftral gehendt, ift gewiß, und mag | 


vielleicht aus Irrthum gefchehen. Ange: 


merdt, in die Breviaria, welche nicht über | 


jehöhundert Jahr alt, viel Irrthümer 


eingefchlichen, wie ich unten in der Anz | 
merdung zum heiligen Märtyrer Quirino, | 


aus dem Doctor Schönleben berichten 
werde. Denn weil fait jedwede Kirche 
endlich ein abſonderliches Breviarium fir 
ſich gemacht, kann gar wol Mancher ent- 
weder aus Einfalt oder Mifverjtande, 
oder aus andrer Urſach, einem folchen 
Heiligen, der fein Landsmann geweit, das 


jenige zugefchrieben haben, was man vor= | 
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ebeten haben, daß er ihn 
Folgende | 
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dem don einem andren Heiligen gefchrieben 
oder geredt. 

| Dem Rod dei H. Lucani, Bifchofens 
zu Sabiona oder Briren, in Tyrol, foll 
| von der Sonnen gleiche Ehr erwiefen ſeyn, 
‚daß fie demfelben ihre Stralen a Stan- 
| gen geliehen, und zwar in Gegenwart 
deß Papſts. Worüber Raderus folgendes 
Lauts, zierlich poetiſirt: 

Expassam vacuo suspendit in aöre 





| vestem 
| Praesul, & à puro sole pependit 
| onus, 
Pro cervis madidam radii subiöre 
lacernam, 


Atlantes Phebi sustinußre togam. 
Quod simul ut vidit triplici diade- 
mate cinetus, 
Numinis in toto qui gerit orbe 
vices, 
Ecquis, ait, nostram, venit novus 
hospes in Urbem ? 
Phœbéo sidere sidus ad- 
est, 4/ 


Ob num die Sonne dem heiligen Ni- 
cephoro, oder —5* Lucano, oder allen 
Beyden, oder ſonſt Einem, oder vielleicht 
gar Keinem, fondern etwan nur ein finn- 
reicher Kopff manchem Heiligen zu Ehren, 
ſolchen wunderbaren Unterhalt def Nods, 
als ein Lehr-Geticht erfonnen oder er- 
fponnen habe, wie Mancher gedencken 
mögte, das laſſe ich unentſchieden, und 
dieſes Alles in feinen Würden. ] 


| S. Nicetas. 
Dieſer Heiliger, welcher von Etlichen 
| Niesas gefchrieben wird, iſt im Jahr 452, 
‚ in welchem die Welt-Geiffel Attila, die 
' Stadt Aglar zerftört hat, Patriard) da— 
ſelbſt gewejen. Man celebrirt ihn im 
| Aglaritchen Dieces sub ritu duplici, am 
22. Junii. 
Sonſt ift aud) ein andrer Nicetas be- 
rühmt, der die Dacier, Geten und Scy- 
then zum chriftlichen Glauben hat befehrt, 
nemlich derjenige, welchen S. Paulinus 
\diefen Ruhm -» Vers unter andren zu 
' Ehren nachgeſchrieben. 
' Te Patrem dieit tota plaga Boreae, 
Ad tuos fatus Sceytha mitigatur, 
Et sui discors fera, te magistro, 
pectora ponit. 2) 


Majus 








a) P. Matth, Raderus, in Bavaria 8. 
b) Paulinus de reditu Nicete Episcopi in Dae. 


Nicetas. 


8. Paulinus 
der Andere. 


Geburts Ort 
unb Eltern 
8. Pelagii. 


Zeuguif 
aus bem 
Bucelino. 
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S. Paulinus. 
Sanct Paulinus, der Andre dieſes 
Namens, iſt gleichfalls zu Aglar auf dem 


Patriarhen-Stuhl gefeffen, und wie Ughel- 
lus will, von Geburt ein Dejterreicher 
ft. Miewol Andre vermuten, diejer 

be ſich verjchrieben, und dafür einen 
annonter jeßen wollen. Dielen Patri- 
archen Hat Keyfer Earl der Groffe lieb 


und werth gehalten, im Jahr 803 aber | 


der Tod weggenommen. Wird im Aqui- 
legifchen Dieces, sub ritu dupliei gefeyrt 
am 6. FFebruarii. 

S. Pelagius. 

Eine fonderbare Zier und Ehr ift dem 
Lande entiproffen aus der Geburt dei 
H. Märtyrer Palagii. Denn derjelbe 
ift von gar anfehnlichen und hochvermög- 


lichen Eltern in rain erzeuget, umd 


zwar jenfeit deß Waſſers in Bursgitall, 
wo vor Alters die uralte Stadt Aimona 


gejtanden, zur Welt gelommen. Welcher 


Geburt ſich die Stadt Yaybad) viel höher 
in rühmen hat, als ob fie einem fönig- 
ichen Pringen die erjte Lufft eingehaucht 
hette. Der Vater, jo ein fürnehmer Kauff- 
mann war, bie Pelusius, die Mutter 
Hilaria, Etlicher Meynung nad) aber Claria. 

Solches bezeugt der Catalogus der Hei- 
ligen zu Coſtnitz, darinn er Emons, das 
ift ein Emonier over Emonenier 
genennt wird, und nach Anleitung deſſel— 
ben jchreibet Bucelinus: Fuit (Pelagius) 
natione Ungarus, nobilibus & opulentis 
parentibus, Pelusio & Hilariä, Chri- 
stianis, EMMONZ editus, solatio sin- 


gulari ceteris fidelibus procul missus, 


fugiens in patria persecutionem, hic 
sponte se offerens juvenis 25. annorum. 
Das it: „Pelagius ift von Nation ein 
Ungar geweit, von edlen, reichen und 
Krijtlichen Eltern, nemlich von Pelusio 
und Hilaria geboren, und den andren 
Slaubigen zum fonderbaren Troft von 


— geſandt, als Einer, der im Vater⸗ 
ande für der Verfolgung flüchtig, allhie aber zu Coſtnitz gemartert worden, man 
aber (zu Coſtnitz) derſelben entgegen ge⸗ daraus den Wahn gefafft, jo müſſie er 


ı dann von Aemona, wofelbjt die Verfolgung 


gangen, und derjelben fi, ob er gleich 
noch ein junger fünff und zwantzig jäh- 
viger Gefell geweit, freywillig —* a) 


Hein es fehlt Bucelinus, daß er ihn | 


von Nation einen Ungarn heiſſt; ange- 
merdt die Stadt Aeımona niemals den 


Ungarn unterthänig geweit, wie man 


a) Bucelinus ad annum 284. in Constantia. 


VID. Bund. Don den Hieligen, Patriarchen, Bifchöffen, 


dann auch zu dei Pelagii Lebzeiten den 
Ungarifhen Namen annoch wenig, oder 
gar nicht gehört. Aber einen Pannonier 
—* er ihn nennen können und ſollen. 

Vorbenannte ſeine, nicht weniger an 
Tugend als Gütern habſeelige Eltern 
haben ihn von erſter Kindheit an zu 
allem Guten erzogen, und dieſem guten 
Acker den Weiten chriftlicher Lehr, durch 
einen geiftreichen chriftlichen Prieſter, der 
ihn im feeligmachenden Glauben auf das 
Beſte unterwiefen, eingejtreut. 

Die Yahre feiner Früh» Jugend legte 
er löblich an zu Erlernung freyer Künſte, 
ging ſtets darbey einher im der Furcht 
dei Heren, die Weisheit Anfang ift, und 
in einem tugendhafften Wandel, enthielt 
feinen Fuß von dem jchlipffrigen Pfad 
ſchnöder Yüfte, und meidete die finftere 
Wege, erzeigte ſich eyferig in feinem Glau- 
ben und in allem dem, was einem recht- 
ſchaffenen Ehriften aufiee 

Nachdem er aljo in feinem Chrijten- 
thum einen guten Grund gelegt, und 
auch feine Seele auf den Felſen dei Heils 
wider die Stürme der Welt und de 
Teufel8 gegründet, veifete er in weit— 
entlegene Yänder, um die Chriften, wel- 
che der ſchrecklich-ſchweren Verfolgung 
unterm Keyſer Numeriano, zu entgehen 
fich allenthalben in den Hölen, Wüſten 
‚und heimlichen Dertern verfrochen hatten, 
in ihren Glauben zu ftärden, auch über 
das die arme verblendte Heiden auf den 
Weg der Seeligfeit zu leiten. 

MWiewol ihm ſolche Ferrn- Reife von 
"dem Bucelino, und theils andren Scri- 





' benten mißgedeutet worden, als eine Flucht 
für der Verfolgung in — Heimat, 
wie aus obangeführten Worten Bucelini 
ericheint, und aus den Coſtnitzer Ver: 

‚ zeichnifjen, denen er Hierinn gefolgt. 

' Und folder Mi and tft vermutlich 

alſo zu jeiner Mikgeburt gelangt, daß, 

weil in andren Schriften gemeldet wird, 


' Pelagius ſey zu Aemona zwar geboren, 


gleichfalls wütete, hinweg geflohen feyn 
nad Coſtnitz. Aber 5 ve Dendhwürdig. 
feit folcher Marter füglicher der Stadt 
Eojtnit oder der Stadt Aemonz® zuzu— 





ſchreiben jey, davon foll hernach die An- 
merdung Bericht erftatten. 
Indeilen fällt nicht wol glaublich, daß 





8. Pelagius 
wendet jene 


Jugend 
Ehrift-Tötlid 
an. 


Obs glaub- 
lich daß 
Pelagius 
anfangs ber 


Berfolgung 
ansgewichen. 





er für der Marter anfänglich Scheu ges 
tragen, fintemal er zu Coſtnitz beſorglich 
da8 wiirde angetroffen haben, was er zu 
Aemona gelaffen hette, nemlich die Ver: 
folgung. Denn bey Coftnig fchonete der 
Landpfleger der Chriſten — nicht, ſondern 
verfuhr dem ſcharffen Befehl deß Römi— 
ſchen Keyſers Numeriani, allerdings ge— 
mäß, ließ die Folter ſelten miflin Heben. 
Auf dem Richtplatz war das Ch 


genden Tags bald eine 
flieffenden Purpurs denjelben bejtrömen 
und heiligen. 

Er hat der Verfolgungs-Wüte die Bruft, 
und nicht den Rucken zugefehrt, und fremde 
Derter nicht, als ein flüchtiger Soldat 


Chrifti, ſondern als ein tapfrer und ftreite | 
barer Kämpffer, der Andre feine Schild: ' 
genofien zum Streit —— auf 

e 


der Wahlſtatt herumfliegt, beſucht. Wie 


er dann auch, jo er gleich für der Ver— N 
—— ten auf, und ſtimmte aus einem harten 


folgung gewichen wäre, daran eben nicht 
gefiindigt, jondern der Erlaubniß Chrifti 
nachgelebt hette, welche vermag, daß man 
für der Verfolgung aus einer Stadt in 
eine andre fliehen möge, 


Nach der Wiederheimkehr lieh er feinen | 
freudigen Mut und enge Hertz⸗ 


hafftigleit redlich blicken. Ihm war um 


verborgen, mit was für ernſtlichen Befehl⸗ 


Schreiben obgemeldten Keyſers Numeriani, 
der Römiſche Landpfleger Evilasius, der 
zu Gurdfeld in Unter-Crain feinen Sit 
hatte, beordret wäre, die Chriſten mit 
euer und Schwert auszurotten und ihnen 
vergeftalt auf die Haut zu greiffen, daß 

wert und glühende Zangen darnad) 
tauchten, dennoch verfeigte ihn ſolches fo 
ie nicht, daß er — beſagtem Land⸗ 
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} 
| mit Tiebfofender Freundlichckeit verfuchen, 


gab ihm vderhafben die ſchönſten Worte, 
‚ und übergüfdete fein Angefinnen mit theu- 
ven Verſprechungen in Hoffnung, er jollte 

d Be Gnade 
erfennen, daß man ihn gleichjam mit fo 
güldnen Ketten zum heidniſchen Opffer 
ziehen wollte, da man fonjt wol eijerne 
dazu brauchen fönnte, 

Pelagius, der ſolche theure und milde 
Erbietungen nicht anders betrachtete, als 
eine Schön-gemahlte Schachtel voll tödtli- 
ches Giffts, gab ihm einer rumd = abjchlä- 
gige Antwort, umd gnugſam zu veitehen, 


daß die gante Welt viel zu Hein wäre, 
ſich mit der Gröffe dei jenigen Reichs, 
welches der chriftliche Glaube ihn hoffen 


hieſſe, zu meſſen oder in Vergleichung zu 
jtellen, auch der ewige Seelen-Schade durch 
einen furtszeitlichen Gewinn nimmermehr 
erjetset werden könnte. 
Da fpannte der Yandpfleger andre Säi⸗ 


Thon, fagend, weil er gegen einer jo janff- 
ten und gelinden Berührung jo unem- 
pfindfich bliebe, und feine Güte nicht er- 
‚ fennen wollte, würde er ihn dann anders 





eger recht unter8 Geficht tratt, und ihm | 


getroft vorrupffte, in was für einem tief- 
fen Moraft dei verderblichen Irrſals er 


ſteckte, umd wie übel es gethan wäre, daß 
er die Anbeter dei allein wahren und 


allmächtigen Gottes zwingen wollte, feine | 
tig ro a liſchen Licht durchgläntzet und beſtrahlt, 


falſche und ertichtete Fratzen-Götter zu 
verehren. Jener rechnete ihm ſolches zu 
einer trutzigen und frevelhafften Vermeſ⸗ 
ſenheit. Und wiewol ihn dieſe freywillige 
Beleuntniß ſchon in den Harniſch gejagt, 


wollte er doch das Rauhe nicht gleich her⸗ 


auskehren, ſondern der Gelindigkeit den 
Bortritt laſſen, und zuforderſt fi an dem 
Pelagio, als einem Erbarmend-würdigem 
Jüngfinge von fünff und zwantig Jahren 


angreiffen müffen, und ihm die jchmerk- 
Hafftete Sen zu fühlen geben, die Mar- 





‚ter und Hender-Quaal follte ihm feinen 
 eifernen Kopff bald brechen und ihn lehren, 
‚den Göttern opffern. 

Weil aber jolche Bedrohungen eben jo 
wenig als vorhin die Liebfofungen aus: 
richteten, und er an demſelben eine mehr 
als mannhaffte Standhafftigkeit verſpühr⸗ 
te, ward er jehr zornig umd befahl denen 
 umberjtehenden ergen und Knechten, 
‚ihn aufs Maul zur fchlagen, Hände und 
Sul zu binden, und in einen finjtren 
der zu werffen. 

Der, dem das Licht deß Glaubens leuch— 
tete, ſcheuete die Finſterniß nicht, ſondern 

ing zum Serder getrojt hinein! Ya! 
obald diefer Ranbhaffte Jüngling das Ge⸗ 
ängniß betratt, ward es mit einem himm⸗ 





Worüber ſich fein Hertz erfreute, und 
eine ſehr tröftliche Erquickung empfing. 

Hette man derhalben wol Urſach ges 
| an an die Kerder-Thür diefes heiligen 
ı Gefangenen die Zeilen zu fchreiben, wos 
mit der heilige Cyprianus in einem Send⸗ 
ı briefe etlichen im Gefängniß ligenden 
' Märtyrern feiner ‚Zeit alfo gratulixt: O 








 beatum carcerem, qui homines Dei mit- 


Bedrohet Hin 
her nach. 


3— 


5. Pelagius 
wird geſchl a · 
gen und 

eing-terdert . 


Ju dem 
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gautz liech t. 
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tit ad calum! O tenebras lueidiores calo | 


ipso & luce hac mundi clariores! ubi modo 


constituta sunt Dei templa, & sanctificata 
divinis confessionibus membra vestra&c.a) 


Nach dreyen Tagen führte man ihn 
heraus und wieder vor den Landpfleger. 
Derjelbe Jmeadh ihm nochmals möglichſt 
zu, er follte feinen harten Sinn beugen 
und ſich der erjchredlichen Todes» Pein 
durdy Verleugnung feines Glaubens ent: 
nehmen. Aber er traff bey ihm hiezu eben 
fo geringe Beweglichkeit an, ala ob er ei- 
ner feit-jtehenden Marmel-Seufen gerah- 
ten hette, daß fie von ihrem feſtem Stande 
verruden, und ſich für einem Schatten 
neigen jollte, 

Hingegen wollte der Pandpfleger ihm 
nun weiten, daft feine Bedrohungen fein 
bloffer Schatten wären, gebot demnach, 
man follte ihn von Fuß auf wol prü— 
geln, damit bein harter Eigenfinn dadurd) 
defto eher mögte ermürben. Weil aber 
der in ihm — Glaube ſeinen Ent— 
ſchluß befeſtigte, ließ er ihn hernach an 
einen Pfahl hencken, und mit glühenden 

angen zerfetzen, überdas folgends mit 

edend⸗heiſſem Del beſchütten. Welches 
zwar die Henckers-Buben auf das grau— 
ſamſte vollzogen, aber der Hertzhafftigkeit 
dieſes Heiligen Jünglings den geringſten 
Abbruch nicht thun kunnten. 

Hiemit hatte ſich die ergrimmte Wüte 


deß Evilasii noch nicht geleſchet, denn er 


ließ ihn hiernechſt auf zerbrochene Scher- 


ben, Gläſer und glühende Kohlen werffen, 


und darinn ra walten, aber jeine 
Glaubens : Beftändigfeit wollte fich nicht 
mit herumwältzen lafien, jondern jtund 
jo fejt, wie ein Eteinfels. 

Nachdem aljo dem Landpfleger alle Hoff- 
nung de Obſiegs zu Scheitern gangen, 
ift endlich Pelagins auf feinen Befehl 
zur Stadt und dur die Enthauptung 
zur Melt Hinaus geführt oder vielmehr 
hinausgejtoffen, und zum Paradis hinein 
geftürtt. Solcher Gejtalt hat der mann- 
haffte junge Glaubens-Kitter das Siegs- 
Zweiglein zu feinem unfterblichen Nach— 
ruhm davon getragen, und die Marter- 
Kron erlanget. 

Sein Leib iſt durch obbenannten Ura- 
nium, feinen gewejenen Yehrmeijter herr- 
lic; zur Erden beitattet worden. So ge- 
ſchehen zu Gurckfeld im Jahr Chrifti 284 
am 28 Augufti. 


a) Cyprian. Epist, 81. 


VII. Sud. Don den Heiligen, Patriarchen, Biſchöfen 


Nach der Zeit aber hat man diejen 
Leichnam aus jolcher Leichen » Herberge 
(denn wie die Welt nur eine Herberge 
deß fterblichen Leibs, aljo ijt das Grab 
nur eine Herberge dei geftorbenen biß 
zur Auferftehung) wiederum herausgenom- 
men, und auf Som geliefert. Von dan- 
nen derjelbige uachmals durch Frankreich 
auf Coftnit auf hefftiges Anhalten Sa- 
lomons deß Dritten, Biſchoffs dafelbit, 
im Jahr 918 geführt, und allda in der 
Haupt⸗Kirchen beygelegt worden, allwo er 
noch heut in hohen Eiren gehalten wird, 
und bif auf den heutigen Tag von vielen 
Wundern leuchten fol. 


Anmerkung. 

Gleichwie die Ehre der Geburt def H. 
Pelagit dem Yande Crain von männigli- 
hen undifputirlich wird zugeftanden, aljo 
jest es gleichwol über dem Ort feiner 
Marter noch eine Streit-Frage. Denn die 
Coſtnitzer Marter-Verzeichniffen vermögen, 
er habe zu Coſtnitz am Bodenſee gelitten. 
Immaſſen auch die Coſtnitzer Ehronic Ja- 
cobi Menlii folches mit diefen Worten 
jcheinbar madet: S. Pelagius EMONS 
natus, passus Martyrium in civitate, 
quae postea 
coepit ad Rhenum: quò propter per- 
secutionem secesserat tempore Nume- 


| riani Imperatoris, cujus pater Pelo- 


sius & Mater Claria nobiles ac ditis- 
simi Christian), eujus corpus integrum 
per Salomonem hujus nominis tertium, 
ad majorem Ecelesiam Constantiensem 
translatum. «@) 

Auf ſolche Coftniger Urkunden grün 
det Ducelinus diefen jeinen Bericht: Sa- 
lomon, Epıscopus noster, &c. Komam 
contendit, perbenign® à Romano Pon- 


tifice exceptus, A quo corpus S. Pelagii 


Constantiensis olim Martyris (incertum 
quo casu Romam perlati) impetravit. 5) 


So fchreibt auch Baronius: Gonstantie 


cognominari Constantia 





Wohin ber 
Leichnam 
endlich 
transferırt 
mworben. 


lagine in 
Crain, ober 
zu Coſtnitz 
am Boven- 
fee gemar- 
tert worden. 


in Gallia, Pelagius, nobilis athleta, quinto , 


Kal. Septembris. c) 

Und was noch mehr, jo liefet man auch 
in dem Martyrologio hievon folgendes: 
Constantie in Gallia, S. Pelagii Mar- 
tyris, qui sub Numeriano Imperatore, & 
Evilasio Judice, Martyrii coronam accepit. 


a) Jacob, Menlius in Chron, Constant. ap. Pistor 
Tom. I. Kerum Germanie 

b) Bucelin. Constant. Chron. fol. 168, 

c) Baron. Tom. 2. Annal, fol. m. 550. A. 
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Endlich will auch diefes fchier den Eoft- | Constantii, ausgeantwortet, daß er nad 


nigern die Marter dei H. Pelagit zus | 
era daß das jenige, was oben in der 

arter begriffen ift, | 
Alles aus dem Bucelino und der Coſt- 


chreibung feiner 


niger Chronic entliehen worden. Dahin- 
egen, warn dieſe Martyrifirung zu Gurd- 
d wäre gejchehn, man auch in Erain 
vielmehr die Urkunden davon antreffen 
müſſte, weder zu Coſtnitz. 

Was für einen guten Schein nun 


glei jetst - angeführte Beweisthümer für 


oſtnitz führen, jo glänten doch diejenige 
Vermutungen, To bien Breis fir Crain 
erjtreiten wollen, ftärder. Denn angezo- 
gener Bucelinus gedendt, e8 jey damals, 
als S. Pelagius zu Coſtnitz um die 
Märtyrer⸗Kron gerungen, Evilasius Key- 


fer8 Numeriani Prefivent dafelbjt geweſt, 


und in dem unterm Kaſtell allda, wel: 
ches man Niderburg hernach genannt, 
nemlich in der luſtigen Rhein-Inſel, da> 


rinn heutige Tags die Dominicaner ihr. 


Klojter haben, feine Reſidentz gehabt. Nun 
* aber unſtrittig Evilasius, als Römi— 
cher Landpfleger, am 12, Octobris deſſel— 
bigen Jahrs fich zu Eilly in dem Norico 
befunden, Wann er derhalben am 28. 
Augufti zu Eoftnig am Bodenſee auch 
follte geweit feyn, jo müſſte er inner 
anderthalb Monaten an zweyen weit von- 
einander ligenden Orten, in Qualitet 
eines Land⸗Vogtis (oder Pand » Pflegers) 
re- und preesidirt haben, welches nicht 


vermutlich ift, woferen man nicht etwan 


fagen will, der Praefident (oder Keyfer- 
lide Land-Bogt) zu Eilly, unter welchem 


©. Marimilianus gelitten habe, mit dem 


Gerichts - Praefidenten zu Coftnig, unter 
dem ©. Pelagius gemartert ſey, einerley 
Namen gehabt, und daß in einem Yahr 
zween Evilassii an unterjchiedlichen Orten 
die Prefidenten » Stelle befleivet gehabt. 

Fürs Andre fcheint es nicht wol glaub- 
li, daß die Coſtnitzer⸗Chriſten den Leib 


diejes heiligen Märtyrer nicht — 


ſollten bey ſich behalten haben, wann 
Pelagius bey ihnen getödtet worden, als 
daß ſie — * theur⸗ geachteten heiligen 


Leihnam nah Rom geſchickt, und her- | 
‚leben diefe Worte deß Martyrologii Con- 
'stantie in Gallia &e, ihm zu Nu ma- 
‚den, und der Stadt Eoftnik entwenden, 
‚indem er fpricht, die Conftank oder Eoft- 


nad) von dannen mit fo inftändiger Bitte 

wieder zu fih gebracht Betten, Denn auf 

Erain läfit f9 nicht gleicher Schluß be> 

quemen, weil die Crainer ihn 

vermutlich auf Erfuchen de Papfis zu 

den Zeiten Keyſers Constantini oder auch 
Sal. VII. Bud). 


und zwar | 
nitz am 
ſondern in Rhætia, und foviel er bißhero 


"Rom gebracht würde, aber hernach von 
Rom nicht, wie die Coftniger, haben zu- 


rück holen laſſen. 
Betreffend die angeführte Zeugniſſen, 


ſeynd dieſelbe vermutlich durch dieſen 
Mißyverſtand verleitet worden zu ſolchem 
ı Bericht, als ob diefe Marter zu Eoftnik 
vorgegangen. Es iſt, wie D. önleben 
berichtet , zu Gurdfeld eine uralte Sage 
und Tradition, daran noc auf den heu- 


tigen Tag gar_viel Gurdffelder feſt halten, 


daß man die Stadt Gurdfeld, welche ein 
paar Meilen unter Eilly ligt, vormals 


zwar insgemein Noviodunum geheiſſen, 
nemlich zu dem heidniſchen Römer- Zeiten, 
nachmals aber, da Keyſer Constantius gar 
oft daſelbſt feinen Hof-Sik gehabt, nad, 
dem Namen defjelben Constantia benamft 
worden. So beglauben auch manche Ein- 
wohner, daß man jemaln um Gurdfeld 
alte Müntzen angetroffen, daraus man 
eben jolches erfannt und gefchloffen,nemlich, 
daß Gurdfeld ehmals Conctantia geheiffen. 

Aus diefer Nachricht deß D. Schönle— 
bens erwächjt mir folglich die ftarde Ver— 
mutung, daß, als die zu Conſtantz (oder 
Coſtnitz) aus dem weit-[hallendem Ruhm- 
Gerücht vernommen, S. Pelagius wäre 
in der Stadt Constantia gemartert, dar- 
aus jie den Mißverſtand geichöpfft, er 


‚wäre in ihrer Stadt, welche gleichfalls 


Constantia hieß, getödtet, weßwegen fie 
nad; Erfahrung, daß fein Körper zu Rom 
wäre, denjelben von dannen erbeten, in 
Une Stadt gebradht, und demfelben zur 

hren ul ein jährliches Feſt begangen. 

Durch ſolchen Mifverftand der Coſt— 
nitzer iſt ſowol ihr Chroniſt Menlius, 
als auch Baronius, und das Martyrolo- 


gium Romanum, wie imgleichen Bucelinus 


auf dergleichen Gedancken gebracht. Wie— 
wol offtbeſagtes Martyrologium gar wol 
alfo erflährt werden mag, daß den Erai- 
nern dadurch ihrer Tradition nichts be- 
nommen wird, angemerckt dafjelbe nicht 


‚ausdrücklich jagt, daß H. Pelagius zu 


Conſtantz gelitten, fondern nur, daf er 


daſelbſt celebrirt werde. 


Es will ſonſt obangezogener D. Schön- 


odenjee ftehe nicht in Gallia, 
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| 
bey den Authoribus finden können, jey | 


Rheetia niemals zu Gallia gerechnet worden. 

Wann num diefes gank unfehlbar wäre, 
daß man Rhætiam niemals in Gallien 
mit begriffen, fo wäre diß der ſtärckſte 


Nadem, womit man das Martyrologium | 


fönnte auf unfre Meynung ziehen, und 
für uns dafjelbe deuten. Ich bejorge aber, | 
folhe Unfehlbarfeit dörffte uns hiebey 
leichtlich zerrinnen, und fehlbar erfunden 
werden. Denn Rhzetia ijt zweyerley, das 
Dbere und Untere. Das Obere wird 
nach Stephani Bejchreibung der_jenige 
Strich genannt, welcher von den Schwei— 
— Grentzen anhebt, und ein qut 

tück von Gallia Cisalpina, biß an den 
Larium Lacum (oder Comer-See) einnimt, 
dejjen Einwohner man die Graupiünter 
nennt. Für das Untere rechnet man den 
Land⸗Strich, der vom Veh big an den 
Influß geht, wiewol es Andre noch an— 
dert meſſen. Nun war der Larius Lacus 
zu Insubriam, das ift zu Meyland ge 
rechnet, deffen Einwohner man Insubres 
Gallos zu nennen pflag. Iſt derhalben 
nicht zu zweifeln, daß man unter Gallia 
Cisalpina bißweilen auch Rhaetiam mit- 
begriffen. 

Sa der Hhochgelehrte Velzerus entzwei- 
felt mich deffen ſaſt ungezweifelt, wann 
er fchreibt, Rhaeticum bellum aliäs Gallico 
nomine appellatum observavi. („ch habe 
beobachtet, dal der Rhwtiſche Krieg bif- 
weilen auch der Galliſche Krieg genannt 
worden:) Fortean quod Gallie & Rhe- 
tic® gentes mist® in Alpibus habitaverint. | 
(„Vielleicht defwegen, weil die Gallifche | 
und Rhetiſche Völder in dem Alp-Ge- 
birge untereinander gewohnt.“) a) Und 
an einem andren Ort berichtet eben diefer 
grumdtieffgelehrte Author, man habe jol- 
ches Yand bey Papfts Innocentii Zeiten 
zu Italien gerechnet. 6) Will demnach 
hieraus fein bejtändiger Schluß erfolgen, 
daß 8. Pelagius nicht zu Coftnig könne 
zum Märtyrer worden jeyn. 

Unterdeffen iſt diejes gewiß, daß man | 


Rhetiam nur felten, hingegen die Gurd= | 
feldiiche Yands» Gegend gar offt, in den 
alten Römischen Schrifften dem Namen 


Gallie eingefchloffen findet, daher dieſe 


Worte deß Martyrologii Constantie in j 


Gallia &e. fid) dem befandterem und ge- 


a) Velzerus lib. 2, Rerum Augustanarum Vin- 
delicarum p. m. 198. 
b) Idem lib, 2. Rer. Aug. Vindel, p. 231. 


VII. Bud. Don den Heiligen, Patriarhen, Bifhöffen 


wöhnlicherm Verſtande nach, eher auf die 
Craineriſche Stadt Constantiam, weder auf 


' Constantiam am Bodensee, deuten Tiejfe. 


Aber das Gezeugniß Baronii und Bu- 
celini ftehet, wie vorgemeldet, aller Ver: 
mutung nad in den Mifverjtande def 
Namens Constantie nur gegründet, und 
aljo gar unfelt. 

Es jey num endlich Coſtnitz, oder Gurd- 





' feld, mit dem Marter-Blut def H. Pe- 


‚lagii befprengt, fo bleibt doch der Stadt 
/Emona oder Laybad) diefer Ruhm un- 
verrudt, daß es des H. Pelagii Vater— 
land und Geburts-Stadt jey. Und wird 
diefer Stadt folche Glori hiedurch nicht 
verkleinert, ſondern vielmehr vergröffert, 
da fie einen Bürger gehabt, mit deſſen 
Martyrifirung man anderswo in der Ferne 
— und denſelben (nach Römiſch— 

atholiſcher Weiſe) als einen Patron 
ehret.] S. Peregrina. 


Die heiligefeufche Jungfrau und Mär- 
tyrinn Peregrina ligt anjego zu Laybach, 
bey den Patribus Eremitarum Discalcea- 
torum 8. Augustini, die. man fonft ins- 
gemein die Difcalceaten nennet, durch 
welche der Körper diefer H. Peregrin® 
von Rom auf Yaybach gebracht, nachdem 
er aus dem Kirchhofe Priscille, mit dem 
Namen Peregrine V. & M. (Virginis & 
Martyris) hervorgezogen worden. 

Man hat dieje Gott gewidmete Jungs 


frau, welche nicht nur ihren Geift und 3 


Leib, ſondern auch ihr Peben Gott dem 
Herrn zum Opffer gegeben, mit eifernen 
Ketten geſchmiſſen, und jolang gejchlagen, 
biß ihre gläubig obfiegende Seele aus 
dem jämmerlich Bes ra Leibe, er 
den Händen der hofdfeligen Engel, als au 
dem Zriumph-Wagen der Auserwehlten 
gen Himmel aufgefahren, und mit der 
Ehren-Kron der Beharrlichkeit begnadet iſt. 
Der von Rom überbracdhte Peichnam 
ward anfangs mitten in die Thum-Kirche 
geitellet, = eine mit ſchönſten Teppich— 


ten zierlichjt behangene Baar in einer 


groffen Eoftbaren Truhen von ſchönem 
durchſichtigem kryſtallinem Glaſe. 
Folgendes Tags darauf (war der 5. 
Octobr. 1660 iſt man früh Mor— 
gens nachfolgender Weiſe processionaliter 
mit herrlichem Pomp und Gepränge, in 
die Kirchen S. Joſephi, der deß Diſcal⸗ 
ceaten⸗Kloſters Patron, gegangen, nach— 
dem in aller Frühe mit allen Glocken 
ſolches angekündigt, und darauf ſchier die 





Uberbrin- 
guug 8. Pe- 
regrin®s 
Leichn ams 
vor Rom 
nadı Yaybadı. 


Priseille. 


Ahr Kryſtal 
Yin-gläferner 
YadKaften. 


Derfelben 
Leichn am 
wird mit 
ochſtan ſehn · 
licher Pro 
ceffion im 
die Kirche 
der Diöcal- 
ceaten ge· 
bracht. 


DOrbnung der 
Proceffion, 


Kiel. Mai. 
gehn mit zu 
Fub. 
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er Stadt zufammen gefommen. Die- | 


em Umgang (oder Proceffion) hat die 


annoch jet, und Gott gebe [3 langen 


Jahren regierende Römiſch-Keyſerliche 
Majeftet Yeopoldus, (ungeachtet derjelbe 
Tags zuvor allererft von Trieft auf Pay: 
— ſich zuruck gewendet, und alſo noch 
nicht recht ausgeruhet hatte) ſamt dem 
Ertz⸗-Hertzog Leopold Wilhelm, höchſt— 
preislichſten Andenckens, wiewol dieſer 
noch etwas unpäßlich war, hoch-perſönlich 
beygewohnt, und zu Fuß mit gegangen. 

Es kam aber dieſe Proceſſion aufgezo— 
gen in folgender Ordnung: 

Erſtlich traten alle Handwercks⸗Zunften 
nacheinander daher, jedwede unter ihrem 
Kreutz⸗Fahnen. 

Hernach die Confraternität Corporis 
Christi (oder „die Frohnleichnams-Brü— 
derſchafft,“) deren fat alle fürnehme Bür- 
ger und Kaufleute verbrüdert jeynd. 

Nach dieſen folgten die Geiftlichen, und 
zu Erjt die Difcalceaten, als welche die 
Proceffion fürnemlich anging; nad) ihnen 
die Capırciner. Nach denfelben die Fran- 
cifcaner. Nach diejen die Auguftiner (nem- 
lich die Calceati oder gefchuhete.) 

Alle diefe Orden trugen ſchöne weiſſe 
Wachskertzen in Händen. 

Hierauf folgten acht Geiftliche in Le— 
vitischen Kleidern und trugen den Yeich- 
nam der heiligen Peregrine auf ihren 
Schultern, welchen die durchjichtbare fry- 
ftallinen Gläſer denen — leicht⸗ 
lich erkennen lieſſen. Neben her traten zu 
beyden Seiten junge Edelleute in groſſer 
Anzahl, mit groſſen weiſſen Windliechtern 
in ihren Händen und Lorbeerkräntzen auf 
ihren Köpffen. 

Hinter der gläſernen Truhen kamen 
die andre Geiſtlichen in ihren Chorröcken. 

Nechſt ſelbigen folgten die Canoniei 
in ihrem Kirchen - Ornat. 

Die Endſchafft folcher Geiftlichkeit 
machte der zu lett kommende und bie 
Abweſenheit des Biſchoffs zu Laybach er- 
fetende Bischoff von Biben, als Suffraga- 
neus und Layhbachiſcher Praepositus, D. 
Franciscus Maximilianus Vacanus. 


Ob num gleich die Andacht und Länge, 
diefes Vorzugs der Proceffion Mancher | 


verwunderte, erhub jich doch beydes die 
Procefiions- Hochanfehnlichkeit und Ver: 
wundrung noch viel höher, als Ihre Key- 
ferl. Maj. Selbft ſamt dem — 
erſchienen und dieſen Umgang perjönlich 
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beehrten. Zumal, da man diejen aller- 
—— Potentaten deß Erdbodems 
ahe zu Fuß gehen und zwar einen ſo 
ziemlich weiten Weg, nemlich von der 
Thum⸗Kirchen S. Nicolai, bi zur Kir— 
. hen ©. Yofephi, deß Difcalceaten-Klofters 
Patronen, welche doc) ziemlich weit von 
‚der Stadt, zu Ende der Vorftadt ftehet. 
' Die Liebe nemlich und Ehrerbietigfeit ge- 
gen dem, welcher, ob er wol höher denn 
alle Himmel auf den Fittichen deß Win- 
des Fährt, dennoch in Knechts-Geſtalt auf 
Erden herum gegangen, hat dieſem grofjen 
Fürſten den Weg gefürtt und das Ferne 
genähert. 
Diefen folgten drey Fürſten; als der 
Fürft von Lobkowitz, der von Aurjperg 
und der von Gonzaga. 
Nach folchen dreyen gingen die beyde 
Obriſte Hofmeifter, nemlich der Keyſer— 
liche und Ertz-Hertzogliche, Portia und 
von Schwarkenberg. 
Alsdann alle andre Cavalliers umd 
Edelleute, ſowol fremde als einheimische, 
Hinter jelbigen allerley andre Officiers 
(oder Befehlhaber und Beamten.) 
Nach jolhen Allen fam das Frauen- 
immer gantz fittlich aufgezogen, als gleich- 
* das letzte Glied ſolcher langen und 
lebendigen Proceſſions⸗Ketten. Welche fo 
volckreich und überhäuffig war, daß ob— 
gleich die S. Joſephs Kirche ziemlich groß, 
dennoch nicht der hundertſte Theil mit 
hinein kommen kunnte. 
In ſelbiger Kirchen hub darauf obge— 
meldter Biſchoff von Biben an, die Meſſe 
zu ſingen; wobey die Keyſerliche Muſie 
ſamt den Trompeten und Heerpaucken 
einen Freuden-Klang nach ven andren gab. 
Bon der Zeit an wird jährlich der Tag 
ſolcher Translation oder Uberbringung 
dieſes H. Körpers, nemlich der fünffte 
Weinmonats-Tag von diefen Patribus 
Discalceatis feyerlich celebrirt, und zwar 
dupliei prime classis oficio ; (Iſt ſoviel 
gejagt, daß diefes Feſt bey der Mei ce- 

ebrirt wird, gleich wie die gröſſeſten Feſte, 
und auch ſolche Gebete alsdann bey der 
Mei gebraucht werden, dergleichen an den 
groffen Feyertägen im Gebraud.) Da 
dann das gante Pand dieſe Märtyrinn 
um fürbittliche Protection oder Schub 
| bittet, wider alle — bevorab von dem 
Erb⸗Feinde, der dem Lande Crain bißhero 


ein böfer und gar naher Nachbar geweſt. 
Wiewol in nechſt verfloffenen Jahren ihm 


9 


8. Primus 


Presbyter. 


8. Primus 


und 8. Fe- 


licianus. 


Werben zu 
Nomento 
getbotet. 
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VII. Sud. Von den Heiligen, Patriarhen, biſchöfen 





feine Macht ziemlich gebrochen ift; 
der Allmächtige durch ferner-Sieg-beglücte 
Waffen Römifch- Keyferliher Majeitet 
und dero hohen Allüirten, völlig zerbrechen 
und ftürgen wolle. 

Diefer Verſetzung dei Körperd der 
8 Peregrinæ gedenckt auch Lorenzo di 

urelichz, welcher die Reife Ihrer Key— 
ferl. Majejtet in Dero Erbländer bejchrie- 
ben hat, am 149 Blat; da er jchreibt: 

Cosi cantö il Poeta araldico sopra le 
9. Lettre di Santa Peregrina al felice 
Pelegrinaggio dell’ augustissimo Leopol- 
do. So jang der poetifche Herold von den 
neuen Namens-Pittern der H. Peregrine 
bey der glücklichen Walfahrt def Aller- 
durchleuchtigſten Leopoldi: 


Continet Enneadem Peregrin® nobile | 


nomen: 


Cur? Sola hc Musis prevalet una | 


novem. 


j 
Cssaris est structum ter trino gram- 


mate nomen: 
Hince sub Eu, Virgo! fit tibi tantus 
honor. 
Par in Rege amor est, Peregrinam 
versus amantem, 
Laurea cui circum tempora Regis iit. 


S. Primus. 

Im zweyten Szculo , ungelähe ums 
Jahr 139, feynd unter der Negierun 
Keyſers Hadriani , in Carnia bey Trieft 
der Priefter S. Primus und fein Diaconus 
Marcus gemartyrifirt, und bernad im 
Fahr 755, ihre Leiber nach Verona ge- 
führt worden. «) 

S. Primus und S. Felicianus, 

Def Namens Primi und auch Feliciani 
werden unterfchiedliche Märtyrer in denen 
Martyrologiüs gefunden. Diefe, welche wir 
unter die in Crain jonderlich berühmte Hei⸗ 
Ligen allhie feten, haben zwar in Italien die 

ürdigfeit dei Blut» Gezeugniffes, und 
Märtyrer Todes erhalten, aber nachmals 
in Crain ihre Ruhſtäte befommen. 


Ihrer gedenckt Baronius in diefen Zei: 


len: Passi sunt Roms, hoc tempore (Anno 
303) Primus & Felieianus : qui longe- 


vam in Domino vitam pie ducentes, gra- 


vissima passi tormenta, tandem sub Pro- 
meto, & apud Nomentum, Martyrium 


consummärunt. 5) Welche Rede auf zwey⸗ 





welche | erley Urt kann gedeutet werben; entwe- 


‚der alſo, daß diefe beyde Chriften um 
ihres Glaubens willen erftlih zu Rom 
peinlich angefochten, hernach noch viel Jahre 
gelebt und endlich bey der Stadt Nomen- 
to, nochmal® deßwegen gemartert und gar 
getödtet worden. Oder alte, daß fie, nach⸗ 
‚ dem fie ein langes gottjeliges Leben geführt, 
N u Kom gefänglid, eingezogen und um 
Chriſti willen gepeinigt, aber wieder [o8- 
gelaſſen, oder al8 Gefangene nach Nomen- 
‚to von Rom hinweg geſchickt und allda 
getödtet worden. Sintemal ich nicht jehe, 
‚wie ſolche zweifelhaffte und zweyſinnige 
Wörter-Fügung Baronii anders als eine 
von diefen beyden Deutungen zulaffe. Und 
ſolche Hinrichtung diefer heiligen Leute 
ijt unterm Keyſer Diocletiano gefchehen ; 
dejlen, ald eines Haupt-Berfolgerd, Key— 
ferlicher Purpur jehr viel Chrijten-Bluts 
eingetrunden. 

Nomentum iſt hernad; eine bijchoffliche 
Stadt, aber endlich zerjtöhrt und zu einem 
Dorff verkleinert worden. Ligt am Fluß 
Allia und wird vom Leandro, Lamentano, 
von Andren Nomento geheiſſen. 

Wann und wie die Gebeine diefer Hei⸗ 
figen nach Crain gefommen, das hat die 
lange Zeit der Vegeſſenheit eingegraben, 
unterdeifen doch gleihwol ſoviel Biffen. 
jchafft hievon übrig gelaffen, daß ungefähr 
ums Jahr 974, Abrahamus, Bifchoff zu 
Freyjingen, nachdem er vom Keyſer Otto, 
weil er e8 mit Heinrich dem Bayern hielt, 
welcher jich de Keyſerthums anmajite, 
verjagt worden, in Kärndten geflohen, und 
allda bey dem See, welchen man Wert- 
fee heiffet, eine Collegial-Kirche mit eis 

‚ mem Dechant und fünff Canonieis geſtiff⸗ 
tet, jelbige Kirche aber diefen beyden Hei— 
ligen, SS. Primo und Feliciano gebedicirt, 
auch ihre Reliquien hineingebracht jeynd, 
welche anjego in Crain in der Stadt 
Stein, bey den FFrancijcanern unter 
dem hohen Altar verwahrt werden. 

Vorher jeynd zwar diefe Körper ober= 
—* Stein, bey S. Primus-Kirchen ge 
tanden; nachmals aber Hierunten im die 
Stadt Stein zu bejagten Francifcanern 
verſetzt worden. Jedoch hat man bey ge: 
dachter S. Primus» Kirchen noch etwas 
droben von diefen heiligen Reliquien in 
‘einem Heinem Käftlein zurudbehalten. 








Sonſt ift vendwürdig, daß, wie D. 


a) Ughel. Tom. 5. Ital. sac. col., 598. apud D. Schönleben ſchreibt, auf dem Gottesacker 


b) Baron, ad Annum 303. 


(oder Freithofe) felbiger Kirchen, zu uns 
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fren Seiten eines längft -verftorbenen 
Menſchens Hirnfchal, fo von den übrigen 
Gebein abgefondert Tag, und aller natürs 





an Ehrifto fand, der ſich durchaus nicht 
‚ Tieffe beugen noch Ienden nad} feinem en 
niſchen Willen und Belieben, bejchloß er 


lichen Feuchtigkeit gänglich ermangelte, | ihn gäntzlich zu zerbrechen, will jagen, zu 


aus fich felbften eine fchöne weile Lilie 


ervorgebracht; Maſſen jelbige Hirnſchal 


* der Lilienblum, in der Sacriftey jel- 


biger Kirchen noch aufgehebt wird. a) Wies 
weifeld ohn jchon | 


wol nunmehr diefilie ; 
lange verweldt ift. 
8. 8. Projeetus und Acolythus. 
Dieſe Beyde haben in SHifterreich ihr 
Gezeugniß von Jeſu Ehrifto mit ihrem 
Blut und Tode, als getreue und ftand- 
haffte Knechte deſſelben befräfftiget und 
denſelben höher als ihr Leben geliebt. Ihre 
Körper hat man auch zu Parenzo. 
S. Quirinus. 
©. Quirin ift Bischoff zu Siſſeck ge- 
weit (jo ein Ort an den Grenten def 
Lande Crain, unterhalb dem Ausfluf 
dei Kulp-Stroms) und hat dajelbit, als 
an einem Ort, wo (nach Lazii Bericht) 
ein uralter Biſchöfflicher Sit war, den 
Ungarn das Evangelium gepredigt, Dar- 
über ihn Maximus, Römiſch-Keyſerlicher 
Gubernator und Gerichts = Prefident 


u 
Siseia (oder Siſeck) in gefängliche Berhafft | 


gezogen. Weil nun bald hierauf neue Be- 
Fchle vom Galerio Maximiano, im Jahr 
307, (wie Eusebius fett) angelangt, und 
die Keyferliche hohe Miniftern jothanem 
Befehl zu Folge, gar inftändig der Ver: 
folgung nachjetten, er aber ihren heidni— 
Ichen Göttern feinen Dienft famt dem 
Opffer rund abjchlug ; ſchickte man ihn 
erjtlih auf Wien (fo damals Vindebona 
hieß) in ein ſchlimmes Gefängniß; darinn 
er gar lange ligen muſſte, indem die Vers 
folger hofften, folcher Kercker wiirde eine 
Begräbniß feiner Glaubensd-Standhafftig- 
feit werden und ihm zum allerbequemften 
Lehr- Stuhl ihrer heidnifchen Feligion 
dienen fünnen. 

Weil er ihnen aber dennod) nicht pfeiffen 
wollte, wie fie es gerne hörten, nod ein 
andres als fein gewöhnliches Credo into: 
niren; ward er nach Sacarbantia, welches 
(wie D. Schönleben gedendt,) die Teutjchen 
Schappring heifjen, von dannen geführt, 
vor den Römiſchen damaligen Yandpfleger 
Galerium Maximinum, welcher nachmals 
Keyſer worden. 

Diejer, da er ihn einen ſolchen Zweig 


a) D. Schönleben Parte 3. Annal. p. 517. 


‚tödten; und anbefahl im deßwegen dem 
Richter Amato (oder Amantio) der dem 
heiligen Quirino weder als ein Amatus, noch 
als ein Amantius (weder ala ein Beliebter 
noch al8 ein Liebender) begegnete. Nicht 
als ein Beliebter oder Gellehter, weil er 
den heiligen Mann durch Bedrohung def 
ı Todes von der Liebe Chrifti zu —* 
ſuchte; noch als ein Liebender, weil er 
denſelben wegen ſeiner Unzertrennlichkeit 
von der Liebe Chriſti, ſowol als Chriſtum 
ſelbſten, ſamt der Predigt deß Kreutzes, 
welche den Heiden eine Torheit iſt, haſſte 
und Todes⸗ wirdig urtheilte. Maſſen er 
auf Verſpührung, daß er ohnabläſſig feinen 
chriſtlichen Glauben inbrünſtig bekennete, 
in dem vorüber flieſſendem Strom Sabari 
oder Sabaria, folche Brünjtigfeit ſamt dem 
| Leben ihm auszulefchen beſchloß, und def- 
| wegen ihm den Stein von einer Hand⸗ 
ımübhlen an den — binden und alſo 
ihn von der Brucken in beſagten Fluß, 
welchen die Teutſchen heut Güntz nennen, 
hinabſtürtzen ließ. 
Einige ſchreiben, man habe ihn, weil 
er durch Göttliche Krafft dennoch oben 
geſchwommen und nicht zu Grunde gehn 
wollen, wiederum herausgezogen und ent⸗ 
— Andre hingegen und zwar gründ⸗ 
licher, daß er im Waſſer ſein Leben ge— 
‚ endigt am vierdten Junii, nachdem er 
vorher denen, von oben herab ihm zuruf- 
fenden Ehriften, eine lange Vermahnun 
ur Bejtändigfeit gegeben und endlich Er 
kin Gebet von Gott erlangt habe, daß er 
mögte finden und feine Seele bald zu 
Chriſto gelangen. 
Nicht lange hernach haben die Chriſten 
feinen Yeib — und (wie Etliche 
wollen) denſelben bey dem Stadt » Thor 
zu Sacarbantia begraben. 
' Über hundert und etliche Jahre hernach, 
da der Wüterich Attila jo groffe Zerſtö— 
rungen anrichtete, hat man venjelben auf 
‚Rom gebradht und auf dem Kirchhoffe 
'Callisti neben der HH. Apojtel und deß 
ı heiligen Märtyrers Sebajtians Begräb- 
niß, beygejett. 


' Anmerkung €. $. 
| er heilige Blut- Zeugen def Heilands 
| haben durch ihren chriftlichen Helden⸗Muth 
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und ritterlich obfiegenden Kampff, wider 
alle graufame Anfecht- und Verſuchungen 
fowol det Satans ald der Welt, nicht 
allein die herrliche Ehren-Kron im Him- 
mel errungen, jondern ihre Kron-fähige 
Beharrlichkeit hat fie auch auf Erden mit 
einer folchen Glori deß triumphirenden 
Nachſchalls gekrönt, daß mehr als eine 
Stadt fi) um die Ehre reifft, entweder 
fir ihren Geburts-oder Kampf» und Siegs⸗ 
Plat, oder je fir die Ruhſtäte ihrer Ges 
beine, geachtet zu werden. 

Gleiches Ehren» Gereiß hat auch die 
preifwürdigfte Victori dei heiligen Mär- 
tyrers Quirini nad feinem Tode erwedt. 
Denn zugeichweigen, daß Gevvoldus wol 
fünff heilige Quirinos zehlet «) und Bollan- 
dus ihrer noch mehr 5) fo entiteht aud) 
über diefem heiligen Quirino , welcher zu 
Siseia über feiner evangeliichen Lehr und 
Predigt ergriffen, und nad) Vindebonam 
(oder Wien) bald drauf auch nach Sava- 
riam ober Sarvvar, das ift, nach Guns 
eführt und allda erfäufft worden, eine 

trittigfeit, indem ſowol Laureacum (oder 
Lorch) und Aquilegia (oder Aglar) als 
Siscia oder Siffed, einen Anfpruch zu 
demjelben zu haben vermeynen. Gleichwie 
auch fonft andre ftrittige Sachen mehr von 
ihm ausgegeben werden; Darunter and) 
diefes, daß Etliche fchreiben, er jey Key— 
ſers Philippi Sohn und fieben Jahre alt 
geweit, da fein Vater entlebt worden ; nad) 
defien Tode man ihn ſamt feiner Mutter 
etaufft habe. Allein folches ift ohne Zwei- 
Be falih; Denn man wird mit feinem 
einigem alten Seribenten bezeugen können, 
daß Keyfer Philippus mehr Söhne gehabt 
als einen, nemlich Philippum den Jün— 
gern, welcher bald nach dem Water ge 
tödtet ift. 


Die Haupt- Frage aber betreffend, ob 


dieſer S. Quirinus, welcher allhie gemeynt 
wird, Biſchoff zu Lorch, oder Aquilegia, 
oder Siſſeck geweit? jo will Gevvoldus 
gar nicht annehmen, daß er zu Siſſeck 
wie ein Bischoff gefeffen ; ſondern vermeynt, 
Ferrarius habe einen Fehler hierinn ge- 
fchoffen, und es könne zuSiscia nie fein 
Bischoff gewefen feyn, weil fowol in den 
alten als jüngeren Verzeichnifien der Bi- 
chöfe fein Gedächtniß oder Meldung eines 
Biſchoffs von Siſſeck gefunden werde. «) 


a) Gevvoldus in Notis ad Metrop. Salisburg. 
5) Bollandus ad 25. Mart. 
c) Gevvoldus in Not. ad Met, 


VII. Sud. don den Heiligen, Patriarhen Bildöffen 


denckt. d) 





cher nicht gemerdt, daß in denen Notitüs, 
nicht alle alte Bifthiimer verzeichnet jtehen, 
und unterdeſſen gleichwol in den Actis def 
Concilii Sardicensis, Marcus ein Bijchoff 
zu Siſſeck genannt werde, wie Lazius ge— 
elcher gleichfalls in den Päptt- 
lichen Decreten Damasi (wiewol er für Da- 
masum irrig Decium gefetst) eines Sifci- 
anifchen Biſchoffs, der Gastus geheiſſen, 
gedendt. 

Hingegen fcheinet Venantius Fortunatus 
den Ö. Quirinum für einen Biſchoff von 
Siſſeck zu halten, in diefem feinem Verſe: 

Africa Cyprianum, dat Siscia clara 

(uirinum. 


Das Martyrologium Romanum ſteht 
auch auf diefer Seiten und nennt S. Qui- 
rinum gar deutlic; einen Biſchoff zu Siscia 
in Illyrien. 9 Wiewol damit nicht gejagt 
wird, daß er zu Siscia auch gelitten ; (fin- 
temal die Acta melden, er ey zu Savaria 
gemartert) ſondern nur allein, daß er zu 
Sifeia Biſchoff geweien. Welchem auch die 
jüngere Seribenten Bollandus und Salla- 
dius und D. Schönleben beyjtimmen. 

Diefer Letztere zehlet unter jolchen Bey- 
ftimmern auch den Raderum, welcher in 
Bavaria Sancta gleichfall® den H. Quiri- 
num für einen Biſchoff von Siicia halten 
folle. Aber ich finde in der jenigen Edition, 
welche Anno 1615, dem Churfürften Ma- 

imiliano von diefem zierlich-poetifirendem 
Serniten dedictrt, und gleichfall® mit faſt 
unvergleihlich-Ihönen Kupffern geziert ift, 
viel ein Andres und vielmehr eine Gegen- 
ftimmung als Beyftimmung. Denn die 
Überfchrifft der Lob-Verfe, welche Raderus 
auf diefen Heiligen daſelbſt gerichtet, lautet 
alfo: S. QUIRINUS, LAUREACENSIS 
PONTIF. ET MART. das iſt: „Der 
Beilige Quirinus, Bischoff zu Lorch und 

ärtyrer.“ 

Ich halte aber, weil die jüngere Alles 
aus den ältern nehmen müſſen, was ſie 
hievon berichten können, das hierinn auf 
jene, nemlich auf die jüngere ſoviel nicht 
zu ſehen; indem ihre Authoritet faſt gleich 
hierinn und keiner dem Andren ſich vor— 


ziehen kann, es ſey dann, daß er ſeine 
Meynung aus den ältern am beſten be— 
ſcheinigen könne. Darum müſſen die äl- 
I \ teiten, fo man fann aufbringen, hierinn 
Aber er fehlet gewaltig jelber ; als wel- 


fprechen und diefen Streit ſchlichten. 


2) Lazius Commentar. Reip. Rom. lib. 2. e. 2. 


e) Martyrolog. Rem. ad 4. Junii. 





Unter denen gebührt von Rechts wegen | 
die erjte Stelle dem Eusebio deſſen Le⸗ 
bens- Zeit dieſem heiligen Quirino gar nahe | 
rucdt. Denn ums Jahr 308 ift Jener 
emartyrifirt, und diejfer im Jahr 342 

0d8 verblichen, kann demnach am glaub- 
würdigſten davon zeugen, und jchreibt da- 
von alfo: Quirinus, Episcopus Siscianus 
eodem anno (tertio scilicet Maximini 


glorios® pro Christo interfieitur, nam | 


manuali molä ad collum ligata, & ponte 
precipitatus in flumen, diutissim& su- 
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Salonitanorum Duces Gothorum & Cro- 
atarım ab Arianz hareseos fuerant con- 
tagione purgati, praeter Episcopos Dal- 
matiae in Slavonia fuerunt aliquae sta- 
tutae Episcopales Ecclesiae: Videlicet ab 


| Oriente fuit Episcopus Delmitanus, unde 


' Dalmatia dieta est. Ab Oceidente fuit 


1] 





| Episcopus Seiscitanus, ubi B. Quirinus 


‚ Martyr quondam extitit, Praesul. 5) 
Es will aber (drittens) auch diefes in 
‚Zweifel gezogen werden, ob S. Quirinus 


pernatavit, & cum speetantibus collo- | Ort verfegt, und dajelbjt gleichfalls Bi- 


eutus, ne sui (oder suo) terrerentur 
exemplo, vix, orans, ut mergeretur, 


obtinuit. a) I | 


Der andre foll ſeyn der chrijtliche Poet 
Prudentius, welcher zwar älter als Euse- 
bius, doch in eben demfelbigen Seculo, 
nemlich ſchier am Ende def Bierdten ge 


ſchoff geworden ? 

| Diele Frage fällt etwas ſchwerer auf- 
ulöfen Lazius jcheinet der erjte Urheber 
olcher Meynung geweſt zu jeyn, dem nach— 
mals andre Scribenten, als Bruschius, 
' Guspinianus, Hundius und Palladius und 


! 


andre mehr gefolgt und ausgegeben, er 


ſey gleichfalls Biſchoff zu Lord umd zu 





lebt. In deſſen Buch MEPI ZTEWANEN 
führt der ficbende Hymnus dieje Uber: | 
jchrifft: QUIRINO MARTYRIET EPIS- | 
COPO SISCIANO, oder wie in andren | 
Codieibus jtehet: In honorem beatissimi | 
Martyris, Episcopi Ecelesiae Ziscianae. | 
Und der Hymnus jelbft hebt darauf 

aljo an; 

Insignem meriti virum 

Quirinum, placitum Deo, 

Urbis moenia Sisciae 

Concessum sibi Martyrem 

Complexu patrio fovent &e. 


Und hernach nennet er ihn Martyrem | 
Episcopum ohne weitern Zuſatz einiges 
andren Orts, welches er jchwerlich gethan, 
fondern jo Quirinus anderswo Biſchoff 
gemefi wäre, ohne Zweifel folchen andren 

rt namentlich ausgedruckt hette. Solche 


Aolar geweit, wiewol fie nicht Alle ın 
der Zeit» Ordnung eins jeyn, jondern 
theils ihn erſt nach Lorch, theils zu erſt 
nach Aglar ſetzen. So lautet auch deß 
Einen Erzehlung deß Andren ſeiner nicht 
gleich, und kann Ihrer Keiner die ſei— 
nige hierinn mit einem alten Seribenten 
bezeugen. Denn was man aus denen Lec- 
tionihus Officii Aquilejensis oder Vienen- 
sis dißfalls vorbringt, kann anders nicht, 
als für nem geachtet werden, weil es nad 
dem taufendften Jahr Chriſti aufgejegt ift. 

Hundius, welcher ſonſt vorgiebt S. Qui- 
rinus jey ums Jahr Chrifti 268 (dafür 
Palladius 283 jeget) von feinem Biſthum 
zu Siscia nach dem Bifthum zu Aquileja 
| verruckt, gejtehet doch gleichwol Selbit, 
daß obgleich) in denen Annalibus Pata- 
‚ viensibus gedacht wird, der Biſchoff S. 


# 
h 








nicht etwan von Siscia an einen andren ;; 


andermalige Orts -Bennenung aber hat | Quirinus habe im Yahr Chriſti 308 ge— 
er darum unterlafjen, weil er gleich An- litten, wie auch die Martyrologia melden, 
fangs jchon der Stadt Sisciae und ihrer dennoch weder in den Actis noch in dem 
Mauren gedadt, und derhalben eben die- | Catalogo der Biſchöfe einige Anzeigum: 
jelbige Stadt wiederum für den Biſchoff- | geichähe, daß er follte Ertzbiſchoff | 
lihen Sit ©. Quirini will verftanden | gewejen feyn. I Nicht weniger befennet 
und geachtet willen, wann er ihn nach- er, daß S. Quirinus auch nicht in dem 
mal3 wiederum Episcopum ohne fernere | Catalogo der Patriarchen zu Aglar jtehe. 
Meldung def Orts titulirt. | nn — —* die ri at 

Zum dritten Zeugen führe ich herbey | thores ſolches eingehn, daß in den alten 
— — * | Catalogis oder Berzeichniffen der Aquile- 
fen Zeilen ſolches befräfftigt : jenſichen Bijchöfe, derjelbe gar nicht an- 

Postquam autem per praedicatiönem getroffen werde. Welches auch Ughelus 


praedicti Joha ’ & aliorum Præsulum l 5b) Thomas Archi-Diacon in Historia Balonitans 


c. 13. f. m. 321. =» 


a) Eusebius in Chron, ad annum 308. lib. 8. c, 18 c)} Hundius in Metrop, f. 287 
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bejtätiget. +) Denn die alte Inseription, 
fo im Yahr 1031 in der Kirchen zu Aglar | 
gejetst worden, beweifet weder diejes, das 
8. Quirinus Patriarch zu Aquilegıja ge 
weit, noch diejes, daß allda deß Sifcta- 
nifchen Quirini Reliquien befindlich feyen. 
Vierdtens fallen gleichfalls unterfchied- 
liche Benennungen def Orts der Marter. 
Die ftärdefte Parthey der Seribenten 
ſpricht, man habe ihn zu Siffed ergriffen, 
und eingeferdert, aber zu Sabaria oder Sa- 
varia, (da8 ift zu Guns in den Fluß 
Savariam, (oder Guns) geworffen, und 
darinn ertrinden laſſen. Denen entgegen 
jchreibt Palladius, er fey zu Aquilegia 
ins Gefängnif gelegt «) aber hierinn wird 
er von feinem einigem Scribenten fecundirt. 

‚Wiederum dörffte e8 auch noch wol ei⸗ 
nigen Scrupel dei Fluffes halben jeten, 
darein er geftürkt worden. Denn es will 
beym Prudentio ſchier das Anſehn gewin- 
nen, als fey er zu Siscia nicht allein ein= | 
efangen, fondern auch ins Waſſer ge 
türtzt, denn zu jolchen Gedanden wollen 
diefe Berslein jchier Anlaß geben: 

Summo Pontis ab ardui 

Sanctae plebis Episcopus 

In praeceps fluvio datur, 

Deßgleichen auch diefe: 

Spectant eminus & solo 

Doctorem pavidi greges. 
Diejes giebt foviel zu merden, daß Er, 
al8 ein Hirt vor den Augen feiner Heerde, 
das ift, feiner Gemeine im Wafler ge- 
ſchwummen. Nun war er aber fein Bi— 
ſchoff zu Savaria, fondern zu Siseia, darum 
wollen fich die Worte sanctae plebis Epis- 
copus und speetant &e. Doctorem pa- 
vidi greges, faum anders verjtehen oder 
deuten laffen, als auf einen Lehrer der 
Gemeine zu Siscia. Denn zu Sabaria 
ift er ſtets im Gefängniß geweſt, hat 
alfo dajelbft jchwerlich lehren können. Je— 
doch mag vielleicht Prudentius hiemit die 
Ehriften» Leute, welche ihm angefhauet, l 
darum greges nennen, weil er im Wafjer | 
ihnen eine gute Lehr und Ermahnung 
zur Beſtändigleit ertheilet hat, wiewol die 
erſte Erflärung jcheinbarer. 

Hernad fo wundert mic, daß D. Schön- 
leben, welcher doch den Cluverium nicht 
obenhin gelefen, die alte Stadt Sacar- || 
bantiam (oder Scarbantiam, oder Scara- | 
— — — | 


?) Ughellus Tom. 5. Ital. Sac. | 
a) Henric. Pallad. Rerum Forojul. lib. 8. N 
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| taufend Schritte 


bantiam) mit Sabaria (oder Savaria) für 
einerley achtet, fintemal e8 zweyerley Der- 
ter feynd. Dann Sabaria ift Sarvvar, und 
ligt am Waſſer Gun, welches für den 
Fluß gehalten wird, darein man offtge- 
rühmten heiligen Quirinum verfendet hat. 
Aber Sacarbantia (wie e8 der Schönleben 
ausfpricht) oder wie es Andre fchreiben 
Scarabantia und Scarbantia hat man 
wie Isthuansius gedendet, ehemals das je- 
nige Ort geheifien, welches jetso Kerment 
benamet, und von der Rab angejtrömet 
wird. Wiewol Andre wollen Scarabantia 
jey Scapring, welches der Ungar Chze- 
pregh nennet. 

Es ſey num gleich Scarabantia das heu⸗ 
tige Kerment, oder der Ort Scapring, 
fo ift doch Eines ſowol als das Andere von 
Sabaria oder Savaria unterſchieden und nicht 
einerley mit demfelben, wie zwar D. Schön- 
leben in diefen feinen Worten vermeynt: 
Inseriptio vetus ın Aquileiensi kccle- 
sia &c. non probat, ibi contineri re- 
liquias 8. Quirini Sisciani, Sabariae vel 


' Sacarbantiae ut alii seribunt. in flumen 


cum lapide molari demersi. nd gleich- 
falls in dieſen fur darauf folgenden: 
Ubinam locorum reliquiae 8. Quirini 
Episcopi & Martyris ad Sacarbantiam 
vel Sahariam in flumen demersi conser- 
ventur. Nachmals wiederholt er ven Namen 
Sacarbantiae vel Sabariae, und fett auch 
bifgweilen da8 Wort Sacarbantia biemeifen 
Sabaria allein, da doch Sabaria nach La- 
zü 5) Frölichii ©) und Anderer Meynung 


"Stein am Anger oder vielmehr wie 


Cluverius will das Städtlein Sarvvar ift, 
jo zwey Meilen von befagtem Stein 
am Anger, gleichwie der Marcktfleck 
Scarbantia oder Sacarbantia (Chzepregk, 
Scapring oder Schäpring) vierzehn 
taufend Schritte von gedachtem Stein am 
Unger entfernt an der Räbnitz ligt. d) 
So erhellet der Unterfcheid beyder Der- 
ter noch Flärer daraus, daß Antoninus ſchon 
zu feiner Zeit demjelben ausdrücklich zu 
erfennen gegeben, indem Er zwiſchen Sa- 
baria und Scarabantia vier und dreuffig 
eſetzt. 
Weil dann — insgemein der Marter⸗ 
8. Quirini Sabaria benamſt wird, 
bleibt man am ſicherſten darbey, daß wo— 


b) Wolfgangus Laz, lib. 12. Reipubl. Rom. fo]. 966, 

ce) David Frölichius Parte 2. Viatorii lib. L «. 
9. p. 292. & 804, 

d) Vid. Clurer. in Deseript,. Noriei. 
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j 
fern Heut der Ort Schäpring das alte | Spectant eminus & solo, 
Scarabantia iſt nicht das Fließwaſſer, wer | Doctorem pavidi greges: 
es Scarabantiam vorbey rinnet, nemlich | Nam Christi populus frequens 
—— der > en m | Riparum sinuamina 
eiligen Märiyrer erträndt habe, jondern | gt; mine s 
die Rab felbft an dem Ort, wo der mit ' — — —————— — 
dem Flüflein Kechnit vermehrte Gunb— theatre Kar ei, 
Fluß zu ihr eingehet, nemlich bey Gar- Os eircuntulit, heu! suo 
war ſolches gethan. Wiewol wann Ker- | Fxemplo trepidos videt, 
ment jollte Sacarbantia gewejen ſeyn, Nil ipsi proprii memor 
war eben ſowol die Hab da vorüber paf- | Inter stagna periculi. 
rt, aber doch weit unter Sarwar, nem⸗ Confirmat pia pectora, 

lich da, wo das Strömlein Torna ihr Verbis mirificis rogans 
feine Zuflut opffert. Ne quem talia terreant, 

Die fünffte Frage, jo biebey will be | Ne constans titubet fides, 
erg EH iſt —— — an be Aut, penam putet, emori. 

: „Ob nemlich der heilige Quirinus 3 BE 

fein Leben im Wafjer hands und dr 5 un — 
rinn erſtickt, oder wie Etliche vorgeben, — hie rer 
nachdem man gejehen, daß er nicht fincken Nec su ‚strata profunditas, 
wollte, wiederum heransgezogen, und mit | >axoque & laqueo & viro 
dem Schwert umgebracht jey 24 Dann es Audet sponte dehiscere. 
ift gejagt, daß Andre gläublicher fchreiben, ' Sensit Martyr Episcopus 
die Martyrifirung jey im Fluß gäntzlich Jam partam sibi preripi 
vollzogen, und er nad) einer langen Er- Palmam mortis & exitus, 
mahnung an die zufchauende Ehriften g- | Ascensumque negarier 
funden. ZEterni ad solium patris. 

Hterinn trauet man num abermal billig Jesu cunctipotens, ait, 
und am ficherjten denen älteften Seribenten.  Haud quaquam tibi gloria 
Eusebium haben wir oben bereit8 ange | Maec est insolita aut nova, 
ii welcher meldet, daß er endlich zu Calcare fremitum maris, 

runde gangen. Eben daſſelbe bezeuget , et 
Prudentius, der den ganten Verlauff in | — Alemine ers 

’ | Scimus Diseipulum Petrum 


diejen feinen ſchönen Berfen alfo erzehlt: Onma vestigie tingeret 








Non illum gladii rigor, Mortali trepidus pede, 

Non incendia, non fer, Dexctrae subsidio tuae 
Crudeli interitu necant; '  Bubjecisse salum solo. 

Sed Iymphis fluvialibus | Jordanem quoque novimus, 
Gurges dum rapit, abluit. Tortis vortieibus vagum, 

Nil refert vitreo squore, Dum fertur rapido impetu, 
An de flumine sanguinis, Ad fontem refluis retro 
Tingat passio martyrem. ı  Confugisse meatibus. 
que gloria provenit, | Haec miracula sunt tuae 
Fluctu quolibet uvida. Virtutis, Domine, ut mod6 

Summo pontis ab ardui Suspendar, leve praenatans 
Sancte plebis Episcopus Summo gurgite fluminis, 

In pr&ceps fluvio datur Cum collo scopulum traham. 
Suspensum laqueo gerens Jam plenus titulus tui est, 
Ingentis lapidem mol». ı Et vis prodita nominis, 

Dejectum plaeidissimo Quam gentilis habet stupor. 
Amnis vertice suscipit, ı  Absolvas, precor, optime. 
Nec mergi patitur sibi, | Hujus nune animae moras. 
Miris vasta natatibus | (Juid possis, probat amnicus, 
Saxa pondera sustinens. | Qui vectat silicem liquor. 
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Hocjam quod super est, cedd, 

Quo nil est pretiosius 

Prote, Christe Deus, mori, 
Örantem simul halitus, 

Et vox deserit, & calor, 

Scandit spiritus ardua: 

Fit pondus grave saxeum: 

Corpus suscipiunt aquae. 


Fürs Sechſte wird gefragt: Wo ©. 


Duirinus hernach begraben, oder weiter | 


ot. worden ? 


ch babe ſchon vorhin erwehnt, daß 
der erſte Sat dieſes Carminis ſchi 


ier ſo 
lauten wolle, als ſey dieſer Märtyrer zu 
Siseia umgebracht. Eben derſelbige Satz 
kann gleichfalls jo verftanden werden, ala 
ob er auch daſelbſt gleich begraben worden, 
Bermöge diefer Verfe: 

Urbis moenia Sisci® 

Concessum sibi Martyrem 

Gomplexu patrio fovent. 

Aber weil faſt alle Scribenten, ſowol 
feine erjte Begräbniß, als feine Marty- 
rifirung der Stadt Sabarise zuei nen, 
und Keiner fi an diefen Vers Prudentiüi 
geftoffen, begehre ich auch nicht der Erfte 
zu feyn, welcher diejelbe auf folchen Sinn 
ziehet, daß fie feine Begräbniß der Stadt 
Siscie zujchreiben follten, jondern er 
e8 bey der vielftimmigen Meynung be 
ruhen, daß er zu Sabaria, am Gtadt- 
Thor beerdiget worden. 

Aber welcher Gegend man feine Reli- 
auien antreffe, das iſt, darum noch nicht 
ausgemacht, und dörffte auch wol un— 
ausgemacht bleiben. Die zu Aglar wollen 
diefen Ruhm an ſich ziehen, und achten 
fich deffen befugt durch obangeregte Schriffit, 
jo auf einem alten Marmeljtein bey der 
ig eig ihrer Thum⸗Kirchen zu jehn 
ift. Wovon der letztere Theil alfo lautet: 
M. XXXI. Indictione XIII. Id. Julii. 

Item dieti Cardinales, authoritate 
Apostolicä, ob reverentiam S. Quirini 
Martyris, qui ejus corpus portaverunt 
de urbe, & condiderunt à parte dextra 
in Altari parvo, juxta Altare majus, 
& ob reverentiam B. Marci, Papae & 
Confessoris, cujus etiam corpus de urbe 
portaverunt & collocaverunt, à sinistris 
in altari parvo, juxta majus altare, 
concesserunt Indulgentiam. 4/ 


a) Apud Henrie. Palladium lib. 8. Rerum Foro- 
jul, & Ughellum Tom. 5. Ital, Sac. in Poppone 
Patr. f. 50. 
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| In diefen Worten ſteckt kein anderer, 
noch weiterer Beweis, als daß der Kör— 
per eines heiligen Quirini von Rom nad 
Aglar gebracht, was für ein Quirinus 
| aber Dieter gewejen, wird dabey nicht ge- 
meldet. So man damals felbigen von 
‚Rom übernommenen Körper für def 
Siſecianiſchen Quirini feinen geachtet hette, 
würde man ſolches in der Inſeription 
schwerlich verjchwiegen, auch ohne Zweifel 
‚wol den alten Catalogis oder Verzeich- 
niſſen der Aquilienfifchen Bifchöfe ein- 
‚verleibt haben, darinn ſichs doch nicht 





' findet, wie die jüngere Scribenten felbjt 


geitehen. 

'  &o berichtet auch der D. Schönleben, 
man könne gleichfall® aus feinen Bre— 
vieren befcheinigen, daß zu Aglar der Leib 
deß heiligen Biſchoffs Quirini, der zu 
Sacarbantia (dafür er aber hette Savaria 
jegen follen, weil _folche beyde Namen, 
wie vor erwiefen ift, nicht einerley Ort 
bezeichnen) gelitten, und Patriarch zu Aglar 
gewejen jeyn jollte, verwahrt werde, denn 
er (der Schönleben) glaube nicht, daß ein 
einiges Brevier vorhanden, jo vor ſechs— 
hundert Jahren, oder zu der Zeit, da 
man von Nom die Reliquien der heiligen 
Märtyrerd Quirini nad; Aglar gebracht, 


gejchrieben jey; in den meuern habe man 
viel Fehler oder Irrthumer gemerdt, jo- i 


lange jedwede Dieecefen oder Kirchipielen, 
ja allerdings jedwede Kirchen ihnen ſelbſt 
für ſich befondere Breviaria gemacht, biß 
an die Zeit Papfts Pii deß V. Darum 
dann fein Wunder jey, daß etwan auf 
Vermutung eines, in der Antiquitet un- 
erfahrnen, der jenige 8. Quirinus, welcher 
u Aglar ruhet, Hr einen vormaligen 
Batrinrhen zu Aquileja gehalten worden ; 
welches hernad; denen Gefchichtjchreibern 
Anlaß gegeben, zween oder drey unter 
ſchiedliche Quirinos, in einen zuſammen 
zu ſchmeltzen. 
Es wollen aber auch die zu Meyland 
der Stadt Aglar ſolches nicht gehe n, 
jondern rühmen daß vielmehr fie —* 
heiligen Quirini Körper beſitzen; und 
melden in dem jenigen Breviario, welches 
Carolus Boromæus herausgegeben, der 
‚Leichnam S.Quirini, weyland Biſchoff zu 
'Siseia in Illyrien, fey von Nom nad 
Meyland gelommen, zur Zeit Bifchoffa 
Eriberti, welcher von Anno 1019 biß 
1045 gejeflen. 
Hingegen wird bey dem Mambritio in 





Jujeridtien 
zu Aglat ie 
ber Thum- 
Kirden. 


Ob daraus 
beweißlich 
daß dieſet 
Körper Qui · 
rini allba 
ruhet 


Die Mey 
länder rüh 
men, daß fit 
den Körper 
deß H. Miür- 
tgrers be- 
ten. 


den Actis derfelbe Bifchoff, unter welchem | 
die Uberbringung dies» feyn ſoll, An- | 
gilbertus genannt, welcher allererft im 
neundten Seculo, nemlic ums Fahr Chrifti | 


840. den Biſchofflichen Stuhl bejefjen 
unterm Papft Gregorio dem Bierdten. 


Bielleicht werden nad) defjelbigen Schön- | 


lebens Vermutung die zu Rom noc wol 


behaupten wollen, daß fie felbit vielmehr | 


folchen heiligen Körper annoch in Befit 


haben.” Dann, wie Bollandus in den Lec- 


tionibus antiqui Offici S. Marie trans 
Tyberim gebendet, fo hat diefes Heiligen 
Biſchoffs Quirini Körper lange zu Buda 
(oder Dfen) gerubhet, ift von dannen aber 
nad Rom (ad Catacumbas) gebracht, end- 
lich vom Papft Innocentio dem Zweyten, 
in der Kirchen S. Marie trans Tyberim 
beygeſetzet.“ Nun ift diefer Innocentius II. 
vom Jahr Ehrifti 1130 bi ans 1143jte 
geſeſſen. Hat alſo innerhalb ſolcher Zeit 
offtgedachter Heiliger Körper wol entweder 
nad; Meyland oder nad) Aglar, wiederum 
verrucket werden können. Obs aber ge- 
fchehen jey, will aus dem, was Beyde 
deßfalls anziehen, nicht recht erfcheinen. 
Ya! wie aus dem was gedacht worden, 
zu jchliefien, jo muß Aglar allbereit hun— 
dert Jahre zuvor den heiligen Körper 
eines andren Quirini gehabt haben. 

Diefem Allen nach, jcheinet gewiß, 8. 
Quirinus ſey Bischoff zu Siscia (oder Si- 
fee) gewejt, und zu Sabaria oder Sava- 
ria gemartert, ungewiß aber, ob derjelbe 
auch Ertzbiſchoff zu Lorch oder Patriarch 
zu Aglar gewejen. Und in gleicher Un 

ewißheit verbleibt auch diefes, wo anjetzo 

Feine Gebeine ruhen, deßwegen jegtbenannte 
Derter diefe Strittigfeit auch wol auf: 
heben, und mit allen Ehren ruhen laf- 
jen können. 

Die Gebeine der Heiligen joll man 
werth und gebührender Maſſen in Ehren 
halten, dann fie verurfadhen dem Dirt, 
da fie ruhen, eine Zier und Ehre, können 
auch den Anfchanenden eine Andacht und 
Eyfer chriftlicher Nachfolge erwecken. Da- 
rum es dann einer Stadt nicht zu ver- 
übeln, daß fie den Ruhm der Befigung 


ge Ajche, Gebeine oder Gräber (warın | 


e anderft denfelben mit Flaren Zeug: | 
niffen behanpten kann) fich nicht wegles 
chen läſſt. Doch halte ich diejes fiir was | 


Edlers, daß man vielmehr fich um das 
Gemüt, ald um den Leib eines Heiligen 
Märtyrers reiffe, diefen zwar ehrerbietig 


| 
| 
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in den Augen, jenen aber nachfolglich im 
Gemüt trage.) 
S. Rochus. 
Den H. Rochum erfennet Crain nicht 
für einen Landsman, aber doch nach Rö- 


miſch⸗Catholiſcher Weiſe für einen Patron 





und Fürbitter, wie wir unten die Urſach 
deffen werden anzeigen. 

Er hat gelebt gegen dem Ende dei drey- 
zehenden Seculi oder Yahr-Hunderts, biß 
ans fieben und zwangigite dei vierdten 
als ein Mitglied de dritten Ordens ©. 
Krancifei, als dafiir ihn auch die Bull 
Papfts Pauli de Dritten Cum & nobis 
petitur &c. jo im Jahr 1547 ausgefer— 
tigt worden erfennet. Wie folches auch 
unterjchiedliche Seribenten, fonderlid Ri- 
badeneira, Petrus de Vega, Sebastianus 
de Rincon, Miranda, Dara und andre 
Scribenten Römifcher Kirchen mehr be- 
ftetigen. 

Zu unfrer Zeit hat Leuchtius aus dem 
Waddingo, Ribadeneira und Breviario 
Carmelitarum fein Leben befchrieben diejes 
folgenden Lauts. 

„Rochus der glorwürdige Befenner und 
Diener Gottes zu Montpelier in Yange- 
dod, von edlen und reichen Eltern im Jahr 
de Herren 1295 mit einem voten Kreutz 
auf feiner Bruft geboren, hat von feiner 
Kindheit an gute Anzeigungen der Tu— 
— gegeben und vom zwölfften Jahr 
eine Alters angefangen jeinen zarten 
Leib mit ftrengem Falten und Bußwer— 
en zu cafteyen.* 

„Nach feiner Eltern Abjterben, als er 
in jeinem zwantzigſtem Jahr Yand und 
Leute ererbet hatte, verkauffte er alles, was 
er funnte, und theilte e8 aus unter die 
Armen. Das Land aber, Häufer und Un— 
terthanen, übergab er feinem Bettern, Flei- 
dete fich wie ein Wilger verließ alle Freunde 


und Verwandten, und zoch wie ein armer 


nung, 





ſchlechter unbelandter Fremdling, aus 
feinem Vaterlande nad) Ftalien, in Mey- 
ſich nach Rom zu begeben, und die 
heiligen Derter mit Andacht zu beſuchen.“ 

„Anterwegens fam er inein Städtlein 
Aquapendente genannt am Fluß Pol ge- 
legen, da die Peit zu der Zeit ftard res 
ierte, und viel Menſchen an der Krands 
eit zu Bett Tagen. Deßwegen begab er 
ih ins Spital zum Spital-Meifter, die- 
nete Tag und Nacht denen, welche mit 
der Veit behafft waren mit groſſem Fleiß 
und Liebe, und machte viel gejund mit 


10* 


©. Rodus. 


©. Rodyus 
fommt mit 
einem voten 
ſtreutz auf 
die Welt. 


BVerläfft 
Alles. 
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dem Zeichen dei; heiligen Kreutzes. Def» ſich unter einen Baum, und weil fein 
gleichen thät er auch zu Nom, Cesaena, | Menſch war, der ihm feine Nothdurfft 
Placenz und in andern Städten und, fchaffte, hat Gott feinen Diener nicht ver- 
Birb vom ei- 


Macht einen 
Earbinal das 
Zeichen deß 
S. Creutzes 
auf die Stimm 


Er belommt 
die Peſt. 


Fleden. | 

Unter andern war zu felbiger Zeit in, 
der Stadt Rom ein Kardinal bey dem 
Papft jehr angenehm, der fich für diefer 
gifftigen Krandheit jehr förchtete, damit 
er aber von derjelben Frey bleiben mögte, 
bat der H. Rochus ihm das Sreug- Zei- 
chen auf die Stirn gemacht, welches durch 
Göttliche Schickung ſich offentlich auf der 
Stirn von jeverman fehen ließ. Viel ver- 
wunderten fich hierüber, theils lachten auch 
deffen, aljo, daß der Cardinal den H. 
Rochum gebeten, ex jollte ihm das Creutz⸗ 

eichen wieder — ——— Rochus gab 
m zur Antwort. Niemand ſchämt ſich 
ſeines Königs Waffen zu tragen, wer wird 
ſich dörffen ſchämen das Waffen deß himm- 
liſchen Königs zu tragen? Die Heiligen 
Gottes, aucd Könige und Fürften haben 
ihnen fir eine groffe Ehre gehalten, das 
Ereutz Chriſti offentlich zu tragen, ja viel 
herrliche Märtyrer haben es für die gröf- 
fefte Gnade von Gott und ihre Ehre ge- 
achtet, am Creutz zu fterben. Hat nicht 
der heilige Apoftel Andreas ſich deſſen 
höchlich erfreuet ? der Apoftel Paulus wie 
auch der H. Franciſeus pflagen ja offt 
zu Paärl e8 ſey weit von mir, daß ich 
mich anderft berühme, als im Ereut mei- 
nes Herrn Jeſu Ehrifti. Hat nicht auch 
der Sohn Gottes alle Menjchen ermah— 
net. Wer mir will nachfolgen, der vers 
läugne fich jelbit, und nehme fein Creuß 
und folge mir nach. Und der ſich meiner 
wird jchämen vor den Menjchen, deſſen 
will ich mich auch vor meinem Water 
ſchämen. Mit diefen Worten hat Rochus 
den Cardinal gejtärdet, daß er das Creutz 
auf der Stirn behalten.“ 

„Als er zu Placenz alle im Spital ge 
fährlich krand-ligende Menschen von aller 
Gefahr de Todes erlediget und gefund 
gemachet hatte, ward er jebft zu Lett von 
einem giftigen hibigem ee ar hart 
angegriffen, und litte groſſe Schmerken 
mit höchſter Gedult, big er aus dem Spi- 
tal wegen feiner Krandheit ausgetrieben 
ward, und aus der Stadt — 
dem Wege bettelte er ſeine Nothdurfft 
von guten Leuten, da er aber an eines 
Edelmanns Haus bettelte, ward er ſchimpf⸗ 


i 





en, auf 


laſſen, ſondern durch einen Jagthund deß 
Edelmanns ihm alle Tage gute Stücker 
Brod von deß Edelmanns Tiſche zuge— 
ſchicket und geſpeiſet. Diß hat der Edel— 
mann —— und ward bewegt, daß er 
ſich ſelbſt wegen ſeiner Unbarmhertzigkeit 
geſtrafft, ſintemal die Hunde barmhertziger 
waren als die Menſchen. Kommt zum 
heiligen Rocho, bittet ihn um Verzeihung, 
ja faſſet eine Reſolution, daß er alles 
um Gottes willen den Armen gegeben, bey 
dem heiligen Mann in feiner Hütten ver 
blieben, und durch deffen Unterweiſung 
zu groffer Vollkommenheit gelanget.“ 

„Hiedurch ward Rodus im Yande bes 
* deßwegen machte er ſich davon und 
och wiederum nach Franckreich in ſein 
Baterland nad} Montpellier, ward von 
niemand mehr erfannt, auch nicht von fei- 
nem eigenem Vetter, dem er feine Erb- 
ſchafft hinterlaffen hatte, und der damal 
die Stadt regierte, fondern ward für einen 
Spion und Verrähter gefänglich einges 
ogen und fünff ganger Jahr lang tm 
— Kercker gar übel gehalten, litte 
roſſen — und Durſt, Hitze und 

kälte neben vielen Schmähworten und 
andern Ungelegenheiten mit unüberwind⸗ 
licher Gedult.“ 

‚As er zu letzt vermerckete, daß ſeines 
Lebens bald ein Ende feyn wird, hat er 
die heiligen Sacramenten injtändig be— 
gehret, und mit höchiter Andacht enpfan- 
gen, auch Gott demütig gebeten, daß, weil 
er ihm die groſſe Gnade erzeiget hette, die 
mit der Pejt behafftete Kranden durch 
fein Gebet und das H. Creut = Zeichen 
geſund zu machen, forthin gr durch ſei⸗ 
ne unbegreiffliche Gütigkeit ſich erbarmen 
wollte, und die jenige, welche zur Seit der⸗ 
jelben SKrandheit würden jeine Fürbitte 
nad) feinem Tode erfuchen, wollte gnädig- 
lich erledigen und bewahren, hernach jchrieb 
er feinen Namen und Leben auf eine Ta— 
fel, und beichloß den Yauff feines Lebens 
im Kerder den 16 Tag Augufti. Anno 
1317. feines Alters im 32 Jahr.“ 

„ach feinem Tode, da man ihn wollte 
heraus tragen umd begraben, * man bey 
‚ihm die gemeldete Tafel gefunden und 
‚neben feinem Namen und Lebens-Lauff 


lich vom Edelman abgewiefen, begab er | auch dieje folgende gejchriebene Worte zu 
fih in den nechitgelegenen Wald, legte | fefen: Peste laborantes ad Rochi patro- 


nem | 
hunde ge 
ipeifet. 


kommt wie» 


der 


in fein 


Baterland. 


yevorffen. 
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cinium confugientes, contagionem atro- | Dorff Draulach angeftedt, und in wenig 


cissimam evasuros sigmifico. Das ift: 
Ich zeige an, daß die jenige, fo mit der 


Peſt behafftet ihre Zuflucht zur Fürbitte 


deß H. Rochi nehmen, werden der giffti- 
gen Seuche befreyet ſeyn.“ 
Bird herr · „So bald num diefe Tafel und Schrifft 
Kich begraben feinem Wetter dem Stadt» Regenten ge- 
zeiget, hat er groß Herkeleid empfunden, 
und den heiligen Yeichnam mit groffer 


Pomp begraben laſſen, auch hernach eine | 
ſchöne anjehnliche Kirche zu Ehren def | 
5. Rochi erbauet, fonderlich weil Gott | 
durch diefen feinen getreuen Diener viel 
Wunderzeichen wirdt, nicht allein an dem | 


Wird füre-r Ort da er geruhet, jondern auch an 
nen Paron 
en wegen Abwendung der Pet durch Für- 
bitte deß H. Rochi angeruffen wird.“ 
„Als im Jahr 1414 in der Stadt 
Coſtnitz am Bodenfee ein allgemein Con- 
cilium der Catholifchen Kirchen gehalten 
ward, ijt allda in der Stadt umd den 
umligenden Orten eine erfchreckliche Peſt 
entjtanden. Gegen derjelbigen brauchten 
die Leute allerley Naht und Mittel um: 


fonft, big man eine andächtige Proceſſion 


unter dem vorgetragenem Fähnlein und 
Bild dei H. Rochi, mit einem Faſttag 
zu Ehren diejes Heiligen Mannes gehalten, 
und darbey mit einhälligem Gebet der 
gangen Stadt Gott enfeig angeruffen, 
da hat alsbald die gifftige Rrandheit in 
der Stadt und auf dem Yande aufgehöret. 
Defgleihen haben viel andre Städte und 
Flecken gethan, und gleichfalls empfunden, 
wie fräfftig die Fürbitt def heiligen Rochi 
Ch Daher find faſt an allen Orten der 


riſtenheit Capellen, Altäre, Bilder und 


Brüderihafften zur Ehren diejes Heiligen 
aufgerichtet worden. Sein Leichnam ward 
im Jahr 1481 nad Venedig gebracht, 
und haben die VBenediger ihm zu Ehren 
eine ſchöne Kirche gebauet, die noch heu— 


tige8 Tags zu jehen ift 20.” a) Biß da⸗ 


ber der Leuchtius. 


Barımman Ob nun gleich dieſer S. Rochus weder 
—2 ein Land-Kind, noch ein Nachbar von 


Crain iſt, wird doch von den Crainern 
bevorab von der Stadt Laybach ſein Na— 
mens⸗Tag jährlich gefeyert, und mit einer 
anfehnlicen Proceifion jolennifirt, weil 
vor 44 Jahren, ald die Peltilent das, 
nur eine halbe Meile von Laybach ligende 


gebauet. 


a) Leuchtius, im {eben ber Heiligen am XVI Au- | 


zusti p. 616 seq. 


vielen andern Orten der Melt, wo Gott | 


Wochen mit Leichen angehäufft, folche 


Seuche alfofort zu würgen aufgehört, 
nachdem die Faybader und nechjtungligende 
‚Nahbarfhafft, in bemeldtem Dorff dem 
8. Rocho eine Kirche zu bauen gelobt. 
Maſſen ſie feitiglich glauben, diejes Hei- 
ligen Fürbitte haben dem Wiürg - Engel 
da8 Schwert aus der Hand gewunden, 
und zerbrochen. Wovon unten in der 
Section von den Pfarren oder Kirchſpie— 
len in rain, etwa Mehrerd angezeigt 
werden joll. 
S. Rubianus. 

Diefen heiligen Ehriften- Mann hat 
gleichfalls die Stadt Siſeck gezeuget, welche 
‚vormals dei alten Japydiens Grentz⸗ 
"Stadt war, jeto aber mit Unter-Erain 
grenget. 

Seine Gottjeligkeit, hriftliche Klugheit 
und Erbarkeit, haben ihn hernach im Jahr 
586 zum Biihoff von Com in Welſch— 
land erhoben, da er, der ihm anvertrauten 
Heerde als ein treffliches Fürbild, Hirt 
und Vorgänger zu allen Chriftsientlichen 
Tugenden, gar rühmliche Fußtapffen aus« 
gedruckt, und viel gebauet. Biß er im 
Jahr 591 am 10. Decembris, in die, ihm 
von Chrifto gebauete, ewige Hütten auf- 
genommen worden. Wer was Mehrere 
von ihm wünſchet zu vernehmen, der 
juche auf Ughellum. 6 

S. Rupertus. 

Der gottjelige Eyfer, womit ihn S. 
Rupertus, erjter Biſchoff zu Saltbur 
und der Nordgauer Apoftel, die Betehr 
rung der Sclaven hat angelegen feyn 
laſſen, als diejelbe Crain ar einge- 
nommen, verbindt und Seiner atlbie 
auch an ag Br edencken. 

Von ſeinem Geſchlecht und Herkom— 
men fällt die Nachricht der alten Schriff⸗ 
ten unterſchiedlich, doch alle Mal vortreff⸗ 
lich, und auf einen fürnehmen Stand. 
Denn Etliche geben ihn aus für einen 
Sohn deß Fränckiſchen Königs Dietbrechts 
(Theodoberti). Andre benennen den Frans 
' den-König Litomarum zu Orliens, Ihm 
\ zum Vater. Welcher König noch mehr 
‘ Söhne gelaffen, die alle geiftlich, nemlich 
Biſchöfe und Prieſter werden muſſten, 
weil ihr Vetter, König Lotharius (oder 
Lauter) aus der Picardey, und König 
Hilbrecht von Paris, fie dazu gezwungen, 





|  d) Uzhell. Tom. 5. Ital. Saer. f. 242, 


3. Rubieni 
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indem fie ihrem Vatern, gemeldtem Kö⸗ 
nige Litomaro (oder Lythmarn), fein Kö- | 
nigreich Orliens mit Gewalt eingenom- 


men, und unter fich getheilt. Die jungen | 
Dee König Lytmars Söhne, erzoch 


e Anfrau Großhild. Die Printzen Luit⸗ 
hold aber und Ruprecht flohen herum 
in Teutſchland, und kamen endlich zu 
ihrem dritten Vettern Dietrich, dem Kö- 
nige von Met. Der fchendte ihnen hin 
und wieder Bifthümer. 

©. Ruprecht nahm zu ihm andre zwölff 
fehr gelehrte fromme Priefter, zoch mit 
diefen in Begleitung feiner Bafen oder 
Schweſter —— ins Beyerland, 
Chriſtum zu verkündigen, lehrte ſowol 
offent- als heimlich auf der Gaſſen, und 
in den Häufern. In Summa, er jagte 
dem Gewinn der Seelen täglich nad). «) 

Ums Yahr 580 ift Er ins Noricum 
gefommen, und hat auch feine Difcipul 
nad) Crain geſchickt, um daſelbſt, wie ge- 
dacht, die Sclaven, das überaus abgöttifche 
Bold, im chriſtlichen Glauben zu unter- 
weiſen. Bon ihm. ift auch Hertzog Theodo 
in Beyern getaufft worden. 

Im Yahr 623 hat Gott diefen feinen 
unverdrofjenen Arbeiter ausgejpannet, und 
am erſten Dftertage feinen Geift aufge 
nommen in die Ruhe; angemerdt, Folches 
auf einem fehr altem Grabjtein, welchen 
man Anno 1617 ausgefcharret zu leſen. 
Es wird im Biſthum Saltburg, am 28. 
Martii celebrirt. 

Ihm zu Ehren erflingen beym Radero, 
diefe Verſe: 

Praesulis unius quid non valet in- 

elyta virtus, 
Gujus ab ore Deum Boica tota 
bibit ? 

Lustrat coelesti THEODONEM fonte 

RUPERTUS, 
Et Dominum gentis tollit ad astra 
caput. 

Ille suis major, quos cernuus ante 

colebat, 


suis. 
Gens imitata Ducem, melius quo- 
que Numen adorat: 
Nam Regis Pietas fit pia norma 
gregis. 3) 
a) Aventinus im 3. Buch Bahriſcher Geſchichte fol. 
. 581. 
6) P. Raderus in Barar. 8. 
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S. Serenus. 

S. Serenus, ein andächtiger Ordens— 
mann, ift famt 62 feiner Gefellen in 
Pannonien martyrifirt worden, und wird 
am 23. Aprilis fein Gedächtniß gefeyrt. <) 

S. Sergius. 

Im Jahr 260 ift neben andren ſtand⸗ 
riften in Africa, auch Einer 
mit Namen Sergius, ins Gefängniß ges 
worffen. Welchen Gefangenen der H. Ertz⸗ 





\ bifchoff Cyprianus ein Troft- und Er- 


mahnungs⸗Schreiben zugeichidt, daß fie 
an Chrifo feft halten jollten. 

Es findet fich aber in den Manufcrip- 
ten derer zu Trieft audh ein Märtyrer 
diefes Namens, welcher von Geburt ein 
Römer geweft, und wie ſowol etliche Ur⸗ 
funden, als die Tradition der Trieftiner 
—— in ihrer Stadt im Quartier 
egen, da er die Stelle eines Römiſchen 

egiments⸗Obriſten gehabt, und damals 
allbereit ein Chriſt geweſt. 

Weil dann die Stadt Trieſt vormals 
unter Craineriſchem Gebiet geſtanden, 
dunckt mich nicht unziemlich, daß wir 
dieſen mit einziehen. 

Von dieſem Sergio ſagt das Marty- 
rologium Romanum, daß er in der Pro— 
vintz, ſo man Augustam Euphratesiam 
heifit, unter der Regierung Keyſers Ma- 
ximiani, famt dem Baccho, welche beyde 
zween edle Römer gewejt, zum Märtyrer 
worden, den Bacchum habe man mit 
ftarden und diden Sennen ſolang ge 
peitfchet und geſchmiſſen, biß jein gant 
zerfleifchter Leib den glaubigen Seit in 
wahrer Feige. heit, von fi in 
Ehrifti Hände fahren laſſen. 

Dem Sergio aber zoch man hohe Schuhe 
an, die inwendig voll jcharffer Nägel 
ftedten, fo ihm den Glauben zu den durd- 
ftochenen Füſſen, mit ſamt dem Blut 
herausflieſſen laſſen jollten. Weil aber 
derſelbe ihm nicht in den Füſſen jondern 


"im Herken faß, und dieſes mit den Nä— 





{ 
I 


feſt angehefftet blieb, befahl das Urt 


DIs calcat pedibus numina culta | 


eln der Liebe, feinem Erlöfer unbeweglich 
r Urtbeit, 
ihm den Kopff vor die Füſſe zu legen. 


Der Ort, da er ruhet, iſt nachmals Si 


Sergiopolis benamt, und von den Erijten 
 häuffig befucht worden, um der erjchollenen 
Miracul willen, welde ihn in einen 

grofjen Ruhm gebradit. 


\ Laut obbemeldter Trieftifcher Tradition ve 
ſoll diefer chriftliche Kriegs-Obriſter, als - 





e) Continuatores Bollandi, 
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er gen Rom zurudgefordert worden, den 

Trieftinern verfprochen haben, wann man 

ihn um deß chriftlichen Glaubens willen 

würde töbten, wollte er ihnen ein 3 en 

ng m. auch aljo würcklich gejchehen 
n fol. 


Jahr 289 ift (mie fie berichten) der Spieß, 
welchen Sergius tm Kriege geführt, aus 
der Lufft mitten in die Stadt gefallen, 
welchen fie aufgehoben, und unter die 

ifige Reliquien_gethan, au 


und veneriven. Und haben die Triejter 
ſeit felbiger Zeit in ihr Stabt-Wappen 
einen ſolchen Spieß geſetzt, jo noch jetzt 
darinn zu ſehen iſt. 


Anmerckung €. Fr. 


[Weil weder in dem Martyrologio Ro- 
mano noch beyım Henschenio noch in den 
Annalibus deß D. Schönlebens, darinn 
diefes Märtyrerd ſonſt auch gedacht wird, 
angezeigt worden, was Augusta Euphra- 
tesia für ein Ort, und wo er gelegen 
ſey, fo dient zu willen, daß hiedurch die 


Stadt Comagena in Syrien werde ver- 


ftanden, welde am Strom Phrat (oder 
Euphrat) lag und nahmald Augusta Eu- 
phratesia genannt worden, nad) der Pro- 
ving Euphratesia, wodurch beym Proco- 


pio die Syrifche Landfchafft, jo diffeits 


am Phrat ligt, angedeutet wird, welcher 
gantzer Landſtrich beym Strabone und Pli- 
nio Comagene, jegtbejagte Hauptſtadt der- 
felben aber Comagena heiſſt. Nach d 

ae hat diefe den Namen Sergiopolis 


( J 

ein erbifchöfflicher Sit dahin gelegt. Heu⸗ 

tiged® Tages foll man fie Azar nennen. 
Es florirten vormals in felbiger Stadt 


und Landfchafft die Wahrjager gewaltig. 


fi, daher auch der Poet Juvenalis der- 
jelben gedendet in diefem Verſe: 
Traetato, Armenius, vel Comagenus 
Aruspex. @) 

Iſt demnach vermutlich, dag an einem 
folhen Ort der heilige Sergius ſoviel 
verhaflter worden, je ie jelbige heid- 
nische Wahrfager au 

Zeugen und Belenner der chriftlichen War- 
heit, Zweifel F erbittert geweſen, weil 
die chriſtliche Religion ſolche Wahrfagerey 
verwirfft, und jowol das Anſehn, als den 
Lohn oder Gewinn derſelben verkleinert. 


a) Juvenalis Satyra. 6. 





Dann in der Stunde feiner 
arter, nemlih am 7. Dctobris im | 


auch noch heute 
ey ihren Proceflionen mit hen N 


diejen  freudigen | 
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S. Servulus, 


‚Noch weit befjer ift man befugt dem 
heiligen Servulum denen in Erain be 
rühmten und verehrten Heiligen einzu« 
fügen. Welcher zu Trieſt nicht wie vor— 
elobter S. Sergius nur im Quartier, 
Faber auch in der Wiegen gelegen und 
aufgewachfen. Und weil mehrbefagte Stadt 
Trieft, als fein Vaterland, damals zu 
Erain gehörig geweft, fo ijt den Erainern 
auch S: Servulus mit angörig. 

Nachdem derjelbe das vierzehende Fahr 
erreicht Hatte, und die Berfolgung der 
Chriſten daherumim Lande gewaltig graf- 
| firte, entwich er zu Rettung feines Le 
bens aus feiner Geburts-Stadt und flohe 
‚ verkleideter Weife in die Grotte oder Höle 
bey ©, Semw in Erain, welche ich oben 
im zweyten und vierdten Buch diejes 
Werts befchrieben — In folder Hö- 
len Bielt er fich verborgen und unbekandi 














‚ eine Zeitlang auf. 


| Andre aber, als Henricus Palladius und 
P. Martinus Bautschius fchreiben, er habe 
im zwölften Jahr feines Alters unterm 
| Gebet eine Stimme vom Himmel ver- 
nommen, die zu ihm gefprochen: Servule, 


‚Serve CHRISTI exaudita est tua de- 


precatio, quicquid & Deo poposceris, ob- 
tinebis. „Servule! du Knecht Chrifti! dein 
' Gebet it erhört! was dur wirft bitten von 
‚Gott, wirft du erlangen.” Durch diefe 
Stimme jey er mutig worden, und ohn 


\ feiner Eltern Wiffen zur Stadt hinaus 
* en habe ſich verſteckt in eine 


öle, darinn er ein Jahr und neun Mo- 


ergii Stadt) befommen, und ifk | naten ein englifches Leben geführt. 


| Nach folcher Zeit Hat er fich auf himm⸗ 
liſches Eingeben wiederum hervorgemacht, 
| und nad) feiner Eltern Wohnung begeben, 
und Gott angerufen um Stärde und 
Beyftand zur Belenntniß de Glaubens, 
| Indem er aber auf die Stadt Trieft zu- 
ging, kam ihm eine erſchreckliche Schlange 
ı mit weit aufgefpertem Rachen entgegen, 
Pape: gie fi mem eichen 
deß heiligen Kreutses, und fpeyete fie an, 
worauf fe aliofort verreckte, er aber Gott 

ür die Errettung von diefer Beftien danck⸗ 
agte. Darnad) fam er zu age Eltern. 
Bald aber nad dem ging ihn der Vater 
mit Tode ab, und übte er ſich hiernechſt 
famt der Mutter in allerley Gottjeligkeit. 
: Unter folder Zeit hat er zu Triet ei⸗ 
‚nen vom Teufel beſeſſenen Jüngling mit 
—* Zeichen deß Kreutzes erledigt, auch 





ze 





570 VII. Sud. Von den Heiligen, Patriarchen Viſchöffen 








der Evelfrauen Fulgentiae er welchen ſam verfehrt und die Umſtehende in jolche 
die Medici ſchon aufgegeben hatten, bey | Berwunderung gebracht haben, ne fie 
der Hand ergriffen, umd nad Ausſchüt- überlaut geruffen: „Der Gott, den die 
tung eines — Gebets zu Gott, Chriſten verehren, iſt je ein groſſer Gott!“ 
zu voriger Geſundheit gebracht. ichts deſtoweniger ward er zur Stadt 
— Mäurer Namens Didius, F un⸗ * —7— * er = = — 
ehens von der Höhe eines Gebäues ‚ hnaddem Er mit dem Schwer 
herab, und — ſich, denſelben deß Geiſtes dem Fürſten der Finſterniß 
ergriff er gleichfalls bey der Hand, und rieff | obgefiegt. Wiewol Palladius von einer an- 
ihm zu: „Stehe aufim Namen Chriftiund | dren Art deß Todes jchreibt, nemlich daß 
geneje! da richtete fich derjelbe augenblids | man ihn in einen Brunnen geſtürtzt, und 
auf, fo frifch und gejund an feinem gan- | mit Steinen beworffen am I. Aprilis, 
ben Yeibe, daß ihm gant nichts fehlte. | dafiir Manzolius und auch die Manuscripta 
Das Gerücht folher Wunder - Bülffe den 24 May ſetzen. Vielleicht hat man 
und übernatürfichen Heilungen, fo diejer den Leichnam nach der Enthauptung in 
&hriftgläubige Süngling verrichtete, bette den Brunnen geworffen, und etliche Steine 
billig den Richter ——— in ein weis oben drauf. ü 
fichen Nachdenden führen follen, dah fol- enelbe ift aber bey der Nat aufs 
he Wunderthaten feine Würdung eineg , gTUht und von feiner Mutter Clemen- 
verwerfflichen Glaubens feyn mitfjten, aber | tia wie auch von andren Chriften ehrlich 
wie die boshaffte Fiiden durch die Wun⸗ — — 
derwerck Chriſti nur noch härter in ihrem |,“ otten, darinn er obbejagter Maj- 
Unglauben fich verhafsftarrigten Ihn für ſen eime Weile ſich auf ehalten, habe id} 
höchftverbientes Pobfagen anftengen zu ver> | ſchon im vierdten Buch am 497 Blat be- 


Teumden und den H. Geift zu läftern jchrieben ſamt dem wunderbaren Brünn: 
lein, fo darin anzutreffen, und wie man 


mit der Bezüchtigung, Er hette einen uns | R 
faubren Fr atfo je * dieſer an laubt, auf ſein Gebet daſelbſt ſoll ent- 
den Geift der Gnaden oder Gnaden Ga⸗ ſtanden ſeyn. An der Stäte, da er ſein 
ben und Wunderthaten in feinen Gedan- Lager gehabt, ſtehet jetzo ein Altar an 
den zu fchmähen, indem er den heiligen | welchem zu gewifjer Jahrs- Zeit Meſſe 
Seryulum für einen Saubrer hielt, oder | gelejen wird. ; 
aufs wenigite dafür ausgab und jchalt, um | u 8. Theodorus. 
das Chriſtenthum defto verhafiter zu mas | { ter vielen Theodoris jo ben Teibens- 
den. Er jtifftete auch bald mit ihm pein- Kelch Chriſti getrunden und mit ihrem 
fiche Kumpfchafft, ie ihn greiffen, an die | Tode Gott gepriefen, zehlet man auch ei- 
Folter werffen, mit eifernen Hädlein und | Men Patriarchen zu Aquileja, der alfo ge- 
Zangen zwicten und reiffen. Aber jein heiſſen. Denfelben hat der Römifc-stey- 
glanbiger Mut blieb unzeriffen, rühmte Ka Gubernator zu Aquileja aus ei- 
und beglüchwinfchte fih mit Paulo der "em abſonderlichem Haß und Groll. wel 
Trübfal, fonderlich diefer Peinigung und chen er wider die Ehriften gefajt, ing Ge— 
fagte, daß Er durch Gottes Gnade fei- , fängniß reiffen, peintgen und tödten laſſen. 
nen Schmertzen empfünde, ‚ ‚m der Zeit foldes Verlauffs ſeynd 
Derwegen gedachte Ihn der Richter em⸗ die Authores unterſchieden. Henricus Pal- 
pfindlicher und gefühlfamer zu machen, ladius ©) und D. Schönleben 6) benennen 
lieh; Ihm von der Folter herab nehmen, dazu das 148 Jahr Chrifti, Ughelus aber 
und mit fiedenden Del begieflen. Wel- das Sosjte. A * 
ches er gleichfals mit folchet Gedult und | Man glaubt, dieſer Pr habe jich 
Bergnügung erteug, daft Jener darob er- um Japydien auch trefflich verdient ge- 
ftaunend folches der Zauberey zurechnete, ; Macht, und um deſſen Belehrung rühm— 
was aus göttlicher Krafft vielmehr her, lichſt bemühet. Deßwegen wir allhier den- 
rührte, Geftaltfam er defwegen Befehl | jelben mit unter die Sterne der Heiligkeit 
gab, man jollte Ihn mit Nacht-Waffer | Neben. Wiewol den Glautz deſſelben aller- 
abwafchen und damit die zaubrifche Uns | erjt der jenige Tag, an welchem die Sterne 
empfindlichfeit vertreiben. Eefbiger Harn | jollen vom Himmel fallen, entdecken wird. 
ſoll fic darauf (wie obbenannte Scriben- | ,, puneio Pallai. Her. Foreiul Ib. 7 
ten berichten) in einen wolriechenden Bal- | ) D. Schönleb. Ann. Parte Sp 174 














Geröbtet. 


Vegraben. 


S Theod oru 
wird zu Aqui · 
legia gemar- 
tert. 


De 9. Ba 
triarch Ba- 
leriau. 


Zu deſſen 
Zeit ein 
Coneilium 
zu Aquileja 
gehalten, 


8. Virgilii 
leiß, die 


Bas für 
Geiftliche er 
zum erflen 
Mal dahin 
geihidt. 


Orden und Pfarren in Erain. 


S. Valerianus. 
Weil der Aquilejenfiihen Patriarchen 


Aufficht vor Alters ſich auch über die Kir⸗ 


hen in Crain erftredet hat, richten wir 
an dieſem Ort billig auch dem H. Va- 
leriano ein Ehren-Mal auf, als welchem 


ohne dem feine Gottesfurdt umd eyfrige 


BDeemfigung um die Ehre und Ausbrei- 
tung dei Chriftenthums, wie auch um die 
Unterbrechung der Arriauiſchen Erkfegerey 
in dem Gedächtniß folcher Seribenten, 
welche mit dem Nachruhm gottjeliger Leute 
ihre Feder geziert achten, die Unvergeßlich— 
feit verdienet hat. 


Zu feiner Zeit feynd im Jahr Chrifti 


381, zwey Coneilia zu dem Ende, daß man 


die Ketzereyen, fonderlich die tieff-eingerif- 
jene Arrianifche, von den Reichs-Grentzen 


als wie einen tödtlichen Seelen-Gifft ver- 


treiben mögte, angejtellet ; Eines im Orient 


zu Conftantinopel das andre im Occi- 


dent zu Aglar. Bey folcher venerablen Zu- | 
fammenfunfft von 32 Bifchöfen befanden | 
ſich nebſt anderen gt und berühm⸗ 


ten Männern, der heilige Ambrosius, Bi— 


ſchoff Meyland, und dieſer Valerianus, 
iges Orts Patriarch. Solchem Con- 


als ſel 
cilio hat auch der Biſchoff von Mmona, 
8. Maximus beygewohnt. 

Für den Geburts-Tag dieſes heiligen 
Valeriani benennet das Martyrologium 
Romanum den 27. Novembris, 

S. Virgilius, 
Die Berdienjte def heiligen Virgilii, 


ehedeſſen Biſchoffs zu Saltburg, jeynd 
Ki Crain gröffer, als daß man ihn jetzo 


ollte mit- Stillichweigen vorbey gehn. 
Denn er hat nicht allein etliche feiner 


Difeipeln anhero gefandt, um die in Crain 


eingeſeſſene heidniſche Sclaven im chrift- | 


lihen Glauben zu unterrichten, fondern 
fich auch —— nach Crain verfügt und 
Fe daſelbſt gelehrt, auch folchen ſeinen 
Flei 
die Sau und Drav zuſammen 
Wie dann ſolches eines rechtſchaffenen Bi- 
ſchoffs Art erfordert, daß erals ein treuer 
Hirt, dem Ertz-Hirten Ehrifto fo viel ir e 
als ihm möglich, zuführen und weiden jo 
Sole Sorge aber für die Seelen in 
Kärndten und Crain bezeugte er mehr 
als einmal durch Abfertigung befagter fei- 
ner Difeipel. Denn zum erftenmal, da 
ihn Hertzog Chetimar bittlich begrüffte, 
nad Kärndten (dazu damals auch rain 
gehörte) zu fommen, und feinen Untertha- 
Balv, VIII. Bud. 


fortgejetst, biß er dahin gelangt, wo | 
fliefen. | 
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nen mit gutem Unterricht behülfflich zu 
erſcheinen, fandte er an feine Stelle, weil 
die Kriegd-Empörungen ihn felbften von 
folcher Reife abhielten, treffliche Männer, 
nemlich den Bifchoff Modestum und etliche 
Priefter, ald Vatonem, Reginbertum, Go- 
zarium und Latinum, ſamt dem Diacono 
Richardo und einer ziemlichen Anzahl an- 
drer gemeiner Geiftlichen, mit Betehl, die 
hriftliche Religion in diefen Ländern fo 
wachſamlich zu beobachten, damit von den- 
nen Schlüffen der Väter und den alten 
Traditionen nicht abgefchritten würde. 

Uber den Ruinen der Stadt Solveld 
Ge Salfeld) in Kärndten, wie aud in 
iburnien und anderer Orten mehr, wur- 
den damals unterjchievliche Kirchen ver 
9. Yungfrauen Marie zu Ehren erbauet. 

Nachdem Modeſtus —* verfahren, 
iſt Latinus, der wiederum zurück nad) Salt: 
burg gefommen war, etliche mal hin und 
wieder gefchickt, ſowol als die beyden Prie- 
jter Madalous und Varmannus. 

Weil aber mit dem Leben Herkogs 
Chetimari auc der Pand- und Kirchen- 
Friede erlefchte und die chriftliche Priefter 
verjagt wurden, muſſten Kärndten und 
Erain — lang ohn offentlichen 
Gottesdienſt verbleiben, biß der nachfol— 
rg ertog Valdungus zum Negiment 
am. Auf delfen Begehren Biden Vir- 

gilius abermal zur Belekung der chriſtli⸗ 
chen Lehr- und Predigt Stühle unterjchied- 
liche Perfonen abgeordnet; nemlich den 
Heimonem, Reginbaldum, Majoranum, 
Gozarium, Erchenbertum, Reginardum, 
‚ Augustinum, Guntarium und andre mehr. 
Wiewol diefe Namen, nad) Welzeri Erin- 
nerung, in den alten Büchern unterfchied- 
ih lauten. a) 

Weil aber dennoch das Unkraut deß 
heidnifchen Mber- und Unglaubens annoch 
nicht gar andgerottet, noch die chriftliche 
Religion diefen Ländern feſt genug einge- 
druckt war, ließ er fich nit verdrieffen, 
endlich jelbjt dahin zu ziehen, um auf den 
‚ Grund, welchen feine Abgeordnete eine 
| zeit bero gelegt, ein Mehrers zu bauen. 
| enn gottfefige Bifchöfe ſchätzen fich ver- 


*  pflichtet, immer zu beffern und ben geift- 


lichen Bau der Seelen immer höher zu 
‚ führen. Mit was frohlockendem Tl 
und ehrerbietigen Begegnung er hierau 
‚ von dem Sande bewillftommt worden, tft 
ı vorhin ſchon im zweyten Eapittel de fie- 


a) M. Welzer. lib. 5. Rerum Boicarum p. 15%. 
11 
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benden Buchs, aus dem Adelzreiter er- 
zehlt worden. 

Diejer lobwürdige Biſchoff hat endlich 
im Jahr 784 feinen bifchofflichen Stab 
famt dem Leben abgelegt, und wird im 
Biſthum Saltburg am 28 Novembris 
celebrirt. EEE 


Anmerkung €. £. 
Der D. Schönleben gedendt in feinen 


Annalibus «) e8 habe der Adelzreiter ge⸗ 


fehlt, indem er gejchrieben, daß Modestus 
famt feinen Gefährten „fürnemlich auf 
den Ruinen“ Solvensis oppidi und in Yi- 
burnia, welches heut Eroatien heiſſe, Kir 
chen gebauet und dazu hetten in die Fuß— 
tapffen Aventini und Megiseri verleitet, 
welche die alte Archiven, Briefen und Ur- 
funden nicht wol gelefen. Nun jest zwar 
der vortrefflichit » belefene Welserus eben 
fowol, daß jolche Kirchen auf den Ruinen 
Solvensis oppidi und in Piburnia erbauet 
worden, welcher Welserus gewißlich die 
alte Bücher und Schrifften aufs allerfleif- 
figfte durchgeſucht, auch jolches hiebey deut- 
lich genug anzeigt. Unterdeffen erinnert 
doc) gemeldter D. Schönleben, man müſſe 
da nicht leſen Liburnia, fondern Tiburnia. 


Seine Worte lauten eigendlih aljo: 
Hiec ille (Adelzreiter) ad plures an- 
nos spectantia, secutus Aventinum & 
Megiserum, qui vetusta Chartophylacia 


non ben® legerunt. Non enim iburnia | 
legendum est, sed Tiburnia: quae fuit | 
eivitas jam olim Episcopatu insignis, | 
& ibidem loeci stetit, ubi nune Solium | 


B. V, non enim Solvense Plini, aut 
Solva Ptolomaei, quaeri debent in So- 
lio. Megiserus, Liburniam circa Solium 
se reperisse, putavit. Adelzreiter, eum 
corrigens, aliam intellexit Liburniam, 
quae contigua est Croatiae, non tamen 


CGarinthiae. In hane etiam tum prola- | 


tum fidei lumen, haud negaverim, ut- 
pote ad quam facilis, & propinquus 
erat aditus per Carnioliam: ut nullo 
modo dubites, ad nos quoque pertinu- 
isse hanc Christianae fidei dilatationem 
&c. Tiburniae proinde S. Modestus Se- 
dem Episcopalem possuit, & Virgini 
gloriosae templum dicavit, quod hodie- 
que celleberrimum est &e. 5) 


a) D. Schönleben Parte 3. Annal, p. 378. 
b) D. Schönleben Parte citatä 





VII. Bud. Von den Heiligen, Patriarchen, Bifchöffen, 


| Durch Tiburniam aber, welches Ptolo- 
' msus Teurniam nennet, verjtehet Lazius 


Rachſtadt, Pirckheimerus hingegen P er: 
nau, Andre S. Veit, Cluverius die 
Stadt Vill ach in Ober-Kärndten. Iſt aber 
der Ort den man im Saal heiſſt. 
Seine Geburt hatte er aus einem für— 
nehmen Ehe-Bette, ald welcher aus einem 
adlichem Stamm in Irrland entiprofjen. 
‚Er war gelehrter, weder ihrer Viele und 
von damaliger fehr gemeinen Idioterey 
weit entferrnt und nicht allein in feiner 
Theologia, fondern aud in der Stern- 
Kunſt teefflich erfahren ; hielt dafür, dag 
die Erde fuglicht und dahero auch unter 
uns mit Peuten bewohnt jeyn fönnte, die 
ihre Füſſe uns entgegen kehrten. Worüber 
er vom Erkbifchoff S. Bonifacio, dem fol« 
che8 als eine irrige Lehr vorfam, viel Be— 
Schwerlichfeit ausftehen muſſte; ſintemal 
derjelbe ihn beym Papft Zacharia deßwe— 
gen anflagte, und alſo mit feinem Erem- 
pel erwies, daß groffen Yeuten auch jemaln 
ein Groſſes an vollkommener Wiſſenſchafft 
noch mangle, und man über Sachen, die 
man nicht verſtehet, ſich keines Urtheils 
unterfangen müſſe. Denn die Zeit hat 
doch gleichwol nachmals entdedt, daß 
S.Virgilius Recht gehabt; ob man ihm 
damals gleich unrecht geſprochen und mit 
ſolcher Meynung einzuhalten befohlen. Wie 
dann auch der liebe gottjelige Auguftinus 
 folchen Sa verworffen hat und für einen 
Irrtum gehalten ; aber in ſolchem jeinem, 
obgleich wolgemeyntem Eyfer, von der Un— 
erfahrenheit betrogen worden. 

Es iſt diefer Dochmürdige Biſchoff zu 
einem ehrlich- hohem Alter gelangt und 
im 84 Jahr feines Lebens der Sterblich— 
feit abgeftorben. Bey feinem verblaſſtem 
Leichnam ſollen viel wunderbare und vielen 
Leuten heilfame Zeichen gejchehen jeyn. ©) 
, Bey feinem Monument hat Gott gleich- 
\ falls, wie man jchreibt, viel Wunder-und 
Dendwirdiged gewürdt. Maffen unter 
andren gemeldet wird, daß dafelbjt Einer 
der Täfterlich von ihm — mit leiblicher 
Beſitzung vom Teufel angegriffen, auch 
nachmals eben dafelbit, nachdem er jeine 
Sünde erkannt und bereuet, wiederum der 
Plage befreyet worden, Die Gewißheit hat 
‚zu ihrer Seulen jchier lauter geijtliche Fe— 
dern: unter denen auch diefe de P. Ra- 
deri feine ift: 





' €) Vid. Chron. Magni Presb. Jo. Steincl. Catal- 
jalisb. & alıi. 


Beide Eu 
maı Tihe- 
niam ge 
beiffen. 


Bunber 
werde ber 
feiner Leid 
und be 
grübmß- 





Ad salsas Rupes, & flumina Salsa Ju- 
vavi, 
Virgilius tumulus predigiosus erat: 
Ob quem punita est incredula lingua 
ministri, 
Et feed& à stygia torta retorta lupo: 
Donec ad ipsius, quem lwserat impro- 
bus, aras, 
Quam prius abnuerat credere sensit 
opem. 
Discite Justitiam moniti, & non te- 
mnere Divos: 
Quorum abit haud unquam spretus 
inultus honor. 
Verüm ego nullum uni benefico ante 


tulerim (fchreibt Welserus, bey Meldung 
feiner Miraculn) quod Carantanis, Chri- 
stiane fidei imbuendis, vivus praestitit. 
„sch ziehe deren feines dieſer einigen 
Wolthat vor, die Er denen Kärndtern 
(und Erainern) in feinem Leben erwiefen, 
indem, daß er fie in den Geheimmiffen 
dei Chriſtlichen Glaubens hat unterrichtet.“ 

Der Author, welcher fein Leben be- 
jchrieben, nennt ihn Episcopum inzesti- 
mabilis Sanetitatis & meriti, „einen Bi— 
hoff von unſchätzbarer Heiligfeit und 
Tugend. , 

Er ift auch beym Pipino, Könige in 
Franckreich, deß Groffen Caroli Vatern, 
in hohem Anjehen gejtanden, und aus 
defien Hofe hervorgefommen. 

Als man im Jahr 1181 diefes heili- 
gen Virgilii Grab entdeckte, fand man 
deſſen gemahltes Bildnig, ſamt einem 
Carmine, darinn auch diefer Vers be- 
griffen war: 

Virgilius templum construxit Sche- 

mate pulchro. 
Welches auf die von ihm erbaute herrli- 
he Thum⸗Kirche zielte, darein die Reli— 
uien Cunibaldi und Gisilarii verfett. 


) 
@) 


Orden und Pfarren in Crain. 


| ren ift Einer zur Zeit def Biſchoffs zu 


Laybach, Ottonis Friederici, von Kom gen 
Laybach überbracht, und der gautze Körper 


zu Laybach, bey S. Nicolai in der Thum- 


Kirchen beygefetst, allda er annoch ruhet. 
Der Tag feiner Ankunfft ift geweſt der 
3. Octobris. Er wird jährlich gefeyrt. 

Über bißhero erzehlte, werden no. 
ungenannte unter die Heiligen der Erai- 


‚ner _gefeßt, als: 


amit beydes der neuen Kirchen deito | 
unterworffen, jo vermutet daraus Baronius 


nicht unfüglich, daß folches die zehentau— 
ſend tapffre Märtyrer geweit, welche in 
‚den Wäldern de Armenifchen Gebirge 


mehr Ehrerbitung zuwuchſe, und aud 
ai Nachfolger in dem Biſthum gleich 
am daran einen Spiegel ſtets vor Augen 
haben mögten. %) 


S. Vitalis. 


Man zehlet wol fünff Vitales, welche 


unterfchiedlicher Orten mit der Marter- 
Tauffe Chriſti getauffet, und über die 
Todes⸗Schrecken zu Rittern worden. De⸗ 


a) Raderus in Bavaria 8. 
b) Vid, Velserus lib. 5. Rerum Boicarum p. m. 159. 


Die fünff gemartyrifirte Jungfrauen, 
R man zu Sirmio am 9. Aprilis ge- 
eyert. ©) 

Die Behentaufend Märtyrer. 

Ums Yahr Ehrifti 107 oder 108 that 
der Nömifche Keyfer Trajanus abermal 
einen Heerzug in Orient, bezwang Ar: 
menien, auch nach und nad) die umher- 
figende Könige zum Gehorfam. Als er 
zu der Zeit eindmals fein Kriegsheer 
muſterte, fand er darunter eylff taufend 
Ehriften, welche fich geweigert hatten, den 
Göttern zu opffern, weßwegen er diejelbe 
von den andren abjonderte, und nach Ar- 
menien verwies, verhoffend, die Empfin- 
dung folcher Schmach follte ihnen das 
Ehriftenthum verleiden. 

Wie aber fein Haus-Hofmeiſter Ro- 
mulus ihn erinnerte, daß solches nicht 
weislic gehandelt wäre, und zugleich ſich 
auch für einen Chriften befennete, nahm e& 
Crajanus jo hoch auf, daß er erftlich ihn hart 
prügeln, und nachmals enthaupten lieh. 

as gedachten eylfftaufend Kriegsmän⸗ 
nern weiter feye begegnet, findet man 
zwar nicht ausdrücklich beichrieben, weil 
aber gleichwol das Menologium Graco- 
rum (das ift das Buch oder die Ver— 
zeichniß der Beitändigen) an dem Ort, 
wo ed von obbemeldtem Romulo redet, 
alfofort hinzuſetzt, Trajanus habe ihrer 
viele ins Exilium vertrieben, und auf Er- 
fahrung, daß fie in der Glaubens - Be- 
kenntniß beharreten, der Todes - Straffe 


Ararat gefreutiget worden. n ob- 
gleich in ihren Wetis ftehet, fie ſeyen 
unterm Hadriano gemartert, leidet doch 
die Warheit der Hiftori, von welcher die 
Eremplaria unterſchiedlich Tauten, feinen 
Abbruch dadurch, —* Hadrianus 
deß Trajani Enckel, fo ihm in dem Keyſer— 


c) Ut Bollandi Continuatores perhibent, 
11 





Eine Menge 
ungemarmiter 
Heiligen, 


Trajarus 
verleurt 

eyiff tauſend 
riftliche 
Soldaten. 


Welche zuletzt 
gefreutiget 
werden. 


Barım 
Crain diefelbe 
werehtt, 





thum gefolgt, den Feldzügen def Trajani 
beygewohnt, und bey der Armee, die für- 
nehmfte Charge oder Generalat » Stelle 


unter ihm befleidet hat. Wiewol folche 


Bannifirte oder Vertriebene, auch wol in 
gedachten Exilio fünnen — wor⸗ 
den fi ee zur Keyferlichen 
! afft gelangt. «) 

5* —1* Buifcen- Zeit fann die 
Menge folcher zehentaufend Relegirten 
gewachſen, und nah und nad big auf 
eylfftauſend vergröffert feyn; indem nem- 
{ich die Banniftrte entweder foviel andre 
Leute zu Chrifto befehrt Haben, oder aber 
der heidnifche Keyfer aufs Neue taufend 
andre Ehriften von feinem Heer ausge- 
muftert, und denen vorigen nachgeſchickt 
ind Sand. 

Nun folche in beſagtem Gebirge Ara- 
rat durch den ſchmertzlichen Kreutz⸗Tod 
—— HH. Märtyrer hat man in 

raın, nad) der Anno 1593 wider den 
Erxbfeind erhaltenen Feldſchlacht, ange- 
fangen mit fonderbarer Andacht zu ver- 
ehren, weil felbige Herrliche Vietori eben 
an dem Tage diefer zehentaufend marty- 
rifirten Krigsmänner, unter dem tapffren 
Commando dei fiegreichen Heldens Ans 
dre® 
ligen ( Krabatifchen und Scla- 
vonifchen Grenken, erfochten worden. 2) 

Zwey und ſiebentzig Märtyrer. 

Man läſſt auch in Erain das Ehren- 
Gedächtniß der zwe und fiebensig Mär- 
tyrer nicht verweſen, welche in Ba 
nien (deflen Crain damals ein Mitglied 

eweſt) vielweniger den Tod, als die Ver- 


eugnung Chrifti, fo den ewigen Tod 


um unendlichen Nachfchweiff hat, ge 

— ſondern ſeinem Namen zu Ehren, 

Blut und Leben, mit arg Gedult 

und freudiger Standhafftigfeit aufgeopffert. 

Ihr Jahr⸗Feſt hat man zu Sirmio in 

Bannonien, am 23. Februarti gehalten. ©) 
”» * »&* 


Anhang 
Zu denen Heiligen in Crain, 


Vorbericht Erafmi Francifc. 
Ob zwar ein jeder wahrer Chrift durch 
Glauben und Heiligen Wandel geheiligt 
a) Baron. Tom. 2. Annal. Ecoles. ad Ann. 108, f.27. 


b) D. Joh. Schönleben Parte 3. Annal. p. 171. b. 
c) Apud Bollandi Continuatores, 


VII. Sud. Von den Heiligen, Patriarchen, Bifhöfen 


| wird, verfteht doch der 
thor diejes 


—— von Auerſperg, dama⸗ 
nerals der 





t⸗Au⸗ 
ercks, durch vor⸗beſchriebene 

eiligen, ſolche allein, die ſchon in der 

ömiſch-Catholiſchen Kirchen nach ihrer 
Entſchlaffung offentlich dafür erklährt 
und verehrt worden. Weil nun die zwo 
berühmte Ordens-Perſonen Fr. Hierony- 
mus di Lubiana, und der, vor einigen 
Jahren allererſt ruhm = befandt « wordene 
Pater Marcus d’ Aviano, zwar bey be— 
fagter Römifchen Kirchen ihrer belobten 
Frömmigkeit, Andacht, wie auch einiger 
ihnen zugejchriebenen Miraculn, in fon: 
derbarem Werth und Betrachtung ftehen, 
dennoh aber annoch der Zahl ihrer ca- 
nonifirten Heiligen nicht einverleibt wor- 
den, als hab ich diefelbe denen vorigen 
nicht mit einverleiben, fondern zum An 
bange beyfügen wollen, und zwar die 
Lebens⸗Beſchreibung dei feel. Fr. Hiero- 
nymi di Lubiana, in folcher Form und 
eg 3 er! fie in einer Re 
ation, welche hochgedachter Herr Haupt» 
Author mir zugefertigt, verabfafit R ge: 
lafjen, jonder einige Verändrung, aus— 
benommen, daß ich gar wenig verjchriebene 
oder verjetste, oder verrendte Worte filg- 
licher geordnet. 

In der Relation von dem berühmten 
P. Marco d’ Aviano, habe ich zwar bif- 
weilen einen Wechjel der Worte vorge: 
nommen, und manche Ned-Art geändert, 
dem Inhalt aber feinen rechten Verſtand 
unverruct gelaſſen. 


J. 
„Das Leben deß im Ruff ſeligen Fr. 
Hieronymi di Lubiana, deß H. Franeisei 
Ordens Regulmäffiger Obfervantz.“ 
„Es ift diefer jromme Hieronymus ge: 
born in dem Jahr nad der Gnaden- 
‚reichen Menſchwerdung unjers Herrn und 
 Heilandes Jeſu Chriſti 1597 zu Laybach, 
in der Hauptftadt de Herkogthums Crain, 
in dem am Platz nechjt Herrns von Schern⸗ 
burg ligendem Haufe. Seine Eltern find 
geweſen Melchior Wahner, Rahts-Burger 
daſelbſt und Barbara, eine geborne Satl- 
' bergerin, beede gutbürgerlichen Stands, er- 
barn Handels und Wandels, und tugend- 
hafften Lebens, mit welchem fie nicht 
‚ allein andern vorgeleuchtet, fondern auch 
"ihr Tiebes Söhnlein Ehriftoph (welcher 
"Nam ihme in der Tauffe zugeeignet 
worden) von Jugend auf zu derjelben 
gewöhnt. Fitrnemlich aber hat feine an- 
dächtige Mutter ihme eine fonderbare 


Dei ſtom⸗ 
men Bruders 
Hieronymi 
di Lubiana 
Geburt und 
Eltern. 





mt und Ps here 
igften und allzeit jungfräu 
Gottes Maria, von Unfang 
mit der Milch eingegofien. elche er 
hernach die gante Seit feines Lebens 
beftändiglich bey ſich hat erhalten.“ 

„Er hatte einen leiblichen Bruder Na- 
mens Hanns, und eine Schweiter Ma- 
ria, welche beede im weltlichen Stande 
geblieben.“ 

„Unter jeiner jo frommen Eltern forg- 
fältiger Auferziehung hat dig Knäblein 
nicht geringe Anzeigungen feines fünfftig- 
heiligen Wandels verjpühren laffen, dann 
er falt den ganten Tag im Gebet, und 
in geiftlichen Übungen zugebracht.“ 

„Sein Imbiß-Brod, fo ihme von feinen 


Eltern unter Tags gereicht wurde, hat 
Er den nächſten den beften Armen dar: 
gereicht. Umd ob er zwar von feinen El⸗ 


— 


tern zu feinen hohen Studien 
worden, hat er doch in feiner Kunſt, nem- 
lich im mahlen, leſen, ſchreiben zc. trefflich 
zugenommen. Dann er war einer fehr 


guten Art eines erleuchteten Verſtandes, 


unverwandlicher Erbarfeit und ein grofjer 
Feind def Müſſiggangs.“ 

„Als er num das 14 Yahr feines Al- 
terd erreicht, und dei fchmeichlenden FFlei- 
jches, wie auch der betrüglichen Welt heim- 
liche und offenbare Nachſtellungen ver- 
merdte, damit Er diefelbe deſto beſſer 
fliehen, und den foftbaren Schat feiner 


Orden und Pfarren in rain, 


ge en der hei- | 
den Bat | 
R eichjam 
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geltienen, biß er, in Eurer Zeit Höhere 
olffommenbheiten erreicht.“ 

„Seinen Leib cafteyete er täglich in 
allen fünff Sinnen. Seine Augen be 
wahrete Er für aller weltlichen Eitelkeit 
‚und fchiene, als wann er allen äuſſerli— 
hen, Dingen gäntlich abgejtorben wäre. 
Deß Schlaffs — er ſich mäſſig, 
alſo, daß er viel Nächte mit Gebet 
brachte, und in Betrachtungen —*z 
Dinge offtmals, forderſt aber zu Layba 
| und Ancona von feinen Mitbrüdern dur 
das Schlüſſel-Loch in Gott verzuct, und 
von der Erden in die Lufft erhoben, mit 
| ausgeftrecften Händen, gejehen worden.“ 
| „Sein Bette waren zwey höltzerne 
Bretter.“ 

„Zu Erhaltung der Natur befriedigte 
er fi mehrmalen mit einem Stückel 
Brods, und einem ſchlechten Trunck.“ 

—— aber unterließ er nicht alle 
vorfallende Arbeit in dem Kloſter mit 
Freuden zu verrichten, ſich Jedermann zu 
—— und allen den Genügen zu 
leiſten.“ 

\ „Seine meiſte Aufenthaltung war, nem⸗ 
lich der zarte Frohnleichnam unſers Herrn 
‚und Heylandes Jeſu Chriſti, welchen er 
| gu Zeiten alle Tage mit höchſter Ehrer- 
‚bietung und Andacht empfangen, und ges 
meiniglich dabey jein Hertz mit himmliſcher 
Süſſigkeit erfüllet und in Gott dergeitalt 
verzuckt worden, daß er nicht merckte, was 


um Ihn geſchahe.“ 


Seine Ma» 
Reyung. 








jungfräulichen Reinigfeit defto ficherer un- | 2 
verlegt bewahren mögte, hat er ſich ent⸗ — —— — Per 
ſchloſſen, den Orden der mindern Brüder | ge ersehen, deinleidien amch ein 


S. Franeisei, (fo man rancifcaner oder | WAT ET, 
Barfüffer —— —— — ſonderlicher Liebhaber der allerjeeligiten 
heilſame Raht, * er vom Himmel herab Jungfrauen und Mutter Gottes Marim, 


in heili ı welcher er noch in feiner Jugend ewige 
ee a | Reufcheit gelobet fi} {fe ganb und gar 
auf fein eyfriges Begehren alfobald an-  &xgeben, alle jeine Werde, Berlangen und 
genommen worden.“ | eilig —A— Ihr zu — viel 
Sen Bier ja —— 
der Andacht und Gottesfurcht, wie auch Thriftklindlein auf dem Arın, imgleichen 
allen geiftlichen Ubungen dergeſtalt eyftig | pie dieſelbe unterm NMreut ftehend, ihre Bil. 
angenommen, daß fein Novitzmeiſter ein ehren vergiefft, auch wie Sie bey a 
fonderliches Genügen an Ihme hatte, und & fei n t ET. t . . 
groſſe Gejchicklichkeit bey Ihm ſpihrete.“ ein ſitzt, wie micht weniger ihre 


Flucht in —— ihre Himmelfahrt 2c. 
‚„Sein_übriges Leben, fo er in foldhem | und mancherley andre Abbildungen derjel- 
heiligen Drden zugebracht, war nicht an⸗ 


ben mit eignee Hand gemahlet, jolcher 
derit, als ein Spiegel der Andacht, de 


Bilder auch etliche Gregorio dem XV, 
Gehorjams, der Armut, ftrengen ebens | diejes Namens, Römifchen Papft mit 
und anderer vielen Tugenden, in welchen 


ſter Reverentz übergeben und wg 
Er täglich von einer in die andere auf- 








‚er im Majo 1623 Jahrs zur Audienk m 


&r fällt in 
grofle 
Srandheit. 
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gelangte und Ihme die H. Denediction 
auf die Reife gegeben worden, dann er 
nad gehabter von dem Drdens-Generalen 
en eine Reife nach Poretto und dann 
auf Laybach, allwohin als in fein wer- 
theftes Vaterland aus natürlichem An- 
triebe zu geben er ein ſtetes Berlangen 
getragen, vor zu thun, Fhme vorgenommen“, 


„Höchſtgedachter Papft trug gegen die- 
fem getreuen Diener Gottes Fr. Hyero- 
nymo di Lubiana wegen heiligen Handels 
und Wandels, welcher ſchon vorhin mehr- 
ernennter Päpftl. Heiligfet gnugjam be- 
fandt war, grofien Gefallen, erzeigte ſich 
Ic" geneigt, und befahl fich in fern beifigen 

et. 


„Es jeynd auch mehr dergleichen Bil— 
der zu Ehren der allerfeligjten Jungfrau 
Gottes Gebärerinn von jeiner eignen Hand 
gemahlt hin und wieder, zuforderft aber 
zu Nom, Ancona, Fermo und Yaybad) 
von Ihme verehret, auch von Jedermann 
in gröfiten Ehren gehalten worden.“ 


„Als num fich, wie obgedacht, der fromme 
Mann aufjdie Reife aufgemacht, um feine 
Befreundte als Michaeln Taller, Hanfen 
Sattelberger, Pauln Robida, vorderjt aber 
Martin Wuriafh, damaligen Stadt-Rid;- 
tern und fürnehmen Handelsmann in 
Laybach, der feine (def Hieronymi) Teib- 
lie Schwejter zur Ehe hatte (ihr Sohn 
ift noch jet zu Paybach im Leben) heim- 
zuſuchen (wie aus feinem gan Troſt⸗ und 
Geiſt-reichem Zuſchreiben der mehrern zu 
fehen) hette Er ſolches mit Gottes Süffe 
bewerditelliget, wann ihm nicht die Unge— 
ftiimigfeit dei allenthalben häuffig, wo 
er nur durchreifen muffte, zugeloffenen 
Volcks von feinem Vorhaben verhindert 
und aufgehalten, vorderft aber, zu An- 
cona, einer weitberiihmten, am Adriatifchen | 
Meer elegenen Stadt, davon er ſich nächt-⸗ 
licher Weile den groffen Zulauff zu jtil- 
fen machen, und nicht ohme grofjes Her- 
keleid deren, die feine werthefte Perfon | 
zu fehen, und folche bey fich zu erhalten, 
groſſes Verlangen trugen, feine vor enom⸗ 
mene Reiſe nicht weiter fortfeten, fonbern 
vielmehr naher Rom wieder umkehren 
müſſen. Woſelbſt er eine feine Zeit ver- 
blieben, folgend aber Anno 1624 im Fe- 
bruario, auf Fermo, einer fchönen ** 
Ancona auch am Meer gelegener Stadt | 
verjchafft worden, Allwo Er im gröffeiten | 


III. Sud. Don den Heiligen, Patriarhen Bilhöffen 





! 
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nieder gelegen, und fchwerefte Kranchkheit 
mit unbejchreiblicher&edult ausgeſtanden.“ 
„Als er nun zur vorigen Gefundheit 
‚gelangt, ift Er wieder Pe Rom von vies 
‚len jelbiger Stadt begehret, und höchſt ver- 
langet worden, allwohin er auch aus Ge- 
horfam feinen Weg im Martio def 1625 
Jahrs vorgenommen und dajelbit fein übri- 
ge8 Leben mit höchiter Auferbaulichkeit 
lücklich geendet, und nach ausgeitandener 
ancfheit verrichter General-Beicht von 
feinem gangen unfchuldigen Leben und 
empfangenen letzten Behr: Bfenings, nem⸗ 
lich de hochwürdigen Sacraments deß 
Altars, wie nicht weniger nach Verſehung 
der letzten Oelung zu Rom in Campido- 
glio, in dem Seraphiichen Klofter, Ara 
Celi genannt, den 24 Septembris dei 
1628 Jahrs feinen heiligen Geift aufge 
geben, und in jelbiger beygelegt worden.“ 
„Sobald nun das Geichrey von dem 
Gottjeligen Hintritt diefes frommen Hie- 
ronymi di Lubiana erfchollen, vorderſt aber 
der Stadt Fermo hinterbracht worden, ent- 
ſchloſſen ſich einhellig jelbiger Stadt In— 
wohner jamt einem Canonico, der aus 
einer vornemſten Grafen Famili daſelbſt 
ſeyn ſollte, um den Leichnam bey Ihro 
Päpſtl. Heiligkeit Urbano dem VII. die— 
ſes Namens anzuhalten, wie ihnen auch 
ſolcher zu ſondern Gnade geſchenckt wurde.“ 
Iſt alſo dieſer Leib deß Seel. Hiero- 
nymi di Lubiana den 12 Jenner dei 1629 
Yahrs aus Anfchaffung gedachter Päpitl. 


» Hetligfeit Urbani deß VIII, Abends um 


7 Uhr, welcher aber um 2 Uhr in der 
Nacht durch gewiſſe dazu deputirte Thum- 
herrn aus der Grufft mit aller Ehrerbie- 
tigfeit erhebt, und gant unverfehrt, ſchön 
ſchneeweis befunden worden, auch von ſich 
nicht ohne Jedermänniglich der häuffig bey- 
wejenden Berwundrung einen überaus gut» 
lieblichen Geruch gegeben, und ob er zwar 
in einem fotichtem und feuchten Ort ge- 
legen, iſt dannoch an Ihm nichts als das 
jchlechte Kleid, womit er begraben worden, 
verdorben.“ 

„Als nun dieſer Leib, als ein Heilig— 
ir ee Fermo geführt wurde, iſt das 

old auf dem Lande von weiten zugelof- 
fen, jeynd auch unterfchiebliche an ihren 
Leib8-Gebrechen, durch Anrührung diefes 
feines Leibs uhrplötlich geheilet und davon 
liberiret worden, als die Befefjene von bö— 
jen Geijtern. Die Krummen gingen ge: 


Sommer drey Monat lang fchwer dar- | rad davon, die Blinde wurden fehend.“ 


Kommt 
mat 
abermal 
auf Kom. 


Sein andãch 
tiges (Ende. 


Sein Leich 
nam wird 
von der 
Stadt Fer- 
mo verlangt. 


Und vom 
Vapft ihr 
geichendi. 


Lieblicher 
Geruch jeines 
Leichname, 


Miracul, jo 
bey benieiben 
geichehn. 
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„Iſt alfo diejer Leib in gedachter Stadt 
Fermo, allwo Er jeine metjte Zeit im Le— 
ben zugebracht und viel Wunder gewürdt, 
in die vor felbiger Stadt gelegene Fran- 
cifcaner Kirchen solennıter transferirt, end» 
lich aber, als er eine Zeit daſelbſt geruhet, 
durch Anordnung felbigen Orts & Bis 
hoffen, mit gröfter Andacht in die Stadt 
getragen, und in der ThumzsSlirchen zweyen 
andren un beygelegt worden, allıwo 
er annoch verehret wird und mit vielen 
Wundern leuchtet, 

„So dahin allein von ihm gemeldet 
worden, um die Frommkeit feines unjträff- 
lichen Wandels anzufügen. Übrigens aber 
foll nichts alfo ausgedeutet werden, als 
ob man praetendirte, einige denen von der 
Catholiſchen Kirchen geheiligten Gottes» 
Dienern ſchuldige Ehrbezeigung zu erfor- 
dern.” 

Bi daher die Relation von dem Leben 
deß jel. Fr. Hieronymi di Lubiana. Jetzo 
folget: 1 

I. 


„Eine Relation deffen, was vorgeloffen, 
als der Fromme und weitberühmte P. Mar- 
cus d’ Aviano, Capuciner Prediger Or- 
dens, auf Laybach in Erain angeflommen 
und allda durchgereiſt.“ 

Den 24 Octobris 1683 Jahre, an einem 
Sonntage, eben da man dad Te Deum 
wegen Erhaltung der Stadt Wien erjchal- 
Ien ließ, fam Nachmittags um 4 Uhr 
diefer fromme und geiftreiche Ordens— 
Mann, P. Marco d’ Aviano, ehe denn 
man — ſeine Ankunfft vorher er: 
fahren können, nach Laybach, in das Ca— 
pueiner Kloſter daſelbſt. Sobald nun ſolche 
von Vielen lang-erwünſchte Ankunfft in 
der Stadt lautbar worden, lieff gleich 
Jedermann hinaus zu erwehnten Capu— 
einern, das Verlangen durch Anſchauen dies 


ſes rühmlich-befandtenGeiftlichen zu ſtillen. 


Deß andern Tages, als den 25 Octobr. 


vernahm man, dat er würde Meſſe leſen 
) r 00 Meier ı bey er dann nebenft Ermunterung zu einem 


am hohen Altar in der Kirchen 8. Joan- 
nis Evangeliste. Wobey fich jo viel an- 


dächtige Yaybacher in jo groffer Menge 
enden Licht dei Mor F | 
as | 


noch vor anbr Licht 
einfanden, daß ihnen die Kirche nicht 
genug geben kunnte. Da er dann um 


Fu vor den Altar trat und mit groffer | 
Andacht die Meſſe laß, (welches eine gante , 
Stunde lang währete,) nach Vollendung | 


deffelben aber eine bewegliche Predigt von 
der Buß und wahren Reu ablegte, wobey 


ſtarck herabfallende 
ſolches. Daher er in der Kirchen nad) ge- 


dann die häuffigeflieffende Zähren über 
feine eigene Wangen, dem Vold fo kräfftig 
mit in das Herb vedeten, daß fich das 
‚ innerfiche Leid über die Sünde, unter den 
— Seufftzern aller Anweſenden, 
welche ſich dadurch gerührt fanden, offen» 
baren muſſte. 

Nachmittags um 1 Uhr ließ er ſeiner 
Gegenwart auch das allhieſige Jungfräu— 
liche Kloſter, S. Clare Ordens genieſſen, 
als welches groſſes Verlangen trug, ſeine 
werthe Perſon zu ſehen und ſeiner Bene- 
dietion ſich — zu machen. Welche 


dann auch, nad vorhergehender gewöhnlt- 
‚cher Bermahnung erfolget. 
Um halb drey Uhr ftieg er in der Kir— 
chen diejer heiligen Jungfrauen auf die 
Eantzel, und that dafelbit eine troftreiche 
Predigt, welche von der Krafft diejer bey- 
den Wörter Jeſus, Maria, handelte. Seine 
Stimme war laut und allenthalben ver- 
‚nemlich. Zuletst ertheilte er dem Volck 

allda gleichfalls den Segen. 
Weil nun die Kirchen dem groffen Zus 
lauff andächtiger Leute zu Elein worden, 
ſo follte der Fromme Pater auffer derjelben 
von einer aufgerichteten Bühne, Jedermann 
ſeiner Benedietion t —— machen; der 
egen aber verhinderte 


bräuchlich⸗ vorhergehender Ermahnung zur 
Buß, den Segen ſeinen Zuhörern geben 
muſſte. 
Deßß folgenden Tags, als den 26 ward 
‚er um 9 Uhr Vormittag in dem Graf- 
Gallenbergiſchen Kammerwagen, unter Be— 
leitung der Schloß⸗Garde, nach der Thum⸗ 
Kirchen 8. Nicolai geführt, allwo er eine 
ganke Stund mit der Eelebrirung bey 


‚dem hohen Altar zubrachte, und nach Bol 


lendung derfelben noch eine Stunde mit 
eyfriger Predigt denen Zuhörern gleichſam 
zur Minuten machte, deren Thema diejes 
war: Recedant vetera, nova scribantur 


omnia, hoc est in libro nostra vite. Wo» 


neuen Leben zu verjtehen gab, wie hoch 
das Land Crain dem allgütigen Gott ver- 
pflichtet wäre, daß er dafjelbe allein vor 
andren von der erſchrecklichen Yand-Straffe 
der leidigen Seuche, welche dazumal die be- 
nachbarte Länder durchwütet, befreyet hette. 





Das Gedrenge in der Kirchen war jo 
groß, daß viel Stühle darüber zerbrachen, 
unterſchiedliche Weib3- Perfonen aber im 
Ohnmacht fanden. 


fi 
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Endlich nahete die Zeit feiner Abreife 
wieder herbey; da dann allen Menfchen 
angedeutet und verfündet war, daß diejer 
fromme Mann feine Pegungs- Predigt auf 
dem neuen Mardt auf dem Landhaufe 
von dem Gange, welcher mit einem Tür— 
difchen Teppich belegt war, halten wollte. 
Worauf das Vold äuffig nach befagtem 
Platz Tieff, wohin ſich gegen 4. Uhr nach— 
mittag diefer andächtige Ordensmann in 
Ihro Ercell. Herrn Land⸗ Verwalters Ku- 
tſche führen ließ, und gel eine über⸗ 
aus ſchöne Rede hielt in Welſcher Sprach, 
und dariun beſtmöglichſter Maſſen, das 


Lob der heiligen Gottes-Gebärerin Mariz | 


ausbreitete, mit Ermahnung, daß Männig- 
lich dieſelbe ihm follte laffem werth und 
eehrt jeyn und fie in allen Nöthen zur 
Fürſprechrinn annehmen, als Patronam 
Carniolie, Auxilium Christianorum, Re- 
fugium Peccatorum (al8 eine Patroninn 
dei Landes Erain, als die Hülffe der Chri- 
ften und Zuflucht der armen Sünder.) (f) 
Er recommendirte hierbey die Andacht zu 
der Statua bey denen PP. Jeſuitern. 
Zuletzt ſprach er den Segen über das Bold, 
ernad) iiber die Stadt, —— über Felder, 
ecker und Weingärten, endlich über das 
gantze Land und —* Einwohner, und 
nahm damit Urlaub. 
ſpater Abend⸗Zeit brachte ihn die 
obbemeldte Kutſche um 11 Uhr nad) dem 
Rein, allwo er zu Schiffe ftieg und feine 
vielfältige Begleiter, unter dem heiligen 
Segen wieder von fich Tief. 
Als er I zu Laybach aufhielt, kunnte 
man ihn nicht anders als ein Mufter der 


— — —— 


+ Wie man fie an Romiſch-Catholiſchen Orten ins 
gemein aljo titulirt. 


VII. Bud. Yon den Heiligen, Patriarchen, Birhöffen, 








il gen anfehen, dann feine Speife und 
Trand war gar gering und wenig. Deß 
Schlaffs gebrauchte er fich auch gar fpar- 
ſam und rubete nur eine oder andere Stun- 
de, auf ftehendem Fuß. Seine Zeit legte 
er überaus wol an und ging gleich denen 
andren nad) den Chor, gab in einer Stunde 
über zehenmal vor feiner 386 die heilige 
Benediction, benedicirte auch Del, Waſſer, 


Saltz, Betten, Ablaß-Pfenninge und 


— 
dlich iſt noch zu wiſſen, daß durch 
dieſes frommen Manns Segen, vielen 
Perſonen wunbderthätig ge— 
holffen worden. Einem adelichen Jüngling 
von zwantzig Jahren brachte die ertbeilte 
Benediction feine verruckte Sinnen wieder 
zu recht. Ein Kaufmann, welcher auf bey- 
den Augen nichts ſahe und fich allezeit 
dur andrer Hülffe mufjte leiten laſſen, 
ging auf erhaltene Benediction ohne Führer 
=; Haufe. Gleiches falls legte nad) emp- 
fangener Benediction ein Edelmann feine 
wo Krucken weg, welche ihn vorher unter- 
üßten. Zween, von Natur Stumme jpra- 
chen nad) gegebener Benediction die Worte 
Jeſus Maria! Andrer zu gefchweigen, den 
nen die Unftreihung oder Einnehmun 
dep, durch Ihn geweihten Dels * e 
zuwegen gebracht. Dann denen Blinden 
wurden die Augen geöffnet, die Krummen 
durfften nicht mehr über ihr Elend Flagen 
und die Tauben befamen ihr Gehör wie: 
der. (17) 

Um 10 Octobris 1684jten Jahrs iſt 
er abermal auf Laybach gefommen, aber 
bald wiederum abgereift. 


+7) Laut der Relation, daraus es biefem Werd mit 
einverleibt worden. 


a 
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der II. Ahſcinift (oder Section) 
Bon den Patriarchen zu Aglar, 


Kukalı, 


S. Marcus foll der erſte Batriarch gewefen fepn. Fortunatiani Gommentarien über 
die Evangelien. Adelphus treibt die Bunnen durchs Gebet ab, Paulinus verfetzt den 
Batriarchen-Stuhl nach Grado. Spaltung in der Birchen wegen der fo genannten 
trium Capitulorum, lorinnen nach Liberati und D. $chönlebens Mennung die 
tria Capitula beflanden. Völliger Bericht von denen Tribus Capitulis, und deren 
Baupt- @uelle. Durch wen Nestorius verführt worden. Deffelben Betzerifcher 
Hahn. Gottslüfterliche Rede. Bas Coneilium zu Ephefo verdammt Nestorium. 
Der Patriarch von Antiochia macht groffe Verwirrung. Eutyches hebt an zu 
fehwärmen. Was Synodus Latroeinans bedeute. Bas Concilium zu (halcedon 
verdammt den Dioscorum. ®Vereinigungs-Ediet Bepfers Zenonis. Ürfprung der 
Acephalorum. Warum man diefelbe alfo genannt? Mas diefelbe geglaubt. 
Glas die drey Capitula gewefen, und worinnen fie beflanden? Heesitantes, Syno- 
dite, Segregati, wer fie gewefl. Origenes wird verdammt. Wie auch die dren 
Enpitteln der Irrfchrifften. Mifsfimmige Mepnungen über die Verdammung 
Origenis. Piei S$chutz-Schrifft wider die Oerdammung der Seele defs Origenis. 
Marum theils Bifchöfe die Verdammung der dreyen Capitteln nicht gebilligt. 
Marum Vigilius nicht in das Concilium kommen wollen. as die Vertheidi- 
gung der drenen Capitteln bedeute? Bericht aus den Actis defs Coneilii Con- 
stantinopolitani II. Vigilius wird erfuchet ins Concilium zu kommen. Seine 
Antwort darauf. Facundi Belation von diefem Handel. Baronii Gegenbericht. 
Warum Vigilius feine erfle Mennung geändert haben foll. Was der führnehmfte 
Inhalt defs Constituti fen. Ürtheil defs Vigilii. Eintheilung der drey Band- 
lungen wegen der dren Capitteln auf gewiffe Jahre. Obs vermullich, dafs Vi- 
gilius ein Eutychianer geweſt. Vigilius hebt fein Constitutum wieder auf. Vey- 
fers Justiniani Zorn über die, fo die Capittel- Verdammung widerfprochen. Zu 
Aquileja wird ein Gegen-Synodus wider das V. Concilium angefellt. Papſt 
Pelagius billigt die Oerdammung der drey Capitteln. Warum viel occidentalifche 
Bifchöfe, fonderlich in Ifrien, Hiſtria, und dort herum den Synodum V. nicht 
annehmen wollen. Narses will die Bifchöfe nicht zwingen zur Benflimmung. Ülei- 
tere Bericht von dem Patriarchen Elin. Ber einen Synodum zu Aquileja gehalten. 
Dem Patriarchen Elie foll S. Marci Stuhl zugeftellet fenn. Der Patriarch 


Severus hält fe an den dregen Capitieln. Mird darüber verfolgt. Caroli Si- 
Balv. VIII. Bud, 12 
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gonii Mijsverffand in diefem Bandel. Severus wird zu einer heuchlenden Be- 
kenntnifs gezwungen. Wliederrufft hernach diefelbe offentlich. Mufs für den 
Hongobarden fliehen. Aquileja wird von den Jongobarden verbrannt. Gregorius 
M. fchlägt die gebeiene Brand-Steuer für die Aquileienfer ab. Bas Batriarchat 
wird zwiefach. Deſs Bede Agrestinus, Fortunatus ein Zrrianifcher Patriarch, 
beraubt die Birchen zu Grad. Wird verfioffen. Wird vom Patriarchen - Stuhl 
verfloffen, und Primigerius an feine Stelle gefetzt. Zehr- Stuhl S. Marci wird 
dem Patriarchen Fortunato zugefchicht. Der Patriarch Callistus treibt den Bifchoff 
zu Sriaul von feinem Site, Wird darüber in einen Bercher gefetzt. Sigualdus 
giebt dem Blofter S. Julii Brixiani groffe greyheiten. Paulinus der Andre cele- 
briret einen Synodum. Schreibt wider den Elipandum. Befs Batriarchens Fri- 
derici Herkommen. Beufchheit feiner verwittibten Mutter. Job diefes Batriarchens. 
Bringt Friaul in feine Gewalt. Siegt den Hunnen ob. Hührt dafs Heft der 
Empfängnifs Marie ein, wegen einer Erfcheinung. Wie unterfchiedlich Bannonien 
zu diefes Patriarchen Zeiten beherrfcht worden. Ber Patriarch Zeo füllt ab vom 
Berengario, Wendet fich aber wieder zu ihn. Benfers Caroli Magni Jusſpruck, 
zwifchen Urso, ®atriarchen zu Aquileja, und Arnone, Ertz-Bifchofen zu $alte- 
burg, wie weit eines und defs anderen Geifllichen Doces fich erfirecken folle; 
darinnen aber, an fiat Ursi, Paulinus oder Urbanus zu lefen. Sehler wegen der 
frittigen Berfonen, in obgefetztem Jusſpruch. Bericht aus Megisero, welche ei- 
gendlich die Arittige Berfonen geweſt. Bertzog Heinrich in Bagern läfft den Batri- 
archen Lupum rafriren, und Bifchoff von Saltzburg blenden. Wovon der Herteog 
das Erſte bereuet. Der Patriarch firbt daran. Benfer Beinrich fchencht dem 
Patriarchen Johanni III. die Stadt Biben. Streit defs Patriarchen Poppo wider 
den zu Grad. Poppo nimt Grad mit Vortheil hinweg. Bandelt daſelbſt menn- 
eydig. Venelianer nehmen Grad wieder ein. Poppo kommt wieder und ver- 
brennet Grad. Guttwaldo wird über Srinul und Biflerreich die Investitur ver- 
leihen. Undanckbarkeit defs Patriarchens Sighardi. Spaltung der Geifllichen in 
Bärndten und Erain. Patriarch Sriderich foll erwürgt fern. Ber Patriarch 
Ulrich wird vom Bertzog Ulrich feindlich tractirt. Vergilt gleiches mit gleichem. 
Patriarch Gerardus wird vom Papſt verfloffen. Patriarch Ülrich erhält vom Bep- 
fer die Gonfirmation über Biflerreich, Crain und Sriaul. Ber Patriarch Wlrich 
überfällt Grad. Wird von den Venetinnern gefangen. Peregrinus der Andre, 
wird von feinen nterthanen bedrengt. Der Patriarch Volcherus zerfört die 
Schlöffer Gradisch und Aursperg. Angeflelltes Binder-$piel erwecht einen Brieg. 
ärieg zwifchen den Venelianern und Baduanern. Wird durch den Patriarchen 
von Iglar gefillet. Was für Viſthümer dem Patriarchat von Iglar unterwürffig 
gewefl. Patriarch Philippus wird vom Bönige Odacher gefangen. Brieg defs Ba- 
triarchen Petri, mit der Berrfchafft Venedig. Die von Pola und die Vallenſer 
in Bifterreich fallen von dem Patriarchen Pagano ab. Ber Patriarch Hicolaus 
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verheert die Graffchafft Mitterburg, Ber Patriarch Marquard nimt den Veneti- 
anern die Stadt Frieſt. Jalſches Geticht, von der Erflechung defs Batriarchens 
Cajetani. Die Benetianer reifen das Batriarchat an ſick. Was Batriarchat von 
Iglar und das zu Grad, werden nach Venedig verlegt. Ülelcher jetzo der Pa- 
friarch von Venedig heiffe. Heutige fchlechte Befchaffenheit der Stadt Aglar. 
Mieriel Patriarchen zu Grado geweſt. Irtet wird Patriarch und Bardinal. 









Er cd erachtete e8 für eine Unge— 
ak hühr, fo wir die Patriarchen von 
re Yauileja oder Aglar von diefem 
Er Werd ausfchlöffen, fintemal vor- 
rs mald die ganke — 
SEeiſtlichkeit unter derſelben Auf⸗ 
> ſicht geſtanden, und noch heutigs 
AR Tags der Craineriſchen Pfarren 
mehrere Theil ihnen zugewidmet bleibt. 
Derhalben follen dieſelbe anjetzo nach— 
einander, doch aufs Kürtzeſte benannt 
werden, und zwar in ſol nung, 
als wie ſie einander in dem Patriarchat 
efolgt. Weil aber die Authores in der 
Bit, Rechnung bifweilen voneinander 
ſcheiden, und Einer bifgweilen mit diefem 
oder jenem Patriarchen früher oder fpäter 
tommt als der Andre, jo foll diefe Jahr: 
Benennung hauptfächlich nad der Feder 
Henrici Palladii und Franeisci Palladii, 
wie auch Ferdinandi Ughelli eingerichtet, 
und mehrmaln der Unterjcheid zwifchen 
bejagten Palladiis und dem Ughello bey- 
efügt werden, durch die vorangejettte Bud)» 
Haben P und U, deren jener die Rech— 
nung der Palladiorum, diefer aber def 
Ughelli feine bemerden foll. 
Den Anfang machen fie von dem 
Evangeliften 
I. 5. Marco, 
Welcher vom Jahr Ehrifti 46, biß ans 
Jahr 51 P., oder 50 U. zu Aglar PBatri- 
acc geweſen jeyn fol. 
I. S. Hermagoras 
Saß vom Yahr Chrifti 51 biß 69, 
(P,) oder TO U. Der Martyrifirung dei 
H. Hermagor ift in der Erften Section 
von den Heiligen ausführlicher Bericht ge- 
ſchehn, und derhalben ſolchen allhie zu 
zwiefältigen unvonnöthen. 
IH. 8. Hilarius, 


Setzte ſich Anno 70, und ſaß bi 96 

atriarchen= 

Stuhl zu MT 8* nah dem H. 
a 


P. Aber Ughellus will, der P 


Hermagora 206 Jahre ledig geftanden, 
und Hilarius ums Jahr 276 drauf ge 


ſeſſen biß 285. Damit mın Palladius 
jolche Jahr⸗Lücken mögte ausfüllen, hat 
er den Lauff vieller folgenden Jahre unter- 
brochen und verwirret, daher er dem Ug- 
hello , mit etlichen Patriarchen gar weit 
vorfpringt. 

IV. S. Chrysogonus. 

Diefer foll nach Palladii Meynung 
zwansig Jahre gejeflen ſeyn, bi ans 
116. Ughellus aber will, er fey von Anno 
286 biß 296, und alfo zehen Jahre dem 
Patriarchat vorgeftanden, Wovon Einer 
_ ewißheit leiften fann, al8 der 

ndre. Denn die alte hiſtoriſche Kirchen- 
Federn fchweigen davon gank jtill, alfo 
gar, daß man auch weder von der Zeit, 
noch von der Art feines Todes einige 
Nachricht Hat. 

V. 8. Theodorus 

Soll nad) Palladii Bericht zwangig 
Fahre den Patriarchen »- Stuhl beſeſſen 
haben, nemlich Y ans 148 Jahr Chrifti. 
Ughellus fchreibt feinem Site eylff Jahre 
zu, und daß er Anno 308 auf den Stuhl 
efommen. Nach welchem Sate er, im 

ahr 319 müſſte zur Marter-Kron er- 
—— ſeyn. Maſſen wir unter den Hei- 
igen, nemlich in der erften Section be- 
richtet Haben, daß er zu Aquileja gemar- 
tert worden. 

VI. S. Chrysocomas. 

Hat nur ein Jahr den Patriarchen- 
Stuhl beffeidet, wann dem Palladio nach- 
zugehen, nemlih im Fahr Chrifti 151, 
welches aber feiner vorigen Zeit⸗Rechnung 
u widern lautet, und hette er dafür 
| n en! im Jahr 149. Ughellus 
die einem Site 12 Jahre zu. Daraus 
* wirde, daß 8. Chrysocomas biß 
and 331 Jahr gejeflen. Welches aber mit 
der Zeit def; folgenden Patriarchen nicht 
zuteifft, der ſchon im Jahr 319, nach 
dieſes Scribentens Sat den Stuhl foll 
befleidet haben. Sollte aber Palladii Zeh— 
fung gelten, fo würde diefer Patriarch 
nicht über ein Jahr das Amt geführt 
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haben. Ob diefer Patriarch auf dem Kran⸗ bafftiglichen entgegen gefetst hat, und alfo 


den⸗Lager oder auf dem Ehren-Bette der | der 


Marter verfchieden, ift nicht befandt. | 


VI. S. Agapetus. 


Hat nad) der Zahl Palladii 27 Yahre 
dem Patriarchat vorgeftanden, das iſt, 
bi ans Jahr 176. Derfelbige Palladius 
aber fchreibt, er ſey geſeſſen biß ins neundte 
Jahr Keyſers Commodi, welches das 191 
Fahr Ehrifti ift. Welche Rechnung aber 
fehlet, fintemal nach derfelben dieſer Pat- 
riarch nicht 27, fondern 41 Jahre ge 
fefien wäre. Wiewol Andre das neundte 
Jahr befagten Keyſers ins 189fte, Andre 
ins 190fte Jahr Ehrifti ſetzen. Ughellus 
aber bringt den S. Agapetum viel fpäter 
er wann er fagt, derjelbe habe den 

tuhl vom 319 Jahre an, 13 Yahre 
lang bejefien, daß ift, biß ans 332 Jahr 
Ehrifti. Daraus folgt, daß er dem 9. 
Chrysocome nur ein Jahr bette zuredh- 
nen follen. 


VII. Fortunatus, 


Der Erfte dei Namens, ſaß ungefähr 
50 Jahre, nemlich biß ans Jahr 223, 
wie P. zehlet. Der aber allhie wiederum 
in der Zeit-Rechnung etwas ftrauchelt. 
Denn von dem Jahr Ehrifti 190, in 
welchem nad; Palladii Rechnung Agapetus 

eftorben, zehlet man big zum 223 nur 

33, und nicht 50. Der Schönleben rechnet 
die Währung feines Amts auf 47 Jahre, 
welches nicht weit von 50, und alſo an 
223 faſt nahe rudt. 


IX. Valerius. 


Diefer, der fonft von Andren Valeria- 
nus genannt wird, und zwar dei Na- 
mens der Erfte, 
verwaltet von Anno 244 bi 253. P. 

Megiserus giebt diefen Valerianum aus 
für den zehenden Patriarchen zu Aglar, 
und ſchreibt gleichfalls, es ſey bey feiner 
Zeit zu Aglar ein Concilium angejtellt, 
dem nebenjt ihm auch der H. Ambrosius 
beygewohnt. Ex foll von Geburt ein Dal- 
matter geweſt feyn, aus der Stadt Zara, 
die vorzeiten Jadera hieß, und am Adria- 
tifchen Meer ligt. „Er war aber (wie 
Megiserus ferner berichtet) ein gelehrter, 
verjtändiger, und in vielen Sadıen faft 
erfahrner Mann, als welcher neben dem 
H. Biſchoff S. Ambrosio, ſich den Arria- , 


oe das Patriarchen-Amt | 


etzer Tide und Betrug an Tag 
gegeben. Denn er hat neben Andren mit 
groffem Ernft, Palladium und Secundia- 


‚num die zween Bifchöfe, die e8 offentlich 


mit den Arrianern hielten, als fie deß 
Irrthums überwiefen worden, verdammt, 
und auch fo viel dahin gebracht, daß fie 
ihrer Kirchen beraubt wurden, damit das 
Gifft nicht weiter um fich freffen, und 
nod mehr einfältiger Herken einnehmen 
möchte, welches alles hernach fowol Gra- 
tianus und Theodosius, die Römiſchen 
Keyfer, als auch Damasus der Papft, 
haben bejtetigt. Der Keyſer Gratianus hat 
geoffen Gefallen zu diefem Patriarchen 
getragen, und ihn alfo werth gehalten, 
daß er auch der Kirchen zu Aglar viel 
andre Kirchen am Dalmatischen Gezird 
hat unterworffen. Wie aber diefer Vale- 
rianus endlich mit zeitlihem Tode ab- 
angen, ward er zu Aglar in der Haupt— 
Rircen, gleich vornen bey dem Altar be- 
graben. a) 


X. Maximus 


Saf 30 Jahre, biß and Jahr Ehrifti 
283. P. Uber U. zehlt feinem Amt nur 
18 Jahre zu und verjchiebt ihn gar weit, 
nemlich bit ins fünffte Seculum, indem 
er fchreibt, ex ſey gejeflen biß ins Jahr 
489, 


XI. S. Quirinus 


Soll nad) Palladii Rechnung diefe geiſt⸗ 
fiche Würde getragen haben biß ins Jahr 
Ehrifti 304. Und nad) folder Rechnung, 
— er dann ſolches Ehren-Amt 20 Jahre 

dient; welches nicht wol zu glauben. 
Ughellus ftredet die gut feines —* 
chats biß ans Jahr 308. 

Der geneigte Leſer erinnere ſich aber, 
was unter den Heiligen in der Anıner- 
dung vom heiligen Quirino ausführlich 
gedacht worden, wird er leicht erfennen, 
daß e8 fehr ungewiß, ob S. Duirinus 
jemals zu Aglar er oder jo deß 
Namens Einer allda Patriarch geweft, 
man doch nicht wiſſen fönne, was für 


‚ein Quirinus es 8 Daß auch 


dieſen Quirinum der Keyſer Philippus mit 
der chriſtlichen Frauen Serena, die her- 
nad von Etlichen S. Genovefa genannt 
worden, follte erzeugt Haben, können wir 


a) Megiserus in ber Kürndteriichen Chronick lib. 4. 


nern in dem Aglarifchem Coneilio ſtand⸗ 4 cap. 12. p. 262. 


Fortunati 








XII. Benedictus 


Hat das Amt 33 Jahre verfehn, nem- 
(ih big ans 338 Jahr, Hierinn treffen 


Palladius und Ughelus überein, ausbe— 
nommen, daß diefer ihm den Sit noch 


etwas ran ges Diejer Patriarch hat ı 


vermutlich auf dem Coneilio zu Arelat 
oder Arles, welches zu Constantini Zeit 
in Frandreich ſich verſammlete, beygewohnt. 
Er hat zu dei heiligen Martini Zeit ge 
lebt, und jowol, als verfelbe, in Carnia, 
Istria und Japydia viel Leute aus dem 
Heidenthum zum Chrijtenthum befehrt. 


XII. Fortunatus der Zweyte. 


Diefer, deß Benedicti Nachfolger, iſt 
ungefähr gejeffen big ans 362 Fahr, wie 
P. bezeugt. S. Hieronymus nennet ihn 
Fortunatianum und Baronius Fortunia- 
num. Uber U. will, er ſey Anno 347 
und 353 wie auch 372 geſeſſen. 

Als im Jahr 347 zu Sardica, einer 
Stadt Daciens ein allgemeiner Synodus 
gehalten, und von 376 Biichöfen befuchet 
ward, hat ſich nebenjt den Pannoniſchen 
Biſchöfen auch diefer Patriarch Fortuna- 
tianus dabey eingefunden, welcher zu ſei⸗ 
ner Zeit jehr berühmt gewejt, auch etliche 
Commentarien über die Evangelien ge» 


ſchrieben, die S. Hieronymus an einem Ort 


Hittet, dar man fie ihm folle are 
Damals iſt zwar der hochberühmte eilige 
Bifchoff Athanasius von aller Beſchuldi— 
gung loßgejprochen, doch nichts deitowe- 
niger durch die bejorgende Nachitellung 
feiner Wivderfacher bemüffigt worden, mit 
diefem Patriarchen Fortunato gen Aglar 
au ziehen, biß er im folgenden Jahr, nem- 
ich Anno 349, durch wiederholtes Schrei- 
ben Keyſers Constantini wiederum nach 
Alerandria zurucberuffen worden. 
Megiserus titulirt diefen Fortunatum 
ober Fortunatianum jehr unfüglich einen 
Patriarchen zu Aglar in Kärndten, fin 
temal weder Aglar in Kärndten ligt, noch 
Fortunatus, ob ſchon auch Särndten um- 
ter jeinem Patriarchat begriffen geweft, deß⸗ 
wegen ein Patriarch von Kärndten, fon- 
dern von Aquilegia getitulirt werden muß. 
Was fonft Megiserus aus unterjchied- 
lichen Seribenten dem Fortunatiano zum 
Lobe fchreibt, wollen wir hiebey nicht ver- 
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ſchweigen. Und Lauffen die ‚Zeilen diejes 
Authoris wie folget: 


| „Weil Arrius der gottlofe Ketzer viel 
gewaltiger Fürften und Herren an fich 
gezogen hatte, fürnemlich aber Constan- 
tium den Keyſer, darum ward in dem Jahr 
deß Herrn 377 in der groffen Reichs» 
Stadt Sardica (nacjmals Triadiza ge 
nannt) unter der Sau im Lande Dacia 
gegen Siebenbürgen über eine groffe Ver— 
Jamlung, und famen 300 Kifchöfe aus 
Decident und ſechs und fiebenkig aus 
Orient zufammen, unter denen waren auch 
Athanasius zu Alexandria, Hosius zu Cor- 
duba, die Bifchöfe und Fortunatianus der 
Patriarch zu Aglar in Kärndten, ein herr- 
licher, treuer und frommer Mann, von wel⸗ 
chenallen, fonderlich aber vom Athanasio 
das Ausjchreiben def Sinody jagt, er jey 
Venerandus Senex, ein anjehnlicher und 
wolbetagter alter Herr, und billich aller 
Ehren werth geweſen, wegen feiner groj- 
jen Beftändigkeit in Bekändtniß der War— 
heit, um welcher willen er vielfältige Ver— 
folgungen und groſſes Elend erlitten habe. 
Dieſer Synodus hat bezeugt und bejchlof- 
jen, daß fie dad Symbolum Nicaenum für 
recht und Gottes Wort, und der Warheit 
gemäß annähmen, und hat alle, fo dem 
zu entgegen gläubten und lehreten, verdam⸗ 
met. Helden Coneilio unter Andren fich 
unterfchrieben haben die Bischöfe aus Ita— 
lia, Protasius von Mayland, obgemeldter 
Fortunatianus, Patriarch zu Aglar in 
Kärndten, (der die praeeminentiam und 

oheit in diefen Landen über die Kirchen 

atte, darum auch unter feinem Namen 
alle andre Illyriſche Kirchen in Beyren, 
Deiterreih, Steyer, Kärndten, Crain, 
Tyrol und die am Moriatifchen Meer 
wohneten, gu diefer Berfammlung befann- 
ten, wiewol Aventinus jagt, e8 jey For- 
tunatianus auch Arrianifch gewejen, wo— 
en er aber das habe, geichicht von ihm 

eine Meldung) Severus Erk-Bifchoff zu 
Ravenna, Calipodius zu Neapolis, Vin- 
| centius zu Capua, Januarius zur Benevent, 
' Lucillus zu Dietrich Bern, und Ursa- 
tius zu Briren. Es ift aber Fortunatia- 
 nus ein faft gelehrter Mann gewejen, aus 
Africa bürtig, hat über die Sonntäglichen 
ı Evangelia Auslegungen gejchrieben, und 
ı hinter ihm verlaffen ziemlich gut und reich 
| im Berftand, aber vod nicht Jonders zierlich, 
‚wie es denn zu derjelben Zeit hat jeyn 


können, denn durch den Einfall der Bars 








Megi 


. kom 
Fortunati- 
ano. 


Lob bei Po 
triarchen 
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rüttet worden. a)" | 
Daß aber Aventinus diefem Fortunato 
eine Arrianijche Ketzerey zugefchrieben, ift 
Zweifels ohn aus Mißverſtand gejchehen | 
und einem andren def Namens vermeynt, 
deffen wir unten bey Meldung dei Pa- 
triarchens Primogerii gedenden wollen. 


XIV, S. Valerianus der Andre 


Iſt gefeifen bit ins 388 Jahr, oder 
nad Ughelli Bericht vom Jahr 372 bif 
390, welches eine Zeit von 18 Jahren 
austrägt. Diefer ift der S. Valerianus, 
von welchem in der erjten Section wir 
gemeldet, daß er mit geweit bey dem 
Concilio der occidentalischen Bifchöfe, wel- 
ches ums Yahr 381 oder 382 zu Aqui⸗ 
leja celebrirt worden. 


XV. S. Chromatius 


Stund dem Patriarchat vor big ins 


Jahr 413, und alfo 25 Yahre lang P. 
Dver wie U. will, bi ins Jahr 409, das 
ift 18 Yahre und 9 Monaten. 
Megiserus, welchem dieſer allererjt der 
dreyzehende Patriarch ift, gedeuckt feiner im 
* Chriſti 400, und daß er aus der Stadt 
Sirmio an der Sau bürtig, ein berühmter, 
gelehrter,venerabler, fluger und im Weinber⸗ 
ge Chrifti gar arbeitfamer Mann geweft, un- 
ter welchem die chriftliche Lehr an dem Adria⸗ 


tifchen Meer, und auch in Kärndten (und 


Erain) gar ftardf zugenommen, ungeachtet 
es damals um der Gothen, Wi 


len, dortherum nicht zum beten geitanden. 


Und folcher glücklicher Yauff de H. Evan⸗ 


gelii ſoll durch die chriftliche Leutſeligkeit 
dieſes Patriarchen nicht wenig befordert 


worden feyn. Sintemal er nicht allein | 


gegen den Glaubens Genofjen fanfftmit- 


tig und mitleidig geweſt, fondern auch 


e⸗ 
gen den Ketzern und verirrten Scharen 
eine wurnderbarliche Weisheit und Freund⸗ 
Lichfeit erwiefen, feines Weges veritattend, 
daß man fie plagen, verjagen, tribuliren 
oder einiger Weiſe beläftigen mögte. Wels 
che feine Sanffmut und Gelindigfeit viel 


irrige Seelen wieder auf den rechten Weg 


gereitet, und meit mehr gefruchtet, weder 
anderdwo die Beſchreckung und Verfolgung. 
Weil er im Geift vorher gefehn, daß 





a) Megiserus lib. 4. cap. 4. der Kürndteriiche 


Chronid, 


zu 
| beit den Leuten das Kerken 


n, Winden, Hun⸗ 
nen und andrer barbarifchen Bölder wil- 


VIII. Sud. Yon den Heiligen, Patriarchen Bilhöffen 
barn die Pateinifche Sprache ſehr ift zer- dem Römischen eich ein graufames Un: Ban 


' gewitter bevorftünde, und auch das ganke 
| Noriceum in furgem würde den WVermil- 
ſtungs⸗Beſem fühlen müffen, ifter allent- 
Krug im Lande umhbergezogen, mannig- 

ichen fir dem zufünfftigen Zorn Gottes 


‚ warnend, und mit beweglichen Hert-bre- 


chenden Worten vermahnend, vom gottlofen 
‚Leben abzuftehen, und duch Wirdung 
Kern NX Buffe der Göttlichen Ge- 
rechtigleit die Zorn-Geiffel aus der Hand 
zu winden ; wiewol die ruchlofe Sicher- 
s8⸗Ohr der- 
maſſen verftopfft hatte, daß jeine treuliche 
und guthertige Buß-Ermunterungen ihnen 
nicht zu Hertzen, und a a nachmals 
das göttliche dem Wütrich Attila in die 
Hand gegebene Rad-Schwert billig ihnen 
durchs Herk gedrungen. 


XVI. Augustinus 


Saf bi ins Yahr 422, P., dafür Ug- 
hellus das 462 Jahr fett, und feinem 
Sit 14 Jahre zufchreibt. 


XVII. Adelphus 
Saß zehen Jahre big ins 432, nach— 


dem er den Anfall der grimmigen Hun— 
nen durch geiftliches Gewehr, nemlich mit 

ottjeliger Andacht und offentlich ange- 
Melltem Gebet von der Stadt Friaul ab- 
getrieben. 4) 


XVII. Januarius 


Sit nach P. Rechnung biß ins 448, 
nad U. feiner aber big ins 497 Jahr, 
und aljo nach diefer letzten 8 Fahre ge: 
ſeſſen. Andre nennen ihn an ftat Janu- 
arii, Julianum. 


XIX. Secundus 


Sitst nad) dem Sate Palladi biß ins 
450fte Jahr; beym Ughello aber der fei- 
ner Amts-Verjehung aa Bar zueignet, 
biß ans 500fte Jahr Chrifti. Welches 
‚aber zweifel® ohn gefehlt, fintemal fein 
Nachfolger Nicetas, der noch nach der 
Berwüftung Attile gelebt, nicht länger 
als bi and 463 Jahr das Patriarchat 
geführt. 


XX. S. Nicsas. 
Diefer, der ſonſt von Etlichen Nicetas 
‚ benamfet wird, foll nad) Palladii Rech— 


L) Heuric. Pallad. ib. 10, Rerum Forojul. 


Adolphus 
treibt bie 
Hunnen 
durchs Gehe 
ab, 





nung gejeflen feyn biß ins 463ſte Jahr. 
Darınn er aber um etliche Jahre ver- 
rechnet. Denn diefer Patriarch hat 25 
Jahr den Stuhl 5 muß alſo biß 
ans 465ſte darauf geſeſſen ſeyn. Ughel- 
lus fett ihn viel früher, indem er ſeiner 
Amtsführung 30 Jahre zurechnet, welches 
im 448jten alsdann ſamt dem Leben ein 
Ziel gehabt haben müffte. Allein es hat 
ſich auch allhie diefer ohne Zweifel ver- 
jtoffen, angemerdt S. Nicæas annoch nad) 
der Verwüſtung Attilee gelebt, derhalben 


er auch mit dem Amt Länger muß bemüf- 


figt gewejen feyn. Wie dann Megiserus 
berichtet, er jey im Jahr 453 wegen def 
AUttile gen Grado geflohen und von Sa- 
lona aus Dalmatien bürtig geweit. «) 


XXI. Augustinus der Zwehte, 


Wann diefer in das Amt oder auch 
hernach aus dem Leben — davon 
ermangelt die eigendliche Nachricht. 


XXII. Delphinus. 


Dieſem wird gleichfalls feine Jahr⸗ 


Zeit beygeſetzt. 
XXIH. Maximus, 

Diefer muß der Andre ſolches Namens 
ſeyn, die Fahr» Zahl ift eben fo wenig be- 
kandt, als wie der beyden vorigen. 

XXIV. Marcellianus 

Saß bif ins Jahr 498. P, aber nad) 
Ughellii Meynung ins 528jte, und hatte 
nad) diefer Rechnung das Amt 28. Fahre 
geführt. . 

XXV. Marcellinus 

Iſt geſeſſen biß ins Jahr 516, beym 
Palladio. [cher aber hiebey die Ord— 
nungs- Zahlen überhupfft, indem er Mar- 
cellinum für den fieben und zwantzigſten 
Patriarchen ausgiebt, da er doch nur der 
fünff und zwantigfte ift. Ughellus will, 
er ſey 15 Fahre gejeffen, nemlich biß ans 
543ſte. E8 hat aber diefer Patriarch wegen 
der Arrianifchen Gothen feinen Sig ver- 
laffen und ſich nad Juſtinopel gefetst, 
da er zwölff Jahre verblieben, hernach 
wieder gen Aquileja gefommen und allda 
feinen Lebens-Lauff geſchloſſen. 

XXVI. Stephanus 

Regierte die Kirche als Patriarch biß 
ind Jahr 528. 

U. fchreibt, diefer Stephanus, der ein 
Mayländer geweit, habe im Jahr 15, 


am 223 


Orden und Pfarren in Erain. 


a) Megiserus im 3 Buch der Karndteriſchen Chronid | 
23 8. 
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florirt, beobachtet aber hiebey nicht die 
eitrechnung. Denn wiewol er bey etli- 
en vorhin genannten Patriarchen nicht 
gemeldet, in welchen Yahr fie mit Tode 
‚ abgangen, fommen doc jolche Jahre aus 
denen vorhin angedeuten Jahren ihrer 
Regierung heraus. 
iejem Patriarchen von Aquileja haben 
die Arrianer, um dei Eatholifchen Glau- 
bens willen viel Leydes zugefiiget. Nach 
jeinem Tode ift an jeine Stelle gekommen 
| XXVIl. Macedonius, 

Der gejeflen biß 555. U. jagt, er habe 
— Anno 536 und ausgeblühet Anno 
561, 

Dieſer Patriarch hat ſich den Schluß 
deß zweyten Eonftanttnopolitanifchen Con- 
‚ eili, fo wider die fo genannten drey Capit- 
tel ergangen, (welche bald hernach in der 
‚ Erörterung —— gründlich beſchrie⸗ 
ben werden ſollen) hart entgegen geſtellt, und 
einen beſondren Synodum dawider gehalten. 
XXVIII. Der ſelige Paulinus. 
Iſt geſeſſen auf dem Patriarchen⸗Stuhl 
biß A. 571. Der U. ſetzt dafür 72, und 
daß er 11. Yahre der Kirchen vorgeftanden. 
Wiewol Baronius ihm einen doppelt fo 
langen Sig zurechnet, und fich auf die 
| Urfunden der Kirchen zu Aglar beziehend, 
' verfichern will, Paulinus Ten nach dem 
' Macedonio zwey und zwanbig Jahre ge= 
ſeſſen. 6) Veldes aber mit — nicht 
' zutrifft. 
| ; eil zu dieſes Patriarchen Paulini 
Zeiten die Burger von der Stadt Aqui- 
‚ leia gegen dem Anzuge der Longobarder 
auf Italien Eu und diefelbe 
faſt ledig gelaffen; hat er gleichfalls den 
Schat der Kirchen zu Aquileja zu fi 
enommen, ſamt den Reliquien der Hei- 
ligen, fich damit aufgemacht nach Grado 
und den Patriarchen-Stuhl dahin verjetst. 
Wie Paulus Diaconus gedendt. «) 


„un * 


[Sonſt ftund diefer Patriarch Paulinus 
‚bey dem Papft Pelagio eben fo jchlecht 
'eingefchrieben, al8 wie fein Vorgänger 
‚ Macedonius ; weil er eben jo wenig als 
‚ wie Jener die Berdammung der 5 Ca- 
\ pitteln (wovon unten ausführlicher Bericht 
‚ erfolgen foll) für billig, noch das Ehal- 
cedoniſche für ein rechtmäſſiges Concilium 
‚ erfennen wollte. Mafjen bejagter Papft 


’ 


») Vid. Baron. Tom. 7. Annal. p. 489. 
) Paul. Diacon. 


I 
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ihn, in einer Epiftel_ an den Narsetem, 
einen falſchen ſchilt, und diefen 
Narsetem erfucht, er folle ihn beym Kopff 


nehmen und dem Keyſer Justiniano zus | 
ſchicken. Welches aber Narses aus Ehrer- 
bietigfeit gegen der geiftlichen Würde un- | 


laſſen. 

Die eyfrige Brief- Zeilen Pelagiüi lauten 
alfo: Mlud est, quod à vobis poposcimus, 
& nunc iterum postulamus, ut Paulı- 
num Aquileiensem Pseudo-Episcopum 
& illum Mediolanensem Episcopum, a« 
clementissimum Principem sub digns 
custodia dirigatis: ut & iste, qui Epis- 
copus esse nullatenus potest, quia con- 
tra omnem canonicam consuetudinem 
factus est, alios ultra non perdat: & 
ille, qui contra morem antiquum eum 
ordinare præsumsit, canonum vindict« 
subjaceat. Nee lieuit alieui aliquando. 
nee licebit, particularem Synodum con- 
gregare &e. a) 

Daraus foviel zu fchlieffen ſeyn will, 
Paulinus müſſte entweder nach dem Er- 
eımpel feines Vorfahren Macedonii einen 
neuen particular Synodum gehalten, oder 
der Macedonifche Synodus vor dem Tode 
Macedonii noch nicht, fondern erjt unterm 
Paulino feine völlige Endſchafft erreicht 
haben. 

In einer andren Miffiv, dringet er 
abermal darauf, und läſſt unter andren 


diefe fcharffe Worte, als wie helle Zorn- 


Funden wider ihn fliegen: Auferte ta- 
les ab ista provineia, utimini nunc ob- 
latä vobis à Deo opprimendi perfidos 


occasione. Quod tunec pleniüs fieri po- | 


terit, si autores scelerum ad clementis- 
simum Prineipem dirigantur, & ma- 
xim® Ecclesiae Aquileiensis invasor, 
qui in schismate, & in eo maledictus, 
nec honorem Episcopi poterit retinere, 
nec meritum] 5) 


XXIX. Anicius Probinus 


Saß biß ans Yahr 573 und demnad 
nur ein einiges Jahr in der Amts-Würde. 
Darinn treffen einmal P. und U. über- 
ein, Er ijt auch zu Grado begraben, 

XXX. Elias Grecus 
atte das enge ri big ins Jahr 
if ins 588 feßet 


a) Vid. Pelagi Epistolar. Tom. I. Epist. 5. 


VII. Bud. Don den Heiligen, Patriarchen, Viſchöffen, 


und aa Amts- Führung 15 Jahre zu- 
' Schreibt. 
‘  Unlang vor feiner Zeit ift unter den 
Kirchen-Lehrern eine Schwere Strittigfeit 
und Spaltung wegen der obgedachten 
trium Capitulorum eingerifjen, darinn die 
ı Aquileienfifche Patriarchen ſammt denen 
Venetianiſchen und Hifterreichiichen Bi- 
ſchöfen mit vermwidelt worden, und aud 
dieſer Patriarch ſich eingemifchet; worüber 
das Patriarchat manches Ungewitter aus- 
' ftehen müſſen. 


| 

Erörterung &. Sir. der dreyen Capitteln. 
Weil diejer Spaltung hinfort noch 
öffters ang, geichehen muß, ſowol 
als der Trium Capitulorum darüber fi 
die Kirchen, beydes in Orient und Occi- 
dent fo entzweyeten, fcheint hierüber eine 

\ gründliche Erflährung nöthig zu feyn, 

worinn eigendlich ſolche Tria Capitula be- 

ſtanden, und welde Kirchen fich damit 
eingelaſſen. 

| er D. Schönleben fchreibt, die drey 

‚ Capitula oder Hauptitücde hetten dieſe 
dreherley Puncten in ſich begriffen: 1. 
Den Ruhm deß Ketzers Theodori Mop- 

 suesteni; 2. die Neſtorianiſche Epiftel def 
Ihe, weiland Biſchoffs zu Edefja; 3. die 

Schrifften Theodoreti, welcher vormals 

' Bischoff in der Syriſchen Stadt Cyro 

geweſen. ©) 

Inm metlichen vorhergehenden Blätern giebt 
erfagter D. Schönleben aus dem Brevi- 

‚ ario Liberati einen etwas völligern Be- 

‚ richt hievon, und befchreibt den Urſprung 

alſo, wie folget: 

' „Als Nestorius in dem Epheſiniſchem 
Concilio verdammt, und durch Keyjerlichen 
Befehl verboten worden, daß Niemand 
deſſen Bücher zu leſen, oder zu behaupten 
ſich unterftehen follte, haben gleichwol 
deſſelben Wolgönner angefangen, dieSchrif- 
ten def Theodori, Biſchoffs zu Mopsue- 

\ stia (oder Mopsuesta) in Cilicia secunda 

\ herumgutragen, welche wider den Euno- 

‚ mium und Apollinarem, die nur eine Na- 
‚tur in Chrifto glaubten, verfafjt waren, 
und darinn angezeigter Theodorus Mop- 
'suestenus eine jolche Pehre von den zwe- 
yen Naturen in Chriſto vorbradite, die 

dem Neftorianifchen Irrſal fehr gewogen 
schien. Darüber ftritten die Catholiſchen 
unter fi. 

| 3) Epiat, 4. 

"  e) D. Schünleben Parte 3. Annal. p. 334. a. 
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„Die Armenifche Münche nebft Andren, 
ftritten wider den Mopsuestenum, bevor: 
aus Rabulas Bifchoff zu Edessa. Johan- 
nes aber, der Patriard) zu Antiochia, und 
Andre mehr, vertheidigten denſelben.“ 


„Nachdem aber Rabulas geftorben war, 
bat fein Nachfolger Ibas eine Epiftel an 
den Perjer Marim gejchrieben, in welcher 
er Theodorum Mopsuestenum gewaltig 
lobte und ſowol den Cyrillum, als Ne- 
storium, deß Irrthums bezüchtigte.“ 


„Unter folcher ſchwebender Strittigfeit 
ift Ibas von dem Coneilio, fo man im 
Fahr Ehrifti 451 zu Chalcevon gehalten, 
bey der zehenden Action (oder Handlung) 
aufgenommen worden, nachdem er dem 
Nestorio und Euthychi ab» und das Ana- 
thema („Er ſey verflucht oder verbannt!) 


gejagt.“ 


„So ift aud) Theodoritus, Bifchoff der 
Stadt Cyri, welcher vorhin wieder dei 
Cyrilli zwölff Anathematismos (oder Bann⸗ 
Sprüche) einen ftachlichten Commentarium 
eichrieben hatte, und bey der Ephefini- 
es Zufammenfunfft der Latrociniren- 
den (welches Wort id} hernach unten weiter 
erflähren werde) vom Dioscoro, def H. 
Cyrilli Nachfolger, vom Biſthum  ver- 
ofjen war, zu gedachtem Chalcedonenfi- 
chem Synodo zugelaffen worden, nachdem 
ihm der Papft Seo fein Biſthum wieder 
gegeben.“ 


„Ungefähr Hundert Fahre hernach ift 
Örigenes (oder vielmehr deſſen Schrifften) 
auf Anhalten etlicher Palseftinifchen Miin- 
he und Gutheiffen Pelagü, dei; Apojto- 
liſchen Stuhls Diaconi und Pegatens ver- 
dammt, vermitteljt eines Deerets Keyfers 
Justiniani, Welches Decret derfelbige Apo- 
ftolijche (oder Päpſtliche) Yegat Pelagius, 
wie auch der Conftantinopolitanifche Pa- 
triarch Mennas unterfchrieben.“ 


„Hierauf hat Theodorus, Biſchoff zu 
Cxsarea Capadocie den Keyſer Justi- 
nianum, bey dem er wol gelitten umd 
befandt war, berevet, daß Er um die ſo— 
enannte Acephalos (dieje fetten, Chriftus 
Bette nur eine Natur, und jtritten wider 
den Thalcevonenfifchen Synodum) zu vers 
gleichen, diejenige drey Capitula, durch 
welche die Yehr def Mopsuesteni, und 2. 
de Ibae von Edeſſa Epiitel, wie nicht 
weniger 3. deß Theodoreti Commentarius, 

Balv, X. Bud. 
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in Erain. 





fchienen behauptet zu werden, verdammen 


follte. Weil alddann, wie er fagte, ge 
meldter Synodus als gleihfam nunmehr 
geretractirt (das ift in gewiſſen Stüden 
reformirt) und gereinigt von befagten 
Acephalis durchgehende und in allen 
Stücen würde angenommen werden.” 


„Aber der fchlauhe und liſtige Gefell 
ielte dahin gar nicht in rechtem Ernſt, 
Inden vielmehr Hierauf, daß, wann die 

uthorität def Synodi ein Mal geſchwächt 
wäre, die gottlofe Sect der Monophysi- 
tarum und Acephalorum jich empor 
Ihwingen und triumphiren mögte. Denn 
diefer Theodorus Cxsareensis war felbft 
ein Berfechter deß Origenis und ein Ace- 
phalist.“ 


„Justinianus ergriff dieſe (feiner Ein- 
bildung nach jo gute) Gelegenheit, Ber- 
gleih und Eintracht zu Itifften, und 
gab ein Buch heraus, darinn die drei 
Capitula (oder Puncten) verdammt wur- 
den; zwang auch Mennam und andre 
Patriarchen jolches zu unterfchreiben.“ 


„E3 haben zwar anfänglid die Ca- 
tholifche und der Römiſche Papſt Selbft 
fi dawider gelegt, doch willigte dieſer 
endlich darein, wiewol vorbehaltlich der 
Ehre de Synodi, und verjprad), (+) daß 
in dem fünfften allgemeinen Synodo, fo 
im Jahr Ehrifti 553 zu Eonftantinopel 
angefetst worden, diefer Streit gejchlichtet 
und geendigt werden ſollte.“ 


„Hiernechſt find viel Bifchöfe gar 
— viel Jahre lang, denen dreyen 
Sapitteln noch anhängig verblieben und 
diejelbe von ihmen vertheidigt worden; 
fürnehmlich die Bifchöfe von Iſtria und 
Venedig, worunter auch obbenannter Pa- 
triarch Helias ſich befand ; imgleichen fein 
Nachfahr Severus &e. a)" 


Uber diefe Nachricht, welche gedachter 
Author aus genanntem Liberato haupt- 
jachlich ſchöpfft, iſt allzu kurtz und zur 
Erläuterung der Sachen nicht genug, 
wie diefe nachgehende, die ich hiermedit 
beyfüge, fcheinbar machen wird, denn 
wir wollen den rechten Brunnen ent- 
decken. 

+) Diefer Author braucht zwar das viel-beutige Wort 
recepit. Es ſcheint aber, daß er allhie dadurch verfiche 
ein Berfpreden. 

a) D. Ehönteben Parte. 8, Annal. p. 321. 
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Der Haupt- Sleer Nestorius, welchen 
Socrates und Evagrius mit höchſtem 
Recht totius Ecclesiae in cendium, & 
offieinam blasphemis tituliren, ward an— 
fangs ein Priefter zu Antiochia, hernach 
Biſchoff zu Eonftantinopel. 

Mann die Yeute erhöhet werden an 
Würden, erhöhet fi auch nicht jelten 
ihre Einbilvung, zumal bey Gelehrten, 
denen alddann gar leicht jonderbare und 
neue Gedanden aufiteigen und die all- 
gemeine Yehr-Säte ein Edel ſeynd. So 
ging es auch dem Nestorio, der mit dem 
—— Amt nicht wie ſich hette geziemt, 
einen nidrigern oder demütigern, ſondern 
höhern und neu-fichtigen Geiſt gewann, 
und in der Neligion was Befonders juchte, 
ſich klüger und in der Erfenntniß viel ver- 
ftändiger achtend, weder alle Catholiſche 
Lehrer; maſſen gemeinlich ah re 
bildung und Klügel-Sudt eine Mutter 
der Keberey und Spaltung zu ſeyn pflegt. 

Diefe bey ihm eingefchlichene Seuche 
ward deito früher und jtärder ausbrü- 
ig, nachdem er einen angetroffen, der 
fchon würcklich angeſteckt und vergiftet 
war, nemlich den Athanasium (nicht den 
rechtglaubigen, welcher die Glaubens-Be- 
kenntniß aufgefetst, fondern einen andren 
dei Namens, welchen Etliche jonjt Ana- 
stasium benamjen). 

Diefer Anastasius war gan füchtig 
von unterfchiedlichen Yilden-Wahn und 
diefer Med-Art der Kirchen, „Jungfrau 
Maria die Gottes-Gebärerinn”, gar ind, 
und erweckte gleichfalld dem Nestorio da= 
für ein Grauen. Gejtaltfam derfelbe hier- 
auf die Naturen in Chriſto von einander 
riß, und Chriftum nur für einen bloffen 
Menſchen ausgab, jprechend, Maria wäre 
nicht Deipara, feine Gotte8-Gebärerinn, 
fondern Chrisipara, Chrifti» Gebärerin, 
welcher nachmals durch fein Heilig und 
unfträffliches Leben verdient und erlangt 
hette, daß er für würdig geachtet worden, 
daß ſich die Gottheit mit ihm vereinigte; 
‚tem in Ehrifto wären zwo Perſon, eine 
göttlich und die andre menjchlich, aber 
voneinander abgefondert, nemlich ſolcherGe— 
ſtalt, daß die Göttliche Perfon in der Menſch— 
lichen nur wohnte, aldwie in einem Tempel. 
Deßwegen nannte er auch Ehriftum nicht 
Gott, fondernDeiferum, einen®ottesträger. 

Andre aber wollen, es habe nicht Ana- 
stasius, ihn, fondern er den Anastasium, 
der fein Priefter war, verführt; und als 


VII. Sud. Von den Heiligen, Patriarchen, biſchöfen 


\ derjelbe in einer Predigt zu der Gemein 
ı gejprochen, Gott jei von einem Men— 
— geboren, da hette Nestorius demſelben 
widerfprochen und gejagt: „Denjenigen, 
der bey monatlichen Friſten ar ter a 
mögte ich feinenGott nennen, wie fann Mas 
ria Einen geboren haben, der älter alsSie ?“ 


Slaublicher ift aber, wie e8 von An— 
dren bejchrieben wird, bejagter Anastasius 
habe auf deß Nestorii Geheiß das Wi— 
drige öffentlich gelehrt, und foldhes von 
befagtem Theodoro, Bijchofen zu Mop- 
suesta in Eilicien, erlernt. Dann diefen 
Theodorum hatte einsmals Nestorius in 
Begleitung dei Anastasii befucht, als einen 
hochbenamten, weitberühmten Mann und 
ſcharff⸗eyfrigen Bejtreitern der Arrianer, 
und von demjelben ungefähr vernommen, 
man müſſte die heilige Mariam nicht 
tituliren Osoröxor (die Gottes: Gebä- 
rerinn) weil Gott von feinem Men- 
fchen könnte geborn werden. Welches nach: 
mals ſowol diefer Anastasius, als auch ein 
Andrer, Namens Dorotheus, auf offentli- 
her Kangel vorgebracht. Da nun Ihrer 
Viele, infonderheit ein Nedner, mit Namen 
Eusebius, ſich daran ärgerten, und dem 
Nestorio deßwegen zuſprachen, hieß es die- 
fer gut, vertrat feinen Priejter Anastasium 
und lehrte „der Sohn Marize hette geſſen, 
gefchlaffen, geweint und jterben müſſen 
wie ein andrer Menſch; der Sohn Gottes 
aber Wunder gethan, als wie eine gant 
andre Perfon, und wäre deß Sohns Ma- 
rie Beyfiger geweft.“ Daher lieg er auch 
gar offt diefe gottlofe Worte von fich hö- 
ren; Nori gloriari Judæe, non Deum, 
sed hominem crucifixisti. „Rühm dich 
nicht Jüd! denn dur haft nicht Gott, ſon⸗ 
dern einen Menfchen gekreutzigt“. 

Die Geiftlihen und Münche, welche 
fi eines Andren verlauten Tiefen und 
andres Sinnes erflährten, wurden von ihm 
gar übel tractirt, ins offentliche Gefängniß 

eworffen, und hernach ins Elend vertrieben, 
Gleich darauf gab er eine Glaubensbefennt- 
niß heraus, darinn er zwar mit Worten ei- 
nen Sohn, aber in der That einen andren 
Gott undeinen andren Menjchen erfannte 
und mit folcher Lift von vielen Biſchöfen 
die Unterfchreibung erpracticirte. 

MWie Cyrillo, dem Alerandrinifchen 
Bischoff, ſolches zu Ohren fan, ver 
mahnte er ihn im — Schreiben 
gantz freundlich, er ſollte doch mit feiner 
‚neuen Keßerey die Kirche verunrubigen. 


= A 


Bortsläfer: 
liche Reber. 


uyi illus 
rinnert ihn 
ines Befſern 








Nicht weniger erinnerten ihn aud andre 
Bifchöfe, bevorab der Römiſche Papft Coe- 
lestinus, und Johannes, Biſchoff oder viel- 
mehr Patriarch zu Antiochia, (wiewol diejer 
faft mehrentheils nur zum Schein) daß er 
mit folcher Fer» Lehre mögte einhalten. 
Weil aber diefer Nachtvogel das Licht der 
Warheit nicht leiden wollte, und jein 
wahnmwitiges Eulen- oder Uhu-Geſchrey 
unanfhörlich fortſchallen Tieß ; ja noch dazu 
fein abſcheuliches Todten-Lied mit intoni- 
render Verleumdung vermengte, indem er 
den Cyrillum hingegen mit einer faljchen 
Auflage beruffete, als ob derjelbe ein 
Schwarm-Genof der Apollinariften wäre; 
berieff Jener einen Provincial - Synodum 
nad; Alerandria, und hefftete vermög ein- 
hälligen Scluffes defjelben, dem dritten 
Ermahnungs» Schreiben zwölff Capittel, 
(oder Lehr-Stücke) bey an, ſamt eben fo 
vielen Vermaledeyungen (Anathematismis) 
der Gegenfätse ; ſchickte ſolche dem Nestorio 
zu mit ze, daß er diejelbe, daferrn, 


Orden und Pfarren in Erain. 


er für rechtglaubig wollte geachtet werden, | 


follte unterjchreiben. 


Dieſe Säiffe aber war für einen Mos 


ven zugerichtet, der feine Schwärge nicht 
verlieren wollte, ob man F gleich den 
gantzen Nil-Strom zum Bade-Waſſer 
auf ſeinen verdüſterten und beſudelten 
Sinn gegoſſen hette. 


Weil aber auch gleichwol die Kleriſey 
Conſtantinopel ihr das Maul nicht 


Hopfen ließ, fondern ein Programma 
wider den Nestorium anjchlug, fing diefer 
an fich zu fürchten, und der nahen Ans 
wejenheit dei Keyferlichen Hofs zu be- 
vortheilen, ſchwärtzte Cyrillum beym Keyſer 


Theodosio mit mandjerley Berleumdungen, 
und erhielt al8 ein Mann von groifem 


Anſehn, der biganhero ven Arrianern, No— 
vatianern, Macedonianern und andren 
Ketern, männlich ja jchier ein wenig 
tyranniſch zugeſetzt, ihnen nicht allein ihre 
Kirchen verbrandt, ſondern auch ſonſt 
ſchwere Berfolgungen zugefügt hatten, ein 
Keyſerlich Mandat wider Cyrillum, daß 
derſelbe fich in Ruhe geben, und mit 


feinen vermejjenen Handlungen die nur 


Aufruhr au erwecken dienlich ſchienen, ein- 
halten ſollte. 

Bevor aber der Keyſer ſolches Reſeript 
dem Cyrillo zuſchickte, ſäumte derſelbe nicht, 


die Sache mit chrift » gebithrendem Ernſt 


zu treiben, ſondern jchreib die 3 ziemlich. 
grofje Bücher de Recta Fide, überfandte 
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diejelbe an den Keyfer, ſowol auch an die 
Keyferinnen Eudociam und Pulcheriam, 
nebjt bittlichem Anhalten, daß je che je 
lieber ein allgemeines Coneilium beruffen 
werden mögte. Eben daffelbe baten gleich: 
all® die vom Nestorio hart gedruckte 
Münche in Eonftantinopel, und der ver- 
meſſene Nestorius Selber. 

Hierauf erging an alle Patriarchen und 
fürnehmfte Biſchöfe ein Kayferlich Aus— 
fchreiben, daß man gegen den H. Pfingit- 
Tag zu Ephejo, bey der Zufammenkfunfft 
erfcheinen jollte. Da fih dann auch Alle 
einfanden, ausbenommen der Bifchoff von 
Nom (der Papſt) welcher feinen Legaten 
ſchickte, weil feiner eigenen Perſon die 
Schifffahrt zu befchwerlich fallen wollte. 

Nachdem funffzehen Tage jchon über 
die beftimmte Zeit Derfloffen, und ber 
Patriarch von Antiochia annoch nicht zur 
Stelle war, machte man der Session einen 
Anfang, dazu fie felbiger Patriarch) auch 
in jeinem Schreiben vermahnte. 

Gleich bey der erjten Zuſammenkunfft 
gab Cyrillus dem Nestorio einen ſcharffen 
Verweiß, welcher aber ſich darauf verlaj- 
jend, daß ihm nicht wenig Biſchöfe bey- 
pflichten würden, aufitugd, und feine jchon 
öfters gebrauchte Worte ſprach: „Ich 
mögte nicht gern einen Menfchen von 
wegen oder dreyen Jahren, einen Gott 
heiſſen. Will derohalben rein feyn von 
eurem Blut und Hinfort nicht mehr zu 
euch kommen. Diß geredt, ging er nebſt 
ſechs ihm anhängigen Bifchöfen hinaus, 


und hielt hernach einen befondern Syno- 
dum; ift auch nach der Zeit, ob man ihm 


ch jtellen und auf die * vorgeworffene 

uncten antworten ſollte, weiter nicht 
erichienen. 

Weßwegen die Väter felbiges heiligen 
Coneili, ſonderlich Cyrillus und Mem- 
non da8 Symbolum Nicænum vorgelegt, 
hernach die Sprüche Heiliger Schrift und 
der alten Kirchen-Väter vorgebradit, hier- 
nechft die Epiſteln, Predigten, Erklähr- 
und Auslegungen Nestorii unterfucht und 
endlich einhällig Tags zuvor, ehe denn 
die Pegaten des Römifchen Bifchoffs an- 
gelangt waren, das Urtheil gefället, daß 
man Nestorium müffte vom Amt feßen. 

Ob nun glech befagte Römiſch-Päpſt⸗ 
liche Legaten, welche nach ſolchem Urtheil- 
Spruch allererſt — waren, ſich 
den Stimmen der Andren mit unterſchrie⸗ 

13% 


I zum dritten Mal geruffen, daß er 
i 


Das Con- 
eilium zu 
Epheſo ver» 
dammt Ne- 
storium, 
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ben ; hielt nichts deftoweniger Nestorius mit 
feinem Anhange eine particular-Verfamm- 


lung (oder Rottirung), und fprach daſelbſt 
eben ſowol ein Urtheil iiber Cyrillum und 
Memnonem, daß fie nemlichBeyde Aınts 


verluftig feyn follten; die übrigen Väter 
aber dieſes Coneilii (welches das dritte 
Oecumenicum war) excommumicirte er. 


Am dritten Tage nach der Verurthei— 
fung Nestorii, fam der Patriarch Johannes 
von Antiochia von zwey und zwanzig Bi- 
ſchöfen begleitet, und war gantz nicht da- 
mit zu frieden, daß man die zwölff Ana- 
thematismos Gyrilli, welcher bey ihm in fal⸗ 
chem Berdadht einer Ketzerey ſtund, gut ges 
jprochen, und Nestorium verdammt hette ; 
und ob er gleich wollte dafiir gehalten ſeyn, 
ala ob er Nestorii Irrthümer gar nicht 
billigte, ſprach er doch in einer privat Ver⸗ 
fammlung von —— Metropoliten und 
neun und zwantzig Biſchöfen, wider Cy- 
rillum und Memnonem ein Urtheil, wel- 
ches fie für Meutmacher und Aufrührer, 
und Armts:verluftig erflährte, darum, daß 
fie fich eines Austpruch® wider Nestorium 
unterfangen,, welches ihnen doch nit ge 
bührt hette. Deſſen unterftund fich aber 
alſo diefer freulende Patriarch deſto unge- 
fcheuter, weil er fich auf die Gunft Can- 
didiani, Keyferlichen Gomitis Palatini ver- 
fie, welcher vom Keyfer nach Ephefo ge 
fandt war, und den wider Nestorium er- 
gangenen und angefchlagenen Sentent wie: 
der abreifjen ließ, auch die Väter def Con- 
eili zu Ephefo, famt dem Cyrillo mit 
a 
Die übrige Väter dieſes Synodi excom- 
municirte befagter Patriarch Johannes, und 
überfchrieb folches fein Decret nicht anders, 
al8 wäre e8 von dem ganten Concilio ge- 
macht, an den Keyjer nach Eonftantinopel. 
Daraus man leicht fpührte, daß dieſer 
Mann mehr um feine eigne, als um 
Gottes Ehre eyferte, und lieber die Ketzerey 
oben, als feine vermeynte Authoritet unten 
figen Lafjen wollte. 


Gegenſeits boten auf dem Concilio, zwey- | 


hundert und zehen Biſchöfe dieſem ftolgen 
Geiſt den Kopff, Tieffen ihn drey Mal citi- 
ren; und ald er nicht erfchten, verdammten 
fie ihn und erflährten hingegen den Cy- 
rillum famt dem Memnone unſchuldig, 
fprachen diefelbe auch loß und ledig von 
dem falſchen Bann. 


Nichts deftoweniger hatte der Patriarch 
den Keyſer allbereit vorher eingenommen, 


erleumdungen berüchtigte, 


VII. Sud. Von den Heiligen, Patriarhen, Biſchöfen 


| und durch zuvorfommende Schreiben feinen 
‘ Gegnern den Vortheil abgerannt, alfo, daf 
der Keyfer dem faljchen —— glaubend, 
ſowol den Cyrillum und Memnonem, als 
den Nestorium einerley Straff-Urtheil un⸗ 
terwarff, und fie alle drey in Verwahrun 
nehmen ließ, auch alle Handlungen bei 
Concilũ umſtieß. 

Uber wie gemeinlich die ‚Zeit eine gröf- 
fere Patroninn der Warheit, als der Un» 
warheit ift; alfo kunnte gleichfalls dieje er- 
tichtete Warheit, oder der Warheit gleich- 
jam im dem Wachs def Betrugs ähnlic- 
gebildete Unwarheit, für den endlich auf- 
gehenden Sonnen » Stralen der Warheıt 
nicht beſtehen, ſondern mufftebaldzerfliefien; 
denn nachdem das Concilium durch etliche 
Abgeordnete dem Keyfer den ganzen Handel 
recht vorgetragen, und gründlichen Bericht 
hinterbracht, änderte fich der Sinn und 
Schluß dei Keyfers alſo, daß er dem An- 
tiochentjchem Patriarchen gebot, die Verſtoſ⸗ 
fung def Nestorii vom Amt zu unterfchret- 
ben, und fich mit dem Cyrillo zu vertragen. 

Er befahl au, dag man die Bücher 
Nestorii nicht leſen noch abjchreiben, fon- 
dern offentlich verbrennen jollte. Nestorium 
ſelbſten — er, als einen offent- 


lichen Gottegläfterer zum Exilio, nad) den ft mn 


äufferjten Enden AEgypti; oder wie Zo- 
naras febet, nad) einer unfruchtbaren Ge- 
gend Arabiens, jo mit ungejunder ar 
und ſeuchigten Winden verunreinigt it, 
nachdem er anfänglich an einen erträglichen 
Ort verwiejen, aber nachmals auf dei An- 
ttochenischen Patriarchen ſelbſteigenes An- 
bringen, an ſolchen traurigen und faſt wü⸗ 
ften Ort verjetst worden ; weil er in dem 
erſten viel Yeute verführte. Da er zul 
dann fo elendiglich geftorben, daß ihm die 
MWiürme feine gottläfterende Zunge zernaget 
und — Wiewol Andre wollen, 
die Erde habe ſich aufgeriſſen und ihn ver- 
er Andre aber von ihm Beydes 
ſchreiben, nemlich, daß feine Zunge vou 
den Würmen ausgefreflen, und endlich 
die Erde ihn in ihrem aufgejperrten Rachen 
noch lebendig begraben habe. 

Man hette wünjchen mögen, daß jamt 
diefem geiſtlichem Vergiffter, auch deſſen 
Seelen-Gifft von der Erden eingeſchluckt 
und verriegelt wäre, aber ſolche ſchäd— 
fihe und — Reliquien, nemlich 
die ketzeriſche Lehr Nestorii, hat der hel- 
liſche Unkraut » Pflanger fleiffig aufge- 
hebt, und fo eyfrig fortgeflangt, daß 
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m 
e überall im Orient eingerifjen und den Ulerandria zum Dioscoro, Cyrilli Nach⸗ 


er der Chriftenheit allda überzogen ; 
maſſen noch auf jegige Zeit das gantze 
Morgenland big an Sina und Cathai da- 
mit angeftedt ift. Denn weil der Perfer 
König Cosrhoes, aus Feindfchafft gegen 
dem Keyſer Heraclio allen Chriften, in 
Perfien unter ihm lebten, verbot, dem He- 
raclio und Ephefinifchen Coneilio beyzu- 
ftimmen, denen aber, welche der Irr-Lehre 
Nestorü folgten, Erlaubniß gab, in feinem 
Königreich zu wohnen; ward der Saam 
folcher Ketzerey dadurch weit und breit 
ansgeftreuet. 

Theodoretus hat, wie Zonaras berichtet, 
den Schluf def Coneilii, ſowol ala wir 
triarch von Antiochia unterfchrieben. Wel⸗ 


djes auch Zweifels ohn der Edeſſeniſche Bi- 
ſchoff Ibas hat thun mitffen, weiler, Befage 


elbigen Sceribentens, bey diefem Ephe- 
ſiniſchem Concilio gleichfalls erjchienen; 
ob fie aber ſowol mit dem Herten ala wie 
mit der Hand unterfchrieben, wird die 
folgende Erzehlung entdeden. 

Gleichwie aber Ihrer viele, die ſich Flug 
dunden laffen, indem fie etwas Schlimmes 
abjchaffen wollen, offt etwas Andres das 
eben jo arq ift, an die Stelle fegen, nad) 
dem gemeinen Spruch; Dum vitant stulti 
vitia, in contraria currunt: alſo ging es 
dem Conftantinopolitanifchem Abt Euty- 
ches. Derjelbige war ein hefftiger Feind def 
Nestorianismi und difputirte in vorerwehn⸗ 
tem Concilio wider Nestorium gar ſcharff. 
Allein indem er jenem von feinem Fall 
ungeftümlich wollte empor richten, fiel ex 
felber in einen widrigen Irrthum danider 
und fchüttete in die Wunden, an ftat der 
Arkeney, Gifft. Denn da Nestorius zwo 
Perfonen dem Herrn Chriſto zueignete, 
mengte diejer die zwo Naturen ineinander 
und machte eine einige daraus. Vor der 
Menſchwerdung, fagte er, wären in Chri- 
fto zwo Naturen geweſt, nad der Menjc- 


werdung aber nur eine, auch der Leib Chri⸗ 
fti feiner Mutter, und ung im Weſen nicht 
eich; die Menjchheit Chrifti jey von der | 


öttlihen Natur verfchlungen, die Gott» 
—* leidbar worden und geſtorben, Ehri- 

us müſſte vielmehr „ein Bergöttlichter” 
weder „ein Gott” genannt werden. 

Ihm ward folches anfänglich von denen 
Biſchöffen Eusebio und Flaviano verwie- 
fen, und er darüber in einem Provincial- 
oder Yand-Synodo von ihnen verdammt ; 
denen er aber hart widerjtund, und n 


| folgern und Patriarchen daſelbſt, flohe; 
welcher ſich von ihm überreden lieh, als 
\ ob er nichts fo dem Nicsenifchen Coneilio 
‚ ungemäß, lehrete. 
Hierauf wirdte derjelbe beym Keyſer 
"aus, daß im Jahr 447 (Etliche ſetzen 
| 449) abermal zu Epheſo ein Synodus ge> 
' halten wurde; dabey es aber jo verwirrt, 
unter feiner, de Dioscori angemafften Di- 
 rection zuging, daß Eutyches abfolvirt und 
‚diejenige, fo dieſem zuwidern waren, 
ſchmählich tractirt, übertäubt und unters 
druckt wurden. Wider den Eusebium und 
Flavianum, welche die rechte Lehre verthei⸗ 
digten, ſprach er ein erzwungenes Urtheil, 
und als Flavianus demfelben widerfprad,, 
ftieß er diefen fo unbarmhertzig mit Füſſen 
von fich und auf die Bruft, daß er nad 
dreyen Tagen daran ftarb ; daher nachmals 
dieſes Concilium Synodus Pradatoria oder 
Latrocinans, „das rauberijche Mord-Con- 
eilium,“ genannt worden. Keyjer Theodo- 
sius ſelbſt ließ fich den u. dieſes tyran⸗ 
niſchen Coneilii gefallen, weil ihm die guten 
Freunde Dioscori übel berichtet Hatten. 
Aber der Tod diejes Keyſers jetste die 
Sache bald in einen andren Stand. Denn 
da brachten der Römifche Pay Leo und 
der Eonftantinopolitanifche Biichoff Ana- 
tolius zumwegen, daß unterm Keyſer Martia- 
no, ein neues Concilium, jo das Vierdte 
allgemeine war, au Chalcedon angeftellet, 
und die unordentliche Berfahrung dei zwey⸗ 
ten Ephefinifchen Synodi famt deijen um- 
chriſtlichen Verabſcheidungen von denen Bes 
leidigten Klag-weife vorgebradht ward. Di- 
oscorus, welchem das Concilium befahl, in 
der Mitte zu figen und auf die wider ihn 
angeſtrengte Klagen zu antworten, wen⸗ 
dete vor die Sachen, jo anjeko klagbar 
würden, wären von ihm nicht allein, * 
‚dern von dem geſamten Epheſiniſchem Sy- 
nodo abgehandelt und befchloffen, auc vom 
Keyſer Theodosio befräfftigt. 
ı Die Biihöfe aber, welche dem Con- 
‚ eilio zu Ephejo * — klag⸗ 
ten, daß fie nicht freyes Willens, ſon⸗ 


dern durch Bedrohungen, mit Gewalt, 
mit Prügeln, mit Kriegsknechten ges 
zwungen, unterfchrieben hetten und 
zwar nicht unter ein rechtes Decret, ſon⸗ 
dern auf ein vorgelegtes weiſſes Papier 
ihre Namen fegen müffen, ohne zu wif- 
fen, was eigendlich das Concilium geur- 
theilt oder verordnet hette. Die Aeten dei 


Brao- 
dus Latro- 


Concilium 
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den Dioscc- 
rum, 
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von dei Dioscori Schreibern gefälicht, und 
Eutyches hette zwar in feiner Befennt- 


VII. Bud Don den Heiligen, Patriarchen, Bilchöfen, 


— 
Epheſiniſchen Concilii, ſagten fie, wären tem weder offentlich verwarffen, noch gut 





niß ausgegeben, Chriſtus ſey ins Fleiſch 


ekommen, aber nicht aus der Jungfrauen 
aria. 
Auf ſolche Klagen erging wider Dios- 
corum und wider die fünff Bifchöfe, derer 


Wort betr befagtem Ephefinifchem Coneilio 


am meijten gegolten, ein Urtheil, welches 
ihnen fämtlichen die Unwürde Biichöff- 
licher Würden zuerfannte. 

Unter andern warff man bey der dritten 
Session, da die Bifchöfe allein beyfammen 
und feine obrigfeitliche Perſonen zugegen 
waren, Dioscoro vor, daß er ein Origenift, 
ein älterer der Ban Dreyeinigfet, ein 
Mörder deß Biſchoffs Flaviani, ein Hu— 
renjäger, auch wider die Diaconos und 
Priefter ein rechter Tyrann wäre. Def- 
wegen lieſſen ihm die Bifchöfe dreymal 
vorladen, und nachdem er nicht erjchienen, 
nahmen fie ihm fein Bifthum. 

Aber damit war die Eutychianische Ke— 
teren noch nicht ausgerottet, jondern hat 
in Aegypten, Palestina, auch fonft vieler 
Orten im Orient noch gar lange gewähret, 
viel Jammers und Unglücks angerichtet. 

So hieltens auch hernach Petrus Gna- 
pheus (fonft Fullo genannt) Bifchoff (oder 
Patriarch) zu Antiochia, und Petrus Mog- 
gus, Patriarch zu Alerandria annoc mit 
dem Eutychete; daher von dem an folche 
beyde patriarchal Kirchen ſehr verunru— 
higt und zerriittet worden. 

Doc, widerjetste fich jolchen beeden Irr⸗ 
geiftern der Eonftantinopolitaniiche Pa- 
triarch Acacius, männlich und ftandhafft. 

Unterdefjen gab Keyfer Zeno ein Ediet 
heraus, (welches man insgemein Heno- 
ticon Zenonis, „das VBereinigungs-Edict 

enonis, benamfet) darinn EN daß 
die eg fi) mit den Eutychia— 
nern in einen 


Authoritet fich ſchrecken ließ, ſolches Edict 
zu unterfchreiben. Der Römifche Bifchoff 
aber (oder Papſt) und Andre, welche e8 


ertrag einlaffen und ein⸗ 
ander dulden follten; da dann aud bes | 
meldter Acacius felbft durch deß Keyfers | 


befler ausrechneten, —— ; wies | 


wol Einige ausgeben, da 
gleichfalls unterſchrieben. 

Welde nun dem Henotico Zenonis 
fi) gemäß verhielten und das Chalce- 
donijche Concilium wider den Eutyche- 


fie es endlich 








fprachen, fondern e8 im ‚Zweifel bangen 
fiefien, die wurden Hiesitantes, „die An- 
jtehende oder Zweiflende,“ welche es aber 
verwarffen diezpwdueoı DAB iſt, die Ab—⸗ 


ſonderer, und welche denen Deereten 


der vorigen Keyfer, jo für das Gonci- 
lium gegeben waren, ſich unterjchrieben, 
Melchit® genannt. 

Weil dann endlich befagter Petrus Mog- 
gus gleichfalls folche® Irenicum oder He- 
notieum, wie auch das bißhero hefftig an- 
gefochtene Coneilium Chalcedonense ange: 
nommen und für gültig erfannt, haben 
fih zu Alerandria die Feinde felbiges 
Coneilii von feiner Gemeinjchafft abgefon- 
dert, und jeynd dahero Acephali, das ift 
die Hauptlofe geheiffen worden. Hat 
aljo zu Alerandria die Secte der Acepha- 
lorum ihren erften Anfang genommen, und 
iſt ihnen folcher Nam deßwegen zugelegt 
worden, weil jelbige Secession oder Aus 
tretung und Abjonderung ohn einen ges 
wiſſen Urheber von der verwirrten Menge 
der Peute ihren Anfang gewonnen, ber- 
nach aber auch darum, weil fie von ihrem 
Haupt dem ‘Patriarchen abgetreten. 

Diejer Nam breitete fi nachmals bald 
weiter aus über alle diejenige, welche dem 
Chalcedonenfifchem Coneilio feind waren. 
Denn die Acephali verfluchten täglich jel- 
biges Concilium, und wurden die, ſo jolches 
zu thun fich weigerten, auf allerley Weife 
von ihnen verfolgt. Sie glaubten auch 
zwar, wie die Neftorianer, zwo subsisten- 
tias oder Perjonen in Chriſto, aber, daß 
diefelbe mit ihren Eigenfchafften in eine 
einige Natur gleichſam zufammen gegoffen 
wären; wovon fie auch Monophysitz be- 
namt worden, und hat, wider fie injon- 
derheit Rusticus Diaconus gefchrieben. 
Doc fcheinet, daß auch nachmals dieje- 
nige, welche zwar zwo Naturen nicht aus: 
drüclich geleugnet, aber dennoch die Ver— 
dammung der dreyerley Schrifften oder 
Eapittel nicht unterjchreiben wollen, un- 
ter den Namen der Acephalorum, bif- 


' weilen mit begriffen worden. 


Diefe Eutychetiſche Acephali nun 


trachteten immerzu den Kopff wieder 


empor zu heben und das Anfehen def 
Chalcedonenfifchen Coneili in den 
Staub zu legen. Eben dahin ftrebte 
auch Theodorus, Biſchoff zu äfaren 
in Cappadocien, und wollte fie dazu die 
fer Gelegenheit bedienen, welche ion viel 


Urjprung ber 
Acephalo: 
rum. 


Warum man 
dieſelbe alio 
genannt, 


Was diejelbe 
geglaubt. 
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Jahre hernach unterm Keyfer Justiniano ſchien, mögten verdammet werden, fondern 


unter die 2 fam. 

Zween Münche Nonnus und Leontius 
brachen aus ihrem Kloſter Nova Laura 
in Palseftina hervor, mit etlichen groben 
IrrthümernOrigenis, und ftreueten Be 
Unfrauts- Saamen im gangen Orient 
hin und wieder aus, aljo, daß die gefunde 
Lehr darüber in den Morgenländern bey 
den Meisten jchter in Verachtung fiel. 

Solches erweckte Theophilum den Pa- 
triarhen zu Alerandria, und Eustachium, 
den zu Jeruſalem, daß fie nebenjt einigen 
rechtgläubigen Münden aus Palzjtına 
anhielten, daß einige Capittel oder Puncten, 
welche fie aus den Schrifften Origenis 

egogen, ſamt dem Origene jelbften zu 

onitantinopel mögten verdammt werden ; 
Weil die Strittigfeit über feine Schrifften 
ich erfrifchete, und die Menge feiner Bey- 
timmer fich mächtig anhäuffte. 

Nachdem der Keyfer hierauf die Bi- 
fchöfe in Eonftantinopel zufammen kom— 
men lafjen, und derjelben Gutachten dar- 
über vernommen, gab er ein langes und 
gelehrtes Rescript oder Decret heraus, 
wider die Irrthümer Origenis, welche ders 
jelbe aus den Wahnwigigen Schwärme- 
reyen dev Heyden und Manichser entliehen, 
daraus gleichfalls Arius feinen Gifft ge— 
fogen hatte; wollte demnach jelbige Ori— 
genianiſche Schriften verboten wiſſen, und 
zwar um foviel ernftlicher, weil darinn 
dem Nestorio zum Vortheil gelehrt würde, 
der H. Leib deß Herrn Chriftt ſey zu— 
vorderft im Leibe der H. Yungfrauen 
formiret, (oder gebildet) und nachmals 
erit Gott, das Wort, ſamt der Seelen, 
die vorher fchon geweit, demſelben verei- 
niget worden. 


Diefes that obbenannten Bifchoff The- 
odoro, als welcher in die Feder Origenis 
ants verliebt war, heimlich weh; und weil 
ihm bewuſſt, daß ehedefjen die drei Theo- 
dorus zu Mopsuesta, Theodoretus zu Cyro 
und Ibas zu Edessa, Bifchöfe, wider den 
Cyrillum Fr den Nestorium jchrifftlich 
geftritten, dennoch aber gleichwol von dem 
allgemeinen Concilio zu Chalcedvon nicht 
veritoffen, fondern zugelafjen und aufge: 
nommen wären; fo bearbeitete er ſich bey 
dem Keyfer Justiniano dahin, daß nicht 


allein die drey Puncten oder Capittel, , 


worinn 1. die Lehre deß Theodori Mop- 
suestani, 2. die Epiftel dei Ibæ, 3. die 
Schrifft Theodoreti gebilligt zu ſeyn 


‚ auch die Berfaffer derfelben jelbit, nemlich 


jetst-genannte drey Biſchöfe; weil die Bil- 
ligkeit erheifchete, daß, wann es erlaubt 


wäre, eine Lehre nad) Abfterbung der Lehrer 
| ——— zu verdammen, alsdann auch ſolche 


ehrer eben ſowol ſelbſt mit verdammet 
würden. 

Hie dienet zu mercken, was eigendlich 
durch die drey Capittel für Streit Pune— 
ten gemeynet worden? 

Die meiſteFedern, jo von dieſen Coneiliis 
gejchrieben, berichten, es feyen dardurch 
dieje erſtbenamte dreySchrifften verjtanden, 
nemlich deß Theodori Mopsuestani, def 
Theodoreti, und def Ihe. Aber gleichwie 
jolches Yetste nur vielmehr die drey Seri— 
benten und dreyerley Schrifften, von und 
in welchen die eigendlich fo genamte drey 
Eapittel (oder Pehr-Säte) bejtritten wor- 
den, betraff; aljo bejtunden urgründlich 
die fo genamte drey Capittel in dieſen 
dreyen hr en oder Lehr⸗Sätzen: 

I. „Ob Einer aus der H. Drey-Einig- 
feit Mensch und eingefleifchet (incarnatus) 
oder Fleisch worden ?“ 

I. „Ob Gott im Fleisch gelitten, da 
dannoch gleichwol die Gottheit Selbft 
unleidbar wäre ?* 

‚ III. „Ob recht eigendlich und warhafftig- 
lich die heilige Jungfrau Maria follte die 
Mutter Gottes genannt werden, und ob aus 
der Jungfrauen Maria Gott geboren ſey?“ 

Daß hierin die drey Capittel eigendlich 
beftanden, jpühret man nicht allein aus 
der Epijtel Johannis «) jondern auch aus 
dem’Codice in dem Titel oder Satzung 
von der H. Dreyfaltigfeit. */ 

Baronius will zwar, es habe ſich ein ge⸗ 
lehrter Mann hierinn verjtoffen daß er 
diefe drey Puncten für die drey Capittel 
gehalten, und fich deßwegen auf die Epiftel 
dei Römifchen BapftsJohannis, jo * er an 
den Avienum und an andre Senatoren 
gejchrieben, bezogen, da doc) Papjt Johannes 
diefelbe nicht Capitula, fondern drey Qua- 
stiones nenne. ©) Ich halte aber dafür, 
es können dennoch mit gutem Fuge ſolche 
drey Fragen auch drey Capittel benam— 
jet werden; fintemal diejenige Puncten, 
welche Baronius allein für die drey Capittel 
erkeunen will, eben jowol in drey Fra— 
gen beftunden ; nemlich, Ob Theodorus ꝛc. 





a) Apud Binium Tom. II. Coneil, pag. 407. 
b) Reddentes ©, de Summa Trin. 
e) Vid. Tom. V. Baronii ad Aunum 547. p. ın. 339 
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Ob Ibas ꝛc. Ob Theodoretus famt ihren | 
Schrifften müſſten anathematizirt werden? 
Denn das ward im fünfften Synodo ges 
ſtritten. Was aber controvertirt oder 
eftritten wird, daß nennt man billig 
irren Was Baronius mit diefer | 
Diftinetion vorforglich gern verhiiten will, 
nemlich, daß mean nicht gedenden folle, 
als ob im fünfften Concilio der Streit 
folche drey Lehr⸗Sätze betroffen, fondern 
daß nur diejes, ob man bejagte drey 
Biſchöfe, welche Neftorianifch - gefinnte 
Schrifften hinterlaffen hetten, ſamt jol- 
chen ihren Schrifften follte verdammen ? 
ftrittig geweft und zwar unter beyderfeits 
Catholiſchen Pehrern (dazu aber Facundus 
nicht allerdings mit einjtimmt) das fann 
ihm dennoch unumgeftoffen bleiben, wann 
ſchon obvermeldte drey Fragen (An aliquis 
ex Trinitate sit incarnatus? &c.) drey 
Eapittel genannt worden. 

Man hat bey felbigen Zeiten alle 
Streit-Puncten Capitula genannt. Da- 
ber auch die 12 Anathematismi, jo Cyrillus 
wider den Nestorium aufgeſetzt, zwölff 
Capitula genannt wurden. Und in der 
VI. Collation dieſes Synodi V. werden 
die Puncten, jo in dem Schreiben def 
Ibe, wie auch die Lehr-Sätze deß Theo- 
dori, Impia Capitula genannt. 

So giebt auch der Hauptsgelehrte Ba- 
ronius jelbjt in feinem V. Tomo Annalium 
ein Erempel an die Hand, da er eben in 
diefer Materi fchreibt: Joannem fuisse à 
Proclo literis interpellatum, si non essent 
Theodori tria illa heeresium capita, qua 
ab Armenie monachis circumferebantur ? 

Johannes, Patriarch oder Bischoff zu 
ntiochia, jey von dem Proclo brieflich 
befragt worden, ob diejenige drey feteri- 
che Sant (oder Lehr) Stüce, womit 
Ik die Armeniſche München hin und 
wieder triigen, deß Theodori jeine nicht 
wären ?“ a) Nun gevendt aber Baronius 
zum offtern, e8 jey im fünfften Symodo 
der Lehre halben fein Streit vorgefallen, 
fondern nur darüber, ob man die Schriff- 
ten dreyer Bifchöfe nach ihrem Tode ver- 
dammen follte? Darum müſſen bie durch 
tria heresium Capita obbenannte drey 
Sätze oder Fragen gemeynt werden. 

Aber weil nicht allein Theodorus Mop- 
suestenus, fondern auch Theodoretus und 
Ibas in diefen dreyen Haupt-Stücen oder 
Eapitteln fich hart verftoffen, und ihre 


a)Baronius adAnnum 425. Tom. V.Annal.p. m. 673.4 


VII. Sud. Don den Heiligen, Patriarchen, Bilhöfen, 


Feder dem Nestorio zum Vortheil ge: 
braucht, auch ſolche ihre Schriften nad 


"ihrem Tode dijputirlich gemacht worden, 


ob diefelbe nemlich für ıaterifch oder recht: 
gläubig zu halten und zu ‚verwerffen, oder 
dulden wären; jo hat man jolche drei 


u 
| Ürrittige Scrifften an ftat derer dreyen 


Haupt-Puncten jelbit, jo darinn begriffen 
und vor gemeldet worden, nachmals allein 
die Tria Capitula geheifien. 

Da nun Keyſer Justinianus vernahm, 
daß mehrgedachte drey Biſchöfe von dem 
Herrn Chriſto eine jo unchriftliche Mey: 
nung gehegt, überdas diejelbe auch in ihren 
Schrifften offentlih an Tag gegeben, 
entdeckte er die grobe Keter-Schniter, jo 
in erſt-ſo genannten dreyen Capitteln 
(Haupt-Puncten, oder Fragen) die drey 
Biſchöfe mit ihrer Feder begangen hetten, 
und erflährte diefelben ſamt den Schrifften, 
darinn fie enthalten, verdammlich zu jeyn, 
verdammte jie auch würcklich in einem 
offenbaren Ediet. 

Als aber folches Urtheil die Bischöfe 
follten unterfchreiben , erhub fich in der 
Ehriftlichen Kirchen ein hefftiger Streit, 
indem Ihrer viel ſich weigerten, befagte Ca— 
pittel, oder vielmehr die drey, hernach aljo 
genannteSchrifften zu verdammen, vorwen- 
dende, die Frage träffe nicht fo ſehr den 
Glauben an, als die Perjonen ; meil dieje 
aber nunmehr längſt jchlieffen, follte man 
fie ruhen und diejenige unverdammet Laffen, 
welche das Chalcedonenſiſche Concilium 
enweder nicht verdammet, oder nachdem 
fie die Glaubens-Belenntnif felbiges Con- 
eili angenommen, loßgefprochen, und für 
unverdammlich geachtet Hette. 

Etliche wandten auch ein, es wäre dem 
Chalcevonifchen Concilio gar nachtheilig, 
daß der Keyſer auf die Verdammung der 
dreyen Capittel fo hart driinge. Welche der- 
halben denen dreyen jchon verjtorbenen Bi- 
ſchöfen günftig waren, die nannte man bey 
dieſer Strittigfeit Hæsitantes (die Zweif- 
ERDE DEE RER DENE 
Synoditas (die® erfammlungs-Genoj- 
fen.) Wiewol Baronius ſolches umwendet, 
und berichtet, die, welche zu der dreyen Capit⸗ 


tel Verdammung nicht einwilligen wollen, 


wären von dem Gegentheil Synoditz ge: 
heiffen worden. Maffen jolches diefe feine 
Zeilen geben: Porrö iidem ipsi qui Tria 
la esse uamınanda capıta asserebant, 
| adversarios, qui id negarent facien- 
dum, Synoditas nominare consue- 





Hesitantet 
Synodit® 
mer fir 


gernel 


Etliche 
Wahnſu 
Origenn. 


ſtiniſchen 
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verunt: & converso autem Catholic: 
appellabant Hæsitantes hujuscemod: | 
occultos Eutychianos & Severianos: | 
qui quidem, (in quantum foris appare- | 
bat) se esse Catholicos, Synodumque 
suscipere, profitebantur, imo & pro 


eadem certare isti, sieut illi, tum ore 


tum scriptis etiam asserebant. Ich bes 
forge aber, die Feder diejes haupt-eruditen | 
Kardinals ſey unter feinen, ſonderlich bey 
diefer über alle Maffe verwirrten Materi, 
überhäufften Gedanden, von feiner rechten 
Meynung und Sinn allhie unverjehns 
ein wenig abgewichen, und habe er viel- 
mehr alſo jchreiben wollen: li ipsi, qui 
Tria illa esse damnanda capita assere- 
bant, ab adversaris, qui id negabant 
faciendum, Synodite nominari consue- 
verunt. Denn jolches jchliefft man aus 
dem Folgenden: E converso autem Ca- 
tholici appellabant Hasitantes hujus- 
cemodi oceultos Eutychianos & Seve- 
rianos: qui quidem (in quantum foris 
apparebat) se esse Catholicos, Syno- 
dumque suscipere profitebantur &e. @/ 


Endlich verfchrieb Keyſer Justinianus 
alle Bıfchöfe im ganzen Römijchen Reich; 
daß fie die Sache entjcheiden mögten, fo 
nemlich dei Origenis Irrthümer und die 
Schrifften der dreyen Bifchöfe (welche ich 
num hiernechſt auch mit den Meijten, die 
drey Capitteln nennen werde) beträffe. 
Dieſes Concilium, welches das fünfte 
Oecumenicum ijt, ward gehalten im Jahr 
Ehrifti 553 zu Eonjtantinopel in Ber- 
fammlung von 150 Bifchöfen, (wiewol 
etliche Scribenten 160 Biſchöfe zehlen) 
und dasjenige, was die vorige vier allge 
meine Concilia gefchloffen, zuförberft E 
kräfftigt. Demnechſt erflährte man die 
Wahn-Säte Origenis für ketzeriſch, welche, 
wie obberührter Mafjen von Theile Pal» 
ünchen wieder aufgeweckt wä- 
ren, nemlich, daß diefelbige Leiber, womit 
wir hier auf der Welt umgeben feyn, nicht 
wieder aufftünden, auch die Pein und 
Straffe der Verdammten nicht ewig wäh- 
ren, ja die Teuffel ſelbſt noch wieder zu 
Gnaden fommen und zu ihrer erften En- 
gliſchen Würde erhaben werden follten ; 
imgleichen, daß Chriftus noch in jener 
Welt auch für die Teuffel leiden und 
jterben würde 0, Um welcher und anderer N 








a) Baron. Tom. T. Annal. p. 429. ad Annum 553. | 
Balv. VIII. Bud, 
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häßlicher Irr-⸗Sätze willen, nicht allein 
dieje Lehre Origenis, fondern auch zugleich 
er jelbjt verdammet und verflucht ward. 


Man verfluchte eben fowol die drei) Ca- 


pittel, nemlich die Schriften def Theodori 


Mopsuesteni, ſamt ihm dem Berfaffer jelb- 
ften, ingleichen die Schrifft Theodoreti wi- 


der Cyrillum, und drittens, die Epiftel Ibæ. 


Es hielt aber hart, ehe man zu folchem 
Urtheil unverhindert jchreiten Funnte. 
Dann unterfchtedfihen Bifchöfen kam es 
unbillig vor, daß man Origenem, obgleid) 
in feinen Scrifften etwas Ungleiches, 
darım anathematiciren (oder verfluchen 
und verdammen) ſollte. Wie dann aud) 
nach der ‚Zeit eben fowol hieritber die 
Stimmen der Lehrer noch lange Zeit 
gank mißſtimmig geblieben. 


Vincentius Lirinensis ftreicht feine Ge- 
lehrtheit und trefflichen Verftand gewaltig 
heraus, bejchliefjt aber jolchen Ruhm end- 
lich mit einer Beflagung, daß er in Ver- 
ſuchung gefallen und plötlic) von der alten 
Religion in neuen Irrthum ſich verfchrit- 
ten; wünſchet dabeneben, daß e8 wahr jeyn 
möge, und will e8 auch Lieber felbft dafür 
— daß wie ſowol rechtgläubige als 
etzeriſche Seribenten gedacht hetten, Ori- 
genis Bücher verfälſchet ſeyn. 6) 

Picus Mirandula hat eine beſondere 
Apologiam oder Schutz-Schrifft für den 
Origenem herausgegeben, darinn er be- 
baupten will, objchon Origenes in man— 
chen Stücken geirret und folche Irrthümer 
fowol als er Selber (der Origenes) nad) 
jeinem Tode verdammt worden, ſey gleich- 
wol folches nicht anderft, als allein von 
feiner Eeterifchen Lehr zu verftehen, von 
Ihm ſelbſten aber nur in fo weit, als er fe- 
terifch gefchrieben, feines Weges aber von 
jeiner a: denn die Kirche hette ohne 
fonderbare göttliche Offenbarung folches 
nicht determiniren (als eine Gewißheit 
ſetzen oder darüber fprechen) können, daf die 
Seele Origenis verdammt fey; es ftehe 
der Kirchen nicht zu, die Seelen der 
Menjchen zu_verdammen, und fey fait 
lächerlich, daR man diefe Worte: „Wir 
verdammen den Origenem ꝛc. für eine 
hölliſche Verdammniß erflähren wolle, 

Er zeudt auch an das Gezeugnif 
S. Hieronymi, daß Origenes ſich feiner 
Irrthümer habebußfertig gereuen laſſen, 

b)Vincentius Lirinens. part. 1. Commonit, c. 28. 

14 
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und Ambrosius ein wenig zu unbedachtfam 
deffelben in geheim edirte, Schriften offent- 
fich herausgegeben. Und was er fonft mehr 
dem Origeni zum Beſten vorbringt. «) 

Will alſo bejagter Picus behaupten, das 
Concilium habe Origenem nur in feiner 
Lehr verdammet, um feine Perjon mögte 
es jtehen wie e8 wollte. 

Aber Bellarminus läſſt e8 bey jolcher 
Meynung nicht beruhen, fondern achtet 
ihn für verdammt, und fchreibet, man 
finde in dem 25. Capittel dei Prati spi- 
ritualis, welches Buch im Siebenden Con- 
eilio wird angezogen, daß man Origenem 
amt Ario und andern. Ketern im der 
ölliſchen Glut und Pein in einem Ge- 
icht erblickt habe. 5) 

Auf diefe vermeynte Nevelation will 
gleihwol M. L. Bail in feiner Summa 
Conciliorum nicht viel, und mehr auf die 
Gedanden dep von mir obangeführten 
Vincentü halten, welcher ver Meynung, 
daß Origenis Scrifften von andern ver: 
derbt umd mit faljchen Zuſätzen vergiftet 
ſeynd, fich nicht gern zu widern fegen will. 

Hingegen fällt der Scholiastes Octo 
Synodorum Orientalium ©) dem Origeni 
und allen deffen Vertretern eben fo — 
als wie Bellarminus, indem er ſchreibt, 


Qui hodie pro Tertulliano, Origene, Lu- 


cifero Sardorum Episcopo, Johanne 
Hierosolymitano, Apologias in Eecle- 
siam spargunt, lavant Æthiopes, com- 
pescendi sunt, ut ingenia Libertina & 
noxia &c. Dasift, „die heutiges Tages für 
den Tertullianum, Origenem, a a 
Bifchofen zu Sardis, und Johannem Hiero- 
solymitanum, Säug undBerantwortungs- 
Schriften in die Kirche ausftreuen, wa- 
en einen Moren und muß man ihnem als 
ſchädlichen Freygeiftern Einhalt thun ꝛc.“ 

Aber hieran antwortet erftgemeldter 
catholifcher Author Bail: Hacc satis dure! 


cum semper licuerit, in rebus, que 


est prohibitio per legitimaa potestatem, 
Sapientibus & Eruditis suam dicere 
ac etiam scribere sententiam. Non 
enim dubitandum, 
eruditis & orthodoxis calumniam passos 
fuisse, qui quasi Martyres illi Apoca- 


a) Vid. Apologie Pici Mirandulani pro Origine. 


VIII Sud. Von den Heiligen, Patriarchen, Bifchöfen, 


Iypsis clamant: Usque quo, Domine, 
non vindicas opprobrium nostrum de 
his, qui in terra sunt? d) „Diejes ift 
zimlich hart geredt, da es doch verjtändt- 
gen und —— Leuten allſtets erlaubt 
eweſen, von ſolchen Sachen, welche den 

lauben ſo eigendlich nicht angehen und 
durch die ordentliche Gewalt nicht ver— 
botten worden, ihre Meynung beydes zu 
ſagen und zu ſchreiben, wiewol mit ge— 
bührender Moderation. Denn man hat 
nicht daran zu zweifeln, daß Etliche un— 
ter den Gelehrten und Redhtglaubigen 
eine Berleumdung (oder falfche Bezuch— 
tigung) erlitten, und gleich jenen Mär- 
tyrern in der hohen Offenbahrung ſchreyen: 
Derr, wie lange rächeft du nicht unjere 

chmach (unser Blut‘ an denen, die auf 
Erden wohnen ?“ 

Allein jo man die vom Nicephoro er: 
zehlte und von ihm, wie er verfichert, aus 
den Schrifftlichen Verzeichniſſen dieſes 
Goneilii graogene Morte der zweyten Ses- 
sion dieſes Conftantinopolitanifchen Con- 
eilii genan beäuget, wird man gleichwol 
faft —* anderſt ſchlieſſen können, 
als das der Synodus nicht weniger auf 
deß Origenis Perſon, als auf deſſen 
Schrifften mit dem Donnerkeil deß Kir— 
chen Banns und Fluchs gezielt, ja ihn 
von der Kirchen oder Gemeinſchafft der 
Glaubigen entgliedert und ausgeſchloſſen 

abe. Denn ich ſehe nicht, was dieſe Bann— 

orte anders ſagen wollen: Effugimus 
igitur effugimus istam, quam ignora- 
mus, externam vocem, & tamquam fu- 
rem atque pradonem, ejusmodi homi- 
nem anathematis laqueis arct& distric- 
tum atque suflocatum, extra Sacra 
Ecclesie menia abjecimus. „Wir meiden 
diefe fremde Stimme, welde wir nicht 
fennen, haben folchen Menfchen (nemlich 
den Originem) als wie einen Dieb und 
Rauber mit den Seilen def Anathema- 


tis (oder Bann⸗Fluchs) feſt verftridt, 


non sunt de fide, & de quibus nulla 


erjtidt umd von den heiligen Mauren 
der (Stadt » Gottes) der Kirchen hinaus— 


‚ geworffen ꝛc.“ 


aliquos ex viris | 


5) Bellarminus de Sceriptis Ecolesisstic. in Ori- | 


gine, ad Annum 226. 
e) ad V. Synodum o. 6. 


N 


Zudem fpricht eben diejer Fünffte Sy- 
nodus bey der achten Collation: Judicium 
anathematis nihil aliud est, nisi separa- 
tio & Deo: daraus man wol fpiühret, daß 
die Verdammung auch von der Seelen 
Origenis verjtanden worden. 








d) M. L. Bail, Summ, Concil. fol. 290. 
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Bey der fünfften Session ward der | DEUS Verbum. Christus ver& est filius 


fchon längft verfaulte Theodorus Mop- | David &e. 
suestenus jamt feinen gottsläfterlichen | 


Non jam est contentio 
Oriens & Mgyptus sub uno jugo est. 


Büchern verdammet. Und obgleich theild | Mortua est Invidia, & cum ea obruta 


Biſchöfe vermeynten, man follte nur * 
ten 


Schrifften verdammen, Seiner Sel 
aber, als eines Manns, der ſchon in Got- 
tes Gericht und geftorben wäre, ſchonen. Wi⸗ 
derlegte doch Einer ſolche Meymung durch 
Anziehung deß Exempels Königs Josie, 
welcher die Gebeine der längjt-verjtorbe- 
nen Priejter hette aus den Gräbern her⸗ 
vorreiffen und verbrennen laſſen. Welche 
Rede dem Keyſer Justiniano ſo trefflich 
wolgefallen, daß er dieſen Mann nach— 
mals zum Ertzbiſchofflichen Amt erhöhet hat. 

Nicht weniger erkannte man diejenige 
Schrifften Theodoreti, fo derſelbe dem 
Theodoro und Nestorio zur Gunft, wi- 
der den Cyrillum und das Ephefinijche 
Coneillium aufgejet, für verdammlich, 
leichwie auch in der fechiten Session die 

piitel deß Bifchoffs Ib. 

Denen, welche jolches abzuwenden trad)- 
teten durch den Vorwand, daß diefe Epi- 
jtel gleihwol von den Chalcedoniſchen 
Synodo für richtig, unfträfflich und paj- 
firlich erfannt wäre, begegneten Andere 
mit diefem Gegen-Bericht, e8 wäre ſowol 
Theodoretus al8 Ibas von jelbigem Con- 
eilio eher nicht aufgenommen, ohn bevor 
fie Beyde, ſowol Theodorum, al8 Nestorium 
verdammt hetten, und befagter Ibas auch jel- 
bige feine Epiftel ern. ; worauf das 
Coneilium zwar ihn, mit nichten aber 
feine Epiftel, für Yehr-richtig erflärt hetten. 

Nicht weniger ward von Anderen, zum 
—— Nachruhm Theodoreti, vorge— 
racht, daß dieſer zwar in beſagtem Con- 
eilio dem Nestorio abgeſagt und ihn ver⸗ 

ucht hette, aber nur aus Heucheley und 
alſchem Hertzen; fintemal er nad) Cyrilli 

biterben, fein Gefpeyetes wieder gefreſſen, 
über den Tod Oyrilli gefrohlockt und diefe 
Lafter-Worte auögefchüttet hette: Nemo 
neminem jam cogit blasphemare. Ubi 
sunt, dicentes, quod DEUS est & qui 
erucifixus est? Non cerueifigitur DEUS. 
Homo erucifixus est Jesus Christus, qui | 
ex semine est David; filius Abrahe. 
Homo est, qui mortuus est, Jesus Chri- 
stus: DEUS verd Verbum resuseitavit 
suum templum, qui est ex David: eicut 
est David, homo hominem generat: qui 
verd natur& fillus DEI est, hie est 


wird; 





est contentio: requiescant Theopathie. 

Es ward auch bey der fünfften Hand- 
fung diefes V. Synodiein Schreiben ver- 
lefen, welches Theodoretus an den An- 
ttochenifchen Patriarchen Johannem geſchickt 


und darinn über den Tod Cyrilli gleich— 


fall8 triumphirt haben follte. Aber Baro- 
nius beglaubt «) aus dem Chronico def; 
Biſchoffs Nicephori und andren Scri- 
benten, daß ſolche Epiftel dem Theodo- 
reto, von einem Betrieger aufgetichtet 
jeyn müſſe, weil der Patriarch Johannes 
noch vor dem Cyrillo gejtorben. 

Diß ward alfo nunmehr die „Verdamm— 
niß der dreyen Capiteln“ geheifjen, nem- 
fi dieAnathematizirung gedachter dreyerlen 
Schrifften, Theodori, Theodoreti und Ibe. 

Diefem nach verdammte der Synodus 
den Theodorum, famt feinen Schrifften, 


als Einen, der in feiner Gottes-Tläfterlichen - 


Hartnädigfeit unbußfertig dahin gefahren : 
imgleichen die Schrifften Theodoreti wi- 
der den Cyrillum, und offtgemeldte Epi- 
jtel deß Ibe. 

Diefer, damals noch hochberühmten 
dreyen Männer, fo lange nad} ihrem Tode 
geichehene Verurtheilung, wollte Vielen 
nicht gefallen, und ea ng aus 
diefem zwiefachen Bedencken: 

Erjtlih darum, weil fie e8 für unchriſt— 
lich achteten, folche Pehrer, die von unter- 
jebiedfichen alten Kirchen » Vätern gelobt 
und gelicht worden, zu verdammen, nach— 
dem ſie fchon vor länger als Hundert Jahren 
dem menschlichen Gericht entzogen wären, 
und fchlieffen. Wie dann fonderlich Theo- 
dorus, als ein hocherleuchteter Lehrer, vom 
Facundo, einem Catholiſchem Biſchoff in 
Africa, gepriefen und gewaltig verfochten 
i welcher Facundus unter Andren 
en Theoeorus habe zum ehrmei- 

er gehabt den Diodorum, der vom H 
Athanasio, Basilio, und andren Vätern, 
als ein vortreffliches Licht der Ehriften- 
heit hoch und werth gehalten. Und will, 
man habe ihm Fathhfich aufgebürdet, 
was er nicht gelehrt. 6) Diese 
Baronius im V. Tomo gedendt Diodo- 


a) Tom. 7. Annal. p. m. 434. 
db) Vid. Facundus lıb. 4. Defensionis trium Ca- 
pitulorum ce. L p. m. 145, zegg. 
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Warum 
theils Bi» 
ſchofe die 
Berbam- 
mung der 


breyen 
Capitteln 


nicht ger 
billigt. 


598 


rus habe dem Neftorianifchen Irrthum | 


den erften Grund gelegt, und ſey fowol 
feine, als deß Theodori Täfterliche Lehre 


alfererft nad ihrer beyder Abjterben recht - 


and Liecht gezogen worden, aus ihren 
binterlaffenen Schrifften. 

Theodoretus wird gleichfalls von ihnen 
entjchuldigt, daß er nicht dem Nestorio 
was zu Liebe gefchrieben, fondern nur 
wider die 12. Eapittel Cyrilli feine Schrift 
gerichtet, weil er diejelbe nicht recht verjtan- 
den, und in die irrige Gedanden gerathen, 
als ob dieſelbe den Apollinariften zum 
Bortheil gereichten, da er doch fonft im 
Glauben mit dem Cyrillo einfinnig ges 
weit wäre; zudem hette derjelbe auch), (or 
wol gegen den Papſt Leone, als gegen 
dem Concilio Chalcedonensi, offenbartich 
fih für einen abgejagten Feind Nestorii 
erflährt, und der Bifchoff Ibas dergleichen 
gethan, jprechend, er verfluche Nestorium 
nicht ein-, jondern zehen taufend Mat. 

Ihr zweytes und faſt noch wigtigers 
Bedencken war diejes, daß weder Theodo- 
rus, noch Theodoretus, noch Ibas, in bes 
agtem Synodo Chalcedonensi verdammt, 
ja vielmehr deß Ibze jo anriichtig gemachte 
Epiftel, von jelbigem Coneilio fiir nicht 
unrecht erfannt wäre; weßwegen man jel- 
bigem Concilio ſehr verfleinerlich handelte, 
und den Eutychianern wider den Chalces 
donifchen Synodum das Schwert in die 
Hand gäbe; die ſolches eben fuchten, auch 
deßwegen diefen theuren Männern folche 
Schmach erwedten, damit durch derjelben 


Verdammung aud zugleich das Chalce- 


donifche Coneilium, als welches ihnen 
weh gethan, in Verachtung füme. Und 
weiß dieſes abermal der Facundus mit 
er Feder meifterlih auszuftafiren. 

elcher diejenige, jo damals im Concilio, 
das feinem Bericht nach meiftens mit 
Acephalis beſetzt geweft, fich verlauten 
lieffen, der Chalcedonenſiſche Synodus 
hette die Epijtel Ibe nicht angenom- 
men, der Unwarheit bezüchtigt, und 
dazu dieſen 


ex Sententia Keverendissimorum Kpis- 
coporum, Ibam Reverendissimum Epis- 
copum innoxium demonstratum. Lectä 
enim ejus epistolä, cognovimus, eum 
esse orthodoxum: & ob how decerni- 


. . ) 
mus & honorem ei Episcopatus, & 
& absens 


Ecclesiam, de qua injust® 
expulsus est, instaurari. “ 


Ausfpruh deß Chalce- 
doniſchen Synodi anziehet: „Cognovimus, 


VIII Sud. Von den Heiligen, Patriarchen, Bifchöfen, 


Und hernach abermal diefe Worte def 
Urtheil: „Ex his, que nuper lecta 
sunt, clarum est, quia reverendissimus 
Ibas innoceus est, ab omnibus, quæ 
ei illata sunt, & ex relecto rescripto 
epistole, quod prolatum est ab ejus 
adversario, orthodoxa apparuit ejus 
dietatio. @) 

Die Epiftel ſelbſt findet man im ſech— 
jten Buch Facundi, und auch bey den 
Aeten dei fünfften Synodi. In welcher 
der Bifchoff Ibas den Theodorum höchlich 
rühmt; def Nestori Sat aber, und eben 
fowol de Cyrilli Schrifft wieder denfel- 
ben verwirfft, weil er Cyrillum übel ver- 
ftanden. Welchen Mißverſtand der Syno- 
dus Chalcewonensis für verzeihlich, wie 
e8 Scheint, angejehn, und den Verfaſſer 
folcher Epiftel, nemfic; den Ibam, nad) 
dem er Nestorium offent- und deutlich 
verflucht hatte, für rechtglaubig erflährt. 

In der achten Handlung aber def Con- 
eilii Chalcedonensis wird gedacht, Theo- 
doretus habe gebeten, man wollte feine 
Schrifft, nemlich das Pibell, jo er dem 
Keyſer Martiano und denen gegenwär- 
tigen Römiſch-Päpſtlichen Anwalten oder 
Legaten übergeben hatte, verlefen, damit 
man fehen fönnte, was er lehrete. Wo— 
rauf die Biichöfe gerufen: Nihil relegi 
volumus, modd anathematiza Nestorium. 
„Wir wollen nicht® wieder leſen Laffen, 
vermaledeyen nur den Nestorium !" 

Vom Iba wird in der Erzehlung jel- 
biges Coneilii zwar gemeldet, daß die Bä- 
ter gefprochen, man erjehe aus der Epiftel 
feine Unschuld und Rechtglaubigfeit. Aber 
der fünffte Synodus bezeugt ein andres 
bey der fünfften Collation (oder Confe- 
rentz) aus dem Seyferlichen Nejcript an 
da8 Coneilium ; nemlich objchon die Ver- 
fechter der 3 Capittel einwendeten, die 
Epiftel Ibe wäre vom H. Concilio zu 
Chaleedon aufgenommen; jo bedienten 
ſich diefelbe doch nur folcher Worte, jo 
von einem oder andrem frommen Bi— 
fchofe jelbiges heiligen Goneilii nur geres 
det worden, und deuteten jolche alfo, als 
ob fie für bejagte Epiftel (nemlich zur Ge- 
nehmhaltung derfelben) gejprochen wären, 
da doch alfe die andre Väter deß Coneilii nicht 
gleicher Meynung und Willens geworden. 


Weil aber umter denen Aeten deß 


a) Facundus Hermianens. lib, 5. ec. I. p. m. 178. 
b) e. 3. p. 235. 
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Ehalcedonifchen Coneilii dergleichen Nach⸗ Als aber im Chalcedoniſchem Con- 


richt nicht befindlich, ſtehets dahin, ob 
der Keyſer Justinianus dieſes nicht nur 
auf Bericht deß Cæſareenſiſchen Biſchofs 
ii dem Refeript alfo einverleibt 
abe. 


Denn in eben derjelbigen Sechiten Con— 
ferents-Beichreibung diefes fünfften Synodi 
wird hernach weiter erzehlt, daß, nachdem 
die Epiftel Ibze in diefem fünfften Synodo, 
wie auch das Schreiben deß Konftantino- 
politanifchen Bifchoffs Procli an den Bi- 
fchoff Johannem von Antiochia offentlich 
verlefen worden, derjelbige Theodorus, Bi— 
ihoff zu Carfarea Cappadocte, nebenft 
andren Bifchöffen aufgeftanden, und den 
Synodum erinnert habe, daß, ehe dann 
das Coneilium zu Chalcedon zuſammen 
gefommen, der Ibas zu vielen Malen be: 
fchuldigt wäre, wegen einiger gottlofen 
Pueten (ob impia Capitula) die er feinem, 
an den Perſer Marim abgefertigtem Schrei- 
ben eingejegt, umd auch deßwegen, daß 
er die gottlofe Lehr-Sätze de Theodori 
aus dem Syrifchen überſetzt, und überall 
herumgeſchicket hette. 


„Und eben deßwegen (jagte er) hat 
Proclus dem Antiocheniſchem Bifchoff 
Johanni zugejchrieben, daß er ihn mögte 
dahin Halten, daß er von deß Nestorii 
gottlofen Lehr abträte. Nicht weniger 
war nad; Procli Tode beyın Keyſer The- 
odosio und dem Eonftantinopolitantichem 
Biihoff Flaviano Klage eingelommen, 
welche hierauf die Stüde, worüber Ibas 
beklagt worden, Photio, dem Biſchoff zu 
Tyro, und Eustachio, dem Biſchoff der 
Berytorum (zu Barut) zur Unterfuchung 
untergeben. Da dann von diefen beyden 
Bifchöfen zu Tyro ein Urtheil gefället 
worden, Krafft deſſen Ibas in der Stadt 
Edessa den Nestorium, und deifen, in 
diefer feiner Epiftel vertheidigte Yehr- 
Puncten offentlich vermaledeyen, hinge— 
en den Eriten Ephefinijchen Synodum, 
4 in diefer gottlofen Epijtel verworffen 
worden, ald wie eine jolche Zufummen- 
kunfft oder ſolche Congregation, die von 
dem H. Geift verfammlet wäre, anneh- 
men umd erkennen follte. Weil aber 
Ibas ſolchem Ausſpruch nicht nachgelebt 
it er vom Biſthum und Nonnus an 


feine Stelle fommen; welcher Nonnus 


zu dem Chaleedoniſchem Synodo beruffen 
worden, und nicht der Ibas ſelbſt.“ 


eilio wegen dieſes Handels deß Ibe An- 
regung gejchehen, ift kündlich genug, 
daß ſelbiges Concilium dieje Epiftel ver- 
worffen und dei Photii und Eustachü 
Ausſpruch gebilligt, dannoch aber den 
Ibam zwar angenommen in Betrachtung, 
daß der Herr Chriftus allzeit Wolgefal- 
len hat an Barmberkigfeit, doch cher 
nicht, als bevor derfelbe jeine Epiftel ver- 
leugnet, (da8 ift, derfelben abgejagt und 
fie widerruffen.) Es hat aber auch Juve- 
nalis, Biſchoff von Jeruſalem, für den 
Ibam geredt, nemlich, daß derfelbe, weil 
er feiner Ketzerey wegen Buſſe thäte, Ver- 
zeifung und Gnade als ein alter Mann 
verdiente. Auf gleiche Weife haben auch 
andre Biſchöfe ihn aufgenommen, darum, 
daß er dem Allen, was ihm feine An- 
Eläger vorgeworfen, darunter auch dieje 
Epiſtel war, entjagte. Alſo haben gleich 
falls noch andre mehr geredet. In den 
Coneiliis aber joll man nicht (feynd noch 
def Theodori Cxsareensis Worte) ſehen 
auf das, was Einer oder Audrer dazwi⸗ 
ſchen redet, fondern auf das, was ins— 
emein von Allen ingejamt oder von den 
eijten geiprachen und geurtheilet wird. 
Es hat aber auch Ibas ſelbſt diefe Epiftel 
verleugnet und gejprochen, er hette, nach— 
dem Cyrillus mit Bifchoff Johanne von 
Antiohia fich verföhnt, nichts wider Cy- 
rillum geredt. Wollte aber Jemand et- 
wan zugeben, daß der vordere Theil der 
Epiftel gottloß, der leiste aber recht ſey, 
wird dennoch auch jo nicht die Epiftel 
der behörigen Verdammung damit ent 
gehen. Denn obgleich die Ketzer, wie 
— bey allen Ketzereyen geſchicht, 
ines und andres, das recht iſt, ſetzen; 
ſo werden darum die gottloſe Dinge, 
welche ſie lehren, von der Verdammung 
nicht befreyt. 

Aber die Sache deſto beſſer zu unter— 
ſuchen, ward für gut befunden, daß man 
in gegenwärtiger an ten dei fünff- 
ten Synodi noch mehr Schreiben, fo in 
Epheſiniſchen Concilio verlefen waren, 
al8 deß H. Leonis feines, an den Flavi- 
anum, jowol auch den Ausſpruch dei 
Chalcevonifchen Synodi ablejen ſollte. 
Und als daraus erſchien, wie mehr: 
erwehnte Epijtel Ibe dem Chalcedoni— 
chem Coneilio gäntlih und jo gar ent» 
gegen wäre, daß felbiges dieſelbe unmög— 
uͤch gut ſprechen fönnen, vieffen alle 
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Biſchöfe insgeſamt: „Wir ig Alle 
miteinander diefe Epiftel für letzeriſch, 
Denn fie ijt dem 


und verdammen fie. 


VII. Sud. Bon den Heiligen, Patriarchen, Bilhöfen 


Berlaf ımd Schluß def Chalcevonischen 


Synodi gant zuwider, gantz feßerifch, gantz 
gottsläfterlih. Wer fie nicht. vermale- 
deyet, der ift ein Kleber. Der Schluß 
den Chalcedonifchen Coneilüi 
Epijtel verdammet.“ 

Aber wie vorhin gemeldet, Facundus 
eifit folches eine Unwarheit, daß der 

haleedoniſche Synodus die Epiftel follte 
verdammt haben. 

Baronius ift mit theils Andren der Mey- 
nung, e8 habe Ibas nicht jelber ſolche 
Eyifte, fondern ein Neftorianer unter 
einem Namen heraus gegeben, auch überall 
in den Pändern herumgefchieft, feinenSect- 


bat dieſe 


Genofjen zum Troft und denen Eatholi- 


fchen zur Schmad) ; allein wie nachmals 
felbige Epiftel in dem Chalcedoniſchen Con- 
eilio vorgetragen und erörtert worden, habe 


man erfahren, dat es deß Ibse feine nicht | 
wäre, und alfo diefelbe verdammt. Umd 
beziehet er fich darinnen auf die zehende Ae⸗ 


tion dei Chalcedonifchen Synodi. a) Aber 
in denen Editionen, welche mir unter die 
Hand gefommen, wird nichts davon gedacht, 
dag man dergleichen habe erfahren. 


In dem zweyten Concilio Nieseno aber, 


welches Baronius hierauf gleichfalls an— 
ziehet, Liefet man dennoch ſolches, und 
zwar in folgenden Zeilen. Nam & divini 
Patres, qui in quarta universali Sy- 
nodo fuerunt congregati, Epistolam 
que nomine Ibe, Episcopi Edess® ad 
Marin Persam circumferebatur, ana- 
themate damnaverunt, quasi Nestorio 
consentientem. Eodem 
qui in quinta sacra Synodo convene- 
runt: ipsum autem Ibam nequaquam 
(non enim demonstrari poterat, quödd 
esset Ib.) 
matismis non ipsum Ibam devoverunt 
sed Ihe Epistolam. Dicebatur enim 
(scil. Ejus esse) cum tamen 
nequaquam esset. 5) 


Es dienet aber auch diefes fürnemlich 


r Erläuterung, warum die Fftrianifche 
iſchöfe und die Patriarchen von Aauileja, 
nebſt manchen andren Yllyrifchen Bir ö⸗ 
fen die Verdammniß der dreyen Capittel 
(oder Schrifften) eine lange Zeit für null 
a) Baron. Tom. 5. Annal. p. 647. 


b) Vide TomumQuintumActionis sext#Concilii N’- 
csni Secundi. Tomus autem sumitur hie pro sectione. 


‚und nichtig geachtet, daß wir vernehmen, 
wie fich der Römiiche Papſt Vigilius bey 
dieſer Strittigfeit zu Conftantinopel, da- 
bin Keyſer Justinianus ihn geladen hatte, 
fih verhalten habe. 

7 lauten die Seribenten einander 
nicht gleich. Etliche wollen, er habe die 
Verdammung der drey Capitteln mit un— 
terſchrieben, Etliche leugnen ſolches. Sie 
ſetzen auch Alle nicht einerley Urſach, wo— 
durch Vigilins bewogen ſey, dem Concilio 
perſönlich nicht beyzjuwohnen. Nicephorus 
ſchreibt, er habe ſich zwar mit dem Con— 
ſtantinopolitaniſchen Biſchofe Eutychio 
ſchrifftlich eonformirt, und mit ihm einerley 
Meynung geführt, aber dennoch darum 
nicht ins Concilium kommen wollen, weil 
er geſorgt, Eutychius mögte ſich über ihn 
ſetzen und die Prefidenten-Stelle einneh- 
men. Aber Nicephorus fehlt. Denn aus 
dem Schreiben Eutychii an den Vigilium 
erhellets, da Eutychius ſich erboten, dem 
Vigilio gern zu weichen, wann er belieben 
mögte zu fommen. 

Andre meynen, er jey deiwegen draus 
geblieben, weil er feinen ———— 
Comitat von oceidentalifchen Biſchöfen 
' mit ſich gebracht. Aber daran hat es 
eben ſowol nicht gehafftet; angemerdt, 
ji Conſtantinopel dennoch jo ſchon ziem: 
ich viel occidentaliiche Biſchöfe damals 
fi) befunden, welche ihn mit ihrer Be— 
gleitung betten beehren können. 

Der M. L.Bail von Abbeville glaubt, 
er babe fi darum der Berfammlung 


geäuſſert, weil bejagter Eutychius Bi- 


ſchoff zu Conſtantinopel zwar erbietig ge- 
weit, Im denVorfit ungedifputirt zu laſſen, 


\ aber hingegen über die beyde Patriarchen 


etiam modo | ypn Alerandria und Antiocha fich derOber: 


Quamobrem in anathe- 


illius | 


ftelle angemaſſt, und denfelben vorgezogen, 
wider dei Papſts Leonis und andrer feiner 
Borfahren def Apoftolifchen Stuhls Wil- 
len und Meynung, welches Er, Vigilius 
daferrn er perfönlich dabey erjchiene, ent- 
weder wider feinen Willen nachgeben, 
oder im Fall er folcher Anmaffung def 
‚ Eutychii gegenwärtig widerfpräche, dei 
Keyſers En auf ſich laden müſſte, 
welcher den Patriarchat zu Conftantino- 
I gar ernftlich und eykeig bey ſolchem 
| njehn ſchützte; dariiber dann eine grofie 
' Jerrüttung im Concilio hette entſtehn 
 fönnen; weßwegen er fir rahtjamer an- 
'gejehn, den Synodum mit gegenwärtiger 
| Efeinung nicht iu beleuchten, doc 
unterdefjen ſich die Macht vorzubehalten 





Barum 
Vigilius 
nicht im det 
Coneilium 
fommen 
wollen, 





dasjenige gut zu ſprechen, was gut umd 
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lobwürdig lauten würde; gleichwie widri- 
gen Falls auch das, fo dem rechten Glau⸗ 
ben entgegen decretirt, wiirde freymiltig 


zu v en. 
"Aber der Biſchoff Facundus, welcher 
damals gelebt und zu gegen geweſt, Tegt 


ihm ſolches Ausbleiben viel anders aus, 


wie wir bald hernach werden vernehmen. 


Anjeto will ich nur ſoviel vorher mit 


MWenigem anzeigen, feine Haupt-Urſach 
jcheine eigendlich diefe geweſen ſeyn, 
daß er, als ein fcharffjinniger Mann wol 
gejehen, wann er perjönlich dem Concilio 
beymwohnete, jo wilrden ihn die Andren 
alle Teichtlich überftimmen, und mit ſich 
ziehen auf die offentliche Verfluchung der 
dreyen Capitteln; weil allerdigs auch der 
Eonitantinopolitanifche Ertz-⸗Biſchoff Men- 
nas, und theild andre aus Furcht für dem 
Keyſer, ihre erſte Meynung verlaffen het- 
ten; wodurch alsdann nicht allein das Chal- 
cedonifche Coneilium, fondern auch feines 
Vorgängers Papſt Leonis Authorität ei- 
nen ſchimpfflichen —— Stoß bekommen 
dörffte, weil derſelbe die Acta deſſelbigen 
Synodi gut geſprochen, auch dabey durch 
ſeine abgefertigte Legaten den Theodore- 
tum und Ibam, die beyde ihre ar 
zu ihm, Leone, genommen, für unſch 


ul⸗ 
dig erklährt hatte. Zudem mögte beſorg— 
fi denen dreyen vormals hochgeachteten 
Lehrern Theodoro, Theodoreto und Ihe, 
durch Betrug diefe oder jene Schrifft 
angetichtet jeyn, nach ihrem Tode die 
von ihnen jelbjten nicht gemacht, und alfo 
bey jolcher Ungewißheit, die Gedächtniß 
derfelben nicht ohne Sünde mit der 
Schmach deß Anathematis befchimpfet 
werden. Wozu auch diefes ſtieß, daß in 
Italien, Illyrien und theild andrer Euro- 
peilcher Orten, die meisten Biſchöfe ein 
Gleiches beforgten. 
Aus folgender Erörterung der Frage, 
ob Vigilius die drey Capittel verdammt 


oder geſchützt Habe, wird dieſes noch Hä- 


rer erjcheinen. 

Es fchreibt der M. L. Bail von Abbeville 
ar recht, daß, weil die Scribenten dieje 
Ku nicht deutlich guug erflähren, mancher 

er nicht recht begreiffe, was durch die Ber- 
thetdigung der dreyen Capitteln eigendlich 
verjtanden werde. Er jetst zwar mit dem 
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Romiſchen Papſt Vigilio gefolgt, bißwei⸗— 
len gedultet, als man nemlich geharret, 
biß der Heilige Synodus darüber moͤgte vers 
abjcheiden ; endlich aber gäntzlich verworf- 
fen, als jie nemlich, nachdem der fünffte 
Synodus approbirt worden, von demfelben 
abgejprungen. Uber hiemit hat der von 
Abbeville die Sea was die Vertheidi⸗ 
gung der dreyen Capitteln bedeute, noch 
weniger denn nichts erflährt, ſondern allein 
den umterfchiedlichen Zuftand der Ver— 
theidiger unterſchieden. Es fann aber die 
Vertheidigung ſelbſt entweder. verjtanden 
werden, von der Verfechtung oder Billigung 
derer irrigen Sachen, fo darinn enthalten 
jeynd, oder jchlechter dings alſo: „Obs 
recht, daß man ſolche 3 Kapittel oderSchriffe 
ten, und (2) auch derfelben Urheber, offent- 
{ic verdammt habe, und zwar fo viel 
und lange Fahre nach ihrem Tode ? 
Das Erjte (nemlich die irrigen Lehr— 
Puncten) hat Keiner in dem fünfften 
Concilio, auf® wenigſte nicht offentlich, 
— das Andre aber haben viele für 
illig⸗, viele auch für unbillig gehalten. 
Die Frage nun, welche ich zu erör⸗ 
tern geſonnen, betrifft das Letzte, nemlich, 
ob Vigilius die offentliche Verdamm⸗ und 
Verfluchung ſothaner dreyen Capitteln ge⸗ 
billigt, unterſchrieben und gut geſprochen 
habe oder nicht? 
Nachdem ich die führnehmſte Authores, 
fo von dieſer Materi geſchrieben, durchge— 


gangen, muß ich zwar dem Abbeyillæo 
beyitimmen, nf dieſes eine fo tieff-ver- 
worrene ey, daß auch bifweilen 


Frage 

wol die te und Führer jelbiten, 
welche Andren vorleuchten follten, von der 
richtigen Bahn abweichen, und ſich varein 
verirren. Aber daß folches auch, wie er 
(der M. L. Bail von Abbeville) verineynet, 
dem Baronio in dieſem Stud begegnet, 
ſetze ich in — Er ſpricht, man fönne 
nicht recht wilfen, wa8 Baronius damit wolfe 
— meyne), wann er ſchreibt, Vigilius 

abe die drei) Capittel gebilligt (probässe), 


denn er (der Bail) finde, daß er fie viel- 


mehr verdammt, aber hernach jeine Mey- 
nung suspendirt oder aufgehoben, und die 
Frage unentfchieden gelajjen habe. 


Er berufft fi) darinn auf den Facun- 


dum, welcher im vierdten Bud) (pro De- 


Baronio einen dreyfachen Zuftand der Ber 


ſchirmer ſolcher dreyer Capıtteln und fpricht, 
fie jeyen bißweilen gelobt, da jie dem 


fensione Capitulorum), ſage Vigilius habe 
darinn aufs allerflügjte gehandelt, weil 
die Strittigfeit nicht den —— ſon⸗ 
dern die Perſonen betroffen, weßwegen er 
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VII. Bud. Von den Heiligen, Patriarchen, Biſchöfen 


Er, 


die gewiſſe Verabſcheidung anfgejchoben, | (nemlich daß es rathjamer fchiene, man 


biß auf ein allgemeines Concilium, und 
zwar auf ſolche Manier, daß gleichwie 
bey riedeng- Zeit die Handlung und Ges | 
werbe nicht aufhören, alfo auch den Be | 
ftreitern und Beichirmern der dreyen Ca- 
pitteln, biß zu folchem Ausspruch def 
Coneilii, eine Gemeinfchafft ſollte erlaubt 
feyn, damit fich inzwischen die Hite fol- 
ches Streits ein wenig feten und legen 
mögte; und diß habe Vigilius nicht aus 
Furcht für dem Keyfer, fondern aus Liebe 
um Frieden gethan. Haec autem capitula 
Syn deß Abbevillei Worte) defendisse, 
aut probä-se ılla alıquanuo, nun ıu 
venio. Tantis ambagibus & spinetis im- 
plexa est hec quastio, ut in eanonnun- 
quam deflectere videantur viarum duces 
ac qui aliis prelucent. Nisi forsan ali- 
quis dicat, Vigilium tria capitula defen- | 
disse, quod Justiniani edieto Constitutun 
suum (quod vocant) opposuerit: at ine 
non potest censeri defensor horum capi 
tulorum, cum tantüm defensionem in ei: 
suscipiat personarum Theodori, Theo- 
doreti & Ib»,improbatis eorum scriptis 
ne post mortem anathematizarentur. 
Aber wie anfehnlih und (in gewiſſer 
Maſſe und Betrachtung) ruhmwürdig auch 
das Werd de Herrn Doctoris Abbevil- 
lsei ift, fo jcheinet doc; Baronius in diefem | 
Stück Recht: er (dev Abbevilleus) aber, 
weder def Facundi vierdtes Buch (darinn 
mit feinem Wort gemeldet wird, daß Vi- 
gilius feine Meynung suspendirt, und da— 
ran klüglichſt gehandelt Habe) noch das 
Constitutum Vipilii —— genug erwo⸗ 
gen zu haben, ſintemal aus Beyden der 
gelehrte Kardinal gantz recht geſchloſſen, 
daß der Papſt Vigilius ein Defensor trium | 


liefje fie unter dem Namen der dreyen 
Biſchöfe mit Frieden und unaufgerührt) 
vertheidint; maflen ein Jedweder, jo das 
Constitutum Vigili und auc den Facundum, 
mit gutem Bedacht liefet, wird müſſen 
befennen. Wiewol nicht ohn, dag Er aud) 
zu gewiffer ‚Zeit, die drey Capittel ver: 
worffen und verdammt habe. Welches Fa- 
eundus fpricht, e8 ſey heimlich gejchehen, 
und ihm von Keyjer abgedrungen worden ; 
hingegen Baronius rühmt, als eine haupt: 
kluge Moderation und Dispensation, bey 
welcher er itet8 das Steuer-Huder alfo len: 
den, führen und regieren wollen, daß 
weder aus der Werdammung, noch aus 
der Beſchirmung der dreyen Eapitteln, der 
Kirchen eine graufame Entzweyung, Tren- 
nung und Unruh erwachlen mögte. Und 
muß ich befennen, daß hiebey infonderheit 


' Baronius eine jonderbare Geſchicklichkeit 


feuchten Läfjt, indem er die Handlungen 
Vigili, ob es gleich noch jo ſchwer fich an— 
jehn Läfit, diefelbe von dem Schatten eines 
Mandelmuts zu befreyen, dennoch mit 
höchſt = verwunderlicher Subtilitet oder 
Scharfffinnigfeit, dergeitalt aneinander zu 
fügen weiß, daß fie, an ftat der Unbeſtän— 
digfeit, den Schein einer befonderen Klug: 
heit gewinnen. Jedoch leugne ich nicht, daß 
er in diefer, freylich ſehr verworrenen Sache, 
auch ein mal glücklicher als das andre, 
und zu Zeiten, indem er dem (von der 
langen Zeit ſeiner eigenen Klage nach faſt 
verrucktem und unterbrochenem)hiſtoriſchem 
Lauff vorgegangener Handlungen eine Er— 
gängung, Hefftung oder Ordnung zu geben 
befliffen tft, Jchier einige widereinander Taus 
ffende Umftände mit einzulauffen fcheinen. 


Wundert mic) demnach, daß der Doctor 
M.L. BailvonAbbeville vermeynt, Baronius 


Capitulorum geweſt; doc; nicht nad) dem ſey in diefem Stüc, nemlic in dem Be 


erſten Werftande, nemlich was die Irr— 
thümer der 3 Capitteln betrifft, jondern | 
nach dem zweyten, nemlich was die Ihm | 
damals unzeitig-gefchienene, und in Ge- 
fahr einer graufamen Kirchen-Spaltung 
Tanffendextrührungfoldher drehen Schtiffe | 
ten, und derjelben ſamt ihren Längjt ruhen⸗ 
den, dazu vielleicht Fäljchlich vermeynten 
Urhebern, Berdammung belangt. 

Nach diefer letsten Bedeutung hat Vi- 
gilius nicht allein nur die Berionen oder 
Berfaffer der 3 Eapitteln, wie der Abbe- 
villeus will, fondern auch die Capitteln 
felbften auf gewiſſe Maffe und ‚Zeit, 


richt, daß Vigilius die drey Capittel in 
Defension und Schub genommen, etwas 
von dem rechten Wege abgefchritten, auch 
darüber ven Facundum zum Zeugen ruffet; 
mit Vermeldung, daß er folches nirgends 
finde, jo ihms doch nicht allein vorberührtes 
Constitutum Vigilii und der Facundus, jon- 


dern auch der Pater Sirmondus in der Dedi- 


cation dei von ihın herausgegebenen Facun- 
di, augenscheinlich hetten werfen können. 


Sintemal jetst:gelobter Pater Sirmondus 


in folcher Zufchrifft an den Cardinal Bar- 
berini diefe ausdrücklichen Worte, und zwar 


\ gleich anfangs führe. Redit in urbem 


Orden und Pfarren in Erain. 
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postliminio Facundus noster, & Vati- 
canam, ex qua prodierat, auspiciis tuit 
repetit, Illustrissime Cardinalis. Redi: 
autem, non ut susceptam Trium Capi- 
tulorum causam approbet, quam Synod' 
postea decreto explosam atque concla- 


matam non ingnorat: sed utäse tun 
susceptam defensamque ostendat, cun | 
defendere licebat. Hoc est, cum fact! 


authorem ducemque haberet Vigiliun 
Papam, quem in eadem causa, eadem- 
que in sententia preeuntem non sequi 
nefas erat &c. Und in der Vorrede fchreibt 
derfelbige Pater: Quod si Vigilium per- 
petud ducem sequı maluisset, quan 
Vigilium, postquam Justiniano ceden- 
dum censuit, cum Afris suis repre- 
hendere, nemo illum de susceptä ca- 
pitulorum defensione, ad quam Vi- 
gilius ipse ultro postea rediit, jure 
acensandum judicaret &e. 

Laſſt uns aber zu den dreyen Haupt⸗ 
Duellen gehen, nemlich zu den Acten deß 
Coneilüi felbjten, hernad zu dem Facundo, 
welcher dem Concilio mit beygewohnet, 
und endlich zu dem Constituto dei Papits 
Vigilii (denn Nicephorus führt feine Feder 
nicht allezeit richtig), die werden und am 
beiten lehren fünnen, obund wie Vigilius 
die drey Capittel behauptet, oder enthaup- 
tet, will jagen gebilliget oder verworffen 
babe. Und a folche dreyerley Urquel⸗ 
len nicht allemal im Geſchmack überein- 
kommen, mag der verjtändige Leſer 
hernach jelber prüfen, welche das lauterjte 
und klahreſte Waffer der Wahrheit ihm 
einſchencke. 
den gantzen Verlauff, noch Alles, was 
auf ſelbigem Synodo abgehandelt und 
gejchloffen worden, fondern nur, was den 


Ich werde aber darum nicht 


| 


jelbe fo münd⸗als fchrifftlich anathematizirt 
(oder verflucht), indem Er Rusticum und Se- 
bastianum, die Diaconos derRömiſchenKir⸗ 
chen, wie auch Valentinianum, den Bischoff 
 inScythia, mit famt demAureliano,Bifcho- 
fen Ey Arelat (oder Arles) gecondemnirt ꝛc. 
achmals füget er hinzu, daf die Ne— 
ftorianer, nachdem fie gefehn, wie daß ihr 
Irrthum verdammt worden, denſelben 
aus den Schrifften Theodori Mopsuestani 
und Theodoreti, imgleichen aus der Epiftel 
‚ Ibse wieder aufgewedt, wie ein feuer 
aus der Aſchen, und durch den ganken 
Drient ausgeftreuet; dannenhero vonnö- 
then thäte, jelbige Schriften zu erami- 
niren, umd zugleich zu jehen, ob8 erlaubt 


ſey, die Ketzer auch nach ihrem Tode zu 


anathematiziren ? 

Nach Berlefung ſolches Keyjerlichen Re— 
ſeripts ward auch abgeleſen ein Schreiben 
def Conſtantinopolitaniſchen Biſchoffs Eu- 
tychii an Vigilium, darinn er dieſen im 
Namen der gantzen Verſammlung erſuchte, 
dem Synodo perſönlich beyzuwohnen, und 
zu prefidiren. Demnechit verlaß man gleich: 
falls deß Vigili Antwort, darin neben 
andren diefe Erflährung begriffen war: 
(uibus ita psedietis postulationibus ve- 
strum desiderium cognoscentes, annui- 
mus, ut de tribus Capitulis, ex quibus 
' quastio nata est, FACTO REGULARI 
; CONVENTU, servatä »quitate, mediis 
sacrosanctisEvangeliis,Collationem cum 
unitis fratribus habeamus ; ut finis detur 
plaeitus DEO & conveniens his, quæ 
Asanctis quatuor sunt definita Conciliis: 
scientes utique, sieut & communis pro- 
fessionis testimonio declaratur, memo- 
ratarum Synodorum in omuibus reve- 


' rentiam custodiri. DEUS te incolumem 


eustndiat. Frater charissime! 


Vigilium berührt, weil folches allein uns 

vonnöthen, daraus jchöpffen, und allhie 

vor dem gemeigtem Leſer ausfchüitten. 
Betreffend dann die dem Keyſer ein- 


Seine Ant- 
wort daran. 


Gleichwie nun die verfammleten Väter 
dieſes Schreiben nicht anderd aufgenommen, 
und gedeutet, als daß Vigilius gefonnen 


dem Ace gelieferte fchrifftliche Relation deſſen, | wäre, ſich in die Berfammlung zu verfügen ; 
a5 Coneili was in diefem fünfften Concilio verab- aljo Hat gemeldter Eonftontinepofitani| er 
nopolitani Handelt worden, jo gedenckt dieſelbe, daß Biſchoff Eutychius nebjt etlichen andren 


Patriarchen und achtzehen Bifchöfen ſich 
\ nad) def Vigilii Behaufung begeben, und 
\ denjelben jehr fleiffig gebeten, feinem 
ſchrifftlichen Verſprechen gemäß in dem 
dem auf fein Vegehren Vigilius zu Con- Synodo zu erjcheinen, damit dem Keyſer— 
ftantinopel angelangt, diejen gefragt habe, | lichen Reſeript ein Genügen gejchehen, und 
was Er von den dreyen Eapitteln hielte? | über die drey Capittel geurtheilet wer- 
worauf derfelbe geantwortet, er hette die: | den mögte. Denen Er zur Antwort 
Bald. VIII. Bud, = 15 


I. man zuvorderft das Kenferliche Schreis 
ben an da8 Concilium im Coneilio of: 
fentlich abgelefen, darinn neben andren 
vermeldet wird, dag der Keyſer, nach— 
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egeben, Er könnte wegen Leibes Unpäßlich- | 
er Bitte fein Gnügen geben ; wollte 
ie olgenden Tags fein utachten und | 
Meynung von diefer Zufammenkunfft 
eröffnen. 


Sieg Väter, welche bey dem Vigilio 


eweien, daß fie, nachdem der vom Vigilio 
ag verjchienen, wiederum zu 


illigter 
ihm gegangen, und Ihn erinnert, dem 
was Er Ihnen zu fchreiben beliebt 
X im Synodo zu erſcheinen; Ex hette 
aber geantwortet, Er könnte nicht mit 
Ihnen Zufamtmen fommen, weil in der Ber- 
—— die meiſten Biſchöfe aus dem 
ent, und nur wenige aus dem Ocei— 
dent vorhanden wären; Er jey aber bereit 
duch und für fi felbften dem Keyſer 
— ——— — rifftlich zu offeriren; 
egen er auch von Ihrer Serenität 
pe ajeſtet) Aufſchub begehrt hette, um 
feinen Willen unterdeffen zu offenbaren. 

Es —* gleichfalls auch etliche andre 
Biſchöfe ſich entſchuldigt, daß ſie nicht u 
in die Verſammlung fämen. 

Die Orientaliſche Biſchöfe verfegten: 
— der Papſt Vigilius in ſeinem 

Schreiben ihnen ſeine Zulunfft, und dem 
Concilio zu —— verheiſſen; ſo hiel⸗ 
ten fie fi an ſein Verſprechen; bevorab, 
weil alle Bäter def Coneilii mit ihm eines 
Sinns wären, und in Gemeinſchäfft ftün- 
den, daß der Synodus um mehrer occi- 
dentalifcher Biſchöfe willen follte aufge 
ſchoben werben, jey nicht billig, nachdem- 
mal eben ſowol denen vorigen vier allge 
meinen Conciliis nur wenig Decibentalifihe | 
Biſchöfe Betten beygewohnt, nemlich zween | 
oder drey Biſchöfe und Üleriei; zudem 

Inden ſich ja viel Bifchöfe aus; alia, 
Africa und —3** (+) zu Conſtanti⸗ 
nopel beym Vigilio :c. 

Bey diefer zweyten Conferenz ward 
auch erzehlt, da der Keyfer gleichfatte | | 
viel Patritios zum Papſt Vigilio ger 
Y; wie auch 12 Biichöfe im Namen | 

Coneili, um in zu bewegen, daß 
er en — mögte einſtellen; als 
er aber Friſt und Weile gefordert, damit | 


er für he allein eine Antwort ertheis | 


fen könnte, hette man ihm entgegen ge 
jegt, daß er ja ſonſt allbereit —— 
jo mit Worten, als Schrifften, die drey | 
Capittel verdammt hette, weßwegen 


u BWorunter zweifels ohn auch etliche vom Aglar, im 
geweſt. 





aleichen aus Küärndten und Crain 


| daß Er ſolche 
n der audren Conferentz referirten eben 


VIII. Sud, You den — Patriarchen, Biſchöfen, 


mian nochmals inftändigft ſeine Gegenwart 


| verlangte; und imfaller je gemeynt wäre, 


* eynung beſonders zu entdecken, 
erheiſche dennoch die Nothwendigkeit, 
ſeine Meynung auch denen 
zum Synodo beruffenen Biſchöfen bey 
offentlicher Berfammlung zu vernehmen 
gebe, und würde der Billigfeit diefes jehr 
umidern lauffen, wann er die Kirche im 
—* Eonfufion (oder Verwirrung lieſſe 
teden. Worauf aber nicht allein Vigilius, 
ondern auch die Illyriſche Biſchöfe been 
Erjcheinung geweigert, und dieſe leizte 
zwar umter der Entjchuldigung, daß ihnen 
—* vn ebühren wollte, in Abweſenheit 

tz⸗ Biſchoffs das Concilium zu 


— ſeynd die verſammlete Biſchöfe 
beyder dritten, und folgenden Conferentzien 
dur Eraminirung offt »erwehnter dreyen 

apitteln gejchritten, und felbige von 
ein und zwar auf ſolche Mafte, wie 
in jchon ang ift, erörtert und bes 
it, Herna oe man bey der fie- 
wech Conferentz die Schreiben Vigiliüi 
an die Römifche Diaconos Rusticum und 
Sebastianum, wie auch an ven Valenti- 
nianum, Bife ofen in Sceythia und Au- 
relianum, Bijchofen zu Arles, wegen der 
dreyen Capitteln auf deß Keyſers Befehl 
den Aeten dieſes Synodi einverleibt. 

Endlich haben ſie auch, wie Facundus 
bezeugt, denen Verabſcheidungen und 
Decreten dieſes zu=und unterſchrieben: 
3i quis dieit, hec nos ad abolendos 
aut excludendos sanctos Patres, qui 
in Chalcedonensi fuöre concilio, di- 
xisse, anathema sit! 

Aus diefem Facundo will ih nun 
gleichfalls Eines und Andres, fo den Vi- 
gilium angeht, vermelden. 

Derjelbe jchreibt, —— als ein ſcharf⸗ 
fer Vertheidiger der dreyen Capitteln, daß 
die — Biſchöfe def Coneilüi dar⸗ 
unter ſeinem Vorgeben nach die meiſten 
Semi-Eutychianer * halbe Eutychianer) 
und Acephali geweſen, nachdem ſie ſchon 
miehrbemeldte dreyerley Schrifften ver- 
——— abt, allererſt geſagt, ſie müſſten 


auch die ömifche Kirche darum fragen, 


ı und derjelben Vorftehers Vigili Meynung 


‚vernehmen, welchem fie doch ſoviel an 
‚ihnen nicht zugelaffen, davon zu urthei— 
len, wie er Es bey ſich befünde, indem 
fe ſchon vorher bejchloffen und verabjchei- 

et, daß derjenige, welcher den Theo- 
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dorum Mopsuestanum jamt feiner Pehr 
nicht verfluchen würde, verflucht jeyn ſollte. 

Wobeh aber zu merden, daß diejer Bi⸗ 
Trail Facundus aus Paffion und Haß 
chreibt, daß die meiste Perjonen def; Conci- 


li halbe Eutychianer und Acephali gewefen. 
Wiewol nicht ohn, daß dergleichen Leute 


dem Keyier die Eraminirung der dreyen 
Capitteln erſt in den Kopff gebracht, und 
ee wol Etliche von folcher Secte, doch 
verftellt, mit im Concilio mögen gefeffen 
feyn. So kann auch allhie durch den Shtup 
deifen er gedendt, nicht der Schluß d 
ſämtlichen Synodi, jondern vermutlich nur 
das Ediet verftanden werden, welches der 
Keyfer nach eingezogener Belehrung von 
etlichen Bischöfen hatte herausgegeben, und 
die drey Eapittel darinn verdammt und ver- 
boten, ehe dann noch ein Concilium def- 
wegen war beruffen worden. 

Als aber (aljo gehet feine Feder weiter) 
Vigilius nun angelangt, hat er fein Gut: 
achten angedeutet und dem Anftiffter jol- 
ches Handels eine gute Correction gegeben, 
mit Bedrohung, daß er, imfall Jener es 
nicht abthäte, e8 nicht ungerochen (oder un— 
geitrafft) lieſſe. (Und hiemit wird vermut— 
lich der heimliche Origenift Theodorus von 
Casarea Cappadocis bezielt, welcher ven 
Keyfer obbejagtes Edict angegeben hatte.) 
Gleichwie er auch den Renler gebeten, er 
ſollte doch nicht leiden, daß es in ſolchem 
Stande verbliebe; weil er, Vigilius, dafür 
gehalten, daß jothane Handlung mit dem 
Shafcedonifchen Synodo ſich ſtieſſe. Er hat 
gleichfalls zu verftehen gegeben, es hette ihn 
nicht allein die gantzeRömiſche Gegend, ſon⸗ 


dern auch Africa und Sardinia, ohnange-⸗ 


ſehn er nicht dadurch gereiſet, imgleichen 
Achaja (+) und Illyrien, da er durchgekom⸗ 
men, alles Ernſtes erfuchet, daß er es doc) 
durchaus nicht bey folcher vorgegangenen 
Neuerung mögte beruhen laſſen. Pars maxi- 
ma Orbis Christiani (feynd Facundi Worte) 
quæ potuit,primum inter primosChristianos 
Sacerdotem publicä contestatione pulsavit. 

Nicht weniger haben indeffen die Römi— 


fchen Diaconi, Pelagius und Anatolius an | 
die Klerifey zu Carthago gejchrieben und ' 


derfelben zu wiſſen gemacht, daß die Ace- 
phali diefes Spiel wider das Chalcedoni- 
fche Coneilium angerichtet und gebeten, 
ihnen darüber ihre Meynung mitzutheilen ; 


+) Hellas fieht beym Facundo; welches vorhin Acha- 
ja hieß, unb heut Liradie genannt wird. 


Orden und Pfarren in Train. 


ı von dem allgemeinen Synodo zu Chalce- 
don gebilligte Epiftel Ibze nicht retractiven. 
| n ift aber falich, daß felbiges Concilium 
' Alles gebilligt, was in der Epiftel begrif- 
fen, ob es gleich den Ibam aus derfelbi- 
—* Epiſtel nicht verdammt, ſondern ihm 
einen im falſcher Bezüchtigung deß Cy- 
rilli begangenen und erfannten Mißver⸗ 
ſtand verziehen und ihn für rechtglaubig 
angenommen, weil er mündlich den Ne- 


' storium hat anathematizirt.] 


Bald hernach, meldet Facundus, als 
Zoilus, Alerandrinischer Bifchoff vernom- 
men, daß der Papft Vigilius kommen 
würde, da habe derjelbe dem Vigilio bei 


‘ Sieilten Jemanden entgegen gefandt und 


ſich beflagt, daß er fich genöthigt befun- 
den, das Keyſerliche Decret (nemlich wi- 
der die drey Capittel) zu unterfchreiben : 
welches ihm aber dennoch Vigilius bey 
feiner Antunfft in Gegenwart deß Fa- 
cundi offentlich verhebt habe. 

Hiemit bezeuget alfo Facundus, wie Vi- 
gilius anfänglicd) ein hohes Miffallen an 
der dreyen Capitteln Verdammung babe 
erfcheinen laſſen. Aber in feiner Schrifft 
wider den Mocianum (oder Mutianum) er- 
weiſet er fich auf den Vigilium gantz zornig, 
und redet von demſelben faft —— 
darum, daß derſelbe nachmals dennoch die 
drey Capittel mit verdammt hat, und will 
ihm ſolches zu einer Unbeſtändigkeit rech— 
nen, in dieſen feinen Zeilen: Aut cur 

‚ tantorum in hoe Episeoporum subserip- 
tio queereretur, nisi quia non paucorum, 
sed multitudinis consensus, praejudicare 
posset universo Coneilio? Et quoniam 
Judex durch Judicem verftcht er Vigi- 
lium) hoc se nescire fingebat, petivi si- 


mul, ae dixi: Hoc ergd primum me de- 


monstrare praecipite, ut doceam falsd 
negari, quod a saneta Synodo Calchedo- 
nensi recepta fuerit, & omnia contradi- 
‚ centium firmenta redarguam , quibus 
‚ eam, in destruetionem Synodi Calchedo- 
' nensis, velut impiam damnaverunt. Sed 
quoniam oceulta ejus ante judicium 
pollieitatio tenebatur, in qua se spo- 
pondit eadem Capitula damnaturum, 
ut se quasi per ignorantiam posset ab- 
luere, probationem, quam offerebam, 


worauf jene geantwortet, ınan müffte die | quamque ipse instanter exigere debuit, 


me facere non permisit. @/ 


| [m 0. 
! a) Facundus libro contra Mocianum p. m. 571. 
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Noch härter aber fährt diefer Facundus euare sententiam, aut ipsis, A quibus 


weiter hernach dem Vigilio mit, indem er, 
ihm zeihen will, als hette er folche Zufage 
aus einer ehrfüchtigen Hoffnung vorher ges | 
than. Denn aljo redet er: Judex asserit, 
quòd invitus illud protulerit Judieatum. 
Nos contra respondemus, quöd ultrö 
per ambitionem, pollicitatione factä, 
peccaverit, nec ulla sustinuerit tormen- 
ta, quibus cessisse eredatur. Cumque 
hoc invitum se fecisse asserat, rursus ibi- 
dem dieit, quod ignorans fecerit. Nos 





verö probamus, non eum potuisse igno- | 
rantem facere, quod invitum se asserit 
admisisse. Posth®c etiam videri vult, ni- | 
hil in praejudieium Chalcedonensis egis- ı 


se Concilii. Cui nos suas excusationes 
opponimus: quia, nisi hoc egisset, quod 
praejudicaret, nequaquam se vel de Prin- 
eipum violentia, vel desua ignorantia, 
pureare atque ahsolvere niteretur. @/ 

Eben jo hart, wo nicht noch härter, vi 
tigt er ihn des Betrugs, wann er Hagt, 
Vigilius, als er ſeinem Begehren nad) von 
den Biichöfen und Vätern dei Coneilüi 
eines Jedweden Votum befonders jchrifft- 
lich empfangen hatte, darinn die drey Capit— 
tel verdammt worden, habe ſolche Antwor- 
ten etliche Tage hernach in den Keyjerli- 
chen Palaft gebracht, dem Coneilio Chalce- 
donensi zum Nachtheil. Ich will hievon 
feine eigene Reden wiederum (jo wie fie 
auch Baronius erzehlt) feten : 

Suseipiens verò ille (nempe Vigilius) 
memoratas responsiones, post aliquot dies 
ad palatium attulit, atque alteri detulit 
parti (NB per alteram partem verftehet hie 
Facundus die heimliche Acephalos und halbe 


Eutychianer, welche bey Hofe diefe Condem- 


nation der dreyen Capitteln liſtig gefucht 
und ausgewirdt hatten) in prajudicium 


Synodi Chalcedonensis, eum aliorum | 


Chirographis, qui antea subscripserant, 
reservandas, Verüm ne suis traditor 
videreretur, talibus verbis eos fefellit, 
ut diceret: Quid apud nos reservamus 
ista coutraria Synodo Chalcedonensi re- 
sponsa, ut inventa quandocunque in 
Eeclesie Romanae scrinio, à nobis ap- 
probata ceredantur? Sed afferamus illa 
in Palatium, & de illis agant ipsi, qui 
jam noverint; (Juasi ea scindere vel 
urere ipse non posset, aut per suam eva- 


) Idem p. 575. contra Mocianum. 





fuerant data, refundere, qu& nec susci- 
pere ab eis, nec extorquere debuerat &e. 


Soviel aus dem Facundo. 
Dan muß aber fic erinnern, was ich vor- 
Hin gedacht, daß diefer Facundus wie Baro- 
nius und Sirmondus melden, auch die Feder 
deſſelben jelbit klärlich entdecket, dem Vigi- 
lio zuletzt, nemlich im Buch wider den Mo- 
cianum gang aufſetzig worden und jehr mit 
demjelben gezörnet, weßwegen jetztbejagter 
Baronius dafiir Hält, er habe die (feinem, def 
Baronii Urtheil nad) Flüglich - geführte 
— Vigilii aus pur lauterer Paſſion 
o übel gloſſirt. Es iſt auch nicht ohn, daß 
eine zörnende Feder offtmals ſehr verdächtig. 
Die Auslegung richtet ſich offt nach der 
Affection und pflegt man dem, mit welchen 
man übel zu frieden iſt, ſeine Conduiete oder 
Verfahrung ſelten anderſt, als übel zu deu— 
ten. Die allerhelleſte Sonnenſtralen büſ— 
ſen an ihrer Klarheit viel ein, wann ſie durch 
ein gefärbtes Glas fallen; alſo verliert 
auch gar leicht die Warheit einer Handlung 
nicht wenig an ihrem Glantze, wann ſie 
durch den Mund deß Widerſachers paſſi— 
ren muß. Das allerklärſte Quell-Waſſer 
wird trüb, wann es über einen lettigten 
Grund und die bejte Intention kann häf- 
lich verjtellt werden, wann fie durch einen 
ungeneigten Stiel fliefjt. 
iewol ich hiemit mich zu feiner gewij- 
jen Parthey mit einem Spruch verbinde, 
fondern nur foviel jagen will, daß der ein- 
feitige Bericht Facundi weder Marmel noch 
Eifen, das iſt, von feiner feiten Gewißheit 
zu ſeyn jcheine; weiler dem Theodoro Mop- 
suestano, Theodoreto und Ibe gar zu jehr 
ergeben ift, und Vigilius in diefer Sache es 
nicht alle Mal nad) feinem Wunſch ge 
macht, jolchem nach dadurch feine Abhuld 
gewonnen. Gleichwie ich eben ſowol den 
Gegen » Bericht aus dem Baronio aflhier 
anderſt nicht, als nur erzehle. 
So will demnach Baronius, e8 ſey der 
Streit über den dreyen Capitteln nicht zwi— 
ſchen atholifchen und Uncatholifchen, Jon- 


ı dern allein zwijchen denen Catholifchen jelb- 


ſten, entjtanden (welches aber, wie wir vor- 
hin vernommen, Facundus leugnet und vor- 
* es ſeyen meiſtens Acephali und halbe 
utychianer, wiewol heimlich geweſt, welche 
daß Verdammniß Urtheil wieder die dreh 
Capittel fo eyferig geſucht und beför- 
dert hetten, gleichwie Baronius ſelbſt an— 
derswo berichtet, daß die Hæsitantes von 


Haronii 
regelt: 
Bericht. 


den Eatholifchen für heimliche Eutychianer 
geachtet worden) indem nemlich ein Theil 
der —— Biſchöfe gewollt, man 
ſollte ſelbige Schrifften ſamt den Lehrern 
verdammen, der andere aber das Widrige 
gehalten, damit dem Chalcedoniſchen Con- 
cilio fein Schimpff zugezogen würde; wo- 
bey dann nach Baronii Meynung dieje— 
nige gleichwol Schismatici erfunden, und 
der Spaltung überführt worden, welche 
bey Entſcheidung dieſer Sachen eine an— 
dere und widrige Meynung behauptet, als 
dei Papſtes Vigilii ſeine geweſt; welcher 
unter ſolchen ſtreitenden kl aus 
dem Orient, aus Africa und Europa, 
als ein Friedens-Richter gejeflen, und 


— wie er als beyder Theile Ber: 


örer ſolche Strittigkeit glücklich beylegen, 
und eine gäntliche Kirchen - Spaltung 
verhüten mögte, 


Solches wollte er aber (jchreibt Baro- 
nius) nicht für ſich allein behandeln, ſon⸗ 


dern, daß ein Synodus aus denen dreyflig 
Biſchöfen, welche zur Stelle waren, ver: 
fammilet wire. 
drige Partheyen fich befanden, und gang 
unteiedfich und zändifch einander begeg- 
neten, aljo, daß man vor ſolchem hitzigen 
Zungen» Kampff, was der Warheit am 
gemäffejten wäre, nicht wol prüfen, noch 
wolbedächtig erwegen und begreiffen kunnte; 
fo beliebte dem Vigilio, daß ein Jedweder 
follte Schrifftlich auffesen, was jeine Mey: 
nung wäre, und mit was für Gründen 
er vermeynte, diefelbe zu belegen zc. 
Nachdem er alſo bey der eriten Abhand- 
fung folches Coneilii beyde Partheyen an— 
gehöret, und befohlen, daß Jedweder feine 


eynung fchrifftlich verfaften follte, hat 


er Ordre gegeben, man follte diejelbe 
dem Keyſer übergeben. 

Da nun Facundus ſich unter die Schis- 
maticos mengend jpührte, daß Vigilius 
in Behauptung der dreyen Eapitteln kühler 
worden, warff (Ichreibt Baronius) er eine 
Teindichafft auf ihn, und ihm vor, er 
ette vorher ſchon eine Handjchrifft darauf 
gegeben, und darinn dem Keyſer zufprechen, 
wie er es begehrte, verheiffen, da er noch 
nicht Römiſcher Papſt war, aber mit bren- 
nender Begierde nad) dem Päpitlichen 
Stuhl tradhtete (Invectus & in Vigilium 
plurimüm, de Ghirographo , ante ab eo 
tradito, cum Pontifex fieri ardenti 
desiderio laboraret, lautet es beym Ba- 
ronio, welcher den Fehler, daß Vigilius 
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Papſt zu werden ſehr gefucht, nicht leugnet, 
' aber dabey erinnert, daß Vigilius, nachdem 


Merl aber darinn wis: 
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er würcklich den Stuhl erreicht, von dem 
an tugendhafft und löblich fich erwiefen 
babe.) Solches hat Facundus aufgerührt, 
und mit eingerückt, damit die hohe Au— 
thoritet diefer Perfon der Sachen fein 
Nachtheil erwecken mögte. Darinn er dann, 
als ein Schismatieus (ich rede aus der Feder 
Baroni) die Weife der Schismaticorum 
begangen, welche ihrem Widerjacher was 
vorrupffen, wenn fie ihre Sache verthei- 
digen wollen, und einen Schein der Ge- 
rechtigkeit juchen in dem befeuchtetem Schat- 
ten einer freinden Ungerechtigfeit. 

Hiebey wünſchet er auch, daß die Acten 
dei Coneilii mögten (völlig) vorhanden 
jeyn; weil man alddann den Betrug der 
Schismaticorum, fo in — Erzehlungen 
verborgen, klärlich erblicken, und fie über- 
weijen würde. 

Weiter entjchuldigt und rechtfertigt er 
die obgleich veränderlich-lauffende Hand» 
lungen Vigilü, und difponirt fie auf une 
terfchiedliche Zeiten aljo: 

Nachdem Vigilius abwejend mit der dreyen 
Eapitteln Defenfion bemühet gewejen und 
wider die, welche ſamt dem KeyjerJustiniano 
diejelbe anfochten, aufgejtanden, jo hat er 
nach weiterer Bereiffung der Sachen und 
Vermerckung, daß dem Chalcevonifchen 
Coneilio oder dem Catholiſchen Glauben 
deßwegen dennoch nichts dabey abgienge, es 
mögte Einer gleich dieſen oder jenen Theil 

andhaben, weil fie gleichwol beyderſeits 

(le ſämtlich die Jrrthiimer Theodori, The- 
odoreti und Ibse verdammten, ermeſſen, wie 
— der gröſſeſte Schade hieraus erwüchſe, 
daß die verſammlete Biſchoöfe ſchier alle 
der neuen Conſtitution deß Keyſers an— 
hingen, und da ſie gleichwol bißhero noch 
in Gemeinfchafft der Catholiſchen Kirchen 
behalten worden, alle Augenblide dem 
Keyſer zu Gefallen ſich von derjelben 
trennen würden; welche Betradtung ihn 
dahin bewogen, daß er vors Erſte dafür 
gehalten, man müſſte damit die oceiden— 
taliſche Biichöfe, welche für die 3 Ca- 
pittel gar eyfrig ftritten, fein Aergerniß 
empfangen mögten, die Sache in Geheim 
Er und als eine folche, welche 
fo eigendlich nicht vie Warheit de Glau— 
bens beträffe, diffimuliren. 

Letzlich aber, da er jpührte, dag ihm 
die Africaniihe Biſchöfe entgegen wä— 
ren, umd die Sache in ſolchem Stande 





Barum 
Vigilius 
ieine erfie 
Regmung 
geändert 
haben fell. 
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ſich befände, daß er es entweder mit weni- 


— occidentaliſchen oder mit allen orienta⸗ 
iſchen Biſchöfen halten müſſte, daugte ihm 
rahtſamer zu ſeyn, dem Gutachten der 
orientalifchen lieber zu favoriſiren, weder 
der occidentaliſchen, und im geheim davon 
zu urtheilen, verhoffend, es würden jene 
gleichfalls auch ſchon auf dieſe Meynung 
gelencket werden. 

Es iſt aber anderſt gegangen; ſintemal 
die oeccidentaliſche Biſchöfe auf ihrer Mey- 
nung, welde denen dreyen Capitteln ven 
Schild vorhielt, beitanden und jo fejt daran 

flebt, daß fie ſich deßwegen ſchiſmatiſcher 
—* von catholiſcher Gemeinſchafft 
getrennet. 

Gewißlich kann dieſes keiner leugnen 
(alfo fähret Baronius fort) «) daß Vigilius 
an den Eonftantinopolitanifchen Biſchoff 
Mennam ein Büchlein, wider die drey Ca— 
pittel gefchrieben; maſſen jolches die 
Scrifften Vigili jelbft bezeugen, nemlich 
die in den offentlichen Acten enthaltene 
Urtheile wider den Rusticum und Sebasti- 
anum und andere Batronen der dreyen Ca- 
pittel zc, da er ſich bejchweret über gemeldten 
Rusticum, daß er ihn ungefragt, jo gar 
fchleunig feine an den Mennam gejchriebene 
Sentent, welche er da8 Judicatum nennet, 
unterſchiedlichen Provingien offenbarlich 
fund gemacht. Und jcheint, daR folches 
ebener Mafjen die Epiftel an den Bijchoff 
in Scythia, Valentinianum bezeuge; dars 
inn er fich aber beflagt, über die Verleum: 
dung, daf fie von ihm ausgefprengt hetten, 
als ob er, Vigilius, auch) den T'heodoretum 
und Ibam, welcde von dem Chalcedoni- 


ſchem Coneilio aufgenommen worden, ver- 


dammt hette. :c. 

Sonſt beglauben überdas auch die Acten 
deß fünfften Synodi zum öfftern, daß Vigi- 
lius feinen Consens und Stimme wider die 
drey Capittel, entweder münd-oder jchrifft- 
Lich gegeben. Zudem werden auch im der 
fiebenden Handlung oder Conferent deß 
fechiten Synodi, die — ————— und Grün⸗ 
de erzehlt, fo Vigilius wider die drey Capit— 
tel vorgebracht. Iſt demnach (ſchleuſſt Ba- 
ronius) gant fein Zweifel, er (Vigilius) habe 
das vom Justiniano dawider ausgegange- 
me Ediet gebilligt und gut geſprochen. 

Aber (aljo redet Baronius ferner) was 

Shah? Als folches den Africanischen Bi- 
Höfen und aucd den Prieitern anderer 
Kirchen, und zwar am allererften denen 





a) Fol. m. 892. Tomo 7. Annalium. 


dammt hette. | welei 
‚ mit Schreiben und Schriften diejenige, 


VI. Sud. Don den Heiligen, Patriarchen, Bilhöfen 


Diaconis Römifcher Kirchen, welche Er 
hatte mit fich gebracht, dem Rustico, Seba- 
stiano und Andren fund worden, und deß— 
wegen ein groſſes Weſen, Zwietracht und 
Uneinigfeit entſtanden; hat eben derſelbige 
Vigilius fein, denen dreyen apitteln zur 
Verdammung geitelltes Urtheil Jufpendirt, 
oder vielmehr widerruffen. Worauf mit 
Bewilligung allerdings auch derer, welche 
die drey Capittel ſchon verdammt hatten, 
nemlich Thedori Biſchoffs zu Cæſarea, 
und Mennæ, Biſchoffs zu Conſtantinopel, 
wiederum vom Vigilio ein Decret gegeben 
worden, vermöge deffen ınan von diejen 
jtrittigen dreyen Eapitteln gäntzlich jchwei- 
gen follte, biß an daß nechit verſammlende 
Universal Coneilium. Und alfo tft es eine 
‚Zeitlang ſtill geblieben. 

Solchem nad) hat (nad) Baronii Urtheil) 
Vigilius, der in Gefahr fchwebenden Kir- 
chen Fliiglich gerahten, damit nicht um die: 
ſes Streits willen, die gange Chriftenheit 
aufeinander ſtieſſe und fich entziweyete, noch 
der Orient vom Oceident abgejchnitten 
würde. Denn er hoffte, e8 würde mit der 
Zeit noch wol ein Mittel auszufinnen jeyn, 
welches beyden Theilen zu ſtatten käme. 
Geſtaltſam ſolches Aufihubs Vieilius, in 
dem, hernad) wider Theodorum von Cæſa— 
rea und Mennam herausgegebenem Urtheil, 
deutliche Meldung thut, und zwar in die 
fen Worten: Illud quogue magnopere no- 
bis eum elementissimo Principe, pr@- 
sentibus etiam Mennä, Constantinopo- 
litane Civitatis, & Dacio Mediolanen- 
sis urbis Antistite, aliique tum Graecis, 
quam Latinis Episcopis, cum quibus 
omnibus etiam tu, Theodore , pariter 
affuisti, nee non & praesentibus Judici- 
bus ac proceribus, universoque Senatu, 
eonvenit, ne usque ad memnratam Con- 
eilii definitionem quisquam de praefa- 
tis tribus Capitulis ab aliquo fieri in- 
tentaretur &c. 

Solches, vom Vigilio amgebeutete 
Stilffchweigen aber, deuteten ihm die 
Behaupter der dreyen apitteln zum 
ärgiten, als eine Colluſion (oder heim- 
fichen Verſtand) mit ihren Gegnern und 
betriegliche Conniventz. Zumal, weil 
diefelbe eben ſowol nicht ruheten nod 
ftill waren, fondern Männiglichen zeige: 
ten, daß er folche Capittel vorhin ver- 
Und weil er abwejend, 
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welde in die Capittel-VBerdammung ge | 
willigt, bedrohet, aber nad feiner Antuntt 
eben denfelbigen beygeftimmet, und her⸗ 
nad) mit Anbefehlung deß Stilljchweigens | 
auf ein allgemeines Conecilium beruf 

en hatte; fo gedachten fie, er ginge nicht | 
richtig einher, aljo gar, den oe⸗ 
eidentalifchen Bil ölen diefe Meynung 
ejt beharrete, er hette auf die Eapittel- 
erdammung verwilligt. Und da haben . 
ſich die Verfechter der Capittel = daran 
geärgert al3 welche bißhero feiner Zulunfft 
egierlichjt erwartet hatten, in Hoffnung, 
er würde fich der Tyranney (fo nennets 
Baronius) dei Keyſers, der dem a 


lichen Amt vor- und eingriff, herkha 

widerjegen; derwegen fie auf Verſpüh—⸗ 
zung, daß fich Alles zum Widerfpiel ver- 
Tehrt hette, und zuletst auf ein Stillſchwei⸗ 
gen jolde Sachen hinausgingen, dawider 
man ihrer Meynung nad) vielmehr fchreyen 
und ruffen ſollte, fich gegen ihm aufge 
lehnt, als wider einen vermeynten Liber 
gänger und ungetrenen Beyftand, der mit 
ihren Widerſachern Gemeinjchafft pflegte. 

Zu weiterer Entfchuldigung dep Vigi- 
li legt demjelben Baronius feine Ver: 
fahrung folgender Maſſen aus: 

Die, fo den Handel (jagt er) recht und 
jonder privat Affecten betrachten, entjchul- 
digen Vigilium, daß er zwar abweſend 
dur; jeine Schreiben gedrohet, nach mals 
aber, als er gegenwärtig die Sache von 
Nahem befchauen kunnie, ſich fänffter 
bezeigt, denn die elende Geftalt und Be- 
wandnig der Kirchen hat ihn zu einer 
andren Entſchlieſſung bewogen; angejehn 
er die vier orientalische Patriarchen ſamt 
ſchier allen ihnen unterworffenenen Bi- 
ihöfen zur Unterfchreibung der Capittel- 
Berdammung disponirt angetroffen. Def- 
wegen bedundte ihn, e8 würde allzu hart 
und unfreundlich herauskommen, fo er mit 
apoſtoliſcher Authoritet, welche er ihm nicht 
zur Zerjtörung, fondern zur Erbauung 
verliehen zu jeyn, achtete, als wie gleich» 
fam in einem einigem Schwert - Streich 
den Orient vom Oecident hinwegjchnitte; 
bevorab, da ihm bewuſt, daß es Feine 
Glaubens⸗Frage wäre, darıım man ftritte, 
welche man mit nichten dissimuliren könnte, 
fondern der Handel nur die Perfonen 
beträffe, wie auch nad) der Zeit S. Gre- 
gorius geurtheilet. Denn obgleich die 
Beitreiter der 3 Capitteln ihren Eyfer 
wider die Irrthümer Theodori, Theodo- 
reti und Ibs wetten ; jo begehrten den- 
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noch auch die Verfechter folder Eapitteln 
darum den Irrthümern Theodori, Theo- 
doreti und Ibse eben jo wenig dad Wort 
zu reden, ſondern vermaledeyten fieja fo- 
wol, als wie die Capittel-Gönner, indem 
beyde Theile bezeugten, daß fie nichts 
mehr wiünjchten, al® den vom Concilio 
Chalcedonensi behaupteten Catholifchen 
Glauben für allen Nachtheil zu verfichern. 

tezu fam auch diefes noch, daß die, 
welche wider die drey Eapittel ftritten, 
von ihrem Fürfag und Meynung nicht 
abzubringen waren, weil de Keyſers Will 
I dazu verſtrickte. Quid igitur (aljo 
hliefft hierauf abermal Baronius) pec- 


‚ cässe Vigilius dicendus fuit, si de causa 


lla, usque ad futuram Synodum, esse 
tscendum indixit, quae potiüs (si fieri 
potuisset) perpetuo erat silentio con- 
demnenda, sopienda, imd sepelienda 
&e. &c. Vides igitur, pro diversitate per- 
sonam, Vigilium, magnä consideratione 
adhibitä atque prudentiä, diverso modo 
pugnässe, aliterque, se adversus haereti- 
cos. aliterenmCatholieis,exhibuisse &e.a) 

Nichts dejtomweniger haben hierauf wi- 
der Vigilium. die ‘Feder gejchärfft Ru- 
sticus Diaconus, Liberatus, Diaconus bey 
der Gemein zu Chartago in Africa, Fa- 
cundus Episcopus Hermianensis in dem 
Bud wider den Mocianum, und noch 
andre Capittel-Freunde mehr. Und zwar 
foviel den Rustieum infonderheit betrifft, 
war derjelbe auf ven Papſt Vigilium um jos 
viel mehr erjejfen, weil derſelbe ihm von 
wegen ſeines bäurifch-groben, unbejchei- 
denen und allzu bittren Eyfers einen 


ſtarcken Verweis gegeben. Wie denn folche 


Ditterfeit de Rustici und deſſen unge 
jalgenen Eyfer Vigilius in feinem Urtheil 
wider denjelben unter andren ihm mit 
diefen Worten verweifet: Ita, ut filiis no- 
strisSapato & Paulo Diaconis, sed & Sur- 
gentio, Notariorum Primicerio, clemi- 
tares, diceens: Non solüm Nomen & 
Seripta Theodori Mopsuesteni à nobis 
debere damnari, sed & territorium ejus 
ipsum, ubi, positus est: & si ossa ejus 
evulsa , quisquam de sepultura eji- 
ceret, & cum eodem territorio incen- 
deret, gratanter acciperes. 

Was bishero Baronius hat erzehlt, das 
ift feiner Rechnung nad) in den Jahren 
547, 548, 549 und 500 vorgeloffen. 


a) Vid p. 394. Tom. VII. Annal, 
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Im ein umd funffzigften aber foll fich 


der unrubige Biſchoff von Caesarea, Theo- 


dorus, wiederum gerührt haben, und dem 
Keyfer Yuftinian fo lang und viel in den 
Ohren gelegen jeyn, bit daß er wider 
def vorigen Synodi Verlaß und gegebenes 
Verſprechen bif auf ein allgemeines Con- 
cilium damit einzuhalten dennoch ein Edict 
wider die drey Gapittel offenlich anfchla- 
gen lafjen, und Vigilium zwingen wollen, 
demfelben mit beyzupflichten. Da dann 
Vigilius für der Gewalt die Flucht zus 
forderft in die Kirche S. Petri genom- 
men, daſelbſt ein Bann-lirtheil wider 
den Theodorum von Cæſarea geitellet, 
auch den Mennam biß auf ihre Bereu- 
ung ercommumniciret hat. Von dannen 
—* er gen Chaleedon und verharrete 
allda, biß Juſtinianus nach Erfahrung, 
daß er in der Kirchen S. Euphemise mit 
feinen Leuten, und zwar bey groffer In- 
äflichfeit de Leibes, daſelbſt fich auf: 
—* zur Reue ſich gewendet, und Ihn 
durch eine anſehnliche Geſandſchafft wie— 
derum zurückgeruffen in ſein voriges Quar⸗ 
tier zu Conſtantinopel. Wiewol Anasta- 
sius «) eine gantz andre Urſach ſolcher 
ſeiner Flucht und Verfolgung ausgiebt; 


nemlich Vigilius habe vorher der Keyſerinn 


Theodor in einem Schreiben verſprochen, 
wann er Papft würde, in deß Eutychia— 
nischen Biſchoffs Anthimi Widereinfegung 
zu verwilfigen ; welches er aber nachmals 
nicht gehalten, fondern vielmehr das Ana- 
thema wider den Anthimum herausgeblit. 
Welches ihm wider einzutränden fein 
fchlimmes Verfahren mit dem, auf feine 
Anstalt ins Elend vertriebenen und allda 
verſchmachteten Papſt Sylverio hervor 
gefucht worden, als daß man ihn deßwegen 
mit peinlicher Anklage, Schlägen und In- 
earcerirung geſchmähet, biß er — 
Maſſen entflohen. Allein Baronius will auf 
folche Relation Anastasii nicht viel halten. 

Weil nun Vigilius aller erlittener Ver: 
folgung ungeachtet, dennoch inftändig drauf 
gedrungen, hat der Keyſer das Ediet wi- 
der a a hingegen auch verwilligt, 
daß ein allgemeines Concilium fiten mögte, 
und zwar ein folches, dabey entweder aus 
Italien oder aus Africa, eben joviel Bi- 
fchöfe al8 wie aus den Morgenländern 
follten ericheinen. 

Indem aber Vigilius jolches ins Werd 

a) Vid, Anastasin« Biblothecarius, in Vitis Pon 
tificum 
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zu jeten bemühet ift, daß ein ordentlicher 
Synodus gehalten würde, ſchickt der Key 
fer ihm ein von ihm vormals qefchriebe- 
nes Buch zu, von denen drehen Eapitteln, 
daß er feine Meynung von felbiger Schrifft 
mögte zu erkennen geben. 

Da lieffen fich die Bifchöfe, jo um den 
Vigilium waren, verlauten, man müfite 
vor der Ankunfft ihrer Brüder erwarten. 
Der Keyſer aber nahm folchen Auffchub 
übel auf, fandte derwegen jeine fürneh: 
me Miniftern wider zu ihm und begehrte, 
er follte jein Bedenden unverzüglich geben, 
und die Antwort befchleunigen. 

Vigilius hat hierüber den Keyſer gebeten, 
er follte doch nur acht und zwangig Tage 
fich gedulden, weil er annoch nicht völlig 
wieder gejund war von feiner Langwieri- 
gen Krandheit. Welches der Kenler ge: 
williget. 

Alfo fand fich Vigilius gemüffigt, fon: 
der Verfchonung feines Franden Leibes 
zu arbeiten und zu dem vorigen weiter 
noch was hinzuzuthun, zugleich auch ein 
Convolut, welches der Keyſer ihm vorher 
allbereit zugefandt hatte, durchzugehen, 
darinn abjcheuliche Gottesläfterungen zu: 
ſammen gejchmiert und in jechzig Capittel 
eingetheilt waren unter dem Namen Theo- 
dori Mopsuesteni, Alle ſelbige Yäfter- 
Sätze widerlegte Vigilius und anathema- 
tizirte (oder vermaledeyte) fie. Und am 
Ende feiner Schrift, feste er auch fein 
Bedenden über die drey Capittel hinzu. 


Diß Alles hatte Baronius aus dem 
jo getitulirtem Constituto zufammen ge 
zogen. Welches Constitutum Vigilius im 
Jahr 583 an den Keyfer Justinianum 
gejtellet, und Baronius aus einem uralten 
Codice im Vatican abgejchrieben. 


Immittelſt fetste ſich das Concilium der 
völligen Genefung Vigilii unerwartet, nach⸗ 
dem er fich etlich Mal wegen feines Ausblei- 
bens entichuldigt hatte, mit } ofchenlirfachen, 
welche ich vorhin ſchon erzehlt habe. Wiewol 
der Keyſer ſehr hi. drang und den 
Verfammelten ein Rejcript u Min lief, 
dieſes Inhalts, daß Er Vigilium, durch 
feine Miniftern hette erinnern laffen, die 
drey Capittel fchrifftlich zu verdammen, 
oder jo Er jolches nicht thun könnte, fein 
Bedencken über diefe Frage in eine Schrift 
zu verfaſſen, welches derſelbe auch hette 
verſprochen, weßwegen num auch die Vä— 
ter an diefem ihrem Ort einen Spruch 


Was ber 
flirmehmfte 
Inhalt Beh 


Constituti 


Orden und Pfarren in Erain. 


darüber abfaffen —* 
Spruch gelautet, laſſe ich unwiederholt. 

Unterdeſſen rechtfertigte gleichfalls Vi- 
gilius fein Constitutum oder Decret, wel- 


ches (wie Baronius berichtet) nicht allein | 


dem Keyfer, fondern auch dem Synodo zu- 
gejchickt worden ; wiewol e8 von denen Ac- 
ten dei Synodi nachmals ſich —— habe. 
Er hatte aber (ſpricht derſelbige Cardinal) 


ſein Constitutum ſchon zuvor aufgeſetzt, 


wie er ſelber in dem Schreiben an den Sey⸗ 
thifchen Biſchoff Valentinianum gedendt ; 
weil er dafjelbe nicht nur dem Keyfer und 
dem Synodo allein, fondern der ganten 
—— gr «Welt fund thun 
wollen. Was diejes Constitutum haupt: 


fachlich behandle, muß ich nun auch meis | 
anzeigen, doc) aufs | 


ner Zuſage gemäß 
firgejte, weil wir fchon aus dem Baronio 
etwas davon vernommen. 


Zuvorderft befleifit fich darinn feine Fer 
der, die Irrſalen, welche man, wie man 


fagte, in den Schriften Theodori Mopsues- 
teni gefunden, und der Keyſer ihm zuge— 
fchieft hatte, gründ» und gäntlich zu ver 
dammen; auf daß ihms feine Widerfacher 
nicht mögten nachſagen, als vb er dem 
Theodoro favorifirt hette, wann er fich wei- 


gerte, denſelben Ip — — und | 


alfo verführe, daß er zwar die Irrthümer 
der Verftorbenen ohn einiges Bedenden ver: 
dammte, die Urheber derjelben aber, welche 
feines Wiffens in Gemeinfchafft der Ca— 
tholifchen Kirchen ihr Yeben befchlofien, 
zu verdammen fich vorher wol bedächte 
und info wigtiger Sachen nicht übereilte. 

Nachdem er folces Alles der Länge nad 
durch gegangen, und die. feerifchen Güte 
vermaledeyet, weld;e man dem Theodoro 
Mopsuesteno re gibt er zu verjtehen, 
er habe genau nachſuchen und forjchen laf- 
fen, was etwan bey den Kirchen: Vätern 
von der Perſon oder von dem Namen defjel- 


ben gehalten oder geurtheilt worden. Da | 


ſich dann gefunden, daf der felige Cyrillus 
dieſes Theodori halben in einem AUntwort- 


Wie folder: 
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terworffen; ſo fünde man gleichfalls in 
den Aeten deß Epheſiniſchen Synodi felb: 
ſten von der Perſon dieſes Theodori nichts; 
ſondern allein ein Symbolum, welches der 
Priejter Carisius vorgewiejen und vielmehr 
von einen Athanasio und Photio, die da— 
mals dem Nestorio anhingen, durch An- 
tonium und Jacobum zu den Philadelphi- 
schen Kirchen gejendet worden; woraus 
alfo erjcheine, der felige Cyrillus hette nicht 
ewollt, daß dei Theodori Mopsuesteni 
Ram in den Synodaliſchen Acten jollte 
zu Stehen fommen, um der Regel willen, 
welche man bey denen verftorbenen Prie- 
| Stern müſſte beobachten ; angemerdt, ver- 
ſelbige Cyrillus unter anderen in berühr- 
‚tem Schreiben diefe nachdrüdliche Worte 
gejetst: Sed just® audient, tametsi nolunt, 
juı hujus mouı causas prebent: Oblivi- 
scimini vos ipsos, quando adversus ci- 
neres arcus extenditis: Non enim super- 
est, qui apud eos insceriptus est &c. Gra- 
ve est enim insultare defunctis, vel si 
Laici fuerint, nedum illis, qui in Episco- 
patu hanc vitam deposuerunt. Justissi- 
mum enim apparet, prudentibus, viris, 
cedere prescienti DEO scilicet unieujus- 
que voluntatem, & cognöscenti, qualis- 
cunqne quisane fntnrus sit &e. 

Nechſt diefem führt er aud an das Be— 
 denden Prochi, vormaligen Sifcheffs zu 
' Eonftantinopel ; welcher gleichfalls fchreibt, 
| Er habe zwar einige Capitula (oder Lehr- 
Puncten), jo man für deß Theodori feine 
\ gehalten, verworffen, aber niemals nn 


| 
| 


| daß man den veritorbenen Theodorum jelb- 
ſten verdammen ſollte. Wie dann derfelbi- 
ge Proelus in einem Schreiben an den Ma- 
j ximum, einen Diaconum, aljo vedet: 
| Quomodo igitur per literas didiei 
‚ nune, quia Theodori Mopsuesteni, & 
‚ aliorum quorundam nomiua prieposita 
| sunt Capitulis ad anathematizandum, 
jeum illi ad Deum jam migraverint: 
|& eos, qui jam vitam reliqueruut, su- 


| 





Schreiben an den Johannem, Biſchofen pervacuum est, injuriari post mortem, 
zu Antiochia, unter andern gemeldet, das | os nee vivor aliauanda enlnavimms. 
Ephefinifche Coneilium hette zwar den Es gedenckt auch diefer Proclus, er habe 
Lehr-Sat, deffen Theodorus, wie die Vor- zwar die Capittel verworffen, wiſſe aber 
weiſer deſſelben gejagt, jollte der Urheber | nicht, weilen fie jeyn. 
feyn, famt denen, die alfo lehreten, ver⸗ Folgends beziehet fich Vigilius auf die 
dammi, doch mit folcher Beicheidenheit, daß über dergleichen —F ergangene Deere 
fie deß Manns dabey feine Meldung ge⸗ ten feiner Vorfahren, als deß Leonis und 
an, noch denfelben oder Andere bey ihrem | Gelasii und noch etlicher Biſchöfe, welche 

amen dem Anathemati (oder Fluch) un- | Alle geichlofjen, es jey Niemanden erlaubt, 

Bal. Bud) VIII. 16 
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von der Perſon eines Abgeftorbenen zu ur 
teilen, fondern man müfle ihn laſſen in 
dem Stande, darinn ihn fein letzter Tag 
angetroffen. 
denn ich fortfahre aus dem Consti- 
tuto den fürnehmften Einhalt zu erzehlen, 
muß ich diefes Theodori Mopsuesteni we: 
en einen Fleinen Zwiſchen » Bericht ein- 
Oalten ; nemlid), daß derfelbe in feiner Ju— 
gend ein aſotiſches und ſodomitiſches Leben 
geführt, und eben derjenige fey, an welchen 
S. Chrysostomus die Schrifft ad Theodo- 
rum Lapsum gejtellet; und daß (zweytens) 
diejenige, welche für ihn zur ‚Zeit dei fünff- 
ten Coneilii gefämpfft, fich, wie Pater Syr- 
mondus in feinen Notis erwehnt, diejer Er- 
ception gebraucht, welche nicht allein Facun- 
dus vieler Orten hervorziehet, jondern auch 
Vigilius Selbjt in feinem Constituto zur 
Betrachtung jtellet, daß man diejenige, fo 
im Frieden der Kirchen abgejchieden, nad 
ihrem Tode nicht verdammen müſſte. 
Die Anfechter der drey Eapittel wollten 
hingegen behaupten, die Ketzer würden recht 
und billig nad} ihrem Tode noch verdammt, 
wären auch von den Kirchen ſchon mehr: 
mals alfo in der Erden noch verdammt ; und 
wiirde gantz fäljchlich vorgegeben, daß Theo- 
dorus im Kirchen- Frieden entichlaffen jey, 
fintemal derfelbe biß an fein Ende jolche 
Lehr⸗Puneten geführt hette, fo der Catholi- 
chen Kirchen: Pehr entgegen. a) Maffen 
dann nicht allein Justinianus in feinem E- 
dict, und auch das fünffte Concilium bey der 
fünfften Handlung folches anzeigen, ſondern 
auch Baronius ihnen hierinn beyſtimmet 
mit dieſen klaren und deutlichen Worten: 
(uod pertinet ad Theodorum, Mop- 
suestenum Episcopum, quem Johannes 
(Antiochenus) recantässe palinodiam, 
ait, & quem se defendisse Theodoretus 
asserit, nihili quidem facienda sunt 
hec: Etenim ex seriptis suis meruit 
ille, post mortem, ut impius condemna- 
ri, Domenque ejus & saeris tabulis dele- 
ri. Testatur id quidem quinta Synodus, 
& Justinianus Imperator, dum ait: Iste, 
usque ad mortem suam permanens in 


impietate, ab omni Eeelesia ejeetus | 


est. Itaque omnis plenitudo Mopsue- 
sten Ecclesi®, in qua Episcopus fuisse 
dieitur, cum invenisset, quod Paganis & 
Judeis, & Sodomitanis, A sanctis Patri- 


bus adnumeratus est, deleverunt ipsi, 


a) P. Sirmondus in Notis ad Facundum li. T.t. ij. 
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ı ex illo tempore & sacris Diptychis (in quo 
pi2 memori® transitum ad cœlos haben- 
tium Epissoporum vocabula contine- 
bantur) nomen ejus: sicut Acta ineadem 
:ivitate apud Concilium Episcoporum 
llius provinciae confeeta ostendunt, 3/ 


Es muß aber vielleicht Vigilius, dem def 
Theodori Schuß-Redner viel ein anders 
etwan vorgetragen, vermeynt haben, (wie 
auch aus feinem Constituto hervorbfidt) 
daß man folches dem Längjt-verftorbenem 
Theodoro mit Ungrunde nachredete, und 
deſſen Hafjer ihm nach feinem Tode folche 
Greuel » Schriften fälſchlich beygemeffen 
hetten ; weßwegen er dann auch in dem Con- 
stituto die Schrift nur allein, und nicht zu— 
gleich Theodorum, anathematiziren wollen. 


In demfelbigen Constituto giebt er hier- 
nechjt auch zu bedenden, wie das Chalcedo: 
nische Goncilium und fein Vorfahrt der 

apft Leo, Theodoretum und Ibam ala 

— nachdem Beyde den Nesto- 
rium vermaledeyet gehabt, erklährt haben, 
und ſchlieſſt endlich, man müſſe dieſer bey- 
den vorlängſt ſchon ruhenden Männer ihren 
Namen ungeſchimpfft und die Lehre der 
den ungekrändt laſſen, aber folche 

Ichrifften, welche dem Nestorio oder 
Eutycheti beyjtimmen, vermaledeyen, es 
mögte fie gleich geftellt haben, wer da wolle. 


Wobey Baronius erinnert, daf die Väter 
deß Chalcedonifchen Coneilii mit nichten die 
Epijtel Ibze, welche voller Irrthümer war, 
rechtiprechen, noch auch Vigilius folches be 
haupten, jondern nur foviel andeuten wol- 
len, daß aus derjelben Ibas darum redht- 
gläubig erfchiene, weil er darinn bezeugte, 
daß er num dem Kirchen-Frieden annähme, 
nad) defjen Annehmung (oder Empfahung) 
man nothwendig ihn habe müfjen für Ca- 
tholisch erflähren. Denn e8 fey ein Anders, 
wenn man jelbige Epijtel aufjer der Hand— 
lung def Coneilii, und ein Anders, fo man 
fie in der Handlung defjelben betrachte ; 
nad) jener Betrahtung werde fie billig 
ihrer gottäfäfterlichen Sätze halben ver- 
dammt, nach diejer aber nicht; weil fie def- 
wegen in die Acten gefetst, daß man daraus 
erſehen könnte, wie damals Ibas gefinnet 
| wäre, der vorhin ein Ketzer gewejen. €) 


| Diefem nad) ſchlieſſt Vigilius, man müſſe 
es bey dem Ausſpruch deß Chalcedonifchen 
| 


\ b) Baron. Tom. V. Annal, p. 562. 
» ec) Baron. p. 461. Tom. VII. Annal. 


Artbeil deß 
Vigilii. 
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Coneilii wegen deß Theodoreti und Ibæ | stinianus vergeblich verjucht, dem Vigilio, 


beruhen laſſen, und gibt alfo in feinem 
Constituto dieje8 End-Urtheil von ſich: | 
Daß man die Satungen und Decreta | 
der vorigen Concilien mit aller Behut- | 
famfeit und Geflifienheit aufs allerge- | 
nauejte beobachten und die Grenten der 
Väter nicht überfchreiten müfje; maſſen 
Er hiemit jpreche, jchlieffe und urtheile, 
daß Niemand fich unterjtehen jolle, die- 
fem feinen Constituto entgegen von offt- 
bemeldten dreyen Capitteln etwas zu ſchrei⸗ 
ben oder aufzuweifen, oder zu componiren, 
oder nach diejer Berabfceidung einige 
Frage und Unterfuchung mehr dariiber zu 
erregen. 

Si quid verd (alſo lauten die letzte 
Schluß⸗Worte) de iisdem Tribus Capi- 
tulis contra hwec, quae hie asseruimus. 
vel statuimus, nomine eujuscunque ad 
ordines & dignitates Eeclesiasticas per- 
tinenti= faetum, dietum, atque conscrip- 
tum est, vel fuerit, & A quolibet ubi- 
eunque repertum, hoc modis omnibus, 
ex authoritate Sedis Apostoliee, cui 
per gratiam DEI presidemus. refutamus. 

Soviel aus dem Constituto Vigili , 
welches man beym Baronio völlig und 
nad der Länge kann leſen. 

Dieſe bißher erzehlte Handlungen we— 
gen der drey Capitteln und deß Conci- 
lii, haben ſich in 8 Jahren zugetragen ; 
welche P. Sirmondus auf jegliche Jahre, 
darinn ſie nacheinander geichehen, folgen- 
der Geftalt eintheilet. 

Im Fahr Ehrifti DXLVI. hat Keyfer 
Justinianus, auf Einrathen Theodori, 
Biſchofens von Caefarea, ein Bud, wider 
die drey Eapittel ausgehen laſſen, und jo- 
wol den Eonftantinopofitanifchen, als auch 
andre Patriarchen, ſamt ihren Bifchöfen 
genöthigt, die VBerdammung ſolcher Ca- 
pittel zu unterjchreiben; auch um der- 
jelbigen Urſach willen Vigilium von Rom 
ar a 

Im Jahr Chrifti DXLVII. ift Vigi- 
lius in der Keyſerlichen Refident- Stadt 
Eonfjtantinopel angelangt, am 25. Jen— 
ner (VII. Cal. Feb.) hat den Patriarchen 
Mennam und Andre, jo die drey Eapittel 
verdammet hatten, von der Communion 
(oder Gemeinjchafft der Kirchen suspen- 
dirt; doc auf der Keyferinn Theodor 
Bitte, in die Gemeinfchafft wieder auf- 
genommen, am 29. Junii; hingegen Ju- 


die Verdammung der drey Eapitteln mit 
Gewalt abzunöthigen. 


Im Jahr DXLVII, it Vigilius durch 
Liebe zum Frieden (wie Sirmondus dafür 
hält) bewogen, die Capittel zu verdammen, 
und hat einen Gonvent, dem auch Facun- 
dus mit beygewohnt, angeftellt und befoh- 
fen, ein Jeglicher jollte feine Meynung 
Schrifftlich aufjegen; welche ihm eingelie- 
ferte Antworten der Bifchöfe er hernach 
ins Palatium geſchickt, auch ſelbſt ſein fo 
genanntes Judicium am heiligen Sabbath 
zu dem Patriarchen Menna gebracht; dar 
inn er den Theodorum von Mopsuesta, 
ſamt feinen Yehr-Säten, wie aud) die Epi- 
jtel de Ibe und Schrifften dei Theodo- 
reti, doch unter der Bedingung, daß damit 
dem Respect und Anfehen dei Chalcedo- 
niſchen Coneilii im geringjten nichts jollte 
benommen jeyn, verdammte, Dahingegen 
die Africanifche, Illyriſche, Dalmatinijche 
und andere Bilchöfe in Behauptung der 
dreyen Kapitteln beharreten. 


Im Jahr Ehriftt DXLIX, fielen die 
äween Diaconi, Rusticus und Sebastianus 
zu Anfange deß Jahrs vom Vigilio ab, 
—* wider das Judicatum, und berüch— 
tigten Ihn, in manchen Ländern, als ob er 
ein Achſeln-träger wäre, und am Chalcedo— 
nifchen Synodo untreulich gehandelt hette. 


Im Jahr DL jchrieb Vigilius dem Scy- 
thiſchem Bijchoff Valentiniano, am 18 


Martii und gleichfalls im folgenden April: 


Monat an Aurelianum, Biſchofen zu Ar- 
les, und gab ihnen zü wiſſen, daß er in 
feinem . Judicato dem Concilio Chalcedo- 
nensi nichts verfänglichs gejetst. Dem Rus- 
tico und Sebastiano, als Urhebern ſolches 
faljchen Gerichts, nahm er das Amt und 
die geiftliche Würde, weil aber der Keyſer 
ſtarck anhielt, er follte absolut (oder jchlech- 
ter Dings) und ohne Meldung dei Con- 
eilii die Kapittel verdammen; F) vieth und 
beredete er den Keyfer die Sache aufzu— 
jchieben, biß auf ein allgemeines Concili- 
um, bat auch hierauf fein Judicatum, wel- 
ches er vorhin Hatte aufgeſetzt, wieder zu— 
ruck genommen, ſamt denen jchrifftlichen 
Bedenden der andern Biſchöfen, und mit 
dep Keyſers gutem Willen verboten, daß 


(F) Auß weldyem AuthoreP. Sirmondus diß habe, dafı 
Justinianus feine Meldung dei Coneilii leiden wollen, 
ift mir unbelandt. 


165 * 
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man hinfüro von den dreyen Capitteln 
nichts mehr gedenden jollte, biß auf das 
General Concilium. 


* * * 5 55* 
INB Daß Vigilius fein Judicatum ſamt 


denen Bedenden der Bifchöfe wieder zu- 
ru genommen, ijt nicht alſo zu verite: 


pa als ob er dafjelbe widerruffen Bette; | 


ondern daß er es wieder zu fich genom- 
men. Denn folches will Sirmondus mit 
diefen Werten jagen, receptoque interim, 


cum aliorum Episcoporum manibus Judi- ' 


cato, quod ante fecerat, &c. Allein i 
fehe nicht, wie jolches mit dem Bericht der 


Siebenden Confereng dieſes Coneilii ſich 
vergleiche, darinn ausdrücklich gemeldet 


wird, der Quastor Sacri Palatii habe alle 
die Schrifften Vigilii, darinn derfelbe biß— 
hero die drey Capittel verdammıt hatte, 
auf Keyferlichen Befehl dem Concilio ge: 
bracht: damit daffelbe ohn fernere Erwar- 
tung dep Vigili, der etliche Mal ſchon ſich 
entichuldigt Hatte, daß er nicht fommen 
fönnte, nunmehr einen gercifen Ausſpruch 
in der Sachen thun mögte. 

den P. Sirmondum nun weiter anhören.) 


Im Fahr Chrifti DLI, hat Keyſer Ju- 


stinianus, auf Anreigung Theodori Csa- 
reensis ſolchem Berbot entgegen etliche 
Edicten anfdjlagen lafjen, zur Verdam— 
mung der dreyen Kapitteln, darwider Vi- 
gilius geredt und die, welche dazu einitim- 
men würden, zu ercommuniciren gedrohet. 
Weßwegen Er, für dem darüber entbrann- 


ten Zorn def Keyſers in die Kirche ©. 
Petri im a geflogen. Und 


als ihn der Keyjerliche Preetor mit Ge- 
walt von dannen 
ift ein Auflauff deß Volcks entitanden, 
welches den Prietorem zurück getrieben. 


Nachdem er aber folgends von etlichen 
Keyjerlihen Deputirten Verficherung emp- 
fangen, bat er ſich wiederum in das Plaei— 
dianifche Haus, da fein Quartier war, 
verfügt. Aber bald ward er wiederum viel- 
fältig injurirt. Wehwegen Er, vermer- 
dend, daß man ihm heimlich . gelegt, 
um die Weihnacht - Zeit nad Chalcedon 
entwichen, zur Kirchen S. Euphemis. 


Im Jahr DLII, ſchickte Keyfer Ju- 
stinianus ſechs Rahtherren hin, den Vi- 
gilium wieder zu ruffen ; welche aber am 
28. Jenner unverrichter Sachen zuruck 
gefommen. 


VII Sud. Von den Heiligen, Patriarden, Bifchöfen, 


ir wollen aber . 


erausführen wollen, 





So ift auch infonderheit etliche Mal 
| Petrus der Referendarius hingeſchickt wor⸗ 
den, und zwar anfangs mit einem Briefe, 
darinn viel Anzügliches und Hartes wider 
den Vigilium begriffen war; nachmals aber 
(am 5 Februarii) kam er an Ihn mit 
‚ guten Worten und Vertröftungen, auf daß 
‚ er ihn mögte bewegen zur Wiederkehr. 

Am 5. Februarii verfafite Vigilius 
‚schriftlich einen kurtzen Begriff aller feis 
ner erlittenen Drangfalen ; dabenebenft 
gab er auch and Piecht ein Urtheil wider 
den Theodorum von Cæsarea, Krafft 


ch deſſen derfelbe follte abgefetst ſehn. Wel- 


ches Urtheil er allbereit vor ſechs Mona- 
ten hatte aufgejegt. Als nachmals Justi- 
nianus die Edicten aufgehebt, auch Men- 
nas, Theodorus und Andre Ihm einige 
Schriften offerirten, darinn fie ihren 
Glauben und Bereuung bekannten, ver 
ließ Er die Stadt Chalcedon und kam 
wieder gen Conftantinopel. 


Im Fahr Ehrifti DLIU wurden dem 
Vigilio, von dem Patriarchen Eutychio, 
welcher an def verjtorbenen Menne® Stelle 
gefommen war, ingleichen von Apollinario 
und Domno andre Erklährungen gethan. 


Hierauf ging am 12 May der Gene 
ral Symodus an; welchem Vigilius feine 
perfönliche Gegenwart verweigerte, und 
dem SKeyfer ein Bedenden fchrifftlich 
am 14 May zufertigte, nemlich das Con- 
stitutum —2— oben gedacht worden.) In 
welchem er die drey Capittel wiederum 
in Defenſion und Schutz nahm und wi— 
der das, was das Chalcedonifche Conci- 
lium geurtheifet bette, die geringite Neu— 
rung einzuführen verbot. 


Gegenfeits hat dennoch diejer fnffte 
Synodus die drey Capittel verdammt, 
 Vigilius aber ward ins Exilium vertrieben, 
jo lang, biß er ſolche Capittel-Verdam— 
mung wiirde billigen. Nach etlichen Jah— 
ren it er duch Bemühung deg Grafen 
Narsetts wiederum aus dem Exilio be— 
ruffen, aber indem er wieder nach Rom 
ziehen wollen, unterwegens in Sicilien 
geitorben im Jahr Chriſti 558. a) 

Etlihe Seribenten ruffen dieſen 
Papſt Vigilium aus, für einen Euty— 
chianer. Welches Mömifch » Eatholi- 
ſcher Seiten nah Anleitung Baronü, 


a) Vid. Patris Sirmondi Synopsis chronica An- 
ıorum VIII, 


— 


Obs permit- 
ich, daf 
Vigilius ein 
Eutgchianer 
geweſt. 


Vigilius 
hebt fein 
Constitu- 
tum wieder 
auf. 


Orden und Pfarren in Erain. 


Abbevillsei und Andrer, aus dieſem Grun⸗ | durch feine Authoritet comprobirt hette. 


de widerjprochen wird. 1. Weil diejenige 
Epiftel, welche Liberatus ihm — ** 
ben, darinn zwo Naturen in Chriſto ge— 
leugnet werden, hochverdächtig iſt und von 
einem Neſtorianer ihm angetichtet zu ſeyn 
ſcheinet. 2. Weil ſie für den Verſtand und 
Schreib⸗Art Vigilii viel zu alber, ange— 
merckt, darinn gemeldet wird, er habe Sa- 
mosatenum, Dioscorum, Theodorum und 
Theodoretum verdammt, da doch Diosco- 


rus eben ein Eutychianer geweit. 3. Weil, 


wann gleich jelbige Epiſtel Vigilius ges 


reg hette, folches doch noch vorher ge- 
jchehen wäre, ehedenn er auf den Päpſt— 
fihen Stuhl zu figen kommen. 


Uber Baronius hette den Beweis viel | 


näher haben können aus den Handlungen 
def Coneilii felbiten, oder aus der dreyen 
Capitteln Beichaffenheit. Denn e8 wünſch⸗ 
ten, verlangten und juchten die Eutychia- 
ner möglichites Fleiſſes, daß felbige drey 
Capittel und derjelben Verfaſſer, denen 
fie todtfeind waren, mögten offentlich ver- 
dammt umd in der Erden verflucht, auch 
die Aufrichtigkeit und Pehr-Reinigfeit deß 
Chalcedonifchen Coneilii zugleich verklei⸗ 
nert werden. Vigilius aber trachtete ſolches 
zu verhindern, wie aus bifheriger Erzeh- 


lung offenbar; weil er den Theodorum, 


Theodoretum und Ibam gern wollte un- 
beſchimpfft ruhen laſſen; darum ſihet 
es gantz unvermutlich, daß er ein Euty— 
chianer geweſt; und hetten gewißlich die 
Eutychianer ihm nachmals, da er wegen 
der drey Capitteln ihres Gefallens in Mei 
nem Constituto nicht pfeiffen wollen, wie 
fie e8 gern hetten gehöret, ſolches nicht 
unvorgerupfft gelaſſen. 

Weil nun alle Griechiſche Seribenten 
und auch Evagrius, @) welcher damals 
lebte, gedenden, daß Vigilius endlich den- 
noch auf die Verdammung der drey Eapit- 
teln habe eingemwilligt ; jo wollen Bargnius 


und etliche Andre, jolches jey gejchehen, nach⸗ f 


dem er wiederum aus dem Exilio zurück 
gefommen. Weil Keyfer Justinianus von 
dem an ihm wiederum gar hold worden und 
viel Freundſchafft erwiejen, welches nicht 


würde gejchehen jeyn, fo Vigilius fein Con- 
stitutum nicht abgethan, zu dem Schluß | 
deß fünfften Concilii ecumenieci feine Zus | 


ftimmung gegeben, und felbiges, um die 
Kirhen-Spaltung gäntzlich wegzuräumen, 


a) Vid. Evagrius libs 4. @& 97. 
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Wiewol der Sorboniftifche Theologus, Ri- 

ı cherius, folches ftardf widerfpricht, daß der 
V. Synodus vom Papſt Vigilio feine Krafft 

und Gültigkeit allererft hette erhalten. 

Diejes ift doch ein Mal gewiß, daß Ju- 
stinianus deß Vigilü als Römiſchen und 
anfehnlichiten Bischofs in der Chriftenheit 
Beyſtimme ernftlich verlangt, und deftwes 
gen, weil er in feinem Constituto fich wieder 
umgeſtimmet, das ift, der dreyen Eapitteln 
Eondemmirung widerſprochen Hatte, ihn 
auf einige Zeit zum Erulanten gemacht. 
Gleichwie er e8 eben ſowol denen Kricani 
jchen Bifchöfen gemerckt, daß fie ihre Stim— 
me wider vielgenannte Capıttel nicht geben 
wollen, und auch ein jcharffes Edict wider 
die Illyriſche Biſchöfe ausgefertigt, weil fie 
ein befonders Concilium für die drey Ca- 
pittel verfammlet hatten; maffen hievon 
neben Andern Isidorus zeuget b). 

Es ſeynd nach Baronii Meynung deß- 
falls feine andre Biſchöfe von ihm unange- 
fochten geblieben, ohn die, welche nicht un—⸗ 
ter feiner Herrfchafft Tebten. Daher dann 
die Venetianische Biſchöfe und andre in 
den benachbarten Ländern wider dieſen 
fünfften Synodum ein Coneilium angeftel- 
fet, wie Beda meldet. Welcher Zweifels 
ohn obgemeldten zu Aquileja, unterm Ma- 
cedonio wegen der dreyen Capitteln ges 
haltenen Synodum damit meynet. 


Baronius gedendt, die denen Venedi— 
gern benachbarte Biſchöfe (modurd er 
Zweifels ohn den Patriarchen zu Aglar 
und die Iſtrianiſche Bifchöfe verjtehet) 
wären darum vom Justiniano unverfolgt 
eblieben, weil ſie nicht unter feinem, 
— Fränckiſchem Gebiet geſtanden; 
und hernach meldet er im Jahr 556, 
daß Narses vom Papſt Pelagio ermahnt 

und angetrieben worden, den ſchiſmati— 
ſchen Patriarchen von Aquileja ſamt den» 
nen Hifterreihifchen und andren Biſchö— 
en zum Kirchen » Gehorfam und zur 
Vereinigung mit der Römiſchen Kirchen 
zu zwingen. So werden wir aud) bald 
hernach vernehmen, daß die Exarchi de 
Keyferd in diefer Sache ihren Gew 

ebraucht. Welches ein ander zu wider 
* un ſcheint, aber doch nicht wider— 
ſprechlich iſt. Denn damals, als der Key— 
ſer wegen dei Constituti den Vigilium 
‚noch verfolgte, haben die Francken in der 


b) Isidorus de Viris Illustr, o. 18. 


occidentali · 
ſche Biſchofe 


nicht anneh 
men wollen. 
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Benetianifchen Nachbarſchafft zwar geherr: 


VII Bud. Don den Heiligen, Patriarchen, Bilchöfen, 





ſche und Meyländiſche jo gar nicht zur Ver: 


fchet, jeynd aber vom Narfes bald herans- | einigung bequemen wollten, und der Papft 


geichlagen. 

Nachdem nun Vigilius feine unruhige, 
mühſelige und dorn-häuffige Zeit in einer 
Inſel, wiewol nunmehr def Exilii befreyet, 
an dem Stein-Schmerten, nad Anastasii 
Bericht, geendigt, und zwar, wie Baronius 
redet, Justo Dei judicio, in Insula defunc- 


‚tus, confeetus ipse erumnis ex morbo, 


qui coögerat sanctum pradecessorum 
suum Sylverium, deportatum in Insulam, 
illic animam eftlare, «@) iſt der entledigte 
Stuhl zu Nom dur die Perjon Pelagii 
wiederum befetst worden. 

Diefer, der bey Leben Vigilii Archidia- 
conus war, Toll deſſen Constituto wider die 
Berdammung der dreyen Capitteln nad) Ba- 
ronii Erzehlung beygepflichtet, nachmals aber 
der allerletzten Meynung Vigilii gefolgt, und 
den V. Synodum ſamt ver Capittel⸗Verdam⸗ 
mung approbirt haben. Geſtaltſam er auch 
hernach gar ſehr wider diejenige geeyfert, 
welche dieſen Synodum ſamt deffen Schluß 


nicht reſpectiren wollten. Denn ſehr viel 


und jchier die meiſte oceidentalifche Bi— 
ſchöfe wollten jelbiges Coneilium für fein 
rechtmäfjiges erkennen; weil fie wähnten, 
e8 hette dem Verlaß def Chalcedontjchen 
Coneili Eingriff und Abbruch gethan, 
durch Anathematizirung der drey Capittel. 


Richerius fchreibt, es babe ſolches Vi- 
gilius verurjacht, indem er dem fünfften 
Synodo nicht praefidiren wollen, noch denen 
Bifchöfen feines Patriarchats (wie Er es 
nennet) guugiame Nachricht ertheilt hette, 
was und wie im Concilio eigendlich gehan— 
delt wäre; dannenhero S. Gregorius nach— 
mals bemiüffigt worden, den occidentalis 
fchen Bifchöfen den Serupel zu benehmen, 
und für den Respect deß V. Synodi feine 
Feder zu bemühen. 5) 

Der von Abbeville fpricht, daß die Afri- 
caner, Italiäner und Nachbarn der Ve— 
nediger jo lange dawider gejtritten, fey 
unter andren Ba entjtanden, weil ihnen 


das Constitutum (oder Decret) Vigilii be⸗ 


fandter, und in ihren Händen Hingegen 
die Aufhebung ſolches Constituti annoch 
unbefandt geweit. 

Meil fic dann die occidentalifche Bi- 
ſchöfe, bevorab die Venetianische, Iſtriani— 


a) Baron. Tom. 7. Annal. p. 481. 


b) Vid. Richerii Historia Conciliorum Genera- | 


lium lib. J. e. 9. p. Num. 4. p. 507. 


ı Pelagius mit gütlichem Zuſchreiben nichts 
audrichtete, erjuchteer den Narsetem, daß 


jer aber Bedenden trug, wider die Bijchöfe 


was Thätlichs vorzunehmen, bemühete w 


fich Pelagius, mit vielerley Beweisthü- 
mern ihn zu bereden, dan es chriſtlich 
und Gott gefällig fen, die Spalter (Schis- 
maticos) mit obrigfeitlicher Gewalt zum 
Kirchen » Gehorfam zu zwingen. 


Unter Andren fielen ihm dieje eyfrige 
Worte aus der Feder: Utimini oblatä 
vobis à Deo opprimendi perfidos occasio- 
ne. Quod tunec pleniüs tieri poterit, si 
autores scelerum ad clementissimum Prin- 
cipem dirigantur, & maximd® Ecclesise 
Aquileiensis invasor, qui in schismate, 
& in eo maledietus, nee honorem Epis- 
copi poterit retinere nee meritum. c) 
Aus einem hernachfolgendem Send- 
Schreiben diejes Papjts ericheinet, daß 
ſolche Bifchöfe und der Patriarch von 
Aquileja auf Narsetis ernjtliche Bedro— 
hung nichts geben wollen, ſondern dem- 
jelben widerftanden, ſich wahre Gliedmaſ— 
jen der catholifchen Kirchen gerühmt umd 
ihn hingegen von derfelben Gemeinſchafft 
ausgeſchloſſen zu ſeyn erklährt, als einen 
Berfolger der Rechtglaubigen und Feind 
de Chalcedonifchen Coneilii, auch jonft 
ihn Schimpflich gehalten. Geſtaltſam deß— 
wegen on. Papſt im der vierdten Epiftel 
ihn ermahnt, er folle fich feiner Autho- 
ritet gebrauchen, ſolche Schmad an ihnen 
rächen und abitraffen. 


Was hierauf erfolgt fey, fteht bey Er- 
manglung weiterer hiſtoriſchen Nachricht 
nicht zur wiffen. Soviel aber weiß man, daß 
dennoch diefe Trennung (oder Schisma) und 
Zwiſt noch im langer Zeit nicht aufgehört, 
ſondern täglich — habe; wie 
aus denen Epiſteln Papſts Gregorii zu er- 
jehen, ausbenommen, daß einige Ytaliä- 
nische Bifchöfe, durch den Ernſt Narsetis 
gejchreckt, wiederum zu der Römijchen 


Kirchen getreten und den Papſt fir ihr 


Oberhaupt erkannt haben. 


Aber der Bischoff (oder Patriarch) zu 
' Aquileja und etliche denselben anhan- 
gende Bifchöfe follen fic in der Spal- 
tung gang halsftarrig beiteifft haben, 


— 


|! ©) Pelag. Epist. 3. Tom 1. Epi. Rom. Pont. 


derfelbe fie dazu zwingen mögte. Weil dies N 


Orden und Pfarren in rain. 
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und felbige Kirch fchier im die hundert Römischen Keyjers vor andren Potentaten 
Jahr Yang, nemlich biß am die Zeit zu erfenmen gebend, wiewol mit, einem 


Papfts Sergii bey ſolcher Abjonderung 
beharret ſeyn; ohnangeſehn alle Nachfol- 
ger dei Pelagii jehr bemühet geweſen, fie 
ur Einigfeit zu bringen, joferen Baronü 
han bierinn die Gewißheit und Unfehl- 
arfeit hat; denn fonft will e8 beym Pal- 
ladio anderjt lauten, nemlich, daß dennoch 
inzwifchen (wo nicht alle, doch gleichwol 
et y Patriarchen bald durch Zwang, 
bald freywillig mit der Katholischen Kir- 
hen fich verjöhnt haben; wovon bald 
bernah ein Mehrerd. Ya es meldet aud) 
Beda ausdrücklich, der Aquileienfiiche Sy- 
nodus habe auf Papſts Pelagii Ermah- 
nungen den andren Kirchen endlich bey: 
gepflichtet. a) Die Worte Bedae jeynd dieje: 
Synvuus Aquilejae facta ob imperitiau 
fidei quintum universale Concilium susci- 
pere diflidit: donec salutaribusB, Papae 
monitis instructa, & ipsa, cum caeteris 
Christi Eeelesiis, annuere censuit. 


Ich halte aber dafiir, Beda meyne hie 


nicht fo jehr den Synodum, als die Gemeine 
und Kirche zu Aquileja. Denn Baronius 


jolhen Ehren Wort, das zugleich eine 
— und Liebe und gute Nach— 
folge in dem Glaubens-Eyfer bey dem 
Könige erweden kunnte. 

Es hat die Sorgfalt und Eintrachtungs- 
Begierde dieſes Papfts Pelagü auch die 
Feder hierinn fo gar nicht ruhen len 
daß er auf Erfahrung, wie die unruhige 
Spalter alle Kirchen zur Unruhe und 


‚ Widerfpenftigfeit veigten, am die gantze 


Chriftenheit cireular Schreiben ausgegeben, 
und vermittelft derjelben fich offentlich er- 


‚ flährt, daß er die vier allgemeine Coneilia 


in der Pehre gan richtig achtete, auch alle 
diejenige, jo darin verdammt worden, für 
verdammt bielte, und welche darinn auf- 
genommen worden, jonderlich die Ehrwür- 
dige Bifchöfe Theodoritum und Ibam für 
rechtlehrende (oder rechtgläubige) venerirte, 
(Wovon die drey Capittel jelbjt ausge- 
Ichloffen). Denn man verleumdete ihn 
hin und wieder, al8 ob er durch Gutjpres 
hung dei; fünfften Synodi den vierdten 


' verachtet oder bejchimpffet hette. 


gedendt, daß Pelagii Ermahnungen den 
no bey der Gemeine nicht Teer abge 


gangen. Sonft müſſte Beda hierinn feine 
rechte Nachricht erhalten haben, denn die 
Epijteln Pelagü und S. Gregorii weilen 
viel ein anders aus, als daß die Iſtri— 
anische Bifchöfe und Patriarchen zu Aglar 
fich fobald ſollten bequemt haben. 

Ob gleich etliche unter ihnen die Berjag- 
oder Berftoffung, oder andere Zwang- 
Mittel fcheuende den fünfften Synodum 
angenommen, und zu allgemeiner Einhäl- 
Tigfeit ſich erflährt haben, feynd fie doch 
wiederum hernach abgefprungen. Wozu fie 
dann nicht allein von vielen Bifhöfen aus 
Frandreich, jondern auch von annod) vielen 


übrigen Neftorianifch - affectionirten aus | 


Eonjtantinopel angefrifcht wurden ; wie 
aus Pelagii Sendichreiben an den Kö— 
nig der Francken, Childebertum, zu er: 
jehen ; in welchem (daß ich folches bey- 
läuffig gedende) Pelagius den Römi— 
chen Keyſer Justinianum nicht fo hart 
und unjanfft berührt, noch einen Tyran— 
nen heifjt, wie der ereyferte Baronius 
bißweilen thut, ſondern lobt, und ihn 
de Königs Childeberti Vater titulirt, 
dadurch gar merdlich den Vorzug eines 


a) Beda apud Pallad. part. I. lib. 1. Histor. 
Foro-Jul. 





Biele feynd dadurch zu andren Gedanden 
— viele aber auch unverändert ge— 
lieben. Geſtaltſam allerdings Gregorius 
M. annoch genug zu thun gefunden, daß 
er den occidentaliſchen Biſchöfen ſolche 
falſche Einbildung durch ſeine Sendbriefe 
mögte benehmen; wie man aus unter 
fchiedlichen feiner Schreiben erjihet. 

Wann der D. Schönleben nicht irret, jo 
müſſte doch gleichwol der Patriarch Elias 
Grecus dem ‘Papft Pelagio endli 
Gehör gegeben ; weil er, wie Ughellus, Pal- 
ladius und andre erzehlen, im Jahr 581 in 
der neuen Stadt und Inſul Grado, jo diefer 
Patriarch Neu- Aquilegiam zu heiſſen, und 
für die Haupt Stadt zu halten befohlen, 
einen Synodum angejtellt, und dazu vom 
Papft Pelagio eine Bull erlangt. 

Solches Synodi fürnehmfte Urſach ift 
diefe geweit, daß um der vielfältigen Ein- 
fälle willen barbarifcher Bölder der Pa- 
triacchen » Sit in diefer Inſel Grado 
mögte feſt geitellet werden, und hinfüro 
daſelbſt beftändig verbleiben. Ob num 
in felbigem Synodo auch der dreyen 
Capitteln wegen etwas gehandelt wor: 
den, ift zwar nicht gewiß ; doc) vermeynt 

b) Vid. Gregorii M. libri 2. Epistolam 10. lib. 


3. Epist. 1.2. 3. 4.37 & 39. Nee non lib, 5. Epist. 
2. & lib. 7. Indictione 2. Epistola 58, 


haben En 


Der einen 
Synodum 
zu Aquileia 
gehalten. 
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ein gewifjer Author, e8 laſſe fich vermu- 
ten aus den Acten dieſes Synodi, welche 
Ughellus anziehet, daß der Patriard) Elias 
amt feinen Suffraganeis mit der catholi- 
chen Kirchen wieder vereinigt worden ; 
erftlicd, darum, weil die Verfegung dei 


rado aus Vergunſt deß Papits Pelagii 
geichehen. Zweytens, weil in den Acten 
diefe Worte Stehen follen: Elias, primse 
Sedis Episcopus, dıxit, Si vesire Bea- 
titudini placet, recitentur etiam neces- 
sarie caus® ad Ecclesie statum perti- 
nentes &c. recitetur, Deo gubernante. 
nobis primüm fides sanctorum Patrum 
qua cunctis actionibus nostris deincep+ 
secuturis, velut immobile fundamentum 
existat, de fide Catholica SS. Patrum 
S. Synodus respondit: Justissimum est | 
recitari, quod utilissime provenit audiri 


Unter andren iſt auch dafelbit verleſen 


tinopolitanifche, dabey 150 Biſchöfe ver- 


fammlet gemejen, imgleichen das Ephefi- , 


nifche und Nicsenifche. 
Derjelbige Author thut Hinzu; es fey 
ar glaubfich, der Papſt Pelagius habe die- 
en Satriarcen Eliam nicht als einen Ser , 
ber, fondern als einen Schismaticum be- | 
wogen, die drey Eapittel zu verdammen ; | 
welches der Patriard; auch vermutlich in | 
diefem Synodo gethan habe, in welchem Sy- | 
nodo — die Bull Papſts Pelagü 
von Aufrihtung def neuen Sites zu 
Grado offentlich ſey abgelefen worden. 
Aber ich kann dennoch die Verficherung | 
nicht geben, daß folches Alles eine ** | 
bare Gewißheit jey. Denn aus den ältern | 
Seribenten will da8 Widerjpiel erfcheinen, 
nemlich, daß Elias in der Spaltung und | 
Abjonderung verblieben. Bey dem Baro- 
nio läſſt für gewißlich auch nicht anders 
anfehen. So ſchreibt gleichfall8 Megiserus | 
aus dem Carolo Sigonio, und Johanne Zo- 
nara, Elias habe von feiner Meynung fei- | 
ned Weges abftehn wollen, wie hächlid ihm 
auch Pelagius angelegen hat ſeyn laffen, | 


ihn durch Ermahnen und Bitten von jeis | 
nem Irrwege abzuführen, fondern er fey | 
dariiber viel trurgiger worden, habe auch zu 
fonderbarer Verachtung de Römifchen | 
Stuhls eben auf jolchen feinen — drey 
anſehnliche Biſchöfe aus — | 


’ wel⸗ IH 
ches unter fein Patriarchat gehört, verleitet, | 





‚ pitteln 


mit Gewalt gen Ravenna 


VII Sud, Bon den Heiligen, Patriarchen, Bilhöfen, 


wie nicht weniger Johannem, den Bischoff 
von Ravenna, der ohne dem ein frevler 
Menſch geweft; daß aljo Papſt Pelagius 
nichts ausrichten fünnen, weil diefer Pa- 
triarch Elias gelebt, ald welchen Ntiemand 


von ſolcher Meynung abtreiben fönnen. 0) 
atriarchen « Stuhls von Aquilegia nad) | 


Uberdas hat fein Nachfolger Severus 
eben ſowol gleich anfangs das —* Con- 
cilium verſchmähet, welches feine geringe 
Verinutung giebt, daß fein Vorgänger 
Elias ihm in ———— arrlichkeit 
vorgegangen, wie bald hernach ſoll er— 
zehlt werden. 


Sonſt wird von Etlichen dieſer Elias der 
Erſte Patriarch genannt, weil ihm, wie ſie 
fagen, der Patriarhen-Stuhl S. Marei 
von Alexandria zugefchictt worden. Wel- 
ches man an feinem Ort beruhen läſſt. 

Nachdem wir nun von den dreyen Ca— 
Grundes genug eingenommen ; 
wollen wir in Benennung der übrigen 


worden, daß Sie annähmen das Chalce- , Patriarchen fortfahren. 


donifche Concilium, wie auch das Conftan- | 


XXXI Severus. 
Nachdem Elias fein Leben befchlofjeu, 


ſetzte fich Severus, von Ravenna bürtig, 


an feine Stelle im Yahr 586, und ſaß 
biß ind Jahr Ehrifti 605, (beydes nad 
Palladii und Ughelli Rechnung.) 

Er hielt auch feit an den dreyen Ca— 
pitteln, und an dem Schismate. 

Weil er dann von feinem Wahn durch 
feine vernünfftige Bewegniffen ſich ließ 
abziehen, gedachte man, ihn mit Gewalt 
davon abzureifien, und feuerte den Erar- 
chen Smaragdum wider ihn an. 


Carolus Sigonius fchreibt folches dem Jo⸗ 
hannes, he von Ravenna zu. 
Der zwar zuforderft ſich äufferft befliffen, 


‚ ihn von feiner Widerfinnigfeit abzuletten, 
‚auf Verfpührung aber feiner i 


alsſtarrig⸗ 
keit, endlich beſagten Keyſerlichen Exar- 
chum, Smaragdum bewogen, daß er Seve- 
rum zwingen follte, feiner Meynung fich 
zu verzeihen; worauf Smaragdus alfofort 
mit Völdern in die Injel Grad gefallen, 
Seyverum in der Kirchen ergriffen, und 

eführt, und 
dafelbjt mit Bedrohungen dobin genöthigt, 
daß er der Patriarch wider feinen Willen 
— worden, dem Biſchoff zu ge— 
horchen, und deſſen widrige Meynungen 





a) Megiser. im 5. Buch der Hürndterifchen Chrouic, 
Kap. 19. 81. 369, 


Dem vat 
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für recht anzunehmen; um welcher That | Concilium, darinn man die drey apittel 
willen, deren man vorhin in der Kirchen | verdammt hatte, als wie auch zugleich alle 
ungewohnt war, der Bifchoffvon Ravenna | Beyftimmer diejes fünfften, als die, nemlich 
fowol, als aud; Smaragdus in groffe Ver- das gut-catholischeChalcedonifche Coneilium 


achtung gekommen feyen, auch Keyſer Mau— 
ritius, nachdem ihm ſolches vorgebracht, ſich 
deßwegen über Smaragdum dermaſſen erzör⸗ 
net habe, daß er ihn unverzöglich von dem 
Exarchat und Gubernirung Italiens abge- 


fordert ; inzwijchen ſey der Patriarch Se- 


verus zu Ravenna ledig, aber wie er 
widerum auf die Injel Grad gefommen, 
ihm daſelbſt von ven Bifchöfen und feiner 
ferifey widerfprochen worden; als der: 
. der Patriarch hierüber im grofjer 
ngft geftanden, habe er darauf zu Daran 
eine Verſammlung feiner Geiſtlichen ge: 
halten, und in Beyſein Aller, jo zuſam— 
men gekommen, mit einem Eydſchwur 
betheurt und erwiejen, er wäre mit Gewalt 
dahin gedrungen worden, daß er e8 damals 
mit den Ketern halten müffen ; wiewol 
er in jeinem Hergen mit allen Rechtglaus 
bigen das Chalcedonijche Concilium jeder 
eit für recht und rein erfennt habe ; damit 
* alſo dieſer Handel auf dißmal ge— 
ſchlichtet und auf ein Ort gebracht. «) 
Inmaſſen diefer, de Sigoni Relation 
auch Megiserus fich bedient, und gleich: 
fall den Warnefridum dabey anführt. 
Allein es hat dabey gleichjam ein Blin- 
der den andern geleitet, indem Einer fo 
wenig als der Andre von denen Puncten 
oder dreyen Capitteln, jo dißfalls im Chal- 
cedonifchen und Conjtantinopolitanijchen 
Synodo behandelt worden, eine rechte Wiſ⸗ 
ſenſchafft gehabt, daher fie aus —— 
gefehlt, und den Handel verkehrt zu Marckt 
gebracht. Denn deß Patriarchens Gegen- 
theil hatte feine ketzeriſche Meynungen, 
wie gleichfalls der Patriarch) auch nicht, 
fondern diefer und fein a nur einen 
—— Mißverſtand ergriffen, und die 


inbildung gefajit, als ob diejenige, welche , 


die drey 


Coneilium, welches diefelbe zween Bifchöfe, 


nachdem fie dem Nestorio entjagt, und | 


* Schrifften, ſo demſelben zur Gunſt von 
i 

Gemeinſchafft der allgemeinen Kirchen eines 
irrigen Verſtoſſes eiben wollten ; weßwegen 
er und feine Beypflichter fowol das fünffte 


a) Carölus Sigon. lib. 9. de Regno Italie, 
Bal, Bud, VII. 


apittel verdammten, auch zus | 
gleich den Theodoretum und Ibam mit | 
verdammten, und aljo das Ehalcedonifche 








‚na 


ihrem mißverftändigen Wahn nach) ver- 
einerten, für irrig, falich, unrein, und 


uncatholiſch achteten, und alſo fidh von 


ihnen, wie von vermeynten Ketzern unbe- 
flect zu halten, eine Trennung anrichteten. 

Es ftehen auch neben dem Sigonio theils 
Scribenten in der falſchen Meynung, als 
ob diefe Schismatiei, nemlich die unter 
den Patriarchen ſtehende Bifchöfe, die drey 
Eapittel verdammt, hingegen ihre Gegner 
jolche dem Concilio Chalcedonensi angeflidt 
oder aufgetichtet, und ſelbiges damıt dif 
— oder berüchtigt hetten, als ob es 
olche ketzeriſch vermeynte Puncten deere— 
tirt hette; da doch vielmehr dieſe Schis- 
matici die drey Capittel annahmen umd 
verfochten; angejehn, ſolches aus der 
Epiſtel, welche Pelagius an fie abgelafjen, 
augenscheinlich erhellet. 

Hernach jo Hat auch nicht Johannes, 
Biſchoff von Ravenna, den Smaragdum 
angetrieben, mit dem Severo fo gemalt- 
ſamlich zu verfahren; jondern Papit Pela- 
gius deß Namens der Andere, nachdem er 

eſehn, daß die gütliche Erfuchung bey denen 

„ee fruchtlos abgegangen, und nicht 
bafften wollen, hat darauf dem Erempel 
feines Vorgängers Pelagii def Erſten zur 
Folge verfuccht, diefelbe durch den welt- 
lichen Arm herbeyzunöthigen. 

Pelagio dem Erſten hat zwar der zum 
öfftern darum begrüſſte Narses hierinn 
nicht allerdings nach Wunſch an die Hand 
gehen wollen, ohnangejehn Jener fein Be: 
gehren mit der Authoritet Augustini, der 
die Zwingung der Donatiften zur Catho- 
fischen Kirchen gebilligt, veranfehnlichte ; 
aber diejes zweyten Pelagii Anhalten fand 
bey dem Smaragdo Pla und Eidık 
rung; dazu dann auch Johannes, Biſcho 
u Ravenna, wol in etwas mitgewirdt 
En mag. Denn Smaragdus machte 

ch bald auf gen Grad und legte dem 

atriarchen Severo foldhen Gewalt an, 
wie vorgedacht ift; wiewol Pelagii Mey: 


nung eben nicht gewejen feyn mag, da 
nen verfertigt waren, dadurch ſelbſt ver⸗ Bi ht geweien fegn mag, daß 
worffen hatten, wieder aufgenommen zur 


er den Patriarchen in der Kirchen an- 
greiffen follte. Paulus Diaconus fchreibet, 


‚er, der Exarch, habe felbft Severum 


aus der Kirchen gezogen ‚ und mit 

groffer Injurie (oder Bergewaltigung) 

Ravenna geführet , nebenjt andren 
17 
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dreyen Iſtrianiſchen Biſchöfen, als Johanne 


Parentio (oder vielmehr Parentino), Severo 


und Vindemio. Denen er gebrohet, fie 
ins Exilium zn treiben, und ont allerley 


Gewalt angethan; wodurch er fie gezwun⸗ 


gen, mit Johanne, Biſchofen von Ravenna, 
ın Communication (oder kirchliche Ge- 
meinjchafft) zu treten. Welcher Johannes 
die drey Eapittel verdammte, und (nad) 
Diaconi in diefem letzten Stück irrendem 
Bericht) ir der Zeit Vigilii und Pelagii 
von der Römischen Kirchen Gemeinschaft 
war ausgewichen. «) Darinn aber Dia- 
conus auch blicen läſſt, daß er der Hi- 
jtori der dreyen Capittel nicht recht kündig 
geweit. Denn Johannes hielt e8 mit 
der Römiſchen Kirchen eben darinn, daß 
Sie und er die drey Capittel verdammten ; 
wie folches auch die Epifteln S. Gregorü 
gnugſam ausweifen. 

achdem aber der Patriarch Severus, 
(den man von feinem mitweggeführten Bi- 
ſchoff Severo unterfcheiden muß) nebenst 
feinen beyden Trennungs-und Arreft-Ge- 
fährten zu Ravenna bey dem Biſchoff da 
jelbft ein Jahr lang aufgehalten worden, hat 
er ſich ſamt feinen Mitgenofjen bequeint, 
die drey Capittel verdammt, und fich mit 
der Nömifchen Kirche verföhnt. Welche er 
bißhero wegen foldher Eapittel Verdam— 
mung eines groſſen ketzeriſchen Irrthums 
mißverſtändlich bezüchtigt hatte. 

Es iſt was ſeltzſames, wann erzwungene 
Entſchlieſſungen ſich hernach in freyer Lufft 
nicht verändern und nach dem Winde 
wenden. Deſſen ſahe man am Patriar- 
chen Severo ein Beyfpiel. Deun weil die 
noch ſchiſmatiſche Bischöfe in Iſtria und 
zu Aqutlegia und dort herum famt ihren 
Gemeinen annoch von den dreyen Capitteln 
feinen Fußbreit zu weichen gefonnen wa— 
ren, war er ihren Angen ein Greuel. 
Daher er dann, als bey dem der neulich 
angenommene und aufgenöthigte Sat nicht 
tief ewurgelt ftund, bald einen Synodum 
bericht, und nach abgelegter Entfchuldigung 
dei erzwungenen Beyfalls zu der Römi- 
ſchen 
— widerrieff. 

Zehen Biſchöfe (wiewol Andre zwölff, 


Andre dreyzehen ſetzen) vertheidigten da⸗ 
Aber Severus 


mals die drey Capittel. 
der Biſchof, ingleichen Johannes, Paren- 
tinus, Patritius, Vindemius, und Johan- 
nes, das ift, wie man aus den Acten 


a) P. Diacon. lib. 8. de Gestis. Longobard. c. 2. 


VII Sud. Von den Heiligen, Patriarchen, Bifchöfen, 


iechen feine, zu Ravenna gethane 


verſpühret, Severus, Biſchof zu Trieft, 
Johannes, Bifchof zu Parenzo ın Iſtria, 
Patricius, Bifchof von Emona (deren Platz 
heut Laybach bedeckt), Vindemius Bijchof 
u Ceneda, und Johannes, Biſchof zu 
Silly, verdammten die drey Capittel. 

Ob auch gleih nah Entjchlaffung 
Pelagii deſſen Nachfolger Gregorius Mag- 
nus den Patriarchen Severum mit öfftern 
Erimahnungs-Schreiben bejuchte, funnte 
er ihn doc nicht gewinnen, jondern er 
beharrete in der Trennung. 


Es währet aber auch nicht lange, daß 


Gott ihn mitandern Schreiben heimjuchte, | 


die gar übel lauteten, nemlich daß die 
Longobarder im Anzuge wären; für wel- 
chen er kaum flüchtig entrinnen funnte. 
Die Stadt Aquileja ward von diefem grim— 
migen Feinde in Rauch und Aſche ver- 
kehrt. Deßwegen legte Johannes, Ertz— 
bifchof zu Ravenna, für die arme abge: 
brannte Aquilejenfer beyim Papjt Gregorio 
eine Schriftliche Vorbitte ein. Darauf Gre- 
gorius antwortete, man müſſte zuförderft 
den GHlaubigen und hernad den Feinden 
der Kirchen Barmhertzigkeit erweijen. 

Ich habe vorhin gemeldet, daß Severus, 
Biſchof von Zrieft, fich von den Patri- 
archen Severo abgewandt, und mittelſt 
Verwerffung der dreyen Capittel wiederum 
in den oß der allgemeinen Kirchen 
geworffen. Demſelben trachtete der Pa— 
triarch Severus, welcher nunmehr zu Grad, 
weil Aquileja in der Aſchen lag, ſich auf- 
halten mufjte, wiederum auf feine Seite 
zu ziehen; und weil diefer den Schall 
der Lock⸗Pfeiffen verjchmähete, Hub Jener 
an, ihn zu verfolgen; weßwegen dieſer 
feine Zuflucht zum 9. Gregorio fette. 
Der hierauf zum andren Mal (denn vor 
hin Hatte er, als deß Papſts Pelagii 
rechte Hand, eben ſowol ſchon daran mit 
gewirdt) den Smaragdum erwedte, daß 
er den Biſchof mögte wider den Patris 
archen Schub Halten. 

Endlich foll diefer Patriarch Severus 
doch noch vor dem Ende feines Lebens 
mit der Eatholifchen Kirchen ftch wiede- 
rum vereinigt haben. 


XXXH. Johannes. 


Nah dem Tode Severi brachte die 
Gunſt Könige Agilulphi dem Abt Jo— 
hannes das Patriarchat von Aquileja 
zu wegen, und die Gewogenheit def 
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Exarchens in Italien dem Gandidiano mag vielleicht der Johannes mit dem Zu- 
den Stuhl zu Grado; angemerdt, nuns | namen Agrestinus geheiffen haben , oder 
mehr zween Patriarchen-Site waren, einer | von Etlichen aljo beygenamt worden feyn. 
zu Aquileja, der andere zu Grado. Denn  Wiewol Megiserus vorher dieſen Johan- 
Johannes hielt e8 mit den Abgefonderten, nem befonders fett als eine gank andere 
Candidianus aber mit der KRömifchen Perſon, und zwar allbereit im Jahr 605 
Kirchen. Daher erwuc die Zwiefaltig- | denjelben vorftellt. 

feit de Patriarchats. Wiewol in fol- XXXIII. Primigerius, 


enden Zeiten das Gradifche nach Venedi , 
verfegt — das — iſche * Als der Tod den Patriarchen Johannem 


geblieben; ohmangejehn, die Batriarchen von Stuhl gerudt, haben die Arrianer 
diefeß Tetstern nicht zu Aquileja, jondern , Einem von threr Sect, nemlich dem For- 
zu Udine (fo auf Teutfch Weyden ge; , tunato, durch Beforderung der Langobarder 
nannt wird) zu refidiren pflegten. das Patriarhat zu Aquilegia zugejpielt. 
Johannem haben die Biſchöfe, jo in Welcher gar bald feine reifjende Wolffs— 
Friauf, oder wie man damals felbige Ge, | Klauen bey joldher Gelegenheit brauchte, 
gend nannte, in Venetia, unterm Herhog * ng ——— dem Patriar⸗ 
Gisulpho und dem Könige der Yango- | I (ran tab (0 Eriichen 0), BOWNR iREN 
barder waren, für ihren Patriarchen erfannt, | MA — raubriſchen Eingriff that. 
den Candidianum aber die Iſtrianiſche Dieſer ee jeinen neidifch-jcheelen- 
Bifchöfe, und die, fo unter Griechiich- den Augen ein Dorn-Stadel ſowol wegen 
Kenferlicher Herrſchafft lagen. | deß Gradiſchen Patriarhat-Sites, als we- 
Nach Palladii Rechnung ift Johannes | IM, der widrigen Religion; aljo nahm 
efejlen bi ins Jahr 633, nad) Ughelli ‚er eimen Kriegs⸗Hauffen zu fich, eilte damit 
— aber nur biß 627. Welches Teiste AT Grad, und warff daſelbſt alles Geift- 
auch glaublicher. Wiewol auch diß letzte und Weltliche übern Hauffen ermürgte 
faum wird richtig ſeyn. Sintemal im Jahr | er — raubte 9 der Haupt⸗Kirchen 
627 ſchon ein Anderer das Patriarhet Med Sitber und guldene Zierrahten nes 
bekommen, nemlich der Primigerius. ‚benft allem  föftlichen Geräte hinweg, 
Der alte Pehrer Beda erzehlt, und aus ‚und fehrte mit ſolchem Kirchraube beladen 
Ihm Hieronymus Megiserus, daß im wieder heim nach Aquileja. 
Fahr Ehrifti 621 ein Benedictiner Münd, | Dig mag etwan der Fortunatus jeyn, 
Namens Agrestinus vom Eustasio, feinem welchen, wie vorhin gemeldt, Aventinus 
Abt und Zuchtmeifter zu Lurrovien im mit dem Catholiſchem Fortunato miß- 
Frandhreich abgewichen, und gen Aglar | verjtändlic verwirrt hat. 
(oder Aquilegiam) gekommen, und von der _ ZU Nom befaß damals Papſt Honorius 
Römischen Kirchen das Patriarchat erlanget | den Päpftlien Stuhl; nachdem derhalben 
habe, als man damals noch fehr geftritten | Jolcher Frevel demjelben geklagt worden, 
von wegen der dreyen Capittel dei Chal- hat er an die Bifchöfe von Venetia und 
cedonifchen Coneilii deffelbigen fchädfichen Iſtria aefchrieben, diefen Kirchenrauber 
Zwiefpalts (Schismatis) habe er, Agresti- | der Patriarhal-Würde unwirdig erklärt 
nus, fich einen befftigen Vertheidiger er- und auf Necommendation dei Keyjerlichen 
wiejen, und von viel ungeränmten Sa- Erarchens (angemerckt, um felbige Zeit, 
hen in einem giftigen Sendfchreiben, Towol Aquileja ald Grad unter dei ori» 
welches er an Attalum, den Abt dep Klo⸗ eutaliſchen Keyſers Schu geweit) an feine 
fter8 Bobio, geftellt, vorgebradht. Stelle den Primogerium Aretinum ver— 
Bejagter Megiserus —* erinnert da⸗ ordnet, wie Palladius erzehlt. 8) 
bey, diefes Agrestini werde fonft im Wie Lange aber diefer Primigerius ge- 
Catalogo der Patriarchen zu Aglar gar ſeſſen, davon finde ich Feine Nachricht. 
nicht gedacht. 4) ‚ Ob num gleich beyde Site Aquileja 
Ich vermute, der Agrestinus ſey mit | und Grad den Keyfer in Orient für 
diefem Abt Johanne eine Perfon, weil | ihren Schupheren erfennten; faß gleich— 
von Beyden gefagt wird, daß fie fich der wol der gute Primigerius nicht gar zu 
drey Capitteln eyfrig angenommen; und ſaufft noch ruhig; denn die Longobar- 
— der jagten ihm manchen Schrecken ein; 
a) Vid. Venerabil. Beda, in Yita 8, Eustasii & | — . 
Megiserus lib. d. c. 29. ! 2) Fr. Pallad. P. I. Histor. Forojul. ib 1. p. 51. 
17* 





Fortunatus 
ein Arriani- 
ſcher Patri» 

ardı beraubt 
die Kirchen 

zu Grab. 


Mird 
verſtoſſen 


Wird von 
Patriarchen 
Stuhl ver⸗ 
fofien und 
Primigerius 
an feine 
Stelle gefetst. 


Fortunato 


zugeſchickt. 


622 


VIII Buch. Yon den Heiligen, Patriarchen, Biſchöſen, 


gegen welchen er gant bloß war, und ſich biß 636 gefefien ſeyn. Und 


nur meiftens mit Gedult gerüftet, viel- 
feicht auch mit Gefchenden gewehrt hat; 
wozu ihm der orientalische Reyfer dann und 
wann mit einer Summa Geldes aushalff. 

Bon demjelben ift ihm auch die Kankel, 
oder der Pehr-Stuhl, welchen S. Marcus 
u Alerandria gebraucht haben joll, über: 
* worden; welcher ſonſt von Andren 
dem Patriarchen Elie (wie wir oben 
vernommen) zugeeignet wird. Derjelbe 
Patriarhen-Stuhl S. Marci fteht noch 
auf dem heutigen Tag, wie man fagt, in 

ter Verwahrung; wiewol er von der 
angen ‚Zeit feine geringe Verändrung 
erlitten. (F) 


XXXIV. Martianus. 


Obgleich Palladius und mit ihm der 
D. Schönfeben berichten, wie oben ftehet, 
e8 fen Primogerius Patriarch zu Grad an 
def jelbit eingedrungenen Patriarchens zu 
Aglar, Fortunati Stelle gekommen im 
Yahr 627; vermeldet doc; hernach bey dem 
Fahr 629 und 630 derjelbige Schönleben 
aus gedachtem Palladio, dat bey jettbe- 
nannter Fahrs- Zeit, nemlich 629, befagter 
Primigerius, Patriarch zu Grad, vom Papſt 
Honorio da8 Pallium empfangen, aber 
Martianus vom Pyrrhano in def verjtor- 
benen Aquilegiichen Patriarchen Johannis 
Stelle verordnet jey. Welches der obigen 
Jahr-Rechnung aber zumwidern, nach wel- 


cher diefe beyde Scribenten den faljchen | 
Aglarifchen Patriarchen Fortunatum nad) 


dem Johanne fegen mit Bericht, daß 
diefer Arrianer vom Papft für unfähig. 
erflährt, und Primogerius an feine Stat 
gefommen jey im Jahr 627. Iſt er nun 
damals ſchon an dei Arrianers Stelle 
eingefeßt, fo fehe ich nicht, wie er aller- 
erjt Anno 629 oder 630 als ein Patri- 
arch zu Grad das Pallium erlanget habe, 
und Martianus von Pyrrhano in einem. 
diefer beyden Jahre dem verblichenem 
Johanni im Amt gefolgt ſey. Aber fol- 
hen ſehr verworrenen De ran 
eine Unfehlbarkeit zu Teiften, fällt jchwer, 
und ſchier unmöglich. 

Unterdefien ſoll nad) Palladii Rech— 
nung der Patriarch Martianus big ins 
646. Jahr mad) Ughelli feiner aber, 

(f) Daran aber endlich fo viel micht ligt. Denn ob» | 
gleich die Holy-Wiirmer, ober bie lange Zeit, welche audı 





ein geoffer Alles zermagender Wurm ift, ihn gar auffrefien || 


| 


foßte; jo bleibt doch S. Marci Evangelium für ben 
BWitrmern fr. €. Fr. 


fagt dieſer 
er jey drey Fahre geieflen. 
XXXV. Maximus Felix. 


Mit dem Carolo Sigonio und Hermanno 
Schedelio ftelfet Megiserus den Patriar- 
chen Maximum nad) Agrestino, und nechſt 
Maximo den Martinianum(oderMartianum), 
da doch Maximus dem Martiano nachgehet. 

Diejer Maximus joll nad Megiseri 
Beriht Anno 646 gejtorben, und darauf 
das Patriarchat Einem mit Namen Felix 
gegeben worden ſeyn. Welches aber auch 
detehlt. Denn Maximus hatte zwey Namen 

und hieß auch Felix, ſeynd aljo nicht 
wo, fondern eine Perfon, jo dieje zween 
tamen geführt. 

Seine Vorjtehung erftredt ſich biß ins 
660. Yahr, beym P. aber big ins 649, 
beym Ughello. Welcher aber hierinn irret, 
indem er die Amts-Führung der dreyen 
vorhergehenden mit 39 Jahren bejchrändtt, 
da er ſolche biß auf 55 Jahre Längen 
follte ; weil er hernach bey den folgenden 
mit dem Palladio übereintrifft. 

: Man findet in den Hiftorien ſowol 
von diefem Maximo, al® wie vom Marti- 
ano wenig Denchwürdiges ; darum wir aud) 
allhie bey bloffer Anzeigung der Namen 
und der Zeit ihrer Regierung e8 beruhen 
laſſen; ee auch meijtentheils bey 
‚den Nachgehenden gejchehen wird. 


XXXVI. Johannes der Zweyte. 


Als Maximus der — ad Patres 
und zu ſeinen Vorfahren in die Ruhe 
gegangen, iſt Johannes der Andre mit 
der Infel bewitrdet, und biß ans 671. 
Jahr gefefien. 

Bon diefem jchreibt Sigonius, daß er 
ein fehr verfchlagener und verſchmitzter 
Mann geweit, der feine Gedanden fo 
meifterlich orrheelte, daß wenig Leute ihm 
diefelbe abmerden fünnen ; jedoch jey er 
feiner Kirchen treulich —— und 
auch entſchloſſen geweſt, mit Gelegenheit 
den Winden in Rärndten das Evangelium 
predigen zu laffen, wegen vermerdender 
roſſer Gefahr aber habe er ſolches gute 
Fürnehmen einftellen müjlen, und in 
‚Ruhe ftehen, hernach zu Aglar ſtill und 


ruhig gelebt big an fein Ende. 


XXXVI. Petrus. 
Wann Palladius nicht ftrauchelt mit 


a) Car. Sigon. lib, 2. de Regno Ital, 


letztere, 


| 
I 
| 
| 
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feiner Feder, jo hat Petrus nach dem Hinz | 


tritt Johannis feinen Antritt zum Patri- 
archat im Fahr 671, und durch den zeit- 
lichen Tod zur Ewigfeit im Jahr 718 ge 
than, hette aljo diefe geiftliche Würde 47 
Jahre Tang verwaltet. Ughellus bricht fol- 
cher Verwaltung ſchier 34 Jahre ab und 
bezielt diefelbe mit dem 684jten. 


Unter diefem Patriarchen ift die Kirch beffern Wohn - 


zu Aquileja, welche, wie oben erwehnt, die 
drey Eapittel allbereit verdammt und der, 
catfolifchen Kirchen einen Beyfall gethan 
hatte, wiederum in den vorigen Irrthum 
gefallen. Wodurch der Papit Sergius für 
eine Nothwendigfeit ermefjen, zu Aquileja 


einen Synodum zu verordnien. Durch wel- | 


ches Mittel ihr diefe Unpäßlichkeit ihres 
Berftandes benommen, und nunmehr ein 
Mal diefe jo lange Strittigfeit vermit- 
telft Annehmung def fünfften allgemei- 
nen Coneilii im Jahr 698 zu Grabe ge- 
tragen worden. Wie Paulus Diaconus, « 
Sigebertus, 5) Spondanus c) und Palla- 
dius d) beglauben. Aber diejer letter irret 
fi, indem, daß er jagt, man habe in ſel— 
bigem Synodo die drey Capittel gut geſpro⸗ 
chen, als die der rechten Glaubens Lehr 
gemäß wären; da doch vielmehr die Schis- 
matici denjelben allein beygejtimmet, und 
diefer Aquilegifhe Synodus nicht für- 
fondern wider diejelbe geſprochen. 
XXXVIH. Serenus. 


Serenus, fo in diefer Zahl der Patriar- 
chen der acht und dreuffigite (beym Megisero 
und feinen Authoribus der ſechs und drey- 
figfte) ift dem Patriarchat vorgeftanden 
bi ans 730ſte Jahr. P. aber nad def 
U. Rechnung biß ins 729, nad) welches 
Ughelli Behlin er fünff und viergig 
Yahre lang Diele Wirde getragen hette, 
gleichwie nad) Palladii feiner nur zwölff, 
und nach Bonfinii, Caroli Sigonii, War- 
nefridi und Megiseri ihrer, nur acht Jahre. 
Dieje zuletzt genannte Scribenten geden- 
den, daß diefem Sereno der Papſt Grego- 
rius auf Bitte König Luitprandi das 
Pallium , welches feinen Daten abge: 
fchlagen worden, mit gutem 
gelaflen, aber auch denjelben ernftlich er- 
mahnet habe, die Güter der Kirchen zu 


Grad unangefochten de lajlen ; wie aud) | 
rie 


deß Papſts eigener ff bezeugt. 


a) Paul. Diacon. lib. 6. Rer, Longobard, c. 14. 
b) Bigeb. ad Ann. 698. 

c) Spond. ad Ann. 698. p. 1. 

d) Franc. Pallad. Ber. Forojul. I. 2. p. 68. 


illen zus | 
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| XXXIX. Callistus, 

Als Serenus feinen Lauff vollendet 
hatte, folgte ihm im Amt Callistus; 
mit welchem Palladius biß ans 765, 
Ughellus biß ans 770 Jahr Chrifti geht, 
und alſo feinem Patriarhat 40 Jahre 


\ zufchreibt. 


Es hat diejer Patriarch, indem er einen 
is und zwar mit Ge— 
walt gejucht, ohne Betrachtung, daß man 
mit gutem Gewifjen und rubigem Ges 
müt an feinem vecht- und Be a 
obgleich schlecht » bewandtem Ort viel 
feſter, ficherer und glückjeliger fite, weder 
an einem umnbefugtem und mit Unrecht 
eingenommenem, feinen eigenen verloh- 
‚ren, und fich jelbiten geftürgt, indem er 
‚einen Andren entjegen wollen. 

Weil um felbige Zeit die Hauptjtadt 
Aquileia (oder Aglar) durch die Kriege 
Verwüſtungen übel zugerichtet und fehr 
verödet, ja jchier Grumd -verderbt war; 
Fa deßwegen die Patriarchen ihren 
| Mag Sit nad) Cormontio verſetzt. 
Derſelbe kam diefem Patriarchen, der von 
gar edlem Geblüt war, noch zu fchlecht 
‚und nicht gar zu gemächlich vor, und ftach 
ihm die &tavı Friaul gewaltig in die 
Augen; als welche wegen dei Adels und 
der äuffigen Bürgerſchafft ihm weit beſſer 
| ge Darum nahm er die —— 
behy ſich ſelbſten, den Friauliſchen Biſcho 
Amatorem von dannen herauszutreiben, 
und deſſen Haus zu beziehen, unter dem 
Vorwand, dieſe — und der Her⸗ 
tzogen in Friaul wäre einem Patriarchen 
viel anftändiger, weder dem rechten Bi- 


ſchofe dafelbit. 


Je unbilliger aber ſolche Thätlichfeit der 
Hertog Pemmon adhtete, je gröfferen Ver- 
druß erweckte ihm diejelbe, und hinwiede— 
rum der VBerdruß eine bittre Rache, alfo 

' gar, daß, nachdem er mit dem Longobar- 
dern darüber Rahts gepflogen, er vom 
‚ Zorn überwunden, den Patriarchen greife 


fen und nach einem andren Quartier füh- 


ren ließ, nemlich auf das Kaftell Potium, 
von dannen er einen Sprung follte ins 
ı Meer thun. Jedoch verwandelte Gott und 
‚ einiger guter Freunde Vorbitte fein er- 

immtes Herb, daß er von folchem böfen 
Fürnehmen abjtund und fich damit be- 
gnügte, daß Callistus im Kercker mit 
Fremen rod vorlieb nehmen muſſte. 
Das gewaltſame Berfahren Callisti 
hatte zwar diefe Ruten von Gott verdient, 


feinem Sig. 
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doch muß e8 Gott nicht wolgefallen haben, 
daß der Hertog eine ſolche Wüte wider 
denjelben ausgelaffen und der geiftlichen 
Würde de Manns nicht geſchont, welchen | 
er mit einer mäffigern Strengheit wieder: | 
um von Friaul hette hinaus werfen fönnen. 
Denn, nachdem ſolche def Pemmonis 
Graufamfeit dem Könige Luitprando 
hinterbracht, hat er den Hertzog von fei- 
nem Hertzogthum veritoffen und den 
Sohn Ratichim oder Rachisim an deß 
Baterd Stelle geſetzt. 

Pemmon, welchen das Gewiſſen die ges 
wöhnliche Zwillinge einer befchwerten 
Eonfcieng nemlich Sorge und Furcht ge— 
bar, nahm die Flucht nad) dem Windi- 
ſchem (oder Sclavonischem) Könige Chito- 
maro in Närndten, auf daß man ıhm nicht 
eben mit dem Maf, womit er dem Patri- 
archen gemeflen, wieder mefjen mögte. Er 
ward aber von feinem Sohn unterwegs 
aufgehalten und durch deſſelben Fürbitte 
bey dem Könige wieder ausgeſöhnt. Denn 
zu der Zeit hielten Könige und Fürften 
über Bifchöfe und Lehrer, beichirmten fie 
treulich, und wer ihnen Gewalt anthat, 
der muſſte ihnen ſelbſten ihren Augapffel 
angetaftet haben. «) 

(jo ift endlich Callistus wiederum in 
Freyheit gefetst, und im Jahr 765 (oder wie 
Andre wollen 763) auch feine Seel ihres 
Veiblichen Verhaffts durch den Tod entle- 
digt, nachdem er der Kirchen zu Aquileja 
viel heilige Neliquien verichafft und den 
Patriarchen⸗Stuhl zu Udine feit geitellt 
batte. 5) 

XL, Signaldus oder Siegwald. 

Callisti tödtlicher Abgang ift durch den 
Antritt Signaldum erjett, welchen man, 
wie der D. Schönleben vermutet, billiger 
Sigvvaldum (Sigwald) jehreibeu follte ; in 
Betrachtung, top er ein geborner Longo⸗ 
barder und deß Longobardiſchen Königs 
Desiderii Verwandter geweit. Daran aud) 
bejagter Schönleben gar recht redet; denn 
von Andren wird er auch ausdrücklich Si- 
gualdus genannt, und it vermutlich nur 
durch einen Druck⸗ oder Schreib⸗Fehler das 
u entweder verkehrt alfo gejegt, daß ein n 
daraus worden, oder ein Hücjer-Schreiber 

t das u alſo gezogen, daß es das An— 
ehn deß Buchftabens n gewonnen. Und 
warn ich bevende, daß man das B bif- 


a) Vid. Paul. Diacon. lib, 4. de Reb, Longo- 
bard. co. 38. & liber 6. c. Bl. | 
b) Fr. Pallad. lib. eit. p. 74. J 








VII. Buch. Von den Heiligen, Patriarchen, Biſchöfen 





weilen wie ein U oder W ausgefprochen, 
fo fommt mir glaublich vor, Siegwald 


ſey foviel ald Siegbald. 


Carolus Sigonius und Megiserus geben 
dieſem Sigualdo ein gutes Lob, daß er ein 
trefflich gelehrter und frommer Mann ge 
weft; von dem aber ſonſt nichts Merckwuͤr⸗ 
diges aufgezeichnet zu finden jey, als diefeg, 


daß er dem Klofter, welches S. Julio Bris ' 
'xiano zu Pavia geweihet, eine groffe Frey⸗ 


heit gegeben, dajelbjt den Gottesdienst zu 
verrichten, und daß die Münche beyeinander 
wohnen mögten, wie auch in andren geift- 
lichen Stifften damals gewöhnlich war; 
immaſſen folches in dem, vieler Orten 
in Italien annoch befindlicyem Diplomate 
Sigualdi ausgeführt werde. «) 

Wie fromm num auc, gleich diefer Pa- 
triarch gepriefen wird, jo hat er doch hierinn 
ihn jelbften fich ungleich erwieſen, und die 
Grenten der Frömmigkeit ziemlich = weit 
über die Gebühr hinaus gefetst, daß er die 
Iſtrianiſche Bischöfe angefrifcht, ſich dem 
Gehorſam der Patriarchens von Grado 
zu entziehen; weßwegen der Patriarch zu 
Grad, Johannes, gedrungen worden, bey 
dem Papjt um Hülffe anzulangen ; auf 
defien Ermahnung die Bifchöfe wiederum 
zur Erkenntniß ve Schuldigkeit gefom- 
men. Und joll folches zur Beit Papfts 
Stephani def Dritten geichehen feyn, wie 
Palladius fchreibt. Welcher fich aber ohne 
Zweifel verichrieben und dafür Stepha- 
ni dei Vierdten fchreiben wollen; 
fintemal Stephanus der dritte im Sei 
766, da dieſes ſoll vorgegangen jeyn, all 
bereit acht Jahre lang von den Yebendi- 
fi) abfentirt und das Haus der 
Verweſung bezogen hatte. 

Die Zeit aber der Vorjtehung Sigualdi 
wird von den Sceribenten ungleich gemef- 
fen; angemerdt, Palladius diejelbe mit 
dem 776. Jahr Chrifti befchrändt, und 
alſo eylff Jahre feinem Sit zurechnet, 
dem hingegen Carolus Sigonius nur acht, 
und Ughellus nur halb foviel, nemlich 
vier Jahre zufchreibt, indem er das 774. 
Fahr für fein letstes fett. 

XLI. Paulinus der Andre. 


Nachdem Siegwald (oder Siegbald) 
den letsten Todes» Kampff überwunden, 
ift Paulinus der Zweyie, welcder den 
Fug beygezehlt wird, im der Patriar⸗ 

at- Würde fein Nachfolger worden, 


e) Vid. Sigonius lib, 3. de Occidentali Imperio, 


Brixiani 


Arne 


Paulinus 


Schreibt wi · 


der ben Eli» 


pandum. 
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und dabey beharret, biß ihn ihn Fahr 803, | zueignen und feinen Tod gleichwie Palla- 
(oder nad) Andrer ihrer Meynung 801) der | dius ins 846ſte Jahr feken. 
Tod hinweggeruckt und ſolcher Wilrdeent- | Diefer Maxentius wird eines Theils 
bürdet hat. Nach Palladi Rechnung hat | gelobt, nemlich daß er bey feinem Amt 
er das Amt geführet 27 Fahre, nad} Ug- | * emſig und fleiſſig geweſt und ſich 
helli 29, nach deß Megiseri 25. j Fang angelegen ſeyn laſſen, feine Klir- 
Im Jahr 760 celebrirte diefer Pa- | R mie gutem Fug⸗ wieberum in .. 
triarch den Aglariſchen a feiedlichen Ruhſtand zu jegen; als bie 
Zand-Synodum zu Udine, den man Syno- nach frühzeitigem Abfterben feines * 
dum Foro-Juliensem (das Friauliſche fahren —— nicht u völlig ber u 
Coneilium) geheiffen. En gebracht war. eichwie a er ieſe 
Befliſſenheit an ſich ſelbſten ruhmwürdig, 
So iſt auch hernach im Jahr 794 zu alſo wird hingegen ihm geziehen, und als 
—— ein Concilium gehalten, da- ein gewaltiger Fehler ausgelegt, daß ihms 
y gleichfalls dieſer Paulinus erfchienen mehrentheils um weltliche Ehre zu thun 
und nicht allein zur Verdammung der geweſt; welcher Ehr-Dunft unter andren 
Kegerey deß Elipandi denen übrigen Bä- aus feinem überaus groffen Pracht und 
tern jolches Coneilii beygejtimmt, ſondern Gepränge kenntlich genug als eine eitle 
auch überdas drey Bücher wider ihn ge- Wolcke empor geftiegen. 
ſchrieben. Wodurch er dann zu einem übellau⸗ 
Man will auch dieſem Paulino, wo nicht | tendem Nachklange ihm ſelbſten gleichſam 
antz doch eines Theils, den Ruhm beymej- die Glocke segoflen, dag man in Schriff- 
— daß der Huͤnniſche Fürſt Thudun | ten bey der Nachwelt von ihm ausgebrei⸗ 
um Carolo M. Pegaten gefchict und die tet, er habe zwar bey beyden Keyſern, jo- 
auffe begehrt Hat; denn dazu foll nicht wol dem Teutſchen als Griechiſchen, dem 
nur das Gericht der fieghafften Waffen , Schein eines guten und getrenen Dieners 
Caroli, fondern auch der Eyfer Paulini in Chriſti geführt, aber die Kraft verfeug- 
—— ſeiner Nachbarn einen krafftig- Met, indem fein Hertz der Welt gar zu 
würdenden Beytrag gethan haben; wie feſt angehafftet und deß Gottesbienites 
man aus den Sendfcjreiben Alueini an Oder der Kirchen fo hoch nicht geachtet, 
diefen Paulinum, fo im Jahr 795 geftel- wie ihm Amts halber geziemt hette. 
let worden, erjiehet. XLIV. Andreas. 


XLII. Urbanes. Nachdem Maxentius den Tod zum 

Paulini Nachfolger war Urbanus, wel- en dei Vergängniſſes aller Ei- 
her vorhin ein Ertz-Prieſter zu Aglar telfeit empfangen, ward dem Patriarchat 
En und befleidete den — 2* vorgeſetzt Andreas, Welchen gleichfalls 
tuhl biß ins Jahr 805, wie P. rechnet, die Ehrſucht und Unfriedſamkeit zwiſchen 
oder 808, wie U. will, alſo, daß er nach deß ihren Sporen gehabt, ſoferrn man ſich 
Erſten Rechnung nur 2, nad deß Letzte- auf Sigonii Bericht und auch auf einen 
ven jeiner aber 5 Jahre gejeffen. Von  gefchriebenen Catalogum der Patriarchen 
der Strittigfeit, fo Paulinus und Urbanus | zu Aglar hierinn darff verlaffen, aus 
mit Arnone, Biſchofen zu Saltburg, ge- welchem Megiserus erzehlt, der Patriarch 


führt, wird unten gefagt werden. ‚ Andreas habe ſich unterjtanden, — er 
nur in die Regierung getreten, die Bi— 
XLIN. Maxentius. ſchöfe in Iſtria, welche doch dem Patri- 


Der drey und vierkigite Patriarch, | archen von Grado gehörten, mit Gewalt 
(nad diefer unferer Rechnung) hieß Ma- feiner Kirchen zu unterwerffen; daraus 
xentius; und regierte big and Jahr 846, dann beyderfeits groſſes Ubel erwachjen, 
wie P. rechnet, oder big 827, wie U. wann nicht P N Sergius folhem Un- 

te alfo feine Regierung nad) der er- | * bey rechter begegnet und vorge⸗ 

en Rechnung gewährt 41, nach der an- kommen wäre. Welcher ſowol dem Vene- 
dren 19 Jahre, Mit der erften treffen | rio, Patriarchen von Grad, als dem An- 
die Chronologi, aus welchen Megiserus | dres, Patriarchen zu Aglar, ernftlich 
diefen Patriarchen befchrieben, ſchier zu, | zugefchrieben, und von foldem Gezänd 
indem fie feiner Vorftehung 40 Fahre abzujtehen befohlen, mit Ermahnung, 
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aber gleich im 
— Jahr der Papſt das zeitliche 

eben verlaſſen, iſt ſolches ſein Vorhaben 
dadurch hinter ſich gegangen. a) 

Diefer Patriard) Andreas ift im Jahr 
856, (oder wann Ughelli Rechnung gel 
ten follte, 838) verfchieden zu Friaul; 
woſelbſt noch heut dieje ihm zu Ehren ge 
ftellte Yobjchrifft, wie Palladius zeuget, 
zu lefen: Andreas, Episcoporum Italise 
sacro conventui & Ludovico habito pr&- 
fuit, ac morum reformationi intentus 
plurimorum bonorum Christiane Reipu- 
blice auctor fuit. 

XLV. Venantius. 

An def; verjtorbenen Andres Stelle 
fam Venantius, ein geborner Italiäner 
und ziemlich gelehrter verjtändiger Prieiter, 
dem aber gleichfall® vom Sigonio dieſes 
wird nachgeichrieben, daß er jettermeldte 
feine Gefchielichfeit mit vortrefflicher Hof: 
fart und Ehrgeit verfuppelt, und allein 
dem zeitlihen Gewinn nachgetrachtet, 
dei heiligen Gottesdienftes nicht jonder- 
lic) viel geachtet habe, die Spitäle, Ar- 
menbäufer und Gaftfreye Herbergen 
ſchändlich untergehn laffen, indem feine 
Gedanden ſich ſtets in ſolcher Nachfin- 
nung und Bemihung erhöhet haben, wie 
er in der Welt groß und Hochgeadhtet 
feyn und hoc, anfommen mögte. 

Seinen Tod legt P. auf das 873 Yahr, 
U. aber auf das 851ſte. Sigonius fchreibt, 
er ſey dem Patriarchat vierzehen Jahre 
vorgeftanden und im Yahr 869 ins 
Grab gefahren. 

XLVI. Endelmarius. 

Diefer, den Andre Hendelmarium (Hen- 

delmeyer) Andre Hindelmarium, Andre 


Videmarum nennen, hat bey den Venetia- 


niſchen Scribenten das Yob, daß er vorher 
ein frommer und aufrichtiger Priefter ger 
weien. Welche Tugend ihm auch Zwei- 
——— u der Patriarchat-Würde den 

eg gebahnt. 

3 feiner Zeit hat fich groffer Zwiſt 
und Zwieſpalt angefponnen zwiſchen Urso, 
dem Hertzog von Benedig, und Petro, dem 


a) Carol. Sigon. lib 5 
& Megiser, lib. 6. p. 538, 


Histor, de Regno Italie | 


Patriarhen zu Grad. Denfelben beyzu- 
(egen hat Papſt Johannes der Achte eine 
Berfammlung von 70 Biſchöfen zu Ra: 
venna angeftellt, und vermittelt derfel- 
ben beyde Theile miteinander glücklich, 
vereinigt. Werl aber der zu ſolchem Sy- 
nodo beruffene Patriarch Hendelmayer, 
gar fpat und zwar, nachdem der Syno- 
dus ſchon feine Endfchafft erreicht Hatte, 
angelangt, wollte der Papſt ihn ercom- 
muniziren; aber Herkog Ursus bat da- 
* und begütigte den Papſt. Der ihm 
olche gute Frucht ſeiner Mühe, nemlich 
die Fürbitte eines verſöhnten Feindes für 
den geweſenen Feind, ſo wol gefallen ließ, 
daß er dem Patriarchen gleichfalls verziehe, 
und den gefaſſten Schluß änderte. 

Ob aber auf dieſen Bericht def Sigonii 
und Megiseri ein gewifjes Vertrauen fid) 
fteuren fönne, kann ich nicht verfichern. 
Denn die Jahr- Zahl, fo fie der Regierung 
dei Hendelmayeri zufchreiben, trifft weder 
mit Palladio noch Ughello überein. Jene 
melden, der Hendelmayer jey dem Patri- 
archat eylff Jahre vorgeftanden; beym 
Palladio aber jeynd der Jahre feiner Vor- 
ſtehung nur 4, hingegen beym Ughello 20, 
Denn Palladius rechnet das 877ſte, 
Ughellus aber das 87 Iſte für fein letztes. 

Zudem findet man bey Andren von 
foldem Handel nichts, wol aber dieſes 
bey jetzterwehntem Palladio, daß Endel- 
marius die Iſtrianiſche Biſchöfe wieder: 
um zu vorigem Gehorfam gebracht, und 
nad; Beichlieffung feines Yebens diefen 
Lobjpruch bey den Nachkommen verdient 
habe: Endelmarius lites Eeclesiarum 
Istrie magnä providentiä composuit, & 
metropolitico juri subjecit. „Endelmarius 
& die Strittigfeiten der Iſtrianiſchen 
irhen mit groſſer fürfichtiger Klug— 
heit abgethan und der Metropolitant- 
chen Jurisdietion (oder Gewalt) unter 
worffen. ©) 


XLVII. Lupus. 


Dem Hendelmario folgte im Amt Lu- 
' pus als der fieben und viertzigſte Patriarch, 
 (unferer Zahl-⸗Ordnung nad) ein verjtän- 
| diger, weifer und erfahrner Mann. Von 
deſſen VBerrichtungen M. Ant. Sabellicus, 
Jacobus Candidus und andre PVenetiani- 
ſche Geſchichtſchreiber zu leſen. 
Palladius jagt, er ſey biß ins Jahr 
EEE 


b) Carol. Sigonius lib. 5. de Regno Italiae, 
|  e) Patlad. Histor. Forojul. p. 1. 1. 3. p. 119. 
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879, und alfo ungefähr nur 2 Jahre ge | Es fräntet ihn —— Megiserus noch 


ſeſſen; U. er ſey 5 Jahre geſeſſen. 
XLVIII. Walpertus. 

Walpertus, der dem Patriarchat, ſo durch 
den Tod Hendelmarii erledigt war, wieder 
vorgeftellet worden, hat dafjelbe gefiihrt 
biß an das 884 Jahr; wie Palladius will. 
Ughellus aber meynet, er ſey 26 Jahre 
lang gejeffen; und alfo würde er aufs 
902. Fahr in feinem Amt gekommen jeyn. 
Welches aber nicht * kann; in Be 
trachtung, daß derjelbige Ughellus jagt, 
er jey ums Jahr 858 gewählt, vermöge 
defien er bi 884 regiert * müſſte 
demnach die vorige Ba einer Regie: 
rungs- Jahre corrigirt werden, 

XLIX. Friedericus. 

Bald nad; ver Einruhung Walperti fam 
das Patriarchat auf Fridericum, Welcher 
laut der Megiferianifchen Feder ein ge- 
borner Friauler und zuvor ein Subdiacon 
der Kirchen zu Aglar geweft. Wiewol 


Andre wollen, er jey Königlichen Geblüts, 


und, wie S. Anselmus berichtet, @) def 
Hungariſchen Königs leiblicher Bruder 
ewejen. Welches aber mit den Jahr— 
Beiten der Ungarifchen Könige fich nicht 
wol vergleicht; angemerdt, damals die 
Ungarn feine Könige gehabt. Wovon 
bald hernach weiter geredt werden fol. 


Es mag ihn num gig feine fürnehme 


Geburt, oder feine Tugend, oder beides 
miteinander recommendtrt haben; fo i 

gewiß, daß feine Frömmigfeit und Klugheit 
dem Patriarchen ⸗Stuhl einen jonderbaren 
Glantz verliehen. Gejtaltfam infonderheit 
Er Derbog Arnolphus in Kärndten, 
welcher zugleich Hertzog in Crain war, 


ihn von wegen feines herrlichen Verſtan⸗ 
emits Tieb-und | 


des und aufrichtigen 
in groffen Würden ea 

eine Mutter hieß, wie Megiserus 
(vermutlich aus dem Aventino) fchreibt, 


Mechtildis ; war ein fehr edles und tugend⸗ 


reiches Weib, fo nad) ihres Herrns Be- 


gräbniß von einem ftattlichen Herrn aus 
Dalmatien ernftlih zur Che begehret 
worden, weßwegen Sie den Ertz⸗-Hertzog 
um Schub angeruffen; der ſich Ihrer | 


auch hiülfflich angenommen, und durch 
fcharffen Befehl obbemeldten Dalmatier 
dahin gehalten, daß er ihr weiter feine 
Unruh machen dörffen. 
@) $. Anselm. Epist. ad KEpi. Angl. Pet. de 
Aquita 1. I. ce. 25. 

Bol. Bud, VII, 





N 
} 
ı 


| 


weiter mit diefen Lob⸗Worten: 

„Diefer Friedrich lebte in feinem Amt 
ang unärgerlich, befließ fich aller guten 

ugenden und löblichen Thaten; deß— 
wegen Er dann von Jedermann geliebt 
und gerühmt wurde. Und ob ihm wol 
bißweilen viel Unruhe durch böſe Leute 
zugerichtet worden; überwand er doch alle 
Dinge mit beſtändigem Hertzen und 
Gemüt.“ 5) 

Es hat ſich dennoch gleichwol Frideri- 
eus der weltlichen Sachen nicht allerdings 
vollfömmlic entjchlagen, fondern die Ge- 
legenheit und Vortheil fein patriarchalis 
‚des Gebiet zu vermehren beobachtet, und 
derjelben fich meifterlich zu bedienen ges 
wuſſt. Denn indem König Berengarius 
mit dem Guidone von Spoleto unglücklich 
ftritte, brachte er immittelſt allgemach 
Friaul in feine Gewalt ; welches hernach 
lange Zeit denen Patriarchen, als feinen 
zeitlichen Herren, botmäffig und unter- 
thänig verblieben. <) 

Nicht weniger hat er das Kriegs— 
Schwert wider die Hunnen angegürtet 
und felbige itberwunden; dannenhero zu 
Udine (oder Udene) dieſe Cob- Schrifft 
ihm zu Ehren, aufbehalten worden: 

Fridericus Patriarchali amplitudine, 
Unnica rabie seviente, forti comparato 
exercitu, patrie atque Italie Liberator 
vietriceem nalmam eruxit. 

Sonft findet man bet etlichen Seri- 
benten, diefer Patriarch Fridericus habe 
das Felt der Empfängnif der hochgelobten 
Sungfrauen Marie am erften in Europa 
eingeführt, und ihn dazu derfelben Erjchei- 
nung bewogen. Solches zu beglauben, 
iihret man unter andren ein Sendjchrei- 

n deß H. Anselmi an, darinn die Sache 


mit folgenden Worten bejchrieben wird: 


Tempore Regis Francorum, Clericus 
quidam, Ordine Diaconus, Hungarie 
Regis Germanus, Matrem JESU toto 
corde diligens ejus horas sollieitus 
decantabat, Parentum autem suorum 
eonsilio, nubere volens, cum quadam 
adolescentula valde pulcherrima, ac- 
veptä à Presbytero nuptiali benediecti- 
one, quädam di Missä etiam celebratä, 
recordatus, qudd Ejusdem Beatissime 


5} Megiser. im 6, Bud der Kürmdterifchen Chronic 
am 594 8 
c) Fr. Pallad. p. LL3 


18 


Lob dieſer 


Patriarchens, 


Bringt 
Friaul in 
ſeiue Gewalt. 


Siegt bem 
Sunnen [ob. 


628 


Virginis horas illä die juxta morem 
solitum non cantaverat, sponsam domum 
mittens, omnes ab Ecelesia exire coägit, 
& ipse juxta altare Virginis solus re- 


mansit. Cumque horas Dominic® Matris | 


decantaret & hanc antiphonam, Fulchra 
E decora es Pilia Serusalem / diceret; 
subitd apparuit ei Virgo Maria cum 
duobus Angelis dexteram ejus manum, 
& leevam tenentibus, dicens ei: S7ego 


sum pulehra d decora, gwid est, quod 


dimitis me, d sponsam aliam aceipis ? 
Aungud ego sum optime formosa? num- 
guid ego sum pulehrior illa? Cui ille stu- 
pefactusait: Domina mea duleissima, ola- 
ritudo tua omnem mundi pulehritudinem 
excelit. Quid vis, Domina, ut faciam ? 
Aitilla: Sr Sponsam carnalem, cui adhe- 
rere vis, amore Aoi dimiseris, me Sponsam 
in oolesti regno habebis : d: si Conceptionis 
me® Festum annuatim 6. fd Decemb. 80= 
lenniter celehraveris, d oelebrandum pre@= 
dieaveris, mecum in regno filii mei laure= 
atus eris. His dietis B. Virgo disparuit. 

Clericus verd domum adire renuit, 
& absque parentum suorum consilio 
ad Abbatiam quandam, extra patriam 
illam perrexit, & ibidem monachali 
habitu decoratus, & post tempus exi- 
guum, meritis B. Marise Virginis, Aqui- 


leie Episcopus Patriarcha factus, festum | 
Conceptionis B, Virginis die prafato, 


quamdiu vixit, annuatim, cum propriis 
Octavis, diligenter celebravit, & cele- 
brandum predicavit. Bißher Anselmus.a) 

Einige wollen, er habe dieſen Send⸗ 
Drieff nicht gejtellet, jondern ſolcher ſey 
ihm angetichtet; aber jehr viel Authores 


erfennen ihn für deß Anselmi felbfteigenen, 


welchen auch der D. Schönleben beyftimmt, 
und dabey erinnert aus dem Serrano, 
diefer Clericus, von dem in dem Schreiben 
gedacht wird, daß er ein Diaconus gemwejen, 
und geheirahtet, müſſe entweder vom Papft 
Difpenfation in Betrachtung feines Fönig- 
lichen Stamms erlangt haben, und alto 


ehelich oder nur verlobt worden feyn, oder 


nur den bloffen Titul eines Diaconi ge- 
führt haben, wie man heutiges Tages 
dergleichen in Spannien bey vielen Kir— 
hen finde; Ya! bey der Kirchen x Rom 
felbften gebe e8 bißweilen Kardina 

nos die nicht iiber vier ordinesminores haben. 


a) S. Anselm. Epist. ad Epi. Angl. 


-Diaco- 


VIII Sud. Von den Heiligen, Patriarhen, Bilhöfen 


| Den Namen dieſes Diaconi, dem die 
' Offenbarung gefchehn ſeyn foll, zeigt zwar 
'$, Anselmus nidt an; aber Arnoldus 
Wion beziehet fich auf einige alte Membranen 
(oder Pergamen-Scrifften 5) darauf er 
es geleſen. Und nach ihm beitetigt es auch 
Bucelinus ©) e8 ſey dieſer Fridericus 
eweit, der eine Zeitlang zu Fulda in 

eutjchland einen München gegeben, und 
' von dannen feines föniglichen Herfommens 
‚ halben zum Patriarchat Du worden. 
Hefches mit der Erzehlung S. Anselmi 
übereinfommt, 


Nur diefes erweckt einigen Scrupel, 
daß er in gedachtem Schreiben für einen 
Prudern dei Ungarifchen Königs ausge 
geben wird; weil, wie ſchon oben gemeldet, 
die Ungarn zu der Zeit feinen König ge- 
habt ; nachdemmal die vorige Ungarn (oder 
Hunnen) vom Carolo Magno befriegt, 
und hefftig geſchwächt worden, die nach— 
malige aber, allererft lange hernach aus 
Schythien von Neuem hervorgebrocdhen, und 
weder diefe noch jene chriftliches Glaubens 
oder je nur gar wenig Chriſten darunter 
geweit, zubem auch diefe Hungarn mit 
den Slavis ſich untermenget haben. 

Dieſer Schwerigkeit oder Hinderniß ver- 
meynt gedadhter D. Schönfeben auf zwey— 
erley Weife und Wege zu begegnen. Erſtlich 
damit, daß die Ungarn ſich Brüder nennen 
allerdings, wann fie auch nur in fernem 
Grad einander verwandt jeynd, weßwegen 
diefer Patriarch Friedrich, gar wol dem 
‚ Könige fönne mit Blut befreundt Tr 

oder aus —— Geblüt entſproſſen 





ſeyn, wie noch heut in Irr- und Schottland 
und Bosna viel Familien anzutreffen, welche 
von alten Königen entſproſſen ſeyn wollen, 
darum könne Fridericus, feine Voreltern 
mögen gleich Chriften oder Heiden gewejen 
jeyn, entweder felber, oder vielleicht feine 
von Königen oder Herkogen berjtammende 
Eltern am erften zum driftlichen Glauben 
getreten feyn. Daß aber etliche Könige, 
oder Hertogen der Hunnen (denn jolche 
Titeln ſeynd bey diefen barbarifchen Völ⸗ 
dern miteinander offt vermengt, und ohn 
Unterfcheid gebraucht worden) Chriften ge- 
weit, fonderlich zur Zeit Caroli Magni, iſt 
unlaugbar. 

Zweytens, fo mag vielleicht S. Ansel- 
mus, welcher in England eichrieben, 
den Namen Ungarn für Pannonien 


| 3) ArnoldWionlib. 4 Ligni vitae apud D.Schönleben. 
" 6) Bucelinus in German. Sacroproph. 
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genommen haben, als. welche Nennung 
u feiner Zeit am gebräuchlichiten war. | 
—* hatte aber Pannonien in ſelbigem 

Seculo unterſchiedliche Könige und Hertzo— 
en, die auch chriftlich waren. Denn einen 
heit Pannoniens beherrfchten die chrift- 
glaubigen Könige in Mähren, einen Theil 
die Krabaten, unter ihren Herkogen ange: 
botene, und gleichfalls ein Stüd davon 
die Dalmatier, die aud) ihre eigene Kö— 

nige und zwar ſowol, ald die Krabaten, 

christliche — 

Aus dieſer Eines ſeinem Geblüt mag 
vielleicht der Patriarch Friedrich gebürtig, 
und etwan eines Krabatiſchen oder Dalma⸗ 
tiſchen Königs Bruder geweſt ſeyn. Wel- 
ches auch wol daraus abzunehmen, daß, 
wie obangezogener Megiserus aus den Ca- 
talogis, oder Verzeichniffen der Patriarchen 
beglaubt, feine Mutter die Mechtildis eine 
Gott ergebene Matron, die angebotene Hei- 
raht eines fürnehmen Herrns in Dalma— 
tien anögejchlagen, und defiwegen den dama- 
ligen Hertzog in Kärndten und Crain 
Arnulphum um Schutz angejucht,, wider 
die von den Dalmatiern bejorgende Auf: 
dringung ſothaner Berehlichung, welcher 
Sie auch bey ihrem Gott » gewidmeten 
Witwen : Stande gehandhabet. Woraus 
zu mutmaffen, Sie müfje in Liburnien, 
oder in Hijterreich gewohnt haben, da ihr 
die benachbarte Dalmatier hetten bejchwer- 
lich fallen, und ihren unwillfährigen Wil— 
len durch Gewalt zur neuen Vermählung 
reiffen können. 

Diejes feynd deß Schönlebens Ge- 
danden. 

Sonft holen Arnoldus Wion und nad) 
ihm Ughellus die Geburt diejes Patriar- 
chens Frideriei von einem gank andrem 
Stamm herbey, und fchreiben, derjelbe jey 
geweit ein Sohn Keyſers Caroli Calvi, 
erzogen in einem Klofter def Stiffts Fulda, 
und nachmals zur Patriarch - Witrde ge- 
* en. Allein jetztbeſagter Ughellus ſetzt 
older Meynung felber dreyerley Betrad;- 
tungen entgegen; erftlih, daß im dem 
Stamm-KRegifter der Carolingorum dieſes 
Frideriei feine Meldung gejchicht ; zwey- 
tens, daß in dem ihm geftelltem Epi- 
taphio (oder Grabjchrifft) ſelcher Ab— 
funfft und Entſprieſſung ebenfalls mit 
feinem Wort gedacht wird; drittens, daß 
eben jo wenig Christophorus Brovverus, 
welcher die Fuldenses Annales (oder: 
Fuldiſche Jahr⸗Geſchichte) zufammen getra- 


> 





gen, auf feinem Blatt Seiner gevendt. 
Wie fräfftig und ftard nun dieſe Ein- 
würffe jcheinen , läſſt fich doch oberwehnter 


Schönleben dadurch nicht abtreiben von 


jeiner Meynung, daß entweder aus vorhin 
gedachtem Pannoniſchem Königlichen, oder 
aus diefem letzt-erwehntem Teutſch-Key— 


ſerlichem Blut Fridericus hergefommen : 


und leinet eriterwehnte Einwirffe hiemit 
ab: 1. Daß man Ihrer noch mehr bif 
anhero in der Carolingorum Gefchledht- 


Regiſter nicht gefunden, welche doch nach— 
mals von neneren Genealogiften aus den 


alten Papieren oder Berzeichniffen hervor: 
gelucht, wie er gleichfalls Selbſt ın fei- 
nem Austria Sancta gethan. 2. Dat allem 
Unfehn nad) das Epitaphium Frideriei 
erjt bey den Nachzeiten geitellet worden, 
und der unerfahrne Poet, wie aus den 
Verſen erjcheinet, ich um das Herfommen 
de Frideriei gar wenig, jondern nur um 
deſſen Verrichtungen befiimmert habe. 
Daß aber 3. Brovverus von ihm ſtill— 
jchweigt, ſey fein Wunder, weil die Brüder 
zu Fulda diefen ihren Mitbruder oder 
Ordens-Genoſſen, nachdem derſelbe aus 
ihrem Klofter einmal heraus genommen 
worden, hernach aus der Acht gelaffen, 
und alfo von deflen im Patriarchat ver- 
richteten Thaten nichts aufgezeichnet. 

Er macht folchem nad endlich den 
Schluß, dafern Friderieus je nicht Ca- 
roli Calvi Sohn geweſen jeyn jollte, fo 


müſſe er doch Eines der obgedachten Kö— 


nige Sohn feyn geweſt. Obſchon aber 
weder bey den Ungarn, noch Dalma— 
tieren der Nam Friedrich zu den Zeiten 
bräuchlich gewejen, will er ſich dadurch 
dennoch nicht bewegen laſſen, die War- 
heit der Sachen in Zweifel zu ſetzen, weil 
der Fridericus, won welchem allhie wird 
gehandelt, diefen Namen vielleicht nicht 
in der Tauffe, jondern bey feinem Ein- 
tritt ins Klofter empfangen habe, ange- 
merdt, der Benedictiner Orden, deffen 
das Klofter zu Fulda ift, feinen Aufge— 
nommenen neue Namen zu geben pflege. 

Ob num diefer Author hiemit alle An- 
ftöffe genugfam Hinweg geräumt, und 
feine Meynung feſt genug unterjtrenet 
en ftellen wir nicht zu unſerer eigenen, 
ondern zu dei befcheidenen Yejerd Er: 
fenntnif. 

Megiserus jagt, diefer Patriarch habe 


funffzehen Jahre regiert, nemlich biß ins 
884 Jahr Chrifti, dafür aber Palladius 
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und Ughelus 897 feten, und alfo feiner | 
Amts» Verwaltung 13 Jahre zueignen. | 


L. Leo. 


Dei Friedrichs Nachfolger war Leo, 
Welcher in 
atriarchen zu Aglar, 

—* | 


von Geburt ein — 
dem Catalogo der 

und bey dem Carolo Sigonio, wie auch 
bey andren Tugend⸗liebenden Leuten der 
Nachzeit, treffli 
als ein nicht allein gelehrter und emfiger, 
fondern auch frommer Mann, welcher der 
Untugend ein rechter Leu geweſt, aber jeiner 


anbefohlenen Heerde ein guter Hirt, der 
die Schafe nicht gefreffen, jondern geweidet. 


Imfonderheit wird an ihm gelobt, daß er in 
diefem feinem hohen Amt, die Noth der 
armen Leute feiner treuen Vorforge hat Laf- 
jen empfohlen jeyn jowol, als das heilige 
Gebet. Wodurch dann Herrtzog Eberhard in 


wol jteht eingefchrieben 





Kärndten und Erain, dem auch Friaul uns 
terworffen war, bewogen worden, die Kirchen 


zu Aglar mit vielen herrlichen Gütern zu 
bejchenden, und au bereichern. Denn damals 
blühete die Mildigfeit gegen Kirchen und 
Schulen, damit derfelben Vorfteher Gott 
deito ruhiger dienen, und ihr Amt deito 
fleiffiger verrichten könnten. 


Gleichwie aber die Vollkommenheit in 
diefer Welt fait nirgends anzutreffen, und 
fein Deamant der Frömmigkeit allhie gantz 
ohne Kehl ift; aljo wird auch diefem fo 
preißwürdigem Patriarchen von theilsScri- 
benten verwiefen, daß er vom Berengario, 


Dertogen in Ban ‚ welcher Ertzhertzog 


erhards Sohn geweit, abgefallen,, und | 
ſich an die Könige oder Bergogen in Ita⸗ 


lien gehendt; wodurd er über die Kirche 
zu Aglar groffen Schaden und Uberlaſt 
gezogen, fo diefelbe von den Kärndtern 
—— ausſtehn müſſen. 

durch ſolche Straffe gewitzigt, und die 
Wunden ſeiner Heerde ſchmertzlich emp- 


VII Bud. Von den Heiligen, Patriarchen, Bifchöfen, 


LI, Ursus. 
Auf den Leuen folgte ein Bär (dem 


Namen nach) nemlich ver Patriarch Ursus. 


Diefer Patriarch hat Friaul, welches 
8 erg * Titul ke 
rtzogs gehabt, an ſich gezogen, welches 
auch —— die — Keyſer für 
genehm gehalten, und gut geſprochen. 
Megiserus ſchreibt, er jey Solche hohem 
Amt fünff und zwangig Jahre vorgeitan- 
den, im Jahr 913 angetreten, und Anno 
932 geftorben. Welches Letzte zwar recht, 
das angezeigte Jahr feines Anfangs aber 
falich ; angemerkt, nur 19 Jahre übrig 
bleiben, und nicht 25, jo man 913 von 
932 abziehet. Hat fich alfo der gute Megi- 
serus vergeſſen. Palladius fett ihm zum 
Antritt das 909te, Ughellus das 910te; 
und Einer fowol, als der Andre feinen 
Tod ins Jahr 932; würde er aljo das 
Amt nad) dem Erften geführt haben 21 
Jahre, nad) def Andren Rechnung aber 22. 
Es haben Etliche gefchrieben, en 
triarch Ursus fey mit Arnone Ertz-Bi— 
ihofen zu Saltburg ftrittig, und jolcher 
Streit durch Keyjer Karin den Seo, 
durch ein Urtheil gefchlichtet worden. Wie 


aus nachgefeßtem Ausſpruch bemeldten 
Keyſers zu erjehen, darinn verabjcheidet 


Er hat aber, 


findend, fein Uberſehn endlich erkannt, und 


darauf bey dem Berengario Gnade, dazır 
auch feine verlohrne Güter wieder erlangt, 


r gr —* 
und nachmals ſeine getreue Beharrlichkeit lögiensis: Patziarche, & Arno Jura- 


defto rühmlicher bezeigt. 


Diefe Tugend Blume, oder Tugend» 
blühenden Patriarchen, nahm endlich der 


‚ sentium & futurorum, 


Blumen-Monat, nemlic der May hin⸗ 


weg, deflen Ende auch fein Ende war im 
Jahr 909, wie Megiserus und Palladius 


berichten. Ughelus aber verfchiebt daffelbe, 


biß ins nacgehende 910. Jahr. 


wird, wie weit Eines und deß Andren 
geiſtliche Dieeces ſich ſolle erſtrecken. 

Wir wollen die Urkund ſolches Auss 
rag dem geneigten Leſer zur Curio- 
itet in Abſchrifft mittheilen, jo wie fie 
uns zu Theil worden. (f) 

Diefelbe lautet, wie folget: 

In nomine Patris, & Filii, & Spiri- 
tus Sancti! Carolus Serenissimus Au- 
gustus, à Deo Coronatus, Magnus, 
pacificus, Imperator, Romanorum gu- 
bernans Imperium, quia (ff) per mi- 
sericordiam Dei Rex 
Longobardorum. Notum sit omnium 
fidelium nostrorum magnitudini pre- 

qualiter Viri 
sanctae Aqui- 


Venerabiles, Ursus 


‚ vensis Ecclesiae Archiepiscopus, ad 
' nostram venientes praesentiam, non 
minimam inter se ÜContentionem 


habuerunt de Carantana Provincia, 
(+) Sihe die Anmerkung, welde entdeclken wird, daß 
olche Urkund im Abſchreiben milffe duch Iemanden 
bejehlert feyn. 
(tr) Wird heiffen follen qui &. 


Francorum & & 


Ketiere 
Caroli 
Muzni 

Aue pruch 
jwtihenUrso 
Parrrardgen 
zu Aquilej a, 
und Arnone, 


B: 
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mie weit 
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quod ad utriusque illorum Die- 
cesin pertinere deberet. Nam Ursus 
Patriarcha antiquam se authoritatem 
habere asserebat, & quod tempore, an- 
tequam Italia & Longobardis fuisset in- 
vasa, per Synodalia gesta, qu® tunc 
temporis ab antecessoribus suis Aqui- 
legiensis Ecclesi® Rectoribus ageban- | 
tur, ostendi posse predictae Carantanae | 
Provineiae Civitates ad Aquilegiam esse | 


subjectas. Arno verd Episcopus assere- | 


bat, se habere authoritatem Pontificum | 
sanctae Romanae Ecclesiae, Zachuriae, 
Stephani, atque Pauli, quorum prae- 

is & Confirmationib dieta Pro- 
ceptis onfirmationıbus praedıcta ro- | 
vincia tempore antecessorum suorum | 
ad Juvavensis Ecclesiae Diecesin fuis- 
set adjuncta. 





Nos autem audita atque discussa eo- 
rum Contentione, ut in unam eos chari- 
tatem & concordiam revocaremus & ut 
in futurum tam inter ipsos, quam & 
Successores eorum omnis Controversia 
atque disceptatio fuisset penitus ablata, 
praedictam Provinciam Carantanam ita 
inter (eos) dividere jussimus, ut Dravus | 
fluvius, qui per mediam illam Provin- | 
ciam eurrit, terminus ambarum Dicece- 
sum esset, & A ripa Australi, ad Aqui- | 
legiensis Ecclesiae Rectorem, ab Aqui- | 
lonari verd ripa ad Juvavensis Ecclesiae | 
Praesulem pars ipsius Provinciae per- 
tineret. Ecclesiae verd, quae in utra- 
que ripa fuissent constructae, ubicunque 
possessiones suas justè sibi collatas ha- 
bere noscerentur, absque contradictione 
& contentione ambarum partium habe- 
rent, quia compertum habemus , quod | 
quaedam Ecclesiae in una ripa flumi- 
nis praedieti sunt constructae. 


| 
| 
| 
| 
Hac igitur definitione promulgatä à 





nobis, praecipimus atque jubemus, ut 
tam praesentes viri Venerabiles, Ma- 
xentius videlicet, qui in locum nuper 
Viri Venerabilis Ursi, Patriarchae, sub- 
rogatus est, & Arnonem Virum Vene- 
rabilem Juvavensis Ecclesiae Archie- 
piscopum decernere in fulurum nulla 


controversia aut quaestio moveatur, sed | 
contenti sint, ex utraque parte nostro | 


judicio, quod inter eos, secundum recti- 
tudinis normam, propter Charitatem & | 


| pacem, quae inter tales Viros decet, 
| conservandam judicavimus, neque enim 
justior nobis, super hujusmodi discepta- 
tione sententia proferenda videbatur, 
quam ut divisio inter eos illius Provin- 
| ciae fierit, cujus ambo se authoritatem 

habere asserebant, quia nos eorundem 

authoritatem neutiquam f) falsam, neu- 
tiquam infirmam facere volumus, quia 
una antiquitate, altera Sanctae Roma- 
nae Ecclesiae, sublimitate, praecellebat, 
Hanc nostrae authoritatis jussionem, 
; ut majorem per tempora vigorem sor- 
tiretur, firmorque; ab iis, qui post nos 
' faturi sunt hominibus haberetur, mo- 
| re nostro eam subscribere, & de Bulla 
' nostra jussimus sigillare. 





! Datum XVIII. Calend. Juni, Anno 


XI. Christo propitio, Imperii nostri 
XLII, Regni nostri in Francia, atque 
XXXVI. in Italia, Indictione quarta. 
Actum Aquisgrani Palatii, in DEI 
nomine felieiter. Amen. 


Anmerkung €. Fr. 


Dieſer Carolinifhe Ausfpruh muß, 
wie ich oben erwehnt habe, durch Jemanden 
befehlert, wo nicht gar, foviel die Perfonen 
betrifft, gefälfchet worden jeyn. Denn Ca- 
rolus Magnus lag ſchon 95 Jahre in der 
ftummen Verweſung, als Ursus zum Pa- 
triarchat gelangte. Der Ert-Bifchoff Arno 
tratt in ein Ant Anno 758 und ftarb 
Anno 821, Ursus aber fette ſich auf den 
Patriarhen-Stuhl im Fahr 909 (oder 910) 
und verfchied Anno 932. Welche Lebens⸗ 
Zeiten gar weit voneinander entfernet jeynd. 


ı Hingegen beglauben unterfchiedliche glaub- 


wiürdige Seribenten, daß erzehlte Strittig- 
feit zwifchen dem Erg-Biichofen Arnone 
und dem Patriarchen Paulino dem Andren 
geführt und durch Carolum Magnum auf 
vorbefchriebene Weife entjchieden worden ; 
a) welche in einem Seculo miteinander 
nn Und macht auch Megiserus dieſe 
orte davon: 

„Es erwuchs bald ein Krieg zwifchen 
dem Erbbifchoff Arno von Salgburg und 
Paulino dem Patriarchen zu Aglarn. Ur: 
fah: Diefer wollte Rärndten in feinem 
Biſthum haben. Denn che die Lombarder 


$) Iu dee mir copeylich zugefertigten Urfund, ſteht 
1eutiqud, 

a) Vid. Hundius in Metrop. An, Patarien. Al- 
sort. Abb, in Cattalog. Abbatum 8. Petri Arventin. 
ib. 4. Annal, 
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in Italien waren gefallen, hat e8 ihm zurge- 
hört ; das beweifete Er mit Papft Zacha- 
rie, Pauli und Stephani Briefen. Keyſer 
Earl befchied fie dermaſſen in diefer Sache ; 
dieweilder Waffer-Fluf, die Traa mitten 
durch Kärndten rinne, vom Nidergange 
zum Aufgange, was jenfeit deß Waſſers ge- 
gen Mittag zu ligt, ollt gen Aglar gehören ; 
das andre auf der andren Seiten gen Salt: 
burg. Dabey blieb e8 num. a," 
Defgleichen bezeugens auch dieje Ya- 
teinifche Zeilen deß D. Schönlebens: 
Cum lıs orta esset de limitibus, inte 
ipsum (Arnonem Salisburgensem Archi- 
episcopum) & Patriarcham Aquileien 
sem (Paulinum) cùm uterque praeten 
deret, Carinthiam suae Diwcesi à Za 
charia Papa attributam; Caroli suası 
ita conventum est, ut quae in Carin 
thia essent cis Dravum, Salisburgen 
sem, quae vero ad meridiem trans Dra 
vum, Patriarcham metropolitanum ag 
noscerent: Qui limes hodierue manet 


d) Solchen Ausspruch fett diefer Author 
ins Jahr 798, und ift alſo derielbe hun— 
dert und eyfff Jahre vom Carolo M. ger 
geben worden, ehe dann Ursus zum Pa- 
kriarchat gelangt. 

Ich vermute aber, e8 müffe derjenige, 
welcher etwan lange hernach das Original 
oder die erite Ur Schrift diefes Keyferli- 
chen Ausipruchs um- und abgejchrieben, 
ſich verivret und an ftat Urbanus, Ursus 

eichrieben haben. Denn weil in der Ur— 
nd dei Ausfpruch® deß Maxentii, als 


eines Nachfolgers Ursi gedacht wird, fteht 


darans leicht zu merden, daß fiir Ursus 
müſſe Urbanus gelefen werden; weil Ur- 
banus dem Paulino, und Maxentius dem 
Urbano im Patriarchat gefolgt. Und ſchei— 
net, daß zwar dieje Sache vom Keyfer Ca- 
rolo roch bey Leben Paulini vorgenommen, 
und beyde Theile bey demfelben mit ihren 
Beweisthümern eingefommen, aber ver 
Handel damals noch jo bald nicht ausge 
macht, fondern vieler andren Vorfallenhei- 
ten wegen fich einige Fahre verzogen, bif 
Paulinus darüber geftorben; da dann der 
Streit zwifchen deſſen Nachfolger dem Pa— 
triarchen Urbano und dem 
Arnone von Neuem angegangen, fortge- 
führt, auch eher nicht vom Keyſer durch diefe 


&) Megiser. im 6 Euch der Kürnbteriichen Ehronid 
c. 18. Bl. 509. 
d) D. Edjönleben part. 3. Annal. p. 391. 


vg Bischoff | 
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Verabjcheidung aufgehebt worden, als bit 
auch der Patriarch Urbanus mit Tod ab» 
gegangen, (welcher nur ein paar Jahre 
nach dem Paulino gelebt, worauf endlich 
bey dei folgenden Patriarchens Maxentii 
Zeit der Vergleich und Keyferliche Aus- 
ſpruch geichehen. 

Oder es mag vielleicht der Ausſpruch 
und Berabicheidung im legten Jahr Urbani 
ergangen, hernac aber bey angefangenem 
Patriarchat Maxentii mit einer offentli» 
chen Bull erſt beurfundet ſeyn. Maſſen 
diefe Worte Maxentius videlicet, qui in 
locum nuper viri venerabilis, Ursi, Pa- 
triarchee, subrogatus est, uns zu folchem 
Verſtande faft dringen wollen. 

LI. Lupus der Andre. 


Nach dem Urso fam Lupus der Andre 
auf den Patriarch: Stuhl, und ift alfo, 
gleichwie nach den Yenuen ein Bär, alfo 
nad dem Bären ein Wolff zu der Regie: 
rung dei Patriarchats gelangt. Wiewol 
an dieſen dreyen auffer dem bloſſen Na- 
men nichts graufames erfunden, auch 
nichts von ihnen zeriffen worden ; ausbenom- 
men, daß das noble Thier, die Einigkeit, biß 
weilen einen Riß von ihnenempfangen ; fin- 
temal fie entweder mitdem Berengario, oder 
mit dem Patriarchen zu Grado gejtritten. 

Inſonderheit hat diefer Patriarch Lupus 
mit Marino, dem Patriarchen zu Grad, viel 
Streitens gehabt. Jedoch jeynd fie endlich 
durch de Venetianiſchen Hertzogs Petri 
Landiani inſtändiges Anhalten und Ver— 
mitteln, zum Vergleich geſchritten und der— 
geſtalt vereinigt, daß Lupus der Patriarch 
zu Aglar weder mit Waffen nod) einigem 
unnöthigem Gezänd hinfüro die Grenten 
der Herrichafft Venedig weiter anfechten 
follte, fondern daß fie beyde Vermöge folcher 
aufgerichteten Friedens-Bündnif mit glei- 
chem und billigem Hecht ihre Sachen durch 
gütliche Entſcheidung haben follten. 

Hieran that gemeldter Herkog ein ſehr 
gutes Werd, daß er dieje beyde Patriar— 
chen vereinigte. Denn die Späne und 
Strittigfeit zwifchen beyden Patriarchaten 
als zu Aglar und Grado, hatten bißhero 
viel Übels nach fich gezogen, dem immer: 
u Einer mehr gelten wollen, denn der 

ndre, und fich bemiühet, feine Kirchen 
(oder Diceces) zu erweitern, wodurch die 


chriſtliche Liebe, Eintracht und Friedfam- 


feit unterdeffen gewaltig verfchmählert wor- 
den. Diefer Vergleich aber ftifftete ziemlich 
gutes VBernehmen und Ruhe unter ihnen. 


Seiuric in 

Bayern läflt 
den Batriar- 
&en Lupum 
caftriren und 
den Siſchoff 
von Gall: 

burg blenden. 
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Hingegen iſt diejer Patriarch hernach 
von einer andren Unruh mit betroffen wor« 
den. Denn Herkog Heinrich von Bayern 
au etliche Mal mit einem Kriegsheer in 


Italien, und eroberte auch Aglar, welches 


damals dem Könige Berengario unterwor- 
ffen war. Dabey iſt e8 dem Patriarchen 
hart und ſchmählich ergangen ; angemerdt 
gedachter Hertzog ihn hat caftriren laſſen. 
Derjenige, welchem diefe Schmach wieder- 
fahren, wird zwar nicht genannt, doch giebts 
die Zeit-Rechnung, daß es diefer Lupus 
müſſe gewefen ſeyn, welcher vermutlich um 
feiner Treue willen gegen dem Berengario 
ſolche Tyranney ausfteben müſſen. Denn 
daß er etwan von wegen ee 
tigkeit und Befleckung mit Weibern fol- 
ches männlichen Gezeugnifjes follte be- 
raubt worden feyn, wie zwar fonjt man- 
chen unzüchtigen Venus-Ritter die Hache 
dei Gewehre beraubet hat, läſſt ſich defto- 
weniger vermuten, weil derfelbige Hertzog 
Heinrich auch Heroldum, Biſchofen von 
Saltburg, entäuget hat. 

MWiewol diefer darum doch noc nicht 
allerdings unſchuldig, noch einer harten 
Straffe unwerth geweit, wann ſichs aljo 
verhält, wie man ihm Schuld giebt, daß 
er nemlich die noch heidnifche Ungarn zur 
Verwüſtung feines Baterlandes —— 
fordert. Und fo dieſer Patriarch Lupus der 
— ſich mit eingeflochten, wie 
dann ſolches verrähteriſchen Geheimniſſes 
viel Mitbewuſſte und Conſpiranten geweſt, 
dörffte man gedencken, der Hertzog hette 
vielleicht Mißhandlung durch be— 
meldte Straffe an ihm gerochen; wann 
nicht die ernſtliche Reu, ſo der Hegeg zu⸗ 
letzt darüber bezeuget hat, den Verdacht 
diefes treulofen Yand-PVerrahts von dieſem 
Patriarchen abwendete. Denn wie der Her- 
Gog in Zodes-Nöthen gelegen, hat ihm der 
Bischoff von Regensburg infonderheit dieje 
zwey Stücke vorgehalten, nemlich die Ent- 
äugung dei Biichoffs von Saltburg und 
Entmannung deß Patriarchens von Aglar. 
Worauf Er diefer, an dem Patriarchen 


Fe That fa ſchuldig und zu ver- 


ftehn gegeben, daß er folches hertslich be— 
reuete; wegen dei andern aber fich ent- 
jchuldigt hat, fagend, er hette den von 
Saltburg ala einen offentlichen Feind und 
Berrähter dei Vaterlands recht und billig 
alfo geitrafft. 

Bleibt demnach die Vermutung, offtges 
dachten Patriarchen habe die Beharrlich- 
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feit am Berengario diefe fchimpffliche Vers 
letzung zugezogen; fintemal font der fter- 
bende Herkog darüber feine fo erntliche 
Reu würde empfunden haben als itber eine 
* Sünde. Wie es dann auch keine 
chlechte Sünde geweſt; ſintemal dieſem 
Patriarchen entweder der ſcharffe Schme 
oder der hefftige Kummer bald — 
das Leben geraubt. 
Seinen Tod ſetzt Palladius ins 4ſte, 
Ughellus aber ins 941 Jahr Chriſti. 


LIII. Engelfridus. 


An dei verjtorbenen Lupi Stelle fam 
Engelfridus zum Patriarchat, und regierte 
biß ins Jahr 964, oder nach Ughelli Zeh— 
lung bi 961 ; ift alfo 20. Jahre auf dem 
Stuhl geſeſſen, dafür Andre 25 jegen. 


LIV. Rodowaldus. 


Diefer Nachfolger veg Engelfrieds, 
jo vorhin Diaconus zu Aquilegia gewejen, 
hat die alte Entzweyung mit dem Patri« 
archthum zu Grado, wegen der geiftlichen 
Jurisdietion in Histria wiederum erneuert, 
Darüber groffer Unwill zwifchen beyden 
Patriarchen entitanden, indem Jedweder 
jelbige Herrichafften ihm zuzueignen ges 
trachtet, wobey die Gefandten von Venedig 
in einer Verfammlung vieler Cardinäle 
und Biichöfe für den Patriarchen zu Grad 
coffe Bemühung angewandt. Jedoch hat 
He endlich der Bapft wiederum verglichen, 
a) nemlich Leo der VI. welchen fonft 
Palladius und Schönleben Pseudopapam, 
einen faljchen Papſt nennen. 

Diefen hat Rodovvaldus auf feine Sei- 
ten gezogen und von demfelben nicht allein 
das Pallium, jondern auch eine Beitetigung 
der alten Privilegien erhalten ; darinn un— 
ter andren dieje Formalien ſtehn: Volumus 
scilicet, & Apostolicä Authoritate jubemus, 
ut, inter omnes Italicas Ecelesias Dei, Se- 
des prima post Romanam \quilejensis, 
eui, Deo authore pr®es, habeatur. 

Rodoaldus regierte biß ins 996. P. oder 
wie Andre fchreiben, biß ins 1003. Jahr, 
Wiewol Ughellus will, er habe jo lange 
nicht vegiert, fondern im 996 Jahr ſamt 
der Regierung das Leben geendigt. 

LV, Johannes der Dritte. 

Dad Ende Rodoaldi war Johannis 

deß Dritten Anfang der Regierung, 


a) Vid. Sigonius lib. 7. de R. Occident. & Bon- 
inius Decad. 2. 1. 1. Rer. Ungar. 
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und diefelbe währete 19 Yahr, nemlich 
biß ans 1016. 

Diejen Patriarchen hat Keyſer Hein- 
rich im Jahr 1011 die Stadt Biben und 
das Schloß Mitterburg in Hifterreich 
gejchendt «@). 

LVI, Poppo. 

Als im Yahr nad def Herrn Geburt 
1016 der Patriard; Johannes die Au— 
gen zugethan, ift Poppo, oder wie Sabel- 
lieus ihn nennet, Pepo, ein geborner 
Teutjcher, und zwar durch Keyſer Hein- 
richs dei Andren Befordrung, mit dem 
Patriarhthum bewirdet worden. 

Er war ein Fürft deß Nömifchen 
Reichs und vom Keyfer hochgeadhtet. Wel- 
ches fein Anfehn hernach im Patriarchat 
noch höher wuchs, da er famt dem Ertz— 
Biſchoff von Saltzburg, den mächtigen 
Heerzug dei — nach Italien be— 

leitete, auch eylff tauſend Mann Key— 
erliches Volcks (ſoviel vertraute ihm der 
Keyſer!) unter ſein Commando bekam, 
auf daß er damit die Landſchafft der 
Marſen — und die Einwohner 
in deß Keyſers Gehorſam erhalten mögte. 
Darinn er auch den Keyſer aufs Beſte 
nügte. 
ber als der Keyſer bey ſtarcker Som- 
mer-Hitze mit feinem Kriegsheer wiederum 
aus Ytalten nad) Teutjchland zoch, ruckte 
Poppo auch wieder heim gen Aglar, und 
entſchloß fich, durch Hülffe deß Keyfers 
die Kirchen zu Grad ihm unterwiürffig 
zu machen. Geftaltfam er auch deßwegen 
u dem Papſt Gefandten abgefertigt mit 
Bike, daß Ursus der Patriard; zu Grad 
eitirt werden und in feiner Gegenwart 
erfcheinen mögte. Ursus entjchuldigte beym 
Papſt fein Ausbleiben mit diefer Urſach, 
daß ihm, als er fich bey ihm einstellen wollen, 
auf dem Wege allerley Netze und Stride 
u höchſter Gefährung feines Lebens ge: 
egt worden, weßwegen er für dießmal 
nicht Gehorfam leiſten Fönnte. elche 
Entſchuldigung der Papft auch für recht: 
mäflig geachtet und angenommen. 

Unterdefjen ruhete gleichwol Popo nicht, 
are Zweck zu bezielen und ſperrte den 

achen jeines Verlangens fo weit auf, 
daß er die Stadt Grad mögte verjchlin- 
gen. Wozu ihm dann diefe Gelegengeit 
nicht unbequem vorfam. 

Die Venetianer waren mit ihrem Her: 
tzog Orthone Orseolo in Zwieſpalt ge- 


a) Fr. Pallad. p- 148. 
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rathen, welches venfelben bewogen, nebft 
dem Patriarchen zu Grad, als feinem 
Brudern aus ihren Hifterreichifchen Woh- 
nungen zu entweichen, und fich auf den 
Kart zu begeben. Solches achtete Poppo 
I eine offene Thür zu dem Gradifchen 
atriarchat. Geftaltjam er unverzöglich 
ſich aufmachte gen Grad, und mit Ernſt 
begehrte, ınan follte ihm allfofort die Stadt 
einräumen, de fichern Vertrauens, daß 
er der Bürgerichafft gant fein Leid zu— 
ügen, noch fie wider den Anlauf der 
Feinde unbeſchützt laffen wollte. Nachdem 
ihnen jolches eydlich von ihm verfprochen 
worden, haben die in der Stadt ihm die 
Thor geöffnet, und den Einzug veritattet. 
Aber Glaube, Treu und Gemi en zo⸗ 
gen nicht mit ihm hinein, fondern 
Meyneyd und Raubfucht. Denn er brach 
jein betheuertes Berfprechen, und bezeugte 
in der That, daß er mit jenem Plauti- 
nischen Gefellen gleiches Sinnes war, 
‚der da jagte: Juravi linguä, mentem in- 
juratam gero. 
Zungen gefchworen, mein Herk ift unbe- 
eydigt.“ Er handelte m nicht bidermän» 
nifch, viel weniger als ein chriftlicher Pa- 
triarch; zerriß Kirchen und Klöfter, lieh 
die Klofter-Frauen fchänden, raffte aud) 
den Kirhen-Schat zu fich und führte ihn 
hinweg. 
Nach ſolcher redlichen That fertigte er 
ſeine Geſandten ab an den Papſt und hielt 
bey demſelben an um einen Ausſpruch, Krafft 
deſſen die Kirchen zu Grad ihm und ſeinen 
Aquilegiſchen Patriarchat hinfort beſtän— 
diglich on unterwüffig verbleiben. Nach⸗ 
dem er ſolchen Spruch hatte erhaſchet und 
ausgewirckt, zog er wieder ab, die verwüſte— 
te Stadt öde und Schutloß hinterlaffend. 
Aber diefes ſeyn Raub⸗Glück hatte nicht 
Wurtzel, darum es auch nicht feiter 
‚fund, weder ein gähling aufgeſchoſſenes 
‚ Schwämmlein, over entockwoikenes 
‚ Waffer-Bläslein. Den Venelianern that 
das Ohr weh, von folcherBoft und der zür- 
nende Eyfer ” an in, ihrem Muth hefftig 
zu ſieden über ſolchen Frevel deß Patri- 
archens, und verdroß fie gewaltig, daß der- 
jelbige mitten in ihrem Gebiet fo tyrannijch 
gehandelt. Weßwegen fi) auch ihr Sinn 
und Gemüt gegen den gewichenen g 
und Gradifchen Patriarchen zur Stunde 
wolneigendlich änderte, und den Schluß 
faſſte, beydes den Herkog und auch fei- 
nen Bruder, den Patriarchen, wieder in 
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offenbaren Verweis, daß alle chriftliche 
Liebe bey ihm erlojchen, und die Sanfft- 
mut von den Flammen ſeiner herrſchſüch— 
tigen Begierden eingeäfchert wäre. 

Der Hertog und Gradifche Patriarch) be 
Hagten ſich beit 
dem Papit gar Hoch; aber ehedann vom 
Papft eine Antwort erfolgte, verfuhr Poppo 
eines unverſehenen plötlichen Todes, 


lico, a) und Carolo Sigonio. 5) Unter: 
deſſen Hette fich dennoch Poppo der Gewalt- 
thätigfeit und def Kirchen⸗Raubs enthalten 


' follen ; er mag gleich auf die Kirche zu Grad 
einen wol-oder übel-befugten, gerechten oder 
ungerechten Zuſpruch gehabt haben. 


\ lungen und die Hiſtoriſche Feder —— 
gang ſtill davon, als daß ſie was Ube 


eine Regierung hat ſich biß in die acht 


und zwantzig Jahre erſtreckt, fintemal 
er geſeſſen bi; ins 1044ſte Jahr Chriſti. 


LVII. Eberhardus. 
Nah dem Poppone bat Eberhardus 


das Steuer- Ruder dei ‘Patriarchats re- 


ieret, bis ins Jahr 1050 oder 1049. 
nter diejes feiner Vorftehung findet man 
feine merdwirdige Begebenheit. Es ift 


‚auch befjer für einen längjt entlebten, 
‚ die Nachzeit wifje wenig von jeinen Hand- 


8 
von ihm reden muß. 


LVIII. Gottoboldus. 
Als Eberhard feine Zeit erlebt hatte, 


‚ machte Keyjer Heinrich der Vierdte feinen 
Kantzler Gottoboldum (oder Gottwald) zum 


Alſo jtarb mit ihm diejer Streit, und 


ward mit ihm begraben. 
feines jo —— Verfahrens halben 
gegen die Stadt Grad mit dem geſtren— 
gen Richter aller Welt zu recht gekom— 
men, läſſt man dem öberſten Gericht 
deſſelben anheim geſtellt biß an den Tag 
der Offenbarung, da ein Jedweder em— 
fahen ſoll, nachdem er gehandelt und öf— 
—* anhören, wie er gehauſet. 

Die Benetianer nahmen hierauf alles 
wieder hin, was zu Grad gehörte. 

Dieſem nad) hat diefer Poppo allen 
unruhigen Herren einen Lehr: Spiegel 


erblich vermacht, darinn fie ein Beyſpiel 


erbliden, daf man von graufamen und 
Eyd-brüchigen Handlungen bendes für ſich 
und für jeine Erben * Nachfahren) 


d Patriarchen von Aglar, verliehe demſelben 
en durch ihre Geſandten bey 


Wie er aber 


und Gottes - 
‚auf, aljo, daß fie ein luſtigers und zier- 


weiter nichts behalte, ohn das verweisliche | 


Gedächtniß derjelben. 
Jedoch ſtehet Hiebey zu erinnern, daß 


Sal. VIII. Bud 


! 
1 


auch die Investitur iiber das Hertzogthum 
Friaul und Marchgraffthum Hijterreid,. c) 


Dieſer ſaß 17 Jahre in der Regierung, 


und verfiel unter die Herrichafft der Ver- 
weslichfeitt im Jahr 1065 nad, Sigonii 
und Ughelli Rechnung ; denn nad, Pal- 
ladii jeiner hat Er im folgenden 1066jten 
die Melt gejegnet. 


LIX. Ravengerius. 


Dem Eberhard ijt im Patriarchat nad): 
getreten Ravengerius, ein feiner, verftän- 
diger und gelehrter Herr, der feinem ihm 
anbefohlenem Amt wol vorftund, und 
das Geben für jeeliger achtete, als Nehmen ; 
daher die armen Leute einen groffen Wol 
thäter an ihm fanden. Er richtete audı 
die durch feiner Vorgeher Unfleiß einge- 
gangene und zerfallene Kirchen » Gebäue 
äufer von Neuem wieder 


lichers Anſehen gewannen als vorhin. 


a) Ant. Sabellicus Decad. I, lib. 4, 
b) Carolus Sigon. lib. 8. de Regno Ital, 
c) Fr. Pallad. p. 158. 
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Aber dieſes frommen gottſeligen und 
tugendhafften Patriarchen hat, welches zu 
beklagen war, die u Kirche nicht 
fonge fic erfreuen können, fintemal er | 
nicht zwey Jahre gejeflen, fondern im | gierung gekommen, foll nebenjt Gunthero, 
Jahr 1067 (oder 1068) dem zeitlichen | dem eriten Bifchoff zu Gurd, dem Keyſer 
Weſen abgevandt. re a — ben. 2 
j ſolche beyde Männer, nemlich der Pas 
LX. Sighardus. trier und Bischoff, ihrer Frömmigkeit, 
Was obgedachter Keyſer dem Gott- | Gottesfurcht und Gelehrtheit halben in 
vvaldo verliehen, nemlich das Da 'hum | den Hiftorien gelobt. 
Friaul ſamt der ie hafft Hilter- Im Jahr 1084 ging diefer Patriarch 
reich, folches hat er deſſen feinem Nach Heinrich zu den Vätern und aus der 
folger dem Sighardo (welchen Andere Sige- | unruhigen Welt in die ewige Ruhe. 
rardum und Etliche Sigehardum nennen)  Aventinus und theils andere Chroniften 


‚ Anfang obgedadhtem Sighardo von Vielen 
beygemefjen wird. Diefer deffelben Nach—⸗ 
folger aber, der Patriard; He ricus, wels 
cher im Jahr 1078 (oder 1077) zur Ne 





bejtetigt, nachdem er ihm auch allbereit jagen, er fey von feinen Unterthanen — 


“ jerd 
un 


einen Theil von Erain geſchenckt hatte. @) 
Diefer Sighardus ift deß jungen Key: 


inrichs Kantzler geweit, aber wie 
terjchiedliche Geichichtfehreiber berichten, 
nachmals gang undandbar und treulos 
gegen feinem Herrn und Keyfer erfunden 
worden; indem er dazu gehofffen, daß 
man denfelben ins Elend vertrieben. Aber 
dieſem Bericht fiehet dasjenige, was Pal- 
ladius von ihm erzehlt, gang ungleich. 
Denn er jagt: — Keyſer Heinrich 
zu Pavia den Sighardum, den Patriarchen 
von Aquileja, geinveftirt oder belehnt 
mit dem Marchgraffthum Crain, da 
be Sighardus einige Völder aufgebracht, 
und mit denfelben dem Keyſer Heinrich 
zu Hülffe geeilt, aber unterwegs bey Re— 
burg feines Lebens Ziel angetroffen. 5) 
& nun diefed gewiß, daß er dem Key—⸗ 
jer Völder zuführen wollen, muß das | 
Widrige falſch und ihm angetichtet feyn. 
Jedoch erwedt diefes feinen ——— 
pel, daß gleich hernach gejagt wird, Key— 
jer Heinrich Habe denen Patriarchen Erain | 
wieder genommen. 
Es hat aber Sighardus 10 Jahre re 
iert, und im Jahr 1077 den Regenten 
feines Leibs, den Geift, aufgegeben. 


LXI. Henricus. 


Zu den ‚Zeiten det Patriarchens Hen- 
riei, der ftrad8 auf den Sighardum folgte, | 
riß zwiſchen den Geiftlichen in Kärndten | 
und Erain eine groffe Spaltung und 

» Bartheylichkeit ein; indem Ihrer 
fiche dem Keyfer, Etliche dem Bapft 
Hildebrando (fonft Gregorio dem Sie: | 


a) Fr. Pallad. p. 159. 
b) Idem p. 168. 


" fiehe 


viel Jammers erwuche. 
kam defjwegen nicht allein mit dei 


benden) beyſtunden. Welcher un 


Ichelmifcher Weife erwürgt. 


LXI. Fridericus der Andre. 
Der Patriarch Friderih war ein ge 
borner Teuticher, auch ſowol von Gemüt 
als Geblüt Teutjch, das ift, redlich, treu, 
und aufrichtig, weßwegen fein frühzei⸗ 
tiger Tod von redlich-gefinnten Herken 
deito Hagwirdiger geachtet ward. Denn 
er lebte nur in der Regierung ein Jahr, 
und verjchied im Jahr 1084. Das Lob 
feiner dem Keyſer erwiefenen Treu lebet 
noch auf den heutigen Tag. 
LXIH. Udalricus der Erſte. 
Udalricus oder Ulrich foll nad) Aven- 
tini Meynung ein Sohn Erkherkog Wern- 
herrns zu Kärndten geweft ſeyn; darinn 
aber Megiserus ihn eines Irrthums 


| Kt und dem Lazio beypflichtend ihn 


für Ertzhertzog Marckhardens Teiblichen 
Sohn achtet. 

Diefem Ulrich, welcher vorhin Abt 
von S. Gallen in der Schweit war, ver- 
Keyfer Heinrih nach dem Tode 
‚Frideriei da8 Patriarhat zu Aglar als 
feinem Blutss Freunde, Be er den⸗ 
‚noch die Abtey zu S. Gallen behielt, und 
noch überdad vom Keyfer die Abtey zur 
Reichenau befam; woraus nachmals 
Denn er be 
es 
weſenen Ertzhertzogs zu Kärndten Sohn 
‚ Berthold von Sähringen Händel, = 
| Geckos nn » * rn us, 
| og von Schwaben, feindlich darum, 
daß —E ſich für dem er er⸗ 
Hährte, Rudolphus aber Selbſt das 
Keyfertfum durch feine Waffen fuchte, 
wiewol mit einer unglüclichen Hand, 
als welche er endlich im Treffen verloh- 
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| 


ren, weßwegen er diefem Abt und nach allerletstes geweit, fo würde er 28 Jahre 
maligem Patriarchen Ullrich die zu defjen 
Abtey gehörige Güter verheerte und an- 


indete, 


Solches begehrte Ulrich nicht unver⸗ 


golten zu laſſen, ſondern 
die mit Keyſerlichen Hülff-Truppen ver— 


ſtärckt wurden, zuſammen, bezahlte ſeine 


Widerwertigen mit gleicher Muůntze, nahm 
ihnen Schlöſſer und Dörffer weg, und 


och Völcker, 


regiert haben. 


LXIV. Gerardus. 

‚ Diefer, der auf Udalricum folgte, ſaß 
bie ans 1125. Jahr, wie Palladius, oder 
big ans 1130. wie Ughellus will; welcher 
hierinn mit Aventino und Megisero 


 übereintrifft. 


behauptete alfo feine Abtey mit dem Schwert. 
Hernach reijet er gen Aglar, um da= 
ſelbſt den Beſitz def Patriarchats zu em- 


pfahen, nachdem er vorher feine Abtey 
und Güter wolbefetst hatte. Welches alles 
er deſto glücklicher ausführen kunnte, weil 
fein Borfahr, Abt Ulrich der Zweite die: 
ſes Namens, dem Klofter einen guten 
Schatz und Vorraht Zeit feiner obgleich 
nur furgen Vorjtehung hinterlaffen ; defjen 
fi diefer Abt, Ulrich der Dritte, ala 
ein trefflicher Kriegsmann wider Rudol- 


phum und deſſen GSehülffen zum Sriege 


bediente. Geſtaltſam ihm dieje von den 
Klofter : Brüdern gemachte 
Verſe ſolches vorruden. 
Tertius Ulricus tenet aurum, quod sibi 
Amicus 
Prscedens cumulavit, mox quod & ipse 
voravit, 
Extractum cellä rapuerunt horrida bella. 
„Der Andre Ulrich Hat das Gold mit 
Fleiß gehäuffet 
Und aufgehebt, der Dritt’ hernach das 
Gold zerichleiffet: 
Er zoch e8 aus der Zell ins blande 
Feld herfür; 
Da fraß e8 auf der Krieg, das nim⸗ 
mer-jatte Thier. | 
Allhie ijt zu merden, daß, wann diefer 
Ulrich der ® 
nicht gefchehe in Anjehung def Patriard)- 


Lateinische 


Er war ein Teutſcher, hat aber in 
feinem Patriarchat nichts Merdwürdiges 
verrichtet, ausbenommen, daß er fi in 
einigen Stücken wider den Pupft gefett. 
MWelches ihn aber fein Regiment Foftete; 
denn Papft Honorius der Andre verftieß 
ihn vom Patriarchen-Stuhl, nachdem er 
13 Jahre darauf gefefjen. 


LXV. Peregrinus. 


Nachdem befagter Maſſen der Patriarch 
Gerardus abgefetet worden, ift an feine 
Stelle gefommen Peregrinus, welcher feine 
— Verſtand und Weisheit ſolcher 
hohen Würde würdig gemacht. Geſtaltſam 
auchdas Patriarchat von ſolchen feinen rühm⸗ 
lichen Eigenſchafften gute Früchte genoſſen. 
Denn er hat die Kirch zu Aglar, in die zwey 
und dreyſſig Fahre (nad) Paladii Mey- 
nung fommen 36 heraus) mit fonder- 


‚ barem Berftande, Moderation und Be— 


ſcheidenheit regiert, auch an den Kirchen 


in Kärndten viel gethan, fonderlih an 


ritte — wird, ſolches 


thums, als darinn er der Erſte deß Na- 


mens worden, ſondern der Abtey zu S. 
Gallen, welcher vor ihm ſchon zween 
Udalrici oder Ulrichs vorgeſtanden, und 
dieſer alſo der dritte Bee welcher fol- 
hen Namen geführt. 

Die Zeit feiner Patriarchen-Regierung 
rechnen Etliche auf vier und dreyffig 
Jahre, und feines Abfterbens auf das 
1117de Jahr Ehrifti. a) Woferrn aber 
nad) Paladii und Ughelli Rechnung das | 
1112. Jahr feines Regiments und Lebens 


a) Vid. Casp. Bruschius Centur. 1. p. 116 8.- 
gonius lib, 9. Arentinus lib, 5, Stumpfius lib. 5. 0. d. | 





dem berühmten Klofter Oſſiach, jo bey 
Billa) ligt; wie man aus den alten 
Stifft-Briefen erfihet. 

Seinen letten Tag hat er im Jahr 
1161 (oder 1162) erlebt und das Grab 
bezogen. 


LXVI. Udalricus, der Zweyte. 


Derfelbe war ein geborner Kärndter 
und Graf von Treuen. 
Als Keyfer Fridericus Barbarossa ſich 


‚in der Lombardie aufgehalten, hat diefer 


Patriarch Udalrieus (oder Ullrich) von 
demſelbigen die Lehn-Beſtetigung über 
die Marchgraffihafft Friaul erhalten. £) 

Durch folde Gnade achtete er ſich 


zur Treu und Dandbarfeit gegen dem 


Keyſer defto mehr verbunden, und gab 
auch ſtets in der That folches zu erfen- 
nen; weßwegen er auch bey vorfallender 
Entzweyung der Stimmen wegen zweyer 
um den $ömifchen Stuhl ftreitender 
Päpfte dem Keyjer beyftund. 


b) Fr. Pallad, p. 182. 
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Denn zu der Zeit war Rom in zweyer⸗ 
ley actionen (oder zwo Partheyen und 
Neigungen); die eine wollte Alexandrum 
den Dritten, die andere Octavianum Vic- 
torem, zum Papſt haben. 
die Gunst der Potentaten hierbey nicht 
gleich noch einmüthig; etliche favorifirten 
dem Alexandro, etlihe dem Octaviano. 
Jenes Seite hielten die Könige in 


Franckreich und England, imgleichen der | 
, dieſes feine aber 
er, welcher fich deß 


Hertzog zu Venedi 
der Köonifche — 
Octaviani jo eyferig annahm, daß er den 
Friaufern, Kärndtern, Crainern und an— 


dern angrengenden Völkern Befehl er- 


theilte, die Venetianiſche Grenten zu über: 
fallen. Worinn auch die zu Verona, Pa— 
dua und Ferrar ja jo hurtig als muthig, 


Andren mit der Kriegs-Fackel vorleuch⸗ 


teten, und den Ort Capo de Argere itber- 
wältigten, folgends aber wegen ſtarken 
Anzugs der Benetianer die Stadt plün— 
derten, und alle — mit ſich ge⸗ 
fänglich davon führten. Solches zu rächen, 


verheerten die Venetianer das Ferrariſche 


mit Raub und Flammen. 

In ſolchem trüben Wafjer wollte der 
Patriarch Ulrich, welcher dem Octaviano 
anhing, einen guten Fiſchzug thun, nahm 
derohalben einen ftarken Hauffen Kriegs⸗ 
volcks zu fich, fo der Ertherzog Heinrich 
in Kärndten ihm — hatte, beruckte 
damit die Stadt Grad, und nahm ſie 
ein; und weil er ſich nicht mächtig genug 
befand, dieſelbe wider die Venetianer zu 
behaupten, nahm er die allda gefundene 
köſtliche Kleinodien zu ſich, und machte 
ſich damit auf nach Aglar, ließ aber das 
Karndteriſche Kriegsvoldt vorher von ſich. 

Wie der Venetianiſche Hertzog Vitalis 
Michael hiervon Kundſchafft erhalten, daß 
ſeine (deß Patriarchens) beſte Schilde von 
ihm — und er ſich ſolchen Schutzes 
entblöſſet hätte, wartete er ihm vor, über— 


eilte ihn, bemächtigte ſich Seiner, führte 


ihn nebenſt zwölff Thumherren und et— 
lichen Edelleuten gefangen nach Venedig. 

Jedoch ſtellte man ion nicht lange her- 
nad) wiederum im Freiheit aber mit 
diefen abentheuerlihen Bedingungen, daß 
er jährlih um die Falten einen feilten 
wolgemäfteten Ochſen nebenjt zwölff 
Schweinen nach Venedig zu ſchicken ver- 
bunden jeyn follte, welche daſelbſt bey 
häuffiger Verfammlung deß Volcks auf 
dem Mardt offentlich geichlachtet werden 


So fiel aud) | 


Heiligen, Patriarchen Biſchöfen 


ſollten. Was die Venetianer durch 
ſolche ſchimpfliche Bedin ungen haben 
| verftanden, kann ein Verſandiger leicht 
mercken. a) 

Auſſer dieſem einigem Uberſehn hat 
dieſer Patriarch ſein Kirchen-Regiment 
gar klüglich geführt, Sigonius will, er 
(en geftorben im Fahr Chrifti 1198, und 
habe regieret 36 Jahre. Palladius fagt, 
er jey gejeflen bif ins Fahr 1180, Ughel- 
lus bie 1184; wodurd; die Zeit feiner 
Regieruug um ein ‚Ziemliches fürter wird. 

LXVU. Gotofredus. 

‘ Der Patriarch Gottfried ift aus Teutſch⸗ 
fand bitrtig geweſt und in heiliger Schri 
gar gelehrt. Hat regiert big ins 1196. 

— P. oder biß ins 1199. U. 
\ Weil man nicht findet, daß er mit 
| reg es Händeln oder Gtrittig- 
‚ keiten fich eingelaffen, fo giebt folche Un— 
erfindlichkeit zu merden, daß er von Ge: 
mitt frievfam umd der Ruhe hold geme- 
fen feyn müſſe. 

LXVIII. Peregrinus der Andre. 

Diefer zweyte Peregrinus war hingegen 
wie in der Bedeutung jeine® Namens, 
alſo auch in der Kube ein ge 
| wiewol er Selber gern der Ruhe gepflegt, 
wann ihm bie Wiberfpenfti feit feiner 
| Unterthanen diefelbe verftattet hette. Denn 
‚er bat bey feiner Regierung von denjel- 
ben viel Unruhe, Widerſetzlichleit und 
Bosheit erlitten. Ja fie ſetzten ihm der- 
maſſen zu, daß ihn die Bedrengniß gänk- 
lich würde unterdrudt haben, daferen nicht 
| Eräherzog Ulrich zu Kärndten ihnen einen 
‚ Schreden eingejagt und mit hülfflicher 
Erbietung Sich Seiner angenommen hette. 

Seine Regierung erſtreckte ſich biß ans 
1204te, oder (wie PB. rechnet) and 1206te 
Jahr, da Gott ihn feiner mühjeligen 

' Regierung durch den Ablader allgemeiner 
Sterblichkeit entbiirdete. 5) 
LXIX. Volcherus. 

Nachdem Peregrinus feine Wallfahrt 
auf diefer Welt vollendet hatte, fam an 
feine Stat Wolfgerus (oder Volcherus), 
der bifghero Bischoff zu Paſſau geweien 

' war, und ehe dann er zum Patriardhat 
gelangt, ſamt feinem Bunds-Berwandtem 
Gran Albrecht von Bogen, wider 
Grafen Rapato in Beyern, einen 











a) Car. Sigon. 1. 13. Ant. Sabellie. Decad. 1.1. 


T. Ber, Venet. 
b) Carol. Sigon. 1. 17. 
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Land:verderbliche hefftigen Krieg angefan- 
gen und viel Dörffer weggebrannt hatte. 
Nach Erreihung aber der Patriardha- 
liſchen Hochwürde hat er dennocd mit 
ver Stelle feinen wmartialifchen Geiſt 
darum nicht geändert, noch das Schwert 
gänzlich ruhen —— ſondern ſich mit 
dem Grafen von 
burg wider Ottonem von Auersberg in 
eine offenbare Fehde eingelafjen, und 
demfelben die Schlöffer Gradiſch und Auers⸗ 
berg zerftört. Angemerckt, um dieje Zeit 
Keyfer Friedrich ein groſſes Stüd von Erain 
dem Patriarchen eingeräumt hatte, @) 

Das Aglariſche Patriarhat ftund 
unter feiner Regierung vierzehen (nad) 
Palladii Rechnung aber nur 12) Jahre. 
Denn da8 1218de (oder 1217de) nahm 
ihm das Leben. 

LXX, Berchtoldus. 

Den erledigten Patriahen-Stuhl be: 
fleivete nach dem verjtorbenen Wolfgero, 
Berchtoldus, (oder Bertholdus) ein ge: 
borner Graf von Andechs und ice 
und ein Bruder Eckeberti, Bifchofens 
zu Bamberg. Seine Mutter war eine 
geborne Fürftinn zu Kärndten. 

Diefer Patriarch ftifftete nicht, wie 
Etliche feiner Vorfahren, Krieg, ſondern 

ieden. Wie dann infonderheit feine 
eiffige Unterhandfung den Krieg zwis 
hen den Benetianern und Paduanern 
gar glücklich dämpffte. Selbiger Krieg 
veranlafite fich gar liederlich und zwar über 
ein Kinder-Spiel oder Kurzweil, fo die 
von Tarvis anrichteten. Denn fie mad) 
ten mitten in der Stadt ein Schloß 
oder Kaftel, umzogen dafjelbe mit Lauter 
— als wie mit Mauer-oder-Wällen, 
egten hernach eine Anzahl junger Kna— 
ben hinein anftat einer Beſatzung, die 
es follte vertheidigen, auch hingegen einen 
andren Hauffen von Knaben und adlichen 
Kindern, welche daſſelbe beitreiten und 
ftürmen follten. Ihre Waffen aber follten 
nichts anders feyn, als Honig-Bieren 
und allerley Kinder-Näjcherey. 

Zu folcher Kurzweil und Spiegel: 

hde wurden viel Venetianer und 

aduaner eingeladen. Als nun  diejer 
inder-Krieg angieng, und Jedweder 
mit Luft zujchaute, gelung es den Ve— 
netianischen Knaben, daß fie die Erjten 
waren, jo das Schloß erjtiegen; daher 

e) Vide Genesin sive Genealogiam Aurabergi- 

onm Doctoris Schönleben p. 5. 


örg und von Orten | 


| fie num auch eben ihr Fähnlein drauf 
ſtecken wollten, zum eichen des Siege. 
"Wie aber etliche Paduaner ſolches er- 
| blidten, beneideten fie die Venetianer 
‚wegen folder Ehr und Ruhms, nahe 
men das Fähnlein mit S. Marr-Wapen 
| dem, der es führte, und rifjens zu Stüden. 
Darüber erbitterten fich die Venetianer 
und waren jchon fertig ſolchen Schimpff 
zu rächen; wie gemeinlih bey empfind- 
‚lihen Gemütern die Rachgierde fich gar 
‚schnell entzündet; dannenhero dieſer Spott 
gar leicht da8 Spiel in einen blutigen 
Ernſt, und der Kinder-Streit ein fcharfes 
 Männer-Gefecht erzeugt hette, im Fall 
nicht die zu Auffehern def Spiel-Sturms 
Verordnete durch — der Kur 
weil und Endigung deß Spiels den Ern 
| geftillet. Denn der Gegentheil Lieff auch 
' allbereit zu mit dem Gewehr, um den 
| beihimpfften und erzörnten Venetianern 
in ihren eigenen Leibern rote Quellen 
zu graben, darinn ſolche Zorn-Glut 
| derfelben famt dem Leben follte erlefchen. 
"So DBlutfüchtig ift die Ehrſucht auch 
allerdings, wann fie nur fpielet! 
ı Ob man num gleih auf Bemühung 
ı gedachter Aufjeher den Degen einſtecken 
muſſte, und der Handel geftillet ward, 
blieb doch der Verdruß und Groll in den 
Gemütern beyderjeits jitgen wie ein reiffendes 
Thier im Kaften, dem nicht fo fehr der 
| Grimm oder die Begier, als die Freyheit 
zu wüten eingefperret worden; darım 
Nieten fie auch mit ungetödteter, wiewol 
| gehemmter Zorn-Glut voneinander. Diefe 
brach auch bald darauf unter der dünnen 
Aſchen wiederum hervor, umd Zwar zum 
\erften bey denen, die eg am eriten hatten 
| angezündet durd ihren Frevel, nemlich 
ı bey den Paduanern. Denn ob diefelbe 
gleich Urſach gegeben, und das höchite 
ı Unrecht hatten, wie ihnen ihr eignes 
Gexwiſſen bezeugte; bereueten ſie e8 doch 
ſo gar nicht, daß fie vielmehr die vorige 
Gewaltthätigkeit, welche einem übereiltem 
Ehr oder Neid-Eyffer noch leichter hette 
verziehen werden mögen, mit einer vorjeß- 
lichen, friihen und weitvergröfferten, 
groben Feindſeligkeit verjetten; indem 
| fie die von Tarvis zu ſich rottirten, und 
\ gefamter Hand ins Venetianiſche Gebiet 
N Helen, dafjelbe beraubten und plünderten, 
auch itberda8 den Thurn de le Rebbe 
ſtürmten. 
| Aber die Mache ſchlieff nicht und der 
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Venediſche Leu ſchlummerte nicht, jon- 
dern fuhr bald auf zur Straffe, umd 
gab feine Klauen diejen Unbejonnenen zu 
verfuchen, die ihn für ein Schaff anfahen 
und feine Gedult nun zum zweyten Mal 
fo gröblich unverſchämt und tollfinnig 
mißbrauchten, und die Wiedervergeltung 
ihm doppelt abverdienten. 

Wer langjam zum Zorn eilet, pflegt 
denselben ı ch deſto befjer und tapf- 
rer ah Sing als die blinde Furi der 
Gähzornigen ; deffen mufiten nun aud 
die Paduaner und ihre Wut-Genoffen 
den Ausgang für einen Yehrmeilter er- 
kennen. Denn die Venetianer, welche ſich 
nunmehr doppelt geichmähet, beichädigt, 
und feindlich beleidigt ſahen, griffen hier- 
auf gleichfalls zu den Waffen, fielen den 

ind an bey dem Thurn della Rebbe, 
chlugen ihn in die Flucht, fingen bey 
vierhundert Mann, eroberten auch die 
feindliche Fähnlein, und führten folches 
Alles gen Venedig. Alſo muſſten die 
unzeitige und nnbefugte Krieger ihre 
Thorheit mit bfutigen Bakren, und zwar 
bäuffiger aus den Wunden, weder aus 
den Augen, beweinen; maßen die Aug: 
loſe Vermeffenheit gemeinlich ihre Actio- 
nen mit naflen Augen, fliefjenden Wun- 
den nnd jeufftender Reu bejchliefit. 

Allhie that der Patriarch von Aglar 
etwas, das feinem Amt und Beruff wol 
anftändig und rühmlich war. 
mit Bitte und freundlicher Ermahnung 
ins Mittel und ftifftete durch unver— 
droffene Unterhandlung zwiſchen beyden 
Theilen einen Frieden, welcher auf diefe 
Bedingung ward gejchloffen, daß fünff 
und zwantig aus denen Verwegenen und 

revelmüthigen, die zu Tarvis bey dem 
Spiel und Kurgweil einen Hader ange 
fangen, denen Venetianern follten gelte: 
fert, und auf Venedig gefchickt werden. 

Soldem ward wirdlich nachgelebt, 
und hierauf der Friede bejtetigt. Jedoch 
gab man die Ausgelieferte gleichwol bald 
wieder [08 und zwar ohn einigen Ent- 
gelt. 4) 

Auffer diefem Löblichen Friedens-Werck, 
dariun fich der 
einen rigen ngel bezeigte, iſt jeine 
Friedfeligkeit mit einem 2 andren güt⸗ 
lichem Vergleich beglücdt worden. Denn | 
er hat auch im Jahr 1229 die Späne 





a) Ant, Sabellicus Decad. 3. lib. 8. 
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Er trat 


— Bertholdus als 


und Strittigfeiten zwifchen dem Hechogen 


von Meran und dem Stuhl zu Aquileia 


von wegen des Anſpruchs auf March— 


‘ graffichafften Hifterreih nnd rain bey- 


gelegt und gäntlich abgethan. Woben 
aber Zweifels ohn jeine Freundlichkeit 
das meifte gewürckt, umd die brüderliche 
Liebe allen andren Bewegnifjen vorge: 
drungen. Denn Otho, der Hertog, oder 
Marchgraf von Meran, war dei Patri— 
archen leiblicher Bruder ; das verwandelte 
alle Steine in Schwämme, und erleid) 
terte alle Schwerigfeiten aljo gar, daß 
bejagter Hertzog Otto allen Prätenfionen 
oder Anfordrung- Zufprüchen und Rechten 
auf ermeldte beyde Marchgraffthitimer ent- 
fagte und ſelbige der Kirchen zu Aglar 


übergab. 5) 

Kann alfo Einer gern giebt, was 
der Andre gern hat, ijt der Vertrag bald 
gemacht, 

Es foll auc eben diefer Patriarch Ber: 
thold das ihm damals jelbiten gehörende 
Windiſch-Grätz in der Steyermard mit 
allen deſſen Grenzen der Kirchen zu 
Aglar frey eigen gejchendt haben. 

Diejes Patriarchen Regierung rechnen 
Etliche auf vier und dreyffig «) Etliche 
auf drey und dreyſſig «) abe, daß er 
alfo big ans 1251. Jahr Chriſti gejeffen. 

LXXI. Gregorius. 

Diefer Gregorius ift von Aglar bür- 
tig geweft, und hat viel dabey gewirdt, 
daß jein Vorfahr, der Patriarch Berch- 
tholdus, viel herrliche Güter zu der Kir- 
chen gen Aglar geitifftet; wodurd das 
Patriarchat im noch höher Aufnehmen 
gefommen. 

Es hat diefes Patriarchat Yurisdiction 
(oder Gebiet) den allergröffeiten Ertbis- 
thümern in Europa, in feiner Gröffe 
nicht8 bevor gegeben. Denn e8 hatte das 
Primat über diefe nachgefetste Bıjthümer, 
nemlich über Concordia, Tarvis, Padua, 
Verona, Bincens, Mantıra,Comaclo, Com, 
Trient, eltre, Belluno, Ceneta, Trieft, 
Laybach, Parenzo, Yuftinopel, (oder Capo 
d’Istria) und Pola in Hifterreich. Nicht we- 
niger lag da8 Capittel zu Verona unter def 
Patriarchen Befehl, timgleichen der Abt 
u Montori und von Piro, fo in der 
Forvifanifchen Dieeces Ligen, 
erftrecte fich deffen hohe Authoritet, Ges 
walt und Obwaltung durchs gante Her- 
tzogthum Friaul; und wurden aud 


b) Fr Parlad. c) N giser. 
d) Fr. Pallad. & Ferd. Ughellus. 


Patriard) 
Philippus 
ird bom 


j 1 
demjelben mit eingefchlofjen die Ertz⸗ 
— und Cadobers 


Prieſterthümer 
biß an die Grafſchafft Tyrol, wie auch 
deß in Kärndten ſaut der gantzen Marc 
in Crain, fo an der Sau figt. 

Was diejer Zeit für Kirchen in Crain 
anno unter den Patriardhen ehören, 
joll unten in Beſchreibung ver farren 
gedacht werden. 

‚Palladius beſchleuſſt dei Gregorii Pa— 
triarchiſches Regiment und Leben mit 
dem 1269. Jahr, wie gleichfalls Ughellus 
thut. Daraus erfolgt ein achtzehnjähriges 
Regiment. Dagegen will Megiserus aus 
dem Thesauro Aquileiensi und denen 
gejtegelten Briefen 
er jey nur zehen Fahr dem Patriarchat 
vor Fuge und im Jahr 1262 Todes 
vera ven. Wiewol Einige fchreiben, man 
babe ihn ermordet. 


LXXI. Philippus. 


Als Gregorius ſich von der Melt hatte 
beurlaubt, bewegte König Odader feinen 
Bettern, den Ertzhertzog Uri zu Kärnd⸗ 
ten, daß er für 
Bruder Philippum das Patriarchat ſuchen 
ſollte. Welches Philippus auch erlangte. 

Nachmals aber, da Ertzhertzog Ulrich 
mit Tode abging, ruckte diejer atriarch 
Philippus mit einem ſtarcken Kriegesheer 
in Kärndten und Crain, 
ſich als ſeines verblichenen Bruders nechſter 
Erbe Beydes einzunehmen. Welches ihm 
aber Beydes —— und fo übel ge 
— daß er darüber Königs Odackers 


Gefangener und gen Crems in Defter- 


reich geführt ward, da man ihn eine Zeit: 
lang in Verwahrung hielt. 
ihm are Odacker die Maut zu Krems 
und dad Schloß Pofenbeug zufamt dem 
Gericht dafelbft; damit mufjte er hinfort 

betragen, Wovon unter den Jahr⸗ 
Geſchichten weitere Meldung gejchehn 
wird. a) 

Er ftarb im Yahr 1278 nad Lazü 
und Aventini, aber im Jahr 1273 nad; 
Paladii Rechnung. 

Es hat aber der Odacker nachmals 
diefe und andre Länder wider feinen 
Dand wiederum abtreten umd zuletzt gar 
das Leben im Treffen verlieren müffen, wo- 
durch danndiefe undandre — Tyranneyen 
ihren verdienten Lohn bekommen Haben. 





a) Vid. Lazium lib. 6, Migrat. Gent, 


Orden und Pfarren in Crain. 


zu Aglar bejcheinigen, 


einen dei Ertzhertzogs 


und unterftund 


Endlich gab | 
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LXXIII. Raymundus von Thurn. 
Nachdem der unglückſelige Ertzhertzog 
Philippus von Kärndten zu Creus in 
Deſterreich Todes verblichen und im 
Dominicaner Kloſter dafelbft zur Ruhe 
beſtattet worden, ward das Patriarchat 
dem Raymundo, einem Herrn von Thurn, 
zu Theil. 

Diefer war ein Sohn Pagani deß 
‚ Dritten, welchen Keyſer Rudolphus zum 
Statthalter Italiens verordnet hat. Diefer 
‚fein Sohn Raymundus ftund dem Pa- 
triarchthum 25 Jahre vor, wiewol Andre 
21 nur feiner Vorſtehung zuzehlen. 


LXXIV. Petrus von Gera. 


Es hat zwar Herkog Conrad in Böh- 
men getrachtet an dei verjtorbenen Ray- 
mundi Stelle zu gelangen, J aber nicht 
zugelaſſen, ſondern ein Prieſter zu Aqui- 
leia Patriach worden, deſſen ſinnreichen 
Verſtand und Hohe Erfahrenheit in Gött- 
licher Schrifft man billig mit ſolcher 
Ehre und Würde vor Andren bedacht. 

Es hat dieſer Patriarch Petrus mit 





den Venetianern durch Beyſtand Grafens | 


Albrechts von Görg einen ſchweren Krieg 


eführt, welcher doch gleichwol fo übrig | 


ange nicht gewähret. Nachdem aber die 
— geſtillet, und Petrus ſein Schwert 
aum eingeſteckt, ſiehe, da kam ein andrer 
Kein, nemlic der allgemeine Menfchen- 

ürger, und fette ihn vom Regierungs- 
Stuhl ins Grab, ald man fchrieb 1302 
(oder nad Andrer Meynung 1301.) Iſt 
er aljo nur drey Jahre im Regiment 
gejeflen. 


LXXV. Ottobonus, 


Den erledigten Sit erfüllete wiederum 
| Ottobonus, und tratt zwar in das Amt, 
aber nicht in die Fußtapffen Petri; ans 
ı gejehen, feine Sorgfalt mehr für die zeit- 
iche Güter, weder für die Sachen der 
Kirchen wachte und ſich bemühete. Die 
Zeit feiner Aegierung endigte ſich mit 
dem 14 oder 13 Jahr ; denn al® man 
zehlete 1315 (oder 1314), ward er von 
‚der Zahl der Lebendigen ausgelefcht. 


LXXVI. Castor von Thurn. 


|  Castorus (den Etliche, wiewol übel, 
Castonum nennen) ein geborner Herr 
von Thurn, ift nach dem Ottobono zum 
Patriarchen gewählt, aber nach 3 Jahren 
ohne fonderbare Verrichtung nemlich im 
Jahr 1317 eine Leiche worden. 
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LXXVII. Paganus, nad unterjchiedlicher Betrachtung. Denn 


Diefer Patriarch befam Händel mit Leyſer ‚Carl ver Vierdte war zugleich 
den Venetianern, weil zu Re Zeit die König in Böhmen, und hat damals, als 


Mr. von Bola fammt ven Wallenjern im e noch nicht Keyſer, ſondern nur Böh- 


mijcher König geweſt, diefen Nicolauum 


Hifterreih von dem Patriarchen abfielen, 
rn rer m. | ae erzeugt 
rrichafft traten, Dieſe Ausgeriſſene : gr j 
wieder an den Zügel zu bringen und Dieſer zerfiel mit Ertz- Hertzog Alb— 
abzuſtraffen, ließ er überall in ſeinem rechten zu Kärndten wegen einiger Güter 
Gebiet daS Volk aufbieten. Aber dag in Friauf, und wollte fic durch das 
Stück wollte ſich nicht mitlafjen aufbieten, Kriegs Sthwerdt Recht verjchaffen. Wider 
noch unter feinen Fahnen einftellen, fon,  Jolhen offentlichen Riß ftellte ſich Graf 
dern hing den Benetianern an; deren Albrecht zu Görg mit gütlicher Handlung ; 
dhauptmann Justinianusihm viel ſtärker welcher der Patriarch auch Stat zu gön- 
egegnete. Weil num feine Kräffte einer | EM umd anders nichts, ala mit Freund— 
folchen Kriegsmacht nicht gemwachjen noch , Mhfeit die Sache auszutragen verſprach, 
in die Yänge widerftehn funnten; bemif- damit den armen Unterthanen feine Ge- 
fügte ihm folde feine Schmwacjheit, nach —— angethan werden, als denen 
deß Stärdern Belieben zu accordiren und | gemeinlic a und Hof, Haab um 
den Venetianern fowol Polam als Vallem Gut in die Afche fielen, wann zwiſchen den 
auf gewifje Artichel zu überfafen. a, ; Gewaltigen eine Kriegsflamme aufftiege. 
Nach Sabellici Beidreibun, hat er ‚Aber die Worte de Patriarchen waren 
nad einer fechszehenjährigen Rs friedlicher als die Werde; denn er fiel 
deß Patriarchats im 1333 der Natur die nichts deſtoweniger in die Hiſterreichiſche 
Schuld entrichtet. Womit auch Palladius Grafihafft Mitterburg, verübte daſelbſt 
und gleichfalls Ughellus (ausbenommen, use au — —* 
Je— inerfekt\einftimmen. | . Jedoch als ihn der 
daß diefer ein Fahr weniger jett)einftimmen. Sand-Hauptmann in Crain, ge Con 
LXXVII. Bertrandus. rad von Kraygd, etlicher Sachen wegen 
Wie fromm, gelehrt und gottsfürchtig decht und ordentlich berichtete, nahm er die 
diejer Patriarch auch geweit, hat doc) ı Bölder zurück, und blieb hernach friedlich. 
Graf Hermann von Ortenburg der Dritte, Im Jahr 1358 forderte ihn Gott ab 
diefes Namens etlicher Lehn-Güter wegen | nachdem er dem Patriarchat acht Jahre 
> zum Barnifch — und einen und zween Monden vorgeſtanden. 
weren Krieg mit ihm geführt; wie man 
gemeinlich den Frömmſten das Meiſte — Ludwig von Thurn. 
angefinnt, und fie dadurch aus dem | An diefem Herrn Bat mehr das Ge- 
Shafs-Fell in die Leuen-Haut treibt. | mit als das Gewehr gegläntet, und er 
Denn man fann insgemein dem Sprich: | fich lieber mit Tugend, weder mit dem 
wort nad; nicht länger fromm feyn, als  Schwert-Geheng umgürtet; denn er hatte 
der Nachbar will; zumal wann beym | Gelehrtheit und Frömmigkeit miteinander 
Gegentheil die Güte gar nichts verfangen | vermählt. Weßwegen auch die Kirche 
will, fondern ihn nur noch hochmütiger | feine Regierung gern hette länger gejehn, 
macht, oder der Streit nicht unfre eigne, | ald fieben Jahre und ein Monat ; nad 
fondern die gemeine Angelegenheit bezielt. deren Verlauff er feinen Patriarchen- 
Sein Regiment währte 17 Jahre; Stab nider- und fich jelbiten zur Grabes: 
fintemal die Grabes-Ruhe ihn deſſen im Ruhe gelegt im Jahr 1364 es 1365.) 
Jahr ——— — hat. LXXXI. Marquardus. 
re Marquard von Rabe jtund dem Pa- 


Diefen Nicolaum giebt Megiserus aus ri ; c Q 
— ——— triarchat vierzehen Jahre vor nach Sabel- 
dem Thesauro Aquileiensi an für einen jje; — ai Palladius und 


eifeld ohn aus einem unehlichem 


natürlihen Sohn Keyjerd Carln, Palla- 'Ughellus bringen 17 Jahre heraus. Er. 


dius aber für einen Sohn de Königs | soif aber zum Kriege gei 

a ge geübter ſeyn gemeit, 

in Böhmen, Welches beydes recht doc | nfg zu geficher Geflifenbeit und RR 
a) Sabellic. Decad. 1. lib. 10. ſenſchafft. Wovon er auch den Bene 





Orden und Pfarren in Erain. 


tianern die Probe geliefert, als welchen 
er viel zu jchaffen gegeben, und das, was 
feine Vorfahren eingebüfft, wieder zu holen 
und alte Schuld zu rächen, fich bemühet 
bat. Dazu gab ſonderlich die Stadt Trieft 


willfahrte und diefelbe durch Hülffe der 
Genuefer den Venetianern mit Gewalt 
wieder entrig. Wie heivon Marcus An- 
tonius Sabellicus weitläufftigen Bericht 
ertheilet. 
LXXXIH. Philippus Alanzon. 

Philippus der Zweyte (ſonſt Philipyus 
Alenzonius genannt) war von Geburt 
ein Frantos, und iſt endlich vom Papjt 
Urbano dem Sechſten zum Kardinal ge 
macht. Worauf er aber das Patriardjat 
im achten Jahr feiner Vorſtehung refig: 
nirt, und noch bey feinem Leben folchen 


© Urfach und Gelegenheit ; denn fie begrüffie 
ihn um Beyitand, womit er auch gern 
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fieben Jahre und etliche Monaten, und 
legte fie ab ſamt jeiner fterblichen Yeibs- 
Hütten im Jahr Erifti 1395; da ihn 
‚der Schlag gerührt, alſo, daß er etliche 
Wochen Spradjlo8 gelegen und bald nad 
der Sprache auch über ein Kleines das 
Leben eingebüflt. 
LXXXIV. Antonius Cajetanus, 

Die Einfendung Johannis ins Grab er- 
höhete AntoniumCajetanum, einen gebornen 
Roömer, auf den Patriarchen-Stuhl gleich in 
ſelbigem 1395. Jahr, und nachmals die 


‚ Gunjt Papfts Bonifacii dep IX. im Jahr 


Stuhl einem Andren geräumt, auch jeine 


Refiveng nad) Avignon und endlich nach 
Rom verſetzt hat. 

Laut der alten Berzeichniffen hat er, 
als er noch; zu Aglar ſaß, mit der Kleriſey, 
fonderlich in Kärndten, viel Nenerungen 
einführen wollen, dariiber fich diejelbe 
hefftig befchwert hat; doch iſt endlich jol- 
cher Sanpel geitillet worden. 

Im Jahr 1397 Hat er zu Rom den 
letsten Heller deß Lebens bezahlt, und bey 


S. Marien jenjeit der Tyber in einem | 


marmelfteinernm Grabe fein Ruhebette 
befommen. 


LXXXIH. Johannes. 


Diefer Johannes ift ein Marchgraf aus 


Mähren geweft, und nad) def Philippi Ab— 


dandung im folgendem Jahr an deſſen 


Stelle gefommen. Wiewol nad Palladii 
Anzeigung zwifchen Philippo und ihm nod) 


immittelft Pileus de Portica als Apofto- 


liſcher Legat das Patriarchat auf eine 


kurtze Zeit verwaltet haben foll, welches 


man aber bey Andren nicht findet. 

Und wann e8 je gefchehen, jo kann der- 
jelbe doc nur wenig Wochen fothane Ber- 
waltung oder Interims-Regierung vers 
waltet haben ; angejehn diejes genin 


erften Jahr nach Philippi Abtritt, wie 
Palladius will, oder wie Ughellus und 
Megiserus rechnen, noch in eben demel- 
bigen Jahr, darinn Jener das Amt auf- 
gegeben, jolches über fich genommen. 

Er trug jelbige geiftliche Witrd - Biürde 


Bal VIII. Bug 


‚daß, 
Marchgraf Iohannes entweder gleich im | 


1402 zum Kardinalat. Daher nicht ange- 
nommen werden will, was Johannes Fran- 
eiscus Vitorudanus feinen Verzeichniſſen 
von dieſem Patriarchen hat einverleibt, nem- 
‚lich, daß, als derjelbe einsmals gen ©. 
Veit in Kärndten zum Pandshauptnann 
daſelbſt, Seren Ulrichen von Weißbriach, 
in nöthigen Geſchäfften gereiſet, er an einer 
ungemein⸗ſchönen Jungfrau Aug und Hertz 
verbrannt, und weil fie feiner feurigen Lie 
bes-Brunft mit züchtiger Kaltfinnigfeit 
begegnend ihre Ehre ja ho hefftig beeyferte, 
als er diejelbe ihr mit Gewalt zu rauben be 
müht geweit, fie ihm ein Meſſer ins Herk 
geſtoſſen, und auf folche Weiſe die Liebes 
ſamt der Lebens⸗-Glut durch ſein eigenes 
Blut darinn ausgeleſcht Habe; warauf fol: 
gends ſein Leichnam ſey gen Aglar geführt. 

Dieſes dürffte vieleicht ſich mit einer 
andren geiſtlichen Perſon, wie Einige ver—⸗ 
muten, daſelbſt begeben haben; daß aber 
dieſen Cajetanum ſolches Meſſer ſollte 
getroffen haben, wird damit klärlich wi— 
derlegt und vernichtiget, weil der Catalogus 
Cardinalium ausdrücklich gedenckt, er fen 
alfbereit im Jahr 1412 am eylfften Ien- 
ner im drey und zwantigiten der Regie— 
rung Papits Johannis zu Rom verjchieden, 
und allva bey S. Maria super Minervam 
begraben. 

Palladius und Ughellus jeßen zwar 
Beyde das 1402. Yahr für fein Ziel an: 
‘aber das muß allein von feinem Regi- 
ment im Patriarchat veritanden werden. 


LXXXV. Antonius der Zwepte. 

Diejer wird ſonſt Antonius de Pancera, 
von etlichen Antonius Panciarius und 
von andren aAntonius Pancerinus von 
Portogruar genannt. Iſt von Geburt 
'ein Furlaner oder Friauler geweit, und 
vom Papſt Johanne dem drey und zwan- 
tigften, gleichwie fein Vorfahr, mit dem 


20 


Cajetani. 


Die Beneti- 
aner reiffen 
das Patri- 
ardyat an fid)- 
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Rardinalat im Jahr 1311 beehret worden. friſche Hülffe an Volck und Gelde zu be— 
Er befand ſich auch im Jahr 1417 auf werben, bevor ihm aber ſolches zu theil 

dem Goncilio zu Conſtantz mit in dem | worden, hat ihn ſelbſten der Tod gewor⸗ 





Conclavi, da man Papſt Martinum den 


Fünfften wehlte. 

Im Yahr 1431 am 3. Juli entwich 
er zu Rom der ‚Zeitlichkeit, und ward in 
©. Peters Kirchen in ein marmelfteinernes 
Grab zur Ruhe gelegt. 

LXXXVI. Antonius der Dritte. 

Der Dritte diefes Namens, nemlich 
Antonius de Ponte, ward wider den vorigen 
Antonium zum Patriarchen erfohren, * 
aber nur biß ins Jahr 1418, da ihn der 
Tod den Stuhl hieß räumen nach ſeiner 
achtjährigen Regierung. 


LXXXVII. Ludovicus der Andre. 


Ludovicus, welchen Megiserus irrig den 
Dritten dieſes Namens nennet, da er 
vielmehr der Zweyte, war ein geborner 


— zu Teck, aber der letzte von der 
ä 


endterifch- und Crainerifch- und Hifter- 
reichifchen Regierung; weil zu feiner ‚Zeit 
der Venetianer Geis, wie Aventinus ſchreibt, 
das Patriarhat an ſich geriffen. 

Es hatten fich nemlich die Patriarchen 
von Aglar bißhero zu den Teutfchen Key— 
fern gehalten; aber zu Keyſer Sigismundi 
Zeiten, deffen Feldherr Pipus (wofür Andre 

bilippus leſen) mit Venetiauiſchem 

olde fich ſtechen, und feines Keyſers 
Kriegs⸗Glück abkauffen oder verfehren laſ⸗ 
fen, haben befagte verfchmitte Venetianer 
den Patriarchen Herkog Ludwig umd die 
empörliche Stadt Weiden (oder Udene) 
nah Machiavellifcher Staats-Kunft an— 
einander gehebt, alfo, daß diefe Stadt, 
wie auch Cividal de Austria von ihm ab» 
und zu ihnen gefallen. Weßwegen er 
mit ihnen zwar gefrieget, aber, weil fie 
ihm zu mächtıg und die Keyferliche Böl- 
er in andren Ländern mit Krieg ver- 
wicelt waren, ſolchem nah ihn nicht 
gnugjem entjegen kunnten, jehr unglück— 
ih. Und wiewol er endlich zum letsten 
Mal mit Keyferlichen Hülffs - Völdern 
verftärcdt wiederum im 
viel Städte umd Schlöffer einnahm, be- 
egneten ihm die Venetianer doch noch) 


—* und vertrieben ihn um jo viel 


leichter, je fchwerer e8 ihm ohne dem fiel 
den Proviand-Mangel dejto länger aus- 
zuftehen. Er ging derhalben wieder zu: 
rud in Ungarn und Defterreich, fich um 


iaul anlangte, 


ben, oder vielmehr fernerer Kriegs-Wer- 
bung befreyet und zur Ruhe geſetzt. 

‘ Das war den PVenetianern eine anges 
nehme Poſt, und deuteten fie foldes für 
‚ein Zeichen, daß fie num, nachdem dieſer 
Stein weggeräumt, dejto glüclicher und 
N ——— ir —— — 
fortfahren, nemlich ſich deß Hertzogthums 
| Friaut ſamt der Marchgrafihafft Hi- 
Herreich zu bemädhtigen, und das gantze 
| — an zu ziehen. Maſſen 


ſie hierauf jeßtbenannte Länder ihrer Herr- 
ſchafft unterworffen. 
‚  Zeilerus berichtet, daß fie nachmals auch 
aus Aglar und Grado ein Patriarchat ges 
macht und ven Sig obberührter Maſſen 
nad; Venedig verfeßt, jedoch der Patriarch 
annoch die Herrichafft über Aglar, S. Veit, 
umd ©. Daniel, auch dazu jährlich noch 
drei) taufend Ducaten, das übrige die Herr- 
ſchafft Venedig behalten Gabe. Solches 
ſchreibt gedachter Zeiler im erften Theil 
jeiner Reiſe durch Teutſchland, und zwar 
guten Theils aus derKärndteriſchen Chronie 
Megiseri. «) Aber im Zweyten Theil jel- 
biges Itinerarii verbejjert er ſich aus deſſel⸗ 
bigen Megiseri Befchreibung der Stadt Bes 
nedig und fpricht, er habe vorhin im Erſten 
Theil gefehlt, indem er gefchrieben, die Pa— 
triarchen von Aquileja und Grado würden 
nunmehr für Einen gehalten und vermifcht ; 
—— beſagter Megiserus in erwehnter 
eſchreibung Venedigs — daß zwar 
—— von Aquileja an es Tages 
zu Venedig refidire, jedoch eben — auch 
der Patriarch von Grado, welchen man 
jego ven Patriarchen von Venedig 
nenne, dajelbit wohne. b) 

So liefet man auch in dei Abelini 
Theatro Europeo, es habe Keyfer Ferdi- 
nand der Zweyte am 10. Auguſti Anno 
1628 wegen diejes Patriarchats zu Aqui- 
leja, ſo dem Teutjchen Reich a Rh 
dem Papit, jo einen Venediſchen Prelaten 
den Rechten zuwider mit ſolchem Patri- 
archat verjehen, eine Protejtation infi- 
nuiren lafjen. €) 

Es foll doch gleichwol dieſes Patriar- 
chat, wie bejagter Zeilerus meldet, noch 

a) Megiser. im 9, Bud) der Kürndteriſchen Chronie 
fap. 52, Bl. 1081, 

b) Zeiler. parte 2. Itinerarii German. Bl. 177. 


ce) Vid. Theatr. Europasum Joh. Phil. Abelini 
ol. 1280. 





Wieviel 


in Kärndten und Steyer geiftliche Ein- 
fommen haben; weßwegen aber in den 
nechften Fahren Streit vorgefallen, al- 
fo, daß von ſolchem, wie man ihn, Zei- | 
lerum, berichtet hat, nach Venedig nichts | 
gegeben worden. 

Es foll auch gedachte Stadt Aglar je: 
giger Zeit ziemlich öde, von ihrer vorma⸗ 
ligen Herrlichkeit allerdings verfallen, | 
und einem Dorff fchier nicht ungleich | 
feyn, aljo, daß von defjelbigen vorigen | 
Anfehnlichkeit und Pracdht-Gebäuen feine 
andre Denkmäler mehr vorhanden, ohn 
allein etliche alte Gemäuer von dem ges 
waltigen Amphitheatro oder rumbem 
Schanjpiel-Haufe und der alten Stadt- 
Mauer, wie auch einem baufälligem al- 
tem Tempel. Und weil der Ort jehr un— 
gefund, aljo daß die Leute dafelbit gar 
elb und betrübt ausſehn jollen ; fo halten 
—* auſſer wenig Geiſtlichen mehrentheils 
nur Fiſcher allda auf. a) 

Obgedachter PatriarchLudovieus aber iſt, 
nachdem er 17 Yahre dad Patriarchat res 
iert, im Jahr 1435 (oder wie Palladius 
et 1437) von der Welt gefchieden. 

Sonft gedendt Megiserus im 24ten 
Eapittel des fünfften Buchs der Kärnd— 
terijchen Chronic, wie auch im jeiner 
Chronologia Veneta, das Patriarchat 
zu Grado habe gewährt biß 1451, umd 
57 Patriarchen gehabt; hernach jey es 
von Grado durch die Venediſche Herr- 
Schafft mit Bewilligung Papits Nicolai 
deß V. nad) Venedig verlegt, und von dem 
an Patriarchen zu Venedig genennet worden. 
Welches auch Zeilerus beftetiget. Muß 
demnach die Vereinigung — Patri⸗ 
archaten nicht gleich nach Einnehmun 
Friauls und —— ſondern allerer 
16 Jahre hernach geſchehen ſeyn. 

LXXXVIII. Alexander. 

Nachdem wir diejenige 
erzehlet haben, welche über Friaul und 
Hiſterreich geherrſchet, und die Vene— 
tianer, wie gedacht, ſeit Ludovici Her— 
tzogs von Teck Zeiten ſich über die Pa— 
triarchifche Landſchafften zu Herren ge | 
macht, wollen wir hiernechſt die übris 
ge Patriarchen nur mit Wenigem anzei 
gen und kurtz durchgehen. | 

Als der Patriarch Hertzog Ludwig 
Todes verjchieden war, tratt im Jahr 
1437 in die nunmehr aufs genauejte 


a) Zeiler. in Itinerarıo Germaniw p. 337. 
fie and; Jacobum Graserum im ber Stalienifchen 
Schatz Kammer. 


i 
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eingefchrändte geiftliche Regierung der 
Batriarchal-Rirden Alerander, Her: 
‚sog von Maicovien (oder aus der Ma- 
ſau in Polen), regierte aber nur ein Jahr, 
‚nemlich bi ins 1438. Jahr. Weßwegen 
weder Megiserus, noch Ughellus, fondern 
nur Palladius Seiner gedacht. 
LXXXIX. Johannes Vitellius. 
Diefem Patriarchen Johanni Vitellio, 
welcher nach dem Alexandro geſeſſen, zehlen 
die Scribenten die Renee Dere 
ungleich zu. Megiserus, welcher vermeynt, 
er I glei) unmittelbar auf den Ludo- 
vieum, nach deifen Tode die Venetianer 
‚die weltliche Herrichafft dem Patriarchat 
entzogen, im geiftlichen Regiment gefolgt, 
und —* Amt fünff Jahre vorgeitan- 
den, biß er Anno 1440 geftorben. Nach 
‚ Palladii Bejchreibung, welcher Alexandrum 
‚noch dazwischen zehlet, hat er big 1439. 
das Amt geführt. Welches, weil Alexan- 
der im Jahr 1438 geftorben, über ein 
Jahr nicht austrägt; daß aljo Palladü 
Rechnung nad Vitellius länger nicht, als 
ein —— Jahr regiert hette. Ughellus 
aber, welcher gleichfalls, wie der Megiserus 
den Johannem ohne Mittel-Perfon gleich 
nach dem Ludovico feet, jagt, e8 habe Jo- 
hannes, welchen er Johannem Vitellescum 
nennet, vom Jahr 1435 bif 1439 regiert. 
XC. Ludovicus der Dritte. 
Diefer wird vom Palladio Ludovicus 
‚de Mezarotta, vom Ughello Ludovicus 
Scarampus de Mezarotta genannt. Bey 
Jenem befitst er den Stuhl biß ans Jahr 
1463, bey diefem aber bi 1465. Me- 
giserus fchreibt, er habe 25 Jahre regiert 
und jey zu Rom am 27. Merken ge- 





| ftorben, auch allda bey ©. Laurentzen 
‚zur Erden bejtattet, nachdem er vorher 


Kardinal und auch Episcopus Albanus 
worden. Hat aljo das Glück diefen Lu- 
dovicum ſehr hoch erhaben aus einem 





fehle 
* Profeſſion ein Artzt. 
biß zum Patriarchen und Kardinal⸗Stande 


einen ziemlichen Abſtand (oder Distanz) 


giebt. Aber welcher Stand iſt ſo hoch, 
daß nicht Geſchicklichleit, oder Gunſt, oder 
Reichthum, oder alle Drey miteinander 
als die bequeme Leitern zu hohen Würden 
denſelben vielmals erreichen ſollten? Das 
Ehren⸗Glück vermählt ſich offt mit — 


nidrigen Perſonen, wann ſie von 





ı müt hoch, fürnehm und kluges Verſtandes 


20* 


nidrigen Stande, Denn er war eined Ark wire 
id Herfommend von — — | Ran 
e nal. 
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jeynd ; gleichwie gegentheils der Umverftand  triarch worden, und 23 Jahre regiert, 

Manchen von der Höhe zur Erden wirfft. aber hi Ds 1546 zu Citta — 
den Kardinal-Purpur mit dem Sterb—⸗ 
XCI. Marcus Barhus. 

M. Barbus, ein geborner Venetianer, hemde und Todten-Kleide verwechſelt. 

war Papfts Eugenii def IV. und Pauli XCVI. Marcus Grimanus, 

deß IT. Better, auch nach erreichter Patri. Mit der Patriarchal-Wirde ward in 

acch- Würde Biſchoff zu Vizenza und | derielben Familie gleichfalls im Jahr 

Kardinal zu S. Marci, hernach Biſchoff 1538 begläntt Marcus Grimanus, jedoch 

zu Pallestrina, Starb vn im Jahr nur als ein Coadjutor; fintemal er ſchon 

1491 am 2. Merten. Womit auch Pal- ein Jahr vor den Marino Grimano die 

ladius ibereinfommt. Ughellus aber ſetzt Pflicht der Natur erlegt hat, nemlich 


fein Ende ins 1490ſte Jahr. 


XCH. Hermolaus Barbarus. 

Diefer war gleichfalls von Venedig | 
bürtig, und befleivete den Patriarchen- | 
Sitz drey oder vier Jahre (Megiserus 
jetzt 5) mit groffen Ehren als ein Mann | 
von hoher Erudition und Vernunfft, defien 
Ruhm noch auf den heutigen Tag die 
ee nicht ausgeleidt; alfo daß 
obgleich ihn felbften der Tod im Jahr 
1494 aus dem Regiment und Leben 
hinweggenommen, er ihm doch der Ges 
dächtnig ver Vebendigen annoch nicht | 
nehmen fünnen. 


XGIH. Nicolaus Donatus. 
Denfelbigen hat auch Venedig erzeugt | 
und gejäugt, und das Patriarchat iin j 
im Jahr 1494 zum Vorfteher gewonnen; 
Megiserus jagt, er ſey im Jahr 1491 
Patriarch worden, und im Jahr 1505 | 
eitorben, nachdem er 14 Jahre den Stuhl 
eſeſſen. Solches ift aber Alles falſch. 
Denn er ift, wie gedacht, Anno 1494 
zum Patriarchen gewehlt, und nur biß 
1497 geſeſſen. | 


XCIV. Dominicus Grimanus. 


Derjelbe hat ebenfalls zu Venedig die 
erjte Milch gefogen, und zu Rom am 
27. Auguftt 1523ften Jahrs feinen Geift 
aufgegeben. Denn er au 

ut befommen. Megiserus fchreibt, er 

be 18 Jahre regiert; aber Palladius 
und Ughellus verlängern feine Regierun 
noch auf 8 Jahren, umd fchreiben derfel- 
ben in 26 Jahre zur. 
XCV. Marinus Grimanus. 

Hiernechſt gelangte jowol das Patri- 
je 2; als nachmals auch das Kardinalat 
abermal an einen gebornen Venetianer | 
und zwar auch wiederum an einen Gri- 
manum, nemlich ar den Marinum, def | 
Benetianifchen Hertzogs Antonii Grimani 








leiblichen Sohn. Welcher im 1523 Pa- 


den Kardinals | 


'k 
} 


im Jahr 1545. 


XCVII. Johannes Grimanus. 
Als ein Coadjutor ift hernach gleich 
falls gefeifen Johannes Grimanus, und 
war vom Jahr 1545 bif 1592. An 
Hat Marei und Johannis ſetzt Megiserus 
Hieronymum und Victorem Grimanos; 
deren aber weder Palladius noch Ughellus 
Meldung thut. 
XCVIO. Daniel Barbarus, 
Diefer ift eben ſowol Coadjutor geweit 


und noch eher als Johannes Todes 
verfahren. 
XCIX, Aloysius Justinianus. 


Derfelbe war auch Coadjutor, nahm 
aber gleichfalls auch den Vortritt zu 
®rabe vor dem Johanne. 

C. Franeiscus Barbarus. 

Diejer regierte als ein Patriarch vom 
Yahr 1592 big 1615, nachdem er fchon 
Anno 1585 def Johannis Gehülff oder 
Coadjutor geworden. 

CL Hermolaus Barbarus. 
Dieſer, de Namens der Andre, betrat 
Anno 1595 die Coadjutor-Stelle, die Pa- 
triarchal⸗Würde aber führte er von 1615 
biß 1622. a) 
| CH. Antonius Grimanus. 
Gleicher Mafjen befam Antonius Gri- 
manus die Coadjutorie im Jahr 1615, 
und ja nachmals als Patriarch von 
: Anno 1622 biß 1628. 

‘ CI. Augustinus Gradonicus. 
Iſt im Jahr 1628 zur Regierung 
gekommen, und gejeflen big 1629. 

CIV. Marcus Gradonicus. 

olgte den Augustino im Regiment, 
nachdem er vorhin dejielben Coadjutor 
geweit, und ſaß biß ins Jahr 1656. 


0) Sooundum Pallad. & U. 


| 
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CV, Hieronymus Gradonicus. feinen Bruder Danielem Delphinum, 

Diefer war erftlich feines Bruders Biſchofen vun Philadelphia, zum Coad- 
Marei Gradoniei Coadjutor; ift gefeffen | jutorn genommen, als er Selbit Ear- 
zwey Jahr, und Anno 1658 mit Tode | dinal worden, Derjelbe figet jeit Anno 


abgangen. | 1658 auch bißhero noch auf dem Patris 
i j archen⸗Stuhl. 
CVI. Johannes Delphinus. Mas für Craineriſche Pfarren in der 


Nach tödtlichem Hintritt Marei Gra- patriarchaliſchen Dieeces Ligen, wird her- 
donici hat man zum Patriarchen erwählt | nad) bey Befchreibung der Pfarren in 
Johannem Delphinum. Welcher hernach ! Erain angezeigt werden. 





* Fa 
— — * 


Der III. Ahſcinitfl. 
Bon den Biichöfen in Crain. 


Kuhalt, 


S. Hermagoras foll defs &monifchen Bifhums erſter Stifter fein. Bißhum zu 
Emona if bald diefem bald jenem Ertebiſthum untergeben geweſt. $. Maximus 
Bifchoff zu Emona. Die vormalige Stadt Assesia in Yapndien. Mo die Beli- 
quien $. Maximi hingekommen. Gmonifcher Bifchoff Gaſtus. Bifchoff Maximus 
der Andre defs HAamens. Ughelli Mifsverfand. Ob diefer Maximus ein Mär- 
tprer worden. Der Bifchoff $. Florius. Mann die Emonenfifche Bifchöfe unter 
defs Ertzbifchoffs zu Zorch Gebiet gerahten. Der Bifchoff Gennadius. Bifchoff 
Johannes. Bifchoff Patritius. Patritius verwirfft die dreg Gapittel. Ber Emo- 
nifche Bifchoff Paulus. Bifchoff| Mauritius. IA von den Griechen ermordet. 
Inseription am Tauffſtein zu Citta nova. Warum er von den Griechen umge- 
bracht. Die Entflehung der Stadt Zaybach, Martinus Bifchoff und Pfarrer zu 
Jaydach. Benfer griedrich füfftet zu Jaybach ein neues Bifhum. Mas für ein 
Geficht ihn dazu bewogen. Meiſſagende Scheriz-Mlorte, fo der Hardinal Aöneas 
mit dem von Jamberg gewechfelt. Sigismundi von Hamberg Berkommen, Ber 
wird erſter Bifchoff zu Kapbach. Benfer Hriedrich fifftet ein Bilhum zu Kapbach. 
Zeugen, fo in dem S$tifft-Briefe benannt worden. Zapbachifche Birche wird durch 
den Bapfi von der Jurisdietion defs Patriarchen ledig gefprochen. Ber Bapfl 
cedirt dem Benfer Hriedrich das Recht der Presentation &. Ibt Gregorius 
resignirt. Dem Bifchoff zu Jaybach wird vom Henfer das Boltz- und Üleid- 
Becht verliehen. Aenee Sylvii Buhm-Wlorte von den Geutfchen. Mie Bifchoff 
Campanus den Geutfchen ihre Strittigkeiten verwiefen. Ürfachen warum der Gürch 
fo mächtig worden. Ber Papſt wird vom Benfer um die Canonisirung $. Hemmz 
erfucht. So aber ins lecken gerahten. Die unruhige Münche werden bedrohet mit dem 
Bann. Bifchoff Sigismundus wird angefochten von dem General-Vicario defs Batri- 
archats. Benfer griedrich ertheilt dem Bifchoff zu Jaybach völlige Macht über 
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die incorporirte Zirchen zu disponiren. Papſt Baulus II. confirmirt die Exemp- 
kion defs Bißhums Fapbach von dem Batriarhat. Privilegium defs Bifchoffs, Mine- 
ralien zu graben. Die Benedicliner müffen auf Bäpflichen Befehl von Oberburg 
hinaus. Bifchofj Sigmund publieirt die Päpfl. Ureuzt- Bull. Benferlich Pri- 
vilegium zur Erbauung eines Bifchofflichen Palafs. Henferlicher Befehl an den 
Bauptmann zu Clilly. Ibſterben Bifchoffs Sigismundi. Seine Begräbniſs. Sein 
Börper wird nach 190 Iahren noch gantz und wolriechend gefunden. Sein noch 
vorhandenes Brevier. Chriſtophorus Bauber, der erfle Hürfliche Bifchoff in Crain. 
Der Papft dispensirt wegen feiner Jugend. Schertz-Ütechfel defs Sylvii AEnes 
und Chrifophori Raubers. Verwandelt fich in ernflliche Erfüllung. Vertrauliche 
Burtzweil ben dem Päpfllichen Hufs-Kufs. Durch welche Veranlaffung die Bifchöfe 
von Jaybach Hürften geworden. Obiger Schertz-Bandel wird in Zweifel gezogen. 
Aenee Sylvii glückliches Jufkommen durch feine Gefchichlichkeit. Beifet auf 
Bom. Wird Benferlicher Gefandter an etliche Beichs-Hürften. Auch zu hohen 
militarifchen Jemtern gezogen. IA gleichfalls beym Ferdinando dem I. in hohen 
Gnaden. Mas er dem Bifhum zu gut geftifftet. Sein Tod und Begräbniß. 
Bifchoff Iranciſcus Baziainer. Bifchoff Urbani Textoris Aufkommen durch 
die Studien. Seine löbliche Sparfamheit. Gr beredet den Zenfer die PP. Soci- 
etatis Jesu ins Xand zu ziehen. Correspondirt brieflich mit dem Ignatio Lojola. 
IN ein hefftiger Verfolger der Ovangelifchen. Bifchofj Pelrus von Seebach. 
Unter welchem fehr Viele aus den Hlöflern gegangen. Veyſerlicher Befehl an 
Ihn wegen Befellung gewiffer Prediger. Bauet eine neue Catholifche Zirche. 
Munderzeichen ben der erflen Wallfahrt dahin. Sein Tod. Ber ſechſte Bifchoff 
Gonradus Glufilfch. Kordert die veräufferte geifliche Güter zurück. Mufs auch 
nach den Beneficien fragen. Er erhaufft zu dem Viſthum die Berrfchafft Budenech. 
Der fiebende Bifchoff Balthafar Badlitz. Der achte Bifchoff Iohannes Gauffcher. 
Wird auch Stadihalter zu Grätz Macht die zu Görtz Catholiſch. Imgleichen 
alle die Veldefer. Bekommt das Blofer ©berndorfj zur Commentur. Jeinet die 
Bnfordrung defs Patrinrchens hurtz und gut ab. Bringt den Patribus Capucinis 
zu Görtz ein Blofler zu wegen. Befordert den Bau defs JIefuiter-Collegii zu 
Hapbach. Ber neundte Bifchoff Thomas Chrön. Sein Seufftzer zu Gott, um 
rechte Verwaltung feines Bifchoff- Amts, Bebt an die Evangelifchen enfrig zu 
verfolgen. endet viel Zeute zum Bömifch-Aatholifchem Glauben. Macht 
eine Evangelifche Birche in die Hufft auffliegen. Was er hievon an den Bapfl 
gefchrieben. Aierlich- prächtige Begehung defs Sronleichnams- Hefls.  Bifchoff 
Shomas flofft einen Evangelifchen Pfarrer zur Birchen hinaus. Sein Sleifs in 
Zuszierung der Birchen &c. Und zwar guten Sheils auf eigenen Hoflen. Sein 
ungemeiner Imis- Hleifs und Hüchternheit. Stifftet die $. Marien - Birche in 
Hazarelh. Die Vielheit feiner Birchenweihungen und girmungen. Bifchoff 
Reinaldus Scarlichius. Wunderwürdiges ®ractament, fo Bifchofj Thomas bey 
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der Gafung auftragen laffen. Schwach- Hüfigkeit Bifchoffs Reinaldi. Verwaltet 
die Stadthalterfchafft Gräte. Bifchoff Scarlichius thut eine Oration ohne R. 
Der groffe Glocken-Schwengel bricht vor feinem Tode. Graff Otto Sriedrich 
der enlffte Bifchoff. Seine Qunliteten. Seine Bauwerke, Sein Ende. Sein 
Wahl - Spruch. Joſephus Graf von Babatta der zwölffte Viſchoſſ. Wird 
Malthefer Bitter, Bernach Bofmeifler Erte - Bertzogs Caroli Josephi. Wird 
Bifchoff zu Jaybach. Befs Dom - Gapittels Bewillkommungs - Bede an Ihm, 
Mas man bey feinem Eingange zur Birchen ihm zu Ehren aufgerüfet. Ber 
ürenzehende Bifchoff von Japbach Sigismundus Ghrifophorus. Bält feinen 
Einzug zu Fapbach. Wird infulirt. Mas für Gommiffariaten und Pfarren 
auffer Crain zum Viſthum Jaybach gehören. Gommiffariats und Pfarren, fo in 
Steyer zum Bißhum Jayback gehören. Bas Commiſſariat zu Shallie. Bas 
Gommiffariat zu Mindifch - Grätz. Gommifariat in Unter - Bärndten. 
Commiffariat ben der Sotil. Commiffariat zu Villach in 
Ober - Härndten. 





S an glaubt, das alte Emonenfi- 
1% fche Bifthum, (welches wir heut 
zu Tage das Yaybachifche nen- 
3. nen) ſeh geitifftet und der Stadt 
= Simona ein Bifchoff gegeben 
f worden, von dem heiligen Pa- 
triarchen Hermagora. Wer aber 
alle diefelbe Bifchöffe geweſt, die vor 228 
Jahren gejeffen, wie Ke geheiffen, in wel⸗ 
hen Jahren und wie lange fie ihr bifchöff- 
fh Amt geführt, davon ift die Nachricht 
ſehr mangelhaft, unrichtig und feine 
unfehlbarn zu haben, weil viel Ge- 
ſchichts⸗Verzeichniſſen, fonderlich inKlicchen- 
Saden bey fo vielfältigen Kriegen ver- 
lohren gangen ; fintemal die Hiftorie, jo 
ein Licht der Zeiten ift, an dem Kriege 
einen Sturmwind empfindet, der ihr gar 
leicht das Picht wo nicht gäntzlich, doc) 
guten Theils ausbläjet, und ander lan- 
en Zeit felbften gleichfam einen Wurm 

blet, welcher ihr ihre Urkunden allge- 
mad) nacheinander zermaget und auffriſſt. 
Wie dann die natürlichen 
und Scaben felbiten, in denen Biblio: 







thefen manches Buch mit der Seit vers | 
erben, zugejchweigen, daß, weil in dem | 


vormaligen Jahrhunderten ehe dann die 
Drucderey erfunden worden, die Biblio 
thefen auch nicht in folder Menge fich 
befunden, wie heut, und deßwegen die 
BVerzeichniffen, jo etwan Diefer oder Je— 
ner für ſich felbiten behalten, deſto leichter 


ürme, Motten | 


von Abhänden gelommen. So kann auch 
die unterfchiedliche Verwechslung der Ertz⸗ 
oder Ober -Bifhöfe gar leicht eine Ver⸗ 
wirrung oder Zergänkung ſolcher alten 
Dendicrifften — haben; denn 


die ehmalige Biſchöfe von Emona ſeynd pr 


bald unter deß Biſchoffs von Lord, 
bald def von Salkburg, bald deß 
triarhens von Aquilegia Obficht ger 
ftanden. 
Diejem nad) können wir nur unter 

dennen Bijchöfen zu Emona diejenige 
namkündig macden, welche mar bey dem 
Kirchen» Scribenten antrifft; def übrigen, 
fo das hohe Zeit-Alter in jeinen Schlund 
I geriffen und verzehret hat, muß man 
| mit Gedult entrahten. 
' Was für Bifchöfe nach der Zeit def 
Patriarchats Hermagor, welder ver- 
mutlich die, damals noch herrlich = groffe, 
wiewol annoch mit heidnifcher Abgotte- 
rey abjcheulich befudelte Stavt Emona, 
| gleichwie andre Städte mehr mit ei- 
nem Biſchofe verjehn, das chriftliche 
Häufflein zu Emona gemeidet haben, 
ehe dann ver heilige Maximus den Hir« 
ten-Stab in die Hand befommen, ſteht 
nicht zu wiflen; wiewol im geringften 
nicht zu zweifeln, daß derjelben unter- 
chiedliche aufeinander gefolgt jeynd ; ob 
ie gleich bißweilen die Gemeine nicht 
‚ offentlich Haben lehren fünnen wegen der 
ı harten Verfolgung. Und wann jchon 
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etliche derjelben um deß Glaubens willen 
— 7 worden; hat es doch zu der 
Zeit, da die chriſtliche Gedult mit der Grau— 


ſamleit ihrer Verfolger am allertapfferiten | 


und häuffigften gejtritten, ſchwerlich geman- 
elt, an einem Naxhfolger, der die Sorge 
Hr die Hirten-beraubte Gemein aljofort 
wieder auf ſich genommen. 

Diejenige nun, weldje wir zu nennen 
wiſſen, ſeynd diefe Folgende: 


S. Maximus, 


Diejer heilige Bischoff und Märtyrer 
bat die Schäflein, welche der Herr zu= und 
um Emona gehabt, ums Jahr Chrifti 
240 geweidet, zur Seit, da der Chriſten— 
Feind Keyſer Decius regierte. Weil aber 
aus den Acten erheflet, daß er zu Assesia, 
fo eine uralte Stadt in Japydien war, 
wovon heutiges Tages noch der Piburnifche 
Mardtfleden Brebir bey dem Fluß ©. 
Beit am Pflaum übrig ift, gelitten 
babe, jo kann man wol daraus jchlieffen, 
daß der Zeit die Emonenſiſche Länderey 
ziemlich weit müſſe gereicht haben. 


Welcher Geſtalt dieſer heilige Biſchoff 
und chriſtlicher Blutzeuge die Bedrohungen 
deß heidniſchen Richters verlachend, auſſer⸗ 
halb beſagter Stadt, im Jahr 252 gejtei- 
nigt worden, ift in der erften Section 
dieſes Buchs ſchon angezeigt. (7) Wann 
fein eben dafelbjt beerdigter Leichnam an- 
derswohin, und an an Ort verjett 
3 davon hat man keine Gewißheit. Die 

inwohuer zu Citta nova in Iſtria laſſen 
ich8 nicht ausbilden, die Staat Emona 
ey in denen nechit bey ihrer Stadt ligen- 
den Ruinen geitanden, und diefer heilige 
Maximus ihr Biſchoff geweſt, auch daß 
eine Reliquien unterm Biſchoff Adamo, 
im Jahr 1146 von Rom, nahmals na 
Benedig gebracht; mwofelbft er noch au 
den heutigen Tag in der Kirchen S. Can- 
ciani ruhe. 

Es beforgt/aber der D. Schönleben, jelbige 
anjeto zu Venedig vorhandene Reliquien 
börfiten eines Andren, und nicht de Aemo⸗ 
nenfiichen Biſchoffs Maximi feine ſeyn. 

Es mag nun glei darım bewandt 
feyn, wie e8 wolle, jo weiß man doch 
feichwol foviel, daß S. Maximus Bi- 
Port geweft zu Emona; wo fein. Leidh- 
nam auch, immermehr mag geblieben fein. 


(+) Eiche was bafelbfi wegen der Ztabt Assesia nt 
dei Orts jeiner Marter in ber Anmerdung gedagt morben 
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| Im Aglariſchen Dieeces wird ſein Feſt 
gefeyert am 29 May. a) 


Castus. 

Castus, Biſchoff zu Emona, ift der 
Chrijten« Gemein daſelbſt vorgeitanden 
ums Jahr Chrifti 368, und wird Seiner 
in den Decreten Papfts Damasi rühmlich 
gedacht, wie Inchoferus bezeugt. d) Daß 
aber diejer Castus bey denen zu Rom 
damald gehaltenen beuden Synodis ſich 
gegenwärtig befunden, bey welchen neun— 
Big Bifchöke, theil8 aus Italien, theils 
aus Franckreich zugegen geweſt, fteht auf 
feinem jo feften Fuß, daß es nicht viel- 
mehr eine glaubliche Vermutung weder 
eine fichere Gewißheit jeyn follte. 

Wie lange Biſchoff Castus die Emo: 
nische Kirche regiert habe, fann man nicht 
wifjen ; unterdeſſen iſt doch glaubmäffig, 
er jey dem H. Maximo in dem Biſchof- 
lichem Amt unmittelbar gefolgt. 


Maximus der Zweyte. 

Diejes Namens der Andre Maximus 
wird gleichjall® vom Ughello ver Heilige 
titulirt. Aber, wie e8 jcheint, jo vermengt 
Ughellus diefen Maximum mit dem vorigen 
Maximo, der nicht allein Bischoff, ſondern 
auch ein heiliger Märtyrer worden; und 
gründet er fi auf diefen Ungrund, daß 
derjenige, welcher zu Citta nova als ein 
Patron verehrt wird, fein Märtyrer ge- 
weit jey. c/ Allein in dem Aquileienfi- 
fchem Calendario, jteht er ausdrücklich 


als ein Märtyrer. Hingegen bat man : 


von diejem zweyten Maximo feine Nad- 
richt, daß er gletchwie der Erſte ein Blut: 
Gezeugniß deß Chriftlichen Glaubens 
hette abgelegt; ſondern es gebens die 
Acten, daß er im Jahr 381 dem Con- 
cilio zu Aglar beygewohnt, um welche 
Zeit die heidniſche Verfolgungen allbereit 
nachgelaſſen. 


8. Horius. 

Daß dieſer der Aemoniſchen Kirchen 
biſchöflich gepflegt, iſt nicht ungewiß; aber 
unbelandt, zu welcher Zeit er gelebt. Seine 

Reliquien hebt die Stadt Pola in Hifter- 
reich, mit Verehrung auf; und wird fein 
Jahr-⸗Feſt feyerlich begangen am 27 
ı October, 


a) Vid Manz. de 88. Istriw fol. 70. Ughell. Tom. 


5 Ital. Saer. f. 221. Bolland. Contin. ad 30. Aprilia. 


5) Inchofer. in Annalib. Hungarie, in Appar. 
pag. 14 
e) Ughell. Tom. 5. Ital. Saer. f. 210. 
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Patritius. 


Gleichwie das Jahr der Verbleichung 


Stadt Emonam verſtöhrt, F diefe jo | Gennadii unbefandt iſt, alſo auch das 
a 


wol an ihrem geiftlichem, 
und ‚materialifchen Bau die Verwüſtung 
empfunden, und auch auf einige Jahre 
eines Biſchoffs ermangelt. ® 


tanbe nicht wieder hervor, noch 


8! ‚ Denn ob arch Helias im Jahr 
feich diefelbe in langer Zeit aus dem | gejtellt, Fich Hat unterfeh 
zu | Ughellus und Andre wollen, jo fann er 


8 weltlichen | Jahr des Antritts feines Nachfolgers 
| Patritii. Denn woferen diefer dem Synodo 


zu Grad, welchen der Aquilegifche Patri- 
pri 580 an⸗ 
trieben, wiePalladius 


ihrer vorhin gehabten Herrlichkeit empor | nicht gleich aljofort nad) dem Tode Jo- 


eftiegen, ſeynd ihr doch in folgenden 
Seien ihre Bifchöfe widerum zu theil, 
auch nach und nach etliche Wohn äuſer 
daſelbſt wieder erbauet worden. Wobey 
dann gleichfalls die Anzahl der Gläubigen 
allgemach wiederum zugenommen. Wie—⸗ 
wol ſelbige Biſchöfe mit der Zeit unter 
den — von Lorch gekommen, deren 
aber keine von Namen bekandt ſeynd, 
und ſcheinet, daß ſolche Ober⸗Aufſicht 
deß Metropoliten zu Lorch über die 
Emonenſiſche Biſchöfe ſichmit dem ſechſten 
Seculo angefangen, wozu die vielfältige 
Verwechslung der weltlichen ſchafften 
und Verpflanzung ihres Hof-⸗Sitzes ne- 
ben andren Urſach gegeben. 

Entweder vor dem Eintritt jetztbe— 
rührten ſechſten Jahr-Hunderts oder 
auch wol gleich mit dem Eingange deſſel⸗ 
ben hat Gennadius die Emonenſiſche Kirche 
in feine Lehr-Berpflegung und Aufficht 
enommen. Derfelbe joll im Jahr Ehri- 
en 503 mit zudem Römiſchen fünfften 
Synodo gefommen jeyn, wie der D. 


| hannis ins Aınt getreteten feyn; finte- 
‚mal er jonft ſechs und fiebengig oder fünff 


und fiebentig Jahre bi an die Zeit 
da er jetst-gemeldtes Concilium unterjchrie- 
ben, jchon regiert hette; welches gank 


nicht zu vermuten. Derhalben muß zwi: 


fchen Johanne und ihm nothwendig vor- 
her noch ein Andrer, wo nicht zween, ge- 
wejen feyn, derer Nam aber der Vergef- 
fenheit heimgefallen. 

In dem Codice Barbarino fteht an 
ſtat Patritii, Petrus; weswegen Bratus 
glaubt, es jeyen zweyerley Perjonen und 
Petrus ein Andrer als Patritius; wo— 
rinnen er nad) deß Schönlebens Ausſpruch 
gefehlt haben foll. ch aber vermute, er 
habe nicht gefehlt, und vielleicht der Petrus 
gleich nach dem Johanne da8 Amt über- 
fommen nach Petro aber Patritius; ſin— 
temalerjterwehnter Gejtalt fonft Patritius 
76 Jahre das Biſchoffs-Amt verwaltet 
hette, daran der Schönleben nicht gedacht. 

Diefer Biſchoff Patritius hat unter den 
andren Suffraganeis def Patriarchen ftand- 


Schönleben au8 einem Manuscript def; 

Vicarii Generalis von Citta nova, Jacobi | 
Bruti, welches diefer ihm zuaelbidh, er⸗ 
wehnt. Und wann ſichs alſo verhält, ſo 
muß dieſer Biſchoff Gennadius (mie der⸗ 
ſelbige Schönleben hinzu ſetzt) gar bald 
darauf, nemlich noch in denſelbigen 503. 


ders die drey Capittel, wovon wir in 
' Belchreibung der Heiligen ausführlich ge- 
— verdammt; ohngeachtet die mei— 

en andren Biſchöfe ſolche, wie der Pa— 
‚ triarch Severus that, annahınen, und darum 
für Kirchen-Entzweyer geachtet wurden. 


Jahr Todes verblichen feyn, weil gleich Nach dem Patritio verliert fi die Kennt- 
des andren nachgehenden Jahrs * niß der nachmaligen Biſchöfe zu Emona 
ein neuer Biſchoff gefunden wird, a/ biß an die Regierung Keyferd Friedrichs 
— deß IIL, fo ver einen = zween —* 

zog nimt, von welchen annod) einiger Nach— 

Dan will, daß mac Abfterben deß ſchall bey den Seribenten hallet. Denn 


gt — — amen Johannes 
dem Biſthum zu Aemona vorgeſtellt Zeiten die Avaren und Slaven 

2 | n zu den 

TS Kal Se | 0 enkman, uT ta 

halten ward, erfchienen fen. Doch — eig er * —E 

4 em Heidenthum der chriſtliche Glaube 

u A na erg nern ı unterdrudt ; daher dann die chriſtlicheLehrer 

— aufe Iahr 514 verfebt fi, verfriechen oder fliehen müſſen, und 

—— etzt. alſo auch bey ſelbigen VBerfolgungs-Läuff- 

a) D. Schönleben in M88. & MSeripto Brut. , ten entweder gar feine Bischöfe zu Emona 
Bal. VIII. Bud 21 


weil nicht übrig lange nach def Patritü 
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geblieben, oder ſoferrn je bey der Stadt 
noch einige ſich aufgehalten, ſolche in 
heimlicher Verborgenheit haben lebenmüſſen. 
So wird Zweifels ohn damals das Biß— 
thum von Emona auch nicht den Patri—⸗ 
archen zu Grado, fondern den zu Aqui- | 
leia für feinen Metropoliten erkannt 
haben, als nemlich ein Stüd von Crain | 
annoch das Pongobardifche Zepter bediente. | 
Denn der damalige Herkog Gisulphus 
funnte den Götzendienſt nicht ausräumen, 





weil viel Pongobarder wieder zum Heiden- 


thum fielen. 
Paulus. 


Im legten Fünfftheil def achten Seculi 
foll Einer, mit Namen Paulus, die Emo- 
nenfiihe Biſchoff-Würde getragen und 
fi) dem zweyten Nicenitihen 8ynodo 
im Jahr — 780 beygeſtellet haben. 
Welches man aber obbeſagtem Bruto zu 
Gefallen ſo lange glaubt, biß mans bey 
älteren Scribenten auch findet. 

Mauritius. 

Es wird auch eines Emonenſiſchen Bi- 
ſchoffs Mauritii gedacht, welchen die 
Griechen in Iſtria im Jahr 787 er 
mordet haben. 

Der Schönleben gedendt, es finde fich 
u Cittanova am Fauffftein eine In⸗ 
—— darinn der Nam MAURITIUS 
EPISCOPUS AEMONEN, enthalten. Er 
vermutet, e8 müſſe entweder ein jüngerer 
Biſchoff def Namens, fo etwan zu Citta 
nova gene „ dadurch gemeynt werden, 
und felbige Schrifft et nad dem tau= 
fendften Fahr Ehrifti gemacht feyn, nach- 
dem nemlich die Biſchöfe zu Citta nova 
angefangen, den Titel eines „Bifchoffs 
von Emona“ zu führen, oder jo bejagte 
Infeription älter, müſſe diejer in derfelben 
benamter Mauritius ein Biſchoff def; rech- 
ten Aemons, nemlich zu Laybach, geweſen 
feyn, welchem etwan, weil zu der Zeit 
andre Biſthümer in Iſtria gemangelt, die 
Berforgung der Iſtrianiſchen Kirchen auch 
aufgetragen worden. Und als er diefelbe 
ihm angelegen ſeyn laffen, werden ihn, 
wie gedachter D. Schönleben vermeynt, 
die Griechen beſchuldigt haben, als ge— 
dächte er das Yand Iſtriam ihnen zu 
entwenden, und dem K = Carolo M. 
— deßwegen ſie ihn umgebracht. 

enn man kann aus den offentlichen 
Briefen (oder Diplomaten) Keyfers Caroli, 
weldhe Anno 803 außgefertigt worden, 
fo viel abnehmen, daß um felbige ‚Zeit 
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zu Citta nova annoch fein Biſchoff ge 
fen; angemerdt, in felbigen Diploma- 
‚tibus die Biftühmer, fo dem Patri 
 unterwürfig, benennet werden, und ne 
‚andern auch dasjenige, welches Er bey 
der Stadt Citta nova in Iſtria verord 


| und defjelben folcher Geftalt erwehnt, d 


man daraus erfennen kann, er Habe es 
Selber daſelbſt erjt angerichtet, und ver- 





mutlih das Aemonenſiſche Biſthum da- 
hin verlegt. «; 
Daß Emona nad) der Zeit biß am die 


‚Regierung Keyſers Friderici III. ohne 
Sief —* geweſt ſeyn, iſt nicht ver- 
mutlich; aber in Benennung derſelben 
‚findet man die Geſchicht- und Dend- 
Schrifften ganz ftumm. Vielleicht mag 
aber doch diefes Biſthum bißweilen von 
einem Bifchoff über gank rain regiert 
‚und defielben Obſicht einverleibt worden 
ſeyn. Wie man dann liejet, daß ums 
Jahr 822 nad) dem Tode des Salt: 
burgifchen Ertzbiſchoffs Ammilonis der 
Ert;-Diaconus der Stadt Juvavise (oder 
Saltburg) Adelramus, ein gelehrter und 
gottjeliger Mann, einen andren Bischoff 
der Slaven in Kärndten und rain, 
‚ nemlich den Ottonem, an Stelle def ver- 
bliechenen Theodoriei geordinirt. &) Alfo 
ı können auch wol damald die geborne 
Kärndter und Crainer einen befonbren 
Bischoff ihrer Nation miteinander gehabt 
"haben, der das Emonenfifche Baur, 
nebenſt andren Kärndt-und Craineriſchen 
Kirchen zugleich unter feiner Obwaltung 
| begriffen. 
‘ Mitten im meundten Seculo fcheinet 
‚ fein befonderer Bifchoff über Emona ge 
weſt feyn, weil die erſchreckliche Verwüſtung 
dieſe Länder fehr kahl, und die Biſchöfe 
flüchtig, oder da8 ausgeraubte Land zu 
arm worden, jelbige zu unterhalten. 
! Daher man auch von dem einigen Bi— 
ſchoff Osvvaldo allein weiß, der, nachdem 
‚er vom Galtburgifchen Ertzbiſchoff Liu- 
|pramo ordinirt worden, daß derjelbige 
bey damaligen Läufften in jo weitreichenden 
| Provintien, als: in Kärndten, Crain, einem 
Theil de Oberen Pannoniens und auch 
in einem Theil von Steyer, ein apofto 
liſches Amt geführt; da gleihwol vorhin 
mitten unter den Römifchen Verfolgung) 
die Städte Aemona, Celeia (oder Zylli) 
Petovia (Pettau), Tiburnia, Scarabantia, 


a) Vid. Apparat. D. Schönleb. ad Annum 788. 
5) Hund. Metr. p. 5 & Megiser. lib. 6. C. 28- 
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und andre jedwede ihren eignen Bijchoff 
gehabt. 


| ve. gewejen feyn, hat Er diejem zu 


hren den jungen Printen, womit Damals 


Nach den Zeiten Caroli deß Groffen | die Keyſerinn Eleonora ſchwanger ging, 
In aus def von fo manchen Kriegs-Ver⸗ | Marimilian zu benamjen, Jenem aber 


wüſtungen verfallenem alten /Emons | 
Steinhauffen allgemad; an dem andren 


um Ehren - Gedächtnif das Layhachiſche 
kun aufzurichten befchloffen ; bevorab 


Ufer deß Fluſſes Laybach eine mittelmäffige | weil ihm auch /Eneas Sylvius dazu rieth, 
Stadt hervor, welche von den Teutfchen nach | welcher vorhin fein Secretar geweſt war, 


dem vorbeyrinnendem Fluß Laybach 
ward benamft. Diejelbe hatte ihre Zunfft- 
meifter und Pfarren, deren Etlicher Na- 
men annoch kundbar jeynd. 

Im 1450 und folgenden Jahren war 
Martinus Bifchoff und zugleich dei Patri- 
archen von Aglar general Vicarius zu Petau 
und gleichfa —— zu Laybach. Wel- 
cher auch zu Laybach im Jahr 1456 mit 
Tod abgangen, und zu S. Nicolai unter 
der Kantzel begraben ligt. 

Dieje Kirche 2. jelbigen Jahren nur 
noch eine Filial⸗Kirche geweſt, anjeto aber 
der Thum. Denn bald nad) der Zeit, nem⸗ 
lich im Fahr 1460, hat Keyfer Friedrich 
der III. (welchen ſonſt Andre den IVten 
nennen) ein neues Biſthum zu Laybach auf- 
Es und am Tage S. Nicolai den 


tifft8-Brieff ausgefertigt, darinn Er zum | 


erſten Bischoff Sigismundum von Yamberg 
ernannt, wie bald hernad; defjelben weiter 
gedacht werden ſoll. 

Hiezu foll Keyfer Friedrich bewogen wor- 
den ſeyn durch ein nächtliches Traum-Ge- 
ſicht. Denn als er derer ausgeftorbenen 
Grafen von EilljErbichafft wollte antreten, 
und die Witwe deß leist-verbliechenen Gra- 
fens fih ihm mit gewaffneten Hauffen 





| 
| 


und nun unlängft den Kardinal» Hut 
bekommen hatte. 


Merckwürdig fällt hiebey, daß, als diejer 


|Sylvius (deffen Gelehrtheit noch jegt mit 
unverdorrten Lorbeern eines beharrlichen 


Nahruhms billig bezweigt wird) annoch bey) 
Hofe und in Keyferlichen Dienften lebte, 


zum Stuben-Gefellen bey fich gehabt ven 


Keyſerlichen Hof-Eapellan und Eleemosy- 


narium (oder Allmojen- Pfleger) Sigismun- 
dum von Lamberg; welcher, nachdem Syl- 
vius Kardinal worden, nach beyderjeits 
vertraulicher Schertz-Weiſe zu ihm gefagt: 
„Run ift nichts übrig, als, daß Ihr auch 


' Bapft werdet.” Worauf Asneas geantwor- 


tet: „Werde ich Papit, jo jollt Ihr Bischoff 
werden.” Solcher Schertz hat ſich mit der 


| et hernach in Ernjt verwandelt ; wie die 


rfüllung endlich gewiefen. Denn im Jahr 


‚ 1457 ift Aeneas mit dem Kardinal-Purrpur 


widerjetste, und er darüber in Gefahr ge- 
fommen, follerim Traum einen heiligen | 


Bischoff gefehn haben, der ihn gewarnet, 
daß er fich in Acht nehmen, und bey guter 
Zeit in Sicherheit begeben follte. Da er 
dann kaum in die Burg zu Eyllj entwichen, 
als in der Nacht darauf der MWitomiz, 
gedachter Witwen Feldoberjter, die Stadt 
erftiegen, und etliche dafelbft noch Hinter: 
bliebene Keyferliche Miniftern gefänglich 
davon geführt. Weil er aber dennoch gleich 
wol den Keyjer in bejagter Burg bela- 
erte, schickte die Proving rain dem 
Reufer ihre Reuterey und die Stadt Lay— 
bad} vierkig Fußlnechte, welche Ihn nad) 
be begleitet. 


eil Er nun dafür gehalten, der Hei- 
| zugeeignet. 


lige, fo ihm im Traum erjchienen, muͤſſte 
entweder S. Nicolaus als der Stadt Lay- 
bad, oder S. Marimilian, der Stadt Eyllj 


| a Papjt gewählt. 


beehret, und Keyfer Friedrich im Jahr 
1458 an jeiner Freyheit gefährt, doch der 
Gefahr vorberührter Geftalt (wie auch in 
der vorderjten Section bey Beichreibung 
dep Lebens S. Marimiliani und zwar 
noch umjtändlicher zu leſen ift) durch ge- 
treue Beywürdung der Hillff » jendenden 
Laybacher glüclic entronnen, und dar- 
auf ſchlüſſig worden, das Laybadhifche 
Biſthum aufzurichten. 

Eben defjelbigen Jahrs erjtieg auch mehr- 
bemeldter Aeneas die höchſte Stuffe geiit- 
licher Würden, und ward am 19, Augufti 
Hiernechſt hat auf 
einen Antrieb Keyfer Friedrich der Vierdte 


(welchen, wie erjt gedacht, Andre nur für 
‚den Dritten halten) nebenft Ihm dem 





hernach Pio IL, benamjten Papſt Aenea 
Sylvio befagtes Bijthum angeordnet. Da 
dann erjtlich diefer Papſt verwilligt, das 


ı Oberburgifche Benedictiner » Klofter dazu 


anzuwenden, hernach auch der Keyjer das 
Schloß Görtſchach dazu gewidmet, umd 
da8 Jus Patronatus zu vielen Parochien 
theils dem Biſthum, theils dem Capittel 


Jetzo wollen wir die von folcher Zeit an 


\ gefeffene Bifchöfe nacheinander benennen. 


21* 
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Die er zu Laybach. Flofter Oberbur due auch das nahe bey 


Laybach Figende Schloß Görtfchach. Zu des 


Sigiemundi Sigismundus vonfamb erg, ein arochien 
von Lamberg Crainet, aus einer Ruhm- edelſten Fa- Keyſerlicher Praefentation mit Vorbehal⸗ 


Herlommen 


Eieheviegi. er erg e im 1360 Jahr tung folches Preſentation⸗ Rechtens für 


gur N. 430. aus 


rich fie 
cn Sitbum bachifche Biftum getiftet, famt der Prop- 


in rain gezogen, in Sich und feine Nachfahren, und verwilligte 
— ir ahr-Hunderten aber aus | ihnen treffliche Privilegien. %) 
Crain in Defterreih wieder fortpflan- |  Diefe Stiftung hat auch Papft Pius der 
de Sprofien zurüc gejchidet, wie an | Andre nach zweyen Jahren ratificirt. «) 
— mit Mehrerm wird zu ver Im mehrbefagtem Stifft-Briefe dieſes Zum i 


melden ſeyn. =) aybachiſchen Biſthums werden ald Zeu- dm. 
Diefer Sigismund vonPamberg nun war ve gen genannt, —— 
erſtlich fort err zu S. Martin au erhalb | en Kardinäle, worden. 
Crainburg. Pads aber ſich au in | ünff Bifchöfe, 
und vertrat b — die Capel⸗ ween gg in ig 
Der wird Sand und A = fe ustheilers-Stelle. | in 


achjen, 
arhnat — von Brandenburg 
ſchoff zu Laybach ernennet worden. Hofmeifter (Magister Cariæe 
Denn nachdem Keyfer Friedrich zwey — * von Baden, 
Jahre vorher der zu Cilly wider Ihn an- 
Kegier Grid, geſponnenen Gefahr wunderlich entgangen, Ye 
je Er darauf im Jahr 1461 das Yay- ir en ie ende weltliche Berjonen : 
Ulrich von Schaumberg, deß Hertzog⸗ 
ſtey, dem Decanat, (oder Dechanterey) | thums rain Pandhauptmann ; 
und gehen Eanonicanten. PVerordnete au — und Fohannes, leibliche 
zur zur Biſchöfflichen Tafel das Benebictiner, PR item von Montfort ; 


a) @) MB. Lan Lamberg, & M&, Oberburg. |) Lib. Fundat. c<) MB. Lab. 


anscn Von welchem er auch — erfler = or 





Ulrich und Hugo, Gebrüder von Wer- 
denberg;; 

Johannes und Sigismundus von ©. | 
Jürgen, und von Pefingen ; 
Johannes Gyfgra von Prandis und | 
Saroch; 


zu 
Foannes . . . (f) Grafen von Seccau; 


inrich von Papenheim, def H. Rö— 
miſchen Reichs Erb⸗Marſchall (Submar- | 
schalus). 
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Datum aure® Bulle Gräz Oppido, Die 
6. Mensis Decembris, 1461, Imperii Fri- 
deriei Tertii decimo, regnorum Romani 
vigesimo secundo, Ungarie vero tertio. 

Gedachter Bapft Pius der Zweyte, nach⸗ 


dem er das Bıltyum und Capittel zu 


Laybach beftetigt hatte, zehlete im X 

1462 diefe Kirche loß und ledig von aller 
Jurisdiction def Patriarchen zu Aglar, 
wie auch deß Ertz⸗Biſchoffs zu Salkburg, 


unter dem vorhin etliche diefem Biſthum 
‚incorporirte (oder eingepflankte) Gemei- 
nen unterwürffig waren. Und tft dieſe 
 Päpftlihe Bull ausgangen 5 Idus Sep- 
‚tembris (am 9. Herbft-Monats-Tage a) 

Woher e8 aber feinen Urfprung ge 
Wilhelm von Buchheim; | nommen, daß unlängſt Einer gemeldet, 
Andreas von Kreig; ! als wäre diefer Sigmund Hof-Cangler 
Heinrich Strein ; Be ehe er die Biichoffs-Stelle er⸗ 


Leuthold von Stubenberg; | 
Niclas von Piechtenftein, von Muran; 
Rüdger von Starenberg; 

Georg von Solgersdorft, 

Georg von Kulring; 

Pancratius von Plandenftein ; 





Ulrich Weifel Reichs-Cantzler; ' halten 5) iſt mir unwiſſend, und ſchweigen 
Georg Fuchs, a hievon die dem Bißhum Laybach beygelegte 
Hartung von Capell, J. U. Doctor, | fchrifftliche Documenten gang und gar ſtill. 
und Procurator Fisci ; Es hatte doch gleihwol Sigismundus 
Berthold von Hellerpad) ; nicht wenig zu jtreiten, biß dieſe feine 
Ulrich Fladniger Schend‘; Biſchoffs-⸗Wahl die Beftettigung erhielte. 
Friedrich Opprechar, Vitzdom zu | Denn ala im Jahr 1460 Salbar, Abt 
Eita; (Fr) zu Oberburg, mit Tod abging, verordnete 
der Keyfer, daß von denen Mönchen keine 
neue Wahl vorgenommen werden jollte, 
\ ehe-bevor man hievon den Päpftlichen 
ı Stuhl benachrichtiget. Deſſen aber unges 
achtet hatten fie Fr. Gregorium einen Eins 
' äugigten erwehlt. Welche Wahl aber Pap 
Pius durch feinen Abgeordneten Ulrich, 
Biſchofen von Gurd, nichtig erflährte, die 
Widerſpenſtige zu beſtraffen befahl, umd 
ihnen ein ewiges Stillſchweigen auferlegte, 
anbey auch dieſes Kloſter der Stifftung 
deß Bißthums Laybachs einverleibte. Fr. 
Gregorius nebſt feinen Mönchen unter- 
Yohannes Milfelder ; ließ, dieſes alles hindan gejetst, dennoch 
Georg Kynacher; nicht, eine Appellation-Schrifft an den 
Wolfgang Rudenvorffer ; Apoſtoliſchen Stuhl diefem ergangenem 
Andreas Baumlirchner ; Befehl in den Weg zu legen. Es bes 
Ulrich Gravenegger, Graf von Deden- | harrete auch diefe Widerfpenftigfeit biß 








Bernhard Crabatsdorffer ; | 

Georg von Saurau; 

—— von Tſchernembl, Hauptmann 
zu Adelsberg und Karſt; 
Georg und Chriſtoph Ungnad; 
Antonius und Andreas Holnegger; 
Johannes Rohbacher; 
Sigmund und Andreas MWeißbacher ; 
Sigmund von Sebriad;; 

iedrich von Graben; 

ancrat Rindſcheit; 

aidericus Truchſeß; 
— Pellendorffer; | 








bung; (rt) | 
igismund Rogendorffer, Landhaupts | 
mann in Steyer, und Sigismund Creyger, | 
Landhauptmann in Kärndten, Stathaltere; | 

Wolfgang Forchtenhauer, Secretarius, | 
und Chriftian Geltbrecht, der Hertoglichen | 
Eancelley Taxator. | 
(+) Allhie hat in dem mir E. Fr. commmnicirten Er- | 
tract ein Wort geichlt. 

(rt) Soll vielleicht Eillg ſeyn. E Fr. 

(+7) Im dem vielleicht —— 


Lateiniſchem 
Ertract ſteht Soproniensis Comites AE. . 


in das andere Jahr, da endlich Fr. Gre- 
gorius fahe, daß er den Kürtzern für diß- 
mal ziehen würde, und deßhalben bey fich 
bejchloß, die koſtbarſten Gerähte nebft 
denen Schrifften zuſammen zu machen, 
und fi ——— 3 verfügen. Wel⸗ 


ches dann dem Biſchoff neue Bemühung 
verurſachte, I nur etliher Schrifften 
wieder habhafft zu machen. 





a) MS. Oberburg. 
b) Calin. Memor. DO. de Lamberg. 


risdietiom- 
bei Patri· 
ardjn ledig 
geſprochen. 
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N 

Endlich geſchahe durch Vermittelung | nation (oder gäntzliche Begeb- und Ent: 
Keyſer Friedrichs mit dem Bischoff und | ſagung) gefchehen in Gegenwart zweener 
erwehlten Oberburgifchen Abt Gregorius | Canonicorum, Leonardi Geepadhers, 
ein Vertrag und Vergleich, vermög defien Georg Kifelegkers und zmweener Kriegs— 
der Abt follte gehalten feyn, alle ent | männer, al8 Heinrich Vogts und Jodoci 
wendete heilige Silber-Geräthe und Schrei- Haufars, wie auch andrer Leute mehr, 
ben, fo die Freyheiten und Grund-Rechte | am 11. Octobris deffelbigen Jahre. 
def Kloſters angingen, wieder einzuliefern, | Eben in diefem Jahr begnadete Keyſer 
dagegen ihm 120 Ducaten follten ein- Friedrich den Bifchoff zu Laybach mit 
gereicht werden, womit er ſich vergnügen | dem Hecht der Holgung (oder Freyer 
müſte, bis man ihm eine Beförderungs- | Hofg-Führung) für den Herd nnd zum 
Stelle —— würde. Und ward Bau 66); ingleichen mit dem Recht Zer 
dieſes Keyſerl. Befehl-Schreiben gegeben | Fiſcher auf dem Strom Laybach, wie 
zur Neuftadt den Mittwoch vor Michaelis. | quch mit dem Weid- und Miefen-Recht, 

Diefem Befehl kam Fr. Gregorius nad), | und gab dem Pandhauptmann in Erain 
und war defjen Verpflichtungs-Schreiben | Sigismundo von Sebriad; Befehl, der ſich 
oder Revers unterjchrieben von dem Edlen | auch auf alle deffen Nachfolger in der 
Herrn Chriftoph von Mersberg, wie au | Landhauptmannfcafft erſtrecken follte, daß 
von dem Edlen und Geftrengen Caſpar man dem Bifchoff zu Yaybad einen Ort 
Malt, Amtmann in Weichſelberg. Die zur Holgung und zur Wieſen follte an- 


Auslieferung gefchahe A. 1463 den 11. 
Weinmonatd- Tag in dem Teutſchen 
Hanfe zu Paybadı. 

Worauf dann bald hernach, nemlich 
am achten Novembris felbigen Yahrs, 
durch Hermagoram von Harland, Baccal- 
aureum in Decretis und Georg Kyssel- 
ecker, beyde Thumberren und vom Bifchoff 
von Gurck abgeordnete Commiffarien, vor: 


emeldter Fr. Gregorius, erwählter Obers | 


urgiſcher Abt, nebft feinen Klofter-Brüdern 
am 8. Novembris von dem Bann loß— 
eſprochen und entledigt, anbey auch die 

öndhe befehlicht worden, ihr bey dem 
Edlen Herrn Engelhard Auerspergern 
verwahrtes Kloſter⸗Siegel wieder abzu- 
olen ; jo waren auch Zeugen bey diejer 
bhandlung der Edle Herr Andreas 
Meindörffer und Johann Geffler, eine 


Ordens⸗Perſon Augsburgifchen Dieeces. 


Diefer Brief ward legaliſirt und be- 
ki durch Johannem Johannis Yhen- 


ujen von Oberburg, einen Clericum | 


aybachifchen Dieeceses. 


In eben diefem 1463 Jahr hat Papft 
Pius, der Andre dei Namens, das ihm 


bißhero vorbehaltene Hecht, das Bifthum | 
und die Dignitäten zu präfentiren, dem | 
iedrich auf Ewig abgetreten, 


Keyfer 
aber das Recht, die Dignitäten und Cano- 
nicos zu inveftiren, den Bifchöfen ver- 
willigt. Unterm Dato 16 Calendas Julü 
(das ift am 16, Juni). 

Bon befagtem Abt Gregorio iſt zu 
Laybach im Teutſchen Haufe die Reſig— 


gantze Teutichland wider den 





weijen, unterm Dato Neuftadt, am Sam- 
'ftage vor Michaelis, Anno 1463. 

| m folgenden Jahr 1464 ward die- 
ſer Bifhonf zu Laybach Sigismundus 
‚vom Rudolpho, Bifchofen zu Yavanthal, 
als damaligem Päpſtlichem Nuntio in 
Teutjchland zum Commissario ernannt, 
| wider die Türcken das Kreutz zu predigen. a, 


Kr * 
I 

Beyh felbigen Läufften bemüheten ſich 
viel beredte Zungen und Federn das 
ürcken in 
Harniſch zu bringen. Wie man dann in 
dieſer Materi manche zierliche und be— 


wegliche Reden unter denen fo genannten 


| Consiliis Tureicis oder contra Turcam 
‚ antrifft ; darımter fonderlich def Aenes 
Sylvii (oder Pi IL) imgleichen deß Bir 
ſchoffs Campani und Cuspiniani feine 
' haupt-vortrefflich ſeynd. 

Der Erfte brauchte auf dem Reiche 
Tage zu Frandfurt, dabey er als Nun- 
'tius Apostolicus damals erjchienen war, 
unter andren diefe Worte: Vos, o Ger- 
mani! peculiarior qusedam honoris ratio 
reddit obnoxiores. Nam qui vobis impe- 
rium dedit, is vos omnibus populis, gen- 
‚tibus, nationibus, pratulit. &e. &e. Vos 
igitur magni, vosinelyti o Germani, qui- 
bus tanta dignitas credita est, curare 
pre cætéris debetis, ne vobis imperantı- 





(+) Pro foco & aedificio. 
a) MS. Oberb, 


AEoes® 
Sylrüi 
Rukm- 
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den Tan: 
schen, 
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bus, Christiane Religionis majestas | aufhebt, der wird das Reich von Teu- 
re a) ReichTa tſchland aufheben“. 

Auf dem Reichs-Tage zu Regens- Es war damals der Türck zum erſten 
burg that der Biſchoff Johannes Anto- | ag in Teutfchland, und in Erain 
nius Campanus gegen Neger Friedrich Angefallen weswegen der Kenfer wider 
dem Dritten eine ausbündigefhöne umd dieſen mächtigen Feind vom Reich Hiül- 
wolgefafite Rede, darinn er gleichfalls die | ffe begehrt. Babes denn folche offentliche 
Teutjche Fürſten und gejamte Teutjche | Berpeg-Reven fih nicht übel fchicten ; 
Nation- gewaltig erhebte a ihrer durch deil damals ſchier —* Selteners im 
Europa ausgebreiteten Familien und Reich, als durchgehende Eintracht, anzu- 

ldels beymebit auch ihre hohe Tapferfeit treffen war. Wodurch alfo die rechtjchaffene 
rühmte, doc; auch zugleich ihmen ihre, Zefehdung deß Erbfeindes * vers 





er und Strittigfeiten in diefen | hindert und Hingegen feine Graufamfeit 


nneeichen Gleichniffen höflich verhebte: F 
Cum puer Cyri Regis in Euphrate fluvio | —2 — geöfferem Wachsthum be- 
esset submersus, iratus Rex derivari : A ; 

en (Cl eipoi f ..,  Solde Hinderniß gemeiner Wolfahrt 
a ne Su U | nee @egen ung nd que ge 
latitudine ingenti formidabatur, in tot eitıng — — er 
contemnabatur &e. &e. Jenis in stipites Verfänft Auch übermäffiges Cepränge 
a a in lapj. | unmäffiges Wolleben und allerhand Uppig- 
=. —— ge u — keiten; welche nichts anderſt als eine 

| 0; ; 

discissa, demergitur: Denique nihil est, — — * —e— 
quod non concordia constet, discordia ca- | nehären # » 8 9 
dat. Dicam fidenter, & dicam vera: In geraren TUNNIEN, 


una concordia Germanis sita est omnium | Wie übel man da-und nachmals auf 
Christianorum salus. Concordiam vestram, | den Reich3-Tägen die gemeine Reichs— 
hoc tempore, si quis tollet, Imperium | Verficherung gegen dieſen Hauptfeind 
Germanis tollet. 5) \ allgemeines chriſtlichen Namens bebacht, 
„Das ift: Als ein Knabe Königs Cy- oder vielmehr die bedachte etlicher Maffen 
ri in dem Phrat-Strom ertrunden war, | erwogene jo ſaumſelig ins Werd gezogen, 
örnte fi der König dermafjen dar⸗ | daB Cuspinianus in einer treffli 
über, daß er den Fluß ungefähr in drey- | Rede an Papft Leonem den Zehenden, 
hundert Canäle oder Gräben ableiten als wie mit lebendigen zoei gefonter- 
und überall die Buben hinüber jepen ließ. —* bey dem es — lagen kann, wer 
Alſo ward derjenige Strom, welchen Je⸗ Luſt Hat, ſolche Klag-Rede zu leſen. c) 
dermann wegen feiner gewaltigen Breiten Jetziger Zeit hat Gott unter der glor- 
jcheuete, allerdings von den Knaben ver- | yiispigiten Regierung unfers Allerdurch- 
achtet, nachdem er im jo viel Theile zer- leuchugfien Leopoldi dem Reich eine 
üogesaehenrbuge teren br dt beffere —— wider den Erbfeind 
——— bi verliehen, und gegentheils dieſem 
das Feuer. Das Sa, deſſen Steine ſich | Se der ie ; der 
voneinander geben, fällt übern Hauffen. | ud Aufruhr mebit dem fie * Ro⸗ 
Ein Schiff geht zu Grunde, jo man die mifch Keyſerlichem Rriege- Schwert und 
Dretter deſſelben zerhauet. Nichts ift, wel- andren Plagen ins Land geichict, wos 
hhes micht durch Eintracht beſtehet und durch ihm num redlich vergolten wird, 
duch Zwietracht zu Boden fället. Ih | as er bihero an Ungarn und Defters 
getraue mir derhalben ohne Zweifel und reich verdienet hat, auch joferen font im 
mit Warheit A en: In der einigen Hrömifchen Reich kein Krieges Feuer auf- 
Eintracht der Teutſchen beiteht die Er⸗ | geht, die, Gott gebe, feft-beharrende! Einig- 
haltung aller Chriften. Wer bey diejer | keit der Teutfchen FFürften zu gäntzlicher 
Zeit euere Eintradht und Wolverjtändnif | Zertrennung und Verftörung feines Steine 
a) Aeneas Sylvius in Orrat. habita Francofurti, l — — 
in Conrentu Imperii. c) Joann. Cuspinianus in Orat. de capta Con- 
5) Joh. Anton. Campanus in Orat. ad Frideri- | itantinopoli, & bello adrers. Turcas suseipiendo, 
cum III, habita in Conventu Imperii Ratisbon®. | ıd Leonem X. Pont. Max. 
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feinen geringen Stoß und Nachdruck 
geben fol) e 6 


Wir müffen aber von diefem furken 
Nebenwege wieder ummenden, zu verneh- 


men, was die Feder des Herrn Haupts 
Authoris und weiter von dem Biſchoff 
n werde. 


Sigismundo 55 

Nachdem nun Biſchoff Sigismundus wei⸗ 
terer Anfechtung befreit war und für 
dem Abt Gregorio eine Weile Ruhe hat- 
te, ließ er fich vom Neuen die Aufrichtung 
der Kirchen-Aendrung, deß Haus- und 
Kloſter⸗Weſens, Stiftung des Kapittels 
und Ertheilung nöthiger Ordnungen, 
höchſtens angelegen feyn. 

Indeme alfo Bifhoff Sigmund diefes 
Biſthum löblichſt verwaltete, begrüſte 
Keyſer Friedrich den Papſt Pium im 
Jahr 1464 um die Canonisation der 
Seel. Hemme, der Stiffterinn def Gur- 
ckiſchen Klofters. Welcher zu Unterfuchung 
dieſes Wercks Bernhard den Trierifchen 
S. Sabine, und Franciscum S. Eustahii, 
Eardinälen benennet. Welche hinmwiderum 
die Erfundigung der Thaten und Wun- 
derwerde gedachter Heil. Hemmzs, Georg 
dem Selauiſchem und Sigmund dem 
Laybachifchen Bifchöfen, wie aud dem 
Johami, zu ©. Lamprecht in Steyer 
mard und dem Gerhard zu Bictring in 
Kärndten, Aebten aufgetragen. Indeme 
aber Furt darauf das Kriegs-Unheil ſich 
erreget, auch die Türken-Einfälle dieſe 
Landſchafft beunruhigt Haben, iſt dieſe 
Sache unausgemacht verblieben. «) 

Indeſſen kunnte Bischoff Sigmund 
das Oberburgifche Klofter doch nie; nicht 
mit Ruhe bejigen, biß endlich Rudolp 
Biſchoff zu — Abgeordneter, d 
Egg Stuhls dieſe widerfpenftige 

ünchen mit Bedrohung deß Banus 
bezwang, nachdem er ein offentliches Di- 
ploma darüber verfertigt, und ift ſothane 


Bann-Bedrohung gefchehen in der Deiter- 


reichiſchen Neu-Stavt Anno 1465 den | 
1. April in Gegenwart diefer Zeugen: 
Leonhards Jemnitzer, ne zu Lay⸗ 
bad) ; Sigmunds Wachjenfteiners, 
fters im Uglarifchen Diceces; und 
hards Gablhoffers, der freyen Künſte 
Magistri © 
Es ward auch ihm folgenden 1466. Jahr | 
Biſchoff Sigismundus von dem General- 


Vicario > 
©, Beit oberhalb Laybach angefochten, ala 


a) P. M. P. ö) MS. Oberb. 


— — — 
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"welche vorbefagter Vicarius, Varaldinus 
' de Nordis nocd dem Aglariſchen Patri- 
archats Gebiet zuftändig zu ſeyn, vorgab, 


Fe 
eon⸗ 
burger Gebiets. 6) | 


—— — wegen der Pfarr 


und aus dieſen Urſachen auch den Vica- 
rium, welchen das Layhbachiſche Capittel 
eingeſetzt, wegſchaffte, auch der Weltlichen 
Rechten Beſchützern, Sigmund von Se 


briadh, Landshaupmann, imgleichen den 


Sigmund von Lamberg von Stein, zu— 
famt dem Biſchoff, Probft und ganzem 
Capittel, mit der Excommunication ans 
äugreiffen fich unterftund, Welches Schrei- 
en er in Cividal gegeben den 14. Aug. 
Dahingegen aber der Biſchoff und das 
ange Laybachiſche Eapittel in einem vom 
otario en Inftrument widerdie 
Nichtigkeit ſolcher rg geproteftirt, 
anbey fich vorbehalten, die Sache bey dem 
Apoſtoliſchem Sig anhängig zu machen. 

Hiebey werden namkündig gemacht der 
Probjt Yeonardus Gamniter; die Cano- 
nici, Hermagoras von Harland; Michael 
Stein; Georg Khifeledher; Nicolaus 
Ottmar; Andreas Gofchel ; Ulrieus Hue- 
ber und der Notarius Publieus, Johan-— 
nes Johannis Iſenhauſen, von Oberburg. 

Es hat auch Keyfer Friedrich vermit- 
telft eines fonderbaren Privilegii, das 
völlige Recht über die Kirchen, Kapellen, 
Parochien und Capellaneyen, welche dem 
Biſthum Laybach incorporirt oder ein- 
gepfart feynd, zu disponiren, auch jo gar 
nad dem Tode der Curatorum (oder 
Pfleger) dem Biſchoff zu Yaybach ver- 
ünftigt, alfo, daß die Weltliche Obrig- 
eit fich einzumengen unbefugt ſeyn jollte. 
Welches — iu @räß (f) Feria 
4ta nad Aller Heiligen. <) 

Im Yahr 1468 confirmirte Papft 
Paulus der Zweite deß Namens, beydes, 
die *— deß Laybachiſchen Biſthums 
und auch deſſelben Ausnehmung von dem 
Aglariſchem Patriarchat. Unterm Dato 
Rom, sexto Idus Januarii (am 8 Jen⸗ 
ner) im fünfften Jahr feiner päpftlichen 
Regierung. d) 

ben in diefem 1468ften Jahr wuch⸗ 
fen dem Bifchoff zu Laybach die Flügel 
der Freyheit noch gröffer. Denn offtge- 
meldter Keyſer Friedrich fchendte damald 
auh dem Biſchoff von Laybach die 
Macht, in Sultzbach feines Gebiets frei 

7) Im dem mir geeommmmicrtem Extract, bat malt 
nur gefest Anno, aber bie Zahl def Jahrs babey zu je 
ken vergeffen. Id} vermute aber, es fen geichehen od 1m 


den 1466 Jahr wie das nedift vorgehende. 
e) MS. Epiec. Labae. d) MS. Labac. Episc. 
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und ungehindert das Parill-ertz, Kry | 
ftall, Frauen: Eys und andre Minaralien | 
zu fuchen und graben. Unterm Dato Grätz, 
Fer. 2. vor 8. Laurentii. a) 

Als man fchrieb 1473, ſchaffte Papft 
Sixtus auf Anſuchen diefes Laybachiſchen | 
Bifchoffs. Sigismundi die Benedictiner 
Miünche von Oberburg hinaus und eine | 
Weltliche Kleriſey an die Stelle; weil doch 
die Münche ohne Abt ſchwerlich zu halten 
und e8 noch fchwerer fallen würde, aus 
andren Klöſtern welche zu erlangen! 

Diefe Bull war datirt Rom 6. Id, 
April. (am 8. Aprilis.) 5) 

Im Jahr 1475 publieirte der Laybachi— 
ſche Biſchoff Sigismundus die vom Papſt 
Sixto dem V. ergangene Bullam Cruciatam 
oder Kreuß- Zug Bulle. ©) 

Im nachgehendem 1467ſten gab Keyſer 
Friedrich dem Biſchoff Sigismundo das 
Privilegium, wegen dreyer von demſelben 
erkauffter Häuſer, zur Aufrichtung eines 
Biſchofflichen Palaſis; unterm Dato Neu— 
Stadt, Montags nach Jacobi. A) 

Anno 1487 erging von demfelbigen Key- 
fer ein Befehl an den Hauptmann zu 
Eilly, Andream —— daß er die 
Gerechtigkeiten deß Biſchoffs und Capit— 
tels zu Laybach ſollte handhaben. +) 

Es hat dieſer Sigmund ſeine ihm un— 
tergebene Kirche * das beſte verwaltet 
biß in das 27. Jahr. Er ward von Allen 
eliebt, bezeigte ſich gegen die Kirchen und 

apittel Döchftfrengebu, und verrichtete 
mit inbrünjtigem Eyfer und recht göttli- 
chen Andachts⸗Triebe ſeine Ants-Beidäffe 
te, von welchen er aber Anno 1488 den 
8. Junii durch ein jeliges Abjcheiden ent- 
ledigt worden, da man ihn dann mitten 
in dem Chor der Dom:Kirchen beygefett, 
mit einem geringen Gemäuer feine Be— 
gräbniß umzingelt und einen Leichen-Stein 
nebft feinem Wappen und Aufichrifft dar- 
auf gelegt, der auch noch bi an den heu- 
tigen Tag zu jehen. 

Im Fahr 1678 ift auf inftändiges Er- 
fuchen def preißwürdigſten Herrn —— 
Georg von Lamberg in Stein und Gue— 
tenberg bewilligt worden, daß an bemeld- 
tem rt für die Pambergifche Familie 
eine unterirdiſche Grufft zugerichtet wiirde. | 
Weßwegen dann das Begräbniß und die | 
Gebeine Biſchoff Sigmunds müffen ge: | 


a) MS. Labac. Epise. 5) M8, Oberb. 


il 
| 


"man fie erjt neulich aus den 
herbey gebracht. Der Geruch war ange 
nehm, der 


Stamm um folder 





ec) MS. Oberb. d) Ibid. 1 
e) Ibid, 4 


Sal. VII. Bud) 
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räumet werden. Ich * war damaln, ale 
der Grabftein abgenommen wurde, gegen- 
wärtig, die darinn enthaltene hölterne 
Truhe war unten theils verfault ; aber 
jeinen Leichnam fand man nod) gant bey: 
fammen und an etlichen Theilen noch etwas 
Fleiſch. Die geheiligte Kleider und das 

hor-Rödlein von vothjeidenem Zeuge 
waren den Farben nach jo lebhafft, als ob 
amladen 


Kiefer mit Zähnen jchier 
noch völlig angefüllt, jo daß man die 
Umftehenden mit VBerwunderung jagen 
ehört: Dig muß in Wahrheit ein vecht 
beifiger Biichoff geweſen jeyn! 

Eine anweſende geiftliche Berjon kunnte 
ſich hierbey auch der Thränen nicht enthal- 
ten, und nachdem fie etwas von diejen Klei— 
dern verlangte, erlangte fie es auch. Alle 
diefe Heiligtümer wurden in eine neue 
Truhe gelegt und mit einen Blech, worauf 
diefe Begebniß gezeichnet, in das neue 
Grab» Gewelbe diejer Familie beygeſetzt. 

Es iſt noch ein jchönes Brevier vorhan— 
den, ſo auf Pergament ſehr nett und rein— 
lich geſchrieben und verguldet, deſſen ſich 
ruhm-⸗gedachter Biſchoff bediente; welches 
die Auerſpergiſche Bibliothee annoch heut ala 
ein beſondres Kleinod in Verwahrung hat. 

Durch ſeine Anführung und Beyrathen 
hat das Lambergiſche Geſchlecht höchſtgeneigt 
gegen Kirchen und Geiſtlichkeit ſich bezeigt 
und hin und wieder verſchiedene Beneftcien 
geftfiet. Anno 1483 hat a von 

amberg in Sauenftein, ein Sohn Caſpa— 
ris (der in der Dom-firchen Anno 1472 
bey dem Altar S. Andres begraben wor: 
den) zu felbigem Altar ©. "Andres ein 
Beneficium gejtifftet, und herrlich mit Ein- 
künfften verfehen, zu weldem Altar noch 
heut zu Tage diefe Familie —c* Bene- 
ficium pflegt zu präjentiren. Wiederum im 
1486, Sahr hat Georg von Pamberg in 
Schneeberg ſamt Magdalena, feinem Ge: 
mahl, einer gebornen von Thurn, eine Ca- 
pelle zu S. Barbara in Laaß geftifftet, und 


dieſes iſt noch bey Lebzeiten Bischoff Sr 


munds gejchehen, von denen ich bißhero dieſe 
Nachricht erhalten. Deſſen bin ich gewiß ver 
fihert, daß in Erain, “ride und an 
derſtwo unzehlich-viel Yambergifche Stifter 
befindlich, derentwegen auch Gott dieſem 
ildigfeit und Gutthat 


ı willen hinwiederum viel Gutes hat wie- 


derfahren laſſen und noch ferner wolthut. 
22 


noch gan 
und wolrie · 
chend 
gefunden. 


Kin nod 
Toorhandenes 
Brovier, 


Christo» 
horus 
* der 
ſtliche 
Sao in 
Erain. 


Der Papfı 
dilpenfirt 
megen feiner 
Jugend. 
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„Chriftophorus Rauber,“ der andre Lay⸗ 
bachiſche Bischoff ift ver Erfte, fo von Key- 
ferlicher Majeftet den Fürften-Titel em- 
pfangen. Dann ob ich fchon auch Sigismun- 
dum mit diefem Titel belegt gefunden, 
und zwar in denen Schreiben der obge- 
meldten Lambergifchen Stiftung, in 
welcher Friedrich, von Lamberg diefe orte 
führt: „Durch Verhengen und Willen 
def ehe Fürjtens und Herrns, 

ern Sigmunden Bifchoffens zu Lay— 

ach ꝛc.“ jo fcheint e8 doch, ala ob ihm 

feine Land» Leute diefen Titel aus Re 
jpect gegen feiner Perfon gank fiir ſich 
und aus eigener Beliebung gegeben, da= 
hingegen diefem Ehriftophoro der Fürften- 
Titel aus Keyferlicher Macht und Au— 
thoritet zugeeignet worden. 


Nah Abjterben Ruhm-erwehnten Bi- 
ſchoff Sigmunds hat man ſich um einen 
Nachfolger beworben, und weil der Erfte 
aus einer Ruhm-⸗edlen Familie fiirneh- 
mer Herren entiproffen, auch dazu 
ein Lande- Kind und ſowol dei Papits 
ala deß Keyſers Verlangen in allem 
Wunjch-vergnügte, hat es ſolchen hohen 
eigen gefallen, Einen aus gleichem 

del und aus demfelbigen Lande Bitr- 
tigen, dem die Natur mit ihren Gaben 
wol bereichert hette, an deſſen Stelle ein- 

ſetzen. Weilen aber damaln wenig, die 
3 hiezu ſchickten, in Crain befindlich 
waren, kam i 
dem fürnehmſten Craineriſchen Adel blü—⸗ 
hete, zum Vorſchlag, welcher damals zu 
Wien ſtudirte, ein Jüngling von 18 
Jahren, deſſen vortreffliche Jugend⸗Blüte 
allbereit klare Anzeigungen gab, was man 
für Früchte von ſeinem mannbaren Al- 
ter Hette zu Hoffen. Doc, gewann dieje 
Sade fo geſchwind feinen glücklichen 
Ausichlag, fondern es wurden vier Jahre 
mit ai Okt ugebracht, da indeſſen 
das Biſthum ledig Km, biß endlich auf 
Difpenfirung Papit Aleranders der Ber 
fehl erging, es follte Ehriftophorus dem 
verftorbenen Sigiemundo im were 
folgen, jedoch mit diefem Bedinge, daß er 
im zwey und zwantzigſten Jahr feines 


Alters zum Priefter geweihet und im 


eben und zwangigften Jahr zum Bis 
ſchoff gefalbet würde. Und i 


arii dei Jahre 1493. Da dann bald von 


diefe Bull 
ausgefertiget worden am letten Febru⸗ 


VII. Sud, Don den Heiligen, Patriarchen, Biſchöſen, 


dem Keyfer, Caſpar Rauber, def neuen 
Biſchoffs Anverwandter und damaliger 
Hauptmann zu Trieft, ernennet worden, 
‚auf die weltliche Bijtyums » Einfünfften 
‚al8 Administrator ein wachſames Auge 
zu haben, an jtat dei Jünglings. 


Wer * denen geiſtlichen Verrich⸗ 
tungen fürgeſtanden, kann ich nicht fin- 
den; wahrscheinlich ſihet e8, daß der Poli- 
nenfiihe Biſchoff Georg von Kirchberg 
ein Suffraganeus oder Weih-Bifchoft ges 
worden; welcher eben dieſer Urſach wegen 
damaln auch Beneficiatus in dem Burger- 
Spital zu Laybach geweſt und Anno 1501 
geitorben, wie die Oberburgifche Manu— 
feripten ausweisen. a) 


Uberdas ift Ehriftophorus, der ernannte 
Biſchoff (wann anderit der D. Schön- 
leben in einem feiner Manufcripten, fo 
mir zu Handen gerahten, fic nicht ver- 
rechnet, fondern aus Zufammenhaltung 
‚der Geſchichten und Jahre ein rechtes 
Urteil fället) zur BVriefter - Weihe ge- 
laſſen worden im 1494 Jahr, nahmaln 
aber im 1497 Yahr zum Biſchoff confe- 
‚ erirt. Zu deffen Verwaltung er alfobald 
fein hierzu "+ geſchicktes Gemüt 


angewendet ; daher er dann zur Behaup- 
tung der bifchöfflichen Territorial-Gren- 
en mit etlichen umligenden von Adel 
hs in einen Recht3-Streit begeben müſ⸗ 
en; welcher doc; endlich Anno 1501 durch 
Schiedsleute beygeleget worden. 


Gleich anfangs ward gedacht, daß 
diefer Biſchoff der erſte geweit, der von 
Keyferlicher Majeftet mit dem Fürften- 
Titel beehret worden. Solches wollen 
Etliche fiir eine Auswürdung der Recom⸗ 
mendation Papjtes Pii def Andren, den 
man vorhin Aneam Sylvium hieß, bal- 
ten, und foll durch eine zwiſchen dem 
Papſt und diefem Christophoro Raubern 
‚ vormals gefallene Schertz⸗Rede veranlafjt 
feyn. Derjelbe war (wie fie vorgeben) 
von Jugend auf def Sylvü vertrautefter 
Freund und Dut-Bruder, daher fie auch 
manch vertrauliches —— ort wech⸗ 
ſelten. Nachdem nun Beyde in den 
geiftlichen Stand getreten, fagte eins- 
mals Rauber zu dem Sylvio in Schert: 
„Bann ih Biſchoff zu Laybach Ss 
wollte ich dir die befte Pfarr geben.” Dar- 


oph Kauber, jo unter 


a) Vid, MS. Oberburg. 


Scherz. 
Bedhjel eh 
Silrii 
Aenes umb 


Chriſtophori 
Raubers 


Berwanbelt 
ſich im ernft- 
liche Erfül- 


lung. 


Durch welche 
Beranlaffung 
die Biſchofe 
von Laybach 
Fulrſten ge · 


worden. 


Orden und Pfarren in Crain. 


‚Und wann id 


auf verfette Sylvius: 
H wollte ich dich 


Papſt zu Rom würde, jo 
zum Firften machen.“ 

Aus ſolchem Schert ift Ernſt worden | 
und Beydes aljo in der That erfolgt. 
Denn Herr Rauber gelangte am erften 
(wie. fie zwar berichten) zur bifchöfflichen 
Hoch-Würde. Worauf Herr Sylvius ſich 
zu ihm verfügte ihm zu — und 
ihn titulirte, wie einen Biſchoff. Jener 
aber wollte ſolchen Titel von ihm nicht, 
annehmen, fondern fprah: „Sch weiß 
wol, was ich dir habe verjprochen, nem= | 
lic die befte Pfarr. Du wilt aber def- 
wegen mit mir complimentiren, auf daß, 
wann du PBapft wirft, ich dich auch Päpit- 
liche Heiligkeit nennen fol. Nein! das 
thue ich nicht; wir müſſen vertrautefte 
Dutz⸗Brüder bleiben wie zuvor. Und 
wann du auch Papft wirft, jo muſſt 
du dich deflen hr nicht übernehmen, 
fondern alddann auch mein Dußbruder 
verbleiben, gleich wie ich jett verbleibe, 
und muſſt dein Wort halten, gleichwie 
ich dir jeto meines halte.“ 

Hierauf gab er dem Sylvio aljofort 
die in der GSteyermard ligende Pfarr 
Ultenmardt. 

Es hat aber hernad; die Zeit auch def 
Sylvii feine Schertz-Worte erfüllt und 
wahrgemacht ; angemerdt, nachmals Syl- 
vius auf den Päpftlichen Stuhl erhöhet 
worden. Da dann der Bifchoff Rauber 
von Laybach fich aufgemacht und zu Ihm 
auf Rom gezogen, um feine Freude durd) 
eine hertzliche Glückwünſchung zu bezeu- 
gen. Wie Er nun dem neuen Papft 
den Fuß küſſen wollen, hat derfelbe aus 
alter jcherghaffter Vertraulichkeit den Fuß 
* Rare: aufgezuct, alfo, daß der Bi— 

N) 

auf befommen. Welches ihm aber 
Herr Rauber mit diefer freyen und brüs 
derlich-gemeynten Schert-Rede verwiefen : 
„Hui! Papſt! Bift noch ein Narr wie 
uvor“? Hierauf haben fie in Hertlicher 

ertraulichfeit, wie vormals miteinander 
eonverfirt. So hat diefer Papſt Pius IL 
dem Herrn Rauber num fein Wort aud) | 
gehalten; fintemal Er an den Römifchen 
Keyſer gefchrieben und gebeten, daß Er 





den Bischoff von Laybach mögte zum Fürften | 


machen. Darein auch der ar gewill⸗ 


fahrt, und von der Zeit an a 


e Br 
ren deß H. Raubers, nemlich alle Bifchöfe | 





zu Laybach, Fürftlichen Stande feynd. 
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* * * — 5 


Anmerckung E. Fr. 


(Soviel jetst erzehlte luſtige Begeben⸗ 
heit betrifft, welche der Herr Haupt⸗Au⸗ 
thor mir zugefertigt, laſſe ichs (mit deſſen 
gnädiger 
ob fie nicht etwan ein artlicher luſtiger 
Kopff ſo erſonnen und vielleicht dem— 
jenigen guten Mann, in deſſen Ma— 
nuſcript ſie vermutlich gefunden wird, 
alſo eingebildet habe, oder ob ſie nicht, 
ſoferrn je etwas daran ſeyn ſollte, viel— 
mehr zu dei allererſten Biſchoffs Sigis- 
mundi Seiten gejchehen jey. Denn die 
Yahr- Zahl, welche bey diefem Biſchoff 
Rauber hochgemeldter * Haupt-Author 
aus dem MS. Oberburgensi, wie auch 
aus einigen Collectaneis def D, Scön- 
lebens etliche Mal dazufetst, will damit 


nicht wol übereinfommen. 


drüber einen fleinen Stoß aufs 
Keyſer Marimilian habe diefen 


Die päftliche Bull, betreffend die Prie- 
fterliche Salbung deß Herrn Biſchoff Rau⸗ 
berö foll ausgefertigt ſeyn am letzten 
Februarii 1493 Jahrs. Damald Ta 
aber Papſt Pius II. (oder Aeneas Sylvius) 
alfbereit 28 Jahre und ungefähr 5 Mo- 
naten drüber, in der fühlen Erd-Ruhe. 
Denn wie von allen bewehrten Historicis 
und Chronologis beglaubt wird, fo ift 
Aeneas Sylvius im Jahr 1458 am 20. 
Augufti auf den Päpftlichen Stuhl zu 
* kommen, (wiewol Etliche dafür 1459 
etzen) und nach einer ſechsjährigen Re— 
gierung im Jahr 1464 am 16. Auguſti, 
verſchieden, ſolchem nach etliche Jahre vor- 

geitorben, ehe dann der Herr Chri- 
oph Rauber geboren; wann diefer an- 
derit im 27 Yahr feines Altere Anno 

1493 zum Biſchoff gefalbt worden. 
udem wird hernad unten ageleat, 
iſchoff 


zum Fürſten gemacht, alſo kann es nicht 


‚auf Recommendation Papſts Pii II. ge— 


ſchehen ſeyn, welcher bereits gar viel Jahre 
vor deß Maximiliani Herrn Vatern dem 
Keyſer Friedrich Todes verfahren. Müſſte 
alfo, imfall obige ſchertzhaffte Vertraulich⸗ 
keit zu deß Biſchoff Raubers Zeit würck⸗ 


lich vorgefallen, dieſelbe zwiſchen dem 


Papſt Alexandro IV. und Herrn Rau— 
bern vorgegangen ſeyn, welcher Alexander 
ums Jahr 1492 auf dem Päpftlichen 
Stuhl den Sit; genommen. 

Wiewol etliche Umftände folches nicht 
bewilligen wollen. Denn andre zu ge 


22* 
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fchweigen, fo iſt Papſt Alerander vorher | Beh als ob dem Herrn Raubern folche 
niemals Pfarrer zu Altenmardt in Steyer, | Ehr am erften widerfahrn ſey. Denn 
noch irgendswo in Crain, noch auch am Hofe | Aeneas wird dem von Yamberg jolches 
Keyſer Friedrichs oder Marimiliani geweit. | am erften beym Keyfer Friedrich ausge— 
Aber vom Pio II. habe ich gelefen, daß | wirdt, die —— keit aber des Herrn 
er einiger Orten eine Pfarr gehabt. So Raubers dergleichen beym Kayſer Mari- 
gedenden auch unterſchiedliche Scribenten milian nachmals effectuiret od biß 
und nebenft Andren der DVerfaffer deß | endlich der Fürftliche Titel darüber ein 
Defterreichifchen Ehren-Spiegels, daß er | Anhang der Biſchöfflichen Würde zu 
erftlih in Schreib-Dienjten der Cardi- Laybach worden. 
näle und Biſchöfe befandt worden, und , Sollte aber der Dr Rauber unfehl- 
als nachmals Papjt Felir ihn zum Key: | bar der Erfte gefürftete Biſchoff von Lay— 
jer Friedrich abgefendet, derjelbe ihn bach jeyn, jo ijt dieſes doch gewißlich nur 
feiner Gefchicflichfeit und Wolredenheit ein Mifverftand, daß Papit Pius IL. 
— zum Historico und Poeten ge- ſolches zur wegen gebracht. 
önt, von dem er hernach unter dem | Summa es fcheint diejed, was vom 
Cantzler Schliden zum Secretärio und Aenea Sylvio und Heren Biſchoff Raus 
Keyſerlichem Naht angenommen, folgende | bern erzehlt ijt, jey eben Male De: 
durch deſſen Befordrung Biſchoff zu | gebenheit, deren vorhin ſchon bey Beſchrei— 
Siena, ferner Kardinal und endlich ober- | bung def von Lamberg gedacht iſt, welche 
fter Bischoff worden. Wie der Ehren- hernach ein Andrer “ den Bischoff Rau⸗ 
Spiegel de von Birden zeiget, deſſen | ber verjchoben, und neue Umftände dazu 
MWorte ich hiebey gebraucht. «) geſetzt, und die Ordnung ſowol der Zeit, 
Wo nun eigendlich der Fehler ſtecke, ald der Sachen, und die Namen der 
und ob fie nicht der Copiiſt, welcher die | Perſonen verwirret hat. 
Ertracten aus den Manuscriptis abgefhrie Es hat auch das Anjehn, der Herr 
ben, vielleicht verjchrieben, kann ich nicht wiſ⸗ ——— wolle Selber feine Gewiß⸗ 
fen; habe mich auch bey Ehren-gedachtem | heit feines Theils darauf jegen, indem 
ren Haupt-Author, weil die ferne Entſeſ⸗ er klüglich jchreibt, daß „Etliche es wollen 
enheit mir nicht verftattet, diefe zur Preß | 2.” oder daß es „Etliche aljo ausgeben.“ 
eilende Bögen fürs andre Mal von hinnen | So wenden wir ung dann hiemit zu an- 
nad; Erain zu ſenden, deßwegen feiner wei- dren gewiſſern Sachen, welche dierühmlichft- 
teren Information erholen können]. fleiſſige Feder Ho Ehren-ermeldten Herrn 
Unterdeffen vermute ich gänzlich, e8 | Haupt-Authoris von dem Biſchoff Raubern 
ſey diefe Scherkhaffte Vertraulichkeit und | ung noch weiter und zwar mit feiterm 
ernſthaffte gr: zwifchen dem Papft | Grunde vorzutragen bemüht ſeyn wird. 
Pio I. und dem erſten Biſchoff von Lay⸗ Im Jahr 1502 hat er ſich an den 
bach, Herrn Sigismundo von Lamberg, Keyſerlichen Hof verfügt, und daſelbſt 
gewechſelt, nachmals mit einem Zuſatze neue Freyheiten ausgewürcket und das 
vermehrt und vielleicht dazu getichtet wor⸗ Zeneticium deß Heil. Fridelini an dem 
den, als ob der Papjt den Biſchoff mit | Laybachiſchem Ufer der Bifchöflichen Ta— 
dem Fuß aufs Maul geſtoſſen und jener fel vereinet, hiedurch aljo klärlich darle— 
darauf ſolche Lächerliche Worte geſprochen gend, dag man bißhero feine Großmü— 
Bette, die oben erzehlt worden. "tigkeit und Tugend in gar zu enge Ören- 
IE Halte auch Zweytens dafür, der Ken eingeichrändet. Wehmegen er iw 
felbe Bermehrer und Zufeger Habe gleich⸗ Jahr 1504 auch alfofort nach Rom ge- 
falls dieſes dazu irrig eingemifcht, daß | zeifet, und bey der Zuruckkunfft, jo tm 
der Biſchoff Rauber durch Pii deß An- 1505 Jahr geichehen, von dem Keyſer ala 
dren Necommendation zum Fürſten ge: | ein Abgefandter an verjchiedene Reichs— 
macht, und vermute, es je der von Fürften abgefertigt worden und dadurch 
Lamberg allbereit mit Fürftlichem Titel em folches Ruhm-Gerücht erlangt, daß 
beehret, nachdem er vom Aenea Sylvio Albrecht, Sedo in Beyern (an welchen 
* Biſchoff ur worden. Darauf | er feinen * von dem Keyſer hatte) 
nad bey Manchem der Irrthum engen fi, —— — 
a er doch auf ſeiner Reiſe dur ünchen 
PR “os apa a | weder im Hin⸗noch Herwege bey Ihm 





Reiſet auf 
Kom. 


Bird it 
ſerlichet 
Geſandurt 
an el: 
Reiche 
Furfta. 


. Anverwandten Nicolao Rau 
worden, überdas ward ihn das Ober⸗Auf⸗ 
roviand als einem | 
General:Proviandmeifter, bald darauf die, 
Oberſte Kriegs: Commifjariat-Stelle auf- 


Orden und Pfarren in Erain. 
niſtrirt. 


eingekehrt, anbey ihm feine Sache bey dem 
Eölnifchen Reichs⸗Tage recommendirt hat. 


Kaum hatte er diefe Geſandſchafft rühm⸗ 


lichſt zu Ende gebracht, da er ſchon wieder 
Befehl erhielt, in Geſandſchafft nach Mom zu 
eben, nachdem er noch vor feinem Abjchiede 
em Keyſer Maximiliano zu allen wigtigen 


Sachen jeinen hohen Verſtand contribuiren, | 
und Alles auch jo gar einen Soldaten oder 


je aufs wenigite einen Kriegs-Raht aus 
ſich machen laſſen müſſen. Dann bey ob» 
ſchwebendem Venetianiſchen Kriege ift ihm 
. die Stadt Trieſt, das —— aber ſeinem 


ſeher⸗ Amt über das 


getragen, welcher Stelle wegen er allezeit 
auf ande Reifen 50 bewehrte Mann 


bey fich geführt. 


Nach Abfterben Keyſers Marimilians, 


der ihn durch ein ertheiltes Befehl-Schrei- 
ben einen Fürften und feinen Hof den 
bifchöfflichen Palaft zu nennen befohlen, 


geriethe er in gleiche Gunft-Gewogenheit 
wo nicht gar noch höhere bey Ferdinando ı 


dem Erften, als welches damaliger fehr 
beunrubigter Regierungs-Anfang und der 
zu wandelbare Treue einen ſolchen 

ann erforderten, der mit Verftande, 


Aufrichtigfeit und Treu gegen jeinem 


—5 rühmlichſt verſehn wäre. Es 


at faſt ohne — es wie auch | 
die verwittibte Ungarische Königinn nichts 
gar 9 u giſchen Reſidentz. 


fürnehmen wollen. 


Wiewol er nun gezwungen war, meh⸗ | 
und —— 
gemeine 


rere Jahre zu Wien, als zu Laybach dem 
gemeinen Weſen * gut hinzubringen, hat 
er jedoch die allgemeine Angelegenheiten 
ſolcher Maſſen beobachtet und bedient, daß 
er ſeine ſelbſteigene biſchöffliche darüber 
nicht aus der Acht geworffen. 


Als Johannes von Aurſperg Landshaupt⸗ 


mann in Crain Anno 1529 auf der Reife 
5 verlohrn, oder vielmehr von den ftreif- 
enden Türcken aufgefangen worden, hat 
Ferdinandus feinen zum tügtigern Nach— 
folger erfehen können, als dieſen Christopho- 


rum, den Laybachiſchen Biſchoff, der es 


endlich, nachdem er lange Zeit ſich deſſen 


geweigert, auf einegewiſſe Zeit angenommen | 
und aller Orten ein wachſames Auge ges 


habt, ja, welches Wunderns würdig, noch 
zugleich auch viel Jahre das Biſthum Sec- 
cau und Admontenſiſche Kloſter admi- 


cher das Vaterland und 


er anbefohlen 


len er kaum feines gleichen in gantz Teut 
land gefunden an 


| gro bey unferer lieben 
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Es find noch mehr als viertig 
Schreiben heut übrig, die Maria Königinn 
in Ungarn eigenhändig an ihn abgelaf- 
fen, darinn fe ihn bald vermahnt, bald 
bittlich erfucht, er mögte doch feine Atlag- 


Schultern fo den allerwigtiaft:und gröf- 


ſeſten Gejchäfften bejtand wären, denen 
jchweren Reich-Sachen nicht unterziehen, 
fondern Rahtſchläge ertheilen, vermög wel⸗ 
Haus Dejterreich 
erhalten, und die feindliche Anfchläge zer- 
nichtet würden. 

Noch mehr Ruhm⸗würdige Sachen lieſſen 
ich von dieſem groſſen und uugemeinem 
ürſten ſchreiben, wann meine hiſtoriſ— 
Feder allhie ſich unterſtehn dörffte, ein ſo 
weites Feld fo vieler Ehren-Wercke dieſes 
Herrn durchzulauffen. Ic achte aber, e8 ſey 
gnug, wann ichfpreche, daß bey ee 
ctivitet umd — 

Was er feinem Biſthum zu gut get 
bezeugt noch heut zu Tage der aus dem , 
Grunde neuaufgeführte Laybachiſche Bi- 
—— die erweiterte Oberburgiſche 
eſidentz, die er mit mehrern Gebäuen, 
Wällen und Mauren umgeben bat. So 
find auch von ihm neue Kirchen aufge⸗ 


richtet, die alten gezieret, und das Capittel 
zu Laybach — worden. Uberdas 


— er auch dem Biſthum einverleibt die 
rainburgiſche, Windiſch-Grätziſche und 
—— arren, deren letztere dem 
Capittel zufaͤllt, zu Wiedererſetzung der 
—— Einkünffte aus der Oberbur- 


Endlich ift er bey vergnüglichem Alter 
erdienft um das 
ejen zu Wien, da er als ein 
Stathalter gewaltet, ım 1536. Jahr den 
26. October verftorben. Von dannen er nad) 
Oberburg geführt, und in einem Marmor⸗ 
jteinernen — in die biſchöffliche Capelle 
eingeſetzet worden, jo gefchehen den 11 Win- 
termonats⸗Tag. 


III. 
Franeiscus Kaziainer, ein Zweig deß 


ch: Freyherrlichen Stammens derer von Ka- 


genfkein, ein Bruder Johannis, welcher Zeit 
ürden-Kriegs Landshauptmann in Erain 
geweit, und bey der MWienerifchen Belä- 
gerung einen ewigen Namen erhalten, 
war vorhin ein Domherr zu nl und 
rauen im 

aal, unferen Klagenfurt. Ward auf 
Recommendation und Bewilligung Fer- 


an, Bas 


ifchofie 
Urbani 
Textoris 
Auftommen 
durch die 
Studien. 


Srine Töblid;e 
Sparfamteit. 


Er berebet 
den Keyſer, di 
PP, Bocie- 
tatis Jesu 
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dinandi def Keyſers kurt vor dem Abjterben 


deß Bischofs Chriftophs zum Koadjutorn , 


deß Laybachiſchen Biſthums gewählt, nad) 
deſſen tödtlichen Hintritt er auch alſobald 


die Biſchöffliche Hoch-Würde angetreten. 
Er würde ſeinem Vorfahren nichts bevor 


elaſſen haben, wann nicht alſobald im 
nfange feiner Regierung ein unverdientes 
Unglüd feinen Bruder betroffen hette. Es 


fällt fchwehr, mit Herrlichkeit und Pracht 


ed einem Andren nachzuthun, warın man 


demfelben nicht gleich bemittelt ift, das 


Angefangene fortzufegen. Es beſaß jetzt 
fchon das Biſthum Seccau ein Anderer 
und verwaltete die Abtey Admont gleich— 
falls wieder ein Anderer; daher dann die 
gemaltig verringerte Einfünfften der Lay⸗ 
achiſchen Infel unfern Franciscum ge 
zwungen, theil® etliche8 zu verfauffen, 


theils etliche8 zu verfegen, welches die 
langfam wieder —— 
| | üchoff 
regieret hatte, im Jahr 1544 und ward 


Nachfolger 
Er * da er acht Jahre als 


begraben zu Oberburg. 


Urbanus, Textor ein Erainer, geringer 
Ankunfft vom Karft, und von armen Eltern 
bürtig, aber von Tugend bereichert, wodurch 
er ſich aus dem Schatten feiner Geburt 
ans Yicht gebracht. Dann weiler einen 
fehr guten fähigen Kopff Hatte, Tegte er 

h auf Erlernung der freyen 
und damit eine gute Stuffe zu künfftiger 
Erhöhung. Maften er vors Erſte dadurch 
einen Zutritt in die Pfarr zu Bruck in 
Steyermarck oberhalb Grätz gewonnen. 


Von dannen er an den Key erlichen Hof 


beruffen, def Keyſers Ferdinandi Eleemo- 


synarius, Beicht-VBater und — | 
as 


Fre A y —— * Lay 
iſche Biſthum ſich erledigte, iſt er zum 
—— Biſchoff —* Stuhls ernennet 
worden, da er dann äuſſerſt ſich bemühet, 
die von ſeinem Vorfahren hinterlaſſene 
Schulden abzutragen, ſolchem nach einer 
ſonderlichen —— ſich befliſſen, alſo 
gar, daß, als er von Laybach nach Regenſ⸗ 
purg gereiſet, er in Begleitung fünff Per⸗ 
ſonen auf dem Hin- und Herwege nicht 
ar viergig Gulden verzehrt hat, wie fol- 
des feine Rechnungen, die noch heut zu 
Zage in denen Oberburgiſchen Archivis 
bezeichnet zu finden, klärlich darlegen. 
Diefer war der Erfte, jo dem Keyſer 


Herdinand rieth, Er mögte zu Hinder- 
treibung dei fich auöbreitenden Yuther- 


Künfte, 


VIII. Bud. Von den Heiligen, Patriarchen Biſchöfen 


| thums die Societät der Jefuiten in Oeſter⸗ 
reich feft ftellen, und ihnen ein Collegium 
erbauen. Welchen Naht er auch in daß 
Werd gerichtet. Es waren noch vor wenig 
Jahren zuOberburg Briefe befindlich, welche 
der H. Ignatius jelbjt, alaStiffter deß Jeſu⸗ 
iter⸗Ordens an Urbanum den Biſchoff eigen- 
händig geſchrieben; darinnen er ihm ſeine 
in Oeſterreich neusabgefertigte Geſellſchafft 
empfahl. Er ging auch gar vertreulich mit 
Claudio Jajo, ſo einer von den erſten Ge— 
er — Kor * eye in 

reibung diefer Gejelljcha dieje 
Worte führet: «) „Weil Urban, der Pay: 
bachiſche Bischoff, viel von Jajo hielt, und 
aus diejem ein Urtheil füllte, wie jeine andre 
Geſellſchafft beichaffen ſeyn müſſte, hat er 
den König Ferdinand, deſſen Beichtvater 
er war, gerahten, er mögte doch zur Wie- 
nerifchen Univerfitet etliche von dieſen 
Theologis auswehlen, und zu nimmer er- 
lefchlichen Nuten ihnen ein Collegium 
zu Wien aufbauen. Der gottjelige Print 
ertheilte diefem Beyrahten gerne Gehör, 
und als er aus Andren und dem Jajo 
felbft verftanden, was ihre Gejellichafft 
fir Ordnungen und Bequemlichkeiten 
begte, hat er gäntslich bey fich bejchloffen, 
jeinen Fürſatz ins Werd zu bringen, und 
deßwegen jtetigjt an Ignatium und den 
Papit ſelbſt Briefe abgefertiget.” 


Indeſſen hat diefer Biſchoff Urbanus 


die Evangeliſche (oder Lutheraner) hefftig 
verfolgt, alſo gar, daß er, wie auch Pe- 
trus Canisius einer von den fürnehmſten 
Theologen deß Wieneriſchen Jeſuiten 
Collegii, hin und wieder der Luthera— 
ner Hammer genennet worden. 


Als er im Jahr 1558 in Keyſerlicher 

Geſandſchafft nach Donauwehrd abgereiſet, 
war, und ſein Amt tapffer verrichtete, iſt er 
‘(wie man ſagt) durch eine ſonderliche Liſt 
der Unrömiſch-Catholiſchen dieſer Zeit⸗ 
lichkeit entriſſen worden. Dann da ſie 
ihn als einen ihre Religion äuſſerſten 
Verfolger nicht allein fürchteten, ſondern 
auch haſſeten, haben ſie mit allem Fleiß 
deß Nachts bey dem härteſten Winter die 
ſteinerne Treppen mit Waſſer begoſſen 
und ſchlüpffrig gemacht. Als nun deß 
andren Tags der Fürſt dieſelbe betratt, 
litte ihm der Fuß aus, alſo daß er 
—* ſtürtzte und den Hals brach. Da 
er dann auch allda begraben worden. 


a) Vid. Histor, Societ. P. 1. lib. 10 n. 108, 
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V 


neriſchen Ritterſtande bürtig, hat ſich erſt⸗ 
lich unter den Oberburgiſchen Alumnis 
aufgehalten, hernach in Moraitseh, nad) 
mals die Pfarr zu Rußbach bekommen, 
und endlich im g 

Bischoff ernennet worden. 


Als ſich damaln das Lutherthum im | 


Crain weit und breit ausgefämet, und 
er denen zur erg geneigten Geijtli- 
chen den Zügel ein wenig zu lang ge 
laſſen, ſeynd zu feiner Seit Viele aus 
den Klöftern zu der andern Religion 
übergangen. Alfo nahmen die Craineriſche 
Klöfter Veh ab, und war faft niemand mehr, 
der zum Kloſter-Leben Belieben trug. 

Zu Laybach wurden auch wegen dei 
Türden-Kriegs die Canonicaliſche Pre- 
benden und Einkünfften deß Thums 
mächtig verringert, jo daß man den drit- 
ten Theil der geistlichen Güter auf Be— 
fehl Ferdinands dei Keyſers und mit 
Gutheiſſen des Apoſtoliſchen Sitzes ver- 
lauffte. Daher dann auch die ſonſt in 
der Dom ⸗Kirche verrichtende Heilige Ge- 
jchäffte nicht mit fo herrlicher Solenni- 
tät, wie ehmaln, werditellig gemachtwurden. 

So erhielt auch Bilden Peter Befehl 
vom Keyſer, daß er ſtetiger und fleiffiger 
zu Laybach feyn, umd nicht nur einen 
Slavoniſchen Prediger für den Pöfel, 
fondern auch einen Teutſchen für den 
Adel beruffen mögte; damit nicht bey 
deren Ermanglung die Erainerifche Stände 
Urſach hetten, Qutherifche Prediger einzu= 
fetten. Was er Hiebey gethan, und ob 
er dem Befehl nachlommen, lann ich nicht 
wiſſen. Diefes haben die Geiftliche Jahr: 
Bücher angemerdt, daß der Truber, ein 
Canonicus, weil er fih am erjten zu 
den Qutheranern gewendet, deßwegen aus 
dem Lande verjagt und von feiner Ehren- 
Stelle entfeßt worden. (7) 

Da im Jahr 1564 die Peſt Heffti 
zu Laybach wütete, ſo daß ihrer Viele fi 
der Stadt geäuffert, und alle Predigten 


unterlaffen worden, hernach aber das Peſtil⸗ 


lentz-Ubel wieder in etwas geftillt, und 
das gante Land fait dem Yutherthum 
a war, bat fich der Adel famt 
etlihen Bürgern der Spital⸗Kirche zu 
S. Elifabeth bemächtigt, Trubern von 
Tübingen wieder zuriich beruffen, und 


(1) Sihe Hievon ein Mehrere Im 7. Bud) von | 
Religion. 


ah 1559 Laybadhifcher 


: | dieſes Orts zu einen Prediger einge 
Beter von Seebad aus dem Erai- | r 9 Ich: 


welchen nachmals mehrere gefolgt, 
Georgius Dalmatinus ſamt andren mehr. 
Da indeſſen Bifchoff Peter nicht al 
fiher zu Laybach wohnen durffte, hie 
er jich meiftentheils zu Oberburg auf, allwo 
er A.1561 auf inftändiges Erſuchen der- 


jenigen Unterthanen, fo bey der Catholiſchen 


Religion noch fteiff und feſt verblieben, 
nach vielen Entjchuldigungen und Aus- 
flüchten endlich bewogen und überredet 
worden, eine Kirchezu Unſerer Lieben Frau⸗ 
en in Tirossegg unfern Oberburg nicht 
ohne vorhergehende Zeichen und Wunder 
neu zu erbauen. Unter welche Zeichen au 

dieſes mit zu zehlen, daß, als der Bifcho 


mit der Geiftlichkeit am Tage der Heim« 


juhung Marie zu der indeſſen aufges 
richteten Capelle eine Wallfahrt bielte, 
etliche Fremd-anfommende bemerdet, daß 
im Mittage ein Stern über der Eapellen 
erjchienen, welcher auch den mit der Ele- 
riſey umberwandlenden Bifchoff begleitete. 
So find and nachmaln in diefer Kirche 
viel Wunderwercke gejchehen, und ift auch) 


‚diefe Kirche noch big auf den heutigen 


Tag in rel Ruhm, welche indgemein 
Neu-Stifft betitelt wird, dahin man 
noch viel Wallfahrten anftellet. 

Bischoff Peter ſtarb Anno 1560 und ward 


bey feinen Vorfahren zu berburg begraben. 


VI. 

Conradus Gluſitſch, ein Erainer vom 
Karft, fo vormals zu Ober-Faybadı Pfarr- 
dert, nachgehends zur Pfarr zu Camin 

eruffen, endlich nach Abfterben Biſchoff 
Peters, da man ſich —— nach einem 
tügtigen Nachfolger umſahe, und keiner ihm 
Hits wegen des Eyfers in feiner Religion, 
theils auch wegen deg ungemeinen Fleiſſes, 
den er in feinen Verrichtungen anmwendete, 
anbey auch wegen Kündigung beyder Spra- 


ı hen, der Slavoniſchen und Teutjchen, zu 


vergleichen war, zum Laybachiſchen Bifchoff 
erwählt worden. 

Es ward damals die Bekräfftigung ;der 
Bifhöfe von Rom aus gar langſam er- 
halten; denn man fürchtete zu com, es 
mögten ſich untügtige * einſchleichen, 


dahero dann zuvor allenthalben der Perſonen 


a Nachricht eingeholt ward, jo daß 
onradus eher nicht al8 A. 1571 die Be 


 kräfftigung erhalten, von dem damaligen 


kai Pio dem Fünfften, da er dann 
bey feiner erften Anfunfft zu Laybach in 
dem Teutjchen Ordens: uf jeinen Eins 
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prächtigſt in Begleitung deß Herrn Land⸗ 


Hauptmanns, „Herwart von Aurſperg“ 


und noch anderer Craineriſcher Herren in 
feine Kirche begleitet worden. 

Im folgenden Jahr hat er aus Befehl 
Ertzhertzogs Carls von Defterreich, aller 
geiftlichen Güter En 
äufjrung, welche durch die damalige Ges 
walt der Putheraner gejchehen war, retra- 
etirt und für null und nichtig erklärt. 

So erhielt auch Biſchoff Conrad Be 
fehl wegen der Beneficien, jo die Luthe— 
riſche Religions: Patronen ihnen und ihren 
Söhnen zuwendeten, Unterfuchung zu thun, 
nn auch werditellig gemacht, aber die 

iderfeßung feiner Gegner fiel ihm 
u mächtig, und haben nachmals jene 
Grachfolger gar lang bey diefem Kampffe 
ſchwitzen müffen. 

Nahmaln ift im Jahr 1574 Conre- 
dus ala ein Abgeordneter nach Görk ge: 
fchickt, und ihm Probjt Nicolaus Corret 
von Eyfli zugeeignet worden, um denen 
Görkern diefen fcharffen Befehl anzu— 
deuten, daß alle diejenige das Yand räu— 
men follten, fo der Catholifchen Neligion 
abhold wären. Welches dann auch werd- 
ftellig gemacht und haben vier von Adel 
nebjt etlichen armen Bürgern Abjchied 
genommen. Die Andren aber jeynd bey 
der Eatholifchen Religion verblieben. 

Was indeſſen Conrad zu Görk erhal- 
ten hatte, konnte er in Laybach nicht ins 
Werd ftellen, indem fich ſchier alle Pro- 
vinciales (oder Yandleute) zu dem Luther: 
De befannten, und den Hertoglichen 

efehl-Schreiben Hinderniß machten, nad) 
welchem Erempel auch nachmals die zu 
Görtz wieder zuriid getreten. 

Er hat zu dem Biſthum erfaufft und 
beygebracht die Herrichafft Rudenegg umd 
zu Berficherung der Bezahlung den Zeh— 
enden um Saltenbrunn, mit Einitim- 
mung bei Erthertogs Anno 1578 ver- 
fett, bald aber darauf in eben diefem 
Jahr die Zeitlichkeit verlafen, und i 
zu Oberburg bei) denen andren Bifchöfen 
vergrufftet worden. 

VII. 


Balthaſar Radlitz ein Crainer 


von Weichſelburg, erſtlich ein Laybachiſcher 


Domherr, nachgehends auch Dechant und 
Domprediger, ein ſehr beredter und ge— 
lehrter Mann, ſo daß man ihn hin und 
wieder den Craineriſchen Ciceronem ge— 
nannt. Ward vom Erkhertog Carl nad) 


tfremd- und Ver⸗ 


VII. Bud. Von den Heiligen, Patriarhen Biſchöfen 


Abſterben Conradi zum Bifchoff erwählt, 
da er dann über ein Jahr die Beitätigung 
erwartet, und nachdem er folche von Gre- 
gorio XII. erhalten, noch ehebevor er geweiht 
worden, im Jahr 1580 geftorben. 

VIII. 

Johannes Tautſcher, war ein Crai— 
ner vom Karſt, ein gar verſtändiger Mann, 
und aufrichtigen Wandels, wormit er ſich 
Ertzhertzog Carln ſchon zu erkennen ge— 
geben, als er noch Archidiacon zu Görtz 
war, auch daſelbſt eyfrig die eatholiſche 

Religion vertheidigte und viel Leute dazu 
bewegte. —3— en man ihn, nach Ab— 
ſterben Biſchoff Conrads zu einem Com- 
missario ernennte. Eben darum, damit er 
dem Ertzhertzog mündlichen Bericht er— 
ſtatten mögte, verfügte er ſich nach Grätz 
im Jahr 1570: da indeſſen der tödliche 
— Biſchoff Balthaſars kund ward. 

n deſſen Stelle man ihn ernennte und 
zugleich zum Stathalter der Inner-Oſter— 
reichiſchen Provintzen erwählte. 

Ehebevor noch dieſe feine Wahl offen- 
bar ward, begab er ſich in Begleitung 
eines einigen Dieners nach Oberburg: 
Da ihn ein Layhbachiſcher Canonicus, ' 
indefjen wie bey vacirendem bifchöfflichem 
Sit der Gebraud; Administrator war, 
ihn als wie einen Gaft und Fremden 
empfing. Man zeigte ihm darauf def; 
Kloſters Gelegenheit und führte ihn durch 
alle Gemächer. Und indem er zu demjenigen 
Zimmer, in welchem er in Acht genom- 
men, daß die geheime Schrifften und 
befte Sache darinn verwahrt lägen, hinaus 
tratt, z0ch er aus der auswendigen Thür 
den Schlüffel, und machte nad) ausge— 
händigten Ersherkoglichen Schreiben fund, 
daß er zum Biſchoff erwehlet wäre, Nach— 
dem er die Beltättigung erhalten und 
feine — in Ordnung ge— 
bracht, reiſte er nach Grätz ab, um die 
Stathalter-Stelle anzutretien. Welche er 
auch in das fiebenzehende Jahr mit höch— 


ft stem Rhum einer fürtrefflichen Klugheit 


und wundernswerthen Glückſelligkeit ohne 
einigen Anftoß bey jo höchftgefährlichen 
Zeiten verwaltet hat. In dem andren Jahr 
jeines Biſthums mufte er auf Befehl def 
Apoftolifhen Nunti in Teutſchland 
Marchgrafens Malaspinz, als ein Visitator 
nach Görk verreifen, allwo er viel von Adel 
wieder in den Schoß der Eatholifchen Kir- 
‚hen gefeßt, auch die verwildeten Sitten 
‚der Gerftlichfeit und etlicher Ordens: Leute 
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verbefiert, fo daß, als vermöge dei Ertz— 


bertoglichen Befehls denen in Luther: 


thum Berharrenden daſelbſt die Yand- 
räumung angefündet wurde, nicht Einer 
gewejen, noch fich gefunden, welcher das 
Exilium der Catholifchen Religion hette 
fürgezogen. 

Yo nahm das Putherthum in Erain 
feich als in denen andern angrengenden 
Beoninpen annoch zu, jo das Anno 1588 
Paul Gottscheer, Canonieus zu PH 
in feinem an Biſchoff Johann abgela)- 
fenem Schreiben dieſes gemeldet: „Mit 
unfern Laybachischen Sachen iſt e8 nod) 
in dem vorigen Stande, Der letzte Be: 
fehl wegen Erfeßung deß Rahts mit 
Eatholifchen Perſonen Hat nichts ge— 
würdt. Iſt der fertigen einer Namens 
Jacob Frank aus dem innern im den 
äuffern Naht gethan. Das Seminarium 
Catholiei Senatus wird fangfam von ftat- 
ten gehn. Unſere Kicche- wird von Ta 
zu Tag an der Priefterjchafft fonderlic 
aber an Zuhörern leerer. Heu quo de- 
venimus! Behüt Gott, in welche ‚Zeiten 
find wir doch gerahten !“ 

Doc hat in eben diefem Jahr Bi: 
ſchoff Johann alle Veldeſer wieder zum 
Catholifchen Glauben geführt, wofür 
ihm Johannes Thomas, Bischoff von Bri- 
en, jehr gedandt. Nachmals hat Bifchoff 
* das Kloſter Oberndorff in Kärnp: 
ten als eine Commenthur überfommen, 
nachdem er dafjelbe von dem Recht der 
Landichafft befreyt und das darauf ent- 
lehnte Geld, fechötaufend und zweyhuns 
dert Gulden, abgetragen. 

So hat Er auch in feinen letzten Jah— 
ren die Milleftädtifche Administratorn- 
Stelle bedient. 

Bey allen diefen Amts» Sorgen hat 
e8 aber dem Johanni an Unfechtungen 
nicht gemangelt. Dann im Yahr 1589 
at Johannes Grimanus , Patriarch zu 

glar, nachdem ſchon über 130 Jahre 
das Laybachiſche Biſthum von ſelbigem 
Patriarchat ausgenommen war, von ihm 


die Unterwürffigkeit und Gehorſam, als 
wie von einem Suffraganeo Provinciali 


erfordert. Auf welche Anfordrung Bis 


ſchoff Johann kürtzlich und freundlich 
Ertzhertzog — den dama 
choff Johann wegen der 


aber ſcharffſinnig geantwortet. 
Obgleich aber N 
Statthalter-Stelle zu Gräg mit unfägli- 
hen Geſchäfften überhäufft worden, iſt er 
doch jährlich in bemeldte Proving als Com- 
Bal VII. Bud) 
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‚missarius und zugleich nach Görk gereijt. 
Im Jahr 1591 hat er etliche Herrn 
‚zu Görk beredet, unter welchen nament- 
lich Coloredo, Egek, Orson, Lanthieri. 
daß fie in der Vorftadt denen PP. Ca- 
pueinern ein Klofter aufgebauet. 

So hat er auch im Jahr 1504 die 
Stände in Görg durch feine annehmli- 
che MWolredenheit bewogen, daß fie dem 
Ertshersoglichem Haufe bey gemeiner Noth 
innerhalb drey Fahren 27000 Gulden 
auszuzahlen verfprocen. 

Anno 1595 recommendirte Papſt Cle- 
mens dem Bifchoff Johanni feinen Apofto- 
fifchen Nuntium Hieronymum à Portia 
nebſt angehengten Erinnerungs - Befehl, 
feine Mitwürdung beyzutragen, daß denen 
PP. der Sejellichafft Sek zu Laybach ein 
Collegium erbauet würde; jo auch Ert- 
hertog Ferdinand folgenden Jahrs in das 
Werd gerichtet und auf Biſchoff Johan- 
nis Anhalten fie in Schuß genommen. 

Es hatte diefer Biſchoff einen prächti— 
gen Hof und jchämten fich auch Land— 
eh Söhne nit in feinen Diensten 
zu ftehen, unter welchen die von Mor 
dachs, Brimſchetz, Enstaller, Crobath, 
Pofeller, fich befanden. 

Wie hoch ihn Ertzhertzog Earl gehalten, 
erhellet aus denen Schreiben, dem Johanni 
zum Lobe, an Papſt Sixtum V. damals 
abgelafjen, als verjelbe im Jahr 158% 
den Päpftlichen Stuhl bejuchte; darinn 
unter andren auch diefe Worte zu lejen: 
„Dieſes wegen feiner fonderlichen Gottes- 
furcht und Frömmigfeit berühmten Manns, 
deifen Hülffe mir bey meinen fchwereften 
Sachen merdlich zu ftatten fommt, ab- 
fonderlih was die Ausreutung der Lu— 
theraner und Beforderung der allerhei- 
figften und rechtglaubigen Religion an- 
trifft, bediene ich mid) ug er eines 
meiner geheimften Nähte. Welches ich 
Eurer Heiligkeit durch di Schreiben ha- 
be wollen zu wiflen machen.“ 

Endlich, nachdeme er gnugſam unver— 
leichlihe Dienfte geleitet und ſchwere 
— — und Laſten ausgeſtan⸗ 
den, da er bey ſich befand, daß die Stund 
ſeines Abſcheidens nicht ferne ſeyn mögte, 
recommendirte bey ſeinem Abſchiede dem 
igen Lay⸗ 
bachiſchen Dechant und eyfrigen Dom— 
Prediger — Chrön, indem er kei— 
nen der Infel würdiger ſchätzte, und ent— 
ſchlieff hierauff den 24. Augusti 1597. 
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IX, 
Thomas Chrön, der neundte Yay- 
bachiſche alt, erhielt nicht nur aller ſei⸗ 


ner Vorfahren Pob, jondern übertra 


bad), da fein Vater ein Rahtsherr war, 
Er hatte zu Wien einen Vettern, Cas- 
parem Sittnickh, Doctoren der Rechten, jo 
feiner Mutter Bruder, welcher diefen Jüng- 
ling zu fich genommen und in der Wienert- 
chen Academie zu der Schul angehalten. 
Da er dann an Gelehrjamfeit und Tugen- 
den über die Maffen zugenommen. Als er 
endlich zu den geiftlihem Stande Belie- 
bung getragen, bat er eine Domherrn— 
Stelle oder Kanonicat zu Laybach erhalten. 
Im Jahr 1588, feines Alters im 26, 
ward er von feinem Borfahren dem Bifchoff 
Johann, zum Pfarrheren zu Seccau er: 
nennt und geordinirt, auch bald darauf 
ein Canonicus, an def Truberi, fo das 
Lutherthum ergriffen und deßwegen nad) 
Tübingen geflüchtet, Stelle. Da ihm 
auch noch dazu befohlen ward, in der 
Dom - Kirchen zu predigen. Welches er 
auf das eyfrigjte und inbrünjtigite ge 
than, big er das Biſthum erhalten. 
Nach Abjterben Sebaftians Samungen 
ward er Dechant an deflen Stelle, die er 
aber faum ein einiges Jahr verwaltete, ala 
er zum Nachfolger Bifchoffs Johannis erfo- 
ren ward. Dann, als diejer letst-benannte 
zu Grät geftorben, berieff man ven Tho- 
mas dahin, welcher Johanni die Leichbe- 
gängniß halten ließ. Da er dann am Tage 
de Evangeliften Luce zum Bifthum er- 
haben worden, wie er jelbjt eigenhändig 
mit diefen Worten es alfo aufgezeichnet : 
„Gott und der Yungfrauen Maria der 
offen Gottes-Gebärerinn, jey Lob und 
! Am Feſttag dei heiligen Evangeli- 
jten Luce bin ich von dem Durchleuchtig- 
ſten Ertzhertzog Ferdinand, meinem gnä- 
digftem Herrn, zu Grä in dem Schlof- 
Hof in dem inneren Erkherkoglichen Zim⸗ 
mer, von Ihrer Durchl. eigenmündig zum 


Laybachiſchen Bifchoff erwehlet umd ber | 


nennet worden. Der Herr Jeſus, unfer 
Heyland und Bifchoff unferer Seelen, 
* deſſen Beywürcken unſer Würcken 
ohnmächtig, wolle mir ſeines Heiligen 
Geiſtes Gnade ertheilen, durch se 

ülffe meine Schwachheit dieſes 

erck verwalten fünne und durch meine 
Werde und de zu Ehre feiner Maje- 
ftet Nuten ſchaffen möge, bey vielen Chris 


es | 
noch. Ward geborn im Jahr 1560 zu Yay- | 


eiligen, Patriarchen, Biſchöfen, 


\ ften » Seelen, und endlich erhalten die 
| zu Krone, die verfprochen denen, 

o getreulih biß and Ende verharren, 
Amen.“ 

Nachdem er von Clemente VII. befräff- 
tiget, doch noch nicht geconfecrirt worden, 
bat er Anno 1598 die geijtliche Amts- 
Verrichtungen mit N ale Mut ange 
fangen. Denn als er ald ein Erkherkogli- 
cher Commissarius dem Land-Tag bey- 
wohnte und bey jeinem Anweſen der Land⸗ 
Marſchall feinen Bortag thun wollte, auch 
niemand anders fich darzu verjtunde, rieff 
er überlaut: So will ich die Marſchalls— 
Stelle vertreten im Namen meines Durdh- 
leuchtigften Ertz- Herkogs. Und nachdem 
er die Pand-Stände, fo ihrem Fürften 
lieber als einem Andren gehorfamen 
wollten, verfammlet, hat er zwey Monat 
Pandtags-Sessiones angefteflt. 


Uberdas ließ er den Lutherifchen Predi- 
ern den 30 Octob,. gemeldten Jahre, den 
rtzhertzoglichen Befehl einhändigen, Ver- 

mög welches ihnen angedeutet ward, inner 
halb dreyen Tagen noch für der Sonnen 
Untergang bey Leib und Pebend-Straffe 
aus dem ganken Yande zu weichen. Als 
diefe verfloffen, ift er mit feiner Geiftlich- 
feit in einem Umgange nad S. Elijabets 
Kirchen, deren ſich bißhero die Evangeli- 
fchen bedient hatten, ’ angen, hat bey Ein- 
tritt in diefe Spital» m. den Lutheri⸗ 
ſchen Tauffjtein zerfchlagen, die Bücher 
2 mit Wehhwaſſer von neuem die 
irche wieder befprengt, um fie dadurch zu 
reinigen, eine feyerliche Meſſe gehalten, und 
den of enden Tag —— für die 
Verſtorbene bey groſſer Verſammlung 
deß Catholiſchen Volcks anſtellen laſſen. 
Im nachgehendem als 1599 Jahr, iſt er 

u Grätz in der Pfarrkirchen S. Ægidii da- 

| Verf vom Hieronymo de Portia, Apojto- 
liſchem Nuntio, in Beyweſen deß Secaui- 
ſchen und Lavantiniſchen Biſchoffs zum 
| Bifchoff geweihet worden. Da er dann einen 
| * — auf ak und Erk- 
ersogliche Vollmacht fich gründend genom- 
men, gan Erain von dem Cuthertjum aus⸗ 
zuleeren und ſich als einen Wiederbringer 
der ehmaligen Römiſch-Catholiſchen Reli⸗ 
ion gegen jederman erzeigen. Den An⸗ 
—* hat er zu Laybach gemacht, da am 


ohe erſten öffentlich die Lutheriſche Bücher 


verbrannt, und hernach durch die von 
dem Biſchoff ſelbſten, und dem Ehrwiürdi- 
gen P. Henrico Vicario, Jeſuiten gehalte— 
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ne Predigten die meiſten Einwohner zur 
Berlaffung der Lutherifch-evangelifchen 
Religion * 

auch Crainburg, Stein, Rattmansdorff, 


und andere Oerter von dem Lutherthum 
abgezogen worden, da unferrn Laaß die 


Lutheriſche Kirche vermittelſt Pulver in 
die Lufft geichidt. 

Als auch Bischoff Thomas vom Papſt 
Clemente VII. angefrifchet ward, und ihm 


ein Hertz eingefprochen, hat er Anno 1600 | 


wieder zuriick gefchrieben, und fich unter 
andren dieſer Worte gebraucht: Das fchwere 
und —* efährliche doch aber längſt— 
erwünſchte Werck die Reformation zum 
Catholiſchen Glauben durch gantz Crain, 
Nieder⸗Steyermarck biß am Dravfluß 
betreffend, habe ich deſto lieber auf mich 
enommen, weiln ich gegen die wider— 
Lutheraner und unbekehrſame 


eute aus Antriebe deß Geiſtes Gottes 


die Apoſtoliſche Waffen wenden können“. 


Nachmals gedendt er, er habe innerhalb 


furker ‚Zeit über die 41000 Seelen dem 
wahren Schaffſtall der Kirchen zugeführt. 

Durch diefe Eyfer -Brunft Thom, 
deß Bifchoffs, iſt Furt darnad) Laybach 
und dad übrige i 
andern Stand geſetzt worden, und im 
Jahr 1601, — die Proceſſion mit 
dem Sacrament ui ganz in Vergeſſung 
fommen, hat e8 Bifchoff Thomas wieder 
zum Borfchein gebradjt und angeftellet. 


Da dann dad H. Frohnleichnams-⸗Feſt 
ünffte, Trompeten 
— Loßſchieſſung der Stück⸗ 


mit den Fahnen der 
und 
fe gehalten worden. Welches auch num 
ſchon in die 8O Jahre wiederholet wird 
bad) mit einer jedweden Stadt in Teutſch⸗ 
land deßwegen um den Vorzug fämpf- 
fen fann. 


und zwar mit ſolchem Pracht, daß ie | 


An diefem Tage ift die gante Stadt 
mit fchönsgrünenden Bäumen um umd 


um durch alle Gaffen gezieret, und die 
Bäume mit Pines-Nüfjen und Giäten, 
auch andren ſchön⸗grünen Aeften befteckt, 


fo daf fie alddann eher einem Walde, 


als Stadt gleichet. Indeſſen werden die dm 
jter mit — Tapeten, Bildern, Lich— 
tern und brennenden Fackeln geſchmückt. 
In Unter⸗Crain, welches in geiſtli— 
chen Sachen meiſtentheils dem Pat 
archen zu Aglar zu Gebot ftehet, langte 
Eu falls Bifcho Thomas bey einem 
oß am frühen Morgen in Beglei- 


ogen worden. Nachmals iſt 


rain in einen ganz | 


tung etlicher weniger Perfonen an, wil 
fen, die dafelbit befindliche Pfarrkirche 
denen Evangelischen zu entreiffen. Dieſe 
war rund um mit bewehrten Leuten ei- 
nes Lutheriſchen Herrns bejett, die wol 
einen Schreden erweden kunnten; def 
ſen aber ungeachtet ging Biſchoff Tho- 
mas mitten durch fie hindurch, und 
‚nachdem er die Kirchen betreten, und 
eben der Lutheriſche Pfarrer ſich auf der 
Cantzel befand, feine Predigt gegen dem 
Bold abzulegen, ftie Bilder Thomas 
hinauf, ergriff denfelben beym Arm, riß 
ihn von der Kantel, und ftieß ihn zur 
irchen hinaus, 

Und nachdem er diefer Kirchen auf 
ſolche Weife ſich bemächtigt, hat er, der 
Bischoff, felbit die Mei und Predigt dar: 
‚inn verrichtet, nachmals die auf Ber en 

und Thälern befindliche Filial-Sirchen 
bejucht, und auf gleiche Art dem Römi— 
chen Gotiesdienft wieder zugeeignet. 
Wobey er offt biß in den fpäten Abend 
nüchtern verblieben. Eben diejes hat er 
anderjiwo öffters gethan, daß er mor: 
gends nach verrichteter Mefje und Pre- 
digt an das Volck feinen bifchofflichen 
Habit nicht abgelegt, und da8 Sacra- 
ment denen Hinzutretenden ausgefpendet, 
‚anbey auch um vier Uhr nachmittag 
noch die Veſper gehalten, nachmalen zu 
Einnehmung einer geringen Mahlzeit fich 
eingefunden. Daher er dann in erinner- 
‚licher Betrachtung folcher feiner ftrengen 
ae Austilgung der Qutheranerein 
Apoftolifcher Mann, ja gr der Eraine- 
riſche Apoftel von denen Römifch-Eatho- 
liſchen in Erain betitelt worden. 

Er hat zwar von ihnen viel Anfechtungen 
| dafür ausgeftanden, aber dennoch ihnen 
ſich unausgefegt und unabläffig widerjegt, 
wie aus jeinem im Jahr 1605 an den 
Laybachiſchen Probft abgelaffenen Schrei- 
ben zu erjehen, da er unter andren die- 
ſes meldet: „ch werde, ſo lang Gott will, 
der mich — Sünder erwehlt, 

in dieſem Trübſal-erfülltem Biſthums 
Amt aushalten, meine Widerſacher mö— 
gen auch anſtellen, was fie wollen. Bit- 
tet Gott für mich, daß Er mir ferner wie 
| bißher den Sieg wider meine Widerſacher 
ertheilen möge, die mir bißher mehr mit 
Fang Feindſchafft genutzt als fie mir durch 
\ ihre Dienftfertigfeit nützen mögen. Ich wer⸗ 
de nichts meinem Fleisch und Blut zu Liebe 
wider Gott und mein Gewiflen fürnehmen. 
23% 
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Herr Probſt, den Weinberg deines Gottes 
Zebaoth in denen Orten auszuarbeiten; 
der, welcher dir dieſes Amt zugeeignet, wird 
auch die Kräffte, Eyfer und guten Willen 
ertheilen. 

Dieſes aus einem Schreiben deß Bi— 
ſchoffs Ihomæ, fo ich unter etlichen weg— 
geworffenen Zetteln gefunden. 

Nebit foldem Eyfer der Catholifchen 
Religions Fortpflangung hat aud Bis 
ſchoff Thomas geofien Fleiß auf die Aus: 
ierungen der 

apittel8 und Hegung der Geiftlichen 
Orden angelegt, von welchen ich viel bey— 
bringen könnte, aber nur etwas Weniges 
davon berühren werde. Die Domlirche 


hat er auf jeine eigne Unkoſten gant | 


neu wieder zurichten, mit Gemählvden 
zieren, und den Chor mit einem Pflajter 
von Marınel belegen, ferner den Altar, 
der noch biß jeto zu Sehen, aufrichten, 
ingleichen die Sferburgiice und noch ans 


dere in den bifthiimlichen Gebiet gelegene 


Kirchen jäubern laſſen, jo dar ich mur 
im 1611 Jahr aufgezeichnet finde, daß 
er über dreytanfend Gulden zu Auszie— 
rung der Kirchen angewendet. 

Er hat denen Evangeliichen Befisern 
viel Güter aus den Händen geriffen und 
ihre dem Fall nahe Hänfer mit eignem 
Geld wieder unterſtützt. Er hat der Dom- 
und Oberburgifchen Kirchen viel ſchöne 
Zierrahten geichendt, fo daß er alle feine 
Vorfahren an Freygebigkeit übertroffen. 
Geistliche Orden hat er jehr hoch gehalten, 
abjonderlich die PP. Jesuitas, denen er zu 
einem Erluftigungs-Ort (den Thurn ges 
nannt) einHaus aufgebauet zu Laybach, und 
Coronerum zu Triejt. In dem Laybachiſchen 
Seminario hat er zwey Alumnaten, und 
eben foviel in den Grätziſch-Ferdinandi— 
fchen fiir ſtudirende Jünglinge gejtifftet, 
denen noch vier in Wien beyzuzehlen. 

Die PP. Capueiner hat er am erjten 
nach Laybach gebracht, und im Jahr 1608 
ihre Kirche eingeweihet, naddem er aus 
dem ganken Biſthum faft die Pfarrer 
zu diefer Einweihung beruffen, die mit 
500 Kir Fahnen in einer Proceffion 
erichtenen, jo daß über 20000 anweſende 
Catholiſche Perfonen gezehlet worden. 


Die Biſchöffliche Einkünffte Hat er da- 


durch vermehret, daß er das ſchon längſt 
verſetzte und fait vom Bifthum entwen- 
dete Schloß Görtſchach wieder eingelöft. 


VII. Sud. Von den Heiligen, Patriarchen, Biſchöfen, 
Fahre ferner jo rugendhafft fort, geliebter l Das Schloß Altenburg, mit defienBefigern 


irchen, Veränderung dei 


ſeine Vorfahren ſtrittige Widerwertigfeiten 
und Zwiſt gehabt, hat Biſchoff Thomas 
durch ſein eigen Geld erkaufft, als wofür 
er 14000 Gulden ausgezahlt; vorn wel—⸗ 
chem jährlih 150 Gulden in die von 
ihm zu Oberburg und Yaybadı befohlene 
‚ Stifter müſſen entrichtet werden. 

Man hat vor vielen Jahren von eines 
geistlichen Ordens Ober-Auffehern, welcher 
Thomas den Bifchoff gefannt, jagen hören: 
Es komme ihm höchſt wunderwürdig für, 
daß ſich Biichoff Thomas am aflerfrey: 
gebigiten gegen die Geiftlichen erzeigte, da 
er doch feine fonderliche Einfünffte hette, 


„und e8 ihm doch niemal gemangelt ; da «8 


hingegen Andern, die mit beſſern Ein- 
füinfften verjehen, und nichts verschendten, 
immerfort fehle. Da er Anno 1601 nad 
Agram zur Einweihung deß neuen Bi- 
fchoff8 erbetten worden, haben ihn die 
dajelbjtige Canoniei an die Gräntzen Si- 
seckh und Petrinia geführt, und als er 
der Orten feine Kirche gefunden, der Petri- 
niſchen Beſatzung veriprochen, auf jeine 
eigne Unkoſten eine Kirche aufzubauen. 
Als diefe hierüber erftaunten, indem im 
ihrer Gegend weder Stein oder Holt be 
findlich, hat er geantwortet, fie mögten es 
nur auf ihn anfommen laſſen. Bey feiner 
Ruckkunfft nach Oberburg befahl er, eine 
von Holtzwerck verfertigte Kirche zu machen, 
fo dur die Balcken fünftlich zufanmen- 
gefügt, die er nachmals wieder zerlegt und 
auf den Saam-Fluf nad dem Sau⸗Fluß 
zu Schiff abführen laffen, nahmaln Zim- 
merleute nachgeſchickt, die ſie zu Petrinia 
aufgerichtet. Anbey überſchickte er auch 
eine Glocke und geiftliches Kirchen-Geräht 
nebjt. einem der Slavoniſchen und Teut- 
schen Sprach erfahrnem Caplan, dem er 
bey dem Ertzhertzog jährlich eine Beſol— 
dung auswürckte. 

Als rain wieder in befjern Stand 
verfeßst, und die, jo Lutheriſch, theils ver- 
jagt, theil® aber Römiſch-Catholiſch ge 
worden, iſt Biichoff Thomas nad) Gräß 
alsein Statthalter wieder erfordert worden. 
Welches er in die fieben Jahre verwaltet, in- 
zwifchen doch nicht unterlaffen, die Seinen 
u Zeiten zu befuchen, da er dann im geilt- 
KB Amts⸗Verrichtungen feinen gewöhn- 
lichen Eyfer erwiefen, auch bei ziemlich er- 
falt- und altenden Leibes⸗Kräfften ſich noch 
darinn erhitet hat. Dann im Sal 1622 
feines Alters im63, nemlich in dem groffen 
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Stuffen- Jahr, ift er auf dem hohen ©, mas fünff Kirchen und Kapellen und 13 


Urjels-Berg, unfern Altenburg geitiegen, 
bat den 30. Julii öffentliche Veſper gehal- 
ten, den nächſtfolgenden Morgen die Altäre 
geweihet, eine Päpſtliche Meß angeſtimmt, 
nachmals über tauſend Perſonen gefirmt, 
über das alles in gemeiner Yand-Sprad) 
das DVold vermahnt, umd nad; Verrich— 
tung der andermaligen Veſper und Er⸗ 
eheilung de Segens an die Gegenwär- 
tigen bey einem Bauren-Wirth def Abends 
um fünff Uhr geipeift, und biß auf diefe 
34 nüchtern geblieben. 

Er hat auch die Kirche zu Unſer Lieben 
Frauen in Nazareth), oberhalb Altenbur 
gejtifftet, und tm Jahr 1628 prächtigft 
eingemeihet. 

Als im folgenden 1629 Jahr, Ferdi- 
nand der II. Römifcher Keyſer, diejer Orten 
durch Briefe bedeuten ließ, dag man in 
allen jeinen Gebieten das Feſt der unbe: 
fledten Empfängniß der allerheiligiten 
Jungſrau Marie aufs präctigite feyren 
mögte, hat Thomas die ertheilte 3 Briefe alſo 
unierzeichnet: „O! welche geiſt⸗ eyfrige 
Briefe ſind doch dieſes deß Gottſeeligſten 
und ſieghaffteſten Keyſers! Durchließ ſie, ſo 
wirſt du erſtaunen. Von wegen verſchiede— 
ner manigfaltiger und wunderwürdiger 
Bictorien, jo & durch Göttliche Hilffe 
und Beyftand von feinen Feinden ei 
befiehlt der Glorwürdigſte Keyſer Ferdi— 
nand, der Andre, daß man zu unſterbli— 


chem Angedencken ver Nachkommenſchafft 


das Feſt der unbefleckten Empfängniß 
Marie höchitfeyerlich begehen folle. Es 
geichehe alſo!“ 

Ein mehrerd wird an einem andern Ort 
von diefem Erainerifchen Bischoff zu mel- 
den ſeyn, (jonderlich feine eigene Befchrei- 
bung vonAufrichtung derJeſuiten⸗Kirche zu 
Laybach, und ift auch allbereit im Sie— 
benden Buch, mit was für brennendem 
Eyfer er die Evangelischen gr habe, 
umjtändlich — worden.) Endlich iſt 
er bey grauen Jahren und Haaren zu Ober- 
burg, den 10 Febr. Ano 1630 diefer zur 
lichkeit entnommen, und allda feinen Vor— 
fahren beygejet worden. Sein Dend: 
oder Yeib-Spruch, deſſen er ſich bedienete, 
und feinen Büchern einzeichnete, war 
diefer: Terret Labor, aspice praemium. 


Altäre —— — bey einer Kirche den 


Grundſtein gelegt. 

Anno 1613 hat er den erſten Stein 
an der Kirch und Klofter Unferer Lieben 
Frauen der PP. Capuciner zu Marchburg 
den 23 April gefetst, wie er auch gleiches 
den 1. May an der neuen ©. —*82 


Kirche derPP. Jesuitarum zu Laybach ethan 
Ferner die Kirche S. Peters in Ye 
gräß und vier Altäre geweihet, und im 


diefem Fahr 3506 Perfonen mit dem 
Sacrament der Firmung verjehen. 

Am Jahr 1614 hat er den eriten Grund 
zur Kirche S. Barbare in Sava den 21 Au- 
guſti gelegt, vier Kirchen und viergehen Altäre 


| —— wie hoch ſich aber diß Jahr der Ge⸗ 


irmten Anzahl beloffen, iſt nicht gemeldet. 

Anno 1615 hat er die Kirche S. Jacobi 
der PP. Jesuitarum zu Laybach den 15. 
Novembr. wie auch die Kirche zu Main im 
Eijterzienfer Klofter den 21. Aug. nebſt 
verjchtedenen Altären geweihet. Die Fir 
mung an Aa Fra Orten 1857 
Perſonen ertheilt. 

Anno 1616 war wegen dei PVenetia- 
nischen Kriegs das Yand voll Soldaten, 
weßwegen dann weder MWeih-noch Fir— 
mung geichehen. 

Anno 1617 zwo Kirchen und drey Al- 
läre geweiht. 800 Perfonen gefirmt. 

Anno 1618 eine Kirche und zween Al- 
täre geweihet. 1300 gefirmt. 

Anno 1619 zwo Kirchen, zween Altäre 
geweiht. 1150 gefirmt. 

Anno 1620 find gefirmt worden 782 


Perſonen. 


Anno 1621 ſind 

Anno 1622 zwo 
Menjchen gefirmt. 

Anno 1623 iſt an einer Kirchen der 
Grund gelegt worden. 2380 Leute jeynd 
gefirmt. 

Anno 1624 hat der Gottjelige Bifchoff 
den erſten Stein an der Kirchen zu unfrer 
lieben Frauen oberhalb Altenburg am 
Stifftungs-Tage den 26 Julii gefegt, und 
di Nazaretifche Gebäu innerhalb zwey 
Jahren zu Ende geführt. 

Anno 1625 hat er S. Georgen Altar 


gen worden 778, 
irchen geweiht 3165 


‚in der Laybachiſchen Dom⸗Kirche, den 
‚19 Maji imgleichen die Altäre in der 
„Schredt dic — Schweiß zu- Jeſuiter Kirchen auf Seiten deß Evan- 


gelii, den 25. Merk und daſelbſt noch 


rü 
Wirff auf den reichen Lohn den Blick.“ drey auf Seiten der Epiſtel den 3 Junü 
Anno 1612 hat diefer Bischoff Tho- | geweihet, und diefes ift bloß im denen 


Biſchoff 
Reinaldus 
Bearlichius 
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14 Jahren gefchehen, darinn er drey und 
guanbig Kirchen und vier und funffig 

Itäre geweihet, Siebenzehn taufend fünff- 
Hundert und zwey und jechzig Perfonen 
gefirmet. 

Alle Quatember find auch von ihm 
Ordinationes oder Priefter-Weihen gejche- 
ben, da er dann felten eines 
dat ihn eine nothwendige R 
Leibs⸗Schwachheit davon abgehalten hette, 
unterlaffen. Daher er vom Jahr 1612, biß 
auf das Jahr 1625 mit eingerechnet, zu den 
geringeren Orden 258 Perfonen — en, 
285 Subdiaconen, 272 Diaconen, 244 
Presbyteros ordinirt, überdas auch drey 
ale geweiht, und zween Aebte bene- 
dieirt hat. Noch viel andere Verrichtun- 

en und Erempel jeiner unvedroffenen 
etivität ie ich dig Mal vorbey. 
X 


Reinaldus Scarlichius, der zehende Bi- 
ſchoff zu Laybach, ift aus Dalmatien von 
adelichen Eltern erzeugt, defjen Vater ein 
tapffer-miltiger Soldat, endlich den blutigen 
Türcken-Sebel koften und feine breit-berei- 
cherte Güter in die unerfättliche Hände diefes 
Räubers fommen müffen. Die im Elende 
wallende Söhne hat Ferdinand II. damali- 
ger Ertzhertzog inSchuß genommen, und den 
ältern Reinald, wail er fehr gelehrt war, 
Ferdinando dem II, feinem Bringen, als 
einen Lehrmeiſter fürgefetst, bald aber zur 

ropftey zu Mitterburg in Iſterreich be— 

örbert, nachmalen bey Ledigſtehung deß 

rieſtiſchen Biſthums, als einen Biſchoff 
eingeſetzt; allwo er durch Thomam den 
Laybachiſchen Biſchoff prächtigſt geweihet 
worden, im Jahr 1622 den 14. Aug. im 
Beyweſen dreyer Biſchöfe, als Hieronymi 
Rusce de Rusconibus Yuftinopolitani- 
ſchen, Johannis Babtiste Agatizh, Segni- 
enfiichen Biſchoffs und Car 


der Obſervantz. 


Bey diefer Solennitet hat Biſchoff 


Thomas ein feltenes und denen von Trieft 
verwunderliches Tractement gegeben, indem 
er bey der andern Richt bey denen Confitüren, 
allerley Früchte de gangen Jahrs, fo in- 
gefamt Frifch aufſetzen laſſen. Die Für« 


at fo zugegen waren, erftaunten, und 


erhielten bittlich, daß fie PR zu etliche 
Erbbeern umd frifche Kirſchen ſchicken 


e8 feye dann, | 
eife oder aber | 


einbergerd 
Biſchoffs zu Biben, davon der erfte ein 
Dominicaner war, der andere ein Augus |: 
fliner, der dritte ein Francifcaner von 


| ten geben müſſen, 


VII Sud. Don den Heiligen, Patriarden, biſchöfen, 


| dörfften, damit auch ihre Weiber fich mit 
dieſer Seltenheit befuft en mögten. 
\ Nachdem aber der Bihoff Thomas ab: 
" gefchieden, und hoffendlich zur ewigen Se: 
igfeit gelanget, ohnangejehen gleich gang 
Crain und die Stadt durch Schreiben umd 
‚ Abgeordnete inftändigit bey Ihrer Majeitet 
um die Erwehlung Herrn Caſpar —* 
becks, damaligen Probfts, eines gelehrten, 
hochverftändigen, in geift- und weltlichen 
Affairen höchſt-geübten Mannes, als von 
ihnen gewünſchten Nachfolger8 dei Bi- 
ſchoffs Thomæ anhielten, drang doch diefer 


Schwach· 
Füffigteit 
18) 


hindurch, der ſchon damals fich micht mehr Firma 


feiner Füffe bedienen funnte, den man 
auch deihalben, da er zu Laybach ange- 
langt, in einem Sefjel zur Kirche tragen 


müſſen. 

Nichts deſtoweniger hat er das Biſthum 
zehen Jahre beſeſſen, ohnangeſehn er nie- 
maln geſtanden, auch fein Amt in ſelbſt— 
eigener Perſon, ſondern Alles durch ſeinen 
Suffraganeum verrichtet. Er ſelbſt aber 
bat, als ein hanpt-verftändiger und kluger 
Mann, bey dem der Kopff deſto beffer, je 
Schlechter das Fußwerck war, etliche Jahre 
die Stathalter-Stelle zu Gräß verwaltet. 

Als einsmald diefer Laybachiſche Bi- 
fchoff Scarlichius vor dem Römijchen 
Keyfer eine Oration gethan, Hat er da- 
von den Buchſtab r gantzlich ausgelaffen, 
‚damit er im reden nicht anftoffen mögte, 
weil er diefen Buchſtab nicht ausiprechen 
kunnte. 

Das Kloſter PP. Francifcaner, bey 
unferer 2. Fr. zu Nazareth, oberhalb Al- 
tenburg, ift fein Werd. 

Er Koch Anno 1640 den 17 Dec. zu 
Laybach, und ift in der Dom⸗Kirche bey 
‚ aller Seelen Altar in einer vom Bischoff 

Thoma ſchön erbauten Grufft beerdigt 
worden. 

Kurk vor feinem Ende Hat fich Folgen⸗ 
des zugetragen ; ald man am Tage S. Nicolai 
im She 1640, bey S. Nicolai, nemlich in 
der Thum- Kirchen zur Veſper läuten wollte, 
brach der Schwengel in der groffen Gloden 
mitten voneinander. Worauf nachgehenden 
Morgens um 4. Uhr diefer Bifchoff Rein- 
aldus Scharlichius ſich aus diefem Leben 
‚ abjentirte. Weil Er nun eben auf diefe 
Glocke eine neue Schatzung angefchla- 
gen, alfo, daß ein Jedweder, der einem 
| Berftorbenen hat mollen zu Grabe 
läuten laſſen, dafür zwey Gold» Duca- 

bat das gemeine 
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Vol folches für ein Zeichen nicht allein 
feines Todes, ſondern auch unbilliger Ta- 
rirung deß Geläuts ausgedeutet. Wie ihm 
dann mit felbiger groffen Glocken aud | 
nicht iſt ansgeläutet worden. 


xl. 

Dtto Friedrich Graf von Buchaim, 
aus Dejterreich, von einer ungemein alten | 
und hochberühmten Familie herftammend ; 
deſſen Leiblicher Bruder Rudolph Ober: | 
Cämmerer an dem Keyferlichen Hofe, der 
andere aber, Graf Ehriftoph, die General: | 
Stelle befleidete. | 

Er war damals zu Rom und jchon | 
ein Domberr zu Baflan, Magdeburg und | 
Saltburg, da er, als dei verftorbenen 
Bischofs Ihomze Suffraganeus, mit der | 
Provintz Fürbitt-Schreiben nad; Wien 
verreifte, fiir fich die — auszubitten; 
da er auch feine Bitte dem Cammer-Präfi- 
denten mit ſchönſter Empfehlung einges | 
händigt. Weil aber der Cammer-Präfi- | 
dent ſeines Bruders wegen fchon bemüht 
war, und nad, erhaltenem Bericht von N 
dem Tode Reinalds aljobald das, was 
er von dem Keyſer verlangte, erlangt hatte, | 
als iſt Otto Friedrich, da er noch ab- 
wejend, fchon zum Biſchoff ernennet wor⸗ 
den. Welches Er auch wol meritirte als 
ein Herr von unvergleichlichem Talent ; | 
und in denen erſten Jahren in rechter, 
Wahrheit aljo bejchaffen, wie ihn Buce- 
linus in dem erjten Theil Teutjchlandes 
beſchreibt. Er follte was groffes zu Nutz 
feiner Kirchen geleiftet haben, wann nicht | 
etliche im Lande ihm zugeftoffene Anfech⸗ 
tungen, deren er nicht gewohnt war, Urs | 
ſach gegeben, öffters nach Rom zu reifen, | 
auch zu Saltburg gleich einem Dom- 
herren vielmehr zu wohnen als zu Laybach 
zu verbleiben. 

Im feinen letsten Jahren ift er mit der 
heroischen Kranckheit beleget worden, weß⸗ 
wegen ihm das Reifen nicht gar zuträg- | 
fich mehr feyn wollen. 

Er war in Wiſſenſchafften der Welt: 
Weisheit, Theologie, Canonifchen oder | 
geiftlichen Rechten und Hiftorien trefflich 
erfahren. Den bijchöfflichen Hof hat er | 
um einen Gaben erhöhet und gezteret, | 
das Schloß Görtſchach von Grundsaus | 
neu, weilen das alte abgebrandt, und auf 
da8 prächtigfte unters Dach gebracht, das | 
übrige aber feinem Nachfolger auszufer- | 
tigen hinterlaſſen. | 

Er Hat im feiner Kirche auf das ge- 























| großer Klugheit, 


näufte die Römifche Gebräuche in acht 
eg und eben bderhalben, da er 


einen Dechant nad) dem Apoftolifchen 


Stuhl an —* Seiner abgefertigt, fleiſ⸗ 


ſigſt anbefohlen, alle Ceremonien und Ge— 
 bräuche der Domherren bey geiſtlichen Ver— 


richtungen und Abſingung der Horarum 
auf das beſte anzumercken, und zu Laybach 
einzuführen. Welches dann auch in Einem 
und Andren jovieles feyn können, gefchehen. 

Da er im Jahr 1664 nad) Paffau zur 
Biſchoffs-⸗Wahl beruffen worden, und hm 
damals feine gute Freunde die Heife jehr 
widerriethen ; hat er fie doch fortgeſetzet 
und ift etliche Tage nad) der Wahl und 
Weyhung def neuen Biſchoffs, Grafens 
von Thun, da er wieder fich zur Ruckreiſe 
nah Laybach ſchickte, in eine Kranckheit 
gefallen, dafelbft gejtorben und begraben 
worden. Sein Dend-Sprucd war: Tem- 
pora, Tempore, Tempera. Die Zeiten 
lern zu Zeiten vecht entjcheiden, woferen 
du willt die Unglücks-Tücke meiden. 

XD. 

Josephus, aus demhoch⸗berühmtenund ur⸗ 
alten Stamm der Grafen von Rabatta aus 
Görtz, war der zwölffte Laybachiſche Biſchof. 

Seine Jugend hat er der Erlernung 
preiß⸗werther Künſte gewiedmet, iſt nad} 
mals in den Hieroſolymitaniſchen Ritter⸗ 
Orden, die wir Malteſer zu nennen pfle— 
gen, aufgenommen. Da er dann zu Malta 
den Anfang ſeiner Ritterſchafft gemacht, 
und allda etliche Jahre verweilet. Als er 
nachmals bey dem Keyſerlichen Hofe ange⸗ 
langt eben zu der Zeit, als man für Erkher- 
tzog Carl dh eph, Keyſers Ferdinandi def 
Dritten jüngjten Pringen, den Er mit feiner 
Gemahlınn Leopoldina gezeuget, fi um 
einen Hofmeifter umthat, ward feiner 
hierzu tüchtiger, al8 der Graf Joſeph von 
Rabatta erfunden, deme man au 


iejer Ehren» Stelle ftund Er mit 
igfeit dei Geiftes 
‚und Aufrichtigkeit für, jo daß den Ertz⸗ 
hertzog Carl Joſeph der andere Joſeph 
‚ Männiglichen belieblich machte, und der 
| mel Joſephus ſelbſt von dem Keſer 
ochgeſchätzt, von denen Hofleuten auch ge⸗ 
iebt ward. Allein die Liebe de 
vo den Earl Joſeph in feiner beiten Jugend» 
füte, da er ſchon zum Baffauitchen 
Biſthum ernennet worden, im funffzehen- 
den Jahr feines Alters zu de hinauf. 
Indem nun dieje Rirde dh nad) ei⸗ 


Himmels 
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nem neuen Vorfteher umjahe und endlich 
die Infel dem Grafen von Thurm auf: 
trug, ſtarb eben bey der neuen Biſchoffs— 
Wahl Otto Friedrich, Bischoff zu Yan- 
bad), und hinterließ eine verwittibte Kirche. 
Es war damaln abwejend, und hielten 
ſich Ihre Keyferlihe Majeftät Leopoldus 
Be m... auf, als ihm der Hintritt 
d 

ward, da dann alfobald der Hof, gleich 
als ob er künfftige Dinge weifjagen fünnte, 
feine Augen auf diefen Josephum wandte, 
der es weder hoffte, noch verlangte, und 


war damaln def Volds Stimme Gottes | 


Stimme. Es ward derhalben Joſephus 


zum Laybachischen Bischoff ernennet am | 


9. April deß 1664 Jahrs. 


VID. Sud. Don den Heiligen, Patriarhen Bilhöfen 


eventus pronuntiavit aruspex. Tuae 
illae bicipites quid nisi Janum bifrontem 
referunt, ex praeteritis futura pruden- 
tissimo consilio metientem? Nempe in 


| sinu magnae Aquilae adolevisti ad mag- 


na, (destinatus ad Labacensem Infulam 
duodecimus Praesul, eorum Successor 


ichoffs zu Lahbach angekündigt in munere, quorum par & superior in- 


cerlis sanguine & Virtute. Hinc hodie 
al nos venis Comes & bonis Artibus 


'& bonis Avibus futurus ut auguramur, 


Als er daſelbſt die Priefter-Weihe er- 


Iten, erwieß er fich ſtracks folder Ge— 
talt, al& ob er fchon viel und lange 
Jahre die Priefter- und Biſchoffs Stelle 


verwaltet heite. Da er nun von Hofe 


u feiner noch niemaln gejehenen Kicchen- | 
h ı malum potest portendere, quando & sub 
raut nad) Laybach abgereifet und am |... DE ‚1 


12. September dafelbft angelangt, ift er 


undecim Antecessorum Epitome, ut qui 
facilitate indolis pridem magnorum Prin- 
cipum accurasti amores, facilitate regi- 
minis habeas totius patriae admirationes. 

Sed & Cruces video in Tuo stem- 
mate. Exclamarem, malum omen! nisi 
candidae essent & melleae, quia Meli- 
tenses. Color candidus pacis & feli- 
citatis est index. Quanquam nulla hodie 
Crux, quae nostrae infertur Ecclesiae 


| titulo dupliei & sub ritu duplici festiva 


folgends darauf den 13. am Feſt der H. 
Kreut-Erhöhung von dem Dom-Eapittel 


in die Kirche begleitet und ihm von dem 
Raht die möglichite Ehre erzeigt worden. 
Als er in der Steyermard zu erſt an- 
langte, bewillfommte ihn im Namen def 
efammten Dom:Capittel8 der Doctor 

chönleben als damaliger Dom-Dedant 
mit diejer Lateinischen Anrede: 


Reverendissime &Celsissime Princeps 
ac Domine, Domine Ordinarie Gratio- 
sissime. Auspicatissimus hie, ad Ecele- 
siam Tuam Cathedralem, ingressus, quo 


nobis aceidit Exaltatio Crucis. Honoris 
proinde illud pegma, quod pro templi 
foribus Tuo nomini ereetum vidisti, al- 
terius perennaturi, quod in animis nos- 
tris ereximus, est argumentum. 
Meminimus, Te Josephüm esse, quem 
fabulosa vetustas Herculi Sinchrono so- 


' eiavit. Ille, ut primus evaderet, nosce- 


primum hodie Labacensium illaberis ocu- \ ac accres 
Pt sane jam Tibi Antecessoris inclinan- 


tur manipuli: jam, extra somnium, vides 
' a stellis undecim (denatorum Praesulum 


lis, in quorum animos nondum visus 
amanter descendisti; si bene conjici- 
mus, non potest nobis nisi boni ominis 


portentum esse, & fortune adventantis | 
preludium. Nam quidquid gentilitie | 
Tus loquuntur tessere, Virtutis sunt 


merita, Fortune symbola unde illa spo- 
liata insignibus, nec alas amplius ha- 
bet, necrotas. Tuo haec generi, genio 
& ingenio famulantur. Avolare Fortu- 
na sine alis non poterit, avehi non po- 
terit sinerotis, quaeVirtutis Tuae firman- 
tur embolio. Sic stemma Tuum loquitur. 

Accedunt Aquilae, ex priscorum Au- 
gurum fide fortunate volucres. Semper 
ab Aquilis magnarum rerum secundos 


batur undecimus. Tu vero ut Apostoli- 


cum impleres numerum, omnibus nume- 
ris censeris duodecimus. Atlanti nuper 
collapso, succenturiatus, coeli nostri or- 
bem fuleies ; vel hine merito Josephum 
id est, divintoraculi suffragio accrescens. 


Infulas intelligo) Te adorari. 


Accresce igitur inerementis honorum, 
& esto nobis, quod ille quondam Josephus 
Aögypto, alter mundi Servator, vel mundi 
Servatorisldea. Ex imis prospiciens,quia 
mala prospiciens. Dicam apertius: Esto, 
quem esse optant CHRISTI in Terris 
Vicarius,AugustusCaesar, purpuratorum 


‚ Ecelesiae Prineipum Senatus, Eccelesiae 
' Tuae oves Tibi commissae, Boni omnes, 


& Nos potissimum Virtuti Tuae adgeni- 
culati Capitulum Labacense, cum Clero 
universo, esto Bonus Pastor in Populo! 


Deh Dom- 
Capittels 


mungs · Nede 
an Ihn. 





Welches auf Teutſch dieſe Bedeutung hat: 
Hochwürdigſter und Durchleuchtigſter 
Fürſt, gnädigſter Herr! 
Glückerſprießlich iſt Euer Eingang in 
die Dom⸗Kirche, vermög welches Ihr am 


erften&uch den Laybachiſchen Augen gezeiget, 


deren denen Ihr Ichon erfreulich ins 
gegangen, ehe fie Euch noch gejehn. Wann 
wir nicht irren, kann es nichts anders, 
als eine gute Vorbedveutung und Vorfpiel 
glücklicher Gelingung ſeyn. Denn Alles das, 
was und nur Euere Stamm-Wapen an- 
deuten, find Tugend-Verdienſte und An— 
eigungen eined gewünfchten Glücks. Da- 
* wann daſſel 
wäre, es weder Flügel noch Rad mehr 
haben wirde. Diejes alles dienet Eurem 
preiß-edlen Gefchlecht, Tugendbereichertem 
Gemüt und Geift-bejeeltem Verſtande. 
Ohne Flügel wird ſich das Glück nicht 
Schwingen, auch ohne Räder nicht davon 
fahren können; welche aber durch. Eure 


rtz 


zwiſchen⸗ſpielende Tugend ſeynd feſt ge⸗ 


macht. Dieſes redet Euer ruhm⸗prangender 
Stamm durch mich. Zu dieſem Allen 
fügen ſich auch noch die Adler bey, welche 
nach Ausſpruch der alten Wahrſager jeder⸗ 
zeit glückſelige Vögel. Bon Adlern hat mar 
jederzeit wunderwürdige Werde und glück⸗ 
fich-erlangte Endichaftten vorbedeuten kön⸗ 
nen. So will uns auch Euer zweilöpfigter 
Adler einen zweygeſtalten Janum vorbilden, 
welcher aus den vergangenen Sachen mit 
Klugheitvollem Raht zukünfftige Dinge 
vorherfihet. Ihr feyd nemlich in dei groffen 
Adlers Schoß zu groffen Sachen aufer- | 
wachen, und von dem Himmel zum zwölff⸗ 
ten Vorſteher der Laybachiſchen Infel be- 
ftimmet worden, um ein Nachfolger deren 
in der Stelle zu feyn, welche — 

Eurer Tugend und Stamm weit über 
trefft. Daher fommt Ihr heut zu uns in 
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he mit Ich will e8 noch deutli 
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lich, weil es von Malta. Die weiſſe 
ı Farbe ift eine Bedeutung dei Friedens 
‚und der Glückjeligfeit, wiewol uns heut 
zu Tage fein Kreuß, jo man in unſere 
| Kirche bringet, etwas Böſes vorbedeuten 
kann. Weil sub titulo & ritu duplici, 
das ift, wie ein doppelter Feyertag und 
‚ höchst feierlich die heilige Kreutz-Erhöhung 
bon uns gefeyret wird, Das eine, fo 
"Ihr vor der Kirchen⸗Thür aufgerichtet ge- 
‚ fehen, veichet zu Euren Ehren; das an- 
‚dere aber ift ein Anzeigen einer ewigen 
Unvergeßlichkeit, jo jtetigit in unfern Ge 
‚ mütern aufgerichtet jtehen wird, 

Anbey erinnern wir und aud, daß wir 
an Euch einen Josephum haben, welchen 
das Fabel-hafte Alterthum denen Lebzeiten 
Hereulis beygezehlet. Diefer, damit Er 
| der Erjte würde, ward der Eylffte in der 





 Geburt3- Zahl, Ihr aber, damit Ihr die 
Apoſtoliſche 


ahl erfüllet, werdet gantz 
vollfommlich fir den Zwölften gehalten. 

Ihr jend unſerm neulich zu Bodem ge- 
' fallenem Atlas am die Stelle gerucket wor- 
den, um den Kreiß unſers Himmels zu 
unterftügen, daher Ihr denn auch billig 
Josephus heifiet, das ıft, wie es die Gött- 





liche Schrifft er bezeugt, „ein Zuneh— 


ı mender oder Wachſender“. Und gewißlich 
die Garben Eurer Vorfahren neigen ſich 
vor Euch, und Ihr könnet ohne Traumen 
betrachten, wie ihr von den eylff Sternen 
(ich beziele hier der verftorbenen Bifchöfe 
Infeln) adorirt werdet, 

So fteiget dann in dem Wachsthum 
Eurer Ehren immer höher, und werdet 
uns ein folcher Joſeph, der fich ehedeſſen 
Hegypten, als ein andrer Welt-Heyland 
‚oder def Welt-Heylands —— gezeiget. 

ſagen: ſeyd 
uns derjenige, welchen Chriſti Statthalter 
auf Erden, unfer unüberwindlichſter Keyſer, 





Begleitung guter Künſte und guter Vögel | die Berfammlung der in Purpur geflei- 


(oder gutes Glücks), jo uns vorbedeuten, | 
daß an Eud der eilff vorhergehenden | 

Begriff befindlih, und gleichwie | 
durch Ener holdreiches Gemüt Euch ſchon 
längft der fürnehmften Pringen Gunft- 
Gewogenheiten erworben find, alſo auch 
durh Euer glückliche Regierung Euer 
gantzes Vaterland in Verwundrung gefetst 
werde. 

Ih finde aber auch ein Kreutz in 
Eurem Stamm-Wapen. Diefes würde | 
ich für ein böfes aeiden ausdeuten, wanın | 
e8 nicht von weiſſer Farbe und höchit-lieb- | 

Bol. VII, Bud, ; 





deten Kirchen-Pringen, die in Eurer Kir- 
chen befindliche Scäfflein, alle fromme 
Gen, infonderheit aber wir, das Eurer 
ugend zugeeignete Laybachiſche Eapittel 
und die gante Geiftlichfeit erwünfchen, 
nemlih, Seyd Eurem Bold ein guter 
Hirt! womit ich gnug gejagt. 
Ferner war auch bey dem Eingange 
an den Kirch-Thüren big an das Dad 


dei Fürſtl. Palaſts etwas aufgemacht, 


und kunnte man zwiſchen den zwo Seulen 

durchgehen‘, in deren Mittel nach der 

Reihe Ordnung Genii oder Engel be 
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findfich, welche in ven Händen die Wapen 
der zwölff abgeftorbenen Bifchöfe Hielten, 
und ein ofes Schild umfafjten, als 
welches de neuserwehlten Biſchoffs, wo⸗ 
rinnen ein Wagen mit vier Rädern, 

geln und einem — 

chnet. Uber das Maltheſiſche Ritter⸗ 
Ordens⸗Kreutz, worauf in vorhergehender 


Rede gezielet, bezierte auch das oberſte 


Theil der Machin, der Hercules, ſo die 
Welt und das Biſchöffliche Laybachiſche 
Wapen mit feinen Schultern unierſtützte. 


Welches alles Anlaß zu der vorgemeldten , 


Lob⸗Rede gegeben. Abfonderlich aber das 
Wapen def verstorbenen Biſchoffs, welches 
Korn-Hauffen oder Garben bezeichnete, 


wie auch der Name Joſeph, fo eine ab» 
ſonderlich ſchöne Vergleihung gab mit Jo⸗ 
feph, dem ehmaligen Aegyptifchen Vice 
König und dem neu⸗erwehltem Bifchofe. 

Auf den Abend ward die aufgerichtete | 


Machin oder Gerüfte mit Yaternen und 
adeln erleuchtet, und ſtimmten eine 
tunde um die andere auch die Gloden 

an. So lieſſen fich auch die Schalmeyen 
ören, und die auf dem Marckt geftellte 
inere Stüde wurden zum Zeichen der 

Freudigfeit und ordentlichen Glůckwunſches 

zum dritten Mal gelöfet. 

Endlich hat diefer Biſchoff nach einer 
Fried-väterlichen Regierung, im Jahr 1683 
am 28. Februarii, um 10 Uhr Vormit- 
tags, nach ausgejtandener viertägiger Un- 
päßlichfeit das Ruh⸗Mal ſeines Yebens- 
lauffs erreicht, und fein Leichnam in der 
Thum⸗Kirchen zu Laybach eine Ruhſtätte 
bekommen, allwo er am 1. Martii zu 
Abends in der H. Dreyfaltigkeit-Kapellen 
dafelbft beygefett worden, und hat ihm 
Pater Gelb Soc. J. die Leichpredigt ge- 
than, auch Jedermann feinen Tod betrautt, 
weil Er ” Jedermann als ein ſehr 
guter Herr beliebt war. 


Allda giebt fein Epitaphium dieſe 


Schrifft zu leſen: 
OMNI VIVENTI CONSTITUTA 
JOSEPHUS RABATTA 


VIII. Sud. Von den Heiligen, Patriarchen, biſchöfen 


! 

Laybach, hernach Probſt zu Rudolphs⸗ 
werth; aber am 20. Aprilis 1683 iſt er 
| von Keyferlicher Majeitet zum Biſcho 
zu Laybach erflährt worden; dabey Er 
auch zugleich Thumherr zu Regensburg 
und Paſſau. Solcher vielfältigen Ehren 
ſeynd feine ee gen auch 
würdigſt; angejehn, Er ein feiner, wackerer 
und vernünftiger ve it, dem man 
feiner Tugend und Verftandes wegen in 
diefer Sterblichkeit die Unfterblichkeit zu 
wünſchen hette. 

Seinen Einzug hielt Er zu Laybach 
am 16. Decembris 1683 Jahrs. 

Am 1. May 1684 aber ward zu Lay 
bach in der Thum⸗Kirchen die Intulafion 
dieſes neu-erwählten Biſchoffs durch zween 
Biſchöfe, nemlich durch den Biſchoff von 
Zeng und durch einen Ungariſchen, im— 
—— duch den Prelaten von Sitti 
mit groffer Solennitet hochanſehnli 
| vollzogen. 

Diefer ftehet annoch heut dem Biſthum 
"zu Yaybach vor. Liber deſſen VBorftehung 
der Allerhöchite zu feines Keiligen Na— 
mens ausbreitender Ehr, zur Erbauung 
chriftlicher Kirchen, zur Pflangung reiner 
und wahrer Gottesfurdht feinen Beifigen 
Geiſt ausgieffen, und ihn vielen Andren 
zur Nachfolge mit erempfarijch-heiligem 
und unfträftfichen Mandel, wie einen 

Schönen Leit-Stern ge langen Jahren vor- 
leuchten Laffen wolle, damit ſich eher die 
‚ Zahl feiner Tebens Fahre, weder die An- 
zahl der Laybachiſchen Bifchöfe von Neuem 
. vermehre. 

Es dienet aber zu merden, daß zu dem 

Biſthum Laybach auch auffer Crain noch 
unierſchiedliche Commiſſariaten und Pfar⸗ 
‚ren gehören, und zwar theils in Steyer, 
‚ theils in Kärndten. 


In Steyer: 


I. Die Bifhöflihe Reſidentz umd 
Commiſſariat zu Oberburg. Unter welchem 


HUJUS ECCLESIE XII. ANTISTES  ftch 


FUIT VOBISCUM. 
OBUT XXVII FEBRUARH 
M DC LXXXIH. 

VOS HIC EXPECTAT. 


XIII. 


ante Oi Herr Sigismundus Christophorus, Graf 
(off von Lay von Herberftein, jet regierender 
— Bilde, mar erfich Thum-Probft zu 


1. Die Pfarr Unfer Lieben Frauen, 
wie auch der — en Hermagoræ und 
‚ Fortunati zu Oberburg. 

2. Die Pfarr S. Georgii zu Prasberg. 


3. Die Pfarr der HH. Märtyrer ; 


Cancii und feiner Gefellen zu Riez. 


5. Die Pfarr S. Laurentii zu Laitſch. 


Commiſſariat diefe nachgeſetzte Pfarren ® 
n: 


4. Die ge: ©. Elifabeth zu Lauffen. — 
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6. Die Pfarr Unfer Lieben Frauen | 1. Die Pfarr ver HH. Petri und 
in Sultbad). ' Pauli, zu Pleyburg. 
1. Das Commiffariat zu — 2. Die Pfarr S. Floriani, zu Kin— 
darunter folgende Pfarren begriffen : Er Bere. Michaelis, iu Jaursthol. 
. Die Pfarr S. Michaelis, im Jauer 

— farr Unſer Lieben Frauen zu * Die — Unſer 2. Frauen in 

23 RT | wartzenbach. 
nie |, VI. Das Commiffariat beh der Sotil. Semmife, 
4. Das BVicariat S. Georgi, unter | Darunter machverzeichnete Pfarren ſeynd: Sort. 
Thabor. — 1. Die Pfarr S. Petri, unter Königs- 


; N . Y | ber 
5. Die Pfarr S, Pauli, bey Pragwald. I _. A 
6. Die Pfarr S. Paneratü, zu Greif, 2. Die Pfarr S. Johannis Baptist, 


- z u re ee | in Herberg. 
— age . len 3. Die Pfart S. Laurentü, in Craina. 
- . i ; Te) a 
zit (Commissariatus Skallensis) hat folgende | = a er 
Pfarren unter id: RR ‚1: * 8. Jacobi, zu Sieſſenheim. 
1. Die Pfarr 8. Georgü, zu Stallie. | 6. Pfarr 8. Michaelis, zu Paillenftein. 
2. Die Pfarr 8. Aegidii, bey Schwar- | 7. Pfarr S. Viti, zu Mompreis. 


Genftein. —— JViII. Das Commiſſariat in Ober⸗ ommiffa. 
3. Die Pfarr 8. Michaelis, bey Schön- | Kärndten, zu Villach, dazu dieſe Pfarren Birds in 

fein. gehören : Ober- 

‚ 4 Die Pfarr S. Joannis Baptist, 1. Die Pfarr S. Nicolai, bey Villach. kerndiea. 

in Weinberg. 2. Pfarr S. Ruperti, bey Landskron. 


5. Die Pfarr 8. Martini, bey Schälleck. 3, Pfarr S. Margarite, im Gozenthal. 
Das Eoin- IV, Das Commiffariat zu Windifh- | 4. Pfarr S. Martini, zu Pind. 


erg " Grätz, darinn diefe Pfarren begriffen: 5. Pfarr S. Joannis Baptiste zu 
riy. 1. Die Pfarr S. Pancratii, zu Alten | Eranzlhofen. 
mardt. I Was aber anbetrifft die, unter das 
2. Das Vicariat S. Elifabeths, in | Yaybachifche Biſthum gehörige Pfarren, 
Windiſch⸗Gräãtz. welche in Crain liegen, wird ſolche her— 
3. Die Pfarr S. Aegidii, unter Triafh. | nad) der Fünffte Abjchnitt dieſes Buchs, 
Commiffa- V. Das Commiffariat in Unter-Rärnd« | da A die Pfarren in Crain befchrie- 
en um tem hat diefe Pfarren: ben werden, namfündig machen. 


— ER — 


de III. Abfdnitts zweites Glied. 


Bon den Biſchöfen zu Biben. 


Knhalt. 


Don wen das Bißhum Biben gefiffte. Pauliner Blofer zu Biben. Meſſe auf 

Ilprifch. Wer heut den Bifchofj zu Biben ernennt und prefentirt. Bifchoffs 

Barbonis Epitaphium. Bischoff Gregorius läfft neben andren Werchen ein Grab- 
Gewölbe für die Bifchöfe zurichten. 
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Ben wen 
das Biſthum 
Biben 
seftifftet. 


Baufiner 
Klofter zu 
Biben, 


erg Bilthum zu Biben foll vom | 
ae cher Constantino, dem Grof- | 
P jen, im Fahr 324 fundirt feyn. ı 
0 Wenn die Feder Francisci Glau- | 
er niehi aus der Antiquitet ein 
FEN vechtjchaffene® Zeugniß mit- 
"Fe brächte, jo fünnte man fich auf 
E ihn ſicher beruffen und jagen, 
Petina (oder Biben) habe jchon vor Con- 
stantini Zeiten einen Bischoff gehabt, wel- 
cher vom heiligen Hermagora dahin ab» | 
geordnet ſey, wiewol man deſſen Namen , 
nicht wiſſe. Diß letzte ift ganz gewiß, 
nemlich die Unwiſſenſchafft des Namens, 
das vorhergehende aber ungewiß, oder 
vielmehr Ser foviel, als gewißlich faljch. 
Denn 8 fihet gang glaublich, Petina jey | 
damals allererjt nad) und nach gebauet, 
als Keyſer Constantinus allda eine Kirche , 
geftifftet, und der Ort vorhin unbewohnt 
worden, und daß dasjenige Pitinum, (oder 
Pitina) fo den Alten befandt geweſt, dort 
eftanden, wo anjego Mitterburg ſteht. 
* 



















ach ſo ſtreitet es auch mit der alten 
tori und Tradition, welche dem Con- 
stantino die erſte Aufrichtung ſelbiges 
Biſthums zuſchreibt. Denn man lieſet 
vor Constantini Regierung und Stifftung 
feines einigen Bifchoffs von Biben Namen. 
Die Stadt Biben ligt in dem mittel- 
ländiſchem Hifterreich in der Grafichafft 
Mitterburg, ift nicht ſonders groß, und 
vormals zweifelsohn weit größer geweſt. 
Es ift eine einige Dom⸗Kirche darinn, 
fo der hochgelobten Yungfrauen Marie 
gewidmet ; auſſer der Stadt ftehen ein 
wenig weiter davon fieben. Vier Cano- 
nici verrichten den Gottesdienft daſelbſt 
und die priefterliche Amts-Gebühr eines 
rrers 


Dieſe ante Dioeceswirb in zwo Städten 
und eylff Dörfern begriffen, und zehlet 


in Allem vierzehen Parochien (oder | 
Pfarren) darinn, ſammt der Stadt, un- 
gefähr Awankig taufend Seelen begriffen. 
Die 
nur ein Kloſter Pauliner-Ordens, nem⸗ 
Lich Pauli deß erften Eremiten, und folches 
ift im diefem Seculo zur | 
Tafel vereiniget mit Bewilligung Papſts 
Clementis bei Vo. J 
Ein anders Kloſter haben zu Mitter⸗ 
burg die Patres Franciscani ab Obser- 
vantia, 
An den meiften Orten wird die Meſſe 
in Illyriſcher Sprache celebrirt wegen 





VII. Bud. Von den Heiligen, Patriarchen, Bilhöfen 


eligiojen haben in diefer Dieeces | 


MWenigfeit der Priefter und Unerfahren- 
eit in der Lateiniſchen Sprache. Denen 

hertzogen von Defterreich jtehet das 
Recht zu, den Biſchoff zu preejentiven ; 
jedoch iſt im mechjtverwichenen Jahren 
dem Fürften von Aurſperg die Ernen- 


nung —— worden; welcher den von 


Ihm zum Biſchoff Ernannten der Rö— 
mitch- Renferlichen Majeftet voritellet; und 


hinwiederum allerhöhit erfagte Majeitet 


der Keyſer dem Papſt praejentirt; wie— 
wol fonft ver Biſchoff von Biben unter 
de Patriarchen von Aglar Direction 
ftehet al8 deſſen Suffraganeus. 

Die Namen derer Bifchöfe, welche nad) 
Constantini Zeiten zu Biben gelehrt, 
müffen entweder niemals vollkommlich 
aufgezeichnet, oder die richtige Verzeich— 
nijjen verloren jeyn ; weil man in den 
Hiftorien feine derjelben antriffl. So 
fönnen auch Manzolius, Ughelfus, Palla- 
dius und Andre, ob fie ſchon etliche der- 
felben namfündig machen, gleichwol die— 
jelbe nicht in ungertrennter Ordnung oder 
Folge liefern. Welche man aber bey ihnen 

ndet, ſeynd diefe: 

I. Der Biſchoff N. N., welcher zur Zeit 
Constantini Magni Anno 330 die Kirche 
zu Petina (oder Biben) vegiert haben fol. 

U. S. Nicephorus, Biſchoff zu Petina, 
deffen verwunderliches Leben beym Man- 
zolio u leſen, a) und wir auch ſchon im 
erſten Abjchnitt diefes Buchs etliche wun- 
derliche Begebenheiten, fo ihm zugejchrie- 
ben werden, erzehlt haben. 

II. Wer dem H. Nicephoro gefolgt, 
ift unbelandt, und mangeln allhier ganke 
zwey Secula, wo nicht mehr. 

IV. Marcianus, Diejer wird bey dem 
Ughello im Catalogo der Patriarchen bey 
dem Aquileienſiſchem Synodo de 580 
Jahrs genannt 5), aber im Catalogo der 
Sifsofe von Biben — 

V. Nach demſelben folgt ein Mangel 
der Biſchöfe eines gantzen Seculi. 

VI. Ursinianus. Deſſen gejchicht Mel- 
dung im dem Concilio, jo zu Rom un— 
term Papft Agathone gehalten im Jahr 


680. ©) 
VVIiIiII. N. NR. Es wird bey der Auno 


635 gefchehenen Einweihung der Kirchen 

u Parenzo eines Biſchoffs von —* 

oder Biben) gedacht, aber ſonder deſſelben 
ennung. d) 


a) Vid. Manzolius in 88. Istria. b) Ughell. Tom. 
5, Ital. col, 87. ce) Idem col. 452. d) ool. 385 
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VIIL Stephanus Stephanius, wird vom 
Palladio ins 1015 Jahr gejett. a) 

IX. Waldaricum findet man in einem 
Schreiben def Patriarchen Popponis, fo 
im Fahr 1031 datirt ift. %) 

X. Frideriei Biſchoffs zu Biben, thut 
der Patriarch Udalricus Meldung in einem 
Schreiben 1163 Jahrs e, 

XI. Vom Poppone, Bifchofen zu Bi- 
ben, meldet etwas ein Schreiben, jo im 
Jahr 1231 zu Oberburg abgefafit. «) 

XI. Ottonis wird, als eines Petinen- 
ſiſchen Biſchoffs, gleichfalls in einem alt- } 
jährigem Oberburgifchem Briefe von Anno | 
1256 gedacht, nemlich, daß er die Strit- | 
tigkeit zwifchen dem Klofter zu Oberburg | 
und Gebhardo von Seunegkh im Jahr 
1255 beygelegt und verglichen. 

XII. Bernardus, Biſchoff zu Biben, 
bat auf dem Provincial-Synodo ſich be- 
funden, jo im Jahr 1281 unterm Patri- 
ardjen Raymundo zu Udine (oder Wey— 
den) gehalten worden. 

XIV. Enod) wird in einem Oberbur- 


Ben Briefe von Anno 1318 als Bi: 


off zu Biben angezogen. €) 
XV. Domitor ift Bifchoff dafelbft ge 
weien im Yahr 1325. /) 


XVI. Guilielmus wird gefunden bey | 


Ughello und fein Tod ins 1343 Yahr 
geſetzt. 

XVII. Fr. Amantius, Minoriter Or- 
dens, der an Jenes Stat gekommen, iſt 
ihm bald nachgefahren, und gleich im fol- 
genden Jahr 1344 mit Tode abgan 


en. 
XVII. Stanislaus von Eracau, — | 


fonft in einem Schreiben aus Yuftinopel 
Ladislaus genannt wird, hat fein Bifchoffs- 
Amt im Jahr 1348 famt dem Leben 
abgelegt. 

XIX. Demetrius ift gefejfen bi ins 
Fahr 1355, nachdem er zuvor Ertz-Priefter 
zu Jabra geweſen, und von dannen nad 
Nona verjett worden. 9) 

XX. Nicolaus ift von der Eervicenfifchen 
Kirchen nach Biben N Biſthum be 
ruffen im Jahr 1353. Wie Iange er 
aber folches Amt geführt, weiß man nicht. 

XXI Laurentius iſt zugleich Bijchoff 
zu Biben und aud General-Bicarus 

a) Fr. Pallad. in Histor. Forojul. 

b) Apud Ughellum. 

c) MSS. Seytz. 

d) MS8. Oberburg. 

e) M8S. Oberburgens. 


f) Teste P. M. B. in Collectaneias, 
9) Ughellus. 
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deß Biſchoffs von Trieſt geweft ums 
Jahr 1382. (h 

XXU. Bruder Heinrich von Wil- 
denjtein, von Geburt ein Kärndter, Augu— 
‚ ftiner-Ordens, ward von der Kirchen zu 
‚ Trieft im Jahr 1396 nach Biben und 
bald hernach dur den Tod aus dem 
\ Leben ins Grab verjegt. Man meynt, 
er jey vor Kummer gejtorben, darum, daß 
‚er wider feinen Willen nad Biben 
gekommen. 
XXII. Andreas ward von der Kirchen 
zu Cahorle (ex Ecclesia Caprulana) ver» 
jest nach Biben im Jahr 1397. Bon 
binnen ift er wiederum nach zweyen Jahren 
verftellet nach der Kirchen zu Agen in 
Candia ; allva er auch fein Leben beichloffen 
im Yahr 1411. 
ı  XXIV. Bruder Paulus de Nostero, 
ı Minoriter Ordens, ift Anno 1400 an 
‚die Stelle gefommen, aber die Nachricht, 
' wie lange er gejeffen, mit der Zeit verwichen. 
XXV. Bifchoff Johannes hat die Welt 
geſegnet im Jahr 1418. 
XXVI. Bruder Gregorius de Carinthia, 
‚ Eremiten Ordens S. Augustini, hat noch 
im Jahr 1418 das Amt angetreten, wie 
' lange er e8 aber geführt, ift unbewufft. 
;  XXVI. Frater Petrus ift Anno 1434 
| zum Bischoff ernannt, und in folgendem 
Jahr vom Papft Eugenio abgefandt wor- 
'den, in der Sache Henrici Grafens von 
Görtz, als derfelbe auf einige Jura Patro- 
| natus Anfprud that. ’) 
;  XXVII. Martinus, Bifchoff zu Biben, 
war im Jahr 1449 def; Patriarchens Ge- 
neral Vicarius zu Laybach; allda er auch 
' im Yahr 1456 durch denjenigen, der feinen 
; Vicarium oder Anwalt annimmt, jondern 
die Perſon felbft abfordert, von der Welt ge 
nommen, und in der Kirchen zu S. Ni- 
colai begraben worden unter der Kantzel, 
wie auf dem Grabftein zu fehen, noch 
"vor Stiftung def Bifthums zu Laybadı. 
 Ughellus fchreibt zwar, er jey im Jahr 
1487 Todes verfahren, irret aber; und 
‚mag vielleicht ein andrer Martinus zu der 
Zeit gewefen er von dem Solches zu 
\ verftehen. Diejer aber hat im Jahr 1454 
das Altar in der Kapellen de Schloffes 
zu Reiffnig geweihet; laut eines Zettels, 
welcher nebſt andren Sachen demſelbigen 
Altar eingeſchloſſen und ſolches bezeuget. 

h) MS. Chazenstein. 

») P. M. B. in Collect. 
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XXIX. Pasqualinus, welcher auch Pas- 


qualius von Etlichen genannt wird, und 
vielleiht Martinus mit dem Tauff-Na— 
men geheifjen, ift ums Jahr 1485 ge: 


fefjen, wie die Urkunden zu Biben an- 


zeigen. «) 

XXX. Georgius Maninger von Kirch— 
berg, fo aus einer gar edlen Familie in 
Crain bürtig — die nachmals in 
en gezogen. 5) Wird in den alten 
Schrifften auf dem Biihoff-Stuhl im 
Jahr 1490 gefunden. Iſt dabey auch 
Beneficiatus in dem Hofpital zu Laybach 
gemweit, und im Jahr 1501 gejtorben. «) 

XXXI. Georgius de Slatkoina ift aus 
einem Probft zu Laybach Bifchoff zu 


Wien in Defterreich worden, auch zu 


Biben Administrator geweit ums Yahr 
1520. d) 

XXXI. Nicolaus Kreutzer, aus einem 
edlen Gefchlecht in Kärndten, ift im Jahr 
1524 zu Biben Bifchoff geworden. 

XXXIH. Johannes Barbo war aus einer 
edlen Famili bürtig, welche damals in 

ifterreich florirte, jest aber in Crain 

fühet, ward aus einem Canonico zu 
Frieft, Biichoff zu Biben, und im Fahr 


1549 eine Leiche. Man hat ihm folgen- | 


des Epitaphium gejebt: 
Prasulis in tumulo hoc consistunt ossa 
Joannis, 

Barbia quem genuit sanguine clara 

domus. 

At DEUS Omnipotens animam requi- 

escere caelo 

Jussit, sed Corpus transiit in cineres. 

In dem Bifhoffs-Haufe hat er eine 
Kapelle Sanct Annen und ©. Johannis 
deß Täuffers erbaut, wie diefe Auf- 
fchrifft zeuget: 

Beats Anne, ac Joanni Baptist®, Joan- 
nes Barbo Petinensis Episcopus, dicavit, 

XXXIV. Joannes Zacharias, ift Todes 
verblihen ums Jahr 1557. 

XXXV. Jacobus von Kronberg ift im 
Yahr 1557 zum Bischoff ernannt. Wie 
lange er aber dieſem Amt vorgeftanden, 
weiß man nicht. e) 

XXXVI. Gregorius ; diefer hat fi im 
Yahr 1596 unter dem Patriarchen Da- 


niele Barbaro auf dem Provincial-Sy- | 


nodo zu Aglar befunden. 


a) MS. Petinensia. 

b) Gamal. Kirchberg. 

c) Ex antig. MS. 

d) Ex Notatis Antenii Marentii Episcopi, 
e) Matth. Petin. 


VII. Sud. Don den Heiligen, Patriarchen, Biſchöfen, 


XXXVII. Goorgius Rüttgalter ift ums 
Jahr 1597 in der Bifchoffs-Würde ges 
ſeſſen. Hat die Bifchöfliche Reſidentz er- 
weitert, auch eine Eiftern machen laſſen; 
wie fein Wapen davon Meldung u 
Und im Jahr 1600 ließ er für die Bi- 


ſchöfe ein Grab-Gemwelbe machen und dieſe 


Schrifft darauf ſetzen: 
SEPULCRUM EPISCOPORUM PETI- 
NJE GEORGIUS RUTGALTERUSEPIS- 
COPUS FIERI FECIT. ANNO 1600. 
XXXVII. Antonius Zara von Aglar 
ift erftlich Probit zu Biben geweſt, her— 
nah im Jahr 16. . zum Biichorf er: 
wählt, und vom Papft Clemente, dem 
Achten, bejtetigt, ein gar gelehrter Mann, 
der das hochgelehrte Werd gefchrieben, 
welches getitulirt wird: Anatomia Inge- 
niorum & Scientiarium, Anno 1615, und 
von ihm dem Ertherog Ferdinando de- 
dicirt worden. Sonft foll er der Klerifey 
hart und ftreng gefallen jeyn. Das Fahr 
feines Abfterbens iſt unbemufit. 
XXXIX. Carolus Weinsberger, Mino- 
riter- Ordens, hat der Weihe Reinoldi, 
Biſchoffs zu Trieft, beygewohnt im Fahr 
1622 und Anno 1625 von der Welt 
feinen Abjchied genommen. 
XL Pompejus Coroninus, von Görk, 
‚ auseiner edlen Famili bürtig, ward aus 
einem Dechant zu Laybach Biſchoff zu 
Biben im Jahr 1625 am 21. Aprilis, 
nachmals nach der Kirchen zu Trieſt ver: 
ſetzt im Jahr 1630. Saf zu Biben 5 Jahre. 
'  XLI. Caſpar Wobed, anfangs Propft 
zu Laybach, ift zwar vom gangen Yande 
zum Bifchoff von Laybad in deß Thoma 
Stelle erlefen; es fam ihm aber Rei- 
naldus Scarlichius zuvor, darauf er nechſt 
dem Coronino, durch Difpenfation den 
Stuhl zu Biben erlangte, und zugleich 
‚die Probftey zu Laybach im Jahr 1634. 
‚ Die Leiche ward mit einer ſehr an- 
ſehnlichen Begängniß durch die Stadt ge 
\ tragen, hernach vor der Stadt auf einen 
Wagen gefetst, und wie er gebeten hatte, 
gen Rattmansdorff, ala in fein Vater 
land geführt, allwo man fie in die Pfarr- 
ı Kirche, (welche der Pröbfte zu Laybach 
| Tafel vereinigt ift) zu Erden beitattet. 
XLII. Antonius Marenzi, bürtig von 
Trieſt, ift im Jahr 1634 am 17. Augusti 
‚ zum Bischoff von Biben ernannt, hernach 
im Jahr 1646 am 10. Septembris an 
| die Kirche zu Trieft verſetzt. Won welcher 
| Zeit an Er mit dem Erkherkog Leopold 


Orden und Pfarren in Erain. 
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Wilhelm viel Yahre fang 


zogen, und im Lager fein Kapellan geweit. 


XLIII. Franeiscus Maximilianus Vac- | 


canus, ein Görger von Geburt, ift, nach⸗ 
dem er feine theologische Studien zu Rom | 
im ZTeutichen Collegio abfolvirt, eritlic | 
Archidiaconus in Unter Crain und Pfar- | 
rer zu Reiffnig worden im Jahr 1633, | 
nahmald im Jahr 1641 zu Yaybad) : 
General Vicarius deß Biſchoffs Ottonis | 
Frideriei, doc mit Beybehaltung def | 
Archidiaconats. Im Jahr 1646 traff 
ne die Wahl zum Biſchoff von Biben. | 

ichts deftoweniger beharrete Er aud) in | 
dem Amt dei General Vicariats, und | 
refidirte in vielen Fahren nicht zu Biben. | 


! 
zu Felde ge» | 


bette. Denn indem er bey rauher Win⸗ 
ters⸗ Zeit dorthin gereijet, umd zu Lay- 
bad) viel Tage lang verweilet, ift er von 
einem ſtarcken Eatdarr ald wie von 
einer Schlaffjucht überfallen, und einem 
Andren, der feinen Zunamen führte, die 
Stelle zu räumen genöthigt, im Jahr 
1667, und bey denen Patribus jeines 
Ordens begraben worden. 

XLV. Paulus Budimir, von Nation 
ein Boſnier, Ordinis Minorum de Ob- 
servantia (Minoriter Ordens der Ob- 
fervanten) Guardian und Provincial, 
ward nad dem Paulo de Tauris zum 
Biſchoff ernannt, von Wolfgang Engel- 
bert Grafen von Aurjperg, welder da— 
mals jchon Herr zu Mitterburg war, 


Anno 1654 erhielt er den Titel eines | aber von Keyferlicher Majejtet prejentirt ; 
Suffraganei zu Laybach; ward bald dar⸗ war aber ehr baufälfiger Gefundheit 
auf im Jahr 1657 Propft zu Laybad), | „ad krandte fast immerzu ; daher er aud) 
und blieb ihm auch dabey das Biſthum | icht Länger als drey Fahre jag, umd 
u Biben. Endlich verjetste man ihn im | Anno 1670 verblid). i 

ahr 1663 an die Sirhe zu Trieſt, XLVI. Andreas Daniel von Raunach, 
worauf er die Petinenftjche und die Prop⸗ „ug eyherrlicher Familie in Crain, ift 
ftey zu Laybach aufgegeben. ' viel Jahre fang zu Laybach Canonicus 

XLIV. Paulus de Tauris (jonft Jants- | geweft, endlich im Jahr 1670 zum Bi— 
chiz genannt) von Nation ein Krabat, | 64 von Biben erwehlt, und durch den 
Ordinis Minorum de Observantia Theo- Laybachiſchen Biſchoff Josephum cons 
logie Lector, Guardianus vieler Orten | fecrirt. 
und Provincial in unterfchiedlichen Yand- | Diefer Herr Andreas Daniel Freyherr 
fchafften, auch endlich General Commis- |von Raunah und Bischoff zu Biben 
sarius, ward im Jahr 1663 zum Bi- | bat im Chriſtmonat 1686 Jahrs diefem 
fchoff von Biben ernannt. Nachdem er | eben Urlaub ertheilt. 
bey feiner Kirchen angelangt, thater vem | XLVII. Herr Johann Marr Roffetti, 
Bold offtmals eine Predigt: weil er der | Freyherr Laybachiſcher Thum⸗-Dechant, 
Slavoniſchen Sprache fündig war. Er und Vicarius Generalis, ein feiner ge— 
bat die bichöffliche Wohnung renovirt, lehrter Herr, ift in die erledigte Stelle 
auch die Einfommen verbefjert, würde | gefommen im nachfolgenden 1687 If 
alſo dieſer Kirchen viel Nuten geſchafft am 20. Aprilis. lchem der Allerhöch 
haben, wann er nicht ſeine — —— zu langes Leben und glückliche Regierung 


einer andren Kirchen in Ungarn gerichtet verleihe! 
— — ———— 
Deß III. Abldinitts drittes Glied, 
Bon denen Biichöfen zu Trieft. 


Iuhalt. 


Warum die Bifchöfe von Trieft allhie auch erzehlet werden. Ber Erſte unbe- 


namfle Bifchofl. II. S. Primus der andre Bifchofl. III. 8. Sebastianus, IV. 
S. Martinus. V. 8. Trugiferus. VI. Bifchoff Severus. VII. Firmieus. VIH. 
Gaudentius. IX. Fortunatus. X. Johannes der Erle. Was Benfer Lotha- 


8 ] 
A 
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rius demfelben gefchencht haben foll. XI. Taurinus. XII. Johannes der Zwegte 
verkaufft das Becht der Stadt rief. XIII. Johannes Rudolphus. XIV. Adal- 
gerus. XV. Hartwicus. XVI. Diethmarus. XVII. Bernhardus. Bifchoff Bernhard 
fchencht allen Zehenden feinen Canonicis. XVII. Henricus I. investirt Geraldum 
de Pala &. XIX. Wolschaleus. XX. Henricus II. XXI. Conradus. 
Ru diefes Zeiten il Antonius de Padua nach riet gehommen. XXII. Leo- 
nardus. Welcher resignirt. XXIII. Johannes IH. XXIV. Udalrieus. XXV. 
Udalricus der Indre verkauft ein Bafell wegen Schulden, Belagert Brescie. 
XXVI. Guarerius. XXVII. Leonardus II. XXVIII. Arlongus von Vogls- 
berg. Gefundene Inscription auf Pergamen wegen eines consecrirten Allars. 
XXIX. Bifchoff Ulrimus. Vergebliche Belegerung der Stadt Grit. XXX. Brisca 
de Toppo.. XXXI. Johannes der IV. XXXII. Henricus II. XXXIII. 
Rudolphus Petrozanus. Beffen Grabfchrift. XXXIV. Rudolphus de Rebetto. 
XXXV. Gregorius de Luca. XXXVI. Guilielmus. XXXVII Pax de Veda- 
mo. XXXVII. Franeiscus de Æmilia. Schlechte Collect. &r wird verfetzt. 
XXXIX. Ludovieus de Turre, XL. Antonius Niger. Eroberung und Blünde- 
rung der Stadt Tritſt. XLI. Angelus de Clugia. Bichtel ein neues Palatium 
auf. XLII. Henricus von Wildenfein. Was er auf einem Synodo verordnet. 
Ru feiner Zeit ergiebt fich Frieſt an das Baus Geflerreich. XLIII. Fr. Simon de 
Saltarelis. XLIV. Johannes V. XLV. Fr. Nicolaus de Caturis. XLVI. 
Fr. Jacobus Ballardus.. XLVII. Maximus de Cernotis. XLVII. Maximus 
der Andre. XLIX. Nicolaus de Aldegardis. Steht Ehrifi-löblich vor. L. 
Aeneas Sylvius. Wäunderliches Aufkommen Aenex Sylvii. Bie zu Trieſt henchen 
nach feinem Code fein Mapen vor ihre Thum - Jirche famt etlichen Kob - Verfen. 
LI. Ludovicus & Turi. LII. Antonius Goppo. LIII. Achatius von $ebriarh. 
LIV. Petrus Bomhomo. Beffen Epitaphium. LV. Franciscus Rizanus. LVI. 
Antonius Castelicius. LVII. Joh. Betta. erfolgt die Erangeliſchen farch. 
LVII. Andreas Rapicius. Wird mit Gifft gelödiet. LIX. Hyacinthus Fran- 
gipanius. Seine Grab-Schrift. 1X. Nicolaus de Coret. LXI. Joh. Bogarinus. 
LXII. Ursinus de Berthis. ®hut viel Segations-Beifen. Zu deffen Zeit die 
PP. Capueini und PP. S. J. angekommen. LXIII. Raynaldus Scarlichius. 
LXIV. Pompejus Coroninus. War ein guter Boet und Historieus. Giebt Baht 
und That zu Yufrichtung defs Montis Pietatis. LXV. Antonius Morentius. 
LXVI. Franeiscus Maximilianus. $teigt von einem Amt zum andren. Wlird 
endlich Bifchoff zu Biben. Verfchafft dem Thum filberne Lampen. LXVII. Ja- 
cobus Ferdinandus Gorizutti. Welcher einen prächtigen Zltar aufrichtet, wenhet, 

und fchmücht. 





ag FERN: bgleic die Stadt Trieft mun- | geben geweſt, (wie ich ſolches bey dieſer 
RR gamehr der Grägeriichen Regie: | Stadt Beſchreibung unwidertreiblich er⸗ 
ES rung unterworffen; erachte ich | weiſen werde) und auch in Inner-⸗Crain 
Sy: >doch für billig, die Bifchöfe von rl dem Karſt ligt, überdas dieſe Biſchöff⸗ 
auch ein⸗ liche Diceces ſich durch Inner-Crain au 





FTrieſt dieſem Buch 


zuverleiben; weil gleichwol dieſe 
Stadt vorhin der Craineriſchen 





Landſchaffts-Regierung unter⸗ 


erfireckt. Jedoch will ich nur das Fahr 
ſowol ihres Antritts, ald Abfterbens ſamt 
etlich-wenigen Dendwitrdigfeiten anzeigen. 


&, War: 
tinus. 


8. Trugi- 
forua. 


Biſchof 
Severus 
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I. Ein ungenannter Bifchof, jo 
der Erite geweit, foll vom 
dein Bifchof zu Aglar, im 43 Jahr nad) 
der Heil-Geburt € 
fandt feyn, wie Bucellinus will. Da dod) 

Hermagoras damald annod nicht or- 
dinirt war; wehwegen Andre ihn ſetzen 
ins 5Ofte Sahr nah Chrifti Geburt. 

ievon aber ift die Gewißheit mit der 

it verfallen. 

I. 8. Primus, welcher, wie man glaubt, 
unter dem Namen eines Presbyteri oder 
Erk-Priefters, Bifchof zu Trieft geweſt, 


und ſammt dem Diacono, S. Marco, ges | 


martert worden, Anno 139. 


III. S. Sebastianus, ift gefeffen ums 
Jahr Chrifti 289. Ob diefer natürliches 


oder um deß Glaubens willen gewaltſamen | 


Todes geftorben, weiß man nicht. 
Wie diejenige geheiflen, welche in de- 


nen folgenden beyden Seculis gefolgt, ift | 


eben ſowol unbefandt. 

IV. S. Martinus, Bifchoff zu Trieſt, 
bat unter der Regierung Keyfers Anto- 
nini gelebt, und ift der 
fein Diaconus geweſt. 
S. Martinus ums Jahr 146 nad) Ehrifti 
Geburt das bifchöfliche Amt zu Trieft 
Al doch, wie man dafür hält, wegen 
der heidnifchen Berfolgung in Hölen ge- 
wohnt, und nur eine Heine Gemeine un- 
ter feinem Hirten⸗Stabe gehabt haben. 

V. Trugiferus, dafür (man vielleicht 
Frugiferus (der Fruchtbringende leſen muß) 
— odefier ums Jahr Chrifi 546 a), 

onſt findt man von diefem Feine weitere 
Nachricht. 

VI. Severus. Diejer wohnte dem im 
Jahr 580 gehaltenem Synodo bey, welchen 
der Patriarch zu Grado anftellete; hielt 
es auch eine Zeitlang mit dem Helia in 
Unnehmung der dreyen Capitteln, wovon 
wir bey Bejchreibung der Patriarchen aus- 
führlichen Bericht gegeben. Nach dem Tode 
Elise iſt Einer, der auch Severus hieß, 
Patriarch zu Aglar und auf Papfts Pe- 
lagii Unbalten, von dem Erarchen Sma- 
ragdo jamt dem Parentinifchem Bifchofe 
Joanne, dem enetenfifchen Vindemio, 
und diefem Trieſtiſchem Bifchof Severo 
en Ravenna geführt; da dieſer Bifchoff 

everus feine Meymung geändert, die drei) 
Eapittel verdammt, und ſich alfo ven 
Schismatieis, welchen ſich der Patriard) 
a) P. Mart. B, in Hist, Norie, 
Bal. VIII, Bud). 





9. Hermagora, | 


hrifti, gen Trieft ges 


. Apollinaris ' 
ag alſo viejer 
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| Severus über ein Jahr hernach wieder: 
um zugejellete, gant entwendet hat. Dan- 
nenhero hierinn unterfchiedliche Authores 
irren, als Paulus Diaconus, Petrus de 
 Natalibus, Carolus Sigonius, Megiserus, 
| Ughellus, Franeiscus Palladius und Andre 
mehr, indem fie diejenige für Schismaticos 
ausgeben, welche die drey Capittel ver- 
‚dammten, und Hingegen die, welche dies 
ſelbe annahmen, für Glieder der Catholi— 
ſchen Kirchen Halten, da vielmehr die Bey- 
pflichter bejagter Capittel die Schismatiei 
geweſt. 
VVII. Firmicus ſaß im 600ſten und 
folgenden Jahren, und hielt es mit der 
Roömiſchen Kirchen wider die drey Ca— 
pittel. Wann er geftorben, und wer ihm 
im Biſthum gefolgt, weiß man nidt. 
VIII. Gaudentius. Diejer hat ſich dem 
Römischen Synodo, fo unterm Papſt Aga- 
thone gehalten worden, unterjchrieben. Wei⸗ 








|ter hat man Seinet halben feine Nachricht. 
' IX. Fortunatus, ein geborner Trieſter, 
'faß Anno 800, ward Anno 802 zum 
| Patriarchat zu Grad verfekt. 
X. Joannes, der Erſte diejes Namens. 
Diefem joll Keyfer Ludovieus Pius 
ſowohl, als feinen Nachfolgern die Stadt 
Trieſt und derfelben Territorium, aud 
‚die Grafihafft und das Münt-Necht ge 
fchendt, und ihnen ein Diploma drüber 
ertheilt haben, welches am 8. Augusti 
' 848ften Jahrs zu Pavia datirt worden; 
wie man aus dem Trieſtiſchem Archivo 
ſolche Unterfchrifft dem Doctor Scön- 
leben communicirt bat. Ughellus giebt 
"zwar aus, ſolche Donation fey nicht die- 
N a Joanni, fondern dem Zweyten diejes 
! Namens gefchehen; aber zu deilen ‚Zeiten 
hat gleichwol fein Keyſer Lotharius re 
'giert. Im den Coflectaneiß aber Patris 
A. B. welcher das Trieſtiſche Archivum 
Selber durchgejehn, befindt fich doch auch 
| das Datum zu Pavia vom 8. Augusti 
 948ften Jahre. Weil num diefe und noch 
‚ andre chronologiſche Strittigfeiten die ei- 
ll jothaner Donatton gleichfalls 
‚zweifelhafft machen, jo muß ich auch die 
Ä ge darinn Johannes der Erfte Bischoff zu 
Trieſt —— in der Ungewißheit laſſen. 
aurinus. Auch dieſes Biſchoffs 
Antritt zum Biſthum kann man nicht 
wiſſen. Wiewol man in einem Diplo- 
" mate Königs Berengarii deß I. lieſet, 
"daß derjelbe ihn Anno 911 das Schloß 


Vermes genannt, gefchendt babe, So 
2 


Firmieus, 


Gauden- 
tius, 


Fortunatus, 


Joannes L 
Bas Keyſſer 
Lotharius 
demielben ge 
'gendt ha · 
ben joll. 


Taurinus. 


Jo hannes 
der II. ver 
laufft das 
Recht ter 


Etabt Zriefi. 


Joannues Hu 


doſphus. 


Adalgerus. 


Hartrvicus. 


Dieth- 
marus. 
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Bernhart 
fchendt allen 
Zehenben 
feinen 
Canonicik. 


Henricus I. 


investirt 
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de Pala &c. 


Wolschal- 
eun, 


Henrieusll, 
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ift eben fo wenig wiſſend, wie lange diefer 
Bischoff geſeſſen. 

XH. Joannes der Andre ift gejeflen | 
ums Yahr 946 und 949, und hat allen 
rechtlichen Anfpruch zu der Stadt (die 
21. Febr. Indietione 8.) der Commiuni- 
tät oder Gemein verfaufft um 500 Mardt, 
welche ein Ebreer vorgefhoffen. Wozu 
ihn der Ungarn Einfall, denen Er eın 

tück Geld erlegen, und darüber Schul- 
den machen müſſen, gedrungen. Doch 
hat er fich vorbehalten das Müntz-Recht 
und bey einem Thor der Stadt den Zoll. 

XIII, Johannes Rudolphus wird unter 
denen Bifchöfen gezehlet, welche Anno1015 
zu Aglar 12 gegenwärtig befunden, wie 
der Patriarch Johannes die Kirche ©. 
Stephani, aufjerhalb Aglar, mit Ein- 
fünfften verfehen hat. «) | 

XIV. Adalgerus ift gefeffen zur Zeit 
Keyfers Heinrich dei Dritten, der ihm 
auch die von feinen Vorfahren ertheilte 
Privilegien bejtetigt hat. —— ſeynd 
unterſchiedliche — deren Namen die 
Vergeſſenheit hat überzogen. 

XV. Hartvvieus (Hartwich) den die 
Staliäner Artovicum nennen. Daß er 
ein Teutſcher geweſt, giebt der Nam. | 
Diefer hat Anno 1114 die Kirche und 
den Thum zu Trieft dem Abt S. Geor- 
gii de Venetia abgetreten. | 

XV. Diethmarus ift gefeffen Anno 1134, 
aber, wieU’ghellus berichtet, ums Jahr 1439. 

XVII Bernardus ift gejeffen ums 
Jahr 1152. Diefer Hat mit Bewilligung 
* Patriarchens Peregrini den Zehenden 
aller Häuſer zu Trieſt ſeinen Canonicis 

eſchenckt, und denen ran Sg 
en Bann⸗Fluch angekündigt. Man ver- 
mutet, er fey ungefähr ums Jahr 1186 
verblichen. 

XVII. Henrieus der Erſte faß ums 
Yahr 1187. Diefer ir den Geraldum 
de Pala mit dem Caſtell de Calisetto 
befehnt als einen Vaſallen def Biſthums. 
Iſt, wie e8 fcheint, im Jahr 1189 gejtorben. 





XIX. Wolschaleus, welchen Bucelinus | 


Woscalum nennet, erfetzte durch feinen 
Antritt den —— iſchofflichen Sitz 
im Jahr 1192. Das Jahr ſeines Todes 
iſt eigendlich nicht wiſſend. 

XX. Henricus II, Ravizza, Theopompi, 
eines gar edlen Bürgers Sohn, iſt be- 
rühmt geweft ums Jahr 1208, Sonft 


a) Teste Palladio Hist. Forojul, lib. 4. P. 1 
fol. 148. 


VII. Sud. Don den Heiligen, Patriarchen, Biſchöfen, 





ı 1253. 





| weiß; man von ihm injonderheit nichts, 

XXI. Conradus ift gefeflen ums Jahr 
1206. Zu feiner ‚Zeit foll S. Antonius 
von Padıra nad) Trieft gelangt feyn, und 
allda das Minoriten-Convent angerichtet 
haben. Wie man denn annoch den Ort 
‚dei Haufe weifet, darinn er hewohnt, 


nemlich wo jetzt der Heuftall dei Klofters 


iſt. Man glaubt, diefer Biſchoff habe 
im Jahr 1231 ſeyn Leben geendigt. 

XXI. Leonardus fette fih auf den 
Biſchoflichen Stuhl im Jahr 1233. Und 
hat Anno 1235 Unpäßlichkeit halben 
refignirt. 

XXI. Joannes der Dritte ward an 
feine Stat erwählt, aber in diefem Bis— 
thum auch nicht alt; fondern, wie Etliche 
wollen, ift er im Jahr 1236 verfchieden. 
Wiewol der D. Schönleben dafür 1240 
in einem Manufcript ſetzet. Darinn er 
doc; aber mit ihm felbjten ftreitet, wann 
er hernach deſſen Nachfolgers gedendet, 
deſſen Papſt Gregorius der IX. in einem 
Schreiben gedacht habe. 

XXIV. Vlricus, oder Udalricus, 
ums Jahr Chriſti 1238 ſchon würckli 
das Biſthum gehabt haben; weil in jel- 
bigem Jahr, wie vor gedacht, Papft Gre- 
gorius ein Schreiben an den Probſt bey 
S. Stephani zu Aglar hat abgehen laſſen, 
darinn auch diefer Biihoff ermahnt wird, 
von dem Hertog in Crain und Kärndten 
etfiche ihm zujtändige Dörffer wieder 
‚zu fordern. 

XXV. Udalrieus der Andre war auf 
dem Concilio zu Lyon im Jahr 1245. 
‚Als er in ſchweren Schulden ftedte, ver- 
fauffte er der Bürgerfchafft zu Trieſt das 
Castellum Pastorum > 800 Mard 
famt dem Appellations-Recht mit Wor- 
behaltung deß Miünt-Nechtd im Jahr 
ing auch an ſtat def Patriarchend 
Bertholdi mit dreyſſig — Mann 
vor Brescia, und belagerte ſie; iſt aber 
bald darauf, wie man glaubt, Anno 1254 
Todes verfahren. 

XXVI. Guarerius, ein Thumberr zu 
Aglar, ift auf Papfts Alerandri def 


Vierdien Befehl wider den Arlongum 
\ zum Bischoff gewählt, aber nicht lange 
! allg fondern ums Jahr 1260 ge 


torben. Und will von Etlichen diefem ob- 


| ur Belägerung der Stadt Brescie 


ieber zugejchrieben werden, weder dein 
vorigen, weil jelbiger Kriegim Jahr 1258, 
wie Palladius beglaubt, ausgeführt worden. 
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XXVII. Leonardus der Zweyte hat fein daß er in felbigem Fahr Bifchoff worden. 
Gedächtniß einer Müntze eingepregt, fo an- | Welcher Würde er aber nicht lange ge- 
noch vorhanden. Scheint, daß erAnno 1260, | noffen, fintemal er mit dem Anfange 
doch nur etliche Monaten regiert habe. deß 1303 Jahrs fein Leben geendigt. 

XXVII. Arlongus von Bogtsberg, ein | XXXII. Rudolphus Petrozanus, von 
Steyrer, ein gewejener Canonicus zu S. Cremona bürtig, hat e8 noch fürker ge- 
Georgen in Aglar, war vorhin von den Ve- | macht ; als welcher diefe Würde im Yahr 
netianern vor dem Guarero zum Bifchoff 1303 empfangen, und gleich im nachfol⸗ 
ernannt; und ift nach demfelben allererft | gendem 1304 Jahr ſamt dem Leben ab- 
poftulirt und der Biſthums habhafft wor= | gelegt nach Ausweifung diefer Uberjchrifft 
den im Jahr 1261, nachdem Papit Ale: Feines mitten im Chor befindlichen Mo— 


at Anno 1264 nebenft vier andren Bi— 
höfen die Thum⸗Kirche und den Altar 
Unfer Lieben Frauen confecrirt; wie man 
aus einer Schrifft auf Pergamen erfannt, 
welche der Bifchoff Antonius Marentius 
im Jahr 1653 gefunden, al® man den 
Bau dei 
war, Es lautet aber jelbige Infeription alfo: 


Anno ab Incarnatione Domini Mille- 
simo, ducentesimo, Indietione VII. 
die verd [V. Mensis Novembris, de- 
dicatum fuit Altare hoe, cum Eccle- 
sia Deipare Virgini sine macula 
concepte, ä& Venerabili Patre, Do- 
mino Arlongo, Dei gratiä Episcopo 


—F war mit Tode abgangen. Dieſer 


& Comite Tergestino, cum quatuor 


aliis Episcopis, & fuerunt in eo 
recondite multe & infinite Reli- 
quie Sanctorum. 


Diefer Arlongus ift ums Jahr 1280 


entichlaffen. 

XXIX. Ulrinus dub ums Jahr 1282. 
zu feiner Zeit griffen die Venetianer die 

tadt Trieft an mit einer Belägerung, 
mufften aber abziehen, und ift diß der 
Krieg, welchen der Patriarch Raimondus 
mit Venedig geführt. 

XXX. Brissa de Toppo (oder Brista 
de Toppo, wie ihn Bucelinus heifiet) 
ward von dem Patriarchen Raymundo 
den Trieftern zum Bifchoff gegeben, und 
dafiir hernach E tapfferer —5 — im 
Kriege wider die Venediger, welcher biß 
ins Jahr 1291 gewährt. 

XXXI. Johannes der Vierdte von 2 
ger&badh, gelangte zum Biſthum von Trieſt 
im Jahr 1299, muß aber nicht lange 

n gejeffen, wie man an den 
eines Nachfolgers leicht erfennet. 


Altars I verbefiern bemüht | 


numents: Rudolphus Petrozanus hic 
'Jacet, qui obiit Anno 1304 die 7. Maji. 
XXXIV. Rudolphus II. de Rebetto, 
welchen Andre de Castello Rebatto fchrei- 
ben, folgte feinem Vorgeher im Bifthum, 
‚aber Tange hernach af ‚ nemlih am 3, 
ebruarit 1320 zu Grabe. 
XXXV. Nach dem Tode Rudolphi 
ſtund der Biſchoffliche Stuhl zu Trieſt 
* acht Jahre ledig wegen der Wahl-Strit- 
tigkeit; big man endlich die Sache an 
‚ den Papſt Johannem den XXH. gelan- 
gen lieh. Worauf Gregorius de Luca 
um Adminiftratorn der Bifthums ges 
—* worden, im Jahr 1324. Welchen 
‚der Tod im Jahr 1329 ſolcher Admini— 
| ftration entjeßt hat. 

XXXVI. Guilielmus, ein Minorit, ward 
‚im Jahr 1329, am 2. September Bi- 
fchoff, im Jahr 1331 eine Leiche, und 
"in der Kirche def Minoriten - Klofters 
beygejetst. 

XXXVII. Pax de Vedamo war deß 
'Guilielmi Nachfahr im Biſthum, und 
gejegnete die Melt im Jahr 1341 am 
‚13. Augufti. Ward begraben im —3 — 
'  XXXVOI Folgends warb dieſe biſchöf⸗ 
liche Würde im —*— 1342 aufgetragen 
dem Francisco de Aemilia. Dieſer ward 
‚vom Papſt Clemens dem VI., deſſen Ca— 
pellan er vor dem gemwefen, als ein 


 Nuntius Apostolicus an den König in 


Ungarn im Jahr 1346 abgefertigt, und 
—— Collecten (oder Steuer) von der 
Klerifey zu Trieft, vom Patriarchen zu 
ı Grad und von dem Biſchoff zu Cahorle (jo 
‚ein Heine Städtlein it), erhielt aber 
von allen ingefamt nur 56 Giülden. 
Hernach ward er im Jahr 1347 verfetst 


Jan bie Kirche zu Eugubio (oder Gubio, 
Jahren im Herkogthum Urbin. 


XXXIX. Darauf ernannte gedachter 


XXXII. Henricus der III. hat im Jahr | Papft Clemens der VI. Ludovicum de 


1300 am 13. Octobr. Andream Giroldi | Turre, einen Meyländer, 


um Bifchoff 


mit Culiseto belehnt; daraus erfcheint, | und confirmirte auch denjelben im Jahr 


25* 
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VII. Bnd. Von den Heiligen, Patriarchen, Biſchöfen, 


Jahr 1347 am 4. Augufti. Er ift aber | der Thumfirhen auf mit einem Benefi- 


Anno 1350 an die Kirche zu Chioza 
verſetzt worden. 


XL. Seine Stelle erſetzte Antonius | 


| cio simplici. 


XLIV. Johannes der Finffte, 
S. Mari@ de Pratella 


Abbas 
enedictiner Or⸗ 


Niger, ein Venetianer, im Jahr 1350. | vens, folgte en im Bifthum, ward aber 


Welcher mit der Gemein zu Trieft gar 
harte und ſchwere Strittigfeiten wegen 
der Zölle und andrer Kirchen-Güter ge 


Degen gelommen. Es iſt aber endlich 
der Handel dur gewiſſe Scieds-Leute 
noch gütfich abgethan. 


Diefer Antonius hat Anno 1368 mit 


zugejchaut, wie die Stadt Triejt von den 
Genuefern eingenommen und geplündert 
worden. Dergleichen Unglück eben der- 
felbigen bald h 

1369, von den Venetianern aud) begegnete. 
Er aber ift nachmals zum Erkbiichoff 
von Candia gemacht. 

XLI. Angelus de Clugia (de Gullia 
heifit er beym Bucelino) fam im Jahr 
1370 zu Trieft au, fand den Bifchöfflichen 
PalaftvondenBenetianerngangeingerifien, 
welche aus den Steinen ein Kaſtell gebauet ; 
richtete derhalben einen neuen auf. Starb 
im Jahr 1383 am 12. Augusti, 

XL. Nah ihm fam zum Bifthum 
Henrieus von MWildenftein, ein Kärndter, 
(wiewol ihn Ughellus für einen Böhmen 
oder Mährer andgiebt) Diefer hat unter 
andren im Jahr 1394 am 4. Febru- 
arii in feiner Dieces — Kirchſpielen) 
einen Synodum angeſtellet, und darinn 
verordnet, daß jeglicher Priefter bey der 
Meh-Eelebrirung zu letzt dieje Worte 
binzuthun follte: Ab omni adversitate 
eustodi, & pacem tuam nostris concede 
temporibus. Dazu er auch wol Urſach 
genug gefunden ; weil die Benetianer das 

ifthum eine Zeithero gar übel zuge 
richtet, auch das bifchöffliche Palatium 
gäntzlich ſpoliirt hatten. 

Zu dieſes Biſchoffs Zeiten, unterwarff 
ſich die Stadt Trieſt Leopoldo dem Ertz— 
hertzog in Oeſterreich. Er ward endlich, 
wiewol ungern, von Trieſt hinweg- und 
on die Kirche zu Biben beruffen. 

XLIII. An feine Stelle fam Anno 1396 
Fr. Simon de Saltarellis, ein Florenti— 
ner, Dominicaner Ordens und vortreff: 
licher Theologus, der vorhin Magister 
Saeri Palatii geweſt, und ftarb im Jahr 
1408. Bon feiner Verlaſſenſchafft ie 
tete man nach Inhalt dei Teitaments 
den Altar de H. Kreutzes mitten in 


| —5* von 
itani i t. 
führt, alſo, daß es ſchier wäre zum Feld⸗ — 


ernach, nemlich im Jahr 


noch im Jahr ſeines Antritts, nemlich 


innen abgefordert, und der 


XLV. Fr. Nicolaus de Garturis, von 
Trieſt bürtig, einMinoriterÖrdens-Mann, 


iſt vom Papft Alexandro dem V. ver Kir⸗ 


hen zu Zrieft, im Jahr 1409 zum Bi« 
ſchoff gegeben, aber Anno 1416 am 13. Jen⸗ 
ner aus diefer Welt abgefordert worden. 

XLVI. Fr. Jacobus Ballardus, (Jaco- 
bus de Bolandis fteht beym Bucelino) ein 
Dominicaner, und vorhin S. Palatii Magi- 
ster, welcher dem Conecilio zu Coftni 
beygewohnt, nachdem er ſchon Sof 
worden, hat allererft Anno 1418 den fried- 
lichen Beſitz dei Bifthums erlangt, und 
hernach im Jahr 1424 wieder abgetreten, 
damit er bey der Kirchen zu Urbino Hin- 
gegen könnte antreten. 

XLVII. An ſtat def verſetzten Ballardi 
wählte zwar das Capittel- ven Nicolaum 
de Aldegardis, einen Bürger von Trieft; 
welche Wahl auch dem Ertzhertzog Fried⸗ 
rich) wol gefiel, aljo, daß er verfprach, Sei: 
net wegen an den Papſt um die Con- 
firmation zu jchreiben ; aber Papſt Mar- 
tinus der V. erflährte feine Wahl für 
unrechtmäſſig, und fette an die Stelle den 
Maximum de ÜCernotis (oder wie ihn 
Ughellus nennet, de Coroninis, oder, wie 
er dem Bucelino heifjt, Marinum Cernotum) 
einen Dalmatier. Welchen die Klerifey 
nicht annehmen wollte, biß fie durch ein 
Ediet fi dazu gemöthigt fand. Dahero 
er allereſt Anno 1426 im October zu 


* Trieft angelangt, nachdem er biß zu Aus: 


trag der Sachen unterdeffen feinen Sit 
zu Mugla gehabt. Man meynt, er jey tm 
Jahr 1434, oder je nicht lange hernach 
geitorben. 

XLVII. Dem Maximo jeipte im Amt 
wiederum ein Maximus. te lange er 
aber gejeflen, weiß man nicht. Bucelinus 
benamft ihn Marinum den Zweyten. 


XLIX. Nicolaus de Aldegardis, wel- 
cher vorhin vom Papſt Martino von der 
Mahl wieverum verftoffen war, erhielt 
dennoch endlich darım, daß er dem 

apft gehorcht, und fich zu einem privat 
Leben begeben hatte, vom Papft Eugenio 
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dem IV. den bijchöfflichen Stuhl zu Trieft 
im Jahr 1441, verhielt ſich in feinem 
Amt rift-rühmlich, bevorab, wanns die 
Wolfahrt und Verpflegung der Seelen be- 
traff, darum es einem Bischoff auch für- 
nemlich zu thun fein fol. Er entjchlieff 





Im Jahr 1458 zoch er abermal Ge- 
fandts-weife auf Rom zum PBapft; und 
weil kurtz darauf der fette Schlaff diefem 


| die Augen zudrücte, wählte man ihn zum 
Papſt, Worauf er ſich Pium IL. nannte 
‚auf Beranlaffung der ihm eingefallenen 


im Jahr 1447 am 4. Aprilis und war | ar: Eigner SumPius Aeneas &e. 


begraben im Thum beym hohen Altar | 


an Seiten der Epiftel. ' 


L. Aeneas Sylvius. Bon diefem vors 
trefflihen Mann haben wir zwar Ken | 
oben bey Befchreibung der Laybadhischen 
Biſchöfe etwas geredt ; weil feine’ hohe 
Gercicklichkeit aber wol werth, daß man 
Seiner bey aller Gelegenheit in Ehren 
er u. ochgelehrten Herrns gedende, 
will i 
Bericht feines Aufkommens ertheilen. 

Er war bürtig von Siena; und anfangs 
eined Abts Secretar, dem er auch folgte 
auf das Goncilium zu Bafel. Allıvo Un 
feine zierliche Rede und Feder dem Cas- 

San ‚ Keyfers Frideriei Cantzlern, 
jo recommendirte, daß derfelbe ihn bei 
fich behielt, und hernach zum Secretariat 
am Keyferlichen Hofe beforderte ; wobey 
er auch die Pfarr ji Windiſch⸗Grätz in 
Steyermard, und bald drauf gleichfalls 
noch eine dazu in Bayern erlangte ; welche 
Er beyde durch Vicarien verwalten lieh, 
und Selber bey den Seeretariats-Ge— 
ſchäfften beharrete. 

Im Yahr 1447 fandte der Keyfer ihn 
nah Rom als einen Legaten; da er bey 
der Wahl Papjts Nicolai deß H. das 
Conclave bewahrte, und nad) erfchollenem 
Tode Nicolai, dei Bischoff zu Trieſt, 
die Trieftinifche Inful erlangte, ehedann 
es der Keyſer erfuhr ; welcher eben diejelbe 
dem Sylvio hatte vorbehalten wiſſen wollen. 
Er hat mit eigener Hand die Bifchöffliche 
Einkünffte befchrieben, welche Befchreibung 
auh noch in guter Verwahrung ges 
halten wird. 

Wie er zum andren Mal vom Keyfer 
nah Rom in Gefandfchafft verſchickt 
wurde, hat man ihn in feinem Vaterlande 
Siena zum Bifchoff erklährt; weßwegen 
Er von Laybach aus an das Capittel zu 


Trieft im Jahr 1451 ein Schreiben ab: . 


gegeben unterm Dato def 6. Jenners. 
nd daer num hinkam in feine Geburts: | 
Stadt, machte i 


der Ehre und Erhöhung. 


anjego einen etwas völligern | 


n Bapft Callistus der III. | 
zum Cardinal. Allenthalben, wo er Hin- | 
am, bewillfommte ihn das Glück jamt | 
‚nium, und Ughellus Achajum de Se- 


(eich im erften Yahr —* Päpft- 
lichen Sites hat er der Thumkirchen zu 


Trieſt überaus milde Indülgentien am 


Tage der Kirchweih ertheilt. Nachdem er 
aber am 14. Auguſti 1464ſten Jahrs 
Todes verfahren, haben die zu Trieſt ſein 
in Marmel gegrabenes Wapen bey der 
gröſſern Pforten der Thumkirchen auf— 


gehenckt mit dieſen Lateiniſchen Verſen: ir 


Te Picoloma, Deum soboles, dedit, 
inclyta Pallas 
Erudiit, viridi lauro tua cinxit Apollo 


Tempora, Tu patrii Pius es Dietator 
Olympi ; 

Tergesti quondam Antistes, quam mu- 
nere magno 

Donasti: Hæc referunt Nonæ Jubileia 
Novembris ; 

At Tibi nos Patrio lunatam in mar- 
more peltam. 


LI. Als Eneas im Jahr 1451 das 
Biſthum zu Trieſt refignirte, tratt ein 
Thumberr von Uglar, nemlich Ludovicus 
a Turri, in feine Stelle, ward aber her- 
nach gen Trieft verfegt an die Ohren— 
ſiſche Kirche. 

LII. Antonius Goppo, bürtigvon Trieft, 
ward am 15. May 1451 an jeine Stat 
zum Bischoff gewählt. Er celebrirte nno 
1460 einen Synodum von 75 geiftlichen 
Perſonen, und machte viel heilfame Con— 
jtitutionen, welche noch vorhanden. Im 
Fahr 1487 nahın er ein Ende. 

Es ſcheint, diefer Antonius ſey gleich auf 
den Sylvium gefolgt, und Ludovicus viel- 
leicht niemals auf dem Trieſtiſchen Biſchoff⸗ 
Stuhl gejefjen, aber weil Etliche Jenen 
mitzehlen, habe ich ihn allhie auch nicht 
auslafjen wollen. — 

LIII. Achatius von Sebriach, ein Kärnd⸗ 
ter, aus einem Ritter⸗Stands-Geſchlecht 
und zwar aus dem Stamm Sigismunds 
von Sebriad), Landhauptmanns in Crain, 
welcher Anno 1482 mit Tode abgangen, 
entfproffen, ift im Jahr 1487 am 9. Junii 
zum Biſchoff von Triejt confirmirt, nach: 
dem er vom Keyſer Friedrich dem Vierdten 
prejentirt war. Bucelinus nennet ihn Anto- 
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briaco, fehlen aber alle Beyde. 
ftorben Anno 1502, wie Ughellus will. 
Denn Andre fcheinen feinen Tod rechter 
dem Jahr 1501 zuzurechnen, 


LIV. Petras Bonhomo, ein Gejchlechter | 


(oder Patritius) von Trieft, (an deſſen 


Namen Bucelinus wiederum fehlet, inden 
er ihn Petrum Pronomum 


! 


Sit ges | 





eift) war 


vorhin Keyſer Friedrichs und auch Mari» 


miltani Secretar, (wiewol Keyfer Maris 
milian in einem Schreiben an das Capit- 


tel, darinn er feiner Erwählung halben 


daffelbe rühmt, ihn feinen Rath und der 
Keyferinn Cantzlern titulirt). Ift ver- 
jhieden im Jahr 1456 am 15. Junii 


um 88. Jahr feines Alters, und mit die- 
fer in der Thum⸗Kirchen befindlichen 


Epitaphio beehret worden ; 


Presulis hic tumulus Petri tegit ossa | 


Bonhomi, 


Grata tuo Civi plebs pia vota refer. | 


LV. Franeiscus Ricanus, ein Dalma- 
tier, (Rillanum nennet ihn Bucelinus) ift 
im Jahr 1547 von dem Bifthum Segnie 
anhero verjetst, aber nach werig Monaten 
vor Gram nnd Kummer über einen Arg- 
wohn gejtorben. 

LVI. Antonius Parageves Castildeius 
(wie ihn Ughellus benamfet, denn Buce- 
linus nennet ihn Castelicium) fcheinet aus 
Caftilien bürtig zu fein; welchen vermut- 
lich Keyſer gegen der I. jo die Spa- 
nier fehr liebte, zu diefer Inful befordert 
haben mag, ift Bifcho 
1549, = acht Jahren aber von hinnen 
verfetst worden zu dem Calaricanischem 
Ertzbiſthum in Sardinien Anno 1558, 

LVII, Joannes Betta Friderieus, vor- 
2. Abt zu S. Gotthard, ward im Jahr 

560 am dieſe Kirche befordert, und that 
am 5. Aprilis feinen Antritt. Diejer 
bemühete ſich ſehr, die Lutherifch-Evange- 
liſchen von feiner Dieeced auszutilgen; 





VII Sud. Von den Heiligen, Patriarchen Biſchöfen 


leihen wollen; weil er vielleicht dem einem 
heit entweder allzu geneigt fich erzeigt, 


oder etwas ind Gewiſſen geredt hat, nad): 
dem er famt dem Conrado, 


iſchofen zu Lay⸗ 
bach im Jahr zuvor, nemlich 1572, diePri- 
vilegien der Grafen von Thurn gevidimirt. 

LIX. Hyacinthus Frangipanius de Ca- 
stello, aus der uralten Römifchen Famili 
der Frangipanen, ift zwar vom Erbherkog 


Carl prejentirt worden, aber vor feinem 


würcklichem Antritt Todes verblichen; 


hat 
nicht8 deftoweniger zu Trieſt begraben 


fein 


' wollen. Allda er auch in der Thum Kir 
chen auffer dem Chor Br Seiten deß Evan- 


worden im Jahr 


gelii ruhet unter diefer Grab-Schrifft; 


Hyacintho Frangipani de Castello, Sum- 
ma Caroli, Archi-Ducis Austrie pro- 
videntia ad Episcopatum assumto, 
praeveniens mors rapere non potuit, 
quae ipse tanti Principis judicio, 
animi Pietate, Religionis cura, ac 
generis antiquitate, fuerat consecn- 
tus. 1514 die 8. Novembr. 


XL. Nicolaus de Coret von Trient 
folgte dem Hyacintho. Ward vom Ertz⸗ 
hertzog zu vielen Commiſfionen wider die 
Evangelifchen, wie auch wider die, welche 
Concubinen hielten, deputirt. Das Jahr 
ſeines Todes iſt eigendlich nicht bekandt, 
vermutlich aber das 1594 geweſt. 


LXI. Joannes Bogarinus, oder wie in 
gar alten Schreiben ftehet, Bogenrinus 
(Bucelinus feßt Proreginus) ein geborner 
Friauler, (wiewol Ughellus will, er jey 
von Görg bilrtig geweft) war vorhin Erk- 
bertoglicher Sufoematıe, ward nachmals 
vom Erkhergog Ferdinand zum Bifchoff 
von Triejt ernannt. Wie lang er dem 


Biſthum  vorgeftanden, davon tft feine 


und wann jein Wort nichts verfangen | 


wollte, 


riff er fiean mit Gefängnifien. 
Er —— ß 


zu ©. Gotthard in Ungarn am 


24. Aprilis 1566. Dafür Bucelinus 1558, | 


Ughellus aber 1572 ſetzt. 
LVIII. Andreas Rapizius, ein Triefti- 
nifcher Bürger, J. U.D. def Keyfers und 


1567 (nach Bucelini a u 
zum Bifchoff ernannt, und am 22. ugufti 
vom Papſt Pio dem V. confirmirt, aber im 
Fahr 1573 am 1. Decembris mit Gifft 


' 
| 
' 
f 


' 


| 


weggeräumt, indem er etliche Zwiftige vers 








ſer 
Spannien, und eins in die Lombardey 

geſandt, wie man in feinem Epitaphio 
Ertzhertzogs Caroli Hof-Raht, ift Anno i 


| 


| ... ; Scheint aber, daß er Anno 1595 


rabe gekommen. 


LXII. Ursinus de Berthis, welchen Et- 
liche für einen Zrientiner, Andre für 
einen Görker ausgeben, ift zum Biſthum 
elangt im Jahr 1596, hernach vom Key: 
f drey Mal nad) Rom, ein Mal nad 


zu 


ndet. Vieler andrer Commiffionen, als 
ifitationen und dergleichen, nicht zu ges 
denden. Zu jeiner Zeit wurden die PP. 
Gapuceini Anno 1618, und gleich im 
folgenden 1619 Jahr die Patres der So— 
cietet Jeſu zu Trieft eingeführt, er aber 
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Coroninus 
mar eim guter 
Por und 
Historicus. 


Sieht Kath 
nnd That zur 
Aufrihtung 
bei Montis 
Pietatis. 


Antonius 
Marentius. 
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hingegen im Jahr 1621 durch den Tod 
zur Pete hinaus geführt ins Grab. 


LXIII. Raynaldus Scarlichius, von Na⸗ 
tion ein Dalmatier, it Anno 1622 zum 
Bifchoff ernannt, und am 14. Augufti 
vom Laybachiſchen Biſchoff Thoma mit 
Aſſiſtentz dreyer andrer Bijchöfe, ala Hye- 
ronimi Ruscæ, Biſchoffs zu Yuftinopel, 
Joh. Baptist® Agalizh, Bifchoffs zu Zeng, 
und Caroli Weinbergers, Biſchoffs zu 
Biben, confecrirt. Hat im Jahr 1627 zu 
Trieft den erften Stein zur Kirchen der 
Societet Yefu, welche man B. Virginis im- 
maculate concepte Ecclesiam titulirte, 
gelegt. Anno 1630 ging mit ihm eine 

enderung vor und er von diefem zu dem 
Bifchöfflicenn Stuhl zu Laybach. Nichts 
deftoweniger haben fie ihm gu Trieft, als 
er von dannen zoch, zur Ehren-Gedächt- 
niß bey ber Pforten de Thums einen 
Dendmal-Stein gejet. 

LXIV. Pompejus Coroninus, aus einer 
edlen Familie von Görk, fam von der 
Kirchen zu Biben Ko im Jahr 1631. 
Gab einen trefflichen Poeten, Historicum, 
war auc in Rechten fehr wol erfahren, 
ein fcharffer Verfechter der Kirchen-Liber- 
tät, und ein Vater der Armen. Er gab 
Raht und That zur Aufrichtung dei fo 
— Berges der Pietät, welcher im 


ahr 1641 zu Trieſt geſtifftet ward. 


Starb im Jahr 1641. 


LXV. Antonius Marentius, (Bucelinus 
nennet ihn Morentium) ſein Nachfolger, 
hat gleichfalls die — zu Biben mit 
dieſer zu Trieſt verwechſelt. Iſt bey der 
Armee Keyſers Ferdinandi III. General- 


PVicarius, auch fonft zu vielerley Ver⸗ 
‚von Gradifca ward aus einem Eleemo- 
dachter Bucelinus titulirt ihn Principem | 


richtungen umverdroffen geweſt. Offtge⸗ 
magnorum talentorum, einen Fürften von 
jehr gallem Talent und berlichen Gaben. 
D. Schönleben gedenckt, daß etliche dem 
Bifchoff Bonhomo (oder Bonhomini) dar- 
um den Fürſten⸗Titel zugerechnet, und 
ſolches 5* en aus einem zu Wien, 
Anno 1521, gedrucktem peinlichem Ur— 
theil, es hetten ſich aber nicht allein Er, 
der len Bonhomo, fondern auch feine 
Nachfahren folches Titeldenthalten. Wird 
derhalben diefer Biſchoff Marentius, den- 
jelben eben jo wenig würcklich geführt 
gaben, ob vielleicht derſelbe =. von 

ielen aus Ehrerbietung mag jeyn ge 
geben worden. 





vorderſt abfolvirt hatte, ward er erſt 
' Plebanus zu Reiffnig, und Archi-Diaco- 


ı bad), wobey er gleichwol das 


\ endli 


Anno 1662 verließ er am 12. Octobris 
das Zeitliche, und ward begraben im 
Thum zur Geiten Evangelit, da 
‚feine Grabfchrifft zu fehen ift. 


XVI. Franciscus Maximilianus Vac- 





‚ canus de S. Pass. ift von einer geiftlichen 
| Würde se andren gejtiegen. Nachdem 
er zu 


om feine Studia Theologica u 


ich 





nus in Unter-Crain, hernach auch Gene— 
ral Vicarius zu Laybach, und im Jahr 


1646 Biſchoff zu Biben, nachdem er zu⸗ Wird 
vor auch Suffraganeus zu Laybach worden, 


bald darauf im Fahr 1657 me: Lay⸗ 
iſthum 
ſamit dem Suffraganeat behielt. Endlich 
\ beforderte ihn der tödtliche Hintritt vor- 
gedachten Biſchoffs Marentii im Jahr 1663 
um Antritt dei Bifthums von Trieft. 
Io bat ie das Glück immer höher oder 
weiter geführt. Dabey er aber auch wol 
empfunden, daß es hieffe, „Viel Ehr viel 
Belchmer! Viel Grüffe wenig Miüffe !“ 
Sintemal er wunderfelten unbefchäfftigt 
geblieben. Er verjchaffte der Thumkirchen 
zu Trieft zwo filberne Lampen, vermehrte 
die Penfionen, jo man denen Biſchöfen 
bißhero gegeben, erweiterte da8 bifchöffliche 
Palatium, umd zierte e8 herrlich aus fo- 
wol als die Cult Omen 
Endlich befiel ihn im Jahr 1672 ein 
Fieber, dazu folgendes der Schlag kam, 
alfo daß er innerhalb fünff Tagen am 
‚16. Augufti feinen Geift aufgeben mufjte. 
Ligt im Thum begraben, woſelbſt Ihm 


‚feine Schweſter Anna Julia ein Mo— 
ı nument gefetst. 


LXVI, Jacobus Ferdinandus Gorizzutti 


synario und Keyjerlihem Hof-Pfarren 
von Ihrer Roͤmiſch-Keyſerlichen 
Majeſtet, unſerm Allerdurchleuchtigſtem 


" LEOPOLDO, im Jahr 1672 am 12. 
Detobr. zum Biſchoff von Trieſt ernannt; 


| worauf im folgenden 1673 Jahr am 
30. Ienner vom Papft Clemente dem X. 





eingezogen. 


‚die Confirmation erfolgte. In weldem 
Jahr er auch noch am 24. May zu Trieft 
eg er in der Thumkirchen 
den groffen von Marmel um zweytaufend 
fünffdundert Gilden aufgerichteten Altar 
Anno 1677 den 8. Junii geweyet, auch 
überdas mit filbernen Leuchtern geſchmückt, 
und fonft vielerley zu Auszierung jeiner 
| Kirchen unternommen. 


füberne La u⸗ 
pen. 


Jacobs; 
Ferdin 
Gorizutti. 


Eſtlicher 
Altar. 
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(Ob diefer Bischoff noch am “eben 
oder fchon in die Ewigkeit getreten, kann 
ich (E, Fr.) nicht wiflen ; weil ich diefe 
Trieſtiniſche Biſchöfe, theils aus einer 
Lateiniſchen, vom Herrn Haupt⸗Authore 
mir zugeſandten, wiewol durch deſſen Ama- 
nuensem bißweilen ziemlich verfchriebe- 
benem Verzeichniß, theils aber aus an- 
dren ſelbſt aufgefchlagenen Shribenten, 


VID. Sud. Yon den Heiligen, Patriarchen Kirhöfen 


| aus dem Bucelino und Andren mehr 


zwar bejchrieben, aber ſolche Befchreibung 
eilender Preſſe wegen demſelben nicht 
vorher zur Reviſion überfertigen können. 
Dannenhero auch, fofern m über 
Berhoffen ein Irrthümlein fich mit ein- 
gemifcht Haben follte, der Teutjelige Leſer 
Do nicht hochgedachtem Herrn Haupt- 
uthori zuzurechnen, fondern mir und 
denen Scribenten, daraus ich8 genommen, 
freundlichſt zu verzeihen hat.) 


— — Bei — — 
Dep III. Abſciniffs vierdtes Glied. 


Bon den Pröpften und 


Erz Brieftern in Erain. 


Iuhalt. 


Dieſes Glied degreifft einen Vericht von Stiftung der Propſten und Canonicorum 
zu Yanbach, und hernach auch die Namen der Pröpfe zu Fanbach, welche Zeit 
erfter Stifflung der Bröpften bifs auf heut vorgefetzt worden. 





Draft zu gleicher Seit mit dem | pacher, Sermagoras von Harlarıd, Michael 
REF Rifthum von Laybach ift auch | von Stein, Geor 


Kyfelegger, Niclas Ott⸗ 


BR: Die Propftey zu Laybach famt | ner, Andreas Gefchel, Udalricus Hueber. e) 






nr denenCanonieis, nemlich im Jahr 
se, 1461, gegründet worden ; darum 
A wollen wir die Pröpfte, fo es 
bißhero hieſelbſt gehabt, gleich- 
N falld dod) ohne weitere Bejchrei- 
bung derielben nacheinander benennen, 
und nachmals auch die Erg-Priefter oder 
Archidiaconos in Erain binzuthun. 
ur Stifftung diefer 
felben die Parochia oder Pfarr zu Ratt- 
mannsborff in Ober-Erain, darüber dem 
Ertzhertzog das Jus Patronatus zuftändig 
war, amgewiefen worden und gemieflen 
derfelben die Pröpfte von Laybach noch auf 
den heutigen Tag jedoch mit dieſem Be— 
dinge, daß fie zu Rattmansdorff ihren 
Bicarien haben, nebenft zweyen Capellänen, 
denen die Seel⸗Sorge obligt. 
Alfo ſetze ichnun nacheinander diePröbfte, 


wei. Dechanten und Canonicos, foviel ich der- 


jelben habe können erfahren und zujam- 


« men bringen. 


Im Jahr 1461 war zum erften Thum- 
propft gefetst Leonhardus Gamnizer, zum 
Dechant aberMartinus Klocher, zu Thum⸗ 
herren oder Ganonieis Leonardus See— 


opften ift ders ; 


Im Jahr 1483 war Propft zu Lay: 
bach Herr Peter Knauer. 5) 

1494 waren Canonici Chriftophorus 
Nositz, Petrus Jankovitsch, Gregorius 
Krischnitsch, Mathias Buch, Gregorius 
Kyez und Nicolaus Sparavetz. c) 

1497 war Canonicus Georgius Slat- 

| kojna. d' 

1498 war Dechant Wolffgang Kellner, 
und Canonicus Michael de Ygg. e) 

1499 war Dechant Nicolaus Poden. /) 

1500 warPrsepositusfticolaus Boden. 9) 

1503 war Prapositus Georgius Slat- 
kojna, diefer ward hernach im Jahr 1514 
Bıloff zu Wien, und behielt gleichwol 
zu Vaybach die Propftey. A) 

1505 war Dechant Stephanus Klochher, 
die Canonieci waren Simon Schors, 
org Praunsberger, Michael Valler, Lau- 
rentiu® Corigialotoris, und Laurentius 
Herberger. i) 

a) Teste MS. Capituli Lab. 

b) M&, Schönleb. ec) MS. Capit. Lab. 

d) MS. Epist. Lab. +) MS. Cap. Lab. 

N MS. Schönl. g) MS. Schönl. 


h) M8. Epist Lab. 
1) MS. Epist. Lab. 
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Im Jahr 1512 war Canonieus Herr 
Sirtus von Egg. «) 

1519 war Canonicus 
Allmauer 5) 

1534 waren Canonici Paulus Wien- 
ner, Urbanus Strela, Peonardus Mertlitz, ' 
Matthias Wolich. ec) 

1531 war Primus Truber@anonicus.d) 

1541 war Canonicus Andreas Mager.e) 

1571 war Canonicus Petrus Kuchar. /) 

1596 war Praepofitus Georgius Freu⸗ 
denſchuß. 4) | 

1600 war Michael Mikhez Cano- 
nicus, Ah) 

1611 waren Canonici Iacobus Artst 
und Georg Schniepper, i) 

1616 war Canonicus Francifcus Ma- 
gerle, k) 


Herr Erhard 


nieus. I | 
1623 war Canonicus Casparus Ber- 
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fein, Deeanus Herr Octavins Graf 


' Bucelleni. J 
Im 1672ten Jahr war Probſt * 
can Herr 


Octavius Graf Bucelleni, 


‚ Friderieus Antonius Graf Lantheri, Cano- 


‚nic Herr Georg Sigmund, Freyherr 


| von Edling, Adamus Hlapse. 


Und in diefem 1688 Jahr ijt Präpo- 
ſitus (oder Probft) Herr Octavius Graf 
' Bucelleni, Decanus, Herr Johann Marz 
Roſſeti, Freyherr, jegiger Biſchoff zu Bi- 
ben und Vicarius Generalis, Canonici 
ſeynd Herr Johann Bartholmee Gladich, 
' Herr Johannes Picchi, Herr Georg Wett- 
ein, der auch zugleich Stadt: — 
zu Laybach iſt, Herr Joſeph Terlingo. 
Nrun ſetze ich auch billig die Ert-Prie- 
ſter in rain hinzu, foviel ich derſelben 


habe können finden. 
1621 wär Adamus Santnerus Cano- 


Im Yahr 1263 war Archidiaconus 
oder Erk-Priefter zu Yaybah in Crain 


M. Ludovicus Plebanus. 





tagna. m) | 

1627 waren Canoniei Johannes Pla- 
nina und Georgius Kramorschitsch. n) 

Im Jahr 1649 war Propft Herr 
Michael von Chumberg, Vechant aber 
Johannes Adam Kayfell und Canonici 
waren Marcus Doliner, Foannes An: | 
dreas von Stemberg, Rudolphus Caraduci | 
Freyherr und Jacobus Stopper. 0) 

Im Jahr 1653 war Propft Johannes 
Andreas de Stemberg, Dechant aber war 
Johannes Ludovicus Schönleben. | 

Im Fahr 1657 war Praepofitus Mar: 
cus Doliner, Decauus Joh. Ludovieus 
Scönleben, Canonici Jacobus Stopper, 
Joh. Bartholomens Gladich, Andreas | 
Billiruh, Andree Daniel Freiherr von | 


Raunad). 

Im Jahr 1660 war Preepofitus 
— Maximilianus Vaccani, Bi⸗ 
Hoff zu Biben, Canonieus Johann Mar⸗ 


eus Roſſetti Freiherr. 
‚Im Jahr 1663 war Propſt Germa- 
nieus Graf von Thurn. 


Im 1664ten war Präpofitus Herr 
Sigmund Chriſtoph Graf von Herber- 


a) MS. Oberb. 5) MS. Cap. Lab. | 
e) MS. Oberb. d) MS. Epist. Lab. | 











e) MS. Lab. N MS. Schönl. 

9) MS. Ep. Lab. A) MS Schönl. 

k) MS. Schönl. 

) MB. Schönl. m) MS. Schönl. 

n) MB. Schönl. 0) MS. Lab. ! 


al. VIII. Bud). 


#) MS. Schönl. 


rer in Moräutfch, Erk-Priefter in 


Im 1281 war a. Ertzprieſter 
Crain und in der Marck. 
1385 war Ulrieus Guttenauer, dir 
rain 
und in der Mard, Bicarius zu Laybadı. 
' 1422, war Wilhelın de Kosiak Pfar- 
‚ver in Weiskirchen und Ertzprieſter in 
der Windifchen Marck. 


1439 war Andreas Pfarrer zu Gurd:- 
1% — Ertzprieſter in der Windiſchen 
Marck. 


4451 war Petrus 1, Pfarrer in 
Moreutſch und Erkprieiter in Crain. 

1510 war Matbins Operta Decreto- 
rum Doctor Pfarrer zu Cronenburg und 
Ertzprieſter in Ober-Erain. 

Und Leonardus Wurffel Pfarrer zu 
Reiffnitz und Erkpriefter in Unterfrain. 
Im 1538 war Yacobus Schkerbez 
Pfarrer zu Reiffnig und Exkpriefter in 
Unter-Crain, auch zugleich Pfarrer zu 
ı Gutenfeld und Dedant zu Rudolphswerth. 
' 1543 war Andreas .... Pfarrer 

u Reiffnig, Erkpriefter in Unter-Crain, 


in 


Canonicus zu Rudolphswerth und Vi— 


carius Generalis zu Lahbach. 
1671 war Petrus Kuchar Pfarrer zu 
Reiffnitz und Erpriefter in Unter-Crain 
auh Ganonicus zu Laybad). 

ı 1581 war Andreas Merula —J 
— Reiffnitz, und Ertzprieſter in Unter— 
Train. 


188 David Reiffberger war Pfarrer 
‚zu Reiffnig und Erspriefter in Unter— 
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Erain, diefer iſt auch Canonieus zu Ru— 
do rth geweſen. 

Im Jahr 1596 war Caſpar Freu— 
denſchuß Propſt zu Laibach und Ertz— 
prieſter in Crain. 

1600 war Lucas Knaffel Pfarrer zu 
Reiffnitz und Ertzprieſter in Unter-Crain. 

1613 war Carl Peßler Pfarrer zu 
Reiffnig, Ertpriefter in Unter-Crain, ıft 


folgende auch Propft zu Rudolphswerth 


geworden. 

1620, war Chriſtoph Planckhelius 
Pfarrer zu Neiffnig und Erkpriefter in 
Unter-Erain, über zwey Jahr hernach ift 
er ala Erkpriefter in Ober-Crain nad) 
Stein verjeet worden. 

1628 war Nicolaus Minu Pfarrer 
zu Reiffnig, Erkpriefter in Unter-Crain. 

1631 war Adam Putſcher Pfarrer zu 
Reiffnig, Archidisconus oder Ertzprieſter 
in Unter-Crain, nad) zwey Jahren hat 
er es Dienst refignirt, und iſt her 
nach Pfarrer worden zu Tullna im 
Deiterreich. 


1632. Franeiseus Maximilianus Vac- 








VII. Bud. Yon den Heiligen, Patriarchen Biſchöfen 


u Biben, und über etliche Jahr hernach 
84 zu Laybach und dann endlich Bi— 
ſchoff zu Trieſt worden. Dieſer iſt ge— 
ſtorben am 15. Auguſti Anno 1672. 

1638. Georgius Scarlichius war Pfar- 
rer zu Stein und Erkpriefter in Ober⸗Crain. 

1643. Laurentius Chumar war Admi- 
niftrator. 

1644 war Joannes Yacobus dell Ar- 


gento Pfarrer & Reiffnig und Ertzprie⸗ 


fter in Unter-Crain. 

1670 war Michael Furlan Erkpriefter 
in Ober-Crain. 

1670, Joannes Ludovicus Schönleben, 
SS. Theol. Doctor und Protonotarius 
Apostolicus, war erſtlich Dedant in der 
Thum-Kirchen zu Laybach und Pfarrer 
u Reiffnig, hernad; auch Erkpriefter im 
Tinte-Eonin vom 1670 big 1676 Jahr, 
diefer hat folchen Dienft, um der ſüſſen 


’ 


Ruhe zu geniffen, a Ba 


1671 war Johann hael Feri 
Fune zu Stein und Erkpriefter in 
ber-Crain, und dieſer iſt auch noch biß 


jetzo Anno 1687. 
cani, Pfarrer zu Reiffnitz, war Erk: | 
tiefter in Unter-Crain vom 1632 bif 
ing 1643 Jahr, hernach ift er Bifchoff | noch bi 


1677. Thomas Renner, Pfarrer zu 


wi iſt Ertz⸗Prieſter in Unter Erom 


auf das jegige Jahr 1687. 


er - 
Der IV. Abfhnift. 
Bon denen Geiftlihen Orden in Crain. 


> an wird fowol im welt- als 
eiſtlichen Gefchicht- Schrifften 
chwerlich finden, daß in Crain 
> vor dem tauſendſtem Fahr nad 
ee Chrifti Geburt einiger geiftlis 
26%” cher Orden noch geweit. Ich 
— ſage in Crain; denn von 
denen, welche in dem vorher ge— 
— Seculis in Kärndten, welchem 
rain vormals anvergliedert war, ſich 
geſetzt, wird allhie nicht geredt. 







viel Ordens⸗ 


nennet. 


ſer und Klöſter hat der geneigte 


Ein Haus der Ritter S. Jo— 
hannis von Jeruſalem, drey der Teutſchen 
Ordens Ritter, ein Nonnen⸗-Kloſter dei 
Ordens S. Dominici, und drey Frauen⸗ 
Klöſter S. Claren Ordens. 
Die Beſchreibung ſolcher Ordens⸗ De 
eſer 
im dritten Theil dieſes Wercks, nemlich 
im Buch von den Craineriſchen Städten 
und Schlöſſern ꝛc. zu gewarten. An die— 


Jetziger ſem Ort aber will ic; nur von denen 
beyden Neligions-Orden, jo in Crain 


äufer oder Klöfter in Crain, als: zwey zu diefer Zeit am meiften und anſehnlich— 


en zehlet man ziemli 


iftertienfer Klöfter, einKarthäufer Kloſter, 


ein Jeſuiter Collegium, vier Klöfter der 
Minoriten oder ok vier der 
Capueiner, eines der Eremiten 8. Augu- 
stini oder der Discalceaten, zwey Pau— 
liner de erften Eremiten S. Pauli, und 


Eines, deffen Brüder man die Serpiten | 


ten floriven, einige Nachricht ſowol wegen 
ihrer Stiftung und Erbauung, als ihrer 
orjteher, das iſt, Aebten und Regierer 


‚ ablege, nemlich von dem berühmten Ci- 


ftertienfer Klofter Sittih, und von dem 
Collegio der Väter von der Gefellichafft 
Jeſu. 
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Das I. Glied diefes vierdten Ablhnitts, 
Bandlend 
Von dem Eiftertienjer-Klofter Sittich. 


Kuhalt, 


ann dus Blofer Sittich gefifftet worden. Und von wem, Grafen von Görtz 
fennd mit Hiſterreick belehnt worden. Streit dreyer Brüder um ein Gut, Mlefs 
Gefchlechts felbige Brüder geweſt. Strittiges Fand- Gut wird vom Patriarchen 
gehaufft und das lofer Sittich davon aufgerichtet. Wovon Einige den Blofer- 
Hamen $Sittich ableiten wollen. WMahrer Ürfprung diefes Blofer-Hamens Sittich. 
Hamen derer, fo den Stifft-Brief unterfchrieben. Hamen der Zeugen. Mildigkeit 
defs Stiffters bey Zufrichtung diefes Blofers. Wie auch vieler Berren gegen 
demfelben. Die Zebte fo von Ynfange bifs anhero dem Blofer Sittich vorge- 
finden. Ber Abt Vincentius, Abt Folcandus. Abt Bero. Abt Conradus. 
Zbt Johannes der Erfe. Bas Blofer erhält vier Bullen vom Papſt. Mas Zt 
Johannes vom Bertzog Wlrich erlangt. Bertzog Ulrick fpricht das Blofer Maut- 
und Zoll-frey. Abt Theodoricus. Abt Conradus der Zweyte. Baufft Güter. 
Giebt einen guten Baushalter. Fiebt andächtige Stillheit. Verlegung defs Jeſts 
Betri Bauli auf $. Hicolai. Ibt Heinrich. Erlangt unterfchiedliche Sregheiten. 
Ibt Sriedrich, Abt Jicolaus. Mas für Güter zu feiner Zeit das Blofer ge- 
haufft. Abt Stephan. Abt Otto. Abt Christianus. Abt Nicolaus. Abt Petrus. 
Wird Ertzhertzoglicher Bof- Capellan. Abt Arnoldus. Abt Jacobus. Abt 
Andreas. Bichtet mit dem Blofter zu Oberburg einen Gegen-Mechfel der Ber- 
dienfte auf. Zbt Albrecht von Jindeck. Was unter ihm für das Blofter geftifftet 
worden. bt Beirus der Zweyte. Begräbnifs . der Bertzoginn Viridis in der 
Birchen zu Sittich. Pauli Glowitzers Geftifft. Der Ybt Jaurentius. Abt Eme- 
rich. Abt Matheus, Abt Gerardus. Ibt Ulrich. Blofter Sittich wird von 
den Dürchen verbrannt. Zbt Ofwaldus. Bichtet die veräfcherte Gebäue wieder auf. 
Ibt Marlinus. Zbt Johann Glavitfch. Bauet daben auf eine Kleine Jeſtung. 
Bbermalige Verbrennung defs Blofers. Der Wiohlihäter defs Hlofers werden we- 
nig. Ibt Thomas. Ibt Urbanus. Zbt Johannes Zerer. Zbt Clemens. Abt 
Wolfgangus Neffius. Ibt Johannes Reife. Ibt Incobus Blafferle. Ibt 
Jaurentins. Stellt an eine Barfüffige Proceſſion. Abt Jacobus Beinbrecht. 
Erbauet die Abteg und das Blofer von Heuem famt noch andren Gebäuen. 
Abt Mattheus Majerler. Abt Iohannes Anslauer. Ibt Buprecht Echard. 
Abt Iohann Meinzürl. Abt Maximilian. Erkaufft die Pfarr zu Mannsburg. 

Abt Kudwig Raumfchüffel. Ietziger Abt Berr Antonius Gallenfels. 
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Bann das 


Mofer Sittid 
— — 


worben. 


Unb von wen, 


Streit breger 
Brüber um 
ein 


Weß er 
ſchlechts ſelbige 
Brlider geweſt. 






kai zier Meilen unter Laybach, nech 

Be bey der Stadt Weirelburg, i 

— noch bey Leben deß berühmten 
2 heiligen Bernhardi im Jahr 
——— ti 1135, zur Zeit der Key⸗ 
Rd ferlichen Regierung Lotharii def 
(sk Swenten, al® Innocentius der 









ſaß, das Kloſter Sittich gebaut. 

eſſen erfter Stiffter war Peregrinus 
der Patiarch zu Aglar, ein guter Beland- 
ter deß ©. Bernhards; welchem Pere- 
grino ein gut Stüd vom Unter» Erain 


auch in zeitlichen Sachen gehorcdhte, wo⸗ 


ferrn anders dem Ughello hierinn ficher 
nachzugehn, welcher fchreibt, Kenfer Hein- 
rich der Vierdte habe dem Patriarchen 
Sigeardo (oder Sigerardo) der fein Cantz⸗ 
ler geweft, Japydien gejchendet. x/ Und 
anderswo jagt er, deß Patriarchen Pere- 
rini Nachfahr Udalrieus ſey vom Keyſer 

iedrich Barbaroffa mit dem March— 


graffthum Hifterreich und ver Graffichafft | 


Japydie, das ift, mit Unter» Erain be 
fehnt und inveftirt worden; welche doch 
gleihwol die Grafen von Görk von 
tem Patriarchen als ein Feudum zu 
Lehn empfangen. Daher man findet im 
Jahr 1142, daß Graf Heinrich von 
Görtz Marchgraf von Iſtria genannt 
worden 


Zur Erwählung aber diejes Orts für 


ein neues Klofter gab Gelegenheit der | 


Streit, welchen drey Brüder wegen ei: 
nes Guts, jo eben auf dem Play lag, 
wo nun das Klofter jtehet, miteinander 
führten. Diefelbe follen mit Namen ge- 
heiffen haben, Henricus, Theodoricus und 
Megenhalmus ; ihre Zunammen werden 
nicht genannt. Man mutmafjet, daß 
fie entweder Aurfpergifcher Familie ge 
weit; angemerdt, die von Aurfperg vor 
Alters in felbiger Gegend und bar⸗ 
ſchafft Güter beſeſſen, auch nachmals 
Ihrer Viele in die Kirchen dieſes Klo— 
ſters begraben worden; ſo weiß man auch, 


daß die Namen Theodoriei und Megen- | 
halmi (oder Manhalmi) bey ihrer Familie ı 
geweſt; oder daß fievom | 


fehr im Brau 
Geſchlecht der 
urväterliches Schloß annoch ftehet, und 
dei Kloſters Na 
auch dei Kloſters erjte Advocaten waren; 
oder endlich, daf fie (belagte drey Brüder 
nemlich) aus dem Geſchlecht Sittich ge: 


a) Vid. Ughell. Tom. 5. col. 58. &. 59. 


VII. Sud, don den Heiligen, Patriarchen Bilhöfen 


Andre auf dem PäpftlihenStuhl 


(ob an geweit; derer | 


bar ift, gleichwie fie | 


— 





weſen, welches ehedeſſen in groſſem Ruhm 
‚und Anſehn geſtanden, aber entweder in 
| vorigem oder im dieſem Seculo gank ab- 
gegangen. Daher dann, wie geglaubt wird, 
‚dem Kloſter jowol der Nam als das 
Wapen von felbigem Geſchlechte noch 
übrig geblieben. 
aſſerley Geſchlechts nun dieſe 

Brüder gleich geweſt ſeyn mögen, ſo i 
doch gewiß, daß fie unter ſich um das 
‚ Recht der Eigenschaft gedachten Yand-Guts 
geſtritten, und fich fein beſſers Mittel ge- 
—— als daß man das Gut ſchätzen 
laſſen. Da dann einem Jedwedem, ſoviel 
fein Antheil gemacht, der Patriarch Pere- 
‚ grinus den Werth dafiir entrichtet, umd den 
Ort denen neulich von Rom beruffenen, 
‚nahe bey Gräß eine Zeitlang behaufeten 
 Eiftertienfern eingeräumt. doch ſoll 
‚der alfererfte Abt aus Franckreich von 
8. Bernhardo dahin gefehickt feyn; wie 
in alten Schriften gedacht wird. , 
Man jagt, es ſey bey Nacht⸗ Zeit Alles 
‚ wieder nidergeriffen worden, was die Ar- 
beitsleute be) Tage daran verfertiget ; bi 

man hernad; einen fremden grünen Vogel 
' erblickte, der zum öfftern jang, Sit hie! 
‚ Sit hie! Wodurch man bewogen worden, 
das Klofter an der Stäte zu bauen, da der 
Vogel geſeſſen. Ich * vermeyne, dieſes 
ſchmecke nach einem Geticht, oder ſey eine 
‚ finnreiche Erfindung der Alten. 5) 











‘ Stifft-Brieffenicht findet, fondern daß der 
Meyerhof, welchen vorbemeldter Patriarch 
‚ Peregrin von denen dreyen Brüdern ge 
kaufft, Sittich geheiffen. Alfo ift hernach 
das Sit hie! Sit hie ! nur von einem ſpitzi⸗ 
gem und Iuftigem Kopff erdacht. Wiewol 
von vielen u. en den heutigen 53 ge⸗ 
glaubt wird, der Vogel habe dieſe Worte 
Sit hie! Sit hie! geſchrien; wie dann ge— 
‚ meinlich die alte Mährlein dem gemeinen 
leichtgläubigen Bold, dem Alles ein Wild- 
prett, was abentheurlich ift oder Lautet, lieber 
eingehen, weder die erneuerte Wahrheiten. 


Es vermeynt zwar ein u Seri⸗ 





bent, dieſes könne fir wahrhaffter und 
gewiſſer geachtet werden, daß ſich ein fol- 
* Vogel habe ſehen laſſen, und damit 


) Bielleicht hat ein Fremder, welcher ein grilmes Meib 
getragen, und Bogel geheifſen, dem Raht gegeben, daß 
man daſelbſt bauen ſollte. Was aber die nächtliche Gie⸗ 
dereinreiffuag betrifft, wiffen bie Armenianer und Abyffiner 
von dergleichen zu fagen, und zu postificen. Vermutlich 
aber hat das Klofter feinen Namen von bem alten Ge- 
ichlecht Sittih. &. Fr. 





— nn 


Gewiß ifts, daß fich folcdhes im dem Wake 
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ein ‚Zeichen gegeben, beydes was für ei- bad) im Treffen erfchlagen worden. Wo— 


men 


welches es noch heut gebraucht; es fünne 
auch felbiger Vogel die Gewohnheit ver⸗ 
urfaht Haben, daß man allezeit ſoviel 
möglich, einen ſolchen Vogel im Kloſter 
unterhält, wie theuer man denfelben auch 
leich anderswo Fauffen mögte. Aber jolche 
eynung riecht eben ſowol noch etwas 
nad) einem Geticht; denn der eritangezo- | 
gene Stifft-Brieff weifet ein Andres aus. 
nd daß man beftändiglich einen Vogel 
von gleicher Farbe unterhält, fann aus 
gantz andren unterfchiedlichen Urſachen, 
anbey auch aus diejer geichehen, weil die 
gemeine Rede ſolchen Sal heget, als 
ob ein grüner Vogel den beitimmet 
und angezeigt hette, da man das Kloſter 
bauen müfjte. Denn einem ſolchen ob» 
gleich falſchem Gericht gefchicht manches» 
mal in ſolchen Sachen aus Scherg und 
zur Kurtzweil etwas zu Gefallen. 


Der eg ift darüber von ob- 
benanntem Patriarchen Peregrino, verfer: 
tigt zu Aglar, im Jahr 1156 Indictione 15. 
elchen unterfchrieben haben Dietmarus, 
Biſchoff zu Trieft, Udalricus, Ert:Priefter 
zu Aquileia, Udalricus, —— Abt, 
und der Stiffter Peregrinus Selber. 

Unter den Zeugen werden genannt, 
Meynardus, Aqutlejenfifcher Advocat, Udal- 
ricus von Attherbs, Wodaschalcus de 
Tercento, Adalpertus de Meinsan (fo viel- 
leicht Meissan heifjen foll) Piligrinus fein 
Bruder, Engelschaleus de Gravendor, 
Wolfrigel de Cusa, Wolfrigel de Azan, 
und Andre ohne Zunamen. 

Es hat aber lobbejagter Stiffter Pere- 
grinus nicht allein den Bau zur Woh- 
nung ausgeführt, fondern auch gewiſſe 
Beſitzthümer (oder Güter) zum Unterhalt 
der Brüder dazu gewidmet; welche nad) 
und nach durch gottfeliger Perfonen Mil- 
digfeit und Schendungen mancher Fürften | 
dermaffen vermehrt worden, und zu ſolcher 
Gröſſe gewachſen, daß e8 den vermöglic;- 
ſten Klöftern diefes Ordens am Ver⸗ 





mögen nichts bevor giebt. | 
Denn e8 haben viel dahin pain | 
ts || 


oder jpendirt die Marchgrafen von 


t man erfiefen, und wie man das 
Klofter nennen, und was dasjelbe für ein | 
Wapen führen follte, nemlich dasjenige, 


durch die ertraurte erkherkogliche Witwe 
bewogen, ihr übrigens Leben in Erain 
unferen von Sitlich zuzubringen; Tigt 
auch in der Kirchen dieſes Kloſters, an 
der Seiten de Evangelii beym hohen 
Ultar begraben. 


Anmerkung €. Fr. 


(In einem MScript def D. Schönle 
bens wird gedacht, obgemeldte Frau Virida 
ſey Erthertogs Leopoldi Gloriosi, der bey 
bejagter Stadt Sembach in der Schlacht 
geblieben, Gemahlinn geweft. Darinn fich 
aber der gelehrte Mann und fonft guter 
Genealogist ohne Zweifel verjchrieben. 
Denn es war nicht Leopoldus Gloriosus 
welchen Etliche (wiewol irrig) Illustrem 
tituliren, welcher lange vor diefem gelebt) 
derjenige, fo bey Sembach in der Schweiz 
das Feld famt dem Leben verlohren, ſon— 
dern Leopoldus Probus. Denn diefen hat 
ein pucklichter Böjewigt, an dem die Na- 
tur duch den Mißform feines ungraden 
Leibes die mp he feines unaufrich⸗ 
tigen Gemüts⸗ äufferlich vorbilden wollen, 
auf der Wahljtatt, nachdem er fich ent» 
det und feined Lebens zu fchonen ges 
beten, mit einem Meſſer unredlich ermordet, 
auch dafür von den Schweikern felbften 
an tat verhoffter mildreicher Belohnung 
duch den Scarffrichter die Vergeltung 
mit dem Schwert empfangen. Und ift, 
wie Martinus Crusius in Teinen Annali- 
bus en — an er — 
da dieſer treffliche Hertzog (angemer 
damals die — Furſten fich 

ertzogen tituliren li en) fein Fürft- 
iches Blut vergoffen, folgenden Fahre 
eine hohe, fihöne, Lilien-gleihe Blum aufs 

ewachjen. Seinen Leichnam hat die Witwe 
irida in der Kloſter-Kirchen zu Königs« 
feld begraben laſſen. 
tzog Leopold aber, der Glorwür— 
— welcher die Wieneriſche 
Burg und die Neuſtadt gebauet, hat Theo- 
doram, def Griechifchen Keyſers Alerüi 
Nifftel (oder Endlinn) geheirathet, und 
nad) feinem Tode in dem von ihm ges 
ftiffteten Kloſter Lilienfeld feine R 
at befommen. it — —— groſſe 
ohlthäterinn deß Kloſters Sittich nicht 


ſterreich, die Grafen von Görtz, die Her- | Leopoldi Gloriosi, ſondern Probi, verwit-⸗ 
Bogen von Defterreich, bevoraus Virida, | tibte Gemahlin geweſt. 


die verwittibte Gemahlinn Ertzhertzogs 
Leopoldi, welcher in der — bey Sem⸗ 


Es haben aber die Ordens-Leute dies 


ſes Kloſters alle ihrer fürnehmen Guts 


Abt Folcan- 
dus. 


bt Bero. 


Abt Eonradus 


Abt Johannet 
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thäter Namen von Yahren zu Jahren 
gar feiflig aufgezeichnet, alſo, daß man 
diefelbe annoch bey ihnen findet. Solche 
— hernach im XI. Buch dieſes Wercks 
ey Beſchreibung dieſes Kloſters Sittich 
benannt werden. Es ſeynd aber nachgeſetzte 
Aebte von erſter Sti — deß Kloſters biß 

en vorgeſtanden: 


I. Vincentius, fo von dem heiligen 


* Bernhardo abgeſchickt, und der erſte Sit- 


tichifche Abt erwehlet worden im Jahr 
1136, ift dem Kloſter funffzehen Jahr 
vorgeftanden, und diefe Welt verlaffen 
im Jahr 1150 den 23. Decembr. Diefer 
Abt hat von dem Patriarchen zur Stiffts- 
Vergrößerung Ann. 1140 drey Dörffer 
und 15 Huben erhalten. 

II. Folcandus, fonft Alprandus, mit 
diefen beyden Namen benennet, ward im 


1150 Jahr ermehlet. Starb Anno 1180 
den 8. Decembr. Unter diefem Abt iſt 


diefes Klofter durch gottjelige Schendun- 
gen fehr bereichert worden, und zwar na= 
mentlich von Udalrico, dem Patriarchen, 


Heinrich von Zara, Yuitgardis Gräfin | 
von Bogen, Engelbrecht von —— — 


Meinhard Grafen in Iſterreich, Albrecht 
und Meinhard Gebrüder, und Grafen 
von Schwartzenburg, Poppone von Al— 
beckh, Berthold Grafen von Andechs. 

III. Pero oder Bero, wie auch Ber- 
noldus, erhielt die Wahl Anno 1181. Die 
fer hat denen Schreiben Bifhoffs Diete- 
richs von Gurck feinen Namen unter 
zeichnet im Jahr 1187. Starb endlich 
Anno 1226 den 21. Hornungs-Tag. Bey 
diefes Abts Klofter-Verwaltung Re apſt 
Innocentius Anno 1214 mit vielen Frey—⸗ 
beiten und Einfünfften das Kloſter zu 
Sittich bezieret. 

IV. Conradum traff die Wahl Anno 
1226, und lebte noch in dem 1230 Jahr, 
ift alfo ungewiß, wann er geſtorben. In— 
dem diejer Abt noch dem R 


grafen in Iſterreich, mit anfehnlichen Wol- 
thaten beleget worden, wie ingleichen auch 
von Sophia, def Grafen von Weichſelberg, 
(diefenZitul führte damals dieſes Gejchlecht) 
äul. Tochter. 
Freygebigkeit gegen das Klofter Sittich dar- 
ethan Frau Eayıhin, die verlaffene MWittib 
Ber Marchgrafens von Iſterreich und 
ilhelm Graf von Haynburg. 
V. Johannes der Erſte aus dem fürs 
nehmen Gejchlecht der Gallen ift ala Abt 


fofter vorges | 
ftanden, ift folches von Heinrich, vem March⸗ 


So haben auch ihre 


VII. Sud, Don den Heiligen, Patriarchen, Biſchöſen, 


diefem Klofter vorgeftanden ungefähr um 
das 1250 Jahr. Unter ihm und feinem 
\ Vorfahren, wiewol ungewiß im welchem 
Jahr, find treffliche Schendungen diefem 
ı Klofter zufommen, welche im Jahr 1250 
von dem Patriarchen Bertholdo befräftigt 
und in folgender Ordnung die Wolthäter 
‚ benennet worden: Berthold und deſſen 
' Bruder von Gurdfeld, Ulrich von Mei- 
chau, Heinrich) von —— Ru⸗ 
dolph von Blindenberg, Meinhardt von 
Neudeckh, Hermann Hertzog in Kärnthen, 
Bobroß von Edeling, Amalrich von Oſter⸗ 
witz, Stephan von Duino, Meinhard Ca- 
stellan von Meichau, Dietrich Gal, Wal- 
ther von Mallentyn, Gerburg von Stet: 
tenberg, Ulrich von —*— r⸗ 
mannus von Neydeck, Meinhard und Off⸗ 
nia, deſſen Ehegemal von Schönberg. Win- 
ther und Gottfried von Priſeckh, Sophia 
Marggräfin von Iſterreich, Luitgardis von 
' Gradenizh, Conrad Gall, oder wie ihn 
‚der Schreiber gezeichnet, Gallo. Und diefe 
' macht der Patriarch Berthold namhafft. 
Es werden auch itberdaß in andren und 
abjonderlihen Inftrumenten oder Urkun— 
‚den noch mehrere Gutthäter angezeigt be- 
' funden, als: ea sa von Aurſperg, 
lifabeth von Miltenberg, im Jahr 1242; 
Ulrich, Hergog in Kärnthen mit ſamt 
' feiner Gemalin Agneten im 1254 und 
 nechftfolgenden Jahren; Otto Bischoff zu 
ı Biben, Seinric und Hermann, Grafen 
‚von Ortenburg, im Jahr 1256. 
Papſt Alerander der IV. hat auf in- 
ſtändiges Anhalten dieſes Abts Johannis 
' Anno 1155, wie auch — Jahren 
vier Bullen ertheilt zu Begünftigung die⸗ 
ſes Kloſters Sittih, in welchen er bie 
' Sitticher aller weltlihen Auflagen frey- 
fpricht, ihnen Macht ertheilt, ihrer Brüder 
| Erbtheile nicht nur anzunehmen, fondern 
auch zu fordern, und anbey aud alle 
—— ſo von ſeinen Vorfahren denen 
ittichern ertheilt, bekräfftigt hat. 
Uberdas hat er bei Hertzog Ulrichen 
in Kärnthen viel vermocht, als von welchem 
dieſer Abt Johann ein Verſicherungs⸗ 
Schreiben erhalten, Krafft deſſen alle Ein— 
wohner und Unterthanen deß Kloſters von 
denen Richtern und Hertzoglichen Bedien— 
ten entnommen werden, jo gar daß, wann 
eine Strittigkeit fih äußern follte, der 
Abt die Macht haben joll, den Ausspruch 
zu verbefjern und zu ändern, ausgenommen 
ın Sachen, fo Yeib und Leben betreffen, dann 
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alsdann müffte, nachdem zuvor die Güter 
von dem Klofter eingezogen, der Ubelthä- 
ter nur allein mit dem bloffen Gürtel an 
dem Leib umfangen, dem Hertzoglichen 
Richter eingeliefert werden. Anbey hat 
auch og Ulrich dieſes Kloſter von 
allen Mauten und Zöllen feiner Landen 
loß geiprocdhen, und noch darzu die 20 
Mard, die theils zu Laybach, theils im 
Landſtraß jährlich muſſten erlegt werden, 
dem Kloſter auf ewig geſchenckt, letzlich 
auch verboten, daß feine Sittichifche Un— 
terthanen in neu⸗erbaute oder erbauende 
Städte aufgenommen, oder auch mit Ges 
walt an⸗ und — werden dörfften. 
Und diefes im Jahr 1256. 

Man hält dafür, diefer Abt Johannes 
ſey ein Sohn gewefen de ältern Conrad 
Gall, welcher denen Sittichifchen Guthä- 
tern beygezehlt wird, deffen andre drey Söhne 
Eonrad der Jüngere, Gall, und Wilhelm im 
Jahr 1251 etliche Schendungen für die 
Seel ihres Vaters Conrad dem Kloſter 
eingereicht. Aus diefem allen fann man 
leichtlich Ichlieffen, in was Gunften diejer 
Abt bey Fürften und Herren 

Doc ſcheint es, als ob jelbiger nicht 
gar lang diejem Klojter vorgeftanden, und 
vermeynt man, daß er um das Jahr 1260 
der ‚Zeitlichkeit entnommen worden. 

VI. Theodorieus (Dietrich) ijt Johanni 
um das Jahr 1261 als Abt gefolgt, wie 
unge aber jürgeftanden, davor ermangelt 
die Wiffenichafft. Er Hat eben ſowol treff- 
liche Gönner gehabt, als: rgium den 
Patriarchen, welcher im Jahr 1261 die 
Een ©. Peter8 zu Sachſenfeld dieſem 

ofter einverleibt, und noch viel andre 
—— Loß⸗ſprechungen von Auflagen, 

teuer und Frohndienſten nicht nur dem 
Klofter, Sondern auch deſſen Unterthanen 
ertheilt. So hat auch Ulrich, Herkog in 
Kärnthen, über die vorige ihnen ſchon 
angewiefene noch jährlich 10 Mard von 
dem Laybachiſchen 


fräfftigt. So haben auch noch verjchie- 


dene andere Perfonen manche Gutthaten 


diefem Kloſter zugewendet: als, Friedrich 
von Weinedh, Kunigunda deſſen hinter- 
laſſene Wittib, Ulrich von Preifekh und 
Andere. 

VII. Conradus der Zweyte.. Wann 
diefer Conrad der II. erwehlet worden, 
ei man feine Nachricht ; im Jahr 1275 
at er von Waitzmann, einem Bürger zu 


eitanden. | 


oll gejchendet. Welche 
Scendung ae von Gurdfeld be: 


Lahbach, und Friedrichen von Neydeck 


für das Kloſter etliche Güter erkaufft. 
Daß ſelbiger ein Lob-wirdiger Haus⸗ 
halter und Liebhaber andächtiger Ruhe ge⸗ 
weſen, erhellt daraus, daf er mit demPatri⸗ 
archen Raymundo gehandelt, damit ber 
| Stifftungs-Tag der Sittichiſchen Kirchen, 
welcher acht Tag nad; dem Feſt der beyden 
| Apoftel Petri und Pauli fiel, auf S. Nicolai 
Feyer mögte verlegt werden; weilen b 
währendem Sommer der geafte Zulau 
dep Volds in Verübung a — Uppig⸗ 
keiten und Geſchreyes die Klofter- Ru 
fehr verftörte. Und ifl auch diefe Feſt-Ver⸗ 
legung faſt zweyhundert Jahre aljo verblie- 
‚ ben, biß endlich der Patriarch und Cardinal 
| Pudwig es wieder auf den Sonntag nad) 
| Himmelfahrt feyerlich verleget. Unter diefem 
Abt haben fich gegen das Mofter ſehr frey⸗ 
gebig erzeigt: Wilhelm von Schärffenberg 
mit ſamt ſeiner Gemahlinn Sophia und 
Söhnen, Wilhelm und Ulrich, und die Toch⸗ 
‚ter Fräulein Mechtild, Anno 1274; in- 
ı gleichen auch Hartwich von Valchenberg 
| (oder Faldenberg) im Jahr 1277. Uberdas 
alles hat auch Meinhard, Graf in Tyrol 
und zu Görk, im Namen dei Keyfers 
| Rudolphi mit einem öffentlichen Schreiben 
 befräfftigt, „daß er den venerablen Herrn 
Abt und das Klofter in Sittich in fei- 
nem abjonderlichen Hülff-Schug nehme.“ 
ı Welches gefchehen zu Laybach Anno 1277, 
Es ſcheinet, als ob diefer Abt Conrad 
‚im Jahr 1279 geftorben. 
| VII. Abt Henricus hat das Klofter 
| Sitti regiert im Jahr 1280. Starb 
| Anno 1300 ben 6. Ehrijtmonats- Tag. 
War ein fehr guter Haushalter, als w 
ı her vermittelft feiner Sparſamkeit und 
Fleiſſes in wenig Jahren 39 Huben Yan- 
des erfaufft, der auch überdas zu groffen 
Wolthätern gehabt Meinhelmum von Aur- 
fperg, Friedrichen von Blindenbadh, Bor- 
sium von Arch, Wulffing von Reichens 
ftein, Engelbrecit von Werdt und nod 
mehr andere. Es Hat auch diefer Abt 
‚Conrad im Jahr 1300 vom Hugone 
de Duyno oder Tybein, welcher damaln 
‚Herr gewejen über ven Fluß S. Veit, 
erhalten, daß er 50 Sämb (oder Saume) 
Saltz und Del ohne Erlegung Maut 
und Zolls abführen dörffen. Er Hat 
‚auch in eben diefem Jahr von Hugelino 
von Aurfperg zwey Huben erfaufft, wel- 
hen Hugelini Mutter Bertha noch zwey 
als ein Geſchenck benygelegt. 
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IX. Rudolphus wird in einer Verzeich— ı 
niß von Etlichen als erwehlter Abt in 
das Fahr 1308 gefeßt ; da ein Anderer nur 
gedendt, daß er in gedachtem Fahr als Abt 
das Klofter verwaltet, wird aljo am füglich- 
ften feine Abts-Wahl zum 1301 Jahr ge- 
bit. Da ihm dann alfo alles was def Klo⸗ 
ers halben gehandelt worden, von Anno 
1301 biß 1315, als das Jahr feines Ab⸗ 
erbens, biß auf den 22, Ehriftmonats- 
ag füglich ——— werden mag. 
Im Jahr 1302 hat er vom Otto, Her- 
ogen in Kärndten, die Beitetigung aller 
eyheiten und&erechtigfeiten, ſo von Mein⸗ 
* gedachten Ottens Vatern, ertheilt wor⸗ 
den, erlangt. Im folgenden Jahr, als 1303, 
ertheilte ihm der Graf von Görtz die Zoll⸗ 
Freyheit. Anno 1313 erhielt er von Otto- 
bono, dem Patriarchen, eben dieje Zoll 
Freyheit in Londol und Yaas. In eben 
diefem Jahr befräfftigte auch König Hein- 
rich in Böhmen und Herkog in Kärndten 
die von feinem Water Meynardo ertheilte 
Freyheiten. Daß ich hier mit Stillfchweigen 
vorbeygehe die Wolthäter, welche fich durch 
jeineDienftwilligfeit und aufrichtigen Wan⸗ 
del diejer Abt Rudolph verpflichtete; als 
darunter jonderlich zu nennen, Iruta von 
Neideck, Mainzelin von Hopfenbad, Nico: 
laus Pirso von Rotenbüchel, Wilhelm von 
Rotenbüchel, Meinhelm von Aurfperg. 

X. Abt Friedrich, herftammend aus dem 
edlen Geſchlecht derer von Limpach, ward er» 
wehlt Anno 1316, wie lang er.aber diefer 
Abtey vorgeftanden, und warn er geitorben, 
ift unerforſchlich. Im Jahr 1320 hat 
er noch gelebt, und iſt vermutlich, daß er 
in jelbigem Jahr mit Tode abgangen, 
weil fein Nachfolger bennenet wird. 

XI. Abt Nicolaus, welcher jchon 
Anno 1320 und 1323 die Abtey in Ver- 
waltung hatte. Wann aber auch diefer 
gejtorben, ijt ungewiß. 

AU. Eberhard, Abt aus dem berühm- 
ten Gefchlecht derer von Montpreiß, hat 
gelebt Anno 1326, ift gejtorben 1330. 

Unter der Abtey » Verwaltung diefer 
dreyen Aebten, fo in allem 14 Jahr aus: 
trägt, find fäufflich von verfchiedenen Nach⸗ 
barn etliche Güter an diefes Klofter fom- 
men, als nemlich vom Conrad von Reu- 
tenberg, Ulrich von Montpreiß, Wolffgang 
von Peyſchat, Niclaus Gall, — 

ber. So iſt auch von Griffon von 

eutenberg das auf dem neuen Marckt 
in Laybach gelegene Haus Anno 1320 


VIII. Buch. Don den Heiligen, Patriarchen, Bilhöfen, 


von 


'wie auch N. von 





erfaufft worden. UÜberdas hat e8 auch die- 


ſes Jahr an Wolthätern nicht ermangelt ; 


darunter geweit Nicolaus von Chotymsel, 
Ulrih von Berned, Conrad von Thurn, 
Albrecht, Heinrich, Poren und Ruetlieb, 
leibliche Gebrüder von Hopfenbad,, Griffo 
von Reutenberg, Carl von Mitterburg, 
— Gatſchitz, Hartnidus von Schern⸗ 
üchel, Heinrich und Ulrich Gebrüder von 
Montpariß, Marr von Neydeckh, Gerlach 
urfperg, Herwart von Grät, Georg 
Gumpler Burggraf in Weichjelberg. 
XIU. Abt Stephan hat das Klofter 
verwaltet im Jahr 1331 und nädhitfol- 
enden zweyen. Er hat innerhalb furtzer 
zeit grofle Freygebigkeit veripührt von 
einhard, Grafen von Ortenburg, Hein- 
rich und Ulrich, Gebrüdern von Montpariß, 
wie auch ihrer Schwefter Adelheit, als welche 
jetstbenannte die dem Klofter Sittich 


Us 
rg Unfälle und Berluft reichlich 
erſe 


tet haben. Iſt im 1333 Jahr, oder 
nächſtfolgendem gejtorben. 

XIV. Otto verwaltete die Abtey im 
1334 Jahr, ftarb Anno 1337. 

XV. EChriftianus ward zum Abt 
erwehlt Anno 1338. Starb Anno 1346. 
Unter diefem Abt hat Rudolph von Weich: 
felberg diefem Kloſter zwey Huben zuge 
eignet mit dem Bedinge, daß er Lebens— 


‚lang Speife, Kleidung und Wohnung 


in dem Klojter geniefjen mögte. 

XVI. Nicolaus ward zum Abt er- 
fährt im Jahr 1246. Starb Anno 
1349, Deſſen fonderlich gute Freunde 
waren Wilhelm und Ulrih von Schärf- 
fenberg, die auch mit Gutthaten diejes 
Kloster reichlich — im Jahr 1348, 

eutenberg, N. von 
Sicherſtein, Heinrich von Mindorff und 


Johann von Seiſſenberg. 


XVII. Petro trug die Wahl den Abts- 
Titel auf im Yahr 1349, welches Amt 
er wieder durch fein Abfterben Anno 
1366 ledig machte. 

Diefer hat mit Geld unterjchiedliches 
von Nicolaus von Gerlachſtein und Jo— 
hann von Weichjelburg, Gertraud von 
Hopfenbach, Berthold Tſchubratſcher, wie 
wie auch von Heinrich von Gider- 
jtein an fi gehandelt, Mit Vulschale 
Gall hat er eine Huben an ftat einer 
Wieſen verwechfelt. Abſonderlich hat ſich 
die Wittibe Francisca Dietrichs von 
Schönbergs freygebig und gutthätig ges 
gen ihm erzeigt, wie a Dietinuth 


Abt Se 
phanut 


Abt Eirh: 
anus. 


Abmierlꝛe 


Abt paru 


Bird Ertz⸗ 


herzoglicher 
Hop@apellan. 


Adt Arnoldus 


Abt Iacobut. 


Abt Andreas. 


Richtet wit 
dem Klofer 


Wechfe 
Verdien e auf 


Abı Albrecht 
von Lindeck. 


Orden und Pfarren in Erain. 
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D. Galli verlaffene Wittib, imgleichen Her- 
mann von Ainödt, Rudolph von Reuten— 
berg, Hermann von Reutenberg, Engel: 
brecht Gall, Catharina von Schnigenbaum, 
eine Tochter Nicolai von Maichau, als 
welche ihr Heirath.Gut dem Klojter zu: 
geeignet, Conrad und Wilhelm Gall, Tho- 
mas von Ober-Gurfh und noch mehr an- 
dere. Diejen Abt Peter hat auch im Jahr 
1363 Rudolph der IV. Ertshertog, zu feinen 
Hof-Kaplan und Bedienten angenommen. 

XVII. Anno 1367 wählte man zum 
Abt den Arnoldum, der aber im 1370 
Fahr ven 11. Aug. ſchon diefe Ehren: 
Stelle wieder einem andren und feinen 
Geiſt dem Himmel überließ. Diefen waren 
fonderlich Herr Georg von Scherffenberg 
mit jeinem Gemahl Aunigund, ingleichen 
Berthold Tſchubratſcher, Nicolaus von 
Wernekh, Mainhard von Roftegg zugethau. 

XIX. Jacobus folgte in der erledigten 
Abtftelle Anno 1371. Starb ungefähr um 
das Jahr 1382. Johann Truchjeß von 
Waldburg mit feinem Gemahl Catharina, 
einer gebornen Gräfinn von Eilly, traten 
diefem Abt alles Recht ab, jo fie auf den 
Wein: Zehenden im Weinberge annoch 
— Welchen — zum Voraus 
chon dem Kloſter Albrecht Graf von Görtz 
eſchenckt hatte. Es haben ſich auch gegen 

bt Jacob ſehr freygebig erzeigt Albrecht 
von Melt, Berthold Tschubrazher, En— 
gelreih und Wentzel von Grätz. 

XX, Andreas von Reutenberg, aus 
einem adelichen Gefchlecht, erhielt .\nno 
1383 die Abts-Stelle, welche er vier Jahre 
löblich befleivete, und Anno 1387 fie 
wieder räumete. Bey deffen Amt und 
Abtey- Verwaltung hat Jacob von Ster- 
moll, — in Harland Anno 1384 die 
erfte Meß bey dem Altar S. Stephani 
geltiftet, und dazu zehen Huben in Bil- 
ihgräg angewiefen. So haben auch fonft 
viel durch Gefchende zu Ben Er da 
Klofter bereichert, unter welchen Volhard 
von Aurſperg Anno 1383, Friedrich Har- 
rer von Igg in eben diefem Jahr, Ruh— 
leben von Kosiak im Jahr 1384. Es 
hat diefer Abt Anno 1386 den 26. April 


- mit feinem und dem Oberburgifchen Kloſter 
eine Verbrüderung, wie auch eine Gemein- 


Schafft und Gegenwechſel der einander mit- 

theilenden Verdienſten aufgerichtet. «) 
XXI. Albrecht von Lindeckh, aus einem 

ehmals in rain höchſt-blühendem Ge— 


5 MS. Oberburg. 
Sal. VII. Bud 


Ichlecht, ward im Fahr 1387 zum Abt 
erwehlt, verlieh die Abtey und das Leben 
Anno 1403 den 8. May. Diejfem Hat 
' Anno 1388 Papſt Urbanus der VI. die 
Erecution einer Bull das Klojter Ober- 
burg betreffend anbefohlen. In folgen» 
dem Jahr bejchendte der Patriarch zu 
Aglar mit Beyftimmung feines Capittels 
diefes Klofter mit der Pfarrkirche ©. Veit 
wie auch mit denen dazu gehörigen 80 
Capellen. So haben auch mit verfchiedenen 
andern Schenkungen das Klofter berei: 
‚ hert Albrecht von Kosiack, Burggraf 
in Landſtraß, Selda, Nicolai von Gallen: 
berg Wittib, eine geborne von Hopfen- 
bad, als welche in der Gallenbergiſchen 
©. Andreas Capell eine Meß gejtifftet, 
Berthold von Pichtenberg, Heinrich Gall 
von Gallenjtein, welcher Anno 1390 die 
Caplan-Stelle S. Pauli in Gallenftein 
geftifftet, fich und feinen Nachkommen 
das Einſatz-Recht (oder Jus Patronatus) 
vorbehaltend, die Konfirmation aber dem 
Pfarrheren von Treffen übergebend. So 
bat auch Viridis, eine Herkoginn aus 
Defterreich, welche damals unferen Sit- 
tich ihre Wohnftät hatte, Anno 1397 die 
tägliche Mei von unfrer Lieben Frauen 
angeordnet. Papſt Bonifacius IX. be- 
freyete auch durch eine im Jahr 1401 
ertheilte Bull das Sittiher und Yand- 
ſtraſſiſche Klofter von Auszahlung dei 
zn Theil der Einfünfften an die 

poſtoliſche Kammer, wie aud) von an— 
dren Auflagen auf ewig. 

XXIL Petrus der Andre Wann 
diefen Petrum eigendlich die Abts-Wahl 
betroffen, kann nicht verfichert werben. 
Sein Abfterben aber fällt in das 1428fte 
Yahr den 9. Wintermonats-Tag. Unter 
feiner Klofter-Berwaltung hat Viridis, 
ı mehrgedadhte — inn von Oeſterreich, 
eine geborne ice-Öräfin von Meyland, 
wiederum mit neuen Beichendungen die 
jes Kloſter bereichert. Welche, nachdem er 
r 30 Jahr im Wittwen-Stande zuge- 
‚ bracht, ſeeli 
Mlofter- Fire auf die Seiten dei Evan- 
gelit beym hohen Altar ohngefähr um 
das gab 1424 begraben worden. 

So ift aud) zuns Biſchoff zu N. 
und Pfarrherr zu Obergurd, denen Wol- 
thätern dieſes Kloſters beyzuzehlen ums 
Jahr 1422. 

Paulus Gfowiger, ehmaliger Gerichts- 
Prefident in Erain, hat die Eapell zu 


- 


27 


entjchlaffen, und in dieſe Er 


Was unter 
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Unſrer Lieben Frauen in S. Veits Pfarr⸗ 


Kirche geſtifftet, und ein gewiſſes Geld 
dazu wesen ver fich und feinen Erben 
das Patronat⸗ Recht vorbehalten. So haben 
auch Hermann von Kosiak, Johann 
Gumpler und noch mehrere andere durch 
Wolthaten, die fie diefem Klofter erwiefen, 
ihnen einen ewigen Namen gemacht. 

Diefer Abt 
freiflige® Haushalten und Auffehen von 

artın und Andreas von Meichau, Jo— 
hann Gliſellher, Ulrich Matfcheroll und 
— von Aurſperg verſchiedene Güter 
äuflich an das Kloſter. 

XXIII. Laurentius iſt dieſer Abtey vom 
Jahr 1428 biß ungefähr auf das 1430 
Jahr löblich vorgeſtanden. Bon demſel⸗ 
ben finde ich allein dieſes, daß er Anno 
1430 an Herrn Chriſtoph Gumpler und 
deſſen Ehgemal Clara Lebenslang den 
Zehenden um die Stadt Weichſelburg 
jährlich für neunzehen Ducaten verlaſſen 
habe, welche hinwiederum aus Dandbar- 
feit dem Kloſter zwo Huben gejchendt. 

XXIV. Emerich verwaltete ala Abt 
das Klofter von 1433 bi 1441ſte Jahr. 
Bon diefem findet man fonft nichts 
Merckwürdiges verzeichnet. 

XXV, Mattheus war Abt um das 
Jahr 1442. Starb Anno 1449 den 10. 
— Unter dieſes Abts 

orſtehung hat im Jahr 1442 Georg 
Glomer mit ſeiner Hausfrauen zu dem 
Altar der Pfarr-Kirchen S 
Ober-Gurd eine ewige Kapelle geſtifftet. 
ae rg von Walltee bejchendte auch 
den Abt Matthaeus mit feinem zu Lay— 
bad) unferen S. Nicolai gelegenem Haufe 
im Jahr 1448. Unter denen Wohlthä- 


VIII. Bud. Don den Heiligen, Patriarhen Bilhöfen 


XXVIII. Udalrieus (oder Ulrich) war 
Abt um das Jahr 1470. Starb Anno 1481. 
Diefem ift im Jahr 1471 dem Wüten der 


Türcken nebjt einig andern entronnen. Als 


eter brachte auch durch 


. Georg in 


tern find ſonderlich dieſes Jahr berühmt | 


— Graf Cylli und Wilhelm von 
eichſelberg. 

XXVI (und XXVIL) Gerhard er 
hielt im Jahr 1450 die Abts-Wahl und 
behielt diejes Ehren-Amt länger nicht als 
ein Jahr, indem er Anno 1451 diefe 


Zeitlichfeit verlief. Die Gedächtniß und 


der Nam feines Nachfolgers ijt gänzlich 
verlojchen, von dem man doc; dafiir hält, 
ala ob er etliche Fahr diefem Kloſter vor: 
Ale Bey deſſen Verwaltung der 

btey Ludwig, der Kardinal von ©. Lo— 
rent in Damaso, al8 Patriarch) dem Klofter 


die Pfarr-Kirche ohnferen Samaria, Weiß | 


Kirche(AlbaEeclesia)genannt, mit allen eins 


nun die Barbarn Alles, was in dem Klofter 
befindfich, geraubt, legten fie überall Feuer 
an und äfcherten das gante Gebäu biß auf 
den Grund ein. Es wurden aud) die annoch 
—— Brüder elendiglich in die 

efangenſchafft fortgeſchleppet. Es lebte 
Ulrich noch 5 Jahr nach Erfolg dieſes 
Unfalls, und erfuhr allenthalben Trüb— 
und! per und Unterhaltungs» Mangel, 
weil nebenft ihn gleichfalls feine Wolthäter 
in den äußerſten Schaden gejetet worden. 


XXVII. Osvvaldus erhielt die Abtey 


um das 1482fte Jahr, jtarb Anno 1496. : 


Diefer hat, foviel ihm möglich gewejen, 
die in der Ajchen Tiegende Gebäue wieder 
aufgerichtet. Unter feinen Gutthätern hat 
er fonderlich aufgezeichnet hinterlaſſen 
Balthafar Katenbergern, Georg Froleich- 
ftörffern, Annam Gbowigerin und Her⸗ 
mann Raubern. 


XXIX. Martinus ward zum Abt er- : 


foren Anno 1496. Starb Anno 1503. 
Bey Yeb-Zeiten Martini beftätigte Papft 
Julius der II. die Freyheiten deß Kloſters 
abfonderlich aber die Einverleibungen der 
Kirchen ©. Veit, S. Andreas, Weiß- 
fichen und ©. Peters in Spanthal. 
Anno 1503. 


XXX. Johann Glavitfch ift zum Abt 
erwählt im Jahr 1504. Starb Anno 
1534. Diefer führte um das Klofter eine 
Mauer auf, richtete auch ein Fleines feſtes 
Werd dabey auf, damit es bey feindlichen 
Einfall zu einen Aufenthalt dienen mögte, 
und wird diefe Befeitigung Heut zu Tag 
als ein Kornhaus gebraudt. Da im Jahr 
1529 Solimann, . ver Türckiſche Wüte— 
rich, Wien vergeblich belägert hatte und 
nahmals einen Theil feines Kriegsheers 
durch Steyermard und Crain zurud führte, 
fielen diefer Barbaren etliche in dieſem 
Ruckweg das Klofter an. Weil man aber 
ih ihnen in gedachter Burg oder Fleinen 

eſtung tapffer widerfetste, wichen fie zu— 
rück, nachdem fie vorher das Klojter ge 
 plündert und eingeäfchert. Und alfo muſſte 
das im der Afche noch rauchende Gebäu 
abermals wieder aufgerichtet werden. 

Bon diefem Abt Johanne wird ge 
fchrieben, daß er viel und jchwere Un— 


gepfarrtenDertern geichendet im $ahr1456, glücke ausgeſtanden, die auf ihn, theils die 


Abt Und 


Mofer Ei 
Ach wird» 
den Tüte 
verbrann 
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Feſtung 
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Abt Thomas. 


Abt Urbanus. 


Abt Johan⸗ 
nes Zerer. 


Abt Element, 


Abt Wolfigan- 


aus Neffius. 






ur jelbigen Zeit hefftig einreiſſende Pe- 
Bifeng, theil8 der Bauren » Krieg, theils 
auch das Erdbeben, welches viel Gebäue 
zu Grunde richtete, gewalkt. 

Es jcheint, als ob damalen das Sitti- 
cher-Klofter wenig Gutthäter gehabt, als 
es eben derjelben am meiften bebörfftig 
geweit; doch werden in dem 1512 Jahr 

enennet Andreas von Aurfperg, und 

igmund von Villanders. Nunmehro 
erfaltete bey vielen die Liebe, welche fürt- 
lich darnach gäntzlich erftarb. 

Indeſſen beftätigte im Jahr 1504 und 
1509 Papſt Julius die Sitticher Freyheiten 
von neuem, und nahm diejes Klofter in 
feinen Schuß, welches auch gleichfalls Papſt 
Leo der X. gethan. Marimilian der Erfte 
ertheilte ihnen die Gewalt, daß fie ihre 
Untertanen von Grund und Boden treiben 
mögten, jo e8 dem Klofter nütlich. So 
bejtättigte auch Ertzhertzog Ferdinand feiner 
Vorfahren ertheilte Freubeiten im Jahr 
1521. Es erfolgte nicht weniger zu diejer 
Zeit die Auswürdung oder Erecution 
der Päpftlichen Bull, die Stifftung der 
Collegiat - Kirchen zu Rudolphswert be: 
treffend, welche dielem Abt Johanni im 
Jahr 1514 anbefohlen worden. 

XXXI. Thomas, der im Jahr 1534 zum 
Abt beitimmt ward, ftarb Anno 1537. 

XXXI. Urbanum traff die Wahl Anno 
1537, umd der Todes-Pfeil Anno 1539, 

Diefer war ſchon im 1521 Jahr Abt, 
wie die in der Provint- Regiftratur be: 
findliche Driginal-Schreiben, fo von ihm 
herfommen, klärlich darthun. 

XXXHI. Johannes Zerer ward Abt 
Anno 1539, ftarb Anno 1549. 

XXXIV. Clemens fam im Jahr 1549 
zur Abtey-Verwaltung; ftarb aber fchon 


Orden und Pfarren in Erain. 


im 1550 Jahr, da er diefe Ehre faum 


etliche Monat genofjen. Im hat jedoch 
Keyſer Ferdinand ein Schreiben ertheilt, 
worinnen er dem Sand» Hauptmann in 
Crain befihlt, die Sitticher zu beſchützen, 
und bey ihren Freyheiten ungefrändet zu 
erhalten, im Fahr 1549, 

XXXV. Wolfgangus Neffius, ehmaliger 
Abt deß Brunnens zu Unfrer Lieben 
zum in Zandftraß, ward nachmaln nad) 

ittich zu einem Abt beruffen im Jahr 
1550. Starh Anno 1556. Dieſem hat 
Keyfer 


701 





XXXVI. Johann Zeifel erhielt die 
Abtey im Yahr 1566, ftarb Anno 1576 
den 22. Chrijtimonats-Tag. 

Bey diefes Abts Lebzeiten befräfftigte 
Garolus, Ershertog in Oefterreich, tm 
Jahr 1567 alle von feinen Vorfahren 
ertheilte Freyheiten, abjonderlich das Recht 
der Holgfällung in denen der Cammer 
zuftehenden Wäldern, wie auch noch mehr 
andere. 

Beſagter Erhertzog Carl befahl auch 
im Jahr 1568 dem Herward von Aur— 
ſperg, als Yandshauptmann in Erain, die 
Sittihifche Freyheiten zu handhaben. 

XXX VI. Jacob Klafferle, Abt im Jahr 
1576, ftarb Anno 1580, ehebevor er noch 
die Infel erhielt. 

XXXVIH. Laurentius ward Abt Anno 
1581. Ein rechter Vater der Religion, der 
auch Thome dem Layhachiſchen Bifchoff 
in denen Neformationd:Sachen zugeordnet 
worden. Starb Anno 1601. -Damalen 
fund die Abtey zwey Jahre ledig, die 
indejfen der Abt Georg Freiseiſen zu 
Kain verwaltete als ein Pater immediatus, 
das iſt, als die nechfte Obrigfeit. 

Bey dieſes Abts Laurentü Lebzeiten 
beſtätigte Ferdinaud, Ertzhertzog in Oe— 
ſterreich, die von ſeinen Voreltern, als: 
Friedrich dem Vierdten, Maximilian dem 
Crften, Ferdinand dem Erjten, Keyſern, 
und von Carolo, feinem Herrn Batern, 
ertheilte Freyheiten im Jahr 1598. 

Aus Verordnung dieſes Abts, ward 
für die gemeine Noth von der Sittiche- 
rifchen Pfarr auch Reiffnig, S. Ruprecht 
und noch mehr andern Pfarren ein Um- 
gang oder Proceffion angeftellt, bey wel- 
cher die Pfarr-Kinder oder Eingepfarrte 
barfuß mit brennenden Pichtern erfcheinen 
müſſen. «) 

XXXIX. Yacob Reinpredt, der zu 
erft Abt zu Unſrer Lieben Frauen in 
Landſtraß war, ward auch im Jahr 1604 
zu Sittih zum Abt erwehlt. Diefer Hat 
die Abtey umd Klofter, wie fie noch jetzo 
zu jehen, erbauet, umd das zu Laydach 
verwüſtete Haus gank von Grumd auf 
prächtig aufgerichtet. In die Kollegial- 
Kirchen der Herrn PP. deß Ordens in 
Laybach hat er mit eigenen Koften zu 
Ehren dem Namen gen einen Altar 
aufgeführt. In Ober-Crain war aud 


erdinand das Jus territoriale das Schloß. Höflein fein Gebäu, wel- 


(oder Gebiet- Recht) in den Möfterlichen ches aber jetzo in fremde Hände kommen. 
Landereyen famt den Grentzen beftätigt. | =) MS. Oberb, 


27° 
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Denen Schulen zu Laybach, und der dar⸗ 
inn ſich übenden Jugend, hat er viel 
Gutes erzeigt und überall einen Rhum— 
wehrten Namen hinder fich gelaffen; er 
ftarb Anno 1626 den 13. Senner, 
Diefem Abt jhencte im Jahr 1617 | 
Erb» Hertog Ferdinand die Pfarr Tre: | 
ven mit famt denen Vicariaten und aller 
Zugehör. Wie er dann auch Anno 1620 | 
das Sitticher Klofter von aller Maut | 
und Zoll befreyet hat. l 
XL, Mathæus Majerler, erſtlich 
Abt deß Brunnen zu Unſerer Lieben 
auen in Landſtraß, ward nach Sittich 
ffen Anno 1626 den 21. Mertz. Zwey 
Fahr darnach erhielt er auch durch Wahl 
die Abtey zu Rain, welcher, als er ein! 
Jahr vorgeftanden, dandte er dajelbit | 
Anno 1629 denen dreyen Abteyen, die er | 
verwaltete, und zugleich diefem zeitlichen | 
Leben ab. 
XLI. Dem Johann Anslauern trug 
die Mahl den Abts- Titel Anno 1629 
auf. Er jtarb Anno 1638 den 13. Merk. 
Erhielt durch einen Gegen-Wechjel von ! 
dem Abt zu Victring die Pfarr-Kirchen | 
©. —— in Zeyer mit allen Rechten, 
wie fie Anno 1342 vom Patriarchen Ber- 
trand dem Victringer Klofter war ein- 
verleibt worden. 
XLII. Ruprecht Eckard, nachdem er 
die Abtey der Brunnen zu Unſrer Pie: 
ben Frauen in Landſtraß verlaffen, er: 








hielt die Sittichifche im Jahr 1638 den | 


13. April. War ein ee 
Prediger, der ich zu Laybach öffters mit 
höchſter Verwunderung hören laſſen. War | 
auch ein Deputirter oder Abgeordneter 
von dieſer 

XLIN. 


VIII Sud. Von den Heiligen, Patriarhen, Bifhöfen, 


— — — — 


Abts-Wahl Anno 1661 den 2. Jenner. 
Er war ein trefflicher Haushalter, wel- 
cher die von feinen Vorfahren gemachte 
Schulden abgetragen, und das Kloſter 
in trefflihen Stand gebradit, überdas 
ein fleiffiger Auffeher ver Geiftlichen Dif- 
ciplin, die er auch an ſich jelbiten nicht 
fpahrte. Er vertratt in das fünffte Jahr 
die Stelle eines Verordneten diefer Land— 
ſchafft. Erfauffte auch von dem Defter- 


' reichifchen Abt zur Neuftadt die Pfarr 
zu Manndburg mit denen anhängenden 


Picariaten, wie es ehedeffen dem Klofter 


der Heil. Drey-Einigfeit der Defter- 


reichiſchen Neuftadt war einverleibt ge— 


weſen durch Papſt Pium den II. Letzlich 


ward diefer Abt, nachdem er ziemlich alt, 
Anno 1680 diejer arg entriffen. 
Auf deſſen inftändiges Anfuchen Hat 
Papſt Alerander der Siebende die 
Pfarr zu Treven (oder Treffen) mit allem 
Recht dieſem Klofter zugeeignet im Jahr 
1663, welche Zueignung au unjer un 
überwindlichiter Keyfer Anno 1665 genehm 
gehalten. 

XLV. Ludwig Raumfchüffel von Frey: 


‚ herrl. Ahnen herſtammend, nachdem er 
‚in feiner Jugend dem Kriegs-Leben ge— 


folgt, begab jich bey mannbaren Jahren 
in den Ciftertienfer Orden; da er dann 
die ganye Zeit der Abtey- Verwaltung 
feine® Vorfahren, das Kämmerer - Amt 
dei Klofters mit höchiten Vergnügen wi: 
Abts und der Mönche bedienet, jo da 
ihm gleichfam mit Hecht die Infel ge 
bührte. Die er auch wider jein Suchen 
Verlangen, als ein von Ehrgei 
| weit entfernter, erhalten Anno 1680, ii 


| und 


ter Starb Anno 1644. | aber in diefem 1688jten Jahr geitorben. 
obann Weinzürl ward! XLVI. HerrAntoniusßallenfels, 





Ertauff & 
Pfarr zu 
Maunttar 


* 


Abt budv 
Raumqhufs 


Ab: Antemnt 


Abt erwehlt Anno 1644 den 24. April. | von adelicher Familie, ift im Monat Sellnſh 


Starb Anno 1660 den 2. 
Ein Mann von tieff-finnigem Verftand. 
Er erhielt nicht nur von Ferdinando dem 


Dritten Anno 1646 die Bekräfftigung | 
von deſſen Vorfahren ertheilten | Gelegenheit noch weiter 
Treyheiten, fondern auch von dem jett- | wird bey deſſen Bejchrei 


derer 


regierenden Keyfer LEOPOLDO Anno | 
1660 eben dieſe ray 


Decembr. | Aprilis 1688 Jahrs erwehlt worden, ein 


elehrter und feiner Herr. Welchen man 
billig ein langes Leben winjchet. 

Das Übrige, fo von diejes Klofters 
zu berichten iſt, 
ung unter den 
ı Städten gemeldet werden. 


‚ aber dejjelben giebt anjego das beygefügte m 


XLIV. Den Marimilian betraff die | Rupffer zu ſchauen. 


— a — 


Den Abrif Sie die ii 


N, dl 
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Dep IV. Ablhnifts zweyles Glied. 


Bon der Stift: und Erbauung deß Collegii der Societät 
Jeſu. 


Kuhalt, 


Was man Anfangs denen Berren Patribus von der Sorietet Jeſu für Mohnun- 
gen eingeräumt. Wer den erſten Stein defs Benferlichen Bofpitals zu Jaybach 
geleget. Bijchoffs Thomse A;hrön felbfeigener Bericht von Stifft- und Erbauung 
defs Collegii PP. Jesuitarum aus deffelben eigenen Protocoll gezogen. Belig uien, 
fo gleich anfangs in die Birche der PP. von der Societät Jeſu gehommen, Of- 
fentliches Ehren-Gepränge zu Zapbach bey Einweihung der Yefuiter-Birche. &r- 
fuch-Schreiben Bifchoffs Shome an den Bapf um die Ganonifation Patris Ignatii, 
Zpofolifches Befeript oder Bäpfliches Intwort- Schreiben darauf. Gonfecrirung 
der dren Yltäre der neu-erbauten Birche PP. Soc. Jesu. Jamen der Patrum 
Rectorum, fo bishero diefem Jefuiter Collegio vorgefanden. 


Biſchoffs 
Thomae 


5,8 ift vorhin im fiebendem Buch 








des Crain“ handelt, Meldung 
Fe gefdhehen, daß im Jahr 1596 
a8 beyfebzeiten Johannis, Bifchoffs 


* zu Panbadı, die Wäterder Ge— 






4 chiſchem Kirchſpiel angelangt. 
Dieſen gelehrten Leuten hat man zu— 
vorderſt das Franeiſcaner⸗Kloſter zu Pay: 
bad) zur Wohnung beftimmt, bald aber, 
weil felbiges für ſie zu eng, ihnen dafiir 
das Keyferliche Hofpital eingeräumt. Es 
a aber auch diefes ihnen nicht allerdings 
nem fallen ‘wollen wegen unterjchted- 
Ticher Uingelegenheiten, darum man end- 
lich fowol eine neue und beſondereKirche, als 
auch ein gant neues Gebäu zum Colle- 
gio aufgerichtet, und die Spital-Kirche, 
weil fie ziemlich tunckel, gequitirt, zu wel 
cher Hospital-Kirchen ehedeſſen Biichoff 
Christophorus Rauber den erften Stein 
elegt; wie der Bijchoff Thomas in der 
Bein oder Stifftungs-Beichreibung 
edachten Jeſuiter Collegii vermeldet mit 
icht, daß folches auf einem ſilbernem 
Pfenning, jo in dem aufgegrabenen Schutt 
dei Chors gefunden worden, zu fehen. 
Der gunftwollende Leſer kann von fol 
her Fundir⸗ und Ausführung befagten 
Jeſuiter-Collegii ein Mehrers leſen in 
der Nelation, welche oberwehnter Bifchoff 
Thomas in Yateinifcher Sprade und 
jwar mit einer wider die Putherifch-evan- 
geliſche Religion (die er, als ein ſehr eyf- 
riger Römiſch-catholiſcher Bifchoff eine 
boshaffte Keterey, auch diejenige — 
nen, welche in Crain ſolche eingeführt 


und gelehrt, Mamelucken und Ver— 
führer titwlirt) ſehr gejchärfiten Feder 
ſelbſt aufgefetst. Gejtaltiam ſolche bijchöff- | 


liche Lateiniſche Beichreibung der Funda- 
tion und Kirchen-Erbauung hiemit in 
ihrer recht eigendlichen und ungeänderten 
erfafjung, r wie fie in feinem eigen- 
bändigem Protofofl enthalten ift, durch 
den Druck vorgelegt wird ; doch mit Verfiche- 
rung, daß ſolches aus feiner Paflion, 
noch zu Jemandes Beihimpffung, fon- 
dern einig umd allein zu recht völliger 
iftorifcher a deß rechten Ver⸗ 
uffs ſey angeſehn. 
FUNDATIO ECCLESIAE NOVA] 
Pro Collegiö Archiducali Labacensi 
Inclytse Societatis JESU cepte felieiter 
Cum Anno Domini 1596. Singular. 


2% ellfchafft Jeſu, in dem Layba⸗ 


Archiducalis permagnifice constructa: 


‚ visum est Deo, Serenissimo Principi 


* 


VII. Sud. Don den Heiligen, Patriarchen, Biſchöfen, 


—— ‚ DEI beneficio, & Serenissimi Archi- 
= jo „von der Meligion dei Pan: | dueis Austrie FERDINANDI zelo ac * 


destinatione, ad majorem DEI laudem & 
gloriam, Animarumque Lutherana hae- 
resi, ab annis quinquaginta, vel am- 
plius misere seductarum (fuerunt autem 
primi seductores Canonici & Sacerdotes 
Labacenses (proh pudor & dolor) Ca- 
pituli sc. 3. Paulus Wienner & Leo- 
nardus Mertliz U. J. Doctores: hic etiam 
Episcopatus Labacen. per superiorem 
' Carnioliam Archidiaconus: & Primus 
Truberus infaustae memoriae Apostatae: 
cum Matthaeo Klobner: Adamo Pregel: 
N. Farrest: & Johanne Cancilj) reductio- 
nem et salutem, in Adventu D. N, Jesu 
Christi, sub Revmo. in Christo Patre D. 
Joanne Episcopo Labacen. intimo Ar- 
chiducali Consiliario, & harum Provin- 
ciarum Inferioris Austrie Locumtenente, 
Administratore Magni Monasterii ad 
Mille Statuas, Labacum, & Diecesim 











dium, & doctrinam parvulorum fuisset 
ingressa. a R. P. Ferdinando Albero 
Praeposito Societatis Provinciali missis 
Reverendis Patribus primis P. Micha- 
ele Poldt Austriaco Regente ac Con- 
cionatore, nec non P. Christophoro Zye- 
gelfesst Ministro, & Catechista, cum aliis 
fratribus quatuor: &primum in Mona- 
sterio Franeiscanorum eadem Societas, 
per Bullam Apostolicam Monachis ex- 
tinetis in perpetuum locum habitura, 
moxque propter loci angustias aliasque 
‚ diffieultates ad S. Jacobum (ubi Xeno- 


— — — — — — — — — — 


dochium erat Cxesareum) summo Pon- 
tifiee, ac Principe Ferdinando consen- 
‚ tientibus, transmigratura esset: cœpta est 
Collegii illie edificatio, manente veteri 
S. Jacobi Templo tenebricoso, angusto, 
| parumque commodo, hujus Primarium in 
Choro Lapidem Christophorus Rauber 
secundus Labacensis Episcopus Anno 
1513 consecravit & posuit. Sicut ex 
nummo argenteo, ex chori ejusdem ru- 
| deribus eruto, mihique a R. P. Nicolao 


| Jagniatovio Collegii Rectore tradito, 


videre licet, machina interim Collegü 


: Ferdinando Fundatori Opt. Max. ac Re- 


| verendis Patribus diet® Societatis Ecele- 





ejus Inclyta Societas Jesu, in subsi- ' 
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f f | 
siam Collegio conformem fabricare, ac 


veterem diruere publica decentia et ho- 
nestate, ut sequitur. 


In Nomine Jesu et Marie. Ego idem | 


Thomas quisupra. Nonus EpiscopusLa- 


bacensis. In Festo Sanctissimorum Phi- 


lippiet JacobiA postolorum, qui fuitFeria 
£[V.etprima dies Mensis Maji. Juxta for- 
mam etritum S. M. Ecclesi® solennem ac 
Pontificalem, consecravi et posui Prima- 
rium Lapidem pro Ecclesia Nova, in ho- 
norem Dei Omnipotentis, ejusque Mag- 
nae Matris Virginis Mariae: sub invoca- 
tione ac titulo $. Jacobi Apostoli: 8. 
Wolfgangi Epi: et S. Ignatii Lojolae in- 





»punsifıp® I: IYAFrT 4 — a 72 T 






Conjecratio 
#fositıo amars 
PM RN 
elytae Societatis Jesu Fundatoris tunc 
Canonizandi Patronorum, Labaci in Col- 
egio Archiducali aedificanda. 


Äd quem Aetum solennem. 





rium Rev. Patrem Dom. Jacobum Ab- 
batem Sithicensem: qui fuit aeger et 
Podagricus, nec ad finem Missae per- 
duravit. A prandio. 
!"  Exhibita fuit Comodia Saul et David, 
in Area Collegii satis bene, feliciter 
et magnifice. 

Nötandum. 

In hac nova Ecclesia Collegii Laba- 
censis. Sieut Per Illustris Dominus D. 
Georgius Lenkowizh Liber Baro ad Co- 
lapim et in Wördel Generalis Mariti- 
morum in Croatia finium, Praefectus in 
Carlstatt, et Capitaneus Ducatus Car- 
nioliae, ultimus hujus familiae Mense 





| Augusti Anno 1601. cum Clementis 
\ Oetavi Pont. Summi Exereitus pro ob- 
' sidione Canisiae Labacum transiret pie 





mortuus ex vulneribus Clissae acceptis, 


| unum sacellum in Cornu Epistolae fun- 
| davit: sie ego Thomas Episcopus al- 
| terum in Cornu Evangelii fundare ad- 


jeei: in quem finem R, P. Rectori Ni- 
colao Jagniatovio 1200 fl. apud Urba- 
nizhianos consignavi, alias omnem are- 
nam pro totius fabrica Collegii solvi, 


! una cum mille Taleris, nomine Reve- 
ı rendissimi Episcopi Joannis Antecessoris 


mei. Item 410 fl. pro domo Recrea- 
tionis in praedio suburbano et 100 fi. 


| pro Canonizationis B. Patris Ignatii 


subsidio, eidem solvi. 

Hiernechſt bejchreibt eben dieſe biſchoffli— 
che Feder auch die Conſecration oder Ein— 
weihung der Jeſuiter-Kirchen zu Laybach 
ſammt allen denen dabey merckwürdigen 
Umſtänden und Begebenheiten. Worunter 
inſonderheit auch nachgeſetzteReliquien, 
ſo man der Kirchen zugeeignet, benamkün— 
diget werden: 

' 1. Ein Stücklein von dem hochtheur- 
‚ barem Hole deß H. Kreuges unſers 
Heylandes ; 

| 2. Etwas von dem Schweißtuch deß Herrn; 
3. Ein Bißlein von der Myrrhen, fo 
‚die drey Weiten dem H. Chrijt-Kinplein 

geſchenckt; 

4. Etwas von der H. Jungfrauen 

Marie Kleidung; 

' 5. Bon der Zaren deß Bunds, darinn 


Serenissimus Ferdinandus Archidux | pas Engelbrod, nemlich das Manna gelegen; 


Austriae ete. cum Maria Anna Bava- | 


riae Duce Conjuge, Fundator Opt. Max. 
benignissimus, misit suum Commissa- 


6. Ein Trümmlein von dem Wunder— 
Stabe Mofis, womit derjelbe das rothe 
Meer zertheilet hat; 
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7. Etwas von der Kleidung def H. | Trinitatis, proxima post S. Martini, et 
sen Prieſters Zacharie, Vaters | Festiva S. Leopoldo Austriae Marchioni 
nct Johannis des Täuffers, wie aud) | ac Principi, harum partium Patrono ac 
von dep H. Tauffers ſelbſten. Protectori: indietione XIII. Pontificatus 
8. Von den Rod S. Jacobi de Gröffern. Sanctiss. in Christo Patris et Domini 
9. Von dem Koddes H. Ignatii Lojolæ, | Nostri, Domini Pauli Papae V. anno 
Stifftersund Patrons der GeſellſchafftJeſu, XI. (Regnantibus tunce et Christianam 


11. En ne Pauli Rempub. pie moderantibus Matthia Se- 
12. De 8 — Andrez,eundo Rom. Imp. Hungariae, Boemiae, 


13. Etwas von dem Palın- Zweig, wel- Dalmatiae, Croatiae, Slavoniaeque, etc. 
chen der H. Evangelift Johannes vor dem Pace tune cum Turcarum imp. Vicen- 
Sarck der H. Mutter Gottes hergetragen. | mali confecta ac Firmata). Philippo 

14. Bon dem Rod und leide eben | Tertio Austriaco, Hispariarum, Portu- 
defjelbigen H. Evangelijten. galliae, Indorum, Novi Orbis, Antipo- 

15. Bon ©. Thomz def Apoftels der | dumque, Siciliae et Neapolis ete. Sigis- 


Indianer, mundo item Tertio cum Constantia Aus- 
16. ©. Mattheei deß Evangeliftens. | triaca, Poloniae, Gothorum, Norvegiae 
17. ©. Jacobi de Kleinern. ‚ac Svetiae etc. Regibus: ac Ferdinando 
18. ©. Philippi, S. Bartholomei, | Archiduce Austriae, Burgundionum, 

nn . — — h * Styriae, Carinthiae atque Carniolae ete. 

S De a a ee ‚ Duce, Comite Tyrolis ac Goritiae etc. 
‘ e ‚ Fundatore Opt. Max. benigniss. quibus 


). Deß 6 i S. i ⸗ e . : 
ne reellen S, Marc Wk Vin, par. Sals, ai ira de m 
Apoftolifches Amt verrichtet hat. ‘ bus inimieis Crucis Christi, in aeter- 

21. ©. Yucae def Evangeliftens, num Amen. i 
22. Marchgrufens S. Yeopoldi, Für- ' go Thomas Dei et Apostolicae Se- 
ſtens und Patrons von Defterreich ꝛc. dis gratia Nonus Episcopus Labacensis, 
23. Ein fleine® Uberbleibfel, fo wie | ejusdem Serenissimi Archidueis Ferdi- 
ein Ereut geformirt, von mancherley Der»  nandi Consiliarius, in Excelso Regimine 
tern def Gefobten Landes, die durch defß Locumtenens, et Religionis Catholicae 
Herrn Paſſion geheiligt worden.  _ per Carniolam, Inferiorem Styriam, et 
Was man aber bet gedachter — Comitatum Cilleae, ad Dravum usque 
ung für offentliches Ehren⸗Gepränge auf⸗ Pluvium Reformator. Consecravi Ecele- 
— als Pyramiden, Zriumph:Seu- Fijam et Altare hoc in honorem Dei Omni- 
, Zriumph-Dögen, mit allerhand finn- | potentis, et gloriosiss. Virginis Mariae 
en dans atque omnium Sanctorum, ad Titulum 
und der Musfeten mit der Shönen Mufie |;  Memoriam Sanctissimi et Augustis- 
abgemeifelt und über folde Golennitüt | \yn,, ae BE Tesitter 
vor Freuden gebrüllet, wird die weitere ER LEER e 
Kateiifäe Pe hreibung ausführlicher er⸗ Jolae Inclytae SocietatisJesu Fundatoris 
zehlen in folgenden Bilhöfflichen Zeilen: — nn 
CONSECRATIO NOVI TEMPLI 19: resoso Ligno ©. Trucis I. N. Jam 
Archiducalis Collegii Inclytae Societatis | Christi Triumphatoris : De Tunica ejus- 
Jesu in Civitate Labacensi. ı dem Regis Gloriae: de Sudario super fa- 
In Nomine Sacro-Sanctae, Omnipo- || ciem ejus in Sepulchro imposito: de 
tentis, Summae, Sempiternaeque Trini- | Myrrha a Tribus Magis eidem D. N. 
tatis, Dei Patris, et Filii, et Spiritus Jesu Christo in Cunabulis oblata: de 
Sancti, Amen. Notum sit omnibus, qui |, Vestimentis Beatissimae Virginis Mariae 
Christum colunt. Quod Anno ab incar- | a Deo super omnia benedictae: de Arca 
natione ejusdem D. n. Jesu Christi, mil- || Foederis, in qua Manna Panis Angelo- 
lesimo, sexcentesimo, decimo quinte, | rum jacuit; de miracolosa virga Moysi 
die quinta decima Mensis Novemb. quae | Seryi Dei, qua percussit ae divisit mare 
fuit Dominica XXII. post Festum SSS. | rubrum traducens filios Israel, S. Zacha- 
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| 
riae Prophetae Patris Praecursoris Do- | 


mini et ejus Filii S. Johannis Baptistae | 
inter natos mulierum maximi. 
S. Jacobi Majoris Apostoli Patroni, 


nec non B. Ignatii Lojolae Fundatoris } 
Inclytae Societatis Jesu, de interioriejus | 


Tunica, pariter Patroni. 

S. Petri Apostolorum Prineipis: Saneti 
Pauli Doctoris Gentium, 8. Andreae | 
Apostoli: de Palma, quam 8. Joannes 
Evangelista praeferebat Feretro B. Ma- | 
riae Virginis defunetae: Item de Tunica | 
et Vestimentis ejusdem 8. -Joannis } 
Apostoli et Evangelistae. 
Indiae Apostoli. S. Matthaei Apo- 


stoli et Evangelistae. S. Jacobi Mino- | 


ris Fratris Domini nuncupati, S. Phi- 
lippi, S. Bartholomaei, S. Simonis, 8. 
Judae Thadaei, S. Matthiae, et S. Bar- 
nabae Apostolorum. S. Marci Evange- 
listae harum partium Apostoli. S. Lucae 
Evangelistae. 


Nominis, Sanguinis et Jurisdictionis Au- 
gustissimae, cujus hodie Festum agitur. 
Item unum Reliquiariolum in modum 


Crucis formatum, De variis Terrae Sanc- | 


tae locis passione Dominica sanctificatis, 
(praeter antiquam, veteris Altaris Cap- 


sulam adhuc integram: aliasque anony- | 
Et singu- | 


mas Reliquias) in eo inelusi. 
lis Christi fidelibus hodieunum Annum: 
et in Anniversario Consecrationis hujus- 


modiipsam visitantibusQuadraginta dies | 


de vera Indulgentia, in forma Ecclesiae 
Consueta Concessi. 
Nötandum viterum. 
DOMINICA post Octavam CORPO- 
RIS CHRISTI, quæ fuit 5. Junü, cele- 
bravimus Festum Canonizationis Sanc- 
torum Quinque; utpote 8. Isidori Rus- 


tici. S. Ignatii Fundatoris inclytae So- | 


cietatis Jesu, ejusque in conversatione 
Sancta ac Societate Fili. 8. Franeisci 
Xaverii Indorum post S. Thomam Apo- 
stolum, in fide S. Catholica Patris, In- 
stitutoris & Apostoli. S. Theresiae Vir- 
ginis, Ordinis Carmelitarum Restaurat- 
rieis Hispanorum, et 8. Philippi Nerei 
Congregationis Oratorii) ex quo Baroni- 
um Cardinalem, et alios pretiosos Serip- 
tores S. R. E. lumina, habemus) Fun- 
datoris Confessorum a S. D. N. Gregorio 






8. Thomae | | 


8. Leopoldi Marchivnis | 
Principis et Patroni Austriae, ejusque | 





Papa XV.12.Martii, quaeifuitS.Gregoriü 
Ecclesiae Doctoris, hoc auno Romae, cum 
| Majestate magna, et Augustissimis ‚Cae- 
| remoniis Canonizatorum ete. hoc modo: 

Erectae fuerunt per Civitatem Laba- 
censem, diversis in locis Pompae Thea- 
trales Arcus, Pyramides & columnae Tri- 
umphales, publie: 8, privatorumque Socie- 
tatis Jesu amantium, sumptibus i inprimis 
ad S. Jacobum in Ponte superiori: ad Vi- 
' cedominalem Portam: in Foro Labacensi 
‚ ad domum Senatoriam : etin Bethlehem, 
hoc est, ad domum Panis venditionis: in- 
terpositis hine inde variis, magno cum 
‘ splendore, et elegantia valde religiosa 
ac pia, pulcherrimis Emblematis. 
| Ex quibus Studiosi carmina in rem, 
| et Musici cantus pretiosos concinuerunt, 
'interim tormentorum ac Bombardarum 
| tonitruis undequaque acelamantibus ur- 
bemque personantibus totam Conveni- 
mus Ego Episcopus cum Clero, ac Po- 
pulo universo ad Eccelesiam Patrum 8. 
| Jacobi, ibi sumptis Pontifhicalibus, Levi- 
| tieis et Sacerdotalibus Paramentis, ex 
Sacristia ad Altare summum egressi, ibi- 
dem duo Vexilla, S. Ignatii Fundatoris 
et S. Francisci Xaverii imaginibus de- 
‚ pieta, juxtaPontificalisRomani formulam 
consecravimus quae vexila B. P. Rector 
Christophorus Dombrinus, et P. Christo- 
; phorus Zyegelfest vestibus, quibus sacer- 
dotes Missam celebraturi vestiri solent, 
Festivis exornati, tota, deportaverunt 
| Processione durante: aliis Patribus ac 
Fratribus Soeietatis pro suo quisque or- 
dine ac gradu, consimiliter aut Paramen- 
tis sacerdotaliter, aut super pelliciis dun- 
taxat indutis incedentibus, et Clero alio 
 Scholisque praeeuntibus, ac Cantus sac- 
ros laetanter concinentibus. 

Postquam finita jam Processione ad 
Templum 3. Jacobi ventum et sie, uti 
praefertur, fuit insolito triumphatum mo- 
re. Ego Episcopus Thomas (qui alias pro 


| | 














hujuscemodi Canonizatione, ad Paulum 
V. Summum Pontificem supplices antea 
literasdedi, collato R.P. Nicolao Jagina- 
tovio Rectori in subsidium Canonizatio- 
nis sumptu 10U fl.ac benignum retulire- 
sponsum (uti sucjieitur) sie, Pontificaliter 
Pluviali, Dalmaticis, Alba Mitraque et 


Baculo Episcopali, Cleroque eircumein- 
25 
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ctus, conscendi Cathedram, et concio- | Sane fidelis vox, & omni acceptione 
nem lingua vernacula, de hac Sanctorum | digna, jam pridem audita est in terra 
Canonizatione ad populum (plurimum , nostra, Sanctitatem Vestram sancta ad- 
valde) habui, qua finita Sacrum Missam- | vertisse consilia, Beati P. IgnatiiLojolae, 
* solennem de eisdem ritu — | mn — Nominis Jesu Fun- 
rganis interım, omnisque generis Mu- | datoris Primi, religiosam sanctamque 
sicorum instrumentis rara varietate ac | conversationem, Virtutes, ac Spiritum 
ar — — gratiae, ns ———— sua et en 
ravi. His peratis Te Deum Laudamus, | sanctae hujus Sedis aestimatione ac judi- 
pari Majestate ac laetitia subnexum, ex- | cio (ut in Ecelesia Dei Populus — 
ceptumque fuit boatu multijugi tormen- | plum recens imitationis aceiperet) cele- 
torum, per turres ac eivitatis propugna- | brem reddere, ipsum tamen opus Cano 
cula dispositorum. Epulum denique a | nizationis ad tempus differre. Hos itaque 
R. P. Rectore, totoque Collegio festive | cogitatus a Patre luminum inspiratos, si 
ac liberaliter ad Tabulas, Mensasque | quo modo maturius in efleetum exeant, 
plnrimas exhibitum. ‚ euneti, qui Deum in Sanctis suis admi- 
Nun wollen wir auch hinzufegen das rabilem timent, ac diliguet, uti semper 
Schreiben, welches diefer Bifchof Thomas in votis habuerunt, ac tenent, sie laetis- 
an Papſt Paulum den V. geſchickt, wo— sima illa nuntia (f) non nisi cum summa 
— — — Cano⸗gpiritus exaltatione exceperunt. 
g deß OD. Vaters Ignatu. Et non immerito inter alios quoque 
Sanctissime Ac Beatissime Christi in N minimus ego, et una mecum totus iste 
Terrris Vicarie, Prineipis Apostolorum | Episcopatus Labacensis: cujus praefatus 
Successor: Pastor S.R, Universalis Ee- 8, recordationis P Ignatius, pr i 
s bc i 2 ,‚ pro sua in 
clesi®. et EpiscopatusLabacen.Ordinarie omnes charitate (quo omnibus omnia fac- 
m = e | Fri est, ut —— ee — 
ost debita beatorum pedum oscula; Alumnos complures Romae olim insti 
Vitam et Gloriam, Triumphos ac Tro- | tuit: et Episcopatui huie postea ipse et 
phwwa Vietoriarum de universis Crueis | invicem, viro saneto ejusque Sodalibus 
Christi & Ecelesis sanct et hostibus, Et | (cum primordia Collegiorum inter Hae- 
quidquid prterea in profunda animi sub- reticos, variosque persecutores, his in 











Jjeetione & obedientia filiali, inutilis valet | partibus jacerent) Episcopi quoque im- 


hominis peccatoris oratio ! ı pensius erant addieti, prout literae Igna- 
Non elfugit, Beatiss. Pater, notitiam | tianae ad Praedecessorem meum Urba- 
> 2 . 1 * ” * D 
eorum quotquot capere adspirant Salutis | num, regis Ferdinandi tune Viennae Ec- 
a 14 & = | . . 24* r 

hereditatem, qualiter ejusdem salutis ‚ elesiasten ac Confessarium, pridie Nonas 
nostre author tanta gratiarum & collata | Martii Anno 1554 propria Beati Viri 
ineflabilis divin® potestatis sue pleni- | manu conspriptae, quae pro memoria 
tudine, Sacrosanctam hanc (cui gloriose | aeterna, Thesauro, ac Reliquiis, hic as- 
prsidet) Sedem Apostolicam in terris | servantur diligentissime), hujus benevo- 
fundaverit, ut ad eam tanquam Salutis lentiae, studii ac Charitatis mutuae sig- 

portam, & fontem salientis aque in vi- | num, elarius evincunt. 
tam aeternam, recurrere habeant, qui Accedit quod ipse a Cunabulis in Scho- 
sitiunt Animarum tanto pretio redemta- | lis & diseiplina Societatis ejusdem, inde 
rum lucra, elestia exquirunt & expe- | usque pie continuo educatus, ab uberi- 
tunt Nominis Dei in hominibus sanctifi- | 5 Minası koch int — 
I: . . ınus grammalıco hoo scrıptum medıocriter 
cationem, hoc est, Eeclesiae & Fidei sa- | doetis videri poterat: quoniam usus neutri hac in 
erosanctae excaltationem ac propagatio- voce admodum infrequens est. Id quod & Vossium 
hi Er ind | seduxit ut, in libro de Vitiis Lat, Lingune, Nun- 
nem ampiıorem: atque ınde solum Sacrae | tium in neutro genere damnaret, ut & Goclenius 
Censurae, solidümque judieium & dis- | feeit. Sed quo minus Nuntia e Latinitate relegen- 
rot: it | ', ‚ tur, possunt ab hac sententia, tanquam iniqua, ad 
eretio meritorum Inter omnes, qui super-  Catullum, qui eognomento quasi doctus Docti di- 
no Regi famulantur, ac vere Christum | cebatur, provocare, & illam hisce verbis Catullia- 


. nis rescindere: Geminus Deorum ad aures nova nun- 
colunt, dimanat & petenda est. | eia referens. E. Fr. 
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bus institutionis ejus sanctae ac religio- | 
sae, quidquid sum (si tamen aliquid sum: 
tanquam insipiens dico) habeo, eidem- | 
que jure optimo ac pia gratitudine ac- 
ceptum refero totum. Sed & a Collegio | 
Labacensi (quae est singularis Dei boni- 
tas ac Providentia in expurgatione Lu- | 
theranae haeresis zizaniorum & Anima- 
rum afide catholica aberrantium (id quod | 
ve] maxime in luporum exterminatione | 
reluxit) quotidiana reductione, ac prope- | 
modum continua: prout etiam tenerae | 
Juventutis, inter tam densas antea erro- 
rum et ignorantiae tenebras, fideli infor- 
matione, utique copiosissime fructuosa, | 
mirifice adjuvor. 

Video preterea Spiritum illum pietatis | 
ad dandam seientiam Salutis ac repara- | 
tionem multorum, calitus Beato P, Ig- 
natio datum, jam in Carniolae nostrae | 
Ducatu, atque Provineiis istis, Deo au- 
thore cum Zelo ardentissimo reviviscere 
multumque propagari: adeo ut Fides Ca- | 
tholica et avita Majorum pietas, paulo | 
antea collapsae (ne dieam propemodum 
extinctae) non resuscifari tantum, sed 
aliis quoq, terris et Prineipatibus, in ter- 
rorem & exemplum Haereticorum, glo- 
riosissime reformari, stare, ac florere 
omni dubitatione abstersa, conspieiantur, 
Unde cum beltis allia Regna et intestinis 
Haereticorum tumultibus, ac dissidio 
fluctuent et vastentur miserrime, pax hie | 
& tranquillitas viget, nec apparet hostis 
in finibus nostris, neque audent filii ini- 
quitatis, ob zelosissimam Catholiei piis- | 
simeque Principis Ferdinandi vigilan- 
tiam, ex hac eadem palestra Ignatiana 
prodeuntem, apponere nobis nocere. 

Porro odium et persequutionum unde- 
quaq, in familiam hanc Ignatianam sae- 
vientium procellae ac turbines (quibus 
ubicunque locorum Catholica impugna- 
tur religio, haec e vestigio cogitur exu- 
lare Nominis Jesu Societas) eam singu- 
lare Dei donum ac fidei esse propugna- 
culum, pie ab omnibus venerandum ce- 
lebrandumque, cumulatissime restantur: 
neque solum Germaniae missum parti- 
bus, sed Orientis quoq, Regnis et Re- 
gionibus atque ipsis paulo ante fabulosis 
Indorum, Japonum, Sinarum, Antipo- 
dumque Populis gentibusque illatum: 








| 








| licae fidei 
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quos BeatiP. Ignatii & ejusin conversa- 


tione sancta filii Soeiig. P. Francisci Xa- 


verii charitas&succensus pro Augustiss. 
" Nominis Jesu gloria Zelus, aliorumque 
de eadem familia Operatiorum (qui ani- 


‚ mas suas propter Deum contempserunt) 


inexhaustus labor, huie Sanct® Aposto 


‚licae Sedi per Evangelium genuerunt. 


Haec sane inter innumera alia Bea- 


‚ tiss. Pater, animu permoverunt meum, 


ut ipse quoque minimus ego Sanctitati 
Vestrae servulus inter tot Viros, vita, 
‚ conversatione, dignitare, doetrina, vel 
 personatu sublimes (velut abortivus quis- 
piam vel anser inter olores) has suppli- 


| ces, in profunda cordis mei humilitare, 


Beatitudini Vestrae exhiberem preces, 
‚per viscera misericordiae Dei, toti mun- 
do in Beati Ignatii Lojolae, ejusque So- 
cietatis, ut praefertur, maximis & copio- 
sissime fructuosis lJaboribus Orientis ex- 
alto, meo ac totius Episcopatus Laba- 
censis Sanctitati Vestrae immediate sub- 
jeeti nomine, beatis advolutus pedihus, 


; protensis manibus, supliciq. ore ac cor- 
de orans: quatenus Saretitas Vestra pro 
' sua summa in Deum, et Sanctos ejus in 
cœlis regnantes pietate, sapientia, atque 


exuberanti Spiritus Sancti dono, quibus 


sacrum illud pectus et Erclesiae caput 
regitur, Beati hujus Viri P. Ignatii sin- 
ı gularis praerogativam gratiae, qua ful- 


tus, non in seipso tantum religione et 
sanctitate, sed in toto pene terrarum or- 
be, ac universa Ecelesia Dei, Fidei ac 
doctrinae lumine mirabiliter fulsit: Fruc- 
tum deinde quem in Domo Domini uber- 
tim verbo operatus est etexemplo: Catho- 
instituta ad Haereticorum, 
juxtaque gentium externarum conver- 


' sionem salubriter transmissa: multitudi- 
nem peccatorum et erantium per viae 


saeeularis latitudinem male incedentem, 


‘ad spiritualis vitae reetitudinem tanto 


studio Zeloque revocatam : reverentiam, 
obligationem, ac fidele obsequium, quod 
ipse cum Sociis Filiisque suis 8. R. Ec- 
celesiae et huie Apostolieae Sedi (quam 
Sanctitas Vestra ulinam diu! felicissime 
gubernat) voto perpetuo sese obstrinxit 
Porro eonversationem, dum viveret, ejus 
sanctam, continuamque corporisafllietio- 


nem, qua usque adeo sibi mundum seque 
28* 
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mundoreddidit crucifixum, ut vixeum in | 
carne vixisse, sed, longum potius constet | 
duxisse Martyrium: sed & harumProvin- | 
ciarum, meam, meique ; Episcopatus om- | 
niumque; bonorum erga Virum hunc | 
sanctum (cujus spiritu & doetrina imbuti 
sumus) amorem gratamque devotionem: 
Et si que his sunt similia &e. benigna ac 
paterna consideratione pensare, atque in- 
de toties sanctö ac venerabiliter nomina- 
tum Beatum p. IGNATIUMLOJOLAM, 
ad majorem Dei omnipotentis honorem | 
& gloriam: ac $. M. Ecclesie in fliis 
sux Sanctitatis utique exultantis exalta- 
tionem: ad Inelyte Sucietatis Nominis | 
Jesu, & familie hujus Ignatiane (a-ljec- 
tis eidem in Fundatoris Patrisque sui Oa- 
nonizatione gloris® stimulis) magnum de- 

eus, & virtutis ineitamentum, signumque; | 
in bonum: ad omnium denique Haereti- 

corum, Persequutorum, & Catholicae Re- | 
ligionis hostium, vel peenitentiam vel 

eonfusionem, Sancta Apostolica sua au- 

thoritate Canonizare, atque illud ipsum | 
opus sanctum, utpote divina praedestina- | 
tione solis Sanctitatis Vestrae manibus | 
pie reservatur consummandum‘jue matu- | 
rare dignetur. Et firmabuntur plantatio- 
nes tenerae, gressusque parvulorum ad 
fructus ampliores: congaudebunt Angeli: 

Praemia autem summus animarum Pa- 
stor, aui est corona Sanctorum omnium, 

& merces magna nimis D. N. Jesus Chri- 
stus per hujus 8. Patris Ignatii merita 
ac intercessionem, reddet Sanctitati Ve- | 
strae in retributione justorum. Amen, A- 
men. Fiat fiat. Amen. Datae Öberburgi | 
in solita Mariana Episcopali Residentia, | 
17. Martii 1610. | 


‚sis „ joR. 


" 
’ 


Inutilis quidem d indignus, obedientis- 

simus tamen filius ac servus, 
THOMAS Episcopus Labacens. 

A TERGO. 

Beatissimo ac Sanetissimo in Christo | 
Patri ac Domino, Domino Paulo Papae 
V. 8. R. universalis Ecelesiae Pastori 
Opt. Max. Domino Ordinario meo Im- | 
mediato Clementiss. ROMAE. | 
Mas hierauf von Rom für eine Ant- 
wort ift erfolgt, hat man aus folgenden 
Schreiben zu erſehen. | 
KESCRIPTUM APOSTOLICUM 








Per manus Nlmi Cardinalis Seipionis | 


VII. Sud. Von den Heiligen, Patriarhen, Biſchöfen, 


Burghesii in negotio petitae Canonizatio- 
nis Beati P. Ignatii Lojolae. Etiam Re- 
formationisnostraeCarniolanicae, totius- 
que; Diecesis nostre Labacensis. 
Perillustri ac Reverendissimo Domino, 
Domino Episcopo Labacensi, 
erillustris & Revme Domine. Non 
magis pia quam aequa illa Domis 
Vestrae postulatio visa est, quä suum in 
B. Ignatium Loyolam religiosum affec- 


tum signifieavit. Ejusque procul dubio 


habebiturratio, cum sibi S. D. N. aequ& 


‚ suffragantem sententiam habeat, atque 


pietatem patrocinantem. Ego porrd, qui 
suae Sanctitatis jussu, ad Dominationem 
Vestram scribi curavi (ne fructus tanti 


‚ operis sim expers) Vestrorum me quoque 


Votorum adjungam comitem, atque hu- 
jusce negotii Curatorem, eä planè animi 


‚ propensione, quä semper grati aliquid 


facere Dominationi Vestrae peroptavi. 


ı Quam Deus Ecclesiae suae servet inco- 


lumen! Romae Calend. Majı 1610. 
Perillustris & Revme D. V. 
addictiss. 
SCIPIO Cardinalis Burghesius. 
ALIAE CARDINALIS EJUSDEM 
LITTERAE. 
Perillustri & Revme Domino Domino 


THOMAE Episcopo Labacensi. 


Perillustris & Reverendissime Domine. 


Singularis felieitatisloco duxi, ad Ves- 
trae Dominationis literas respondere, no- 
no Calendas Aprilis ad Sanctissimum 
datas; non modo quod meorum Vestrae 
Dominationi deferendorum oflieiorum 
occasionem dari vierem; verum etiam 
uod Vestrae mihi literae & argumen- 
tum laetitiae, & pietatis fuerint moni- 


| mentum. Adderem suae Sanctitatis de 
ı Vestrae Dominationis Pastorali 
 praeconia, si haee vestra modestia lon- 


cura 


gius trachi sineret: & ni vigil Episcopa- 
lis sedulitas nullis indiga laudibus, ut 
excitetur, id omnino prohiberet. Id unum 
superest, ut Deum exorem, quo Domina- 
tioni Vestrae ita Valetulinem conservet, 
& viresaddat, ut quoad vixerittalia sem- 
per referat, de Ecclesiae hostibus, tro- 
phaea. Romae Calendis Maji A. 1610. 


 Perillustris & Revm» D. V. 


addietissimus 


SCIPIO Cardinalis Burghesius. 
Et haee quidem de Canvnizatione 3. 
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PatrisIgnatiiLoyolae ejusSveiiacFilii S. 
Franeisei Xaverii, aliorumque; trium 
Sanctorum !2. Martii, hoc est. inFesto S. 
Gregorii Magni EcclesiaeDoctoris,AGre- 
gorio XV. Pont. Max. hoc anno | 622. so- 
lenni Majestate feliciter peracta, ad per- 
petuam rei memoriam. 

Nach diefem thut der Bifchoff dieje 
feine Memorabilia oder Denckwürdigkei— 
ten hinzu: 

MEMORABILIA. 
7.Novemb. R. P. Albertus Ozicki Po- 
lonus Rector Collegii Labacensis & ejus 
Socius P. Wolfgangus Mägerlj Reliquias 
S.S. Januarii & Mindisii, Martyrum, Ro- 
mä transmissas, pro suo Collegio Laba- 
censi ex Clagenfurto ad Episcopium, Ca- 






el 








INES HIT 


| 
| 
| 
I 
| 


) 
| 
\ 





el A: die von mehr erwehn- 
tem Bifchoff befchriebene Confecrirung 
der dreyen Altäre und Kapellen in mehr 








— 


WHERE 


ARM SS. Cor 'fsorum D) 
Sn ndutionis age darge 
EEE —— 


thedralemque Ecclesiam noctu deporta- 

verunt, &in Ara 888. Trinitatis ibidem 
‘ collocarunt. 
| 12. Novembr. quae fuit Dominica 23. 
' post Octavam Pentecostes, et ad 5. Ja- 

cobum Anniversaria dedicationis. ex Ca- 
| thedrali, cum maxima et gloriosa Proces- 
| sione, ad dietam Collegii Patrumque Ec- 
ı elesiam deposuimus: QuatuorPatribusSo- 
' cietatis Jesu Paramentis indutisSacerdo- 
‚ talibus ipsum Feretrum Sacratiss: Reli- 
' quiarum deportantibus. Sub ipso Pontifi- 
cali Sacro tres Societate Jesu Fratres or- 
ı dinavimus: decantato ad finem Te Deum 
laudamus, injubilo et voce exultationis. 
Laus Deo ejusqueMagns MatriVirgini et 
Sanctis omnibus. Amen. 








N IRA OmraumSunelnu 9 


berührter neu erbauten Kirchen der Väter 
von der Gefellichafft Jeſu. 





Conseeratio Trium Altarium & Sacellorum ia Eeclesia 
S. Jacobi Majoris Apostoli Patrum Societatis Jesu 
Labaci Dominica S. Trinitatis 25. Maji 1625. 


nnoD. N Jesu ChristiM. DC.XXV, 

Die verd Mensis Maji XXV. quae 
fuit Dominica Sanctissimae Trinitatis & 
Festivitas 5. Urbani Papae et Mart. In- 
dietione octava: Pontificatus 8. D. N. 
Urbani Papae Octavi, Anno secundo 
(Regnantibus tune et Orbem Christia- 
num [inter variasCacodemonum Regum, 
Regnorumque; ac Provinciarum, potis- 
simum verd Ärchihaereticorum Calvinis- 


tarum, Paganorumque confwderationes, 
motus, bella, ac machinationes pessimas 
contraS. R. Ecel. Catholicam, ipsamque 
Augustiss, Domum Austriae et Hispa- 
niam tam in Belgio quam per Imperium 
in diversa haeresöon capita dietraetum: 
 Veruntamen Deo Opt. Maximo auxilian- 
te frustra penitus atque ; inaniter, inque 
propriam ipsorum exortas quam Catho- 
licorum pernieiem magis] gloriosissim® 
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VII. Sud. Von den Heiligen, Patriarhen, Bilhöfen, 





ac potentiss. gubernantibus Ferdinando | rum: S. Hilariae: S. Cordulae: et Sanc- 
II. Rom. Imp. Hungariae ac Boemiae | tarum Ursulae & sodalium ejus XI. 


&c. Philippo IV. Hispariarum, Antipo- | Millium Virgg. et Martyrum. De sangui- 


dumque Regg. Archidd. Austriae: nee 
non Sig'’smundo III. Poloniae ac Suetiae 
Rege haereditario, ex Tureis 1.0. mili- 


bus eorum c@sis vietoriosiss. affine & co- 


gnato praeilictorum : Quibus Vita, Impe- 
rium, subjeetioomnium Regum terrae, et 


Vietoria de Haereticis ac hostibus suis | 


universis, in jubilo et exaltatione Sanc- 
torum, felieissimique ; Triumphi jugiter 
Amen Amen. Fiat. fiat. Amen.) 

Ego Thomas Nonus Episcopus Laba- 


censis praefati Invietissimi Imperatoris ' 
Ferdinandi Consiliarius, ex 5. Chrisma- 


tis Saeramento filiae Coeeiliaerenatae al- 


hibito Compater, et pro 5. Religionis Ca- 


tholicae Reformatione per universum 
Carnviolae Ducatum, Inferiorem Styriam 
Comitatumque Celleae ad Dravum usque 
fluvium Commissarius eonstitutus supre- 
mus. Consecravi Sacella et Altaria Tria 
haee in honorem Dei Omnipotentis, B. 
Mariae semper Virginis, et omnium 
Sanctorum. 

PRIMUM SACELLUM ET ALTARE 
(Quod fundavit & erexit, qui etiam con- 
secravit, Thomas Episcopus Labacensis, 





ne concreto sanctiss. Martyrum Potenti- 


anae ac Pietei. De Ligno Aspricollensis 
Virg. Mariae ; De Ligno Foiensi: alio- 
rumque Sanctorum innominatorum in eo 
inelusi. Et singulis Christi fidelibus ho- 
die unum Annum: Et in die Anniversa- 
rio Consecrationis hujusmodi ipsum vi- 
sitantibus. Quadraginta Dies de vera In- 
dulgentia, in forma Ecelesiae consueta 
concessi, 
IN SACELLO ET ALTARI SECUNDO 
Tituli 88. Confessorum. Quod fundavit 
Nlustrissimus Princeepe & Dominus Dn. 
Joannes Udalrieus, Princeps de Crom- 
lovia & Eggenberg, &e. 
Reponuntur Sacratissimae Reliquiae 
subsequentes: De loco Montis Oliveti, 
ubi Christus Dominus oravit, & sudavit 
sanguinem. S. Augustini Episcopi Con- 


‚fessoris. S. M. E. Doctoris Augustiss. 
8. Nicolai Pont. & Confess. Episcopatus 


Labacensis Patroni. S. Gregorii Nazian- 


‚zeni Episeopi Confess. S. Valerii Epis- 
copi Confess. & S. Leonardi AbbatisCon- 


fessoris. S. Aniceti Papae. 8. Corneli 


' Pape. S. Marei Papae, & 8. Adeodati 


Papae Martyrum. Ex Caemeterio S. Lau- 
rentii. Dens. S. Martini Presbyteri Mar- 
tyris. SS. Geröonis & Sociorum. 8. Ja- 


qui haee seripsit, traditis P. Nicolao Ja- 
gnatovio Collegii Rectori, plus quam 
Mille Ducentis Florenis) 


Sub Titulo ac Patrocinio ejusdem Cœ- 
lorum Angelorum, hominumque ; Regi- 
rae gloriosiss. Genitricis Dei ac D. N. 
Jesu Christi, Virginis Mariae: Et Reli- 
quias Sanctorum utpote: Ex Nazareth 
ubi Beatiss. Virgo fuit ab Angelo salu- 


tata. De ejusdemB. Virginis sepulchro: | 


De panno quo 8. Mariae Virginis Cami- 
sia Aquisgrani septem annis cum coo- 
pertorio servata ost: De SS. Praesepio 
D. N. Jesu Christi: De sepulchro ejus 


glorioso: De loco ubi stetit, quando in | 
Coelum ascendit Dominus: deS. Joanne | 
Baptista Christi cognato, et B. Virginis: | 


SS. Philippi et Jacobi : S. Matthiae A- 
postolorum: S. Vincentii Martyris: E- 
tiam S. Januarii: SS. Gereonis et Socio- 


rum ejus: $. Placidi Monachi: et S. Le- 
ontii Martyrum Chrysti: 5. Margarethae 
Virg. et Mart. S. Luciae: S. Dorotheae: 


S. Feelieitatis. S. Julianae: S. Emeren- 


tianae, 8. Anastasiae : 8. Falicitatis ite- | 


— 


— — 





nuarii. S. Sanctuli. S. Caelestini. S. Mau- 
ri Martyrum: S. Ludoviei Regis Confess. 


S Venusti, 8. Ascanii. S. Julii. S. Joan- 


‚nis Abbatis Spoletani: et de Scala S. 
 Alexii Confessorum, nec non aliorum 


Sanctorum non nominatorum : Et consi- 
militer hodie unus annus. Et in Anni- 
versario Dedicationis quadraginta dies 
indulgentiarum eonceduntur. 
IN SACELLO ET ALARI TERTIO 
Tituli Omnium Sanetorum. 
Sacratissimae Reliquiae SS. Lauren- 


tii & Ceroenii Martyrum, 8. Fortunati 


Patriae hujus Patroni. S. Processi : SS. 
Gereonis, & Sociorum. $. Marcellini Pa- 
pae. S. Marci Papae. SS Januarii & So- 
cjorum. S. Anastasii. S. Maximi. S. Boni- 
facii. S. Apollinaris Episeopi. S. Vitalis. 


‘8, Saturnini. $. Santuli. 8. Micasii. 8. 


Leontis. $. Maximini. S. Almachii, S. 
Romani. 8. Innocentii. S. Evodii. S. Vie- 
torii. $. Theodosii. S. Agatonis. S. Pas- 





casii. 3. Quirini. 8. Minervini. 5. Horatü. | ften zuLaybach angelangt der wolehrwitrdige —* 


Pater Michael Pold, ein Oeſterreicher Re- 


& 5. Antonii Martyrum. B. Joannis Ro- 
berti: nee non S. Fortunae. SS. Ursulae 
& Sociarum ejus, & S. Curiae ex eadem 
SocietateX/[. milium Virgg. & Martyrum, 
et alioruım Sanetorum Innominatorum in 
ipso sunt depositae. Insuper datae & con- 
cessae sunt ineadem qua supra Ecclesiae 
forma, etiam pro hoc ipso Altari hodie 
unius anni: Et in Anniversario Öonse- 
erationis hujusmodi: Sieut etiam Quolibet 
Die Festo SS. Apostolorum; Martyrum: 
Confessorum; Virginum, ac Patronorum, 
quorum Reliquiae in supra dietis Altari- 
bus, reconditae quiescunt: (Juadraginta 
Dies Indulgentiarum perpetuis futuris 
temporibus durantium feliciter. Amen. 


(ratio ad SS, ÜJatronos, 


O Deus Omnipotens Domine Salvator & 
Redemptor noster, Rex tremendae & ae- 
I 


ternae Majestatis ac glorine, Domine Jesu | 
Christe MortisInfernique domitor, Sathanae, | 


peccati, Carnis & Mundi totius Vietor ac 
Triumphator, qui nos pretio sanguinis tui 
redemisti & ex tenebris ad lucem, ä Sae- 
euli perturbationibus & miseriis ad quietem: 
& ex mundo isto 


Ecelesiam, Civitatem, Patriam & Provineias 
Inelytae domus Austriae universas: Eas- 
que meritis ac preceibus gloriosis. Genitrieis | 


tuae Cwlorum leginae semper Virginis | 


 ky, ein Schlefier. 


Mariae Dominae nostrae, omniumque Sanc- 
torum tuorum, Beatiss. Angelorum, Patri- | 


torum, qui tibi plaeuerunt a Saeculo, pla- 
catus & mitigutus, (serva) Nosque; ab 
Haeresi & Heretieis: etiam à Peste, fame, 


bello, & calamitatibus universis elementer |) 


erue, potenterque protegeac defende. Qui | 
eum Patre & Spiritu Sancto vivis & regnas 
Deus per omnia saccula saeculorum. Amen 
Amen. Fiat, fiat. Amen. 

S. Maria & ‚omnes sancti Patroni inter- 
cedite pro nobis ad Dominum, qui vos 
elegit amicos & coheredes Calorum: ut 
& nos mereamur ab eo adjuvari & salvarı, 
& vobiseum in calis vivere ac collaetari | 
aeternüm. Amen, | 


Dis hieher dieBefchreibung fo aus deß Bi⸗ 
Kell jelbjteigenem und eigenhändig ges | 





riebenem Protocol gezogen ift. Die Pa- | 


tres Rectores, welche da8 Collegium zu Lay | 
bach bishero regiert haben ſeynd diefe nachbe⸗ 
nannte. Ihm 3 
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gens und Concionator, und P. Christo- 
phorus Ziegelfeſt, von Gottfchee in Erain 
biirtig, Minister und Catechista, welcher 
nachmals auch der erjte Rector worden, 
und ums Jahr 1628 geftorben. E3 waren 
auch vier Coadjutores, als, Wolfgangus 
Piringer, Sacriftan, fo ums Jahr 1660 
verſchieden; Thomas — — — Pförtner, 
welcher im Jahr 1626 entjeelt worden, 
und fonft noch zween andre Coadjutores. 
Alſo ijt geweſt der erfte Rector: 
Im Yahr 1603 P. Christophorus Zie- 
ı gelfeit. Im Jahr 1605 und 1606 P. 
Florianus Avancinus, ein Tyroler. 
1610 und 1613, P. Nicolaus Jagnia- 
 tovius, ein geborner Pol. 

1622. P. Christophorus Dombinus, 
unter welchem vorermeldter P. Christo- 
phorus Ziegelfeſt Minister gewejt. 

. 1624 und 1625, P. Albertus Ozycky, 
1627und 1632, P. Andreas 
' Kolberger, ein Erainer. 

' 1633 und 1636, P. Matthias Klimka, 
‚ aus Mähren; der zugleich Prediger geweit. 


ein Pol. 


| 1637 und 1640. P. Joannes Gerb. 


nequam, qui totus in | 
maligno est positus, ad Paradisi vocasti gau- | 
dia, veramque Cwlestem Patriam: Respice | 
oculis miscricordiae tuae in nos, & hanc 


1645 und in etlichen folgenden Jahren, 
Joannes Schottner aus Kärndten. 
1648 und in etlichen nachgehenden P. 
‚ Michael Hermannus, Craineriſcher Geburt. 
1651 und 1653, P. Michael Estmar, 
ein Defterreicher. 
1654 und 1657, P. Georgius Simons- 


Pr, 


' 1658 und 1660. P. Francifcus Jör⸗ 


archarum, Prophetarum, Apostolorum, Mar- | 
tyrum, Confessorum, Virginum, & Elee- | 


ger, ein Defterreicher. | 

1661 und 1663. P. Georgius Saut- 
ter, ein Schwab. 

1664 und 1666, P. Carolus Kugel 
mann, ein Steyrer. 

1670 und 1672, P. Ferdinandus A- 
chatius, aus Oeſterreich. 

1673 und 1675, P. Sigismundus 
Gleisbach aus Steyer. 1676 und 1678, 
P. Justus Locatelli, von Trieſt. 

ı 1679 und 1681, P. Georgius Poſch, 
ein Steyrer. 

Nad bisher genannten, jeynd gefolgt, 
Joannes Lindelauf, Rochus Kupch Fer- 
‚ dinandus Elwanger, welcher noch jetzo 
das Rectorat rühmlich führet. 


Das itbrige, was von diefer in Erain be> 
findlichen Societät ſonſt nod} weiter Meld- 








wuüürdiges feyn wird, foll bey Befchreibung 
ahr 1596 jeynd am allerer- | der Stadt Laybach mit eingerücet werden, 
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täre ber 
neu · erbanten 


Ki 
So 


the PP. 


e. Jose. 


714 VII. Sud. Don den Heiligen, Patriarhen, Biſchöſen, 


Der fünfte Abſciniff def VIII. Rudıs. 
Bon denen Pfarren oder Kirchipielen, Pfarrern, Pfarr: 
Kirchen und Filial-Kirchen in Crain. | 
Dian zehlet in Crain ziemlich viel Pfar⸗ | imgleichen die Kirchtäge oder Kirchwei 
ren; dietefbe will ich num auch nachein- dazu ſetzen, al8 viele ich derjelben habe 


ander beichreiben und zwar nad) dem Al- | können erfünbdigen. 
phabet, auch die Namen fo vieler Pfarren, | 


Pfarr Adlsberg. 
Iuhalt. 


Wer die Pfarr Ydelsberg präfentirt. Die Pfarr-Birche. Dreyerlen Birchweihen 
allhie. Ihre Silial- Birchen. Inzahl der jährlich Getaufften und Sterbenden. 


Die Pfarr oder Bicariat Adlsberg tage nach dem ertage ©. Yucs, im ⸗ Deals 
Kirdmiier 





gehört zur Trifterifchen Diöceh. ; gleichen am 26. Auguſti, und auch in der fit 
u. Den Pfarrern oder Bicarien — | —— er 
dieberg tirt die Nachbarſchafft, umd der iſchoff/ Diefe Bforr & zwo Filial» Kirchen Are iii 
präfentit. zu Trieſt beitetigt ihn. unter fi, S. Andrew in dem Mardt erden 
Jetziger Pfarrer oder Vicarius heiſſt Adläberg, und ©. Urfule im Schloß 
Johannes Veber. Adlsberg. 
Pi ie Pfarr⸗Kirche ift dem H. Stephano ; In dieſer Pfarr werden jährlich unge Ani w 
* gewidmet, und werden jährlich daſelbſt fähr ſechtzig Kinder getaufft, dahingegen —8 
—— (Kirchtäge nennet mans | wenig ſterben. urrdene. 
rain) gehalten; als, am erften Son- 


Mare Aid. 
An halt, 


Die Pfarr Zich und derfelben Präfentation. Patron und Altäre der Bfarr- 
Birchen zu ich, Ein Tabor allhie. Pfarrern, fo — zu Jich geweſt. 
Filinl-Kirchen zu der Pfarr Zich. 


Die Pfarr Bey der Pfarr Aich hat das Capittel zu Es ift in diefer Kirchen auch etme Fleine 
_ — Laybach die Preeſentation (oder Einfatz“ | Capell deß H. Ertz-Engels Michaelis, 
aen Recht), und beftetiget auch den Pfarrern; | Und findet fich auch en diefer Kirchen Sin Th 
angemerdt, fie vom Keyſer Friedrich dem | ein Tabor oder Ketirad-Ort. u 
Dritten dem Thum-Eapittel zu Yaybah | Die jährliche Kirchweihe wird began- 
ejchendt worden zur Unterhaltung der | gen am erjten Sonntage nad} S. — 
ne Sie gehört aljo zur Lay- | die Procession aber oder der Umga 
bachiſchen Diöceh. mit Kirch Fahnen am Feit deß H. 
— Die Pfarr-Kirche hat den H. Biſchoff tzes im Herbſtmonat. 
Altäre der Martinum ee Patron, und drey Altäre, | Bey diefer Pfarr feyn machbenamte wir. | 
— „as l. Martini. 2. Unfer {ieben — bishero geweſt, fo viel ich der— an, 
A Frauen. 3. nod eine Andre, die mir jelben habe Er“ fönnen, Ortolphus 
unbefandt. im Ya E 1413. 


fial- 
rchen zu 
e Pfarr 
ch. 


r zu ber 
ıre Ainödt 
elbſt das 

ag Rech 


: Plarr- 
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2. Wolfgangus Gall, 1478. 
3. Jacobus Ericius, Canonicus zu 
Big re Pfarrer zu Aid. 

4. Michael von Pag, im Jahr 1518. 

5. Lucas Türck, Anno 1535. 

6. Mattheeus Difaniz, Archidiaconus 
in Ober-Crain 1582, 

7. Johannes Pomlade, 1618. 

8. Laurentius Hörner, 1640. 

9. Gregorins Roßmann, 1644. 

10. Adam Kheyfell, Thum Dechant 
zu Laybach. 

11. Michael Terzelius, 

12. Johannes Bartholomaeus Gla— 
ditfch, Laybachiſcher Canonicus. 

13. Matthias Ulitſcher. 

14. Der jetige Pfarrer, Herr Wolff- 
gangus Engelbertus Portner. 

Au diefer Pfarr ſeynd fieben Filial- 
Kirchen yingepfarrt. Als, 1. In Kertina, 
©. Leonardi; bey welcher auch ein Tabor 
ift. In derfelben jeynd drey Altäre, nem- 
lich ©. Yeonardi, S. Gertrud und ©. 
Rochi. Die Kirchweih wird gehalten am 
andren Sonntage nah Marie Himmel» 
fahrt, die Kirchfahrt (oder Proceſſion) mit 
ar ig am Felt S. Rod. 

ie zweyte Filial-Kirche findt fich in 
Telberndorff ; hat zum Patron S. Vitum 
und drey Altäre, nemlich S. Viti, Ste 
hani und S. Antoni. Die — 
Pal allhie auf den erſten Sonntag na 
©. Yacobi. Ber diefer Kirchen hat es aud) 
eine Capelle S. Stephani, dabey auch die 
Brüderjchafft deß H. —— mit In⸗ 
dulgentien. Am Feſt S. Antonii geſchicht 
allhie ein groſſer Zulauff. 

Die dritte Filial-Kirche, ſo dem H. 
Cantiano gewidmet, hat drey Altäre, 


Pfarr 


©. Cantiani, ©. Sebaſtiani und ©. 
— Der Jahrmarckt iſt am erſten 

onntage nach S. Margreten. Die Pro- 
ceſſion mit Kreutzen (oder Kreutzfahrt) ge— 
ſchicht am Feſt S. Marei. 

Die vierdte Filial-Kirche iſt zu Upra- 
pretschach, dem S. Luc gewidmet und 
von dem Grafen von Cilly erbaut. Hat 
viel Altäre, ald: ©. Lucce, ©. Cathari- 
‚nen, ©. Pauli, S. Urfule und noch an- 

| dre mehr. Kirchweihe hält man hier am 
| fünfften Sonntage nad Pfingſten, def- 
' gleichen am Felt ©. Yuc®. Die Procef- 
fu aber mit Kreußen oder Fahnen ge- 
chicht Dominica in Albis, * am erſten 
Sonntage nach Oſtern, ſo 
| Sonntag genannt wird. 
ı Die fünffte Filial-Kirche ift in dem 
| Dorff Urafolsch, S. Catharinen. det 
zween Altäre, S. Catharine und S. Un 
tonit von Padıra. Der Jahrmardt ift am 
nechjten Sonntage nad) Marie Himmel- 
fahrt. Die Proceflion fommt am Feſt 
S. Fabiani und Sebaftiani. 

Die ſechſte Filial- Kirche ift zu Ey 
unfer 2. Frauen. Hat zween Altäre, als, 
unfer 2. rauen und S. Joan. Baptiste. 
Die Kirchweih fällt auf den erften Sonn- 
tag nach Marie Geburt. Die Proceffion 
aber auf den dritten Sonntag oder Jubilate. 

Die fiebende Filial ift zu Güldenfeld, 

S. Marie Magdalene, und hat drei 
Altäre, nemlih S. Marie Magdalenz, 
©. Aleris und ©. Agnetis. Die Kirch— 
weih wird gehalten am andren Sonntage 
nach ©. Diichaelis, die Proceffion aber 
im Frühling am Feſt dei 

So ift auch zu Pudpetſ 

Amt eine Eapelle unſer L. 


Ainöd. 





! 
onſt der weiſſe 


.Kreutzes. 
im Poſt— 


rauen. 


Kukalt, 


Wer zu der Pfarr Yinöd dafelbk das Einfatz- Becht hat. Die Pfarr- Birche 
daſelbſt. Gallenbergifches Epitaphium in der Einöder Pfarr-irchen. 


Die Pfarr zu Ainöd wird präfentirt von | 


denen Grafen und Herrenvon Gallenberg, 
welche auch den Pfarrern einfeten ; fo jetzo 
Herr Georg Balthafar von Kirchberg ir 
welcher dem Petro Miheltschitsch als fei- 
nem Vorgänger im Amt gefolgt. 

Die Bart Kirche bat den H. Eras- 
mum zum Patron. 

Bale, VII. Bud, 


In diefer Pfarr» Kirchen fchauet man 
das Epitaphium def Herrn Joannis Ada- 
* Herrns von Gallenberg, welches alſo 
autet: 


Gallenberg: ab ortu suo, ad Patris occa- 
sum vix quindecim dies emensus, sus 
' Stirpis tunc ultimus, premissä jam po- 
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Gallenbergi · 
ſches Epita- 
phium in 
der Ainbder 
Pfart · 


JOANNES ADAMUS, Dominus de irsen, 


VII. Sud Von den Heiligen, Patriarden, Biſchöfen, 





tissimä prole, et Anno 1650. ipsä Con-  DUS, Sac. C»s. Maj. Camerarius JO- 
juge Felieitate, à Schayrn, vieies Matre, | ANNES FRIDERICUS, et JODOCUS 
relietis tribus Filüs, et unicä Filiä. Vi- | JACOBUS, Sac. Rom. Imp. Comites ae 
sis Pronepotibus, obiit die 12. Maji, | Domini de Gallenberg, extructo hoe 
Anni 1664. Annos 75. natus. Cui huc | Choro & Chriptä, monumentum po- 
illato Fili GEORGIUS SIGISMUN- | su£re. #/ 


Pfarr Aiſnern. 
Wuhalt, 


Der Pfarr Aifnern Präfentirung. Wann fie zur Pfarr-Birchen gemacht if. Ha- 
men der Pfarrern daſelbſt. Jährliche Anzahl der Täufflinge und Todten. 


Der Par Die Aifnerifche Pfarr gehört zwar ins | bung jeko noch Iebte, Herr Fohannes 
ir Stifft (Dieeceß oder Sprengel) Aglar, ift Arichaz. 
aber eine Keyferliche Pfarr ; geftaltjam der | Die Pfarr-Kirche, fo den . Eremiten 
Römische Keyfer folche zu vergeben hat, ! Antonium für ihren Patron ehret, hat drey 
al8 welcher den Pfarrern prasfentirt und | Altäre, nemlih S. Antonit def Eremi- 
auch einfekt; wie fie dann auch im Fahr | tens, S. Andrew und ©. Annen, aber 
Bann fe 1622 von damaliger Keyferlichen Majes ! feine einige Filial-Kirchen. 
er ftät für eine ——— erklärt worden, Allhie iſt am erſten Sonntage nach 
gemadt it. Nachdem fie vorhin nur eine Filial-Kirche dem Fronleichnams-Feſt Kirchweihe, wie 
und unter die Pfarr zu Selzach gehörig war. | auch am Tage S. Andrew und am Fey— 
Namen der Der erite Pfarrer dajelbit hieß * ertage S. Antonii Eremitæ. 
Piarren Wobechk, der zweyte Adamus Wolff, der] Es werden bie jährlich ungefähr 40 Fr 
daſelbſt dritte Martinus Uretzſchik, der vierdte, | getaufft, auch nicht weniger begraben. 


welcher bey Verfertigung diefer Beſchrei⸗ 


Pfarr Alben. 
Kuhalt, 


Dierefs der Pfarr Ilben. Pfarrer und Pfare-Birche allbie. Kirckweike dafelbf. 
Die neun Silial-Birchen diefer Pfarr. Wunderbare Aufs-Staude. 


Das Vicariat oder die Pfarr Alben ift 
- im Aglarifchen Dioeceß (oder Sprengel) 

begriffen und demnad) Patriarhiih: ges 
* onſt unter die Parochiam (oder Kirch⸗ 
piel) zu Cirknitz. Der jetzige Pfarrer oder 
Vicarius iſt Herr Michael Bichtelitſch, 
und die Pfarr⸗-Kirche der H. Margare- 
thee gewidmet. 


Mutter Gottes gewidmet und ungefähr 


vor 32 Jahren gebauet ift. Derjelben 
Stiffter iſt geweſt Georgius Zimmer: 
mann, Pfarrer zu Cirknitz. An Marien- 


Geburts »- Tage und auf Himmelsfahrt 
hält man allhie Kirchweih. 
Die zweyte Filial ift S. Annen Kirche. 
Die dritte FFiltal- Kirche ift auf dem 


Die Kirchweihe (oder Kirhen-Tag und | Berge Leskouiz def H. Geiftd. In der 


Jahrmarckt) Hält man am Tage ©. Mar: | 
| Nuß« Staube , welche weder gröffer noch 


gareten. 
Hieher jeynd neun Filial-Kicchen ge 
pfarret. Als erftli 


Mauren diefer Kirchen wächſt eine Hajel- 


fleiner wird, fondern in gleicher Gröffe 


die Filial- Kirche ſtets beharret. 
auf dem Berge Schingerle, fo der H. 


a) V. Genesis Gallenbergica p. 28. 


er bie 
tlaager 
farr 
üfentirt. 


hre Pfarr» 
irche. 


mal · 
irchen zu 
eſer Pfarr. 


Dibeeß der 
Plarr 
Antignana 


Wer ſie 
pruſenuri. 


Ihr Pjfarrer. 
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Die vierdte Filial-Kirche iſt S. Rochi | Die Siebende, S. Michaelis ift auf 
im Dorff Planina, und am Tage ©. | dem Berge Jukouiz, 
Margreten allhie die Kirchweihe. Die Achte, Unfer L. Frauen ift auf 
Die fünffte Filial ift zu Albenfeld, | demfeigen Berge Jukouiz. 
unter der Protection ©. Marie Mag: ! Die Neundte Filial befindt fich auf 
dalene®. dem Berge Planina, unter der Protection 
Die Sechſte ift zu Gerzeriouiz und S. Michaelis. Wiewol diefe Kirche nur 
der H. Gertrubi gewibmet. | eine Capell ift. 


Pfarr Alklaag. 
Iuhalt. 


Wer die Alllaager Pfarr präfentirt. Ihre Pfarr- Birche. Silial- Birchen zu 
diefer Pfarr. 


Su Pfarr Altlaag — Diie Andre, S. Elise in tieffem Reuter. 

ürjt von Aursperg von der Grafſcha : : 33 

ottfchee aß; Seht auch den (orrern | Die Dritte, ©. Rochi in Langenthal. 

a der jebo Herr Johannes Matthias Die Vierdte, S. Michaelis in Ebenthal. 
turm iſt. gr en ” 
Die Pfarr» Kirche hieſelbſt verehet die | kenn, Funffte, Maria Hülff im Tief 

3 Margretam als ihre Patroninn; und 

at unter ſich fünff Filial⸗Kirchen. An den Feyhertägen jegt-benannter Hei⸗ 
Die Erſte Filial-Kirche ift 8.8. Petri ligen wird die Kirchweihe gehalten. 

und Paulı in Hohenberg. | 


Mare Antignana, 
Kuhalt 


Diceceſs der Pfarr Antignana. Wer fie proefenfirt. Ihr Pfarrer. Die Pfarr- 
Zirche, Die Capelle Corporis Christi. FJiecht, fo fich bey üblem Wetter auf 
der Ihurn-Spitzen hie fehen läfft. Die zehen Silial-Zirchen diefer Pfarr. Über- 
fehrifft einer Birch-Chüren. Jährliche Taufflinge und Todten bey diefer Pfarr, 


Die Pfarr Antignana ligt unter der | Badanouich, deffen Vorgänger der Gio 

Dieceß oder Bifhöfflichem Stifft Paren- Cosich geweit. 

zo. Sie wird praefentirt durch den Für- | Die Patronen der Pfarr-Kirchen feynd 

—* von Aursperg von der Graffſchafft S. Simon und S. Judas und zween 
itterburg aus. Derſelbe beſetzt ſie auch Altäre darinn, nemlich 88. Simonis und 

mit einem B arrern dem Er e8 gönnet, und | Judae und S. Rosarii. 

fetst gleichfall8 einen Canonicum bieher. | Diefe Kirche hat eine Capelle Corpo- 
Der jebige Pfarrer ift Herr Grego- !ris Christi, (oder def Frohn-Leichnams.) 

rius Antolouich, defjen Antecessor er Am 7. May und 28. Oetobr. ift hie 

Vorgeher) Antonio Benedetti geheiffen. Kirchweihe. 

Jetziger Canonieus ift Herr Antonius ' Bey üblem Wetter erblictt man offt 


zur 


Die Pfarr · 
Kirche. 


Die Eapelle 
Corporis 
Christi. 


— er 
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Mer biejelbe 


chem Kloſter deßwegen der Pfarrer pre- 
jentirt, und auch drein geiebt wird. 
Bey diefer Pfarr haben bishero das 


Amt bedient Andreas Salamitzh, Petrus | 


Ozepik und Mathsus Sajouiz, welcher 
noch jeßo damit bewürdet ift. 
‚ Die Pfarr⸗Kirche hat den H. Lauren- 
tium am Patron und unter ſich 16 
Filial⸗Kirchen. 

Die Erſte Filial-Kirche, nemlich S. 
Agnetis, iſt zu Cizel. 

Die Zweyte ©. Eatharine, iſt zu 
Dobrava. 

Die Dritte S. Leonardi, am Raan. 





in Buzka und allda am erften 





Lich, fo fh auf der Spitzen dei Kir-Thurms allhie | DOTAVIT TEMPLUM FECITQUE 
Ru ein Liecht, wie eine ‚brennende Kerge; und | SACERDOS CUI BENEDETTI COG- 
der Thum. wenn ſolches erjcheint, fo befürchtet man | NOMEM NOMENQUE JOANNES. 
Eriger Sie feinen Wetter-Schaden. (+) Die fünffe ilial- Kirche ii gum 
Es gehören zu diefer Pfarr zehen Creutz, und daſelbſt Kirchweih am Pfing 
Die ghen Unter⸗Kirchen, (Filial-Kirchen meyne id.) | Montage. 
——— Die Erſte iſt deß heiligen Abts Antonii, Die ſechſte iſt S Catharine, allwo 
Bart. da man am erjten Sonntage nad; ©. | die Kirchweih auf den erften Sonntag 
Euphemien Kirchweih hält. _ nah ©. Veit fällt. 
Die zweyte Filial» Kirche ift unfer 2. | Die Siebende ift S. Michaelis, und 
Frauen. F am 9. Maji ihre ae a 
Die Dritte S. Johannis deß Täuf- Die Adte ift S. Martini, und am 
fers, und am erjten Sonntage im Mayen | erften Sonntage nad; Himmelfahrt Kirch- 
dajelbjt Kirchweihe. J weih dabey. 
Die Vierdte S. Antonii von Padua; Die neunte Filial-Kirche iſt dem H. 
welche Kirche gleich vor der Stadt Anti- Stephano gewidmet. 
gnana ligt, und im Jahr 1684 und 1685 | Die Zehende der heiligen Elifabeth; 
Uberſchrifft gebauet worden. Derſelben Stifftern und am 29. Octobris begeht man da— 
hen * erfihet man aus dieſer über dem Thor | jelbft Kirchweihe. 
ftehende Schrifft: AD SANCTI ANTONH | Amoiejer Pfarr werden jährlich ungefähr 3 
PATAVINI POSUIT ARAM LAUDE 25 getauft, und halb joviel begraben. 
Dar Arc. 
Kuhalt. 
Dierefs der Pfarr Arch. Wier diefelbe präfentirt. HYamen der Pfarrern. Bfarr- 
Birche. Derfelben fechszehen Silial-Birchen, famt denen Birchweihen, fo daben 
gehalten werden. 
Die aan Arch ift im der Aglarifde Die Fünffte S. Martini in Buzka; 
Disceh der Patriarhiichen Dieceß begriffen umd ge- | allwo am erften Sonntage nad) S. Mir 
Plarr Ah. Hört unter das Klofter Sittich; von wel- | Haelis und am Felt S. Martini Kirch— 


weih gehalten wird, 

Die Sechſte S. Mathize, ift Jen 

onntage 

nad S. Yohannis Baptifte, wie auch am 
Feyertage S. Mathisee Kirchweihe. 

Die Siebende SS. Primi und Filiciani 
ift in Hubanza. 

Die Achte S. Marie Magdalene, ift 
zu Bukouiz. 

Die Neundte zum H. Kreut, ift in Ouen. 

Die Zehende, Unfer Lieben Frauen zu 
Prindel. 


Die Eylffte S. Eatharinen gleichfalls 


Die Vierdte deß Erg-Engels Michaelis | auch zu Prindel. 


zu Rabdelitein. 
(H) Soldyes geſchicht matirlich und in Sicilien einiger 
Orten dergleichen, wie P. Schottus bezeugt. €. Fr. 


Die Zwölffte S. Udalrici, zu Gradiſch. 
Die Dreyzehende ©. Petri deß Apo- 
jtels, ift zu Sherounik. 


Wo die Piarr 
Aſp ligt. 


Die Namen 
der Pfarrern 
hie. 


Die Pfarr⸗ 
Kirche famt 
ihren Alti- 
ten. 


Kirchweihen. 
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Die Vierzehende, ©. Margarethe zu | dalene, eben daſelbſt zu Podgoro. 
goro. Die Sechzehende, ©. Nicolai in Kir— 


Pod 
Die Funffzehende, ©. Marie Mag- ’ henberg. 





Mare Alp. 
Kukalt, 


Mo die Pfarr Ifp ligt. Die Jamen der Pfarrern allhie. Die Pfarr-Hirche ſamt 

ihren Zltären. Birchweihen, Die Silinl-Birche, $. Catharinen Brüderfchafft 

allhie. Deren Verlaffung Unfruchtbarkeit verurfacht, Jährliche Anzahl der 
Taufflinge und Sterbenden. 


Diefe Pfarr Aſp ift Biihöfflich-Lay- ; S. Catharinae, auf dem Berglein Humm. 
bachiſchen Stifft8 (oder Dieecejed) und | Allhie ift eine Brüderſchafft S. Ca— 


die praefentation beym Grafen von Lam: 
berg zu Stein. Die Pfarrern, jo allda 
eweit, ſeynd diefe: Martinus Mosina, im 
ahr 1465 ; Johannes Cliniz, Anno 1647; 


Andreas Achazizh, W. 1650; Matthias : 


Ambsl, U. 1651; Yacobus Globoznik; 
U. 1662; en Meſhan, A. 1665, 


Johannes Dienjtmann. (Diefer ift zwar 


auch allhie Pfarrer geweſt, aber die Zeit 
F mir unbewuſt.) Jetzo aber hat dieſen 
arr⸗Dienſt Herr Lucas Oſſelius. 
Die Pfarr⸗-Kirche, fo dem H. Johanni 
Baptiftee gewidmet iſt, hat zween Altäre, 
S. Joannis Bapt. und Unſer L. Frauen. 
Am erjten Sonntage nah) S. Bartho- 
lomaei, und am Felt ©. Johannis def 
Zauffers Hält man allhie Kirchweihe. 


Sie hat nur eine Filial-Kirche, nemlich 





tharinen, jo duch Papſt Alerander dem 
Sechſten beftetigt, auch mit vielen Pri- 
vilegien und Indulgentien verfehn worden. 
Man will fagen, ia, vorzeiten, wann 
man diefe Brüderjcha aut egeben, alle 
Mal denen herum ligenden Feldern und 
Obft-Bäuinen ein groffer — und 
Abbruch widerfahren, und Nichts recht 
gerathen, noch erſprieſſen wollen. Darum 
wird heutiges Tags, ob dieſer Brüder⸗ 
ſchafft ſteiff gehalten, und ordentlich geübt. 
dieſer (Filial⸗)Kirchen wird auch 
nei gehalten am Sonntage vor 
"In Bier hei 
n diefer Pfarr werden jährlich uns 
efähr neune zur Tauffe und ſechs zur 
den gebracht. 


Pfarr Apling. 
Knkalt 


Wlohin die Pfarr Yfsling gehörig, Hamen der Pfarrern. Bie Pfarr-Birche ımd 
Birchweihen. Wann diefe Birche gebaut. Zwo Brüderfchafften bey diefer Bfarr- 
Birchen. Bier Hilial-Birchen allhie. Hokes Alter der erfien Jilial- Birchen. 
Brüderfchafft S. Vincentii daſelbſt. Brüderfchafft defs heiligen Bofenhrantzes all- 
hie. $. Onlentini Beliquien allhie. $. Barbaren Brüderfchafft allda. Brenerleg 
Beliquien allhie. Gapelle zu Iauerburg. Zahl der Getaufften zu Afsling. 


Die Filiat- 
Kirae 


8. Eathari- 
nen Brliver- 
ſchafft allhie. 
Deren 
Berlaffung 
Unfruchtbar· 
leit verur- 
acht. 


— 


Jahrliche 
Anzahl der 
Taufflinge 


und Sier · 
benden. 


Wohin die 
PBiarr 
Asliug 
gehorig. 


Namen ber 
Pfarreru. 


Die Pfarr 
lirche und 
Kirchweihen. 


Wann dieſe 
Kirche 
gebaut, 


Zwo Brlider- 
Ihafften bey 
dieſer Pfarr» 
titchen. 


Bier Filial · 
Kirchen 
allbie. 

Hohes Alter 


der erſten 
Kirchtu. 


Brüberiafit 
8. Vinoentii 
bafelbft. 
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Die Pfarr Asling gehört zum Biſchöff- Julio und Herrn Octavio Bucelleni, Ge— 


lichen Stifft Laybach, die Praejentation, | 
Einſatz⸗Recht und en bat aud | 
der Biſchoff zu Laybadı. 

Allhie ſeynd Pfarrern geweſt: Bur- 
zark, Bobizh, Petrus Thomashin, Geor- 
gius Drobnizius, Bartholomaeus Shuli- 
gory, Thomas Vidouez, Andreas Nicho- 
auziz, Paulus Rebech, Matthias Lozhnikar. 


Der jetige Pfarrer ift D. Sebastianus | 


Sustarziz. 

Der Pfarrfirchen Patron ift S. Leo— 
nardus; und ſeynd in derfelben drey 
Altäre, S. Peonardi, Unfer 2. Frauen, 
und ©. Kloriani. 

Die Kirchweihen werden gehalten am 
——— S. Leonardi, auch am zweyten 
Pngtae und am Felt S. Mariae 

agdalenae, 


Diele Kirche ift im Jahr 1523 ge 
baut umd von Ehriftophoro, Bifchofen 
zu Laybach, am 24. Junii Defagten Jahrs 
geweihet worden. 


Bey diefer Kirchen werden zwo Brü— 
derjchafften unterhalten, deren Eine def 
allerheiligiten Frohnleichnams Chrifti, und 
die Andre def Heiligen Valentini— 

Diefe Mutter⸗Kirche hat folgende vier 
Töchter, oder Neben Kirchen: 

I. Der Heiligen Ingenuini und Albuini 
u Bella. Der Bau diefer Kirchen ift 
* alt, und hat vor vielen langen Jah— 
ren, unterm Papſt Innocentio dem Sed)- 
U! nemlich im Jahr 1361, am 26. 

rilis feinen Anfang genommen, auch 
vorzeiten bey diefer Kirchen, der rechte 
Pfarrer feinen Sit gehabt, und ift unter 
der Pfarr Ratmannsdorff gi biß 
nachmals dieſe Kirche der Bar Asling 
eingepfarret worden. 

Die Zehenden feynd zwar zu der Pfarr ' 
Ratmansdorff gezogen worden; dennoch 
werben bei diefer Kirchen zu Bella annoch 
alle Sacramenten beobachtet und gereicht. 

Bey diefer Kirchen florirt die Frater- 
nität, oder Brüderfchafft S. Vincentii. Die 
Kirchweih (Jahrmarckt oder —_. 
fommt am Feyertage S. Agathae und au 
am Tage der Kirchweihung (In Dedica- | 
tione Ecelesiae) welche ftet8 am Sonn⸗ 
tage vor Bartholomaei celebrirt wird. 

I. Die Kirche Unfer Lieben Frauen 
Himmelfahrt, und ©. Rochi in Sava. 


Nachdeme diefe Filial-Kirche vom Herrn | 70 zu 


bridern erbauet und dotirt, oder geitifftet 
worden, hat Thomas, der Biſchoff zu 


Layhach diejelbe, als fie zur Fertigkeit 


gelangt war, am 26. Novembris 1606. 
Jahrs conſecrirt. Sie hat drey Altäre, 
als 1. Unſer Lieben Frauen und S. 
Rochi, 2. der HH. Apoſtel Petri und 
Pauli, wie auch 3. 8. Josephi. 
Obgedachte Herren Bucelleni haben in 
diefer Kirchen am 16. Dctobris 1624. 
Jahrs eine Bruderfchafft de H. Rofen- 
Krantzes, und auch ein Bild Unfrer Pie 


ben Frauen geftifftet, welches nicht allein 


an denen Feſttägen diefer hochgebenedeyten 
Jungfrauen, fondern auch an jedem Sonn- 
tage jedweden Monats in der Proceffion 
herum getragen wird. 

Es werden auch in diejer Kirchen die 
Reliquien S. Balentini verwahrt. 


III. Die Filial-Kirche S. Barbarae 
zu Dleyofen. Iſt geitifftet und dotirt 
vom Seren Orpheo Bucelleni, und hat 
drey Altäre, nemlich 1. ©. Barbern, 2. 
der Heimfuchung Mariae (Visitationis 
B. V.) 3. der H. Elifabeth, und des 
Abbts S. Antonti. 


Die Einweihung hat der Laybachiſche 
Bischoff Thomas verrichtet, am 9. Aprilis 
1617. Jahrs, und der Stifter aud) da- 
bey die Brüderfhafft S. Barbaren auf- 
gerichtet. 

Uberdas ſeynd allhie dreyerley Reli— 
quien zu finden, ſo dahin verehrt worden, 
von dem Cardinal Martino Ginetto durch 
Joannem Mariam Bernardinum. Eine 


iſt von der heiligen Peregrina, die Andre 


deß heiligen Ruffini, die Dritte deß H. 
Hyacinthi. 

Der Jahrmarck iſt hier am Tage 
S. Barbern und am Tage der 44 
weihung, nemlich am andren Sonntage 
nach Oſtern. 

IV. Die les oder Meben = Kirche 
der Kreuß-Erhöhung in Planina, Welche 
allererft nad) wenig Jahren die Herren 
Grafen Bucelleni, Herr Ottavio und 


* 


Herr Johann Andre haben bauen laſſen. 


Uberdas iſt auch zu Jauerburg im 
Schloß eine Capelle, oder Oratorium, ſo 
daher gehörig. 

In dieſer Pfarr kommen deß Jahrs 
über ar wg Hundert zur Tauffe, und 
tabe. 


Brüderihaft 
deß Roſen · 
ſtrautzes 
allhie. 


S. Balentim 
Reliquien 
allhie. 

S. Barbaren 
Briderihaft 
allda. 


Dreyerleg 
Reliquien 


allhie 


Capelle zu 
Jauerburg. 


Zahl der 
Getaufften 
zu Asling. 


Mohin bie 
Pfarr S 
Bartholomäi 
im Felde 
gehörig. 
Ihre gerveiene 
Pfarrern. 


Die 26 
Fitial- 
Kirchen biefer 
Mutter 


Pfarr. 
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Pfarr S. Bartholomaeı im Felde. 
Kuhalt, 


Wlohin die Pfarr $. Bartholomäi im Helde gehörig. Ihre gewefene Pfarrern. 
Die 26. Kilial-Birchen diefer Mutter-Pfarr. Warum der Birchen-Ornat allezeit 
nach der Meffe von hinnen mufs weggetragen werden. Miracul, fo ben der 
Birchen $. Gertruds gefchehen. Drey Capellen ben diefer Pfarr. Rahl der 
Getaufften und Begrabenen allda. 

Die Pfarr zu S. Bartholmaei im Fel- | man, jo bald der — ſeine Meſſe 
de iſt im Stifft (oder Dioeces) Laybach: | verrichtet hat, allezeit allen Kirchen-Ornat, 
wird vom Capitel dafelbften praejentirt | jamt den Gloden weg, und trägt fie in 
und vergeben. eine andre Kirche zur Verwahrung ; da— 

Im Jahr 1397. iſt allhier Pfarer rum muß er, wann er hinauf gehet 
geweſt Georgius von Aursperg, im Jahr | Meffe zu Iefen, alle Mal allen Kirchen— 
1457 Gregorius Feiftrizer, im Jahr 1547 | und Altar-Drnat, famt den Gloden mit 
der Lutherifche Predicant (oder Prediger) | ſich tragen. Solches geichicht aus gutem 
Primus Truber. Welcher aber ing Reich | Vertrauen zu den benachbarten Uskoken; 





entfliehen müſſen, weil Keyſer Carl V. | welche, wenn man diefe ierrahten nicht : 
ſtets wieder hinweg in Sicherheit brächte, 


Urbano dem Bischof zu Laybach befohlen, ) 
denſelben gefänglich einzuziehen. Nach ihm | diefelbe in ihre Verwahrung nehmen 


ſeynd zu Berforgung diefer Pfarr beitellt | und zur Beute machen dörfften, ala : 


und einander gefolgt: Schushnik, Pregel, | darauf ſie ſich meifterlich verjtehen. Hin- 
Bucel, Castelz, Michael Paik, Franz Jo⸗ | gegen jeynd fie wiederum fo diferet und 
jeph von Schwizen und der jegige Herr | vertraulich, daß fie ſich nicht ſcheuen 
Hanns Sigmund Freyherr von Juritſch. bey fchlimmen Wetter ihre Geyffen und 

Die Pfarrkirche jo dem heiligen Bar: ! Ziegen in diefe Kirche zu treiben ; der- 
tholomaeo gewidmet ift, hat 26. Filial- Keen ſchöne Ehrerbietung fie auch der 
Kirchen unter fi, als dieſe nachbenannte: | Kirchen ©. Gertruds erwerfen. 

I. Eine Eapellen de Ertz-Engels S. XV. ©. Osbaldi (oder Oswaldi) na 
Michaelis, welde auf dem Freythofe (oder | Javoravze. 
—— bey der Pfarrlicchen beſonders xVI. ©, Petri in Valzekovavas, 

e 


IT. unſer Lieben Frauen, fo auf dem |, XV. ©. Gertruds, fo am höchſten 
Plate * —2— NR in Usfofen-Gebirge ligt; weßwegen allhie 
II. ©. unze zu Ledegiavas um der Uslkokiſchen allzulangen Nägel 
IV. ©. Danielis in Doleinim Suhadole. | willen eben jo wol, al wie aus ber 
V. ©. Rochi fo in Fosteverch ligt und Kirchen S. Nicolai aller Kirchen⸗Ornat 
unlängft erft erbauet ift. nach vollendter Andacht muß weggenom- 
VI. Unfer Lieben Frauen in Schomarja, | men und anderswo aufgehebt werden. 
VI. ©. Andreae Naleskovize. Bey diefer Kirchen weiß man offt von 
VII. S. Georgii zu Orehauez,  Miraculn, die bey derjelben gejchehen 
IX. ©. Sigismundi na Porhavze. ſollen, zu jagen, und unter andren, daß 





X. ©. Jacobi, in S. Jacobs Dorff. | ein Blinder allda fehend, ein Krummer : 


XL ©. Catharinae Uzerolauemlogii. ; gerad worden ; — daß ein Patient, 
XII. S. Leonardi zu Gradiſch. der vier Jahre kran De nachdem 
XM. ©. Mariae agdalenae zu Ar- er eine Wallfahrt nach diefer Kirchen 
siszach, zu verrichtet, aljofort die Gejundheit 
XIV. ©. Nicolai Ugorii, das ift im | erlangt habe, und was jonjt dergleichen 
Uskokenberge. Von Diefer Kirchen nimt ' Wunder-Euren oft mehr gejchehen. 


Wohin die 
Pfarr Berbo 
gehörig. 


Die Pfarr 
Berieg. 


Namen! 
etlich vorma · 
liger Pfarrer 
allhie. 


Ictziger 
Pfarrer und 
Canonici 
allda, 


Die" Biarr-; 
Kirde. 

Zwo Capel · 
len der 
Piarr- 
Kircen. 


« 
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XVIII. Unfer Lieben Frauen in Vo- 
denizach. 
XIX. ©. Martini in Grublad). 
XX. ©. Stephani Ustarevase Hravaske. 
XXI. ©, Thomas Ukrainske starevase. 
XXII. S. Urbani Ugorei nim verch polie. 


XXI. ©. Viti und Modesti, Ugo- | 


rej nim mokru polie. 
XXIV. 8. Cruecis (zum H. Kreut) in 
Wrusniz. 


Pfarr 


Die Pfarr Berdo ift in der Diceces 
deß —25 Biben, gehört ſonſt unter 
die Grafſchafft Mitterburg, und dem Für—⸗ 
ften vor Aursperg zu. Welcher deßwe— 


Pfarr 


VIII. Bud. Yon den Heiligen, Patriarhen Bilhöfen 


N R 
' XXV. ©. Johannis def Täuffers, in 
' Gabrie. 





| XXVI. ©. Udalriei in Zadresh. 


‘ Im diefer Pfarr feynd überdas auch 
drey Capellen ; ala, zur Freyhof, zu Fei— 
; ftenberg und zu Strugg. 

| Der Bere Kinder zehlet man ges 
meinlich bey diefer Pfarr jährlich drey- 
' hundert, der Leichen ungefähr die Helffte. 
! 


Herde. 


‚ gen die Pfarr_prefentirt, auch einen Pfar- 
tern dahin feet, den Er will. Der 
jegige Pfarrer heiſſt Matthias à Turri. 


i 


Herſez. 


Inhalt. 


Die Pfarr Verſez. Namen etlich-vormaliger Pfarrer allhie. Jeteiger Pfarrer und 


Canoniei allda. Die Pfarr-Birche. 


Awo Capellen der Pfarrkirchen. 


Die acht 


Heben-Tirchen diefer Pfarr. 


Die Pfarr — 
(oder Diceces) deß Biſthums Pola, und 
gehört gleichwie die vorhergehende unter 
die Grafſchafft Mitterburg, dem Fürſten 


von Aursperg zu, der fie prejentixt, und | 
überdas auch drey Canonicos dahin fetset. | 


Die Namen derer bie 
rern feynd folgende: Iohannes Valzich, | 
Yohannes Cherevani, Georgius Maurou⸗ 
ich, Gregorius Valzich, Gregorius Mau- 
rouich. Der heutige — heiſſt Mat⸗ 
thias Ruſich. Die Namen der jetzigen 


Canonicorum ſeynd dieſe: Mathæus Bel⸗ 


iſt im Sprengel | 


| Neben⸗Ki 
I. ©. Margarethe vor der Stadt. 


als S. Aurelii, unter welchem der Leich- 
nam dieſes Heiligens ruhet , der Andre 
©. Roſarii, und der Dritte S. Antonii 
von Padua. 

Die Kirchmweihe wird gehalten nad; der 
Dctav deß Fronleihnams Chrifti, an 





ejefjenen Pfar- | welchem man den heiligen Leib ©. Au- 
relii herum trägt. 


Dieſe Pfarrkirche hat acht Filial- oder 
chen. 


I. ©. Undreae zu Oggrada, fo eine 


linich, Joannes Veleih und Matthias miraeuloſe Kirche it. 


Pillipas. 
Ber diefer Pfarrfirchen, fo dem heili— 


en 


eorgio gewidmet ift, ſeynd zmo ! 


II. ©. Mariae Magdalenae zu Stavaz, 
IV. ©. Stephani zu Goriza. 
V. SS. Trinitatis (oder zur heiligen 


apellen. Die Erſte ift Unſer Lieben Dreyfaltigkeit.) 

VI ©. Nicolai def Biſchoffs zu Vo- 
lovich, 

VO, ©. Martini de Bifchoffs zu 
Snetivi. 

VII, ©. SHelenae, 


Frauen, darinn drey Altäre ftehn, als 
der heiligen Yungfrauen Marie, ©. 


Yohannis de Evangeliften, und ©. | 


Michaelis deß Ertengels. Die 


weyte 
iſt S. Aurelii, und hat drey 


ltäre, 


Dech Kar 
len bey bie 
Piarr. 


Zahl der 

Getauffer 
und Ber 
benen alı 


Die acht 
Neben · 
Kirchen deter 
Piarr 


joeceh der 
farr Biben. 


etziger 
farrer. 


S. Nicephori 
Capell. 


Was Con- 
stantinus 
M. für Reli⸗ 
quien daher 
geſchickt 


Wer die 


Piart Bilch⸗ Herr 


berg praeſen⸗ 
tirt. 

Ihr jetziger 
Pfarttt. 
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Pfart Biben. 
Kuhalt, 
Miecefs der Pfarr Biben. Ietziger Pfarrer. S. Yicephori Capell. Was Con- 


stantinus M. für Beliquien daher gefchicht. 


Biben. 


Die Pfarr Biben gehört unter das Bif- | 
thum Biben. Allhie waren folgende Pfar- | 


Die zwölff Kilial-Birchen der Pfarr 


Zahl der Gelaufften und Geflorbenen. 


I. ©. Johannis in der Stadt Biben. 
1. ©. Stephani, welche gleichfalls in 


tern: Laurentius Coppus, Petrus Cerbul- der ne und im Jahr 1460. erbauet ift. 


la, Petrus Casprotich und Martinus Gas- 
protich. Der jetsige Pfarer ijt D. Joan- | 
nes Baptista Jacomettis, der auch zugleich | 
Canonicus und General Vicarius zu Biben. 


Die Haupt-oder Pfarr-Kirche allhie ift 
Ehren der Berfündigung Mariae er- 


u 
baut und mit drey Altären verfehen, als: 


. M. Annuntiatae, S. Antonii Patavini, ' 


ns de heiligen Rojentranges. 
Es steht bey diefer Kirchen auch die 
Eapelle deß H. Märtyrers Nicephori, das 


rinn ein AltarS. Nicephori ſamt einem | 
Käftlein der H. Reliquien, welche ver 


Römische Keyfer Constantinus im Jahr 
304 anbero geſchickt. In ſolchem Kaſten 
befindt ſich der rechte Arm dep H. Nice 
phori, weiland Biſchoffs dieſer et 
Dan denen Reliquien def H. M 
miliani und H. Stephani. Es — ud 
dabey ein Stücklein dep H. 


imgleichen ein Band, den die Daten. Gortes | 


gewirdt, ſamt noch vielen andren Reli- 
quien mehr. 

Unter diefer Pfarr- Kirchen ftehen fol- 
gende zwölff Filial-Kirchen : 


II. ©. Helenae, fo aud) in der Stadt 
Per 
S. Rodi, welde man im Jahr 
co * 


©. Michaelis. 

Vi ©. Antoni dep Abbts. 

VI, ©. Andreae. 

VII. ©. Bartholomaei. 

IX. SS. Trinitatis. (der H. Dreyfal- 
tigfeit.) 

X. ©, Laurentii. 

XI. ©. Catharinae. 

XH. ©. Auguftini. 

Es hat fonft in diefer Pfarr zwo Ca— 
pellen, Eine ver S. Annen, welche von 
dem Bilchoff diefer Stadt Biben Joanne 
' Barbo, aufgerichtet. Die Andre Unſer L. 

rauen, jo vom Andrea Daniele, ir 

errn von Raunach, fo in diefer Stadt 
gleichfalls dem Bifthum vorgeftanden, 
erbauet worden. 

Man taufft in diefer Arge jährlich un⸗ 
I dreiffig und begräbt auch wol eben 


Mare Hilchberg. 
Kuhalt. 


Wer die Pfarr Bilchberg präfentirt 
fant ihren Allären. 
ölbernatürliches 


Die Pfarr Bilchberg praesentirt der ältere 
pfaltrer aber dieConfirmation ertheilt 
das Capittel zu Rudolfswerth. Der jeti- 
ge — ift Herr Pancratius Woselius, 

n der Pfarr-flirchen, fo der B. M. 
V, Natae Reginae gewidmet ift, feynd 


Balo, VIII. Sur. 


Ihr jetziger Pfarrer. 
Ihre fünf Silial- Birchen. 
dölunder-Geläut. 

drey Altäre I. B M. V. Natae Reginae. 


giebt au 


Die Pfarr - Birche 
Wlunder - heilfame @uelle. 


2. S. Sebastiani und S. Nicolai. Es 
wir viel Reliquien. 
Die Kirchweih-TFeyer (Dedicatio) — 
am erſten Sonntage nach dem Felt S 
Udalriei gehalten, 


so 


Die zmälff 
Filiaf- Kir- 
den ber 
Piare Biben. 


Zahl ber 
Srtaufiten 
und @eflore 
benen. 


Die Pfarr⸗ 
Kirche famt 
ihren Altären. 


Ihre fünf 
lial- 


Wohin bie 
farr 

Billihgräg 

gehört. 


Namen ber 
Pfarrern. 


Die Pfarr⸗ 
Kirche ſamt 
ihren 
Altären. 


Zmantin 
Filial 
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Es feynd zu diefer Pfarr fünff Ne Schritte von der Kirchen fpringt aus ei- 
ben-Kirchen gepfarret: Als I nem Felſen eine Brunnquelle nicht an- 
I. Die S. Jörgens-Kirche auf dem | ders, als ob menjchliche Arbeit den Fel— 
Berge Glinit, allwo, am Tage S. fen aljo — und nicht die Na— 
Marcı eine Procession geichicht. | tur ſelbſt dur brochen hette. Die Quel⸗ 
II. Die Kirche S. Johannis Baptistae te rinnet allezeit gleich. Zu diefer Kirchen 
in Unter-Mamol oder Hollenbaum, met; | verloben fid viel m te und frande 
che drey Altäre hat, S.Johannis Baptistae | Leute, welde hinauff fteigen und dafelbjt 
S. Luciae und S, Barbarae, ihre Andacht verrichten, hernach von dies 
II Die Laurenter - Kirche auf dem | fen Duell-XBoffer nicht allein teinden, 
Berge Stampoh,welche gleichfalls mit drey ns — ——— waſchen. 
Altären geziert iſt, nemlich S. Laurentii, Man pflegt auch diejes Wunderliche 
S. Yuciae und der heiligen Apoftel Si- zu erzehlen, daß vorzeiten, als diefe Kirche 
a a nen mi | na The Boden gef, mare of 
als ein Ingewitter entitanden, nach dem 
nad) Oſtern. dritten ee bey dieſer Kirchen 
IV. Die ©. Nielas-Kirche in Brud | Habe läuten hören, und wann alsdann 
bey der Sau, da die Procession am | die Nachbarn zu der Kirchen hinauf ge- 
Himmelsfahrts-⸗Feſt angeftellet wird. ‚ gangen, follen fie dennoch Nichts gehört 
V. Die ©. Catharinen-Kicche auf dem noch gejehen haben. Und nachdem ſolches 
gar ſpitzigen fcharffen Berge Ostroh. | zu vielen malen gejchehen, jeynd (wie man 
Diefe Kirche wird gerühmt, daß offt —* Glocken gekaufft und zu der Kir— 
Wunder daſelbſt Fir ing Bier oder fünff | chen gegeben worden. 


Pfarr Hillickgräz. 
Kuhalt, 


Wohin die Pfarr Billichgräz gehört. Hamen der Pfarrern. Die Pfarr - Birche 
famt ihren Altären. Zwantzig JBilial-Birchen derfelben, Wunderliches Selbfl- 
Geläut der Glocken ben der Birchen $. Jaurentii auf dem Berge im Jakr 1681. 
3. Iofephs Enpelle. 
Diefe Pfarr ift Biſchöfflich-Laybachiſch; drey Altäre Hat, ala ©. Elifabethe, ©. 
wird aud vom Layhachiſchen Capittel | Johannis Babtiftae und S. Gregorii def 
praesentirt und auch von demfelben der ) Papits. Die Kirchweihe wird hie gefeyrt 
Pfarrer confirmirt. ; am andren Sonntage nad) S. Laurentii. 
Auf diefer Pfarr feynd gefeffen Mat- | TI. ©. Urfulen in Sethniza, da man 
theus Shidermannus, Gregorius Juraj, am andren Sonntage nah Jacobi die 
Thomas Miklauzhizh, Martinus Gaber Kirchwey-Feyer begeht. 
und Matthias Rakar.Unter den vormalic! AI. ©. Gertruds in Sellu, da man 
gen Pfarrern dieſes Orts war auch Ada- am erjten Sonntage nah S. Johannis 
mus Troyer geweit, welcher im Jahr deß Tauffers Geburts Tage die Kirch— 
1616 bieler Pfarr vorgeſtanden. Der weh⸗Feyer * 
heutige iſt Herr Andras Bastiantshitsh. IV. ©. Nicolai in Hof, welche drey 
Die Pfarr-Kiche führt den Namen | Altäre hat: S. Nicolai, SS. Simonis und 
Unfer Lieben Frauen, und hat fünff Al- Judae und der Unſchuldigen Kindlein. 
täre der Gebenedeyten Jungfrauen Ma: Die Kirchweih-Feyer wird celebrirt am 
riae, ©. Catharinae, ©. Yeonardi, S. dritten Sonntage nad der H. Jung— 
Antonii von —* und S. Michaelis. frauen Mariae Geburt. 











Die Kirchwey⸗Feyer wird am andren Sonn) V. ©, Petri de Apoftels in Hof hat 
tage nah Oſtern. acht Altäre, ald S. Petri, der beyden Hei— 
Der Neben » Kirchen ſeynd zwangig, | ligen Fabians und Sebaftians, S. Yucien, 
nemlich diefe nachbenannte: der Belehrung S. Pauli, S. Agnetis, 
I. ©. Elifabeth in Protreber, welde der H. Jungfrauen Mariae, S. Annen 
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beiliame 
Due. 


Ubrrasckb- 
des Bo 
3:lint. 


Kirgen 
derielden. | 


Orden und Pfarren in Erain, 


und ©. Valentini. Die Kirchweih ift 
am Feſt B.M. Virginis ad nives (Unſer 
Lieben Frauen Schnee.) 

VL SS. Hermogorae und Fortunati 
in Koren, fo drey Altäre hat: S. Herma- 
gorae und Fortunati, S. Petri und ©. 
Margaretfae. Die Kirchweih ift am 
andren Sonntage nad dem Tage S. 
Hermagorae und Fortunati. 

VII 8. Udalriei (oder S. Ulrichs) in 
Saklanz, darinn diefe drey Altäre ſeynd: 
8. Udalriei, S. Floriani und S. Helenae, 
Diefe Kirche ftehet in einem Tabor. Die 
Kirchweihe wird. gehalten am Sonntage 
vor der Geburt S. Johannis Baptiftae. 

VII. ©. Margaretae in Herjul, jo 
ungefähr vor fieben Jahren erjt gebauet 
worden, In derjelben ftehen drey Altäre : 
©. Margareten, S. Johannis dei Evan- 
en und der H. Radegund. Die Kirch— 
weih iſt am 2, Sonntage nach Allerheiligen. 

IX. ©. Michaelis dei Ert-Engels in Sa- 
maturdz, jo drey Altäre hat :S. Michaelis, 
Unjer Y.Frauen und S.Georgii. HältRird;- 
weil; am Sonntage nach Marien Geburt, 

N Annen in Wutanala, darinn 
diefe drey Altäre: ©. Annae, ©. Jacobi 
dep Apojteld und S. Clementis def Pap- 
fies, Die Kirchweih wird begangen am 
Sonntage nad) Jacobi. 

XI. S. Jodoei zu ©. Jobſt; darinn die 
Altäre 8. Jodoci, S. Martini und S. Lu- 
ciae jtehn. Die Kirchweihe ift am Sonn- 
tage nach Petri Pauli. 

XI, S. Johannis Evangelistae gleid}- 
falls zu S. Jobſt, fo allererft vor 16 
Jahren aufgebauet worden, hat nur noch 
einen Altar, wird aber mit der Zeit 
noch zween dazu befommen. 

XII. S. Udalriei in Imrezhie weldje Kir: 
che man ſonſt durch einen Mifverftand U n- 
ſerL. Frauen irrig nennet, da fie doch dem 
©. Ulrich gewidmet ift; hat drey Altäre: 
©. Ulrichs, S. Marien und ©. Gertrude. 

XIV. ©. Andreae in Planina; hat 4 
Altäre, als S. Andreae, ©. Marien, S. 
Brixii deß Biſchoffs und Sanctae Grucis 
(zum H. Kreug.) Diefe Kirche hat man 
ungefähr vor 24 oder 25 Jahren erneu- 
ert, umd gröffer gebaut, da fie vorhin 
viel Feiner gemweit. Allhie begeht man 
Kirchweih⸗Feyer am andren Sonntage 
nah Bartholomaet. 

XV. ©. Leonardi in Schwarkenberg; 
welche 3. Altäre hat, als S. Leonardı, 
©. Floriani und ©. Hieronymi. Die 
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Kirchweihe fällt auf denn Sonntag nad 
dem Feſt SS. Hermagorae und Fortunati. 

XVI. ©. Laurentii auf dem Berge. 
In diefer Kirche ſeynd gleichfalls drey 
Altäre, ald: S. Laurentii, S. Marcı 
dei Evangeliiten und SS. Primi und 
Feliciani. Die Kirchweih-Feyer wird 
cefebrirt am 1. Octobr. 

Im Yahr 1681 Hat fih im Herbft, 
bey diefer Kirchen was Seltfames zuge: 
tragen. Es haben viel Leute gehört, daß 
um Mitternacht die Gloden geläutet, und 
zwar erftlich die grofje Glod allein, Her- 
nach aber auch die andre, und alſo beyde 
zufammen gefchlagen, nicht anderft als 
wie man zur Kirchen und in die Meffe 
zu läuten pflegt. Als der Meiner jolches 
gehört, ift er zu der Kirchen hinauf ge- 
gangen, und hat die Kirch-Thür gant offen, 
—* t aber Niemanden gefunden; wie dann 
auch nichts aus der Kirchen weggekommen, 
noch entwendet worden. 

Eben in demſelbigen 1681. Jahr an 
S. Eliſabethen Tage hat der Meſner 
abermal die Kirchthür ſperr⸗weit offen er- 
blickt, da er doch vorigen Abends diejelbige 
jelber gejperrt und verjchloffen hatte, 

XV. ©. Georgi in Praprezh. Dar- 
inn findt man drey Altäre, S. Georgii, 
©. Antonit def Eremiten und S. Maris 
Magdalene. Die Kirchweih ift auf den 


"Sonntag nach Bartholomae gelegt. 


XVII. S. Martini in Setnik mit drey 
Ultären: S. Martini, S. Catharinae und 
S. Brictii. Die Kirchweihe ift am Sonn- 
tage nach S. Bartholomaei. 

XIX. Die Kirche der Heil. drey Kö— 
nige in Wrish (oder Wrijch) welche mit 
dreyen Altären verjehen ift, ald: der HH. 
drey Könige, S. Johannis deß Evange- 


liſten und S. Helenae. Allhie ift Kirch 


weihe am 2. Sonntage nad) der Geburt 
Unfer 2. Frauen. Wann fie anderft nicht 
fällt auf den Sonntag der Bier Zeiten 
(auf einen Quatember), denn alddann 
wird der Gottesdienft allezeit daheim, und 
in Schönbrunn verrichtet. 

XX, Die Filial-Kirche S. Cantiani in 
Schönbrunn. Selbige hat auch drey Al- 
täre, als: S. Cantiani, S. Marien und 
©. Catharinen. Hier ift am Sonntage 
nad Yaurentii Kirchweihe. 

Zu diefer Pfarr gehört auch eine Ca— 
yelle S. Joſephs im Schloß Billichgräz. 

Zur Tauffe fommen in diefer Pfarr 
jährlich bey zweyhundert Seelen. 


au” 
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Pfarr Bilhofflak. 
Kuhalı. 


Wohin die Pfarr Bifchofflak gehörig, Hamen der Pfarrern, fo allhie gewefl. 
Die Pfarrkirche und ihr Patron. Die fürnehmfe Hilial- Zirche ben diefer Pfarr. 
Grofsmächtige Biebe in felbiger Birchen. Groffer Zulauf zu diefer ,ircken. 


Diefe Pfarr ligt gleich vor der Stadt | Nacmals aber ift vorgenannter Herr An- 
Bohin die Biſchofflack, gehört zur Aglarifchen Diee- dreas Hudazhut allhie Pfarrer geworden. 


Plarr ceß, wird aber von dem Bilchoff zus Die Pfarrkirche verehrt d ili die Fur 
Biihoflat 1 i jet den heiligen er 
— Freiſing ae ann | FMärttrer Georgian, als ihren — 3* 
In dieſem Pfarr-Dienft ſeynd nachge- und wird hie die Kirchweihe am erſten 
meldte Perſonen geſeſſen: | | Sonntage deß Weinmonats gehalten. 
——— Ambroſius Haumann, im Jahr 1570, | Diefe Pfarr hat achtzehen Neben-Kir- 1 
A 34 Welcher geftorben A. 1600. "chen, unter welchen die Sanct Marien- im 
Joſephus Sittih, jo im Jahr 1616 | Kirche zu Ehrengrub die fürnehmfte und ice Hr 
verblichen. ' berühmtefte ift, geſtaltſam zu derjelben 
Bartholomaeus Strukel, fo am 16. auch jährlich, ja faſt täglich groſſe Wall- 
Novembris 1633 verjchieden. fahrten verrichtet werden. 
Andreas Hofner, welcher am 13. Jen-DJn dieſer Kirchen hangt bey dem Altar ja 
ner 1647 die Welt gejegnet. S. Martini ein groffes Rippen-Bein, 


Johannes Dienftmann, Protonotarius | welches man insgemein ausgiebt für die tirge 

Apostolicus und Canonicus zu Laybach, | Yiebe einer Beibnitchen Jungfrauen, Andre 

verließ das Zeitliche U. 1652. aber für eines Rieſen Riebe anjehn, weil 
Gregorius Rosmannus, Protonotarius | fie machtig groß und dick iſt. Allein ich 

Apostolicus gieng ab mit Tode am 16. | vermute, fie fey von einem Wallfiich, oder 

Jenner 1664, von irgend einem andren Meerwunder. (f) 
Georgius Hafner, SS, Theologiae D.! Zu diefer Kirchen gejchicht ein gewal— er el 

Diejer begab fi im Fahr 1669 in dem | tiger Zulauff, und häuffige Verſammlung 

Carthäuſer⸗Orden, und übergab feinem | Dominica 4. quadragesimæ (am vierdten 

Vicario, Andreae Hudazhut die Pfarr, ! Sonntage inder Falten) Ingleichen an dem 

Zeit feines Novitiats (oder ———— Vitular-Feſt B. Virginis annuntiatae, 

dieſelbe zu verſehen. Nachdem er aber hernach auch am Pfingſttage nach der 

zum gethan, ift im Jahr 1670 Mittags-Mahfzeit, wie auch in den fol- 
Briftophorus Walther “rg Pfarrer, | genden beyden Pfingft - Feyertagen. 

aber über drey Jahre hernach ein Gefell- | ————— 

ſchaffter weh —— ——— 42 —— a en 8 — 

at unter währendem feinem Prob⸗Jahr die | Teen. Dann im Feutiland hangen tr } 

Bar durch Paulum Bergamasch verwaltet. wie et —E —— — 








Dicariat Hiſchofflaß. 


Das vicariat Das Biſchofflakiſche Vicariat, welches 

Bifgoftat. man ſonſt insgemein die Propftey | befagtem Pfarrern zu Biſchofflak. 
nennt, ligt in der Stadt Bif | Die Bicariat Kirche ijt dem heiligen 

Der jetige PVicarius ift Herr Gafpar | Apojtel Yacobo gewidmet. 


Yager und ftehet unmittelbar unter vor: 
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Pfarr Hoglion. 
Kuhalt, 


eig der Pfarr Boglion. Hamen der Pfarrern. Die Pfarrkirche. gilial- 
iirchen der Pfarr Boglion famt ihren Altären. Birchweihe. Gemahlte Miracul, 
Anzahl der Getaufften und Sterbenden. 


Die Pfarr Boglion ift in der Dieeces Mutter Gottes gewidmeten Felt, mit 
deß Biſthums zu Pola begriffen. Die | häuffigem Zulauft det Volcks bejucht. 
— — ſteht bey dem Fürſten von Die Kirchweihe wird bey derſelben gehal- 
urſperg, und geſchicht von der Graff- ten am 1. May, hernach am Sonntage, 
Schafft Mitterburg aus. ſo nad; dem 17. Julii folget, imgleichen 
arrern feynd hie geweit: Johannes | am Tage der Eonfecration am achten 
Telah, Michael Velliani, Bernardinus | Novembris, und überdas auch am Feſt 
Velliani ‚Der jetzige Pfarrer heifft Johannes | der Empfängnig Mariae. 
Patay, und die Pfarr-Kirche nennet fih | Im diefer Kirchen fihet man viel Mi- 
nach dem heiligen Georgio. raculn abgemahlt, welche bey derjelben 

Ihr feynd fünff Neben-Kirchen unter- ſollen er feyn. 
geben, als: II. Die Filial-Kirhe S. Petri. 

I. S. Cosmi und Damiani, darinn | IV. Die Kirche S. Sebaftiani, jo vom 
zween Altäre befindlich, nemlch S. Cosmi ! Sebastianus Belveder ar worden. 
und Damiani und auch S. Rochi. V. Die Kirche S. Johannis. 

II. B. Virg. Carmelis (Unfer Lieben Sonft ſeynd in dem en auch 
rauen auf dem Berge Carınel) die hat zwo Capellen, als deß heiligen Roſen— 
drey Altäre: 1. B. Virg. Carmelis, 2, | Krantes, und ©. Antonti von Padua. 
S. Stephani und 3. ©. Antonit. In Im diefer Pfarr fommen jährlih un- 
diefer Kirchen wird eine groſſe Andacht | gefähr 30. Seelen zur Tauffe, und et» 
verrichtet, und diefe an jedweden, der wan 8. Leichnams zu Grabe. 





Pfarr Borufi. 


Die Pfarre Boruti ligt im Triftifchem | Matthaeus Cos. Bon diefem Ort babe 
Sprengel (oder Diceced) und Hat der : ich weder den Namen der Pfarrficchen 
ürft von Aursperg das Jus Patronatus | noch der Filial » Kirchen in Erfahrung 
oder Kirchen-Lehn) derhalben Er diefe | bringen föünnen; denn man willfahret 
farr von der Graffchafft Mitterburg | Einem hierinn nicht überall mit gleicher 
aus prefentirt. Der jetige Pfarrer heiſſt Hurtigfeit. 


Pfarr Hreſaveza. 


Dieſe Pfarr ift Bifchofflich-Triftifchen , feine Nachricht erlangen können, So viel 
Sprengels, wird auch vom Bischoff zu | weiß ich, daß fie auf dem Earft ligt; da 
Trieft vergeben und confirmirt. nicht nur der felfichte Boden, fondern 

Wie die Pfarrkirche und derjelben Töch- | auch bisweilen manche Gemüter etwas hart 
ter (oder Neben» Kirchen) heiffen, davon | und — ‚und gegen einer bittlichen 
habe ich eben fo wenig, al8 den Namen Erſuchung, in Foliher Materi gleichjam 
deß jeßigen Pfarrern, obgleich auf offter- | felficht fich erweifen ; indem fie fich offt 
maliges Erfuchen und Begehren, dennoch allerlerley Serupeln und Bevdenden, wie- 
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VIII Sud. Don den Heiligen, Patriarchen, Bifdöfen, 





wol ohne Noth machen, und derhalben, trauende Unwillfährigkeit oder Berdrof- 


wenn man dieſe oder jene Befchaffenheit | fenheit doch gleichwol nicht überall auf 


bey ihnen erfündigen will, aus dem Tacito 
negative antworten. Wiewol folche miß— 


| dem Carft regiert. 


Par 8. Cantiani hey Ardı. 
Kuhalt, 


Der Pfarr S. Cantiani bey Arch Bieces und Prefentirung. Die Pfarrkirche. 
Die drepzehen gilial-Rirchen derfelben. Anruffung $. Ülrichs fürs Sieber. 


Es finden fih in Erain zwo Pfarren, 


fo den Namen S. Cantiani führen, Eine 


bey Arch, die Andre bey Aur&perg. 
Die erjte, von welcher ich zum Erſten 
Schreiben will, gehört unter das Kloſter 


Sittich, wird auch von demſelben prefentirt | 


und durd; Herrn Jacobum Kramern als 
dieſer Zeit Pfarrern dafelbft verforgt, nach— 
dem ihr vorhin Stephanus Jershetish und 
Gregorius Skerle vorgeftanden. 

Die Pfarrkirche verehrt den heiligen 
Cantianum als ihren Patron, hat drei 
Altäre und dreyzehen Filial-Kirchen, als: 

I. SS. Hermagorae und Fortunati zu 
Goriskavas, in welcher Kirchen zween 
Altäre ſtehen. Die Kirchweyhe wird ge- 

alten am Sonntage nad) dem Feſt def 

. Apoftel® Yacobt. 

I. ©. Thom def Apoftels, welche 
4 Sagreda ift und drey Altäre hat. 

m Felt ©. Thomae ift allhie Yahr- 
mardt ; (Nundinae) Die Dedication aber 
(Kirch - Widmungs » Felt, oder Kirchtag) 
wird am Feſttage der Heiligen Primi und 
Feliciani gefeyrt. Mann will fagen, diefe 
Kirche ſey ehedefjen für einen Bicariut 
gehalten worden, weil damals die Pfarr 
S. Cantiani, bey 8. Nicolai in Ottok, 
allwo auch, wie man jagt, eine Stadt, 
Namens Guttenbert gelegen, aber 
durch den Wüterich Attilam ruinirt und 
er jeyn Toll; dahero man heutigs 

ags nur einen blofien Nach Da von 
ihr und feine eigentliche Wiſſenſchafft 
bat, wo fie geftanden, ohn allein, daß 
man bifweilen bey Pflügung def; Feldes 
etliche Ziegelſteine antrifft. 

III. Die Kirche S. Udalriei def Bifchoffs 
u Slanznim verhu. 

ltäre. Am Sonntage nad) ©. Ulri 
wird der Kirchweyh-Tag gefeyrt, umd 


Diefelbe hat En 


alsdann auch Jahrmarckt allhie gehalten. 
Am erjten Ofter-Tage pflegt das Vold 
Nachmittags anhero zu fommen, auf 
blofjen Knien um den Altar zu Friechen, 
und 8. Udalricum anzuruffen, daß er 
fie für dem Fieber bewahren wolle. 

IV. ©. Barbaren zu Drusch. Diefe 
R drey Altäre. Et fit patrocinium ipso 





| festo &e. eben an dem Feyertage ©. 
Barbarae. 

| V. Deß Apoſtels S. Jacobi zu Telz. 
Patrocinium fit in Festo S. Jacobi. 

| VI Die Kirche zum heiligen Kreutz 
zu Dulach, hat drey Altäre; das Patro- 
 cinium (das ift Titular- oder Tutelar- 
| Feft) am SM der Auffahrt Ehrifti. 

| VIE Unfer Lieben Frauen zu Stopnu, 
‚oder wie mans auf Teutſch nennet, zu 
Stampff. Darinn finden f6 drey Altäre, 
| Allhie feyret man den — 





am Sonntage nach Johannis deß Täuf⸗ 
fers, und wird hieſelbſt auch Jahrmarckt 
gehalten. Vor dieſer Zeit haben viel 
Ungarn und auch andre Leute hieher 
Kirchfahrten angeſtellet, weil allhie viel 
Miracul ſollen geſchehen ſeyn. 
VIII. ©. Petri deß Apoſtels, welche 
Kirche gleichfalls zu Stamph iſt, und 
auch drey Altäre hat. Das Patrocinium 
iſt am Feſt 8. Petri. 

IX. Unſer Lieben Frauen zu Slogaine; 
darinn drey Altäre befindlich. Der Kirch— 
widmung⸗-Tag wird celebrirt am Sonn— 
tage Exaudi. 

X. SS. Trinitatis (zur H. Dreyfaltig- 
feit) zu Ustarivasi. Das Patrocinium 
wird celebrirt am Feſt der hochheiligen 
Trinität. 

XI 8. Georgii dei Märtyrer zu 
Germulah, allda man Sonntags nad) 
S. Philippi Jacobi Kirchweihe hält. 
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Pfarr S. Cantiani bey Aursperg. 
Kuhalt, 


Dierefs und Praesetirung der Pfarr S. Cantiani bey Zursperg. Von wem und 

wie lange die Herren von AJuersperg diefes Birchen-Fehn haben. Verbergung eines 

Evangelifchen ehrers allhie unterm Schlofs-Stall. Hamen der vorigen Bfarern. 

Die Pfarr-Birche. Abdruck der Indulgentien für die Pfarr-Birche zu $. Cantian 

ben Zursperg. Die neun Silial-Birchen diefer Pfarr. Grucifix, fo fich allezeit 
gegen dem Altar hin neiget. Zahl der Getnufften und. Begrabenen. 


Die Pfarr S. Cantiani bei) Aursperg 
ift in der Dicceß deß Aglariſchen Pa— 
triarchens, und gehört unter die Graff— 
ſchafft Aursperg; maſſen auch der Graff 


von Aursperg das Jus Patronatüs (oder 


Præſentations⸗Recht) hat. Solches Kir- 


chen⸗Lehn und Einſatz⸗Recht beſitzen dieſe 
Grafen von langer uralten Zeit hero aus 
ens Gregorii, 


einerSchendung deß Patriar 
welcher im Jahr 1260 dem Herrn Her- 
bard von Aursperg alle Rechte und Ge— 
rechtigkeit, ſamt allem Gewalt über dieſe 
Pfarr S.Cantiani bey Aursperg gegeben. 
Am Jahr 1280 ift allhie Herr Bal- 
thafar von Aursperg Pfarrer gemeit. 
Im Jahr 1585 Bat Georgius Dalmati- 
nus, ein Evangelifcher Predicant (oder 
rediger) dieſe Hort befommen, ijt aber 
ernah im Jahr 1598 vertrieben, und 
eine Zeitlang im Schloß Aursperg unter 
dem Stall heimlich aufgehalten worden, 
Un deffen Stelle ijt ) 


chem nachmals ſechs andre nacheinander 





am. ——— und * ee 
afft dei Fronleihnams Chrifti, 

In diefer — findet man noch viel 
Epitaphia der Herren von Aursperg, 
welche allhie begraben Ligen. 

Es Hat auch diefe Kirche Ablaf (oder 
Indulgentien) von vielen Jahren bero, 
wie aus beygedrüdter Abjchrifft eines 
gar alten Ur-Briefs zu erjehen, welcher 
alfo zu Lateinifch Tautet; 

Universis Sanete Matris Ecelesi® fi- 
liis, ad quos priesentes littere pervene- 
rint, Nos miseratione divinä Cosmus Sa- 
raensis, Jacobus Leopatrensis, Nicolaus 
Laicisanensis, Archiepiscopi: Alberti- 
nus Surmenensis, Lazarus Botrotinen 
sis, Philipphus Lavatensis, Raphael, Ar- 


| ehadensis, Robertus Lambrensis, Rober- 
‚ tusDanatensis, PetrusSuaciensis, Petrus 


Drimoniensis, Petrus Caliensis, Aegidi- 


ernach zu diefer | dius Fanariensis, Johannes Armiroten- 
Pfarr gelommen Sigismundus Gall, wels | 
‚ saniensis, Bertoldus Cisopolensis, Paulus 


sis, Johannes Aytonensis, Johannes Ky- 


in folhem Amt gefolgt, namentlih Si- | Girapetrensis, Augustinus Salubriensis, 


gismundus Gall, Michael Skherl, Georgio | 
—— Sebastianus Thoni, Balthasar 

urger, Johannes Baptista Bolauiz. Anje- 
tzo, da ich in diefer Beichreibung begriffen 
bin, lebet bey diefem Pfarr-Amt annod 


Hr. Balthasar Wurger. 
Die Pfarr⸗Kirche allie ift denen HH. 


Märtyrern Cantio, Cantiano und ie 
at | 


Marter « Genofien, gewidmet. Sie 
ſung Altäre, als, 1. 8. Cantiani, 2. Un— 
er 


Franciscus Vrehenensis, Alaphancius 
Citrensis, Avancius Xanctiensis, Tho- 
mas Sybensis, Franciscus Lapsatensis, 
Episcopi, Salutem in Domino sempi- 
ternam ! 

Splendor patern® glorie, qui suä- 
mundum illuminatineffabili claritate, pia 
vota fidelium de Clementia & ejus Maje- 


‚ state sperantium tunc enim favore beni- 
L. Frauen, 3. S. Andreae, 4. S. Rochi | 


gno prosequitur, cum devota ipsorum 


Die Pim- 
Kırde, 
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humilitas Sanctorum meritis & precıbu: 
adjuvatur. Cupienter igitur, ut Ecclesie 
Parochialis, cum omnibus filiabus & at 

tigeneiis(F) S.Cantiani prope Auersperg 
Aquilejensis Dioecesis, congruis hono- 
ribus frequentetur, & A Christi fidelibu: 
jugiter veneretur omnibus ver® poeni 

tentibus, contritis & confessis, qui ad di- 
ctam Ecclesiam in singulis B. Maria: 
Virginis festivitatibus ac omnibus alüi: 
infra scriptis, videlicet Natalis Domini 
Cireumeisionis, Epiphaniae, per totan 
quadragesimam, Paschae, Ascensionis 
Pentecostes, Trinitatie et Corporis Chri- 
sti, Inventionis et exaltationis Sancta« 
Crucis, 8. Michaelis, SS. Petri et Paul 
Apostolorum, et omnium aliorum Apo- 
stolorum, S. Joannis Baptistae et Evan- 
gelistae, et omnium aliorum Evangeli- 
starum et quatuor S. Romanae Ecelesia« 
Doctorum, in die omnium Sanetorum e' 
commemoratione animarum, dietaequ« 
Eeclesiae dedicationibus, SS. Stephani 
Georgii, Laurentii, Martini, Nicolai, a« 
Sanctarum Marie Magdalene, Marthe. 
Annae, Margarethae,Ursulae, Dorothe. 
Barbarae, Elisabethae, Cathariae, et peı 
Octavas omnium Festivitatum praedic- 
tarım octavas habentium, singulisque 
die! us Dominicis et Festivis, causä devo- 
tionis, orationis aut peregrinationis ac- 
cesserint, seu qui Missis, vesperis, prae- 


VII. Buch Don den Heiligen, Patriarchen, Bifhöfen, 


aliis Christi fidelium, in purgatorio exi 


dieationibus aut aliis divinis oflieiis ibi- | 


dem interfuerint, vel qui eorpus Christi, 
seu oleum sacrum, infirmis cum portan- 
tur, secuti fuerint, aut qui serotinä pul- 
satione Campanae flexis genibusterAVE 
MARIA! dixerint, vel qui, ad fabricam 
dietae Ecclesiae, luminaria, ornamenta, 
libros, calices, aurum, argentum, täm in 
eorum testamentis, quäm extra donave- 
rint, legaverint, seu donari, legari pro- 
curaverint, seu quovis alio modo dietae 
Ecclesiae manus porrexerint adjutrices, 
vel qui pro salubri statu Domini Episcopi 
praesentium Confirmatoris; Nec non pro 
Herbardo & Volkero de Awersperch. 
Clerieis dietae Dioecesis, cum jus Patro- 
natus spectat ad haeredes dietarum im- 
petrantium ac pro animabus parentum, 
amicorum & benefactorum suorum, & 


(4) Wirb Attinentiis heiffen follen. 





| 





stentibus, pi® Deum oraverint, quando- 
cumq; quotiescumque, vel ubicunque 
praemissa, vel aliqua praemissorum de- 
vot& fecerint, de omnipotentis Dei mise- 
ricordia et Beatorum Petri et Pauli, A po- 
stolorum Ejus, Authoritate confisi singuli 
nostrümquadraginta diesIndulgentiarum 
de injunctis eispenitentiismisericorditer 
in Domino relaxamus, dummodo Di«ce- 
sani voluntas ad id accesserit et con- 
sensus, 


In querum omnium testimonium, Si- 


| gilla nostra praesentibus sunt appensa. 
Datum Avinione Anno Domini 1363, In- 


'S. Johannis Baptiste, 8. 
'S, 


dictione primä, die septimä mensis Fe- 
bruarii, Pontificatüs sanetissimi Domini 
Patris et Domini nostri, Domini Urbani 
Papae V. Anıö priwö. 

Diefe Pfarr S. Cantiani bey Aursperg 
bat unter ſich neun Filial- Kirchen : 


I. Die Kirche S. Michaelis def ice 
an welche auf dem Pfarr-Kirchhofe 
teht. 

I. Die Kirche Unſer 2. Frauen in 
Aifenhof, (oder Eifenhof) welche mit dreyen 
Altären verjehen ift, al8 Unſer 2. Frauen, 
©. George, und ©. Udalriei. 

II. Unferer Frauen in Loznik, welche 
dreyzehen Altäre hat, nemlich B. Virginis 
assumtae, (oder Marine Himmelfahrt) 
S. Anne, $. Catharin®, >. Lucie, 
S. Barbar®, 8. Achatii, S. Leonardi, 
Matthis, 
Andres, 8. Pancratii, S. Elisabeth, 
und der HH. Apoftel Philipi und Jacobi. 

In diefer Kirchen ift ein Crucifix, von 
welchen man jagt, es wolle niemals auf- 
recht ftehen, fondern neige fich allezeit 
gegen dem Altar. 

Bey diefer Kirchen kommen ſechs an: 
einander grengende Pfarren, am 22. 
Juni zufammen zu einer Proceſſion; 
dabey dann daß Te Deum Laudamus fey- 
erlich gefungen wird, dem höchſten Gott 
u Lobe und Dand für die Victori, 
* man am ſelbigen Tage wider den 


Erbfeind erhalten. 


VI. Die S. Jacobs-Kirche in klein 


Oſelnick, darinn dieſe vier Altäre ſtehen: 
‚©. Jacobi, S. Marien, ©. Nicolai, 
und ©. Margarethen. 


Die neue 
Riltakfır 
hen zu die 
fer Pier. 


gegen dem | 
Altar hin 


24 


die Pfarr 
arbun. 


Wohin die 
Plarr Ca: 


fina gehö ' 
rip. 


Eollegint- 


Kirche da» 
ſelbſt. 
Flial · Kir· 
chen derſel · 
ben. 


Orden und Pfarren in Crain. 





V. Die Sanct Laurentz⸗Kirche in Groß⸗ 

Oſelnik, welche drey Altäre hat, 8. Lau- 
rentii, 8. Spiritus und 8. Georgii. 

VI. Die Kirche 8. Bartholomæi zu Ra- 
sbiza (oder Raschiza) und diefelbe hat 
drey Altäre, S. Bartholomzi, 8. Valentini 
und 5. Marie Magdalene. 

VI. SS. Primi und Feliciani zu Cerciat. 
Dieſe Filial-Kirche hat vier Altäre, als 
gedachter beyder Heiligen Primi und Feli- 
ciani, B. Annz, S. Achatii und Sanct® 
Crueis, 

VII. 8. Leonardi im blutigen Stein, 


Pfarr 


Die Pfarr Carbun Tigt in Hifterreich, 
in der Dioeces von Biben, aber 
unter dem Gebiet Märenfels, fo 
denen Freyherren Brigida gehörig, 
daher auch der Herr Baron Brigida 
diejelbe zur vergeben hat. 





welche drey Altäre hat, nemlich: 8. 
Leonardi, 5. Ursulae und S. Hiero- 
nymi. 

IX. Unſer Lieben Frauen in Röob, 
darinn dieje drey Altäre jeynd: Unſer 
ı Frauen S. Marie Magdalene und 
der H. Zrinität. 

Es iſt über das bey diefer Pfarr auch 
eine Capelle im Schloß Aursperg. 

Man er bey diefer Pfarr jährlich 
ungefähr hundert Neugeborne und nur 
bey zwantig Leichen. Welches eine gute 
Anzeigung geſunder Lufft ift. 


Barbun 


Anjetzo ift daſelbſt Pfarrer Gregorius 
| Carlouich. 
Den Namen aber der Pfarrkirchen und 
derſelben Filialen hat mir der Stylus Corne- 
lianus folcher Perjonen, welche ich darıım 


° begrüßte, nicht eröffnet. 


Pfarr Eaflun. 
Kuhalt, 


WÜlohin die Pfarr Caſtua gehörig. 
derfelben. 


Collegiat-Birche daſelbſt. Hilial-Birchen 
Buhm-Gerücht der Silial-Birchen S. Xuciae. 


Augen-Mängel follen 


allda Bülffe finden. 


Die Pfarr Caftam oder Caſtua ift in 
der Dioeces deß Bifchoffs von Pola und 
allhie ein Pfarrer mit fech® Canonıcis. 

Hier ijt eine Collegiat⸗Kirche S. Hele- 
ne, welche eilff Filialen unter fich hat, 
die aljo heißen: 


1. 31 Heiligen Dreyfaltigfeit 


in der Stadt Eajtua, welche Kirche * 
deſſen von den Griechen erbaut und be— 
wohnt worden. 

U. Unſer Lieben Frauen, welche Kir- 
che gleichfalls in der Stadt iſt. 

III. 8. Sebastiani, Y vor der Stadt 
ftehet, welche einer dei Geſchlechts Fabia- 
nid) geftifftet. 

IV. ©. Lucie, fo ebenfalld vor der 

Sale, VIII Bud. 





Stadt und durch greife anhero gehende 
Wallfahrten berühmt iſt, infonderheit 
wegen der Augeehle, wofür alfbie 
Mancher Hülffe erlangt. 

VI. 8. Vietoris. 

v1. 8. Matthis, in Cagliuble. 

VII. S. Luc» in Rucauaz. 

VII. 8. Rochi zu Volouska. 

IX. 8. Crueis (zum heiligen Kreuz) 
in Bergut. 

X. 3. Martini in Rezize. 

XI. 8. Jacobi in der Abtey. 

Was fonft weiter von dieſer Pfarr 
u melden, das habe ich ſchon bey 
——e* der Stadt Caſtua er- 
ze 


31 


Zahl der 
Setaufften 
und Begra⸗ 
benen. 


Hulffe finden 
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Dart Cerougle. 


Die Biarr Die Pfarr Cerougle, fo in Hifterreih | Die Pfarrkirche wird genannt ©. 
Cerougle. ligt und im Stifft deg Biſthums Biben Marie Himmelfahrt. Was diefelbe aber 
begriffen ift, gehört unter die Grafſchafft für Filtal » Kirchen unter fi) babe, 
Mitterburg, wird derhalben prejentirt | wiffen diejenige beffer al8 ich, welchen 
vom Fürften von Aursperg, und iſt ans | nicht belieben wollen, mich deffen zu be= 
ietzo Herr Johannes Fator Pfarrer dafelbft. | nachrichtigen. 





Pfarr Chersiel. 


Die Biarr Dem Stifft def Biſthums Biben ift | Petrus Martini Pfarrer. 

Cbersich eben fo wol vergliedert die in Hifterreich 1 Die Pfarrkirche hat zu Patronen 
Vigende Pfarr Chersicl oder Chersicle, fo | SS. Cosmum und Damianum, „ 
auch unter die Grafſchafft Mitterburg Die Filialen ſeynd mir aus vorigen 
Kir und aus ſolchem Titul durch den! Urfachen verborgen ; fintemal Mancher 





ürſten von Aursperg gleichfalld verge- mit dergleichen Nachricht gar ſparſam 
en wird. Diefer Zeit ift allbie Herr | heraus geht. 


Mare Circknih. 
Kuhalt, 


Wlem die Prüfentation der Pfarr Circhnitz zuſtehet. Ietziger Pfarrer derfelben, 
Die Pfarrkirche. Monatliche Proceffion bey diefer Pfarrkirche. Anzahl der Um- 
gangs-Sahnen. Ordnung der aufziehenden Proceffion. Bild defs Todes bey der 
Proceffion. Wieviel PBerfonen allhie der Brüderfchafft eingefchrieben find. Bie 
neun und zwantzig Bilial- Birchen bey diefer Pfarr. Miraculn bey der gilial- 
Zürchen S. Wolffgangi. Bänlich-aroffer Zulauff zu diefer Birchen. 


Wem bie Die Eirkniger Pfarr wird von den | So iſt auch eine Brüderfchafft deß hei⸗ wmomarige 
ig erg Garthäufern zu Freudenthal prefentirt, ligen Roſenkrantzes allyie, dem zu Ehren Vroceffion 

Sirduig Weil fie unter die Carthaus Freuden⸗ jan jedwedem erjten Sonntage jeglichen rrkirs 
zuftetet, thal gehört. Der heutige Pfarrer ift Herr | Monats um dieje Stadt eine Proceffton 

Zeiger Gregorius Ceruizh, dei heiligen Apofto- 1 mit groffen und Fleinen Fahnen ange- 

Piarrer liſchen Stuls Notarius und auch Missio- | ftellet wird. Solcher Fahnen hat die Anzahl der 

verein — narius. Diefer foll auch, wie man fagt, | Kirche zwey und dreuffig der gröffern und rung 
ein Biſthum Er haben in Partibus | fünfzehen der Eleinern, wodurd die fünf- 


Infidelium (in der Türckey) gen Geheimniffen de Heiligen Rofen- 
De derr Die Patroninn der Barztircen ift | Franges angedeutet werden. 
Rirde. B. Virgo Maria, nata Regina Angelorum | Der Aulaug folder Proceffion aber Ordnung vr 


(die geborne Königin der Engel Sanct geſchicht folgender Weife : —— 
Maria) In derſeiben findt man fechs Erſilich geht die Kreutz-Fahne voran. Mi 
Altäre. Bey fünff folcher Altären feynd Nechſt derfelben treten daher die Knaben 
Stationes Roman. von zehen, zwölff und vierzehen Jahren. 





Orden und Pfarren in Erain. 
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Nach dem zweyten Kreute kommen die noch weiter berichtete, daß in diefe Brü— 


antsig-jährige Yünglinge und aud) die 


eweibte Mannsbilder mit ihrem Kreutz, 
doch aljo, daß zwifchen ihnen fünff Kleine | 
Kreutzlein def heiligen Roſenkrantzes ein- 


gejchaltet werden. 

Nach dem fünften Kreuge gehen daher 
die Feine Mägdlein von zehen und zwölff 
Jahren, famt ihrem fleinen Erucifir, mit 
ausgeflochtenen Haaren, gefräntten Häup: 
tern und blofjen Füſſen, und fingen die 
Litaney. 

Dieſem zarten Völcklein ſchlieſſt das 
darauf folgende vierdte Kreutz den Rucken. 
Nechſt welchem die noch ledige Jungfrauen 
voran gehen, und zwar fo wol, als die 
vorige Mägdlein blofjes Fuſſes, auch in 
ihren Händen ein Crucifir und zwölff 
Nadeln, auf dem Haupt aber Kräntze 
tragen. Dieſe beten lauter Stimme den 
Roſenkrantz Unfer Lieben Frauen. 

Auf dieje fommet das fünffte Kreutz, 


hinter welchen alle Witwen, Enthaltende 


und Bekehrte mit dem Bilde deß Todes 
auftreten und das Rosarium dolorosum 
(den jchmerglichen ofen » Krank) beten. 

Denen folgt das ſechſte Kreutz, welches 
zu Nachtretern hat die Ehmänner, fo 
ihr Erucifir mit zwo Fackeln führen, 
und den Sclavonifchen Yobgefang Omni 
die die Mariae &e. fingen. 

Hierauf geht voran das fiebende Kreuts 
ſamt jeinen Nachgehern den Witwern und 
Defehrten, welche brennende Kerken in 
den Händen tragen, und den Palm 
Miserere mei, Deus, („Herr Gott erbarın 
dich Meiner“) (oder „Gott ſey mir gnäs 
dig!“) ꝛc. fingen. 

Hernach folgen nach dem ſiebenden 
Kreutz die eheliche Weiber, und ſingen 
mit heller Stimme das Rosarium gau- 


diosum. Swifchen diefelbe mengen ſich 


und folgen zwölff groffe Kreuge und 
fünff Heine. | 

Nach denfelben trägt man die Lade 
Unfer Lieben Frauen, und um felbige 
ber die übrigen Kreutze. In der Mitte 
gehn die Priefter, und fingen mit heller 

timme. 

Bey dieſer Proceſſion befinden ſich 
über zwölff tauſend Menſchen. Welches 
gewißlich für eine einige Proceſſion eine 
groſſe Menge iſt. Ich zwar habe es nicht 
geſehen, aber von obgedachtem Herrn Pfar⸗ 
rern ſchrifftliche icherung der Ge⸗ 


wißheit, welcher mich vor vier Jahren 





derſchafft über 86000 Perſonen einge— 
ſchrieben ſeynd, wovon ſchon über 40000 
geſtorben. 

Dieſe Pfarr Hat unter ſich 29 Filial- 
Kirchen, als: 

I. Bey dem Mardt Circknitz S. Rochi, 
jo Anno 1644 zur Peft- Zeit erbauet 
worden. 

U. S. Johannis Baptistae im Felde. 

Ill. S. Mariae Magdalenae. 

IV, S. Viti zu Martinsbad). 

V. 8. Eliae bey Martinsbad). 

VI. Unfer Yieben Frauen in Grehouo. 

VII. 8. Nicolai in Slinizberg. Nechſt 
bey diefer Kirchen ligt ein Kleines Wäld— 
lein, aus welchem man, wiegefagt wird, 
fein Holt nehmen fann. 

IX. SS. Primj und Feliciani zu Blozize. 

X. S. Pauli zu Serouviza. 

XI. S. Petri beym See. 

XH. S. Laurentü zu Unterdorff. 

XI. S. Jacobi im Felde. 

XIV. S. Udalriei im Rakekdorff. 

XV. 8. Martinideß Bifchoffs im Dorff 


Un;. 
XVI. Unſer Lieben Frauen zu Juai- 
neselo, 
XVII S. Hieronymi imDorff Juaineselo. 
XVII. S. Leonardi zu Dobez, 
XIX. S. Annae zu Koslek, 

XX. B. Virg. assumtae (Unfer Frauen 
Himmelfahrt) zu Bisoulok. 
XXI. S. Bartholomaei 
bey welcher ein Tabor ift. 

XXI. S. Oswaldi, welche gleichfalls 
zu Veichina fteht. 

XXI. 8. Crueis, (oder die Kirche zum 
9. Kreuß) zu Selsek. 
XXIV, S. Thomae zu Zöpel. 

XXV. S, Georgi zu Bresie. 

XXVI. S. Cantiamı im Walde. 

XXVII. 8. Benedieti aud) im Walde. 

XXVII. S. Leonardi zu Thurnlag. 

XXIX. S, Wolfigangi im Rofenberglein. 
Diefer Kirchen, welche ungefähr vor neun 
Yahren erft erbauet ift, werden unterfchied- 
liche Miraculn zugejchrieben, als, daß die 
Blinden dafelbft jehen und die Krummen 
oder Lahmen gerad werden ꝛc. 

E3 wäre von diejer Kirchen fehr viel 


zu Veichina, 


u fchreiben. Denn von dem an jetiger 
| Be diefelbe aufbauen — ollen 
allda viel Miraculn gefchehen. Denn 


err Gregorius Öervizh hier zu 
farrer ift, hat er denen Leuten 


öl” 


feit dem 
Circknitz 


Wieviel 
Perſonen 
allhie der 
Brüberichafft 
eingefchrieben 
find, 


Die 29, 
Filial · 
Kirchen bei 
dieſer Pfarr. 


Miraculu 


bey der Filial · 
Ki 


tchen 
8. Wolff- 
gangi. 


Taglich⸗ 
groffer 
Sulauff zu 
biefer Kirchen. 


Mer bie 
Pfarr 
Cossana 
präjentirt. 


Derjelben 
gemefte 
Pfarrern. 


Ittziger 
Pfarrer 
bajelbfi. 


Die Piarr- 
fire. 


Die Filial 
Kirtchen. 


Kirchen⸗ 
Diebe werden 
durch einen 
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von unterfchiedlichen Krandheiten oder | redet, (pro & contra) Mafien deßweßen 
andren Zuftänden und Anligen offt ges | auch fchon gewifje — herein 
holffen und fie gecurirt ; deßwegen geſchicht geſchickt, und die Sache ſchon zum öfftern 
täglich von dem gemeinen Bold ein un- wol bey dem Papſt zu Rom ſelbſten, 
glaublich-groffer lauf, und zwar nicht j al8 auch bey dem Nuntio Apostolico an« 
nur aus rain, jondern eben fo wol aus | gebracht und incaminirt, doch aber bis- 
den benachbarten Sändern Friaul, Kärnd- ei annoch nichts gewiſſes darinn ges 
ten, Steyer, Krabaten und andren Land: ſchloſſen worden. Unterdeffen fährt der 
Schafften mehr. Man erzehlt fo mancherley Zulauff einer überaus »grofjen Menge 
wunderliche Sachen und mit jo unter | fremden Volcks täglich fort, wie ich ſolches 
fchiedlicher Ausfage, daß Einer fchier nicht Selber * etliche Mal mit VBerwundrung 
weiß, was davon zu glauben jet) oder nicht ; , gejehen. 

indem Einer fo, der Andre anderjt davyn 


Dfarr Cossana. 
Kuhalt, 


Wler die Pfarr Cossana präfenfirt. Derfelben geweſte Pfarrern. Ietziger Pfarrer 

dnjelbfl. Die Pfarr - KVirche. Die Silial-Birchen. Birchen - Diebe werden durch 

einen hellen Schein abgefchrecht. Antreffung etlicher Reliquien. Birch - Ohüren, 

fo hier allezeit offen gefunden werden. Die zwen Bicarinten diefer Pfarr. Zahl 
der Gebornen und Sterbenden. 


Diefe im Triftifchem . begriffene | jegung einen groffen Schein in der Kir- 
Pfarr ift Keyferlich (oder Landfürftlich) | chen erblickt, worüber fie eine folche Furcht 
und hat deßwegen der Römifche Keyſer | angefommen, daß fie davon geloffen. 
das Einfats (oder Prefentations-)Meiit.| Im Jahr 1619 ift am 26. Augusti 
Im Jahr 1558 war allhie Pfarrer | ein unglaublich -grofies Heer von Heu⸗ 
Petrus Peterlinus; ım Yahr 1585 Johan- ſchrecken über dieſen Berg geflogen. 
nes Tassio; Anno 1602 Jacobus Görger; | Bey Conſecrirung dei Altars dieſer 
U. 1620 Johannes Juancovich ; An. 1627 | &; RR: 
Kirchen zur H. Dreyfaltigkeit hat man 
Lucas Ansitius; An. 1639 Johannes die Reliquien gefunden, welche im Jahr 
Rampelius. Anjego its Herr Lazarus ! 1960 Yon dem Bischoff Erlango dahin 
Rampel Freyherr zu Keyfersfeld, welcher | beygelegt — 
im Jahr 1665 inſtallirt worden. | TS. Petri i Dorff Puzhe: wel 
Die Pfarr Kirche S. Stephani im Eaf- ,, TU. S- Petri im Dorff Puzhe;; weldhe 
: ; Pr gl im Yahr 1650 gebauet iſt. 
fianifchem Britoff ftehet mitten in einem 17 8 Joherziı Beotiie iu Starasus 
Tabor und Hat mebenft zwey Capellen, gun, re apuste IN b dar 
drey Altäre. Am Feſt S. Mareci, imglei | jo Anno 16 ‚aufgerichtet — —— 
chen am Feſt S. Stephani iſt allhie Jahr | V. 8. Urbani auf dem, hohen Berge 
marckt oder Kirchweih, und am zweiten Uremshiza (welches man wie Uremschiza 
Sonntage nad) S. Michatlis die Kirch. ausſpricht.) Man fagt, daß die Thüren 
widmungs⸗ Feyer (Dedicatio) aber am | diefer Kirchen, ob man fie gleich verſchlieſſt, 
andren ie nad} 8. Michaelis. | dennoch; allezeit offen gefunden werden. 
Ihrer Filial-Klirchen feynd fiebenzehen ' VI. S. Antonii def Abts zu Vanerche. 
als: VII. S. Bartholomaei in Cal. Diefe 
I. Unfer 2. Frauen zu Cossana., ! hat drey Altäre: S. Bartholomaei, S. Va- 
I. Der H. Zrinität auf dem Dorff | lentini und 8. Mgidii. Kirchweihe hält 
ober dem es Zepono, man allhie am Feyertage S. Batholomaei, 
Als im Jahr 1670 etliche Diebe durch | wie auch am Feſt S. Andreae. 
die aufgebrochene Kicchen-Thür zu diefer j VII. S. Jacobi zu Narino, welche 
Kirchen eingebrochen, haben fie mit Ent: ! zwo Eapellen hat, nemlich S. Matthiae 
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und S. Barbarae. Kirchweihe iſt allda | Altäre hat, nemlich S. Justi und S. Luciae, 
am Feſt S. Jacobs. XIV. S. Pauli vor dem Dorff Derskouze. 
IX. S. Michaelis bey dem Dorff Na-| XV. S. Helenae in Sagorgie mit 


dagresello mit dreyen Altären, S. Micha- | preyen Altären, 8. Helenae, $. Rochi, 
&lis, S, Marinae, = S. Gabrielis. und 8. Floriani. 

X. S, Annae zu Nova Sussiza ; darin ; F 
drey Altäre, S. Annen, S. Lucien und — 8. Marise Magäalense in Chi- 
Ei. Sofepk. Die Kiedpeie ed XVII. 8. Antonii von Padua, zu Ostrosno 
fällt auf den Sonntag nad; Mariae Reis | - * 
higung (oder Fiechtmef,.) berdo., Mit dem Bau diefer Kirchen 

XI. S. Nicolai in Sichorgie, in welcher , det man unlängft erft, nemlich im Jahr 
drey Altäre gefunden werden, nemlich | 1685. den Anfang gemacht. 
S. Nicolai, S. Jacobi und Unfer 2. Frauen. Sonft hat diefe Pfarr auch zwey Bi- 

XI. S. Cantiani zu Ostrosnoberdo; | cariaten unter fi, al: zu Raugniano 
darinn gleichfall® drey Altäre ftehen, als; | und zu Sciller-Tabor. 

S. Cantiani, S. Crucis und S. Mariae | m diefer Pfarr kommen dei Jahrs 
Magdalenae. über etwan hundert zur Welt, und 
XII. S. Justi zu Pargie, welche zween | funfftig aus der Welt in die Ewigfeit. 





Pfarr Crainhurg. 
Kuhalt, 


Wohin die Pfarr Grainburg gehörig if. Vorige Pfarrern dafelbt und der jetzige. 
Die Pfarr-Birche allda. Die fieben Zlläre der Pfarr-Birchen allda. Die Ilial- 
Birchen zu Orainburg. Stiftung defs Beneficii S. Leonardi im Grainburgifchem 


Hofpital. 


Dieſe Pfarr ift Biſchofflich-Laybachiſch, gepfarrt, welche alle in der Stadt Crain⸗ 
und hat der Biſchoff von Laybach dieſel⸗ burg ſtehen, als: 
bige En vergeben. L. Die Filial» Kirche def F Roſen⸗ 
ie iſt auch der erſte Biſchoff zu krantzes, welche dieſe drey Altä 
Laybach Sigismundus von Lamberg vorher Unſer L. Frauen, ©. Annen und ©, 
farrer geweſt im Jahr 1460. Dem Johannis deß Evangeliſtens. Die Kirch— 
ernach unterſchiedliche andre im dieſem weih Feyer dieſer Kirchen iſt infra Octa- 
arr⸗Amt gefolgt, als: Blasius Kus- | vam Corporis Christi, (nach der Oetav 
mann; Philipus Terpin; Franciscus Ma- deß Fronleichnams Chriſti.) Das Patro- 
ximilianus Vacanus ; Michael Ferri; | einium aber am Feſt der Verkündigung 
Franciscus Josephus Garzaroll, SS. Theol, | Mariae. Am erjten Sonntage def Oe— 
Doctor ; welcher aber vor etlichen Jahren | tober-Monat wird allhie auch das Titus 
dieſes Pfarr-Amt refignirt, und fich auf | lar-Feſt deß H. Roſenkrantzes celebrirt. 
Wien in Defterreich begeben hat. Anjethz U. S. Sebastiani Kirche, Diefe hat 
aber bedient diefe Pfarr zu Crainburg drey Altäre: S. Sebastiani, S. Blasii und 
N. Terpin. 8. Johannis Baptistae, Die Kirchweih 
Die Pfarr-Kirche titulirt fich mit dem | hält man bey diefer Kirchen am zweyten 
Namen def H. Cantiani und hat fieben | Sonntage de Weinmonats, da8 Patro- 
Altäre, als 1. der Heiligen Märtyrer | cinium (oder den Feſttag def Patrone) 
Cantii, Cantiani, Cancianillae und Priscae, | aber celebrirt man am Feſt S. Sebastiani. 
2. Deß — Sacraments. 3. ©. Nicolai. II.S. Floriani und Valentini im Spital, 
4. ©. Catharinae. 5. Unfer 2. Frauen. | darinn ein Altar S. Floriani und Va- 
6. ©. Georgii deß Märtyrerd, und | lentini und ein Andrer S. Leonardi ift. 
1. ©. Urfulae, Im Jahr 1485 ftiffteten die Burger 
Es ſeynd hieher vier Neben- Kirchen ! zu Crainburg im ihrem Hoſpital das 
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Beneficium S. Leonardi, welches der Ba- | IV, Unfer 2. Frauen Kirche, 
triacchifche Vicarius, Butius de Palmulis, | Im diefer Pfarr werden beyläuffig def 
Doctor Decretorum und Canonicus zu Jahrs iiber Hundert aus der Tauffe gehebt, 
Aglar, ratificirte. und ungefähr halb fo viel begraben. 





are Cronau. 
Kırhalt, 


Die Pfarr Cronau famt ihren Iltären und gilinlen. Ietziger Pfarrer allda 
Die Pfarr-Birche famt ihren Altären, Die Hilial-Birchen diefer Pfarr. 
Gteiffenfelfer Birche if ehedeffen auch hier eine gilial gewefl. 


Die Eronauer Pfarr it dem Bijchoff- | drey Altäre ſtehen, S. Andres, S. Martini 
lichen Stifft Yaybad verwandt, und eine | und Unferer Frauen. 
Keyferliche oder Lands-Fürftliche Pfarr; ! IL. Dei H. Apoftels Thomae zu Rat: 
angemerkt, die Praefentirung derjelben j had, allwo man drey Altäre findet, 
bey NRömifch-Keyferlicher Majeftät ftehet. | nemlich S. Thomae, S. Johannis Baptistae 
Allhie waren Pfarrer Andreas Schinkouaz | und S. Mariae Magdalenae, Die Kird;- 
im Jahr 1638; Casparus Uraschina U. | weyh-Feyer ift am Geburt3- Tage S. 
1658, und Michael Bonzelius A. 1670. | Johannis def Täuffers. 
Heut its Herr Friedrich Zeigler, der e8| III. Die Kirche zum $ Geiſt 6 
als Pfarrer bedient. Welcher am 21. Ratſchach. Welche drey Altäre hat, 34 
Februarii 1684 introducirt worden. ® Geiftes, S. Florians und S. Helenen, 
Die Pfarr⸗Kirche ift en 2, Frauen | Am vierdten Sonntage nad) Michaelis 
gewidmet, und hat drey Altäre, nemlich | wird die Kirchtag-Feyer begangen. 
1. Unfer 2. Frauen, 2. der Brüderfchafft | Vorzeiten war die Slirche zu Weiffen- 
Unferer Frauen Himmelfahrt, 3, ©. | fels diefer Pfarr als eine Filial aud 
orgs. eingepfarrt, iſt aber jetzo davon abgeſon— 
Ihrer Filial-Kirchen ſeynd gleichfalls | dert, und zu einer Pfarr-⸗Kirchen worden. 
drey: Dieſe Cronauer Pfarr taufft jährlich 
I. 8. Andres dei Apoſtels, darinn | ungefähr 70, und begräbt 20. 









Mare Eropp. 


Kuhalı, 


Der Pfarr Cropp Dierefs und Presentator. Namen der Pfarren. Ihr Pfarr- 
Zirche und derfelben Alläre. Zirchweihe, Erſter Erbauer derfelben. Zahl der 
Gelaufften und Sterbenden. 


Die Pfarr Eropp iſt Biſchofflich⸗Lay— Im Der gesi e aber heiſſt Erhardus 
bachifcher Diceced, fonft aber eine Key | Benedictus ine und hat die Pfarr- 
ferliche Pfarr, jo von dem Keyfer praes | Kirche den H. Yeonardum zum Patron. 
fentirt wird. In felbiger Pfarr» Kirchen feynd drey 

Die vormalige Pfarrern diefes Orts | Altäre, 8. Leonardi, S. Barbarae und 
ieffen: Leonardus Mulei, Johannes | Unfer 2. Frauen. 

ajperin, Johannes Popol, Carolus | Allhie hält man Kirchweihe am andren 
Razza, Jacobus Berne, Petrus Thomas ' Oftertage, hernach am Sonntage nad) ©. 
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nach dem 


eyertage ©. Leonardi. 
Diefe $ * 


irche iſt erſtlich vom Herrn 


Leonard Kazianer im Jahr 1481 erbaut, 
nachmals Anno 1620 vom Keyſer Fer⸗ | bey 
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| macht, und zum erften Mal ein Pfarrer 
dahin geſetzt. Sie hat feine Neben-Fir- 
hen unter ſich. 


vierbig Kinder, und begräbt etwan 


dinand dem Andren zu einer Pfarr ge ) halb fovie 


Pfarr Döbernig. 
Kuhalt, 


Wer die Döbernigfche Pfarr vergibt. Wann fie dem Rloſter Sittich einverleibt 


if, Die Pfarrkirche allda. Derſelben 


zwölf Silial-Birchen. Jährlich allda 


Ketauffte und Begrabene. 


Diefe Pfarr ift dem Kloſter Sittich 
augehürig, und von dem Mbt felbiges 
Klofter8 zu vergeben; welcher anjeßo den 
Herrn Matthiam Mault zum Marten 
dahin gejetst. 

Im Yahr 1400 hat Papft Bonifacius 
diefe Pfarr dem Kloſter Sittich einver- 


Veibt, und im Jahr 1405 Ertz-Hertzog 


Wilhelmus der Erfte dieſe 
milden Schendungen bedadıt. 

Die Pfarrkirche hat S. Georgium zum 
Patron und unter ſich diefe zwölff Fi— 
Tial» Kirchen : 

I. Die zur heiligen Trinität zu Aidouiz. 

II. S. Nicolai zu Lipauez, 

DI. S. Petri zu Corit. 

IV. S. Mauri zu Mauerberg. 


farr mit 





V. Die Kirche dei Heiligen Geiftes 
(oder S. Spiritüs) zu Schahauiz, 
VI. Unfer Lieben Frauen zu Dobrava. 
VII S. Nicolai auf dem Berge Lisez. 
VII S. Mariae Magdalenae zu Ver- 
' scheviza. 
' IX. S. Gatharinae bey Schönberg. 
X. S, Johannis Baptistae zu Sella. 
' XI S. Antoni de Abts in Selza bey 
| Kosjek. 
| XII S. Agnetis zu Kneskavas. 
| Es hat auch auf dem Freythofe (oder 
| Gottesader) der Pfarrkirchen eine Ca— 
pelle dei Ertz-Engels Michaelis. 
In Ddiefer — empfangen jährlich 
bey achttig Seelen die H. Zauffe, und 


fommen ungefähr ſechtzig Perjonen zu 
! Grabe. 





Dart Dornegk. 
Kuhalt. 


Die Pfarr Dornegk. Die Pfarr-Birche. 
Loch, deffen Waffer für unausfchöpfflich und heilig 


Tabor Podjammo tabor, 
nehalten wird. 


Die Pjarr, welche ſonſt auf Erainerifch 
Ternovo genannt wird, iſt im Triſti 


temal e3 eine Keyſerliche Pfarr ift. 


Triftis 
ſchem Stifft (oder Dieced) wird aber 
vom Römiſchen Keyſer praejentirt; fin- 


Die Kilial - Birchen diefer Pfarr. Ber 


Mallır-Grufs, 


| Dafelbft jeynd Pfarrer geweit Petrus 
| Abamich und Gregorius Fran. Anjego 
ift Herr Nicolaus Salon der Pfarrer, 
ee auch Bischoff und Abt ift in 
| partibus Intidelium. 


Man taufft in diefer Pfarr jährlih 3 


Iährlich 
ıllda ber 
tauffte und 


Begra 
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Unter diefer Pfar ftehen diefe drey Vica- 





Diefe ift mit dreyen Altären verfehen, 
riaten : Premb, Progaia und Grafenbrunn. | nemlich 8. Achatü, B. Mariae natae, 

Die Pfarr- Die Pfarrkirche ift dem heiligen Apo- | und S. Egidii. 

Kirde. ſtel Petro gewidmet, umd hat vier Al- | Ben diefer Kirchen findt man ein Fleis !e#, Kia 
täre, nemlih S. Petri, oe Fronleich⸗ | nes Loch, das allezeit ein friſches Waſſer —*4 
nams Chriſti, deß heiligen Biſchoffs Ni- | behält, von welchem vielerley Redens iſt, lie, um 
colai und S. Marie Magralene. umd unter andren gejagt wird, dafj mans N 9ati= 

Sie hat auch folgende Filial- und Bi | niemals ausfchöpffen könne. Bey den er 
cariat- Kirchen unter fid. ‚gemeinen Leuten wird dig Waſſer für 

Die Filial- I. Zur heiligen Trinität, welche Kirche | Big gehalten ; weßwegen fie auch von 

— dir nahe dey Korneck ſtehet, und drey Altäre weitem hieher fommen, und daſſelbe in 


! der Landſprach, das ift, in der Windi- 


* nemlich der heiligen Trinität, S. 
"schen, alfo „Guten Morgen du 


ohannis de Evangeliiten,, der beyden 


Heiligen Earoli und Auguſtini. 

I. Deß heiligen Antonii von Padua 
zu Postegne; darinn drey Altäre jeynd, 
S. Antonii, S. Josephi und S. Mathiae, 
Diefe Kirche Hat man neulich und vor 
wenig Jahren erft gebaut. Unweit von 
derfelben Tigt der Tabor, welchen man 
Podjammo Tabor nennet. 

III. S. Stephani Kirche zu Topolaz. 

IV. S. Viti zu Demble. In dieſer 
Kirchen ſeynd drey Altäre, S. Viti, 8. 
Rochi und S. Luciae. 

V. Unfer Lieben Frauen Himmelfahrt 
(B. Mariae in Cœlos assumte) zu Gra⸗ 
— Hat vier Altäre, Unſer L. 
Frauen, 8. Georgi, 8. Catharinae und 
8. Rochi. 

VI. Die Kirche 8. Barbarae, welche 
drey Altäre hat, als: 1. 8. Barbarae, 
2. 8. Gregorii und Clementis, 3. 8. 
Valentini und 8. Fuscae. 

VII. Die S. Annen-Kirche zu Betz; 
hat drey Altäre, 8. Annae, 8. Nicolai 
und 8. Leonardi. 

VIII. Die Kirche 8. Johannis Bap- 
tistae, jo gleichfalls zu Betz iſt. 

IX. S, Hieronymi zu Koritnica. 

X. Deß Abts S. Antonii, welche eben- 
alls zu Koritniza ift, und zween Altäre 
at, nemlich S. Antoni und ©, Mars 

gareten. 

XI. Der heiligen Trinität zu Stein- 
berg, darinn man zween Ultäre findet, 
nemlich der Heiligen Dreyfaltigkeit und 
de heiligen Königs Ludovici, 

XI, S. Georgü Kirche zu Jurschiz. 

XII. 8. Georgü zu Feiſtritz, darinn 
drey Altäre ftehen: 1. S. Georgü, 2, 
der unbefleckten Empfängniß Mariae, 3. 
de heiligen Joſephi. 

XIV. 8. Achatii Kirche, fo oberhalb 
dem Dorff Jasen hoch auf dem Berge 
Tigt, und vormals ein Tabor allhie gewe 


rüſſen: 
heiliges Walter, das von unterjchievlichen 
 Krandheiten gejund macht!“ 

Nach uw rn jolches Gruffes nehmen 
ſie etwas de Waſſers zu ſich, tragens 
mit fich heim, und gebens ihren Kranden 
‚zu trinden, deren Viele davon geſund 
‚ werden follen. Sie fagen gleichfalls, daß, 
wann Jemand eine Mifjethat begangen, 
| derſelbe diß Waſſer in Gegenwart andrer 
| Leute, die es jehen, nicht jehen könne. (7) 
XV, Die Kirche der Kreug- Erfindung 
zu Verbouo. 

XVI. Die Kirche B, Virg. Mariae ad 
| Nives. Diefelbe hat drey Altäre, Unſer 
Lieben Frauen, ©. Barbern und S 
| Eöcilien. 

| XV. Die Eapelle 
| Jablaniz. 


! 


| XVII S. Catharinae zu Kubesano. 
| XIX. Unfer Lieben Frauen zu Pograie, 
welche drey Altäre hat, ald: ©. Marien, 
dei Fronleihnams Chrifti und ©. Ca- 
tharinen. 

XX. S, Stephani gleichfall3 zu Pograie, 
ı XXL S. Rochi zu Terpze. 

XXI 8. Leonardi zu Sabicie, 
XXIII. S. Mariae Magdalenae zu Pacho. 
XXIV. 8. Bartholomaei zu Guregne 

semen. 

XXV. 8. Mehaelis zu Dulegne semen. 

XXVI. 8. Mariae Magdalenae zu Casesi, 
fo zween Altäre hat, S. Mariae Magda- 
lenae und S. Andreae. 

XXVI. 8. Rochi zu Klein: Buchoueza, 
darinn es drey Altäre hat, Be 3, 
Rochi, 8. Antonii von Padua, 88. Pauli 
und Matthiae, 


S. Floriani zu 





(H Und alfo können die Bauertleute diß Wafler füg- 
lic) ausgeben fiir unausihöpfiig, weil Keiner ihrer Ge⸗ 
führten, ob gleich fein Tröpfflein vorhauden wäre, bennod) 
fagen wilrbe, er fehe vichis; damit man ihm micht fir 
einen Miſſethüter verſchrehe. E. Fr. 
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XXVII. SS. Cosmi und Damiani, zu 
u. Buchoueza. 

XXIX, Die Kirche S. Stephani zu Ha- 
riane, darinn drey Altäre befindlich, 
S. Stephani, S. Jacobi und 8. Lucie. 

XXX, 8. Urbani zu Tominiane, allwo 
Ken dr ar zu finden, nemlich 
8. Urban, Unfer 2 Frauen und S. Nicolai. 
S. *2* Erobopolie. 
are | * es nur zwey itar 8. Flo- 
riani und 8. Udalrici, 
XXXI. Die Kirche SS. Fabian- | 
ee der heiligen Trinität und 
. Rochi 


XXXIII. Die Kirche zum H. Geift 
zu Berze. 

XXXIV. S. Johannis Baptiste zu 
Smeriane, 

XXXV. Der Keyferin S, Helene zu 
Premb mit dreyen Altären, S. Helen, 
Unfer Lieben — und 8. Nicolai. 

XXXVI Deß Heiligen Erz Engels 
Michaelis Pan zu Premb. 

XXXVL, Die S. Margareten-Eapell 
‚im Schloß Premb. 

XXXVIN. Eine S. Catharinen-⸗Kirche 
* einem einſamen Ort, ſo unferrn 
| von der Pfarrkirchen ift. 


Pfarr Flödnig. 
Kuhalt, 


Der Pfarr Hlödnig Dierefs und Preefentirung. 


Die Pfarr - Birche. Ihre acht 


Silial-Birchen, 


Die Flödniger Pfarr gehört ins Yay- 
bachiſche BifthHums-Stifft, und wird vom 
Thum-Eapitel zu Laybach präjentirt. 

Die Pfarrkirche ift dem nn Udal- 
rieo gewidmet und hat drey Altäre, ©. 
Udalrici, S. Stephani und S. Nicolat. 

Sie hat acht Filial-Kirchen unter ſich, 
darunter die Erite der ges Jung⸗ 
frauen Marie gewidmet iſt zu Terbo- 
jach. Die Kirchweih daſelbſt wird am 





erften Sonntage nad) Marie Himmel⸗ 
fahrt begangen. Die Namen der übrigen 
en —— » Kirchen habe ich nicht er- 
ahren fönnen. 

Yım Schloß Ruzing ift fonft auch eine 
Capell, fo diefer Pfarr angehörig. 

ey diefer Al werden jährlich un⸗ 

gefähr achtzig Kinder getaufft und zwan— 
big Leichen zur Erden gebracht. 


Pfarr Galignana. 


Die Pfarr Galignana (melde jonft 

auch die Pfarr Gallean benamfet wird, 
ift im Sprengel (oder Stifft) dei Bis: 
thums Biben al und gehört unter 
die Grafſchafft Mitterburg;; — 
RE der Fürſt von Aursperg zu verge 
at. Und ift der jetige Pfarrer Herr 


Jacobus Braisa. Die Pfarrkirche hat zu 
Patronen S. Vitum und Modestum, Die 


am 13. Junii. 


Was fie 


Kirchweihe i 

Ka en Mircen ‚babe, davon iſt mei- 
ner Bemühung die gefuchte Nachricht 
en | nicht zu Theil worden. 


Pfarr Berdofell. 


e Pfarr, fo in der Dice def 

Bilde “ u Parenzo ſich befindet, gehört | 

unter die Graffchafft Mitterburg; darum 
Vald. VIII. Bud. 





Juich, und die 


— auch der ne von Aursperg präs 


entirt. Der jegige Pfarrer er Valerius 
Hart» Kirche — 


Die Piarr 
Kirche 
daſelbſt. 


Die Viorr 
Gollago- 
riza. 


Mohin bie 
Pfarr 
Gottichee 
gehört, 


Die Piarr- 
Kirche 
daſelbſt. 
Ihre enlif 
Filial- 
Kirchen. 


Die Pfarr 
oder Vieariat 
Grafen⸗ 
bruun. 
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Dart Gollagoriza. 


Die Pfarr Gollagoriza ift dem Bir , Ön. Johanne Blecich als Pfarrern bedient. 
ſchofflichem Stifft Biben einvergliebert, | Die Pfarr-Kirche iſt deß H. Apofteld Pe⸗ 
wird aber von der Gemein zu Gollagoriza | tri, wegen der Filial-Kirchen aber meiner 
präfentirt, umd heutiges Tages von dem : Bitte feine Nachricht gewehrt worden. 


Die Pfare Eottldiee. 
Kuhalt, 


Wlohin die Pfarr Gottfchee gehört. Die Pfarr-Birche daſelbſt. Ihre enlf 
Heben - Birchen. 


Die Pfarr Gottjchee gehört unter bie | II. ©. Nicolai zu Malgern. 
Graffihafft Gottfchee, und die Präfenta- ' IV. Der H. Trinität zu Kleindorff. 
tion derfelben dem Fürſten von Aurs- V.S. Johannis Baptiste zu Zwifchlern. 
perg. Anjetzo ijt dafelbit Herr Georgius | VI. S. Rochi zu Solgendorff. 
Opplanitih Pfarrer. VVIiVI. S. Unne zu Hagened. 

Die Pfarr-Kirhe ift S. Bartholomsi ; VIII. Omnium Sanctorum (Aller Hei- 
und hat unter fich diefe eylff Filial-Kirchen : | ligen) zu Lienfeld. 

I. Die Kirche deß Fronleichnams Chrifti,j IX. Der H. drey Könige zu Schwar- 


ch. 
Sacraments unterhalten wird. X. ©. Andrew zu Hafenfeld. 
II. SS, Petri und Pauli zu Oberloffin.. XI. ©. Udalrici im Horenberg. 


Pfarr GBrafenbrunn. 


Die Pfarr oder dad PVicariat Grafen | Vicariat-Pfarr unter die Pfarr Dorned, 
brunn, jo man auf Crainerifch Kneshak | welche ich oben allbereit befchrieben. Die 
nennet, iſt im Zrifterifchen Sprengel | Pfarr-Kirche wird mit dem Titel B. V. 
(oder Diöces) und die Preefentation bey | Marie in calos assumte (Unferer 2. 
der Nachbarſchafft. Es gehört aber diefe I Frauen Himmelfahrt) beehrt. 


Pfarr Bufenfeld, 
Kuhalt, 


Die Pfarr Gutenfeld, Was für Pfarrern daſelbſt geweſt. Die Pfarr-Birche jamt 

ihren Iltären. Bas Beneficium bey $. Andrew Yltar. Silial- Birchen diefer 

Pfarr. Die Vicariat-Birche allhie und derfelben acht Ünter-Birchen, Eine Irau 
giebt durch vorgegebene Erfcheinungen Urſach zum Birchen-Bau, 


: Biarr 
tenfelb. 


18 filr 
Irrer 
eibft 
veft. 


ie Pfarr- 


rche famt 


,, Andrese 
Itar, 


Altal» 
!irchen biefer 
3farr. 





Die rn Gutenfeld, fo in der Agla- 
rifchen Dioeces begriffen, ift Keyferlich 
und die Vergebung oder Praejentirung 
derfelben beym Reuter. 

Allda ſeynd Pfarrern geweſt Johannes 
Dienftmann, folgends der Vacanus, wel- 


cher Sufraganeus oder Vice-Bifchoff zu |? 
Laybach, hernach Bischoff zu Biben und 


nachmals et zu Trieſt war. Ihm 
[elgte in diefer Pfarr Michael Beltram. 

njeto iſts Herr Georg Andre von Gal- 
lenfels. 

Die Pfarr-Kirche heiſſt man zum H. 
Kreutz und hat fünff Altäre, als: 1. deß 

. Kreutes «2. ©. Stephani, 3. der P- 

ungfrauen Marie, 4. dei Fronleich- 
nams Chrifti mit der Eonfraternität def 
Leibe Chriſti, 5. S. Andree mit einem 
Beneficio, weldes die Freyherren von 
Werneck aus Willingrain präfentiren, 
Auf Himmelfahrt ift nach diefer Kirchen 
ein gewaltiger Zulauff wie am Fron— 
leichnams⸗Feſt. 

Sie hat unter ſich zehen Filial⸗Kirchen 
und ein Vicariat mit acht Kirchen. Die 
Filial-Kirchen ſeynd dieſe: 

I. Unſer L. Frauen zu Podgoriz. 
Dieſe vormals gar kleine —— hat man 


vor — Jahren gantz abgebrochen und 
e 


eine grofje von neitem dafür aufgebaut. 

I. ©. Martini zu Podpetſch. 

II. ©. Nicolai zu Podgoro. 

IV. ©, Viti zu Kompale, 

V. Der H. Trinität gleichfalls zu 
Kompale, , 

VL S. Johannis Baptiste und S. Au- 
gustini zu Strügf, bey welcher Kirchen 
fi in der Nähe ein Tabor findet. 

VII, SS. Petri und Pauli zu Neuco- 
rin oder zu Tisouez, 

vo. ©. Joſephi zu Tritſchdorff. 

IX. S. Antonii von Padua nahe bey 
Tendorff, jo aflererft vor wenig Jah— 
ren anfgerichtet worden und nicht allein 
am Felt S. Untonii, fondern au am 
Sonntage vor Yacobi einen mächtig. 
poldreichen Zulauff befommt. 

X. S, Floriani zu Panique, welche 
Kirche ungefähr vor 52 Yahren gebauet 


Orden und Pfarren in Train 


| worden von der Nachbarjchafft, als folche 


acht andre Kirchen, we 
ı 16. Rodi nahe bey Lashiz, welche 


den Baron N. Moſtan von 


— — — — — — en — 


Be 
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 abgebronnen war. 


Das unter diefer Pfarr jtehende Bis 
cariat ift Lashiz und ſelbiges Vicariats 


' Kirche zu Lashiz, B. V.natae, mit zwey 
| Altären geziert, deren Einer Unſer 2. * 
| 





auen, der andre ©. Annen gewidmet. 

iefe Kirche hat auch eine Capell, aber 

annoch feinen Altar darinn. Es ftehet 
‚ auch ein Tabor dabey. 

Dieſe Vicariat⸗Kirche * auch unter ſich 

che alſo heiſſen: 


zur Zeit graſſirender —— durch 
rtenegk 
aus fundirt worden. 

U. ©. Johannis Baptiſte, darinn 
drey Altäre ſeynd: 1. ©. Johannis Bap- 
tifte, 2. ©. Anne, 3. Elifabethe. 

II, S. Udalriei, darinn zween Altare 
ftehen, nemlich: S. Udalrici und S. Mar- 
gareth. 

IV. ©. Gregorii, nahe bey Ortened, 
fo gleichfalls zween Altäre bat, nemlich: 
©. Gregorii und S. Urfule. Allhie hat 
es auch eine Brüderfchafft S. Urjulen. 

V. ©. Yofephi, jo von der vorigen 
©. Gregorii nicht weit und unlängft erft 
erbauet. Zu welchem Kirchen - Bau ein 
Weib Urſach gegeben, indem fie vorgege- 
ben, fie hette Erjheinungen gehabt. Denn 
ob man Ihr gleich hierinn feinen Glau- 
ben zugejtellt, Hat man dennoch ge ins 
ftändige Bitte der benachbarten Leute 
— allhie eine Kirche zu bauen. 

VI Die Filial-Kirche S. Jacobs, 
welche zween Altäre hat, nemlich, S. 
Jacobi und S. Antonii von Padua. 

VI. ©. Marise Verkündigung, zu 
welcher drey Altäre bejtimmet eh als 
Unſer L. Frauen, S. Leonardi ſamt der 
Brüderſchafft, und einen Dritten, der 
annoch nicht verfertigt iſt; denn man hat 
die vorige Kirche dieſes Orts abgebrochen 
und vor wenig Fahren erft eine neue an 
die Stelle gebaut. 

VII. S. Osbaldi (oder ©. Oſwalds), 
nahe bey Oblogf, darinn zween Altäre 
feynd, S. Oſwalds und B. Virginis ad Ni- 
ves, {oder Unſer 2. Frauen am Schnee.) 


32* 


Die Bicariat- 
Kirche allhie 
und berjelben 
adıt Unter- 
irdhen. 


Eine Fran 
giebt durch 
vorgegebene 
Erſcheinum · 
gen Urſach 
zum Kirchen · 
Bau. 
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Marc Gurckkfelll. 


Kuhatt, 


Die Pfarr Gurckfeld. Hamen der Pfarrern daſelbſt. Capell in diefer Pfarr. 
Proceffionen allhie. Schauwürdige Gantzel in diefer Pfarr- Birch. Wapen und 
Benfchrifft an der Canteel. Die SKilial-Birchen diefer Pfarr. Das Bild Mercurii 
auf einem Stein allhie. Eine Begel-Seule, fo in der Erden gefunden worden. 
Wird zu einer Baffions-Seulen gebraucht. Pfarrer, fo dem H. Valentino in feiner 
Jugend verlobt worden, läfft demfelben zu Ehren eine Birche bauen. Berbren- 
nung der Birchen $. Iofephi in Stattberg. Vielerley ausgegrabene alte Müntzen 
in der Gegend diefer Pfarr. Unlängſt allda vom Herrn D. Tunchelſteiner gefamm- 
lete alte Müntz - Pfennige. Heiſſe Maffer- Quelle unweit von diefer Pfarr. 
Boffirliche doch gefährliche Ermunterung eines truncknen Bauren. 


Die Gurdfelder Pfarr, welde man } Protonotarius Apostolicus und Canoni- 
jonft auch die Pfarr Hajelbah nennet, | cus zu Rudolphswerth. Anjegt iſt allhie 
ligt in der Aglarifchen Diöces, ift aber | Pfarrer Herr Casparus Zundelfteiner, 
eine Keyferliche oder Yandsfürftliche Pfarr | SS. Theol. Doctor und Protonotarius 
und deßwegen die Presentation derjelben in | Apostolicus, 
de Keyſers als Landsfürftens Gewalt. ! Die Pfarr» Kirche hat zur Patroninn 

Im Yahr 1439 war allhie Pfarrer | Unfre 2. Frau, und i —— eine 
Andreas Düring; wiewol er daneben auch Viertheil Stunde von Gurckfeld und hat 
Ert-Diaconus der Windiſchen March war. | drey Altäre, 1. Unſer L. Frauen, 2. der 
Im Fahr 1538 ift Pfarrer geweſt Mar- | H.Trinität, 3. SS. Fabiani und Sebastiani. 
tinus Durlader; im Jahr 1582 Poly- | Im diefer Pfarr ift auch eine Eapell 
dorus de Montignana, Me H. Rofenfranges (S. Rosarii,) und 
e 


phwerth, € ee ve * Herbard © 
dolphswert rtz⸗Hertzogs Caroli von | ſelbige du n Herbard Grafen 
Defterreich Ha t, Pfarrer zu Ziffer und | von Aursperg, Generaln zu — 
zu Gurckfeld. Im Jahr 1621 war mit Jahr 1668 geſtifftet worden. 

Oſtertage um Eins nach Mit- 


dieſer Pfarr bewürdet Marcus Kunius, Am 
El eine DVerfammlung und 









der zugleich Probft zu Rudolpswerth und | tage 
Archi-Diaconus geweft. Diefem Marco | Proceffion bey diefer Kirchen, Feriä 


Kunio folgte in diefer Pfarr fein Bruder, 
Czxsar Nardus à Montopoli, Episcopus 
Ansariensis, Keyferliher Maj. Raht und 
Hof Prediger, auch) Canonicus zu Olmütz 
und Propft zu Lands⸗Cron. Nach dem 
Cxsare Nardo ift Antonius Marentıus, 
Bischoff zu Biben und Trieft, gefolgt, 
deß Marentii Nachfolger aber Christo: 
phorus Peytinger worden, welcher def 
Römiſchen Keyſers Ferdinandi deß II 
Glorwürdigſten Andenckens, Reſident zu 
Rom auch Auditor Rote Romans war. 
Nah dem Peutinger bekam diefe Pfarr 
Matthias Bucella, Philosophise Doctor, 


secundä Rogationum, gefchicht früh Mor- 
gens — Auf Himmelfahrt aber, 
als am TitularsFeft, ift der häuffigfte 
Zulauf. Feriä secundä Pentecostes 
(am zweyten Pfingfttage) kommen viele 
—3* — aus andren Pfarren daher. 

ie ac wird am der Hei⸗ 
ligen Drey Einigfeit celebrirt. 

Es hat bey diefer Kirchen eine abfonderli- 
che Eapell S. Michaeli de Ert-Engels, 

Man findt in diefer Pfarr» Kirchen 
eine ſchauwürdige Cantel, fo aus einem 
einigem Stein gehauen iſt und an einer 
Seiten das Bild dei Salvatord, wie aud 


eo mir 


Tape ia 
biefer ur 


Procdlime 
allhie 


Wapen und 
Beyihrifft an 
ber Kautzel. 


Die Filial- 
© Kicchen biefer 
‘ Piarr. 
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der H. Jungfrauen Marien hat, an der 
andren aber da8 Wapen der Herren von 
— (oder Eychelburg) mit dieſen 
Jahr⸗Zahl⸗Litern M. D. (fo taufend fünff- 


hundert bedeuten) und folgender Inscrip- | 
VI. S Udalriei zu Vicher, welche 


tion, welche zwar ſchlecht und auf- gut 
alt⸗Teutſch gereimt, aber trefflich wol 
gemeynt umd gutes Inhalts ift: - 
„In diefem Wapen ift zu unterft ein | 
Stern 


In —— und Tefal ſoll ſich 
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Noviodunum geſtanden. Man fihet an- 
noch in einem eingemaurtem Stein das 
Bild Mercurii von gleicher Geitalt, als 
wie man heutigs Tags diefen Gößen zu 
bilden pflegt. 


‚| drey Altäre hat, nemlih, S. Udalriei, 


©. Antoni de Abts und S. Domi- 
nic, Die — wird celebrirt am 

ft der Kreug- Erhöhung. Von dieſer 
| Kirchen ift die Kirchweih verlegt nad) 





enſch zu Gott kehrn. 6 


Ob dem Stern ſeynd zwo Liljen⸗Blüe. 

Was der Menſch ohn Glauben thut 

iſt alles Mühe. 

Ob Liljen-Blüe iſt ein Kleeblat. 

Menſchen-Weißheit bey Gott fein 
Anfehn Hat. 

Auch ift in diefem Wapen ein rots Feld. 


| urdfeld. 


Man hat vorlängft fchon nicht weit 
‚von diefer Kirchen eine Pyramidem in 
‚der Erden gefunden, daran die Schrift 
' zwar fehr zerrüttet, zerfchlagen und abge- 
‚rieben, doch gleichwol dieſes Wort NO- 
ı VIODUNI daran zu lejen ; wiewol auch 


Den Armen jelten Gerechtigkeit gefchicht dieſes Wort zu benagen, die freſſige Zeit 


ohn Gab’ und Geld.“ | 
Dieſe Pfarr-Kirche Unfer Frauen in 
Haſelbach iſt, wie man fagt, derſelben 


zu Ehren gebaut von den Yand-Ständen "tern aber ODUNI laſſen 


wegen erhaltener Victori über die Türcken. 
Denn zuvor iſt allhie nur eine kleine Ca- 
el gejtanden, die man „Unſer Lieben 

auen am See a re allmo man 
auf dem gl oder Gottes - U- 
ler) das Wafler eraus flieffen ſihet. 
Es ift aber der Türck aus diefer Kirchen 
mit zwo Muſquet⸗Schüſſen getroffen wor» 
den, im Sau-Strom. 

Sie hat nachbenannte Filial-Kirchen 
unter fi: | 

I. ©. Annae, welche auch zu Haſelbach, 
aber auf einem kleinem Berglein fteht, und, 
zween Altäre begreift, befagter S, Annae 
nemlih, und ©. Rochi. 

I. ©. Urbani in Viniſchberg, bey ' 
welcher am Feſt Beate Virginis ad Ni- 
ves Kirchweihe gehalten wird, | 

MH. ©. Martini zu Großdorff, ſo 
zween Altäre hat, ald: S. Martini und 


©. Antonii von Padıra, 


IV. ©. Nicolai zu Hein —— allda 
am Sonntage nach Martini Kirchweihe iſt. 
S. Johannis Baptiste zu Drenovo, 


| die vier vorderfte Buch 


fi nicht enthalten können ; fintemal fie 
ftaben dermaffen 
angegriffen umd gerieben, daß man fie 
‚kaum noch erfennet; die vier letzte Lit— 

6 noch gar 
ſchön fehen und gantz deutlich leſen. Diefe 
ı Kegel-Seul ward zur der Zeit, da man 
da8 Capuciner Klofter bauete, auf Gurck⸗ 
feld geführt, um diefelbe bey jelbigem 
Bau anzuwenden. Weil aber ihre Gröffe 
und allzufchwere Laft fich dazu nicht wolte 
bequemen und gar nicht von der Stelle 
bringen Laffen, ward fie hernach an fel- 
biger Stäte empor gerichtet, alſo, daß 
fie nun aufrecht ftehet und eine Paffions- 
‚ Seule vorbilvet. 

VO. Die Kirche S. Pauli in Goriza, 
‚da am Felt S. Urfulen Kirchweihe ift. 
; VII. ©. Luciae zu Sjeusche, welche 
| mit zweyen Altären verfehen, ala: S. Lu⸗ 
cien und ©. Matthiae, Am Sonntage 
nad; S. Andreae hat es hie Kirchweihe. 

IX. ©. Balentint —— und 
Märtyrers zu Strasha. Dieſe Kirche hat 
‚den Anfang ihrer Erbauung gewonnen, 
aus der Andacht ihres jetzigen Pfarrers, 
Min Eafpari Tundelfteiners. Denjelben 





atten feine Eltern in feiner noch zarten 


ugend diefem Heiligen verſprochen, mit 


da man am Feſt le Erifpini und feiner || einem folchen Gelübde, daß, wann er wilrde 


Gefellen Kirchweihe begeht. Der Freyt- 
oder — iſt von lauter Quader⸗ 
Stücken gebauet, welche man daherum von 
den eingeſunckenen Ruinen einer zerſtörten 
Stadt aus der Erden gegraben; angemerckt 
ſelbiger Gegend vor Alters die Stadt 





erwachſen ſeyn und ſtudirt haben, er dem 
rieſter eine brennende Kertzen in der 
and haltend, ein * Jahr lang 
miniſtriren ſolte, weil er in feiner kind⸗ 
lichen zarten Jugend mit Wahnwitz be- 
bafftet worden umd ſichs mit ihm zu einer 





Das Bild 
Mercurii 


Eine Regel» 
Zeule jo im 
ber Erben 
gefunden 
worben. 


Wird zur einer 
Paſſions · 
Seulen 
gebraucht. 


Bar 
ben 8. 


Eintiberg. von einem Haufe im 
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noch fchwerern Krandheit angelafien. 
Darum ließ er hernach aus eignen Mit- 
ten diefe Kirche S. Valentino zu Ehren 
bauen ; in Betrachtung, daf feiner Eltern 
Gelübde, weil es nicht fein eigenes, ihn 
nicht verbiinde, einem Priefter mit einer 
Kerken in der Hand, ein ganges Jahr 
über zu miniftriren. 

X. Die Kirche ©. Piti und feiner 
Mitgefellen zu Rauno, allwo die Kirch. 
weih auf den Sonntag nad) Michaelis fällt. 

XI. S. Stephani Protomartyris (def 
erften Märtyrers) in Teutſchdorff, allda 
man am Sonntage nach dem Felt ©. 
Johannis Baptiftae Kirchweihe hält. 

XI. Die Kirche S. Spiritüs oder def 


H. Geiftes zu Ternje, allwo die Kirch 


weihe am Feſt S. Jacobi ift. 


XII. ©. Andreae zu Dolz, welche 


zween Altäre hat, nemlich, ©. Andreae 
und 
©. Lucien Felt Kirchweihe, 

XIV. Der beyden Heiligen Primi und 
Feliciani in Schöndorff. Die Kirchweih 
ift allhie am Sonntage vor S. Martini. 

XV. ©. Laurentit in Bergborff. Diefe 
Kirche hat zween Altäre, ©. Yaurentüi 
und ©. Georgii. 
gran am it e mach dem Feſt 

. Viti und feiner Gefellen, 


XVI. ©. Nicolai im Schloß zu Gurds 


feld, welche drey Altäre beopffert, als 
©. Nicolai, ©. Valentini und Matris 
dolorosae. Die Kirchweih ift diefes Orts 
am Felt S. Dionyſii und feiner Gefelfen. 
Allhie jegt e8 auch ein Beneficium, fo 
die Herren von Moskan gejtifftet Haben, 


daß alle Feyertäge eine Meſſe gelefen wird. 


XVII. ©. Joſephi in Stattberg. Diefe 
Kirche ift vor Fünf Sahren, am 27 May 
zu Nachts durch eine 
0 chloß Gurdfeld, 
welches bey diefer Kirchen ftund, aus 
—— ergeiflen und mit dreyen 

Itären, zwo Gloden, einem Kelch, ne- 
benft andren Kirchen Geräht und Zier- 
rahten, biß auf den Grund abgebrannt. 


XVII. ©. Johannis def Evangeliften | 


in der Stadt Gurdfeld. Diefe Kirche 
hat vier Altäre, S. Johannis deß Evan- 
gelten, deß Frohnleichnams Ehrifti, ©. 
ticolat und Unfer L. Frauen, Kir 
weih aber am Sonntage nad) dem Feſt 
©. Dionyfii und feiner Mitgenofien. 
Es hat auch diefe Kirche im Jahr 1573 


S. Rodi und am Sonntage nad) 


Die Kirchweih wird 


rg det fo | 


VII Sud. don den Heiligen, Patriarchen, Biſchöfen, 
an dem Unglücd der Stadt Theil haben 


müſſen, als welche durch ein aufgegan— 
genes Feuer ſamt derjelben in die Aſche 
geworffen worden. 

XIX. ©. Floriani Kirche, die gleich- 
‚falls in der Stadt Gurdfeld und drey 
Altäre darinn befindlih, als ©. Flo— 
riani, ©. Barbarae und ©. Leonardi. 
Allhie ift Anno 1666 von dem Pfar- 
rern Matthia Bucella eine Brüderſchafft 
deß H. Rofenkrantes gejtifftet. 

XX. Die Kirche def H. Geiftes im 
gefpitel, welche auch in der Stadt 

urckfeld jtehet, und da man an zween 
Altären der Andacht pflegt, nemlich am 
Altar deß H. Geiftes und de H. Abend- 
mals. Diefe Kirche ift von den Bür- 
ern gejtifftet umd vordem nur eines 

attlers Werckſtat geweſt. Den Spital 
aber — die Herren von Raihenburg 
(oder Reichenburg) fundirt. 
XXI. 8. Rosalie, jo auf einem Berg- 
lein bey der Stadt Gurdfeld ftehet, all- 
wo man an dreyen Altären die Andacht 
verrichtet, nemlich, ©. Rofaliae, ©. Nis 
colat und S. Antonii von Padua. Diefe 
Kirche Hat der Raht zu Gurdfeld, ne 
benjt andren Leuten, * das Ihrige mit 
beygetragen, Gott zu Ehren aufgerichtet 
im Jahr 1647, von wegen der Peſtilentz, 
die im vorigen 1646 gewütet. 

XXU. Die Filial-Kirche S. Marei 
deß Evangeliſten im Dorff Zerkla, in 
welcher eben ſo als wie in der eg 
die Sacramenten adminiftrirt werden. Sie 
hat drey Altäre, 1. S. Marci, 2. SS. 
Fabiani und Sebastiani, 3. S. Magdalense 
und ift eingeweihet worden im Jahr 1611. 

XXIU. Der 59. Hermagore und 
Fortunati zu Karshkavas, darinn aud 
drey Altäre ftehen, nemlich SS. Herma- 
gore und Fortunati, ©. Georgii und 
S Margaritae. Allhie ift am S. Ja— 
cobs⸗Feſt Kirchweihe und in diefer Kir⸗ 
Ken ein groffer Graben, darinn, wie 
man fagt, ehedeffen im Türden » Kriege 
mancherley Geräht falvirt worden. 

XXIV. ©, Petri deß Apofteld zu 
Groß Mrashavo. 





Im Schloß zu Thurn am Hard, fteht 
— eine Unſer L. Frauen. 

In dieſer gantzen Pfarr taufft man 
jährlich bey 200 Kinder und beerdiget 
ungefahr 120 Todten. 

In dieſer Pfarr werden bey Gurd- 
feld, indem die Bauren adern, viel 


Tünfflisgt 
und Zei. 


sielerieh 

usgegrabene 
fte Mingen 
ı ber Gegend 
tiefer Pfarr. 


Unlängft allda 
vom Sr. D. 
Zundelfteiner 
geiammlete 
alte Mitnts- 
Pfennige. 


Heiſſe Wafler- 
Quelle unweit 
von dieſer 
Pfarr. 


Orden und Pfarren in Crain. 
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alte Römiſche Müntzen gefunden, deren 
der vor diejem gemeldte Pfarrer Herr 
Doctor Zundelfteiner, al8 ein curtöfer 
Liebhaber der Antiquitäten, mit fonderba- 
rem Fleiß ziemlich viel bißhero zufammen 
gebracht, und vor wenig Jahren einem | 





uten Freunde unterfchtedlicher Römiz | 


cher Keyſer Müntzſtücke, theils in Gold, 


theils in Silber, zugeſchickt; welche ich 


am 267 Blat def Zweyten Theils diefes 
MWerds ſchon benamt habe. 
Vor 





ehabt, welche alle hin umd wieder im 
Felde gefunden worden, wie man dann | 
täglich derfelben etliche, fonderlich wenn 
man umacert, findet. Diejelbe J er 
gleichfalls einem guten Freunde zu Rom 
zugedacht. Und ſeynd darunter dieſe nachbe- 
namte befindlich geweſt: Regis Sclavoniae; 
Juliae Mameae Augustae ; Maximi; Ha- 
driani ; Antonini, Aurelii Severi Ale- 
xandrini, Adriani, Septimii Getae Cae- 
saris; Severi Augusti; Sordiani; Ves- 
pasiani u. a. m. Wobey zu merden, daß 
auf etlichen folcher alten Müntpfenningen 
Hadriani und auf andren Adriani ftehet. 
Wiewol beydes Einerley ift und der Keyfer 
Hadrianus nur damit gemeynt wird. 

Unter denen von Metal fand man 
diefe folgende: Gordiani Imperatoris, 
Maximini Imp. Valentiviani Augusti, 
Taciti Augusti, Maximiani Augusti, 
Maxentii Augusti, Hadriani Augusti, 
Nirmeriani Augusti, Julii Philippi Au- 
gusti, Nervae Trajani Augusti, Anto- 
nini Augusti, Crispinae Augustae, Nero- 
nis Imperatoris, Gratiani Imperatoris, 
Aurelii Caesaris ; Lieinii, Salonini, Probi 
Augusti, Claudii Augusti, Dioeletiani 
Augusti, und dergleichen. 

Auf der andren Seiten dei Gurck⸗ 
Fluſſes hat vor wenig Jahren ein Baur 
über viertauſend Stüde ſolcher Müntz⸗ 
pfennige in einem groſſen Hafen oder 





Töpffen gefunden, auf welchen allen an 


Stat der Uberfchrifft geitanden CON- 
STANTINUS. 


Man findet gleichfall3 auf der andren 
Seiten des Gurd- Stroms anderthalb 
Meilwegs von Gurdfeld eine gank warıne, 


oder vielmehr heifje Wafjer-Quelle, welche | 
ich in der furten Topographia, al® dem 
ercks, ausgelafien. 


andren Buch diejes 
Soldes ijt vor Alters ein Warn -Bad 


ſchlieff ein. Unter Jolchem feinem 


und ftattlich gebaut gewefen, wie man 
an denen in der Erden noch befindenden 
Uberbleibfeln abnimt. Warum mans hat 
laffen eingehn, weiß Keiner. 

Im Yahr 1676 am 12. Novembris 


trug fich in diefer Pfarr was Artlices 09 


u. Ein Bauer, Namens Hanns Glauas, 
Gntte. vor etlichen Tagen auf der andren, 
nemlih an der Steyrifchen Seiten des 


" Sau-Stroms ein Paar Ochſen gefaufft, 
h und ſpannete dieſelbe an bemeldtem Ta 

fünff Jahren ungefähr hat er, 
auch über vierhundert Stüde bey einander | 


ernacd mit 

agen, und 
chlum⸗ 
mern und Schnarchen dieſer zweyfüſſigen 


vor den Wagen, legte ſich 
einem guten Rauſch in den 


vollen Sau riſſen die Ochſen aus, und 


eilten in vollem Lauff dem Sau⸗Strom zu, 
ſchwammen auch über dieſen ſchnellen, ſtren⸗ 
en, tieffen und breiten Fluß hinüber. 
(8 fie aber mit dem Wagen ſchon ins 
Waſſer gefommen, und eine Sau die andre 


' zu negen begunnte, ward der Bauer allererſt 


‚ munter und ſehr beſtürtzt, daß feine inner- 


liche Gurgel-Näffe ihm ein fo gefährliches 


grofjes auswendiges Naß auf den Leib gezos 
gen, und erjchrad deſto mehr, je weniger 
er kunnte Schwimmen. Weil er aber gleich- 
wol fchlechte Yuft hatte, auf den vorigen 
uten Trund diefen mächtig⸗ſtarcken Gänſe⸗ 
ein zu fauffen, und einen unermwedlichen 
Waffer-Schlaff zu thun, Hielt er fich feft 
an den Wagen, und fam alfo ſamt dem 
"Wagen vier und zweybeinigtem Ochfen 
glücklich hinüber ans Gegen = Ufer, nicht 
ohne Männigliches Berwunderung. Aber 
diejer Laur hat Gott dem Herrn für folche 
Nettung dennoch nachmals eine fchlechte 
Dancdbarkeit erwieſen, fintemal er in fol- 
gendem Jahr am 22. Juli feinen Schwä- 
ber, Hanns Ruzizh (oder Ruzitfch), mit 
‚ einem Prügel fo grob begrüfite, daß Jener 
ı darüber den Seh aufgab. Worauf diejer 
Todſchläger nad) Eroatien entflohen, allda 
er annoch fich enthält, und den Aufſchub 
feiner verdienten Straffe verlängert, die 
‚ vielleicht endlich defto härter ihn befallen 
\ dörffte. 
An a mögte noch wol ein Mal 
das Sprichwort, „Was henden foll, er- 
ſaufft nicht,“ erfüllet werden; als wel 
cher durch fein ge eine ſolche 
| Moren » Schwärke deß Gemüts bezeugt 
"hat, die der ganke Sau Sirom aller- 
dings nicht — können, ſondern 
vermutlich in feinem eigenem Blut aus⸗ 
getilgt werden muß. 
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Be 


VII. Sud. Don den Heiligen, Patriarchen, biſchöfen, 


Pfarr Höflein. 


at 


alt, 


Die Höfleiner Pfarr. Wiler diefelbe praefenfirt. Ihre Pfarrern. Die Pfarrkirche, 


Die Filinl-Finchen diefer 


Pfarr famt deren Altüren. 


2 EHRE Diefe ift Biſchöfflich- Laybachiſch, wird VIL ©. Stephani zu Sucha, darinn 
Auer yüjrse guch durch den Biſchoff von Lahbach pree- | gleichfalls drey Altäre befindlich. 
präfentirt. —— und ſeynd allhie Pfarrern geweſt, VII. Unſer L. Frauen in der Kancker, 
Ihre ndrea8 Achezez, Sebastianus Wisant auch mit dreyen Altären. Allhie iſt Kirch— 
plariern. und Hr. Johannes Jenko, welcher annoch weyhe am Feſt der Kreutz Erhöhung. 
diefen Pfarrdienft verfihet. ' R.6©. Martini in Tarstanig, mit 
ze Die Pfarrkirche, welche in einem Ta- | dreyen Altären. 
bor ftehet, ift SS. Petri und Pauli |_ X. S. Sirti zu Predoslau, mit eben 
und mit dreyen Altären geziert. ‚jo vielen Altären. Am Sonntage nad) 
Cs gehören zu fer ———— 
zehen Neben» Kirchen oder Filialen als: * * Ga. ee — 
Die Filial. I. ©. Leonardi am Rein, welche drey nah ©. %e idiem — * 


Kirchen dieſer 
Pfarr ſamt 
deren 


Altären. 


Altäre und am Sonntage vor ©. Bar: 
tholomai Kirchweihe hat. 

fl. ©. Aegidii zu Bella, in welcher 
drey Altäre ftehn. 

II. ©. Clementis zu Tupalizh, all- 
wo gleichfalls drey Altäre, 

IV. ©. Nicolai zu Matschach. Das 


felbft iſt Kirchweyh am Erſten Sonn⸗ 


tage nach dem Feſt S. Jacobi. 

V. Die Kirche ©. Jacobi na Gore 
(das ift, auf dem Berge.) 

VI ©. Yaurentii, fo gleichfall® auf 
einem und zwar gar hohem Berge fteht 
und drey Altäre hat. 


Dar H 
N th 


Wohin die Hönigfeiner Pfarr gehörig 
Dfarrern. Die Pfarrkirche daſelbſt famt 





XU. ©. Yaurentii zu Kokerza, aber- 
mals mit dreyen Altären. 
ı XI S. Dominici zu Teretischah 
| mit dreyen Ultären. Am 1. Scenntage 
nad ©. Georgii ift da Kirchweyhe. 
| XIV, ©. Mogdafense zu Rupa, da 
Jam 1. Gonntage nah artholomsei 
Kirchweyhe ift. 

XV. Unfer Frauen zu Prinſckhau, 
! mit dreyen Altären und anhangendem 
| Ruhm der Miracul. 
XVI. ©. Andres zu Zirzizhah, all 
wo am Erften Sonntage nah S. Os— 
| watt Kirchweyhe ift. 





önigflein. 


alt, 


nnd wer fie praefentirt. Namen der 
den Altären. Ihre acht Silial-irchen, 


Zahl der jührlick-Gebornen und Begrabenen. 


Die Hönigfteiner Pfarr gehört unter 
die Probjtey zu Rudolphswerth; dahero 
das Capittel zu Rudolpswerth diejelbe 
präfentirt. Bey derjelben jeynd unter an— 
dren diefe Pfarrern geweit: Nicolaus Sel- 
denhof im Jahr 1445. Martinus Marz ; 


Wohin bie 


prüfentirt. 


Stephanus Shuble (Schuble,) Thomas 
Paupertas, Jacobus Perne. Anjeto bat 
diefe Pfarr Herr Martinus Shuager. 

Die — iſt 8. Canciani, und 
hat drey Altäre und acht Filial-Kirchen, 
welche heiſſen, wie folget. 


Namen Kt 
Piarrerz, 


Die Slot 
irden 

daſelbſt jan: 
den Wilke 


2 


ze acht 
lial · 
rchen. 


Der Hro- 
aonizer 
Biarr Didceh; 
und Prae- 
sentator., 
Biarrer. 


Pſarr · Kirche 


Die Filial- 
Kirchen 
biefer Biarr. 
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VI. Unfer 2, rauen zu Hmelziz, 





I. ©. Urfule zu Taubenberg mit 


dreyen Altären. ‚ (oder —— 
U. ©. Marie Magdalene im Tief- VIII. ©. Georgii deß Märtyrers, zu 
Zargdorff. 


fenthal, gleichfalls mit dreyen Altären. 

III. S. — im Unterforſt. 

IV. Zu Mattheei zu Verch, mit zwey 
Ultären. 

V. 8. Spiritüs (die Kirche zum Heil. 
Geift in Kamine,) 

VI. SS. Primi und Feliciani zu Karteleu. 


Uberdas hat e8 in dem Schloß Hopffen- 
eine zu dieſer Pfarr Ai Ca⸗ 
pelle S. Fancrati 

Die Zahl der in diefer Pfarr jährlich Ge- 
bornen und Getaufften belaufft fich auf 
90, der Begrabenen aber auf fiebentig. 





Pfarr Hrenouiz. 


Kuhall, 


ler Hrenouizer Pfarr Dieeces und Presentator. Pfarrer, Pfarr-Kirche, Die 
acht und zwantzig Silial - Birchen diefer Pfarr. Kirche, fo vom Enea Silvio 
/ geweihet worden. Sehr alte Gloche. 


gung zum päpſtlichen Stuhl fich Pium den 
ndren genannt, eingeweihet worden. 


Die Pfarr Hrenouiz gehört ins Stifft 
Trieft, welches Stiffts Biſchoff diefelbe | 
auch präfentirt. Der jetzige Pfarrer heiſſt XII. ©. Yufti zu Leisku. 


Balthasar Neffe, ; 
Die Pfarr-Kirche S. Martini befommt | gem, S. Jacobi deß Apoſtels zu Stu- 





einen ziemlichen Zulauff am Frohnleich- u B 
name. * J N oe er XV. ©. Laurentii auf dem Berge Nanos. 
Brüderſchafft deß H. Roſenkrantzes. XVI. S. Urſulae im Felde. 


Unter dieſer Pfarr⸗Kirchen ſeynd acht und 
zwantzig Filialsoder Neben⸗Kirchen, als: 
J. S. Petri zu Goritze 


XVII. Unſer Lieben Frauen zu Stermiza. 
XVII. ©. Bartholomaei zu Sagan. 

XIX, ©. Gertruds im Bierbaumer 
I. ©. Danieli8 zu Hrushuje, 


Wale. 
II. ©. Gertrudis zu Slauine, XX. ©, Eatharinen Kirche zu Groß 
IV. Der Heiligen Trinität zu Resderto. | Dttog. 
V. ©, Udalriei zu Belsko. XXI. ©. Magpdalenen im Walde. 
VI. 8. Brieti unter Nanos. XXI. ©. Andreae im Felde. 


VI. S. Crueis zu Strane. 
VII, ©, Nicolai zu Londol. 
IX. ©. Midaelis in dem gleich be 


XXIH. ©. Elifabethen zu Klein⸗Ottog. 
XXIV. ©. Annen zu Hrashze, 
XXV. ©. Barbaren zu Studeniz. 


namften Dorff S. Michael. XXVI ©. Floriani zu Rußeorfl, 
e 


X. ©. Georgi im Felde. bey welcher Ki eine fehr alte Glo 

XI. ©, Leonardi zu Goreine. zu finden. 

XU. Unfer Lieben Frauen bey Lueg| XXVI. ©. Laurentii, die gleichfalls 
oder Damma. Dieſe Kirche ift von dem | zu Nußdorff fteht. 

lehrtem ZEnea Sylvio, damaligm Bi-- XXVIL ©, Nicolai im Felde bey 
# off zu Trieft, welcher nach feiner Erhö- | Nufdorff. 


Bald. VIIL Bud. 33 


Zahl der 

jährlich Ge 
bornen und 
Begrabuen, 


Schr alte 
@lode. 


Die Pfarr 
Kirche 
daſelbft. 


Die 14. 
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VIII. Buch. Yon den Heiligen, Patriarchen, Biſchöfen, 


Pfarr Hrushiza. 


Mahalt. 


farr Hrushiza. 
mehrere Aachricht erhalten können. 


Marum der Herr Haupt-Zuthor von diefer Pfarr keine 
Die Pfarr - Birche daſelbſt. Die vierzehen 


&Silial-Birchen. Gewaltig hohe Finden. Die fieben Vicariat-Birchen bey diefer Bfarr. 


Die Pfarr Hrushiza oder Hruskizza 
figt nahe bey Castell novo oder Neu- 
haus auf dem Earft. 

— ich vor eylff oder zwölff Jahren 

e Oerter durchreiſete, war ich ann 
geſonnen, eine jo genaue Beſchrei⸗ 
bung der Pfarren aufzujegen; weßwegen 
ih* damals nicht eben Alles aufgezeich- 
net. Welches mich aber nad der Zeit 
hat gereuet. Denn da ich hernach gern 
wiffen mögen, wer das Einfaß- Ra 
Lehn » Recht (Jus Patronatüs) oder bie 
Presentation dieſer en auch was 
für ein Pfarrer dajelbft wäre, hat mir 
dißfalls * Nachricht ged 2 wollen ; 
ohmangejehn ich mandes Mal darum 

gejchrieben, auch einige Boten dahin ab» 


—3 und einige Beſchreibung von dem gi 


arrer die Dann die Leute felbiges 
8 machen fich gleich allerley Gedan⸗ 
den und argwöhnende Einbildungen, ge 
ben derhalben auf dergleichen Fragen 
eben fo gern und willig Antwort, als 
wie ein geriebener Bimfenftein Waſſer. 
Die Pfarr» Kirche aber und Neben- 
Kirchen habe ich mir befandt gemacht. Jene 
die Pfarr⸗Kirche, ift S. Chrysogoni — 
Märtyrers in dem Dorff Hrushiza und 
t — Altäre, nemlich, Chrysogoni, 
Frauen und S. Catharinen. 
— ihr ſeynd vierzehen Are 
hen und ein Vicariat mit acht Kirchen. 
Die Filial » Kirchen feynd diefe: 
1. ©. Viti in befagtem Dorff 
11. ©. Antonit def Abts be 
shiza, welde drey Altäre Hat, 
tonii, 8. Crucis und Un er 8. Frauen. 
II. ©. Midaelis de "En: Engels 
zu Lozhane. 


VI. ©, Johannis Chryfoftomi zu Javo- 


en. 
7— 








rie, in welcher zween Altäre ſeynd, ©. Jo⸗ 

— Chryſoſtomi und S. Sebaſtiani. 
©. Lucce und ©. Eatharine. 

Vi. SS. Primi und Feliciani zu Gradi- 


och | szhe. Bey diefer Kirchen ee Lin⸗ 


und Höhe, 


denbäume von mächtiger Grö 
— liäner ſol⸗ 


welche der vorbey⸗reiſende 
cher ihrer ungemeinen Höhe halben li 
Arbori del Sole, Sonnen-Bäume, 
au. _— pflegt, und zwar nicht übel, 
I fie auch für der Sonnen mit ihrem 
Schatten zum Schilde dienen. 
VI. ©. Jacobi auf dem Berge Golez. 
VII ©. Cantiani, welde Kirche 
eben jo wol der Berg Golez erhöhet. 
* F— Antonii von Padua zu Poliane. 
S. Jacobs deß Apoſtels zu Pod- 
am, 


XI. ©. Rodi zu Razhize. 

x. ©. Stephani dei Papfts und 
Märtyrerd Razhize auf dem Berge. 
XII, ©. Martini zu Sobognane. 

XIV, ©, Mariae Magbale alenae. 
In dem Schloß Castell novo oder 
Neubaus hat ed auch eine Kapelle. 
Tr gem PVicariat aber, 
enannt wird, Hat ohn die 
Bicarint - irche weiche zu Pregaria 
und dem H Saurentio gewidmet ift, 
fieben — — unter ſich, als: 
I. 8. Francisci Seraphici zu Janesa- 
noberdo. 
I. ©. Hieronymi zu Zhelene. 
II. Die Dritte, deren Nam umd 
Patron mir unbelandt, ift zu — 
7— Der H. Trinität zu 
V. S. Mauri deß Abts di Risszhe. 
vL ©. Hohannis dei Evangeliftens 
zu Tatri. 
Vo. ©. Petri def Apofteld bey Bre- 
savo berdo. 





Gewalt 
hohe Lines 


Die ft 
Bicariat- 
Kirn diec 
Bar. 
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Dfart Iauden. 
Kuhalı, 


Die Pfarr Iauchen. Wer diefe Parr prefentirt. Ihre PBfarrern. Die Bfarr- 
Birche dafelbf. Ihre Silial-Birchen. 


Die Pfarr Diefe im Aglarifhen S — er I orgii, Unfer 2. Frauen und S. Stephani. 
Sonden. Diveces) begriffene Pfarr ift Keyſerlich, ver ilial⸗ Kirchen feynd zwo, als: 
Ber dieſe und wird vom Keyſer prejentirt. I. ©. Kunigunden in Tabor. Diefe 
ung Sie hat zu Pfarrern gehabt Mathiam j Kirche nennet man alfo, weil fie in ei» 
Ihre Pfar- —* Adamum Komatar, anjetzo aber Tabor ſteht. 

vern. ben Pa Gregorium Peutz. I. ©, en nm Nagarapetzh, wo⸗ 
Die Pfar- Pfarrkirche hat den S. Georg | bey am Felt ©. Marise Magdalenae 
SAME SURINE: — ng Bbe und drey Altäre: S. Ges Kirchweyhe ift. 

l 


Pfarr Ielfhana. 
Kıhalt, 


Die Pfarr Jelshana. Ihre Bieres und wem fie gehört. Jeleige Pfarrer dafelbk. 
Ihre Pfarrhirche. Die Silial-Birchen derfelben. 


Die Piarr Die in der Polenſiſchen Dieeces_ be II.S, — Baptiftae zu Schusak. 
Jelshana. findliche Pfarr Jelshana ift gleichfalls I. — eorgii zu Lisec. 


Ihre Dive 

yſerlich, weßwegen der Keyfer fie auch elenae zu Lipa, allwo aud 
wer fe ger vergeben hat als Fürſt dei Landes. | am wo ‚Helenae Kirchweyhe ift. 
* njetzo iſt daſelbſt Pfarrer Hr. Johann Te Nicolai zu Ruppa. 
zer Frank von Stemberg. ©. Pauli deß Erften Einfiehlers 
dafefbfl. Die Pfarrfirdde ift B. M. Virg. in — 9— Kup. 
Ihre Parr- coelos assumtae (Unfer L. — Him⸗VIUI. S. Antonii deß Abts zu Scheb- 
az — Die —— It man am | kaine. 


onleichnams Chri IX. ©. Michaelis zu Pasiak. 
Sie dat folge Filial⸗Kirchen un! X. S. Spiritus zu Berze. 


J XI. Der allerheiligſten Trinität zu 
ER . Annen zu Doleine; Berdu. 
—— H. ©. Catharinen zu Novakrazina, XU. ©. Nicolai zu Bergud. 


und allbie Yale am S. XII. ©, Antonii von Padua, auf 
den — — dem Pfarrkirchhofe zuJelshana. 


Pfarr 388. 
Kukalı, 


Wer die Igger-Pfarr prefentirt. Yamen der Bfarrern. Bie Pfarrkirche und 
derfelben fünff Jläre. Zwo zu diefer Pfarr gefifftete Buben. Bie vier und zwantzig 


33" 


 % 


- ausgegraben werden, 


Wer bie 


Iager- Piarr 
prejentirt 


Namen ber 
Piarrern 


flinff Altäre. 


bie- 
fer Pfarr 


geftifftete 
Huben. 


Die vier 
und zwanzig 
Fifial- 


Iren 
diefer Kirchen. 
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Silial-Birchen diefer Birchen. 
ahgefchafft worden. 
der Birchen $. Sloriani. 


Die Rudera allhie einer vormaligen Stadt. 


VII. Sud. Don den Heiligen, Patriarden, Bifhöfen, 


Warum ben der gilial S. Georgi die Birchwenk 
Päpflliche Bull 
Birche, fo oft mit einem Schein umgeben 


wird, 


S. Jeonardus fchrecht die Türchen zurüch. Wunderbare Erhaltung der Birchen 
$. Michaelis zu Infchdorff. Ilte Müntzen, fo bey I. Margareten in Golla 


Eine Stimme befihlt den Weg nach der Birchen zu bahnen. 
Geflügelte Jmeiffen, fo am Geburts-Tage $. Marien zu diefer Birchen kommen. 


Mas Birchen-Syndiei in Crain ſeynd. 


Die Igger⸗Pfarr gehört ins Stifft | oberhalb Brunndorff. Allhie iſt ehedeſſen 


Laybach und wird a vom Bischoff zu 
Taybach prefentirt. Allda ſeynd Pfarrern 
eweit, Georgius Schrepper, Matthes | 
Dienit ſtmann, Johannes Dienftmann, 
Yohannes Rofmann, Johannes Aitetpeß, 
Yohannes Andreas von Stemberg, Ca- 
nonieus zu Layhbach, — Andreas 
Zigule, Johannes Bertholdus von Höefer. 
Anjetzo ſteht wa vor Herr Johan⸗ 
nes Zerer, (oder Zehrer) Canonicus zu 
Rudolphswerth. 

Die Pfarrkirche iſt zu S. Martini 
in dem Dorff Brundorff, und hat funff —9 
Altäre. 1. S. Martini. 2, Fronleichnams 
Dieſen hat vorzeiten die Andacht 

eren Tobiae von Engelshaus sr ⸗ 

und Papſt Urbanus der Acht 

* F gen Ablaß be Kr. 3. ©. Cat ai 
rinen. Diefer Ar i auch, mit einem 
Benefieio verfehen. 4. Unfer 2. Frauen 
Altar, welchen die serren von ngel8- 
ar geftifftet. 5. SS. Fabiani und Se 
aftiani, welchen Altar vormals die 
— Gallen geſtifftet. 

Wilhelm Praunsberger und 
deſſen — Mutter Anna haben 
im Jahr 1519 diefer Pfarr⸗Kirchen 
imo — itt, doch mit Vorbehalt | 1 

deß Rechtens Advocatiae und Robattae. 

Zu diefer Pfarr —— folgende vier 
— *9 Filial⸗ — 

S. Urſulae, welche — 
aut zu Brunndorff x. und im Ya 
1672 am Feſt S. Uda dei — emeld- 
tem Dorff in einer — 
gegangen, aber herna — zierli 
und ſauber ae ** Sie hat 
* Altäre: ©. Urſulae, S. Marien und 

S. Florians. agt, daß dieſe Kir⸗ 
de ftehe auf einem hölgernem Fundament, 
weil der Boden gar zu feucht und moraftig 

I. ©. Georgi, auf dem Berglein 





eine volfreiche Kirchweyhe geweit, jo am 
Felt S. Georgii ihren Anfang genommen 
und zwey oder drey Tage gewäret, aber 
um der vielfältigen dabey vorgegangenen 
Kauffhändel, lägereyen 
ſchläge willen endlich abgefchafft worden. 
Dan findet allhie überall viel alten 
Schutt oder Verfa — in der Erden 
als unzweiffelhaffte Anzeigungen, daß 

— allhie eine Stadt geſtanden. 
©. Hermagorae und Fortunati 


ß ——— (oder Matthena). Die- 


elbe hat drey Altäre: 1. SS. Hermagorae 
an Fortunati. 2. B. Marias Virg. Do- 
rosae. 3. 8. Floriani, Dieſe Kirche 
bat eine —“ Bull mit Indulgen⸗ 
tien und I wie man jagen will, vor 
dieſem die Pfarrficche geweſen feyn. 

IV. ©. Andreae zu Wreft (oder Breit). 
Diefe Kirche ift_ vom Yay en n 
ſchof Thoma Chrön im Jahr 1 
eingeweyhet und beſitzt loſtli einen, 
wie ander Taffel, welche nechit beyın A 
tar an der Mauren angehefftet, zu leſen iR 

V. Unſer 2. Frauen zu Thomiste. 
arg ween Altäre bat: Nemlich Un- 

auen, jo durch die Herren von 
Engels u vorzeiten geftifftet ijt, und 
s Abts 8. Antoni. Diefe * 
alls bey der Nacht mit einem S 
ober Glantz umgeben werden, wie —* 
ich berichtet. Ehedeſſen hat man nach die⸗ 
irchen groſſe Kirch und Wallfahrten 
ja tet, welche vielleicht jetzgedachter 
nächtlicher Glantz erwedet hat. 

VI. ©. Yohannis tiftae im Wal- 
de. Man fagt, um dieſe Kirche pflege ein 
Wald herumgehen. 

VI. ©. — in Jeſern. 

VII. ©. YUnnae auf dem Berge ober⸗ 
halb Podpetz, darinen drey Altäre jtehen, 


und Zod- ' 


Barım 
= 
3. Gar 


Die Rad on 
allhie dur 
vormalizez 
Stabi. 


Bipttik 
ul der 


Kirden & 
Florian. 


Rirde, R 
offt wit m 
nem Shas 
umgera 
wird. 


Leonarbus 
secht bie 


. Michaelis 
ı Anfchborff. 
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nemlich S. Annae, Unſer 2. Frauen und 
S. Nicolai. Am Feſt S. Annae fommt 
allhie ein groſſes Vold zufammen. 

IX, ©, Thomae in Planina, 

X. ©. Peonardi zu Ober⸗Igg. Diefe 
Kirche ift mit einer eifernen Ketten um⸗ 
fpannet, und als einsmals die Türden 
angekommen, diefe Kirche zu plündern und 
zu verwilten, follen fie durch eine heimli- 
che Gewalt ihres Patrons, dei heiligen 
Leonardi, abgeſchreckt und zurück getrie- 
ben worden Fan. 

XI. ©. Gertruds an der Ahſch (dies 
fes ift ein Fließwaſſer.) 

x. ©. Midaelis zu Ayfchborff, 
Craineriſch Ishkavas genannt. Diefe 
Kirche iſt gleichfalls durch Göttliche 


Krafft für den Türcken gefchiit worden, | 


ala dieſelbe die Kirchthür mit Arten 


aufzubauen und die hinein geflichtete 


riften zu erwürgen getrachtet. An—⸗ 
gejehn viel Fahre lang hernach die Zei- 
hen der Hiebe an der Thür noch er- 
hienen, biß im Jahr 1682 eine neue 

ür gemacht, ſolche alte Hingegen zer- 
brochen und weggeworffen worden. 

XIH. S. Crucis (oder die Kirche zum 
heiligen Kreut) gleichfalls zu Ayſchdorff 
(oder Ishkauas.) 

XIV. ©. UÜbalriei in Kremenza, 

XV, ©. Ruperti zu Sharsku, 

XVI, ©. Gregorii. 

XVII. SS. Simoni® und Yude zu 
Pjauagoriza (oder Piauzbihel.) 

XVIII. SS. Primi und Feliciani zu 
Gradische, Dieje8 Orts muß vormals 
auch eine Stadt er geweſt oder etwan 
ein groſſes Schloß; weil man weit um- 
ber allda in der Erden alte Uberbleibjel 
von gehauenen Steinen antrifft, imglei- 
hen viel alte Römiſche Müntzen. 

XIX. ©. Petri in Véreh. 

xX. ©. Biti in Shelimble bey Ham- 
merftill. Diefe Kirche ift durch die Her- 
ren von Engelshaus geftifftet worden. 

XXI. ©, Yacobi in Strahomer. 
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den, fintemal man allhie eben fo wol 
in der Erden alte Bau -» Trümmer, ge 
auene Werckſteine und alt» Römif 

ld genug findet Die Gelegenheit deß 
Orts giebt auch gnugſam zu merden, 
daß ſolche vormalige Stadt oder Schloß 
müfle feſt geweſt ſeyn. 

XXI. Unfer 2. Frauen in Worreshek. 
Diefe Filial⸗Kirche m! einem hohen 
Berge, welchen bey Winters - Zeit ein 
dicker Schnee bedeckt ; weßwegen der Mef- 
ner bißweilen nad der Kirchen gr 
u gehen verdroffen geweit, und alſo die 

loden ungeläutet gelaffen; worauf end» 


lich die benachbarte Leute von der Kits men 
ehöret, 


hen herunter eine Stimme 
welche erufjen, man follte dem Mejner 
Wen ahnen, welche Bahn man 
auch alfofort hierauf gemacht habe. Ich 
gebe e8, wie mird erzehlt worden, und 
vr veche feine Bürgichafft für die Ge- 
wi bei. Sonft gefchehen aber voldreiche 
Wallfahrten zu diefer Kirchen. 
Es fcheinet auch diefes Wunder-würdig 
au feyn, daß alle fieben Yahre am Ges 
urt8 » Tage Unfer 2. Frauen, welcher 
diefe Rich 
Menge Ameifjen mit ausgebreiteten Fli- 
geln fich allhie verſammlen, und nad 
dem fie im dieſer Kirchen acht Tage lang 
verweilt, endlich wieder hinmwegziehen. O 
man diefe Ameiffen gleich mit Füſſen 
tritt, werben fie Kent alfo nicht zertres 
ten noch zermalmet, wie mich nicht 
alfein die Syndiei —* Kirchen, fon» 
dern auch andre glaubwürdige Perſonen 
berichtet haben. Syndicos nennt man in 
Crain die Kirchen-Pröbſte, deren bey 
jeder Kirchen zwey, drey oder auch vier 
befindlich und Achtung haben auf Kir- 
en=- Güter, wiewol es nur gemeine 
Leute jeynd. (+) 

XXIV, Die Kirche S. Nicolai in Viso- 
ku, welche von einem Mahler, fo ein 
Kärndter von Villach in Kärndten gebür⸗ 
tig geweſt, geftifftet worden im Jahr 


XXI, ©. Margarete in Golla. Auf | 1440, wie aus einer alten, vor dem Chor 


diefem Berge ift vor Alters gleichfalls 
ches und weitläufftiges Schloß geitan- 


r ls geſetzten Inſeription zu vernehmen iſt. 
entweder eine Stadt oder ein anſehnli⸗ — 





+ Im Teutſchland nennet mans Kirchen · Borfleher 
oder Kirchen · Juraten. 


e fat, ift, eine groffe N 


Alte Minten, 
o bey 9. 
Margareten 
in @olla 
ausgegraben 
werbeit. 


Tine Stimme 
befihlt dem 


Beflitgelte 


Ameiffen, fo 


Bas Kirden- 
Syndiei im 
Train fegnb. 


7852 
At 
Ei 


Die Plarr S 
SZohannis 
bay Tyhbein. 


ee 

ischen 
derielben famt 
den Altären 
unb 


Kirchweyhen. 


752 VII. Sud. Don den Heiligen, Patriarchen, Biſchöfen, 





Pfarr 8. Johannis. 





Die S. — Pfarr im Sti Die Pfarrkirche hat den S. Johann 
(oder Dioces Biben) wird von der zum Patron, und ligt diefe Pfarr in J 
meine — Sn und ift anjeto | reich. Der Neben » Kirchen halben babe 
Gregorius Beniz Pfarrer allda. ich feine Nachricht erlangen können. 


Mare 8. Johannis bey Tywein. 


Bey ZTybein (oder Tymein) ift gleih- | Don ihren —* und andren 

falls eine S. Johannis Pfarr, fo aber | Umſtänden muß ich meine Unwiſſenſchafft 

Keyſerlich. en wiewol — aus keiner un⸗ 
Die Pfarrkirche iſt gleichfalls dem ©. fleiſſigen, ſondern vergeblichen Nachfrage 

Johann gewidmet und ein groſſer Vorraht * 

von heiligen Reliquien darinn befindlich. 


Pfarr 8. Jörgen. 
Inhalt. 


Wler die Pfarr 3. Jörgen präſentirt. Was für Pfarrern allda geweſt. Ihre 
Dfarrkirche ſamt deren Altären. Silial-Birchen derſelben famt den Iltären und 
Birchweihen. Drey frifche Beifer wachfen aus einem dürrem Breutze. 


Die bey Erainburg Ligende Pfarr ©. ı man Kirchweihe am Sonntage nad) ©, 
Jürgen, iſt dem Aolarifchem Didces ver | Bartholomeei. 
wandt, fonft aber dem Frauen-Kloſter II. ©. Bartholomzei zu Loqui mit 
Michelftäten ; darum fie auch von dem } dreyen Altären, S. Bartholomeei, S. Nicolai 
Frauen - Klofter Michelftetten praefentirt | und S. Marien. Am Sonntage nad SS. 
wird. Petri Pauli hält man da Kirchweihe. 

Die Pfarrern feynd allda geweft, Jo! IV. SS. Simonis und Jude 

nned Baptifta Textor, Dominicus Ma- Voglach mit dreyen Altären; 1. SS. Si- 
ey, welcher hernach ein Capuciner und Pa- | monis und Judae, 2. Unfer 8. Frauen 
ter Samuel genannt worden, Octavius 3. SS. Primi und Feliciani. Zur Kirch 
Amigon, und Matthias Cafpertichitfch. | weyhe dieſes Drts ift der andre Sonn⸗ 

Die Pfarrkirche ift zu S. Georgii und | tag — aelis verordnet. 

drey Altäre, nemlich S. Georgii, Un | V. ©. Matthei zu Hrastie, allda 

er Frauen und S. Jacobi, am Sonntage | am Sonntage vor dem Kreutz⸗Erhöhungs⸗ 
aber vor Aller Heiligen die Kirchweihe, | Felt Kirchwey celebrirt wird, 

Der Filial » Kirchen feynd eylff: VI. 8. Crucis (oder zum heil. Kreutz) 

I. ©. Midaelis inOlscheuez, darinn | zu Perbeizh, mit zweyen Altären, S. 
drey Altäre: 1. Unfer 2, Frauen, 2. S. | Orneis und Unſer — Allda hält 
Matthise, 3. 8. Johannis Baptiste. man Kirchweih am Sonntage nad der 

I. Die Kirche ©. Johannis Bapti- | Kreug-Er Sun: 

e zu Lauſach, darinn zween Aliäre VI. SS. Viti und feiner Gefellen 
eynd; 8. Johannis Baptiste und S. zu Navishokim, welche Kirche dieje drey 
Andrese. Und bet) diefer Kirchen Hat Altäre bat, S. Viti, Unfer Frauen und 





Orden und Pfarren in Train 


©. Untonii von Padua. In diefer Kirchen 
ift — eine Capelle deß heiligen Grabes. 
©. Udalrici zu Sottemafe),| S 


a * "Alttären, &, Ubdalrici und der 


I R b 
alle Set man "irhweife am Ye 


Tu Radegundis (einer Königinn) 
welche Kirche zu Mitterdorff ift umd 
drey Altäre hat, nemlich der H. Rade⸗ 
gund, — L. Frauen und ©. Lau⸗ 
rentii. Zur Ki 
tag nah ©. Laurentii erfohrn. 


ift bie der Sonn» nn frifche 
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x. ©. Eatharine, jo gleichfalls zu 
—— iſt, allwo am Sonntage vor 
Ha uni die Kirchweyhe j. 
Josephi zu Hujach, nechſt bey 
Pen Diefe 
* 1660, von den Almoſen, 
die Nachbarn bin und wieder 
worden, erbauet. H 
— daß vor Aufrichtung a 
Kirchen aus einem am felbiger 
n der Erden fledendem dürrem Kreutze 
Reiſer oder Sproffen = 


bor gem * 


Pfarr Kerſchan. 


Kuhalt, 


Ber Berfchaner Pfarr Dieces. Mer fie prefentirt. Ihre Pfarrern. Bie Bfarr- 
Birche und Birchweihe. Die Hilinl-Birche, fo dem Herrn Baupt- Zuthor nur 


behandt worden. 


Umgehender Sodter wird aufgegraben und enthauptet. Zahl 


der jährlich Getaufften und Geflorbenen. 


« Die Pfarr Kerschan oder Chersan, MN 
ein Glied der Samt chen —— i 
gehört unter die Gra itterburg ; 

en der 
felbe präfentirt. 
Diefer Pfarr ſeynd folgende Pfarrern 
vorgeftanden: Antonius Corich, Antonius 

Domian, Johannes Zatovich, Martinus 

Usach und Thomas Lasarich der jetsige. 
— —— ⸗Kirche iſt zu Kerschan, 

Be — —5 Pd HF 

elben i am 

Ienner und a Felt S. Jacobs. 
Es dieſe Pfarr eve iedene Neben» 

Filialen — i unter ſich, 


welde i Ku allein — 


von Aursperg die⸗ | chen 


SEE 


haben am erjten Tage in der Falten nach 
der Meſſe einen ‚me und zwantigjäh- 
rigen Juͤngling, 
Tagen Pi war, wieder aufs 
gegraben, weil er ihrem Vorgeben nad 
mächtlicher Zeit aus dem Grabe hervors 
— und —* ag * Et 
ruhigt hatte; en ſie n ⸗ 
nung deß Grabes ihm den Kop 


fenitten; majjen ——— Gebra 
in O ap —— F ee a 
emein i orau 
— nd flieſſen laſſen. 
Wie ich ſolches — anderwerts aus⸗ 
— beſchrieben. 

Eu; Kerschan, auch 
eine Kapelle © . Johannis Bapti 

In diefer ev Pfarr werben 


def 
über ungefähr vier und zwantzig getauft 
und zwantig begraben. 


Pfarr Keyferfeld, 


Wuhalt, 


Der Pfarr Benferfeld Bieeres, Wer diefelbe präfentirt. Jeteiger Pfarrer dnfeldf. 
Die Pfarr-Birche, Die gilial zu Unfer 3. Irauen. 


Hiebey fällt diefes T- Reifer 


ſchon vor etlie F 


754 VID. Sud. Von den an Patriarden, Biſchöfen, 


Der — Key Keyſerfelder Pfarr ift dem Stifft | Unter den Filial⸗Kirchen befindet ſich 
Dice, er Diceces Parenzo einverleibt, aber | die zu Unfer $ Fr Frauen ad nives, ober⸗ 
wer die Graffihafft Mitterburg gehörig. —* Keyſerfeld auf dem Berglein, allda 


—— — —— prejentirt fie der Fürſt von am 5. Auguſti eine groſſe ndacht ver⸗ 
Jetiger r 


Vierter da- Bozech Pfarrer daſelbſt. ef 
* ie Pfarr⸗Kirche ehret 8. Marcum Bon den übrigen Neben» Kirchen iſt 
© für ihren Patron. 


F iſt anjetzo Herr Andreas a und ein häuffiger Zulauff 
t 


mir die Nachricht ausgeblieben. 


Pfarr Khlan. 


Kuhalt, 


Wo die Pfarr Uhlan ligt. Heutiger Ham Fiburniens. Die Pfarr-Birche, Die 
&Silinl-Birchen derfelben. Warum man hie die Birchweih abgeihan. 


Modiepfarr Die Pfarr Khlan oder Klano, ligt in | oder fünff, ja bifweilen auch wol mehr 
Khan legt Liburnien, das ift (wie man heutigs Tags Perſonen erfchlagen worden. Denn wo viel 
nr jelbige Landfchafft nennet) an der Poyf. | Weins fonderlid unter dem geimeinem Pö- 


niene. Die aeg derfelben, fo S. Hie- 5 hinein fliefft, da flieſſt leicht auch viel 
Die Pfarr ronymum — atron bat, wird von fol⸗ Bluts heraus. Zumal dort herum in Li⸗ 
Rirche genden Filial-Kirchen vergeſellet: burnien, da die Veute fehr barbariſch umd 
Die Filial. J Bon der Kirchen S. Antonii von Pa- ! einander die Köpffe mit Kannen, oder 
* * ſo gleichfalls zu Khlan befindlich. Krügen, oder Prügeln, oder was ſonſt 

. 8. Rochi, ebendaſelbſt zu Khlan. manchem vollen Zapffen am erſten im die 


In Der Heil. Trinität im Schloß Dar fommt, I unfanfft berühren, daß 


ören und Se en, ja vielmals das Les 
IV. ©. Mogdalen® zu Paka. n drüber verfchwindet. Dannenhero man 
Allhie zu eh 


warum lan — man zwar ehe⸗ —— ſolchem Unheil und andrem unor⸗ 
man bie die deſſen eine groſſe — — alten, | dentlichen Wejen durch Verbietung der 


Kirhwih welche man aber endlih a ‚ zu Kirchweyhe, die Nahrung oder Beranlaf- 
ebecchen. Verhütung der Nauffhändel * 


ſung und Gelegenheit entzogen hat. 
gereyen, worüber gemeinlich drey, vier, 


Pfarr Koflel 
Kukalt, 


Dieres der Pfarr Bofel. Mer fie prefentirt. Ihre Pfarrer. Die Pfarr-Hirche, 
Filial · Jirchen. 


Dioect ver Dieſe Pfarr ug (oder Kaftel) fo Frauen und Hat drey Filial-Kirchen 

Pier Kofıt ein Gliedmaß der Aglarifehen Dichces, unter ſich: 

mer ferne dt Senferlich oder Lands ſürfilich; wird = u den H. drei Königen zu Koſtel. 
demnach von dem Keyſer — ©. Jacobi 1 —— G. Ja- 


J Amori in A 
Ir Plarrer. 2. sn en? zum Zr en Her | Ip. Der P eimiit zu Podpezh. 


Die Piarr- Uber das ift im Schloß Grafenwart 
Kirde. Die Pfarr⸗Kirche ift zu Unferer 2. "eine Eapelle S. Antonii von Padua, 


—* 


En 


tier 
den. 


Hoece8 der 
farr Kho- 
»rie. 

3er fie au 
rgeben Hat. 


hre Pfar- 
mi. 


Dioeces und 
Braejenta- 
tion der 
Piarr 
Kragen. 
Ihre Bior- 
tern. 


Wohin bie 
Hjarr · Hei · 
ligen Kreutz 
gehörig. 
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Dfare Kovorie. 
Kuhalt, 


Dioeres der Pfarr Khovorie. Wer fie zu vergeben hat. Ikre Pfarrern. Ihre 
Pfarr-Birche famt derfelben Altären. 


Die Pfarr Kovor (oder Khovorie) ift | dium Groschel, nnd den Herrn Aleran- 
in der Aglarifchen Dioeces, aber dem | der Bobek, als jetigen Pfarrern. 
Klofter Landſtraß zugehörig, welches die: Die Pfarr-Kirche S. Johannis Bapti- 
felbe auch deßwegen bat zu vergeben, stae hat drey Altäre: 1.S. Johannis Bap- 

Unter ihren — zehlet man Cle- | tistae, 2, SS. Sebastiani und Fabiani, 
mentem Augustinzhiz, Matthiam Otta- | und 3, Unfer 2. Frauen. 
vium, Sebastianum Pushar, Clementem | Ob bey diefer Pfarr einige Neben- 
Justinstziz, Georgium Koscher, Niver- ; Kirchen feyn oder nicht, ift mir unwiſſend. 





Mare Kragen. 
Kukalt, 


Dioeces und Prefentation der Pfarr Uraxen. Ihre Pfarrern. Ihre Pfarr-Zirche. 
Die fünff Heben-Birchen in diefer Pfarr. 


Diefe ift im Begriff def Stiffte | Die Neben-Kirchen, deren fie die Mut- 
—* — auch dieſelbe preſentirt ter iſt, ſeynd: 
(oder vergiebt.) I. Unſer L. Frauen in Kherſtetten 
Sie iſt von —— Pfarrern ver⸗ da es en ne — 
orgt worden: von Jacobo Martinzek, 
Johanne de Albertinis, Johanne Archar, 7 ©. — — * 
Michaele Fabro, Johanne Mikusch, Mi- | „un ** Dfwalbi unterhalb Troja⸗ 
haele Terzelio, Johanne Terzelio, und | Merberg. j ö 
Herrn Andrea Juvan, welcher noch jego | IV. S. Petri zu Glogowiz. 
derfelben wi Die Pfarr⸗Kirche ti V. ©. Ugnetis auf dem Berge 
©. Thoms dei Apoftels. Golzaj. 


Pfarr Heilgen Kreuh. 
Knhalı, 


Wohin die Pfarr Heiligen reutz gehörig. Ietziger Pfarrer daſelbſt. Die 
Dfarr-Birche famt den Yltären. Ihre zehen Silial-Zirchen. 


Diefe Pfarr 4 unter das Klofter ; Yanditraß der Pfarrer. 
eg daher fie auch felbigem Klo: Die Pfarr⸗Kirche wird getitulirt zum 
fter preefentirt wird. eilgen Kreutz und hat vier Altäre. 
Allda ift heut ein Pater aus dem Klofter * Ihre Filial-Ricchen feynd diefe: 


Valb. VII. But. 





Fre Piarr- 
Kirche ſamt 
derielben 
Altären. 


Ihre Piarr- 
Kirche, 


Die Flänff 
Neben · Kir⸗ 
den in die⸗ 
fer Pfarr. 


Ietsiger 
Pfarrer da- 
ſelbſt. 

Die Pfarr⸗ 
Kirche famt 
den Altären. 


Die gehen 
FilialKir- 
den, 


Divecıs und 
Fraefen- 
tation ber 
Pfarr Seil. 
Kreut bey 
Nenmürdtel. 


Ihre 
Slarrern, 


Die Biorrern 
ber Pfatr 
Heil. Kreutz 
bey Thurn. 


Parr Kirche 
und Capell 
daben- 


Die Rilial» 
Rirchen dizier 
‘Biarr. 


756 VIII. Bu Don den Heiligen, Patriarden, Bilhöfen, 


J. Unſer — — zu Bufchendorff V. ©. Catharinen zu Ferluh mit 
mit dreyen Altären, zween Altären. 

II. S Johannis Baptist in @oben- | VI. SS. Hermagorae und Fortunati 
berg, | ” me A in Blushareber. 

It 

II. ©. Nicolai zu Gradez mit zween | vun. S. Georgi bey Landſiraß. 
Altären. | IX. ©. Yacobi bey Gurd. 

IV. ©. Laurentii zu Bresje. " X. 8, Benedieti in Weinberg. 





Pfarr Heilgen Kreuß bey Heumärktel, 
Kuhalt, 


Dioeces und Praesentation der Pfarr B. Breulz ben Heumärchtel. Ihre 
Dfarrern. Die Pfarr-Birche. Ihre fechs Aeben-Lirchen. 


Es hat noch eine andre Pfarr, welche | Die Pfarr-Kirche ift zum H. Krug De jo 
gleichfals den Ehren-Titul def H. Kreus | und fie hat unter fich dieje fe 8 Neben» 








tes führt und bey Neumärdtel ligt. Die- Kirchen. 
jelbe zehlet man dem Bifchofflichem Stift | 1. ©. —— zu Ustenizhnem. —— 
Laybach bey, wird auch vom Biſchoff J Udalrici zu Shigainauas. Kirger. 


©. 

Il. ©. Martini zu Napleh. 
IV. ©. Agnetis zu_Bresie, 
V. ©. Georgii zu Feiſtriz. 
VI. ©. Nicolai zu Ugosde. 


Laybach praefentirt. 

Die Pfarrern derfelben ſeynd geweft: 
Mattheusd Sterzin und Georgius Vau- | 
putitsch, der — noch jetzo das Amt hat. 








Pfart Heil. Kreuh bey Thurn, 
Kukalı. 


Die Pfarrern der Pfarr Beil. Breutz bey Thurn. Pfarr-Birche und Capell daben. 
Die Hilial-Kirchen diefer Pfarr. Bas Beneficium bey der Silial-Birchen 
$. Pauli zu Gallenfein. 
Die dritte Pfarr dieſes hochheiligen | : II. B. V. Assumts (oder Unſer Pie- 
e 


Namens ift bey Thurn und bis anhero ben Frauen Auffahrt) welche gleichfalls 
von nachbenanten Pfarrern bedient ge: | a“ gedachtem ©. YörgensBerge ſiehet. 


wejt: Matthia Gorsouiz, Gregorio &.| ' 1. S. Marci zu Tehaboj, mit die- 
benzel, Petro Crasauez und dem annoch | fen dreyen Altären: ©. Marie, ©. Ma: 
vorftehendem Seren Luca Ruess. ‚ rien Heimfuchung und S . eonardi def 


Die Pfarr⸗Kirche ift zum H. Kreug, Abts. 
zu welcher man im Jahr 1676 auh IV. ©. Michaelis de8 Erk- Engels 
eine Kapelle S. Antoni von Padua zu Zatesh (oder Zateſch). 


gebaut. V. ©. Udalriei, Biſchoffs zu U- 
Sie hat diefe acht Filial-Kirchen un— | an, 
ter ſich: | v1. ©. Johannis Baptifte in Wo- 


— S. Georgii deß Märtyrers auf lenberg. 
Jörgen-Berg, allwo vor dieſem ein VI, Der beyden Heiligen Herma- 
gröffer Tabor geweft. gorae und Fortunati zu Moräutjch. 


as Bene- 
ium ber 
tial» 
hen S. 
ıuli zu 
allenftein. 


Wohin die 
Biarr Kring 
gehört. 


Ihre vorige 
Pfarrern 
und der 
jetsige- 


Die Piarr- 
Kirche famt 
ihren 
Altären. 


Die dreh 
Filial · 
Kirchen dieſer 
Var. 


Allhie ift Samfttages vor dem Sonn- 
tage Quinquagesime Kirchweihe. 
VII. SS. Primi und Feliciani , wie 
auch Achatii und Agnetis zu Vodiz. 
In dem Schloß Gallenhof ift eine 
Eapell Unſer 2. 
lenſtein eben in diefer Pfarr die Kirche 


©. Pauli, allda Herr Heinrih Gall | 


Dfare 
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rauen, aber zu Gals 


157 





| im Jahr 1390 ein Beneficium geftifftet, 
| wiewol mit Vorbehalt def Juris Patro- 
 natüs (oder Verleihungs⸗Rechtens, für 
Sich und für den teen feiner Familie. 
Heutiges Tages genieſſt dieſes Beneficii 
‚Herr Johannes Paulus Dee. und die 
Freyherren Herren Gallen, haben das 
äſentirungs-Recht anjetzo. 





Kring. 


Kukalt. 


Wohin die Pfarr Bring gehört. 


Ihre vorige Pfarrern und der jetzige. 


Die 


Pfarr-Zirche famt ihren Zllären. Zirchweihen bey der Pfarr-Birchen. Die drep 


&Silial - Birchen diefer Pfarr. 


Hlächtliche Erfcheinung einer Broceffion hey der 


Birchen 3. Martini allbie. Birche, darinn niemals eine Spinne noch Spinngewebe 
kommt. 


Die Pfarr Kring, jo man auf Erai- 
nerifch fonft Coridico oder Coridigo nen» 


net, ift dem Dicece8 Parenzo zugethan, 
aber unter die Graffichafft Mitterburg | 


gehörig und wird durch den Fürjten von 
uröperg präjentirt. 
Allhie ſeynd Pfarrer geweit: Pasca- 


sius Mladenich, Nicolaus Rusgnach, Pe- 


trus Chmer, Johannes Corlarich, Anto- 
nius Rosrich, Johannes Tesach, Johannes 
Belladt und der jeto vorftehende Herr 
Gregorius Andreas Bellassich. 
Die 
— drey Altäre, 1. 88. Petri Pauli, 2. 
. Stephani, 3. S. Johannis Bap⸗ 


tifte. Sie hat auch eine Capelle S. An-⸗ 


tonii von Padua, ſo neulich erbauet und 


von zween Brüdern Nicolao und Marco 


Francouich geftifftet worden. 
Obgemeldter Pfarrer Pascasius hat auch 
im ab 1558 eine Eapelle fundirt, nem⸗ 
lid ©. Unns oder Matris Carmelitanae. 
ae ift bey diefer Pfarr⸗Kirchen 


am eriten Sonntage nad) Epiphanias 
oder & drei) Königen) ; imgleichen am | 
ft©. Marie Magdalene. Aber warn 


diefer Feyertag auf den Samfttag oder 
eytag fällt, fo mh die Rirchmeike am 
onntage nach ſolchem — gehalten. 
Unter dieſe Pfarr⸗Kirche gehören drey 
Filial⸗Kirchen: 
I. S. Mariae Magdalenae zu Strette. 


arr⸗Kirche SS. Petri und Pauli | 


ı Welche Kirche oben genannter Pfarrer 
‘ Nicolaus Rusgnach im Jahr 1544 re 
noviren lafjen. 

II. S. Antoni def Abts. Kirchweyh 
; wird allhie gefeyrt am Erjten Sonntag 
nach dem Seht S Udalriei. 

UI. S. Catharinae, 

IV. S. Martini deß Bifchoffs. 

Man Hat zu unterfchievlihen Malen 
bey diefer Kirchen zu Nachts eine Pro- 
ceffion geſehn, als wie einer grofien 
ı Menge Bolets in weiſſen Kleidern, da— 
bey Jedweder mit einer brennenden Ker- 
| E in der Hand aufziehet. Und folche 





roceflion geht rings um die Kirche 
erum. Man findt noch Leute am Le 
n, welche ſolchem nächtlichem Umgan— 
ge zugeſchaut haben. Obs aber zur An- 
\ zeigung de Orts Heiligkeit, oder aus 
 gefpenjtifcher Gauckeley geſchicht, laſſe 
‚ich * unentſchieden. Sonſt iſt es wol nichts 
Unerhörtes, daß am geweiheten und hei— 
ligen Oertern allerley Geſpenſter erſchei⸗ 
nen. Aber die Leute, dort herum woh⸗ 
nen, haltens für ein gut Zeichen, und 
wird auch dieſe Kirche für heilig geachtet, 
weil niemals in derſelben einige Spinne 
oder Spinngewebe erblicket wird. Und 
dieſes iſt auch gantz gewiß, daß man 











nimmermehr weder eine Spinne noch ei» 

nigen Faden derfelben darinn findet. 

In dieſer Pfarr taufft man jährlich 
34* 


Nachtliche 
Ericheinung 
einer Procef 
fion bey ber 
Kirden S. 
Martini 
allhie. 


Kirche, darinn 
niemals eine 
Epinne woch 
Spinngewebe 
fommt. 


Mer bie 
Piarr Lach 
bat zu 
vergeben. 
Biarrern 
daſelbſt. 


Die Pfarr⸗ 
firche. 


Die 24. 
Filiale 
Kirchen 
berjelben. 


Wohin die 
Biarr 
Londſtraß 
gehört und 
wer ſie 
vergiebt. 





758 VII Bud. Don den Heiligen, Patriarchen, Biſchöfen, 


ungefähr mur funfzehen und begräbt et- | tem Todten umgegangen, indem man 
wan acht. denjelben aufgegraben und im den Kopff 

Welcher Gejtalt man vor etlichen Jah- abgehackt, habe ich anderswo fhon um⸗ 
ren in diefer Pfarr mit einem beerdig- ! ftändlich erzehlt. 


Pfarr Laah. 
Kuhalt, | 


WÜler die Pfarr Jaas hat zu vergeben. Pfarrern daſelbt. Die Pfarrkirche, | 
Die 24 Kilinl- Birchen derfelben. | 


Diefe Pfarr ijt dem Kirchen-Sprengel | XII. S. Margaretz zu Schumarata, 
deß Patriacchens einbegriffen, font aber XIII. 8. Antoni de Abts zu Wa- 
eine Keyſerliche Pfarr, jo von dem Rö- | Henfelder Pallitz. 
miſchen Keyſer vergeben wird. Allda iſt XIV. s. Nicolai def Biſchoffs zu Preſſidt. 


unter Andren Yacobus von Dörr Pfar-!| 2 
rer geweit und im Jahr 1514 de | * 8. Thomae deß Apoſtels auf dem 


Anjetzo beſitzt dieſen Pfarrdienſt Herr 
Matthias ii er. In Pi 1» XVI. S. Andres oberhalb dem Dorff 
Die Pfarrfirhe S. Georgi zu Alten- | Polland auf einem hohen Berge, allwo 
mardt. jem zweyten Pfingft Feyertage fich ein 
Unter ihr ftehen vier umd zwantig groſſes Vold verfammle. 
Filial » Kirchen, als: | XV. Zur heiligen Trinität, zu 
I. SS. Primi und Feliciani in dem Dorff Grafenader (Craineritä Kneshaniva). 
Ottokh auf der Inſul im Eirdiniger See, , XVII. Unſer %. zen u Ol⸗ 
H. S. Brietü bey Läſe. ſcheuigk, allwo an S. Marien ‚Gimme 
II. S. Cantiani zu Ober:See. fahrt ein groffer Zulauff geichicht. 
IV. S, Stephani 8 Lipsje. XIX. ©. Annen bey Podlaß. 
V. Unfer %. Frauen im dem alten | XX. Zum Beiligen Kreug auf dem 
Schloß Steegberg. ‘ Berge. oberhalb Podlaf. 
VI. S. Vincentü zu Oblafer Pati XXI. 8. Pancratii über dem Dorff Clanz. 
VIL 8. Urbani zu Dänne, XXIL S. Petri in ver Stadt — 
VII. 8. Martini zu Unterkirch. ' XXI. S. Rochi vor der Stadt Laaß, 


IX. S. Gertrudis zu Nadlestgk. Natravi genannt. 
X. S. Jacobi zu Pudab. XXIV. S. Petri am Berge oberhalb 
XI. S. Benedieti zu Khaſäriſch. der Pfarrkirchen 8. Georgi. 


Pfarr Landftraf, 


Kıkalt, 


Wohin die Pfarr Landfrafs gehört und wer fie vergiebt. Brüderfchufft ben der 
Pfarr-Birchen. Ihre Hilial-Birchen. Die Birchweihen. — 


Dieſe Pfarr gehört unter das Klofter | Ihrer zugepfarreten Neben-Kirchen Tin, 
Landitraß, von welchem diefelbe auch } ſeynd zwo: Kirgen. 
vergeben wird. I. S. Martini in der Stadt Landſtraß. * 

y der Pfarrkirchen S. Yacobsifteine] IL 8. Nicolai in derfelbigen Stadt. Kirn. 
Brüderfchafft de Fronleihnams Chriſti. Die Kirchweyhe hält man in mehr- 


Kirch- 


ven. 


r bie 
ırr Lün- 
ıfelb pre- 
tirt. 


jarr ober 
icarlat 
fitich. 


Mas au 
dielem Ort 
nur bon ber 
Pfarr Yay- 
bad gemeldet 
wird. 


Namen ihrer 
PBiartern. 


Orden und Pfarren in Erain 


befayter Stadt Landſtraß am Sonn- 
tage nad) dem S. Michaels Feit, imglei 
chen am Sonntage nah) S. Yacobi und 


drittens auch am Schwartzen Sonntage 
das ift am fünfften Senntage in der 


Faſten, fonft Judica genannt). 


Mare Längenfeld, 


Die im Biſchöfflich-Laybachiſchem 
Stifft begriffene Pfarr Längenfeld wird 
prejentirt durch 
In der Pfarrkirchen S. Sebaftiani jeynd 


vier Altäre. Sie hat aber nur eine Fi- 
lial⸗Kirche, nemlih S. Johannis Bap- 
den Bischoff zu Freyfing. | tifte in Moisterna, welche mit dreyen 


Altären verfehen ift. 


Pfart oder Dicariat Lafıkfc. 


Die Pfarr oder das Vicariat we ſen ich diefelbe auch allbereit der Pfarr 
Gutenfeld Beſchreibung einverleibt habe. 


gehört unter die Pfarr Gutenfeld. 


aſ⸗ | 


Parc Laybadı. 
Kuhalı, 


Was an diefem Ort nur von der Pfarr Yapbach gemeldet mird. 
Pfarrern. Ietziger Pfarrer. Die Pfarrkirche, Altäre und dapelle der Thum- 
Stift hey der Bronleichnams-Lapell. 
Beneficium bey der Salvator-Capell, Ein noch 
Nochmals ein andres bey der Gapellen S. 
Das Beneficium defs Illars S. 
<ahl der Getaufften und Godten 


Xirchen zu Tapbach. 
bey der Capellen Aller Beiligen. 
andres ben der Capell der Crinität. 
Georgi, 


Gefifft benm Altar zum H. Vreule. 
Andree in der Zapbachifchen Pfarr-Birchen, 


in diefer Pfarr. 


Bon der Pfarr Paybach werde ich im Patriarchen und dabey zugleih Pfarrer 


Eylfften Buch bey Beſchreibun 
Stadt Laybach gnugſamen 
ertheilen, allhie aber nur das jenige an- 
zeigen, was ich dort vorbey zugehn ge— 
dende, nemlich die Namen —— 
und etliche andre Sachen mehr. 


der 
ericht 
| 





! 
Es haben aber diefe nachbenamſte in | 


diefer Pfarr das Amt betreten: 

Im Jahr 1248 M. Ludovicus, der 
nachmals Annol263 auch Archidiaconus 
in Crain geweſt. 

Im 1270 Henricus N. 

Im Yahr 1383 Johann Ulrich von 
Scäyer, welcher auch dabey Canonicus 
zu Briren war. 

Anno 1416 Urbanus Standler. 

A. 1452 Martinus, welcher Bifchoff 


zu Biben auch General Vicarius deß 


zu — geweſt. 


1473 Sebaſtianus Conſtantin. 

. 1482 Georgius Kiſlecker. 
. 1543 Leonardus Meterlick. 
. 1555 Petrus Beterlinus. 
. 1572 Franeciſeus Soband. 
. 1583 Jacobus Eridii. 

. 1622 Caſparus Bortagna. 

In demfelbigen Yahr 1622 Yacobus 
Stopper. 

A. 1660 Herr Marx Rofeti Freyherr. 
Welcher aber Anno 1683 refignirt Hat 
und def Biſchoffs von Laybach General- 
Vicarius, hernad auch im Jahr 1687 
Biſchoff zu Biben worden ift. 


PP>p> >» 


Anjetzo aber befleivet diefes Pfarr 


Amt —* Georgius Wetzſtein. 
Die Pfarrkirche iſt der Thum zu S. 
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Hamen ihrer 


Das Beneficium 


Biarr und 
Aılial-Kir- 
de 


Die Piarr- 
Kirche. 


760 VII. Buch. Von den Heiligen, Patriarchen, Bilhöfen, 


Nicolai, welcher eylf Altäre und Eapel- 
len hat, als da jeynd: 

I. Der Altar S. Nicolai, 

I. Die Capell Unfers Herrn Fron- 
leichnams. Das dabey befindliche Bene- 


fieium der Brüderfchafft SS. Simonis und | 
Judae geniefjt Herr Martinus Uricher | 
und muß bey dem Altar jelbiger Eapel- | 


fen drey Mefien celebriren, 


II. Die Capell aller Heiligen. Dabey 
ift das Geftifft (oder Beneficium) in Bai— 
fchaidt S. Petri genannt. Diefes Beneficium | 


bat jetiger Zeit Herr Georg Wetsftein, 
Stadt: a N 
IV. Die Salvator-Eapelle, wobey das 


Beneficium, fo von den Kauffleuten ge» 


durfte und anjeo dem Herrn Gladich, 


aybachiſchem Canonico , zugewendet ift. , 


V. Die Eapelle zur io Trinität, 
Beneficium des Herrn m⸗Propſtens 
zu Laybach, Octavii Grafen Bucelleni. 

VI. Die Capelle S. Georgii, zu welcher 
ein Burger zu Laybach, Namens Primus 
Witshekh, ſeines Handwercks ein Schufter, 
im Jahr 1435 ein Beneficium gejtifftet. 
Und folches Beneflcium wird von ben 
Dürgern zu Layhach prejentirt (oder 
vergeben). 

Dafjelbe hat gleich in angedeutetem 
1435 Yahr gehabt Jacob bar, 

Anno 1517 hat ſolches refignirt 
Georgius Sladkoina, welcher hernach 
Propft zu Laybach und endlich Bifchoff 
zu Wien geworben. 

Nach ihm ward in jelbigem 1517 Jahr 
prefentirt Gregorius Franck. 


Anno 1551 ftarb Andreas Waldhäu- 
er, welcher * auch Canonicus zu 


aybach geweſt und diß Beneficium auch 
gehabt. 

Anno 1551 ward es gegeben dem 
Feliciano Motſchnickh. 

Anno 1568 iſt geſtorben Johannes 
Tifferer. Worauf defjelbigen Jahrs pre- 
fentirt worden Johannes Muhitſch, wel- 
cher auch Propft zu Rottenman geweft. 

Anno 1591 ift geftorben Iobanrıes 
Latomus, der beynebſt Canonicus zu 
— war. 

Anno 1591 iſt Hingegen wiederum 
—— worden Michael Mikhetz, ein 

aybachiſcher Canonicus, ſo nachmals 
Thum-⸗Dechant zu Laybach worden, 

‚An. 1620 ward preſentirt Paulus 

Pidmayr. 


A. 1622 ward damit beneficirt Pe— 
trus Ozepich. 
| A. 1623 preſentirte man den Baltha— 
far Wurker, einen Canonicum zu Laybach. 
A. 1626 ward ed gegeben einem an— 
dren Laybachiſchem Canonico, nemlich dem 
Georgio Planinae, 


Im Jahr 1652 ftarb der Beneficia- 








rius Yohannes Georgius Popp. 

A. 1652 gelangte diß Beneficium an 
Marcum Dolinar , Laybachifchen Canoni- 
cum, welcher im a 1651 
Jahr den Decanat erlangt hate und her- 
nach im Fahr 1654 Propft zu Laybadh, 
endlich aber im Jahr 1657. am 1. Jen— 
ner von der Welt gerudt worden. 

Aljo hat mans am 2. Yenner felbigen 
1657 Jahrs Johanni Ludovico Schön- 
leben, SS. Theologiae Doctori, Protono- 
tario Apostolico und Decano (oder Dechant) 
zu Laybach gegeben. 

Nachdem derjelbe am 15. Octobris 1681 
Yahrs der Welt entnommen worden, ift 
Herr Johannes Antonius Dolnitjcher, 
SS. Theol. Doctor und Protonotarius 
Apostolicus, prefentirt worden, welcher 
dieſes Beneficii auch anjeto noch genifit. 

VI. Der Altar 8. Crucis, (zum heiligen 


Kreutz) allwo ein Geftifft, jo der Herr 3 


Dechant zu Layhbach hat. 

VII. Der Altar S. Mariae Magdale- 
nae. Daß Beneficium ift Herrn Johannis 
Friderici Popplers. 

IX. Der Altar S. Andreae. Das Be- 
neficium ift deß Heren Patris de Copinis, 
aus der Genoſſenſchafft Jeſu. 

X. Der Ultar S. Barbarae. Das Be- 
neficium Haben Herr Hanns Rauber und 
deffen Frau Mutter, Frau Chatarina 
Geborne von Lueg, deß Herrn Cafparis 
Raubers hinterlaſſene Witwe, im Jahr 
1499 geftifftet, aber ihnen die Erb-Bog- 
tey und das Jus praesentandi (oder Ver⸗ 
leihungs⸗Recht) vorbehalten. Diefes Be- 
‚ neficium hat oe Herr Andreas Das 
‚ niel, Ben von Raunach und Biſchoff 
‚zu Biben gehabt. Nachdem aber derjelbige 
im Jahr 1686 feine Sterblichkeit befchlof- 
‚fen, ift e8 durch Herrn Veit Chriftoph 
Rauber, Freyheren, welcher anjego zu 
| Steinhard bey Detingen in Schwaben 
feinen Wohn⸗Sitz hat und feines Stam- 
| mens anjeto der ältefte ift, in folgendem 
1687 Jahr meinem Brudern, Herrn 
Wolff Barthelme Balvafor, Freyheren 
und Pfarrern zu Sarenfeld prefentirt 








obin bie 
arr Lindar 
bört. 


er Pfarrer 
ſelbſt. 


ne Biarr- 


che. 


Wer die 
Pfarr ober 
Bicariat 
Loitich 
preientirt, 
Jetziger 
Piarter, 
Die Piarr- 
firche. 


Ihre Filial · 
Kirchen. 


Die Piarr 
oder Bicariat 
Laſerbach. 


Orden und Pfarren in Crain. 





worden, der es noch zur 

XI. Der Altar der Heiligen Trinität 
im Chor. Das Benefieium ift der Her- 
ren Canonicorum zu Yaybad). 

In diefer Thumkirchen hat man den 
ganken Leichnam S. Vitalis, Der Tag 
feiner Überbringun 
am 3. Octobris 2 


Zeit ad) Bat | 


ungefähr zwey hundert und funfftig zur 








(Translationis) wird 
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Die Filial» Kirchen diefer Pfarr wird 
der geneigte Lefer finden in Beſchrei⸗— 
bung der Stadt Yaybadı. — 
Im dieſer Pfarr bringt man jährlich 
Zahl ber 
Betanfiten 
und Todten 
tu bieier 
Plarr. 


Tauffe, und bey die fiebentig zur Erben. 


Pfarr Lindar. 
Kuhalt, 


Wohin die Pfarr Zindar gehört. Ber Pfarrer daſelbſt. Die Pfarrkirche. Ginem 
Begrabenem wird ein Pfahl durch den Jeib gefchlagen. 


Diefe Pfarr, fo dem bifchöfflichem 
Stifft Biben vergliedert ift, gehört unter 
die Grafſchafft Mitterburg und wird 
durch den Fürſten von Aursperg prefentirt. 

Dafelbft it anjetzo Pfarrer Seba- 
ſtianus Seftan. 

Die Pfarrkirche ift SS. Hermagorae 
und Fortunato gewidmet. Bey derjelben 
hat man vor etlichen Jahren einen todten 


Einem Ber 
grabenem 
wirb ein 
Piahl durch 
den Leib 
geſchlagen. 


Körper, welcher zu Nachts auferſtanden 
und umbergegangen, aus dem Grabe 
hervorgezogen und ihm einen Pfahl durch 
den Leib gefchlagen, wie bey andren Or- 
ten mehr Kein, und anderäwo von 
mir mit Umftänden bejchrieben ift. 

Die Filial- Kirchen diefer Pfarr habe 
ich nicht erfahrn können. 


Pfart Loitfh. 
Kuhalt, 


Wler die Pfarr oder Vicariat Zoitfch prefentirt. Jetziger Pfarrer. Die Pfarr- 


kirche. 


Die Pfarr oder das Vicariat Poitjch wird 
dem Stifft Laybach eingerechnet, auch 


durch den Biſchoff von Laybach Sein | 


Allda ift diefer Zeit Pfarrer 
nes Butkouitsch. 
Die Pfarrkirche, fo zu Unfer 2. Frau— 


ohan⸗ 


I. 8. Crucis (zum 
dem Dorff Loitſch, allwo ein Tabor iſt. 


en hat unter ſich ſechs — als : | 


eiligen Kreutz) auf 





Ihre Silial-Birchen. 


II. S. Johannis, 

II. Der heiligen Trinität zu Debei- 
nauas, 
IV. S, Nicolai nahe bey Doleinauas, 
fo einen Tabor hat. 

V. S. Barbarae zu Naraunuka. 

VI, S. Laurentü in Uroutach, 

Diefes Vicariat gehört unter die Pfarr 
Dber Laybach. 


Pfarr oder Vicariat Laferbad. 


Die Pfarr oder Vicariat Laſerbach, jo | 


ins gemein Loskipotok genannt wird, ge 
hört unter die Pfarr Oblok, deren Ber 


| Schreibung ich fie and) unten mit einfil- 


gen werde. 


Bohin die 
Plarr 
fourana 
gehörig iſt. 


Wer anjeko 
Piarrer 
dafelbft. 


Die vier 
Canoniei 
unter 
demſelben. 
Wer dieſelbe 
ernennt. 


Die Pfarr- 
Kirdge fat 


Wer bie 


Piarr 
Luſtthal 
präjentirt. 


im fie: vi Bild der Mutter Gottes, | Beneficio , welches ebenfalls der Fürſt 


an 


762 VIII. Sud. Don den Heiligen, Patriarchen, Biſchöfen, 





Dfare KLourana. 
Kuhalt. 


Wohin die Pfarr Tourana gehörig if. Mer anjetzo Pfarrer daſelbſt. Die vier 
Canonici unter demfelben. ler diefelbe ernennt. Die Pfarr - Birche famt ihren 
Altären. Ein fehr altes Marien- Bild, fo annoch wie gantz neu ſcheinet. Bas 
Gefifft zu S. Marine Magdalenae. Aahl der jährlich Gebornen und Sterbenden. 


Diefe Pfarr ift der Diöces von Pola ° Es findet fich auch bey diefer Kirchen 
angetan, fonft aber unter die Grafihafft eine Capelle S. Rosarii mit zween Altä— 

itterburg gehörig, daher auch das Recht ven, nemlich Unfer Frauen vom Berge 
der Presentation dem Fürften von Aurs- Carmel und S. Antoni. 
erg zuftehet. Der heutige Pfarrer da Der zu diefer Pfarr - Kirchen gehöri- 
—— ift Here Thomas Chomsa, Abt zu gen Filial » Kirchen find zwölff, als: 
S. Georgũ. Diefer Pfarrer hat allhie zu, I. B. M. V. assumtae (oder Unſer 
Lourana auch vier Canonicos unter fic, | Grauen Himmelfahrt.) 


welche a feynd, Jacobus Chamfa, II. S. Matthaei. 


Martinus $$ranul, Martinus Zueban und ' III. S. Johannis Baptistae, mit diefen 
Andreas Perfih. Die Ernennung der dreyen Altären, S. Johannis, S. Stepha- 
Canonicorum fteht bey dem Capittel, aber ni und 8. Luciae, 
li bey dem Fürſten von' IV. 8. Sebastiani, 
Aurfperg. V. Der Hochheiligen Trinität. 
Die Hiarr⸗Kirche 8. Georgü bat drey VI. 8. Martini. 
Altäre, S. Georgi, Unfer8 Herrn Frohn- VI. S. Marinae. 
leichnams und Unſer Lieben Frauen. VII. S. Antonü dei Abts. 
In diefer Kirchen ift ein aus Holtz IX. S.Mariae Magdalenae mit einem de 


o über vier hundert Fahr fchon alt, und von Aurfperg präfentirt. 

uch ein folches Alter, welches fonft ge! N. S. Crucis (def H. Kreutzes.) 

meinlich aller Zier nachtheilig, ja gang XI. S. Franeisci. 

verderblich fällt, dennoch den geringften XII. Deß Erk-Engeld Mihaelis. 

Abbruch annoch nicht erlitten, fondern | Derer, welche jährlich in diefer Pfarr zum 
noch zur Zeit fo ſchön und nen fihet, als Kirchen getaufft werden, zehlet man ums jähziid 

ob e8 erjt heut verfertigt wäre ; gleichwie | gefähr fieben und dreyſſig und der Ster⸗ Fa 
auch das Holt noch gantz frifch fcheinet. | benden zwangig. Einbeadt 


Pfarr £uflfhal. 
Inhalt. 


Wer die Pfarr Tuſtihal prüſentirt. Yamen der Pfarrern. Die Pfarr - Birche 

und ihre Zltüre. Beliquien bey diefer Birchen. Die Kilial-Birchen diefer Pfarr. 

Schiefferfein, fo allhie gegraben wird. Meffe wird unter einem Tindenbaum 
gelefen wider das Ungewitter. 


Die Pfarr Luftthal gehört unter ! den, ſeynd diefe: Georgius Jenko, Geor- gan de 
das Klofter Sittih und wird von diefem ' gius Andreas Schiffrer. Deß jetigen fein Pur 
Klofter auch präfentirt. ‚ Nam ift mir unmwifjend. 

Die Pfarrern, fo derfelben vorgeftan:: Die Pfarr» Kirhe S. Margarethen 


e Alture. 
liquien 


ı dieier 
cchent. 


Ne Filial- 
irchen biefer 
Marr. 


und jeßiger. 
Die Blarr- 
Kirk. 


Derielben 
Bilial- 
Kirchen. 








* vier Altäre. Allda findt man in einem 
äſtlein die Reliquien von 30 heiligen 
Manns⸗ und Weibs-⸗Perſonen, deßgleichen 
auch in einer kleinen Scatullen einige 
heilige Ajchen mit diefer Uberſchrifft: Re- 
liquie omnium Sanctorum & Sanctarum. 
Um Felt S. Margarethen und au 
bey der Kirchweihe am Sonntage na 


©. Margarethen Felt ift allhie ein ge 


waltiger Zulauf. 
Es hat diefe Kirche einen Tabor und 


fech8 Filial-Kirchen unter fih, nemlich: 
I. S. Helene bey dem Schloß, welches 
ei lo S. Helena benamft ift. In dies | 


Neben-Kicchen jtehen drey Altäre, 
II. 8. Agnetis, fo allernechit bey S. He- 
lena ftehet und am Feyertage S. Bartho- 
lomei einen grofjen — bekommt. 
III. S. Catharinen. | 
IV. Unfer Frauen Himmelfahrt, (B. 


er 


Orden und Pfarren in rain. 





| den, welche nicht vorhanden ıft 
‚ein gewiſſer Ort im freyen Felde bey 
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;M. V. assumte) zu Weinthal mit dreyen 
Altären. Bey diefer Kirchen gräbet man 
den ſchwartzen Schieferftein, um die 
| Kirchen und andre Gebäue damit zu 
| decken, auch Tafeln daraus zu machen. 
V. Dei 9. Kreußes zu Berizhavo 
mit dreyen Altären, allmo gewaltig- 
viel Volds am Tage der Himmelfahrt 
Chriſti ſich anf darunter doch 
gleihwol Niemand ſich unterjtehn darff, 
eine einige Maß Weins an diefen Ort 
zu bringen, weil allhie vor einigen Jah— 
ven viel Zandhändel und Todſchläge 
vorgegangen. 

VI An Stat der jechiten Filial-Rir- 
muß 





dem Dorff Snoshetsch dienen, da man 
nad) dem Feſt SS. Philippi und Jacobi 
unter einem Lindenbaum Meffe Lifet 


wider das Ungewitter. 


Pfarrt Marenfels. 
Intalt. 


WMer die Marenfelfer Pfarr präfentirt, 


Ihre gewefene Bfarrern und jelziger. 


Die Pfarr-Birche. Derfelben Hilial-Birchen. Zahl der jährlich Getaufften. 


Die Pfarr Marenfels wird von denen , 


erren in Marenfels, Freyherren Brigi- | 
a preefentirt, und ligt im der Diöces 
von Pola. | 
Ihre Pfarrern feynd geweſt Burentius | 


Chiarichi, Johannes Chiarichi, und der 
li 


jevige eifjt Matthias Ivanich. 

ie 

nechjt bey dem Schloß Marenfels ftehet, 
bat nebenft einer Capellen def H. Rosarii, | 


auch fieben Filial-Klirchen unter ſich, als: | 


I. Unfer L. 
da man am 5. 
U. ©. Urbani. 


auen zu Goregniavas, 
ugufti Kirchweihe hält. | 


farr⸗Kirche S. Stephani, melde | 





II. ©. Martini zu Dolegniavas, 
allwo die Kirchweih auf den 11. No- 
vembris fällt. 


' WW. S. Johannis. 


V. ©. Helene. 

VI. ©. Stephani zu Lesischina. All- 
je iſt Kirchweih am Sonntage nad 

hriſti Himmelfahrt. 

Vo. ©. Petri. 

Im Schloß Marenfels fteht auch eine 
Eayelle S. Catharinen. 

Diefe Pfarr taufft jährlich ungefähr 


nur acht, und beerdigt drey Menjchen. | 


Pfart Manſpurg. 


Kukalt, 


Föces der Manfpurger Pfarr. Hamen der gewefenen Pfarrern. Heutiger Pfarrer 
allda. Die Bfarr-Birche mit ihren acht Zltären. Tabor allhie. Die vierzehen 
Iilial-Birchen famt denen Birchweihen. 

Balv. VII. Bud. 
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Schiefferſtein, 
ſo allhie 
gegraben 


wird, 


Mefle wird 
unter einem 
Lindenbaum 
gelefen wider 
bat Un · 
gewitter. 


Zahl der 
aͤhrlich 
Getaufften. 


Dibceh der 
Hanfpurger 
Part. 


Kamen der 
—** 


Die Pfarr ⸗ 
Kirche mit 


Tabor allhie. 


Die 14 
Aiftaf- 
Kirchen 
ſamt denen 
Kirhmeihen. 


Wer die 
Piarr €. 
Viarain 
pr.jentirt. 


Ietsiger 
Pfarrer 


ellda 
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Die Pfarr Manspurg ift in Aglari- | 
fcher Diceces begriffen, gehört aber unter | 


das Klofter Sittich, welches auch diefelbe 
hat zu vergeben. 

Die Pfarrern allbie feynd folgende ge- 
weit: An. 1537 Andreas Schwab, wel⸗ 
cher zuglei auch Ert-Diaconus gewe 
in Ober-Crain; hernach N. Schega, Bal- 
thafar Wit, Protonotarius Apostolicus , 
Sigefridus Ster, Laurentius Fried, Yas- 
cobus Kern aus dem Klofter 


VIII. Bud. Yon den Heiligen, Patriarchen, Bifhöfen, 


ittih, und. 





jegiger Zeit iſts H 
Brignioli gleichfalls aus befagtem Kloſter. 

Die nah dem Ertz-Engel S. Michael 
genannte Pfarr - Kirche 
nemlih S. Michaelis, ©. Nicolai, Un- 
fer L. Ben ©. Laurentii, ©. Ste 
phani, S. Sebaftiani, S. Johannis def 


Evangeliftens und der H. Trinität, über 


das auch eine Kapelle S. Anne. 
Bey diefer Kirchen findet man aud 


einen Tabor, und am andren Sonntage | 


nad; Michaelis wie auch am Tage der 


Erfcheinung S. Michaelis die Kirchweghe. 


Unter Ihr feynd vierzehen Filial- 
Kirchen : 


I. S. Nicolai zu Podgorie, bey wel 
der am Sonntage nad) S. Michaelis | 


Kirchweyhe ift. 

I. Die Kirche S. Johannis Enthaup- 
tung, jo gleichfalls zu Podgorie ftehet. 
* UI. S. Mauritii zu Ushumarze, all- 


wo am Soontage in der Kreutzwochen 
Kirchweyhe ift. 


Dar 8. 


tr. Pater Dominicus | 


at acht Altäre, | 


"Die Kirchweihe fällt dafel 








IV. Unfer 2. rauen zu Hemze. 
V. SS. Andree und Fortunati zu 
Groblach, da am Sonntage nad &. 
' Margareten Kirchweihe celebrirt wird. 
VI Unfer 2. Frauen zu Goriziza; 
wofelbjt ein Tabor und an ©. Marien 
Geburts-FFeft Kirchweihe (Dedicatio) ift. 
VH. S. Pauli def Apoſtels, in dem 
| For ©. —— Allhie hat man 
Kirchweyhe am Sonntage nach S. Ulrich. 
VIII. S. Petri deß Apoſtels zu Bey- 
ſcheidt, (Craineriſch na Pischate) allda 
am Sonntage vor S. Oſwald Kirch— 
weihe ift. 
IX. S. Jacobi bey dem Dorff ©. 
$acob genannt, allwo ein Tabor und 


‚am Sonntage nad) S. Jacobi Kirchweihe 


ı begangen wird. 

X. S. Johannis Baptiste > Unadorze. 
| ft auf den 
' Sonntag nad) S. Johannis Baptiste. 

XI. SS. Simonis und Jude zu Zher- 

zhernuzah. Die Kirchweyhe it dieſes 
Drts am Sonntage nad) S. Beit. 
XI. 8. Crucis (oderzum H.Kreuß) 
zu na Urembschize, Die Kirchwey-Feyer 
begeht man hier am Pfingft » Montage. 
XIII. S. Floriani zu Tersin, allwo 
am Sonntage vor S. Jacobi Kirchweyh 
gehalten wird. 


XIV. SS. Primi und Antoni zu Lak, 


\ font wel Crainerifh Uloke genannt. 
| Die Ki 


weihe ift am Sonntage nad) 





8. Oswaldi, 


Marain. 


Wnhalt, 


Wler die Pfarr S. Marnin präfentirt. 


Jeteiger Pfarrer allda. Die Pfarr-Birche 


und Zltäre, Die fünff und zwantzig Silinl-Birchen, 


Diefe Pfarr, fo gleichfalls in Aglari- 
ſcher Dieeces begriffen ift, gehört unter 


das Klofter Sittid) und wird von dem⸗ 


felben auch präfentirt. 


Die Pfarr-Sirche, fo Unſer Lieben 
rauen Geburt titulirt wird, hat drey 
' Altäre, nemlich, Unfer 2. Frauen, dei 
9. Sacramentd mit der Drüderfchafft, 





Die Hier: 
Kirche aut 


Die Pfarrern - Stelle hat allda jegt | und 8. Stephani, dabey gleichfalls eine Air 


Herr Johann Paulus Pregel. 


ı Brüderfchafft ift. 


ie 25. $i«- 
al · Kirchen. 


praeientirt.- 
Setiger 
Blarrer. 


Die Blarr- 
Kirche. 
Anzahl und 
Namen ber 
Neben · 


Kirchen. 


Die Biarr 
S. Mitten. 


Piarrer 
daſelbſt 


Orden und Pfarren in Crain. 


Dieſe Kirche hat auch einen Tabor 


Ihrer Filial⸗Kirchen zehlet man fünff 
und zwantzig, als: 

1. S. Crueis oder zum Heil. Kreutz 
auf dem Berge Zuerch. 





I. 8. Ursulae, zu Laniſch. | 
II. S. Spiritüs (zum Heil. Geift) zu | 
Gumnifd. | 
IV. S. Magdalenae, oberhalb dem Dorff | 
Paradats, | 
V. 8. Georgi, bey ©. Yörgen. | 
VI. S. Martini zu Ragatez. ! 
VII S. Stephani zu Gmergen. ı 
VII. S. Nicolai, in Lazenberg, jo | 
einen Tabor hat. 
IX. S. Jacobi zu Polica. 
X. Unfer 2, Frauen zu Kopaine. Ä 
XI. ©. Margreten an felbigem Ort. 
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X. Der Heiligen Trinität zu Ila- 
vagora. 

XII. 8. Laurentü, zu Shelna. 

XIV. S, Michaelis, zu Grasuple, 

XV. S. Luciae, zu Udulach. 

XVI. 8. Catharinae, zu Staravas, da» 
bey eine Brüderſchafft ik. 

XVII. S, Leonardi, zu Novavas. 

XVII. S. Leonardi, zu Sostru. 

XIX, S, Osvaldi, zu Laitz. 

XX. 8. Johannis, zu Gollina. 

XXI. S. Annae, zu Weiffen-Stein. 

XXI, ©. Marien Himmelfahrt zu 
Troszina, 

XXI. 8. Benedicti zu Feltberg. 

XXIV, SS, Hermagorae und Fortu- 


nati, zu Sella, 
XXV. 8. Petri dei Apoftels, zu 
Sliuniz, 


Dart 8. Margareken. 
H nhalt, 


Wohin die $. Margareten-Pfarr gehört und wer fie prefentirt. Ietziger Pfarrer. 
Die Pfarr-Birche. Inzahl und Yamen der Heben-Birchen. Zahl der Gebornen 
und Sterbenden. 


Die Pfarr S. Margreten, jo der Mgla- | 
rifchen Diceces einverleibt, gehört unter | 
das Kloſter Sittich, welches diefelbe auch 
preejentirt. 

Die Stelle def Pfarrers befleivet all- 
da jeßiger Zeit der Herr Laurentius Bo- | 


gutai. 

Die Pfarr-Kirhe zu S. Margareten 
ift eine Mutter-Kirche von act Töch⸗ 
tern oder Neben-Kirchen, welche heiflen, | 
wie folget: | 

I. Unfer 2. Frauen in Slab. | 

I. S. Jacobi, zu Zerrouiz. | 

II. S. Wolfgangi, zu Weinberg. 


Pfart 8. 


Die Pfarr S. Märten unter Callen- | 
berg Ligt im Siſchofflichen Stifft Lay 
bad, und wird vom Kapittel zu Laybach 
preefentirt | 

Jetziger Pfarrer dafelbft ift Herr Geor- | 
gius Erfar. | 

In der Pfarr» Kirchen S. Martini fin- 
det man drey Altäre, und am Sonntage 
nad S. Laurent Lirchweyhe bey der⸗ 











IV. Unſer L. Frauen gleichfalls zu 
Meinberg. 

V. S. Stephani, zu Ober-Topliza. 

VI 8. Udalriei zu Shalauitzh. 

VII. S, Nicolai, zu Cronau. 

VIH. S. Martini, zu Weini (oder 
Viniza.) 

Sonft findet ſich auch in dem Schloß 
Klingenfeld eine Capell Unſer Lieben 
Frauen. 

Der jährlich in diefer Pfarr Getaufften 
zehlet man gemeinlich Hundert und der 
Sterbenden zwankig. 


Hlärfen. 


jelben. Sie hat unter fi zwo Filial- 
Kirchen : 

J. 8. Andreae, zu Gamelnach, allwo 
man am Sonntage nad) S. Bartholo- 
maei Kirchweihe hält. 

U. S. Leonardi, in Unter-Gamelnad, 
welche Kirche zween Altäre und am an- 
dren Sonntage nah Dftern Kirch— 
weyhe Hat. 
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Zahl ber 
Gebornen 
und Ster- 
benben. 


Unterſchied · 
liche ©. 
Müärtene- 
Parren in 
Erain. 


Die ©. 
Märtene- 
Pfarr ben 
Srainburg. 


Die Bar: 
tern bey 
diefer Pfarr, 


Die Pfarr: 
Kirche 


Wird ent 
heiliget 

und twieber- 
um geweihet 


Ihre Neben⸗ 
Kirchen. 
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Buch. Von den Heiligen, Patriarchen, Biſchöfen, 


Pfarr 5. Hlärken bey Krainburg. 
Kuhalt, 


Unterfchiedliche S. Märtens-Pfarren in Grain. Die $. Märtens-Pfarr ben 
Grapnburg. Bie Pfarrern bey diefer Pfarr. Die Pfarr-Birche. Wird enthei- 
liget und wiederum geweihet. Ihre Heben-Birchen. 


Es gibt mehr als eine Pfarr, welche 
©. Märten heifjt, umd aehlet man der- 
felben vier an umterfchiedlichen Orten, 
als: eine unter Callenberg, von welcher 
allererft geredet worden, die andre bey 
Crainburg, die Dritte bey Lithay und 
die Vierdte im Tuchainer-Thal. 

Diefe Zweyte bey Erainburg ift ein 
Glied Laybachiſcher Diceces und bey dem 
Biſchoff von Laybach tie Prafentation 
derſelben. 

Unter den Pfarrern dieſer Pfarr ſeynd 
begriffen Reimpertus (oder Reinbert) von 
Süſſenheim, welcher ums Jahr 1394 
derſelben vorgeſtanden und Philippus Ter⸗ 
pin. Der heutige iſt Herr Johann Ber— 
thold von Höffern. 

S. Martini ift die Pfarr-Kirche, welche 
drey Altäre hat, S. Martini, ©. Marien 
und S. Georgi. Am Sonntage vor der 


Kreup-Erhöhung Hält man Kirchweyhe | 


dafelbft. 


mas, Bischoff zu Laybach, felbige Kirche 
wiederum geweihet, nachdem fie durch die 
wider die 
entheiliget worden. 

Ihrer Filial-Kirchen werden fieben- 
zehen gezehlt : 

I. S. Ursule, im Felde, Sorskupule 
genannt, wobey am vierdten Sonntage 
nah Oftern die Kirchwidmungs-Feyer 
(Dedicatio) celebrirt wird. 

II. S. Marie am Rain (Crainerifch 
nabregu.) Die Kirchweyhe ift allhie am 
zweyten Sonntage nad) Pfingften. 

II. S. Cantiani zu Podreiz, welche 
ihren Kirchtag hält am Sonntage nad) SS. 
Petri und Pauli. 

IV. S. Pauli zu Mautjchitjchach, wel- 
che den Sonntag nad; dem Feſt SS. 
Hermagor und Fortunati zu ıhrem 
Kirchtage gewählt. 





V. S. Marie Magdalen® zu Prashach, 
bey welcher am Sonntage nad) dem Feſt 
S. Marie Magdalene Kirchtag began- 
gen wird. 

VL S. Leonardi im Thal (auf Erai- 
nerijch Viamme) allda am Sonntage vor 
dem Feſt der Himmelfahrt Maris Kirch» 
weihe ijt. 

VII. S. Jodoci auf dem Berge, bie 
am Sonntage vor S. Bartholomeei ihren 
a. -Tag (oder Kichwidmungs - Feyr) 
egeht. 

VII. S. Nicolai in Osisch, allwo der 
Sonntag nad) S. Bartholomei zur Kirch⸗ 
weyhe gewidmet ift. 

IX. S. Thomæ in Feichting, welche 
insgemein Ubitine ſonſt benamſt wird. 

Die Kirchweyhe iſt hier am Sonntage 
nach Unſer L. Frauen Geburts-Feſt. 

X. 8. Michaelis, in Drulouerk, allda 
am Sonntage nad S. Marien Geburt 


Im Jahr 1617 am 11. May hat Tho- | Kirchweyhe gehalten wird. 


XLS. Thoms, zu Zeishenza. Hier 
iſt Kirchweyhe am Sonntage vor dem 


enetianer geführte Soldaten Feſt S. Michaelis. 


XU. S. Bartholmaei, zu Strasisch. 


| Hier wird Kirchweyhe yehalten am Son- 


tage vor dem Feſt S. Lucae. 

XII. Unfer 2. Frauen. 

XIV. S. Johannis Baptistae zu Unter- 
Beisenz, da am felbigen Tage jo wol 
Kirchweyhe als aud) n | Kirch⸗ oder Schutz⸗ 
Patronen Feyertag iſt. 

XV. 8. Aegidii zu Ober-Beiſnitz. 
Da am Sonntage nad) S. Egidiens⸗ 
Feſt die Kirchweih begangen wird. 

XVL ©. Margreten auf dem Berge, 
allwo die Kirchweyh = Feyer — 
angeſtellet wird Sonntags vor dem Fe 
Oswaldi.. 

XVII. 8. Petri bey Schrottenthurn; 
allhie iſt an demſelbigen Tage auch 
Kirchweihe. 


Ber bie ©, 


Mürtens 
Biarr bey 
Nthai 
sergiebt. 


Namen ber 
bormaligen 
Pfarrern 
allda. 
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Pfarr 8. Märken bey Likhan. 
Kuhalı. 


Wer die $. Märtens Pfarr bey Fithai vergiebt. Hamen der vormaligen Pfar- 
rern allda. Die Pfarrkirche famt ihren Altären. Zwo Gapellen daben. Bie 
Heben-Birchen. Groffe Grabfleine unter der Erden. Angetroffenes Grab-Gewelbe 
voll Godten-Beine. Broceffion-Gebet um Begen, fo allezeit erhört wird. Wlunder- 
Genefung einiger Branchen bey der Zirchen $. Intonü von Padun in diefer 
Pfarr. Einer wird daſelbſt von einem Keibsbruch erledigt. Bren Capellen in 
der Pfarrkirchen allhie. Mifsdeutung etlicher Morte S. Zugufini von Zufhö- 


rung der Miracnin. 
Jüngling geheilt. 


Dennemärchifcher Jüngling wird durch einen hellglänzenden 
Ülunder- Heilung eines Weibes in Hollandd. Miraculöſiſche 


Heilung eines Manns zu Pavia, 


Dieje gehört unter das Klofter Sittich, 
wird auch von demfelbigen vergeben (oder 
prefentirt) ift aber dem Anlarifijem Die- 
ces eingejchlofjen. 

Dafelbit feynd Pfarrern geweſt, Anno 
1550, Thomas Steklina, welcher diefe 
Pfarr regiert hat biß ans Yahr 1566. 
Denfelben folgte in gemeldtem 1566 Jahr 
Gregorius Kotterberger und beharrte da- 





bei) biß ans 1567 Yahr, da ihm gefolgt 
Daniel Hlapshe, An diefes Stelle in 
wiederum getretten Jacobus Wurtzer 
Anno 1569, und an deß Wurtzers ſeine 
Michael Hlapshe im Jahr 1570. Nach 
dem Hlapshe fam dazu Georgius Plauetz | 
Anno 1579, hernah Michael Schega | 
A. 1582, folgends Georgius Glabnigger 
A. 1586, nechit diefem Martinus Ra— 
pitius A. 1591. 
Demnechſt feynd auf einander gefolgt: 
A. 1598 Johannes Scherrer. 
. 1605 Gregorius Uler. 
. 1610 Johannes Hlapshe. 
. 1613 Chriſtophorus Walich. 
. 1615 Bartholomaus Popotnif. 
. 1621 Matthæus Zuettez. 
. 1645 Paulus Scettinz. 
. 1649 Sigismundus Gall. 


>b>bbbibb 


iſchuſch | | 
A. 1652 Johannes BaptiftaSherounigg. 





tens am 


u S. Martini 


Die Pfarrkirche, * ai 
. Martini, zur 


ift, hat drey Altäre: 


| Heiligen Trinität und ©. Barbare. 


Es finden Ei auch zwo Kapellen 
bey diejer Kirchen, deren eine S. Jo— 
ee die andre S. Michaelis ift. Im 
diefer zweyten hält man die Brüder- 
Schafft de Fronleihnams Chriſti. 

Unter diefen Pfarrlirchen ftehen zwölff 
Filialen, als: 

I. S. Nicolai zu Pithai mit vier Al- 
tären: 1. S. Nicolai, 2. S. Floriani, wels 
cher zweyter Altar nah Abbrennung 
deß Mardts Pithai, fo ums Fahr 1614 
geichehen,, gefetst worden. 3. Sylvestri, 
4. 8. Michaelis deß Er Engels. Kirch— 
weyhe wird allhie gehalten am dritten 
Sonntage Quadragesime, defgleihen am 
Felt ©. Floriani; drittens am Sonnta- 
ge nad Fronleichnams Chrifti; vierd- 
onntage nah S. Michaelis. 

DH. Die Kirche S. Georgü unter Po- 
ganigk mit dreyen Altären, 8. Georgii, 
S. Valentini und S. Alexii. 

Allhie findet man viel gehauene geofle 
Grabfteine in der Erden und zwar alle 
Mal verjelben zween in einem Grabe 


. 1651 Johannes Baptifta Wenz | beyfammen, daran aber das Alter die 


Auffchrifften unleſlich gemacht. 


o bat man gleichfall® Hier vor wer 3 


A. 1655 Franciseus Primus Khoschar, || nig Jahren ein Grab » Gewelbe ange 
Der jetige Pfarrer, fo Anno 1675 | troffen, fo mit Todten » Beinen gefüllt 


angetreten, ift Hr. Johannes Andreas 
Sciffeer. 


| war 
ı glei 


aber, als Lufft dazu gelommen, 
in Staub zerfielen und damit 


diefer Piarr. 
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ihre Unterwerffung gegen der Verweſlich— 
keit erflährten. 

III. S. Benedicti zu Kresniz, in wel- 
der drey Altäre befindlich, als: S. Be- 
nedicti, S. Udalriei und S. Matthie. 


IV. ©. Eatharinen am Rain, (auf 


Erainerifchh nabregu). Diefe Kirche hat 
nemlich, S. Catharinae | 


zween Altäre, 
und 8. Ursulae. 

a S. Mariae Magdalenae zu Gra- 
diſch, 
nemlich, 8. Mariae Magdalenae und 88. 
Philippi - Jacobi. 

VI. 8. Annae zu Jablaniz, darinn drei 
Altäre zu fehn: 1. 8. Annae, 2. SS, Fa- 
biani und Sebastiani, 3. S. Barbarae, wel- 
cher letztere unlängft erſt geſetzt worden. 

VI. Die Kirche der beyden 
Hermagorae und Fortunati zu 
(Erainerifch na Vilberge). 

VII. ©. Marien Kirche zu Javorie 
mit zween AUltären, als: Unter rauen 
und ©. Yoadhims, 
©. Marien Himmelfahrt » Tage ein 
häuffiger Zulauff. 

IX. 8. Georgi zu Veletschverch. 

X, S, Petri def Anoftels zu Vintariavez. 

XI, Die Kirche zum heiligen Kreutz 
zu Bresie. Wanns bey diefer Pfarr 
lang nicht regnet, ftellet man eine Pros 
cefftion an und bittet Gott den Herrn 
um einen Regen. Worauf auch, wie 
man fagt, alle Mal eine gnädige Erhö— 


rung folge; und ift gar offt gefchehen, 


daß, ehe noch die Leute aus der Kirchen 
gekommen, der Regen fchon angefangen. 

XII. S. Antonii von Padua im Stan- 
genwalde. Diefe Kirche hat vier Altäre: 
1. S. Antonii von Padua, 2, 8. Antonü 
def Eremiten, 3. SS. Simonis und Jude, 
4. ©. Gertrude. Diefe Kirche hat man 
nicht Tängft erft gebaut, und der Herr 
Marimiltan Abbt zu Sittih im Jahr 
1677 am andren Sonntage nad Oftern 
den erſten Grundftein gelegt. 


Bey diefer Kirchen ſeynd etliche Kran- 


den gefund worden, nachdem fie fich da- 
hin verlobt haben, fo hat auch ein Blin- 
der allda das Geficht erlangt. Meiner 
Unterthanen Einer, den ich bey Namen 
zu nennen gewifler Urſach halben unter 
affe, welcher nunmehr iiber funfftig und 
etliche Jahre alt ift, hat viel Jahre lang 
einen jo groffen Bruch gehabt, daß er 
mit harter Mühe dafiir gehen können. 
Diefer fett endlich fein einiges Ver— 


welche auch zween Altäre bat, | 


— 
illberg 


ier geſchicht am 


VIII. Sud. Von den Heiligen, Patriarchen, Biſchöfen, 





| trauen auf das geiftliche Mittel deß Ge- 

bet3 und verrichtete alle Abend deßwegen 

eines infonderheit daheim in feinem Haufe, 
rieff auch den Heiligen Antonium von 
ı Padua dabey an, bittend, er mögte bey 
dem Allerhöchiten eine Firbitte Kir ihn 

einlegen, daß Er ihm diejen feinen be 
fchwerlichen Zuſtand erleichtern und er» 
‚träglicher machen mögte. Daneben ver» 
‚ Tobt er fich, nach diefer Kirchen zu wall- 
fahrten, wie er auch würdlich gethan; 
| ofnangefehn, fein Weib ihn mit feinem 
‚ täglichem langem Abend» Gebet ausge⸗ 
lacht, und ferne Hoffnung von diefem 
‚ihres Theils verzweyffeltem Zuftande zu 
geneſen, für eben jo lächerlich als ver- 
geblich geachtet; worauf er ihr aber mehr- 
' maln Feng, er hette nur die menſch⸗ 








lihe Hoffnung, feines weges aber die 
‚ göttliche verlohren. (Oder deutlicher feine 
Meynung zu geben, er je nur die 

Sofmuns Henfälicer Hülffe, mit nich— 
ten aber der göttlichen verlohren.) 

Dieſe ſeine beharrliche Hoffnung hat 
auch nicht fehlgezielt, ſondern die ge— 
wünſchte Hülffe erreicht. Denn er iſt 
mit der Zeit ſo geſund friſch und fertig 
im gehn worden, als wie ein Fiſch im 
Waſſer, auch die geringſte Spuhr oder 
Empfindlichkeit eines Bruchs ihm nicht 
mehr übrig geblieben. Dieſes iſt kein 
Geticht, ſondern eine wahrhaffte Bege 
benheit, ſintemal Ich felber * gute Wiſ⸗ 
ſenſchafft drum habe. 

Man findet auch in dieſer S. Mär— 
tens⸗Pfarr drey Capellen, als in dem 
Eh Poganigt, wie aud im Schloß 
Grünhoff, und drittens bey mir im 
meinem Schloß Wagensberg, allwo eine 
Eapelle der Flucht dei Chrift-Kindleins 
in Aegypten zc. ſtehet. 

In diefer Pfarr werden jeher un 
gefähr Hundert und gwansig inder der 
heiligen Tauffe theilhafftig, dahingegen 
nur etwan ſechtzig Perfonen fterben. 

ua. * 


Anmerkung. 


Es finden fi nicht Wenige, welche 
vermeynen, die Wunder - Heilungen und 
‚andre Miraculn hetten nach der Apoftel 
' Zeit, oder je nach der Heiden Belehrun 

in der Chriftenheit aufgehört, wobey jte 
gemeinlich den Spruch dei heiligen Au— 
guftini anziehen: Qui mundo credente 
non credit sine miraculo, ipse maxi- 





J 


Dre 
Captllen 
in der 
Piarrtichen 


alltie. 
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mum est miraculum &c. Wie die Worte 
ungefähr lauten. 


Nun ift zwar nicht ohn, daß S. Aus 


guftinus mit folcher Antwort denen be 
egnet, die nicht glauben wollten, woferen fie | 


ein Miracul würden fehn, wie auch folchen 
Schwärmern, welche durch den Abgangaller 
Miracul zu behaupten vermeynten, e8 wäre 
nad) den 
Kirche mehr vorhanden. So ift fürs Andre 
diejed auch zwar nicht ohn, daR S. Au- 
uftinus warnet, man müſſe bey Unter: 
ae der Warheit nicht jo fchlecht Hin 
auf Miracul fich gründen, wie aus diefen 
feinen eigenen Worten zu ergreiffen ſteht: 
Ne deeipiamur tendentes ad contem- 
plationem Veritatis, non solum nomine 
Christi per eos, qui nomen habent, et 
facta non habent;; sed etiam quibusdam 
factis atquae miraculis; qualia propter 
infideles cum fecerit Dominus monuit 


tamen, ne talibus deeipiamur arbitran- | 


tes, ibi invisibilem esse Sapientiam, ubi 
Miraculum visibile viderimus, «) 
Dennoch aber ift e8 ein Mißverftand, 


dat ©. Auguftinus durch angejogene beyde 
Sprüche follte der Nah: Apoftolifchen Chri⸗ 


ftenheit alle Miraculn abgejprochen haben, | 


jondern er hat diefes nur damit anzeigen 
wollen, daß nunmehr, dadie Heidenſchaft 


| bern feiner 


u 
poftofifcen Zeiten feine wahre | 
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eiligen zc. werden aber 
‚ nicht mit ſolchen weitfchallendem Gerücht 
gerühmt umd ausgebreitet, als wie jene 
| memtid Apoſtoliſche) Miracul“. d) 

urch Memorias Sanctorum, verſtehet 
Er die Begräbniſſen der Heiligen Märtyrer, 
‚ denn bey denfelben pflag man zur Zeit 
ı ber eriten ge al8 wie jeko im 
der Kirchen verfammeln und Gott 
‚im Namen Chrifti anzubeten, worauf 
‚ dann und warn auch der Betende wunder⸗ 
bare Hülffe erlangte, wie Auguftinus 
ſelber — xempel davon erzehlet. 
Solche Hülffe that der Allmächtige 
inſonderheit bey den Gräbern der Heiligen 
Märtyrer fürnemlich zu dem Ende, daß 
| die ungläubi ee dabey merden mög- 
‚ ten, der chriſtliche Glaube, welchen folche 
allda ruhende Blutzeugen Chrifti gehabt 
und die allda Ihn anbetende Chriften auch 





hetten, müſſte beffer und heiliger feyn, als 


er a rel der Heiden an ihre 
falſche Götter. 
| 8 iſt auch nicht zu leugnen, daß bald 
nach⸗oder furk vor —— der grau⸗ 
ſamen heidniſchen Verfolgungen die F 
‚ eingeführt worden, bey ſolchen Begräb— 
| niffen der heiligen Märtyrer nebjt der 
Gebet3:-Andacht zu Gott, auch die allda 
‚ zuende heilige Märtyrer ſelbſten als fon» 
‚ derbare fpecial Freunde Chrifti um Fürs 


gröſſern Theilsbelehrt und die chriftlichefehre bitte zu begrüffen; ob folches Leiste recht- 


weit ausgebreitet war, man zum Beweiß⸗ 
thum dei wahren Glaubens feine Miracnl 
mehr erfordern noch fich befreinden laſſen 
müfjte, daß diefelbe nicht fo häuffig, oder in 
folder Gröffe mehr geichähen, als wie 
vormal® um der Heiden willen gejchahe. 


Unterdefjen beglaubt Er, daß würcklich 
bißweilen gleichwol noch einige Miracul 
in der Chriſtenheit geſchehen. Maſſen er ſich 
hernach wegen ——— Spruchs 
dahin erklähret, indem er ſchreibt, Er 
meyne e3 darıım nicht aljo, als ob alle 
Wunder gänglich nunmehr bey der chrift- 
lichen Kirchen aufgehört. Nam etiam 
nunc fiunt miracula, in Ejus nomine 
sive per Sacramenta Ejus, sive per 
orationes, vel memorias Sanctorum 
Ejus; sed non eadem claritate illus- 
trantur, ut tanta, quanta illa, gloria 
diffamentur. Das ift: „Es geichehen auch 
anno im Namen Chrifti Deiranul ent: 
weder durch (cder bey) feinen Sacramen- 
ten oder durch Gebete oder bey den Grä- 





a) Augustin, lib. 2, de Serm. Domini in Monte. | 


| oder irrig geſchehen, davon will man bie 
nicht difputiren, fondern allein fo viel 
‚Sagen , daß Gott hauptſachlich auf das 
glaubige Bertrauen, welches der Betende 
‚zu hm gefegt und zugleich auf die Be- 
‚ fehrung derer noch übrigen Heiden (wie 
ans obigen Worten Auguftini erhellet) 
gefehn, und deßwegen infonderheit den 
| Ort folcher heiligen Ruh-Betten, als 
damals Derter gemeiner hriftlicher Zu- 
ſammenkunfft und gleichfam Gemeine 
Gottes und Bethäufer mit wunderbaren 
| Erhörungen und Hülffleiftungen beehren 
wollen. 

| Daferen nun unfers Heren Haupt- 
‚ Authoris fein Unterthan feinen Seren 
| feinen ertichteten Bruch und Wunder 
Heilung, hinterbradht hat (denn es giebt 
ſonſt bifweilen im allerley Religionen . 
Leute, die entweder um Geniſſes oder 
| Erlangung jonderbarer Achtbarkeit willen 
und aus Scheinheiligfeit gegen der 
Obrigkeit oder andren Were erſtlich 





"2) Augusti..us lib. 22. de Civitate D. c. 8. 
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einen Tanggehabten Schaden und endlich 
eine gäbe Munder-Suhr vorzumenden pfles 
en, wie mir davon mancherley Erempel 
Betant, welches aber ich von diefem Unter⸗ 
an nicht verhoffe, weil RAR Herr 
aupt-Author bezeugt, Er habe ſelbſt % 
rum gute Wi enihaft :) jo hat Gott jei- 
nen hbülffreichen Gnadenblid fürnemlich 


auf den feſten Glauben, ftardes Vertrauen | 


und Zuverficht deß frommen einfältigen 


Menſchens geworfen, und ihm um Ehrifti 


Willen geheilt. Denn „das Vertrauen der 
Seelen ift eine Anzeigung der Gegenwart 
Göttliher Majeftet“ , wie der H. Bischoff 
Athanaſius redet. a) 


So beglauben aud) über dad noch andre 
berühmte geift-und weltliche Ehren-Mlänner 
mit unterjchiedlichen Erempeln diefer eit, 
dag die Heilungs-Wunder in der Chris 
ftenheit annoch nicht gar aufgehebt feyen, 
ob fie ſchon fo eben hicht zur Bewehrung der 
gang reinen Lehr mehr gelcehn, als welche 
auf andren Gründen berubet. 


Ich will derfelben dreyerley anführen, 
davon eine in Welfchland, ein andres in 
* Holland, und noch ein Andres in Denne- 
mard ſich begeben, wiewol fie alle drey 
von einem Evangelifchem Hauptgelehrtem 
und berühmten Mann, nemlich dem Doc- 
tor Bartholini weiland’ Königlich; Denne- 
mãrtiſchem Leib⸗Medico, erzehlt werden. 


Dennemärckiſche iſt dieſes. Ein 
Ziüngling zu Oſterroe, fo Jacob Olai 
hieß, fiel im Jahr 1667 in eine Kranchheit, 
aber nad) 14 Tagen feiner Leibs-Schwach⸗ 
heit bey der Nacht in einen tieffen Schlaff, 


daraus ihn endlich Einer in Geftalt eines 


mit hellglängenden Kleidern angethannen \ Rädern dahin feieben, 


Jünglings erweckte und ſich zu ihm ins 
Bette legte. 


Der Junge Menfch erwacht und erftaunt 
über dem Änblick diefes bey ihm im Bette 
ligenden fürnehmen und herrlichen Gafts, 
und was se Entjegung vermehrte, war 
diefed, daß die ganke Ehlafflammer fo 

und licht ward, als ob fie von vielen 
adeln erleuchtet würde. 


Der Klarheit-volle Jüngling grüffte 
ihn freundlid und fragte, an welchem 
Theil des Leibs er fich dann übel befin- 


de? Aber die gählinge Entfegung Hatte, 


jenen alles Muts entſetzt und ihm das 
Herb zu antworten entwandt. 


a) In Vita 8. Antonii p. 458 seq. 


VII. Sud. Von den Heiligen, Patriarchen, Bilcöfen, 





Nichts defto weniger fuhr der klare 
Jüngling ihm mit der Hand über die 
Bruft und derjelben nechite Theile, rieb 
olche einwenig und brachte ihn damit al- 
ofort. zu Kräfften, gab ihm aber dabey 
eine Vermahnung, daß er fich Gott dein 
Herrn mit Glaubigem Gebet fleiffig 
empfehlen follte. 

Dieſe Geſchicht hat befagter Doctor 
| Thomas Bartholini aus der Relation def 
DennemärdifchenTheologi, Doctoris Lucae 
| Jacobi Debes, damaligen Propftens in 
 Thorshaffn, gezogen und feinen Actis Me- 
‚ dieis Danicis einverfeibt. d/ 


Das fo zu Anflerdam dei a 


— — 








„eben dieſem Medico, dei ſehr berühmten 
‚ Mediei D. Simonis Pauli Sohn in ei- 
‚ nem Schreiben, jo am 26. Octobris 1676 
‚ geftellet worden, erzehlt umd verhält fich 
‚nah Inhalt foldes Sendbriffs alſo: 
' Eine Frau, welche ſich in die fünff Fahre 
‚lang an ihrenlinter-Beinen, nemlich von 
‚den Knien biß auf die Ferfen lahm⸗ und 
alles Gefühls beraubt gefunden, und in- 
nerhalb folcher fünffjähriger Zeit viel ver- 
' geblicher Koften auf Arkeneyen gewendet, 
doch jo wenig damit ausgerichtet, daß ihr 
‚ vielmehr ſolche ihre Füſſe ausgedorrt wie 
ein Dolt, ab endlich dem Doctor und 
; Barbierer Urlaub und gebrauchte von dem 
‚an in zehen Fahren nichts anders als Ge- 
h an welche das allerbejte Kreutz⸗ Pflafter 
giebt. 
Unterdeſſen gieng oder rutſchte fie viel- 
mehr im au —* einem Bene auf 
‚ben Knien herum, und lieh fich, wann Sie 
‚die Kirche befuchen wollte, durch einen 
‚Träger auf einem Karten mit vier 
Als nun Sie einsmals ihrem Ehmann an 
‚der Seiten ruhet, fühlt Sie, daß jemand 
Ihr an den Fuß greifft und denfelben 
nach fic ziehe, fragt darauf: Mer ift 
‚da? Da antwortet Einer: „Ich bin 
von Gott gefandt dir anzudeuten, du 
werdeſt im kurtzen gefund werden, will dir 
‚ aber ernftlich eingebunden wiſſen, daß du 
jolches Niemandem offenbareft, bevor der 
Ausgang würcklich ift erfolgt. 
Sie hebt hierauf an zu fchreyen: „Ach 
ewiger Gott, daß ich doc ein Licht Hette“ 
ı Die Stimme antwortet gleich darauf: 
Alſo fort wirft dueines haben. 


db) D, Thomas Bartholini V. I, Actor Medicor, 
Dani Observat. 49. p. m. 99, 
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Gleich damit wird das gante Schlaff- | ihre an die hoffende Genefung feſt klebende 
Gemach trefflich heil, und erfcheint neben | Gedanden ihr eingebildet, es wäre Je— 
ihrem Bette ein Jüngling mit gelb | mand da geweft, der fie hette geheiffen auf- 
krauſen Haarloden. ftehn und wandeln. Aber D. Bartholini 
Ihrem Mann, welcher unterdeffen un- | verwirfft folches abgeſchmacktes Urtheil, 
erwacht fortgefchlaffen, jagt fie befohlener | daß eine bloffe Einbildung einen fo viel 
Maſſen nichts davon. Aber nach dreyen | Jahre lang krüpplichten Menfchen alfo im 
Tagen heben ihr die Füſſe früh Morgens | Augenblid folte grad machen. a; Wie es 
ſehr an zu juden und befommen eine | auc an ihm felbiten verwerfflich ift. 
nr Empfindung, als ob Ihr etwas die | Mit dem Dritten, welches der Zeit 
dern und Nerven, Haut und Fleisch | und Fahr- Zahl nach ſonſt das Erfte ift, 
von den Knien zu den äufferjten Zähen | hat e8 diefe Bewandniß. Ein Altflicder zu 
hinab zöhe, welche Bewegung aud den | Pavia in Italien hat, nadjdem er vom 
ganten g über angehalten. Tropff (oder Schlage) getroffen, bey die 
Gegen Abend begehrt ihr heimkommen= | vierzehen Jahre lang in elender Leibes-Be- 
der Mann, fie folle den Keffel zum Feuer | fchaffenheit zugebracht, hernach aber ım 
feten und ihm die ini Fiſche ab- | Schlaff einen weißgefleidten alten Mann ges 
fieden. Indem fie alfo neben dem Feuer | fehn, welcher ihm die Erfeung feiner man- 
auf den Knien herum freucht, um den | gelhafften Gefundheit verfprochen, fofern 
Keſſel fiedend zu machen, fpricht zu ihr | er nur würde auf Gottes Hülffe ein feftes 
eine Stimme: „Steh auf und wandle! " Vertrauen ſetzen. 
Sie giorät und geht hin zu ihrem ie Folgenden Tags war diefer Salomon 
der Kuchen ftehendem Mann, welcher, | Medoro (alſo hieß ver Altflicker oder Alt- 
da er Sie fo aufrecht und fertiges Fuf- | reif) feinen Stab von fich und ftieg ohn 
ſes daher treten fihet, vor Entſetzung fchier | einiges Menschen Hülffe von dem oberften 
in Ohnmacht ern vermeynend, es ges | Baden def Haufes friſch und gefund zu 
em ein Geſpenſt alfo in Geftalt feines | feinen Leuten hinab. Geftaltfam Thomas 
eib8 vor den Augen herum. Worauf | Rhodius, ein fonft nicht gar zu Teicht- 
Sie ihm, was Ihr vor drey Tagen ber | gläubiger Author, denjelben im Jahr 1657 
gegnet fey, erzehlt. zu Pavia bey völliger Geſundheit Leibs 
Bon diefer Geſchicht ift damals gan | und Verftandes gefunden, und an obbe— 
Amfterdam voll —— und hierauf die | meldten D. Bartholini dieſe Wunder- 
Frau, welche bey Männiglichen ein | Genefung überfchrieben. ) 
treffliches Lob der Sottesturcht und | Wie nun diefes Italiäners grofjes 
Frömmigkeit jederzeit gehabt, von Geift- | Vertrauen von Gott mit einer überna- 
und Weltlichen Perfonen, fonderlich auch | türlichen Hülffe und Heilung begnadet 
von den Medicis häuffig befucht worden, | worden, aljo auch die feſte und unermübdete 
die diefes Weib fo wol vors ald nad er⸗ Zuverficht def Crainers, dem die aufferna- 
langter Gefundheit gejehn. ‚ türliche Cuhr ift widerfahren. €. $r.] 
Etliche folder Medicorum - urtheileten, | — 
die erſte Erſcheinung wäre ein bloffer | .«) Via Centur. I Observat. Med. d. Authoris 
Traum geweit, die andre aber aus der | en D. Thomas Bartholini, Volum. 4. Act. Med. 
ftarden Einbildung entjtanden, indem | afniens. Obserr. 40. p. m. 181. 
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Die Vierdte Pfarr, fo dem H. Mar- 
tino gewidmet ift, 
Thal; ift aber vielmehr ein Bicariat und 
ehört unter die Pfarr Stein. Allda jeynd | 
farrer geweft Anno 1655, Johannes | 
Paufar, Antonius Uffar ; Anno 1682 
Johannes Bergafnit. Anjetzo ift es Herr 
Mattheus Wofalnikar. 


rie Verfündigung, 3. S. Georgüi 
Am jechiten 
bat man allhie Kirchwei 


Eines Steinwurffed weit von diefer | 


Kirchen ligt it ein Berg, Juvanigkh genannt; | 
1 


an dem Gipffel de elben fihet man eine | 
eingefallene Maur, ſo das Uberbleibjel | 
eined eingegangenen Schloffes zu ſeyn 
jcheinet. Unten an folchem Berge gräbt 
man ſchöne vieredigt — Steine, 
gr it filberne und güldne Münte aus, 

8 ſeynd Hieher auch ſechs Filial⸗ 
Kirchen gepfarrt, als: 

I. Die Kirche S. Agnetis zu Selich, 
mit dreyen Altären: 1. S. Agnetis, 2, 
S. Johannis, 3. S. Floriani. Die Kirch⸗ 
weyh bringt — mit ſich der zweyte 
Sonntag nach 8. Jacobi. 

IH. 8. Thome zu Lolh, (Craineriſch 
na Lokah) auch mit drey Altären, nem⸗ 
lich S. Thom&, S. Margaretae und 8. 
Lucae. Der britte Sonntag nad 8. 
Jacobi ift bie der Kirchweyhe beftimmet. 

II. S. Nicolai auf dem Berge Gre- 
ben, welche gleichfall8 drey Atire bat, | 
als: S. Nicolai, S. Marei und S. Lucie. 


Pfarr 8. 





ei. eg Oſtern 














Schloß Neuthal, 
tare befindlich: 


VIII. Bud Von den Heiligen, Patriarchen, Biſchöfen, 


Hier iſt am erſten Sonntage nach S. 


ligt im Tuchainer- Jacobi Kirchweihe. Nicht weit von dieſer 


eig year fommt man zu einer fleis 
nen Capellen am Gipffel dei Berges, 
und trifft bey derjelben ein groſſes Grab 
an, welches mit einem Grab⸗Stein bedeckt, 
die Schrift deffelben aber durch Regen, 


Reiff und Kälte jo weit ausgelefchet ift, 
Die Pfarr⸗Kirche zu S. a hat 
drey Altäre: 1. S. Martini, 2.6. Ma- | 


daß fie nunmehr nicht zu leſen. Unter 
ſolchem Grabjtein ligen Todtenbeine. 
Glaubwürdige Leute, ſo da herum wohn⸗ 
afft ſeynd, berichten, daß, wenn man in 
‚ jelbiges Grab einen Stein wirfft, aljo- 
ort fich darauf ein Ungewitter erhebe. 

Um obgedachte Kirche herum findet 
ſich eine eingefallene Maur als gleich 
jam die Ruin einer Feſtung. Mag viel- 
leicht ein Tabor ſeyn geweſt. So trifft 
man eben auf dieſem Berge auch hin 


| und wieder verfallene Gewelber an. 


IV. S. Dorothes in Räftendorff, welche 
drey Altäre hat, S. Dorotheae, S. Annae 
‚und ©. Valentini. Bierdten Sonntags 


nach S. Jacobi iſt die Kirchweihe allda. 


V. 8. Antonii deß Abts, bey dem 

darinn diefe drey Al- 
S. Antonü, B. Virginis 
dolorosae und 8. Crucis. Die Kirdh- 
weih ift am Sonntage vor ©. Jacobi. 


Bey diefer Kirchen fteht auch eine Ca— 


| pelle S. Michaelis deß Erk-Engels. 


VI 8. Nicolai zu Bella, mit dreyen Als 
tären, ©. Nicolai, S. Barbarae und 
©. Yuciae. Sonntags vor ©. Johannis 
Baptiſtae bat es allbie Kirchweyhe. 


Hidael. 


Kuhalı, 


Wohin die Pfarr $. Michael gehört. 


Ietziger Pfarrer daſelbſt. Die Pfarr- 


Hirche. Ihre acht Heben - Birchen, 


Diefe bey Rudolphswerth ligende Pfarr 
gehört umter das Rudolphswerther Ca- 
— wird auch von —— en prä⸗ 
Fentirt und von Herrn Georgio Bernern, 
als diefer Zeit Pfarrern daſelbſt, gewei- 
det. 3 Pfarr⸗ irche S. Michaelis deß 
Ertz⸗Engels, — im Jahr 1544 abge- 
brannt und nachmals von neuem erbaut 
worden, hat drey Altäre, und zehlet 





acht ihr untergebene Filial-Kirchen, als: 

I. ©. Unnae in Graben. 

I. ©. Leonardi zu Gutendorff, wel- 
che zween Altäre bat. 

II. ©. Mariae Magdalenae zu Zer- 
moschniz, mit zwey Altären, 


IV. Unfer L. Frauen zu Stopiz, mit 
drey Altären. 


ra, io 
auf eisen 
Stein war 
Ueg wite 
erm:dı 


Em Ka 
allhie 
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Neben · 
Kirden- 
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Richelftetten. 


Wo bie 
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Ihre geivejene 
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Pfarrer. 
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uſt na Dortje 





VI. ©. Nicolai zu Strendorff. 


VI. ©. Viti auf dem Berge Lami- 


na mit zwey Altären. 
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V. ©. Urbani zu Ober-Schwarenbad). 
ı Poganiz mit drey 





vn. ©, Rochi oberhalb dem Sthloß 
Diele Mare tagt jahelich unge 
eje Pfarr tr jährlich ungefähr 
ſiebentzig zur Tauf und fchier ei — 
viel auch zu Grabe. 


Pfarr Midilfleffen. 


Es wird dieſe Pfarr durchs Kloſter 
Michelſtetten, darunter ſie ee präjen- 
tirt. Unter den Pfarrern zehlet man Ge- 
orgium Leiserum, Philippum Sigersdorff 


und den heutigen Herrn Matthiam Vidmar. 


Die Pfarr⸗Kirche ift S. Margareten 
— Was dieſelbe aber für li 

irhen Habe, bat mir nicht gelingen 
wollen, zu erfahren. 


Pfarr Moräuffd. 
Inhalt. 


Wo die Pfarr Moräutfch ligt und wem fie gehört. Ihre geweſene Pfarrern. 


Jeteiger Pfarrer. 


Die Pfarr-Birche, Die Kilinl - Birchen, 


Beneficium bey der 


Birchen Unſer Fieben Krauen zu Britnp. 


Die in der Aglarifchen Diöces Tigende 
Pfarr Deut in eyſerlich und die 
raeſentirung len dem Keyſer ge- 
örig. 


bejetst geweſen, —* dieſe: Ulrich Gut- 
tenhauer Anno 1385, Johannes N. Lu⸗ 
cas Patiſchla Petrus Poltz Anno 1451, 
Wilhelmus Bolt Anno 1468, Lucas 
Poltz, Johannes Butaliz, Gregorius Hau⸗ 
mon, Urbanus Seuer, Georgius Bie- 


louizh, Episcopus Tinniensis, Petrus Pi- 
storius und Herr —— Zudermann, 

der — jetzo vorſtehet. 
ei a hat den * Mar- 
Patron und unter ſich dieſe 

ii Sf Filiof« Kirden 

Unfer 8, — zu Dritay (Crane⸗ 
). Allhie ift vormals von 





Die Pfarrern, mit welden fie or | 


— Herren Lilgenbergern ein Benefi- 
— und auch noch vorhanden. 
Nicolat auf dem Berge (Crai⸗ 

ner ch na Verhu,) 

II. S. Crucis (oder zum H. Kreuß) hin⸗ 
ter dem Berge insgemein Sagoro genannt. 

N ©. Petri zu Verchpole. 

V. ©. Andreae bey ©. Undreae. 

VI. ©. vaurentii zu Unter = Cosese. 

VI. ©. Margaretse zu Gradifche. 

VII. SS. Hermagorae und Fortuna- 
ti > — 

©. Stephani zu Ober⸗Cosese. 
* Bartholomaei Upetſchach. 

XL ©. Michaelis zu Kanderſch. 

XI. ©. Balentini auf dem hohen Lilien⸗ 
berge, den man insgemein na Lemberske- 
gore. Diefe Kirche ıft ungefähr vor zwey 
und zwantig Jahren erbauet worden. 


Dfare HMofdenize. 
Knkalı 


Diöces der Pfarr Mofchenize. Ihre Pfarrern. Die Pfarr - Birche Huf vom 


heiligen Coesareo, 


Die fieben Heben-Birchen diefer Pfarr. Jährliche Inzahl der 


Getaufften und Begrabenen, 


36* 


Bonefioium 
= ber Kir 
u Unier 
2. Fraum 
iu Dritay, 


Did ber 
Pfarr 
Moichenize. 


Ihre 
Pfarrern. 
Die Pfarr 
Kirche. 

Bub vom D. 
'aesarco, 
Die ſieben 
Neben-fir- 
chen biefer 
Pfarr. 


Die Pfarr 
Moſniach 
ſamt ihren 
Filialen. 


Mo bie 
Aöieler 
Biarr bin- 
gehört. 
Ihr jetziger 
Pſarrer. 


Die VPfarr · 
firche. 


Ihre nenn 
Filial · 
Kirhen und 


774 VII. Bud. Don den Heiligen, Patriarchen, Bilhöfen 


Diefe Pfarr ift der Diöces von Pola. IV, 8. Marinae, fo gleichfalls eine 
Allda jeynd Pfarrer geweit: Simon Des | nechite Nachbarinn de Meers ift. Na- 
rencin, Georgius Mognar, Andreas Rof- Fa bey diefer Kirchen wird der weifle 
fovih und der jego vorftehende Herr Fo: | Marmel oder Marmeljtein gebrochen, 
hannes Bradieich. welchen man auf Venedig und andre 

Die Pfarr-Kirche S. Andreae hat Italiäniſche Oerter wie auch in andre 
fieben Altäre und einen ganken Fuß | am Meer Ligende Landſchafften verführt. 
von dem H. Märtyrer Caesareo. - V. 8. Petri in dem Thal Abtey, ind» 

Ihrer Neben: Kirchen jeynd fieben, al8: | gemein Abazia genannt. 

1. S. Bartholomaei gantz nahe am Meer. | VI Unjer 2. Frauen zu Kraj. 

I. SS. Sebastiani und Rochi, die | VI. S. Antonü von Padua, welde 
eben jo wol dem Meer gar nahe ligt. | allererft vor wenig Jahren aufgerichtet 

HI. S. Johannis Baptistae, in wel» | worden. 

er Kirchen niemals eine Spinne noch In diefer Pfarr werden jährlich unge 

pinnenmwebe geſehn wird. fähr dreyſſig getaufft und fterben weniger. 











Pfart Molhniad. 


Diefe ift im Bifchofflichen Stifft Lay: | Pfarrer allhie Herr Sebastianus Shumej. 

bach begriffen, aber dem Keyfer als Yande- | Die Pfarr» Kirche 8. Andrese hat 
ürften gehörig, welcher fieauch präjen- || unter ſich diefe drey Filialen: 

tirt. Unter den Pfarrern derfelben zehlet l. 8. Crucis (zum H. Kreuß) zu 

man den Geyfefer Pofch, welcher ums | Dobrava. 

Fahr 1399 das Amt gehabt ; imgleichen I. S. Viti zu Teutſch⸗Bresje 

den Andreas Novock. Zu diefer Bit it ' II. S. Johannis Baptistae zu Votzach. 








Dfare Hlöfel. 
Inhalt. 


Wo die Möſeler Pfarr hingehört. Ahr jeteiger Pfarrer. Die Pfarr-Rirche. 
Ihre neun Silial-Birchen und derfelben Zlläre. 


Es wird ann Möfel (oder Möfl), | L. S. Ambroſii und S. Mariae 
jo unter die Graffjchafft Gottjchee ge- | Magdalenae zu Nidermöfel, 


hört, von dem Fürſten von Aurfperg | II. S. Andreae au Dürrnbach, mit 


präfentirt und hat jego zum Pfarrern | drey Aftären: S. Andreae, ©. Antonü 
den Herrn Paulus Ende. | — 7 h 
N Pfarr - Kirche ift allhie S. Leo- | 1 Padua und S. BValentini. Allhie 


nardi, und iſt mit drey Altären verfe- 23 Det — am Sonntage nach 


hen, als: S. Leonardi, Unſer L. Frauen 
und S. Udalrici. Site iſt gebauet im! IM. ©. Stephani zu —* 


— 








en und hat einen Tabor. | allda am Sonntage Rorate Kirchweihe 
Filial-Kirchen, fo ihr zugepfarrt, || ift. 
feynd neum. IV. Der Heil. Trinität zu Rain» 


Jahr lich 
Anzahl de 
Getauffien 
und 
Begrabenen. 


derjelben 
Altäre. 





Wohin bie 
Möttlinger 
Piarr 
gehört. 
Jetziger 
Pfarrer 
daielbft. 


Die Piarr- 
Kirche. 


Die ein und 
zwantig 
Filial- 
Kirchen 
allhie. 
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Thal mit * Altären: 1. 88. Trini- 
tatis, 2. SS. Primi und Feliciani, 3. | 
Unfer 2, Frauen. 

V, Unfer —* Himmelfahrt auf 
dem Berge Thirberg genannt, welche 
drey Altäre hat und am sehendem Sonn: 
tage nach Pfingſten (das it am neund- 
ten nad) dem Feſt der H. Dreyfaltig- | 
feit) Kirchweihe. 

VI ©. Yohannnis Baptiftee zu Ver— 
dreng mit zwey Altären, nemlich: 

%oh. Baptıfte und ©. Eatharine. Am 





| erften Sonntage nad Oftern it bie 


Kirch weihe. 
VII. 8. Crucis oder zum — 
u Skhrill, darinn zween Altäre = 
fra, als: 1. deß H. Kreutes und 
2. Unfer 2. Frauen und S. Margare- 
ten. Am andren Sonntage nad Oftern 
ı wird allhie Kirchweyhe —— 
VII. ©. Undree bey Möſel. 


IX. ©. Urfulen und ihrer Gefähr- 
tinnen, gleichfalls bey Möfel. 


Pfarr Möftling. 


Ku 


Wlohin die Möttlinger Pfarr gehört. 


Zirche, Die ein und zwantzig FSilial - Birchen allhie, 


oder dren 


Diefe Pfarr ift Teutſch-herriſch (ich | 
will fagen dem Teutfchen Orden zuges | 
hörig.) Der jetige on ft. D err Jo- | 
hannes Kolbeshen, Propft zu Möttling. | 
Denn diefer Pfarrer u Möttling führt 
den Titel eines Pro =. | 

Hiefiger Pfarr - Shen Patron iſt 
S. —2B der Biſch 

Ihrer Filialen nalen, ein und zwan⸗ 
sig & ezehit, als; 

Rochi vor der Stadt Möttlin 
S. Martini deß Bischofs, % 
N vor benannter Stadt ftehet. 

HI. ©. Catharine eben vor derfel- 
bigen Stadt Möttling. 

IV. ©. Martini eben tafelbit vor 
der Stadt. 

V. ©. Antonit von Padua zu Ternoviz, 

un ©. Yohannis Baptiftse zu Loquiz. | 

vi. ©, oſtels S. Jacobi zu Suhor. | 

un Viti unter dem el 
©. Marci zu ee! 

6 Urbani auf dem Berge Berziz. 

x. ©. Margarete zu Bojand-Dorff. 





alt, 


Jeteiger Pfarrer daſelbſt. Die Pfarr- 
Die fo genannte Trifare 
Pfarren. 

XI, S, Crucis (deß H. Kreutzes) zu 
Slando 

XIII. S. Nicolai in Kraſchenberg. 

XIV. Unfer Lieben Frauen auf Eh 
rensberg (Crainerifch Rodoviza.) 

XV. Anna zu Vidoschiz. 

XVI. ©. Peonardi zu Dreshnik. 

XVII. ©. Petri dei Mpoftels zu 
Draschiz. 

XVII. ©. Marie Magdalene zu 
Boschakovo. 

Die XIX. XX. und XXL. feynd drey 
Unfer Lieben Frauen  gewidmete Kir— 
hen, fo auf einem Kirchhofe beyeinan- 
der ftehen und deßwegen auf Craine- 
riſch Trifare, (das nen Pfarren) 
genannt werben, und beym Dorff Ro- 
‚ sauniz bey dem Stadt» Walde eine hal- 
be viertheil Stunde von der Stadt 
 Möttling Tigen. Bey dieſen dreyen 
‚ Kirchen haben vormald die Tempel⸗ 
' Herren gewohnt; wie dann die Spuh— 
ven und Reftlein ihrer Gebäuen annoch 
gnugſam zu fehen. 


Die fo 
genannte 
Trifare 
oder drey 
Piarren. 
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Pfarr Möftnigk. 


Die Möttni- — wird vom Biſchoff zu Laybach * eine Capelle ©. Marie Magda- 
*— — fie — — lene iſt. Ihrer Filial-Kirchen habe ich 
ee Pfarrkirche ift zu Georg, ! nicht wiffend werden können. 


Pfarr Mükterburg. 
N halt, 


Wohin die Pfarr Mitterburg gehört. Vormalige Pröpſte dafelbf. er jetzo 
Probſt if. Die Shumhirche $. Bicolai. Die Beliguie vom 9. Liberato, Bas 
Beneficium bey der fünfften Capell allhiee Birchweihen allda. Die Kilial- 
Birchen allhie. Ein Franciſcaner Blofer, Aahl der Gebornen und Begrabenen. 


Wohin die Die Pfarr oder Ey: Miütterburg Daſelbſt ift am — Sonntage nach girgwethen 
hung (oder Mitterburg) ift ein Glied der Diö- | S. Georgi — e, —* a 
gebör. “ ce8 von Parenzo und umter die Graf- | erften Sonntage nad) ichaelis, 
ſchafft Mitterburg. gehörig. Dannenhero | Diejer Pfarrficchen 2. fiebenzehen 
der — von Aursperg ſie preſentirt. gel zugepfarret. 
Bormalige da feynd Pröpſte geweſt vor drei: S. Michaelis zu Mitterburg. Die Filial- 
5* —— Jahren, Andreas Suel, Camillus I. s. — gleichfalls zu Mit- Kirqhen. 

j cius, Reinaldus Scharlichius welcher | terburg. 
nachmals Bischoff zu Laybach worden. — | I. SS. Trinitatis eben daſelbſt. 

B- 








oh diefer Zeit ift allhie Probft der ' IV. 8. Sebastiani an demfelbi en 
cobus Rampelius, Freyherr zu 35 V. Aller Heiligen eben dei 
und infulirter Abbt, welcher dieje Prob- VI. S. Andrew eben jo wol zu Mit 
ſtey im ng 1664 befommen hat. terburg. 
— der Ron zu Mitterburg ift ‚VII S. Antonü dei Abts auch zu Mit- 
— umlirhe S. Nicolai, welche terburg. Dieſe Kirche haben die Herren 
j Fin 2 Eapelien bat: | Alerius und — von Mofkan ſamt 
Nicolai. dem daneben gebaute Hofpital geftt 
3. 5 Trinitatis. l und gr zween Altäre darinn. 


3. Def Heil Roſenkrantzes Unſer 2. | vH. Unfer 2, Frauen ad Nives in 
be vom Berge Carmel, wobey die | dem Schloß Mitterburg. 
Er def hei. Rofenkranges ift.| IX. Marien eimfuc) Hung mit Cin Bram 
©. Untonti von Padua, Auf dies ‚ fünff Altären. B — — Tigt Akne 
fen "Altar fteht ein — mit einer das auch in der Stadt Mitterburg be⸗ 
ichen Reliquie vom H. Liberato, | ai —— Kloſter. 
— che alle Jahre am * Sonntage bee vor der Stadt. 
i ©. Georgii dem — x. 5 Johannis Baptiste gleichfalls 
Liberato, Bl m wird. Diefe Capell ift im | vor der Stadt. 
Herr Hieronymus Flan- | XIL SS. Petri- Pauli ebener Maſſen 
a "vegiere, — vor der Stadt. 
2 Bonef- Die Capell Unfer 2. Frauen, deß XIII. S. Michaelis ebenmäffig vor 
fen Heil. Joſephi und , Franc ci Xaverii; | der Stadt. 
Eopril derjelben ih von obbenanntem opft An⸗ XIV. S. Helenz eben fo wol vor der 
allhie. drea Suel ein Beneficium beygefügt worden. Stadt. 
In dieſer Kirchen ſchauet man noch XV. S. Crucis auch vor beſagter 
die alte mufaifche Arbeit. Stadt. 





Ber die 
Biarr 
Nagklas 
preientirt. 


Vormalige 
Piarrer 
allda. 


Der heutige 
Pſarrer. 


Die Pfarr⸗ 
Kirche 
famt ihren 
Altäiren. 


Kirchmweihe 
bafelbft. 


Mobin bie 
Neftelthaler 
Biarr 
gebörig. 
Jetziger 
Pfarrer 


Orden und u in Ernin. 


xvI. SS. Cosmi und Damiani, auch jährlich bey funfftig — die Tauffe dem 

vor der Stadt. Stadt ⸗ Buch Gottes, und ungefähr dreyffig 
XV. Unfer L. Frauen unter Vermo, | dem Buch, der Verwefung, nemlich dem 
Bey diefer Pfarr werden ins gemein Grab - Staube, eingefchrieben. 


Pfatt Magklas. 
Kuhalı, 


ler die Pfarr Jagklas prefentirt. Vormalige Pfarrer allda. Ber heutige Pfarrer. 

Die Pfarrkirche famt ihren Altären. Birchweihe daſelbſt. Bie vier Heben-Birchen 

diefer Pfarr famt ihren Altären und Birchweihen. Inzahl jährlich Geborner 
und Beerdigter. 


Diefer dem Bifchöfflihem Stifft | Altären: ©. Nicolai, S. Barbare und 
Laybach einbegriffenen Nagklaffer Pfarr | S. Leonardi. Die Kirhweihe fällt allhie 
— afftet an dem Capittel zu auf den ar | nad) ©. Petri Ketten- 


Feyer (Post S. Petrum ad vincula.) 
Ye Pfarr ift von nachbenannten | 1. ©. Michaelis zu Oberduplad 
1Esı vo verforgt worden: 
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Im Jahr | mit dreyen Altären: ©. Michaelis, 

81 vom Constantino GSeepadher, wel- | Margaretje und S. Urbani. Alhie 
cher ein Canonicus zu Laybach auch Probit | begehet man die Kicchweyh » Feyer am 
bey Unfer 2. Frauen zu Werth im See | Sonntage nad) ©. Luce. 
geweft; hernach von Petro Ottava, Johan- II. ©. Andres zu a welche 
ne Sene, Laurentio Purgar. Diefer Zeit glei er Diafen, drey Altäre hat — 
bedient ſie Herr Matthias Gruß. — * Unſer L. Frauen und 

Die —* fo dem heil. Apo⸗ Jacobi; F aber S. Jacobs deß 
ſtel . rer R- drey Altäre: | Waffe bie — 8⸗Feyer. 
©. P auen und ©. | IV. ©. Lamberti Bifhoffs zu Sa- 
Katze — — ‚, welchem auch die loch, mit zween Altären, nemlich: 
Brüderfchafft S. Antoni beygefügt ift. Samberti und ©. Georgi. Die Kirh- 
Am Sonntage nah ©. Petri wird die | weihe begeht man allda Sonntags nad) 
—— Feyer egangen. ©. Martini def Biſchoffs. 

‚Bey die er Kirchen feynd vier Filial- | Diefe Pfarr taufft jährlich ungefähr 

* a fünff und funffgig und beerdigt zwan- 

1. ©. Nicolai zu Strahain, mit dreyen ' ig Perfonen. 


Pfart eftelthal. 


Kuhalt, 


Wohin die Heftelthaler Pfarr gehörig. Ielziger Pfarrer. Die Pfarrkirche. Bie 
neun Heben - Birchen diefer Pfarr. 


Dieje dem u: Kirhen-Spren» ı Die Pfarrkirche ki ©. Yacobo dem 





etri, 





gel einverleibte ehört unter die | Gröffern (oder eltern) gewidmet, 
ei —* Gottſchee, wi demnach durch | umd mit einem Tabor verſichert. Am 

en vom Aursperg vergeben. Der , S. Yacob8 » Tage hat es allda Kirch— 
en Dee heifit Paulus Grabnar. wehyhe. 


Zahl ber 
Geboruen 
umb 
Begrabenen. 


Die vier 
Nebentirchen 
diefer Pfarr 
jamt ihren 
Altäiren und 
Kirchweihen. 


Anzahl 
—— = 


— — 


Die Pfarr- 
Kirdye. 
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Die neun I. mit 8. Andre@, welche gleich bey | zu Lackbüchl. 
Bier dien der Kirchen fteht aber gen baufällig ift. [. S. Margarethae im Tantzbüchl 
II. S. Martini zu Büchl. (oder Tank» Bühel.) 
IH. Unfer 2. Frauen zu Piechtenbad. | VII. SS. Petri, Pauli zu Buchberg. 
IV. S. Thomae zu Frieſach. IX. S. Gertrudis in Grodasbüchl. 
Pfarr Heudorfl. 
‚ Diefe Pfarr Neudorff (fonft Villa | Aursperg zu vergeben hat. Allda ift an- 
a" nova genammt) ift ein Glied der Didees | jeo Herr Martinus llatz apa 
2. und gehört unter die Grafichafft | Die Filtal- Kirchen diefer Pfarr habe 
itterburg, darum fie der Fürjt von ich nicht fünnen erfahren. 
Dfare Meyl. 
Kuhalt, 
Wohin die Hepler Pfarr oder Vicarint gehört. Pfarrern, fo daſelbſt geweſt. 
Jeteiger Pfarrer. Die Pfarr - Birche. Bofs - Segnung am Tage $. Stephani. 
Ünterfchiedliche Mepnungen von dem Bitter $. Georg. Berr Gofmus von Bohen- 
warth verliert die Vogley der 8. Gatharinen- Birchen um der evangelifchen Ke— 
figion willen. Zusweckſlung der Birchen S. Margaretae zu Radamble und 
S. Nicolai zu Podgurie gegen einander. 
——— Die Pfarr oder das Vicariat Neyl | dem dieſe Pfarrkirche gewidmet iſt, für 
Bfarr oder oder Maul, (Crainerijch Umeulach) ges | einen tapffren Rittersmann und Drachen- 
Bicariat ört unter die Pfarr Stein. Dabey jeynd | Bejtreiter gerühmt mird; wie man ihn 
Br „ folgende Pfarrern geweft: Primus Suscha, | nicht allein in Kirchen, ſondern auch auf “ 
Mean ° Mattheus Vida, Antonius Ustar, Mat- j den Mannsfeldifchen Thafern gebildet ueite 
geiveſi. thaeus Vida, Johannes Ludovicus Ser Say Wiewol manche Gelehrte folches mungen zw 
Fa rant. Jetzo iſts Herr Johannes Jugovvitz. j für einen grofjen Mißverftand ausgeben, ka in 
Die Pfarrkirche zu S. Georgi hat welcher daher entitanden, daß der Arria- 
Die Par drey Altäre, als: ©. Georgi, S. Ste niſche Biſchoff Men den vertriebenen 
ne hani und 8. Crucis, Die Kirchweyh- | heiligen Biſchoff At Img Herr einen Dra- 
Feyer ift nad) ©. Bartholomaei. ı Gen gejcholten, umd jein Anhang ihn, den 
Korg: Am Tage ©. St i gefchicht all⸗ ketzeriſchen Bifchoff Georgium, wie einen 
nung & hier e* gröffer ge uns die Kikterömaun gemalt, bes einen Droden 
3 ihre Pferde oder Roffe hieher reiten "oder Bmit, bee Song eeienie; wmehhen Demi 


führen, damit fie allhie mögen benedicirt 
werden, 

Wie zwar fonft auch in rain über- | 
all an diefem Tage gefchict. | 


LEE Zu Ze ze 


‚die Einfältigen nad) der Zeit für das 
ı Bild eines Grin Ritters angefehn, 
der einen fchädlichen Drachen beffritten 
hätte. Andre aber wollen, durch den ge— 
mahlten Ritter ſey vielmehr deß Heil. 
Athanaſii obfiegende Warheit angebildet 
; worden, Andre aber verftehen einen abjon- 





[Die Pferde werden bei) diefer Kir» 
Fa ©. Georgii vermutlich, infonder- 
eit darum bemedicirt, weil S. Georg, 





derlichen heiligen Rittersmann dadurd, 
und zwar eben denjenigen, welchen man- 
che Kirche zu ihrem Patron gewählt. 





Ich laſſe Eines fo wol, ald das Andre 
an feinem Drt geftellt. Sonſt aber ijt 
es auch anderer Römiſch-Catholiſcher 
Orten eine Gewonheit, die Roſſe am 
Tage S. Stephani, wo nicht eben alle 
Mal zu benedieiren, dennoch aber ihnen 
zur Ader zu laſſen. Er. Fr.] 


Bormals hat man diefe Kirche S. Yör- 
gen am See genannt, weil vorzeiten, wie 
man fagt, an diefem Ort ein See ge- 
legen, maffen ich folches bey der Stadt 
Stein ausführlicher befchreibe. 


Es zehlt diefe Kirche neun Filial-Kir- 
chen, darunter die zwo erjten von der 
Pfarr oder Vicariat Neul in allen Stü- 
den verfehn werden ; und die fieben übrige 
zwar auch, aber Heiraht-Sadhen, Tauffen 
und Begräbniffen ausgenommen, als 
welche in ver rechten Pfarr Stein ab- 
gehandelt und bezahlt werden. 


Diele neun Filial » Kirchen aber fol- 
gen in nachgefetster Ordnung. 

I. ©. Annae am Walde (na goisdu 
nennet8 der Erainer.) Diefelbige hat drey 
Ultäre: S. Annae, 8. Andrese und 8. 
Barbarae,. Allhie ift auch eine Brüder: 
Ihafft S. Barbarae, und am Sonntage 
nah S. Michaelis Kirchweihe. 


II. ©. Achatii zu Khälifch mit dreyen | 
Altären: S. Achatii, S. Pauli und S. | 


Magdalenae. Und allhie ift auch eine Bri- 
verschafft, aber die Kirchweihe am Sonn- 
tage vor Unſer 2. Frauen Geburts-Feit. 
II. ©. Ubdalrici zu Uranapetzch, eben- 
mäffig auch mit dreyen Altären: S. Udal- 
rici, S. Josephi und S. Antoni von 
Padua , jo neulich erft aufgerichtet wor- 
den. Dieje Kirche hat einen Kelch von 
lautrem Haren Golde, Kirchweihe aber am 
fünfften Sonntage nad) Oftern. 


IV. ©. Catharinse zu Rau, mit | | 
5 ö 4 '©. Leonardi foll famt der vorigen Be— 


dreyen Ultären: 8. Catharinae, S. Jo- 
hannis def Evangeliften und ©. Agne— 
ten. Am Feyertage S. Yacobi hi 

man bie den Kirh-Tag. Diefe ©. Ca- 
tharinen » Kirche ift durch die Herren 
von Hohenwarth geitifftet worden, auf 
derer Grund und Boden fie auch anjego 
noch ftehet. Diefelbige haben oleichfn 8 


Balv, VII, Pu. 


Orden und Pfarren in Crain. 
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zwo gute — dazu geſtifftet. So iſt 
auch die Vogtey (Jus advocatine) bey 
ihnen verblieben biß auf die Zeit der 
Reformation, da man dem Herrn Eof- 
mus von Hohenwarth ſolche Vogtey ges 
nommen, weil er der evangelijchen Re— 
ligion zugethan war. Gemeldter Herr 
Coſmus von —— ſchläfft ſamt 
feinen beyden Gemahlinnen in der Hüt— 
ten vor der Kirchen, Herr Hanns Jörg 
von — aber ſamt feiner Schwe- 
jter Maria Sidonia und etlichen Kin— 
dern ligen in der Kirchen begraben. 

V. ©. Margaretae zu Radamble; 
welche drey Altäre hat, nemlich: S. Mar- 
garetae, S, Lucae und S. Ursulae. Die 
Kirchweihe wird am Sonntage nad 








S. Bartholomaei celebrirt. Man jagt, 


dieſe Kirche foll ehdeffen unter die Pfarr 
ı Mannsburg, hingegen die Kirche S. Ni— 
‚ colai zu Podgurie, welche heutigs Tags 
eine Filial-Kirche der Pfarr Mannsburg 


iſt, anhero gepfarrt gewefen feyn; weil 


aber die Mannsburger durch das groffe 
Waſſer verhindert worden, herüber zu 
fommen, hat man endlich diefe zwo 
Kirchen gegen einander ausgewechjelt. 

VI. ©. Oſwaldi in Wolffbach, wel- 
he am Sonntage vor ©. Mariae Him- 
melfahrt Kirchweyh celebrirt. 

VII. ©. Benedicti in Stranach, mit 
drey Altären: 1 S. Benedieti, 2. SS. 
‚ Hermagorae und Fortunati. Der Nam 
deß Drittens ift mir unbenuft. Am 








| Sonntage vor S. Yaurentii begeht 
‚man den Kirchen» Tag (Dedicationem). 
| Bey diefer Kirchen hat es einen Tabor. 

VII. ©. Leonardi zu Sakallam mit 
dreyen Altären: S. Leonardi, 8S. Alexii 
und S. Johannis Baptistae. Hier ift am 
—— nah ©. Michaelis Kirch— 
weihe. an will ſagen, dieſe Kirche 





ält | 


nedictiner Kirchen vormals unter das 
Klofter zu Oberburg gehört haben. 

IX. ©. Petri oberhalb der Kirchen SS. 
ı Primi und Felieiani, welche drey Altäre hat, 
nemlich: S. Petri, S. Lucie und S. Lau- 








rent, allwo Sonntage nad) Mariae 
Geburt der Kirchtag celebrirt wird. 


[2 
-1 


Derr Eoimue 


von 

Hoher warth 
verliert bie 
Vogtey der 
5. Eathari- 
nen Kirchen 
um ber 
evangelifchen 
Religion 
willen. 


Auswechs⸗ 
lung der 
Airchen & 
Margaret 
ju Radam- 
ble und €, 
Nicolai zu 
Podgurie, 
gegen 
einander. 


Wohin bie 
art 


Rreumardil 
gehört. 


Wird dein 
Kloſter 
Sittich 
abg-tanfdıt. 


Der Pfarrer 
allda. 


Die Parr- 
Kirche 

famt ihren 
4. Alturen. 


Ju welcher 
Dibeeß bie 


Pfarr 
Neuſaß ligt. 


Wer die 
Piart oder 
Bicariat 
Negbed 
prejentirt 


780 


VII. Sud. Don den Heiligen, Patriarchen, Biſchöfen, 





Pfarr Heumarktel. 
Kuhalt. 


Wlohin die Pfarr Heumarcktel gehört. Mird dem Blofer Sittich abgetaufchet, 
Der Pfarrer allda. Die Pfarr-Birche famt ihren vier Iltären. Ihre drey Heben- 
Birchen famt Zltären und irchweihen. 


Diefe ift Aglarifcher Diöces, aber un- 
ter die ng Neumardtel gehörig, 
weßwegen die Freyherren von Wernegt 
diejelbe zu vergeben haben. Ehdeſſen war 
diefe Pfarr unter dem Klofter Sittich, 
aber im Jahr 1399 traff Wilhelmus, 
Hertzog von Oeſterreich, einen Tauſch 
und gab die Pfarr Seiſenburg für dieſe 
—* Neumarcktl. Welchen Tauſch auch 
ernach im Jahr 1421 Erneſtus, Her- 
tzog von Oeſterreich, bekräfftigte. 

Dieſer Pfarr iſt unter Andren vor— 
eſtanden Georgius Vide. Der jetzige 
Beil Thomas Podgoriz. 

Die Pfarrkirche ift zur Heiligen Tri— 
nität und zum Englischen Gruß Unfer | 
Frauen. arinn 4 vier Altäre, 
und auf dem Kirchhofe iſt die Capelle 






Unſer Frauen vom Berge Carmel. Die 
Kirchweyhe wird begangen am Feſt S. 
Marie Magdalenae. 

Dieſer Beare ſeynd drey Filial » Kir- 
chen eingefchloffen, nemlich: 

I. ©. Undreae auf dem Pla zu Nen- 
mardtel mit drey Altären. Allhie hält 
man Kirchweihe Montags in Pfingften. 

II. ©. Annae in Greuten, ſonſt ins 
gemein Urotach genannt, welche aud 
drey Altäre bat und am Pfingit- 
Dienjttage den Kirchtag begeht. 

IN. ©. Catharinae, fo gleichfalls zu 
Urotach jteht, und eben jo wol mit dreyen 
Altären geſchmückt ift. Die Kirch - Wid- 
mungs⸗Feyer wird allhie gehalten am eriten 
Sonntage nad Oftern nee in Al- 
bis, font Quasimodogeniti genannt.) 


Pfarr M—euſaß. 


In der Diöceß dei Biſthums Biben | 
ift die Neuſaſſer Pfarr (Erainerifch No- 
vaci) begriffen, und gehört unter bie 
Gra haft 
Ki en von Aursberg prejentirt wird. 

iejer Zeit befleidet diejed Pfarr » Amt 
Herr Johannes à Turri. 


Mitterburg, darım fie | 


' Die Pfarrkirche ift dem Erk- Engel 
S. Midael gewidmet. Von denen 
Filial⸗Kirchen habe ich nur eine fönnen 
in Erfahrung bringen, nemlic die Kir- 
he ©. Udalrici, bey welcher der vierdte 
Julii zur Kirchweyhe verordnet iſt. 





Pfart Heyden. 
ahalt. 


Wer die Pfarr oder Vicariat Jeydeck preſentirt. Was für Pfarrern allda 


geweſt. Jeteiger Pfarrer. Die Pfarrk 


Silial > Birchen. 


irche famt ihren Allüren. Ihre fieben 


Boler Stein, der immerzu Waffer hat, fo heilfam fenn foll. 


Zahl der Getaufften und Begrabenen allda. 


Die Pfarr oder das PVicariat Neyded 
fteht dem Kloſter Sittich zu, jo wol als 
auch derjelben Prejentation. 





Allda jeynd Pfarrern geweſt: Lau— 
rentius Criftan, Adamus Redy. Dies 
fer Zeit iſts Herr Jacobus Colscheza. 


re bey 
Neben: 
Kirchen jam! 
Altären m 
Kirchweihen 


as tür 
arreru 
allda geweñ 
IJe diget 
Pfarrrer. 


® 
Pr 





ie Blarr- 
irche jamt 
ren 

Itären. 


hre fieben 
iltal- 


irchen. 


Der Pfarr 
Oberburg 
Didces und 


Brüfentation. 


Wer die 


Pfarr 
Ober-Gurit 
präfentirt. 
Je tziger 
Biarrer 
daſelbſt. 


Die Pfarr 
Kirche, 


Die 25. 
llial· 


en 
diefer Biarr, 








Zu ©. Yohannis Baptiftae ift bie 


S. Nicolai, Unfer 2. Frauen und 8. 
Antoni von Padua. 

Ihr ſeynd fieben Filial-Kirchen ver- 

wandt, als: 

I. S. Helene bey Schneden - Pücl 
oder Schneden-Bühel), welche mit drey 
Itären geziert ift, nemlich S. Helen, 

SS. Trinitatis und ©. Gertruds. 

II. S, Crucis (oder zum H. Kreuß) 

bey Ostrosnigk. 


Orden und Pfarren in Erain. 

| IV. S. Martini zu Shiuniza. 
Pfarr⸗Kirche (oder Bicariat» Kirche) mit | 
vier Altären: S. Johannis Baptiste, | 


» 
Be 
welches für böfe und fchadhaffte Augen 
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V, S. Martini bey Landspreiß. 

VL S. Margarete in Thehaboj. Bor 
ür diefer Kirchen De groſſer 
tein, der allezeit Waſſer hält, 


ſehr heilſam geachtet wird, ſo wol als auch, 
wie man ſagt, für andre Krandheiten. 
Wer denfelben hieher gelegt und wie lange 
er allbie lige, kann man nicht willen. 
VI. 8. Nicolai bey dem Schloß Neyded. 
In diefer Pfarr taufft man def Fahre 


IH. 8. Martini zu Blindendorff (Crai- | ungefähr ſechs und viergig und beerdigt 


nerifch Sleipsek.) 


äwantig. 


Pfarr Oberburg. 


Es iſt die Pfarr Oberburg, welche man | 


fonft auch Alt» Mitterburg heiſſet, der 
Diöces von Parenzo eingefchloffen und 
unter die Graffichafft Mitterburg gehörig ; 
daher die Presentation dem Fürften von 


| Benennung der Filial⸗ 


Aurſperg zufommt. Jetziger Pfarrer ift 
| ert Andreas Uranich, und die Pfarr- 
irche S. Georgü, die a aber und 
icchen meiner 

Nachfrage nicht zu Theil worden. 


Pfarr Obergurck. 
Kuhalt, 


Wer die Pfarr Ober-Gurch präfentirt. 
Birche. Die dren und zwantzig SHilial-Birchen diefer 


Jeteiger Pfarrer daſelbſt. Die Bfarr- 
Pfarr. Tabor. Wie viel 


Binder allhie jährlich getauft und beerdiget werden. 


Die Ober-Gurder Pfarr ift dem Klo— 
ter Sittich untergeben, welches auch der 
reefentirung derfelben berechtigt. Jetzi⸗ 

ger Pfarrer dafelbft iſt Herr Bartholo- 
mM&Uus * 

Der Pfarr » Kirchen, fo denen Heili- 
en Cosme und Damiano gewidmet 
tft, werden dieje dr 
Ttal = Kirchen beygezehlt: 


I. S. Spiritüs oder zum H. Geift zu | 


Pöland (Crainerifh na Polanach.) 
OD. 8. Ursule zu Sushiza. 
IH. S. Johannis Baptiste unter 
Weineck. 
IV. 8. Jacobi zu Leissah. 
V. Unſer L. Frauen zu Sagradez. 
VI. 88. Primi und Feliciani zu Gabrouk. 
VII. 8. Martini zu Valizendorff. 





und zwantzig Fi⸗ 


VII. 8. Josephi zu Reberz. 
IX. S. Gregorii zu Corin. 
X, S. Clementis zu Kall. 
XI. S. Bartholomsi zur Ambeus. 
XH. S. Petri zu Steinberg. Bey die- 
ſer Kirchen ift eine Capelle S. Michaslis. 
XII. 8. Thom auf dem Berge. 
XIV. S. Georgi zu naselich. 
| XV. SS, Philippi Jacobi zu Weirel. 
XVI. 8. Joh. Baptiste zu Schwartz, 
allwo auch eine Capelfe S. Rochi ift. 
XVI. S. Agnetis zu Lopata. 
XVII. S. Nicolai zu Grabeniz. 
XIX. S. Martini zu Lippje. 
XX. SS. Primi und Feliciani zu Ratthie. 
XXI. S. Nicolai zu Hinoch. 
XXIL S. Leonardi, fo gleichfalls zu 
Hinoch fteht, und fo wol, als wie die 


87* 








Soler 
Stein, ber 
immerzu 
Waſſer hat 
fo heilſam 
ſeyn ſoll. 


Zahl der 
Gelaufften 
und Begra 
benen allda. 


Tabor. 


er bie 
Ober-Lavla- 
cher Blarr 
präfentirt. 


Ramen ber 
allhie 
gemeinen 
Pfarrern und 
der jetsigen. 


Die Blarr- 
Kirche. 


Die 27, 
Filial- 
Kirchen famt 
Altären und 
Krechweihen 
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VIII. Bud Von den Heiligen, Patriarchen, Bilhöfen, 





! 


vorige S. Nicolai einen Tabor hatte, 
aber vor wenig Jahren jamt dem Ta- | 
bor durch Brand verzehrt ſeynd. 

XXI. S. Crucis, (die Kirche deß H. 
Kreutzes) zu Prevoll. 





In diefer Pfarr empfahen dei Jahre 
270 Kinder die H. Tauffe und unge— 
fahr 40 nur den Sargk, daß alſo dieſes 
Orts die Welt eine weit gröſſere Einnah— 
me hat von Menſchen weder das Grab. 


Pfarr Ober: Laybadı. 
Inhalt. 


Wler die Ober-Taybacker Pfarr präſentirt. Hamen der allhie gewefenen Pfar- 


rern und defs jelzigen, 
famt Iltären und Birchweihen. 
Berge gefehen worden. 


Schein 


Diefe dem Bifchofflihem Stifft Yays | 
bach vergliederte Pfarr Ober - Yaybad | 
wird vom Bischoff zu Laybach präfentirt. 
Allwo das Pfarr-Amt geführt: Jacobus 
Wergand, Georgius Kosina, Christopho- | 
rus Radouiz, Johannes Baptista Zigule, 
Johannes Aitepesch, Andreas Bobiz, Ber- 
tholdus von Höfern, Johannes Baptista 
Zigule, Matthias Treum, Ieto führt &8 
Herr Johannes Locatelli. Es ift font 
allhie auch Conradus Gluſitſch Pfarrer 
eweit, welcher nachmals Bifchoff zu 
—* geworden. 

Die le er S. Pauli Bat fünff 


Altäre: 1. ©. Pauli, 2. S. Eatharine, 
3. Unfer Sieben Frauen, 4. ©. Hiero- 
nymi und 5. ©. Andrew. Ihrer Filial- 


Kirchen werden fieben und zwantzig gegebft. 
I. S. Nicolai zu Unter » Sagoriz mit 
drey Altären: 1. ©. Nicolai, 2. ©. 
Marie, 3.SS. Bartholomsi und Andres. 
Kirchweyhe iſt am Felt S. Bartholomeei. 
HU. Der Heiligen Trinität (insgemein 
Suete nedeile — zu Unter-Loitſch, 
an dem Ort, welchen man Zheuzhe nennet. 
III. Unfer Lieben Frauen zu Ober- 
. mit dreyen Altären, nemlich: 
1. Unfer 2. Frauen, 2. S. Achatii und 
3. def Fronleihnams Ehrifti im Grabe. 
Sirdmeci hält man hier am Feſt der 
Himmelfahrt Ehrifti, 
IV. 5. Crucis (zum heiligen Kreug) eben- 
falls zu Ober-Poitfh, wobey ein Tabor. 
V. S. Johannis und _der heiligen Mär⸗ 
tyrer ebenmäflig zu Ober » Lortih. Im 


Die Pfarr-Zirche, 


Fr 


Die fieben und zwantzig Silial-Birchen 
und Xiechtlein, fo auf einem kleinem 


Anzahl der jährlich Getaufften und Sterbenden. 


dieſer dr feynd zween Altäre, nem- 
ih: 1. ©. Johannis und der HH. 
‚ Märtyrer und 2. ©. Achatii. 

VI. 8. Barbarae u Raunid mit 
ween Altären: —— * und S. 

Floriani. Allda ih am erjten Sonns 
tage vor dem Felt S. Mariae Magda- 
lenae Kirchweihe gehalten. 

VIL S. Johannis Baptistae zu Hute- 
dresza. Welche drey Altäre hat, als: 
©. Johannis Baptiftae, S. Jacobi und 
©. Antonit von Padıra. 

VIII. 8. Urbani zu Godouiz mit 
dreyen Altären: S. Urbani, Unfer Lie— 
ben Frauen und S. Sebaftiani. All- 
ie iſt Kicchweihe am Feſttage der HB. 

abian und Sebaftians, imgleichen am 
— Sonntage nad) Pfingſten. 

. 8. Catharinae zu na Meduediem 
— mit zween Allären: S. Catha- 
rinae und ©. Urjulae. 

X. S. Michaelis in Greut (Craine- 
Urouttach ) jo 9 Altäre bat: 
Michaelis, Unfer Yieben ne 
und ©, Laurentii, auch am 
Laurentii Kirchweihe. 

XI. S. Nicolai zu na prapretnim berdo. 

XII. S. Hieronymi zu Podpezh. 

XI, S. Udalriei zu Saplanino mit 
dreyen Altären, nemlih: S. Udalrici, 
©. Gertrud8 und S. George. 

XIV. 8. Brieti unter der Linden 
(Erainerifch Podlipo) mit zween Altä- 
ren: ©. Brictii und ©. Martini. 

XV. 8. Annae zu Shoschar mit zween 


— 
2 


Ar et 
get. 2 
beerdig 


Disceß der 


Plarr Ober 


Raffenfuf. 


Die Piarr- 


Orden und Pfarren in Erain, 


Altären: 

XVI. S. Nicolai zu Koren, 
diefe drey Altäre hat: 
Marise Magdalenae und S. Mari, 
Kirchweih wird hieſelbſt gehalten am 
Feyertage S. Marei. 

XVII. S. Leonardi zu Alt - Ober- 
Laybad) , mit dreyen Altären: S. Leo- 
nardi, ©. Fabiani und ©. Marien. 
XVII. S. Georgii zu Groß« Ligoina, 
mit zween Altären : & Georgii und ©. 
Bartholomaei. Kirchweihe ih daſelbſt 
am — ©. Bartholomaei. 

XIX, 8. Leonardi zu Klein - Ligoina, 
welche drey Altäre hat: 1. ©. Leonardi, 
2. ©. Urfulae, 3. SS. Primi und Feli- 
ciani. Die Kirchweihe wird allhie gehal- 
er * Sonntage nach S. Laurentii. 


welche 


Die Kirche Unſer L. Frauen 


—*8* Empfängniß zu Hülzeneck 
(Craineriſch Lesno berdo) welche gleich— 


falls drey Altäre hat: Unſer L. Frauen, 
Verd, darinn drey Altäre ſtehn 


der H. Trinität und S. Gregorii. 

XXI. 8. Crucis zu Beuche, mit zween 
Altären, nemlich, deß H. Kreutzes und 
©. Floriani. 

XXI. S. Jacobi zu Basaviza mit drey 
Altären: 
3. SS. Philippi und Jacobi. Am Feſt—⸗ 
tage ©. Jacobs ift allda —— 

XXII. ©. Job zu Schweinbühel, 
(Craineriſch Suinize) darinn drey Altäre 


S. Nicolai, © 





zu Ober-Laybad) an dem Ort, 





1.©. Jacobi, 2. S. Unnae und | 
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©. — und S. Agnetis. ſtehen S. Jobs, S. — und 


Marien. 

XXIV. S. Leonardi zu Ober-Laybad) 
hart bey der Straffen, mit dreyen Al- 
türen: S. Leonardi, ©. Annae umd 
©. Sebaftiani. Am dritten Pfingit- 
tage ift allda Kirchweihe. 

XXV. Der Heiligen Dreyfaltigfeit 
welchen 
man nakoshazi nennet. Zu diefer Kir⸗ 
chen iſt vor 59 Jahren der erſte Grund⸗ 


jtein gelegt. Es foll, wie man fagt, vor- 
her auf diefem Berglein 


hen Malen am Donner bends 


age 
ein befonderer Schein neb t eifiden Liecht- ' 


lein fich haben jehen laſſen; weßwegen 
man die Kirche zu bauen angefangen. 
In derfelben befinden fich drey Altäre: 
SS, Trinitatis, ©. Antonii von te 
und ©. Stephani. Hier, ift Kirchweihe 
am Felt der H. Drey-Einigfeit. 
Dep Abts 8. Antonii zu 
: ©. An⸗ 
tonit, ©. Martini und Urfulae. 
er Kirchweyhe fällt auf den Sonntag 
S. Marien Geburts » Felt. 
RR vIL. Die Capelle S. Joſephs, fo 
das Kloſter — berührt, an 


XXVI. 


dem Ort, welcher Bistra heiſſt. 

In biefer Pfarr fommen jährlich bey 
zweyhundert zur Welt und hundert und 
dreyflig unter die Erde, 


Dfare Ober: Zlaflenfuls. 
Kuhalı, 


Diecefs der Pfarr @hernaffenfufs. 
Heben-Eirchen, 


In Aglarifcher Diöces Tigt die Ober- 
Naſſenfuſſer Pfarr. Unter den vormali- 
gen Pfarrern derfelben findet man An- 


dream von Wallneck jetiger Zeit aber | ge (na suetem verho heiffens die Erainer). 


den Herrn N. von Ba mburg. 


Zu der Pfarr » Kichen ©. Petri def 
Apoftels gehören eylff Neben» Kirchen, 
welche heiflen wie folget: 

I. S. Michaelis » Zwar nur eine 
Capelle ift. 

II. Rosalie zu Trobellu, | 

II. Unfer L. Frauen gleichfalls zu | 
‘Trobellu, 








Die Pfarr- Birche 8. Petri. Ihre enlf| 
Jährlich Getauffte und Begrabene allhie. 


IV. S. Georgii unter Mirnavas. 
V. S. Jacobi zu Pauldorff. 


VI. Unfer Frauen auf dem H. Ber- 


Vo. 8. Justi zu Lokenz. 
VIH. S. Annae zu Bresauz, 
IX. S. Antoni auf dem Berge na 


‚ bliebzem verhu genannt. 


X, 8. Udalrici zu nazerauzi. 

XI S. Martini zu Stadtberg. 

Diefe Pfarr taufft ungefähr jährlich 
100 und beerdigt 20 Perjonen. 


p unter diedli⸗ 


Zahl, 
jährlich 


Sanfte — 


er 


Die Pfarr- 
Kirche. 
Trefificher 
Sahrmardt 
bey biefer 
Kirchen. 


Aweyeriey 
Land GEerichte 
allhie, wobey 
eilidye Zelten 
aufgeridjtet 
werben. 
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Pfarr Dblok. 


Kuhalt, 


Wler die Pfarr @bloh präfentirt. Ietziger Pfarrer. Bie Pfarr-Birche. Sreff- 

licher Jahrmarcht bey diefer Birchen. Zwegerlen and - Gerichte allhie, woben 

elliche Zelten aufgerichtet werden. Bie fechszehen Silial-Birchen zu diefer Pfarr. 

Tabor und Schlofs bey der Birchen S. Georgii zu Nadlischek. Wie viel bey 
diefer Pfarr jährlich getauft und begraben werden. 


Diefe Pfarr ift Keyferlich wieauc dad | I. S. Nicolai auf dem Berge Uhudem 
Recht der Präfentation. verho genannt, 

Unter ihren Pfarren ift Jacobus Mat- | II. S, Antonii zu Metule; allwo der 
thizbiz umd amjego Here Valentinus | Doctor Joh. Ludwig Schönleben die alte 
Millefich. Stadt Metulum ht Welcher Meynung 

Die Pfarr-Kirche hat den Erg-Engel ©. ic aber nicht bin, fondern den Trojaner 
Michael zum Patron und eine Capelle. | Berg für die Stäte folder vormaligen 

Bey diefer Kirchen wird jährlih am | Stadt halte, wie ich anderwerts ſchon 
S. Michaelis Felt ein herrlicher und | ausführlicher — wiewol der An- 
voldreicher Jahrmarckt gehalten, mozu merckungs Verfafſer [E. Fr.] dem Schön 
fich viel tauſend Leute a erley Nation leben bierinn beyitimmet. + 
verfammlen, als: Krabaten, Liburnier, III. S. Johannis Baptistee zu Studeno, 
Tſchitſchen, Uftofen und fonft andre Völ⸗ 
der — welche mächtig viel Viehes IV. S. Andres zu Ottave. 

ven. Diefe Kirchmeß (oder | V. SS. Primi und Feliciani zu Osredek. 

— arckt) währt drey Tage lang VL S. Georgi, S. Jacobi und S. Udal- 
und ift ein — Kirh-Tag und fo ges rici zu Nadlischek, wobey ein Tabor 
waltig privilegirt, daß, ob Einer dem | und zugleich Schloß ift, to unter bie 
Andren gleich noch jo jehr betröge, es 8 | Grafie ſchafft Aurfperg gehörig. 

Alles für gültig paffirt wird. Jeboh | VII. SS. Trinitatis, welches ein fchön- 
muß Einer wegen jedweder Sache, fo er groffes Kirchen-Gebäu, fo der Landınar- 
gefaufft, von dem Land-Gerichts - Herrn Fin Herr Graf, Hanne Andre, Graf 
ein Billet (oder Zettel) nehmen, wofern yon Aurfperg, fel. Gedachtniß geftifftet. 
er es ficher davon tragen und "behalten | VI. S. Rochi zu Raunik. 
will, denn fonft ift es Alles verfallen | IX. Die Ace dei H. Geiftes zu 
er — — | Oloka. 

8 gie aber allhie zweyerley Land⸗ 
Gerichte , eines de Kilrften von Aur- | X. S, Nicolai gleichfall8 zu Oloka. 

erg, und das Andre de Grafen von XL 8. Wolfgangi in olffebadh. 
pe e XI. Unfer Lieben Frauen zu Raunosko, 

perg Laud- Marſchaus deren Sed- | xp, Unfer Frauen in dem Dorff 
weder feinen Teummenfeifäger und Pfeif- | Oblok, wobey ein fhöner groffer Tabor, 


er, wie auch etliche Soldaten und eine 
hue hat. Dei Herrn Grafen Lande welchen di ehdeſſen die Herren von Auers— 


Hall laſt allezeit zwey oder drey | Boken Dam bauen laſſen, auch ailhie folchen 
* Turcliſche Zelte — agen, un bfeind etliche Mal gefchlagen und 


ne Kirchweihe auf feiner eiten am | eine ritterliche Tapffarkeit erwieſen. 


gid —— ſeynd ſechzehen 9 Bon wird im XII. Bud ausführlich bilcur- 
rirt werden 











ürdifchen Einfälle wegen m 


Erg 


Nadlischek. 


Die Pſfarr 
Osjuniz. 


Die Piarr 
Vaß oder 
Paßberg. 


Dibees der 
Pfarr 


S. Petet. 


Pfarrern 
derſelben. 


Ihre Pfarr ⸗ 


Airche und 
Kirchweihe. 


Proceflion 
au Pierbe, 


Orden und Pfarren in Crain. 


XIV. S. Leonardi zu Laſerbach, (Erai- | 
nerifch Loski potok.) Allhie ift ein Bir | 
| Lebendigen jährlich viel gröſſer ais ver 
bey Laſerbach T 


cariat und auch ein Tabor. 
XV. 8. Barbarae ned) 
auf einem luftigen Berglein. 
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XVI. 8. Justi zu Studenaz, 
In diefer De wird die Zahl der 


obten, denn es werden 2 Hundert 
geboren und nur wenige entlebt. 


Pfarr Oſjuniz. 


Es ift diefe Ofjunizer Pfarr der Graff- 
ſchafft Gottjchee zuftändig und der Fürft 
von Aurſperg der Beifentirung berechtiget. 
Das Pfarrern-Amt hat diefer Zeit Herr 
Jacobus Rot. 

Die Pfarr-Firche allhie S. Leonardi ift 
eine Mutter dreyer Filial-Kirchen: 





' 18. Lauren tü zu Graf. 


\ 


m Unfer Lieben Frauen oberhalb 
raß. 


IH. Zum Heiligen Kreutz (8. Crueis) 
im Thal. 


Pfarr Pals. 


Die Pfarr Paß oder Paßberg ligt in der 
Diöces von Pola, gehört unter die Graf—⸗ 
ſchafft Mitterburg und wird dur 


diefer Zeit Pfarrer Hr. Franciscus Pavez. 





den 
Fürſten von Aurfperg präfentirt. Allda ift 
8 "aus geht. 





Den Namen der Pfarr » Kirchen 
habe ich jo wenig, als der BEN: Kir- 
hen erfahren fönnen, weil nicht ein 
Jedweder mit der Machricht willig her— 


Pfart 8. Peter. 
Inhalt. 


Bieces der Pfarr $. Peter. Pfarrern derfelben. Ihre Pfarr-Birche und Birch- 


weihe. Broceffion zu Pferde. 


liches Bauren-Gedränge zum Evangelio. 


Die Pfarr ©. 
menda, ift in der Aglarifchen Diöces be- 
griffen, gehört aber jonft unter die Mal- 
tefer Ritter. 

Die Pfarrern feynd allda geweit: Jaco- 
bus Bubiz, Johannes Archar, Casparus 
Cosmina und Johannes Andreas Sauleriz. 

In der Pfarr⸗Kirchen S. Petri ftehen 
vier Altäre, Die Kirchweyh-Feyer fällt 
auf den Sonntag nad) S. Bartholomei. 

Bey diefer Kirchen, (bey welcher auch 
ein Tabor und Schloß fteht) wird die 
— nicht wie andrer Orten zu 
Fuß, ſondern au Pferde angejtellt, und 
zwar alfo: Erftlich reiten zween Bauren 
mit Fahnen voran, nachdem vorher die 


Daben die vier Evangelin gelefen werden. 





|zum Sand» Keuter madht. 


Irt- 
Die fechs Bilial-Birchen allhie. 


eter in der Com- | Bauren einen groffen Streit und Hader 


unter ir gehabt, welcher die Ehre haben 
folle, daß er die Fahnen führe. Hernach 
reitet der Geiftliche mit dem Venerabili 
| (oder Hochwürdigſtem Sacrament). Dem⸗ 
jelben folgen viel Hundert Bauren gleich- 
* alle zu Pferde und reiten dann alſo 
ort um das gantze Bau-Feld herum 
wie nachfolgende Kupffer-Figur abbildet. 

Nahmald werden die vier Evangelia 
elefen, gegen den vier Theilen der 

elt. Da rennen alddann die Baus 
ren umd dringen fich Hinzu, daß es eine 





Luſt zu fehen, wie bald Einer den An— 


dren vom Pferde herunter no und 
iewol 


Sihe die Fi- 
gur N. 94, 
Dab:y bie 
vier Eoange- 
lia gelefen 
werben. 


Artliches 
Bauren · 
Gedreage 
zum 
Goangelio, 
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ſolches nicht es eiß, fondern um gefähe 
und dur ae Hakan o six. deß 
Reuters * — geſchicht. Denn 
ſie haben ungewandte Pferde, die u 
nicht geritten feynd. Kann man demna 
ſolchen Dorff-Cavallieren gar nicht nad; 
‚ en, daß fie Al nicht fir dem Evans 
a m jur Erben — 
ieher gehörigen Fi ial + Kirchen 


* 8, als: 
Pauli zu Kreutz mit dreyen 
Aktien, — hält man den Kirch⸗ 
Tag (Dedicationem) am Sonntage nad) 
©. Jacobi, 
I. ©. Sebaftiani zu Prifla mit vier 


Altären. Die Widmungs⸗Feyer (Dedicatio) 


VIII. Buch. Von den Heiligen, Patriarden, biſchöfen, 








Wi 
N Al > | 
2 rin 
—— 
— 
J 
— * 


IN | 


RE Bay 
Bi 


\ H' 





iſt Kr am Sonntage vor S. Laurentii. 

IH. ©. Nicolai zu Sapach mit 
dreyen Altären und einer am Sonn 
tage nach S. Laurentii be — Wid⸗ 
unge (oder Kirchwey⸗) 

V. ©. Annae zu Tainiz ar: mit dreyen 
dlktiren und einer Kirchweyh = Feyer am 
Sonntage nad) — 

v.© Clementis uhodol aber⸗ 
mt mit dreyen A türen und einer 

Kirchweihe, melde der Sonntag nad 
8. ur mit fi bringt. 

VI. ©. Mariae Magdalenae zu Bei- 

Er gleichfalls mit dreyen Altären. Die 


h⸗Feyer fallt auf den Sonn- 
= in Frauen Geburts - Tag. 


Pfarr 8. Peter vor Laybach. 
Kukalt. 


Wer die 8. Peters-Bfarr vor Jauback vergiebt. Hamen derer allhie gewefenen 


Pfarrern. 


Ietziger Pfarrer. Die Pfarrkirche allhie nebenft ihren Illären. 


Die 


fünff und zwantzig Silial- Birchen allhie famt den Zltären und irchweihen. 


Groſſe Türchen-Grube. 


Belch-Spötter flirbt defs gähen Todes. 


Liſta der jährlich 


Gelaufften und Sterbenden. 


Je tziger 
Biarrer. 


Die ur 
Kirche allhie 


nebenft ihren 
Altiren. 


Die flnff 
— 
Fe allhie 
famt ben Al · 
tären unb 


Orden und Pfarren in Crain. 
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Bor der Stadt Laybach Tigt auch eine 
Pfarr, welche nad) S. Petro genannt, aber 
in Laybachifcher Diöces begriffen und durch 
den Bischoff von Laybach zu vergeben ift. | 

Auf diefer Pfarr feynd unter Andren 
eſeſſen folgende Pfarrern: Anno 
ar Ulricus von Scheyr, Anno 
1413 Georgius Heugenreuter, 
1435 Erneftus — A. 1624 
Yohannes Perdix, 
Korina, A. 1634 Iofepfus Scherbal, 
A. 1635 Blafius Sperez, A. 1640. 
Michael Kaber, A. 1645 Matthias | 
Samfon, A. 1655 Jacobus Hrust, A, 
1662 Gregorius Nachtigal, 
Marcus Bolco, Anno 1680 Sebaftia- | 
‚nus Stkaller, Anno 1685 Bartholomseus 
‘ Perco, und diefer Zeit hat dieſen Pfarr⸗ 
"Sit Herr Yacobus Hrust. | 

Die Pfarr » Kirche ift zu Unfer & | 
ri => bat zehen Altäre: 





2. ©... Wolffgange. Welden Altar 


ber Herr Sebaftian Walther hat auf- 


richten laſſen. 

3. Unfer 2. Frauen, jo vom 
Andrea Chrön aufg erichtet. 

4. Christi sodantis in Horto (Ehri | 
————— im Garten) geftifftet vom | | 
Herrn Petene 

5. ©. — geſtifftet durch Berm 
—— en 5 Sem G | 

etri dur ajonze 

— De heil. Kreutzes durch 


a 


1628 Georgius | 


IV. ©. Anden zu — mit 
drey Altären: 8. Andreae, 8. Achatii 
und 8. Barbarae. Die Kirchwei wird 
celebrirt Sonntags vor ©. Ulrich. 

V. ©. Thom® zu Sadobrava. All- 





1385 da am dritten Sonntage dei Herb 
— die Kirchwidmungs⸗Feyer i 
Anno | VI. ©, Martini bey der Sau, wel- 


* Kirche allererft neulich erbaut ift. 
Vo. ©. Margareten zu Tumazovv; 
allwo Sonntags nad) & "Margareten 
re ift. 
II. ©. Georgii bey der Sau. Da 
Kirchweih — nach 88. Petri 


IX. ©. Cantiani in Usaulach; da 
man Sonnt nah S. Bartholomei 
den —— egehet. 

iſtophori nahe bey Laybach. 
Am Oſter⸗Montage geht man aus der 
Stadt mit der Proceffion anhero und 


A. 1667 | Pa uli. 


arten. | fommt alsdann viel Stadt-Volds daher. 





Allhie findt man eine groffe Grube, 
darinn —— die Türcken gelegen, als 
ſie ze ala 





XI. ©. Stephani zu Stepanavas mit 
drey Altären: Stephani, S. Floriani 
und S. Catharine. Die Kirchweihe iſt 
am Sonntage nach S. Jacobi. 

Merdwirdig iſt, daß im dieſer Kir⸗ 
‚chen ein Kelch vorhanden, daraus ein 
err von Weiſſeneck, der Leble feines 
tammens, nachdem er denjelben mit 


Herrn | Wein voll eingefchendtt , getrunden umd 


ne ‚ diefe Worte dazu geenden: „Die Pfaffen 
8. ©. Johannis Baptiftse durch können nicht recht trincken.“ Indem er 
— Verbez. \ aber jchier den Kur Tropffen ausnei⸗ 


Michaelis durch Herr Mir 
änden Zalle 
©. Elifabethee, deſſen Stiffter 


— i 

Die Dedtcation — Kirchtag⸗ 
iſt allhie am erſten Sonntage deß a 
monats. 

F reg Kirchen hat es bier nf 
u = 

— Slap. 

I. Tinte L. — im * mit 
dieſen fünff Aken: Ufer Frauen, | 
8. Leonardi, S. — 


und 8. er "Die — 
wird gefeyert am 1. Sonntage nah 
Oſtern (Dominiek in Albis). 

III. 8. Spiritäs, aud) im Felde, wel⸗ 


en wollen, 5 rücklings über 
8 geneigt, Re pföti daran Meer 
en und dei gähen Todes geftorben 
Nechſt ber diefer Kirchen ſchaut man 
) | ud das heilige Grab in folcher Form, 
wie es zu Jeruſalem befunden wird. 
XH. ©. Nicolai zu Wisouiz. Allda 
Sonntags vor Laurentii Kirchweih ift. 
XII. ©. Udalriei Dobruina mit 
dreyen Altären, nemlich: 8. Udalriei, 
8 Valentini und S. Lucie. Am — 
ten Sonntage nach Oſtern iſt 
die Kirchweihe. 
XIV. ©. Übalriei zu Savogele, 
een Altäre bat: 8. aalriei und 
ci, und Sonntags nad; ©. Lauren, 
tii die Kirchweih. 
allda Kirch⸗ 








he mit der vorigen auf einem Rir 
bofe beyfammen . 


Valv. VIII. Buch. 


XV. ©. Anne zu Javor; 
weihe ift am Sonntage nach ©. Michaelis. 
38 


188 


©. Nicolai 
— Ra 
nis Baptistse a 8. vi wiewol 
dieſe zween letzte Altäre entheiligt ſeynd 
und ar auf denfelben ni it mehr ce- 
lebrirt. —— nach S. Johannis 
Baptistse ift dafelbft die Kirchweihe. 

XVI, SS. Simonis und Jude in 
Rudnik, jo drey Altäre hat, als: SS. 
Simonis und Jude, S. Georgü und 8. 
Leonardi und S. Catharinz, Der Kirch⸗ 
tag wird hie celebrirt_am vierdten Sonn- 
tage nad Oſtern. 

XVII. Unfer 2. Frauen auf dem Ro- 
ſenbach, darinn drey Altäre: 
— der Geburt Unſers Herrn und 8. 

ohannis Baptists. Der Kirchtag kommt 
am dritten Sonntage nah Oftern. 


XIX. SS. Simonis und Jude zu i 
Waitſch (Craineriſch — dreyen 


Altären: Unſer Frauen, Simo⸗ 

nis und Jude und ©. Viti. Die 

Eck fällt auf den Sonntag vor | 
©. Yacobi 


XX. ©. Martini zu Podsmreko. 


Unfer 2. | 





VII. Kuh. Yon den Heiligen, Patriarchen, Biſchöfen 


—*— Iregen mit | pi ie Er am andren Sonntage def 
icolai, S. Johan- | 


Septemb 

XXL © Antonii dei Abts zu Wre- 
souiz mit dreyen Altären: S. Antonii, 
8. Par und Unfer 2. Frauen. Die 

hält man bier an einem Tas 
ge in —— — —— ⸗Wochen. 
Laurentii zu Dragomer; 
—* die Kirchweihe am dritten Oſter⸗ 
u gefeyrt wird. 

XXI. ©. Yohannis Baptifte in 

Log. Allhie ift am Sonntage nad) S. 
‚ Bartholomsi Kirchweihe. 
' XXIV. ©. Martini im innern See, 
Craineriſch Unotrainah gorizach, Diefe 
bat zween Altäre: S Martini und S. 
Marie Magdalene. Hält Kirchweihe 
Sonntags vor ©. Laurentii. 

XXV. S, — (zum Heil. Geiſt) 
im äuſſeren See (Craineriſch Unajnach 
gorizach). In welcher = Altäre ſtehn: 
der heiligen Trinität, ©. Marien und 
©. Sebaftiani. 





und 
werden nicht gar Hundert Leute begraben. 


Pfart 8. Pefer bey Meinhof. 
Kuhalt, 


Wer die $. Beters-Bfarr bey Wileinhof prefentirt. Bie vorige Bfarrern und der 


jetzige. 


Die Pfarr-Birche famt den Zltären. 
lahme Brabatinn wird in der Birchen angenblichs grad. 


Ihre fünf Kiliel-Birchen. Eine 
Wüunderlicher Donner- 


Schlag in den Birchthurn. 


— — ligt die dritte Pfarr 
etri, iſt in der Aglariſchen Diöces 

5 en, gehört aber unter das Kloſter 
Sittich, von welchem ſie auch wird preſentirt. 


Dieſer Pfarr ſeynd unter andren Pfar⸗ 
rern vorgeſtanden: Georgius Jauarschik, 
Petrus Krashavéz, Johannes Starmon, 
Andreas Kratzmann, Marcus Srakar. 


Jetziger Zeit iſt bie Pfarrer Herr Jo— 
et aptifta Quintel. 

Die — —— F etri hat drey 
Altäre: S. Petri, ernardi und 


et Frauen, und 5 im Jahr 1620 
—— worden von Jacobo dem Abt 


Ihrer Filial⸗Kirchen ſeynd fünff: 

J. — ſer Frauen in Stadtberg. (Na- 3% 
terskegore auf Erainerifh) darinn drey 
Altäre ftehen, nemlih: S. Marien, ©. 
Urfulen und ©. Marien Magdalenen. 

Im Yahr 1634 ift ein krumm⸗ und 
lahmes Weib von Carlſtadt aus Era- 
baten hieher gefommen, welche ſich viel 
Fahre lang mit Krüden behelffen müſ—⸗ 
fen, und auf foldhen zwey hölternen 
Neben üſſen ihren elenden Gang fteu- 

[8 dieſelbe ihre ie veelobte 
Andacht Bere bat, fol fie in einem 
Augenblid friſch und gefund worden 
und ohne Krücken hurtig und gerad ihres 
Weges heimgegangen feyn. 


eiſta 
In dieſer Pfarr taufft man jährlih 3 
| ungefähr bey dreuhundert Kinder, und mm 


Be ı 


Wer bie 
Pfarr 
Podbresio 
prejentirt. 


Die Pfarr: 


Kirchwenhe 
dafelbft. 


Wohin bie 


farr 
Podsomol 


Orden und Pfarren in Crain. 
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Bor zween Ya . Kölns der Donner 
in ——a— führte den 
Mr Streich fo er Pig daß er auf allen 
vier Eden Hin umd wieder von oben bif 
zur Erden die Steine zerjchmetterte. 


H. ©. Yohannis Baptifte zu Ko- 
gi n 


— zu Seidend 
wen Altären: ©. Yacobi und 
ni. 


mit 
. Va⸗ 


IV. ©. Georgii in Gertfähberg. 
V. 8. de Bi zu Merchendorff. 
In diejer 
Fe nemlich: S. Catharinae, die vom 
Ruperto, Abten zu Sittic), geweyhet 

iſt, und 8. Thoma zu Weinhof, 
der Herr Ludwig, gleichfalls Abt zu 


Sittich, confecrirt hat Anno 1682. 

Der Getaufften zehlet man Kr 
in diefer Pfarr um N hundert, ber 
Geftorbenen aber dr 


Pfarr Podbreſie. 
Iuhalt. 


Wer die Pfarr Podbresie prefentirt. Die Pfarrkirche daſeldſt. Jateiniſcker Vers 
unter einem rucifix allda. Birchwenhe dafelbf. Die dreyg Silinl-Birchen diefer Pfarr . 


Die Podb 
bad au gehört unter das Yale 


Eapittel, durch welches fie auch wird pre⸗ 
— — iſt —— Pfarrern 
gewe ndreas Acha 

Die Pfarrkirche S 


. Jacobi hat drey 
Altäre: a i, ©. Marien und 
©. Andrem. 
man ein groffes Krucifir und unter 


demfelben diefe Worte: 
Pendeo pro pomo ; quod male sump- 
sit Homo, 
= ©. Yacob8-Tage ift allhie Kirch- 


iefe Kirche ift eine Mutter dreyer 
— ⸗Kirchen, as: 
I. ©. Benedicti im Tabor mit dreyen 


In diefer Kirchen findet | weihe am Feſt ©. 


Altären: S. Beneici, ©. Nicolai 
und ©. Anne. Kirchweihe ift allda 


Hr ſeynd auch zwo Co 


—5* 
ty 


ze 


am Sonntage vor S. Johannis Bap⸗ diefer Pfarr, 


tiftee. Diefe hat einen Tabor. 

U. ©. Laurentit zu Luben mit dreyen 
AUtären: S. Laurentii, S. Urfule und 
©. Radegunds. Allhie hält man Kirch 
aurentit. 

I. ©. Antonii zu Vetazah mit 
dreyen Altären, nemlich: 1. ©. Anto⸗ 
ni, 2. ©. Michaelis und 3, der b * 
— abiani und Sebaſtiani. 
wird Kirchweih —— am Feſt S 
Dias de Ext » Engels 

Diefe Pfarr zeichnet jahrlich unge⸗ 
dreyſſig ins Tauffbuch und funff⸗ 

n Perſonen ins Regiſter der Toten. 


Pfarr Podsemel. 


Kuhalt, 


Wohin die Bfarr Podsemel gehört. Jeteiger Pfarrer dafelbf. Die Pfarrkirche, 
Die zehen Silinl-Birchen allhie, 


Die Pfarr Podsemel ift unter den | 


IL ©. Marie Magdalenae auf der 


Teutſchen — ⸗Herren, und diefer | groffen Pleschiviza. 


age i Pfarrer Herr, Andreas 
afola. Die Pfarrfirde zu S. Martini 
Sat unter ich sehen Yiial - Risen: 

L * colai zu 


II. ©. Johannis Baptiſtae zu Terbuzh. 
IV. ©. Biti zu Griblod). 


V. ©. Antonii zu Kresiniz. 
3g* 


Die Pfarr- 
Kirche, 


Die zehen 
Filial- 
Ki 


allhie. 


Das 
Bicagiat 
Pograja. 


Die Pfarr 
Polland an 
ber Culp. 


Mer biejelbe 
präfentirt. 


Namen der 
Pfarrern. 


Die Pfarr ⸗ 
Kirche. 


Die funffze 
ben —* 
Kirchen. 


790 VII. a Von den Heiligen, Patriarchen, Biſchöfen, 


VI ©. Margaretae im Walde (uf | auf den heutigen Tag im Klofter bey 
Erainerifch Uborstu genannt). | ggnamt, ojäen fein Kloſter dabey ift. 
VII. ©. Helense zu Podsemel. ! 0b aber folches Klofter ehedefjen würd⸗ 
VIII. $. Cruei Grad lich aufgebauet, oder um ber gar offt 
rueis bey Gradez. fireiffenden Türden willen ins fteden 
IX. Unſer Frauen im Kloſter. Diefe gerathen und unterlafjen worden, Tann 
Kirche ift vormals dur her erren von | ich nicht ee Doch ift der ‚Stift 
Tschernembl und die Herren von 90 Brieff — vorhanden. 


henwart geſtifftet ſamt einem Franci- X. ©. Michaelis eyenthurn, 
caner ioher, * wird fie noch biß | welches aber nur eine RE 





Vicariof Pograja. 


Dieſes Bicariat habe ich allbereit bey | unter jelbige Pfarr gehört; weßwegen 
der Pfarr Dorned befchrieben, weil es allhie Ar Wiederhofung überflüffig wäre. 


Pfart Poland. 
Kuhalı 


Die Bfarr Pölland an der Culp. Wer diefelbe progfentirt. Hamen der Pfar- 
rern. Die Pfarr-Birche. Die funffzehen Hilial-Birchen. Boppelter Altar. Mie 
viel defs Yahrs getauft werden und flerben. 


Es giebt * Pfarren dieſes Namens, 
eine an der Culp, die andre bey Bir hofe jteht. 
ſchoffslack. Die erjte ift der Aglarifchen VI. S. Spiritüs (zum H. Geift) und 
Dieces einverleibt, gehört aber unter das | ©. Eliae auf dem Berge, welden man 
Capittel Rubolphewerth , durch welches j Loogersberg nennet. Mitten in diefer 
fie auch wird präfentirt. Kirchen fteht ein doppelter Altar, da— 

Allhie feynd unter andren Pfarrern | mit bey einem Altar zween Geiftliche 
gewefen: Bartholomsus op, Laurentius | zugleich celebriven fünnen, aljo, daß 
von Cumberg, Canonicus zu Rudolphs⸗ Einer gegen dem Andren fchauet, wel- 
wert), Hermagoras Cibicius und der ches was Merckwürdiges ıft, fintemal 


fo mit der vorgehenden auf einem Kirch- 








jetige Herr Michael Koſh. md bald ein folcher Altar gefunden wird. 
Die Pfarr-Kicche zum H. Kreutz hat | Der H. Trinität zu Gra —— 
zween Altäre: 8. Crueis und 8. Johan- IK 'S. Nicolai auf dem Berglein 


nis Baptistae, und unter fich funffzehen , Videm enannt. 

Filial⸗Kirchen, als da feynd: ı X. SS. Primi und Feliciani eben auf 
L 8. Michaelis, welde bey erjige- | dem Berglein Videm. 

meldter Pfarr- Kirchen auf einem 2 | XI. 8. Leonardi zu Teutſchau. 

—* ſteht und drey Altäre hat: XVU. Unſer Lieben Frauen zu Sagosdaz 
ichaelis, S. S —— * und Fe ' XII. S. Martini auch zu Sagosdaz. 


tunati und ©. Barbaren. ' XIV, SS. Fabiani und Sebastiani bey 
I. ©. Marise Magdalenae zu Radenz. | age u Pölland, 
II. ©. Georgii im Thal. ©. Annen zu, —— 
IV. S. Viti in Gräut. | Neil dabey fteht auch eine Eapelle ©. 


V. 88. Petri Pauli zu Loog mit drey Antonii von Padua. 
Altären: 88. Petri Pauli, S. Jacobi und | In dieſer Pfarr trägt das r un⸗ 
S. Andreae. gefähr hundert Kinder zur Tauffe und 
VI. Unſer Lieben Frauen zu Loog, viertzig zu Grabe. 





— — Ba — 


Doppelier 
Altar. 


Bir viel 
bei Jahre 
getaufft 
werben mb 
erben, 


Bohin die 
3farr 
Bölland .bey 
Biihofielad 
nehört. 


Wer jeto 
ber Pfarrer 
daſelbſt ift. 


Die Pfarr 
Kirche 

mit ihren 
Altären. 


Ihre ſechs · 
schen Filial · 


famt ben 


Kirchweihen. 


Dar Bicariat 
Pregaria. 


Orden nnd Pfarren in Crain. 
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Pfarr Poland 


bey Bilhoffslak. 


Kuhalt. 


Wohin die Pfarr Pölland ben Bifchofslah gehört. Wer jetzo der Pfarrer da- 


felbk if. Die Pfarr-Birche mit ihren Allären. 


Ihre fechszehen gilial - Birchen 


ſamt den Birchweihen, 


Bey Biſchofslak hat e8, wie vor ges 
dacht, auch eine Pfarr, jo man von Pol- 
land benamfet; 
Aglarifchen Dieeces Fb eingeläte en, 
aber unter die Herrſchafft Biſchofflack 
ehört, und durch den Bifchoff von FFrey- 
Hin en präfentirt wird. 

Unter denen vorigen Pfarrern iſt 
Andreas Hudazhut gewejt. Der jetige 
ift Herr Carolus Ignatius Kodelli, 

Die Pfarr- Kirche hat zum Patron 
den heilgen Martinum und fünf Al— 
täre, auch einen Tabor bey fi. Ihre 
—— fällt auf den Sonntag nad) 
S 


ui 

Ihrer FilialsKirchen ſeynd fechszehen : 

l. S. Wolgangs Kirche zu 50 (na 
logu auf Groineriid) mit dreyen Altären. 
Die Kirchweihe wird allbie begangen 
am Sonntage vor ©. Laurentii. 


II. S. Sabatae in Bukouverch, aud) | 


mit dreyen Altären, allwo am Feittage 
©. Bartholomaei Kirchweih ift. 


II. S. Viti zu Uluznah, darinn drey | 


Altäre ftehen. Ihre Kirchweihe kommt 
Sonntags nah ©. Laurentii. 
IV. S. Urbani bey ©. Urban, mit 


eben fo vielen Altären und einer am 


Sonntage vor S. Bartholomaei feyer- 
lichen Kirchweihe. 


V. S. Johannis Baptistae zu Sestran- | 


skavas, allwo es gleichfalls drey Altäre 

und eine Brüderfhafft S. Antonii von 
adua hat, und auch Sonntags nad) ©. 
artholomaei eine Kirchweihe. 


VI. S, Laurentii zu Nahotaulle , dar⸗ 


welche gleichfalls der 


inn zween Altäre. Ihre Kirchweihe bes 
geht man am Felt ©. Laurentii. 

VIL S.Paulini zu Voselza mit dreyen 
AUltären. Die Kirchweihe wird allhie gehal- 
ten Sonntags nad dem Felt der beyden 
na Hermagorae und Fortunati, ° 

| VIIL S. Udalriei zu Uleskouize mit 
zween Altären. Ihre Kirchweihe bringt 
mit fich der Sonntag vor Aller Heiligen. 

IX. S. Gertrudis zu Uzabrazeh mit drey 

Altären. Die Kirchweihe ift allhie am 
vorletzten ic vor Aller » Heiligen. 





" X. $. Crucis (zum Heil. Kreuß) zu 

Bresje mit drey Altären. Hier ift Kid 
weihe am andren Sonntage vor ©, 
Laurentii. 

XI. Unſer Lieben Frauen zu Nama- 
lensk&m verhu yenannt. Dieje hat eben 
fo wol been Altäre und am Sonntage 
nad) ©. Michaelis Kirchweihe. 

XU,. S. Ægidii zu Javorie. Kirch-— 

weihe ift am Sonntage vor oder nad 
S. Bartholomaei. 
'  XIH. S. Brietii zu Uzelereraune ge⸗ 
nannt, allmo am zweyten Sonntage 
nach SS. Hermagorae und Fortunati 
Kirchweihe celebrirt wird. 

XIV. S. Jacobi zu Najarzemberdu 
genannt, mit drey Altären, allda Sonns 
‚tags vor Aller Heiligen Kichweihe ift. 
XV. SS. Primi und Feliciani zu Ga- 
berskagora. Kirchweihe er am drit- 
ten Sonntage nad) S. Bartholomaei. 
| XVIS.Georgi zu Navözie, & 
| Altäre hat und am andren 








zween 


onntage 
nah S. Michaelis die Kirchweihe. 





Dicariaf Pregaria. 


Unter die ‘Pfarr Hrushiza * * 
ich es a 


Vieariat Pregaria; darum i 


| bey felbiger Pfarr habe befchrieben. 


Das Bicarlat 
Bremb. 
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VID. Sud. Don den Heiligen, Patriarchen, Biſchöfen, 


Dicariaf Premb. 


Das Bicariat Premb ift unter bie 
Pfarr Dorned gehörig; weßwegen ich 


dieſes Vicariat auch der Pfarr Dorned 


beygejchrieben. 


Pfarr Prefgain. 


Kukalt, 
Wo die Pfarr Brefgain ligt. Gewefene Pfarrern daſelbſt. Wer jetzo der Pfarrer 


if, Die Bfarr-Birche mit ihren Illären. 


Die Silinl-Birchen famt ihren Birch- 


weihen. 


— Pfarr ligt in Aglariſcher Dice- 
ces, gehört aber unter das er Sit⸗ 
durch welches fie auch präfentirt 
wird. Allda feynd Pfarrern geweit: Jo⸗ 
hannes Kramar (oder Kramer) Michael 
Dienftmann und Michael Kotar. Wel- 
her aber, nachdem er Frand worden, da- 
von gegangen; worauf Sr. Martinus 
Zhehun an Na Stelle gefommen und 
annoch biefelbe bedient. 
— der Pfarr⸗Kirchen S. Marga⸗ 
tehn drey Altäre, und ift alihie 
irhweihe am zweuten Sonntage 


nd Michaelis. — Kirche hat drey 
Neben⸗Kirchen, als: 

I. S. Nicolai zu Janze, welche drey 
Altäre hat und am Sonntage nad un 


Feſt der Kreutz - Erhöhung nn. 


H. Dei H. Kreutzes zu Groß⸗ 
beleuo mit zween Altären, Allda = 
geht man die Kirchwey-fFeyer am Sonn- 
tage vor ©. Margareten. 


II. 8. Im Ef che in 8 Heiligen 
niz, da am eben dieſes igen 
die Kirhwidinung celebrirt wird. 


Pfatt Preserie. 


Kukalt, 


Wohin die Pfarr Preserie gehört, Ihre Pfarr-Birche und Birchweihe, Ihre 


fieben Silial-Birchen. 


are oder Vicariat Preserie ift 

äufer- Klo — — zu⸗ 

—— er ge bei t En 
art» 


Yiti ge an dieſes Heili de 10 geh ii 
Kirchweihe. 
a m unter fich fieben — — 


. Floriani ‚ 
S Mari Felt —E 








BR. 8. Josephi auf dem Berglein 


S, Nicolai u Paka, 8 man am 
Bing Range —— 
IV. S, Margaretae zu Brauniza. 


V. S. Johannis Baptistae zu Sebozivo. 
VI. Def Heiligen Kreutzes zu Urakitene, 
VD. 8. Stephani zu Napokaische, allda 


Sonntags nad; Yacobi Kirchweihe ift. 


re Parr- 
Arche. 
deftifft bey 
Inier 8, 
frauen 
(tar allba. 


Wer felbige 
präjentirt. 


Die Nanıen 


etlicher 
Pfarrern. 
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Pfarr Katlhad. 
Kırkalı, 


Dieces der Pfarr Batfchach. Bicarien daſelbſt. Wie Pfarrkirche, Gefifft hm 


Unfer 3. Irauen Iltar allda. 


Dieſe Pf 

Aglar begriffen, gehört unter die Pfarr 
Eher in ur und ift alfo nur ein 
Bicariat, e auch drey Kirchen auf 
der Steyriſchen Seiten hat. Die Pfar- 
rern (oder Vicarien) ſeynd dafelbft gewe⸗ 
fen Andreas Nauudnik, Johannes Fürd 
— jetzige iſt Herr Gregorius Gra- 


S. Petri iſt die Pfarrfirche und im 
derjelben bey dem Altar Unſer 2. Frau- 
en ein Beneficium , welches die Her- 
ven von Werned "geftifftet und jetzo 


$= et Kozevar, Pfarrer zu 
auenftein hat 
Diefe Pfarr oder Vicariat ift mit zehen 


ial⸗ en ellet, wel nd: 
5 ae, * Konige u Be 


Die zehen Kilinl-Birchen diefer Pfarr. 
Pfarr, fo unter der Dimces | 


U. Unfer 2. Frauen gleichfalls zu 
Brujnig. 

II. S. Martini in Verhouo, 

IV. S. Nicolai zu Mozhilnu, 

V. S. Pancratiü bey Siebened. 

VL S. Catharin® zu Jelovo. 

VIL S. Nicolai an der Sau. 

VII. S. Georgi zu Turje in Steyer. 

IX. S. Ægidii auf der Gteinern 
=. auch in Steyer. 


kai; h. a 2. Frauen Schayer gleich⸗ 


Hingegen finde ſich auf diefer, — 
lich Craineriſcher iten d 
Bun eine Be zu Gimp eu 

der Sau, welche unter die Pfarr * 
in Steyer gehörig ift. 


Pfarr Hattmannsdorfl. 
Iuhalt. 


Die Battmansdorffer Pfarr. 
rern. Ber heutige Pfarrer. 
— eine Brüderfchafft. 


ler diefelbe prefentirt. Die Jamen etlicher Bfar- 
Die Pfarrkirche ſamt den Zltären. 
Das Munder-Blut Chrifi allhie. Die — fs 


Awo Capellen 


icarints Bodein, Die fechs Hilial - Birchen defs Vicariats zu Vignun 


Hoch, dns gut für die Ohren. 


Die in dem Stifft Laybach begriffene 
Rattmansdorff gehört unter die 
il zu Laybach, daher fie durch den 
auch prefentirt wird. 
Unter ihren Pfarrern finde ich dieje 
nachbenannte: An. 1427 Häidl Gum- 
peller, Andreas Dienftmann, Matth ing | 
Zuritich, Paulus Muchoniz, J 
Clemeniz, Michael Dopa 


zu Layba 


Andreas 


Mraule, Michael Sherounik , Sigis⸗ 
mundus Weuzhizh, Jacobus Globozhnik, | Unfer 
Andreas — an Zherne- | = afft dei 

u8 Schaggar, | © 


titsch , 
— 


ohannes Caro 


elban, Joſephus Paulus 


Jährliche Anzahl der Getaufften und Geſtorbenen. 


— Matthias Schibert, Petrus 
Tazoll, Johannes Jenko und Herr Ges 
— Wazher, welcher biß noch das 


Die Pfarrkirche iſt S. — und hat 
rg Ze nemlich: 
Deß heil. Sacraments , E 8. Georgi, 


Sabre 4, gg = igen Trinität, 5. S. Catha- 


rin® , 
Es Kay —* 
ieben 


eigen, 7. S. Nicolai, 
bie zwo apellen 
rauen —* der Brü⸗ 
eil. Roſenkrantzes und 

arbare. Dieſe Capell iſt geftifftet 
durch die Herren Grafen von Thurn. 


Der heutige 
Pfarrer. 


Die Pfarr- 


S. Petri, 2, #irde 


famt den 
Alturen. 


Zwo Capellen 
und eine 


Brilderſchafft. 


—— nemlich in 
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VIII. Buch don den Heiligen, Patriarchen, Giſchöfen, 





Vahe dabey ſteht auch die Capelle S. 
Michaelis, darinn man aber nicht mehr 
celebrirt. Bey Begehung der Kirhweihen 
weihet man das heilige Wunder » Blut 
Ehrifti, fo im diefer Pfarrkirchen Bat 

aft 


wahrlich aufbehalten wird, und 
* ſolche Kirchweihe zu unterfcjiedli- 
hen asien, als: am andren Sonntage 
= Ben am erjten Sonntage nach | 
©. Petri Ketten-Feyer und am zweyten 
Sonntage dei Weinmonats. 
Diefe Pfarr wird in en Theile | 
— Welche Beyde funffzehen 
Kirchen ingeſamt, doch jedwede i 
Hart unter fich haben. 

Zum PVicariat — 
gende Filial⸗ oder ——— 

J. S. Clementis zu Rodein mit dreyen 
Altären : S. Clementis, S. Anne und ©. 
Margarete. Die Kirchweyhe wird gefey⸗ 
ft 88. Hermagor und Fortunati. 

njer z — zu Lees, fo vier | 

Altire hat: er Frauen, ©. Eatha- 

rinnen, 8. Fans Baptistse und 8. 

Andresae. Gie hat auch eine Eapellen | 

Si —* von * — vor 
ngften ift die weyhe 

Fe ©. Ruperti gu Stubentfchitfe mit 
dreyen Altären: 1.8. Ruperti und S. Flo- 
riani, 2. SS. Primi und Feliciani, 3. 


S. Ursulae. Die Kirchweyhe ift am 


5 ©. Floriani. 


IV. ©, Marci zu Nelben mit dreyen 
Bartholomaei 
Frauen. Wiewol diefer 


Altären: S. 
und Unſer 8. 
letter Altar verboten ift. Die Kirch—⸗ 


wird allbie gehalten am 
—A— er 5 


Marci , 


V. S. Radegundis am Rein. Die Kirch— | 


weyhe fällt auf ben Sonntag nad) S. Mar- 
tint, und hat diefe Kirche einen Tabor. 

VI. ©. Martini zu Scharouniz mit 
dreyen Altären: 1. 8. Martini, 2, SS. 
Johannis und Pauli und S, Mariae Mag- 
dalenae. Kirchweyhe ift allhie am Sonn- 
tage nad ©. Johannis Baptiftae. 

VI. 88. Cantii und feiner Mitgenoffen 
zu Sellu mit zween Altären: 1. SS. Can- 
ti und feiner Gefellen, und 2. S. Anto- 
ni def Abts. Allda ift Kirchweihe am 
fünfften Sonntage nad) Oftern. 


VIH. S. Laurentii auf dem Berge ve] 


Sabresniza, allwo am —— na 
S. Michaelis Kirchweihe gehalten wird. 
IX. ©. Nicolai zu Bresenza mit 








odein 4 Te 


gehören fol⸗ | 


äween Altären: S. Nicolai und S. Au- 
gustini, Aber diefer letzter ift — 
Am vierdten Sonntage nah DO 
bält man bie Kirchweihe. 

Die übrige ſechs —— ſeynd bey 
dem Vicariat zu Vigaun und dieſe 


nachgeſetzte: 
A. ©. Udalrici zu Vigaun oder Ka— 
tzenſtein ——— Ubeginah) mit 


dreyen Altären: ©. Udalrici S. Geor- 
gii und Unſer Frauen, es hat hier 
auch eine Capelle S. Michaelis und am 
ft 8. Aegidii Kirchweyhe. 
XI. S, Petri auf dem Berge oberhalb 
| Kapenftein mit dreyen Altären: S. Petri, 
. Leonardi und Unfer Lieben Frauen. 
Es findt fich auch dabey eine Eleine Ca⸗ 
pelle S. Petri. Am Sonntage vor 8. Jo- 
hannis Baptistae hält man allhieficchweiße, 
und am ‚za e 38. Petri Pauli ift all- 
hie ein Sulauff def Bold, Un 
dieſem — man auch ein tieffes 
For an, * er * Pe a 
| ehör treffliche ut, auch das 
Ohren⸗Weh —2* Wovon aber rar 
weiter zu reden unmöthig ift, weil ich 
—— anderswo davon Beri 








icht gethan 
| 2 I. S. Luciae unter dem ug e mit 
| dreyen Altären: S. Luciae, © SH — 
und 8. Sebastiani. Allda am Sonn 
nach 8. Michaelis Kirchweihe ift. 

XIH, Deß Apoſtels 8. Jocobi def Gröſ⸗ 
ſern zu Leschach, allda am Sonntage 
vor 88. Simonis und Judae Kirchweihe i . 

XIV. S. Lamberti zu Lanzauu mit 


wen. Die icheimane wird bie ge- 
ert am Sonntage nad S. Marien 
Himmelfahrt 
XV. Der H. Trinität zu Steinpichl 


| (oder Ernst) Diefe Kirche hat um- 

— — vor * und —* Jahren die 

— ren eigenen Mitteln 

bauen a und ijt fie * 1656 

9 eweihet worden. In derjelben ftehen drei 
t 


— nemlich: 1. der heiligen Trini— 
| tät, 2. ©. Eatharinen, 3. ©. Barbaren. 








in den Bund der heiligen Tau 


| Die Kirchweihe ift am zweyten Sonn- 


tage nach ©. Petri Ketten- 
In dem Schloß Stein ie es eine 
Capellen 8. Valentini. 
n dieſer Pfarr kommen jährlich 
ungefähr Hundert und achtzi — 
aber 
hundert zur Erden. 


zn 
u ber 
—* 
und 


Geſtorbenen. 


präfentirt. 


Die Namen 
ber 
Bfarrern. 


Wer anjeko 
dajelbit 
Pfarrer if. 


Die Plarr- 
Ki . 
dafelbft ſamt 


denen neun 
Altären. 
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Pfarr Keiffnih. 
Kuhalt, 


Üler die Beiffnitzer Pfarr prefentirt. Die Aamen der Pfarrern. Wer anjetzo 


daſelbſt Pfarrer il, Die Pfarrkirche daſelbſt famt denen neun Zltären. 


Beiffnitzer prügelt ihren Capellan. Die 
Bolchreiche Wallfahrt. Ein Gefchren in 
Beil. Grab ben diefer Pfarrkirchen. 


Diefe in der gr Dieeced be- 
griffene ift eine Keyferliche Pfarr, die 
der Keyſer auch prefentirt. 

Die Pfarrern diefer Pfarr feynd auch 
allezeit Archi-Diaconi (oder Ert-Priefter) | 
dabey in Unter» Erain, und darunter | 
feynd diefe nachbenannte geweft: Kar m 
ned Peßler, Lucas Knäfel, Nicolaus 
Mrau, Caſparus Plangk, Marimilianus | 
Vacani, Johannes Yacobus dell Argen- 
to, 
SS. Theol. Doetor und Dechant zu Ray: 
bad. Diefer Zeit ift Herr Thomas 
Renner allhie Pfarrer und au in Un | 








ter⸗Crain Ertz⸗Prieſter. 


Die Pfarrkirche iſt S. Stephano, 
dem Papſt und Märtyrer, gewidmet und 
hat neun Altäre: 

1. S. Stephani. 

2. Deß Fronleichnams Chriſti, dabey 
auch die Bruͤderſchafft dei Fronleichnams 
ift, famt einem Beneficio oder Geftifft, 


Johannes Ludovicus Schönleben, | 





welches von felbiger Brüderfchafft verge- 
ben wird. Dieſes Beneficii haben genof- 
fen: Lucas Knäffel, Nicolaus au, | 
Marimilianus Vaccanus, Johannes Ges 
orgius Portico, und anjeto hat e8 Herr 
Georgius Andreas von Gallenfels. 

3. ©. Andrew. Allda ift auch noch 
ein Beneficium, welches der Keyſer ver- 
iebt, und feynd damit bedacht worden: 
ucas Knäfel, Nicolaus Mrau, Maris 


milianus Baccanıs, Adamus Clapsche, | 
und anjeto hat e8 Herr Thomas Renner. 
4. Der Ultar ©. Hermagore und 


— Wobey auch ein Beneficium, 
o vom * vergeben wird. Selbiges 
im Jahr 1427 Graf Hermann von 
illy geſtifftet und ſeynd damit begün— 
ſtigt worden: Lucas Knöffel, Nicolau 
Mrau, Marimilianus Vaccanıs, Bla— 
Bald, VIIL Bud. 





Etliche 
neunzehen Silial- Birchen diefer Pfarr. 
der Bierchen verurfacht groffes Unglück. 


Jährlich - Gelauffte und Begrabene allhie. 


ſius Tervisar. Anjego hats Herr An- 
dreas Kromar. 

5. Der Altar S. Marie Verkündigung. 

6. ©. Eatharine und S. Johannis 
deß Evangeliftens. 

7. ©. Ehriftophori. 

8. Der . drey Könige an einem 


ni 


gelandet Ort, wobey die Begräb- 


der Freyherren von Werneck ift. 

9. ©. Michaelis des Erk- Engels in 
der Sacriftey, 

Es ift auch eine Kapellen SS, Rosarii 
def heiligen Roſenkrantzes) vor etlichen 
Jahren allhie gebauet worden; dabey obs 
gedachter Herr Fhomas Renner, Pfarrer 
5 Keiffnig und Priefter in Unter- 

rain, eine Brüberfchafft dei heil. Ro— 
jenfrantes ſamt allen vom Papſt Inno- 
centio dem XI. beftetigten Indulgentien 
auf eigenen Koften eingeführt. 

Bey diefer Kirchen wird am erften 
Sonntage nad) Oftern Kirchweihe celebrirt. 

Im Kar 1620 begingen etliche Bitr- 
ger zu Reiffnig an dem Capellan Geor- 
io Paupertas allda ein grobes Stüd- 
ein; denn als er aus dem Pfarrhofe 
fam, erwifchten fie denjelben und zer- 
prügelten ihn jo hefftig, daß er acht Tage 
hernach den Tod davon genommen. 

A A hat unter fich neun 
zehen Filial⸗Kirchen. 

I. Unfer Frauen in Gottjchee, welche 
ſechs Altäre hat, nemlih: S: Marien, 
©. Franeifei Xaverie, S. Antonii von 
Padua, S. Yofephi, dei heiligen Kreu- 
tzes und ©. Eli, 

II. SS, Primi und Feliciani zu Ro— 
jern in Gottfchee (in Gargaiz ſpricht 
der Crainer.) 

II. S. Viti in Rakitniz. Dieje hat 3 
Altäre: 8. Viti, S. Udalriei und S. Eliae. 
39 


prügeln ihren 
Capellan. 


Die neun- 
zehen Filial- 
Kir 


biefer Pfarr. 


Wohin bie 
Pfarr Rieg 
gehört. 


Der Piarrer 
allbie. 
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IV. S. Margaretae zu Niderdorff, | Josephi. Der Nam dei fünfften ift mir 
welche auch drei Fr bat, nemlich: unbewuſt. 

S. Margareten, S. Pauli Belehrung | Dieſe Kirche hat man vor wenig Jah— 
und ©. Elementis. | ren erjt aufgebaut und zwar mit einer 

V. 8. Petri zu Piheldorff mit dreyen | Ihönen Capell auf Italianiſche Manier. 
Altaren: 8. Petri, 8. Martini und S. | | uf das heilige Pfingſt⸗ det gehen viel 
Laurentii. taujend Menschen Wr wallfahrten. 

VI. $. Leonard zu Zeutfhdoff (ai | „,G0r fünf Safeen ungefähr dat Ci 
nerifch Nemskavas) mit zween Altären: | NEr AU ‚unit, nemli wen ag vor 
©. Leonardi und S. Matthiae. | fangen um eylff Uhr zu Nachts ans 

—— angen zu ſchreyen: Es brennt! Es 

VII. S. Marien zu Winckersdorff Fi ennt! Weldes einen folden Auf 
(Crainerifch Goriznavas) mit dreyen Als | fand und Gedrenge in der Kirden er- 
tären: Unfer 2. Frauen, ©. Floriani | | wet Hat, daß darüber drey und zwan- 
und ©. Agnetis. big Perfonen erdruckt, auch viel Perfo- 

VIII. Zur heiligen Teinität Crobatſch men beichädigt und drey Kinder, wie 
(Craineriſch Hrouazé) mit dreyen Altä⸗ man ſagt, verlohren worden. 

— der H. Trinität, S. Jacobi und | XVIL, S. Crueis (zum H. Kreutz) mit 
S. Zohannis dei Evangeliften. dreyen Altären, nemlch: 1. S. Crueis, 

x. ©. Annen auf dem Dene mit 2. SS. Valentini und Anacleti und 3. 
dreyen Altären: ©. Annae, ©. Urſu— 's Spiritüs. 
lae und ©. Agnetis, | XVII. S. Rochi nechſt bey der Pfarr: 

X. S. Thomae in Polane. Kirchen, darinn ftehen die Altäre: S. 

XI. S. Georgi zu Orteneck, auch mit | Rochi, S. Franeisci Seraphiei und S. 
dreyen Altären: & Georgi, ©. Ma- | Antonii von Padua; auch SS. Ignatü 
rien und Lucien. und Franeisci Xaverii. 

XH. SS. Philippi und Jacobi zu Rau- XIX. Das heilige Grab Chrifti, fo 
ne mit zween Altären: SS. Philippi || von dem Freptüofe diejer Pfarrkirchen 
Jacobi und S. Bartholomaei. vier Schritte weit abgejondert ift, Hat 

XII. Die Kirche gs Heiligen Geis | obbenamter Herr Thomas Renner, Pfar⸗ 
ſtes, ©. Marien und S. Oſwalds auf | ver zu Reiffnitz und Ertz-Prieſter, von 
dem Berge. Grund aufgerichtet. 

XIV. S. Marie Magdalene zu So— In dem Schloß Reiffnitz iſt a 
derfig mit dreyen Altären: S. Mariae | eine Capelle ©. Johannis Baptiftae 
Magdalene, S. Nicolai und S. Andreae. | Am Sonntage nad) ©. Johannis ap- 

XV. S. Marci mit zween Wltären, | tifte ift allhie Kirchweihe. 
deren einer S. Marci, der andre 88. Diefe Pfarr aehlet deß Jahrs über 
Primi und Feliciani. bey zweyhundert Kinder bey der Tauffe, 

XVI. ©. Marien zu Neuftifft, welche | und ungefähr Hundert und dreyflig 
fünff Altäre Hat: 1. Unfer rauen, | Menfchen, fo von der Lebendigen ab 
2. 8. Anne, S. Antoni von Padua, S. || ausgelejcht werben. 


Pfarr Kieg. 
Kuhalı. 


Wohin die Pfarr Kieg gehört. Wer Pfarrer allhie, Die Pfarrkirche, Bench- 
würdige Entführung einer Braut mitten aus dem Geleit der Bochzeit-Heute, 


Es gehört diefe Pfarr unter die Graff- | S. Yohannis Baptifte, en aber 
ſchafft Gottfchee, und prefentirt diefelbe | am erften re e nad Pfin 
der Fürſt von Aursperg. Allhie ift vor et Gi und dr al“ >r 
Diefer Zeit iſt allhie Pfarrer Herr | ren ein dendwiürdiger Braut » es 
Johannes Grabner, und die Pfarrkirche ' fchehn. Der Cara oder Schultgei 








Boldreice 
Wahlfahtt 


Ein 
Geſchreh in 
der Kirchen 
verurſacht 
ein groffet 
Unglüd 


9. Grab ba 
dieſet Piart· 
firchen. 


Jährlich» 
Getaufte und 
Begrabene 
allbie. 


Die Biarr- 
Kirche. 


Dendiwlir- 
dige 
Entführung 
einer Brant 
mitten aus 
dem Geleit 


der Hodhzeit- 


Leute. 


Die Biarr 
Nubolpbe- 
werth. 


Dibces d.r 
Plarr S. 
Nuprecht. 


Wer ſie 
präfentitt. 


Bormalige 
Biarrern 
allda. 


Wer jetzo 
Biarrer if. 


Die Piarr- 
Kirche. 


derfelben. 






zu Kotnitz (ift ein Dorff, fo auf Erai- 
nerifch Kotnice genannt wird, uns in 
diefer Pfarr Rieg ligt) hatte feine 7 
ter Einem von Laybach, Namens | 

Epic), verfprochen. Da num diefer feine 
Braut in Begleitung aller Hochzeit: 
Leute Hieher auf Rieg zur Copulation 
führet und man zu einem Wäldlein, jo 


—— Rieg und Kotnigtz ligt, ges | 
ommen, m da fpringt gähling Einer | 


von ©. Beit am Pflaum, Francolini 
genannt, zu Pferde aus dem Puſch her- 
vor, ſamt etlichen wohl-bewehrten Kerlen, 
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rofft die Braut zu fih und galoppirt 
mit ge davon, bat ihm diefelbe auch 
bernad in Dalmatien Laffen trauen. 

Diefe Pfarr-Kirche hat fieben Filial- 
Kirchen unter fid. 

l. ©. Ofwalbi. 

H. ©. Leonardi. 

II. S. Marien. 

IV. ©. Urfulen. 

V. ©. Andreae. 
VI. S. Untonii de Abts. 
VIiI. S. Joſephi. 





Pfarr Audolphswerfh. 


Bey der Stadt Rudolpswerth wird 
dieſe Pfarr von mir beſchrieben, allda 


Pfarr 8. 


fer fi ihrer Gelegenheit und Zuftan- 


des kann erfehen. 


Aupreht. 


Kuhalt. 


Bieres der Pfarr $. Buprecht. ler 


fie preſentirt. Vormalige Pfarrern allda. 


Wer jetzo Pfarrer if. Die Pfarr-Birche, Die dreg und zwantzig Silial-Birchen 


derfelben. 


Die Sanct Ruprechter Pfarr, welche 
den Aglarifchen Kirchen-Sprengel (oder 
Dioeces) zugethan ift, gehört unter das 
Capittel zu Rudolphswerth, durch wel- 
che8 fie auch präjentirt wird. 

Unter denen Pfarrern ſeynd allhie ge 
weit: Anno 1490 Jacobus von Aurſperg, 
welcher nachmals Probſt zu Rudolphs⸗ 
werth geworden, hernach Balthasar de 
Albertinis und Adamus Gaspodaritius. 
Jetziger Zeit ift e8 Herr Stephanus 
—2 „Protonotarius Apostolicus 
und Decanus zu Rudolpswerth. 

Die Pfarr⸗Kirche iſt S. Ruperti und 
eine Mutter drey und zwantzig Filial- 
Kirchen, welche heiſſen, wie folget: 

I. ©. Margareten auf dem Berglein 

Nagori, 


II. ©. Agnetis in Saloka. 
IV. ©. Petri zu Sunauiz. 
V. ©. Nicolai zu Wresau, 


VI. ©. Michaelis zu Goba. | 
VO. ©. Bartholomaei zu Jauor. | 
h ‚VII. S. Johannis und Pauli zu Jel- | 
eine, 


U. ©. Barbarae. | 


Wie viel in diefer Pfarr jährlich zur Welt und zur Erden kommen. 


IX. Unfer 2. 
nerifch na dullch. 
X. ©. Laurentii zu na Preleszih. 

XI. S. Spiritüs (def H. Geiftes) zu Vihri. 

XII. ©. Martini zu na kalli. Diefe 
Kirche Hat zwo Kapellen: S. Yuciae 
und ©, Antonit von Padua. 

XII, SS. Primi und Feliciani 
Osredek. 

XIV, Unſerer Frauen zu Leskouiz. 

XV. ©. Nicolai zu Budnavas. 

XVI. ©. Johannis im Thal. 

XVII. ©. Margaretae zu Kamenza. 

XVOl Der 9. Trinität in der 
Ebene, allda am Sonntage nad Oſtern 


Frauen zu Dul (Erai- 
) 


zu 


| Kirchweihe ift. 


XIX. Unfer Lieben Frauen zu Utershizi. 
XX. ©. Georgi auf dem Berge. 
XXI. ©. Leonardi zu Gabrialad). 
XXI. ©. Rochi in der Ebene. 





XXI. ©. Nicolai zu Martinavas. u. 3* 

In dieſer Pfarr kommen * jäßelich zur 
hundert umd dreuffig zur Tauffe und el um 
tebengig zu Grabe. wehren 


u3* 


Wer bie 
Piarr 
Sagur 
präfentitt. 


Die Namen 
der vorigen 
Vfarrern und 
deß jetzigen. 


Die Piarr- 
Kirche 
daſelbſt. 
Derſelben 
Altäre. 


Fin 
Bernunfft- 
Beraubter 
erlanget feine 
Bernunfit 
wunberbar: 
lich wieber, 


Altar Unſer 
L. Frauen. 
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Pfarr Sagur. 
Kuhalt, 


Wer die Pfarr Sagur prefentirt. Die Aamen der vorigen Pfarrern und defs 
jetzigen. Die Pfarr-Zirche dafelbfl. Derfelben Zltäre. Ein Vernunfft-Beraubter 
erlangt feine Vernunft wunderbarlich wieder bey dem Zltar Unfer 8. Frauen. 
Die neun Silinl-Birchen diefer Pfarr mit ihren Illüren und Birchweihen. Bran- 
hes Meib wird in der Birchen wieder gefund. Birchen - Verächter wird auf 
fonderbare Meiſe gefrafft. Bird nach einer Wallfahrt wieder gefund. 


Diefe Pfarr Sagur ligt in der Aqui- | gutem Verftande nad) Haufe gieng, 
lejichen-Diceces, Gehört unter das Klofter | welcher als ein Narr dafjelbige kurtz zu- 
Fe — ba, —— von er ale > Fe ai an 
elbigem Kloſter präfentirt. ga im Jahr den 7. Aug. 
Die Pfarrherren allda waren ern a iſt ß gewiß, * nicht En en 
de: Valentinus Jouan, Matthias Schme- | Peute, fondern auch der no ebende 
shitsch, Matthias Loushe, Thomas Gro- | Selbjt- Zeuge den Zweiflenden alle un— 
har, Sebastianus Prasneg und Adamus | gleiche Gedanden benehmen können. 
Br Br a SE TE Et 
art = Sorge er | baftia € S. 
err Andreas Bastiantschitsch. ı und Sebastiani und bat ihren Anfang 
Die Barochial- Kirche führet F — | —— — der Kirchen⸗Verwal⸗ 
SS. Petri und Pauli und hat fin »\ tung de arrer8 Matthiae Schmes- 
täre: 1. Petri und Pauli, 2. Umfrer 2. | hitsch im Jahr 1614, eben da die Peſt 
— 3. zum H. Kreutz, 4. Aller Hei- am hefftigſten wütete; welche aber, ſo 
igen, 5. 4 — gr ‚ bald diefe Fraternität aufgerichtet wor« 
ey dem Altar U. 2. Frauen ift die | den, ihr Ende genommen. 
Brüderſchafft Mariae Verkündigung, | An dem Feittage S. Paneratii wird 
welche bey Lebzeiten Adam Shuppe im | allhie Kirchweihe und ein groffer Yahr- 
Jahr 1656 aufgerichtet worden. Diefe Brü- | mardt gehalten. 
\ eftt at — a |. Näcıt I Pol * iſt 
Thomas Dragar, ein Bauer, | eine gar alte elle zu S. Michael. 
welcher unter die Herrſchafft Gallen: | Diele Pfarr hat neun Filial-Kirchen 
berg gehörte, lange Zeit feiner Bernunfft | unter fi: J 
en t ng — n Mut — F J. — — * 8 
eib zu dieſer Brüderſcha nfer L. nannt, und iſt zu Narouich; hat dr 
Frauen und führte ihn an einem Sonn | Altäre: zum H. Geift, ©. Urfulae und 
ee ee 
te ida eleget u te brirung (Dedicatio) geſchicht am Sonn⸗ 
Lorettaniſche Litauey —— worden, der | tage der Hochheiligen Drey-Einigfeit. 
—— aber en die —* Salus | Die II. iſt Sn 9. zu. — 
infirmorum fang, ließ der Närrifche oder | zu Vine im Jahr 1506 zu Ehren er— 
Bermunfftloe ein folch entfetsliches Ge- — worden, und hat gleichfalls drey 
ſchrey aus feinem Munde hören, als ob Altäre, nemlich: ©. Johannis def Täuf- 
ein Leu brüflete, fiel darauf, al8 warn | fers, S. Andreae und ©. Barbarae. 
er todt wäre, zur Erden nieder, umd blieb , Diefe Kirche wird für gar miraculos 
— — eile in —8 — — er — * ee 
igen; nachdem er aljo e enig ge eib, welche gleich jener elenden Pa- 
Gälaffen und geruhet hatte, richtete er  tientinn im Evangelio, die ihre Kranck— 
fi auf umd mit ihm zugleich jeine ver- | heit zu ftillen, bei Herrn Jeſu Kleides 
fallene Vernunfft, jo daß derjenige mit Saum angerühret, um ihre Kräfften und 























Die nenn 


Filial · 


Kirchen dieier 
Vfarr mit 
hren Altären 


und 
Kirhmeißen. 


Krandes 
Weib wird 


un ber 
Kirchen 
wieder 


[e*7 


eſund 


Sichen- 
Berächter 
wird auf 
fonderbare 
Weiſe 
geſtrafft. 


In welcher 
Dibees bie 
Piare 
Samasei 
figt, 

Das Dorf 
Samasci. 
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dem Grabe nahe kam, ward, nachdem fie | ner Schweiter bewachet. Am Morgen 
ein Gelübde gethan und zu diejer Kir- 1 früh aber ſahe er mit einem tieffen Sale 
chen gebracht worden, unter währender | ter die Kirche an und begehrte einen Geift« 
Meſſe dergeftalt geheilet, daß fie frölich | üchen. Als num ſolcher Es fam, klagte 
und mit lachendem Munde wieder nach | er gegen felbigem mit Thränen über fei- 
Haufe gieng, auch ſolche bejchwerliche | nen begangenen Frevel, gelobte eine Wall- 
———— nicht mehr fühlete. Ande- | farth nach dieſer Kirchen anzuſtellen und 
ver Wunderwercke ir ejchweigen. ſich offentlich als einen ſolchen Menjchen 
Die IH. ift de & Udalriei Kirche | anzugeben, der ſich mit feiner Zunge 
zu Naraunich und bat ebenfalls, wie die | gegen diefen H. Ort und Unfer 2. Frau—⸗ 
zwo vorgedachte, drey Altäre: S. Udalriei, en verfündiget hätte. Solches fein Ver- 
©. Lucae und S. Martini. Die Kirch- fprechen Hat er auch hernach ins Werd 
weyh wird allda am Sonntage vor dem geſetzt umd ift allezeit friſch und gefund 
Veit Johannis deß Tauffers gehalten. | verblieben. Viel ae, die fich hieher 
Die IV. hat den Namen zu per 2. | verlobet haben, find wieder zu ihrer Ge- 
rauen auf der Alben, (Crainerifch na | fundheit gelangt. 
planine.) Dieje Kirche ligt gleich an den | Die V. Filial-⸗Kirche ij deß H. Jacobi 
Craineriſch⸗ und Steyeriſchen Grentzen zu Hotredesh, hat drey Altäre: ©. Jacobi, 
aljo gebauet, daß der Kirh-Thurn drey S. Rochi und SS. Antoni und Jodoci. 
Spannen weit auf Steyriſchem Grunde Die VI. wird zu S. Agnes genannt 
ſtehet. Man ſihet allhier * Altäre, | zu Bukouje, und begreifft in ſich drey Als 
nemlich: Unfer L. Frauen, ©. Joachi- | füre, nemlih: ©. Ynnes, ©. Joſephs und 
mi und S. Annae. ku cc) S Florian. Die Kirchweyhe ift amSonn- 
c * are ih a ya sr tage quatuor temporum im September. 
— a ne BRNO Die VII. ift der H. Margarethe zu 


worden, umd wird befagte Kirche wegen Lagihe und hat drey Ultäre: ©. Mar- 


der allda geſchehenen Wunderwerden in . 
groffen Ehren gehalten. Nur diefes eini- garethee, S. Laurentii und S. Helene. 


gen zu gedenden: Als vor wenig Jah- Die VI. ift ©. Leonardi zu Vol- 
ren ein Bauer, mit Namen Valentin | zhymlesu und mit dreyen Altären ver- 
Jurchar, in der Tyfferiſchen Pfarr nechſt ſehen, nemlich: ©. Leonhardi, ©. Yucie 
bey diefer Kirchen wonhafft, diefen Ort j und ©. Luce. Der Kirchweyhtag fällt 
famt der Kirchen mit fpöttlichen Wor- | auf den Sonntag nah Margarethen. 
ten jchalt und jchimpffte, befam er ini Die IX. ift zum H. Kreuß im ber 
dem Augenblick die fallende Sucht aljo, | Höhe, hosbene dr. Uverhu) genannt. 
nr fih alle Menfchen, welche folches | Der verjtorbene Pfarrherr Adam Shuppe 
ejehen, zum höchſten verwunderten. Im | hat in diefer Kirchen den Chor vergröf- 
—2 elenden Zuſtande blieb er die ſern und drey Altäre von dem Leiden 
gantze Nacht gleichſam 2 todt Tigen, | Chrifti aus feinen eigenen Mitteln 
umd ward von feinem Bruder umd feis | aufrichten Laffen. 

















Pfarr Samasci. 
Kukall, 


In welcher Dioeres die Pfarr Samasci ligt. Bas Dorff Samasci, Wo die 
Pfarr-Birche fiehet. Zwenerlen Bechts-Begung in dem Borff Samascı, 


Die Pfarr Samaseci ift in der Paren- und Halb Defterreichifch; dann der halbe 
tinifchen Dieeces und ligt die Pfarr | Theil de Dorffs gehöret den Venetia- 
Kirche in Hifterreich, in einem Dorff, | nern, und die andere Helffte unter die 
welches mit der Pfarr gleichen Namen | Graffichafft Mitterburg dem Fürſten 
führet, Diefes Dorff iſt Halb Venediſch von Aurjperg. 


Wo bie 
Pfarr · Kirche 
ſtehet. 


Zweyerley 
GSerichte · 
Degung in 


Ire breu 
lial · 
Kirchen famt 
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Die Pfarr⸗Kirche S. Michaelis ſtehet 
auf Venediſchem Grunde. Dann — 
das gantze Dorff vorzeiten nur die Gra⸗ 
[er von Görk für —— erfannt, 
o * ſich doch die Venetianer nach⸗ 
mals in ſolche Herrſchafft mit einge 
drungen, und mit Gewalt derfelben 1 
big auf die Helffte angemaflt, 
ihnen auc biß heut alfo verblieben. ' 

Auf der Oeſterreich⸗ oder Mitterbur- 
giſchen Eeiten find zwo Filial- Kirchen, | 
welche von einem einigen Geiftlichen 
verſehn werden, und wird felbiger jo wol 
von denen Venediſch- als Mitterburgi- 
fchen Inwohnern ermwählet oder gefeßet ; 
maffen ihm dann auch beyde Theile die 
Collectur geben müffen, und iſt der Obere 
Theil Venediſch, der Untere aber Defter- 


teichifch oder —— Der jetzige 


Pfarrer heiſſt Michael Braicouich. 
Weil alſo in beſagtem Dorffe zweyer⸗ 
ley Leute, unter zweyerley Herrſchafft 


welche den werden, der 


VII. Buch Don den Heiligen, Patriarchen, Biſchöſen, 


wohnen, jo ift im einem jeden Theil ein 


Suppan oder Schultheiß, welde bey 
‚einem vorfallenden Gerichts » Handel 
‚ gleichjam für einen Mann zufammen 
Heben, aljo, daß wann irgend unter Ve- 
netianifchen Unterthanen eine Strittig- 


| feit oder Hader foll geftilfet und entichte- 


enedifhe Suppan, 
an dem dazu beftimmten Ort da8 Ge: 
richt in Beyfeyn def Unter - Suppans 
bält, welcher hierzu beruffen wird und 
jein Votum geben muß. Fällt aber eine 
Streit» Sahe unter den Defterreidji- 
{chen Unterthanen vor, jo wohnet ber 
Suppan dei Obern Teils dem Gericht 
mit bey und entjcheiven dieſe beede die 
Sache der erften Inſtantz. Erhebt ſich 
aber zwiſchen einem Oeſterreichiſchen und 
Venetianiſchem Unterſaſſen ein Streit- 

ndel, jo wird die Sache allda, wo 

klagter feinen behörigen Gerichts- 
Stand hat, gerichtlich behandelt. 


Pfarr Sauenfein. 


Kat 


Wohin die Pfarr Sauenfein gehörig 
Birche famt ihren Zltären. Ihre drey 
Rahl derer die allhie geb 


alt, 


if. Die Bfarrern daſelbſt. Die Bfarr- 
Hilial- Birchen famt deren Birchweihen, 
oren werden und flerben. 


Die Ka Sauenftein gehört unter || wird allhie am Feſt B. V. Marise ad 


die Herr! 
firmation aber unter die Propftey zu 
Rudolphöwerth. 


Allda waren Pfarrherren Marcus Sa- 
lushai, Petrus Rosa, Andreas Gall und 
Josephus Hatsheuar, welcher noh am 
Leben und weilen er ſchon über funfftzi 
Yahr Zu ift, im November bet 
1687 Jahrs feine Primitias zum att« 
dren mal gehalten. 

Die Pfarr⸗Kirche zum H. Kreub hat 
drey Altäre, als: bet H. Kreutes, Un- 
fer 2. Frauen und S. Dorothee. 

Die Kirchtag⸗Feyer gefchicht am Sonn- 
tage nah ©. Yacobi. 

Diefe hat drey Filial-Kirchen unter fidh. 


I. Zu Unfer 2. Frauen auf dem | als wanıt die 


afft Sauenftein, deren Con- || nives 


ehalten. 

u. & Unne auf dem Berge Okriz, 
bat drey Altäre: 1. ©. Anne, 2. Hofes 
phi und 3. S. Antonii de Padua. Die 
Kicchtag » Feyer fällt auf den andren 
Pfingfttag 

II. ©. Nicolai unter dem Schloß 
‘ Sauenftein; welche gleichfalls mit drey 
Altären verfehen: 1. ©. Nicolai, 2. ©. 
Marci, 3. ©. Catharine. Die Kird- 
weyhe begehet man am Sonntage nad) 
dem Auffahrts » Felt. 

In diefer Pfarr werden ungefähr 40 
Perſonen jährlich getaufft und 20 zu 
Grabe getragen, und erſetzet die ne 
pflangung der Menſchen auf ſolche Weiſe 
die —————— andren doppelt; eben 

atur nicht ſo viel verlieren 








beren Kir Berge Topolauiz, Die Kirchtag- Feyer | wolte, als der Tod zum Gewinn heimziehet. 


dem Derfi 
Samasei 


Zahl derer 
die alldie 
geboren 
werben umd 
fterben. 


Die Pfarr 
Sayradı. 


präjentirt, 


Geweſene 
Pfarrern 
daſelbſt. 


Die Pfarr⸗ 
Kirche. 
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Pfarr Saycadı. 


Es gehört die Pfarr Sayrach (Erai- 
nerifch Usheriach) unter die Herrichaff t | 
Biſchoffslak und * deßwegen der Fb 
ſchoff von FFreyfingen felbige zu praefen- 


Dart Scarfenberg. 
Kuhalt, 


Wler die Pfarr Scharffenderg preefentirt. Gewefene Pfarrern daſelbſt. Die Pfarr- 
Birche. ler diefe Pfarr -Birche bauen laffen. Infeription auf dem Chor diefer 
Zirchen. Eines Berrn von S$chärffenberg Epitaphium daſelbſt. Birchen - Dieb 
erfchricht bey vorhabender Beraubung eines Bildes. Die fechszehen Silial-Birchen 
diefer Pfarr. Groffe Wallfahrt nach der Siltal-Birchen S. Ignes. Bertzen, fo 
von Zandfirafs daher gefifftet. Bütte der SMahlfahrter wird durch die groffe 
Menge eingedrüchet. Birche, in welcher kein @el oder Unfchlitt - Ficht brennen 
will. Mefners Meib darff nicht auf dem Birchberge bleiben. Miraculn, fo bey 
dieger Birchen gefchehn. Wilunderheilung eines fchadhafften Huffes. Dieſe Birche 
wird auch von denen Männer -Begierigen befucht. Gloche läutet von fich felber 
in die Birche. 


Die Pfarr — ligt im Lay⸗ j die Mildigfeit der Herren von Schärffen⸗ 


| tiven. Die Pfarr» er Kirchen, 


mgleichen dei Pfarrers Namen, hab ich 
nic erfahren Fönnen. 





badischen Dieced und gehört unter das berg genommen und bezeuget ſolches eine 
Capittel zu Laybach, welches auch die mit alten Buchſtaben auf dem Chor in 
Prafentatton Hat. der Kirchen befindliche Inscription durch 


on i folgende Worte: Hoc opus fieri fecit 
ee Me ee Paulus de Schärffenberg, sub anno Do- 
: el, u illesimo trecentesimo vicesimo 
Pilpach, Canonicus zu Lahbach, Anno | Mini mi 
1586 Matthias Latomus , Anno 1608 | Quarto, in Festo S. Leonhardi. 
Marcus Latomus, Anno 1620 Petrus Diefes beftättigen auch die Gläfer in 
Ottava und Johannes Ariher, diefer ‚den Fenftern, als auf, denen mod) ges 
war vier umd viertig Jahr Lang bey die, | mahlet ge ſehen etliche in Lebens-Gröffe 
fer Pfarr. Der heutige, welcher den 3. ‚mit völligem Küriß daftehende Berfonen, 
Januar 1669 inftallirt worden, ift Herr | | welche auf ihren Helmen oder Caſqueten 
Franciscus Ludovieus Schreiber. vi Federn tragen, — — bie Gr⸗⸗ 
Die Bfom-Kirhe zum H. Rent in Be zu uttenberg auf ihrem Wapen- 
ei elm fiihren 
—* sen — unter dem | Uber dieſes lieſet man auch noch ein 
Ye: 1. Am. up, 3. Unfer%. | Ohie m CHRISTO pie mann. Yo. 
‚ 2: iit in pie memoris 
* 3. ©. Catharine, (dieſen Altar | minus Wilhelmus, nobilis de Schärffen- 
at der noch lebende Herr —— berg, sub anno Domini millesimo, tre- 
aus eigenen Mitteln im Jahr 1 centesimo, nonagesimo septimo, in vigi- 
gieher —— laſſen) 4. ©. Nicolai und lin divisionis —— Hierbey a 
Annae. das Schärffenbergiſche Wapen, nemli 
Kirche hat ihren Anfang durch eine Bilden Ron um blauen Felde zu ſehen. 











Eins Hm. 


von 2 
fenberg Epi- 
taphium, 


Kirchen · Diel 
erſchi idt ben 
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e ines Biltee 
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: . 

u der Zeit, als Herr Johannes Sonften wird auch diefe Kirche von 
Aricher diefer Kirchen vorftund, hat fich | mancherley Pfarren aus andren Län- 
ein Dieb, Namens N. Kretschar, be | dern Proceſſions-Weiſe, nicht zwar or- 
der Nacht durch ein Fenſter hineingewa- | dentlich, ug gleichwol zu unterfchiedli- 
get und alles zufammen gefafft, was feine | chen Zeiten befucht. 

diebifche Sog erlangen und mitnehmen | Die Stadt und Pfarr Landſtraß in 
können. Als er aberendlich zu dem Altar | Crain hat, Krafft eines Gelübdes, daß die 


Unfer 2. Frauen fam, auf weldem ein 
fleinernes Veſperbild ftehet, und von fel- 
bigem den Schleyer (Velum) hinweg fteh- 
len wollte, erftarrte er dermaflen, daß er 
vor Angft alles andre in der Kirchen ließ 
und ſich auf folche Weife wieder hinaus 
machte, wie er hinein gefommen. Diefes 
at gedachter Kretschar felber befennet 
als er hernach zu MWeirelburg in die 
efängnig und in! die Richtſtatt kam) 
und geſagt, daß ihn daß Gewiſſen nie 
Er ruhen laſſen, jeither er das Vefper- 
ild zu Echärffenberg beftehlen wollen. 
Diefe Pfarr hat eende ſechszehen 
Filial⸗Kirchen unter ſich: 
I. ©. Agnes auf dem Khuremberg 
mit dreyen Altären: 1. 8. Agnetis, 2, 
S. Johannis Baptiste, und 3. SS, Tri- 


uitutis. Die Kirchtag⸗Feyer ift am Ki 


Sonntage, und finden ſich auch fonjten 
am Sonntage Rogate, am Feſttage S. 
Alexii und 8. Johannis de Täuffers 
fehr viel Leute ein, Die allergröffeite 
Bold: Menge aber erfcheint am Sonnta- 
e nad; ©. Bartholomei. Dann zur fel- 
en Fa reifen viel taufend Menfchen 
aus rain, Steyer, Kärndten, Krabaten , 
und andren Gegenden hieher. So kom⸗ 
men auch viel * mit ihren Fahnen 


in Proceſſion daher, als: die Pfarr Schärf- 


fenberg, S. NRupredts- Pfarr, die Pfarr 
Sagur, die an . Merten, die Pfarr 
Watjch, die Pfarr Pilichberg, die Pfarr 


Trifail aus der Steyermard, die Fürft- 

und bischöffliche Reſidentz Oberburg, Neu⸗ 

Naher ‚ bie PP, Dominicani mit der, 
rüderſchafft deß H. Roſenkrantzes. 

Bey ſolcher groſſen Wallfahrt an be⸗ 
ſagtem Tage bin ich ſelber den 29 Au— 
gu 1688 gegenwertig gewefen, und hat | 
man dazumal die Anweſende auf funff- | 
big tanfend erfonen gefchätet. Viertzig 
taufend Menjchen Haben gebeichtet und 
commumnicirt und drey Weiber allda die | 
Biürde ihrer Schwangerſchafft abgeleget. 





Uberſchwemmung def Waſſers der Stadt 
und Pfarr Landftraß nicht Schaden zufit- 
gen follte, eine Kertze hieher geſtiffiet, 
welche bey allen Mefjen angezündet wird. 

Im Fahr 1672 ift der Thurn bey diefer 
Kirchen von dem jetzigen Herrn Seiftfichen 
aufgerichtet, und nahmals im 1679ften 
ab der Chor und die zwo Sacrifteyen 
in befagter Kirchen erbauet worden. 


Anno 1676 hat man eine groffe Hütte gu 


ür die Kirch- oder Wallfahrter (welche hie- 
er kommen und ihr Nacht Quartier all- 
hie nehmen) zween Gaaden hoch von Holt 
aufgeführet, welche aber in eben diefem 
Sal, am Eonntage nach dem Feſt def 
H. Bartholomaei in der Nacht wieder ein- 
gefallen. Und war dieſes jonderlich dend- 
würdig, daß, obgleich über fünfftauſend 
Perfonen darinn geweit, welche durch ihre 
ſchwere Paft den Ruin diefer Hütten 
verurfacht, doch nicht mehr als drey Wei- 
ber, darunter fich auch ein fchwangeres 
befand, todt geblieben, und ſechs Perfo- 
nen bejchädiget worden. 

Diefe Kirche wird für gar Heilig gehalten 
und brennet man jo wol bey Tage als 
bey Nacht das gante Jahr durch ein 
Wachs⸗Licht darinn, weil die Kirch— fein 
Del oder Unfchlitt duldet. Daher auch die 


fr | Fichten, derem euer durch ſolche Materi 


unterhalten wird, gleich ausleſchen, und 
* man ſchon zum öfftern die War- 
eit deflen durch die Erfahrung erkannt. 

Der Mefner (Kirchen Hüter oder Glöck⸗ 
ner) ift zwar verheyrathet, fein Weib aber 


andren Dorff wohnen ; dann wann felbige 
neben ihm bliebe, jo brennete auch das 
 Wachs-Licht nicht, welches gleichfalls feine 
Flamme verliert, wann ein Schwein oder 
Eletternde Geif den Berg hinauf kommt, 
und welches am meilten zu verwundern, 
fo will diefes Licht eher micht Leuchten, 
biß befagte Thiere wieder hinab find, 





Diefe groffe Anzahl der Leute hat ver: | 
urſacht, daß an ** Tage über uns | 
dert und vierkig Sam Wein ausgefchen- 
cket worden. 





wie folches zum öfftern — worden. 
Vorzeiten war dieſer Berg (nach Aus- 
—7 der alten Leute) mit lauter groſſen 
ichten und Tannen» Bäumen bewach— 


Unſchlin · Lict 
brennen will 


Weib darfi 
nicht auf dem 


darff micht neben ihm auf dem Berge blei⸗ Kiräberge 
ben, fondern muß beffer unten in einem 


bleiben. 


Miraculn, fo 
bey dieſer 
Kirchen 
geichehn 


Wurnde thei · 
lung eines 
ſchadhafften 
Fuſſes. 


Diefe Kirche 
wird auch 
von benen 
Munner · 
begierigen 
beiucht 
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jen ; heutiges Tages aber find weder Tan- 
ne noch Fichten da mehr zu jehen, fondern 
der gantze Ort mit Buch-Bäumen bejekt. 

Sonſt geichehen auch bey diefer Kirchen 
viel Miraculn ; und hat fi) ungefähr vor 
acht Jahren diejes zugetragen. Ein Weber 
von Neyftädtl (oder Rudolphswerth) gebür- 
tig, welcher feinem Handwerd in Schlefien 
nachgezogen und einen Schaden an feinem 
Fuß befommen, daß er auch fein Wund- 
artzt in Schleften zu helffen vermögt, hat 
fi zu dieſer Rirden verlobt und tft un: 
terwegs wieder gejund worden. 

Ein Blinder, welden man 
Kirchen geführet, hat den Weg JF Leiter 
wieder nach Haus genommen. 
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Anne, 2. zu Unfer 2. Frauen und 3, ©. 


Floriani. 

Die V. welche der heiligen Trinität 
gewidmet, iſt zu Zhemernu oder Him— 
melberg und mit zween Altären verſehn, 
als: der heiligen Trinität und dei H. 
Nicolai. 


Die VI. hat den Namen der heiligen . 


Margarethe und ligt zu Jagnenica. Diefe 
Kirche ift mit einer Kapellen geziert, welche 
dem Ö. Antonio de Padua jegiger Pfar- 
rer zu Ehren erbauet bat. Selbige hat 


auch einen Neben-Altar def H. Andres. 
u dieſer 


Die VO. Filial ift S Johannis nedjft 


‘bey dem Pfarrhofe, Hat zween Altäre, 


Beicht, daß er fich auf feiner Wallfahrt zu 


Unfert, Frauen, Ufchariegenannt, inKärnd- 
ten gang unmenſchlich in ſolches Frauenbild 


verliebt und Tag und Nacht vom Teufel | 


mit jolchen unkeuſchen Gevanden 
worden, biß er fich hieher zu diefer 


verlobt, gebeichtet und communicirt, wor⸗ 


auf ihn gleich folche Anfechtung verlaffen. 
Auffer diefem ift auch dieſe Kirche eine 


Zuflucht folcher Wittwen oderfungfrauen, | 


welche nicht gern allein ſchlaffen; daher 
gehen abfonderlich viel ſolcher Schweftern, 


welche lieber einen —— Wittwer oder | 


ſchönen Jungengeje 
der heiligen und keuſchen Agnes nur ihrem 
Herrn Jeſu in Armen liegen wollen, nad 
diefer Agnes- Kirchen wallfahrten, und beten 
allda um einen ehlichen Gefellichaffter. 


Die U. Filial-Kirche, fo deß Jodoci, | 


auch auf dem Khuemberge Ligt nechſt bey 
der Kirchen S. Agnetis. 


Spiten, deren jede mit einer Kirchen 
verjehen. Bey diejer Kirchen hat der je- 
ige Pfarrer im Fahr 1684 die Sacri- 
tey und den Chor erbauen lafjen. 


gerast 
chen pulit Der jetsige Pfarrer hat auch nechjt 


ann diejer , 


hohe Berg zertheilet ſich in zwo Heine | yon allhie die eintige Kirchen-Gfodte deß 





Bor wenig Jahren befannte einerin der als 1. 5. Johannis Evangeliste und 


Johannis Baptiste, und 2. S. Barbaræ. 
Diefe Kirche ift durch Johann Aricher, 
gewejenen Pfarrherrn, im Jahr 1646 
erbauet worden, und wird in felbiger, 
weil die Pfarrkirche eine Viertheil Stund 
weit vom Pfarrhofe ligt, getaufft und co» 


ey befagter Kirchen eine Caplaney auf: 
gerichtet, in welcher der Caplan mwohnet. 

Die VIII. der 7 Eatharinze zu Worie 
bat einen einigen Altar, welcher den Na- 
men der H. Qucise führet famt einer Brü⸗ 
derſchafft. Diefer Kirchen hat der noch 


en umfangen, als mit ı lebende Pfarrer eine fchöne runde Capefle 


deß H. Joſephi und Rochi beygefellet, zu 


‚deren Aufrihtung ihn ein Gelübde wegen 


der in Steyermard an hiefigen Grenten 
graflirenden Pet getrieben. 

Die IX. deß H. Laurentii zu Selu ift 
ein armes und Feines, doch an Andacht 
— Kirchlein, und haben die Benach— 
arten vor ungefähr ſieben Jahren gehöret, 


Morgens, Abends, auch bey hellem Tage 


Die IN. Filial-Kirche S, Michaelis zu 


Sauershie hat zwey Altäre, nemlich S. 
Michaelis und 8. Barbarae nebenft einer 


von ſich jelbiten geläutet. 
Die X, ift dem H. Jacobo in Padesh 


zugeeignet. 


Brüderſchafft. Wann zur Sommers- Zeit | 


eine groffe Dörre ift, jo begiebt fich die 
Pfarr von Sagur in einer Proceffion 


nach diefer Kirchen und erbittet fich alles 


zeit einen Regen allda, fo daß die jeni- 


gen, welche dick beftäubt hieher gefomnen, | 


wol benett und abgewafchen wieder zu— 
rück gehen, 


Die IV. zur H. Anna ut mitten im | 
\ worden. 


Kuemberge und hat drey Altäre: 1. ©. 


Balo, VIII, Bud. 


Die XI. ift deß H. Bartholomæei zu 
Kosiza, begreifft im fich zween Altäre: 
1. ©. Bartholomei und 2. ©. Pauli. 
Im 1684ften Jahr ift der Chor zu 
diefer Kirchen gebauet worden. 

Die XU. ift deß H. Georgii zu Bes- 
gauiza, liegt gleich ober dem Schlößlein 
©. Jörgen genannt und hat drey Altäre: 
1. S — 2. Unſer L. Frauen und 
3. S. Urbani. Der hohe Thurn iſt dieſer 
Kirchen im 1681ſten Jahr beygefüget 
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Blodte läutet 
vom ſich Selber 
in die Kirche. 


Das Bicariat 
S nillertabor. 


Die Blarr 
Schweinberg. 


Die Probftey 
am Eee 


Gelegen heit 
dieſer Brobftir. 
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H 

Die XIN. deß H. Leonardi zu Narodesch, Die XIV. der H. Urfule zu Borauak 
ti hat gleichfall® zween Altäre, deren einer 
fchen zweyen groffen Felſen, welche die Kir- | der H. Urfulz, der Andre SS. Wolfigangi 
che dergeftalt verbergen, daß man derfel- | und Dominici ift. Bey diefer Kirchen ſoll 
ben nicht eher anfichtig wird, ald bi man | mit nächſtem der Chor überbauet und 
die Berge hinter feinem Rucken ligen | Krafft eines Gelübdes def jekigen Pfar- 
fiehet. Diefe Kirche hat zween Altäre: | rers dem Heil. Schutz-Engel eine Ca- 
©. Peonardi und ©. Erafmt. ' pelle zu Ehren aufgerichtet werden. 


! 
Die jenige, welche in Türckiſcher Ge- ; 

fangenjchafft leben oder darein gerathen Die XV. S. Marie, auf dem Berge 

* : 7 | Klezhieuiz iſt ebenfalls nur mit zween 
find, als der Türck zum öfftern in dies | grffären verfehn 
ſes Land einfiel, haben eine fonderbare | j 
Andacht zu diefer Kirchen ; daher fihet man | Die XV. def H. Wrictii zu Urtizhi- 
noch ſechs groffe, dicke, von weifjen Wachs | ach zehlet drey Altäre, als: 1. S. Wrietii, 
ſauber ausgearbeitete und verguldete Ser- "2, S. Radagundis und 3. S. Rosalie, 
ken, welche zum Gedächtniß vornehmer 
Perfonen aufgehebet und gewiejen werden, | In diefer Pfarr werden jährlih uns 
als hieher geſchickte Dendinale ihrer im | gefähr vier und funfftig getauft umd 
türckiſcher Gefängniß erlofchenen und nach⸗ zwölff eingeerdiget. 
mals wieder angeleuchteten Freyheit. 


Das Vicariaf Scuüllertabor. 


Das Picariat Schillertabor ift in der 
Trieftifchen Dieces und gehört unter die 
Pfarr Cosana, wird aber durd) den Frey— 
herren von Raunach zu Schillertabor pre " Feittage S. Yuce und am Palm-Sonn- 
entirt. Die Kirche & Martini hat drei — tage angeſtellt. 

ltäre: 1. 8. Martini, 2, 8. Nicolai und | 


Fa auf einem hohen fpitigem Berge zwi- 














3. S. Floriani. Diefe Kirche hat einen 
Tabor, Kirchweyh wird alle Viertheil 
Fahr am Sonntage gehalten, auh am 








Dar Schweinderg. 


Die Pfarr (oder das Vicariat) Schwein- | gewidmet und hat zwo Filial-Kirchen 
berg gehört unter die Pfarr Pölland. Der | unter jich, nemlich: 
heutige Pfarrherr Heifit Nicolaus Kasun. I. S. Johannis, auch zu Schweinberg. 
Die Pfarrkirche ift Johanni dem Täuffer ; IL S. Rochi, zu Uspehariach. 


Probiley am See. 


Yırhalt, 


Zie Proben am See. Gelegenheit diefer Brobfley. Eremit bey diefer Birchen 
wird durch feinen Caplan vertrieben. 


Die Probitey am See, ſonſt insgemein | der Ebene, zu welcher man von beyden Sei- 
Maria an oder im See (eigentlich aber | ten durch eine faubre —— hinauf gelan⸗ 
Maria im Werth) genant, ligt bei Veldes | get, ſtehet die Kirche zu Unſer L. Frauen, 
auf einer Schönen Inſul oder ziemlich-erha= ! welche von vielen Leuten bejucht, und faft 
benen und mit Bäumen Tieblich-bewachje- | täglich von Wallfahrtern betreten wird. 
nen Berg- Höhe mitten im See. Oben auf * Diefe Kirche ift von vielen Miraculn 





Sihe tas 
Kupfier 
Nr. 98. 


Eremit ben 

biefer Kirche 
wird durch 

ſeinen Capla⸗ 
vertrieben 
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aa JE PLDET 1 
roflen und hohen, gan Frey = ftehenden | 
Shönen Thurn, darinn die Glocken famt 
einer Schlag-llhr hangen. Im verganges | 
nen Fahr hat das Wetter in diefen Thurn 
geichlagen umd jelbigen ſehr bejchädiget ; | 
wiewol er aljobald wieder ausgebeffert und 
in vorigen Stand gefetst worden. 

Die annemliche Gegend, darinn fich diefe 
Kirche befindt, tft aus beygeſetzter nach dem 
Leben entworffener Kupfer-Figur zu ſehen. 


In dieſer Inſul gleich unter der Kirchen 
nahe bey dem See bricht hervor eine Brunn⸗ 
quelle, oben aber hinter der Kirchen ein 
Eremiten-Häußlein, in weldem vorzeiten 
ein Eremit oder Wald: Bruder feinen Auf: | 
enthalt gehabt. 


rem Trieb und Inspiration entichlofien, fei- 
nen Geiftlichen Stand, in welchem ex vor- 
ber fchon lebte, bey diefer Kirchen zu Un= | 





fer Y. Frauen im Werth, als ein Eins | 


MARIA am See 








u 


Diefer, Namens Adolph ; 
Michael Weidmann, hat fi aus jonderbas= | 


ſiedler fort zufegen ; zu welchem Ende er ſich 


dans allhier eine Einftolerey (oder Einöde) | 
aufgerichtet und etliche Jahre lang ein gottö- 
fürchtiges Leben geführet, auch zu unters | 
ſchiedlichen Heiligen Seiten „bey der Nacht | 
mancherley übernatürliche Dinge geſehen. 
Endlich aber hat deflen Caplan Georgius | 








une aus Anreikung deg Kube und 
Friedftörenden Geiftes fich gegen diefen 
Ereiiten empört unter dem Schein, als ob 
er ihm feine Einfünfften verringerte, Wie 





nun unruhige Gemüter gleichſam eine mag⸗ 


netiſche Krafft in ſich haben, ihres Gleichen 
an ſich zu ziehen, ſo bekam auch dieſer von 
vielen Bauren einen ſtarcken Anhang, ver- 
mittelſt welches er beſagten from —— 
Mann dermaſſen verfolgte, daß er endlich 


| gezwungen ward, von dannen zu weichen, 


Dieſes habe ic} in einem MS. gefunden, 


Sonſten erzehlet man, daß er hernach ein 


liederliches Yeben geführet und fich endlich 
gar aus dem Staub gemacht habe, und ift 
das Lied, welches auf ihn gerichtet worden, 
noch heutiges Tags in Crain gar bekandt. 


Nach ihm iſt ein Andrer, welcher zuvor 
in ſeinen Dienſten geweſen, an deſſenStelle 


kommen, aber um ſeines unheiligen und be— 


trüglichen Lebens willen durch die Bauren 
wieder hinweg getrieben worden. Solches er: 
zehlen die noch daheruum wohnende Bauren. 
Hier wird allezeit einGeiftlicher gehalten 
und dur) den Biſchoff von Briren von der 
Herrſchafft Beldes aus hieher geſetzt. Maf- 
jen dann auch bejagter Biſchoff prastendiret, 
daß diefes auch im Jeine Dieeces gehöre, wel: 
ches aber der Biſchoff von Yaybadı difputir- 
40* 





Lie Pfarr 
in @eeland. 


Wohin die 
Pfart Seiſen 
berg gehörig. 


IR gegen 

der Pfarr 
Neumarkıl 
aus gewechſelt. 


Die Pfarr⸗ 
Kirche. 
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lich macht und dieſes für ſeine Diosogs welches Dioees dieſer Ort eigentlich Tiget, 
hält. Schwebet aljo der Ausſpruch, in ! noch in Streit und Ungewißheit. 


Pfarr in Seeland. 


In der —— Dieces iſt die Herr Primus Schaffer. Die Pfarr⸗Kirche 
Pfarr in Seeland, und wird durch den zum H. Osbaldi bat die einige Filial— 
Pater Reetor Soc. Jesu zu Clagenfurth | | Kirche zum H. Andreas unter ic. 
präfentirt. Der heutige Pfarrherr ift ! 


Pfarr Seifenberg. 
Kuhalt, 


Wohin die Pfarr Seifenberg gehörig. IA gegen der Pfarr Heumarchtl ausge- 

wechfelt. Jeteiger Pfarrer dafelbfl. Die Pfarr-Zirche. Ihre fechszehen gilial- 

Birchen. Ünterfchiedliche Birchmeffen ben der Silial- Birchen $. Margarethe. 
Die $. Ülrichs Gapelle im Schlofs. 


Die Pfarr Seifenberg gehört unter | XI ©. Nicolai, zu Trepshavas. 
das Klofter Sittid und wird deßwe er XU. ©. Mariae Magdalenae, in der 
durch das Kloſter Sittich präfentirt. Anhöhe (Craineriſch Narebre) genannt. 
wol dieſe als die Pfarr Döffering Bat XI. & h 
Wilhelmug, Ert-Beriog in Oefterreich, | .©. Leonardi, zu Nagolemuerhu. 
im Fahr 1399 dem Slofter Sittih um | XIV. 8. Crueis (oder zum H. Kreutz) 








die Pfarr Neumarcktl gegeben. zu Naberhouem. 
Der heutige Pfarrer ift Herr Frank XV. ©. Margarethae bey S. Mar- 
Primus — P garethen. J 
VI. tin d 
Die Pfarr » Kirche bat SS. Hermago- — H. Jabobi in dem Mar 


ram und Fortunatum zu Patronen. 


Vechſt bey diefer Pfarr⸗Kirchen jtehet eine | Yahrmärdte oder Kirchmeſſen werden umerigiei 
Eapelle unter dem Namen deß H. Joſephi. f allbier zu — SI — rag — 


Hieher gehören ſechszehen Filial⸗Kirchen: fechften Wodien nad) Warn hten 3 Ana 
I. ©. Michaelis, bey S. Michael. 65 —— — es un 
I. Der H. Catharinz, zu napleshiuize. 

II. ©. Osbaldi, zu Budinauas. liebſten Heylands, al auf Mariae 


IV. Deß H. Nicolai, zu Ubregu genannt. ieltnge deß H. Georgii, in der eutz⸗ 
V. ©. Rochi, zu Stranskavas. ochen, am age def B: — 
VI. ©. Canciani, zu Stalzauas. der erſten Wochen nad Khlain U 

VIL. ©. Petri auf dem Berge, (Craine- | Frauentag umb endlich am Feſttage s 








riſch nagore). 
VII. ©, Bauli zu Nauinsköm verhu. | Im dem Schloß Seifenberg ftehet Die & 
IX. ©. Antonü a ©. Paul. Fi eine Capelle dem H. Udalrico zu Gase im 
X. ©. Johannis Baptiftae, zu Maz- | “It Schick 


kouiz, I 


Wer die 
Piarr Sel- 
Bach pre» 
fentirt. 


Was bavon 
abgejondert 
worden 


Wer das 
Bicariat in 
Goͤrtz prac» 
fenirt. 


Jetziger 
Piarrer zu 
Selgad. 


Die Pfarr» 
Kirche mit 
ihren 
Altäiren. 
Capelle bey, 
ber Plarr- 
Kirchen. 
Die zehen 
Filial- 
Kirchen 
biefer 


Diefe Piarr 
Senoſetſch. 
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Pfarr Selkak. 
Iuhalt. 
Üler die Pfarr Seltzach peraefenfirt. Was davon abgeſondert worden. er 


dns Vicariat in Görtz praefentirt. Jeteiger Pfarrer zu Seltzuch. Die Pfarr-Birche 
mit ihren Iltären. Gapelle bey der Pfarr-Birchen. Die zehen Kilial-Birchen die- 
fer Pfarr famt ihren Zltären. Wie viel allhie jährlich getaufft und begraben werden. 


Die Pfarr Seltzach ligt in Aglarifcher 
Dieced und gehöret unter die Herrſchafft 
en ;d en praefentiret fie der 
Biſchoff von Freyfing. 

Bon diefer Pfarr iſt vor ungefähr 56 
Jahren die Pfarr Eifern abgejondert 
worden, jedoch alfo, daß fie der Pfarr 
Seltzach mit 10. 


ungefähr 26 Jahren das Vicariat in 
Görk davon kommen; doch wird aber der- 
felbige Vicarius von dem Pfarrer zu 
Seltzach prefentirt, der ji von befagtem 
zen dependiret und ihm jährlich 10 

tonen Pension geben muß. 

Die Pfarrer find gewefen: Michael She- 
rounik, und der jetzige Herr Matthias 
Fällentsch. 


Die Pfarr-Kirche ift gewidmet dem | 


il. Petro und bat 4. Altäre, als: 1. 

. Petri, 2. S. Stephani, 3. ©. Mar- 
tini, 4. Unſer L. Frauen. Nechſt bey dies 
fer Kirchen ift eine Eapelle in der Ehre 
©. Laurentit. 

Die — hat zehen Filialen 
unter 
I. ©. Lucise, da hat es vier Altäre, 


fl. jährlicher Pension | 
verbunden bleibt. Deßgleichen ift auch vor | 


| 


als: 1. S. Luciae, 2. S. Gerwini Epifco- Pfarr famt 
3. ©. Barbars, 4. S. Antonii von 


| 
| 


! 








adua. 
I. 8. Nicolai. 


II. 8. Crucis, da hat es drey — 


IV. ©. Gertrudis, da hat es zwey Al- 
i Ma- 
V. SS. Primi und Seliciani, da es 
fh: 1. Brimi 


al: 1. S. Crucis, 2. 8. Barbars 
S. Brietii. 


täre, als: 1. ©. Gertrudis, 2. 
thaei 


zween Altäre bat, nem 
und Feliciani, 2. Achatii. 


VI ©. Clementis, mit zweyen Altä- 
ren: ©. Elements und S. Georgii. 
VH. SS. Hermagore und Fortunati, 
mit zweyenAltären, ald: SS. Hermagorae 
und Fortunati, 2. S. Marie Magdalenae. 
VIII. ©. Floriani, jo drey Altäre hat, 
als: S. Floriani, ©. Balentini und ©. 


Elifabethae. 
IX 8. Thomae. 
X. S. Leonardi, 


Im diefer Pfarre werden jährlich ge- 
bey Hundert und drey⸗ 
zehen Kinder und bey neuntzig Perjonen 


taufft ungefähr 
zur Erden beftattet. 


Pfart Senofetlh. 


Bon diefer Pfarr Senofetih ift mir daſelbſt nichts erhalten können. Der gu— 
te Mann hat fich vielleicht befürchtet, Br 


weiter nichts bewuft, als daß fie - 
dem Carſt ligt. Sonft habe ih au 
vielfältiges Zufchreiben vom Pfarrern 


| 





Er nebit jothaner Nachricht auch zuglei 
feine Pfarr vergeben möchte. 


hren 
aut 


Wie 
allhie 
lich 


viel 
getauff 


jühr · 
t 


begra 
werden. 


Woehin die 
Plarr Sie 
mitſch ge- 
börig iſi. 


Die dalı Ibft 
geweſcue 
bPfarrern 
und der 
heutige. 


Die Plarr- 
fire famt 


den Altären. 


Zabor allhie. 


Die 13 Fi 
lial · lirchen 
zu bieier 


Pfarr. 


Wo die 
Biarr Ei. 
chelberg ligt. 

enwer · 
tiger Pfar- 
rer bajelbft. 
Im Witolen- 
berge 
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Pfarr Stemiffc. 
Kukalt, 


Wohin die Pfarr Siemitfch gehörig if. Die dafelbk gewefene Pfarrern und der 
heutige. Die Pfarr-Birche famt den Zltären. Tabor allhie. Bie dregzehen Silial- 
Birchen zu diefer Bfarr. Iährlich allhie Getauffte und Begrabene, 


Die Pfarr Siemitfch gehört unter den | II. ©. Rochi, zu Lipavir. 
Teutfchen Ritter⸗Orden. IV. ©. Juſti, zu Goreniz. 

Die Pfarrer find gewejen: Anno 1570 | V. ©. Catharine, in Bresaureber. 
Nicolaus Tuschkanitsch, Anno 1586 Ge- VI ©. Leonardi, in Call. 
org Sittaritsch, Anno 1614 Georg Per- VN. ©. Nicolai, zu Sradnik. 
dandes. Der jeßige ift Herr Joh. Kolbe- | VII. ©. loriani, in Keruauizverch, 
sen, Propft zu Möttling und Pfarrer | IX. ©. Primi und Feliciani. 
zu Siemitſch. X.ZumH. Geiftfo erg) ie 

Die Pfarr-Kicche ift gewidmet dem H. XI Unfer Lieben Frauen zu Sleklamaz. 
Stephano, hat drey Altäre: 1. ©. Ste | XI. ©. Michaelis, in Trata. 


—— 2. der Geburt Chriſti und 3. XII. Bey Unſer Lieben Frauen inRiziz, 

ller Heiligen. In dem Schloffe Eropp iſt eine Capel⸗ Jahrlich 
Dieje Kirche hat auch einen Tabor. len zu Ehren ©. Antonio von Padua. — 
Sie hat auch dreyzehen Filial⸗Kirchen: diefer Pfarr werden jährlich bey SHegrasem. 


I. S. Marico Magdalenae im Roſenthal. hundert geboren und bey neuntzig bes 
I. Zur H. Dreyfaltigfeit zu Viniverh, || erdiget. 


Dfare Sicelberg. 
Kuhalt, 


Wo die Pfarr Sichelberg ligt. Gegenwärtiger Pfarrer daſelbſt. Im Üfhohenberge 
unterfchiedlicher Glaube. Die Üfkohen wollen Alt-Gläubige fepn. 

Im Uffofenberge ligt die Pfarr Si- in dieſem Uſtokenberge manche unter- —— 
chelberg. Der jetige Pfarrer heiſt N. ſchiedliche Pfarren, die ich nicht eigentlich * ou 
—— Was vor Filial-Kirchen dazu | erfahren können, zumalen fie nicht 
gehören, habe ich nicht erfahren können. | unjer8 Glaubens, fondern Alt-Glaubige Die um. 

Es iſt aber zu merden, daß diefe Pfarr | (wie die Uffofen fich rühmen) oder halb - —— 
recht Catholiſch iſt, denn es hat ſonſt Griechiſches Glaubens find. — 


Pfarr Slavina. 


Kukalt 


Dieres der Pfarr Slavina. Deren Pfarrer jelzo ein Baron il. Die Pfarr-Birche, 
Die fiebenzehen Silial-Birchen diefer Pfarr. Bieher gehöriges Vicariat. 


Dibeeß der 
Pfarr 


Slavina 


Deren 
vfarrer jetso 
ein Baron iſt. 
Die Btarv- 
Kirche. 


Die fieben- 
arhen Filiater 
biefer Pfart. 


"SET die 
Pfarrt Stein 
prejentirt. 


Iſt ebebrfien 
Yando- 
Fürſtlich 
aeweft. 


etzt 
höflich. 


3o fie ligt. 


tt aus ber 
Vorſtadt cine 
Zeit lang im 
die Stadt 
verlegt 
uorden. 


Orden und Pfarren in Erain. 


809 





Die Pfarr Slavina gehört in die Trie- 
ftifche Dieeces und breientirt fie auch das 
Eapittel zu Trieſt. 


— jetzige Pfarrer ift N. N. Freyherr 
e Leo, 
Die Pfarrkirche, fo Unfer 2. Frauen 


d 


Himmelfahrt benamjet wird, Hat fieben- 


zehen Filialen : 
L. S. Crucis zu Useuzih. 
H. S. Udalriei zu Ureplach. 
II. S. Bartholomaei zu Upetelinah. 
IV. Der Heilige igfei 
Heiligen Dreyfaltigfeit zu 
V. ©. Petri bey ©. Peter. 


| v2. ©. Laurentit. 
‘ VI. S. Leonhardi zu Klenik. 
' VII. ©. Margaretae zu Palzie. 
' IX. ©, Nicolat auch zu Palzie. 
‚ X. 8. Trinitatis zu Uternie, 
' XI ©. Eliae auch zu Uternie. 
' XI ©, Andreae in Teutſchendorff. 
| XI. S. Georgii zu Seie. 
' XIV. ©, Untonii zu Altendorff. 
XV. ©. Michaelis de Erb: Engels 
u Usaloch. 
XVI. ©. Johannis zu Matenavas, 
XVH. ©. Margaretae zu Ukozah. 
Unter diefe Pfarr gehört auch das 
Vicariat zu Adlsberg. 


Dfare Sfein. 
Kukalı, 


WÜler die Pfarr Stein proefentirt. Iſt chedeffen Kandsfürflich geweſt. Jetet Bi- 
fehöflich. Wo fie ligt. IA aus der Vorfadt eine Zeit lang in die Stadt verlegt 
worden. Dero gewefene Pfarrer und der gegenwärtige. Vicarinten zu diefer Pfarr. 
Die Pfarr-Zirche mit zehen Allüren. Gefunkener Thurn. Gapellen und Birchen 
bey diefer Pfarr. Samslags-Abend-Ticht. Drey Birchen über einander. Heilig- 
thümer und Reliquien. srancifeaner Birchen der Stadt Stein. Grafen von 
Hohenwarth Stifter defs Rloſters allhie. Warum die Güter diefes Hloflers dem 


Spital zugewendt. $. Iofephi Birche 


und Feliciani auf einem hohen Berge. 


Jäger, fo zum Stein worden. 


Die Pfarr Stein prefentirt der Bi- 
fchoff von Laybach. Worzeiten war e8 eine 


Land-Fürftliche Pfarr, ſoll aber zur Zeit | 


Thomae Cröns, gewejenen Biſchoffs zu 
Laybach, von Ferdinando I. Röm. Käy- 
fer, denen Biſchöffen zu Laybach zur Ein- 
fehr, wann fie auf Oberburg reifen, 
verehrt worden ſeyn. 

Sie ligt in der Vorftadt Schutt ge 
nannt. Vorzeiten, als die Türcken off 
mals in Crain herum geftreifft, ift von 
dem Käyfer denen von Stein vergünfti- 
get worden, die Pfarr aus der Vorftadt 
in die Stadt Stein zu verlegen, und ift 
fie alfo mit allen Zünfften und Hand» 


werds-Brüderfchafften in die Franciſca-⸗ 


ner⸗Kirche S. Jacobi 
fich aber hernach die 
den verlohren, ijt die 


— worden. Als 
efahr für dem Tür— 


arr auch wieder⸗ 


am Sallenberge. Die Birche SS. Primi 
Processiones und Wallfahrten dahin. 
Wars eigendlich davon zu halten, 


| um an ihren alten Ort in die Vor— 
ftadt gefommen. 
Ihre Pfarrer find geweſen: A. 1468 
' Jacob Ranner, A. 1500 Georgius Her- 
'tenfelser, A. 1569 Antonius Schester, 
' A. 1620 Sebastianus Terbuchan , Anno 
‘1621 Christophorus Plank, Anno 1670 
iſt Georgius Scharlichius geftorben, gleich- 
| wie A. 1672 der Michaöl Perlan. Jetziger 
Pfarrer iſt Herr Joh. Michael Ferri, 
farrer zu Stein und Erk - Prieiter in 
! Ober:Crain. 
Unter diefe Pfarr gehören drey Vica- 





‚im Tucheiner Thal und Tuchein. 

Die Pfarrkirche hat den Namen Mariae 
| — und prangt mit zehen 
Altären: 

1. Unſer L. Frauen Heimſuchung 





riaten, als: das Neul, zu S. Martini m 


Hleher 
gehöriges 
Bichriat, 


Dero 
geweſeue 
Piarrer 

und der 
gegenwärtige. 


Bicariaten 


Altäiren. 


Gefundener 
Thurn. 


Tapellen un 
Kirden bey 
biefer Pfarr 
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VII. Buch Von den Heiligen, Patriarchen, Bilhöfen, 


famt der Brüderſchafft deß heil. Roſen- sentatores vorhin die von Stein gewe- 


Krantes, fo An. 1672 im Monat De- 


cembris von denen Herren von Stein 
aufgerichtet worden. 

2, SS. Andres und Nicolai, dabey die 
Schneider Zunfft ihre Brüderſchafft Hat. 

3. „Der Heiligen Dreyfaltigfeit,“ da- 
bey das Beneficium von denen Herren 
Petſchachern von Petau geftifftet worden. 

Die Prefentation ift er) Abgange der 
Etiffter auf vie Herren von Stein kommen. 


4. „Maris erung,“ dabet die Zim⸗ 
u yf — andre Capelle 8. Dorotheae, die vom 


merleut⸗Zunfft ihre Brüderſchafft hat. 
5. „Deß 
——— ihre Brüderſchafft. 

6. 8. Johannis Baptisſtææ, dabey ein 
gutes Beneficium iſt. 

7. 8. Margaretae. An dieſem Tage 
pflegt man alle zwey Jahre den Richter 
zu erwehlen, und kommen mit dem neu- 
erwehlten Richter der Rath und die 

ante Gemein der Stadt zu dem ge 
——— Amt, ſo bey dieſem Altar 
gehalten wird. 

8. SS. Leonhardi, Floriani, Stephani 
und Antoni def Abts, dabey ein Bene- 
ficium, fo vorhin mit dem beneficio SS, 
Trinitatis eine war, anjeto aber durch 
eine Zwieſpalt zertrennt worden. 

9. 8. Annae, dabey die Beder- Zunft 
ihre Brüderfchafft hat. Bey diefem Altar 
ift vordefjen ein. Den Be- 
neficium und die Praefentation bey dem 
Geſchlecht geweſen, aber vermutlich zur 

eit der evangelischen KReformation davon ' 

inweg fommen, und A. 1607 die Gülte 
der Brüderfchafft def Fronleihnams Ehri- 
fti zu Laybach zugejchrieben worden. | 

10. 8. Crueis, dabey die Krämer ihre 
Brüderfchafft haben. In diefer Kirchen 
bat es viel Epitaphien der Herren von 
Lamberg und andre mehr. Sie feyert ihre 
Kirchweih Sonntage vor S. Michaelis. 

Diefe Pfarrkirche hat einen —* 
Thurn, der gantz frey von der Kirchen 
weg ſteht. Und weil der Grund allda 
gantz weich, als iſt der Thurn ſchon um 
ein Thor in die Erde geſuncken, alſo, 
daß man ein andres und höheres Thor 
hinein brechen müſſen. 


In dieſer Pfarr Stein ſeynd auch | 





nachfolgende Eapellen und Kirchen: 
Auffer der Kirche und auf dem Freud- 

def ift dem Pfarrhof angebaut eine 
apelle, S. Mariae Magdalenae genannt, 

und hat ein Beneficium, deſſen Prae- 





ı Patribus Jesuitis 


H. Geiftes,“ dabey hat die , 





fen. Dero Unaditfamfeit aber hat es 

ihnen aus der Hand gebracht und den 
ugewandt. 

Im Kirchhofe if auch noch eine andere 

Capelle S. Michatlis, darein pfleget man 

die zur Begräbniß gebrachte Todten- 


ı Körper vor der ee Bm legen. 


Es ift auch dafelbft das Paradeyjerifche 
— —5 jetziger — 
der Freyherr Herr Lorentz Paradeyſer iſt. 

Es iſt auf dieſem Kirchhoffe noch eine 


Stadt-Spital unterhalten wird; dar— 


‚innen an dem Gewölbe das Wappen 


derer von Pöttfchach zur fehen. 


Di ift auf mehr befagtem Freudhofe 
auch eine hohe fteinerne Seul, daran die 


' Yahr- Zahl 1505 fteht; auf welcher alle 
Samſtage zu Abends ein Licht angezün- 





det werden, umd zu Unterhaltung deflen 
die nechite Wiefen unterhalb von einem 
von Lamberg geitifftet ſeyn foll. 

In ter Stadt auf der Heinen Feſten 
ind drey Kirchen auf einander, wiewol 
jegt nur im eimer celebrirt wird, nemlich 
in der jenigen, allwo S. Elogii Altar ift. 

Kirchweih begeht man hier auf den ſech— 
ften Sonntag nad; Oftern. Man zeiget 
er an felbigem Tage aus einem Trüh—⸗ 
ein unterſchiedliche Heiligthümer, ale: 
ein Stüdlein von der Haut S. Bartholo- 
maei, ein Stücklein eines Fingers lang 
von einer Rippe S. Laurentii, ein Stüd- 
lein von dem Schleyer Unfer L. Frauen, 
ein Stücklein von der H. Porten und 
andere dergleichen Reliquien mehr. 

Weiter " J in der Stadt auch die 
Franeiſcaner-Kirche mit ſechs Altären, 
als: 1. SS. Jacobi und Francisci Seraphi- 
ei, (in diefem hohen Altar ift eine Todten- 


Truhe durd) ein eifernes Gitter zu jehen, 
darinn Reliquien von SS. Primo und Fe- 
' lieiano feynd.) 2. SS. Trinitatis. 3. S. 


Antonii von Padua und der Brübderjchafft 
diefes Heiligen. 4. S. Floriani. 5. S. Va- 
lentini Episcopi , deſſen Reliquien auch 


hier befindfich. 6. S. Francisci Seraphici, 
‚dabey die Brüderſchafft S. Francifci. 


Die Kirchweih fällt auf den Sonn» 
tag vor ©. Laurentii. 
In diefer Kirchen ©. Yacobi, oben 


an dem Gewölbe fteht die Zifer 1474, 


in welchem Jahre fie vermuthlich aufer- 
bauet worden. Und im Kloſter an einem 


Fenſter fteht die Zahl 1495, zu welcher 


Samflage 
Abend ich: 


Dreg Kirden 
über 
einamber. 


Seiligthilnt 
und 
Reliquien. 


Francicarı 
Kirchen der 
Stadt Ster 


Strafen von 
Dohenwarth 


Warum die 
Gilter diejes 
Kloſters dem 
Spital 
zugewendt. 


S. Joſephi 
Kirche am 
Sallenberge. 


Die Piarr 
Sumberg. 


Orden und —— in Crain. 
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Zeit auch doffelbe erbaut zu feyn vermus 
thet wird. Die Stiffter diejes Klofters 
waren die Grafen von Thurn und Ho- 
benwarth, auch mehr andre vom del. 

Als man vorzeiten bey damaliger 
Türden-Gefahr N — mit Einwilli⸗ 
ung dei Lands-Fürſtens aus der Vor⸗ 
Modi in die Stadt und in diefe Kirche 
©. Jacobi verlegte, find die in dem Klo— 
fter gewefene Minoriten beurlaubt und 


* üter einem Spital zugewendet wor⸗ 


den. Als aber die Türcken ſich aus dem 
Lande verlohren, iſt auch die Pfarr wie— 
der an dem alten Ort, der Spital aber 
und die Schul im gemeldten Kloſter ge— 
blieben, und haben die Bauren da her— 
um ihr Getreyde darin aufgefchüttet; biß 
A. 1627 den 3. Maji die Keyferliche zu 
Grät anweſende Herren Geheimen Rä— 
the F. Johannem Baptistam, Commissa- 
rium Generalem Ordinis Minorum Con- 
ventualium S. Franeisei, mit feinem be— 
meldten, bißhero in a Sr geweften 
Klofters wegen — Anſuchen abge: 
wieſen, 

Ordinis Fratrum Minorum S. Franeisci 
de Observantia, F. Michaöli Chumer, 


‚ canis Meß darinn 


hannis Baptifte von den PP. Francis- 
elefen wird, 


Bor der Stadt Stein in dem Schloß 


Steinbühl ift eine Capelle Unſer V. 





und ſolches dem P. Provinciali 


als ein zu ihrem Orden geftifftes Klo: | 
er, durch Herrn Hanfen Thaler zu | 


eutjal wieder eingeraumt. Und weilen 
die Patres Franeiscani der Gülten und | 


Güter, fo zur dem Klofter gehöreten, um- | 


fähig, als haben fie folde denen von 
Stein gegen ge jährlichen Re- 
parirung dei Kloſters und der Kirchen 


überlaffen. 

Auer der Stadt Stein, — (ſo ge⸗ 
nanntem) Sallenberge iſt S. Joſephi 
Kirche neu erbaut, und A. 1675 das 


erfte mal gebraucht worden; Hat zwei 
Altäre: S. Joſephi und ©. Floriani. 

In dem alten Schloß zu Oberftein 
it die Capelle S. Johannis Baptijtae, 
die zwar ziemlich verlafjen und wen ig net 


befucht, aber doch jährlich am Feſt 


— ———— 











Frauen, welche‘ Herr Hanns Thaler 


aufgerichtet hat. 

Eine Meilwegs von der Stadt Stein 
anf einem hohen Berge unter dem Schnee- 
Gebirge ift die Kirche SS. Primi und 
Yeliciani, die vier Altäre hat :1.SS. Pri- 
mi und Feliciani, 2. S. Radegundis, 
3. ©. Laurentit, 4. wiederum SS. Pri- 
mi und Feliciani, darinnen eine groſſe 
Todten⸗Truhe, in welcher vor dieſem die 
heilige Leiber SS. Primi und Feliciani 
enthalten waren, aber zu den PR. Fran⸗ 
eiſcanern auf Stein transportirt worden. 
Doch ift allda nod) vorhanden ein Eleines 
Trühlein, darinn noch etwas von Reliquien 
obgedachter Heiligen befindlich. Der Kirch⸗ 
Tag fället auf den Sonntag vor S. Jo— 
hannis Baptiftee, die andre Kirchweihe aber 
auf den andern Sonntag nad; Oftern und 


| aufs Feſt SS. Primi und Feliciani. 


Es fommen an diefem Toge auf die 
achtzehen Pfarren in der Proceffion 
her, wie denn auch fonft zu andren 
ten viel Bold anhero ſich verfammlet. 

Nechft bey diefer Kirchen ein wenig ober- 
halb fiehet man einen Mann von Stein 
| zu Pferde figen, und dabey Hunde umd 

ajen. Man fagt, e8 habe vorzeiten ein 

err allhie Hafen gejagt und dem H. 

imo fpott-weife —— er ſolle ihm 

elffen Hafen jagen, der ſey alſo zur 
Straffe en worden. Ich halte aber, 
daß der Stein natitrlicher Weiſe ein fol- 
ches Anſehn Abel, denn warn man ed in 
der Nähe befiehet, findet ſichs, daß es 
nicht recht vollfommen aljo formirt und 


nur von weitem eine folche fcheinbare 


ge bon ne ‚giebt. 

n diefer Pfarr ligt auch das Frauen⸗ 
Klofter —2 welches bereits 
am gehörigen Ort —*8 iſt. 


Pfarr Sumberg. 


In Iſterreich ligt die Pfarr Sumberg 
und befindt ſi 

und wird durch die Gemeine deß 
preſentirt. 


Vald. VII. Bud. 


in der Dice von ES Lizul. 


Der jetige Pfarrer ift Herr Antonius 
Sch habe weder den Namen der 
Pfarr » Kirche ug dero Filialen in Er- 
fahrung bringen Fünnen. 
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Feliciani 
auf einem 
hohen Berge. 


Proeeſſionet 
und 


Wall fahrten 
dahin. 


Jäger, fo 
zum Stein 
worden. 


Wohin die 
Pfarr Sura 
oder Zeyer 


gehört. 


Wer fie 
prefentirt. 


Dero 
Blarrer. 


Dero 

Pfarrlirche 
t dreyen 

Altären. 


Dero neun 
Filialen. 


Die Pfarr 
Susgneviza. 
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Mare Hura oder Beyer. 
Kuhalı, 


Wohin die Pfarr Sura oder Zeyer gehört. Wer fie prefentirt. Ber Pfarrer. 
Dero Pfarrkirche mit drenen Zllären. Bero neun Silinlen. Schloß - Gapelle im 
Görtfchach gehört hieher. Zahl der Getaufften und Begrabenen. 


Die Pfarr Zeyer, Craineriſch od V. ©. Yohannis Baptiftae in Presi- 
hat vorzeiten unter das Klofter Vie— | ka, mit dreyen Altären: ©. Johannis 
tring in Kärndten gehört, jetzt aber ge- | ‚ Baptiftae, ©. Bartholomaei und ©. Va⸗ 
hört fie unter das Klofter Sittih, und | lentini. Die Kirchweyh aber wird am 
darum wird fie auch von diefem Klofter | Felt S. Bartholomaei gehalten. 
prejentirt. VI. S. Margaretae zu Ushlebe. Diefe 

Die Pfarrer find gewefen: Adamus | hat vier Altäre, als: S. Margaretae, 
Veternik, Georgius Freudenſchuß, Ni- S. Antoni, S. Yacobi und SS. Ernie 
colaus Shinigoi. Der jegige ift Hr. | tatis. Der Kirh-Tag ift Sonntags nad) 





Andreas Jerlich. B \ Bartholomaei. Diefe Kirche ift vor hun⸗ 
Die Pfarrlirche ©. Stephani — drey —* F etlich Jahren auferbaut. 
Altare: 1. ©. Stephani, 2. Unfer % | HI. ©. Yacobi. Aber diefe Kirche ift 


Frauen, 3. S. Nicolai. gan verlaffen und entiwe et; dannenhero 
Kirch Tag iſt der Sonntag vor Kreutz⸗ * 8 allhie kn ſollte, * 
öhung. S. Margareten, und aljo zu S. Marga- 

m... ſich —— ala: | tee ein doppelt Amt cr wird. 

m e ben S uk *7 Vnl. ©. Floriani zu Tohavez, fo 

nn ndreae chatii, ©. | „ey Yitäre bat: 8. Floriani, 3. Serva- 
Der Kirch-Ta ift am Feſt der Hei- ti, SS. Primi und Feliciani. Der Kird 

figen Dreufaltigteit. Tag ift Sonntags vor Laurent. 
II.S. * zu Doll. Da der Kirch⸗ IX. SS. Hermagorae und Fortunati 

Tu auf den Sonntag vor Jacobi fällt. zu Oselnik; allwo der Kird- Tag am 

. Nicolai zu Epeeg, hat zwey Sonntag Exaudi begangen wird. 


Altar: S. Nicolai md ©. Marise Im diefer Pfarr ift auch eine en Sclo 


Magdalenae. in dem Schloß Görtſchach, nemlih: S. ir 
er Kich- Tag ift allda am Sonn- Urfulae und Be Gefährtinnen. u, 
tage vor DBartholomaei. 8 werden bey diefer Pfarr jährlich Zaht ver 
IV. ©. Petri * Ladia; allda die Kirch- ungefähr bey etlich funfftzig getaufft und Reauften 
weyhe iſt am onntage nad ZEgidien, ſo viel auch beerdigt. Begrabenen. 


Pfarr Susgneviza. 
— = Jetige Pfarrer ift Herr Jacobus 


VE e Yiyss und Filial » Kirchen habe 
ich nicht erfahren können. 


Die Pfarr Susgneviza ift in der Die- 
ces von Pola, aber unter die Grafjchafft 
— gehörig, darum prejentirt 

fie der Filrft von Aurfperg. 





Part Swing. 
Kuhalt, 


Diöces der Pfarr Swing. Wier fie prefentirt. Ihre vorige Pfarrer. Jeteiger 


Dioeces ber 
Pfarr Ewing. 


Ber fie 
praefentirt. 


Ihre vorige 
Bfarrer, 


Tabor unb 
ſirchweihe. 


Die Pfarr, 
Terriso, 


Orden und Pfarren in Train. 


Dren Ganonicaten derfelben. 
Biefer Pfarr 


Bfarrer. 


Tabor und Birchweihe. 
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Die Pfarr- Birche mit fechs Iltären. 
zwantzig Hilial - Birchen. Anhl der 


Getaufften und Begrabenen. 


Die Pfarr Swing, (Erainerifch Gimi- \ 
ni oder Gimino oder auch Ismin), fo in | 
der Diöces von Parenzo begriffen, ni | 
in die Grafffhafft Mitterburg; dahero 
wird fie auch von dem Fürften von Auerf- | 
perg preefentiret. 

Die Pfarrer find gewejen: A. 1580 ! 
Jacobus Blascovich; An. 1600 Augusti- 
nus Sagrich; An. 1615 Dominicus Rapi- 
cius; An. 1620 Bernhardus Orlorich ; 
An. 1650 Antonius Suffich; An. 1662 
Herr Joh. Bapt. Marineich, welcher auch 
der jeige Pfarrer und Canonicus ift. 


Die Pfarr hat auch drei) Canonicaten. 
Die Preejentation beydes, de Pfarrern 
und Canonici, ftehet dem Fürſten von 
Auerfperg zu. Die Canonici hierfelbften 
find gewefen: Anno 1580 Johannes 
Cuchurin ; An. 1600 Johannes Suffich. An, 
1620 Johannes Pueich; An. 1650 Tho- 
mas Sagrich ; An.1670 Georgius Bianchi ; 
Anno 1676 Herr Antonius de Branchi; 
der auch jetst noch Canonicus dafelbft ift. 
Das zweyte Canonicat hat der Bifchoff von 
Parenzo, als der fich deffen zu feiner Bi- 
ſchöfflichen Tafel gebraucht. Das dritteaber 
bat allewege der Pfarrer zu genieffen. 


Die Pfarr-Kirhe ift S. Michaelis, 
und hat ſechs Altäre: 1. S. Michaelis 
mit der —— 2. deß Heil. Sa⸗ 
craments. 3. ri oſenkrantzes. 4. Aller 
Beiligen. 5. ©. Antonii von Padua. 6. 

. Joſephi und def Grabes Ehrifti. Das 
Jus Patronatüs dieſes letzten Altars Hat 
Herr Joh. Bapt. Marineich, jetiger Cano- 
nicus und Pfarrer. 

Diefe Kirche hat auch einen Tabor. 
Die Kirchweih ift den 24. Augufti. 

Unter diefe Kirche gehören folgende 
zwangig Filialen : 





ö— —— ——— —————— Zn 





JS. Ugnetis, 2. 


I. SS. Trinitatis, welche Filial-Kirche 
auch im Tabor ligt. 

I. S Catharine, fo vor dem Tabor 
auf dem Plate fteht. 

II. ©, Antonii, def Abts. 

IV. SS. Fabiani, Sebaftiani, Rodji, 
Eosm& und Damiani. 

V. S. Crucis, bat zween Altäre, als: 
S. Crucis und 8. Francisci Seraphici. 

VI. ©. Yacobi. 

vu. ©. Bartholomei, die zween Al⸗ 
— hat: ©. Bartholomei und ©. Ag- 


netis. 
vu. ©. Helene. 
IX. ©. Georgi. 
X. ©. Agnetis mit vier Altären: 1. 


—— 3. ©. Lucie, 
4. 8. Sabbae def Abts. 


xl. ©. Dominici. 

XU. ©. Matthise. Diefe Kirche ift 
durch jeßigen Pfarrern ausgebaut und 
renovirt worden im Jahr 1682, 

XI. ©. Germani. 


XIV, ©. Petri, def Apoftels. 

XV. B. Virg. Mariae, der Engel-Kö- 
nigin. Auch diefe Kirche ift von jetzigem 
Heren Pfarrer ſchön verneuert und mit 
zween Altären, S. Andrese und S. Pe- 
tronellae,vermehret worden im Jahr 1685. 


XX. 

Es hat auch etliche Capellen in dieſer 
Pfarr, und werden jährlich ungefähr bey 
dreyffig Kinderlein getaufft, aber etwan 
fünff und zwantzig Perjonen beerdiget. 


Dfart Terviso. 


Es ligt die Pfarr Terviso in der 
Dioeced von Parenzo und gehöret zu 
der Graffſchafft Mitterburg, wird da- 
rum auch von dem Fürſten von Auers- 
perg präjentiret. 





Der jetige Pfarrer ift Herr Anto- 
nius — ie Pfarr-Kirche iſt 

Die Be babe ich nicht er- 
fahren Fönnen. 


41* 


Dieter 
Pfar 20 
lial · 
irchen. 


Der Biarr 
Thomai 
Dioscet und 
Braefentirum: 


Geweſene 
Pfarrern 
derſelben. 


Der 
gegenmärtige 
Pfarrer, 


Altären. 


Ihre funffjehen 
Filial- Kirchen. 


Wohin di: 
Pfarr Tich in 
gehört. 


Dero Biarrern. 
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VII. Sud. Bon den Heiligen, Patriarchen, Biſchöfen, 





Pfarre Thomai. 


Kat 


Ber Pfarr Thomai Dieces und #refentirung. 
Dero Pfarr - Birche mit dregen ltären. 


Der gegenwärtige Pfarrer. 


alt, 


Gewefene Bfarrern derfelben. 
Ihre 


fünffzehen Silial - Birchen. 


Die Pfarr_Thomai zählet ſich unter 
die Dieces Trieft; ift Keyferlich oder 
Landsfürftlich, darum wird ri auch vom 
Keyſer praejentirt. 

Die Pfarrer find geweit: Andreas 
Schwagl; Johannes Jacobus Krisey ; E- 
lias Garzarol, Archidiaconus und Cano- 
nicus zu Xrieft; N. Locatelli, Abbas. 
Der jetige aber ift Herr Otto Hannibal | 
Freyherr von Egk. | 

Die Pfarr-Kirche ift SS. Petri und, 
Pauli, und hat drey Altäre: 1. SS. | 
und Pauli, 2. ©. Thomae, 3. 


. Catharinae. 





Sie hat unter ſich funffzehen Filialen: | 


1. Unfer Pieben Frauen, auch in dem 
Dorffe Thomai. 

H. ©. Bauli, gleichfalls in dem a. 
In diefer Kirchen ift die VBrüderfchafft S. 
Pauli, und bat diefe Kirche einen Tabor. 


II. ©. Georgii in dem Dorff Dutu- | und 


Altäre: 1. ©. Antonit von Padua. 2. 
©. Valentini ſamt der Brüderjchafft def- 
jelben Heiligen. 3. S. MariaeMagdalenae. 

v1. ©. Nicolai zu Auber, jo zween 
Altäre hat, nemlih S. Nicolai und ©. 
Floriani. 

VII. S. Johannis Baptiſtae zu Gradina. 

VIII. S. Laurentii zu Caslen, mit 
dieſen dreyen Altären: S. Laurentii, S. 
Jacobi und ©. Andrew. 

IX. ©. Michaelis, auch zu Caslen, mit 
zweyen Altären: S. Michaelis und ©. 
Agidii. 


X. ©. Yufti zu Utolien, mit zween 
Altären: ©. Auf und ©. Nicolai. 

XI. ©. Eliae zu Koprina, fo zween 

Altäre dat: ©. Eli und ©. Floriani. 

XII. ©. Michaelis zu Skopa, welde 

‚ auch zween Altäre hat: S. Midaelıs 

& Antonii von Padua famt der 





lien, hat drey Altäre: 1. S. Georgi, 2. Brüderſchafft S. Antoni. 
f 


©. Rochi, 3. ©. Floriani. 


IV. S. Cruecis (beym H. Kreuß), hat | 


drey Altäre: 1. S. Crucis, 2. Unfer 2. 
Frauen, 3. S. Shlveſtri. 


Xu. ©. Agnetis zu Crainavas. 

XIV. Unfer 2. Frauen zu Ripen, und 
diefe hat eben jo viel Altäre: 1.B. Ma- 
riae V. 2. ©. Rodi. Dieſe Kirche hat 





V. ©. Antonii von Padua, in dem | auch einen Tabor. 


Dorff beym H. Geift. Diefe hat drey ! 


Pfarr 


XV. ©. Nicolai zu Verholien. 


Cidein. 


Kuhalt. 


Wlohin die Pfarr Tichein gehört. 
fünf Altären. Ihre Stifter. Ihre ei 
Stelle zur andren 

Die Pfarr oder Bicariat Tichein 
oder Tüchein gehört in die Diveces Ag— 
lar und ift ein PVicariat von der Pfarr 


Stein. 
Die Pfarrer find gewejen: Joh, Schli- 


Dero Pfarrern. 


Dero Pfarr -Birche mit 
nige Silial-Birche. Welche von einer 
foll verfeizet fenn. 
wier, Bartholomaeus Terwolnik. Der 
jetige ift Herr Georgius Volzin. 

Die Pfarr-Kirche ift geweihet in der 
Ehre Mariae Himmelfahrt, und Hat 
fünff Altäre: 1. Mariae Himmelfahrt, 


Dero Pfart. 
Kirhe mit 
5 Alären 


Ihre 
Stiffter, 


Ihre einige 
Filial · 


Kirche. 


Bohin die 


Die Namen 
ihrer 
geroejenen 


Blarrern 


praefentirt. 


Dero vori⸗ 


ge Pfarrern. 
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2. ©. Anne, 3. S. Stepfani, 4. S. | Wären: 1. S. Viti, 2. SS. Philippi 


Floriani, 5. S. Georgii. 

Diefe Kirche haben die Grafen von 
Cilly geftifftet und erbauet. 

Der Kirh-Tag ift am Sonntage 
nad) ©. Egidien. 
- Sie hat ein einige Filtal-Kirche, nem- 


und Yacobi, Allmo am Sonntage nad 
©. Michaelis ee ift. 

Man jagt, diefe Kirche jey von dem 
Ort na planave, wo fie zuvor gejtanden, 


biehero, wo fie jet und etwas höher ala % 
vorhero fteht, durch ein fonderbared Mis i 


racul verſetzt worden. 


Pfarr Töplih. 
IK halt, 


Wohin die Pfarr Töplitz gehörig. Die Hamen ihrer gewefenen Pfarrern. iu 
Praedicant. Der gegenwärtige Bfarrer. Dero Bfarr-Birche mit dreyen Allüren. 
Tabor aullhie. 


Die Pfarr Töplig in der Aglarifchen | canten (oder Prediger) dahin — Der 
Dieces gehört unter die Herrſchafft Sei- folgende Herr Andreas Daniel Freyherr 
fenberg, praefentirt fie alfo der Firſt von Raunach, Biſchoff zu Biben, welchen 
von Aurſperg. im Jahr 1686. geſtorben. Der jetzige 
Die Barker find gewefen: A. 1595 | Pfarrer ift Herr N. von Palmburg. 
Andreas Schweiger, welchen die Herren | Die —— heiſt zu ae L. 
Gebrüder Herbart und Weichard Frey: | Frauen, hat drey Altäre: 1. Unſer L. 
heren von Aurfperg, ala Collatores fol | Frauen, 2. ©. Anne und derofelben 
cher damals vacirenden Pfarr, zu einem Brüderſchafft, 3. S. Catharinz. 
vandſchafftlichem vangelifchen Pradi- " Diefe Kirche Hat auch einen Tabor. 


Pfarr Treffen. 
Muhalt. 


Wer die Pfarr Treffen praefentirt. Dero vorige Pfarrern. Wer jetzo allda 
Pfarrer if. Die Pfarr-Birche mit fünf| Altären. Wüunderbarlich erhaltenes Gru- 
cifix. Die drenzehen Silinl-Birchen diefer Bfarr. Iährlich Getauffte und Geflorbene, 


Die Pfarr Treffen gehört unter das 
Klofter Sittich und prefentirt fie dahero 
auch dafjelbe Klofter. 

Anno 1617 bat Ert-Herkog Ferdinand | 
dem Kloſter Sittich da8 Jus Patronatüs 
(Belehn-und Einfat- Recht) diefer Pfarr 
Treffen gefchendt. 

Die Pfarrer find gewejen: Johannes | 
Kumerius, Johannes Weinzerle, der nach-⸗ 
mals Abt dei Klofters Sittich worden, | 
Michael Dienftmann, Casparus lIriz, | 
Rupertus Koshel, Professus bey dem 
Klofter Sittih, Naiverdus, abermal ein | 


lich: ©. Veit auf dem Berge mit zwei 





Profess deſſelben Klofters, Dominicus Bri- 
giolli, Sigismundus Forest und endlich 
der jegige Pfarrer Here Daniel Jordan, 
u alle drey Professi def Klofters 

ittich. 

Die Pfarr⸗Kirche ift je Unfer Lieben 
gruen und hat fünff Altäre: 1. Unfer 

. Hrauen, 2. Unfer 2. Frauen —— 
fahrt, 3. S. Nicolai, 4. SS. Sebaſtiani 
und Fabiani, 5. ©. Dorothew. 

Vor der Kirchen unter dem Thurn iſt 
ein erg zu jehen mit diefer Beyjchrifft : 

h 


Effigies Christi, quae in medio incendi 








Ein 
Praedicant. 


Die 13, 
Filial 


dieſer Pfarr. 
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pendens in filo, illessa permansit, d. 13. 


. Dec. Anno 1649. Exornata verd sub A. 


R. D. Michaele Dienstmann, Par. An, 
1655. A. D. M. D. G. BIÆq. V. M. 
Diefe Kirche Hat einen Tabor. 
Ihr Ligen dreyzehen Filial-Rir- 


I. ©. Anne, zu Gradiſch, mit drei 
Altären. 

I. ©. Midaelis, zu Dridendorff, 
auch mit dreyen Altären. 

IH. ©. Yacobi, zu Obertreffen. 

IV. ©. Margaretae, zu nabregu, 
eben auch mit dreyen Altären, 

V. ©, Petri, zu Naiseru, 

VL ©. Georgii, zu Lukounik. 


VII. Sud. Don den Heiligen, Patriarchen, Bifhöfen, 


VI. ©. Floriani, zu Naradezheselu, 
mit me Itären. 
©. Bartholomaei, zu Naverhu, 
IX 'e Gertrudis, zu Shibkoviz, mit 
zweyen Altären. 
X. ©. Erucis, im Langenacker (Erai- 
neriſch nn) mit zweyen Altären. 
XI. ©, Paurentii, zu u roß-Lagf, mit 
drehen Altären. Die irchweihe fällt auf 
den Tag ©. Elementis und S. Laurentii. 
XII. Johannis Baptistae, zu Nabresie 
mit zweyen Altären. 
XIII. ©. Stephani, ebener Maffen 
mit zweyen Altären, 
In diefer Pfarr taufft man jährlich 
ungefähr bey) Hundert und funfftig Finder, 
dagegen aber find der Leichen bey funfftzig. 


Pfarr Tſchateſch. 


Kuhalt 


Wohin die Bfarr Sfchatefch gehört. Dero Pfarrer. Ihre Bfarr-Birche. Ihre 
vier ae, 


Es gehört die Pfarr Tſchateſch unter 
das Klofter Landſtraß, a dem fie auch 
praejentirt wird. 

Der —— iſt ein Pater aus bemeld⸗ 


tem Dr 
Pfarr er ift S. Georgii, und | 
we —— Filial⸗Kirchen: 


I. ©. Viti, zu Strasha. 
I. ©. Martini, auf der Mühl (Erai- 
neriſch na malene.) 


II. ©. Petri, zu Nastankovem, 
IV. ©. Mariae Magdalenae, zu Na- 
zhernem, 


Dfare Tſckemſchienick. 
Anhalt, 


Wler die Pfarr Sfchemfchenich praejentirt. Bero Pfarrer. Bauren fchlagen ihren 


Dfarrer todt, 


Die Pfarr-Zirche mit fünf Illären. 


Ihre fechs Silinlen. Schöne 


luſtige Broceffion. Vermeynte Stäte der alten Siadt Metuli. 


Die 


ben praejentirt. 


Dafelbft find Pfarrer gewefen: Johan- | Unfer 2, 
nes Jenko, und der noch jetzt Tebende Herr | S. Sebafti 
deren Benenunng mir unb 


Michael Marzina. 

Wie ſchändlich ehe deſſen die Bauren die- 
es Orts mit ihrem Pfarrer umgegangen, 
o, daß fie auch denjelben gar todt geſchlagen, 

das habe ich ſchon an einem andren Ort 
beſchrieben 


arr Tſchemſchenick gehört dem 
Kloſter Ss, wird ae auch en demfel- | R. 








Die Pfarr-Kirche Hat den Namen Unfer 
rauen Himmelfahrt umd ift 
mit fünff Altären_geziert, welche Heiffen : 
auen Htinmelfahrt, S. Annae, 
ni und dann noch — Andre, 
andt 
Es iſt dieſe Pfarr⸗Kirche eine Mutter von 


ſechs ———— die ſich alſo nennen: 


Primi und — Ligt unter 


= Alpen auf einem hohen und ſpitzi⸗ 
| gem Berge. 


Ihre vier 
Kirchen. 


Ihre ſeche 
Fifiofen. 


Schöne 
Inflige 
Proceffton. 


BVermeimte 
Sitite der 
alten Stadt 
Metuli. 


Mo bie 
Fiarr 
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H. S. Leonhardi oben auf der Alpen, 
an den GSteyrifhen Grenten, welde 
zween Altäre hat. 

II. ©. Nicolai zu Bresie, auch mit 
zween Altären. 

IV. ©. Georgit unterhalb Gallenberg, 
mit dreyen Altären, dero Kirh-Tag am 
©. Georgen-Tag gehalten wird. 

ier gibt es eine ng Iuftige Pro- 
ceſſion, welche der Meßner führt, als der 
nemlich vorangeht und mit Jeinem Gan- 
ge einen groffen Eircul oder Kreiß macht, 
den er doch immer allgemach Schneden- 
Weiſe einzeucht, bi er endlich in das 
Centrum oder Mittelpunct zu ftehen 
fommt, alsdann er fich ummendet und 
dieſe Schneden-Linie nad) und nad) wie- 
derum in die vorige Weite ausbreitet; 


welches dann, warn ihm die Leute paar- | 
weife mit ihren Fahnen alfo nachfolgen, | 


jehr artlich durch einander, und alfo nicht 
ohne Luft zu fehen ift. Und gefchicht fol- 
ches vor der Kirchen auf dem Plate def 
Berges. 

V. ©. Gotthardi bey S. Gotthard. 
Da hat e8 drey Altäre. Die Kirchweih 
wird gehalten Samftagd vor dem F 
der Heiligen Hermagorae und Fortunatt. 

VI. SS. Hermagorae und Fortunati, 
auf dem Trojaner» Berge ind gemein 
Usedech genannt. 

An diefem Ort ift vorzeiten die Stadt 
Metulum gejtanben, — man auch 
— altes Heydniſches Geld und an- 
dre Antiquitäten allda findet. 


* * 5 * 5 Ze = 


gr Gnaden der Herr Haupt - Au- 
thor ftehet in diefer Meynung, die alte 
vormalige Hauptſtadt Metulum fey auf 
oder an dem Trojaner» Berge gejtanden ; 
und bat Hierinn famt dem Lazio die 
meiften Stimmen auf feiner Seiten, 


wider Cluverium und Andre. Der D 
Schönleben aber wiberfpricht foldhes, und 


und altes 
' tulum jchon zu 
| vergangen, das gank im geringiten feine 











fucht da8 alte Metulum bey dem noch 
heut fo Beiffendem Dorff Metulo. Hie- . 
von wird der Leſer im 13. Buch diejes 
Wercks an beyden Seiten die Beweis- 
Gründe finden, allda ich in diefem Stück 
mich gezwungen befunden, dem D. Schön- 
leben beyzuftimmen, und aus dem Appi- 
ano fo wol, als theild andren alten Seri- 
benten Urfachen angezogen habe, warum 
der Trojaner:Berg der Boden deß alten 


/ Metuli nicht gewefen feyn fönne; unter 
welchen Urſachen auch dieſes eben be- 


griffen und für mich it, daß man am 

rojanaberge jo vielerley Antiquitäten 

eld noch antri 
Appiani 


; weil Me- 
eiten jo gar 


Überbleibjel noch Spuhr einer allda 3 
ftandenen Stadt damals ſich mehr bliden 
lafien; fintemal die Römer alles mit 
Stumpff und Stiel in die Ajche gelegt; 
bahingegen die vormalige Römifche Ge- 
werb - Stadt Adrans an diefem alfo 


corrupt⸗genanntem) Trajanerberge, (mel- 
ſcher davon noch feinen, wiewol 


ehr cor⸗ 
rumpirten Namen behält) geſtanden, und 
täglich ſolches eben mit * ſich ent⸗ 
deckenden alten Miünt » Pfenningen wie 
auch andren Antiquitäten bezeugt. 


Nicht — hat mich dieſes gedrun⸗ 
gen zu der Meynung dei D. Schönle- 
end, daß nad) Strabonis Anweiſun 
Metulum in Japidia, Japidia aber au 
dem Gebirge Albio oder Erain» Gebirge 
gelegen, und nicht ein Mal biß Lay 
ach, gejchweige dann an den Trojana- 
berg, % nicht weit von der *— iſt, 
gereicht. zn ich ſolches Alles an 
obbemeldtem ausführlich und gründ- 

lich belege. 


Vielleicht mag aber der Herr Ha 
Author noch andre Gründe und % 
weifthiimer wiffen, die mir annoch vers 
borgen, welche aber wiederum zu erkun⸗ 
digen die Zeit nicht zugiebt.] 


Pfarr Üfhernecal. 


Auf dem Earft ligt die Pfarr Tcher- 


necal; von derjelben aber habe ich feiner 








weitern Nachricht 
können. 


theilhafftig werben ra 


Ihre zwrautzig 
Filial- 
Kirchen. 


Vaprinia. 


Birr 
Canonici 
allda. 


818 VII. Sud. Don den Heiligen, Patriarchen, Biſchöſen, 





Pfart Üfhernembl. 
Kuhalt, 


WW em die Pfarr Dfchernembl gehört. Bero Pfarrer. Die Pfarrkirche mit dregen 
Zltüren. Ihre zwantzig Hilinl - Birchen, Wie viel jährlich in diefer Pfarr 
getauft werden und ſterben. 


Die en Tichernembl gehört unter | IX. ©. Floriani auch zu Deblizh. 
den Teutſchen Kitter-Orden. X. ©. Andreae zu Turvan, 

Der jetzige Pfarrer ift Herr Andreas | XI. ©. Udalrici zu Strashuerh. 
Dusek. ' XIL©. Mariae Magdalenae zu Tu- 
Die Pfarrkirche hat den Namen ©. | — * 
En und ift mit dreyen been ver. XHI ©. Nicolai auch zu Tuschafdul. 

gehn 2. 1. 8. — S. Floriani, = S. Jacobi auf dem Berge Erodine. 

Erf SS. Eliae und Katharinae, 
b — Ban Silial > Kirchen zu | act auf erftbemeldtem Berge. 
I. Unfer %. Frauen zu Voinavas |] XV. ©. Bartholomaei zu Notoviz. 
mit t been Aftären. ' XVII SS. Fabiani und Sebaftiani 
©. Michaelis zu Desiniz. | vor der Stadt Tichernembl ligend, 
©. Marci zu Butarai. | und auch von der Stadt gejtifftet. 
1 Antonii deß Abts zu Golik.ı XVII. ©. Georgii zu Roshanez. 

V. Thome im Tantzberge mit | XIX. ©. Johannis def Täuffers zu 
zween —2 etragavas. 

VI. S. Annae auch auf dem Tantz⸗ XX. ©. Gertrudis oberhalb des be- 

ge. jagten Dorffes Petrogavas. 

VO. S. Osvvaldi zu Dragovainayvas |  diefer Pfarr fommen jährlich 
u mit zween Altären. yhundert Kinderlein zur Beil. 
vn. ©. Johannis def Evangeliften — I 

zu Deblizh, die drey Altäre hat. 


Pfarr — 
Inhalt. 


HDücces der Pfarr Vapriniz. Vier Canoniei allda. Ihre fechs gilial -,Jirchen. 


Die Pfarr Vapriniz oder wie fonft | Ihre ſechs —— oder par 

vom gemeinen Mann auögefprochen zu heiſſen: Marci. I, ©. Georgii. 

werben —— Veprinaz, erfennet über | IL ©. Ana IV. nfer 2. Frauen. 

fi) die Diceces von Pola. ıV. ©, Petri. VI. ©. Marise Mag- 
Es befinden fich bey diefer Pfarr vier | dalenae. 

Canoniei, unter welchen allezeit einer | 

die Pfarr verwaltet. 


Pfarr 8. Deit bey Laybadı. 
ahalt 


Wer die Pfarr $. Veit preſentirt. Streit, fo über dieſer Pfarr In. 1466 
enifanden, Jamen der gewefenen Pfarren, Wer jetzo der Pfarrer if. Die 
















Wir viel 
zahrlich im 
biejer Biar 


E - gegen zwantzig ohngefähr getauft 


werben und 
fierben 


Ihre ſech 


* 


Ber bie 
Pfarr S. Beit 
prefentirt. 


Streit, fo ilbe: 
biefer Piarr 
Un. 1466 
entflanden. 


Namen ber 
eſenen 
farrern. 


Wer jetzo ber 
Pfarrer if. 
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Baupt- Birche mit ihren Zltären und Gapellen, Die Hilial-Birchen derfelben. 
Die erſte Silial - Birch, Die von Miraculn berühmte Birche zu Dobraua, 
Erblindtes Bind wird wieder fehend. Ein Wlnfferfüchtiger wird wunderbarlich 
gefund. Ein hoch herab fallendes Bind wird miraculöfer Weife erhalten. Ein 
erdruchtes Bind wird wieder lebendig, Danch- Schrift der Stadt Jaybach, fo 
in der Silial-irchen Dobraua an der Wand zu lefen if. Bleiner Bnabe 
fürtzt ohne Verletzung vom hohen Thurn herab, Ein andres Oxempel, fo in 
Bürnberg gefchehen. Bie zwente, dritte und vierdte Hilial -Birche, Befilentz 
wird durchs Gelübde eines Birchen-Baues geſtillt. Inscription an der Birchenmaur 
zu S. Rochi in Draulach. Benchwürdige Banck-Procession gen Draulah. Die 
fünffte SHilial- Birch. Da man nicht zum leiter läuten darf. Die fechfe 
&Silial-Birche. Birche, fo die Gürchen nicht plündern können. Die fiebende gilial- 
Birche, Iltes ödes Schlofs auf dem Huetenberge. Broviand, durch ein Stüch hinaus- 
gefchoffen, foll die Belägerung aufgehebt haben. Die übrige Kilial-Birchen. Die zwo 
Capellen bey diefer Pfarr. lie viel in diefer Pfarr zur Taufe und zu Grabe kommen. 


Die Pfarr S. Beit bey Layhach ift 
unter Laybachiſcher Dioeces, wie I denn 
gleichfalls von dem Eapittel zu Laybach 
prefentirt wird. 

Im Yahr C. 1466 ward Sigismundus, 
Bischoff zu Laybach, von dem General- 
Vicario def Patriarchats diefer Pfarr we- 
gen angefochten; indeme bemeldter Vi- 
carius Weraldinus de Nordiis vorwandte, 
als wäre fie noch der Dieces von Ag- 
far auftändip, und dahero nicht nur den 
vom Eapittel dahin verordneten Vicarium 
oder Pfarrer abjetste, fondern ſich auch 
unterfing, die jenige weltliche Herren, als: 
den Yands-Hauptmann Sigismundum de 
Sebriach und Sigismundum von Lamberg 
und Stein, fo ihm die Einkünfften der 
Pfarr verenthielten, ſamt dem Bifchoff, 
Propft und Eapittel unterm dato Cividal 
den 14. August 1466 in den Bann zu 
thun. Wogegen aber der Biſchoff neben 
dem Eapittel durd einen offentlichen Nota- | 
rium jchrifftlich proteftiren und folchen | 
deß Vicarii Generalis gemachten Anſpruch 
mit ſamt dem gefchoffenen Banuftral 
für unfräfftig, null und nichtig erflähren | 
bieffen, mit dem Anhang, daß fie e8 an 
den Apoftolifchen Stuhl gelangen laffen 
wollten. 

Die Pfarrer dafelbjten bey S. Veit 
find gewefen: Matthias Stallitsch, welcher 
der Pfarr zehen Fahr, Georgius Schwartz 
achtzehen Anh, Andreas Shlebnik ſechs 
Jahre, Laurentius Preshkavar fieben Jah» 
re, Matthias Schinkavitsch fiebenzehen und 
Georg-Lazarus Kriviz ihr zwangig Jahre 

Balo, VIII, Bud. 








' Himmelfahrt, 


vorgeftanden. Jetziger Zeit verforgt fie 
Herr Michael Paykh., 

Die Hauptliche S. Viti Hat dr 
Altäre: ©. Biti, ©. Nicolai und & 
Johannis def Täuffers. 

Sie hat auch zwo Kapellen, vie erfte 
unter dem Titul der Unbefleckten Em- 
— der Jungfrauen Marise ſamt 
der Brüderſchafft deſſelben Namens, die 
Zweyte aber unter dein Namen def Hoch⸗ 
würdigen Fronleichnams. 

Die Kirchweyhe fällt auf den Sonn- 
tag nach Saurentii, der Yahrmardt aber 
auf ©. Veits Tag. 

Es hat aber diefe Kirche ihren Urs 
fprung von An. 1085 her, und zu Töch— 
tern die nachbenannte Neben-Kirchen. 

Die I. Filial ift Unfer 2. Frauen 
' Himmelfahrt zu Dobraua, mit vier Al- 
tären, welche * 1. Unſer L. Frauen 

2. ©. Mariae Magdale- 
nae, 3, ©. Leonhardi, 4. Wiederum Un- 
fer 2. Frauen (Himmelfahrt), wobey auch 

ı die Brüderfchafft diefe® Namens und die 
Kichweyhe am Sonntage nad) dem ron- 
leichnams⸗Feſt gehalten wird. 

Dieſes ift eine uralte Kirche, dahin 
auch fast tägliche MWallfahrten angejtellet 
werden, zumaln fie von Miraculn be- 
rühmt if Denn als vor funfzehen Jah— 
‚ren eine Gräfinn aus Kärndten (dero Ge- 
schlecht und Namen hier mit Fleiß ver- 
ſchwiegen wird) ihr Liebes Kind von ſechs 

Jahren, welches gan erblindet war, mit 
ı dem Geliibde einer Föftlichen Kron auf 

42 





Die Filial- 
Kirchen 
berielben, 


Die erfle 
Filial · Kirche. 


Die von 
Mit aeulu 
berühmte 
Kirche zu 
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da8 Haupt Unfer 2. Frauen, warn das | Kinde nicht nur kein Leyd 
Kind fein Geficht ——— erlan * 
würde, daſelbſt Hin verſprochen, da hat Verwunderung wiederum hinauf in die 
Kin binden € fid) von Stund an mit dem Geficht | Stube fommen. 
der fen; deß Kindes gebeſſert, daß es völlig wie | Weiter, als ein Weib ihr Kind, wel- 
derum fehend und dahero auch das ges ches fie im Schlaff erdruckt und Morgens 
lobte n⸗Opffer mit Freuden dahin ſtarr und todt neben ihr gefunden, 
überbracht worden. n Ri — in die Er * nach ver⸗ 
Ein Waller. ingle inrichter Andacht um den Altar getragen, 
Mage un US ingleichen vor wenig abe ein | lebach al8 gleichfam Unfrer —* 
—— —— 5 deme 3 n ori en zu einem Opfer auf den Altar gelegt, 
ieinae daß Leben ſchon abgefprochen | 5. ;H.3 alioald wiederum Iebendig war- 


att u 8. Frauen n - : 
Me ot, er ara — den. Dergleichen Miraculn geſchehen allhie 


viele und offt. 
worden und hat die Wallfahrt ſelber In dieſer Kirchen hat die Stadt Laybach 


verrichten können. 

— auch zum en danckbarer Erkenntu 
Ferner, als ein Kind zu Laybach aus | fir ve PIE iche Erretung von der, an 
einem hohen enfter Binabgefallen und | den Grengen grafſirenden Peftilenz, dieje 
bie Mutter ihme nachgeſchrien rel Ruhm ⸗ Schrift der Mutter Gottes zu Ehren 
dir Unfer 2. Frau zu Dobraua !* iſt dem ! an die Kirchen⸗Wand fegen laſſen: 


—— Magnae DEI Matri 
Laydadı, fo in Mariae in Dobraua . 
Sieden Debra- Populi, & vieinis, remotioribusque Carniolise partibus 
va au ber Band Loci venerandi causa confluentis 
zu Den I. Frequentia famosissimae. 
Quod 


Hic sibi locum gratiae elegerit 
Miraculis clareat. 
Totamque Carnioliae Provinciam 
ä peste 
In quartum annum ad confinia usque grassante 
Miraculose salvaverit. 
Se, & suos 
In perpetuum gratitudinis Mnemosynon 
AÆmona devovet. 
Anno Christi 1682, qui est Æmon: Cond: 2904. 


E3 werden auch im Sommer man- ı Engel info it empfohlen leben, wo⸗ 
den Tag von zwangig biß rt und fern fie anderft auch durch fleiffiges Ge- 
teflen allda gelejen. dies | bet der Eltern, dem Allerhöchften in feine 
er Kirche ift auch eime Fleine Eapelle, | Gnade und Obhut täglich angetragen 
dem heiligen Stephano geweyhet. und ergeben werden. Denn ob pe: auch 

a andre fromme Kinder der Englischen 

Bewahrung er und dennoch wol 

Anmerkung €. Fr. — he = am — Tode — 

o giebt doch Gott bißweilen einen ſon⸗ 

A [Diefe - andre dergleichen Wun⸗ ——— und augeuſcheinlichen Blick ſol⸗ 

—— e_ fleuren auf den Bes | her Englijchen Wacht durch wunderbare 

richt der Auſſaget. uund gleichſain übernatürliche Erhaltung 

Unterdeſſen glaube ich nicht unwillig dieſes oder jenes unſchuldigen Kindes 
die Erzehlung von dem, aus einem hob» F 

en Fenſier herabgefallenem und doch un⸗ In den —— Sendſchreiben 

verletstem Kinde, in Betrachtung, daß die | der gelehrten Italiänerinn — Mo- 

Unmündlinge dem Schutz der Heiligen | rate lieſet man, daß ihr Meiner Bru⸗ 





| chehen, fon» Saheg 
dern es iſt auch alſobald zu ——ã— N 


Ein 
*in 


erbrudtes 
b wirb 


wieder 
lchendig 


un 
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der in dem Wirthshauſe zu Wirkburg durch ein Fenſter auf die Straffe und 
aus einem gar hohen Fenfter herunter ge | war auf die harte Steine, bey zwangi 
ftürgt und doc im geringjten davon Ellen hoch hHernieder gefallen und vo 
feinen Schaden noch einige Verfehrung | weder am Leibe noch Füſſen einigen 
empfangen. — — — 
oa | n der Franckfurter Her elation 
— —— a | 1671 Jahrs findet man eine gleiche Be⸗ 
j \ gebenheit, jo zu Höchft gefchehen. 
Fraterculus meus, quem mecum ha- | &o erinnert man fi zu Nürnberg 
beo, & fenestra san® excelsa supra sa- | noch gar wol, daß, als die Friedens— 
xa decidit (superiori anno, cum Wür- | Execution daſelbſt behandelt worden, 
cenburgi apud Sinapium essemus,) Eum in der Lauffer- Gaffen ein Kind aus 
omnino moriturum, putabamus, aut, si dem Fenſter des dritten Gadens hinun- 
viveret, adısarareror Sinapio & meo ter, auf dad hart⸗ geſteinerte aſſen⸗ 
Viro videbatur, eum non in Epilepsiam  Pilafter gefallen umd_fein Glied dar- 
ineidere. Sed non plus mali habuit, | tüber verfehrt bat. a. dieſes in⸗ 
quäm si in molli humo ceeidisset: Er ſonderheit — — daß die Leute, 
locus est aded excelsus, ut adhuc meus | welche entweder damals gegen über un- 
animus meminisse horreat «) 5* am Fenſter gelegen, ober auf ber 
ö Gaſſen gewandelt, ein fleines jchönes 
Der gar berühmte Dennemärdifche ! Knäblein in einem Scharlad) : Röcklein 
Medicus, Doctor Olaus Borrichius fchreibt, | erblict haben, welches bey dem herab- 
er habe einen Knaben gefandt, welcher | gefallenem und auf der Erden ligen— 
von einem hohen Thurn herab geftürgt | dem Kinde geftanden, ala ob es veifen 
auf einen fteinernen Boden und im als  hütete, big die Leute Hinzugefommen, 
len gerad auf die Füſſe zum ftehn ge» | da es verfchwunden. 
fommen, —* Empfindung einiges Wir wenden uns aber zu denen übri— 
Schadens ohn allein, dat ihm feine an- gen FiltalRirchen der Bart ©. Beit.] 


gelegte Holg-Schuhe zerbrocen. | — 

Eben derſelbige Author beglaubt, daß Pe Det Ge en nn 
im Schwediſch- Danniſchen Kriege, von tholomsei zu Schishka. Ihr Kirchia 
den Dennemärckern bey Ealınar, ein ift der —*23 nach — 
Schwedifches Kriegs⸗Schiff der Sqhlüffei 3 " 

enannt, angezündet worden, durch den; II. S. Margarete zu Koses, hat 
— und — aller ges | zwey Altäre: ©. Margarete und S 
ladenen Stücke über Hundert Schuhe hoch | Yaurentii, die Kirchweyhe aber am 
en Frau, N hc ihrem — | Feſttage S. Laurentit. 
altendem Kindlein, in die Qufft geriffen . } ; 
und mitten unter folhem Gewaltigem | ‚Die IV. ift ©. Rochi zu_Draulah, 
Feuer nebftdem Kinde ins Meer gefallen, | mit zween Altären, als: ©. Rodi und 
doch Hievon weder die Mutter, nod dag Unſer L. Frauen Himmelfahrt. 
Kind einiger Maffen Schaden genommen. | Als im Yahr 1644. die Peft in die- 
Die Dennemärder haben folche aufgefiſcht ſem Dorffe Draulah regierte umd bin- 
und nad Deland, als im ihre Heimath | nen vierzehen Tagen über Hundert 
—5— damit ſie or ihre Wunder Menſchen ins Grab ftürkte, gelobten 
haltung ſamt ter Barmbergigkeit ihrer | die Herren von Layhbach, nebſt diefer 
Feinde mögte Land⸗kündig maden. 9 | Nacbarfchafft zu Draulah, dem Heil. 


Ein noch gantz neues Erempel ward | Rocho eine Kirche allhie aufzubauen, 
im Jahr u en 7. Ocabr.. aus Co, | worauf die Peft auch aljobald aufgehört, 


penbagen — nemlich daß all» ga daß nicht ein Menfch mehr davon 
ähr 





etödtet worden. Dieſen Kirchen⸗-Bau 
da ein Kind ungefähr von vier Jahren t man auch — 
— — Morata lib. I. Epist. ad Coelium Cur. angefangen di y au —— 
) D. Ol. Borrich. apud D. Thomam Bartholini en * and ober — 


Volum. V. Act. Medicorum Danie, Obserrat. mit diefer Inscription 
LXXIIL p. m. 172, segg. 








big 
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13° 
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Rocho. 
Epidemie morbos 


a DEO 
delegato Patrono: 
Quod non solum facto ad Ejus honorem voto 
Hie in Draule erigendi Templum 


anno M: DC: XL: VI. 


ibidem grassantem pestem 


Sedaverit, Extinxerit, Cumpresserit ; 


Sed 


etiam - 


Universam Provinciam Ducatus Carniolie 


A 


peste 


In Styria, Carinthia, Croatia, & Goritia: 
usque ad Confinia, in tertium annum 


grassante, 


depopulante 


Exemerit, salvaverit, servaverit, 
In Celestis Potentie, & Human» Spei 
Mensuram, & Argumentum, 
Nec non ser® posteritatis recomendationem, 
Aömonensis Civitas 
Patrono suo exhibet. 
Anno Är& Christiane M: DC: LXXXI, qui est Aömon® Condite M: M: 
DCCCC. IV. 


teher verfammeln fich jährlich aufs 

’ $ & Rochi, die reise > Zünffte und 
rüderfchafften in der Stadt Laybach 
umd geht die Procession von der Dom: 
Kirchen S. Nicolai aus. Anno 1683 
am erften Sonntage im Monat Julio, 
al8 den 4. hujus, gefchahe die denckwür⸗ 
dige Dandjagungs Procession für die 
Gnade Gottes, daß Er in den vorber- 
gehenden 1680. 81. und 82. Yahr das 
gange um und um von allen benadh- 
barten angeſteckten Ländern eingefchlofjene 
Crainer-Land für der abfcheufichen Seuche 
der Peſtilentz, ſo wunderbar und Vätter⸗ 
lich unberührt erhalten und befreyet hatte. 
Der Ausgang geſchahe von der Dom— 
Kirche ©. Nicolai biß nad) obbemeldten 
lein ©. Rodi zu Draulach, eine 
halbe Meile ag ober Laybach Ligen, 
wobey die gante Elerifey, die Löobl. Lauds⸗ 
Obrigfeit, der fürnemjte und meifte Adel 
beyderley Gefchlechts, die Landichafft- und 
andre Officiers, die Menge der Burger: 
ſchafft und Inwohner, alle Zunfften 
unter ihren Kreut- Fahnen von etlich 
taufend Perfonen auf und ab in grofjer 


auffersgewöhnlicher Andacht, alle zu Fuß | 


gehend fich befanden. Das Hohe Amt 
de SS. Trinitate verrichtete der Thum— 
Propft Herr Graff Ottavio Buccelleni, 
Pontificaliter, und beſchloß folche überaus 


Voldreihe und bey Manns-Gedenden 
allda niemals gejehene Procession bey der 
Rudkunfft mit einem muficalifhen Te 
Deum laudamus. 

Die V. Filial ift geftifftet in ver 
Ehre S. Agnetis zu Presie. Ihr Kirch— 
Tag ift der ſechſte Sonntag nad) Oftern. 

Bey diefer Kirchen läutet man niemals 
zum Wetter, wie man doch font bey 
\ allen andren Kirchen zu thun pflegt. 
‘ Und foll dig, wie man jagt, die Urſache 
ſeyn, daß, als vor Zeiten der ec bey 








——— — — 





einem Donnerwetter in die Kirche kom— 
men und die Glocken läuten wollen, ihn 
etwas aus der Kirche wiederum hinaus 
geſtoſſen und zu ihm geſagt habe: „Läute 
du bey Tage, ich aber werde bewahren 
bey der Nacht.“ Man weiß auch nicht, 
daß entweder der Schauer (oder Hagel) 
noch ſonſt ein andres hartes Ungewitter 
allhie jemals einen Schaden gethan. — 


Die VI. Filial⸗Kirche in der Ehre 








S. Georgii zu Hruschau. Dieſe hält gi 


Kirchweihe am Sonntage vor dem Feſt 
‘ Marie Geburt. 

' Man erzehlt von diefer Kirchen, daß 
' die Türcken, als fie ehevefjen ins Yand ge- 
fallen, dennoch ſolche niemals, wie fie 
doch andren gethan, berauben und aus» 
\ plündern können, alſo fonderlich habe 
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die Göttliche Allmacht darob- und bie | VII Die Filial- Kirche S. Yacobi 
Feinde abgehalten. zu Bresaviza. Allda ift der Kirchweih— 
, Die kr en Sa = —* | ag am Sonntage vor S. Margareten. 
rınae zu Huetenberg. 6 schweihe | 3 
Sonntages nad) ©. Laurentii. Unmweit |; IX. Sen —* ©. — Gleing, 
von diefer Kirhen, auf dem alfo ge Fr eg ift ber © * u — 
nannten Huetenberge iſt ein altes zer- Rirch-Tag iſt der Sonntag vor S. Jacobi. 
fallenes Gemäuer von einem ehmali-⸗ X. ©. Johannis deß Täuffers zu Ta- 
gen Gebäu; von foldem pflegen die | brie. Da man die Kirchweih hält am 
mern zu daß es vor alten | andren Sonntage nah S. Michaelis. 
Zeiten ein feſtes Schloß geweft und da- | XI, Deß H. Geiftes zu Goloberdu 
mals von den Türcken — worden; mit dreyen Altären, nemlich deß ©. 
als nun die Delägerten all ihr Pro- | Beiftes, S. Nicolai und ©. Barbarv. 
viant biß auf einen einzigen Meten | Dieje begehet ihre Kirchweihe am fünff- 
a nl * je — Per ten Sonntage nad) Ditern. 
ei geladen und folgende unter i ’ 
die Türden hinaus gefchoffen. Worauf — zu — ki — 
die Feinde an der Übergabe dei Schlof- 5 No oe = —* galt Kir e 
ſes verzagt umd davon gezogen. Da dann ge ee — 
auch das Schloß, welches durch die Be- weibe So nntags nad) S. Jacobi. 
fägerung alferdings ruiniret war, von | IM diefer Pfarr find auch zwo Ca: 
ven Peuten verlafjen worden. pellen; die erjte Unjer L. rauen im 
Nach meiner Meynung aber dörffte Schloſſe Jama, die zweyte ©. Auguftini 
das Schloß lange vor der Türden An- | in dem Schloſſe Stroblhoff. 
funfft Schon öde geweien feyn, auch wol | Es werden bey diefer Pfarr deß Fahre 
noch eher, als das Pulver und die Stü— hei zweyhundert Kinder getaufft und 
cke erfunden worden. bey Hundert dagegen zur Erden beftättiget. 











Pfarr 8. Veit bey Sitfic. 
Kuhalt, 


Wem die Pfarr $. Veit bey Sittich gehört. Wann diefelbe diefem Rloſter 
Sittich zu Theil worden, Beru Pfarrer, Ihre Pfarr-Birche famt den Birch- 
weihen. Ihre neun und zwantzig gilialen. Anzahl der Gebornen und Geflorbenen. 


Es gehöret diefe Pfarr S. Veit bey | den Sonntag nah Marise Geburt und 

Sittich dem Kloſter diefes Namens, von | Sonntags nad S. Michaelis, 

welchem fie auch prefentiret wird. Sie vermag neun und zwantig Töch⸗ 
Sie ift im Yahr Ehrifti 1389 mit | ter oder Neben⸗Kirchen, welche den Na- 

ſamt ihren Filial- oder Neben -» Kirchen | men nachfolgender Heiligen tragen : 

dem Kloſter Sittih, von Johanne dem | I. ©. Rodi mit dreyen Altären. 

Potriarhen zu Aglar, mit Einwilligung | I. ©. Nicolai zu Gradiſch, dabey 

def Capittels verehret worden. auch eine Eapelle ift zu Ehren ©. An- 
Die Pfarrer dafelbft find gemwefen: | tonti von Padua. 

Martinus Marzina und der noch lebende | II. ©. Annae zu Tschreschniz. 

Franeiscus Plechan, ein Professus | IV. ©. Pauli zu Globoviza. 

aus dem Klofter Sittich. V. ©. Marie Magdalene zu Matnai, 
Die Pfarr-Klirche dafelbft fteht in der VI. ©. Lamberti zu Pristaviza, an 

Ehre S. Viti, feyret ihre Kicchweih und | einem Hohen Berge, auf weldhem noch 

Jahrmardt am Oſter Mittwochen, am | einige rudera oder altes Gemäuer von 

Pfingft - Dienfttage, an ©. Veitd Tag, | einem vornehmen Schloſſe, weldes ehe 
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defien die Viridis Austriaca, eine Her- 

koginn von Meiland, bewohnt haben | Tage hält. 

foll, zu fehen find. | > 5 — zu dt 
vu. ©. Iohannis dei Täuffers zu Deß D. Kreußes zu Stodendorff. 

Bukoveza. 5 es Tuff 5 ' XXI. ©. Bartholomei zum Gumbif 

VII. ©. Undreae zu Subratsch. | KU. ©. — zu Für, 


eg m ' XXIO. ©, Petri zu Ad. 
IX. ©. Lucize im Maußthal, fonft | XXIV. ©. Anton im Rotenthal. 





4 


— eng? dolo genannt, — XXXX. ©. Andrene zu Eichenthal. 
X. we = Frauen zu Prinskavo | xXXYI, S Lamberti zu Klein-Steindorff. 
mit einem Tabor. XXVII. Unfer Lieb. Frauen zu Mulavo. 


a | 
XI. ©. Nicolai auch zu Prinskavo. | Allhie wird alle Fahr am Feſitage 
XI. ©. Petri gleichfalls zu Prinska- S. Marci eine Proceffion gehalten , 

vo, wie fie dem auch nicht weniger als an welchem Tage, im Jahr 1475, die 

die zwo vorbenannte und aljo alle drey Chriften diefer Orten von den Türcken 
mit ihren Taborn verjehen find. Die | überfallen und deren bey 4200, in die bar⸗ 

Kirchweyh ift allhie auf ©. Nicolai Tag. | barifche Dienſtbarkeit entführet worden. 
XII. ©. Georgii bey der Temeniz. | XXVIII. ©. Margarete in Rotenbad). 
XIV. ©. Leonardi im Baumgarten. | XXIX. ©. Udalrici zu GroßeHaggen- 
XV. S. Michaelis in Klein Hagenbud). | R . 

XVI. Deß Heil. Geiftes in Seyffing. n diefer Pfarr ſterben jährlich un— 
XVH. ©. Mariae Magdalenae in | gefähr bey 250 Perfonen, dagegen bey 

Bee ı 300 SKinderlein geboren und zur H. 

XVII. ©. Jacobi zu Groß. Lad, | Tauffe gebracht werden. 














Pfarr Veldes. 
Kuhalt. 


Divers der Pfarr Veldes. Dero gewefene Pfarrern. Ber gegenwärtige Pfarrer. 
Die Pfarr-Birche. Zwo Capellen diefer Pfarr-Birchen. Die jieben gilialen diefer 
Pfarr famt den Zllären. Blefsuer findet die Birche bey der Hacht voller Tag. 


Es gehöret ei Pfarr unter den Kir- riae Heimfuchung, dabey auch eine Brit- 
Hen-Sprenyel deß Biſchoffs, zu Laybach | derfchafft de Heil. Fronleihnams. Gie 


der fie auch praefentiret. iſt vom Herrn Georgio Stertschun auf 


Die Pfarrer derofelben find gewejen ; | genen often auferbauet worden. Die 
Matthias Nusser, Michael Popall gr weyte aber führt den Namen ©. An 
hannes Popall, Andreas Mazoll, Jacobus tonit von — erbaut und geftifftet 
Jeshnek, Matthias Pruner, Bartholo- | Yo Dt. Joh. Ludovico Grimbschitsch. 
mzus Zhatta, Christophorus Popall und Sie hält_ ihren fegerlichen Jahr » Tag 
nun ifts Herr Bartholomsus Denko. rn Be nach Unfer 2. 

Die Pfarr » Kirche Hat zum Patron | 8 hat diefe Pfarr auch fieben Filial- 
ben Heil. Martinum und gen fi dar- | Kirchen, als: 
innen drey Altäre: 1. ©. Martini, 2| I. ©. Undreae zu Rezhiza mit 
SS. Philippi und Jacobi, 3, S. Aegidii. | d Altären, melde find: 1. ©. 

Die Pfarr» Kirche Hat auch zwo Ca- | Andreae, 2. ©. Achatii, 3. ©. Ca 
pellen, bie erfte mit dem Namen Ma- | tharinae. Die Kirchweih daſelbſt fällt 





welche ne ihre Kirchweih an — | 


Anzahl ber 
@ebornen 


umb 
Seftorbenen. 


Zn 
Capellen 
dieſer Pfatt · 
Kirchen. 





der Decembr, da 
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am Sonntage vor Unfer 2. Frauen Geburt. 


I ©. Osvvaldi u Unter Goriach, 
mit dreyen Altären, als: 1.©. Ofovaldi, 
2. SS. Lucie und U gathe, 3. SE. 
Primi und Feliciani. Die Kirchweihe ift 
am Sonntage nah Martini. 


II. ©. —— zu — = 
weyen Altären: ©. Stephan, 2 
uguftin. 

IV. ©. Jacobi zu Ribnu, welche drey 
Altäre hat: 1. ©. Jacobi, 2. ©. Fran- 
cifei Xaverii, 3. SS. Johannis und 


Allhie F ahe es An. 1675 den 3. 
der Meßner, als er dß 
Morgens eine Stunde vor Ta zum | 
Früh-Gebet zu läuten in die Fre gieng, 
einen hellen Schein darinnen fand, a 8 
ob e8, wie er auch vermeinte, bereitd Tag 
worden. Doch als er nachmals wieder aus 
der Kirche hinaus Fam, ward er innen, 
daß die Nacht noch nicht vergangen. Die 
—— nn Begebenheit bildete er ihm 
ein, müſſe ein Vorſpiel def am felbigen 
Tage erfolgenden Feſtes dei H. Xaverii 
geweſen jeyn. 


V.S.Leonharbi zu Bodeschiz, mit dreyen 


auli. I 





re S. Leonhardi, 2. S. Kiki, 
3. ©. — Die Kirchweyh aber 
fommt am dritten Pfingit-Feyertage. 


VI. ©. Stephani u — welche 
drey Altäre hat: — ephani, S. Ma⸗ 
rie Magdalene und S. oſephi. 


VI. ©. Margarete zu Bella, da es 
drey Altäre bat: 1. ©. Margarete, 


— 3. S. Jobi. Allhie hält 
s onntags vor — 


ge diefer Pfarr hat e8 auch eine Ca— 
pelle unter dem ut der beyden I 
ligen Ingenuini und Alboini, imglet 
auch noch eine andre in der Ehre Unfer 
2. Frauen im See, auf der Inſul Werth 
genannt. Jedoch ift diefe jetzt⸗ beſagte Ca⸗ 
pelle gantz abgeſondert, hat ihren eigenen 
Geiſtlichen und depenbiret nicht von der 
Pfarr, tft über dieß auch jtrittig, 1 in —— 
cher Didees ſie lige, wie ich ſolches oben 
ſchon abſonderlich beichrieben babe. 


Es kommen bey diefer Pfarr _ 


jährlich ungefähr gegen die neungi 
derlein zur — und bey ode 
Abgeftorbene zu Grabe. 


Pfarr Vermo. 


Kuhalt, 


Mieres der Bfarr Vermo, 
Es befindt ſich diefe Pfarr Vermo in 


ler diefelbe prefentirt. Jeteiger Bfarrer. 


Millocarich, Die Pfarrkirche erfennet ©. 


Pla Verne, ber — von Parenzo, und gehört der | Martinum für ihren Patron. 


Wer biejelbe 
prefentirt. 


ffſchafft — wird alſo pre⸗ 


von dem u Aurſperg. 
‚= Der jetzige ae ih Herr Simon 


Bon denen $ 


lial-Kirchen aber habe 
ich feine —e 


erlangen können. 


Pfarr Unker-Aaſſenfuß. 
Kuhalt, 


Bie Pfarr oder Bicarint Unter - Baffenfufs, 


Pfarrer. Ihre zwo Silial-Birchen. 


Wohin fie gehörig, Ber heutige 


Wann diefe bende Silialen gebauet worden. 


Jährliche Inzahl der Getaufften und Sterbenden bey diefer Pfarr. 


m 


Die Pſarr obı: 
Bicartat Unt: 
Raffen fuß. 
Wohin fie 
gehörig. 

Der heutige 
Piarrer. 


Ihre zwo 
Filtal Kirdper 


Wer bie Pfar: 
Bobiz prefent: 


Dero Pjarrer. 


Altären, Kabc: 
unb Kirdjweil 


Ihre Filial · 
Kirchen famt 
berfelben 
Altären. 


.©. 


vn. Bud. Von den Heiligen, Patriarden, Biſchöſen, 


Die Pfarr oder Bicariat — gore genannt). Dieſe zur Andacht ſehr 
aſ⸗ | bewegende Kirche iſt allererſt vor achtzehen 


ie wird preſenlirt von den In⸗ Jahren ungefähr aufgeführet worden. 
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ß jet gehört unter die Pfarr Ober 
— zu Unter-⸗Naſſenfuß. 
Pfarrer ku 


eit ift Hr. N 
Schrott. Die Br arr- Kir 
Patron den H. Aegidium. 

Der Filialen, fo dazu gehören, find zwo: 

Die 1. ift Unfer gen auf dem 
traurigen Berge (Craineriich na salostne 


Dfarr 


Die II. Filial hat den Namen ©, 
riani, und iſt ebenfalls vor nicht gar F 


e verehret zum ger Zeit, nemlich vor ungefähr acht und 


dreyſſig Jahren erbaut worden. 

Die ge diefer Pfarr jährlich Getauffte 
belauffen fich etwa auf die neun, die Ab⸗ 
fterbende aber auf ſechs Perfonen. 


Dodi;. 


Kuhalt, 


Wer die Pfarr Vodie prefentirt, 
den Zltären, Tabor und Birchwenhe. 


Eine Gapelle und Gabor bey diefer Birchen. 


Dero Pfarrer. 
Ihre Kilinl-Birchen famt derjelben Illären. 


Ihre Pfarr-Birchen famt 
Diel Miraculn und Üxllfahrten. 


Der Bohlenberg. Die fünffte Kilial-Birche wird oft vom letter getroffen. 


Die Pfarr Vodi 
ced, und wird * 


von dem Capittel zu 
Laybach preſentirt. 


Die Pfarrer Haben geheiſſen: Michael | 


Derg, Balthasar Korpe, und der jeßige 
ift Herr Bartholomaeus Grazel. 


Der Pfarrkirchen ihr Patroninn iſt S. 
Margareta, und bat fie drey Altäre: 1. 
— 2. deß Hochwürdigen 
Fronleichnams, 3. Unſer 2. Frauen. 


Es Hat diefe Kirche auch einen Tabor, 
und Kirchwey am Sonntage vor Pfingften. 


Ihre Töchter oder Filial-Kirchen, deren 
fünff ſeynd, Heiffen: 

I. S. Aegidii im Wald, auf einem 
Derglein Tie — hat drey Altäre und 
eine Heine Capelle, wie auch einen Ta- | 
bor, und hält die Kirchweihe auf den | 
Sonntag nad) S. Aegidii. 


I. S.Luci® herunten auf der Ebne, 
und bat gleichfalls drey Altäre: 1. ©. 
Lucie, 2. ©. Midaelis, 3. ©. Joſephi. 
Die Kirchweih aber hält man am vierd- | 
ten Monntage nad Oſtern. 


II. ©. Stephani unterhalb deß Bergs | 
Yidg, mit dreyen Altären, ald da find: 
©. Stephani, 2. ©. Georgii, 3. ©. | 
Valentin Die Kirchweih ift dajelbft am 
Sonntage nad, dem Feſt der heiligen 
Apoftel Simonis und Yude. 


ist Laybachifcher Dis- | 







IV. Unfer L. Frauen bey Schenden- 
thurn, die auch eine Kapelle hat, welche 
S. Antonio von Padua gewehhet ift. 


V. Unfer 2. Frauen auf dem Kohlen: 
| Derge (auf Craineriſch na schemarne gore 
enannt), mit fieben Altären, al8: 1. Dei 





| Rofenkrankes, 2. Unfer T auen 
erfündigung, 3. S. —— 
riani, 5. ©. Barbare, 6. ©. Anne, 7 : 


Deß H. Creutzes. 


Bey dieſer Kirchen iſt auch eine abfons 
derliche Capelle zu Ehren Unfer L. Frauen 
erbaut. Und Hat die Kirche auch einen 
Tabor. 


Es geſchehen hier viel und offe Wun⸗ 


derwercke, d en auch vielfältige und 
Wer — E hi gethan 





| 
| 


‚ werden. 
Der Berg ligt von allen Seiten gank 
frey, ift Fehr och, und trägt ermeldtes 


Kirchlein auf feiner Spiten, welches 
dannenhero gar oftmals von den Donners 
ftralen nad) Art ſolcher gefährlihen Nach— 
barjchafft der Berge und Wolden, an ftatt 
dei freundlichen Grußes, verderblich anges 
tajtet und befchädigt wird. Allermaffen 
denn vor zwey Jahren, zu dreyen unter- 
| fchiedlichen Malen gefchehen ift. 












Warm dieie 
beyde Filial 
gebaut 
worden. 


Jährliche 
Anzahl der 
Getaufiten 
und Sterben« 


den ben 
— Pfart 


Eine Capelle 
und Tabor 
bet diefer 
Kirsen 


Biel Mira | 
culn und 
alljahrten. 


Dir 
Kchlenberg. 


Die fünffte 
Filial · Kirche 
wird offt vom 
Wetter 


getroffen 


prefentirt. 


Die vorige 
umd jeiger 
Pfarrer. 


Ihre Pfarr 


Wohin die 
Pfarr lirem 
gehört. 
Bon wen 
fie prejentirt 
wird 

Wer ber 


Biarrer an» 


famt einer 
Capellen. 
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Pfarr Uragna. 
Kuhalt, 


Diceces der Pfarr Uragnn. Wer fie prefentirt. Die vorige und jetziger Pfarrer, 
Ihre Bfarrkirche famt derfelben vier gilialen. Zahl der Getaufften und &odten 
allhie. 


Es ift diefe Pfarr Uragna ein Glied Petro und hat vier Neben-Kirchen oder 
der Dieeces von Pola, gehört in die Graff- | Filialen: 
Mitterburg und prejentirt fie der Fürſt | I. S. Euphemiz, 
von Aurfperg. II. S. Georgii, 
Die Pfarrer derofelben find gewefen: | HI. S, Bernardini. 
Georgius Zvanich, Laurentius Barichie- | IV. Dei H. Kreuges. 


vich, und jetst hat fie zum Pfarrern Herrn | Es giebt bet) diefer Pfarr jährlich nicht : 


Johannem Ullianich. viel über zehen Kinder zu tauffen und etwa 
Die Pfarrkirche ift gewidmet dem H. bey vier Perſonen zu begraben. 


Pfarr Urem. 
Iahalt. 


Wohin die Pfarr Urem gehört. Von wem fie preſentirt wird. ler der Pfar- 
rer anjelzo if. Die Pfarrkirche famt einer Capellen. Ihre enlff Heben-Birchen. 


Die Pfarr Urem befennt fich zurDie- | IH, Der H. Trinität, in Pule. 
ced an * auch von dem Trie | IV. ©. Juſti, zu Urem. 
ftifchen Capittel prejentirt. V. ©. Eantiani, zu Naborszeh. 
Der jetzige Pfarrer allda ift Hr. G-| Vi. S. Georgi, zu Navotouleh. 


orgius Schaurar (oder Schaurer.) Die ei. 
—— steht i\ der * mb a VI. Def heiligen Ereutes, zu Schoffel. 


Unfer 2. Frauen Himmelfahrt und hat | VII. ©. Thome, zu Jamlah, (f) 
eine Capelle S. Micjaelis genannt. Diefe, IX. S. Wrictii, zu Naklem. 
Kirche hat auch einen Tabor. X. ©. Cantiani, bey S. Kohzian. 
Ihr ſeynd diefe eylff Neben-Kirden | XI. ©. Helenae, zu Gradisch, 
 Genngi — | CH Im dem mir zugefertigtem Manujeript iſt ber 
II. ©. Laurentit, mit einem Tabor. | — ————— ea nt Kon fe €. Br. 


Pfarr Wadain. 
ahalt. 


Dioeres der Pfarr Machein. Dero Pfarrer. Die Pfarr-Birche ſamt den Ytären- 
Die Sronleichnams-Capelle. Brüderfchafft allhie. Bie acht Silial-Birchen diefer 
Pfarr. Birchen-Bau fegnet das Jand mit Sruchtbarkeit. 
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Kırde 

jamt berjel- 
ben vier 
Filialen. 


Ihre ehlff 
Neben · 
Kirchen. 


Diooces 
ber Pfart 
Badein. 


Dero 
Barrer. 
Die Piarr- 
Kirche 


ſamt den 
Altäre:., 


Die Frohn · 
leichnams- 
Eapelle. 


Brilderſchafft 
all hie. 


Die acht 
Filial- 


Kirden 
diefer Piarr. 


Bohin Die 
Pfarr Wal- 
dorfl 


tem 
gehört. 


Jelsiger 
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VII. 1. Sud). Don den Hei 





In d der x Saybadifgien Dioeces figt die 
Pfarr Wachain und felbiger Biſchoff 
prefentirt fie auch. 

Allda war vor diefem Pfarrer Gaspar 








Zernetitsch, und anjeto ift8 Herr Philipp- | € 


Jacob Rofmann. 


Die Pfarrfirche nennet fi nad dem ı U 


H. Martino a ift mit dreyen Altären 
verfehen: 1. S. Martini, 2. S. Ste 
phani, 3. ©. Andrew. 

Sie hat auch eine Capelle, gemeihet in 
der Ehre deß Hochwürdigen Fronleichnams 
mit der —— von gleichem Na- 
men. Au begeht man ihren Kirchtag 
aufs H. eihnams Felt. 

Ihre a t NebeneFirchen und Filialen 
ug Fi — 

8 argaret, zu Jereka, welche 
ihre —2 begehet am den Feſt—⸗ 
Tägen ©. Georgii und 8. Marci. 

N. — L. — mit dreyen Al⸗ 
tären, als: 1. Unſer L. Frauen, dabey 
eine Beiderjchfft dei H. Roſenkrantzes 
2. ©. Yacobi, 3. ©. nne. Kir weihe 
wird —— halten am ©. Jacobi und 





age. 
m. * er zu Feiſtritz, mit dregen 
Altären: 1. ©. Nicolai. 2. Unfer 2. 


‚de im ber 


ligen, Patriarchen, Biſchöſen, 
Em 3. ©. 
2 — am = 

ati 

io. — — 1. Achatii, 2 


atharine, 3. S. Antonii Abbatis. 
Die Rirhweihe fällt aufs Felt ©. 


— 
©. Bartholomaei, zu Brod. 

Vi ‚©. Yohannisd, Täuffers bey dem See. 
VI. ©. Pauli, bey dem Hammer, 
welche Kirchweih Hat am Sonntage = 

©. — areten. 
. Trinität, welche aber 
spiritüs, oder zum Hei- 
ve Geift genennet wird. Ligt bey 
a * hab @ 
an es habe vorzeiten die Er- 
Kasair feine * tragen 
wollen, dahero ſeyn etliche Inwohner 
nach Rom wallfahrten * en, win 
den Papſt gebeten, daß * 
geweihtes, um ihren Erdboden — 
u ſegnen, mit anheim geben wollte. Da 
he ihnen der Papit Geloßlen, der Hodh- 
iligen Dreyfaltigfeit eine Kirche 
erbauen; und als fie das gethan, er 
von Stund an die Erde fruchtbar und 
trächtig worden. 


— a Kirchweih- 
m Sensiru, € 





en gemein 8. 


Pfarr Waltendorfl. 
h nhalt, 


Wlohin die Hfarr Waltendorfj gehört. 


Hhr jetziger Bfarrer. Ihre Pfarrkirche 


und fieben Silial-Zirchen. 


Die Pfarr Waltendorff gehört dem | 
apittel zu Rudolphswerth, von dem fie (1 
nr prejentirt wird. | 
Dero jetiger Pfarrer ift Herr Bartho- | 
lomsus Semeniz. 
Die Pfarrkirche hat den Namen S. | 


,„ Jocobi und diefe fieben Neben⸗Kirchen: 


I. Unfer 2. frauen, zu Nadergaine. 
II na .Ereutßes, zuNaursheneh seleh. 
©. Rochi, zu Nashize. 
1. ©. —Se unter dem Thurn. 
er Antoni, zu Nakizle. 
I. ©. Laurentit, zu Nalogu. 
vi. Der H. Trinität zu Nazorovize. 


Pfarr Wat. 


Kat 


alt, 


Wer die Pfarr Wüatfch prefentiri, Yhre vorige und gegenwärliger Pfarrer. Bie 
Pfarrkirche ſamt ihren Altären. weg Beneficia bey diefer Birchen, Zwen Epitaphia, 





prüfentirt. 
Ihre vorige 
und gegen- 
mörtiger 
Pfarrer. 


Die Pfard⸗ 
firche famt 
ihren 
Altären. 


Zweiy 
Beneficia 
bey bieler 
Kirchen 


Su 
Epitaphia. 


Die Kirch · 
weiber, 


Die 21 
Filiaf-Hiechen 
biefer Pfarr. 
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Die Birchweihen. Die ein und zwantzig Kilial-Birchen diefer Bar. Eine gefährliche 


Mahlzeit in dem Tabor-Shurn wegen einfchlagenden letters. 
erſten Silial-Birchen. Gin blindes Weib wird fehend, Die übrige gilialen. 


Miracul bey der 
Die 


üren Gapellen ben diefer Pfarr. Jährliche Zahl der Gebornen und Geflorbenen. 


Diefe ee Watſch gehört unter das 

lofter Sittih, wird auch von folchem 
Klofter praefentirt. 

Ihre Pfarrern find gewefen: Matthias 
Jurai, Matthias Lausche , Matthias Ju- 
van, Bartholomaeus Möllner, Matthias 
Jencho und jetiger Pfarrer ift Herr 
Andreas Gollerey. 

Die Pfarr-Kicche verehret zum Patron 
den Heiligen Andream, und tft mit vier 
Altären gezieret: 1. ©. Andreae, 2. 
Unfer 2. Frauen, 3. ©. Johannis deß 
Tauffers und S. Agnetis, 4. S. Rochi. 

Es find auch bey * Kirchen zwey 
Beneficia, das erſte iſt 8. Michaelis. 
Dieſes praeſentirt der Keyſer und hat 
es jetziger Zeit Herr Franciscus Jose- 
phus Garzaroll &e. Das zweyte zu Un⸗ 
fer 2. Frauen, welches der Graff von | 
Zamberg praejentirt und Herr Joh. Bar- | 
tholomaeus Gladiz, Canonicus zu Says 
bach, der ‚Zeit geneuft. 


Auf dem Kirchhofe ſteht a abge= | 
er HH 


Kae Eapelle in der Ehre d 
oftel Petri und Pauli, von der man 
agt, daß fie der Kirchen jelbjten im 

—X weit vorgehe. 

In der Kirchen ſind zwey ſteinerne 
Epitaphia zu ſehen, daß eine derer Her- 
ren een da8 andre aber derer 
Herren von Gall. 

Die Kirchweihe wird gehalten am 
andren Sonntage nach S. Michaßlis, der 
N aber am erften Sonntage 

Oſtern, imgleichen am Sonntage 
dem Quatember Spiritüs und an 
en Felt ©. Rochi. 

Es hat auch diefe Pfarr ein und 
zwantig Neben » Kirchen zu verjehen, 
welche bier nacheinander folgen. 

I. Unfer Lieben Frauen ae dem Heil. 
Berge mit dreyen Altären: 1. Unfer 2. 
— 2. S. Urbani, 3. S. Oſwaldi. 

— hat I Herr — auch 
eine Ehren dem Heiligen 
Jo — — — eine Brüderſchafft 
dieſes Namens dabey geſtifftet. 

Dieſe Neben-Kirche hat einen Tabor 


und begeht ihre Kirchweih am Sonn- 
tage Ben S. Jacobi. 

Hiehero gefchehen an Unſer Lieben 
Frauen Tagen groffe Wallfarten. Ehe- 
defien pflagen ve Geiftlichen in einem 
Tabor-Fhurn allhie zu fpeifen; weil 
aber das Wetter jährlih im ſolchen 
Thurn flug, und einft au, als die 
Herren eben zu Tafel fallen, welde 
zwar allefamt nieder gefchlagen, aber 
gleihwol feiner bejhädigt wurde, jo hält 
man ſeit derfelben Zeit und bet, viertzig 
Jahren her die Mahlzeit nicht mehr in dem 
Thurn, welcher auch ſeither vom Don- 
ner niemals mehr berührt worden. 

Bey dieſer Kirchweihe muß der Supan 
von Reuifch dem Land⸗ — Herrn 
die Mahlzeit geben und unter wärender 

| Tafel demfelben einen specie- Ducaten 

4 einem Teller praefentiren; wovon 
—— ausfi geſchrieben habe. 

| Es ift ver di FA von Miraculn 

ſehr berühmt. 

Bor etlih und dreyfjig Jahren war 


ein Weib gang erblindet, im welcher 


ı Stodblinoheit fie auch etliche Fahre zu- 
| gebracht ; als fie fich aber Rn diefer Kir⸗ 
chen verlobet und in Geſellſchafft dreyer 
Geiftlichen dahin bringen laſſen, au 
nach gepflogener Andacht auf bloffen 
Knien dreymal um den Altar Eriechen 
wollen, ift ihr, als fie bey dem dritten 
| Mal hinter F Altar — nicht 
anderſt geweſt, als ob ſie von einem 
inde, der — auch die Petſchen 
oder Schleyer vom Kopff geriſſen, — 
blaſen würde, worüber ee vor Schre⸗ 
den einen lauten Schrey sen, zus 
gleich aber auch denſelben Augenblid 
wieder jehend worden; dieſes Hat ſich 
in der Warheit alfo "begeben, wie es 
viel Leute bezeugen fönnen. Auch babe 
ich felber offt mit ihr geredet, als zu 
folcher Zeit ihr Ehwirth Amtınann zu 
Gallned bey uns war, feines Namens, 
fo viel ich mich erinnern fan, Hanshe 
Gegen, Pein, der auch bey dem Fr 
errn von Witenftein zu Lübeck ide 
! Jahre Amtmann geweſen ift. 
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Eine 
gefährliche 
Mahlzeit in 
dem 122 
Thurn wegen 
ua 
en Metterd, 


Die übrige 
Filialen. 





Die I. Filial-Kirhe hat den Namen 
©. Lamberti mit dreyen Altären, als: 
1. ©. Yamberti, 2. ©. Sebajtiani und 
3. ©. Marise Magdalenae. Dabey aud 
eine Eapelle S. Stephani. 

II. ©. Yaurentii zu Colobrat mit 
dreyen Altären: 1. ©. Paurentii, 2. der 
HH. Drey König, 3. ©. Nicolai, 
dero Kirchweih am Sonntage nad ©. 
Martini begangen wird. 

IV. ©. Johannis dei Täuffers zu 
Verneck, die zween Altäre hat: 1. &. 
Johannis deß Tauffers, 2. S. Ulerii, 
4 Kirchweih aber am Sonntage nad 

ariae Himmelfahrt. 

V. ©. Helenae zu Höttitſch mit dreyen 
Altären: 1.9. Helenae, 2. S. Egidii, 3. 


S. Sylvestri. Ihre Kirchweihe füllt auf 


den Sonntag nah S. Xegidien. 

VI ©. Nicolat auf der Sau. Da 
bat e8 auch dreyAltäre, als: 1. ©, Ni- 
colai, 2. 

VI. ©. Margaretae auch mit drehen 


Altären, nemlih: S. Margaretae, ©. 


Auguftini und ©. Yuciae, 

Ihr Kirchtag ift der erfte Sonntag 
nad Oftern. 

VII. SS. Primi und Feliciani zu Tyr— 
na mit zwey Altären: 1. 88. Primi und 
Feliciani. 2. S. Pauli. 

IX. Def Heil. Geiſtes zu Sabahenig. 
Da hat es drey Altäre: 1. dei Heil. 
Geiftes, 2. ©. Barbarae, 3. ©. Bar- 
tholomaei. Die Kirchweih aber fällt auf 
den Sonntag nah dem Felt ©. Jo— 
bannis def Tauffers. 

X. ©. Petri zu Golg. Da begeht man 
die Kirchweih den 11. Tag Augufti. 

XI. Deß Heil. Kreußes zu Jablan 
mit zweyen Altären: deß Heil. Kreu- 
bed und ©. Viti. Die Kirchweihe fommt 
am TE nah ©. Bartholomaei. 

XO. ©. Nicolat zu Zolniſch. Der 
Kirchtag ift der Sonntag nah S. Mi- 
chaelis. 

XII. ©. Floriani in Gora mit dreyen 
Altären: 1. ©. Floriani, 2, ji Hei⸗ 
ligen Kreutzes, 3. S. Marise Magda— 
lenae. Ihre Kirchweih feyert man den 
andren Sonntag nach S. Aegidien. 

XIV. ©. Agnetis zu Sluina, da es 


abermal drey Altäre bat: 1. ©. Agnes | ig Kinder 


©. Catharine, 3. ©. Urfulee, | 





Und ift die Kirchweih am Sonntage 
nah ©. Bartholomaei. 
ı XV. ©, Leonhardi zu Candersch mit 
| dreyen Altären, als: 1. ©. Leonhardi, 
\2. ©. Matthiae, 3. ©. Georgi. Ihr 
Kirchtag ift der Sonntag nad) S. Mi- 
chaelis. 
XVI. ©. Georgii zu Schuarule mit 
zwey Altären, memlih: S. Georgi 
| und ©. Elifabetae. Die Kirchweihe 
‚aber ijt am dritten Sonntage nad) ©. 
| Jacobi. 
XVII. Unfer 2. rauen zu Wrisch 
mit vier Altären; da der 1. Unfer Lie 
ben Frauen, 2. ©. Barbarae, 3. ©. 
‚ Antoni dei Abbts, 4. S. Bartholomei. 
Der Kirchtag erjceint am Sonntage 
nad ©. Ulrich. 

XVIH. ©, Annae zu Schumnigk mit 
dreyen Altären, welche find und heiffen: 
1. ©. Annae, 2. ©. Catharinae, 3. 
S. Clementis. 

XIX. SS. Hermagorae und Fortunati 
zu Podlipouiz hat drey Altäre: 1. SS. 
ı Hermagorae und Fortunati, 2. S. Mar- 
| garetae, 3, 8. Sebastiani. Die Kirch— 
weih hält man daſelbſt am Sonntage 
nach Unſer Lieben Frauen Himmelfahrt. 

XX. ©. Yacobi zu Worie mit zwey 
AUltären: ©. Jacobi und ©. Lueciae. 

Die Kirchweihe aber wird gehalten am 
' Sonntage nad) Aller Heiligen. 

' XXI S. Radegundis zu Stermaniva 
‚mit zwey Altären: 1. S. Radegundis, 
2, 8. Johannis def Tauffers. Allhie 
iſt Kirchweih am andern Sonntage nad 

S. Jacobi. 

Es befinden fich in diefer Pfarr auch 
drey Capellen; eine in dem Schloſſe 
Lübeck, jo aber gantz entheiligt ift, die 
andre in dem Schloſſe Ponavitsch, die 

| dritte zu Gallneck, gleich bey dem Schloß. 

Diefe Capelle ift geweiht und haben 

wir Unſre Grufft darinn. Sie hat aud 

ein Beneficium, welches, wie auch die 

Capelle felbft, mein Herr Vatter feel. 

eftifftet hat, und das habe ich bey dem 

Schloffe Gallneck ausführlich bejchrie- 

ben, wohin ich mich dißfalls beziehe. 
| Im übrigen werden bey diefer Pfarr 

jährlich ungefähr bey hundert und funff- 
etaufft und bey Hundert 











tis, 2. ©. Gertrudis, 3. ©. Balentini. " und dreyffig Perfonen fterben. 


Die dry 
Capellen 
bey di⸗ ſer 
‘Pfarr. 


Jährliche 

[ der 
Geboruen 
unb 
Geftorbenen. 


* 
& 
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Pfarr Wadfenfein. 


—— Man nennet dieſe Pfarr Waxenſtein Der Pfarrer, ſo derſelbigen jetziger Zeit 
rent ing gemein Cosglias, befindet ſich in der | vorftehet, ift Herr Franciscus Pataj. Weis 
Diöces von Pola, gehört unter die Graff- | tere Nachricht aber von der Pfarr-Kirche, 

Schafft Mitterburg, und wird präfentirt dero Filialen und dergleichen habe ich nicht 





von dem Fürften von Aurfperg. zu wege bringen können. 
Pfarr Meidfelburg. 
Wutalt, 


Wohin die Pfarr Üleichfelburg gehörig. Gewefener und jetziger Pfarrer Bie 

Pfarr-Birche famt den Altüren,. Die Sronleichnams-Gapelle famt der Brüder- 

fchafft. Die enlfj Hilial- Birchen diefer Pfarr. Glocken läuten von fich felbften. 
Jährlich Geborne und Begrabene. 


Wohin — Die Pfarr Weichſelburg gehört unter | L. Frauen, 2. S. Joſephi und 3. deß 
e das Kloſter Sittich, wird aud von dem | Heil. Schutz⸗Engels. 
Klofter präfentirt. j I. ©. Leonardi, im Felde. 
Gewejener und Derofelben Pfarrer ift gewejen Bar- | IV. ©. Martini, zu Ober-Draga. 
ieiger Fiat“. enolomzeus Krashina, und der noch fer) V. ©. Thom, zu Unter-Draga. 
bende iſt Herr Marcus Srakar. VUI. S. Jacobi, zu — 
—— Der Pfarr⸗Kirchen Patron iſt der Heil. < —— > —— 
ben amd —— J 
dren Altären, als: Unſer L. Frauen und IA eine muirnenläfe Rirde, da fich Die Miedee 
S. Gtephani, fie and) gegiexet üit. Sie Glocken oftmals von felbiten läuten. Aätten von 
Die Fronteig- hat auch eine Eapelle in der Ehre deß Hoch: ſelbſten. 


on mürdigiten Fronleichnams wobey audh X. Dei Heil. Geiſtes, auch in De— 








dericaftt eine Vrüderichafft gleiches Namens, ‚ denthal. 

— Ihre Filial- und Neben-Kirchen find | hoc. S. Darin Mogbalene, zu Kreub⸗ 

diefer Biarr. Dieje folgende: ‘  Diefe Pfarr bringt jährlich ungefähr gahrlich 
1. ©. Anne zu Weichjelburg. bey 150 Kinderlein zur En: Tauff, und Sedorne und 
H. S. Marie zu Poretto, zu Alten | bey 50 Perfonen legt fie in den Schoß "T 


Marckt, mit dreyen Altären: 1. Unfer | der Erden. 


Pfarr Weinih. 
uahalt 


Wem die Pfarr Weinite gehört. Ahr voriger und jetziger Pfarrer, Die Pfarr- 
Zirche allda. Die neunzehen Heben-Birchen diefer Pfarr. Miraculöje Birche. 
Wie viel man hie jährlich taufft und begräbt. 
Ben die — EI gehört diefe Pfarr Weinit; dem | Dero Pfarrer war vorhinN. Zwitkonizh, Ihr voriger 
en Teutfän, Ritter-Orden. ie | und der * a ren, Georg. Salakar. ar 


Der Piarr 
Weifler fela 
Diöces und 
Preientator. 


Romen ber 

vorigen und 
deß heutigen 
Fiarrere, 


Die Piarr- 
Kirde mb 
Altäre 
derſelben. 


Kirdtag. 


Die Pfarr Kirche zum H. Kreut ge | 
nannt, hat fünff Altäre und neunzehen 
Töchter oder Neben: Kirchen, welche beiffen | 

I. Unfer 2. Frauen im Seſſel, mit — 


dreyen Altären und mit einer Capellen. 
Diefe Kirche hat ſich mit Miraculn | 
ſehr berühmt gemacht, dahero fie auch 
mit grofien Wallfahrten befucht wird. 
Gleihwol ward An. 1684 der Kirchthurn, 
welcher, weil das Kirchlein auf der Spitzen 
eined hohen Berges fteht, dem Gewölck 
um fo viel näher ift, von einem Wetter: 
Stral befchädiget. 
U. ©. Antonii Abbatis, zu Sill. | 
II. Der Hochheil. Zrinität, zu Preloka. 
IV. ©. ch zu Podklanz. 
V. ©. Eatharinz, zu Weinit. 





VI. ©. Jacobi, zu Ulzakouiz. | 





Vo. ©. Annæ, zu Naraiz. 


VI. Unfer 2. trauen, zu Hrast. 
IX. Deß Heil. Geiftes. 
X. ©. Barnabe, zu Ustarelipe. 
XI. ©. —— 
XI ©. Helenee, zu Belzverch, 
ı XII. ©. Urbani, zu Siele. 
XIV. SS. Fabiani und Sebaftiani, 


zu Suhor. 
XV. Aller Heiligen, zu Deden-gradez. 
XVI. ©. Betri, zu Sapodie. 


XVII ©. Georgti, auch zu Sapodie, 
XVII. S. Saurentti, zu Oberch. 
XIX. Der Allerheiligften Trinität, zu 


Dragatusch, 
In diefer Pfarr werden alle Jahr un⸗ 





| gefähr bey Hundert und vierzig Kinder ges 
taufft, und bey dreyſſig Perfonen beerdiget. 


Pfarr MWeillenfels. 


Kun 


alt. 


Der Pfarr Üteiffenfels Diöcts und Präfentator. Namen der vorigen und defs 


heutigen Pfarrers. Die Pfarr-Zirche und Illäre derfelben, 
waffer, fo neun und zwantzig Yahre lauter geblieben, 


Birchtag. auff- 
Wleiffenfelifche Schlofs- 


Capelle. Wie viel Menfchen allhie jährlich zur Gauffe und zur Erden kommen, 


Die Pfarr oder Vicariat Weifjenfels 
ift unter der Diöces Laybach, welcher Bi- 
— fie auch präſentirt. Ehedeſſen hat 

e unter die Pfarr Cronau gehört. 

Ihre Pfarrer find geweſen: Michael 
Fortunat, Gregorius Sonthar, Gregorius 
Daniel Reze, Georgius Pelle, und jeto 
iſts Herr Matthias Pogaznigk, 

Die Pfarr-Slirche hat zum Patron ©. 
Leonhardum, und ift mit vier Altären 
verjehen, ald: 1. ©. Leonhardi, 2. der 
* Apoſtel, 3. deß Heil. Kreutzes, 4. S. 

rjule. Site hält ihren Kirchtag am 
Sonntage nah S. Bartholomei. 

Als Anno 1600 zur Zeit der Evan- 


‚ herr von Rabatta, Pand-Bizdom in Erain 
und Philipp Freyherr Eobentel, die Kir⸗ 
chen umher vifitiret, haben fie hier in diefer 

ı Kirche den Tauffftein, wie Er vor 29 Jah- 

‚ ten von dem Catholifchen Priefter benedicirt 


' verlaffen worden, anno beichloffen und 


das Waſſer in demſelben noch friſch und lau⸗ 





ter, als wenn es erſt eingegoſſen wäre, mit 
ihrer aller groſſen Verwunderung gefunden. 
Es iſt dieſe eine Mutter ohne 
Töchter und Neben⸗Kirchen. In dem 


Schioſſe Weifjenfels aber hat es eine 


ud = e in der Ehre S. Michaelis, 
eil die Pfarr alfo micht groß noch 
volckreich ift, fo bringt man auch allhier 





gelifchen Reformation die Commisarien, 


Thomas Bifchoff zu Laybach, Georg Len- | 


koviz, General zu Carljtadt, Joseph Frey. 


deß Jahrs nicht über vierzehen Kinder 
‚zu der H. Tauffe, und aljo auch über 
neun Perfonen nicht zum Begräbnif. 


Pfarr WMeißkicden. 


Inhalt. 


Diöces der Pfarr Weifshirchen. Dieſelbe wird dem Blofer Sitlick gefchencht, 
Gewefene Pfarrern allda. Jeteiger Pfarrer. Die Pfarrkirche und Capelle. Bie 
zwo Heben-Eirchen. 


Wie viel man 
hie jährlich 
taufft und 
begräbt. 


Zauffruafler 
fo 29 Jahr 
lauter 
geblieben. 


Orden und Pfarren in Erain. 833 





Diöces der Diefe Pfarr Weißlirchen befennt ſich 
—— unter den Kirchen⸗Sprengel deß Patri- Womit fie alſo dem Kloſter völlig über- 
archens zu Aglar; gehört aber unter das geben ward. 
Kloſter Sittih von dem fie ſich auh | Die Pfarrern find allda geweſt: An. 


Neben⸗Kirchen und andren Zugehörungen. 





prejentiren läſſt. 1422 Wilhelmus Kosyaker, Archidiaconus 


Im Fahr Unfers Erlöſers 1453 bes | (oder Erk-Priefter) der Windiſchen Mard, 
langte Beer Friedrich den damaligen | und A. 1452 Andreas Gall. Heut zu Ta 
jtNicolaum mit einerRecommendation- | iſt Pfarrer Herr Balthasar Khalavitsch. 
rifft für das Kloſter Sittich, daß dem- | Die Pfarr⸗Kirche, wie ſchon oben ges 
felben diefe Pfarr Weißkirchen einver- | dacht, nennet fich nach dem Heil. Anoftel 
Diefelbe wird Leibet werden mögte. Hierauf nun chende | Andres und hat eine Capelle mit dem 
art im dem folgenden 1454. Jahr Ludovieus | Namen ©. Aue. 
geigendt. Cardinal und Patriarch) zu Aglar dem | Sie hat au zwo Filial-Kirchen: 
Klofter Sittich die verlangte Pfarr Weiß: I. ©. Helen®, zu Draga. 
firhen zu ©. Andrew, mit allen ihren" IL ©. Stephant, zu Thomas⸗Dorff. 


Pfarr Mibadı. 


Die Pfarr Es Tigt die Pfarr Wibach auch in | der gegenwärtige Pfarrer ey, weiß id 
Wibach. der Diöces von Aglar, gehört aber ums | zwar nicht, wol aber diß, daß ich denſe 
ter die Propftey Gurd in Kärndten, das | ben um Bejchreibung feiner Pfarr, etli- 
hero prefentirt fie auch der Propft zu Gurck. che wiewol alle Mal vergeblich erſuchen 
Are Pfarrern find gewefen: A. 1383 | Iaffen. So viel ift mir wißlich, daß dieſe 
Nicolaus von Laas, Herr Graf Lantheri, | Pfarr eine Mutter ſehr vieler Töchter 
Jetziger Propft zu Rudolphswerth. Wer ı oder Neben⸗Kirchen jey. 


Pfarr Ydtin. 


Kuhalt, 


Ws die Pfarr Darin ligt. Wer fie prefentirt. Jeteiger Pfarrer dafelbk, 
Srenden-Heft und luſtiges Te DEUM Laudamus in der Pfarr Ydria, wegen 
Eroberung der Stadt Ofen. Oränung der dabeg angefellten Proceſſien. Auf 
geſteckter groffer Mäpen-Baum mit vielerlen Sachen behängt. Yuswerffung Meifs- 
Brods. Silber-Gefchirr und Schench-Tifch. Vorb voll Gitronen und Bomerantzen, 
Bellner mit folgenden Wein-Süäffern. Sechs diche Böche famt dem bratenden 
Ochkſen. Geld-Zuswerffung. Mahlzeit unter Türckiſchen Gezelten. Tante nach 
der Mahlzeit, 
BodieBjarr Diefe Pfarr Nria ligt zwar nicht lauff dazumal nicht zur Hand brin⸗ 
Dora Tat recht im * — F den gut — — 5 nn aber 
nerifchen Gräntzen, ift aber doch eine bie wifchen ſchon gedruckt worden, und 
Landsfürftliche oder Keyferliche Pfarr, || ich I e Erzehlung gleichwol nicht gern 
Ber fe wird auch von Keyſerl. Majejtät prefentirt. gänglich übergehe, ul habe ich vor gut 
preinti Dero jetiger Pfarrer ift Herr Paulus y befunden, derofelben Hier noch eine Stelle 
Ber Felix Pollini. ’ E uräumen. 
Freuden zen Allhier kam ich nicht unterlaffen, dem [8 man nemlich, wegen fiegreicher 
Te pigs begierigen Lefer ein Iuftiges Te Deum | Eroberung der Stadt Ofen in — 














Iandamus in laudamus zu erzehlen, welches ich zwar | aller Orten das Te DEUM &e. gejun« 
—— vorhin ſchon allbereit bey Beſchreibung gen und —— gehalten, ſahe es 
de Bergwercks Nria hetie mit einbrin- Den igmund von Kinbach, d 


Eroberum: D 
vertan Ofen gem follen. Allweilen ich aber deffen Ver⸗ Keyferl. uedfülber Bergwerdt dafelb 


Drdmmug ber 
daben ange 
fiellten 
Pꝛoceſſion. 


Augeſteclter 


grofier Müpe: 


Baum mit 
vielen Sache 
behängt- 


Auswerfiung 
MWeiß-Brods 


Silber Geſchi 
und Schend 
Tiſch. 


Korb voll 
Citroren urd 
Pomerentzen. 
Kellner mit 
folgender 
BWeinjähern. 
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Verweſer, vor gut an dergleichen auch 
allda zu Halten und anzuftellen. 
Solchem nad; ward diefes Freuden-FFeit 
angeraumt aufden15.Sept. defjelben1686. 
Yahıs. Als benannterTag herbey kam, hielt 
man eine Proceffion aus der Kirchen ©. 
Barbare. Deren Vortrupp war eine Com- 


pagnie Mufguetirer, welche jedesmal nach 


dem Evangelio eine Salve gaben. 

Diefen folgte die Brüderfchafft S. Bar- 
barz, nach ihnen die Bergwerds-Rnappen 
und denen wieder eine groffe Fahne von 
der Muſie begleitet. 


Nach denen Muficanten kam ein Caps | 


einer mit einem Crucifix vergefellichafftet, 
und jechs in ihren Mef- Kleidern und Chor- 
Röcken daher trettende Priefter. Hierauf 
erjchienen etliche mit lieblichen Räuch-Fäſ⸗ 


' gen. Dieje jungen Köche waren fein did, 
' gleich dem Baccho und gaben damit gnug- 
| ech Beweiß, daß fie nicht nur mit den 
änden,fonder auch Zähnen hurtig und em⸗ 


ſig geweſt. Die vier alten aber waren dürre 
Und magere Yeute. Sie begleiteten mit ih⸗ 
ren langenSchürhafen, denOchſen, welcher 
allda gebraten ward. Endlich folgte eine von 
zweyen Pferden geführte ſilberne Truhe oder 
Kaſten, welcher zwo gantz weiß-gekleidete 
Perſonen, ſo hernachmals das Geld ausge⸗ 
worffen, bedient und 20 Muſquetirer mit 
Doppelhaken convoyret Haben. Nach dieſen 
allen preſentirten ſich die Muſicanten. Nach 
ihnen erſchien der Herr Verweſer mit ſei— 
nen Officiern und dem Abel. 
Nach deme fie num alfo ins gefamt auf 
‚ obernannte Wiefe fommen, ftellten fie ſich 








fern, denen das Venerabile von 3 Zejuiten in eine fchöne Ordnung und prefentirten 
bedient, nachfolgte. Deme giengen nad, die Mufquetirer dem Herrn Verweſer das 
der Keyſerl. Bergwercks-Verweſer, mit vie- | Gewehr, alfo daß fie ihm mitfamt dem 
Ien andren vom Adel und dem Frauenzim- Frauenzimmer umgaben und einen Kreis 
mer, wie auch einer groffen Anzahl andrer | um fie jchloffen. 
Weiber. Als man mit dem Venerabili da8 | Hierauf erlaubte ihnen der Herr Ver: 
Schloß vorbey fam, ward e8 mit dreymali- | me den aufgerichteten Mäyen - Raum 
er Loßbrennung def Gefchütses, als der zu bejteigen, den Ochſen nieder zu fchla- 
oppelhafen und andren ftarden Geſchoß⸗ gen und zu braten, den rothen und weif- 
Blitzes begritfit. i * Wein auszuzapffen, das Brod und 
Das Mittag-Mahl nahmen die Offt- nachmal auch das Geld aus zu werffen, 
ciers in dem Schloß ein. Um 2 Uhr nad) | und aljo alles Prei zu machen. 
Mittage — die Compagnie der Muſque- Wer ſich aber unordentlich verhielt oder 
tirer in daß Schloß umd prejentirte ſich fonft etwas fträffliches begieng, den muften 
dem Hn. Verweſer, welcher unter einem * denen wilden Männern ähnlich ange⸗ 
geoften Türdifchen Gezelt und Fahnen jaß. | Fleidete jtardte Kerls anpaden und ins Waſ⸗ 
on ——— fie durch den Marckt hin⸗ | fer werffen, jedoch daß ihm darauf ein gu— 
aus auf die Keyſerl. groſſe Wieſen. Ihnen | ter Trunck Wein zu Ergetzung feiner erlit- 
gel 36 Bergfnappen, die trugen einen tenen Züchtigung gereicht wurde. 


{ey nn wg Bed Mein, Brod und Geld, wie aud die 2. 


Jahren behängt, von welchen nachmals, | 
wer hinauf Flettern wolte, was er fonte 
befommen, herab holen durfte Man 
brachte auch dahin einen zwiefpännigen 
Wagen mit weiſſem Brod, bey welchem 
vier Kerl in Becken-Kleidern neben her 
traten und das Brod auswarffen. Auf 
diefe kamen 20 Mann, die in beyden Hän— 


den allerleySilbern und Güldene Geſchirr, 


etliche aber einen Schend -Tifch trugen, 
auf welchem ein groffer Korb, voll Eit- 
tronen und Pomeranten, geitellt war. 
Ihnen folgten 6 Kellner in Schönen Klei⸗ 
dern und grünen Cappeln, denen zwey 
Faß Wein, das eine mit Terant, daf ift 
rothen- und das andre mit Wipacher, oder 
weiten Wein nachgeführt wurden. Werner 
famen vier Köche, mit ſechs Küchen-Fun- 


Chöre vonMuficanten, war alles auf hohen 
Bühnen. Als aber der Ochs gebraten, ward 
' auch die Taffel unter einem groſſen Türdi- 
ſchen Gegelt, von denen fäntlich anwefen- 
‚den Seit: und Weltlichen Herren, Abel, 
DOfficierd und Frauenzimmer, bey 50 
| Perfonen beſeſſen. 
\ Das Tractament war herrlich u. köftlich. 
ı Man ließ auch etwas vom gebratenen Ochſen 
auftragen. E3 wurden die Geſundheiten un- 
ter Pöfung der Doppelhafen tapffer herum 
getruncken. 
Nach verrichter Tafel, womit es ſich 
lang in die Nacht hinein verzogen, iſt dem 
Frauenzimmer auch ein Tank gehalten 
worden, und war niemanden verwehrt, 
fich in den Tantz⸗Reihen mit einzulaflen. 


Sechs bide 
Köde amt 
bem braten- 
ben Ochſen. 


id Ant» 
werffung. 


Mahlzeit 
anter Türc ⸗ 
ſchen Gezelten. 


Tantz nach 
der Mahlzeit. 


Diöceh ber 
‘Biarr 


Zepitſch. 


Wer dieſelbe 
prüſentirt. 


Jetziger 
Pfarrer 
derſelbeu. 
Die Pfarr 
firche. 


Diöce# ber 
Biarr 
Zermoſchniz. 
Wer ſie 


prüjentirt. 


Die Pfarr 
Kirche 
derielben. 


Ihre sehen 
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Welches alles dem Allmächtigen Hoch⸗ 
gelobten Gott zu ſchuldigſter Danckſa— 
gung für den verliehenen Sieg und 


herrliche Eroberung der Welt⸗berühmten 
Stadt und Seftung Dfen vermeynt und 
angefehn ſeyn follen. 


Pfarr Sepiffh. 
Kuhalı, 


Mieres der Pfarr Zepitſch. WMer diefelbe präfentirt. Jeteiger Pfarrer derfelben. 
Die Pfarr-Zirche, Ein Todter wird ausgegraben und erſt executirt, 


Die Pfarr Zepitich, indgemein Gepich | Man hat in diefer Pfarr vor wenig Gin Toter 
genannt, iſt in der Dieeced Biben umd | Jahren einen Todten wieder ausge wird 
gehört der Graffſchafft Mitterburg, wird ben und ihme einen Pfal durch den L —— 
alſo von dem Fürſten von Aurſperg treiben laſſen. Dieſe Begebenheit habe ececutirt. 








praeſentirt. ‚ih an einem andren Ort weitläu 
Ihr Pfarrer ift der Zeit Herr Petrus beſchrieben. 

Ancich. Die Filial- und Neben-Kirchen diejer 
Die Pfarr» Kirche ift gemweihet der | Pfarr habe ich nicht in Erfahrung brin- 

Allerheiligften Trinität. gen fünnen. 


Pfarr Zermoſciniz. 
Kuhals 


Zliceces der Pfarr Zermofchnite. Wer fie präfentirt. Die Pfarr-Birche derfelben. 
Ihre zehen Silial-Birchen. Zahl ihrer jährlich Getaufften und Sterbenden, 


Diefe Pfarr Zermofchnig iſt unter ; II. ©. Nicolai. 


der Diöces von Aglar, gehört aber un- V. ©. Matthise im Neuen Ritter. (F) 
ter die Graffichafft Gottſchee. Es prae- | V. Mariae Hülff zu Neudul, ift noch 


— F * eig — — — Neue und F vor — oder acht⸗ 
ehedeſſen M. Mihiz, der —* aber ft W * Sulven erdauke — 
Herr Georgius Schneler. ‚, 16. Andreae zu Pölland. 

Die Pfarr » Kirche ift gewidmet der, VO. ©. Pauli zu Topalverch. 
Ehre Unfer L. Frauen und Hat zehen VII. Aller Hei gi zu Muckendorff. 
Bial-Pirden, als: \ IX. Def Heiligen Kreutzes im Rießbach. 

©. Johannis beym Neuen Tabor | X. ©. Antoni zu Klegendorff. 

iR at auch einen Tabor. Diefe Pfarr befördert jährlich Hundert Baht — 

II. S. Leonhardi beym Alten Tabor, wie Kinder ungefähr zur Heiligen Tauffe und setanfften 
fie denn auch mit einem Tabor verfehen ift. | ‚ beerdigt beyläuffig zwöfff Berfonen. > 





P) Im dem mir zugefertigtem Concept bei Herru Haupt: Authors war der zwehte Buchſtab dieſes Worts jo verzo- 
gen, daß man nicht erkennen kunnte, obe eim i oder e ſeyu mifte, und dig Wort Ritter oder Retter geleſen 
werben folte, wiewol ich gemutmaft Ritter. E. Fr] 


Mare Sickladı. 
Kuhalı, 


Wohin die Pfarr Zirklach gehört. Gewefene Pfarrern derfelben. Ber gegenwär- 


Balv. VII. Bud. 4 


Gem jene 
Pfarrern 
derſelben 


Der 
gegenwärtig: 
Fornr. 


Die Pfarr 
Kirche jomt 
ihren 
Alrärer, 


Capelle bey 
ber Pfarr⸗ 
Kirdyen 


Eın lleinee 
Kirdjlein 
ouf dem 
Kird;hofe. 


Die 14 
Fllial · 
Kirchen dieſer 
Pfarr nebenſi 
derjelben 
Alıären, 
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tige Pfarrer. 


—— Buch. Von den Heiligen, patriarchen, Biſchöfen, 


Die pfarrkirche ſamt ihren Iltären. Capelle bey der Pfarr- 








Zirchen. Ein hleines Birchlein auf dem Birchhofe. Bie vierzehen Silial-Hirchen 
diefer Pfarr neben derfelben Illären. MWie viel Getnuffte und Todten allhie 
jährlich gezehlt werden. . 


Auch diefe Pfarr Zircklach bekennt fich 
ur Dieeces Aglar, gehört aber unter das 

onnen= oder Frauen-Klofter Michelftet- 
ten, von welchem es auch preefentiret wird. 

Die Pfarrer dafelbjt find geweſen: 
Anno 1537 Polycarpus Hertenfelser, 
Anno 1588 Christophorus Schwab, fol- 
gend® Matthias Smuk, Matthias Wrezel, 
Matthias Pemhart. Der gegenwärtige ift 
Herr Matthias Parenta. 

Die Pfarr- Kirche hat den Namen Un- 
E L. Frauen Himmelfahrt, iſt mit fünff 

ltären geziert: 1. Unfer Lieben Frauen 
Himmelfahrt, 2. SS, Nicolai und Va- 
lentini, 3. ©. Catharinae, 4. ©. Mi- 
haelis, 5. ©. Annae. 


Ehre ©. Antoni von Padua, imgleichen 
and) noch eine def Heil. Abts Antonii. 
Es ift auch diefe Kirche mit einem 
Tabor umgeben. 
Ihr Kirchtag ereignet fi 
tage vor dem Feſt der 
Stmonis und Jüdae. 


am Sonn- 
eil. Apoftel 


Mehr befindet fich ein Klein abgefon- | 


dertes Kirchlein auf dem Freythofe der 
Pfarr » Kirchen zu Ehren dem Heil. 
Apoftel Thomae. 


Ihre vierzehen Filial- Kirchen heiſſen 
nad; den Namen ihrer Patronen aljo: | 


l. ©. Nicolai im Meyfenberge, dero 


Kirchweihe fällt d tt | 
ap Fat auf den Defllng © | Gertraud, 3. ©. 1 


Matthaei, 

‚I©. Stephani auf den Berge, Hält 
die Kirchweihe am vierdten Sonntage 
nad — 

III. Deß Heil. Kreutzes. 

IV. S. Ambroſii. 
. ©. Udalrici mit zwey Altären: 
1. ©. Uldarici (oder Udalrici) und 2. 
SS. Gervasii und Protasi. Dero Kirch. 


tag ift der Sonntag, vor ©. Laurentii. 
VI. ©. Leonhardi zu Narebru, welde | 


die Kirchweihe begehet am Sonntage 
nad; ©. Laurentii. 


VI. Deß H. Geiftes zu Zheshnevek 
mit dreyen Altären: 1. der Allerheil. 
Trinität, 2. ©. Marine Magdalenae, 
3. ©. Undreae. Ihr Kirchtag kommt 
auf den dritten Feyertag zu Pfingften. 

VIII. 8. Nicolai zu Duoxiah, Diefe 
hat auch drey Altäre: 1. S. Nicolai, 2. 8. 
Wolfgangi, 3, 8. Ægidii, und feyert ihre 
Ktirchweihe Sonntage nah 8. AEgidii. 
‚|. S. Helenae zu Grad mit dreyen 
Altären: 1. S. Helene, 2. 8. Luciae, 3. 
SS. Petri ımd Barbarae. Dero Kirch— 
 weih- Tag ift der Sonntag nach Unfer 
2. Frauen Himmelfahrt. 

: X, 8. Martini, auch mit dreyen Altären: 
1. 8. Martini, 2, SS, Primi, Feliciani 


i s r ‚ und Hieronymi, 3. 8. Georgii. Diefe 
Es ift auch eine Capelle dabey in der | Fin rgü ef 


begeht die Kirchweihe am Sonntage nad 
Jacobi. 

Xl. 8. Matthiae zu Salog. Diefe Kir- 
che ift vor 16 Jahren erft aufgeführt und 
mit dreyen Ultären gezieret worden, als: 
1. S. Matthiae, 2, SS, Pauli und Luc, 3. 
deß Hochwürd. Fronleichnams Chrifti. 

XII. SS. Floriani und Rochi zu La- 
hoviza mit dreyen Altären: 1. SS. Flo- 
| riani und Rochi, 2. S. Ursulae und 
‚ihrer Mit- Schweftern, 3. S. Josephi. 
Die Kirchweihe begeht man daſelbſt 
Sonntags vor dem Herbit- Quatember. 

XHI. SS. Simonis und Judae zu Unter- 


| Fernik. Hat drey Altäre: 1. SS. Simonis 


’ 


und Judae, 2. - L. Frauen und ©. 
rbani. Dero Kirchtag 

fällt auf den Sonntag vor S. Yacobı. 
XIV. ©. Johannis def Täuffers zu 
Ober - Fernik. Welche auch mit dreyen 
Altären verjehen ift: 1. SS. Johannis 


deß Täuffers und Johannis def Evan- 


| geliften, 2. S. Annae, 3. S. Marci. 





hre Kirchweihe begeht fie am Sonn 
tage nach S. Aegidii, 
Man zählt der Kinder, fo im diefer 
Pfarr getaufft werden, jährlich Aue 
ı bey Hundert und dreuffig, der abfterben- 





| den Perjonen aber gegen jechkig. 


Ende deß Achten Bud)s. 


Wie die! 
Getanſſte 
und Todten 
allhie jährlit 
gezuhlt 
werden. 


nam mW un rn 
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